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Erste  Abtiieilong« 


Die  Schulrede. 

l^ie  Seholrede  bat  sieh  in  neoerer  Zeit  einen  eeJcheo  Umfang 
und  eine  solche  Bedeutung  yerschaffi,  daÜB  ihre  Literatur  kaum 
mehr  su  iii>erseben  und  sie  daher  gar  wohl  einoial  einer  Bespre- 
ehang  werth  ist,  die  sie  meines  Wissens  noch  nicht  gefnndeft 
bat  Sie  stellt  neben  den  Eraeognissen  der  kirchlichen  und  po- 
Jftisehen  Beredsamkeit  in  einer  beinahe  unverfaftltnilsmXlsigeo  Aas« 
dehnnng  da,  weil  der  praktische  Gebrauch,  der  von  ihr  gemacht 
wird,  ja  wenigstens  kein  so  blufiger  ist  wie  bei  der  kirchliclMi 
Rede.  Diese  odei*  die  Predigt  bat  einen  wesentlich  von  ihr  yer- 
achiedenen  Charakter  und  eine  ganx  andere  Richtuw;  darnach 
seheint  es,  als  wenn  das  Gebiet  der  Schubede  naeh  dieser  Seite 
hin  nicht  immer  scharf  gennc  abgegrenzt  sei,  während  omne- 
kehrt  die  Predigt  in  das  Gebiet  der  Sdinlrede  hhftübcfsagicita 
keine  Gefahr  läuft,  ja  sogar  der  Regel  nadi  die  Bedürfnisse  des 
heranwachsenden  Geschlechts  nad  sefner  höheren  Bitdaqgssta^ 
fisn  zu  wenig  foer&cksichtigt.  .  In  der  Keryktik  lii^t  der  Nenr 
ond  das  Ziel  der  Rede  in  der  eure  anlmamm,  nicht  in  der 
Hittheilnng  der  I^ehre;  dab  dieses  TieUach  ao  wenig  beachtet 
wird,  Terursacht  die  geringe  Wirksamkeit  vieler  in  der'Kir^e 
gehaltenen  Reden.  Der  Pldagonk  soll  damit  wahrlich  die 
Sedaorge  nicht  abgesprochen  werden,  die  ja  «ich  ihres  Lebena 
Pulsschlag  ist;  aber  in  die  eigcntlidbe  Seholrede  gehört  sie  nur 
in  besdiränktem  Haafse  hinein.  Die  Predigt  mnfs  indiridoalisi* 
ren  innerhalb  des  aligemeinen  Gebiets;  die  Seholrede  mnls  um- 
gekehrt das,  vielleicht  schon  oft  mitgetheUte,  Individuelle  au 
einem  Allgemeinen  ansammenfassen«  Ich  will  nicht  sagen,  dab 
die  Predigt  sich,  ihrem  missionirenden  Berufe  gemäfs,  nicht  dfter 
ftber  das  Werk  der  Kirche  und  die  Bedeutung  aller  ihrer  Insti- 
tuttonen aussprechen  sollte;  jedenfalls  aber  hat  die  Sohulrede  noch 
in  einem  ganz  anderen  BiaaTse  die  Aufgabe,  ^ine 

2«itachr.  f.  d.  GymBaslalw«Mii.  XIY.  1.  ^ 


2  Erste  AbtheilUDg.    AbhandlaDgen. 

mit  Zeit  und  Umgebung  zn  vermilteln.  Denn  die  Grundlagen 
der  Kirche  sind  and  bleiben  unverrQckt  dieselben;  die  Bildungs- 
bedurfnisse aber  oder  die  an  sie  gestellten*  Anforderungen^  and 
fftr  sie  anzuwendenden  Mittel  wechseln  nach  dem  Maafse  der 
Zeit  und  ihrer  geistigen  Richtungen.  Die  Schule  bedarf  on- 
umgftnglick  der  mitwirkenden  Factoren  in  der  Familie  und  dem 
ftfFentlichen  Leben;  es  ist  daher  ein  Theil  ihrer  Aufgabe,  in  ihrer 
nach  aufsen  gerichteten  Wirksamkeit  alle  diejenigen  Mittel  und 
Kr§fte  zu  stärken,  welche  ihr  ihr  den  glueklichen  Erfolg  unent- 
behrlich sind. 

Freilich  ist  hiermit  nur  die  eine  Seite  der  Aufgabe  bezeich- 
net, welche  der  Schulrede  vorgezeichnet  ist;  sie  zerfällt  aber  na- 
tnrgemäfs  in  eine  solche,  weidke  MigUck  innerhalb  der  Schule, 
und  in  eine  solche,  welche  zugleich  in  Gegenwart  einer  grölseren 
Versammlung  gehalten  wird.  Die  Zwecke  jener  können  auch 
in  dieser  mit  erfüllt  werden,  aber  nicht  umgekehrt.  Die  Aufga- 
ben der  ersten  Gattung  sind  demgemäfs  beschränkter,  sie  bewe- 
gen sich  vorzugsweise  auf  dem  asketischen  Gebiete;  nnd  gewiis 
sollte,  wo  über  dieses  hinausgegangen  wird,  von  der  Schule,  die 
»ich  gern  jederzeit  in  das  Licht  der  Oeflenllichkeit  stellen  mufs, 
den  betbeiligiea  Eltern  und  allen  Freunden  der  Schale  wiUig 
der  Zugang  geiifinet  werden. 

Die  Richtigkeit  solcher  Untersoheidnog  beruht  offenbar  aaf 
dem  zwiefachen,  exoterischen  und.  esoterischen,  Charakter  der 
Scbule.    Nach  auHsen  hin  ist  die  Schule  eine  öffcotliche  Inslita- 
tioQ  und  hat  daher  jeder  Zeit  Rechenschaft  abzulegen  von  ihrem 
Thnn  and  Treiben,  ihrem  Wollen  und  Gelingeo;  nach  innren  zu  trägjt 
sie  ein  gewisses  Familiengepräge  an  «ich,  das  sie  um  sa.  ßorgsa- 
mer  xa  hfttcn  und  zu  pflegen  hat,  als  das  siltUche  Band  ihrer 
Gemeinschaft,  daa  Lehrer  und  Schüler  umschlingt,  der  wabrhafle 
Lebensnerv  ist,  ohne  welchen  keine  erziehfcnde  Wirksamkeit  ge- 
dacht werden  kann.:  Sie  kann  daher  aucl^  das  Element  der  Er- 
bmiinig  dalfirinicht  entbehren;  sie  hat  das  {^ewu&tsjein  zu  jitär* 
ken , '  dafa,  wie  viersohieden  auch  alle  die  hier  V^rbnndeaea  aa 
Lebensalter  und  Erfahrung,  Geiat  und  Bildung,  Sitte  und  Cha* 
mkter  amd,  sie  doch  aUe  ohne  Unjtersqhied  4as  eine  Bedörfnlfa 
miteinander  gemeinaam  theilen , .  ihre  Seele  za  tränken  ans  der 
Mendigen  Quelle  göttlicher  Wahrheit  and  ewigen  Lebens»   Alles 
dieses  ^Ut  aber  eigentlieb  nicht  unier  den  Bereich  der  Scbulrede; 
böehslena  dann,  wenn  die  Andachten  der  Schule  nicht  iäglich 
oder  wenigstens  ein  paar  Male  w^h^otlich,  sondern  etwa  monat- 
lich oder  vierteljährlich  gehalten  wer4en:  eine  Sitte,  die  aller« 
dinga  aus  einer  anderen  Tendettt  als  dem  reinen  Familiendiarakter 
der  Schule  hervorgegangen,  aber  gewiJa  nicht  %a  verwerfen  ist 
(Tergl.  Frank's  Evangelische  Schulreden  im  Gymnasium  zu  Aiten- 
biRg).    Sonst  sind  es  Gebete,  Bibellectionen,  Andachten  etc.  f&r 
welche  auch  bereits  in  .mehrfachen  Sammlungen  zu  diesem  Zwecke 
gesorgt  worden  ist  (vornehmlich  in  der  I>aniel 'sehen  und  in 
der  wfirttembergischen ),   Ansprachen   bei  Wiedercröffanng   der 
Lcctionen  und  lubnlicbe  Aufgaben,  die  sich  in  Alumnaten  seihst* 
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▼enifiiidlicb  soeli  ver^Csem  nnd  erweiieni.  Neben  diasett  aiU- 
gcmehieii  tritt  die  besondere  der  VorbereitnngeB  auf  diegemeini- 
sftOM  Abendmabkfeier  hervor,  welche,  je  nachdem  eB  in  den  ein- 
nelnen  Ländern  Sitte  ist  oder  die  Gemeinsamkeit  der  besonderen 
6eno8senschaft  der  Schale  vor  der  Theilnalime  der  fibrigen  Ge* 
nieinde  in  der  Kirche  nielir  vergeh  windet  ansdräcklich  ^eöbt  %m 
worden  pflegt.  Doch  Ifilst  sich  v?ohl  nicht  leugnen,  dafii  gerade 
diese  Gattung,  wenn  wir  you  der  alteren  Zeit  nnd  den  bei  der 
*•  Sliihkng  yieler  Gymnasien  schon  im  RefonnationszettaÜer  ffhti* 
tenen  Heden  absehen,  wohl  die  ursprüngliche  geweses  ist  und 
erst  alloiihlich  za  der  weiteren  Entwiekelung  und  £ti  diär  An-' 
Wendung  aof  andere  Verhältnisse  nnd  GegcnstSode  geffihrt  hat. 
Vielleicht  sehen  wir  dann  die  Anregung  xn  der  Sache  nnd  ihren 
Beginn,  wie  bei  so  manchen  pädagogischen  Erscheinungen  des 
vorigen  Jahrhunderts,  von  Halle  und  dem  dortigen  Pädagöginm 
ausgehen.  Wenigstens  sind  vier  Sammlungen,  aus  der  verschie- 
densten Zeit,  vorhanden,  welche  sich  daraof  zurückführen  lassen ; 
Beschfiftignngen  der  Andacht  und  des  Nachdenkens  für  X5glinge 
(Halle  1787),  und:  Reden  an  Jünglinge  über  religiüse  nnd  mora- 
lische Gegenstände,  gehalten  vor  den  Zöglingen  des  königHchen 
PSdagogioms  an  Halle  (ebend.  1794),  von  A.  H.  Niemejer^ 
Hül&buch  für  den  Gottesdienst  der  Gymnasien  (Halle  1838),  von 
H.  A.  Daniel;  Sehulreden,  J.Band  das  Kirchenjahr  {Jena  1842)^ 
von  F.  J.  Günther.  Beide  Paare  von  Sobriften  stamlnen  ans 
einer  sehr  verscliiedenen  Zeit,  gehftrea  daher  auch  einer  versehic- 
denen  Siditong  an  und  haben  dennoch  «ine  gei^iue  Verwandt'^ 
sehaft  unter  sich.  Die  kürzeren  Andachten  der  zWeii«»  Sanm* 
lnag,.die  von  Riohter,  Hath«  Heinzieln»ann4  EW'Crbok, 
Di  et  11 D,  Nicolai  herstammen  ^  charakterisiren  sich  schon  in 
dir  Wahl  mancher  Tbeolata  als  Aosflüsse  der  eigentkifinillchett 
reUgidsen  Richtung,  welche  durch  den  Kantler  Nienseyer  und 
seine  lüerarasehe  und  praktiscli«  Wirksamkeit  veiiretea  Ut.  Zwei 
derselben  handln  über  die  Schädlichkeit  des  ubermiJsS«eii  mid 
det  vd'naGhlSssigten  Schlafs  und  Aber  -  cKe  Werüisehätaäng  gerinf' 
gerer  Personen,  die  uns  dienen;  eine  andere,  vOa' Niamey  er 
selbst,  greift  dordi  Veranlassung  nnd  Bedtotmig  allerdings  über, 
den  nicfaaten  Kreis  hinaus  nnd  ist  bei  deni  Tddeafalle  eines  14|lh<^ 
rigen  Knaben  gehalten,  der  heimlich  Araenik  nimmt,  um  einen 
Ansschlag  zu  heilen,  der  ihn  sonst  von  einem  Familienfeste  hfilte 
ansschliefoen  können.  Den  einzelnen  Reden  werden  allerdings 
manche  Schriftstellen  (Jesos  Sir.  6»  35  f.,  L  Mos.  37,  17—21, 
Pred.  Sal.  7,  60.  11,  9,  Ehr.  12,  2,  Hatth.  7,  16,  Job.  8^  36)  zu 
Grunde  gelegt,  abier  durchgängig  au  einer  mehr  moralisirenden 
Anwendung  benutzt.  Von  der  dritten  oben  genannten  Sammlung 
kommt  hier  eigentlich  nur  die  tweile  Hälfte  in  Betracht,  denn, 
die  erste  besteht  aas  einer  Sammlung  von  Gesängen  nnd  (meist 
kürzeren)  Gebeten  zum  Gebrandi  der  Schule;  aber  der  zvveile 
Abschnitt  enthält  längere  und  k5rzere  religiöse  Vorträge  f&r  b5« 
bare  Schulen,  von  denen  einige  ans  jenen  beiden  älteren  .Samm-^- 
longen  entlehnt  sind,  vrorans  der  von  mir  oben  bozoichnele  m*tt 
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nere  ZmammeDliang  henrorgelt.  Dafs  diese  Sammlang  daher 
wohl  der  Zeit  als  auch  dem  Geiste  and  Charakter  nach  sehr  Ver« 
schiedenartises,  bisweilen  fast  Contrastirendes  enthfilt,  ist  cmu 
natfirlich;  aber  sie  bietet  auch  recht  Schönes  and  ist  darum  dach 
eine  sehr  Terdienstliche.  Dafs  aach  die  berühmten  Reden  von 
Herder  über  die  Schulen  als  Werkstätten -des  heUigen  Geistes, 
und  Ton  Hegel  fiber  das  VerhältniDs  der  Schale  zpr  aitUichen 
Bildung  des  Menschen  wieder  aufgenommen  sind,  verdient  gewÜä 
Anerkennuns.  Im  Uebrigen  sind  die  Namen  derVerÜMser,  deren  * 
Reden  and  Vorträge  aufgenommen  worden  sind,  folgende:  Fied- 
ler, Matthias,  Falmer,  3.  D.  Schulze,  A.  Sydow,  GQn* 
ther,  Ansfeld,  C.  Diederich,  Daniel,  W.Rudolph,  Hein- 
zelmann«  Klare,  Axt,  Lange,  Lehmann,  Matthiä,6ar' 
litt,  Maafs,  Tegner,  Immanuel,  K.A.  und  S.G.  Schirlits. 
Dafa  in  den  Arbeilen  aller  dieser  Männer  der  Inhalt  wie  die 
Auffassung  eine  sehr  Terscbiedenarlige  ist,  braucht  nicht  erst  wie- 
derholt zu  werden.  Neben  den  mehr  eigentlich  abhandelndoi 
Darstellongen  sind  hier  auch  evangelische  SchrifterzShlnngen, 
z.  B.  NathanaSl,  der  reiche  Jüngling,  von  Sydow  behandelt; 
Betrachiuncen  über  sittlich  -  sociale  Verhältnisse  und  Naturzu- 
stände, freilich  von  völlig  ungleicher  Auffassungsart;  die  Freund- 
schaft ist  keineswegs  in  gewöhnlicher  oder  trivialer  Weise  von 
Günther  behandelt,  ferner  die  ideale  der  Jugend,  dacegen  eine 
Herbstbetrachtung  von  Schirlitz,  worin  er  zur  Weisheit  und 
Verstand,  zur  Frömmigkeit  und  Tugend  auffordert.  Noch  w^er 
dehnt  sieh  das  Gebiet  der  Sammlang  aus,  indem  auch  EinflUi" 
rangsreden  aufgenommen  werden,  wie  yon  A.  G.  Lange  in 
Schnlpforta,  Lehmann  in  Marienwerder  und  Axt  in  \t^lzlar 
(trefflich). 

An  die  allgemeine  Tendenz  dieser  Sammlung  haben  sidi  all- 
mählich noch  manche  andere  angeschlossen,  wie  F.  E.  A.  Hei- 
den reich 's  Reden  an  gebildetere  Jünglinge  vor  der  Fder  des 
Abendmahls  (Leipzig  ITM),  H.  Kunhardt's  moralische  Reden 
über  die  Bestimmung  und  Pflichten  der  Jünglinge  (Lübek  1803), 
die  Schulandachlen  yon  J.  G.  Schwedler  (Görlitz  1809),  die 
Religionsvorträge  an  der  Erziehungsanstalt  zu  Sehnepfenthal  von 
J.  W.  Ausfeld  und  G.  C.  Weifsenborn  (Schnepfenthal  1817), 
die  Erbanangsreden  von  F.  A.  C.  Mörlin  (herausgegeben  von 
A.  Matthiä,  Aitenburg  1^20),  die  Reden  religiösen  und  mora- 
lischen Inhalts,  gehalten  von  Fr.  Stäger,  C.  Schirlitz,  Frz. 
Fiedler  und  S.  Schirlitz  (Halle  1821),  die  Blätter  zar  Beleb- 
rung  nad  Erbauung  für  Jünglinge  edler  Erziehung  von  R.  Han- 
hart (Wintei*thur  1824),  die  von  C.  G.  Otto  im  Gymnasium 
zu  Bautzen  in  der  Erbauungsstnnde  Freitags  gebaltenen  Vorträge 
an  studirende  Jünglinge,  in  der  Aaswahl  aas  seinem  handschrift- 
lichen Nachlasse,  herausgegeben  von  K.  £.  Otto  (Leipzig  1827), 
K.  G.  A.  Klare,  Schulreden  moraliiichen  und  religiösen  Inhalts 
(Balle  1829)  1  fünfzig  kurze  Vorträge  im  Kreise  der  Lehrer  und 
Schüler,  gröbtentheils  beim  Anfange  der  wöcbenf liehen  Jjectio- 
nen  gebalten  von  J.  D.  Schulze  (auch  2.  Bändchen  Schnlreden, 
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Lopsig  I8M),  Worte  des  daobcot,  der  liAe  und  der  HoAiDiig 
von  J.  A.  Mattbies  (HagddNnrg  1834),  Sainniliiiig  gentUcher 
Vorträge  (sum  grdüsereo  Theiie  im  Beluaie  de«  berliner  Cadeiteo* 
Corps  gehalten)  von  A.  Sydow  (Beriin  1838)  n.  a.  m« 

Vidleicbt  die  aoageprSgteste  Gestalt  bat  diese  Weise  in  den 
Gymnasium  sn  Ihinnstadt  gewonnen,  wo  ein,  anfangs  ron  einem, 
spiter  von  zwei  GymnasiaJlebrem  abwechselnd,  gebaitener  eige* 
ner  Gynmasialgottesdienst  eingerichtet  worden  ist.  Ais  bestimn»- 
tes  Zengnib  dsTon  liegen  vor  die  religiösen  Vorti4ge  bei  dem 
Gymnasialgottesdienste  in  Darmstadt,  genalten  von  H.  Palm  er, 
swei  Samminngen  (Dannstadt  1833  und  1839).  In  der  Vorrede 
mr  zweiten  Sammbrng  spricht  der  Verfasser  sieb  auch  ansfSbr* 
lieb  Qber  den  Nntxen  einer  solchen  Einrichtung  ans.  Es  werden 
indessen  die  Bedenken  dagegen  leicht  Ton  verschiedenen  Seiten 
laut  werden,  so  sehr  wir  auch  fiberxeogt  sind,  dais  eine  mit 
Manls  und  Geschick  gdiandbabte  Einwiricnng  auf  die  |ttgendlichett 
Geoifither  von  Seiten  der  Lehrer  gerade  anä  in  chratficber  Bo- 
aiehnng  eine  wohlthätige  und  segensreiche  sein  kann.  Aber  die 
Ge&hr,  dab  dadnreb  die  Jugend  dem  Leben  der  Gemdnde  ent^ 
fremdet  nud  in  eine  dgentbamlich  schiefe  Stellung  zur  Kirehe 
gebrai^t  werde,  mit  der  sich  in  einer  innerlieh  gliedfiohen  Ge- 
meioschalt  sn  Ahlen  gerade  unserer  Zeit  nnd  unsem  Verhfilt* 
Bissen  ein  so  dringenoes  Bednrfnifs  ist,  li(st  sich  in  der  Thal 
nicht  abweisen  oder  beseifigen.  Es  wfirde  daher  ohne  Bedenken 
webl  nur  da  zugestanden  werden  können,  wo  dadurch  eben  so 
vrenig  der  TfaeUnahme  der  Jagend  am  öffentlichen  Gemeinde- 
Goitesdienste  Allbrach  gethan,  als  eine  Deberladung  und  SdiwI» 
chunE  des  firommen  Sinnes  nnd  nngeheuchelten  Interesses  am 
kirchlichen  Ld^  bei  der  Jncend  zu  befürchten  sein  wftrde. 
Gerade  das  Hauptabseben,  auf  £iis  bei  allen  solchen  erbanlidieo 
Mitteln  für  die  Jugend  gerechnet  ist,  dieselbe  in  die  heilige  Schrift 
zn  ▼ersenken  nnd  mit  derselben  immer  vertrauter  zu  machen, 
nvird  mindestens  auch  durch  die  Ansfährung  in  obigen  beiden 
Sammlongen  nicht  vorzugsweise  oder  genfigend  erstrebt.  Meh- 
reren jener  Vorträge  liegen  gar  keine  Schriflslellen  zum  Grunde  ^ 
vielimcht  mit  Absiebt,  wenigstens  im  Zusammenhange  mit  der 
ganzen  religiSsen  Richtung  des  Verfassers,  welche  durch  den 
Vortrag  über  1  Tfaess.  5,  21 :  Weldie  Vortheile  es  habe,  in  der 
Rdigion  zu  einer  auf  eigenes  Nachdenken  gegrftndeten  Ueberzen- 
gung  za  gelangefti?  hinreichend  charakterisirt  wird.  Es  ist  daher 
ans  gleichem  Grande  erkläriieh,  dafs  niemals  tiefer  eingehende 
Stellen  der  Schrifl  genommen  oder  im  Znsammenhange  erklSrt 
werden,  sondern  höchstens  ein  einzelner,  sinnvoller  Sprach  dar- 
aus entnommen  und  besprochen  vrird.  So  ist  es  gesdiefaen  mit 
Luc.  6, 41,  7,  &  16,  Mattb.  18,  1—3,  Oebr.  13, 9  und  daselbst  6, 
lerner  Ps.  46,  2  f.,  ferner  27,  7,  Klagd.  Jerm.  3,  27,  Pred.  Sal. 
S,  3  f.,  Spr.  SaL  10,  7,  Tob.  4,  8,  und  nor  einmal  ist  ein  tSnge- 
rer  AiMchnitt  Maflh.  19, 16—24  benutzt,  aber  auch  aus  dem  gan- 
zen inhaltvoUen  Abschnitte  vom  reichen  Jünglinge  nichts  anderes 
cntnodEmen   nvorden  als:   die  nachtheiligen  Folgen  der  Verguü- 
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angiBiicIit  fQr  JOnf^linge.  Ad  dm  Wort  nadi  der  Fublvaadiinig 
es  Herrn,  Job.  13,  15:'  „Eia  Beispiel  habe  ich  euch  gegeben, 
dafs  ibr  tbun  sollt,  was  ich  euch  gethan  habe,^^  wird  die  Be> 
tracbtuDg  angereiht:  in  wiefern  Jesus  Christas  in  der  Tugend  der 
Besonnenheit  ein  Vorbild  ffir  ehrisl liehe  Jünglinge  nnd  Knaben 
sein  könne?  Ja,  nach  der  ttelBn,  in  dogmatiseher  wie  in  eHii* 
scher  Betiebnng  gleich  wichtigen  Stelle,  jPhil.  2,  5  and  8,  wird 
Jesus  Christus  als  Vorbild  des  Gehorsams  gegen  GiAt  f&r  diriat* 
liehe  Jönglinge  und  Knaben  aufgestellt.  Und  da  überhaupt  anf 
das  YorbildUche  in  dem  Leben  Chiisti  Werth  gelegt  wird,  wird 
er  aoch  als  das  Vorbild  des  GoltTeriranens  und  der  Freondscbaft 
ohne  Zograndelegnng  «ines  Bibelworto  vorgffaleUt  A  us  RSni.  8,13t 
„denn  w6  ibr  nach  dem  Fletsche  lebet,  s»  werdet  ihr  sterben 
müssen;  wo  ihr  aber  dnrdt  den  Gebt  des  FieiMbes  Gesehifta 
tödtet,  so  werdet  ihr  leben,^  werden  nur  einige  Mittel  mr  SettisA* 
beherrschmig  abgeleitet.  Ebenso  wird  nach  Matth.  10, 37:  .,wer 
VlAer  oder  Matter  mehr  liebet  dem»  mich,  der  Ist  mein  nicht 
werth  ,^^  die  Gleichgültigkeit  gecen  ChrisCiun,  und  «aah  Mattb, 
Idi.  3«^8  die  verschiedenartige  Wirkung  behandelt^  w^che  Leb> 
ren  und  Ermahnungen  anf  die  Menschen  überhaupt  und  insbeson- 
dere auf  Knaben  nnd  Jünglinge  hervorbringen.  Gans  anders  ist 
dagegen  schon  das  Gleich nÜs  vom  veriorenen  Sohne  nach  Lac 
15,  11 — 24  ansgeffihrt;  im  Allgemeinen  wird  jedoeh  immer  die 
rechte  Schriftdurchdringung  und  Vertiefung  sehr  vermifst  werden. 
Verein«elt  ist  in  dieser  Galtang  noch  recht  Vides  vorhanden, 
das  voilstSndig  anfzosfihlen  fa^  unmöglich  ist.  So  finden  wir 
Morgengebete  für  Schulen  in  6.  B.  Punkts  Schriften  (Beriin 
1820  f)  1.S.65--84,  nnd  die  kleinen  Sobulreden  ebend.  S.  285 
— 324  verfolgen  eine  ähnliche,  wie  die  hier  bespr«diene,-  Tendena, 
sind  aber  eu  kurz,  nm  ein  eigentliches  Eingeben  aujf  etwa  an 
benntecude  Stellen  möglich  zu  machen.  Anders  verhfilt  es  sich 
mit  den  schon  angefahrten  funfaig  knnen  Vorliegen  von  J.  IX 
Schulz e^  die  gerade  das  Eigenthümliche  haben,  dafs  sie,  fast 
mit  gleichem  Eifer,  Stellen  der  heiligen  Schrift  and  Aussprüche 
deiT  alten  Classiker  mit  einander  zu  verbinden  suchen.  Hierin  liegt 
manches  Werlhvolle  und  Auregende,  wenn  aoch  die  Themata  melir- 
ijich  die  selbst  der  Jugend  gegenüber  erforderliche  Vertiefung  ver« 
missen  lassen;  dafs  unsere  irdischen  Geschäfte  nicht  nur,  sondern 
auch  unsere  Bestimmung  im  künftigen  Leben  Gewandtheit  des 
Geistes  erfordern;  Johannes  der  Tluler  als  Muster  für  christliche 
Jünglinge;  Tagend  aus  Ebrforchi  nnd  Liebe  gegen  Gott  ist  melir 
werth  als  Tugend  aus  AnibKion;  dafs  Gott  stich  von  jeher  der 
Mensdien  audb  in  geistiger  Hinsicht  angenommen  kabei  von  den 
Fronden,  welche  Jesus  auf  Erden  genossen  hat.  Hiernach  lä&t 
sich  auch  schon  ermessen,  was  von  dem  Geiste  der  sanaen  Auf- 
fassung m  eirwarten  ist,  nnd  ausdrücklich  mufs  noch  hinzugefügt 
w.erden,  dafs  die  Gegenüberstellung  von  Aussprüchen  der  heiligen 
Scbiift  and  der  alten  Clatelker,  die  sehr  frachltMir  gemacht  wer* 
den  könnte,  fast  durcbgchends  eine  ziemlich  unvermittelte  ist.  -^ 
Sehr  ansprechend  nach  Form  und  Inhalt  ist  die  in  der  asktfeschen 
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9t«iDde   «Ol  ietzteo  Ta^^e  des   Iftbred   gespfbchelie  Rikle  iti'  Ij.' 
Trede*s:  der  Sefaule  Mf^gabe  an  das  akademiadie  Iiebeti  (Altenb; 
1885),  8.  161—192  (.^Schaffet,  dafe  Ibr  ^ie  VergSn^ichkefit  llbeN 
whidet,  aonet  fibervHndet  sie  Socb^^). 

VersQ^weise  m  ^äcbse»  aebernt  ercb  die  Sitte  beaonderei^ 
V<MrbereittiDgsredeii  «emf  gemeiDsamen  Genüsse  des  betUgen  Abend*- 
mabls  ansgebiMel  md  erbalten  <o  baben.  Unter  den  (37)  Sebul^ 
redcB  Ton  X  G.  Lehm  an  n,  3  Abfheilungen  (Leipzig  1828— I834)v 
sind  9  Abendmabisreden,  toü  denen  namenf  lieb  die  letsten,  spä'« 
fer  gelwHeneoy  hlmier  reSdier  an  Besngnahine  aaf  die  belßgtf 
Sebrfft  werden,  und  J.  G.  ^r tische  bat  eine  besondere  Reihe 
roA  Abendmablsreden  fßr  höhere  Biidongsanst^lten  {Grimma  1842> 
beraiisgCiigeben.  ^'ir  können  ron  diesen,  so  4ehr  der  Zweek  and 
4tf8^^r«!ben  derselben  Mnoeik^nncfn  und  die  «eblbare  Ri^aii{;' 
herrorEuheben  ist^  de>eb  mir  dasjenige  -wiedüHiotte ,'  was  oben 
scKoli  von  atfef  abgesonderten  TMtigkdt  derSdiale  Ifir  kircb- 
liche  &bainings«wedce  gesagt  worden  ist.  Unter  der  dort  beaeieh- 
neten  Bedngnog  geb^  wir  sem  der  IndlTidnalitM  der  Gyma* 
^eo  wie  der  ^ecftoren  und  Rtligleiis\ebrer  die  S&tsebeidiuig' 
^afr&ber  anhinm. 

I>as  lebhaft  empfundene  BedftrftiUii  eigen«»  RetbAtignng  auf 
diesem  Gebiete  ist  in  den  Gjmmasien  wohleine  Zeit  lang  wieder 
Mehr'  surfickgetreten,  bis  es  sich  in  letzter  7/eit  mit  ernenerter 
Kralt  bervorgodrinet  hat,  Ais  eine  eigenthfimlielie  Ersebeinimg 
ateben  F.  J.  GUntner's  Schmlreden,  1.  Band  das  KiroheKJabr 
(Jena  1842),  da,  und  yieiteicht  hat  der  Verlasser  damit  eine  Jdeer 
▼erfolgt,  die  sieb  änf  diesem  Wege  nicht  aaefßbren  Ififst;  die  Ab^ 
eicht,  in  Sfanlicber  Weise  das  Natar-  nnd  Scbaljabr  %n  behandeln^ 
aebeint  auch  wieder  aufgegeben  worden  zu  sein.  In  dem^Baebd 
iai  BQgieSch  der  Versneh  einer  historischen  und  erbaalichen  £iv 
ktSrung  des  Circhenjabfes  gegeben.  Hier  liegt  eine  treffliche  nnd 
wahre  Idee  sn  Grande,  deren  Ansffthrung  aber  sich  ohne  ZweiiM 
Kweckm&fsiger  darch  den  Unterriöht  als  duroh  die  erbauliclie  Rede 
verwirkliehen  ISfst.  Namentlich  die  erwachsene  Jagmd  der  bö^ 
hef«tt  Lehvanetalt^n  nnifsr  y«r  aHen  Dingen  in  das  Verstindnilb 
der^Sohrift  nnd  der  Institutionen  der  Kiretfre  eingeführt  werden. 
Daxu  hatte  schon  F.  Georgi,  das  i^ristiicbe  Kfrcbenjahr  in  der 
Schoie  (Bnraborg  1841)^  eine  anffem^sene  Voi4>erdtaug  g^eben, 
die  mm  durch  das  christliche  lürcbenfabr  von  Fr*  8traufs«0 
«ner  dringenden  Aufforderung  geworden  ist,  dieso  wichtige  Seite 
niebt  anbenotzt«!  lassen,  die  selbst  im  GemeEndebewnfstseai 
so  sehr  Tersebwuiiden  ist.  -^^  iXs^gen  haben  wir  In  den  letilen 
Jahren  wieder  eine  Reihe  sehStäarer  Beitrflge  zor  Yennebrnng 
dieser  Gattang  der  Llteratnr  der  8chttlrede  bekommen.  Eän  esgO' 
nes  Gebets-  nnd  Andacbtsbnch  für  Hans  ond  Scbide  von  £d. 
Weber,  2  Abthg.,  SstReval  1851  erschienen;  ferner:  Scbide  ond 
Evangelium,  Sammlung  von  11  Predigten,  gehalten  amSüttangs- 
feste  der  Landesscbole  zn  Grimma  in  den  Jahren  1844  — 1855 
von  Prof.  A.  F  Müller  (Gnmma  1856);  Evangelische  Selmlrc« 
den^  gehalten  im  Friedricbsgymnasiem  zu  Altenburg  von  Dr.  Fw 
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6.;  a.  Frank  (Altcnlnin;  1856):  endlidi:  das  Kiidmialir  der 
Schale,  von  Dr.  O.  H.  F.  Dan  eil  (1.  Uefl,  12  Bibelaodacfataa 
ans  dem  Gjamasialieben,  Magdebarg  1866)*  Die  wfirtemliei^ 
sehe  Oberetadienbehörde  bat  ein  eieenes  eraofieliscbes  Gebelbach 
mm  Gebrauch  Ar  Latein-  and  Reaucholen,  .Gymnasien  vod  Se- 
minarien  (Stultgart  1867)  veranstaltet,  dessen  Inhalt  meist  mw 
schon  vorhandenen  SaoEimlungen  entlehnt  nad  nor  dem  kirchli- 
chen Bekenntnisse  und  der  jugendlichen  Fassungskraft  angepafat 
worden  ist  Das  We herrsche  Buch  besteht  aus  2H&lfteD,  de- 
ren erste  Gebete  und  Betrachinngeu  nach  dem  Gange  des  christlichen 
Kirchenjahrs  enthält,  wShrend  in  der  zweiten  zunächst  Gebete 


und  Ansprachen  ubtur  freie  TesLte  und  Ldsoagen  der  neiiigen 
Schrift,  nach  der  Reihenfolge  der  hihlisehen  Bftdier,  dann  ia  Be- 
eng anf  die  Jahreszeiten,  hierauf  in  Bezug  auf  änbere  und  iimete 
Mission  und  endlich  Andachten,  die  aich  an  christliche  Diebtse- 
cen  anschliefsen,  geaeben  sind.  Die  Predigten  von  Müller  ba^ 
uen  eine  sehr  speciale  Veranlassung,  das  Stiftunnfest  deae  Schule« 
verbreiten  sich  aber  in  Anschlnis  an  bestimmte  oibelstellen  über 
die  allgemeinen  Beziehungen  der  Schule  znr  Kirche  nnd  zum 
Staate,  zur  Wissenschaft  und  znr  Erziehung*  Insbesondere  wird 
auch  die  allgemeine  pSdagogisehe  Bedeutung  und  Anfgabe  der 
Schule  in  den  beiden  Predigten:  Die  wahre  christliche  Liebe  in 
der  Erziehung  (nach  PhiL  1,  3—11),  und:  Was  es  hdbt,  den 
Segen  in  der  Erziehung  von  oben  erwarten?  (nach  Ps.  127,  1  f.) 
warm  nnd  lebendig  dsrgestellt  G^en  die  meisten  frflheren  L^- 
stnngen  verwandter  Art,  die  oben  aqgpegebeii  sind,  ist  hier  ein 
erfreulicher  Fortscliritt  nicht  zu  verkennen.  Doch  läCst  sieh  das- 
selbe in  noch  höherem  Maafse  bezeugen  von  der  naohfolgenden 
Sammlung.  Es  sind  10  im  Allenburcer  Gymnasium  jedes  Mal 
nach  den  |prdiseren  Ferien  gehaltene  Erbauangsreden,  die  daher 
auch  weniger  den  Charakter  der  Predigt  als  den  der  Schnlrede 
an  sich  haben.  Der  Verfasser  hat  es  sich  zum  Ziele  eestedd, 
«neroeits  das  göttliche  Wort  Aberhaopt  auszulegen,  insofern  die- 
ses den  Zöglingen  der  Schule  nach  ihrer  allgemein  menschlichen 
nnd  christlich^  Stellung  vorgehalten  werden  mob^  andererseits 
insbesondere  das  YerhäUnifs  zwischen  dem  Schulleben  nebst  sei- 
nen Interessen  und  dem  christlichen  Leben  nebst  seinen  Anfor- 
derungen zurecht  zu  stellen.  Das  BQdilein  von  Daneil  endlich, 
das  freilich  wiederum  mehr  Andachten  als  Schulreden  enthält, 
übt  gerade  jene  Einführung  in  die  heilige  Schrift  «ad  Gesdiichte, 
die  wir  nach  unserer  Ansicht  als  das  dringendste  Bedürfnüs  ge- 
rade fßr  die  Gymnasialjugend  bezeichnet  haben. 

Wir  mufsten  so  lange  bei  diesem  Theile  unseres  Ueberblicks 
übar  die  Literatur  der  Schnli'edc  verweilen,  weil  gerade  dieser 
derselben  die  erste  Veranlassung  nnd  den  eigentlichen  Ursprung 
gegeben  zu  haben  scheint,  aber  auch  weil  ohne  eine  genaue  Son- 
derung beider  Gattungen  der  wirkliche  Fortschritt  derselben,  wie 
er  doch  in  unserer  Gegenwart  vorliegen  dürfte,  nicht  recht  au 
erkennen  sein  würde.  Wir  haben  gesehen,  dadB  ursprüDgiich  die 
Schnlrede  in  ihrem  BegrifTe  das  Asketische  und  das  Wissenschaft- 
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lieh  *  PafiaetiMhe  ^naanuneD  umfafiile,  ja  eine  Zeit  lang  jeaea, 
i^enn  auch  oft  in  sehr  blaaaer  Firbuog,  das  Uebcrwiegeode  ce*- 
wesen  iat{  in  Znkanft  wird  aich  dagegen  die  Schahrede  and  die 
SehnJandacht  strenger  von  einander  scheiden  m&ssen,  nicht  als 
ob  das  Christliche  and  das  Wissensehaftliehe  in  der  ganien  Wirk* 
samkeit  der  Schule  irgendwie  ans  einander  gehen  sollten,  sondern 
weil  die  versehiedeaen  S&wecke  untermischt  ku  ihrer  Erfullnng 
kommen  mfiasen. 

Auch  für  diese  zweite  Gattung  der  Schalrede  li^  eine  sieni* 
lieh  nni&ngreicbe  läteratur  ¥or.  Sie  Idlst  sich  gar  nicht  mehr 
nafsähien^  wenn  alle  in  Zeitschriften  und  Programmen  veröffent- 
lichten Arbeiten  dieser  Art  mit  hiuxug^sogen  werden  sollen»  Auch 
wird  es,  rar  bessern  Erklärung  dessen,  was  wir  im  AUgemonen 
darüber  »i  bemerken  haben,  nur  möglich  scni,  einige  dieser  Samm- 
inng^  XU  charakterisiren.  Es  sind  theils  gröfsere,  theiis  kleinere 
Samminngen  yorhanden  von  Fr.  Gedike  (in  seinen  Schnlschrif- 
tcn,  Berlin  1789),  J*  G.  C.  Neide  (BlagdebuK  1798),  J.  H.  P. 
Seidenst&cker  (Dortmund  1799  und  1811),  J.  F.  Degen  (Er- 
langen 1800),  J.  Gurlitt  (in  seinen  SchnlaohriCleii,  Magdebavg 
1801  ^Th.,  herausgegeben  von  Corn-  H  filier,  1839),  B.  A. 
Marka  (Halberstadt  low)«  J.  G.  y.  Herder  (in  seinem  Sopbron, 
herausgegeben  von  J.  G.  Affilier,  Tubingen  1819;  in  der  Ge- 
•ammtansgabe  seiner  Werke,  snr  Philosophie  und  Geschichte, 
10.  Th.,  Stuttgart  und  Tfibingen  1828),  C.  A.  Schwarze  (herr 
aosgegeben  von  A.  C  G.  Keil  und  L  F.  E.  Gedike,  Leipzig 
1810)^  J.  J.  Hottinger  (Zürich  1813),  Job.  Schulse  (Hanaa 
1813),  G.  F.  D.  Goefs  (UUn  1815  und  1818),  F.  D.  GrSseff 
(Efslingen  1815),  C.  D.  Elopsch  (Giogau  1817),  C.  v.  Orell 
(Zürich  1817),  G.  A.  H-  Vieth  (Dessau  1818),  J.  D.  Schulze 
(meist  EDtlassun9mde.n,  Leipzig  1818),  F.  Delbrfick  (Dfisseld« 
1819),  Nachtigall  (in  dessen  Biographie,  heransgegdien  yon 
Boche,  Helmstfidt  1820),  A.  Hatthifi  (Altenburg  1820),  F.  R. 
Ricklefs  (Oldenbnii  1820),  €.  H.  Hände  (in  dessen  Schnlschrif- 
ten,  Hadamar  1820  und  1821),  C.  W.  J.  Mosche  (heraosgegeh. 
▼on  F.  C.  Matthifi  n.  N.  G.  Eicbboff,  Frankfurt  a.  M.  1821), 
K.  L.  StruTc  (Kfinigsberg  1822),  F.  T.  Friedemann  (Witten- 
berg 1822  und  Giefsen  1829),  R.Hanhard  (Winterthur  1824), 
K.  Li  nee  (Breslau  1828),  J.  A.  C.  Heyse  (Piraa  1829),  F.  K. 
Kraft  (Stuttgart  1830  und  1843),  J.  G.  Lehmann  (3Abthlg., 
Leipzig  1824^1834),  P.  Klein  (I.Band,  Maina  1831),  J.  K. 
Rohr  (Wiumar  1832),  G.  A.  F.  Sickel  (Magdeburg  1833),  £. 
Tegner,  ans  dem  Schwedischen  von  Mohnike  (Stralsund  1833), 
J.  A.  Matthias  (Magdeburg  1834),  F.  C  H.  Maafs  (Halberstadt 
1835),  W.  F^  Weber  (Halle  1837  und  Jena  1845  i),  Clemens 
(Cassel  1843),  Herm.  Schmidt  (Halle  1844  und  1861),  Da. 
niel  und  Eckardt  (HaUe  1845),  L.  Döderlein  (Eriangen  1843 
und  1847),  K.  A.  Schirlitz  (Nordhausen  1846,  2.  Ausg.  1850 
und  1853),  J.  H.  Wytteobach  (Trier  1847),  A.  F.  C.  Vilniar 
(Marburg  1846,  2.  Aufl.  1852),  Fr.  Löbker  (Halle  1852),  Gre- 
Tcrus  (Oldeubarg  1853),  C.  P.  B.  Wegcncr  (Friedland  1853), 


10  Brate  AtoHlelleng     Al)liHiidlliiBgeo.         , 

h  C.  Held  (N&räberg  1883),  K.  L.  Roth  (Stottgart  1857  f.), 
K.  A.  J.  Hoffmann  (Claosth»!  1869). 

Neben  diesen  gröfseren  Sainmlnogen ,  deren  manehe  in 
„Schnlsebriften'^  oder  l^nKdien  Werken  mit  Abbondlangen 
und  kleineren  Aufeätzen  verbanden  sind,  giebt  es  freilich  noch 
uniXblige  einzelne,  aber  ztim  Theil  recht  wertbvolle  von  Meie«- 
rotto,  K.  A.  Böttiger,  G.  E  Petri,  Siebelis,  Gröbel, 
Rüdiger,  J.  Bendixen,  J.  Tb.  Vömei,  6.  O.  Mezser,  A. 
eiesebrecht,  J.' F.  Hörn,  Z.  G.  Heiland,  L.  H.  O.  MQller, 
W.  Gidionsen  und  vielen  Anderen.  tHe  meisten  derselben  sind 
bei  den  Offebtlieheo  Srhnlprttfufigen  und  PreisvertheiluBgen  oder 
bei  den  Abiturienten -EullftssuBgen  oder  bei  Lehrer»Einf&hrangeQ 
gehalten.  Die  erste  YerftnlaMiong  scheint  iVriher  die  hfafigste  ge^ 
we^ien  zu  sein,  wie  ^e  Sammluiigen  von  W.  Manerer  (in  des- 
iRcn  Briefen  f5r  Kinder,  2.  Aufl.:  Landshut  1817)  imd  J.  Rdckel 
(Mönchen  1817  und  1819)  u.  a.  schltefseU' lassen  (auch  unter  K. 
L.  Strave*6-  Abhandlungen  und  Reden  befinden  ^eh  4  dieser 
Art).'  Jetzt  dfirAen  die  Entfassnngsreden  an  Abiturienten  viel- 
leicht die  verbreitet9ten  sein,  ivie  wir  auch -davon  mehrere  Samm- 
lungen besitzen,  von  G.  H.  Kajser  (die.  Weihe  zum  höheren 
Leben  der  Wissenschaft  und 'des  Berufs,  Augsburg  18*i0),  L 
Trede  (der  Schule  Mitgabe  an  das  akademische  Leben,  AlteulK 
1885),  Vilmar  n.  A.  (auch  lateinische  von  Fankhfinel  in  Eise- 
nach);  unter  den  Schulreden  von  J.  G.  Lehmann  sind  21,  und 
in  anderri  Sammhingen,  wie  von  K.  A;  Schirlitz,  Hermann 
Schmidt,  Wegenern.  A.  weotgstens  ein  grofser  Theü  dersel- 
ben Art.  (Die  mir  nicht  näher  bekannten  „vertrauten  Redeft 
an  Jftnglinge,  welche  Universitfiten  oder  andere  Lehranstalten  be> 
suchen.^  von  J.  M.  S aller,  2  Th^ile,  Leipzig  1823  sind  vei> 
muthlich  von  einer  etwas  verschiedenen  Tendenz). 

Hier  ist  nun  die  Schnlrede  auf  ihrem  eigentKchen  Gebiete, 
hier  zeigt  sie  das  Leben  der  Sehole  und  des  lichrstandes  vor  der 
Oeffenilichkeit,  in  die  sie  tritt,  bebandelt  die  verschiedenen  Be- 
siehongen,  in  die  sie  treten  kann,  insbesondera  aoch  bq  den  Fmk 
gen  des  Lebens,  denen  sie  in  so  mannigralHger  Weise  begegnet. 
Es  ist  eine  fortwährende  RechlfeKiguog  der  Art  und  Weise^  wie 
(de  ihre  Aufgabe  zu  l9sen  sucht,  wie  die  Lehrer  denken  und  en»- 
pfinde»  und  wie  sie  das  von  der  christlichen  Pamilic  ihr  anver- 
tralif e  köslllche  Gut '  zu  bewahren  und  dereinst  womöglich  in 
veredelter  Weise  zur&ckzugeben  bemtiht  sind.  Diese  Aufgabe  der 
Schiiiredc  stammt  aus  dem  Zeitalter  der  ReforoMtion,  alao  ans 
einer  Zeit,  die  älter  ist  als  der  G^rauch  der  deutschen  «Sprache 
für  solche  Erzeugnisse  des  Sebullebens,  wie  das  vortreHiicbe  Re- 
den-Paar von  Ph.  Melanchthon  de  laude  vitae  scholasticoe  und 
de  miseriis  paedagogorum  schon  beweist.  Nachdem  wir  aber 
oben  die  beiden  asketischen  Gattungen  schon  von  den  fibrigen 
ausgeschieden  haben,  lassen  diese  sich  wohl  auf  folgende  föiif 
Hauptaufgaben  zorCickffihren:  1.  Einf^ibrungs-  und  Antritls-Reden 
von  Lehrern;  2.  Eotlassungs-Reden  an  die  zur  Universitfit  fibeiv 
gellenden  Schüler;  3.  Ansprachen  an  das  vcrsainmcUe  Publikum 
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bct  Brftfliinig  der  regelovSfftigeft  Exsiniiia  oder  (wm  in  B»i«ni^ 
sielie  die  Reden  ven  Dftderlein  md  Held)  bei  den  ^fientlichea 
Preisrertheilangen;  4.  eigeDtliche  Castial-RedcD,  s.  B.  bei  den 
Tod  TOtt  Scfadlero,  Cfedichtni&rede»  amf  Terstorbeoe  Lebrer,  Feier 
der  Sliflangrtage  der  LehransüdteB  and  dergleichen  mcbr;  6.  6e- 
deoklage  bedeutender  EreigaiMe  oder  verdienstvoller  Männer,  mth 
meoilicb  auf  dem  Gebiete  der  Kirche  und  der  IJleratur  (Reform 
itiatioB,  Aufcgbnrger  ConfeaBion  ond  Religioasfirieden;  K  top  stocke 
Jeao  Paul,  PeataloBxi,  Schiller  u.  a.  1). 

Wir  iiatien  die  erste  Classe  uicbt  gleich  tm  der  vierten  mib- 
gesHblt,  unter  die  sie  ans  allgemeinen  Grfindeo  zu  rechnen  sein 
"vrörde,  weil  die  dazu  gehihrenden  ElaliilR'ungsredeB  vtcfat  alle, 
vielleieht  nicht  einmal  uun  grAfeeren  Theile  unmittelbor  ooo  dem 
Ldiratande  bervofreegangen  md.  -Sie  nebnirn-aber  dadurch  snd 
durch  ihre  Wichtigkeit  und  Redeutnng  eine  andere  Stelle  ein, 
aie  fassen  die  ganze  Aufgabe  von  cineni  v^eiteren  und  freieren 
Standpunkte  auf;  sie  kennen  nna  auch  dao  VerfaftHrnfsund  tBe 
Aoffasaung  des  Schol  -  Regiments  und  der  staatlichen  Behörden 
vergegenwirtigen  nnd  sind  sdion  um  deswillen  von  eineot  l>o> 
amidertm  Werthe.  Aus  frAherer  Zeit  sind  hier  wegen  anregen* 
der  MiisteigAltigkeit  die  -beiden  EinfiibroiqpBrediett  von  Herder 
(vom  echten  Begriff  der  schönen  Wissenachaflen  und  von  ihrcdi 
ilmfang  nnter  den  Schnlsto^cni;  Schulen,  eine  öffentHehe  Lau» 
deasnche  zum.  gemeinen  Besten)  besonders  hervorzniiAen.  In 
neuerer  Zeit  ist  es  freilieh  allgemeiner  Gebranch  oder  gesetzliche 
BesliHiniong  geworden,  dafe  die  Lehrer  einer  Anstalt  von  dem 
Uh'ector  derselben  eingeffihrt  werden,  (wir  haben  solche  z.  B. 
an  dem  Gynmasiam  in  Friedland  in  mehiteren  Einföbrnngneden 
bei  Weg  CD  er,  deren  zwei  in  lateinischer  Sprache  gehalten  sind» 
und  bei  Herrn.  Schmidt)  bisweileii  auch  der  Diredor  einer 
Schule  von  dem  einer  endem  (siehe  die  Rede  K.  L.  Roths  in 
s.  kleinen  Schriften  2,  S.  IS  ff.)*  Umgekehrt  sind  Verhfiltoisse 
der  Art,  dafis  der  Ephoms  eines  Gymnasiums,  wie  Herder  in 
Weimar,  die  jährlichen  öffentlichen  Prftlongen  amtlich  mit  einer 
Rede  zu  eröffnen  hat,  wohl  mehr  nnd  mehr  verschwonden.  Da^ 
gelten  (mden  ivir  auch  in  neuerer  Zdt  noch  mehrfach  die  von 
getstlicheo  £phoren  gehaltenen  Einfölirungsreden,  wie  bei  der 
Einfahrung  des  Directora  Fofs  in  Altcoburg  (1895),  Lubker^a 
in  Parehim  (1851)  ü.  A.  besonders  abgedruckt.  Antritfsred^ 
haben  wir  mandie  vereinzelte,  namentlich  in  den  Progrfemmen^ 
in  den  .gröüaereo  Samnil inigen  dagegen  nur  wenige;  eine  von  G. 
B.  Funk  (Schriften  2,  207  ff.),  eine  von  Fried emanta,  eine 
voO  Trede  (über  des  Scfaulmaufies  Stellung,  Leistung  ond  Poi^ 
deriing)^  aowi^  von  Weber  in  Bremen  (Qber  die  Idee  der  Er«- 
Ziehung;  eiaige  Worte  zur  Beleuchtung  des  Saties:  Wir  leraeh 
nicld:  fdrs  Leben,  aoodera  för  die  Scbnie),  zwei  von  Held,  ein« 
von  H.  Schmidt  (£e  Gymnasien  und  das  Lehen),  zwei  von 
Lnbker  (die  Soiinle  des  Hauses  Holferin;  die  Schule  im  Ksnipüe 
mit  der  Welt),  zwei  von  K.  L.  Roth  (vou  der  Erziehung  im 
Unterricht;  die  allgemeine  Aufgabe  der  Schule  iu  der  Gegenwart). 
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Für  die  Bcarilieilnng  der  AufhasaDg,  die  der  A«%tbe  der  Gyni- 
nasien  im  Crroben  aod  Gmiceo  gewidmet  wird,  ist  gerade  diese 
Gattoag  die  wiebtictte. 

Für  das  iimere  Lebeo  der  Selinle  and  f&r  die  besondere  Be- 
«iehang  des  Lehrers  %n  seinen  Sehälem  ist  dagegen  die  andere 
Gattung,  die  bei  der  Entlassung  der  SchQler  rar  UniversitAt  g^ 
haltenen.  am  entscheidendsten  und  lehrreichsten.  Hierftr  liegen 
sehr  viele,  sowohl  in  den  Programmen,  wo  sie  gewils  wesentlieh 
an  ihrem  Platze  sind,  als  auch  in  den  grölseren,  diesem  Zwecke 

gewidmeten  Sammlangen  vor.  Bei  Schnlse,  Lehmann,  We- 
er,  Kraft,  Friedemaan,  H.  Schmidt,  K.  A.  Schirlits, 
Wegener  bilden  sie  den  Hauptbestandtheil  der  Sammiungen  ihrer 
Schulreden;  bei  Gedike,  lioderlein,  Trede,  Kriger  ii.  A. 
6nden  wir  wenigstens  einxelne;  die  von  Viimar  herao^gegeb^ 
nen  sind  alle  (16)  dieser  Art«  Unter  allen  aeicbnen  sich  die  von 
Lehmann,  H.  Schmidt,  Trede,  Vjimar  und  Weber  durch 
die  meist  vortreffliche  Aus  vi  ahl  der  Themata  aus.  Die  von  Leh- 
mann beaiahen  sich  vornehmlich  auf  Werth  und  Wesen  des 
wissenscbalUidien  Lebens:  die  Tfiehtigkeit  des  Gelehrten,  die 
W&i*de,  das  GlQck,  der  Secen  des  Gelehrten,  das  Leben  in  der 
Wahrheit,  das  Leben  der  Weisheit,  was  heiist:  mit  Gebt  ata- 
diren?  die  sittliche  Reife  des  Abitorienten,  der  noihwendige  Zu* 
sammenhang  der  wissensdlisftlicheii  Studien  mit  einem  onendli- 
chen  fjeben.  Unter  den  von  H.  Schmidt  heben  wir  foigenda 
hervor:  die  G3n3inasien  als  UebungsplAtse  Im  grieciiisclien  Sinne; 
die  Gymnasien  als  wissenKcbaftUcbe  Ersieliungsanstalten  den  Unb> 
versitäten  gegenfibeKesteUt;  der  Gehorsam  eine  Tagend;  die 
Wahrheitshebe  des  Studirenden;  die  Weihe  des  aar  UniversitSt 
abgehenden  Jünglings.  Von  Trede:  Vergreifen  Sie  nicht  Ihre 
nächste  schdne  Zukunft;  wachet  und  seid  stark;  bleiben  Sie  Ihrem 
besseren  Selbst  getreu.  Die  von  Viimar  bebandeln  Fragen  der 
Zeit:  Ueber  das  Vei^liältnifs  der  Gymnaslalstudien  zum  rJnistli- 
chen  Glauben  und  aar  christlichen  Kirche;  von  den  Weltmen- 
aehen  und  den  Hansmenschen;  vom  Amt  der  SchQler;  von  der 
Pflege  des  kirdiliclien  Bewnfstseins  in  den  Gelehrtenscliulen; 
▼on  der  geschichtlichen  Erziehung;  von  der  falschen  Prophetie 
unserer  Tage;  Über  den  Commonismus;  von  der  Thalenlosigkeit 
unserer  Zeit;  von  einigen  yermeinlliclien  VorsQgen  und  wirkli- 
chen BMngeln  unserer  Zeit.  Von  Weber:  Ueber  die  Wünle  des 
Gelehrtenberufes;  über  die  Wahrhaftigkeit  ab  nothwendiger  Cha- 
rakter eines  wissenschaftlichen  Lebens;  über  Wesen  und  Wir- 
kung der  Begebterung;  über  die  Stellung  des  dffentlichen  Leh- 
rers «1  den  Bewegungen  der  Zeit;  über  die  Wahl  des  BeruHes; 
über  den  Hifsbranä  der  Aosdrficke  Genie  und  Geniaiitfit;  über 
das  goldene  Zeitalter;  ober  die  Stellung  der  Gelehrtenschnle  und 
des  wissenschaftlichen  Lehrers  gegenüber  dem  materiellen  Z«i* 
geiste;  über  die  Nutanng  des  Zeitgeistes  in  der  Erziehung.  Es 
ist  nicht  SU  verkennen,  dafs  noch  manche  Sammlung  dieser  Art, 
besonders  wenn  die  Reden  in  der  rechten  Weise  propädeutisch 
für  das  akademisdie  Studium  wären,  eine  selir  hdlsauie  Mitgäbe 
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Ar  vide,  oft  ratfa-  und  |daiito8  anf  die  UDiTeraitit  wandondeo 
Jünclinge  fieiu  köonten. 

Wibreod  die  Reden  der  eben  bezeiclioeten  Gattung  eben  so^ 
wohl  Tor  der  yersammeUen  Jugend  (der  oberen  oder  idler  Clas* 
sen)  in  Gegenwart  des  Lehrer- Collegianis  innerhalb  der  Sehnle^ 
als  in  Gegenwart  einer  gröberen  Versammlang  gehalten  werden 
können:  setzt  die  niehsifolgende  die  Anwesenheit  des  Pobliknms 
mit  Notliwendigkeit  Toraas.  Eine  difentliehe  Prüfung  der  Schü- 
ler, ^n  Rede-Aclns,  eine  Preisrertheiiang,  eihe  Promotionsfeier- 
Mchkeit  hat  ohne  die  Theilnahme  der  £item  und  AngehÖrigeii 
der  Schnliiigeiid  nnd  sonstiger  Freunde  des  üffenIlicheaBiMnngs- 
"Wesens  eigentlidi  keinen  Sinn  und  Zwe<*k.    Ans  früherer  Zeit 

gehören  hierher  die  trefFliehen,  vielleicht  jetzt  nicht  genne  mehr 
eachleten  Schnireden  von  Herder  (dessen  grofsartige  Linwir- 
knng  auf  das  Weimarsche  Gymnasium  im  Zusammenhange  mit 
seiner  ganzen  P«*s5nUeh]ftit  uns  von  6.  H.  v.  Rückardt  in: 
seiner  Selbstbiographie  I9  S.  20917.  nnd  278  fr.  so  Idbendig  ge« 
schildert  worden  ist),  im  Süden  Dealsehlands  scheint  gerade 
diese  Veranlassung  zur  Verständigong  mit  dem  örtlichen  Pufoli» 
kam  voreogsweise  auch' jetzt  noch  gewählt  und  benutzt  zu  wer« 
den.  Die  Reden  von  Döderlein,  Hanhart,  Held,  Roth  sind 
Hberwiegcfnd  solche;  cAen  so  ein  paar  einzeln  erschienene  von 
Vömel.  Doieh  auch  im  Norden  kommt  dieser  Gebrauch  vor: 
in  K.  L.  Strnve^s  ,,Abhandlun£en  und  Reden^^  stehen  vier  soltlle, 
in  Trede's  ,,der  Schule  Mitgäbe^*  findet  sich  eine  (die  Schule, 
vde  sie  strebt  in  der  Welt  gegen  die  Welt,  aufser  der  Welt  fl^ 
die  Welt),  unter  den  von  mir  veröffentlichten  sind  drei  derartige, 
and  die  neolich  von  Hoffmanv  heransgegebenen  gehören  alle  aät 
dieser  Classe  an.  Wie  treffliche  Themata  nnd^in  nie  trefflicher 
Weise  namentlich  von  Herder,  Döderlein,  Held  und  Roth, 
jftngst  von  Hoff  m  a  n  n  besprochen  worden  sind,  bedürfte  hier  kaum 
der  Erinnernne;  doch  wollen  wir  an  einiee  derselt>en  noch  ans» 
drficklich  wie<lter  erinnern.  Von  Herder:  Von  Scliiüen  ab  Werk- 
stfitten  des  heiltgen  Geistes;  von  der  Heiligkeit  der  Scbnle;  von 
der  Ausbildung  der  Rede  und  Sprache  in  Kindern  nnd  Jünglin« 
gen;  vom  Genius  einer  Sehnte;  vom  Gemehigeist  einer  Scbnle. 
Von  Döderlein:  Ud)er  die  Eraiebung  zu  Gesetzlidikeit.  und 
Sittiidikeit;  ober  die  Bildung  zu  einer  deatsehcn  Gesinnung; 
wie  die  Schule  den  Freiheitssinn  der  Jugend  nähren  könne  und 
solle;  über  die  Bildvng  zu  einer  echtchristlichen  Gesinnung;  über' 
Hisologie,  PrScodifit  und  PlebeJitSt;  über  die  Geiahren  derVer- 
bfldung;  über  die  wahre  Liberantät  in  der  Jagenderziehuna.  Von 
Held:  Für  das  Leben,  mcht  für  die  Schule;  über  das  VerhflU* 
mfs  des  Unterrichts  in  den  altclassischen  Sprachen  zu  dem  Chri- 
stenthnm,  zur  Muttersprache;  über  den  Werlh  der  GedScIitoifs- 
Übung  auf  Schulen;  Verzichileistnngen  im  Lehrerberuf.  Von  Roth: 
Ob  die  Menschheit  fortschreite?  die  Pflicht  der  äufsereii  Bildung; 
die  protestautische  Schule;  ob  der  classische  Unterricht  bildend 
für  das  Leben  sei;  von  der  Pflege  der  Vaterlandsliebe,  des  Ge- 
horsams;   von  der  Wahl  eines  wissenschaftlichen  Berufes;   von 
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der  rediten  Art  des  Studirens.  Von  Hoff  mann:  lieber  natio- 
nale Bildung;  über  die  Stellung  der  höheren  Schulansi  alten  znoL 
Ldl>en  der  Gegenwart;  tLber  die  Bedeutung  des  Idealen  Ülr  die 
Ersiehnng  nnd  den  Unterricht;  fiber  den  Ualerschied  xwischen 
der  bfinslichen  Erziehung  nnd  der  Erztebnng  durch  die  Schnle. 

Von  der  vierten  Gattung  mftgen  im  Ganien  wobl  die  'wenig- 
sten vorkommen;  gerade  nm  ihrer  oft  rein  localen  nnd  peradn- 
Heben  Beziehungen  willen  eignen  sie  aieb  auch  am  wenigsten 
fftr  die  Veröffentlichung.  Die.  hervorragendsten,  ond  ^ilgemeiiH 
interessantesten  sind  jedenfalls  die  zur  Feier  des  Stiflungsfeatea 
einer  Schnle  gehaltenen.  Auch  biemater  befinden  sieh  nocb 
einzelne  in  lateinischer  Sprache,  z.  B.  von  Eggers  in  der  Säea- 
larfeier  des  Christianeoms  in  Altona,  1839;  von  Crain  in  Wis- 
mar (1841),  besonders  abgedruckt.  Doch  hat  auch  da  allroihlidi 
das  Interesse  der  nnmittelbaren  nnd  selbst  gemftthlicben  Einwir* 
kung  auf  den  ganzen,  bei  der  Öffentlidhen  Erziehung  betheiligten 
Kreis  gesiegt.  Bei  Gedike,-  Friedeniann,  Ddderlein,  Lab- 
ker  finden  sich  solche;  andere  stehen  in  den  Programmen  und 
Festschriften,  die  bei  solcher  Veranlassung  erschienen  sind.  Sie 
bieten  darum  ein  erhöhtes  Interesse  dar,  weil  sie  in  die  Gescbidite 
der  Lehranstalten  versenken  und  durch  einen  lehrreichen  Vergleicb 
mit  der  Vergangenheit  zu  einer  ernsten  Prüfung  der  Gegenwart 
und  ihrer  Bedfirfnisee  fQhren.  —  Aufserdem  sind  Todesfllle  von 
Lehrern  nnd  Schötem  die  Veranlassung  za  amtlichen  Reden  m 
der  Schule,  und  wir  haben  einzelne  derartige  von  mandien  der 
oben  genannten  Namen,  insbesondere  von  Weber,  Kraft,  Krü- 
ger, Wegener. 

Endlich  können  auch  von  der  fftnftea  nur  einige  wenige  naia«- 
baft  gemacht  werben,  wenn  nicht  aiif /die  besonders  in  den  Pro*« 
grammen  zerstrenten  .Rlicksicht  genorooien  werden  sollA).  So 
werden  Trevlranas  und  Olbers  gefeiert  von  Weber  in  Bro^ 
men  nnd  derselbe  giebt  uns  eine  Denkrede  am  Vorabende  dea 
GnttenbeapgsoJobtliums;  Held  liefert  eine  Rede  auf  Jean  Paul 
bei  Gelegenheit '  des  ihm  von  König  Ludwig  von  Baiern  erriehl^ 
ten  Standbildes;  der  Unterzeichnete  verweist  auf  seine  eigene  Pa- 
sta lozzi^Rede,  nnd  um  aus  Programmen  wenigstens  ein  paar 
Beispiele  astuffthren^  mag  an  die  Rede  von  Strnve  zur  Feier 
der  Aogsburger  Confesaion,  1830,  im  Königsberger  Programm  von 
1833,  ond  an  meine  eigene  zum  Gedicbtnüs  oes  Aogsbnrger  Re^ 
ligionsfriedens,  1865,  im  Parchimer  Progranun  von  1867,  bier 
erinnert  werden. 

Hier  bietet  ddi  denn  eine  aufserordentliche  Mannigfaltigkeit 
von  Leislnngen  anf  einem  Gebiete  des  Schulwesens,  das,  so  kieitt 
nnd  nnscbeinbar  es  auch  sein  mag,  dock  so  wirksame  Keime  fftr 
die  rechte  Pfihmng  der  Jagend  eutbSlt  nnd  dem  aufmerksamen 

...  m 

* )  Elae  ZusammeDsteliiiDg  dessen,  was  In  Programmen  nnd  Seit* 
Schriften  für  die  Schulrede  fiberhanpt  geleistet  worden  ist,  wäre  aehr 
wiliischenswerth,  ist  nber  dem  Verf.  dieses  Anflmtzes  fKIr  deo  Augen- • 
blick  nicht  mdgliob. 
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Beobachter  so  ansiebeiide  und  lebrreiBbo  B;Ueke  ia  d^  wecbseltt- 
den  GaA£  und  die  yeracbiedeaartige  AufEassungt weise  des  öffeot- 
Ucheo  BuduQgtwesens  eröffnet.    Man  wird  sieb  oiebt  verbebleD 
köooeo,  daf«  in  diesen  Erzeugnissen  die  ganze  Sinfenleiter  gei- 
sligea  Lebens  von  dec  äufsersten  Tririalität  und  Seiehtigkeit  bis 
soni  tieisfen  Ernste  und  der  geistvollsten  Gediegenheit  hin  durch- 
laufen worden  isL    Manches  von  dem,  was  ohn^  grofse  Wirkung 
der  Ocffentlicbkeit  fibergeben  worden  ist,  mag  bei  dem  ersten 
Vortrage  *and  unmittelbar  in  dem  Kreise,  in  welchem  es  ge^ro- 
eben  ist,  seine  gute  Wirkung  nicht  verfehlt  haben;  Anderes  da- 
gegen hat  den  entschiedensten  Bernf ,  in  weiteren  Kreisen  anre- 
gendr  beiehrend  und  begeisternd  xn  wirken.    Dies  gUt  nicht  blos 
von  Schülern,  die  eine  dankbare  Pietät  gegen  ihre  geistige  Pfle« 
aerin  bewahren,  sondern  auch  von  denjenigen,  dje  sich  auf  den 
Lehrberuf  vorbereiten  oder  in  denselben  eintreten,  und  die  eben 
dadurch  Anregungen  und  Beiehrungen  "der  wirksamsten  Art  ans 
der  anmittellMiren' Praxis  empfangen  k&nneii.    Es  liegt  unverkenn- 
bar in  djeser  ganzen  Lit^atur  ein  wahrhafter  Schatz  vor  uns, 
den  Jeder  zu  heben  und  zu  geniefsen  im  Stande  sein  wird,  der 
die  Spreu  vom  guten  Korne  zu  trennen  weilk.    £s  wird  darum 
auch  Kiinftig  die  Schulrede  nicht  blos  ein  G^eustaud  aufnierksa* 
noer  Furaoi^e  und  angemessener  Benutzung  im  Dienste  der  Ju* 
gendbildnng,  sondern  auch  im  Feld  literarischer  Wirksamkeit  blei* 
ben,  auf  dem  nicht  ohne  Segen  für  das  Gedeihen  der  höheren 
Lehranstalten  und  f&r  ihre  Pilege  und  Unterstützung  in  der  of* 
fentlichen  Meinung  gearbeitet  werden  kapn.    Mit  Bezog  hierauf 
glauben  wir  folgende  besondere  Bemerkungen  nicht  zurfickhaiteii 
zu  dürfen. 

Die  Schulrede  bietet  ^ine  vorziigliche  Gelegenheit  dar,  tbeils'. 
die  aligenieine  Einwirkung  christliche  Erziehung  an  der  Jugend 
Stt  üben^  u^nd  sie  mit  dem  sittlichen  -Ersste  der  schönen,  aber, 
vßr^ntworic^ogBvoIIea  Aulgabe  ihrer  Vorbereitung  für  den  Dienst 
des  öffentlichen. Lehens  zu  ^füllen,  theils.  die  Zwecke  und  Be« 
diqgi^ngfnd^s, höheren  Uuj^errichts  klar  .und  grOpdlicb  darzulecen 
und  vordem.zunSchit  dabei  beiheiligten  Kreise  eiu  sicheres  Be^ 
vvnfstseia  and  eine  richtige  Auffassung  davon  zu  verbreiten.  Je 
i^ch  Um^^tanden  und  Gelegenheilen  werden  beide  Reiten,  dip  in- 
nere, und  die  äufsere,  wohl  berucksicbt  und  sorgfältig  an^e« 
lieutet  werden  xnOsfen.  Freilich  wird  da  die  An^a)>e  nach  den, 
iLeitverUÜnissen  und  ihrer  Richtung  verschieden  sein,  aber  im 
Wesentlichen  werdep  die  Grundlagen  aller  wahren  Bildung  und 
das  ungetheijte  Interesse  und  einige  Bedur^fs  des  menschliche^ 
Geistes  immer  wieder  zur  Sprache  komme».  Der  Jugend  gegesh 
über  werden,  jetzt  vorzugsweise  gewisse  Wahrbeiten  und  Ziel- 
punkte betont  werden  müssen.  Der  materiellen  Richtung  des 
(Zeitalters  mnfs  die  Freude  und  der  Reichthnm  edlen,  geistigen. 
Lebens  entgegengestellt,  die  Zersplitterung  der  Kräfte  und  die  Zer-* 
fahrenheit  der  öffentlichen  Zusttbide  mit  der  Ruhe  und  Einfach- 
heit, die  in  dem  Dienste  der  wissenschaftlidien  Erkennt nils  liegt, 
l>ekämpft  und  niedergehalten  werden.      Ein  gewisser  Schwung 


16  Brste  AbtheOvBf .    AbhmdiimceB. 

Mberen  Lebet»  uod  eine  begebterangs^le  llieiiiiiilimc  an  den 
geistigen  Interessen  ronfs,  in  der  Gegenwart  vielfach  vennilst,' 
womöglich  wieder  unserer  Jugend  eingeflöfst  werden.  Es  bieten 
sich  daza  aas  der  gesammten  CnUargeschichte  oft  die  anziehend- 
sten and  wirkungsvollsten  Momente  dar,  die  doch  so  wenig  be* 
kannt  und  benutzt  sind.  Sdbst  Zfige,  wie  sie  in  einer  Rede  von 
J.  D.  Schulze  (1,57  ff.)  aus  dem  Leben  von  Chr.  Thoma- 
sius,  A.  H.  Pranke  und  Chr.  Wolf  dargeboten  sintl,  wirken 
belebend  auf  das  jugendliche  GOTBüth.  Welch  einen  nnendüchen 
Schatz  aber  bietet  für  denselben  Zweck  die  Biographie  und  die  Psy- 
chologie djir,  in  wichen  Fächern  gerade  die  neuere  Zeit  uns  so 
manches  treffliche  Werk  bereitet  bat,  dessen  reicher  Gewinn  der 
Jugend  wenig  zu  Gute  zukommen  pflegt.  Schubert's  Geschichte 
der  Seele  und  Brandis  Aber  humanes  Leben  enthalten,  um  nur 
diese  beiden  beispielsweise  zu  nennen,  einen  fest  nnerschdpflichen, 
aber  wenig  benutzten  oder  sogar  wenig  gekannten  Stoff;  Bio- 
graphien, wie  die  von  Pr.  Perthes,  G.  H.  v.  Schubert,  B- 
6.  Niebuhr  und  unzählige  andere  fiben  einen  eben  so  versöh- 
nenden als  erhebenden  Eindruck  auf  jeden  Lehrer  aus,  und  die 
Besprechung  hervorragender  Punkte  aus  denselben  mufs  daher 
jedes  empföngiiche  junge  GemQth  l>ege!stem.  Daneben  steht  eine 
zweite,  gerade  jetzt  sehr  wichtige  Aufgabe,  die  rechte  WOrdigung 
des  classischen  Alterthums  und  seine  dem  Christenthnm  gegen- 
flber  zu  bewahrende  Bedeutung.  Männer,  wie  Fr.  Jakobs,  die 
den  grofsen  Alten  Ehre  zu  gewinnen  wissen  auch  in  den  Kreisen 
modemer  Bildung,  dArfen  uns  zu  keiner  Zeit  fehlen.  Einzelne 
Reden  von  J.  D.  Schulze  (namentlich  2,  S.  11$  ff.  190  ff.  140 
ff.  147  ff.)  stechen  durch  angemessene  Benutzung  hervorragender 
Stellen  aus  den  Alten  hervor,  wenn  auch  die  Auslegung  und  An- 
wendung allerdings  noch  weit  fruchtbarer  gemacht  werd^i  kann; 
die  von  Döderlein,  Held  und  Roth  sind  ganz  und  gar  von 
dem  Geiste  der  classischen  Welt  durchdrungen.  Bei  Andern,  wie 
beiSchirlitz,  stehen  sie  etwas  unvermittelt  da.  Andere  f&hren 
auch  nicht  einmal  ein  einzelnes  Dictum  aus  einem  Clasaiker  an. 
Wenn  freilich  solche  Gnomen  und  einzelne  SprAdie  ans  dem 
Sehatze  der  alten  Literatur  in  fast  ungemischter  Reihe  mit  Bi- 
belstellen zusammentreten,  erwächst  doch  ein  gewisses  Bedenken 
in  Bezug  auf  die  richtige  Unterscheidung  in  dem  noch  nicht  ge- 
nug dazu  geleiteten  Sinne  der  Jugend.  Hier  kommt  es  vor  allen 
Dingen  darauf  an,  das  Alterthum  zu  dem  Christenthnm  in  die 
rechte  Beziehung  zu  setzen  und  Aber  dieses  Verhältntfs  grAndlich 
aufzuklären.  Der  dalAr  wissenschaftlich  bearbeitete  Stoff  hat 
auch  Seiten,  die  paränetisch  oder  apologetisch  zum  Hdle  der  Ju- 
gend verwandt  werden  können.  Zweimal  wenigstens  ist  dies 
schon  mit  eingebender  Sorsfalt  geschehen,  von  Mezger  (Aber 
die  Benutzung  der  alten  Classiker  fAr  die  religiös -sittliche  Bil- 
dung ^  Augsburg  1844)  und  Roth  (wie  die  Beschäftigung  ntit 
dem  classischen  Alterthum  der  religiösen  Jugendbildung  förderlich 
sein  könne,  1653;  zuletzt  in  seinen  kleinen  Schriften  2,  S.  22  ff. 
abgedruckt);  es  verdiente  dieser  schöne  Vorgang  aber  häufigere 
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Nachahmiiiig.  Dies  wird  sich  «ogar  aaf  EinselbeiteD,  s.  B.  auf 
eine  parallele  Erörterung  sittlicher  Begriffe  nach  antikeni  und 
chrisiiicheoi  Gebrauche,  erstrecken  können,  wie  das  scheu  Her- 
der mit  verecundia  und  pudor,  Lehmann  mit  der  Zusnromen- 
slelluDg  Xdqtg^  gratia  und  Dankbarkeit  (1,  120  ff.},  der  Einfalt 
(3,  52  ff.),  und  der  Consequenz  (ebend.  65)  gethan  hat.  Endlich 
darf  auch  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen,  ohne  die  Jugend 
mehr  uud  mehr  mit  geschichtlichem  Sinne  su  erföHen,  der  ihr, 
aller  Schwänngeisterei  und  allen  destructiven  Tendenzen  gegen- 
fiber,  vor  allen  Dingen  nicht  fehlen  d^rf.  Eine  Rede  auf  die  ne- 
formation  bei  Schulze  (1,  116  ff.)  bietet  allein  dadurch  einen 
gewissen  Reiz,  die  Beden  Vilmar'a  und  Reth's,  so  yersdiie» 
den  auch  ihr  Charakter  unter  sich  ist,  sind  wesentlich  von  sol«  . 
ehern  Geiste  durchdrungen;  und  wo  auch  nur  die  Vergangenheit 
der  eigenen  Schule  in  ihrer  lehrreichen  Geschichte  der  Jugend 
vorgeführt  wird,  wie  dies  Roth  und  Held  in  trefflichster  Weise 
gethan  haben,  liegt  ein  heilsam  bildendes  Element  darin. 

Noch  weiter  and  bedeutungiivoller  kann  das  Gelnet  der  SehnU 
rede  werden,  wenn  sie  sich  nach  aafsen  hin  an  die  EUem  oder 
Schulfreunde  überhaupt  wendet.  Indessen  wird  im  Allgemeine 
rathsam  sein,  hier  bei  den  speciellen  VerhSltntssen  und  Anforde- 
rungen der  einzelnen  Anstalt  stehen  zu  bleiben,  ohne  auf  die 
umfassenden  Zustande  und  Erscheinungen  des  öffentlichen  und 
Familien-Lebens  eine  mafsgebende  Rücksicht  zu  nehmen.  Unter 
umständen  freilich  könnte  es  von  höchstem  Gewinne  sein,  wena 
€•  aof  diesem  Wege  der  Schule  gelänge,  das  Haus  für  seine  eige^ 
nen  höchsten  nnd  wahrsten  Bedfio^nisse  lebhafter  zu  ioteresstreB) 
da  diese  zugleich  die  letzten  und  schönsten  Ziele  aller  höheren 
Unterweisung  sind. 

Parehim.  Fr.  Lfibker* 
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I. 

Programme  der  erangelischen  G}rmnasien  der  Provinz  Schlesien. 

Ostern  1859. 

Brealan.  1)  GyniDasiuni  eu  St.  Elisabeth.  ( StSdiisches 
Patronat.)  Abbandlnng  Tom  Prof.  Kam bly:  Theorie  der  Harmoidfca- 
len,  eiD  Snpplement  zur  PlaoimetTie  des  durch  seine  nathemaüacbea 
liehrbficher  io  weitereo  Kreisen  bekaanten  Verfassers  (8.  1 — 32  nehsl 
erlftnteniden  ElgiirentRlteln)«  Zweck  der  Abhandlnag  Istf  einen  TMl 
der  neueren  Oeomelrie  dem  VerttftndnilJi  der  Sohfiler  nahe  sn  brinceiw 
Schulnachrichten  vom  Direotor  Dr.  Flckert  (23  Seiten)«  Von  den 
Verordnungen  der  Behörden  hebt  Ref.  folgende  hervor.  Vom  IJ«  Jaul 
1858:  Die  Directlon  des  Kffnigl.  pädagogischeD  Seminars  Ist  an  die 
Schnlrftthe  Dr.  Scheibert  und  Dr.  S 1 1 e ▼  e  fibergegangen.  Diese  An- 
ordnung ist  Im  Interesse  der  jungen  Pidagogen^mit  Freuden  jni  be- 
grfifiien;  doch  wäre  bu  wUnschen^  daCli  selbst  auf  DnWersitiUeD,  wor- 
auf Ich  bereits  vor  mehreren  Jahren  aufknerksam  gemacht  hahe^  für 
die  Vorbildung  der  künftigen  Gymnasiallehrer  durch  BrrichtUBg  päda- 
gogischer Lehrstuhle  Bedacht  glommen  wurde.  In  den  verschiede- 
nen Fakultäten  werden  Collegien  fiber  Encyclopftdie  der  Fachwissen- 
schaften gelesen,  Collegien  über  Kncjclopftdie  und  Methodologie  der 
Pädagogik  sucht  man  in  den  Lectionskatalogen  meist  Tergebens.  An 
der  Universität  Greifswald  findet  sich  ein  Vertreter  der  pädagogischen 
Wissenschaften  In  der  philosophischen  Fakultät.  Dalb  die  CandidatI 
probandi  von  dem  KOnigl.  ProvinsBial-Schulcollegium  jetst  einer  be- 
stimmten Anstalt  KUgewiesen  werden^  Ist  eine  verdienstliche  Anord- 
nung. —  Vom  8.  Juli:  Das  Königl.  Hochldbl.  Prov.-Schulcolleginm 
rOgt  in  Folge  eines  Ministerlal- Erlaases  im  Allgemeinen  die  von  ei- 
nigen Anstalten  bei  Beurtheilung  der  Abitnrientenarbelten  ^  efibte  an 
grofee  Milde,  im  Besonderen  die  in  Betreff  der  Prädikate  vorgekom- 
mene Umgebung  der'Bestimmnngen  des  Erlasses  vom  12.  Januar  185d. 
Namentlich  sind  bei  den  Arsnsdsischen  Arbeiten  Ungehörigkelten  In 
gröfserer  Zahl  vorgekommen,  deren  Beseitigung  aiir  Pflicht  gemaclit 
wird,  r—  Vom  13.  September:  Das  Kdnigl.  Provinvial-SchulcoUegiom 
erthelft  den  Direetoren  die  BefugniA,  den  Lehrern,  Insofern  sie  die 
Bereitwilligkeit  ihrer  Amtsgenossen  anr  Vertretung  nachgewiesen  ha- 
ben, einen  Urlaub  von  drei  Tagen  au  gewähren.    Jeder  Htngere  Urlaub 
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4Htb  Ttririttolttiigr  4m  IMlrecton  bei  i«r  PatroluitflibeMrte  nacb« 

gemefci  warten.   JBiiies  Urlasbs  «a  den  Sckwirgerichtositeangeii  oder 

liMdwehrAtaBgeit  bedarf  ee  nicht.  ^  Vom  4.  Febrnar  18&9:  Da«  KanigL 

HockMb]*  PreviDalal-ScbulcoJlegioB  giebl  den  Gymnasial -Direciorea 

anfteim,  in  wie  weit  unter  Aufk-eGhibaltung  der  VerfSgiiog  vom  19.  No^ 

vember  1S55  Ton  Seiten  der  Schule  den  jüdischen  Rellgioaslebrern 

eiae  Hilfe  enr  Brhaltang  der  Ordnang  unter  ihren  dem  Gymnasium 

aagehdrenden  Sehulem  gewährt  werden  kann.  —  Wa«  den  Lehrplan 

am  EllsabeChatt  anbeirifiTty  so  isl  es  Ref.  immer  als  eine  Eigenthum- 

UefeluH  anl^eüillen,  dafa^  obwohl  der  Jahrescnraus  Ostern  AbschlieibCf 

tar  Anihng  des  geschieht  liehen  €nrsns  in  II  Fon  MlchneJis  datirt.   Ein 

fcinrea  Bild  von  dem  Bdigionsearsas  in  den  beiden  oberen  Klassen  bal 

Bcrf.  anf  Grund  der  in  den  Programmen  enthaltenen  NachridiCeo  nicht 

erhalten  kdnaen.    Dabei  nimmt  er  keines weges  daraa  Aostofe^  data  la 

i  Kirchengeschiehte  vorgetragen  wird,  obwolil  dieser  Lehrgegenstand 

lir  das  Yerstfindaitb  der  Primaner  noch  etwas  an  schwer  zu  sein 

scheint ' ).  ~  Die  Anstalt  hat  einen  Lehrer,  der  sich  insbesondere  mit 

den  Naturwissensehaflen  beschäftigt  und  Privatdocent  der  Botanik  an 

der  Universität  ist;  demungeachtet  wird  weder  in  V  noch  in  VI  Na* 

targeschlcbte  ertheilt.    Die  Anaabe  der  Themata  für  die  deutschen  Ar* 

holten  In  11  wird  vermftfst.    Freie  lateinische  Arbeiten  kamen  in  II 

noch  nicht  vor.    Die  drei  unteren  Klassen  öcb  Gymnasiums  sind  ge» 

theilt;  der  Gursiis  in  jeder  dieser  Klassen  ist  ein  halbjähriger.  —  Jm 

Efehrercoliegjom  ist  keine  bedeutende  Aenderuag  vorgekommen.     In 

die  KU  finde  des  vorigen  Schuljahres  noch  vacante  2.  6ollaboratur  trat 

derSohalamts»Cand.  Carl  Wiesner.    Caad.  Proll  ging  an  das  Gym- 

naitam  au  St.  JMarla'» Magdalena  über,  Cand.  Carl  Werckmeister 

mt  an  Miebaeiis,  Cand.  Carl  Laubert  au  Neujahr  sein  Probejahr  an« 

Sehälefvabl  in  9  Gymnasialklassea  439,  in  den  3  Elementarklassen  179. 

Wie-  sieh  die  Sahlenverhältnisse  nach  der  eonfessionellen  Sondernng 

henasstellen,  hat  Ref.  aas  den  Schulnachrichten  nicht  ersehen  kon« 

■en.    Abiturienten  an  Michaelis  1858:  4,  an  Ostern  1859:  7.  —  Zum 

15.  Pebmar  schenkte  der  RIttergutsbesitser  Wilhelm  Oelsner  auf 

Sachsenhaasen  Kr.  Striegau  1)  die  herrliche  Büste  Friedrich  August 

Wolfs  aus  Lanesischem  Marmor ,  ein  Meisterwerk  Friedrich  Tieck*a 

«na  dem  Jahre  1803,  %)  das  Autograyhon  des  Briefes,  mit  welchem 

Wolf  am  10.  April  1818  diese  l^äste  an  den  Vater  des  Gebers  sandte^ 

3)  das  Bzemplar  der  Wollbeben  Pracbtaimgabe  des  Homer  —  es  ist 

mnr  der  I.  Thell  der  lUas  erscMeneo  >- ,  welches  Wolf  mit  der  In-» 

sehrift  „C7ntevm  quod  mUd  erat  exempiar  Homeri  F.  A.  W^lf.  Berol» 

A  14.  jiov.  1810*'  seinem  ehemaligen  Schaler  und  späteren  Freunde 

Job.  Wfib.  Oelsner  verehrt  hat.    Der  Geber,  RittergutshesitSBer  Wil» 

heim  Oelsner,  ein  ehemaliger  Zdgling  des  Rlisabeihans,  hat  dieao  Ge« 

sehenfce  nu  ^nem  bleibenden  Andenken  an  seinen  Vater,  den  GeheisMU 

Gsrnmersienratb  Herrn  Job.  Wllh.  Oelsner,  bestimmt.    Dieser  war  in 


^y  Ref.  li«C  'jeme  Ansichten  darflbor  io  einem  beaondüren  Aufsalte  in 
cncm -der  frfihsrett  JalirgSiige  dieser  Zcitfchnft  dargelegt.  Derselbe  hat  spater 
eine  RaS^e^ang  Seitens  dee  GyroBaiiaHehrers  TaoscHer  in  Pommcrft  iier<- 
vorgemfen.  Re£  wArde  die  ErWidemag  md  somit  die  weitere  Ausföhmog 
Asr  veo'ilina  ao%esteHtsit*  Sfilte  nicht  seheldig  geblielM>n  lein,  wean  aein 
Gegner  in  «eine^  edlen ,  gesiientendeti  Sprache  «eine  verschiedenen  Anncfatcn 
vnrgeHMigeii  hätte.  £<elamatiotten  der  Art;  ;,st>li  die  Jugend  dies  auf  den 
GsMen  lemc»*^  ^aä  {tut  eine  heHige  8«ehe,  wie  der  Rel^oiisttDterrieht  ist« 
n«sk  dst'lUf.  Ansictiitie  h^hei»  Gtsd«  unpassend«  ^  -  •     i 

2* 
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den  Jfthren  1786-^1800  Lehrer  lua  BIMbeOin.  iä  diesefli  Jahve  •§• 
thigte  ihn  eioe  Brbscbaft^  diese  Steliang  «tfcogeMi  und  iM  GeeebM»» 
leben  eiozotreteii.  Seine  Freunde  und  Stndiengetteenen  wnren  Fülle* 
born  und  Etsler,  sa  ibrer  Seit  hoobgefelerle  Letarer,  letslecer  npfticr 
Rector  der  genAnnteo  AneUlt^  und  Reich e,  der  nach  Etsler*«  A^ 
gange  vom  Magdalenänm,  wo  er  Prorectnr  wnr^  an  dan  BliaahethaBoa 
als  Reelor  berufen  wurde. 

2)  Gymnasium  nu  St.  Maria  Magdalena.  (Stidtisobea  Pa» 
trenat.)  Abhandlung:  Geschichte  des  Turnens  I«  Breslau  von  Cell»» 
gen  Kdnigk  (S.  1—26)  nebst  einem  Plan  des  Breslauer  Tamylalaea. 
Der  Verf.  hat  dra  Stoff,  der  ihm  Torlag^  in  sehr  aosiehender  Weisa 
1>earbeitet.  Die  Darstellung  beginnt  mit  dem  Jahre  18I2|  in  weiah— 
Dr.  W.  Harnisch  als  Lehrer  am  protestanllsehen  Seminar  in  Breaiaa 
eintraf.  Von  letzterem,  welcher  jetst  als  Superintendent  in  Elbel  hei 
Magdeburg  lebt,  bat  der  Verf.  die  von  demseliien  aosgearbeitele  Ge- 
schichte des  Dreslaner  Turnens  (für  die  Zeit  von  1816*- 1818)  in  Hand« 
schritt  BUgeschickt  «halten  und  für  den  ersten  Theil  der  Abhaadlaag 
benutSBt.  Im  Herbst  des  Jahres  1818  wurde  die  einstweilige  Biastcl«> 
lung  der  Tarnfibungen  von  der  Behörde  befoUes.  Für  diese  2&eit  est* 
lehnt  Referent  der  gegebenen  Darstellung  Folgendes:  „Bine  Sohnlg»» 
schichte  am  Elisabetanom  machte  den  RUs  nwischen  den  TurnAreuaden 
und  den  Gegnern  des  Turnens  unheilbar.  Der  Recter  Btsler  lielh  die 
Primaner  einen  deutschen  AulhatB  „über  das  Tnmen^^  schreiben.  Bin 
Turner  hatte  eu  der  Bearbeitung  eines  tum  feindlichen  Primaners  bei- 
Ihende  oder  boshafte  Anmerkungen  geschrieben,  die  durch  einen  Schi^ 
1er  dem  Rector  übergeben  wurden  Der  damalige  ihwreetor  Menael, 
der  spfitere  Schulratb,  nahm  dabei  Gelegenheit,  in  der  Klasse  dringend 
vor  dem  Turnen  bu  warnen,  und  forderte,  nachdem  drei  Primaner  der^ 
halb  das  Gjmnaslum  verlassen  hatten,  die  Übrigen  auf,  sieh  su  erklä«> 
reu,  ob  sie  weiter  turnen  wollten  oder  niobt$  —  im  enteren  BkUe 
stellte  er  seine  jüngoade  in  Aussicht.  Sflmmüiche  turnende  Prlmaaer, 
19,  erklärten,  einneln  beflragt,  sie  würden  Turner  bleiben.  —  Dies  ge»> 
schab  im  Juni.  —  Zu  Michaelis  hielt  Mensel  bei  der  Abiturienten« 
Entlassung  eine  Rede  „die  Undeutsohheit  der  neuen  Dcotsehheit^*,  veH 
der  heftigsten  Angriffe  gegen  das  Turnen  und  die  Tiirnfrennde.  Der 
dadurch  entstelfbnde  Streit  .wurde  nicht  bleib  in  Zeitsobrifteii,  und 
cwar  da  mit  gro&er  Heftigkeit,  sondern  auch  vor  der  Behürde  ge« 
Ifihrt/'  Dem  Befehl  der  kÜnigUcheo  Behdrde  BUfolge  wurden  dle-Twa» 
Übungen  den  17.  Ootober  geschlossen;  die  längst  verbereitete  Feier 
des  18.  unterblieb.  „Im  Frühjahr  1819  ward  Harnisch  auf  seine  An* 
frage  der  Bescheid:  „„Die  Tnmubongen  sollten  so  lange  eingesielH 
bleiben,  bis  Seiner  Majestät  Regierung  sie  In  die  gehütig^  Verbindung 
mit  dem  Schulwesen  gebracht.^' '^  Man  hatte  damals  in  Berlin  wirk« 
lieh  einen  Plan  ausgearbeitet,  TumanstAlten  im  gansen  Staate  eiamn* 
richten;  denn  die  Regierung  war  durchdrangen  von  der  TreffUohkeil 
der  Turnübungen.  Dieser  Plan  wurde  dem  Kdnige  an  dem  Tage  mir 
Genehmigung  vorgelegt,  an  dem  die  Nachricht  von  der  Ermordung 
Kotaebue's  durch  Sand  kam.  Da  unterschrieb  der  KÜnig  niohl  —  dns 
Turnen  fiel  In  Preufsen.*^  Nach  einigen  sich  daran  knüpfenden  Bfr» 
trachtungen  fährt  der  Verf.  fort:  „Die  schöne  Hoibang  der  Jugend* 
fk«unde  war  also  vernichtet,  das  Turnen  niehl  blolh  aufgehoben,  mm^ 
dem.  auch  moralisc^b  ladt  gemacht;  wenigstena  mochten  das  die  €efrner 
glauben.  Die  Jugend  verkümmerte  niin  wieder  auli  neue^  naehdem 
bereits  ein  besseres  Leos  ihr  entgegengeMehelt  hatte«  Da  -^  naoh  20 
Jahren  —  gelang  es  dem  Medieinalrath  Lorlnser  in  Oppeln,  die  Auf- 
merksamkeit wieder  auf  die  Neth  der  Jugend  sa  Imilrtn.    lo  der  Anr» 
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UKW  ■jiltoliliBtin  aSdtoqMft  ük  1896  lii  «Ibmi  Aatateei  ^Sw 
8€kiitM  4er  OcMadbeii  io  4«»  Scluilea'^  wie«  er  bmIi,  welchen  E1a~ 
IltiA  die  kemdMBde  Enuehuaif  des  heranwaolieeiidea  GeecUeebte  <ibe. 
I>te  Beftdrde  kelle  CUHaobteii  eio,  eine  gaase  Litecetur  entetiuid  über 
diesee  Gegenetaed^  und  —  dae  Tnraeii  wurde  wieder  erweekti  es  war 
■iehl  tedi^  wie  ami  geoMint  balle.    Aber  ee  wboM  aicb  laDgaam.^ 
Be  feigt  bieraaf  die  Geeohicble  dea  Tiuneiie  in  Breslau  veai  Jabre 
J837.    Anf^uiga  worde  daeeelbe  ale  PriVialunterriGht  betrieben ,  em 
J845  ward  ea  an  de«  atid4ieeben  Lebranatalten  elngeföhn.    Im  leta* 
Ina  TMle  der  Abbandlung  belehrt  una  der  Verfteaer  darüber,  wie  daa 
Tarnen  mU  den  verbandenen  aiiUeln  betrieben  werde.    Am  Schlueee 
npcicbt  denelbe  nmnebe  Wuntche  für  die  Hebung  dea  Tamweeena 
«nat  denen  viele  Pädagogen  beipflicbt«!  werden.    L^der  iet  ea  an 
»aneben  AnataKen  mll  dem  Tumweaea  nocb  eehr  schlimm  bestellt. 
Wenn  sich  die  Patronalabebdrden  und  die  Directoren  dafOr  nicht  in* 
tagessiien,  so  fcaan  dtfana  nicht  viel  werden.    In  der  Band  dea  Di- 
veelora  liegt  sehr  viel)  ob  dasselbe  gedeihe ,  ob  es  mm  übrigen  Dn* 
tenkbt  In  gehörige  Beatehung  gebracht  werde.    Es  ist  nicht  geaugi 
dIaA  eift  CljrwnaaiaUehrer  den  Cnterricht  ertheilt,  wenn  der  Director 
dar  Anaubnag  der  DiaclpUnargewalt  dea  Lehrera,  wenn  er  die  Yor- 
inmer  anhalten  wUl,  ihre  Pfllehi  mi  ihnn,  allerlei  Hindernisse  In  den 
Weg  legt.  Wenn  aber  nicht  die  älteren  und  gewandterea  Schüler  daa 
Ctoacbäfl  der  Vorinmer  verwalten,  so  hana  man  es  den  Eltern  wahr- 
linlllg  nicht  verary®*»  wenn  Bie  ihre  Elader  am  Turnen  nicht  Thell 
■ehaMO  Inasaa.  —  üchulnaehrichlen^  mitgetheilt  vom  Director  Profes* 
aar  Dr<  Carl  gchdoborn  (8.  27—^1).    Der  7*  College  Dr.  Sorof 
eAlalt  einen  Bnf  nie  Oberlehrer  an  das  fcOaigl.  Gymnasinm  in  Pots- 
dam,   la  aeine  (Stelle  rnekte  der  8.  College  Friede,  Collaborator  81* 
man  wurde  8.  Oallega»  Drf  Kl e mens  avancirte  aua  der  3.  in  die  % 
CSaUaboffataratelle,  Cand.  Proll  verwaltete  interimistisch  die  3.  Colla- 
batatnr.   Die  drei  oberen  Klassen  sind  in  je  zwei  verschiedene 'Klas- 
aan  gelhellt.  Sehulerxabl  in  den  9  Gymnasiaiklassen :  497,  davon  evan- 
gelisch 435,  hathollsch  14,  judisch  48;  in  den  3  Etementaf  klassen  be- 
trag die  ficbälenmU  176.    Zahl  der  Abiturienten  am  Micbaelistermin 
18&8s  3^  am  Ostertermin  1859:  14.    Der  iiehrapparat  des  Gymnasiums 
•rtUhr  eine  wesentliche  Vermehrung. 

3)  Köalgliebea  Friedriche- Gymnasium.  Abbandlong  vom 
Dkeetor  Dr.  Wimmer:  L^diane»  Ari$M€licae  (S.  I--.I6).  Der  Vert 
leitet  aeine  Arbelt  in  folgender  Weise  ein :  Viginii  ei  unut  praeter» 
tasmal  aaat,  ex  quo  frogr^mmatie  loeo,  qßolee  in  echolarum  pnhlicß» 
tum  enmi9er$ttrii§  4Sfm»inilni$  edi  eolentf  emiti  iiüeUum  „Phiftalogiae 
Ärieiotdieae  frmgm€Met**  ineeriptumt  gu^  euinmi  piri  placita  de  platt' 
Uumm  aalara,  tUt  e  Ukrie  ^fu»  qui  «apertua/,  coUigi  polerani,  expo» 
acrr  «saalari  saun.  Jmm  tum  libri  quinguey  quo$  de  geueralione  anu 
wnUimm  eeripmi  Arieioi^e,  ui  aimi»  neglecii  a  tiris  doctU  ita  «09« 
sacvnstaas  digmeeimi  eeee  viei  aunt  Sed  quominu$  ipee  ad  eam  rem 
meeaderem  et  petaii  edentiae  mediocritae  et  impediverunt  etudiorum  ra* 
fss  et  ^ffitia  graviora,  Felici  eaiu  evenit  ut  vir  et  phyiiologiae,  quam 
9oeamif  animmiium  periti$$imua  et  eermoHie  graeci  bene  gnarue,  $ocium 
•s  mihi  korum  etudiorum  aceingeret,  {Dr,  H.  Aubert,  phy$ioiogiam 
iu  Urnivareüato  litararum  Viadriaa  deceue,)  Conjuncta  igitur  opera 
libri*  mCm  pertradatie  optrae  pretium  ee$e  vitum  ett,  ut  et  contextue 
grmeeuaf  qumntum  fieri  po9$etp  purieümue  de  novo  exhiberetur  et  intern 
proimiiona  germ&mea  viri  doieti  ad  eorum  librorvm  reelueoe  quodam^ 
wkod»  tkeemuroo  Htrtlarealtfr.  Atque  i$ta  horum  librorum  editio,  eui 
qmaa  a$  ad  rev  a$  ad  vei^  üluaramda  apas  e$$e  videatUur,  adjicere  in 
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«iMi«  etf,,  ffftditm  pmhMiei  fiet  jurU.  H§e  l^c»  |Wiri<flii '  ywrirfgai, 
qum$  Ulo  loeo  /«itM  txpiicanü  oceärio  et  l%eu$  Amt  >  «f  «^l  r«v  tite- 
ürmnätti  ei  md  eeripitiram  ememdauimm  perititentee  ptoptnum.  Km  wer* 
den  hierauf  eimseloe  Stellen  in  kriilteber  und  exeg^elleelier  Weine  fte* 
•proehen.  •—  Schulnacbiicli^en^  ^efobfiille  von  DireeH>r  verfnüii  <a.  17 
— 32).  Der  ioteriniietisch  angeatellte  Leiirer  Ladrneeh  eitiel«  so 
*  MiGbaelie  1856  eine  Anstellang  ao  der  btfheren  Bärgeracbnie  kh  Prank* 
Itart  a.  d.  O.  Seine  Stunden  wurden  spiler  grdlbftentbelle  den  Cand. 
Dr.  Baeh  öbercragen,  weleber  dem  OyniaMlna  doreh  die  Dlreetlon 
des  Kdnigl.  pädagegfecben  Seminars  ffir  gelehrte  8ehnlen  öherwienen 
werden  war.  Der  Olreoter  Terwaltece  da«  CMInariat  ven  llf>,  4cr 
Ordinarius  von  II  erthellte  in  dieser  Klasse  nur  b  Siunden.  —  Fre* 
quena  in  den  6  eymnaslalklassen:  206,  in  den  VarbereHungsklaasefta 
&7.  Mit  dem  Zengnifs  der  Reife  wurden  au  Mieb.  1858  entlaaaen  4, 
Btt  Ostern  1859  7  Zdglinge. 

4)  Hdbere  Burger- oder  Bealschule  am  Zwinger.  Abband 
lang:  Stimmen  aus  Nord-  und  Süddeatsobland  fii»er  den  Weitt  de« 
Iditeinfl  in  der  Realschule ,  gesammelt  von  Dr.  C.  A.  Kletfc«  <Bonl 
sebul-Direetor)  im  Jahre  1859  <S.  I— XXXVIIi).  ,,B8  wind  Inuner  et» 
nen  ewigen  Streit  geben  ewischen  lateinlsebeo  und  Bealsebvlen:  diene 
werden  für  einen  Emesti  su  wenig  Lecture^  Jene  für  die  gnase  Wefft 
isu  wenig  Sachen  leraen.^^  Seit  Berder  In  seinem  ^yldeal  eiaer  Sciivle^ 
jenen  Ausspruch  gethan^  sind  nennalg  üabre  verflossen^  In  nllen  deot* 
sehen  Staaten  sind  Realschulen  entstanden,  aber  der  Streift  Ist  aoeli 
nicht  zum  Abscfalnlh  gelcommen.  Die  Nothwendigiceit  beider  BiMongni* 
wege,  des,  der  durch  die  Gymnasien,  und  des,  der  durch  die  Real« 
schulen  fDhrt,  ist  factisch  anerkannt;  beide  haben  trots  effbebttobcr 
Verschiedenheiten  doch  die  Gremeinsamicelt  der  rellgldsen  «nd  nallo« 
naien  Bildnngsaufgabe.  Ob  aber  zur  Bjrrelchuag  dieser  An%«be  dev 
lateinische  Sprachunterricht  noth wendig ,  ob  er  mitbin  obligmerlecli 
oder  ob  er  in  Besiehung  auf  einige  Lebensswelge,  au  denen  die  Real* 
schule  gleichfalls  die  Vorbereltang  giebt,  nur  als  facnitativ  ammaebeB 
sei,  dardber  sind  seither  die  Ansichten  sehr  ans  elnnader  gegangen» 
DIrecror  Dr.  Kletke^  ein  eifriger  Kimpe  für  die  Sache  der  RealsdNi» 
len,  hat  die  verschiedenen  Stimmen,  weiche  dav^ber  laut  gewonien^ 
gesammelt.  Wir  fiaden  in  der  genannten  Abhandliwg  sunftcbst  die 
Stimmen  aus  sfiddentschen  Staaten,  Oesterreich,  Balem,  Württemberg, 
Baden,  dann  aus  den  hessischen  und  sftchsischen  Landen  verselebaet» 
Auf  S.  X  wendet  sich  der  Verf.  su  den  norddeutnchen  Staaten,  ver* 
aeichoct  suDÜchst  die  Ansichten,  welche  über  den  genaaBten  Unteiu 
ricbtsKweig  in  Hannover,  Mecklenburg  und  OMenbnrg  laiK  geworden, 
nnd  geht  dann  su  Prenihen  über.  Eine  sehr  gewichtige  AntorÜAt,  de« 
ren  Ansicht  sich  gegen  das  Lateinische  als  obligatertsehen  Lehrgegee** 
stand  In  den  Realscbuien  aussprach,  war  die  des  Directors  den  Kl^nlgfc 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasiums  nnd  der  von  ihm  nen  organiairtea 
nnd  lutherlich  und  Innerlich  vollendeten  Kfinigl.  Realnchule  dnselbae 
August  Spilleke.  Er  bat  In  der  Abbandlnng  „Geber  da»  Wesea 
der  Realschule ^^,  welche  dem  Einladungsprogramme  su  der  dffenttt* 
eben  Prfiftang  dieser  beiden  Anstslten  Im  Jahre  1822  beigegeben  la^ 
seine  Ansichten  ausgesprochen.  Er  prüft  In  derselben  die  Grunde^ 
welche  für  die  Erlernung  des  Lateinischen  In  den  Realscbalen  geltend 
gemacht  worden  sind,  und  sucht  sie  im  Binselnen  sa  widerlegen. 
Wenn  einige  sagen,  es  seidieUehupg  der  geistigen  Kraft,  %rel« 
che  durch  die  Oeberwindung  der  Schwierigkeiten,  die  diesen  Gegen« 
stand  eben  wegen  seiner  Fremdarligkeit  vor  nllee  darUetet,  am  umI«* 
sten  erreicht  werde,  und  welche  ihn  deshalb  an  einem  nicht  uvwiehr 
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«Se»  CtogVMlMMo' des  MUdnit^nMli  »Mb^  io  gwiik»#^HI<ir#^ 

4«ls  er  «ieb  tew»  nMi  übemeogw  Mwmej  es  mMmf  ttfi  irMaMr, 

^mM  dM^eiiige,  wme  Btekt  «»»ittellmr  im  den  gwwnwwnlwuig  des  L^ 

beae^  »ei  es  des  pbysiMkeo  oder  dee  gelaügea)  eiBgrelfe,  aetliweadlg 

ledl  Meltee  «od  weift  geMrit,  dle^  ätw^en  LebeoeeleiMiifte  ra  fdfdeM, 

wMM^dkr  beoneeed  md-  stireiid  ttrer  EartwieftEelwfeg  eetgegeMtekea 

aieee.     Nvb  fisde  sieb  aber  anter  den  dbrigen  liebigegeosUedeo  der 

JMhrgereebmIe  Ar  das  ibaleiaieebe  dmvbaiw  kefa  oaaditelbarar  Aakafi«- 

pftlDgapaafct;  es  kdaae  di^er  airgeada  aaregead  eiiigretfea  md  dabcr 

MMli  vfcbt  aaf  die  Brweekang  der  aUgeaMiaeB  Lebeartbüjgfceü  dea 

Oetatea  ^»tm  IVrdenidea  Elaflalb  habea.    i^ener  baairoiiet  flpilieke^ 

dala   die  Brlerauag  dea  Laleiaiaebea  für  eiae  grfiadJieke 

K'ettBtaiCa  der  Mfitterapraebe  ▼•rikeübaft  aeL    Der  SdgllBg 

4&r  Börgeracbale  aolle  dabia  gebnebt  wendea,  die  deotaobe  Spraobe 

fliiC  I«eiobllgkeit  sa  baadbabea,  am  la  alloB  Verbittaiatea  dea  LebeaV 

sweelraiilUg  aad  nil  Ctowaaaibek  ▼ob  ibr  Oebraiicb  bu  ibartaa»   Oaib 

•b^t  vor  allem  daa  Iiatalaiaebe  wobIi^  dasa  bettrage,  um  bb  jeaw  Ga^ 

waadUiei«  «u  geUngea,  daa  Beigea  ja  aoboa  ^  IttdobeB,  deaea  wum 

•icirt  BBaHitbe,  aaeb  deai  aUea  Bon  bu  reiaea,  uai  Ib  Ibaar  Bpraeba 

VBBht  gewandi  an  werdea,  aad  deaen  Bum  doob  oft  dea  aarleetea, 

irinaeea  Taefe  ia  dleaer  BeaMnag  alcbt  abepreebea  kOa&e.    Wollla 

mtsm  Mevall  dvreb  eiae  fireaide  Spraebe  bbbi  tfeitowi  jPe w  Bfclauia  der 

«^^eaea  gelaagea,  m  wtibte  aiaa  aicbi,  wie  die  altea  Vdiker,  aa» 

aMB^iieb  die  Cbiecbea^  dasB  geJaagt  wirea,   ia  ibrer  flpraebe  daa 

h§9kaiB  Maaterbfld  Ar  alle  Spraebea  aBfimateUea^  aad  die  doeb  keiae 

Hieve  Tor  aieb  battea,  om  eieb  daraaeb  an  bUdea.    JSbea  ao  wealg^ 

aMtetSpilleke,  bdaae  vMui.Biii  Eeebl  bebaoptea,  dafa  dadureb  die 

KeBBialfa  der  aeaeireB  nad  beaoader«  joaer  Spraebaa  er* 

lelebter^  würde,  die  Is  bürgerltcbea  Yerkabr  die  erate 

B^iie  apIelCea,  dea  FtaBaMaebea  aiadieh  sad  dea  Ibiglieebea.   Oa« 

aeta»  aber,  dab  die  CeaataUb  dea  LatciaiaGbeB  wirUlob  ela  Brleieb«* 

tervagaarfttel  daMr  wbf«,  ao  aei  ea  aobwerlicb  aa  gebraeobea,  weil 

ea  aeiaer  Natar  aaeb  achwerer  bb  erlaageo  aei  ala  der  Zweek  aeb* 

bar,  welAev  bmb  dadarob  crreiehea  wolle.    Waa  dea  näteriellea 

WataeB  aalaBge,  dea  daa  LateiaiaeblerBea  Ar  daa  bilrgerUebe  bebea 

bviage,  ao  aei  deraelha  aiobt  ia  Aaacblag  bb  brlagea.    Weaa  ea  bbb 

Klafselae  gebe,  die  Ar  ibrea  kanffilgeB  Benif  dea  Lalelaiacbea  aiebl 

eatbebrea  kdaatesy  aaBeatlieb  PbanaaBeatea  oder  aolobe^  welolM-aieb 

deai  Sergbaii  oder  üanfbcbe  widmen  woUrea^  eo  wiaae  er  Ar  dleiie 

deai  balelBiaebea  lEeiaea  aaderea  Plata  aaaaweiaeB,  ala  dea  daa  üe« 

lirtUaebe  ia  der  ClelehrteaaGbttie  eioBehme,  Indem  anob  dieaea  Objeel 

aelaw  Natur  aaeii  aiemala  in  dee  ganaea  Schnlplaa  eiagrelfe  oad  6f^ 

ber  aaeb  aar  von  aolohen  getriebea  werdea  kdaae,  derea  kdnftiga 

Seatiaminog  die  Keanttlib  deaaelbea  voraoaeetae.  -^  Dieae  ABaicbtea« 

welebe  der  bekaaale  Sobnlnwnn  anaapracb,  tbeilte  die.  leltoade  Scbid^ 

bebdrde  aiebt  gaaa,  wie  maa  «aa  der  laatraciioa  Ar  die  Batlaspuaga* 

prAfuDgea  an  fadtaeren  Bfirgw-  aad  Realscbaien  vom  8l  MIcb  JHd^ 

ereleb^  ia  der  Kogieicb  ela  Mali  Ar  die  Im  Lateiaisebea  »u  eraiele»« 

dea  LeiatVBgea  Ia  §.  4.A  aab  b  feetgeaetat  wird:  „Im  LateinlaobeB 

mnlb  der  6cbilier  die  Vertigfcett  besit«en,  dea  dullua  Cftear  nad  leleb* 

tere  Stellen  de«  Ovidlaa.  nad  VlrgHtua  isa  öberMtaea,  die  Regria  dop 

Btymologie  und  Santax  inae  habea  nad  verwondea  kdanen,  aaeb  mll 

der<  OoMiÜAI  and  dem  daetylieeben  Vefamalbe  bekannt  aeia/^    Anak 

wurde  darch  die  geaanate  Verordaaag  aater  die  aebriflHcken  Pru^ 

bn^earbeÜeB  die  Uebowetaung  eiaea  deataebea  Stdekea  ia  daa  Lalel« 

alMbe  aofgeaaauaaB.   Vraillab  wvde  ia  eiaer  Aamerfcoag  aa  der  go« 
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itott  ItiinMBilM  den  ReftlMknlen^  wtej»- d—  Irfiiiia  akfci  Ja 
MtcfricbtoidaB  tmigenammen  hatCeB,  das  BeelH  aar  AUialiaag 
BaUa^saagapriiftiiBglMi  aicbtstreitls  geauicU^,  w«aa  Faigaadea  fcaariaiit 
wurde:  ,y8oilte  in  einer  oder  der  anderen  MHMrea  Börgw^  iiad  Baal 
aclmle  wegen  der  eigentlianilichen  BaatbaaHHig  dereelbea  daa  ijalaial* 
ache  aocb  voa  dem  dffentlichea  Uaterrickie  aoegeaekieaaea  aeia,  md 
der  Sehtfier  daher  niehl  nachweinen  kdunea»  dafii  er  In  dieaer  8pca«ha 
die  geCordertea  Keaatnlaee  beeitse^  ea  iat  das  In  dem  SEea^aleae  aaMr 
derBahrik  ^^latelniscbeapraohe'^  auadctlekliok  an  bemerkea.  Dar 
Mang:«!  an  KenntniüB  dieaer  fipraehe  verseblieürt  dem  ^Ichfiler  swar 
den  BIntriU  in  eine  Lanfhahny  auf  walober  nie  nieht  enihehn  wardaa 
kaan$  ea  aoll  ihm  aber,  wenn  er  In  den  übrigen  UaieirichiagegeB» 
acanden  gut  beatefat,  daa  ZeugaUb  der  Beife  darnai  niobt  vertagt  wer- 
den/^   Ba  wurde  in  der  Folge  aueb  AnaieMeuy  welehe  daa  LaleiMb» 
aebe  nur  als  Ikcuitative  Leetion  in  Ihren  Lehrplan  aufgenonynca  haa- 
ten,  daa  Bacht  aiir  Eatlaaaung  van  Abitarianten  augeapcooben«   Baiafca 
Behfiler  nun,  welche  des  Latelniecben  nieht  kundig  warea,  hattea  saa 
aicht  den  Biatritt  in  eine  Laufbahn  begehren  aoHeU)  auf  welcher  daa 
Latein  nieht  entbehrt  werden  kann^  wie  in  das  Poet*,  Forat-aad  Ba«» 
fiicb  und  in  dib  Bureaus  der  Provinaial-' Behörden.    Da  aber  aoiaba 
FUle  mebrtech  irorgekommen  und  aalche  ZAgMage  anruckganeianet 
worden  aind,  so  sah  sich  das  KdnigL  Dnterrlohts^Ministethua  uateni 
la  September  1838  vöranlalst,  ^^ausdrücklleb  aa  erkliren>  dafii  daa 
Batlassttng8«-Zeugni(b  der  Mhem  Bdrgerschule  nur  Deiveaigen  die  na 
das  Zeugniib  der  Sekunda  eines  Gymnasli  gefaiupfte  Beraehtigaag  aa* 
sichert,  die  auch  im  Lateinischen  den  Im  Beglement  aagegebanaa  For** 
derungen  bei  der  Bntlassungsprdfling  entaprechen^^    Von  S.  18«*  23 
citirtKletke  ei naelne  Stimmen  preulsischer  Beaischulm&nner  aaa  dar 
Zeit  seit  Brsebelnen  des  Beglementsvom  8.  Mars  I83S1  bis  aina  Jahre 
1840,  unter  denen  namentlich  die  von  B.  W.  Kalis ch  (Oberlehrer  aa 
der  Kdnigl.  Bealschnle  ia  Berlin)  in  der  Abbandluagy  die  dem  Jahraa« 
berichte  dieser  Anstalt  von  1840  beigefugt  iat,  9,Uebar  daa  Latel* 
Bleche  in  der  Bealschule'^  aledergelegte  Aaslcht  für  die  hohoBa» 
deutiiDg  dieser  Sprache  als  Bilduagsmittel  in  den  genanntaa  Saholea 
iron  Wichtigkeit  ist;  denn  sie  erhielt  die  besondere  Aaerkenauag  dm 
Kdaigl.  Ministerü,  und  auch  Spill eke  sagte  voa  ihr:  \yUm  ist  elaa 
klassische  Abhandlung^  sie  hat  mich  widerlegt'^    Der  damalige  Dirao* 
tor  des  Gymnasiums  und  der  Bealschnle  in  Duisburg  W.  Uaadfer* 
mann  gelangt  in  der  Abhandlung,  welche  dem  Prograsune  dieser  Aa» 
stalt  von  1841  vorangebt,  „Krtehrungen  und  Wdnache,  unsere  Aaalalt 
betreffende^  au  der  Forderung,  dals  „aueb  Dllr  die  fiealachule  der  Baapb* 
gegenstRod  das  Latein  sein  solle  in  seiner  vollen  Ausdebmmg  und  Ia» 
lensltflt.  -^  Unterm  30.  October  1841  wurde  von  dem  Kdaigi.  Cnter* 
ricbts«  Ministerium  nicht  nur  den  Bealaehulea  wiederholentliob  a«r 
Pflicht  gemacht,  „dalb  dem  lateiniachen  Sprachuaterricht  Ia  alten  Klaa» 
aen  die  uAiblge  Zeit  und  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  ihnen  dadurek 
ein  gründlicher  grammatischer  Unterricht,  der  an  und  für  sich  uad 
besonders  ancfa  lilr  die  Erlernung  der  neueren  Sprachen  v%b  gralber 
Wichtigkeit  seij  gesichert  werde,  sondere  es  wird  auch  noch  folgeada 
Verfügung  erlassen:  „Von  den  Enllassunga-Pntfuags-Gommissianea 
aoll  von  nun  an  nur  denjenigen  2idg1ingen  der  hdheren  Burger»  uad 
Bealsohulen,  welche  in  der  Prüfung  den  hiareichenden  Grad  der  Be* 
fBhigung  in  der  lateinischen  Sprache  nachwelsea,  das  Zeugaifs  de« 
Beife  ia  der  im  Beglemeat  vorgesobriebeaea  Farm,  unter  Mitvollala« 
bang  des  kdnigl.  Comroiesarius  ausgefertigt  werden,  die  Aasfertigaag 
der  SohnlaeugAlaaa  für  die  wagen  maageladet  Keaataiase  in  der  Im» 


BtkaMti  ffwgwaiai  4Mr  m.  Bymml$mi  4«rM«v.  ScUeüeD.   9b 


Mmoisr  «acer  SoMnMlNNig  4ea  Bovistes«!»  erlMges/^  €l«8m 
IjABdfernaBB'«  AmichteB  aber  die  NeCbweBäUglnil  des  iBieiBiecbett 
SpntbkmBtenMutB  lir  die  Ciyauiesieo  erhöbe»  «leb  mebiere  Auteriti» 
lea;  ee  Negel  in  Ulm  wd  Z&eBiaBB  Ib  Helle.  i^Neeb  etee»  ZeiU 
fBOBie  Ten  1%  Jahres  -^  «ehrelbi  Klelbe  8.  25  weiter  ^,  in  deete« 
Mitte,  im  Jahre  1849  aater  dem  MiaieteriaBi  de«  Herra  voa  Lade»» 
bwg,  die  CoBltreoB  an  Berlla  die  BereclitigBBg  der  fixIateBa  ven  aeal» 
aebiileB  ehae  Lateio,  nit  fhealtativem  uBd  mit  ebligateia  Lateia  aa« 
«rkanmte^  erlief«  noiena  8.  Joai  18^7  dea  ilenra  voa  Baaaer  JExoelleBa 
Ml  aianallicbe  Regiemagea  eiae  BeatJMPBBg,  f^y^wowMdk  bei  de^ie* 
aigen  BeaiaefavIeDy  asf  welehea  LateiB  gelerai  wird,  die  BnbelliiBf 
alBee  ^Keagunea  der  Reife  lai  Fall  ttaaMreiebeader  KeaotalMe  ia  der 
gadaffhiüfi  »praebe  aleh^  cattsalg  iet*^*^  Naoh  ^aer  BrlABtervag  der 
KdiygL  BegleroBg  an  Brealaa  Teai  29.  JanI  1867  bexiebl  aieh  die  Ab* 
BMrfcaag  au  f .  4  A,  b.  aar  aaf  eelebe  fiebBle%  die  aberhOBpt  Bfabt  daa 
JUatein  ia  den  llBterriehtabereieh  Mi4[eB0B»eB  babea.  —  Nachdem  der 
Vcrfiuaer  «eah  eiae  lieage  MuBea  anliselihrt  bat,  welche  lar  den 
Werth  der  lateiaieGheB  8|miehe  ala  Lebrel^ieet  ia  den  BeaV-  OBd  M^ 
heran  Mfargenehnlea  ia  de»  viertea  vad  üalleB  Jabraehead  Imi«  w^ 
werden,  uaterdeaea  beaeadeia  die  Ten  CO.  Beheiberty  diMillgeM 
Direeter  der  Frtedrieh^WMelaMBCbole  mm  Siettia,  Ia  aelBen  1848  er- 
a^leBenen  Buche !  ,,DaeWeaeB  aad  dieSteHnag  der  bdheien  Borger«» 
aebale^'  wm  BedeotaBg  Jet,  wendet  er  iich  an  der  vea  dCM  Oateiv 
liehtHBiaiater  tob  Ladenbtfg  lia  Jahre  1849  nach  Berlin  beruTenefl 
LebrereaBfereaa,  ia  der  die  bMerlgen  von  eiaaelaea  BtiaMaoB  nad 
▼ea  Vereaannlangen  abgegebenen  itntaAten  «iber  die  ^^Lateinfkage^^ 
na  elaeai  Abeebluaae  kaaieB.  Mbb  entechied  eich  (6.  XXXUI)  Ür  ein 
i&nanniBen^ehen  der  GyaHiaBien  nnd- Bealacbnien  in  den  drei  an» 
teren  Klaeseo  GiUacergynuMMtnm'O  ^^  ^'  Plennr--Bitaang  vom  10.  Mai 
1849.  Die  liehrrerftaenng  war  Tea  der  Ooaferenn  mit  28  BtiBMcn 
gegen  3  ansenoMnien  worden«  Das  Lateia  war  ia  Elatee  VI,  Y  und 
IV  Sit  je  ö  Stondea  bedacht  nad  obligatorisch.  Der  ans  Ounrtn 
abgebeate  fiebüer  eoU  in  Betreff  dea  Lnteina  ,,«ieher  aein  in  der 
Fenenlefare;  ferner  behnnat  «ein  lali  den  Haqptregeln  der  Bjfntnx  nnd 
idenüeh  sieher  liel  deren  Anwendnng  bein  Cebesnetaen  aas  einer  Spra^ 
che  ia  die  aadere.  Br  eoU  dabei  e&ae  enlsf recheade  VohabalheDatailb 
sich  aageelsaet  nad  sieh  befiUiigt  haben.  In  der  Tertia  den  Cftsar  lesen 
an  kdaaea^^  In  Betreff  der  oberen  Klassen  (oder  des  Real*GjrMBnstt) 
hatte  sieh  die  Coanniasien  mU  II  gegen  1  Btinone  ao  entschieden;  ,yln 
deai  BealgyMBasinai  ist  die  lateinische  Bpraehe  je  nach  drtlichen  Ver^ 
hftBniasen  •bfigatnaiscb  oder  faenItatW  «der  fUlt  gaaa  ane/'  Seitde« 
sich  die  SchalaiSBBer  ia  der  geaaaBten  Coaferena  in  dieser  Weise 
ansgesproehen;  haben  sieb  noch  manche  SUaiBieo  für  oder  wider  das 
Latein  ▼emebnien  lassea.  8o  erhlflrt  sieb  Dr.  Weaalaff  in  der  Ab* 
haadhiag:  ^yZar  Veraüladigaag  aber  daa  üealschBlwesea^^  (Programm 
der  KnalgstidtiscbeB  Reakchnle  Ia  Berlla)  far  dea  Wegfall  des  La« 
teiaiscben  an  den  Realscholea,  snmal  neben  der  Mutter^rache  drei 
ftemde  Bpraehea  (Praandsiscb,  JEogliscb^  Lateinisch)  nicht  in  gleicher 
Weise  grAadlkh  betrieben  werden  ktenfen.  Kletke  schlieft  seine 
Ahhaadlnng  mit  folgender  Aealbening  (B.  XXXVllI):  ^^ Wir  haben  seH 
23  Jahren  aas  redttch  bemaht^  den  verschiedennrtigea  Interessen  all* 
genmioer  geistiger  Blldmig  so  wie  den  iirtlichett  und  proTinaiellaa  Be<« 
dfirlMseea  gerecht  an  werden»  Es  gelnng,  so  lange  ihm  nicht  in  drei 
firemden  Bprachen  gleich #  erfindBchkeit  nnd  Fertigkeit  forderte.  Wir 
hihea  aohon  oben  bekanntt  dieaor  Aafsvdomng  nlohi  «enige  Msten 


«V  k4(inMD.  8e  gr«fiM»ir«rehrer  de«  LAiflhM  wir  MOb  wmvb  «M- 
Bind;  wurden  wir  dnmellie  fir  die  RealMüiile  nie  als  HauptnatarrioM»» 
8:egen«l«ad  anerlieAneo,  sondern  den  Praaadsiselien  uater  dea 
fremden  Spraehen  die  erste  Stelle  etniftamea.  M^^  hdbeve  W«i»- 
beit  enlselieideDy  ob  der  nftchste  Rang  dem  Bni^liflobea  oder  dea 
Latein  gebobre.  Zugleich  aber  fcdnaen  beide  aiebf,  aoek  ia  giei* 
cbem  Mafse  diese  Stelle  beanepmcbea.  ^  Eine  Angabe  der  im  Sciral» 
jähre  18ff  absolvirten  Klassenpensa  indet  sich  anter  den  Sefcntaacfc* 
richten  (8.  i-~25),  glekhfslls  vom  Direeter  Dr.  Kletke  verMbt,  aMt 
ver^  dagegen  wird  8.  15  Aber  den  fl-emdspraeblleben  Datenrlebi  Fol* 
geades  bemerkt:  y,Von  fremden  Spraoheo  werden  In  der  AnetaH  g&» 
lehrt:  Lateia^  Praoadslseh ,  Bnglisch  und  Polnlsehy  die  entea  beldea 
obligatorisch,  die  letatea  beiden  fkcoltatiY.  Nur  Aasliader,  w^eha 
ebne  alte  Kenntnils  des  Lateins  ia  die  mittiefea  Klassea  eiagetretea 
sind  (einige  aus  Oesterreicb,  RaOilaad,  Amerlim^),  sind  davon  dispem» 
airt.  Es  nehmen  aber  im  laafeadea  Semester  am  Bnglischea  to&  dca 
65  Primanern  46,  von  den  80  Sekundanern  74  Vbell,  iiad  ron  den 
tbrigen  15  SiAuleni  dieser  Klasse,  weiche  fceiB  ItegUseh  leraoa,  iiek* 
men  7  am  Polnischen  Theil,  so  dal»  also  tou  135  Schalem  der  Pcima 
und  Sekunda  121  drei  fremde  Sprachea:  Latein,  iPranaMsch  aad  ümg» 
Msch  oder  Polniseh  ««gleich  lernen  ^  aar  8  Schfilar  lernen  blolb  aarel 
fremde  Spraeheo.«^  Scbüiei-aafal  im  Wiaterhalli^hr:  700  ia  la  Klaa* 
sen|  es  sind  nämlich  die  Klassen  von^SesUa  l»ia  Prima  eiae  jede  In 
a  u.  b  and  Tenia  a  aochmals  getheilt*  Von  dieser  S^ularaalil  afaM 
472  einheimische,  287  auswärtige.  Dem  Bekenntailb  nach  warea  506 
Schüler  evangelisch  (einschiiefidieh  reisrmirte),  4  separirt-lutherianb^ 
91  katholisch,  1  Dissident,  105  jüdisch.  Zahl  der  Abiturienten  aa  m* 
ehaelis  1858:  6,  au  Ostern  1859:  5.  Im  Lehreroollegiam  hn  keiaa 
Aendernng  vorgekommen.  Der  wohiverdiettte  Diteotor  hat  den  mikaa 
Adler-Orden  vierter  Klasse,  der  Obwiebrer  A«  F.  Trapp« ^  betami 
durch  sein  Lehrbuch  der  Physik,  den  Titel  „Proüeasor*^  erhalten« 

5)  Die  Real-  oder  höhere  Bürgerschale  aan  heiifgea 
€leist.  (Stftdtiscbes  Patronat)  Abhaudluag  vom  Obliegen  Heiariei 
Fiedler:  Uebersicht  der  Mineraliea  Schlesisas  (S.  1^10).  Schnkiacfr- 
richtea  vom  Rector  Kftmp.  Zahl  der  Klassen:  8  und  d  Vocberal-* 
tungsklassen.  Zahl  der  Schüler  am  Anfhnge  des  SchuHahres:  668,  am 
Ende  desselben:  642.  Von  letateren  warea  516  einheimisclie,  126 
auswärtige.  Dem  Bekeantnifs  anfolge  gruppirten  sieh  die  Scbolar  Ia 
474  evangelische,  60  katholische,  108  jodische.  —  Die  bedeuteode  SahA* 
leraahl  in  beiden  Realsdiulen  beweist,  dafli  in  Breela«  eine  dritio  IHh> 
bere  Bürgerschule  bestehen  kannte,  so  wie  die  bedeatende  Fre^oeaa 
In  dem  Matthiasgymnasium  die  Errichtung  eines  aweiten  kathoKschea 
0jmna9lum8  nothwendig  ersoheinea  lassea  mnib. 

Hrleg^.  Königliches  Ciymaasiam.  Das  Prognmm  ist  dem  Rem 
Dr.  Julius  Held,  DirecCor  des  Gymnasiums  an  SchweidaitB,  üiitar 
des  rothen  Adlerordens  4.  Klasse,  an  seiaem  25jährlgen  Dlreder«^«* 
biläum  von  dem  Director  „seinem  treuen  Freunde  and  aweimaligeii 
Coliegen^^  und  dem  Verfasser  der  Abhandlung  „seiaem  daakbaren  Sokfr» 
ler^^  gewidmet.  Abhandlung:  Zur  Charakteristik  des  Periklea  und  Ueoil 
(S.  1—16)  vom  Gymnasiallehrer  Prifich.  Der  Verf.  hat  die  OMUei 
der  Alten  und  von  den  neueren  GeschiohtBschreibera  hauptslahiick 
Grote's  Geschichte  Griechenlands,  übersetat  von  11  eiftner,  beautat.  — .> 
Schulnachrichten  (8.  17^28)  vom  Director  Prot  Gutl^maan.  Der  Ia» 
leioische  Unterricht  war  in  Quarta  bereits,  was  die  Leoinre  aabelaagt, 
unter  awei  Lehrkrüfte  vertheilC,  nad  die  Schüler  lasen  aeben  eiaaa^ 
der  den  2tea'Theil  von  Jacobs'  Lesebuch  nad^Oopaelias  Nepaa.    Oav 


Scbnidt:  Pregfcwttn»  der  «v.  OyintiMif  4m  Pfr.  SchJesieo.    27 


MreDtor  «rtbeUte  Id  StHden  ia  1  v.  11,  gab  »ber  Mtertev  vc« 
OHera  bis  WeMimMMeo  1858  wMientlioh  t2  Stuien  abwecbMlad  Ia 
▼enetaietfeiieD  Klassen  umd  ia  yencbiedeaeo  Leetioaen.  Die  Veier  dea 
WohMfiterleecea  —  eiae  eolche  wanschte  Befereat  aar  Weckaag  dea 
WoMtbÜCi^keUasiaaea  aa  jedem  Gymnasiiua  —  fluid  am  20.  Deeember 
alau  Scbalenahl  In  6  Klaesea:  268.  Zahl  der  Abkarieatea  an  MK 
cbaelie:  6.  Dan  ReanICat  der  AbicurieatenprafUBg  voa  Ostern  1869 
bat  im  Pregramm  aech  nicht  aagegebea  werden  kdaaea,  da  dieaalba 
erst  im  Meaat  April  stattgeftraden  bat.  Dem  Bef.  hat  sich  ilbrigens^ 
MTRs  keiaesweges  hier  speziell  in  Bezug  anf  das  Brieger  Gjrmnasiam 
gesagt  seia  sott,  bei  der  Darchsicht  der  Programme  die  Bemerknag 
aalliredrfiogt,  dals  die  Angaben  oft  nicht  TolisUndig  sind,  Indem  aiohl 
angeführt  witd,  wie  viele  Abltarienten  nach  Absolvifiing  der  schrifU 
Neben  vor  der  mnaüchen  PröAing  anrnokgetreten,  wie  viele  die  mfind* 
iiidie  nicht  bestaaden  habea. 

dr^AMdtoffma*   Königliches  evangelisches  Oj^mnaainm.    Ab» 
bandliingy  vofuftt  vom  Gymnasiallehrer  R.  Bis  de:  Csatmcülafis  cri* 
Hern  €i  exegHiea  ät  CU&nU  antiume  ^«ae  est  in  Icrfto  iibr»  Thuefdiik 
(«.  1 — 2^).    Bs  ist  die  bekasBle  Bede,  welche  Cleoa,  daaiala  Hao^ 
der  demokratlscbea  Partei  in  Athen,  ülier  die  wegen  ihres  Abfalls  von 
Atben  aa  dea  MHylenftera  ku  veUiiebeade  Btrafe  bftlt.   Der  Verf.  be* 
gflniit  die  phllologlsebe  Baegese,  aachdem  er  In  der  Bialeituog  iber 
das  Argmneat  der  Bede,  den  Charakter  CItona  and  die  Zeit  gespr»» 
eben,  in  welcher  die  Rede  gebaken  worden.   SclwlBachrichtea  (8.  23 
<— -37)y  verAilbt  vom  Dji«ctor  Dr.  Kl  ix.    Das  Lehrereollegittm  arBibr 
daige  Veitfiaderaageo.    Im  Jahre  18d8  war  der  1«  College  JUaoaa  ge* 
storbea,  die  Lehrer  Kruse  uad  Dr.  Panl  warea  an  das  neo  acrieh* 
tele  Prseymnasimn  In  Berlin  versetat  worden.    In  die  erste  CoUegea» 
stelle  rickce  nun  der  2.  College  Belssert,  der  das  Pridikat  ,,Ober* 
lebrer'^  erhielt,  die  aweite  Collegenstelle  warde  dem  Dr.  P.  A.  Gran» 
toff,  bisher  1.  Coilaborator  am  Friedrich- Wilhelms -»Gymaasinm  aa 
Greiffeafierg  ia  Pemmera,  verliehea;  aam  vierten  Collegen  \iiirde  dtt 
BebnlamtsoCaad.  Binde  eraaent,  der  im  vorhergehenden  6Gbi4jahca 
bereits  als  Candidatus  prsb.  am  Gloganer  Gjamasium  gewirkt  hatte. 
Femer  traten  las  Lehrercollegium  die  Candidatea  Dr.  Hoppe,  der 
sein  Probejahr  in  Oreilbwald  abgelegt  hatte,  uad  C.  W.  Schmidt  ans 
der  Provins  Saehsea.    Am  I.  November  1858  feilte  die  Anstalt,  dia 
Hnre  erste  Begrdndang  dem  evangelischen  Kirchencollegium  verdaakl^ 
in  angemessener  Weise  das  150j&hrlge  Besteken  des  evaageliscbea 
Beboiweseos  in  Qlogau.    Den  Kvangelischea  Glogau's  ist  das  GysMa» 
Slam  lieb  und  wenh,  and  der  Dfarecior  versteht  es,  diese  triebe  für 
dieae  Pflaazstitte  der  Eraiehang  z«  wecken  und  zu  erhalten:  dies  er« 
siebt  man  ans  so  aiaachen  Einrichtungen,  die  er  ins  Leben  gerufen» 
ans  selaem  Eifer,  die  Unierstütanagea  für  die  bedürftige  Jngead  aa 
mehren,  and  aus  der  Opferl»ereit Willigkeit,  mit  der  die  Bewohner  der 
Miadt  den  Eifer  des  DIrectors  belohnen.    Bei  Gelegenheit  des  Jubel* 
festes  bat  ein  Wohlthftter,  dessen  Namen  au  verschweigen  sein  aus» 
drickticher  Wunsch  gehletet  —  eiae  ia  unseren  Tagen  seltene  B»* 
sebeMenheit  — ,  der  Anstalt  anr  Begründung  einer  Jnhelstiftaag  eia 
Kapital  von  IMO  Tbalern  nberwieseB.    Nach  der  Besümmnng  des  Go« 
acbeakgebers  sollen  die  Zinsen  so  lange  gesammelt  werden,  bis  das 
Kapital  die  Höbe  von  2000  Tbalern  erreicht  hat;  über  die  daan  ein- 
tretende Verwendung  der  Zinsen  soll  dem  jedesmaligen  Director  dea 
Gymaasinms  allein  unusuchrfinkte  Disposition  /.ostehen.    Die  Zinsen 
von  9  Stiftungen  konnten  an  Schiler  vertheilt  werden.     Aaiserdem 
bsi  sieh  der  saBeaannte  .enteiatfttiuiBgsfonds  in  nicht  anbadeuteader 
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Weite  vermehrt.  Der  KaafttaBn  Germersiiatte^tt  md.  ouMMe 
0yiniia8iiiai  eine  oeae  Org^  sum  QeacbeDlc  Durcli  die  Gaben  etoet 
bocbstehenden  Odonera  ao  wie  der  gegeawftrtigeD  VDd  fffiberen  2Mg- 
linge  der  Aagtalt  gelang  es,  ein  woblgelaagenes  Bitdsifii  dee  Mberea 
wohlverdie^teo  Directora  Kiep  ach  «u  besobaffen^  womit  jelaft  der 
Prfiningsaaal  gescbmücbt  Ist.  Zabi  der  Scbiler  in  7  Klassen  (Tertia 
ist  In  Ober«  und  Cnter*Tertla  getbeilt)  In  Somnerhall^abrt  267»  im 
Winterhalbjahr:  260.  Ztt  Ostern  1858  erlangten  4^  «a  MicbMils  I8a8 
]y  SBn  Ostern  1859  7  Primaner  in  der  Prfifang  pro  a^iu  das  ZevgaiA 
der  Reife. 

Gl^rllts«  a)  Gymnasium.  (StMtlscbes  Patronat.)  Die  wie» 
senscbafiliGbe  Abhandlung  ist  dem  Programm  beigegeben  ^  wedoreh 
Seitens  des  Gymnasiums  aur  Theilnabme  am  r«  Gersdorflscben ,  dem 
Geblerschen,  dem  Hilleseben  and  dem  Lob-  und  Daalc-Aetusy  der  am 
d.  Januar  1859  abgehalten  wurde,  eingeladen  worden  war.  Sie  hat 
Bum  Verfasser  den  Gymnasiallehrer  Dr.  A.  L.  B.  Liebig  und  haadell 
de  prohgtM  TtrtntUmU  et  PtauHnü  (8.  3—60).   Das  Resultat  der  durah 

-  die  gelehrte  Untersuchung  gewonnenen  Ansieht  Ist  am  Rade  der  Sehrill 
In  folgenden  Worten  SBUsammengeftUbt:  Stquitur  ex  k^e  dUpuUiiiom 
mnle  oeuloB  gnitUm  habui$Me  eomieoi  laimo9  genut  gmeidam  pr^ogo* 
rum  a  graecie  potii»  compoiiiarwn  .et  in  nonnuUiM  quüuedam  fmkuiie 
imitatotf  ied  yuae  proiogorum  parte$  non  argumeniUM  narrani  qmiqm 
prelogi  argumenti  nihil  habent^  in  his  pee'tae  latini  graeeae  aea  ss» 
ctcti  iunt.    Der  Verf.  bat  seine  wissenschaftliche  Arbeit  in  dankbarer 
Brionerung  dem  DIrector  uod  dem  Lehrercolleginm  in  OeiSy  dem  er 
fkrüber  eln^  Reibe  von  Jahren  angehört  hat^  gewidmet.  -^  Das  Oater» 
Programm  enthält  keine  gelehrte  Abhandlung,  sondern  nur  Bcbalnach« 
richten  von  Gymnasialdirector  Schfitt  (S.  3^19).   Was  dieLehrver» 
Ihssung  anbelangt,  so  bemerkt  Ref.,  daft  in  1  deutsche  Literataige> 
schichte  bis  Luther,  veranscbanlicht  doroh  Sprachdenkmäler  in  der  ü^ 
nprache,  zum  Vortrage  gekommen,  daft  in  derselben  Klasse  alle  vier 
Wochen  griechische  Exercitien  als  Uebersetsungen  aus  Cäsar  hear« 
beltet  wurden,  und  tfafs  die  deutsche  Geschiebte  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit  nebst  Einigem  ans  der  neuesten  Geschichle  durch« 
genommen  wurde.    Das  Gymnasium  aählt,  da  II  u.  III  in  eine  ober» 
und  untere  Klasse  getbeilt  sind,  8  Klassen.    Unter  den  Erlassen  der 
hohen  Behörden  befindet  sich  der  Extract  aus  dem  Regulativ  für  deA 
Schulgelder-Erlafe  bei  dem  Gymnasium,    „a.  Kein  Schulgeld  wird  er» 
hoben  1.  von  den  Lehrern  am  hiesigen  Gymnasium  für  ihre  diese  A»* 
stalt  besuchenden  SOhne,  sofern  sie  nicht  in  ihrer  Vocstion  oder  aesal 
ansdrficklich  auf  die  Beft'eiung  vom  Schulgeld  versichtet  haben)  2.  veu 
den  bei  der  hiesigen  Pfarrkirche  angestellten  Geistlichen  unter  dei^ 
selben  eventuellen  Beschränkung;  3.  von  den  Eltern  oder  Aogebdrfgen 
der  Mitglieder  des  vereinigten  Gymnasial-Sänger-Corps.   b,  Ueber  den 
Erlafo  des  Schulgeldes  bescbllel^t  die  „8chulgelder-Brlafa*DeputalioM*^> 
welche  für  das  Gymnasium  aus  dem  ersten  Btirgermeister  als  Vor« 
sitsenden,  einem  MItgliede  des  Magistrats -Collegiums  als  Decerne»* 
ten  und  aus  drei  burgerschaftllchen,  auf  je  6  Jahre  durch  die  Stadt* 
▼erordneten -Versammlung  zvl  wählenden  Mitgliedern  besteht  und  va 
Ihren  Berathnngen,  so  weit  sie  das  Gymnasium  betreflfon,  den  Rectoff 
desselben  blnzusieht,  der  alsdann  nicht  blos  die  erforderliche  Auskunft 
BU  geben  hat,  sondern  auch  durch  ein  unbeschränktes  Stimmrecht  el* 
nen  dlrecteo  Einflufs  auf  die  Berathungen  üben  solL^^   Der  Schnlamt** 
Cand.  Dr.  Frahnert  blieb  nach  Abhaltung  seines  Probctjahrs  alsHilfs-» 
lebrer  am  Gymnasium;  Schulamts-Cand.  Decker t  bestand  sein  Probe* 

jähr.    Schnlerzahl  im  Sommerbaltjabr:  251,  im  WinterbaUoahr:  28d. 
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BM  ZevgfliA  der  BtMe  ethMtea  Osltm  18&8  9  Mmuer  «»d  1  b* 
iraaeu«,  Blletaells  1858  2,  Ostern  1859  8  Primaner. 

h)  Hdbere  Bürgerschule.  Michaelis  1858.  AMandlung:  Die 
Kategorien  der  Sprache  von  Oberlehrer  Pritsche  (S.  3—45)  mit  ei- 
■er  tahellarisehen  Cebersieht.  Eine  gelehrte  und  umfassende  ArbeU, 
fltabolmiehriehten  Tom  DirecCor  Prof  Kau  mann  (S.  47—57).  Der  Di* 
reecor  feierte  die  patriotischen  Gedenlctagc  durch  angemessene  An* 
nprachen  an  die  Zdglinge  der  Anstalt.  Der  Jabrescursus  schlielsi  hei 
dieser  Sohule  so  irle  bei  der  höheren  Bürgerschule  In  I<andeshnt  na 
UicbaeUa  ab.  Am  Ende  des  Schuljahres  I8|^  erlangten  bei  der  unter 
dem  Vonits  des  Kdnigl.  Regleruogs-  und  Schulralhs  S toi« en bürg 
vnrgenommenen  Ablturientenprufung  8  Primaner  das  Zengniü»  der  Reife. 
2a  dw  AbgangnpriUhiog  am  Ende  des  Schuljahres  18{i  hatten  sich  § 
IMmaner  gemeldet.    Gesammlsahl  der  Schüler  in  9  Klassen :  403. 

CivAalicVir.  Friedrich- Wilhelms-  (Real  -)  Schule.  Abhandlung 
(8.  1 — 8)  ▼am  Ordinarius  Dr.  8  türm  er:  Das  Berfihrungsproblem  des 
ApoUonius  von  Perga*  Ein  Beitrag  eum  Coterricht  in  der  Geometrie. 
Sebuinaohriehten  (8.  9 — 18)  vom  Director  Dr.  Ernst  Brandt.  Bei 
dem  am  16.  Januar  1859  in  Beriin  abgehaltenen  Ordensfeste  wurde 
dem  Director  das  Bitterkrens  des  KSaigl.  Hoheozollernscben  Oausor* 
deas  verliehen.  Durch  Ministerial-Rescrlpt  vom  12.  Mal  1858  wurde 
dem  ersten  Oberlehrer  Aumann  das  Prhdicat  ,,Prorector'^  zuerkamit. 
Der  KU  Schleran  in  Schlesien  verstorbeoe  Rittergutsbesitser  v.  Beul* 
wits  hat  die  Friedrich- Wilheimsschule  nur  EMtk  seiner  Bibliothek 
•Ingesetee.  Dieselbe,  aus  filteren  firannösischea  und  deutschen,  so  wie 
neueren  geschichtlichen  und  natnr^vissenschafllichen  Werken  bestem 
hend,  ist  num  Andenken  an  den  Erblasser  unter  dem  Namen  ,,v.  Beul* 
wlm^sche  Erbschaft^*  der  Anstalt»-Bibliothck  einverleibt  worden.  KIas>« 
sen:  6.  Schölerzabl:  208  im  Sommer-,  194  im  Winter -Semester« 
Abünrienten:  3. 

MiMclibei^.  Gjmnasinm.  (Königliches  Patroant.)  Abhandtang 
(8.3 — >^)  vom  Oberlehrer  Dr.  Ex n er:  Elementare  Auflösung  der  nu* 
merischea  Gleichungen  des  fünften  Grades  mit  eiaer  Unbekannten, 
(dae  Fortsetzung  der  Abhandlung  zum  Oster -Programm  1853.)  *^ 
fichulnachrichten  (8.  21—37)  vom  Director  Prof.  Dr.  Dietrich.  Durch 
den  am  17.  März  1858  von  den  zwei  Commissarien  des  Rdnfgl.  Pre«^ 
vlnzlal«8Ghul«-CoUeginms  Coosistorial-Rath  Dr.  Schneider  und  Pro- 
vinzlal- Schul -Rath  Dr.  Schelbert  mit  dem  evangelischen  Kirchen« 
■ad  Repxfisenlanten-Colleginm  abgeschlossenen  förmlichen  Reeefh  ist 
das  Patronat  des  Gymsasiums  am  U  April  18.78  vom  evaagellscbun 
Kirchencoliegium  (von  diesem  war  zu  Anfange  des  torigen  Jahrhun- 
derte bald  bei  Begründung  der  Gnadenkirche  die  Stiftung  des  Gyaua- 
elnnm  nasgegaagen )  an  den  Staat  übergegangen.  Raoptpunfcfe  den 
Recesses  sind  folgende:  Das  Klgealhumsrecfat  an  dem  Gebäude  wird 
dem  Staate  Abevtragea»  der  dafür  dem  Gymnasium  seinen  jetzige! 
Cbandcter  als  höherer  evaogeüsclieo  Lebranstait  auch  für  die  Zukunft 
so  wie  für  den  Fall^  dafli  der  Staat  irgend  einmal  dasselbe  als  Staats- 
anslalt  gann  aufhören  lasse^  den  RnckfeU  des  Kigettihnms  an  dem  Oe- 
bände  und  Grundstücke  so  wie  der  simmtlichen  dem  Gymnasiiui  jetal 
gekörigen  Kapilidien,  Sammlndgen  und  Inventarlen  der  bisherigen  Pn^ 
troaatshehörde  zualohert.  Das  evangelische  Kirchencoliegium  seil  In 
Zukunft  den  Zosehalh  von  616  Thalem  aus  dem  Kirchen  «Aerar  zur 
Gymnasial^ Kasse  nicht 'mehr  zu  zahlen  liaben;  nur  Ist  zur  baulkbeB 
Dttterbaltnng  des  Gymnasial-Gebilndes  und  zur  Behttzung  der  Klassen*t 
vinme  eine  jihrliohe  Aversional-Snmme  von  270  Thalern  an  das  dym«« 
aarimn  zn  entriebten.    Dem  Kirchen-  und  Repräsentanten ^Colleglum 
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wird  -fertter  du  Recht  Torbebilteii^  dnrdi  mine  h€Ad«i  V«nt«ber  90* 
melDschaftlich  sechs  Schülern  des  Gymoasiuns,  fiber  deren  WuvMi^ 
keN;  sie  sich  mit  dem  DIrector  der  Anstalt  in  Einyernebmen  en  selsen 
.haben,  Befreiung  vom  Schulgelde  zn  bewilligen.  Endlich  triu  der 
etwas  itfiher  gefafste  BeschluCb  des  Magistrats  und  der  Sladtverord* 
Beten  der  Gemeinde  Hirscbberg  in  Wirksamkeit,  durch  weickea  fSr 
den  Fall  des  Uebergangs  des  GymnasiunM  an  den  Staat  ans  stidd« 
sehen  Mitteln  ein  jährlicher  Zuscbafs  von  350  Thalern  cur  Gyamasiai- 
hasse  bewilligt  worden  War.  —  Anf  Anregung  des  Pastor  H«sne  (jelat 
Diaconiis  an  der  dritten  Haupt«-  und  Pfarrkirche  su  St.  Bernbardin  in 
Breslau)  war  bei  dem  Festmahl^  das  dem  in  Ruhestand  treten^n  ftv* 
rector  Ender  (Ende  Juni  1857)  sn  Ehren  bereitet  worden  war,  sc 
einer  ,,Eader-SliflnDg'^  eine  Sammlung  in  Anregung  gebrnchc  wordeSi 
welche  125}  Thaler  ergab.  Die  vorgesetzten  Behörden  haben  den  8tn» 
tuten  dieser  Stiftung  die  Genehmigung  ert heilt.  Von  dm  Zinsen  des 
Bttsammengebrachten  Kapitals  sollen  alljährlich  der  In  der  MatiMmatfk 
beste  oder  resp.  die  swei  darin  besten  Schuler  aus  den  beiden  oberan 
Klassen  prftmiirt  werden.  —  Der  Hilfslehrer  Paber  verliefii  %n.  M- 
cbaeHs  1858  die  Anstalt,  um  einem  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an 
das  Gymoapium  in  Lanban  zu  folgen.  An  seine  Stelle  trat  Dr.  Oskar 
Beut«  auji  Mecklenburg.  —  Aus  der  Lehr  Verfassung  ist  nu  notiren, 
dafli  auch  für  die  Schüler  evangelischen  Bekenntnisses  der  Religion^ 
Unterricht  in  I  u.  II  combioirt  ist.  Das  Jahrespensum  fOr  beide  Klns- 
sen  war  Lectfire  des  Evangeliums  und  der  drei  Briefe  des  Johannes. 
In  1  war  das  Jahrespensum  fär  den  Unterricht  in  der  Gescbiehte: 
Neuere  Geschlcbte  von  1660  bis  1815,  Geschichte  des  Mittelalters  ▼«■ 
der  Völkerwanderung  bis  1096.  —  Klassen:  6.  Schulersahl  im  S.  S.  185, 
Im  W.  S.  183.  Das  Zeugnifii  der  Beife  erlangten  sa  Ostern  1858  I, 
SU  Michaelis  1858  2>  zu  Ostern  1859  3  Abiturienten. 

liMidesliat.  Michaelis  1858.  HOhere  Bflrgerschule.  Inhalt:  A. 
Bede*  zur  Entlassung  der  Abiturienten  (8.  3 — 6).  jff.  Schslnachricbten 
(S.  7—26).  C  Ordnung  des  Actus  (S.  27).  Gesammtzahl  der  Z6g« 
liege  am  Schlosse  des  Cursus  in  den  6  Klassen:  143.  Die  Abltnrie»» 
tenprGAing  bestanden  5  Primaner.  Die  Anstalt  laborirt  noch  nn  man- 
chen Mängeln )  welche  in  der  unzulänglichen  Dotirung  ihren  Grand 
haben.  Neuerdings  sind  dieselben,  wie  Ref.  ans  den  in  der  Sshlesi- 
sehen  and  Breslauer  Zeitung  enthaltenen  Notizen  entnommen^  behoben 
worden. 

limalimii«  Gjrmnasinm.  (städtisches  Palronat.)  Abhaadiosg  vom 
Oberlehrer  Dr.  Zehme:  De  CatuUi  carmine  texagenmo  ttrtia  (8.  S 
~15).  Von  S.  3-^9  bespricht  der  Verfasser  die  Codioes,  den  Namen 
AnUj  den  Inhalt  des  Gedichts,  das  Metrnm,  den  Mythus,  desi  Coltwn 
der  Gybole  und  die  Quelle,  aus  der  Catull  geschdpft  hat;  Ttfn  S.  10 
ab  giebt  er  eine  metrische  Uebersetzung,  dem  nochmals  abgednicktett 
Texte  gegenäbergestellt,  mit  hinzngefitigten  Bemerkungen.  Schuinneh* 
richten  vom  DIrector  Dr.  Wilhelm  Schwarz  <S.  17 — 32).  An  4ie 
Stelle  des  1.  Oberiehrers  Dr.  B  eis  ert,  der  gm  Ostern  das  ReetM«! 
der  lateinischen  Schule  in  Bnnzlan  übernommen  hatte,  trat  der  Ober* 
lehrer  Dr.  Zehme  von  der  Ritterakademie  in  Liegnitn»  Ale  später 
der  2.  College  Fährmann  gieichAüls  abging,  um  das  Conrecterat  der 
genannten  Schule  in  Bunnlau  zu  nbernehmen,  ruckte  Dr.  Meres  la 
die  zweite  Cellegenstelle,  vnd  der  Cotlaborator  des  Hindibefger  Gjm- 
nnsinms  Faber  wurde  zu  Michaelis  in  die  dritte  Collegenstelie  befiSr-» 
dert«  Dem  lateinischen  Unterricht  in  den  4  nnteren  Klassen  Hegt  die 
Grammatik  von  Kilhner,  In  den  2  oberen  die  grofte  Grammatik  von 
Znmpt  zu  Grunde.    Zahl  dw  Klassen:  6.    SchulerzaM:  103,  die 
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MdiBttlMidi««  Mtar  aUM  CISyMBMtoi  Scklerfint.  Oftater  Itoie»  die 
Gysmaiici  der  3  Orte  OdrlitB»  LanlMUi  und  Hinckberg  sq  nahe  M* 
eiDeoder.  Das  ZeagnUk  der  Reife  eriangteB  sa  Osten  1858  1,  sa 
Mcheelie  1858  5,  u  Ostera  1859  3  Primiuier. 

IiieCMlts.  a)  Gynaaslaai.  (Stidtiechee  Patreaat.)  Abhaad« 
hmg  vom  Oberlehrer  Mattbfti:  Einige  HaujKmoiaente  aue  der  Lehre 
vea  der  baraioBiacbeD  Theilaag  (S.  1 — 8).  Schutaaehrichtea  vom  J>^ 
reetor  Pref.  Dr.  B.  Müller  (8.  9—29).  Der  Uatetticht  der  laleiai- 
aehen  Sprache  ia  i  war  ao  vertheJlt,  dala  der  Directer  dea  Dichtet 
(H^raa),  der  Prereetor  dea  Proaailier  (Cicero)  las,  der  ersiere  die 
w4teheatliehen  Bzercitiea  nad  KzteaHHM'alieay  der  lelstere  die  freien 
iMeiten  eorrigirte.  Waa  den  Oateirichl  ia  der  griecUachea  Graai- 
aiatik  aabelaBgty  ee  lag  in  IV  der  Lettfadea  ven  04ibe\,  in  dea  ubii* 
gen  Klanaen  Battmann'a  Granmntik  «i  Grande«  Die  Zahl  der  liehe« 
Mcher  ISr  den  grammaiiechen  und  aiiliatiachen  Oaterriebt  in  11  wav 
aienlich  bedeutend.  Vnr  den  Cnterriolrt  in  der  ihuizMachen  Sprache 
worde  ia  1  BorePs,  ia  den  nbrigen  Klaaaea  Pldta*  Gramaiatik  henaint; 
Oeher  die  PriTatatndien  herichtei  der  Directer  (8. 15)  Folgenden:  ^^la 
Prlan  benog  sich  die  Privatlectüre  riiclcalchtlich  der  alten  Sprachen 
▼omehaülcfa  aaf  Ia  der  Klasse  aieht  geleseae  Schriften  CIcero's  (dit 
6ßiciu  and  Tuteulamat  dupuiatianeB)^  ehtzelne  Bücher  der  dritten  D^ 
kade  des  Livius,  die  epiuola  ad  Puone»  uod  Hoaiers  Ulade^  nnd  ea 
leitete  und  controlirte  die  Prlyadectnre  aus  Cicero  und  Llvlna  dev 
Pmrector,  die  in  dem  griecbischen  nnd  lateinischen  Dichler  der  Di« 
reetor.  Der  Letmiere  Mute  und  controlirte  nach  die  Privatlectöre  der 
Sekundaner  ans  "Virglla  Bacolicis  und  Georgicis.  Versuche  in  etwas 
uailhngreichererBehaBdlung  von  Aufgahea,  au  deren  Bearbeitung  haapt- 
aBehllch  Honer^  Horan  uad  Virgil  die  Stoffe  lieferten,  wurdea  auch  ia 
dieseai  Jahr«  yoa  einigen  Primanern  abgeliefert  nnd  suf^lch  fOr  die 
IMen  Vortrftge  In  Prima  beautst.'^  —  Der  Zeichenlehrer  Fahl  giag 
mit  Tode  ab.  Der  SchnJamts^Cand.  Peiper  begaan  an  Michaelis  1856 
sein  Probier;  demselben  wurde  die  commissarlsche  VerwaUnog  der 
Uagere  Zeit  hindurch  unbesetxt  gebliebenen  Hilfslebrerstelle  naver- 
traut.  Der  Gymnasiallehrer  Mftntler  erhielt  das  Prädikat  ^^Oberleh» 
rer*^.  Zahl  der  Klassen:  6,  Schfilensahl  Im  S.  S.  246^  im  W.  S.  243. 
Das  Zeugnllh  der  Reife  erlangten  nu  Michaelis  1858  2,  au  Ostern  1859 
11  Abiturienten. 

h)  Kenigliche  Bitter* Akademie.  Abhandlung  Aber  ein  ma« 
Aematiaehes  Thema  in  lateinischer  Spruche  rem  ersten  Clvilinapecter 
B*  Weifs:  Fumettoneg  logmrithmieat  et  eireulmre$y  miegrmÜhHM  4r/iat* 
ime  (S.  1—35).  SchuJnachrichten  vom  Directer  Dr.  Saappe  (8.37— • 
62).  Das  Vertmuen  des  schlesiscben  Adels  au  der  Anstalt,  das  sich 
▼or  einigen  Jehren  etwas  gemindert  zu  haben  schien,  hat,  wenn  aaa 
der  Zahl  dw  Zöglinge  ein  Sohlufs  gesogen  werben  darf,  In  der  letn* 
tea  Zelt  sich  wiederum  bedeutend  gehoben.  Der  erste  Oberlehrer  ■• 
A.  Hering  trat  na  Ostern  1858  In  den  Bohestaad.  Der  nwelteOber« 
lehrer  Dr.  Zehme  fiberaahm  su  derselben  Zeit  eiae  Oberlehrerstelle 
am  Gjmaa^ium  in  Lnnban.  Dr,  8  oh  Irr  mach  er  ruckte  In  die  erstem 
Dr.  Sehdnermnrk  na  Ostern  1858  in  die  dritte,  nu  Michaelis  in  die 
Kweiie  Oberlekrerstelle;  die  dritte  Oberlehrerstelle  erhielt  Dr.  A.  Fr. 
Th.  Prüller,  bisher  Lehrer  am  Gymoasium  ia  Wesel.  Der  erste  Ci^ 
▼llintpector  Dr.  Freiherr  v.  Kitt  Uta  stieg  in  ^le  ordentUcfae  Lehrer« 
stelle  auf;  der  aweite  CiviJinspector  Weifs  avaocirte  in  die  einte 
ClfilMispectorstelie,  und  Dr.  Ferdinand  Meister  aus  dem  Groihher- 
nogthum  SaGhsen«>Weimar  wurde  zweiter  CtvDlnspector.  An  die  Stette 
des  mlUtalrischeD  Inspectors  Hauptmana  ▼.  Hugo^  der  in  das  d7«  In« 
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fluterle-BeKlaieiit  suridiMirtey  cnt  Uemeomt  ■»•se  ven  88. 

glment.    Aushilfe  leisteten  Im  Soeimerlnlbjelire  der  Schalamte -Caad* 
Äugest  Bitteher,  welcher  eech  Ablauf  des  Halbjahres  an  die  Ed- 
nigsstftdtische  Realschule  bu  Berlin  überging ,  und  der  Candidat  des 
hdberen  Schulamts  H.  Lange,  welcher  spftter  eine  liehrersieDe  aas 
Gymnasium  im  Brandenburg  fibemahm.  —  Zu  Anfange  des  Schuljahre« 
beging  die  Alcademie  das  ISOjiihrige  Jubilftum  ihres  Bestehens.    Der 
IMrector  gedachte  in  der  gehaltenen  Festrede  der  Bedeutung  des  Tage« 
und  der  Rauptereignisse  aus  der  Geschichte  der  Anstalt;  mglelch  wid- 
mete er  der  Akademie  ssu  ihrem  Feste  das  rwk  ihm  verfaGite  Buek 
9iThemen  zu  den  lateinischen  AuMtsen  für  die  oberen  Klassen  hMe» 
rer  Lehranstalten,  melstentheils  aus  althlasslschen  Schriften  »nsam 
roengesCellt'S  wfthrend  die  Abltarienten  ein  schönes  Album  cum  fiUa- 
Belehnen  aller  Abiturienten  (seit  dem  Jahre  1825)  der  Prima  echeali- 
ten.   Ueber  die  Septembertage  des  Jahres  1858  berichtet  der  Direetory 
wie  folgt:  ,,Dle  bu  Anfang  des  Septembermenats  in  der  NUie  ▼«■ 
LiegnitB  abgehaltenen  grofsen  Manoenvres  Uelsen  auch  die  K.  Bllter» 
Akademie  nicht  unberührt.    Der  Director  hatte  die  Bhre,  am  &  nU 
9.  September  Seiner  Mnigiichen  Hoheit  dem  PrinB-Regenten  ▼•!> 
gestellt,  nur  Tafel  gcBogea  und  fiber  die  Angelegenheiten  der  AnsCalt 
in  huldvoller  Weise  befragt  bu  werden.    An  Bwei  Schnltsgen  fiel  der 
Unterricht  aus.    Bei  der  grolhen  Parade  des  füaften  Armeecorps  am  9. 
hatten  die  Zöglinge  einen  besonderen  Platz  Bur  AufstelliHig  angewie« 
sen  erhalten.    Am  10.  hatten  dieselben  die  Ehre,  Sr.  Ezcelleaa  dCA 
Herrn  General -Feldmarschall  Freiherm  v.  Wrangel  im  Beiseln  des 
Chefh  des  groihen  Generalstabes  Herrn  Generals  Freiherm  v.  Moltkey 
welche  beide  Herren  nebst  mehreren  anderen  Offisierea  unsere  ver« 
ehrten  Gäste  im  Akademiegebäade  waren,  so  wie  des  Curators  Rem 
Reglenings-Prfisidenten  Grafen  Zedllta-Trutsohler  durch  den  Di«^ 
rector  Torgestellt  bu  werden.   Unter  mannigfachen  andren  Besnehett, 
welche  die  kriegerisch  belebten  Tage  brachten,  Ist  hervorzuheben,  dafh 
des  K.  Kriegsmlnistem  Herrn  Grafen  v.  Waldersee  Ezcellena  «m  16. 
von  den  Riiimen  und  Einrichtungen  der  Anstalt  Kenntnifii  nahm  and 
die  Prima  mit  seiaem  Besuche  beehrte.    Am  14.  betheiligte  sich  die 
Akademie  an  der  allgemeinen  Illumination,  so  wie  sie  sich  denn  auch 
in  der  ganxen  festlichen  Zeit  mit  Blumenschmuek  In  Treppenan^da- 
gen  und  Corridors  ausgestattet  hatte.    Endlich  am  17.  hatten  der  Dl* 
reetor,  die  Inspectoren  und  die  sJUnmUfchen  Z(lglioge  die  Ehre,  von 
Sr.  Kdngl.  Rohelt  dem  Pri  na  •Regenten  auf  dem  fiar  HdchstdeaaelbeD 
bestimmten  Extraauge  mit  bu  dem  Mandver  des  5.  und  6.  Armeee«rpe 
bei  Jauer  genommen  bu  werdeil«   Die  Huld  des  Hohen  Herrn  und  der 
dbrigen  Königlichen  Hoheiten  bei  dieser  und  andern  Gelegenheiten^ 
namentlich  auch  beim  Abschied,  wird  den  Angehdrigen  der  Riiier*>Aka« 
demie  ein  unverlleriyires  Andenken  sein.''  —  Der  Director  berichtet 
(S.  42),  dalh  fär  die  „deutsche  Privatlesung''  In  den  elnaelnen  Klaa* 
sen  ein  Kanon  aufgestellt  sei.   Eine  MitiheiliiBg  desselbeu  so  wie  aooh 
des  Planes  beim 'Geschichtsunterricht  mit  Rdekäeht  auf  die  Verlheiluiig 
des  Stoffes  nach  den  venehiedenen  Klassen  wftre  sehr  wiasehens- 
werth  gewesen.     In  I  wurden  zwei  historische  Aoljgabea  schriftlich 
bearbeitet.    Klassen:  5  (Quarta  bis  Prima,  Tertia  gethelit  in  Unter- 
und  Ober-Tertia).    SchdlerBahl:  127.   Das  ZeugnUh  der  Reife  erlang* 
ten  an  Ostern  1858  9,  au  Michaelis  1858  3,  bu  Ostern  1859  10  Zdg» 
Nttge. 

dtolR*  Gymnasium.  (Gemischtes  Pntronat,  kdalgUches,  hersof- 
Neh'braunschwelgisches  unil  stAdtlsehes.)  Abhandlung  (S.  1—17)  vom 
Oberlehrer  Dr.  K&mmerer:  de  purticulM  i ta.    Der  Verfl  hat  sich  auf 
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den  dceToolMfoebeD  Cebnmch  bescferftoke^  da  maneberlei  mgSostige 
VerUUtDiMe  ihn  {gehindert  haben,  seioe  (Studien  ober  den  Gebraach  der 
f^ennoDien  Partikel  auch  anderen  Sebriflatellern  biibu wenden.  Den  sit 
behandelnden  Stoff  hat  er  in  5  Abtheilungen  gesondert,  die  Ref.  mit 
des  Antors  ei^cenen  Worten  hier  wtedergfebt:  principio  regulam  iptam 
eonitiluemm  et  tarn  expHeabimm  <l).  Deinde  em  exempla,  gtiae  primo 
adipeeiu  a  regmia  abhorrere  videantur,  deinctpM  traciabimuw.  Et  pri* 
Mir  in  quidem  de  iit  loquemurj  in  quibui  ptriieuiae  ei  respondet  ein, 
qnatenue  quidem  üpariita  inde  effici  tenteniia  poterit  (II).  Pouiea  ea 
exempia  examinabimus,  quae  carent  particuim  $i  (III).  Tum  eoe  affe^ 
remve  locoe  et  hoe  quidem  paueoiy  qui  liberiorem  mum  eequuntur  (IV). 
Denique  nonnuUii  iocis  conjertura  aut  recipienda  aiia  leciione  mederi 
»tudebimuB  (V).  In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  der  Verf.  nur 
die  ersten  drei  Theile  durchgenonnien,  die  beiden  letalen  Theile  sol- 
len bei  einer  anderen  Qeleffenheit  ihre  Er^^rterimg  finden.  Bei  seinem 
Studium  hat  er  nur  die  flruhere  Ausgabe  von  Orelli  benutzen  hdnoen) 
da  sich  die  neuere  in  der  Gymnasialbibliothefc  nicht  befindet,  ihm  aber 
die  AnschafAing  derselben  erst  dann  mdglich  sein  wird,  wenn  er  die 
langersehnte  Gebalt sverbesserung  erhalten  haben  wird.  Ref.  wünscht 
▼on  Hersen,  dafs  sich  die  Lehrer  des  Gymnasiums  v.n  Oels  derselben 
bald  erfreuen  mt^gen.  Mdge  dieselbe  so  ausfallen,  dafo  sie  in  der 
That  eine  Verbesserung  zu  nennen  Ist.  In  Schweidnits  trat  im  Jahre 
1853  gleichfalls  eine  Gehaltsverbessening  in  Kraft,  die  sich  aber  von 
der  zweiten  Oollegenäterie  aufwfirts  bis  zur  Prorectorstelle  in  der  mff- 
Algen  Scala  von  20—40  Tblm.  bewegte,  pazu  kam  ku  gleicher  Zeit 
die -HeranxiehuDg  der  Gymnasiallehrer  zur  Communalsiener;  spfiter 
traf  diejenigen,  welche  in  der  Vorstadt  ihre  Amtswohnung  haben,  die 
Klassensteuer,  fiir  die  ihoen  insofern  die  in  den  Vorstädten  aufser 
Kraft  getretene  Mahl*  und  Schlachtsteuer  kein  Aequivalent  bot,  da  sie 
nach  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  ihre  Bediirfinisse  an  Fleisch  und 
Backwaaren  nur  aus  der  Stadt  beziehen  kOnnen,  welche  mahl-  und 
achlaehtsteoerpflichtig  ist.  So  zahl  Bef.  ober  22  Thlr.  und  jetzt  bei 
dem  25proceiitigen  Zuschlag  der  Mahl-  nud  Schlachtsteuer  fiber  26 
Thlr.  Stenem.  Doch  nun  von  den  materiellen  Besprechungen  wieder 
xa  den  pädagogischen!  —  Der  Director  Dr.  Silber  hat  uns  wieder 
mit  einer  pädagogischen  Zugabe  beschenkt  (S.  18 — 24),  welche  dea 
Kanon  der  Autoren  enthält.  Das  Publikum,  welches  sich  fSir  die  Pä- 
dagogik iatereaairt,  mufii  f&r  diese  Beiträge  dem  Director  dankbar 
•ein;  denn  die  Einsicht  in  deo  Orgaolsmus  des  Gymnasiums  wird  da- 
durch iii*esentlich  erleichtert.  Dieser  Erleichterung  hat  man  sich  bei 
der  Mittheilung  der  Lehrverfassung  anderer  Anstalten  nicht  oft  zu  er«- 
flreaen.  Die  Angaben  flir  einzelne  Lectlonen  lassen  nicht  selten  den 
nothwendigen  Orgahlsmus  vermissen.  Cm  nun  den  Gegenstand  der 
Abhandlung  in  der  Kfirze  zu  berühren,  so  glaube  Ich  nicht,  dafo  der 
Verf.  auf  bedeutende  Gontroverse  bei  den  Schulmännern  stofeen  werde. 
Darftber  werden  sie  mit  ihm  wohl  grOfstentheils  einverstanden  sein, 
da&  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Abiturienten  kein  sicheres  Urthetl 
dber  die  klassische  Bildung  derselben  gestatten,  obwohl  der  oberen 
AnfsichtsbebOrde  des  Schulwesens  die  Einsicht  in  die  Leistungen  der 
Gymnasien  durch  die  Urtheile  der  kdnigl.  wissenschaftlichen  Prufungs- 
Comralsslon  vermittelt  wird,  die  doch  nur  nach  den  Besultaten  der 
Arbeiten  zu  urtbeilen  vermag.  „Ob  die  Schflier  Ihre  Autoren  lieben 
und  leaen,  sich  mehr  als  nothddrftig  in  den  alten  Dichtern  und  Pro- 
saikern umsehen  und  eine  vordbergeheode  oder  eine  bleibende  Be- 
kanntschaft mit  den  Musen  knfipfen,  dies  wird  zwar  auch,  wenn  das 
Thema  and  die  Umstände  günstig  sind,  im  Aufsalz  sich  spiegeln,  kana 
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Aber  im  Allgemeineii  nicbt  auf  Papier  prftseniirt  werden.  Aber  gerade 
In  der  Erreichung  dieses  Ziels  gipfeln  sieb  die  Wunsche  des  liehaer^ 
Der  historisch -ethische  GednoIceniDhalt,  der  durch  die  Leetüre  in  die 
jugendlichen  Gemütiier  gepflanst  wird,  uad  die  daran  sich  knüpfende 
unausgesetzte  mändliche  Darstellnng  groCier  und  schdner  Gedanken  isl 
ihm  wichtiger,  als  die  an  sich  allerdings  vortreffliche  Uebung,  durch 
welche  auch  stilistische  Gewandtheit  im  schrifllichen  Ausdruck  erstrebi 
wird;  auch  deshalb,  weil  diese  Gewandtheit,  wo  sie  vorhanden  ist, 
bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  fe^chüler  so  schnell  wieder  verhö- 
ren geht,  sofern  dieselbes  mit  dem  Aufsate  und  den  beiden  Extempo- 
ralien auf  immer  vom  Latein-  und  Oriechischschreiben  Abschied  neh- 
men —  ein  Verhältniis,  welchem  die  Autoren  weder  so  allgemein, 
noch,  wie  die  faotischen  Zustände  sind,  so  nothwendig  unteriiegea/^ 
Auch  darin  werden  die  Schulmänner  mit  de»  Verf.  ziemlich  einver» 
standen  sein,  daCsi  dem  Extemporale  eine  grd&ere  Bedeutung  beizu- 
messen sei  als  der  freien  Arbeit,  bei  welcher  der  Schüler  eine  Menge 
Pbiasen,  die  er  erlerot  oder  sich  aufgeschrieben  hat,  anzuwenden 
sucht,  aber  schwierigeren  Oonstructionen,  wenn  sie  Ihm  nicht  geläufig 
sind,  aus  dem  Wege  geht  Anlangeod  die  Erklärung  der  Schriftstel- 
ler, so  hält  es  der  Verf.  auf  allen  Stufen  mit  einer  streng  philologi- 
schen Erklärung,  da  er  von  dieser  allein  Segen  erwartet«  In  den 
mittleren  Klassen  beginnt  die  Lecture  der  Autoren;  ea  treten  ein  für 
Quarta  Cornelius  Nepos,  für  Tertia  Cäsar  und  Ovld,  und  nachdem  die 
griechische  cbrestomathische  Lecture  überwunden  Ist,  Odjssee  und 
Anabasis.  Dafs  Ovid  unter  den  Autoren  nicht  zu  seinem  Bechte  kommt, 
wenn  seine  Lecture  auf  Tertia  beschränkt  wird,  darin  hat  DIrectnr 
Silber  Recht;  Ref.  veranlafst  iheil weise  die  Sekundaner  zum  Privat- 
studium dieses  Autors,  indem  er  einzelne  in  den  Metamorphosen  be<- 
handelte  Sagenkreise  zu  Themen  für  fi*eie  Arbeiten  verwendet.  Mit 
Homers  Odyssee  wird  wohl  nur  an  den  Gymnasien,  an  denen  die 
Theilung  in  Ober-  und  Unter-Tertia  vollzogen,  wie  dies  in  Gels  der 
Fall  ist,  in  der  oberen  Abtheiluog  begonnen  werden.  Für  Sekunda, 
wo  der  Jahreacuraus  ein  zweijähriger  ist,  treten  im  ersten  Jahre  ein 
Sallust,  Cicero's  Reden  gegen  den  Catilioa,  Herodot,  im  zweiten  Jahre 
andere  Ciceronische  Reden,  Xenopbons  Memorabilien  und  die  Odys- 
see, fortlaufend  für  beide  Jahre  Livius  und  VirgiL  Dafs  die  Lectulte 
des  Livius  neben  der  des  Cicero  fortgeht,  hat  seinen  Grund  dariO) 
dafs  der  lateinische  Sprachunterricht  in  II  des  Oelser  Gymnasiums  ge- 
theilt  ist.  Besser  wäre  es  jedenfalls,  wenn  die  Leetüre  des  Dichten 
einer  anderen  Lehrkraft  übertragen  wäre  und  die  der  Prosaiker  in 
einer  Hand  läge:  dann  konnten  im  Sommerhalbjahr  Cicero's  Reden, 
im  Winterhalbjahr  Livius  gelesen  werden.  Der  Cyclus  für  I  Ist  fol- 
gender: im  Sommer  immer  Tacitus,  ilias,  im  Winter  immer  Cicero 
(Tusculan.  und  Verrlo.)  und  Sophokles  (Ajftx>  Antigone);  sodann  ein 
Jahr  Thucydides,  ein  Jahr  Plato,  durchgehends  Horaz.  Der  Dlrector 
Silber  stellt  übrigens  nicht  in  Abrede,  dafs  neben  den  genannten  Au- 
toren auch  andere  mit  Nutzen  in  den  Gymnasien  gelesen  werden  kön- 
nen, wie  Cicero's  rhetorische  Schriften  und  Briefe,  Quintilian,  Isoera- 
tes,  Demostbenes,  Arrhian,  Plutarch,  Luclan.  „Früher  nahmen  Terenss 
und  Plautus  in  der  bekannten  Auswahl  einen  vorzüglichen  Platz  unter 
den  Schulantoren  ein:  man  hat  geglaubt,  davon  abgehen  zu  musaeo 
ans  Gründen,  die  ich  roeinerseita  nicht  stichhaltig  finde,  die  Ich  aber 
hier  nicht  bekämpfen  will.  Ich  bemerke  nur,  dafii,  wer  diese  Autoren 
nicht  liest,  auch  keine  Vorstellung  von  der  Frische  und  Beweglichkeil 
erhält,  deren  die  rümische  Umgangssprache  fähig  war,  und  welche 
nach  den  Schulantoren  kaum  mdglich  erscheint/'  —  Scholnachriohtea 
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<e.  %-^44)j  gl^ehfelb  vo»  DIrector  Dr.  Silber  Terfnflit    Der  Uofer- 
rtoht  U  der  lateinisciieii  Sprache  ist  in  I  in  der  Art  getheilt,  dnfe  der 
Director  den  Dichter  liest,  die  VersißkatiooMifonngeo  leitet,  die  wil- 
chenUicbeii  Exereitien  und  Bxtemporalien  corrigirt,  da(h  bing^egen  der 
Cooreclor  den  Prosaiker  liest  and  die  IVeien  Arbeite«  Corrigirt.   Nach- 
dem der  f: weite  Hilfslehrer  Dr.  W.  Petxold  freiwillig  aus  dem  Gol- 
Jegfum  geschieden,  ist  an  seine  Stelle  der  Gaad.  Hanisch  getreten, 
nachdem  er  das  vorscbriflsmafsige  Probejabr  bestanden  hatte.   In  Prima 
sind  im  Laufe  des  Jahres  8  deutsche  Aufsätaie  von  den  Schulern  an* 
gefertigt  worden,  davon  2  al«  Abiturienten-,  3  als  Klasseaarbeiten. 
Die  Heilandsstiftung  hat  sich  auch  in  dem  verflossenen  Schuljahre  nicht 
unbetrScbtlicb  gemehrt«    Zahl  der  Klassen:  7  (Tertia  ist  in  Ober-  und 
Unter-Tertia  getheik).    SchölerKahl:  286,  darunter  135  einheimische 
und  151  auswärtige.    Zahl  der  Abiturienten,  welche  das  Zeug nlA  der 
Helfe  erlangten:  II. 

ÜAtlbor*  Clymnasiam.  (Königliches  Patronat.)  Abhandlung  (S.  1 
— 16)  vom  Gymnasiallehrer  G.  F.  Menxel:  Zweiter  Beitrag  zur  Ge- 
schichte  des  Hbeinischen  StSdtebundes  in  der  »weiten  Hftlfte  des  drei- 
Behüten  Jahrbunderts,    Der  erste  Beitrag  erschien  als  Abhandlung  Knm 
Programm  der  höheren  Stadtschule  zu  Ohiau.    Nach  einem  kurzen  Be- 
samt des  im  ersten  Beitrage  Gesagten  schreitet  der  Verf.  In  der  wet- 
teren Erörterung  seines  Themas  vor  und  behandelt  im  ersten  Abschnitt 
(S.  4—^12)  die  Bundnisse  am  Rhein  während  des  Interregnums  und  im 
Kweiten  (S.  13—16)  die  weiteren  Bundnisse  am  Rhein  bis  zum  Aus- 
gange des  J3.  Jahrhunderts.    Schülnacbrichteo,  verfafsl  vom  Direoior 
Prof.  Dr.  Gustav  Wagner.     Das  wichtigste  Ereignifs  fQr  das  Gym- 
naslnn  war  der  Directoratswecbsel.    Der  Director  Prof  Dr.  Passe  w 
folgte  zu  Michaelis  1858  einem  ehrenvollen  Rufe  der  Behörden,  um 
das  Direetorat  des  Gymnasiums  zu  Thorn  zu  übernehmen,  nachdem  er 
dnrcb  eine  Reihe  von  4|  Jahren  das  Gymnasium  zu  Ratibor  geleitet 
hatte.   Der  neue  Director  wurde  aus  Pommern  berufen;  er  hatte  bis- 
her an  dem  Gyronasinni  zu  Anklam,  dessen  derzeitiger  Director  Prof. 
Dr.  Sommerbrodt  Passow's  Vorgänger  im  Dlrecterat  zu  Ratibor 
gewesen,  die  Stelle  des  Prorectors  bekleidet.    Das  Gymnasium  zu  Ra- 
tibor hat  mitbin  in  dem  letzten  Jahrzehend  sein  leitendes  Oberhaupt 
viermal,  ja^  man  könnte  sagen,  da  einmal  das  Interimistikum  unter 
dem  Prorector  Gnttmann  H  J>^hr  dauerte,  fünfmal  gewechselt.    Mit 
dem  diesmaligen  Wechsel  war  in  der  Mitte  des  Jahrescursus  ein  mehr- 
facher Stundentausch  In  I  verbunden.   Außerdem  notirt  Ref.  Verflode- 
rangen  im  Ijehrerpersonal-:  Dr.  B.  Levinson  aus  Königsberg  in  Pren- 
liien  trat  als  Caodidatus  probnndus  ein.    Der  katholische  Religionsleta- 
rer  Licentiat  P.  Storch  erhielt  einen  ausgedehnteren  Wirkungskreis 
in  Breslau,  in  den  ihn  das  Vertrauen  der  hohen  geistlichen  Behörden 
berufen  hatte.    Seine  Stelle  erhielt  inlerlmistiscb  der  bisherige  katho- 
lische Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Brieg,  Religionsl.  Tbienel. 
Dessen  Erkrankung  machte  eine  Vertretung  durch  den  Weltpriester 
Hinzdiil  aus  Brostau  nöthig.    Der  bisherige  erste  Hilfslehrer  K.  F. 
Menzel  wurde  zum  sechsten  ordentlichen  Lehrer  ernannt.    Von  den 
Erlassen  der  hohen  Behörden  wird  hier  noch  ein  Rescript  des  Köeigl. 
Provlnzial-Scfaul-Collegii  vom  10.  April  1858  in  BrwAhnung  gebracht: 
„Wo  einzelne  Klassen  an  üeberfnllung  von  Schillern  leiden,  ohne  dnf^ 
durch  Gewinnung  neuer  Räumlichkeiten  oder  Vermehrung  der  Lehr- 
kräfte eine  Abhilfe  der  durch  die  Frequenz  zu  besorgenden  Uebelstiinde 
hat  herbeigeführt  werden  können,  ist  einerseits  der  Ueberfullung  durch 
geeignete,  den  Eltern  bei  Anmeldung  neuer,  besonders  answftrtiger 
Bdiuler  genadite  Vorstellungen  und  durch  die  erforderliche  Strenge 
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bei  der  Aafoahine  in  4\e  gedacbte»  KlasseB  eotgegeiiBiiwiAeii|  andc* 
rerseit«  «ind  die  NachClieile  zu  grofiier  FrcNiaenai  durch  besonilere 
CJeberwachuDg  za  ▼ermindern/^  Sebalerzabl  in  8  KlaMten  (Tertia  «nd 
iluarla  sind  in  A  und  B  getheilt)  am  Anfange  des  (Sehuijahres:  347, 
am  Ende  desselben  364,  unter  letzteren  119  evangelische  (die  io  4er 
Frequenzliste  gemachte  Scheidung  in  evangelische  und  in  luttierische 
j^chuler  erscheint  dem  Ref.  unlogisch,  da  die  lutherischen  Zdgiioge 
eben&Ils  zu  den  evangelisehen  zu  rechnen  sind),  174  katholische  und 
71  mosaische.  Das  Resultat  der  Abiturientenpräfung  iionnte,  da  die- 
selbe erst  den  15.  April  statt  finden  sollte,  nicht  mitgetheilt  werden. 
Zur  Michaelisprufung  1858  hatte  sich  ein  Ober- Primaner  gemeldet, 
welcher  jedoch  nach  Vollendung  der  schriftlichen  Arbeiten  auf  den 
Raih  der  Commission  zurücktrat  und  das  Gymnasinm  verllers.  Die 
scbriflliche  Prüfung  für  den  Ostertermin  1859  hatten  bereits  12  Ober- 
Primaner  mitgemacht,  doch  mufsteo  9  derselben  auf  Grund  des  Mi» 
nisierial-Rescripts  vom  29.  Mal  1835  von  der  Portsetzung  der  Prfifting 
ausgeschlossen  werden. 

SdiweidiiitaB«  Gymnasium.  (Städtisches  und  ICdniglichea  Pa- 
tronat)  Abhandlung:  De  praepo$itionum  unu  Tßiucydideo^  verfafst  von 
Oberlehrer  Dr.  Goliseh.  Particula  I:  De  i<:  praepogitiotu  <P.  1-14). 
Schulnacbrichten  von  DIrector  Dr.  Held  (P.  15 — 40).  Zur  Feier  des 
vom  Senior  des  geistlichen  Ministeriums  M.  Gottfried  Hahn  wei- 
land gestifteten  Prämial-Redeactus  am  15.  Juli  1858  hatte  der  Prorecior 
Dr.  Schmidt  durch  ein  Programm  eingeladen,  welches  (P.  3 — II) 
„Klänge  aus  dem  heiligen  Evangelium  des  Herrn '^  enthfilt.  Wegen 
Krankheit  muiste  der  College  Dr.  Dableke  ein  Vierteljahr  vertreten 
werden.  Aushilfe  leistete  der  Cand.  Wild,  der  zugleich  sein  Probe- 
jahr an  der  Anstalt  bestand.  Der  Turnlehrer  Zimmer,  Lehrer  an 
der  evangelischen  Stadtschule,  gab  seine  Stellung  als  Turnlehrer  des 
Gymnasiums  auf,  seine  Funktionen  übernahm  der  Stadtscbu Hehrer 
Amsel.  Ferner  trat  aus  seinem  Verh&ltnifs  zur  Anstalt  der  bisherige 
katholische  Religionslebrer  Kaplan  Fricke  durch  Versetzung,  den  von 
ihm  erthellten  Unterricht  setzte  der  Oberkaplan  Kiesel  fort.  —  Ans 
der  Zahl  der  Rescripte  der  hohen  Behörden,  welche  In  dem  Programm 
siemlich  vollständig  mitgetheiit  werden,  hebt  der  Berichterstatter  noch 
folgendes  vom  8.  Juli  1858  hervor:  „Das  hocbprels liebe  K0oigl.  Pro- 
vinzial-Schul-CoIlegium  empfiehlt  in  Folge  eines  Ministerial-Erlassea 
den  Directoren  der  Gymnasien  gewissenhaft  darauf  zu  achten,  daft 
bei  Beurtheilang  der  schriftlichen  Arbeiten  der  Abiturienten  keine  ub^ 
zeitige  Milde  geübt  werde,  und  in  allen  Fftlien  die  vorgeschriebenen 
Prädikate  „beft-iedigend^^  oder  „nicht  befriedigend^^  ohne  alle  Modi- 
ficationen  in  Anwendung  kommen,  wie  auch  dalh  von  Seiten  der  Di- 
rectoren und  Lehrer  Täusch ungsversuchen  oder  dem  Gebrauche  uner- 
laubter Aushülfe  mit  Wachsamkeit  und  Ernst  entgegengetreten,  im 
Falle  entdeckten  Versuches  zu  Unterscbleifen  aber  unnachsichtige  Zu« 
rückweisung  von  der  Prnfiing  verhängt  werde. '^  In  Secunda  wurden 
Im  AnschluCs  an  den  evangelischen  Religionsunterricht  von  den  Schü- 
lern im  Laufe  des  Jahres  4  Themata  schriftlich  bearbeitet  und  vom 
Lehrer  (Prorector  Dr.  Schmidt)  corrigirt«.  Ebenso  wurde  in  Prima 
In  der  Geschichte  alle  Vierteljahr  eine  Clausurarbeit  angefertigt  und 
(von  demselben  Lehrer)  oorrigirt.  Einer  Stiftung  gemftfh  wird  der 
Zeichenunterricht  auch  in  II f.  in  besonderen  Stunden  ertheilr^  In 
VI  lag  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  nicht  in  den  Händen  den 
Ordinarius,  der  den  lateinischen  Sprachunterricht  ertheilte.  Schüler- 
zahl  am  Ende  des  Schuicursus  in  6  Klassen:  284.  Das  Zeugnifs  der 
Reife  erlangten  zu  Michaelis  1858  7,  zu  Ostern  1859  3  Abitorienten. 
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Themata  för  AbiturienteD-Arbeiten. 

J.    Themata  bu  den  freiea  deutschen  Aufsaexen. 

Breslaa.    a)  Gynoasiuni  eu  äi,   Elisabelh.    MiehaeUs  1858. 
Welch»  Bedingungen  gehiJren  dazu,  um  mii  Recht  von  Jemand  sagen 
BU  können:  das  ist  ein  Mann  von  firfahrnng?    Ostern  1869:  Wann 
verleihen  Kenntnisse  dem  Menschen  einen  Werth?    b)  Gymnasium 
«u.St.  Mnria  Magdalena.    Michaelis  1858:  In  wie  fern  Ififpt  sich 
behaupten,  data  geistige  Kraft  stArker  sei  als  physische?    Ostern  1859: 
Inwiefern  bietet  ein  ernstes  Studium  der  Wisseaschsflen  eine  Veran- 
lassung aur  Bescheidenheit,    c)  Friedrichs-Gymnasium.   Michae- 
lis 1858:  ,9 Wo  viel  Licht  Ut,  da  ist  viel  Schatten/^    Welches  sind 
die  gewdbnilcben  Fehler,  durch  welche  gro&e  Vorsfige  nicht  selten 
beeiotrfichtigt  oder  verdunkelt  werden?    Ostern  1859:  Inwiefern  er* 
scheint  die  Noth  als  die  wichtigste  Triebfeder  der  Entwicklung  der 
Menschheit?     Brieg.     Michaelis  1858:  Wie  erwirbt  man  sich  das 
Vertrauen  der  Menschen?    Ostern  1859:  Woau  nutet'  es,  die  Gegen- 
wart als  Tochter  der  Vergangenheit  und  Mutter  der  Zukunft  an  betrach- 
ten?    6  log  au.    Michaelis  1858;  Warum  kann  der  wahre  Werth  des 
Menschen  nicht  auf  dem  Besitse  irdischer  Gäter  und  Vorauge  beru-< 
hen?     Ostern  1859:  Welche  Bedeutung  bat  eine  ruhmvolle  Vergan- 
genheit für  eia  Volk?    GdriitB.    Michaelis  1858:  Ist  der  Gedanke 
richtig:  Nam  sine  doetrina  mia  e»t  quaui  mortis  imago,    Ostern  1859: 
Hat  Virgilius  Recht,  wenn  er  Aen.  Xl,  362  sagt:  NuUa  salus  hello, 
Hirschberg.    Michaelis  1858:  Warum  ist  es  nolhwendigy  gehorcfaeo 
gelernt  au  haben,  um  befehlen  zu  können?    Ostern  1859:  Warum  M 
die  Freiheit  Diir  die  meisten  Menschen  ein  geßhrliches  Gut?    Lau- 
ben.  Michaelis  1858:  Wie  kann  auch  Unglflck  sum  felegcn  gereichen? 
Ostern  1859:  lnwiefeij|i   kann   der  Gedanke   an'  die  Vergänglichkeit 
des  Irdischen  heilsam  für  uns  werden ?    Liegnitz.   n)  Gymnasium. 
Michaelis  1858:  Hoffnung  und  Erinnerung  nach  ihrer  Einwirkung  auf 
das  Gemuth  und  das  Leben  der  Menschen.    Ostern  1859:  Morgen  und 
Abend  nach   ihrer   verschiedenartigen   Einwirkung  auf  Gemäth   und 
Leben  des  Menschen,    b)  Ritterakademie.    Michaelis  1558:  Alles 
Grolse  in  der  Weltgeschichte  ist  von  Einxelnen,  niemals  von  den  Mas- 
sen ausgegangen.     Ostern   1859:  Welches  ist  die  Ursache  des  all- 
»ablieben  Verfalls  der  alten  römischen  Patrlziergeschlecbter?    Oels. 
Michaelis  1858:  Wie  Ist  es  zu  erkli&ren,  da(s  wir  unter  den  Heiden 
Homers   fSr    Hektor's   Schicksal   besondere    Tbeilnahme   empfinden? 
Ostern  1859:  Warum  heifeen  die  Dichter  vorzugsweise  die  Lehrer  der 
Menschheit?    Ratibor.    Michaelis  1858:  Giebt  es  einen  sittlich  be- 
rechtigten Ehrgeiz  und  wenn  es  einen  giebt,  welches  sind  seine  Grfta- 
zen?     Ostern   1859:  Die  gewissenhafte  Vorbereitung  des  'Jünglings 
liir  seinen   Beruf  ist  die  beste   Bethätigung  seiner  Vaterlandsliebe. 
8chweidnitz.    Michaelis  1858:  Die  verdienstvollsten  Menschen  sind 
gewöhnlich  die  bescheidensten.    Ostern  1859:  Warum  sind  Kenntnisse 
bdher  zu  scbStzen  als  Reichthum.. 

R    Themata  zu  den  freien  lateinischen  Aufsfttzen. 

Breslau,  a)  Gymnasium  zu  8t.  Elisabeth.  Michaelis  1858: 
Itoceaaemoniorum  et  Atheniemium  inimicitiae  unde  oriae  »int,  Ostern 
1 859 :  Quibii»  virtutibus  Romani  Graecis prne$titerint.  b)  Gymnasium 
zu  St.  Maria  Magdalena.  Michaelis  1858:  ^arrentur  ret  a  Romanik 
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geiiae  inde  ab  anno  DCVI  u$que  ad  annum  DCHV  ab  urbe  eonüim. 
Oütern  1859:  Landet  geniit  Corneliae.  c)  Friedrlcbs-GyamatiiMB. 
Michaelis  1858:   Multo  plura  in  C.  Oeiaoiano  AuguMto  landanda  gnam 
vituperanda  ette.    Ostern  1859:   De  Themutoele^  Graecornm  liberiatia 
vindice.     Brieg.  Michaelis  1858j  Quibun  rebu$  Graecia  florueritj  qui- 
bns  conciderii.     Ostern  1859:  Quibui  argnmentit  Cicero  Ligarinm  de- 
fenderit.    Gloierau.    Michaelis  1858:  QnottVt  tWrr  ocrtd^afem  ef  orten- 
tetn  decertainm  e$t,  »uperior  dinceMtit  occidem.  Ostern  1859:  De  HoratH 
viia  et  ecriplit,    Görlitz.    Michaelis  1858:  Bellum  Petoponne9iacftm 
vtrttm   posiremo  Atheniemibus   an    Lacedaemoniit   majori   detrimenta 
fueriL    Ostern  1859:  Lacedaemoniorum  ret  publica  quibnt  polittimum 
cautit  factum  tit  ut  tarn  diu  Mit  contervata.     Hirscbberg.  Michaelis 
1858:   Lacedaemonii  quibu»  rebut  principatum  Graecorum  adepti  eini. 
Ostern  1859:   Cicero  quibui  rebu9  ad  coneulatun  viam  tibi  munierii, 
Iiaaban.    Michaelis  1858:  Exitut  belli  Petoponnetiaci  non  minut  vi- 
el oribut  quam  victit  fatalit.     Ostern  1859:   Ciceronit  illud  y^Cedani- 
arma  togae^  concedat  laurea  laudi^*  quo  Jure  dictum  tit,  exponatur. 
Liegnitz.    a)  Gymnasium.     Michaelis  1858:  de  Atkenientium  ievi- 
täte,    Ostern  1859:   Quibut  rebut  factum  tit^  ut  Socratet,  Graecorum 
tapientittimut,  capitit  damnaretur  ab  Athenientibut.    b)  Ritterafca- 
demie.    Michaelis  1858:  Romulut  urbi  locum  incredibili opportunitate 
delegit     Ostern  1859:  Quantum  Graeci  praeceptit  talent,  tantum  Ro- 
mifft»,  qnod  ett  majut,  exemplit.    Oels.    Michaelis  1858:  Qui  viri  vti 
optimi  cioitates  tuat  ab  interitu  retrahere  nequioerint,  exemplit  ex  an-- 
tiquitate  pelitit  illuttretur.     Ostern  1859:   Felicioret  populot  ette^  qui 
rei  rutticae  quam  qui  rei  maritimae  tludeant,    Ratibor.    Michaelis 
1858:  Neque  honett  am  neque  utilem  fuitte  Caionit  de  Cartkagine  de- 
lenda  tententiam,    Ostern  1859:  Concor dia  ret  parvae  cretcunt,  ditcor- 
dia  maximae  dilabuntur.      Schweldnite.    Michaelis  1858:   Qui  fa^ 
dum  tit,  ut,  quod  C.  Julii  Caetarit  interfectoret  tpectaverant,  ut,  tub- 
latotyranno,  retpubltca  rettitueretur,  ad  irritui^  caderet.    Ostern  1859: 
Comprobetur  rempublicam   Romanam   calamitatibut   acceptit   maJore$ 
animot  habuitte  quam  rebut  tecundi$. 

Seh  weidnitK.  S  Q  h  m  i  d  t. 


II.  . 

Abrifs  der  Logik  für  dea  Gymnasialunterricht,  entworfen  von 
Karl  August  Julius  Hoffinann,  Director  des  JohaoDe- 
ums  zu  Lüneburg.  Clausthal,  Verlag  der  Grosse'schen  Buch- 
handlung 1859,   V.  und  49  S.  8.     10  Sgr. 

Als  ich  vor  zwdlf  Jahren  den  Unterricht  In  der  philosophischen 
PropHdeiitik  an  dem  damals  neugegruadeten  Gymnasium  zu  Anclam 
übernahm,  legte  ich  die  EUmenta  logicae  Arittoteleae  meine«  verehrten 
Lehrers  Trendelenburg  zu  Grunde,  benutzte  die  Erläuterungen  zu 
demselben^  sowie  die  logischen  CJotcrsuchnngen  und  gab  mir  alle  Muhe, 
den  Stoff  den  Schülern  nahe  zu  bringen  und  klar  zu  machen.  Der 
Brfolg  entsprach  jedoch  meinen  Erwartungen  nicht.'  Ich  schob  mir, 
dem  Anfönger,  die  Schuld  zu,  versuchte  es  im  nfichsten  Corsas  besser 
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Bfl  maolieny  vemled  ancli  maBcken  Fehler,  den  ich  dM  erste  Mal  ge- 
macht hatte,  kam  aber  sogleich  za  der  Cebenseagnog,  daüs  ich,  der 
Ich  damals  la  Prima  aar  deo  deutscheo  Uaterricht  hatte,  bei  einer 
Slnode  wtehenillch  mit  Schülern,  denen  Aristetele«  nnd  Logik  äber- 
baapl  bis  dahin  gleich  fern  gelegen  hatten,  auf  dem  bisherigen  Wege 
kein  elnigermalseD  abgeschlossenes  nod  somit  befriedigendes  Resultat 
au  erreicbeo  vermöge.  Da  nun  ungefähr  zu  derselben  Zeit  angeord- 
ael  ward|  dafo  der  Unterricht  in  der  Logik,  wo  er  fortbestehe,  als 
Tbeil  des  deutschen  Unterrichts  aai|geAi(st  und  behandelt  werden  solle, 
so  faCste  ich  den  Bntschluls,  nach  Anleitung  der  Trendelenburg- 
scben  Lehrhncher  das  Wesentlichste,  Nothwendigste  und  Yerstandllch- 
sie  aus  der  Logik  io  möglichst  knapper  Form  susammenxustellen  und 
paragraphenweise  den  Schülern  zu  dictiren  und  zu  erlftotern.  Der 
Erfolg  flbertraf  meine  Erwartungen.  Ich  fand  nicht  nur,  dafs  deo 
Schülern  diese  Stunden  yon  Jahr  zu  Jahr  lieber  und  interessanter 
worden,  aoadern  hatte  auch  alle  Ursache,  mit  dem  geistigen  Erwerb, 
den  sie  ans  demselben  sogen,  sehr  zufrieden  zu  sein,  so  dafs  es  mir 
nicht  einfallen  konnte,  deo  Tersuchsweise  eingeschlagenen  Weg  wie- 
der so  verlassen. 

Ein  Blick  in  das  vorliegende  Buch  zeigte  mir  min,  dafii  es  genau 
von  denaelben  Gesichtspunkten  ausgeht,  die  sich  mir  durch  die  Praxis 
hewfthrt  haben,  und  bei  genauerer  Durchsicht  ward  ich  nicht  selten 
überrascht,  wie  nahe  mein  Verfahren  in  Auswahl,    Behandlung  und 
Anordnung  des  Stoffes  mit  dem  des  Herrn  Direetor  Ho  ff  man  zusam- 
■MB trifft.    Freilich  habe  ich  mich  bisher,  um  Zelt  zu  sparen,  auf  noch 
weit  weniger  beschränkt,  als  was  hier  gegeben  wird,  ond  mein  Heft, 
.dem  Ich  überhaupt  nicht  im  Entferntesten  gleichen  Werth  beilegen 
kann,  wie  dem  Hoffmann 'sehen  Buchlein,  erscheint  im  Vergleich 
so  diesem  nur  wie  ein  gedr&ugter  Auszug;  immerhin  aber  glaube  ich 
das  Recht  und  gewissermalhen  die  Pflicht  zu  haben,  auf  Grund  der 
von  mir  gemachten  "Erftihrungen  den  vorliegenden  Abrifs  den  Lehrern 
der  philosophischen  Propädeutik  zur  Beachtung  zu  empfehlen,  und  das 
Ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  —  Zugleich  machte  ich  auf  die  kurze 
Vorrede  aufmerksam  machen,  die  manches  beherzigenswerthe  Wort 
enthält.      Der  Verf.  weist  la  derselben  nach,  daCs  die  Anfänge  der 
Logik  auf  das  Gymnasium  gebären  und  ihm  fast  unentbehrlich  sind, 
bemerkt,  dafli  aulser  der  Logik  auch  die  Grnndzüge  der  Aeslhetik  sich 
als  philosophlscbe  Propädeutik  verwenden  lassen,  und  fährt  dann  mei-* 
ner  Ansieht  nach  sehr  richtig  und  treffend  fort:  „Ich  verkenne  kei- 
neswegs, dab  der  von  Trendelenburg  gewählte  Weg  durch  seinen 
engen  Anschluis  an  den  philosophischen  Unterricht  eigenthflmllcbe  Vor- 
theile  bietet,  und  bin  weit  davon  entfernt  ihn  für  unrichtig  zu  halten. 
Welchen  von  beiden  Wegen  man  einschlagen  will,  das  wird  lediglich 
von  den  gegebenen  Verbältnissen  der  Schule,  und  zwar  zumeist  von 
Peraonalverhältnlssen  abhangen.   Wer  aber  die  Logik  in  den  deutschen 
Unterricht  einstellt,  der  mufo  vorzugsweise  daran  denken,  Zeit  zu  spa- 
ren, ond  vor  allen  diejenige  Uebersichtlichkeit  des  Stoffes  wünschen, 
welche  leicht  so  behaltende  Merk  punkte  bietet.    Bei  beiden  Methoden 
whrd  man  übrigens  mehr  Schematismus  verwenden  müssen,  als  wir  hei 
Aristoteles  finden;  denn  man  kann  die  spätere  Ausbildung  der  Logik 
unniägiich  Ignorieren,  nnd  scholastische  Formeln,  welche  jetzt  noch 
jedermann  kennt,  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  sie  in  kurzen  Worten 
richtige  und  vielftich  anweadbare  Grundsätze  enthalten/^ 

Ratibor.  Gustav  Wagner. 
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August  Böckh's  gesammelte  kleine  Sdirlften.  Zweiter  Band. 
August  Böckh's  Reden,  gehalten  auf  der  UniversitSt  ond 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Herausge- 
geben von  Ferdinand  Ascherson.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1859.  X  und  486  S.  8. 

Dem  in  Jaiire  1858  erschienenen  ersten  Bande  der  sesamineltoB 
kleinen  ä^clirifien  Döclili's  ist  im  Jahre  1859  der  zweite  gefolgt^  wel- 
cher die  deutschen  Reden  Böckh's  enthäir,  wie  jener  die  lateinischen. 
Die  letsteren  sind  sämmtlicb  in  der  Universität  eu  Berlin  gebalten, 
beiweiten  die  meisten  —  31  von  33—  an  den  Geburtstagen  des  hoch- 
seligen  Königs  Friedrich  Wilhelms  111.  und  Sr.  Majestät  des  Kani^a 
Friedrich  Wilhelms  IV.  f  eine  bei  der  Einweihung  der  Universität  xtt 
Berlin  am  26.  April  1817  und  eine  bei  der  Leichenfeier  Friedrieb  WU- 
heims  111.  am  27.  Juni  1840.  Bis  zum  Jahre  1847  pflegte  B<(ckh  seine 
UniversUätsreden  in  lateiniscber  Sprache  zu  halten ,  seitdem  Ist  auch 
In  diesen  an  die  Stelle  der  lateinischen  die  Muttersprache  getreten. 
In  welcher  die  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  von  ihm  gehalte- 
nen von  Anfang  an  verfafi^t  gewesen  sind.  Der  erste  Band  der  ge- 
sammelten Reden  Böckh's  schliefst  mit  der  am  15.  October  1847,  zur 
Feier  des  Königlichen  Geburtsfestes  gehaltenen  ^  der  aweite  beginni 
mit  der  Bektoratsrede  zur  Gedäcbtnifsfeier  des  boehseligen  Köalga 
Friedrich  Wilhelms  111.,  gehalten  in  der  Universität  zu  Berlin  am  3.  Au- 
gust 1847.  An  diese  schlieüBen  sich  10  andere  Universitätareden  aoa 
den  Jahren  1848^  1858,  sämmtlicb  zur  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät 
des  Königs  Friedrich  Wilhelms  IV.  bestimmt.  Dann  reiht  sich  die  am 
30.  Sep^mher  1859  la  der  Aula  der  Berliner  Universität  zur  Eröffnung 
der  eilften  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orien- 
talisten gehaltene  Rede  an.  Die  übrigen  26  Reden  sind  von  dem  Verf. 
als  beständigem  Sekretär  der  Königlich  Preuisiscben  Akademie  der 
Wissenschaften  in  den  öfientlichen  Sitzungen  derselben  vorgetragen 
(1835^1858),  und  zwar  als  Eialeitungsreden  zur  Feier  des  Jahresta- 
ges Friedrichs  des  Grofsen  (6),  zur  Geburtstagsfeier  des  hochseligea 
Königs  ( 1 )  und  Sr.  Majestät  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  IV.  (4)^ 
zur  Feier  des  Leibnisiischen  Jahrestages  <6),  endlich  als  kürzere  Vor- 
träge zur  Begrufsung.  neu  eingetretener  Mitglieder  der  Akademie  der 
Wissenschaften  (8)  und  zum  GedächtnitsWlibelms  von  Humboldt  (I). 

Die  meisten  der  in  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  der  Sammlung 
enthaltenen  Reden  sind  auch  anderweitig  schon  durch  den  Druck  ver- 
ötfentlicht  wofden.  Die  Verleger  derselben  oder  Ihre  Rechtsnachfol- 
ger haben  aber  die  Aufnahme  der  bei  ihnen  erschieneaen  in  die  Sanm- 
lung  der  kleinen  Schriften  Böckh's  bereitwillig  gestattet. 

Die  einzelnen  Reden  sind  im  zweiten  Bande  der  Sammlung  nicht 
wie  im  ersten  nach  der  Zeitfolge,  sondern  nach  deo  verschiedenen 
Gattungen  derselben  geordnet,  und  zwar  so,  data  auf  die  1 1  Univer- 
sitäisreden  die  Eröffnungsicede  der  Philologenversammlung  folgt,  den 
Be8chlufs  aber  die  26  in  den  öffentlichen  Sitzungen  der  Akadeaue  der 
Wi.«sen8chaften  gehaltenen  Reden  machen. 

Der  Herr  Heransgeber  bat  es  niebt  für  überflüssig  erachtet,  aus- 
drücklich zu  bemerken,  dafo  auch  in  den  deutschen  Reden  wie  in  den 
lateinischen  Vieles,  auch  in  Ton  und  Stimmung,  aus  den  iedesmaligen 
Zeilumständen  zu  verstehen  und  zu  beurtbeilen  sei,  und  nicht  Alles 
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!■  4eaae1kM  wmi  Allg<eneiagiHigk«H  Aa^rirMb  nteche.  Aeodernogeii 
▼orzuoehneO)  weil  die  TerbültnUse  «ick  geändert,  «ei  dem  H.  Verf. 
weder  aostdadig  ooeh  mifc  der  gescUchllicheB  Treue  verelBlmr  erschie- 
nen, fis  bedarf  vod  noserer  8eite  nicht  erat  der  Erwfthaang,  dafii 
auch  die  dentacbeii  Bedea  Bdckh's  gleich  de«  lateialscbeo  gerade  da- 
durch ein  erbdhtea  Interesse  für  den  Leser  gewinnen,  dafs  sie  die 
ZeUverbftitniase,  unter  denen  sie  entstanfien  alnd,  mit  lebendiger  Treue 
und  Wahrheit  wiederspiegeln.  Dals  bei  dem  wiederkehrenden  gleichen 
Anlafs  der  meisten  Reden  einiges,  wie  der  Herr  Verf.  selbat  gelegent- 
lieh bemerkt  und  gerechtfertigt  bat,  wiederhelt  gesagt  worden  ist, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  selbst.  Doch  wird ,  wie  der  Herr  Her- 
ausgeber mÜ  Hecht  binsurugt,  in  der  Regel  derselbe  Gegenstand  an 
▼erschledenen  Stellen  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet  oder  auf 
▼erscliiedene  Weise  besprochen,  und  die  Wiederholungen  sind  meist 
unabsichtlich. 

Der  Herr  Herausgeber  bat  aneh  dem  «weiten  Bande  der  Sammlung 
wie  dem  ersten  eine  Uebersicht  des  Hauptinhaltes  der  einzelnen  Re- 
de« beigegeben,  welche  wir  hier  folgen  lassen: 

I.  Geber  die  Lage  und  VerhilltDisse  der  Preuf^iscben  Univer- 
sitäten, TorsigllGh  der  Berliner,   während  der  Regierung 
des  Königs  Friedrich  Wilhelms  Hl.  (Geh.  am  3.  August  1847.) 
IL  Deber  das  Verhältnifb  des  Staates  20m  Gnterrlcbtswesen. 

(Geh.  am  15.  Okteber  1848.) 
111.  Ueber  die  Kinheit  det  Preu£iiscben  Monarchie  und  über  die 

£Jnbelt  Deotscblanda.    (Geb.  am  15.  Oktober  1849.) 
|y.  Ueber  die  Umbildung  der  deutschen  Universitäten.    (Geh. 

am  15.  Oktober  1850. )  « 

y.  Die  Vorsehung,  nicht  der  Zufall,  regiert  die  Welt.    (Geb. 

an  15.  Oktober  1852.) 
VI.  Ueber  die  Wissenacbaft,  insbesondere  Ihr  Verhältolüi  zum  ' 

Praktiscken  und  Positiven.    (Geh.  am  15.  Oktober  1853.) 
VIL  Von  der  Uebereinstimroung  der  Herrschenden  und  der  Be- 
herrschten.   (Geh.  am  15.  Oktober  1854.) 
VIII.  Ueber  die  Pflichten  der  Männer  der  Wissenschaft  gemäfs 
der  bisherigen  Entwlckelung  und  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkt derselben.    (Geb.  am  15.  Oktober  1855.) 
IX.  Ueber  den  Sinn  und  Geist  der  Gründung  der  Berliner  Uni- 
versität«   Geb.  am  15.  Oktober  1856.) 
X.  Vom  Beruf  des  Kdnigtbums,  die  Einheit  aller  Glieder  der 

Gesellschaft  su  vermitteln.    (Geh.  am  15.  Oktober  1857.) 
XI.  Ueber  den  Werth   der  Verbindung   des  Dynastischen   mit 
dem  Volksthumliofaen,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Be- 
strebungen EU  einer  Gesammtherrschaft.    (Geh.  am  15.  Ok- 
tober 1858.) 
XII.  Von  der  Philologie,  besonders  der  klassischen  in  Beziehung 
aur  morgenländischen,  zum  Unterricht  und  zur  Gegenwart. 
(Geb.  am  30.  September  1850.) 
Xlil.  Ueber  Leibniz  und  die  deutschen  Akademien.     (Geh.  am 

O.Juli  1835.) 
XIV.  Etwas  iber  Wilhelm  von  Humboldt.  (Geh.  am  9.  Juli  1835.) 
XV.  Zur  Begrfifining  des  Herra  Steffens  In  der  Akademie.  (Geb. 

am  9.  Juli  1835.) 
XVI.  Die  von  der  philosophisch -historischen  Klasse  veraDla&ten 
Unternehmungen  der  Berliner  Akademie.    (Geh.  am  4.  Au- 
gust 1836.) 
XVIL  Von  d'Alembert's  i^nsicht  aber  das  Verhältniis  der  Wissen- 
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achaften  cor  Ges^iecliafly  and  von  Friedrlchi  dee  Chf^ofipen 

VerbUtDüfl  sar  Wisseoscbaft.  (Gek.  an  25.  Jannar  1838.) 
XVII I.  lieber  Leiboisens  Ansicbteo  von  der  pbilologisebea  Kritik. 

(Geb.  am  4.  Juli  1839.) 
XIX.  Zur  BegruCsUDi;  des  Herrn  Neander  in  der  Akademie.  (Geh* 

am  4.  Jnli  1839.) 
XX.  Ueber   die  Lage   und  VerhäUnieee  der  Berliner  Akademie 

unter  der  Regierung  Königs  Friedrieh  Wilbelnw  HL    (Geh. 

am  22.  Oktober  1840.) 
XXI.  Zur  Begrufsung  der  Herren  v.  d.  Hagen,  Wilhelm  Griram^ 

Schott  und  Dirksen  in  der  Akademie.  (Geh.  am  8.  Juli  1841.) 
XXII.  Ueber  Friedrich  den  Grorsen  als  Denker  und  SohriftsteUer. 

(Geh.  am  27.  Januar  18420 
XXIII.  Leibniz  in  seinem  VerhfiitnIIJsi  zur  positiven  Theologie.  (Gek. 

am  6.  Juli  1843.) 
XXIY.  Das  VerbältoUs  des  theoretischen  Lebens  num  praktischen. 

(Geb.  am  17.  Oktober  1844.) 
XXV.  Ueber  Friedrichs  des  GroDsen  klassische  Studien.    (Geh.  am 

29.  Januar  1846.) 
XXVI.  Zur  Begrfifiiung  des  Herrn  Trendelenburg  in  der  Akademie. 

(Geh.  am  1.  Juli  1846.) 
XXVII.  Das  VerbftItniis  d^  Berliner  Akademie  Eur  Philosophie  und 

zum  Cbristentbum  nach  Leibnisens  Andcht.    (Geh.  am  8.  Jnli 

1847.) 
XXVin.  Zur  BegrnftuDg  des  Herrn  Dieterici  in  der  Akademie.   (Geh. 

am  8.  Juli  1847.) 
XXIX.  Ueber  Friedrich^  des  Groüien  Ausübung  der  unumscbr&nk* 

ten  Macht.    (Geb.  am  25.  Januar  1849.) 
XXX.  Vom   verschiedenartigen   Fortschritt  in   den   menschlichen 

Dingen,  über  Leibnie,  beson4ers  als  Philosoph  und  Mathe- 
matiker, und   über  Alezander  von  Humboldt.     (Geh.  am 

4.  Juli  1850.) 
XXXI.  Ueber  den  Einfluis  der  Fürsten  auf  gelehrte  Körperschaften. 

(Geh.  am  21.  Oktober  1853.) 
XXXII.  Zur  Begrülsuog  des  Herrn  Ernst  Curtius  in  der  Akademie. 

(Geb.  am  7.  Juli  1852.) 

XXXIII.  Der  Philosoph  von  Sanssouci.    (Geh.  am  26.  Januar  1854.) 

XXXIV.  Zur  Begrufsung  der  Herren  Haupt  und  Kiepert  in  der  Aka- 
demie.   (Geh.  am  6.  Juli  1854.) 

XXXV.  Ueber  Schellings  VerbaUnifs  en  Leibnin  und  dessen  Philo- 
sophemen.    (Geh.  am  5.  Juli  1855.) 

XXXVI.  Ueber  die  Herausgabe  der  Werke  Friedrichs  des  Grofiien 
durch  die  Berliner  Akademie.    (Geh.  am  16.  Oktober  1856.) 
XXXVII.  Von  Friedrichs    des  GroCsen  Urtheil  über  den  Werth  der 
Pbllosopliie  im  Vergleich  ku  Kriegstbaten  und  von  d'Alem- 
bert's  Eioleitung  zur  fincyklopädie.   (Geb.  am  28.  Jan.  1858.) 
XXXVIII.  Zur  BegnKsuDg  der  Herrn  Weber,  Partbey  und  Theodor 
Mommsen  in  der  Akademie.    (Geh.  am  8.  Jnli  1858.) 
Endlich  reibt  sich  an  diese  Inhaltsangabe  eine  von  Herrn  Ascher- 
son  entworfene  chronologische  Uebersicht  der  in  Band  I  und  II  ent- 
haltenen Reden,  von  denen  die  erste  am  3.  August  1812,  die  letnte 
am  15.  Oktober  1858  gehalten  ist. 

Neu  -  Ruppin.  Kämpf. 
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Sabrinae  Corolla  In  Hortulis  Regiae  Scholae  Salopiensis 
Contexuerunt  Tre$  Viri  Floribus  Legendis.  Edilio  altera, 
Londmi,  Bell  et  Daldy.     MDCCCLIX.    gr.  8.     21  Bogen. 

Die  freie  graramar-schoo]  zu  Shrewsbury  (Salopia)  am  Severo' 
iliifs  gehört  zn  den  ftltesten  SCiflnDgen  Königlicher  Muniflcenz  io'Eng- 
laod;  sie  ist  gegründet  von  King  Kdward  VI.  im  Jabre  1551  und  aplU 
ter  von  der  KGnigin  filisabet  durch  annehaliche  Dotationen  erweitert 
worden.    Zu  ihren  Zöglingen,  deren  viele  In  Staat  und  Kirche,  in 
WissenschafI  and  Kunst  sich  hervorgefhan  haben,  zählt  sie  auch  den 
berfibmten   Philologen  John  Taylor,  den  Bearbeiter  des  Lysias  und 
Demosihenes.    Seit  längerer  Zeit  erfreut  sich  dieselbe  eines   Rufes, 
der  sie  an  die  Seite  der  fünf  grolsen  public  schools  zu  Winchester, 
Eton,  Westminster,  Harrow  und  Rugby  stellt,   ein  Erfolg,  den  sie 
namentlish  der  mehr  als  funfeiigftbriKen  Oberleitung  des  verstorbenen 
Bischof  von  Lichfield,   Samuel  Butler,  verdankt,   der  sie  am  Abend 
seiner  segensreichen  Wirksamkeit  den  Händen  ihres  „brilliantesten^' 
Zöglings,  wie  er  ihn  selbst  bezeichnet  hat,  des  Dr.  theol.  Benjamin 
Hall  Kennedy,  anvertraute.     Es   glebt   wohl  nicht  leicht  einen  der 
jetzt  lebenden  vielbeschäfti/steo,  zum  Tbell  verwalfiingsseligen  6ym* 
nasialdirectoren  unseres  Vaterlandes,    der  es  möglich  gemacht  oder 
der  Muhe  werth  erachtet  hätte,  um  die  Pflege  der  klassischen  Spra- 
chen in  den  niederen  und  höheren  Schichten  dieser  Anstalten    auch 
durch  sdhriftstellerische  Arbeiten  sich  so  verdient  zu  machen,  wie  der 
jetzige  höchwurdige  headmaster  der  grammar-scbool  zu  Shrewsbury; 
antser  mehreren  Elementarwerken,  wie  einer  Elementargrammatik  der 
lateinischen  Sprache  (10.  Aufl.  1856),  der  griechischen  Sprache  (3.  Aufl. 
1855),  einer  lateinischen  Fibel  (The  Child'i  Latin  Printer^  neue  Aufl. 
1856),  nebst  darnach  eingerichtetem  Lesebuche  (Tirocinium  Or  An 
Etementary  Laiin  Heading^book,  neue  Anflage  1855)  und  einem  la- 
teinischen  Vocabularium  .nach    etymologischen   Principien   geordnet. 
Für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  (2.  Auflage  1856)  bat  er  eine 
Palae$tra  Latina  oder  zweites  lateinisches  Lesebuch,  an  die  Elemen- 
targrammatik  sich  anschliefsend  (3.  Auflage  1855),  eine  Paiaettra  Siili 
Laiini  oder  Materialien  zum  Uehersetzen  in  die  lateinische  Prosa  in 
progressivem  Aufsteigen  vom  Leichteren  zum  Schwereren,  für  Gym- 
nasien und  Universitäten  (1855),  und  endlich  eine  Palaesira  Musarum 
oder  Materialien  zum  Uebersetzen  in  griechische  Verse,  ebenfalls  für 
Gymnasien  und  Universitäten  (1856)  abgefafst.    Das  schönste  Denk- 
mal aber  hat  er  seiner  eignen  Lehrertuchtigkeit ,  sowie  dem  alCsäch- 
siBchen  Geiste  der  Anstalt,  die  er  mit  der  Treue  trägt,  wie  sie  ihn 
gelragen  hat,  durch  die  Sammlung  der  Gedichte  gesetzt,  welche 
nnter  obigem  Titel  zum  ersten  Mal  1850  erschien  und  jetzt  nach  neun- 
jähriger Frist,  gleichsam  als  sollte  auch  hierdurch  ihr  altklassischer 
heiliger  Df Sprung  oder  wenn  man  will,  die  besondere  Huld  der  Mu- 
sen ,  deren  jede  an  ihr  gleichen  Antheil  haben  wollte,  oflenbar  wer- 
den, in  etwas  beschnittener,  aber  correcterer  Form  wiederholt  wor- 
den ist  —  ein  Schicksal«  das  gewifis  das  Befremden  jedes  deutschen 
Buchhändlers  erregen  wurde,  zumal  das  ansehnliche  Volumen  von 
21  i5ogen  gr.  8.  und  die  besondere  Schönheit  der  Ausstattung  den  Preis 
dea  Buches  nicht  wenig  erhöht  hat,  und  das,  so  viel  ich  weifs,  selbst 
In  England  noch  keiner  Sammlung  dieser  Art,  weder  den  alteren  Arun- 
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dinei  Cami  tob  B*  Drury  oder  der  Anthoiogia  OxoniemiU  voo  W. 

Li  0  wo  od,  noch  den  juDgereo  Muiae  EtowiueM  widerfahren  ist. 
WeDD  ich  ihn  selbst,  den  hochwurdigen  Dr.  cheL  Benj.  H.  Kennedy 
als  den  princep$  aucior  anter  den  anonymen  tret  viri  floribut  iegemdU 
bezeichne,  so  stützt  sich  diese  Annahme  theils  auf  die  gegenwärtige 
amtliche  Stellung  deis  Mannes,  welche  ihm  das  Interesse  für  eine  solche 
Affen tJiche  Leheosäutserang  am  nächsten  legt,  theils  auf  die  Anasahl 
und  die  Menge  der  Gedichte,  die  unter  seiner  Chiffre  die  Sammlung 
schmücken;  ihm  zur  Seite  mGgen  wohl,  nach  dem  letzteren  Anzeidiea 
zu  schliefsen,  Thomas  S.  Evans  und  Hugo  A.  J.  Munro  gestanden 
haben,  der  erstere  seit  1839, 'der  letztere  seit  1842  maUtr  of  arU^  viel- 
leicht statt  des  eioen  oder  des  andern  Rieh.  Shiletto  (A.  M.  seit 
1832)  oder  Jac.  Rfddel  (A.  M.  seit  1845),  die  besonders  durch  die 
Menge  griechischer  Verse  sich  hervorthnn.  —  Die  Sammlung  nennt  sich 
ein  Kränzchen  für  die  Nymphe  des  Severn,  jedenfalls  eine  über* 
triebene  Bescheidenheit,  wenn  man  die  reiche  Fülle  und  Mannigfaltig;- 
heit  der  Blumen  betrachtet  aus  denen  es  gewtinden  Ist;  gewUs  nur 
ein  Ausdruck  der  zärtlichen  Vaterliebe,  der  Liebe  des  Gärtners  su 
den  farbigen  Kindern  seiner  eigenen  Pflege,  die  Niemand  miisdeutea 
wird,  wer  überhaupt  die  schwache  aber  liebenswürdige  Seite  der  Dich- 
ter kennt.  Die  gegenwärtige  zweite  Auflage  bat  alle  eigenen  freien 
Productionen  beseitigt  und  nur  Uebersetzungen  fk'emder,  zum  grÖCstea 
Theil  englischer  Originale,  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache 
übrig  gelassen.  Allein  Rev.  B.  H.  Kennedy  hat  einzelne  Gedichte 
von  Schiller  und  Göthe  und  daneben  eine  groCsere  Anzahl  deutscher 
Epigramme  ins  Lateinische  übertragen.  Auiserdem  finden  sich  noch 
einzelne  Uebersetzungen  griechischer  Gedichte  ins  Lateinische  und  um- 
gekehrt. Alle  Gedichte  der  Sammlung  aber,  zu  der  im  Ganzen  65  Ver« 
fasaer,  darunter  viele  freilich  nur  einen  oder  ein  paar  Floscalos  bei- 
gesteuert haben,  rühren  von  Zöglingen  der  scbola  Saloplensis  her,  die 
auf  den  Universitäten  Cambridge  oder  Oxford  akademische  Grade  er- 
langt haben  und  mit  den  Gaben ,  mit  denen  sie  uns  jetzt  beschenken, 
wohl  die  Früchte  ihrer  Universitätsstudien,  darunter  gewifs  auch  manche 
gekrdote  luis  an's  Herz  legen ;  den  näheren  Nachweis  über  ihre  Stu- 
dienverhällDisse  bis  zur  akademischen  Promotion  giebt  uhs  ein  Index 
vou  p.  XII  bis  p.  XXVI,  in  dem  überhaupt  alle  Salopienii*  hujiis  s«s- 
culi  ^ytfradibua  academicia  dignati^^  verzeichnet  sind. 

Was  nun  zunächst  den  Stoff  betrifft,  der  diesep  metrischen  Ueber- 
setzungen zu  Grunde  liegt,  so  ist  derselbe  so  mannlchfaltig  und  bie- 
tet eine  solche  Abwechslung  der  poetischen  Spielarten,  dafs  kaum 
Eine  Form  des  ästhetisch  Schönen  unberücksichtigt  geblieben  ist; 
selbst  Epos  und  Drama  sind,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  kleineren 
Rhapsodien  und  Scenen  aus  Milton  (einzeln  auch  Dante)  und  Sha* 
kespeare  vertreten;  besonders  reich  aber  ist  das  lyrische  Genre  durch 
alle  Abstufungen  seiner  verschiedenen  Tonarten,  unter  denen  auch  der 
Humor  als  eigenthümliche  Pflanze  des  englischen  Bodens  sich  bemerk- 
bar macht,  und  daneben  das  Sinngedicht  bedacht  worden.  In  dieser 
wohlberechoeten  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  Hegt  ein  besonderer  Reis 
dieser  Sammlung,  der  es  möglich  macht  selbst  ohne  Ermüdung  mehr 
als  gewöhnlich  hinter  einander  zu  lesen.  Dafs  dadurch  zugleich  eine 
außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Uebersetzungs for- 
men bedingt  war,  haben  die  Herren  Uebersetzer  so  wenig  verkannt, 
da(s  sie  es  für  nöthig  erachtet  haben,  in  nicht  weniger  als  34  Metris 
nicht  bloCs  den  Umfang  ihrer  technischen  Meislerschaft,  sondern  vor 
Allem  ihre  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der  Formen  und  ihren  Ge- 
schmack zu  bethäügen.      Unter  diesen  Formen,  deren  Verzeichbüs 
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p.  XXXni—XXXIV  g€f|^ebeii  hty  sind  ulle  boittsfochen  MTetra  der  Oden 
und  Bpoden  okne  AnsDahme,  «o  wie  tod  Catull  anfter  choliambischen 
nnd  pbaiadschen  anch  gatliambische  und  priapeivcbe  Maafee  oebst  der 
gljironelseheii  Strophe  $  auch  uoter  deo  griechischen  Metrie  finden  sich 
neben  den  gewdhnlicheo  jambischen^  tmchSiscbea  und  anapaestischen 
Bhjrchmen  der  Tragiker  und  Komiker  auch  einige  seltnere ,   wie  da« 
mürmn  EupoNdeum  and  andere.    Ja  innerhalb  einer  und  derselben  nie* 
Irischen  Form  sind  die  nach  Zeitalter,  Individualität  der  Dichter  oder 
Dichtungsarteo  verschiedenen  Stile  nachgebildet ,  Im  Lateinischen  der 
archaistische  Hexameter  des  Lucres  (p.  35^  p.  107,  p.  267),  der  epische, 
didaktische  und  bukolische  des  Virgil  (hänfiger),  selbst  der  Satirische 
des  Boras  (p.  101),  im  Griechischen  der  homerische  (Öfter)  und  der 
theokritjsche  (p.  15)^  besonders  gewürdigt  will  p.  131  die  scheinbar 
sete  harte  nnd  von  der  Olätre  der  fibrlgen  Disticha  merk^vürdig  ab- 
stechende CJebersetssung  des  Blegidion  aus  Biiripides  Andromache  seln^ 
•die  aber  von  einem  Verfhsser  herrflhrt,  der  anch  sonst  die  arcbalsti- 
*srhe  Perm  mitVorllehe  und  Geschick  anwendet,  während  andere  Lei- 
stungen desselben  Verf.  auf  gleicher  HObe  kanstlerischer  Vollendung  mit 
den  übrigen  stehen,  der  jedenfalls  absichtlich  mit  dieser  Probe  einen 
sehr  anerkennungswerthen  Deweis  seiner  tieferen  Kenner-  und  Mei- 
sterschaft gegeben  hat. 

Soll  ich  nun  mein  allgemeines  DrtheU  über  den  Werth  dieser  Poe- 
sien aussprechen,  ao  möchte  Ich  lieber  statt  aller  Kritik  nur  den  Ein- 
druck schildern,  den  ihre  Lectiire  auf  mich  gemacht,  und  wurde  mich 
nicht  schämen  In  wahrhaft  bakchlscber  Verzückung  an  alle  Thyrsus- 
^hwinger,  wo  es  deren  in  Deutschland  giebt,  den  Ruf  ergehen  zu 
lassen,  mit  mir  diesen  Cithäron  englischer  Musen  ku  besuchen  und  dort 
die  Wunder  des  mächtigen  GotteB,  der  Wein,  Milch  und  Honig  aus 
dem  Boden  hervorzuzaubern  weifs,  mit  heiligem  Schauer  anzustaunen. 
Oder  ich  machte  einfach  auf  die  Vignette  ober  dem  griechischen  Prooe- 
minra  an  die  N^^mphe  Sabrina  verweisen,  welche  uns  die  Aussiebt 
•giebt  auf  den  ruhigen  Spiegel  des  silberhellen  Flusses,  über  dessen 
Oberfläche  Im  Vordergrund  das  breitbiättrige  Geflecht  einer  Wasser- 
lilie sich  hinzieht,  das  anter  seiner  Decke  die  sulsen  Träume  der  jung- 
fräulichen GOttin  ahnen  UUst;  auf  dem  Ufer  rechts  in  näherer  Entfer- 
nung erhebt  sich  die  Stadt  Shrewshory  mit  ihren  altersgrauen  Thurm- 
spltzen  und  Mauern,  darunter  das  stattliche  Schulgebäude;  umschlos- 
sen wird  das  Ganze  im  verschwindenden  Hintergrund  von  dem  dufti- 
gen Kran«  einer  sanft  aufsteigenden  Hugelreihe.  Wer  erblickte  nicht 
in  dieser  Conception  das  sprechende  Bild  des  sinnigen  und  tiefinnigen 
Wesens  und  Webens,  aus  dem  heraus  diese  Poesien  geflossen  sisd 
nnd  verstanden  sein  wollen?  Ja,  dies  Bild  giebt  uns  auch  den  Schlüssel 
zu  dem  Mysterien,  das  ober  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Geistes- 
produkte schwebt,  weiches  bei  aller  Mannigfaltigkeit  ron  dichtenden 
Snbjecteo  und  dichterischen  Objecten  dennoch  von  einem  und  demsel- 
ben Geiste,  dem  Geiste  echter  Klassicität  im  Einzelnen  und  im  Gan- 
zen durchzogen  und  durchweht  ist,  und  als  das  Werk  Eines  Meisters 
erscheint;  der  göttliche  Hauch  der  keusclien  Nymphe,  auf  deren  Altar 
die  Dichter  in  kindlich  frommer  Welse  diesen  Kranz  niederlegten, 
schwebt  über  den  Gedichten  wie  der  Geist  über  den  Wassern,  und 
die  Rhythmen  sind  eben  nur  spiegelglatt  und  die  Formen  sind  so  rein 
and  krystaüartig  nnd  das  Ganze  ist  so  herzerqnlckend  nnd  labend  wie 
das  Element,  In  dem  die  Jungfk'aa  badet,  der  sie  ihr  Hers  nnd  ihre 
Msse  geweiht  haben.  —  Bei  einer  solchen  Vollendung  des  Ganzen 
wäre  es  ein  sehr  ubelangebrachter  Eifer,  mit  mäkelnder  Kritik  an 
HlnzelDon  gehen  sn  wollen,  das  man  vielieleht  nach  eiMeklgem  ode» 
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•DbjeGÜTem  OesehniAcke^  scbOner  oder  anden  haben  nficbte.  Anck 
die  Frage  wird  sofort  eine  mfifsige,  ob  die  Uebersetsaog  dem  Ori* 
ginale  überall  enteprecheDd  sei,  schon  de&balb,  weil  die  Dichter  nick 
bald  mehr,  bald  weniger  Freiheit,  und  awar  mit  ihren  Becbte  g^eaoai- 
men  haben  |  man  kann  sich  völlig  mit  dem  Crtbeil  genügen  las^ea, 
dafs  jedes  lateinische  und  griechische  Gedicht  auch  ohne  den  fremden 
Text  durch  sich  selbst  und  »war  für  den  gebildeten  Philologen 
leicht  verständlich  und  geniefsbar  ist. 

Nur  um  den  Lesern  dieser  Blätter  eine  bleine  Probe  als  Vorge* 
achniack  zu  geben  —  denn  uro  allen  Dichtern  gerecht  su  werde«, 
bedürfle  es  einer  förmlichen  Blumenlese  aus  der  Corolla:  so  viel  des 
besonders  Schönen  enthält  sie  aus  allen  Feldern  der  tutrtuU  SaU^ 
pieHiti}  seihst  zu  bezeichnen,  was  mir  besonders  gefallen  hat,  scheae 
ich  mich,  um  Keines  Urtheii  vorzugreifen  —  als  bleine  Probe  aln» 
möge  mir  erlaubt  sein,  zwei  Gedichte  mitzntheilen,  das  eine,  weil  es 
für  Deutsche  ein  besonderes  Interesse  bat  und  zur  Vergleichung  mU 
deutseben  Rivalen  (siebe  meine  Anthologie  aus  neueren  lateinischen* 
Dichtern  Tb.  II.  Abth.  II.  p.  129  ff.)  Veranlassung  giebt,  das  zweite, 
weil  es  mir  als  das  zarteste  und  duftigste  fiels  erscheint  und  unwill- 
kuhrlich  in  eine  Stimmung  versetzt,  mit  der  wir  von  den  hochacht- 
baren Verfassern  dieses  Kranzes  scheiden  müssen. 

1.  Hectors  Abschied  von  Andromache  von  Fr.  Schiller,  übersetzt 
von  Benj.  H.  Kennedy  (p.  11): 

A.     Ergo  non  rtdiiurui  ihit  Hecior 
Qua  dirU  manibui  furent  AchilUi 

Palroclum  satiat  cruore  futo?  • 

Heu  quii  fiUolum  tuum  docehit 

Haitam  conjicere  ei  deoi  rereri,  5 

Cum  te  nigra  palui  vorarii  Orcif 

H.     Quin  fleium  cohibei,  amata  conjuxt 

Ardar  me  rapit  acer  ad  duellum:  • 

Noitri  Pergama  $u$tinent  iacerti. 

Propugnam  veterum  focit  deorum  10 

Occumbo  et  patriae  $aluti$  auetor 

Demitior  Stygio  heaht$  amni. 

A,  « Nunquam  nota  crepant  mihi  arma:  in  aula 
Pendet  lancea  deies,  inclutamque 
Stemit  Priamidum  ruina  gentem,  15 

/6t«  quo  neque  lux  adit  diei 
Cocytutque  ululan»  meat,  tuumque 
Lethaei  laticei  tegunt  amorem. 

H.     Quidquid  mens  agitat,  cupit,  laborat^ 

Hoc  Lethaea  premet  quit»;  amorem  20 

Lethe  nulla  valet  meum  vorare. 
Audin,  moenibu»  initat  iUa  Erinyi: 
Ferro  hoc  cinge  latui.     Quid  u$que  ploratf 
Letkaeii  amat  Hector  in  ienebrii. 

Ein  greiserer  Einklang  der  deutschen  und  lateinischen  Form  in 
Versmaais  und  Rhythmus  als  Ausdruck  der  wechselnden  Gelfihle  lie- 
benden Baogens  und  mannhafter  Festigkeit  und  8elbstgewirsheit  mochte 
bchwerlich  zn  finden  sein.  Sollte  ich  etwas  anders  wHnschen^  um 
wenigstens  einige  Oensnr  zu  üben,  so  wäre  es  v.  3,  der  mir  in  crn^ 
tre/uio  etwas  matt  erscheint;  vielleicht:    Qtim  taevis  maniktu  fu- 
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reut  AeMBti  Palrocfi  horribiHi  parentät  umMt.  —  v.  7*  Wer  bal 
«mafiffl  in  der  Anrede  gebrau chif  Ich  wnrde  ientlla  conjvx  8clirei<^ 
ben.  —  V.  10.  Propugnare  mit  Dativ  hat,  soviel  die  Lexlca  naeh- 
weisen  9  keine  klassische  Aactorität  für  sich.  —  v.  18  ist  das  Bild 
,, deine  Liehe  in  dem  Lethe  stirbt^',  das  doch  nur  aus  der  her* 
kilnmlichea  VorsteJinng  von  dem  Trinken  der  Leihe  erklärbar  ist, 
durch  tegunt  verwischt:  vielleicht  eduniy  wie  edunt  ohlivia  laudem 
■nd  Aehnliehes.  Dasselbe  gilt  dann  natürlich  von  v.  25;  vielleicht: 
Lethen  Hectorei  domant  amores.  Doch,  wie  gesagf^  alle  Ansstetiungen 
dieser  Art,  wenn  es  wirklich  berechtigte  sind,  verschwinden  gegen 
das,  was  wir  als  den  wesentlichen  Vorzug  der  Gedichte  an  die  Spitae 
gestellt  haben* 

2.  The  Cjfprea  Wreath  von  8cott,  übersetzt  von  Dr.  Fraaels- 
cus  Morse  (p.  31): 

Aui  nuUum,  Lafage,  necte  mihi,  precor, 
Aut  »erium  foliii  necie  cupreuinii, 
Hetpiendent  nimio  Ulia  htmine 
Et  picii»  nimium  frondihut  arfttrlt; 

Calthii  mixta  ro$ae  $uave  ruhenlia 
JioUrQ  ieria  caput  laeiiu»  ambiant; 
At  nuUumf  Lalagey  necte  mihiy  preevr 
Aut  $ertutn  folii»  necte  cupreuinii. 

Vemanti  decoret  tempora  pampino 
Sttbridem  facili  laetitia  Jocu$; 
Forlem  pro  patria  $aepitit  aetcvlut; 
Aptum  coniiiiit  taxui  amet  $enem\ 

Spem  reddit  miterii  myrtui  amantibuit 
Sed  myrlum,  Lalage^  tu  mihi  denegm: 
Elrgo  milte  leve$  nectere  flotculoi 
Et  frondei  potiui  texe  cupres$ina$. 

Intet  clard  lyrae  earmina  virginet 
Muiaeii  hederam  crinibu$  implicent. 
Et  laurum,  eapiti  promeritum  decut, 
Victa  ianguinea  dum  properat  manu, 

Aerii  concelebret  clangor  adoream: 
Tuy  cum  funereo  tibia  praecinet 
CantUj  tum,  Lalage,  necte  mihiy  precor, 
Tum  »ertum  folii»  necte  cupre$$ini». 

Frondem  texe  mihiy  texe  cuprettinam, 
ISec  iam  texe:  breüi  da  »patium  morae. 
Dum  tempui  rapidum  fugerit,  ultimo 
Dum  te  deficiem  lumine  videro; 

Cum  pagui  feretrnm  rore  marii  meum 
Rutiique  et  violae  munere  luteae 
Spargety  tum,  Lalage,  necte  mihi,  precor. 
Tum  »ertum  folii»  necte  cupre»»ini». 

Hony  $oit  gui  mal  y  pensei  Wir  enthalten  uns  jeder  weiteren 
Beflexion.  Wer  auf  diese  Art  lateinischer  Veisification  mit  vorneb* 
mem  Achselzucken  herabsehen  wollte,  wurde  sich  selbst  das  gr^sta 
teUimoniam  paupertati»  ausstellen;  aoeb  der  Altmeister  6üthe,  glaube 
loh,  würde  sieh  bealnnen,  wenn  er  lebte ^  und  hierla  mehr  als  ein 


^   I 
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Prodact  de«  Fl  elf«  es  erkeonen.  Eine  solche  doreh  und  darck  kor»» 
hafte  und  münaliche  Leistmg^  Jet  nur  das  glückliche  und  heoeideoa* 
werUie  Resultat  eioer  harmoDischeD  Bildung,  wie  sie  durch  di«  bls^ 
herige  weise  Beschrftokusg  der  Uoterrtcbtsgegenstinde  ia  den  en^li- 
schea  Schuien  und  die  dadurch  mfiglich  gemachte  VertlefuDg  ersielt 
werdea  ist,  und  eugJelch  das  Resultat  des  8elfgOYeraenieDt,  aaeh  dem 
sich  nosere  Schulea  vergebeos  sehDen,  das  einem  Director  von  a«8-> 
geprägter  PersCnÜcbkeit  es  «((glich  aiacht^  den  Stemiiel  derselbea 
mit  der  schöpferischen  Lust  freien  Schaflens  «nd  Wirkens  alle«  eia-> 
seinen  Tbeilen  seiner  Anstalt  aufzudrucken:  der  schönste  Beweis  dieses 
gpiritui  famiiiarii  ist  die  Charakterähnilchkeii;  der  Gedichte  dieser 
Sammlung.    Aber  was  lese  Ich?  Die  Dedication  derselben  lautet: 

Jlficats  Cameniique  VeierUu» 
Ne  Brilanniam  Reiinguani  Deprecanie» 

D.  D.  D. 
T.  V.  F.  L, 

und  in  dem  lateinischen  Tor  wort  ist  die  Befürchtung,  as  karum  UU€^ 
rarum  itudia  in  diei  oÖMoieicantf  gersdezu  ausgesprochen.  Also  auch 
dein  Tag  bricht  herein,  festes  Albion?  Das  war  es,  woran  mich  daa 
ruhrende,  tiefmelancholische  Verlangen  nach  dem  Cjpressen* Krause 
erlcoerCe)  das  in  dem  letittgenannten  Liede  in  so  unwiderstehliches 
Tönen  sich  ausspricht.  Doch  es  slemt  sich  dieser  Stimmung  keines 
Raum  zu  geben:  noch  lebt  die  Muse  der  lateinischen  Dichtkunst  in 
England  und  hat  eben  eines  ihrer  kräftigsten  Lebenszeicheu  von  sich 
gegeben;  es  wird  ihr  an  dem  Myrtenkränze,  den  der  unglücklich  Lie« 
bende  vergebens  erflehte,  in  ihrem  Vater  lande  nicht  felilen,  und  ans 
deutscher  Hand  wird  ihr  dieser  kleine  Zweig  als  schwaches  Zeichen 
liefster  Verehrung  nicht  verwerflich  erscheinen.  — 

So  lange  auf  deutschen  Gymnasien  noch  die  Debungen  in  der  la> 
teinischen  Versification  im  Gange  sind,  wird  keine  Bibliothek  ein  bes- 
seres Hilfsbnch  fSr  dieselben  in  ihren  Schoofs  auftaehmen  können,  als 
die  Sabrinae  Corolla, 

Berlin.  M.  Seyffert. 


V. 

Der  Verbai-Organisrous  der  indisch-europSischen  Sprachen  von 
Moriz  Rapp,  Professor  io  Töbingeo.  Zweiter  Band.  Das 
griechische  und  das  romanische  Vcrbum.  Stuttgart  und  Augs* 
bürg,  Cotta'scher  Verlag,  1858.   8. 

Vorliegendes  Werk  ist,  wie  der  Verf.  in  dem  Vorworte  ansdrfick- 
lich  bemerkt,  die  Anwendung,  Iheil weise  Berichtigung  seiner  Physio- 
logie und  die  notb wendige  ErgäOKuug  seiner  fincyclopädie  der 
vergleichenden  Grammatik.  Der  erste  Band  hefatst  sich  mit  dem 
indischen,  dem  persischen  und  dem  sla  vi  sehen  Verbum,  der  dritte  Rand 
behandelt  das  gothlsche,  das  scandische  und  das  sftchsische  Verbum. 
Uns  interessirt  hier  vorzugsweise  der  zweite  Band,  und  zwar  die  daa 
griechische  und  das  römische  Verbum  betreffenden  Abtheilnngen. 
*-  Unseres  Bedanken«  wurde  das  Buch  voa  vome  herein  «Inen  gua- 
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•tfS«rftB  Bisdrock  hnwunrnUn^  weo»  der  Tert  swei  WoBderlicUkei« 
ien  miterJMaen  hätte,  wenn  er  nämlich  I)  oicht  sämmtlicbe  zur  Be* 
luuBdIaiig  kommeDde  Sprachen   mit  laleinlscheii  lietCern   (thellweise 
übrigens  mit  seltoterAradenen  Zeichen)  hätte  schreiben  woUen,  aon« 
4erD  nur  di^enigen^  welche  ferner  liegen,  und  wenn  er  2)  «kb  eei- 
ner  I^aul-  oder  Gehdrs- Orthographie  entschlagen  hätte.    Herr  Prof. 
fiapp  aber  glaubt  sogar  (p.  &)  ,>deni  Griechischen  einen  Dienst  er« 
wiesen  su  haben'',  dafii  er  dasselbe  mit  „gemeinen  lateinischen  Zei- 
€beo  schreibt'';  für  ^  miUs  nun  aber  freilich  das  betreffende  gothische 
Zeiclien  eintreten  und  fißr  das  nasale  y  ein  17,  dagegen  bleibt  x  beste- 
hen, V  ist  Uf  die  langen  Vocale  erhalten  einen  Circonflex,  der  Accent 
ivird  gana  Ignorirt,  weil  er  erst  mit  der  griechischen  Grammatik  in 
Alezandria  fixirt  «od  aafgeschrieben  worden"  sei  (p.  57  u.  ü.)«    Ba 
fcoatei  eine  wahre  Ueberwindnng,  sein  Auge  an  Formen  ku  gewtfhnea 
wie  akaxidgöf  haplö,  efün^  pefar^aj  ai^geUöt  fiupitxneomai^  didoUtim^ 
HmäidsaMf  tfit,  kutaUny  elupMme^on^  mü&o^iiomai  u.  s.  w.    An 
verschiedenen  Stellen  begreifen  wir  übrigens  nicht,  warum  der  Verf. 
ao  und  so  geschrieben,  a»  B.  warum  agnünn,  anoignümi,  duugnümi 
aiit  gj  aber  mt^ilat»,  piif^ümi^  ri^nümi  mit  ^  <p.  22.  23)?    Schlim- 
oier  noch  sieht  es  mit  dem  anderen  Puncto  aus.    Kaido,  ibatsac«»  fikif 
ki^igOf  fiktiv  kam  (st.  lat.  caedot  caerat  etc.)  nehmen  sich  schon  son- 
derbar genug  aus;  aber  wer  erkennt  (franz.)  $ha  rü  la  famwi,  Iti  dfi 
{ae  j'ai  vu  In  ftmmtf  Um  enfanti)^  prädr  {s=  preudretf  prSniö  (=:pre— 
niims),  kro^is  (as  eroi»$€nt\  rösovri  (=»  recevraü)  n.  dgl.,  cMler  (engl.) 
häfifl  gißßn  (s=  hmve  given),  ießßdst  (»  lovtdu),  ai  ämm  leßßiti  (»  / 
mm  loving\  äu^k  (as  awak€\  äräii  (===  arsi«),  tkraifi  («b  ikrive),  fni 
{tssfight)  u.  dgl.,  oder  (ital.)  kaddihia  {==  cmggia\  dMundUert  (»»gr*- 
mngert)y  tMiidMhere  (es  cimgen),  f^attthiäm^  (ae  piaccimmo),  koijämo 
(mss  c9gli4ano)f  fiuiero  (ss  fietro)  etc. 

Sek  AttfateUnag  der  Coigugations-Classen  und  Arten  gilt  es  nicht, 
alte  EadHugea,  mittelst  deren  Verba  fiberbanpt  abgeleitet  werdea, 
sa  registriren,  aondem  die  Dmgestaltungen  des  jedeamaUgea  wirliU- 
diea  Verbaiatammea  sind  ins  Auge  au  fhssen.  Waa  gehen  lua 
also  hier  a.  B». Ableitungen  in  »C^t  ^*>  >•  B.  ^«xa(«,  jiUUfy/^M  (p.  23) 
«D,  oder  in  «mrw  a.  B.  vnrtia^m  (p.  24)?  Nur  wenn  die  wirklichea 
Verbalstftmme  d««»  iXXtpf,  {miß  lauten,  kommen  sie  in  Betracht,  wie 
s.  B.  6Uo0--aii9i^  oder  ftty-rvpt*,  weil  hier  die  wirklichen  Verbalstämme 
oha&  (Aor.  2.  mhoO-op),  fit/  (Aor.  2.  tfif/ff)  lauten.  —  Hiernach  be- 
grrifiea  wir  auch  nicht,  waa  sab  B.  2  Verba  M'ie  fn&vmt  dox^tW.  ^^ 
wv»  aolleo.  Der  Umstand,  dafs  Bopp  nur  das  eine  rawfim  namhaft 
an  machen  weits,  hätte  den  Verf.  aum  Nachdenken  auffordern  sollen; 
denn  oa  gibt  doch  nirgends  Verbalstämme  Somq,  fifi¥y  fiiO-  etc.,  wohl 
aber  einen  Verbaistamm  ta  (ti-^ta-ftou,  i-ia-&tir)  —  Ebenso  unhalt* 
bar  ist  ea,  daA  alle  Verba  in  eU»,  <«,  om  xa  B.  3  gehCiren,  vielmehr 
Bor  diejeaigen,  welche  eine  Erweiterung  einen  wirklichen  käraeren 
Verbaistaiamea  sind,  wie  ftvxaoftai  von  ^v»  (f^uxoy),  yt^fii»  von  ^«^ 
{fyrffia)f  xfi&^d»  von  /n&  {yfyn^a)^  *6fi6»  au  Oft  (von  eraterem  ufio^a 
etc-,  von  letzterem  o/<-oiVaO*  —  Waa  ebendaselbst  dje  Verba  auf  avu 
(mXfi0*ifüf)y  lim  (ytXcurtim)  u.  a.  sollen,  ist  nicht  abzusehen,  noch  we* 
•iger,  wie  dorthin  die  urspruaglich  mit  eiaem  Digamma  scbUefsendea 
VerbalatJuame  ^rf,  X^  etc.  geraihen  sind.  * 

Hätte  der  Verf.  von  den  liautveränderungeu  * ),  welche  „durch  die 


')  Bopp.  Sprsckvergl.  Gnmmst.  2.  Aufl.  1.  p.  211,  Benfey.  Gricdi. 
Woracllex.«  G.  Gurt  ins.  GriecW  <7r«inin,  §.  5(^  ff.  u.  a. 

Z«ltMhr.  f.  d.  OTTOMialw^seau  XTV.  1.  •  ^ 
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UittgestaltangeD  des  weicheo  Tocals  »  in  VerMadiing  mit  Oobmbui«' 
ten^'  eintreten,  Kenntoift  genommeu^  so  wärdett  die  soDderlNireB  Anf- 
stenungen  sub  A.3d  and  ^  nicht  erfolgt  sein:  die  Unwandlaag  ▼•■ 
iXaxlw  in  Uour<ro>r,  ^x^wf  in  riaaiav^  Bq^xm  in  9^^<r<ra,  taxfmv  in  &aö^ 
awp  zeigen  wobl  deutlich  genug,  dafs  iaa<r^  nicht  aus  toxt«»,  soodeni 
aus  tay-ioi  entstanden  sei  und  so  die  andern  Verba  in  «tm»  mit  eineai 
CSaumenbuchstaben  als  Character.  Desgleichen  lassen  Beispiele  wte 
KQTjffffa  ans  KQfiTia  (Masc.  KQtjq  Stamm  X^t)  binlfinglieh  die  Rttt8te-> 
hnng  von  VV.  wie  xo^iWm  st.  xoQv&tm  erkennen,  —  und  !^o/r<w  ist 
aus  IdiOftat,  ygal^o}  ans  x^yi(Oi  äJ^o^cu  aus  ayiofia^  entstanden.  Weitsr 
hätte  der  Verf.  aus  /«/^wy  st  x'Q^^^t  <^oi^'(^<»  st.  dmi^ka  [ioxtn^  Mase. 
Stamm  lioxtq\  hinlänglich  entnehmen  kOnnen,  wie  es  mit  liiqnidalstftB- 
men  wie  ttlvt»  (st.  icyAo»),  t^&ilqw  (st.  9^«^»«»),  f^aii^ficu  (st.  /lartopn) 
u.  s.  w.,  oder  aus  dXXot;  st.  a>l<o?,  lat.  aUu$,  wie  es  mit  VV.  wie  ßaUm^ 
axUlia  etc.  aussehe.  So  hätte  dann  derselbe  ffir  die  indische  IV.  Glame 
(Verba,  deren  Wurxel  ja  angehängt  wird)  nicht  bloCs  reioUialtlgeret 
sondern  auch  richtigere  Analoga  im  Griechischen  geftinden« 

Polgen  wir  dem  Verf  näher  Im  Einzelnen,  so  wellen  wir  es  ihm 
Dicht  allzu  sehr  verargen,  dafs  er  Rahlrelobe  Präsettsffsrmen  MMÜrt, 
die  sich  nirgends  mehr  finden,  wie  beispfelsbalber /9//9^/ri  oder  ßtfpui 
firQTjfu  oder  tQrifitf  SMifxtty  ßXfijitty  t)^/**,  'kt^^i,  <p&fifti  u.  s.  w.|  eder 
dafs  es  ihm  gleichbleibt,  ob  ein  Aor.  2  auch  wirklich  Im  Aei.  vorhas«» 
den  ist  oder  nicht,  z.  E.  (p.  14)  fngvftory  frvjroi»,  Pm/ft*^  ffrqaipop}  oder 
dafo  er  allerlei  wunderliche  Nebenformen  anfsieben  lälbt,  ■.  E.  (p.  29) 
a^o)  KU  ayvvfiit  ötUm  KU  Sdxvvfin  ^tf  zu  Ü^fvvfih  u.  s.  w.  Dagegen  Ma- 
nen wir  nicht  erratben,  wie  zu  den  rednplicirten  VV.  sub  J.  1  A  ein 
i^rro/Lia»,  Oder  x»/at'«9,  „^/x«  tragen^'  und  i&O^t»  (st.  S-h&ikm^  soll  weU 
beifsen  ttS-iX«»)  gerathen  sind.  Dafii  der  Aor.  "l  Uno¥  (nicht  tJ^e^pmn**) 
aus  atatnov,  atanov  entstanden,  frommt  hier  nicht  in  Anseblagi  pas* 
eeiider  wäre  übrigens  fanoftfjf  (mit  Spir.  asper)  erwäbnl  werden,  soll 
da^  Verb  hier  einmal  figuriren.  Dalb  x»;^«!-«*  keine  RedapÜeation  ent- 
hält, zeigt  doch  wohl  rx»/ov;  und  vremn  Formeo  wie  ffptyxop,  it^ 
rtixot  das  betr.  Vb.  zur  Hieherzlehnng  bereebtigten,  dann  hätten  deck 
noch  viele  andere  aufgeffihrt  werden  mflssen.  Das  c  ptfesaetioam  te 
'W.  wie  i^fXta^  0^w  auf  Rednplicatioo  mit  Bottmann  ziHtIckffibren 
zu  wollen,  Ist  ein  lAngst  überwundener  Standponet:  gibt  es  deck 
auch  Nomina,  Adverbia  mit  solchem  «,  und  am  Ende  moibten  sieb  gar 
auch  die  VV.  mit  a  prostb.  oder  o  prosik.  auf  reduplicirte  W.  an» 
ruckNIhreo  lassen  I?  —  Ehe  der  Verf.  mit  id.  1  c  die  redapUdrten  W. 
verläfst,  glaubt  er  noch  einer  besonderen  Classe  gedenken  no  miseeDy 
^ie  auf  der  sogen   attisoken  Rednplication  beruhe.    Dabia  Teeknei  er 

j^ovivfifn  von  oy«,  oraw,  —  dtnaXlta^  dtaklv,  ^  omnxevtt^  o:?**>,  ht9U 
vnn  »V',  —  dQa{ftffxw  von  a^o»,  —  dittttpiania  von  dnrm  (?),  —  «wo- 
xC};m  von  dxoi^  Demgemäß  sieht  Herr  Rapp  in  den  drei  ernten  VV. 
«t^,  OT-)  6n^  oder  aber  i»^,  ir  und  tn  (ans  der  Mitte)  als  die  betreiC 
Bednplieatlon  an.  Aber  omnrtvm  kann  anf  keinerlei  Weiee  mit  in 
{*6n%m)  znsammenhangen;  die  Composita  tcaq&twn^niinfq,  fwmatn-'nU 
wij;,  ntu^-nln^q^  oiro-«/«i;^  SO  wie  n(na^  (Uesych  )  ssa  o-niniiqj  ntnum 
weisen  deutlieh  einen  Verbaistam  it*n  =s  schauen,  Ingen,  spähen  umt 
Von  diesem  ist  mittelst  n  prostb.  and  Weiterbildung  durch  sii»  obigen 
Zoitwfirt  hergefeitet.  Vgl.  o^fo/ia,  nomsa;  o-dorr  (Stamm  von  o-dsv«>, 
denl ;  o»x^ro«»?,  x^i/oik;  ö^ß^tfioq^  ßgi;  o-k/U«,  xcIA«  u.  V.  a.  Und  so 
dürrie  auch  o-vl^ijfn  zu  trennen  und  vi-niftt  Reduplic.  von  vt  oder  m 
(cf.  zu  n£f47iXrj/i*  als  Stämme  nXe^  nXa)  sein,  welcher  Verbalstamm  wahr* 
söbeinlich  derselbe  ist,  den  wir  in  i*/»  (häufen)  haben,  welches  Wort 
eine  anderweitige  Ern-eiterung  (Rednplication?)  In  n^  erfkkren  bat: 
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des  bekannten  a  promi.  aas  nrvpriinglMieBi  *ri-T«2Ü«»  gabfldet^  wel« 
etoes  den  Stamm  TttA  CDtbilt^  den  wir  in  vcU^c,  v^Jt«^  (aaBnbarea»  er- 
^aebteaea  Mädchen),  a-TociUo«  jngendlicb,  cUvoüUU»  at.  «UraA-i«  ba* 
ben.  —  In  einem  apracbveiiKleicbeBden  Werke  nimmt  es  sich  ferner 
(p.  10  ff.)  sonderbar  im  h4cbaten  C^rade  ans,  Verba  wie  f«  (=»  tiftd}, 
Yai  (^  «7^»X  i9^^«9  «^«  (iftlftat)  u.  dgl.  «ngefjlbrt  m  sehen.  —  Mit  den 
Lifmdalstllmmen  (p.  12)  kann  der  Verf ,  wie  schon  oben  angedeo« 
tot,  gar  viobt  eoreclrtfcommen ;  er  aeoni  die  Diphthonge  <u,  m  in  ar^«, 
tntivfä  etc.  moe  ,,sebr  anomale  Diphtbongiraag^,  begreift  aicbt,  wamm 
IjlqiiidalstftnMne  mit  •  ond  v  ohne  Diphthonglrnng  bleiben  und  nur  ein- 
fach sich  Yeriflngem  u.  s  w.;  wir  Terwelsen  ihn  einfach  auf  G.  Gnr-* 
tios  §.  55  ff.  ^  Da  der  Verf.  vom  Accent  keine  Notia  nimmt,  so  Isl 
es  nicht  an  verwirodem,  daft  ihm  <p.  12)  bei  allen  M^Verbis  das  Fötor 
yymjit  dem  Prftseas  übereinkommt,  wir  dagegen  unterscheiden  rt/m 
von  W^M.  ~  P.  13  heilbf  es:  „Der  2.  Aor.  (der  Verba  lf*pQ)  behdit 
diesen  kuraen  Voeal  fßaltt^,  i^yy^Xür,  doch  tritt  ffir  c  (aus  r»)  au- 
weilen  das  ftitere  a  ein,  wie  fxTMvoi*,  eirraJUp/'  Aber  bei  we  leb  ob 
SeftwAtem?  und  bei  itrfdXfpt  auch  ans  ci?  —  Kbendas.:  „nftufigst 
aber  gehen  aocb  diese  Verba  auf  die  scbwache  Form  des  Perf*  I  ein, 
BO  dals  von  ü'^äXXto  ?<rfpaXxa  stammt,  dagegen  von  al^o»  o^m  mit  der 
Dehnung  ^na,^*  Da  im  Voraofgebeoden  der  lange  Voeal  dos  Aor.  1 
als  „Dehnung^'  beaeichnet  wird,  so  fade  der  Verf.  ofl^abar  das  ij  lu 
^«a  nicht  als  blelbes  Aogmeutü  —  Pag.  17  wird  neben  ^ofid»  ein 
Präs.  ^^fio»  gesteilt^ 

Vorstehendes  wird  genfigen,  iim  au  aeigen,  daft,  wenn  heutlgeu 
Tages  von  dem  griechischen  Grammatiker  eine  ansreichende  Bekannt» 
Schaft  mit  den  Hauptresultaten  der  Sprachvergleichung  mit  Fug  und 
Recht  veriäagt  wird,  umgekehrt  dem  spracbvsrgleicbendoB  Gramma- 
tiker eine  solide  Kenntaife  der  griechischen  Grammatik  wenigstens 
el^enso  Noth  tbnt. 

Da6  durch  derartige  Schreilrweiseo,  welche  niclit  nur  joder  Üeber- 
llefernng  Bob«  sprechen,  sondern  auch  alle  et^ymologische  Erkeaatnllb 
ha  höchsten  Maaihe  erschweren,  das  Bpracbvergleicbeode  Studium,  dem 
unser  Verf.  lebt,  keinerlei  Vorschob  gewinne,  scheint  sonst  allgemein 
aaerkannt,  nur  nicht  von  Herrn  Rapp,  der  es  im  bdchstea  Grade  be- 
dauert (Baad  I.  p.  9),  dalb  man  for  den  Laut  taub  bleibt,  dafs  unsere 
PMIotogie  ohne  physiologische  Basis  die  fremden  Idiome  sogleich  ha 
etymologischen  Interesse  anpackt,  dalb  die  Ohren,  das  Organ  des  Gel«» 
ste»,  aurilckbli^ben.  Trota  alledem  läfirt  sieh  ans  dem  Werke  VIelea 
lernen,  wenngleich  es,  wie  sieh  des  Vl^eiteren  bei  unserem  Referate 
aeigen  wird,  nicht  ohne  grolbe  Vorsicht  »u  gebrauehea  ist. 

Um  annäcbst  auf  das  Griechische  an  kommen  (Baad  II.  p.  4 — 72), 
so  ist  es  sehr  au  bedauern,  dalb  der  Herr  Verf.  von  allem,  was  seit 
Bottmann  in  der  griechischen  Formenlehre  geleistet  wurde,  gar 
keine  Notiz  genommen  hat;  daher  kommt  es  nicht  seltoB,  dalb  er  et* 
was  Neues  anfsastellen  glaubt,  was  bei  Tblersch,  Krüger,  Kfih- 
ner  und  vollends  bei  G.  Curtius  längst  an  iSnden  gewesen  wäre> 
oder  daA  er  Dinge  vorträgt,  die  einem  anderwärts  bereits  äberwnnde* 
Ben  9taBdpancte  aogehdren.  MItnoter  begegnet  dem  Verf.  auch  etwaa, 
was  auf  Flüchtigkeit  oder  Dilettaatisnras  sohlleiben  läist,  s.  E.  p.  10 
sub  No.  H  hellbt  es  ')  „^^/u  verderben  (I)  zu  ^^a»,  ^^^,  ip&avm^S 


' )  Ref.  Icsnn  nicht  Dmhia,  (rOlx  der  tngeblicheo  Vortuge  der  ^«geaieinfii 
lamiuijihen  Zeichen"  »tth  der  niediischen  Leitern  bu  bedienen. 
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StalM  p.21  yj(p^rth  9^fth  verderli«A^M    W«Uge«erkty  es 
delt  flicli  um  den  (»ekanntea  Aor.  2  dp&fi»  ich  kam  zuvor. 

Doch  loJgeu  wir  der  Darttellang  des  VerCs  nftber  im  Kiaaeli 
ZuDftcJiat  sagt  derselbe^  dalB  behufs  der  systemaUseheii  Antirdnuag  die 
Verba  auf  /i*  mit  den  andern  vermischt  aofl&aführen  seien ,  da  diese 
Endung  nicht  den  weseoilichen  Gliaracter  ausaiaclie;  denn  *>  sei  je 
nur  ans  Atni  so  verkärst,  dais  sich  der  lange  Dindevocal  in  «  ge- 
sdiwftcbt  habe  und  dann  mi  weggefalJea  sei;  nur  wo  Iceln  Blndevocaf 
eintrat,  habe  sich  ia  Ganzen  mi  erhalten;  was  noch  deutlicher  werde, 
wenn  luan  an  das  griechische  Medium  und  die  Diphthonglrung  des  /»• 
au  ^<M  denke.  Hiernach  theilt  der  Verf.  die  griechischen  Verba  »i- 
nftchst  in  3  Classen  und  jede  derselben  wieder  in  3  Colöngaiionen, 
gann  analog  seiner  Eintheiinng  der  indischen  Verba  (Band  1).  D& 
Verglelchung  wegen  erscheint  es  ndtblg^  auch  dieser  kurxe  ErwUmoBg 
au  Ibun.  ätatt  der  gangbaren  10  indischen  Verbalclassen  stellt  Herr 
Rapp  drei  auf:  A.  Verba,  welche  die  Wumelsilbe  entweder  einfaek 
nk  der  Flexion  verbinden  oder  doch  nur  den  Bindevocal  m  sn  dieser 
Vermittlung  einschieben.  B.  Verba^  'ivelche  ein  bestimmteres  Voce* 
belelemeot  zu  dieser  Verroittlnog  benutzeD.  C.  Verba,  weiche  sich 
hiean  noch  eines  consonantischen  Elements,  nAmlich  des  Bachstabeaa 
K  bedienen. 

A.  I.  Conjugation:  Verba,  welche  schon  ia  den  einfachsten  Tempp. 
Beduplication  aeigen  (dadämi  s=  dlSvfti)  [ss  |||].  2.  Verba  ohne  Re* 
dupllcation  und  ohne  Blndevocal  vor  der  Flexion  (^mt  =s  tlfn)  [=  U]. 
3.  Verba  ohne  Reduplication,  aber  mit  Bindevocal  [ss  VI  u.  I]. 

B.  1.  Conjog.:  Verba,  deren  Wursel  ja  angehftngt  wird  («s  IV]. 
2.  Verba,  die  den  Vocal  «  anhftngea  [^^  Vlil].  3.  schwache  Verbal- 
foildung,  Anfügung  von  ai  (aja)  (»s  griech.  ^«i,  <»hii,  o*«]  [>=s  XJ. 

C.  I.  Anfügung  von  N  an  die  Wurzel  [«>  vil],  2.  Anügting  warn 
nä  an  die  Wurzel  [=  IX],  3.  desgl.  von  hu  [sb  V]. 

Demgemftfe  theilt  der  Verf.  die  griechischen  Verba  ein  in 

A.  Erste  C lasse  .(ein  Eintheilungsgrund  ist  nicht  angegeben). 
I.  Conjugation:  „Heduplicirende  Btftmme'^  —  zerfliUt  wieder  in  3  Ord- 
nungen: a)  Verba  auf  ^ui:  6iduftiy  ti&fift*,  tin^fi*  s»  ^(rtfifuj  ßfßißh 
%in^flftij  nifAitlriftti  irifjiTi^fiu    b)  Verba  auf«:  ^lyrofttu  ^bs  fiftp*^  nhtxm 

^^X*^  (?)•  ^ )  Verba  mit  o-x :  6tdd<fxm,  SidffaaMm  etc.  —  2.  Conjugation: 
Verba  ohne  JReduplicalion  und  ohne  Bindevocal:  tifUt  tffii,  if>iifti  etc. 
^  3.  Conjugailon:  Verba  ohne  Reduplication,  aber  mit  Bindevocal, 
zerfUlt  in  2  Ordoungen:  a)  Verba  mit  Liquidalcbaracter.  b)  Verb« 
mit  Schlagiantcbaraeler:  a)  mit  radicalem  a  uod  drellhcbe«  AMaate: 
rQftf^t  iT^cuffiv,  lit^oqa  ...  ß)  mit  radicalem  i  und  Ablaut  c«,  o*:  Xtinm^ 
tX$now,  XVjuna...  y)  mit  radicalem  v  und  Ablaut  e«  (und  selten  noch 
•v):  </^>V*S  ^(pvyovj  niqitvya,  Ü€v^my  ^Av^or,  tUriXovd-a  ...     d)  Verhfti 

welche  aus  dem  Cbaracterlaut  d  oder  y  eine  schwerere  Form  mit  i 
produciren  (I):  oJ,  6^»,  oduSay  n^ay,  «^a(»,  ntxgnya.  c)  Verba  mit 
einftiehem  Labiallaut  ßy  n^  (p,  welche  ein  angeschobenes  %  nur  Ver- 
stArkuflg  hinter  die  Wurael  =  nt  nehmen:  »^t«^,  x^imrw,  (cupy  (wjirw, 
i^diffir.  ()  Verba,  die  einen  €luttaral  yf  x,  x  buw  einfachen  C^aracter 
haben  und  ein  verstftrhtes  kt  annebmen,  das  aber  ia  tt  oder  aa  sich 
assirotlirt:  «gay,  ^^dxxm  «^  ;f^aTT«»  (I).  ti)  Verba,  weldie  keine  „dop- 
pelte Wurzel''  entwickeln:  Xiyu^  y^ätpm. 

ß.  Zweite  Classe:  Verba  mit  Vocalderivallon.  1.  Cooj.  eut- 
sprechend  der  IV.  indischen  Classe  oder  H.  I  oben.  Der  Verf.  weifh 
hierfür  nur  ein  Verbum  zu  finden  ia&tm  ftir  fa&m.  Um,  —  3.  Cei^as- 
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AnffigUBg  von  vz  /tt&vm^  /«r/i'«,  ^augtmi  fiifr^n»,  dlvw,  eiXtvo/icu,  %av^ 
vfu,  —  3.  CoBJ.  SAmnit liebe  Verba  contracfa  In  aw,  ^,  6m. 

C  Dritte  C lasse:  Verfca  mit  CoosonaiifableitaBg,  und  «war  mH  r: 
].  Cooj.  Brweitenion:  dnreb  r:  «)  erafe  OrdDuo^r:  Einechiebang  yon  ¥ 
in  die  ^^Priseaswiinel^^  ond  AofSgnog  voa  ar  oier  at*z  Xar&fkr»,  Xa^, 
Xoftßw^m^  laß,  Xayx^^^^  pttr&um  etc.  h)  Zweite  Ordnung:  Stanim  nn* 
verftmlert,  nor  av  an  die  Wuniel  getcboben:  ai'Scu'«»,  a/ia^rcer«,  aia&a^ 
rofitu  ete,  e)  Dritte  Ordnong:  AnfSigiiDg  vnn  eur:  oAur^a/r»,  oirtpqa'^ 
ro/fcu,  /^vl^afM»  ete.  —  2.  Conj.  Aofögiiog  von  ra:  «^a^n^^*  (Indem  « 
ver  ^*  io  17  überging))  -ni^v^iftu  »^rfft»,  niXfiffii,  nitrijui^  xQ^ftrfifn  (tnet^ 
*^^fu)    —  3.  CoDJ.  Anfngavg  von  rvz  äyfvf4h  nfotyvvfti,  l^fvyvvpn  ete. 

flleniftchot  bleiben  noch  mebrfiscbe  ^^Ableitnngen^'  übrig,  ,,far 
welche  das  Indiache  kein  Analogon  hat'':  Beschwerung  des  Stammes 
durch  -rz  da«,  däxrmf  »afi,  näfjt»m^  Ti/ttw  etc.^  das  vocallsche  tv  (dXti- 
^ft'M),  ferner  w  («#)  (a/<r/^A|Uai),  a(-0w,  t^-u,  sowie  oM-tt:  dfißXUrttMf 
of «sAArxw,  dqiaxtiy  ßXwrxtfi  yijQountm  . . .  (verschieden  von  dem  sub  A,  1.  e 
besprochenen  Palle,  wo  JfteduplicatioD  statt  hatte) ,  ferner  mtnr»  (vn^ 
rwiraa»),  y,sodann  die  einfache  Verstärkung  des  Stammes  für's  Verbum, 
V#n  ciyyfXoq  Bote  dyyilXmy  ttä&aQoq  na&oUQt»,  g/d^^iaxov  ^o^/rcMTfffa,  /aX<~ 
so«,  xcüiin%m**l\  Bereits  erwähnt  Ist  die  Beschwerung  durch  t,  sowie 
die  Endung  a/rw. 

80  sehr  man  es  nun  bilTigea  araOt*  dal^  sich  der  Verf.  von  dem 
„rollen  SmpIrismns^S  welcher  der  gew0bnlicben  Behandlung  des  grie- 
ohisciken  Verbums  nu  Grunde  liegt,  losgemacht  hat,  ebenso  sehr  ranOi 
man  nach  obigem  Referate  es  bedauern,  dalb  der  Verf.  trota  seiner 
weltaiisgedehBten  Spracbfcenotoisse  nicht  an  grdfoerer  Klarheit  In  Sache 
und  Attsdmcfc  vorgedrungen  ist,  und  was  seltButtmann  nnd  Bopp's 
•prachvergL  Grammatik  erster  Auflage  auf  diesem  Gebiete  geleintet 
wurde,  ignorirt 

Das  r 6 m  1  s ch e  V erbn m  wird  von  p.  98— 148  behandelt.  Der  Vert, 
eröffnet  seine  Behandlung  mit  dem  gerechten  Bedauern,  dafo  noch  kein 
Battmann  die  lateinische  Ckammatik  ftir  uns  so  sRabereitet  habe,  dalh 
die  Wissenschaft  darauf  fUfsen  kdnnte.  „Die  practische  lateinische 
Grammatik'',  fährt  er  fort,  „wurde  vom  Mittelalter  an  bis  in  ihre  fein- 
sten syntactischen  Bildungen  erdrtert,  während  die  Anordnung 
der  Formenlehre  nicht  über  den  rohsten  Empirismus  hin- 
aaitkam.  Wir  müssen  also  suchen  die  rechte  Methode  erst  heran»* 
anfinden."  Leider  nur  xu  wahr,  wenngleich  doch  auch  hier  schon 
vereincelte  nicht  verdienstlose  Anläufe  gemacht  worden  sind,  mit  de- 
nen sich  jedoch  der  Verf.  nicht  scheint  bekannt  gemacht  ku  haben. 

Hinsichtlich  der  Conjngationsciassen  stellt  sich  dem  Verf  das  Ver- 
MUtnits  unendlich  einfacher  als  im  Griechischen  heraus;  es  gebe  eine 
starke  Grundform  nnd  eine  schwache;  von  der  Redupücation  wie 
▼OB  der  Ableitung  auf  N  seien  nor  Bruchstücke  übrig;  so  drehe  sieh 
also  alles  um  die  starke  Perm  ohne  Vocalableitung  nnd  um  die 
schwache  mit  Vocalableitung,  doch  mache  .sich  ein  grofees  Schwan- 
ken der  starken  Formen  in  die  schwachen  geltend.  Es  ergeben  sich 
4eai  Verf.  nun  folgende  6  Classeo  von  lateinischen  Zeitwörtern: 

I.  „Reste  der  Redupücation".  A.  Verba,  welche  eine  Redupli- 
cation  im  Präsens  zeigen:  ft</o,  gigno  (=  gigeno),  hibo^  vivo,  iciico, 
sweifelhaft  ob  lero  säen  &=  9e$o,  —  B.  Verba,  welche  ein  reduplicir- 
tes  Perfect  haben:  io,  »to,  rano  etc.  —  C.  Verba,  welche  eine  ver- 
steckte Redupl.  Im  Perfect  haben:  eis,  ngo,  lego,  capio,  odi,  fado^ 
fscto,  ffgio,  fodiOf  wdeo,  video,  divido,  iuvo,^  iavo,  endlich  iuli,  flndo^ 
»eindo. 
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II.  ,^  Reste  der  Conjogalion  auf  mi^^i  e$$e,  inquam» 

III.  „Die  vonviegeod  srsrke  Flexion  ohne  ReduplicaUoa'^  J, 
starkem  Per  f.  einfach  auf  t:  lambOf  pinto  etc.  —  B.  nU  ableiteDden  m 
(Perf.  ui):  iero^  aio  etc.  —  C*  Das  schwache  Perf.  in  iS;  ntUfo  etc.  — 
D,  mit  »-AbleilUDg  im  Präsens:  rapio^  *apio  (adipiicorf  coepi),  Mmpim, 
eupioy  *lacio,  *ipecio  und  quaiio.  —  £.  mit  i* Ableitung  im  PräC:  psto» 
quaero,  teroy  capeitOy  factitOf  lactuo,  incetio  UAd  arceuo,  —  F*  »wei— 
felhafle  5- Wurzeln :  uro  (s?=  mo),  gtro,  queror^  hauri^  und  Aseres.  — 
Q.  Verbn  mit  Vocalcharacter :  «o»  negueo,  mciq^  fui  (8t.  fu)y  forem 
(Bt.  fo),  fieri  (St.  yS),  reotj  tueorj  fieo,  ne»^  pl^o^  cito,  luo,  mto,  m«^ 
»puoj  $uoy  pluoj  congruo,  imbuo,  induo,  exuo^  aio,  meto* 

IV.  >,Die  yorwiegend  schwache  oder  abgeleitete  ConjugatlOB". 
A.  mit  •:  audio,  iepelio  etc  —  B,  mit  «:  osie  (aa  ama*o)  n.«.  f.  •*-» 
C.  mit  e:  deUo  regelm.,  habeo  etc.  mit  ui,  iiu$,  cavto  ete.  mit  Zo» 
sammenftiehung  von  vu  in  v  (cavi)  resp.  von  9i  in  tt  (cauiug),  augeo 
etc.  mit  S-Perf.,  und  Part,  tbeils  auf  s^  tbeils  auf  t.  -7  D.  mk  «: 
$taiuo  etc.  ^ 

V.  „Nasal* Ableitung^' :  c«mo,  »pemo,  $ttmo,  Uno,  9i»o. 

VI.  „Ableitung  »c^^x  cretco  ete.  —  Zum  Beschlüsse  werden  noch 
die  Verba  flreiiuentativay  die  diminutiva  in  ülare  und  die  desiderativa 
in  tirio  aufgeführt.  — 

Es  hält  in  der  That  aeUwet,  hier  eines  leitenden  Gedanken  henw»- 
Bttfinden^  nicht  minder  schwer,  alle  wunderlichen  Eimtelheitea  diuch- 
euttcbmen.  Wie  »ciico  eine  Beduplication  der  Wurzel  sei  sein  kdane, 
da  es  im  Perf.  ici-vi  hat»  begreift  man  kaum.  —  Wenn  es  feststeht^ 
dais  luli  st.  tetvdi,  fXdi  st.  fefxdi  ififidit),  uido  st.  »eecxdi  steheo,  es 
ist  es  mehr  als  bedenklich^  die  Perfecta  mit  verlängertem  Stamm- 
Yooale  ans  Cootraction  der  Reduplicaiioo  mit  der  ersten  Silbe  entste» 
hen  zu  lassen;  cepi  soll  entstanden  sein  aus  cacapi,  cecipi^  feci  aas 
fafaci,  fefici  u.  s.  w.  Dies  ginge* noch  allenfalls  an;  aber  e^'  sei  oon- 
Crabirt  aus  e^igi,  edi  ans  e'edi,  odi  mm  O'odi,  diviii  aus  di-virnidiU 
Uns  scheint  der  Umlaut  e  in  Jeci  etc^  nicht  anders  aas  e  entstaiidea 
KU  sein,  als  im  Griech.  17  aus  stammhaftem  a:  Stamm  310/  (ni^i«^»), 
Perf.  Tti-^iffiy-a  «ss  p^  aus  Stamm  pag  (pango),  fregi  aus  St.  /rag 
(frango\  wie ^^ijyi-i'iu«  tkUB^gay  (iQ-^dy-^v)  u.  s.  w.  Ob  in  den  Älte- 
sten Zeiten  vor  Perf.  pegi  auch  noch  die  Reduplicatioossilbe  gestan- 
den habe  (ptpegi),  Ist  eine  andre  Frage;  aber  sicherlich  ist  p^^  nicht 
aus  dem  gleichfalls  noch  bestehenden  pepigi  „contrahirt^^  Es  ist  ge- 
wlfs  kein  Zufall,  daih  die  latein.  Perfecta  mit  verlängertem  Stamm- 
vocale  resp.  Umlaute  den  griech.  zweiten  oder  starken  Perfeeten 
(nach  Gurtius'  Bezeichnung),  mit  einziger  Ausnahme  der  Reduplic»* 
tion,  ganz  analog  gebildet  sind;  die  Länge  des  Vocals  stammt  haben 
und  driibeo  aus  demselben  Grunde  und  auch  im  Lateinischen  nicht 
aus  „Contraction'^  der  Reduplicationssilbe  mit  kurzer  Stammsilbe,  da 
fa  auch  im  Griechischen  trotz  der  Reduplication  die  Länge  obwaltet: 
man  vergleiche  nur  födi  mit  od-iüSay  fügi  mit  dem  gleichen  Worte 
n^tptvy^a,  tiidi  mit  yti^fpQtx^a,  J^tiida^),  und  SO  Wird  es  auch  mit  e 
aus  €  (legi)  keine  andre  Bewandtnifs  haben.  —  Allein  auch  in  dieser 
Frage  bleibt  sich  der  Verf.  keineswegs  consequent^  Trotzdem  der  reine 
Stamm  von  rumpo,  frango,  tinco  etc.  rup,  frttg,  vxc  etc.  lautet,  lälst 


')  Regelrechter  wäre  &urolge  der  Lautgnippe  (,  «»,  o«  [l'-Atfi-oi',  )iHn'-m^ 
A^-Ao»:r-a]  auch  hier  01/  gewesen;  allein  die  Ümbutung  in  ov  oder  1;  war 
oiclit  beliebt,  hat  «ich  daher  nor  in  einzelnen  Fallen  erhalten:  anv6y  untvim, 
anovSri,  —  flXvB'Ov,  iXiv&(o,  tiXtfkovO-a  .... 
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4er  Verf.  p.  119  ff.  rij»,  /r^t»  plei  etc.  okne  RedaplicatlonBzuMm- 
■lenachaieJsiiiig  entiteheii.  —  Warum  fleo,  neo^  pleo  zu  111  O,  aber 
thitQ  aa  IV  C  igeb^re o,  iat  aicbt  klar,  ebenao  wenig,  waram  der  Verf. 
in  /iji^iro  (8(.  lic  =  A«^,  vgL  atTt^  tvoutu  =  jec^  le^icor),  rumpQffrango 
{9L  frag  ssjC^oi^,  i^yvfti),  Vinco  (St.  vtc  =j^<x,  cucw  tpnchen^  nur 
iai  IdUeiii,  jait  Aanaiiaie  von  oauaaiiv^r  Bedeutung  =  tpeichtn  machen 
ü  c,  benegen),  fund0  (St.  fud)  u.  a.  gar  keine  ,, Spuren  von  Nasal- 
AbleiCang^'  bat  finden  kennen  oder  wollen.  Doch  genug  liiervon  oder 
kjergegen. 

Dem  Ref.  will  es  tcbeinen^  als  hatte  der  Verf.  eine  weit  dankens- 
wertbere  Eintheitung  geliefert,  wenn  er  die  Scheidung  zwischen  con- 
Bonan^ia eher  und  vocalipcher  Co^jugation  schärfer,  als  er  getban 
Mod  vor  ihm  Struve  u.  a.^  durchzuführen  versucht  hfttte,  etwa  fol* 
gender  Maalsen: 

A.  Consonantische  Conjugatlon.  Der  Verbalstamm ')  schliei]^ 
consonaotlach:  legy  eap,  rup,  Perfect- Bildung  doppelt:  1)  starke^ 
gans  analog  dem  von  Curtius  als  starices  Per  f.  bezeichneten  griecb. 
Perf.  2:  es  wird  ohne  Tempuscharacter,  wie  im  Griech.  blofs  a^  so 
hier  blofe  i  angefugt,  dagegen  erfährt  der  Stammvocal,  wo  th unlieb^ 
Umlauiung  resp.  Umwandlung,  bei  Consonanthäufung  aber  nicht:  pegi 
SS  n^nfiy-a  (8t.  7iay)y  rüpi,  icandi.  Der  Vocal  wird  stets  lang,  wenn 
nicht  Reduplicatlon  im  Wege  steht.  —  2)  schwache^  mit  ausgepräg- 
tem Tempuscharacter  vor  •',  wie  im  Griecb.  vor  «  in  ka  resp.  Aa  (a}, 
BO  hier  in  u-i  oder  #-f  *):  aZ-ui,  carp-$i.  —  Nur  wenige  Verba  haben 
im  JLatein,  das  1.  und  2.  Perf.  zugleich  erbalten,  z.  B.  pegi  (==  ni- 
uT^y-a)  und  pcpigi  neben  panxi  (pang-ti),  worin  die  Beibehaltung  des  n 
aiÜKallend  erscheint.    Das  Snpioum  durch  {i)(fim  resp.  ium, 

B.  Vocaliscbe  Conjugatlon.  Der  Verbalstamm  sciilieist  vo- 
calisch  mit  a,  e,  t,  o  oder  ti:  ama-,  dele-,  audi-,  *pOy  *no,  plu.  Wie 
im  Griecb.,  auch  hier  nur  das  schwache  Perf.  d.  h.  ohne  Umwand- 
lang  des  Stammvocals  und  mit  ausgeprägtem  Tempuscharacter,  wie 
dort  in  «o,  so  hier  in  vi:  amä-oi,  delevi,  audi-vi,  (ao-vi),  plü-vit.  B^l 
der  U-Oonjugation  wird,  mit  Ausnahme  des  genannten  Verbums,  re« 
gelmäisig  v  im  Perf.  ausgestofsen,  so  dais,  wie  man  statt  audi-vi  sa- 
gen kann  autti-i,  es  immer  heiCst  $tatu-i,  min\x-i  u.  s.  f.  — -  Von  der 
0-Conjugation  ist  kein  Präsensstamm  rein  erhalten,  aber  z.  B.  Perf. 
jto-at,  Particip  pö-tut  lassen  deren  frühere  Existenz  hinlänglich  er- 
achliefsen.  —  Suplnum  resp.  Part.  Perf.  Pass.  überall  lium  resp.  T/vt, 
nur  da&  t'  mit  dem  voraufgebendej^  Vocale  contrahirt  wird  und  dessen 
Länge  bewirkt:  amsL-tunty  deleium,  audi-tunif  no-ium,  »ialü-tum  statt 
am&'Xium,  dele-'iium  u.  s.  w. 

C.  Gemischte  Conjugatlon^  thcils  vocalisch,  theiis  consonan« 
tiscb:  l.  Der  Verbalstamm  ist  consonantisch,  erscheint  aber 
entweder  1)  im  Präsensstamme  (d.  h.  im  Präsens  selbst  und  1q 
denjenigen  Temporibus,  welche  sich  nach  demselben  richten  (Imperf. 
ond  Futur)  in  vocal ischer  Erweiterung  und  geht  demnach  hier  nach 
der  vocaliscben  Conjugatiou,  dagegen  im  Perf.  etc.  nach  der  consö- 
nantischen:  Stamm  ton  (Perf.  iou-ui,  Subst.  joa-u«)^  Präs.  »ona-o^  con- 


')  Unser  Verf.  verwechseil  fortwahrcDd ,  wie  sicli  in  obigen  Refcratco 
schon  gezeigt  haben  wird,  die  Begriffe  Wurzel  nnd  Verbalstararo. 

')  Es  ist  nicht  anwahrsclieinlicli,  dafs  ui  und  gi  identisch  aiad,  jenes 
siatt  fui,  mit  Ausfall  von  /"wie  pot-ui  statt  pot-fui,  dieses  entstanden  aus 
etif  einem  verloren  gegangenen  Perf.  des  Stammes  ei,  wie  fui  des  Stammes 
fu.    Man  vergleiche  das  deutsche :  ich  bin  )agen  gewesen  sss  ich  habe  gejagt. 
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trahirt  »ono;  arc  (Perf.  arC'Ui,  8abst.  arc-»  =»  ärx),  arceo;  vine  (Perf. 
vine-ii,  Siibst..  vinc-v/nm),  Prfls.  vinei-o;  »ai  (Perf.  »al-ui,  Mi-imm, 
Griech.  aX),  sali-o;  —  oder  2)  im  Perfectstamm  etc.  io  Yocall- 
scher  Brweifemog,  währeDd  der  Prisenastaiani  coDsooaDfiach  ist: 
pei-o,  peil- vi,  peil- tum. 

II.  Der  Verbalstaoira  ist  vocalisoh,  erscheint  aber  In  Prft- 
senssramoie  in  consoDantischer  Umgestaltung;  a)  mitteisl  n,  s.  B. 
H-nOf  cer-no  (hier  mit  Metalbesis):  ft*oi»  erh-vi  etc.,  h)  mitteist  9t, 
SB.  B.  cre-Mco,  cre-ot,  cre-tum,  ao-tro,  »ö-ot,  aö-Zam»  aa-tcory  aä-fa«,  ta> 
vetera-tco,  inveiersivif  »ci-ico,  sci-vi  etc.,  c)  mit  r  (zweifeHiall)  aar 
se-rOf  te-vi. 

Die  weitere  BegrfiDdiuig,  DurchfiSbruBg  resp.  Eintheilang  nad  Ab- 
Wendung  mössen  wir  einer  andern  Gelegenheit  vorbehalten,  da  üb» 
solches  über  die  Griloxen  eiaer  Recension  hinausfuhren  wfirde.    Da* 
gegen  wollen  wir  noch  einige  filnEelbemerkungen  ans  vielen,  die  sich 
noch  machen  lielhen,  herausheben.    Der  Verf.  führt  überall  das  Par- 
tlcip  statt  des  Supinums  an,  selbst  wo  ein  Part,  undenkbar  Ist,  v.  B. 
catuif  Mantug  etc.  —  Occulo  (p.  122)  ist  dem  Verf.  eine  „dunkle  Bll* 
düDg'^    Sollte  ein  wurzelhafter  Zusammenhang  mit  ceh  (verbergen), 
cH-igo  (Pinsternüs)  so  gar  fern  liegen,  und  nicht  eine  Wurael  emi 
(verdecken  u.  dgi.)  vorausssusetsen  sein?  denn  eine  Abscbwftchnng  voa 
a  in  u  ist  im  Lat.  so  gans  gewöhnlich:  ialio,  extuHo  etc.  —  CojMfd» 
(ebendas.)  scheiot  ihm  „eine  diminndvform  zu  sein  aus  einen  eont^^ 
ctntio^^l    Aber  was  macht  er  dann  mit  contilium^    In  coK-s«/-tf  durfte 
schwerlich  etwas  anderes  zu  suchen  sein,  als  der  Stamm  tal  (s.  vor* 
hin  sub  CI  I),  etil:  tal-i-Of  tal-ui;  contilium  hat  denselben  Umlaut  wie 
exiilio^  couiulo  wie  extuUo  von  tal-to,  intultug  von  »al-aus.    Dann  Sal 
In  eon-tul'O  das  Präsens  zum  ursprunglichen  consonantischen  Verbal- 
stamme (ak)  zurückgekehrt,  wftbrend  Perf.  ui  und  Snp.  tum  gleieh- 
falls  geblieben  sind.     Wegen  der  Bedeutung  aber  ist  roattVivm  mit 
cgmitium  zu  vergleichen;  contulo  ursprilngl.  ==:  tuuammempringen  i.  e, 
xuiamutengehen,  rathschlagen.    So  ist  es  denn  auch  nicht  mehr  auffhU 
lend,  dafs  keine  andeni'eltige  Zusammensetzung  von  cum  und  $aiio, 
kein  contilire  gebildet  wurde.  —   Sterno  (p.  145)  stellt  der  Verf.  mit 
griech.  andf^ta  zusammen!    Es  ist  zu  verwundern,  dafs  ihm  frrt'jQfVfu, 
oxoQivrv^uhy  cxQwrvvfii  nicht  in  den  Sinn  kamen   —  Das  Supinum  Ist 
dem  Verf.  „nichts  anders  als  die  Neutralforni  des  Part.  Prflt  Pass., 
das  nur  in  seiner  Accnsalivform  hrtum  den  Activbcgriff  uiu  zu  leten^ 
und  in  seiner  Dativform  hctu  den  Passivbegriff  ^f/e««a  zu  werden  ans- 
drückt^';  weit  naturlicher  wäre  es  doch  gewesen,  auf  die  Casus  des 
abgeleifeten  Substantivs  in  u$  Gen.  vi  zu  verfallen.  —  Das  Mpfit* 
lateinische,  welches  das  Mittelglied  zwischen  dem  bekannten  La- 
tein und  Italienischen  bilde,  hat  sich  der  Verf.  durch  „Wahrschein- 
lichkeitsrechnung construlrt*^;   denn   mit   einzelnen  Gurlositäten 
von  incorrecten  Sprachformen  dieses  oder  jenes  Steinmetzen  oder  Ab- 
schreibers, meint  er,  sei  gar  nichts  geleistet;  denn  es  beweise  nicbta 
als  die  Ungeschicklichkeit  dieser  Individuen,  welche  nicht  ihre  Lan- 
dessprache, sondern  vielmehr  das  classische  Latein  hätten  schreibea 
wollen.     Auf  dieses  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeit  wollen  wir 
uns  Indessen  nicht  begeben;  auch  ist  gegenwärtige  Besprechuag  ohne-» 
hin  schon  lang  genug  geworden. 

Conitz.  Anton  GObel. 
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VI. 

RSmische  Mjrthologic  von  Prell  er.     820. 

Dm  StQdiam  der  rdMiscben  Mythologie  ist  eine  gans  andere  iu4 
rief  weniger  gfinstige  Aufgabe  als  das  der  griechiscben.  Mit  diesem 
Oedanliett  beginnt  der  Verf.  sein  Werir  md  ericlärt  zunächst  die  Ver*- 
aebledenheit  der  Aufgabe  ans  der  Verscbledenheit  der  religiösen  Auf- 
fusang  beider  YSIiter.  ßeider  Religion  ist  Naturreligion,  aber  wäb«* 
rend  der  pban(asieTOl!e  Griecbe  mit  poetischer  Kraft  die  Natiirerschei<* 
Bungen  ku  scharf  ausgeprägten  IndiTiduen  gestaltet,  personificirt  der 
R4$mer  zwar  anch,  aber  zunächst  interessiren  ihn  die  Naturerscheinun- 
gen, sofern  sie  auf  ihn  und  sein  Wob!  und  Wehe  Bezug  haben;  er 
Allst  sie  als  Aeulserungen  einer  Gottheit,  die  Ihn  zur  Verehrung  der* 
selben  verpflichten ,  ohne  sich  um  das  Wesen  and  die  EigeoschafteB 
dieser  Gottheit  an  steh  viel  zu  bekümmern,  geschweige  denn  daCs  er 
mit  erregter  8eele  von  ihren  Thaten  und  Leiden  zu  singen  und  zu 
nagen  wfifste.  Ks  kommt  ihm  mehr  auf  das  nomen  als  auf  den  deus 
an.  '  Der  Grieche  schaut  im  Gewitter  den  blitzschwingenden  Zeua^ 
der  Bömer  sucht  Verständnilä  des  im  Blitze  sich  offenbarenden  Gät- 
terwillens  oder  Sfihne  des  im  Blitze  sich  offenbarenden  Gditerzornes. 
Die  griechische  Religion  neigt  zur  Mjrihenbildung,  die  rOmische  zum 
Culttis,  daher  die  R^hner  auch  eines  nationalen  Epos  entbehren.  -* 
Brglebt  sich  nun  schon  hieraus,  dafs  wir  es  bei  der  Brfbrschnng  der 
römischen  G5ttervorstellungen  keineswegs  mit  einer  Glanzseife  der 
Entwicklung  des  nationalen  I/ebens  zu  thun  haben,  so  gewinnt  doch 
die  in  so  fern  minder  lohnende  AufgHbe  dadurch  ein  besonderes  In- 
teresse, dHÜB  es  hier  wesentlich  darauf  ankommt,  einmal  die  altltali- 
achen  Keime  zu  ermlrteln,  aus  denen  die  römischen  GÖttervorstetlon- 
gen  sich  entwickelt  haben,  wodurch  «ich  die  römische  zft  einer  itali« 
sehen  M^rthologie  erweitert,  zweitens  die  Umgestaltungen  nachzuwei- 
sen, welche  jene  Vorstellungen  durch  die  Aufnahme  und  Verarbeitung 
der  religiösen  Vorstellnngen  und  der  Culte  fremder  Völker,  Btruscer, 
Griechen,  Orientalen,  erfahren  haben,  Umgestaltungen,  die  zugleich 
mit  der  cnlturhistorlschen  und  politischen  Ent>yickinng  des  römischen 
Staates  Hand  in  Hand  geben,  so  dafs  die  Epochen  der  römischen  He- 
ligionsgeschichte  mit  denen  der  römischen  Staatsgeschiebte  im  we- 
sentlichen zusammenfallen,  und  hier  wie  dort  vier  Perioden  sich  un- 
terscheiden lassen,  nämlich:  1.  die  älteste  Zeit  bis  Tarquin,  in  wel« 
eher  mit  den  altlatinischen  Grundlagen  aller  Cultur,  der  Viehzucht  und 
dem  Ackerbau  die  strengen  und  heiligen  Rechtsordnungen  der  Sabi- 
ner,  mit  den  ländlichen  Göttern  des  Palatin  die  himmlischen  des  Ca- 
pitol,  sich  verbanden;  2.  die  Zeit  von  Tarqnin  bis  zum  Bude  des  zwei« 
ten  panischen  Krieges,  in  welcher,  wie  die  Gemeinde  der  Römer  sicih 
zur  Herrschaft  Aber  Latium,  Ober  Italien,  über  das  westliche  Mittel- 
aeer  aufschwang,  demgemäfs  auch  der  Kreltf  Ihrer  religiösen  Vorstel- 
lnngen sich  erweitern^  und  Ihre  Religion,  mit  den  steigenden  Ansprö- 
chen  des  Staates  auf  Herrschaft  und  Hoheit,  einen  mehr  und  mehr 
aniversellen  und  weltlichen,  Ihr  Cnltus  einen  mehr  und  mehr  prächti- 
gen Charakter  annahm;  3.  die  Zeit  des  Verfalles  bis  auf  Augustu«, 
in  welcher,  wie  auf  politischem  und  socialem,  so  auf  religiösem  Ge« 
biet  die  fremden,  namentlich  die  orientalischen  Einfinsse  die  nationa- 
len Ueberiieferungen  zorfickdrängten  und  verdarben ;  4.  die  Kaiserzeit, 
in  welcher,  wie  der  Staat,  so  auch  die  Religion  in  den  Dienst  der 
Dynastie  «öd  der  Despoten  trat  und  sich  bis  zur  göttilchen  Verehrung 
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der  Kftisei'  eraiedrigte.  —  Piir  die  so  zu  einer  cultorgeaciilobUioiieii 
erweiterte  mythoioKiscIie  Aufgabe  sied  wir  in  Bezog  auf  die  QueUen 
nicht  günsiig  gestellt,  nameDiiich  so  weit  es  sich  um  die  Erltmcbwag 
der  ältesten,  also  eigcntlicli  nationalitaiiselien  ReiigiooaversCeJliiBgen 
handelt.  Denn  nicht  aus  der  vollen  und  klaren  Quelle  nationaler  Epen 
kann  hier  geschöpH  werden  -^  sie  bat  nie  geflossen  —  sondern  die 
ergiebigsten  Fuodgnit>en  sind  die  in  Bruchstucken  und  Auszügen  er- 
haltenen Arbeiten  gelehrter  Forscher,  die  in  einer  Zeit  lebten^  wo  die 
römische  Bildung  bereits  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen,  uod 
das  Verstandoifs  für  manche  altnationale  6ebräucbe  bereits  abhanden 
gekommen  war.  —  Was  endlich  die  neueren  Bearbeiter  betrlfifty  so 
Ist  die  von  Nlebuhr  eröffnete  Bahn  von  gelehrten  und  scharfsichtigen 
Forschern  weiter  verfolgt,  es  sind  in  der  vergleichenden  Sprachwis- 
senschaft und  in  der  vergleichenden  M>-(hologie  neue  wichtige  Hülfs- 
mittel  der  Forschung  gewonnen,  es  ist  namentlich  durch  Härtung^ 
der  zuerst  die  Aufgabe  der  Untersuchung  klar  erfaTst,  und  durch  Mar- 
quardt,  der  den  gesammten  Gottesdienst  zum  Gegenstande  seiner 
Forschung  gemacht  hat,  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  rö- 
mischen Mythologie,  wie  sie  in  dem  vorliegenden  Buche  versucht  ist, 
vorgearbeitet  worden. 

Das  ungefähr  ist  der  Inhalt  der  Einleitung,  und  gleich  hier  mögen 
wir  es  aussprechen,  dafs  der  Verf.  die  weniger  günstige  Aufgabe  mit 
derselben  besonnenen  Methode  der  Forschung  und  demselben  unermüd- 
lichen FleiGie  angegriffen  und  durchgeführt  hat,  die  aus  seiner  grie- 
chischen Mythologie  bekannt  sind.  Dem  Bef.  aber  möge  es  bei  der 
au£serordentlichen  Fülle  des  verarbeiteten  Stoffes  gestattet  sein,  auf 
eine  Beurtheilung  der  Arbeit  im  Einzelnen  verzichtend,  sich  su  be- 
gnügen, den  Plan  und  die  Hauptgesichtspunkte  in  Kurzem  darzulegen. 

Auf  die  Einleitung  folgt  zunächst  ein  Abschnitt  „die  theologische 
Grundlage,'^  in  welchem  die  leitenden  Gedanken  etwa  folgende  sein 
aücbten:  der  römische  Götterglaube  ist  ein  wesentlich  polytheistischer; 
dennoch  ist  eine  gewisse  Hinneigung  zum  Monotheismus  nicht  zu  ver- 
kennen. Dieselbe  liegt  jedoch  nicht  wie  bei  den  Griechen  in  der 
Ausprägung  eines  über  alle  übrigen  erhabenen  Individuums,  Zeus, 
nondern  bei  den  Römern  gerade  umgekelirt  darin,  daf»  sie  zwar  un- 
endlich viel  persouificiren,  aber  durchaus  unvollkommen  individualisl- 
ren,  so  dafs  in  der  unzähligen  Menge  der  götl liehen  Personen  ein  ge- 
neiusaroes  Göttliches  erkennbar  bleibt.  Dies  allgemein  Göttliche  er- 
scheint 1,  ausgeprägt  zu  persönlich  gedachten  Göttern,  äii,  deren  bc'- 
griffliche  Verwandtschaft  theils  in  den  sprachlich  identischen  oder 
gleichbedeutenden  Namen  vieler  (Janus  und  Diana,  Jupiter  Juno,  Fau- 
nus  Fauna,  Bona  Dea,  Dea  Dia),  theils  iu  dem  vielen  gemeinsamen 
Znsatze  pater  oder  niater  hervortritt,  deren  Unbestimmtheit  oder  viel- 
mehr ünbestimmbarkeit  theils  aus  der  Allgemeinheit  jener  Namen,  theils 
daraus  erhellt,  dais  Opfer  zur  Sühne  eines  prodigii  ,,t»  deo,  »i  deae"' 
dargebracht,  und  zu  Gebeten  ein  yyguitguig  e$^'  oder  „ssvc  matf  »ice 
femina^^  hinzugesetzt  wurde,  die  endlich  in  verschiedenen  Zeiten  unter 
dem  Einflute  des  Bekanntwerdens  mit  dem  etruskiscben  und  griechi- 
schen Göttersystem  In  der  populären  wie  in  der  gelehrten  Auffassung 
verschieden  gruppirt  sind  (dii  superi^  inferi^  medioxuini,  dii  cerii  tu- 
icerti  telecii).  Es  erscheint  2.  ausgeprägt  in  dämonischen  Wesen, 
Genien,  Laren,  Penaten  etc.,  welche  an  und  für  sich  überhaupt  nicht 
existiren,  wenigstens  kaum  als  selbstständige  und  persönliche  Einzel- 
wesen vorgestellt  werden,  »sondern  in  ootbwendiger  Verbindung  mit 
einzelnen  Menschen,  Familien,  Häusern,  Orten,  Städten,  menschlichen 
V^richtnngen  und  Lebensregungen  gedacht  werden.    Es  erscheint  3., 
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wiewoU  aekwuch  awgeprigt  io  dfirftigett  Anaftteen  oa  Ber^tndM^ 
imi^e»^  wie  sie  in  den  Sagen  von  SemooeD  («er«,  macii)^  eioer  AK 
Nationalgenieo^  wid  Jodigeteo  (iHdi^geno)  verhaDdeo  sind,  weiche  lee«* 
teren  Preller  für  eine  Art  Artlictaer  SckiHegeisler  eriilftrt,  die,  eet« 
•lurecheiMl  den  •j^^imc  fyx*^^*  der  Griechen,  im  Lande  ala  Meaaehea 
gebore»,  dann  auf  wnaderbnre  Weise  eniruekt  als  Eponyaen,  theili 
gewLMer  SCftmme  und  Landschaften,  tbeils  bescimmter  CiiltunrtttfiM 
▼erehrt  werden.  Es  erscheint  endlich  4,  ausgeprägt  in  dienenden 
Gottheiten,  «u  welcher  Klasse  Prell  er  auch  die  Novensides  rechnet, 
indem  er,  die  Etymologie  von  novem  als  die  wahrscheinlichste  beaeicb* 
nead,  sie  dem  Varro  folgend  für  eine  sahinische  OöUergmppe  nnhe* 
stimmten  Wesens  bftlt. 

Nachdem  so  im  Allgemeinen  die  theologische  Grundlage  hestimmt 
ist,  wird  eia  Abschnitt  eingeschoben  «ir  Geaebidite  des  rdmiseheB 
Cultus.  Preller  unterscheidet  *3  Perioden:  1.  die  Faunas- Periode, 
d«  h.  die  des  ältesten  Naturcoltes,  wiei  er  sieh  vor  Gründung  eines 
stadtisehea  Gemeinwesens  unter  Hirten  und  Bauern  gebildet  und  1« 
Wald  und  Gebirge  auch  in  späterer  Zeit  erhalt en-  hat  Ute  Gdtter 
werden  niebt  verehrt  in  Tempeln  sondern  in  heiligen  Hainen  und  an 
Quellen,  nicht  unter  anthropomorphischen  Bildern,  sondern  in  Symbe-» 
len,  Gerälhen,  Steinen,  Thieren,  die  als  die  Yerhönder  des  göttlichen 
Willens  gelten,  woran  die  uralte  Augnraldisciplin  anknüpft.  2.  die 
Periode  des  Numa,  der  den  rdmiscben  S^taatsonltus  begröndete  und 
die  mit  demselben  betrauten  Priesterthdmer,  CoUegien  und  Bruder- 
acbaften  stiftete.  Die  Elgenthiimlichkeit  des  Cultus,  der  noch  immer 
eigentlicher  Tempel  und  der  Bilder  entbehrt,  ist  die  grdibte  Einfaobhelt 
neben  der  peinlicbsten  Gewissenhaftlgbeil.  3.  Die  Periode  der  Tar* 
qoinier,  die  74ierst  Gdtterbilder  errichteten  und  Tempel  erbauten,  die 
den  Glans  der  Spiele,  den  Luxus  der  Opferachrnftuse,  den  Pomp  der 
Processionen  einführten.  Damals  fanden  die  sibyllinischen  Bücher  und 
damit  der  griechische  Apoliocult  Aufhabme  in  Rom;  nach  und  nach 
folgte  eine  ganze  Reihe  griechischer  Gottesdienste  und  Feste,  die  au* 
nAcbst  neben  die  altitalischen  traten,  endlich  sie,  wenn  nicht  verdräng« 
ten,  doch  zumal  in  der  Hauptstadt  in  Schatten  stellten. 

Prell  er  gehl  nunmehr  au  der  speciellen  Betrachtung  der  elBBel* 
Den  Gdtter  über.  Was  nun  die  Anordnung  dieses  speciellen  Thelles 
betrifft,  so  wäre  man  nach  dem  Vorhergeheoden  vielleicht  geneigt  au 
erwarten,  es  werde  entweder  der  Stoff  liistorisch,  sei  es  nach  den 
früher  bestimmten  vier  Perloden  der  Religionsgeschichte,  sei  es  nach 
den  eben  bestimmten  drei  Perioden  des  Cultus  abordnet  und  versucht 
werden,  ein  Gesammtbild  der  religidsen  Vorstellungen  in  jeder  dieser 
Perioden  zu  entwerfen,  oder  es  werde,  entsprechend  den  in  dem  Ab«* 
schnitt  „theologische  Grundlage^^  anfgesteiitea  vier  Klassen  gdttlicher 
Wesen,  geschieden  werden  in  GOtter,  Dämonen,  Heroen  nnd  dienende 
Gottheiten.  Allein  die  beiden  ersteren  Eintheilungen  würden  einer«' 
seits  nicht  aus  der  Sache  selbst  entnommen,  sondern  fremden,  wenn 
auch  noch  so  verwandten  Gebieten  entlehnt  sein,  andrerseits  mandie 
Wiederholungen  mit  sich  gebracht  haben,  durch  die  dritte  aber  wösdes 
da  gewisse  Dämonen,  Heroen  und  dienende  Gottheiten  in  genauester 
Verbindung  mit  gewissen  Gdttern  stehen,  wie  die  i>enaten  mit  der 
Vesta,  vielfiRcb  Zusammengehdriges  zerrissen  werden  sein.  Prellet 
bat  daher  anders  disponirt  und  nach  gewissen  gemeinsamen  Grnndbe» 
griffen  die  gditlichen  Wesen  io  Gruppen  zusammengestellt.  Freilich  hat 
auch  diese  Gnipplniog  ihr  milsliclies:  denn  bei  der  Dürftigkeit  der 
Ueberlieferuttg  und  der  Unbestimmtheit  der  Umrisse  der  rOmlsohea 
G4ttergeetallen  Ist  oft  nicht  rechlt  absnseben,  warum  dieser  odtur  je« 
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Ctoti  gerade  ku  diesem  tiBd  nicbt  mi  eteem  «ndern  Kreide  genauem 
wird.  80  rechoet  «.0.  Prell  er  die  Vaeiioa,  als  Siegesfdtlio ,  som 
Kreise  des  Mars^  wührend  sie  doch  aiieb/als  mütterliclie  uod  achaf» 
feode  GOtHflo  der  Flur,  fsiim  Kreise  der  Veous,  als  segenspendende  Gdl* 
Uno  des  Ackers,  siun  Kreise  der  Erd*  uod  Ackerban-GotCtieiten  biUle 
gesogeo  werdeo  ki^noeo,  ja  voo  alten  Mytbologen  ancb  mil  Diasa 
«od  Mioerva  verglicbeo  wird.  So  isi  ilberbanpt  dem  Kreise  des  Mars, 
dem  der  Venus  uod  dem  der  Oottbeiten  des  Ackerbaues  der  Begriff 
Keugeoder  Kraft  gemeinsam,  wowai  nach  P^-eller  bei  dem  ersten  der 
Begriff  weissagerischer  uod  kriegerischer  Begeisterung,  bei  dem  Rwei- 
ten  der  des  irdischen  Reises  und  seiner  VergAnglichkeit,  bei  dem  drit- 
ten die  Beziehung  auf  die  Unterwelt  und  die  Portdauer  nach  dem 
Tode  hlBKutritt,  während  doch  auch  wieder  die  Venus  vlctrir  als  krie- 
gerische, die  Venus  libiiina  als  Todesgdttin  gedacht  wurde^  und  an« 
dererseits  die  von  Prell  er  anm  Kreise  des  Mars  gerechnete  Bona 
dea  von  den  Alten  selbst  mit  der  cbthoniscben  Hekate  eusammeoge«' 
stellt  wird.  Oemig,  diese  Kreise  schliefoen  sich  nicht  aus,  sopdem 
schneiden  sich  hier  und  da;  es  tritt  eben  die  Schwierigkeit  su  Tage 
Wesen  von  solcher  Schw&che  des  Geprüges,  voo  solcher  Dehnbarkeii 
des  Begriffes  wie  die  römischen  GMer  nacli  ihrer  begrifflichen  Vcr-> 
waodtsohaft  ku  gruppiren.  — 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  einxelnen  GtStterkreise,  so  Ist 
der  erste  derselben  der  der  herrschenden  und  himmlischen  GOtter,  mit 
der  gemeinsamen  Naturbeaiehung  auf  den  Himmel  und  seine  Brschei- 
nnngen,  wozu  bei  mehreren  die  gemeinsame  politische  Beziehung  aal 
die  GrOfse  und  Macht  des  römischen  Staates  hinzutritt.  Er  um  feist 
Jaous,  Jupiter  mit  einer  Anzahl  Nebenfigureo,  Juno,  Minerva,  Apollo, 
Diana,  Mater  Matota,  Soi,  Luna  und  die  Gestirne,  Winde  und  Stürme. 
Was  nun  xunAchst  die  Buchung  auf  den  Himmel  betrifft,  so  ist  es 
bekanntlich  (z.  B.  von  Mommseo  R.  G.  f.  p.  1^)  bestritten,  ob  Ja- 
ous, wie  Preller  anoiromt^  ursprünglich  Sonnengott  gewesen  sei« 
Allein  weder  gegen  die  sprachliclie  Zusammenstellnog  mit  Diana,  divs, 
dinm  möchte  sich  Erhebliches  einwenden  lassen,  noch  scheint,  da  doch 
auch  die  römische  Religion  znnActist  Nalurreligion  ist,  die  Annahme 
irgend  bedenklich,  daCs  die  ursprüngliche  Bedeutung  eines  Gottes  der 
Eröffnung  uod  des  Anfanges,  die  eines  Eröffoers  des  Tages,  eines 
cSonnengottes  gewesen  sei.  —  Die  politisctie  Beziehung  aber  auf  den 
römischen  Staat  uod  seine  Entwicklung  liegt  in  diesem  Kreise  beson- 
ders beim  Jupiter  deutlich  vor  Augen.  Dem  altitalischen  Bauer  und 
Hirten  ist  er  zunAchst  der  Vater  des  Lichtes  uod  des  Tages,  Luoetius  und 
Diespiter,^  der  als  Pluvins  und  Liber  die  Felder  und  Weingarten  be- 
leuchtet, als  Fulgnr  uod  Summaous  seioeo  Willen  oder  seinen  Zorn 
offenbart.  Der  erste  kriegerische  König  vereiirt  ilin  als  Stator  und 
Keretrius,  der  »weite,  friedliche  als  Huter  des  ioternalionalen  Rech- 
tes uod  den  iobegriff  höchster  Reinheit,  Vorstelloogen,  die  io  deo  ln<* 
stituteo  der  Fetialeo  uod  des  Flameo  dialis  zu  Tage  treteo.  Seit 
Tarquioius  thront  er,  als  Jupiter  Ladaris  auf  dem  Albaoerberge,  als 
Oberhaupt  des  latioischen  Bundes  noter  Roms  Hoheit ;  als  optimus 
maximus  auf  dem  Capitolium,  als  Repräsentant  der  Majestät  des  rö- 
mischen Staates.  Ais  praeses  orbis  wird  er  verehrt  von  und  mit  den 
Kaisero,  gleichsam  seinen  Stellvertretern  auf  Erden,  bis  der  siegende 
Andrang  des  Christenthums  und  der  Germanen  mit  dem  römischen 
Staate  auch  seine  Tempel  sturste.  Nicht  minder  tritt  beim  Apollo, 
dem  ersten  relo  griechischeo  Gott,  der  io  Folge  der  Bioföhniog  der 
sibylliniscben  Bücher  in  Rom  aufgenommeo  wurde,  die  praktisch  po- 
iilisohe  Auffassung  der  Römer  hervor.    Nicht  deo  ^iechischeo  bogen- 
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kowetarleo  Jiogliiig,  4er  die  (Thiere  4ee  WaMee  «od  die  Des^heMr 
der  FiJMterAiiai  niedentrocki,  oder  Mit  eaiifleD  PfeUea  den  Tod  oeo« 
doly  ttnck  Bleht  deo  Filirar  dee  MoMDcboree  oder  deo  in  fisnio  Zu* 
knall  scfamendeo,  ooodero  den  fSr  eio  gegeowftrtigeo  Uekel  im  Staat« 
SAiiie  «od  HeiHing  gewäkreadeD  oXiHxaMoq  Terekrteo  die  Bdaer  su« 
■ieittt  nad  TorKOgoweiHe  la  ibn.  Uad  weao  oein  CoUus  dnrck  Ab- 
gmlaa  eiaea  aeuea  Aafscbnruog  aaiiaiy  and  er  eeitdem  als  Gott  deo 
fletleo  and  Siege«,  der  Weissagoag  nad  der  muiischea  Kiaote  anff 
dem  Palatia  Terehrt  wurde,  so  liegt  dook  dabei  aofort  wieder  der 
prakcisebe  Zweck  eiaer  V^rherrlickuag  dee  Kaiaers,  aeiaea  Haaoea 
und  «einer  Hemcbaft  vor,  und  eowle  die  apolliolaclw  Weieaagnag 
von  jeher  In  Dienste  den  Staate«  geataaden  hatte,  «o  trat  jetst  die 
apolliaiaehe  Kuost  ia  dea  IHeast  de«  Hofe«. 

I>er  Bweite  Krei«  i«t  der  des  Mar«  and  der  ihn  verwaadten  Gott- 
holten, OviriDUff,  Pico«,  Faoaa«,  Silvaaa«,  «owie  eiaer  Anaahi  »ugo- 
höriger  weiblicher  Gestalten,  la  keiaeia  aadera  Kreise  hat  die  itali- 
sehe  Mythologie  eine  selhstständlgere  Gestaltungskraft  bewiesea,  kelae 
italisebea  Gdtter  siad  weaiger  yon  grieebiacheni  Eiaflnlh  berührt  wor- 
den als  diese  alten  Scbutsgelster  des  Waldes  und  Feldes,  Piens  nad 
tfftlraaa«,  Faunos  Pales,  In  deren  Cnlten  und  Festen  sich  die  Brinaemng 
an  das  alte  Leben  im  Wald  und  Feld  für  alle  Zeltea  lebendig  erhal- 
tea  hat.  Uean  wenaglelcb  im  Dienste  des  Mars  die  kriegeiische  SMto 
Im  Laufe  der  Zelt  die  Beaiehongea  zum  :Natarlebett  überwogen  hat 
nad  endJIch  auch  dieser  Gott  als  Mars  oltor  fa  spedelle  Besiehnag 
zur  Kalserfiittllle  getretea  isty  weaa  ebenso  ^^nfrlaa«  «elt  «eiaer  Idea« 
tifieirang  mit  Jtomiila«  seiae  alte  Bedeutnng  als  sabinischer  Frühlings- 
und  Kriegsgott  eiogebulst  hat:  so  behauptet  doch  aadererselts  daa  ur* 
alle,  hierher  gehMge  Fest  dea  sdhaeadea  nad  belhuktenden  Lnper« 
cus  ganz  selaeo  volkstbumlichen,  durchaus  nn verfeinerten  Oharakttf 
nad  Bitgleieb  seinen  hohen  Rang  nater  den  römischen  Festen  Ms  la 
dfo  spiilestea  Zeitea  des  Heidenthunw. 

Der  dritte  Kreis  ist  der  der  Venus  nebst  Feronia,  Flora,  Priapiia, 
Veriumaus,  Pomoaa.  Der  BegriiT  natürlicher  Blute  nad  siaalicber  Last, 
wie  sie  in  den  Festen  und  Spielen  der  Flora  sich  ausiilbt,  liegt  aaeh 
bei  der  Hauptgdttinn  dieses  Kreises  Venus  (Marcla  nad  Libltlaa)  wm 
Grande.  Diese  sinnliche  Bedeutung  wird  von  dem  griechisch  philoa»- 
phirenden  Lucretias  zu  eiaer  kosmisehen  erweitert,  sie  tritt  in  de» 
sittlich  entarteten  Zeiten,  je  mehr  orientalische  Vorstellnagea  and 
Galten  Eingang  6nden,  wieder  iberwiegend  hervor,  nnr  dafr  aa  die 
Stelle  naiver  Aasgelasseabeit  raffiairte  Unsittllchhoit  tritt.  Daaebea 
aber  bat  auch  diese  GOttiau  eiae  politisehe  Bedeutuog.  ihr,  ala  der 
Gdttfaa  fHedlicfaer  Vereinigung  fiberhaupt,  «ollea  «oboa  RomaltM  nad 
Tatius  unter  dem  Namen  Asaeina  bei  der  Vereinigung  der  MaMr  aad 
Sabiaer  ein  HeiUgtMim  geatiftet  haben;  sie  ersohriat  feraer  aater  dem 
Hamen  Fereatina  als  Bnadesgöttian  des  latlaischen  Bundes.  Besonders 
bedeutend  aber  wurde  die  Anfeabme  des  Dienstes  der  eryclnisehen 
Venus,  da  damit  die  Aeneassage  in  Rom  Eiogang  faad.  Als  endtleh 
immer  mehr  der  Glaube  an  dea  trolsehen  Ursprung  Roma  sich  befe- 
stigte und  besonders  von  der  Gens  Julia  gepflegt  wurde,  verehrte 
man  die  Venus  victrix  nnd  genitrlx  als  Stnmmmntter  dea  rOmtsohen 
Namens  nberhanpt,  und  besonders  seit  Cflsar,  als  Stammmntter  dar 
Kaifierfsmilie  speclell;  so  dafi»  man  sagen  kann,  die  Venus  habe  alto 
Wandlongen  des  Staats.-  and  calturgeseMebtllchea  Lebea«  der  ROmer 
mit  darchgemaobt. 

Diesem  Kreise  nahe  verwaadt  ist  der  vierte,  die  Gottheiten  der 
Erde  und  des  Ackerbaues  nmfessend,  mit  welchen  wieder  aufh  ge* 
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mittesfe  dtr  fOiifle  JsamimtäeaMngtj  In  dem  Uke  Uatanrcl^  «od  4«r 
Tedtendiemt  behandelt  sind.  In  jenem  trat  m  der  YereltfiiDg  ier 
attttalleoben  Gotibetteo  Tellamo  und  Tellne,  Satunius  iiad  Op«,  Aera 
Larenda,  Angerona,  an  welche  an  sahlreiehen  «nd  volkathAmlidmi 
Festen  für  glucklfohe  Verriebtung  der  verschiedenen  Arbeiten  den 
Laadmannea  Bitte  und  DanlE  gerichtet  wurde,  schon  In  den  ernten 
Seit  der  Republik  der  gemeinsame  und  in  dieser  YerelDignng  dnreh* 
ans  griechische  Cultus  der  drei  Gdtier  Ceres  LIber  und  Libera,  enC^ 
sprechend  den  griechischen  Demeter  Dionysos  nod  Persephone.  Doch 
blieben  alle  mystischen  und  elcsiatlschen  Elemente  erst  durch  die  @il«ey 
dMin  durch  das  Oesete  ausgeschlossen  und  in  fthnlicher  Welse  ▼er- 
suchte man,  als  die  magna  mater  idaea  nach  Rom  flbersiedeit  wurde, 
dadurch  dafs  den  römischen  Bflrgern  alle  tbitfge  Theilnahme  an  den 
AuAsigen  ihrer  Priester  und  Verschnittenen  versagt  wurde,  die  ein- 
heimischen  Sitten  vor  dem  verderblichen  Binflulh  des  anslllndlselien 
Gultus  eu  schiteen.  Vergebens^  vielmehr  war  diese  fJebersiedlovg 
der  unheilvolle  Anfang  weiterer  BinAhmng  asiatisoben  AberglmibeBa. 
^  Auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  Ihren  64tteni 
vermischt  sieh  Italisches  mit  Fremdem«  Die  BestaCtungsgehrÜnehe  nad 
die  Todtenfeier,  die  Verstellung  von  einem  fortdauernden  ElnwiriEMi 
der  Verstorbenen  auf  die  Ueberlebenden,  welche  in  dem  Culcns  der 
Laren  und  Maaen  mit  der  den  Römern  elgenlhAmUchen  abergliuM* 
sehen  Pietftt  ausgedräckt  ist,  dies  alles  Ist  italisches  Eigenthnm;  j« 
wir  haben  es  hier  mit  einer  der  am  eigentbftmilchsten  entwickelten 
Seiten  der  rdmischen  Mythologie  su  thun,  und  auch  diese  hat  wieder, 
in  dem  Zttge  der  Ahneniiilder,  die  der  Bahre  folgen,  und  in  der  De- 
votion ihre  politische  Bessiehung.  Dagegen  ist  die  poetische  AusmaF> 
Inng  der  Unterwelt,  wie  sie  Vlrgil  und  andere  Dichter  gelten,  den 
Griechen  entlehnt. 

Die  folgenden  beiden  Abschnitte  behandeln  die  Götter  des  Wassers 
und  Feuers.  So  schwach  die  Mythologie  des  Meeres  bei  den  Italem 
ansgeblldet  ist,  so  allgemein  verbreitet  ist  die  Vorstellung  von  einem 
den  Quellen  und  Flüssen  innewohnenden  numen.  Namentllck  wird 
natürlich  in  Rom  der  Tiber  verehrt.  Als  mächtiger  KOnig  seil  er 
dereinst  im  Lande  geherrscht  haben,  bis  er  im  Flusse  verschwand; 
dann  wird  er  mit  der  Orfindungssage  in  Verbindung  gesetzt,  indem 
er  die  Rhea  Silvia  als  Gemahlin  angenommen  haben  soll,  endlldi 
niamit  er  eine  hohe  Stellung  im  rdmischen  Staatscultus  ein,  wie  th^ls 
die  genaue  Besiehung,  in  der  das  Colleginm  der  Pontifices  sn  Ihm 
steht,  theils  das  wahrscheinlich  an  Stelle  eines  Menschenopfers  ge- 
tretene Opfer  der  Argei  beweisen*  Aehnliche  Sagen  und  Culte  knA« 
pfen  sieh  an  andere  Fidsse,  wie  denn  z.  B.  im  Numicins  bei  Lavinium 
Aeneas  verschwunden  sein  soll  .und  an  seinem  Ufer  als  Jupiter  In- 
diges  verehrt  wurde.  —  Unter  den  Gdttern  des  feurigen  Elements  ist 
Vesta  bei  weitem  die  bedeutendste,  die  Gdttinn  %vie  des  Haus-  so  des 
Staatsbeerdes,  mit  deren  Cultus  der  der  Penaten  und  Laren  aulh  g^ 
aaneste  verbunden  ist.  Der  Charakter  ihres  uralten  Cnltns  wie  ihrer 
Priesterinnen  ist  Binfaehheit,  Reinheit  und  Keuschheit.  Sowie  jedes 
Opfer  mit  der  Anruftang  des  Janns  eröffnet  wird,  so  wird  sie  als  die 
Gdttinn  jedes  Altarfeuers  bei  jedem  Opfer  nuletzt  angerufen.  Uebri- 
gens  hal»en  sich  sowohl  die  Vorstellungen  von  dem  Wesen  dieser 
GOttinn  als  die  Art  ihrer  Verehrung  von  Aresuien  Elementen  flrei  ge- 
halten und  sind  im  wesentlichen  zu  allen  Zeiten  dieselben  geblieben; 
wenngleich  die  im  Vestatempel  aufbewahrten  Penaten  seit  der  Re» 
oeptien  der  Aeneassage  für  die  troischen  galten,  und  so  auch  dieser 
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i       eehtitailnfte  Q^UetAleant  aitl  tar  flffin<w»giiwige'  fW>M#pit  Unpnni» 
I       !■  V«IMNiiig>  g«bniGlii  worde. 

b  Unter  dar  UeberBehrifl  Scbiekenl  ood  Letaa  sind  «•dlidi  Im  fol«* 

I        gesd«!  AlMidwitte  alle  di»  Mttar  fatmBmmtem^eftdktf  weiche  Murce  Ur« 

i        e^nnif  iler  NeigVBg  derRAmw  TerdMikeB,  sowie  ven  aüeo  eeneaeieA 

I        Malnnreeeii  «ed  tfmUmttxmMimmgviif  mo  «leli  ▼ao  aUea  oieBaoblkba» 

(        VechiUoieeeiiy  BeecfaMigiuigea  und  Handlaagea  dea  aUgemeiaeo  Be« 

I        griff  an  abatrahiren,  iha  sbii  peraaaificirea  aad  ia  dieser  PieräoBificaihNi 

I        aia  Oeiat,  der  die  eiaaelaea  BrsolieiaBDifea  Jbeavorbriogi  md  in  uad 

I        bei  dea  etna^Dea  ooaereiea  Verbftitaistea  ood  Tbill|^reitett  fOrdanKI 

I        uod  helfend  einwirkt  ^  au  verebreo.    Hier  alao  siad  Fortuna  and  Ba<* 

tvm  die  Genien  und  die  aabireioben  Schote-*  und  LebcBagAtler  der 

ladigltaBieDta)  die  den  Meneehen  van  seiner  Seagang  bia  au  seiaer 

Bestaitattg  liegleiten^  ferner  alle  die  sahUreiehen  PerBanÜaatiaaea  dea 

prahtiscfeen  Iiebans,  dea  Handels  aad  Waadels,  dw  Oesnadhelt  und 

Krankheit^  des  Krieges  und  Friedens,  der  fTreihelt,  das  Gineks^  der 

privaten  aad  politischen  Togendea  bebaadeit,  desen  fiberaas  gn%m 

tnd  bis  ins  oaendildie  Tenaebrbare  Zahl  deeb  aadererseits  gerade  dia 

Aalsnapffnag  für  den  Monotbeisaias  darbietet,  sobald  es  gettagt,  dIa 

aaendlicbe  Meage  abstrakter  Begriffe  unter  einen  Gatünni^bci^iff  ca- 


Hiermit  ist  die  Götterlehre  beeadet.  Bs  schlielbt  sich  nun  nach  an 
ein  Abaotmltty  der  die  Halbgdtter  aad  Heroen»  soweit  dfeaelbea  alcbt 
bereits  aar  Sprache  gekammen  sind^  behaadett,  und  ein  »weiter^  den 
die  letatea  Aastrengungen  des  HeJdentbuias  sehüdert,  einerseits  dareli 
gesetzliehe  Maaftregein  den  überlieferten  Gnltas  der  TaterlftadlsclMNi 
Gatter  an  erbalten  und  au  beieben,  anderemelts  durch  nMssenhalle 
Matthmag  ft^emder^  nameDtllch  orfootaHsober  Götter  und  Gottesdteaata 
den  Bedfirfnisse  des  Pahlieanis  ani  genügen^  dessen  arscböpfte  Itonnm 
noch  stfirkere  Stlanilaatien,  als  der  traditionelle  Cnltna  sie  bietet,  vev* 
tagen. 

In  dea  erateren  dieser  Abschnitte  kommt  ■  anaäebst  der  aabiirisahe 
Bemo  BancQS,  ^^ein  das  Wesen  des  DIespiier  in  irdlschea  Kreiaen  dar» 
stellcBder  Hhlbgotr,  IdeMiscb  mit  dem  ramiscben  Bcbworgatt  diua  fidiaay 
flttd  im  Anschlufi»  daran  die  sonstigen  geringen  saMalseben  Sageattwa^ 
mer  zur  Sprache.  Darauf  folgt  Hercules.  In  Beaug  auf  diesen  ver- 
wirfl  Prell  er  den  italischen  Ursprung  des  Namens  nnd  die  Ableitung 
von  kerctrt  nnd  weist  überxeugend  nach,  dafii  der  einheimische  Licht-, 
Segens-  and  Scbwnrgott  Semo  Saccus  oder  Dins  Fidius  erst  spftter, 
als  von  den  griechischen  Colonien  und  nameatlleh  ▼on  Comae  aus  die 
Sage  von  Herakles  sich  nach  Latlum  verbreitete,  mit  diesem  griechischen 
Heros  identificirt  worden  sei  und  seinen  Namen  in  einer  den  Latinem 
muadgereehren  Form  angenommen  habe.  In  Folge  hiervon  sei  daaa 
auch  der  latinische  Faunus  in  den  griechischen  Bvaader,  und  der  ur* 
sprnoglicbe  Feuergott  Cicus  (verwandt  mit  xai<a)  Toa  den  Griechen 
in  den  jenem  entgegengesetaten  bösen  Mann  xSxo?  verwandelt  wer« 
den,  so  dafs  bei  dem  später  in  gana  Mittelitalien  Terbreiteten  Hercu* 
leadieBste  imaier  an  einen  fllterei^  natlsaalea  Ursprung  gedacht  wer- 
den müsse,  der  durch  die  griechische  Hülle  erst  später  verkleidet  sei. 
Darauf  wendet  sich  Prell  er  zu  den  auf  demselben  Wege  durch  Ita- 
lien verbreiteten  griechischen  Culten  und  Sagen  von  Castor  nnd  Pol- 
lux,  deren  Verehrung  in  Rom  seit  dem  Siege  am  See  Regillns,  als 
desaen  Erkimpfer  ua4  Varkfiader  sie  eraekeinea,  eingefilkrt  worda, 
ferner  .von  Diomedes,  Uljsses  und  Talephus.  Znietat  bespricht  er 
ansfihrticber  dtoAeneassage  und  4le  allmäHehe  VMkreitoag  deraelbea 
aaglaidi  mit  eiaer  gewissen  Form  itea  asiatiaehen  Aphroditedlensteai 
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Mwie  die  Sagen  yon  dem  Draprange  der  Gfiadviig  Ofld  dea  ScbickMleB 
Borns  UDter  dem  ersten  Könige;  und  swar  eo,  dalli  er  überall  die 
S{»ureB  öer  eiobetmisoben ,  ecbUtaliseheB  Krinnenuge»  an  die  Jatiei«» 
eebe  Vorzeit  sowie  die  zo  Grande  Hegenden  Tiuitoaciien  dee  altr4ta^ 
eeiiefl  GuUua  und  Staatsrechte  aufsaehi  und  nachveisi^  an  weloiie  diese 
Sagen  angeknüpft  oder  su  deren  Erlilftrung  sie  ersoonea  wurden,  alt 
die  Rdaier,  l»egierig  sacä  einer  der  krieg^isohea  Grdfte  der  Gegea* 
wart  encsprecfaenden  heroischen  Vorseit,  nie  Eifer  die  Brdicbtaagen 
anhörten  und  aufnahmen,  mit  denen  die  Orieoben  oder  doch  griechisch 
gebildete  Dichter  ihrer  Natioaaleiteikeit  schmeichelten  ned  ihrem  Man- 
gel an  poetischer  Begabung  «i  Hülfe  kamen. 

In  dem  leisten  Abschnitte  endlich  wird  BUoAehst  der  Verlkil  der 
altrdmischen  Sittlichkeit  und  des  altrdmischen  Glaubens,  wie  er  be- 
sonders bei  der  Ontersnehung  über  die  Bacchanalien  und  über  die  m» 
tergeschotieBeo  Bucher  des  Nnma  «u  Tage  trat,  geschildert.  Darauf 
•teilt  Preller  die  orientalischen  Gottesdienste  im  Binselaea  dai^ 
welche  ans  Aegyptea,  Kleinaslen^  Syrien  und  Perslea  eindrangen  nad 
adi  ihrem  glänsenden  und  rauschenden  Oultus,  mit  ihren  pbaatasti- 
•eben  Bulbubungen,  mit  ihrer  vielTcrsprechenden  Geheimweishelty  in 
Verbindung  endlieh  mit  Astrologie  und  Magie>  dea  PAbel  wie  die  6a- 
bildeten  ansogen.  Endlich  macht  eine  Darstellung  des  Kaiseiealtas 
den  Beschloß. 

Von  dem  Inhalte  des  vorliegenden  Werkes  und  selner^  Aaordnnag 
im  Ganaen  und  Grofsen  nag  die  ▼orsteheode  Uebersicht  ehiea  aage» 
flUiren  BegrilT  geben,  von  der  ungemeinen  Pulle  des  venubei^eDea  Slaf- 
fta  im  Einseinen  wird  nur  die  eigene  Benutzung  uberaettgen.  Deaa 
mehr  darauf  scheint  der  Verf.  sein  Augenmerk  gerichtet  zu  baben, 
durch  die  möglichste  Vellstftndigkeit  des  Details  den,  der  sich  aaelK 
schlagend  Auskunft  über  irgend  einen  Punkt  der  rdmiscben  Kythoi^gfm 
verschaffen  will,  nirgeads  im  Stich  au  lassea,  als  darauf^  einem  wel» 
teren  Leserkreise  eine  nicht  blofs  belehrende,  sondern  auch  angenehme 
und  fesselnde  Leetüre  zu  bieten.  Es  soll  dasüt  kein  Tadel  ausgespro- 
chen sein;  denn  es  Hegt  das  eben  in  der  Uagnnsi  der  Aufgabe,  aa^ 
die  und  derea  Gründe  der  Verf.  gleich  auf  dea  erslea  Seltea  seiBea 
Werkes  hingewiesen  hat. 

Aociam.  K.  Niemejer. 


VII. 

Handbuch  der  franzSsischen  Nationalliteratur  von  Descartes  bis 
auf  die  jetzige  Zeit.  Für  Gymnasien  und  höhere  Bürger- 
schulen von  Dr.  H.  Robolskj,  Oberlehrer  an  der  Friedrich- 
Wilhelmsschulc  zu  Stettin.  Druck  und  Verlag  von  Georg 
Reimer.     Berlin,  1859.     gr.  8. 

Der  als  Keaaer  der  firanadsisohen  Sprache  und  Literatur  riHiMlichat 
bekannte  Verf.  hat  sich  in  ▼orliegendem  Buche  die  Aufgabe  genteUt, 
ans  der  grofiien  Menge  der  l&r  höhere  Anstalten  passeadea  flraaatei- 
achea  Schriften  eine  Samailmig  tob  Stöcken  au  liefera,  die  ianer  da 
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mOgllehst  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bQdeten.    80  haben  wir  auf 
595  starken  Octavseiten  eine  Blnmenlese  aas  24  Schriftstellern  der 
▼erschledensten  Gattung  vor  uns,  alles  Namen,  welche  wohl  Jeder- 
mann verKOgsweise  erwartet.    Die  Aaswahl  der  Lesestficke  ist  eine 
ganz  selbstotftndige  und  recht  zweckmäßige,  was  besondere  Anerken- 
OQttg  verdlest.    Bekanntlich  trifft  man  in  Büchern  dieser  Art  oft  die- 
selben Abschnitte  wieder  an,  als  oh  in  sehr  bandereichen  Werken 
immer  nur  ein  einziges  Stückchen  far  Schul  er  lesenswerth  wäre.  Wir 
finden  hier  neue  Stacke ,  zwar  vornehmlich  geschichtlichen  Inhaltes^ 
wie  man  sie  gern  hat,  aber  auch  von  Beredsamkeit,  Beschreibnngen 
und  andere  Stylproben  nach  der  chronologischen  Folge  der  Schrift- 
steiler.    Von  jedem  Verf.  der  Lesestficke  ist  eine  ffir  alle  Fftlle  ana- 
reichende Schilderung  seines  Lebens  und   seiner  schriftstellerischen 
iTlifttigfceit  in  deutscher  Sprache  gegeben;  doch  sind  dabei  aneh  einige 
andere  berioksichtlgt  worden,  deren  Werken  hier  nichts  entnommen 
ist.    Dadurch ,  dalh  bei  jedem  Prosaiker  seine  Bedentong  fSr  den  be- 
froflfenden  Zeitraum  und  sein  Binflufs  auf  die  Folgezeit  nachgewiesen 
wird,  verMnden  sieb  die  ftnCberlich  getrennten  Lebensbeschreibungen 
dl  einer  «usammenhftngenden  Literaturgeschfebte  der  Prosaiker.    Bei 
denen,  welcbe  auch  Dichter  sind,  konnte  dies  natorlich  nicht  uner^ 
wihnt  bleiben.    An  mehreren  Stellen  werden  grOfstere  oder  kleinem 
Abschnitte  ans  frnnadslsohett  Schriften  In  die  deutschen  Betrachtmigen 
mit  «IttgeBocfaten,  der-  Ifi^te  gielcb  zu  Anfange  In  der  fcunsen  An« 
gibe  4er  Dafnieiiiingmuten  in  nngebuttdener  Rede,  und  am  Schlüsse 
unter  den  £rlaaterungen  nur  Leichenrede  auf  den  Prtnzeii  von  Cond^. 
Aflmerltnngen,  meist  znr  Angabe  der  Onellen  dieser  Blnmenlese  finden 
si^  nur  auf  4 leiten  am  finde  derselben,  and  mshr  sind  auch  nicht 
erfsrdertteb.    iäm  solches  Schulbach  muDi  dem  liCbrer  nicht  alle  Ar- 
belt abnehmen  «nd  ihn  gewissenMiaften  zum  Sehftler  erniedrigen.  G9^ 
gen  die  HlehtigkeH  der  Thatsaehen  In  den  Uteratargesehicbtlichen  Auf- 
sitzen ist  nichts  «u  erwibnen* 

Es  ist  ein  Bewebi  von  Einslobt  und  Erfahrung  des  Verf.,  dalb  er 
nicht,  wie  Andere,  seinen  jungen  Lesern  fertige  0rtfaeile  fiber  Wertk 
oder  Uowerth  der  Scbriften  giebt,  aus  denen  et  Tfaeile  entnommen 
bat.  Man  mulk  nicht  alle  mdglioben  Fehler  an  Dingen  rügen,  welche 
als  mustergIDtIge  dastehen  sollen.  Es  ist  viel  nützlicher,  von  den 
LebensumetAnden  eine^  Mannes  so  viel  anenführen,  dalb  man  daraus 
einen  Schlnib  auf  seine  Geistesrlcbtuag  machen  und  darin  Erblfirun- 
gen  ffir  seine  Schriftwerke  finden  kann.  Dankenswertfa  sind  die  n»» 
benbei  in  unserem  Bache  gegebenen  Auseinandersetzungen  fiber  Port- 
Royal,  über  die  französische  Akademie,  über  den  sprachlichen  Unter* 
schied  zwischen  Klassikern  und  Romantikern.  Die  Bemerkungen  filier 
Letztere  passen  eigentlich  nur  auf  die  Dicliter;  es  h&tte  vielleicht  noch 
asgegeben  werden  kdnnen,  dafs  die  französische  Sprache,  obgleich  in 
ihrer  WortbUdung  sehr  beschränkt,  sich  gegen  frfiher  vielikeh  berei- 
chert itat,  und  auf  welche  Weise  dies  mdglich  ist. 

Der  Verf.  bestimmt  seine  Lesestficke  für  die  3  oberen  Klassen  der 
höheren  Anstalten,  die  literaturhistoriscben  Mittheilungen  aber^  wie 
überall  gescMefat^  ffir  die  erste,  wo  das  früher  Gelesene  noch  einmal 
zur  Betrachtang  und  rechten  Würdigung  gelangen  soll.  Bei  eineni 
Fortschreiten  vom  Leichtem  zum  Schwerern  mnis  man  die  Stfieke  Ar 
die  einzelnen  Klassen  nach  ihren  Standpunkten  auswfthlen,  und  die 
vom  Verf.  vorgeschlagene  Reibenfolge  ist  sicherlich  zweckmftlUg, 
Wenn  Schaler  die  Formenlehre  und  das  Notbwendigste  ans  der  Syn« 
tsK  kennen,  kOnnen  sie  die  leichteren  Stucke  i»  Tertia  wobl  vente« 
hen;  wo  aber  der  französische  Dnterrieht  erst  in  Ommta  beginnt  und 
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in  Tertia  erst  die  unregelmüfoigeu  Verlieo  gelernt  werden,  kduea 
•ie  erat  später  sbu  diesem  Buche  sEUgelassen  werden.  Bin  Schaler^ 
.weicher  als  Tertianer  seine  Schnlzeil  besdilierst,  bat  an  der  Keant- 
nifs  einiger  Lesestficke  dieser  Art  jedenfalls  eine  bessere  Mithabe,  als 
wenn  er  nur  Debungsbeispiele  übersetzt  hat.  Die  Beschäftigung  mk 
dem  Stuclc  aus  Descartes  und  den  Lettret  Frovinciaiet  erfordert  eSao 
so  ausgedehnte  AuAnerlcsamlceit^  daft  sie  wohl  nicht  überall  benatal 
werden  dürften;  die  übrigen  (Stficke  lassen  sich  überall  voUstSoifig 
ausbeuten. 

Die  Hauptaufgabe  des  firanaMsohen  Unterrichts  bleibt ,  da&  die 
Schuler  neueres  Französisch  lernen;  im  Cebrigen  mufs  man  die  For- 
derungen nicht  zu  hoch  stellen.  So  fafiilich  der  Unterschied  awieobca 
den  Werken  der  klassischen  und  denen  der  romantischen  Schule  und 
namentlich  zwischen  den  ▼orklassischen  und  den  klassischen  oder  über- 
haupt den  späteren  Schriftstellern  ist,  so  schwierig  ist  es,  an  den  Pro» 
aaikern  deraelben  Zeit  die  Verschiedenheit  der  Sprache  zu  erkennen; 
viel  greifbarer  ist  dies  bei  den  aus  der  Tiefe  ihres  Gemnthes  immer 
▼on  neuem  schaffenden  Deutschen.  In  so  fern  die  Unterscheidiing  der 
Darstellongsarten  möglich  ist^  ist  sie  es  eher  an  längeren  und  ¥HTam- 
menhängenden  Stucken,  als  an  kleinen  Bruchstuckchen,  wie  man  nie 
an  oft  In  anderen  Buchern  findet.  Zur  Erwerbung  sachlicher  Kennt- 
nisse bietet  Torliegende  Sammlung  eine  gute  Gelegenheit,  und  swar 
nicht  aus  der  Geschichte  und  Literatur  allein,  aondem  noch  a«a  der 
Natur  und  höheren  Gewerbthätigfceit.  Jamea  Watt  vwk  Arag*  ent- 
hält viel  Lehrreiches  über  Dampfmaschinen. 

Als  Philolegen  geben  wir  an  geeigneter  Stelle  unseren  Scbilen 
Anleitung  zur  miindlicheB  lateinischen  Darstellnng,  und  so  haben  wir 
als  franzdalsche  Lehrer  nicht  minder  die  Verpflichtung,  anaerea  Zn- 
h^rern  zu  einem  guten  Anfang  im  mündlichen  fhuiadsischen  Anadniofc 
zu  verhelfen;  und  zu  diesem  Zweck  eignen  sich  die  Lesestucbe  der 
vorliegenden  Sammlung  sehr  gut.     An  solche  Stucke,  und  nicht  an 
Grammatik,  wie  Jemand  verlangt,  mAnsen  die  Spraohubnngen  möglichst 
Crühzeitig  angeknüpft  werden.    Dazn  lassen  sich  nach  die  deutschen 
Attfiiätze  des  Buches  verwenden,  die  Manchem  nach  dem  nicht  ver- 
werflichen Grundsätze,  Alles,  was  sich  bereits  in  firanzdsisoher  Spraebe 
verständlich  machen  läftt,  auch  durch  dieses  Blittel  zur  KenntnUh  der 
Schüler  zu  bringen,  IVanzdsisch  geschrieben  n^^ch  erwünschter  wären; 
Von  Druckfehlern   mögen   hier  nur  diejenigen  genannt  werden, 
welche  sieh  am  Anfange  und  am  Ende  dieses  Baches  finden.    In  der 
Binleitnng  steht  S.  J  judicaire,  10  keroigue,  11  k  ce  pauer;  im  Buche 
selbst  8.  5  moi^meme,  5  en  tort,  8  pr^miire,  9  Voneaux^  S.  11,  14  gda- 
metrie^  12  eiaie^  15  noui  ne  nout  devon*  Jamait  laitter  pertuader  qtu 
V4v%d€nc€  de  notre  raieon  (pmrf),   20  apklent  und  itex-pous,  22  ä  m 
mUie  genty  24  üt  teront  toue  chätite,  25  eonnaity  27  eux  nUmtB,  28 
ü  «Va  tervent  und  la  memoire  pr^tente^    31  reeewoitf   47  Vaüe  drmty 
48  traveaux,  51  abbaiiu,  53  Chatenoy,  54  hahüite,  66  als  ob  Sie  a»- 
sehen.  —  528  poque,  535  defensivet,  544  eoneile,  548  rMtfUy  549  iU 
ietaUnt  refuti  h  reconnaüre  und  iraver$^  ä  Lombardie,  550  hahüUe^ 
Setjoucidet  {Seldj,)  und  contunuaieni,  551  Jouiiletf  Verone,  557  Severe» 
touB  le$  femme»,  567  und  569  chaUur  talente^  569  Viguide^  573  temwu^ 
574  eelui'lüy  575  neeanigue,  576  deux  rnktre^  577  projecterentf  epuu* 
tementtf  578  eeriainee  robinete,  579  Sune  Jh^ette,  d^une  deiicateue  ex- 
trimeif  584  4tangerty  585  tueijettieiy  586  une  ouverte  eonttante  (üuver- 
ture),  epogWf  588  ßciiclety  591  meril*,  594  touveraient.    Im  Uebrig^en 
findet  sich  kaum  etwas  au  verbessern.   Von  Cartesius  klingt  der  Au»- 
druck:  als  Schauspieler  auf  dem  Theater  der  Welt  auftreten,  im  Deut- 
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sehen  etwaa  sonderbar.  Man  sagt  allgemein  In  der  Anvergne  atott: 
in  A.  Man  kann  von  Segor  nicht  mehr  sagen^  er  aei  aeit  1830  Pair 
▼OD  Frankreich y  aondenii  er  sei  ea  damals  geworden;  denn  diese 
IVfirde  bat  keine  Geltung  mehr.  S.  596  steht  zweimal  JLitteratur, 
sonst  findet  sich  fiberall  nur  ein  t.  8.«  253  liest  man  Epicureismos, 
8.  349  £pikiuiUsmasy  ersteres  der  Ableitang,  letzteres  der  Aiissprache 
sngemeaaen;  vielleicht  gehören  aber  diese  Abweichungen  anter  die 
llrnckfehler.  8.  6Q0  scheint  hinter  James  Watt  eine  weggefallen  zo 
sein.  SchUetslich  wfinscht  Ref.^  wie  dies  aus  seiner  ganzen  Darstel- 
lung erhellt,  dem  Baadbach  dea  0enii  Dr.  Bobolskj  die  weiteste 
Verbreitung. 

Meseritz.  August  Sckäfer. 


Vierte  Abtheilung. 


iüeelleii« 


Ueber  die  religiösen  und  ethischen  Anschauongen  Pindars. 

.  Es  lag  dem  Verf.  der  folgenden  Blfttter  nur  damn,  in  efaeai  Un- 
ren^  auf  die  eigenen  Worte  des  Dichters  gegründeten  Bilde  die  Gnud- 
zuge  der  ganzen  ethisch -religiösen  Bildung  Pindars  vorsolGlireB  and 
dabei  die  eigentbumliche  Stellung  desselben  zu  der  Bntwiokelong  des 
hellenischen  Lebens  hervorzuheben.  Daher  wurde  sich  abslohClIcJi  aaf 
das  zu  diesem  Zwecke  dienende  beschränkt;  es  unterblieb  ei»e  Er- 
örterung der  abweichenden  Ansichten  Seebecks  und  0.  F.  Hermanns, 
sowie  jede  Beziehung  auf  Verwandtes  bei  andern  griechischen  Sehrift- 
stellem,  so  nahe  es  auch  z.  B.  bei  der  Unsterblichkeitslehre  lag,  a^f 
deren  Weiterbildung  bei  Plato  hinzuweisen.  Molste  ja  schoo  Immer 
darauf  Rucksiebt  genommen  werden^  daCh  die  Menge  der  Cltale  nicht 
zu  sehr  anschwelle.  Was  der  Verf.  aber  manchem  der  Neuern  ond  mh 
mentlich  Lehrs  verdankt,  erkennt  er  ft-eudig  und  dankbar  an,  wi 
auch  an  den  betreffenden  Stellen  keine  ausdruckliche  Bemetlnuig 
hervorhebt. 

Nach  Homer  blieb  innige  GlAubigkeit,  treues  Hangen  an  den 
lieferten  Sagen  noch  der  Grundcharakter  des  religiösen  bellenlachea 
Lebens,  bis  die  durch  den  Perserkampf  gesteigerte  geistige  Spannkraft 
auch  hier  den  ersten  Schritt  über  die  alten  Grenzen  wagte.  IJnd  swar 
war  es  Pindar,  der  ihn  wagte,  indem  er  die  unbedingte  Anerkenmwg 
der  Mjtben  als  Grundlage  des  religiösen  Bewubtseins  verwarf.  Und 
aus  welchem  Grunde  verwarf?  —  Doch  zuerst  m<(gen  des  DldUen 
eigene  Worte  folgen,  deren  er  sich  an  der  wichtigsten  Stelle  bedient. 
Im  ersten  Olympischen  Siegesliede  redet  er  also  zu  Pelops  (v.36): 
„Andre  Kunde  als  die  Frühem  will  ich,  o  Tantalide,  von  dir  kfinden: 
wie,  als  dein  Vater  flrommen  Sinns  zum  Mahle  nach  dem  traatea  8i- 
pylos  die  GOtter  lud,  aus  Dank  für  die  Zulassung  zu  ihrem  TIsgIm^ 
wie  der  Dreizackschwinger  dich  damals  raubte,  im  Herzen  gebändigt 
von  Sehnsucht,  und  auf  goldenen  Bossen  dich  hlnfOhrte  zur  hohen 
Wohnung  des  weitgeebrten  Zeus  ....  Als  du  aber  verschwanden, 
und  auch  nicht  mehr  der  Mutter  reichliche  Gaben  fk'eiende  Männer  na- 
führten:  da  sprach  wohl  mancher  alsbald  der  miCugunstigen  Nachbarn, 
dab  man  dich  in  das  durch  Feuershitze  siedende  Wasser  gUederweise 
zerschnitten  und  an  den  Tischen  Stücke  von  deinem  Fleische  vertheHt 
and  gegessen.   Mir  jedoch  ist  es  unmöglich,  einen  der  Seligen  gierig 
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iu  oenneB.   Vera  bleibe  mir  das.  B4s6r  Lobn  traf  ja  gar  alt  die  M(* 

NachredeDdea.^' 

Die  Tbatoacbe  ist  also  bier^  da&  Piodar  die  GeaUIluog  der  localen 
Pelopssagfe,  wie  er  sie  bei  seineo  Vergäagern  fiodel^  verwirft.  Aber 
«ua  welcbem  Grande?  Etwa  aus  BAangeJ  ao  reiigiösem  Gefühle?  Nein; 
•oadem  —  uod  darauf  beruht  der  durch  Piodar  herbeigeführte  Wen- 
depunlit  -^  gerade  weil  aein  frommer  SIdd,  seine  Gdtterebrfurcbt  durch- 
die  Sage  verletat  wird^  baDo  er  nicht  aa  die  Wahrheit  des  firsAblten 
g^Jaaben.  y^Wehl  kommt  es  dem  Menscheo  zu,  von  den  Gittern  «u 
reden  Edles,*^  schickt  er  der  angeführten  Stelle  voraus  (v,  35). 

Freilich  fährt  der  Dichter  noch,  einen  andern  Grund  an,  um  daraus, 
urle  es  scheint,  seine  Berechtigung,  an  der  Sage  zu  aweifeln,  bersa- 
leiten;  er  glaubt  das,  was  wirklich  stattgefunden,  eu  wissen,  ja  so- 
gar  die  Ursache  der  Yerfälscbung   in   dem  mifiaguastigen  Sinne  der 
Nachbarn  an  erkennen.    Wie  es  denn  überhaupt  dem  Dichter  nicht 
entgangen  war,  dafs  gar  manche  Luge  und  Entstellung  unter  dem 
reisenden  Gewände  des  Liedes  Eingang  hei  den  Menschen  gefunden 
haUe.    Zwar  giebt  es  wahrlich  viel  Wunderbares,  sagt  er;  doch  za- 
weilen  geschieht  es  auch,  da£s  der  Menschen  Kunde  sich  von  firzäh- 
limgen  täuschen  läfbt,  die  mit  bunten  Lügen  ausgeschmückt  sind.  Und 
4er  Dichtkunst  Anmuth,  die  ja  jegliche  Wonne  bereitet  den  Sterbli- 
dieo,   verleiht  Ansehn  dem  Erzahlten  und  macht  gar  oft,  dafii  auch 
Unglaabhaftes  glaubwürdig   erscheint  (Ol.  J.  28).     Und  Odysseus  ist 
Uiia  das  schlagendste  Beispiel  dafür:  „Ich  glaube  aber,  dafb  des  Odys- 
aeiis  fiuhm  griUser  ward,  als  was  er  in  Wahrheit  erduldete,  durch 
Uomer's  aü(iae9  Wort,  auf  dessen  geOügelten  Trug  ehrwürdiger  Glanz 
ruht;  denn  es  beruckt  Dichtkunst,  durch  Worte  bestechend,  und  ein 
blindes  Herz  bat  der  greise  Haufe  der  Menschen*'  (Nem.  VII.  20). 
Pemnach,  so  will  es  scheinen,  suchte  Pindar  an  der  Basis  des  Volks- 
glauben«, aa  den  Göttersagen  eine  Kritik  mit  rationellen  Gründen  aus- 
zuüben.    „Hat  auch  nicht  die  trügerische  Kunst  eioes  Dichters  die 
finge  gefälscht?    Hat  sich  auch  nicht  irgeod  ein  menschliches  Inter- 
eane,  ob  zum  Guten  oder  BOseo,  in  der  Gestaltung  derselben  geltend 
gemacht?''    So  etwa  soll  sich  also  der  Dichter  bei  jeder  Sage  selbst 
geAragt  haben.    Und  wir  hätten  dann  in  Pindar  den  Vater  der  Batio- 
aaljsten!  —  Pindar  Ratiooalistl    Ja,  wenn  Maoner  wie  Tauler,  Tho- 
mas a  Kempis  Rationalisten  waren,  war  er  es  auch.   Wie  sie,  nahm 
er  nicht  alles  Herk^mliche  unbedingt  ao;  er  verwarf  manches,  was 
vor  ihm  ungeschmälerte  Anerkennung  gefuoden.   Aber  einen  entschei- 
denden Grund  zum  Verwerfen  fand  er  nur,  wenn  eine  Sage  gegen 
wahre  Frömmigkeit  verstiefb.    Was  er  von  der  Mi&gunst  der  Nach- 
barn als.  der  Quelle  der  unheiligen  Pelopssage  redet,  führt  er  nicht 
als  Grund  zum  Verwerfen  derselben  an^  sondern  als  Erklärung,  wie 
ea  kommen  konnte,  dai^  solche  unfromme  Kunde  entstand.    Wie  weit 
er  aber  davon  entfernt  war,  auf  solch  rationelle  Erürteruogeo  irgend 
einen  Werth  zu  legen  oder  gar  in  ihnen  die  Begründung  «ur  Ver- 
werfiing  einer  Sage  zu  suchen,  aeigt  deutlich  eine  andere  Stelle. 

Im  IX.  Olympischen  Siegesgesange  singt  er  (v.  29):  „Denn  wie 
hätte  sonst  Hercules  seine  Keule  geschwungen  gegen  den  Dreizaqk, 
da  zu  Pjrlos'  Schutz  gegen  ihn  andrang  Poseidon,  und  mit  silbernem 
Bogen  kämpfend  andrang  Apoll,  und  auch  Hades  nicht  ruhen  \ie&  den 
Stab,  mit  welchem  er  der  Abgeschiedenen  sterbliche  Leiber  die  hohle 
Strafiie  hinabführt?  —  Doch  fort  mit  solchem  Worte,  o  Zunge.  Dena 
die  Gdtter  schmäh'n  ist  verharrte  Weisheit,  und  über  Gebühr  zu  prahlen 
stimmt  in  den  Ton  Wahnsinniger  ein.  Rede  jetzt  nicht  solches.  Laüi 
Krieg  und  jegttcben  Kampf  fern  den  Unsterblichen."    Die  Frage,,  ob 
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Liebe  sa  deiwelbeii  ab?   Wie  wenn  AiMaio,  den  tfiiffeh  4er  Jungfinui 

Kyrenc  freudig  bewundernd »  dem  Ceotauren  Gheiroo  die  Worte  süi* 
ruft:  „verlafs  deine  heii'ge  HöUe  und  staune  ob  dem  gewaltigen  Mntli 
des  Weibes,  wie  sie  itämpft  fnrcbtlosen  Gemüths,  die  Jungfrau  mit 
einem  Herzen,  das  über  Kampfmähe  erhaben  ist*'  (P.  IX.  3i)«  Aber 
schon  hier  bei  der  Liebe  macht  sich  der  zweite  uod  wichtigere  Be- 
weggrund geltend;  denn  es  lieben  die  G(itter  nur  den  guten  Men- 
schen. iSo  tragen  Kastor  und  Poiiux,  als  gottbestellte  Scbirmer  der 
WenkSmpfe,  mächtige  Sorge  für  die  gerechten  Männer  (N.  X  54). 
Und  im  I.  Pythischen  Gesänge  (v.  13  IT.),  wo  von  denen  die  Rede  im, 
welche  Zeus  nicht  liebt,  wird  der  aufrührerische  Titane  Typhon  ala 
ein  solcher  genannt. 

Die  Gotter  sind  eben  die  8cbirmer  des  Guten;  und  w^enn  wir  sie 
bei  Homer  vor  allem  sich  ihrer  Kraft,  jhrer  Unwiderstehliciikeit  er- 
i^euen  sehen,  so  offenbart  fdch  der  religiöse  Fortschritt  der  HeUenea 
gerade  darin  am  klarsten,  dals  sie  zu  Pindars  Zeit  zunächst  die  Trä- 
ger der  Sittlichkeit  in  ihnen  sahen.  Daher  bezeichnet  denn  auch  Pin- 
dar  sittliche  Gebote  gradezu  als  „Befehle  der  GOtt.er^^  (fiaxagw  tektxä^ 
(Ol.  III  41).  Schon  daraus  allein  müfsten  wir  schliefsen,  dafe  der  Dich- 
ter in  dem  Lenken  der  Menschengescbicke  durch  die  Gotter  nicht  ein 
blindes  Schalten  der  Laune,  sondern  das  gerechte  Walten  einer  das 
Gute  fcJrdernden  Vorsehung  erkannte.  Aber  er  weist  auch  nachdruck- 
lich an  vielen  Stellen  auf  den  en^cn  Zusammenhang  zwischen  Tugend 
und  Glcick,  zwischen  Götterehrfurcht  und  freudigem  Gedeihn  in  Reich- 
thum  hin,  sowohl  durch  Erzählung  der  Schicksale  oinxelner  Menschen, 
wie  dafs  Rbadamanthys  zum  Lohn  für  seinen  makellosen  Sinn  und  sei- 
nen Hnfs  gegen  Betrug  den  Segen  der  Gotter  empfing  (P.  II  73);  als 
auch  indem  er  jeoeu  Zusammenhang  als  allgemein  geltendes  Gesetz 
hinstellt:  „Wenn  einer  der  Sterblichen  der  Wahrheit  Pfad  sich  im  Herzen 
erwählt,  dann  mufs  er  Gluck  von  den  Seligen  empfaugeo^^  (P.  III  1U3). 
Und  man  beachte:  „mufs  empfangen^*  sagt  Piadar^  so  innig  ist  er 
überzeugt  von  der  Gerechtigkeit  der  Gotter.  Und  dem  entsprechend 
lehrt  er  uns,  dafs  der  lleichihum  des  Gottesfurchtigen  langer  währt 
und  dafs  dem  Gebete  der  Menschen  Erfüllung  wird  zum  Lohne  für 
frommen  J^nn  (P.  111  5;  Ol.  Vill  8). 

Die  simicbe  Höhe  der  Pindarlschen  Anschauungsweise  zeigt  sich 
dem  aufmerksamen  Leser  recht  deutlich  in  einem  scheinbar  unbedeu- 
tenden Punkte.  Die  Abhängigkeit  des  Menschen  von  der  hübern  Macht 
des  Geschickes  bezciclmete  der  Dichter,  so  wie  sie  verschieden  auf- 
gefafst  werden  kann,  auch  mit  verschiednen  Flamen.  Wir  reden  hier 
von  dem  beängstigenden  Gefühle  des  Menschen,  dafs,  so  sicher  ge- 
gründet auch  seine  Uoternehmungen,  so  energisch  auch  seine  Bestre- 
bungen sein  mCgcn,  doch  der  Erfolg  derselben  von  einer  ihm  unbe- 
rechenbaren Macht  bestimmt  werde  —  von  dem  Glücke,  der  Tyche. 
Aber  Pindars  religiöser  Sinn  kennt  noch  nicht  die  launenhafte  Göttin 
Fortuna,  die  eine  spätere  Zeit  des  Innern  Verfalles  mit  verbundne« 
Augen  Ihre  Gaben  anstheilen  läfst.  Es  ist  zwar  nur  ein  Beiwort,  aoa 
welchem  wir  die  Vorstellung  des  Dichters  erkennen,  aber  ein  Wort, 
das  volle  beweisende  Kraft  in  sich  birgt.  „Erhalterin  Tyche,  singt 
er  Ol.  XII  I,  von  dir  ja  werden  im  Meere  die  schnellen  Schiffe  gelenkt 
und  auf  dem  Lande  die  stürmischen  Kriege  und  rathscblagende  Män- 
nerversammlungen'^  Indem  der  Dichter  die  Tyche  eine  Erhalterin 
(Soteira)  nennt,  bezeichnet  er  sie  als  eine  sittliche  Macht,  welche  der 
Menschen  Dasein  schützt  und  schirmt,  wie  an  andrer  Stelle  (Ol.  VIII 
20)  das  Reclit  —  die  Themis  —  durch  das  eine  Beiwort  ;,Erretterin'^ 
als  eine  solche  Macht  vorgeführt  wird. 
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DMk  in  eiiiea  Funkle  wenigatens  Mhetot  PMar  «a  d^l4Uite|w 
keit  gdltUchen  Waltens  bu  Kweifeln:  wenn  er  von  dem  Neide  der 
Gfttter  redet  —  dem  Neide,  den  er  an  den  Menschen  als  den  biUern 
F^nd  alle«  Kdlen  00  verftcliHich  findet:  ^,der  Burger  Terstecktes  Ge- 
mach quält  nichts  so  sehr  wie  der  Ruhm  von  des  Nachbars  edlen  Tb«« 
ten.  Aber  dennoch  —  Neid  ist  immerbin  noch  besser  als  Mitleid  — 
laTs  Dicht  ab>  nach  dem  Guten  zu  streben'^  (P.  1  84),  Uad  die  Vor- 
sleJlnng  von  der  Götter,  von  des  Schicksals  Neide,  mit  welcher  Schiller 
nnch  uns  bu  beretchero  suchte,  war  im  Altertbum  so  verbreitet ,  ja 
gestaltete  sich  sogar  zur  Annahme  von  so  gehSssiger  Eifersucht,  daüi 
es  vielleicht  natürlich  erscheinen  ktfnole,  wenn  der  Dichter  sich  von 
einem  allgemeinen  nationalen  VorurtbeiJ  hfitte  hioreifoen  lassen.  Und 
doch,  die  niedrige  invidia  "Wird  ebenso  wie  die  blinde  ITortuua  besser 
der  Rumpelkammer  von  Plutarchs  Anstand»  Un-  und  Aberglauben  über- 
lassen. Schon  in  Homers  sioniger  ErzAhInng  von  den  Phäa'ken  zeigi 
«ich  die  richtige  Auffassung  vom  Neide  der  G^itter:  von  Poseidon  er- 
balten sie  ihre  wanderbare  Scbifilfahrtskuust^  und  doch  Ist  es  der  Neid 
desselben  Gottes,  der  sie  ihnen  wieder  raubt,  als  sie  gegen  seinen 
durch  Orakelspruch  verkündeten  Willen  den  Odysseus  heimfuhren,  d.  h. 
unerlaubten  Gebrauch  von  derselben  machen.  So  lä£st  auch  Pindar  den 
Neid  der  Himmlischen  seine  Macht  nicht  gegen  jeden  ausüben,  der 
sich  über  andre  durch  Ruhm,  Reichihum  oder  Schönheit  erbebt,  son- 
dern nur  gegen  den,  der  sich  von  seinem  Glucke  zum  Frevelmiuh  der 
Selbstüberhebung  hioreissen  lk£st.  Wenn  wir  auch  Phthonos  durch 
Neid  oder  Mifsgunst  über8el7^nf  so  entspricht  doch  keiner  dieser 
Begriffe  der  Vorstellung,  welche  der  Dichier  durch  das  griechische 
Wort  in  Betreff  der  Götter  ausdrucken  wollte.  Ist  ein  Vergleich  er- 
laubt, so  dachte  sich  der  Grieche  die  Erbitterung  des  Gottes  gegen 
den  durch  Gluck  zum  Frevelmath  hingerissenen  Mensilien  wohl  ganz 
in  derselben  Weise,  wie  das  Mittelalter  die  des  Lehnsherrn  gegen  den 
Vasallen,  der  sich  der  Felonie  schuldig  gemacht:  es  Ist  das  sittliche 
Gefühl,  welches  dem  Menschen  ein  Glück  mifsgOnnt,  das  er  zum  BO- 
sen  gebraucht.  In  diesem  Sinne  singt  der  Dichter  (P.  XI  54):  „Der 
Mifsgunst  Unsal  wehrt  von  sich  ab,  wer,  herrlichsten  Ruhms  erlan- 
gend, in  friedlichem  Leben  fern  von' sich  hAlt  schrecklichen  Frevel- 
mntb'^  So  bittet  er  Zeus  nm  freondliche  Aufnahme  des  Xenophontei- 
scben  Siegesliedes  mit  den  Worten:  „werde  nimmer,  höchster  Gebie- 
ter 01  jmpias  mifsgunstig  meinem  Lierfesworte^',  in  dem  Gedanken: 
„mein  Lob  des  Xenophon  ist  kein  übertriebnes,  frevelhaftes,  sondern 
ein  verdientes,  da  er  erlangte,  was  keiner  der  Frühern,  den  Sieg  im 
Wettlauf  und  zugleich  im  Fünfkampf'^.  Wenn  der  Dichter  demnach 
P.  X  19  einem  Geschlechte  in  folgender  Weise  Dauer  des  Glückes 
wünscht:  „da  sie  nun  der  hellenischen  Siegeszierden  nicht  kleinen 
Antbeil  sich  errungen,  möge  sie  nicht  von  den  Gottern  mifsgünsti- 
ger  Wechsel  treffen*^;  so  spricht  er  damit  versteckt  und  doch  einem 
ainnigen  Gcmüthe  verständlich  genug  den  Wunsch  aus,  ja  nicht  vom 
Siegesglficke  verleitei  in  frevelhafte  Selbstüberhebung  zu  verfallen,  die 
einen  Wechsel  des  Glückes  hervorrufen  würde.  „Denn,  horten  wir 
den  Dichter  schon  singen,  das  Gluck  des  Gottesfürchtigen  ist  vOu 
Dauer  ^'. 

Woran  Hieb  verzweifeln  woUte,  Pindar  war  davon  tief  im  Innern 
überzeugt:  er  glaubte  ehrfürchtigen  Sinnes  an  eine  gerechte  Ausglei- 
chung des  sittlichen  Werthea  und  der  Geschicke  der  Menschen  —  an 
eine  solche  Ansgleiehuog  auf  dieser  Erde.  Aber  auch  das,  worin  Hieb 
seinen  Trost  fand,  umfafote  des  Dichters  Glaube;  wie  sich  ihm  das 
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DMeln  der  Menacben  niebi  Mit  dem  Verlasien  dfeoer  Erde  Atochloftiy 
Bo  sollte  nach  seiner  VorstelluDg  aacb  jene  AHsgleicbang  noch  jen- 
seits der  Greoeen  des  irdischen  Lebens  stattfinden. 

Die  Vorstellungen  der  alten  Hellenen  fiber  das  Jenseits  waren  sehr 
dfirfllg  gewesen.  Ob  das  düstre  Schattenreicb  Homers,  das  der  Hel- 
denkffnig  selbst  gegen  ein  Bettlerloos  eintauschen  wollte^  wenn  er 
sich  nur  des  erwärmenden  Sonnenstrahls  erfreuen  kdnne,  auf  de» 
eiaubea  an  Unsterblichkeit  beruhe,  mOchte  ebensowenig  mit  Bestimmt- 
beit  bejaht  oder  verneint  werden  klSnnen,  wie  die  Frage,  ob  der  Psal* 
mist  ein  BewuüBtseia  von  der  Unsterblichkeit  hatte,  wenn  er  ausruft: 
„Denn  im  Tode  gedenket  man  Deiner  nicht;  wer  will  Dir  In  der  Holle 
danken?*^  (Ps.  VI  6).  Bei  dem  griechischen  Epiker  wie  bei  den  Psal- 
misten  liegt  der  Werth  des  gansen  menschlichen  Daseins  in  dem  fti- 
schen  Arepdigen  Wirken  und  Geniefsen  auf  dieser  Erde:  im  Vergleiche 
dazu  erschien  ihnen  das  Jenseits  duster  und  farblos.  Aber  darin,  da6 
man  doch  noch  von  einem  Hades,  von  einer  Hfflle  nach  diesem  Leben 
wubte,  lag  der  Keim  des  Unsterblicbkeitsglanbens.  Und  dieser  Glaube 
war  Pindam  ein  festes  gesichertes  Eigenthum  seiner  Brust. 

Der  darauf  bezuglichen  Stellen  sind  wenige,  thellweise  sind  es 
sogar  nur  aus  dem  Zusammenhang  losgerirsne  Fragmente.  Sie  ad- 
gen  daher  alle  vollstilodig  Platz  finden. 

Der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  grfindete  sich  bei  dem  Dichter 
auf  das  Bewuibtsein,  dafs  im  Menschen  ein  Göttliches,  also  ein  un- 
vergängliches wohne.  „Zwar  erliegt  der  Leib  aller  dem  gar  gewalt'- 
gen  Tode;  aber  nimmer  erstirbt  die  Gestalt  (Eidolon)  des  Lebens; 
denn  diese  allein  stammt  von  den  Gdttern.  Sie  schlief,  wenn  die  Glie- 
der thätig  waren;  doch  ruhten  diese  im  Schlaf,  so  offenbarte  sie  ihnen 
in  zahlreichen  Träumen  zukünftige  Entscheidung  der  Freude  und  des 
Leids^^  (Tbren.  fr.  2).  Den  dunkeln  Zusammenhang  des  Fragments 
und  den  Sinn  des  Wortes  ,;GestaU^^  erklären  am  besten  die  Verse 
Schillitrs: 

„Nur  der  Kürper  eignet  jenen  Mächten, 
Die  das  dunkle  Schicksal  flechten; 
Aber  fk-ei  von  jeder  Zeitgewalt, 
Die  Gespielin  seliger  Naturen, 
Wandelt  oben  in  des  Lichtes  Fluren, 
Güttlich  unter  Göttern,  die  Gestalt. 
Wollt  Ihr  hoch  auf  ihren  Flügeln  schweben. 
Werft  die  Angst  des  Irdischen  von  euchl 
Fliehet  aus  dem  engen,  dumpfen  Leben 
In  des  Ideales  Reich  !'< 

Jedenfalls  ist  der  Hauptpunkt,  die  Vorstellung  von  einem  Unsterbll* 
chen  im  Menschen,  klar.  Und  aus  ihr  flössen  in  consequenter  Folge 
der  Glaube  an  ein  Jenseits,  an  Belohnung  und  Strafe  in  diesem  Jen- 
seits und  demgemäß  an  eine  doppelte  Aufenthaltsstätte  der  Seelen: 
aber  es  gesellte  sich  bei  Pindar  die  fk'emdartige  Vorstellung  von  einer 
Seelenwanderung  hinzu.  Hören  wir  die  Hauptstelle  (Ol.  II  56  ff.): 
„ —  er  weift,  was  geschehen  wird;  dafs  der  Abgeschiednen  ohn- 
Dächtge  Seelen  dort  sogleich  Strafe  erleiden  und  dals,  was  in  dem 
sonnigen  Reiche  des  Zeus  hier  gesündigt  worden,  unter  der  Erde  ei- 
ner richtet  in  hartem  Richtermachtsspruch.  Aber  stets  gleichmäisig, 
wie  am  Tage  so  In  der  Nacht,  erft'euen  sich  die  Edlen  dort  des  Son- 
nenlichts, leicht  hinlebend;  nicht  wühlen  sie  mit  der  Hände  Kraft  die 
Erde  auf,  nicht  des  Meeres  Tiefe,  um  trübselge  Kost  zu  erlabgen; 
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■ottdern  unter  die  GdUerlieblltige  Tenetzt  leben  alle,  die  an  BIdes- 
trena  fest  hielten,  leidlosee  Leben,  während  jene  in  schrecklichem 
liCide  sich  abhärmen.  Die  jedoch  dreimal  hier  und  dort  ihre  Seele 
gKDB  frei  von  Unrecht  ssa  erhalten  vermochten,  sie  wandeln  den  Zeus- 
pfiid  KU  der  Bnrg  des  Kronos,  wo  der  Seligen  Insel  milde  Seewinde 
Ufflwehn,  wo  BluChenkelche  goldschimmernd  glühn  von  stattlichen  Bäu- 
men herab  und  aus  dem  Meeresschoofse  berauf)  und  mit  Kränzen  ^00 
Ihnen  umschlingen  sie  sich  Haupt  und  Hände,  nach  des  Rhadamaathys 
wahrhaftigem  UrtheO'^  —  Ein  kleines  Fragment  der  Klagelieder  (4) 
▼errollständigt  das  Gesagte:  „Von  dem  aber  Persephone  Sahne  em- 
pfing für  altes  Leid,  deren  Seelen  entsendet  sie  wieder  im  sehnten 
Jahr  hinauf  zum  Sonnenlichte.  Aus  diesen  erstehen  treffliche  Könige 
und  machtgewall'ge  Männer  und  in  Weisheit  hocbprangende;  und  in 
Zukunft  werden  sie  als  hehre  Heroen  von  den  Menschen  gefeiert'^ 

Aus  diesen  beiden  Stellen  ergiht  sich  deutlich  und  bestimmt  als 
Piodars  Ansicht:  die  Seele  des  Abgeschiednen  enteilt  sogleich  zum 
Schattenreiche  der  Persephone,  wo  Rbadamanthjs  über  sie  richtet.  Im 
zehnten  Jahre  kehrt  sie  in  einen  sterblichen  Kdrper  zurfick.  Hat  sie 
dreimal  die  irdische  Laufbahn  zurückgelegt,  ohne  sich  mit  schwerem 
Vergehn  zu  beflecken,  so  gelangt  sie  zur  Wohnung  der  Seligen. 

Dies  der  sichere  Kern.  Ohne  Anhalt  in  dem  ursprünglichen  rell- 
^ösen  Bewußtsein  der  Nation  ist  hierbei  eben  die  Annahme  einer 
Seelenwanderung,  die  durch  die  Berührung  mit  den  Aegjptiern  her- 
fibergekommen  virar  und,  wenn  sie  auch  sicherlich  zur  Befestigung  Sea 
Glaubeos  an  die  Unsterblichkeit  beitrug,  so  doch  nie  in  grödsere  Volks- 
kreise eindrang.  Selbst  bei  Pindar  hat  sich  diese  Verschmelzung  des 
Fremden  mit  dem  Helmischen  noch  nicht  bis  zu  einheitlicher  Durch- 
bildung abzuklären  vermocht.  Denn  die  beiden  angeführten  Stellen 
weichen  In  einem  Punkte  von  einander  ab.  In  dem  Olympischen  Sie- 
gesgesange  heifst  es  nämlich,  dafs,  wer  zu  der  Wohnung  der  Seligen 
gelangen  will,  sich  in  dreimaligem  Erdenwallen  ganz  frei  von  Un- 
recht halten  mu£s;  in  dem  KIngeliede  dagegen,  dafs  die  Seelen  auch 
durch  Persephone  im  Hades  von  alter  Schuld  entsühnt  werden  ken- 
nen, um  nach  erneuertem  unbeflecktem  Krdenwallen  den  Lohn  der 
Seligen  zu  empfangen. 

Jedoch  kdnnen  wir  aus  dem,  was  Pindar  und  seine  Zelt?  In  Betreff 
der  Entsfihnung  durch  die  Gfltter  glaubten,  fast  mit  voller  Gewißheit 
schlieCsen,  wie  sich  In  des  Dichters  Vorstellung  jener  Widerspruch 
loste.  Des  Rhodiers  Diagoras  Sieg  feiernd  gedenkt  er  des  Begründers 
dieser  Colonie,  des  Mideas  (Ol.  VII  27  0:).  Dieser  hatte  Im  Zorne 
den  Likymnios  mit  seinem  Olivenstabe  getödtet.  Alsbald  von  Reue 
ergriffen  eilte  er  zu  Apollos  Orakel  und  erhielt  hier  die  Zusage,  ent- 
sühnt zu  werden,  wenn  er  jene  Colonie  anlege.  Den  Gegensalz  dazu 
bildet  folgender  Fall:  „Der  Spartiate  Glaukos,  der  fär  einen  beab- 
aichtigten  Meineid  göttliche  Berechtigung  nachgesucht  hatte,  muftte 
mit  seinem  ganzen  Geschlechte  zu  Grunde  gebn,  obgleich  er  bald  die 
Frage  bereut,  das  Geld,  welches  er  abschwüren  wollte,  zurückgegeben 
and  ApoUon  um  Vergebung  gebeten  hntte^'  (Curtius  Griech.  Gesch.  I. 
p.  401).  Es  war  ein  sinniger  Glaube,  daft,  während  die  büse  Frucht 
des  büsen  Bodens,  wenn  sie  auch  nur  in  einem  nicht  zur  AusfQhrung 
gekommenen  Entschlüsse  bestehe,  nothwendig  die  Strafe  der  Gütter 
nach  sich  ziehe,  hingegen  das  In  augenblicklicher  Leidenschaft  Ver- 
brochene entsühnbar  sei.  „Denn,  sagt  Pindar  in  Betreff  des  Mideas, 
der  Sinne  Verblendung  wirft  auch  den  Weisen  vom  richtigen  Pfad'* 
(y.  SO),   und  demgemäfii  war  es  wohl  auch  die  Vorstellung  des  Dich- 
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tera,  daCi  Persephooe  die  8eelea  vod  solch  leichterer  Schuld  befireiea 
kfiDoe,  wAhreod  eio  efoRige«  vorbedacMea  schweres  Vergeha  tod  den 
fteudigeo  Loose  der  Seligen  für  immer  ausschldsse. 

Die  Verse )  mit  deoen  wir  die  BespreohiiBg  des  Gegeosatsea  der 
GfiUer  uod  der  Menschen  einffibrieoi  wiei»ea  auf  den  ADtheil  der  let»- 
tern  ao  dem  Göttlichen  hin.  Erinnern  wir  uns  derselben,  aber  im 
Zusammenbange  der  ganzen  Strophe,  und  wir  haben  augleich  die 
Grundidee  derEthilc  Pindars  —  oder  wir  können  hier  vielmehr  sagen: 
der  damaligen  helleniscben  Welt.  Die  Strophe  lautet:  »»Der  Mänaer 
Geschlecht  und  das  der  GOtter,  nur  eines  ist  es:  von  einer  Mutter 
empfingen  wir  beide  des  Lebens  Hauch.  Aber  es  trennt  uns  die  gäna- 
liehe  Verschiedenheit  des  Verrodgens,  da  der  Mensch  ein  Nichte,  aber 
jenen  bleibt  der  Himmel  eio  ewig  sichrer  Sits.  Doch  wir  oühera 
uns  noch  durch  des  Geistes  Gewalt  oder  des  Leibes  Kraft 
den  Unsterblichen:  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  welchen  Weg 
SU  wandeln  uns  am  Tag  und  in  der  Nacht  das  Schicksal  gebietet.*' 
Ja,  auf  der  einen  Idee,  dals  der  schwache,  an  ein  ihm  voraus  nidil 
erkennbares  Geschick  geschmiedete  Sterbliche  durch  das  Ringen  euer* 
gischer  GeistesthStIgkeit  oder  kraftvollen  Körpers  göttlicher  Vollen* 
dnng  sich  nähern  kOuoe  und  dafs  dieses  stete  Ansireben  an  dies  ewig 
Unerreichbare  die  bOchste  Aufgabe  deB  Menschen  sei  —  auf  dieser  ei« 
nen  Idee  fnfoten  die  Anschauungen  Pindars  über  die  sittlichen  Pflioli- 
tea  des  Einzelnen,  ftirste  die  nationale  Erziehung  und  das  ganae  ni^ 
tlonale  geistige  Leben  jener  Zeit.  Und  man  fasse  es  scharf  auf: 
körperliche  Vollendung  erscheint  gleichberechtigt  mit  geistiger;  in  wei-^ 
ehern  Sinne  der  Dichter  Ol.  IX,  28  sagt:  „durch  der  GOtter  Huld  wer- 
den die  Menschen  weise  und  gut  (ao^o/  und  ayct&oiY^;  ttamlich  „gut^^ 
ist  nach  dem  Begriffe  der  damaligen  Zeit  derjenige,  welcher  durch 
körperliche  Ausbildung  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  erlangt  hat.  Wie 
die  Gotter  körperlich  und  geistig  als  vollendete  Ideale  erschienen,  so 
galt  es  auch  dem  Hellenen  als  eine  Pflicht  gegen  die  GOtter,  alle  Ga- 
ben, die  des  Leibes  und  die  des  Geistes,  in  freier  Entwicklung  au 
entfalten  und  so  eine  harmonische  Vollendung  des  ganzen  Menschen 
■u  erzielen.  Konnten  ja  doch  auch  nur  auf  diese  Weise  Tugenden, 
welche  die  Alten  nicht  ku  den  geringsten  zählten,  sich  ausbilden,  wie 
ein  Gefahren  und  Muhen  trotzender  Mutb. 

Das  stete  Ringen  (ftaQvaa&cu)  des  Menschen  nach  Vollendung  Ist 
es  daher,  worauf  Piodar  alles  Gewicht  legt:  „Immer  ringt  um  der  Tu- 
genden Vollendung  Mühe  und  Aufwand  mit  Gefahr  dräuendem  Werke^^ 
(Ol.  V  15);  sowie  er  auch  für  die  Städte  kein  hOheres  Lob  kennt  als 
dieses :  „Ich  freue  mich,  dafs  die  ganze  Stadt  ringt  nach  dem  Bdlen'^ 
(N.  V  46).  Uod  von  dieser  Gesinnung  beseelt  läfot  der  Dichter  den 
Pelops  also  reden  (Ol.  1  81):  „MScht'ge  Gefahr  ergreift  nie  das  Hers 
des  Schwächlings.  Wem  aber  Sterben  verhangt  ist,  wie  mochte  der 
ein  namenloses  Alter  im  Dunkeln  brütend  nichtig  dahinleben,  untheil- 
baftig  alles  fidlen?  Doch  ich  will  diesen  Kampf  unternehmen,  und 
du  —  flpht  der  Held  zu  Poseidon  —  gib  ersehntes  Gelingen'^. 

Darauf  gründete  sich  die  Einrichtung  der  Wettspiele,  die  nicht 
etwa  ein  Volksfest,  nicht  eine  rein  staatliche  Einrichtung  sein  soll- 
ten, sondern  Ihrem  innersten  Wesen  nach  ein  Fest  waren,  das  den 
Gottern  dargebracht  wurde.  Ihnen  zu  Ehren  entfaltete  der  Kämpfer 
des  Leibes  Kraft  und  Gewandtheit,  zeigte  er  seinen  Muth  und  seine 
Geistesgegenwart.  Dem  Glucklichen,  der  den  Sieg  errang,  ward  kein 
werthvoller  Siegespreis  zu  Thell;  ihn  schmückte  der  Zweig  von  dem 
gottgeheiligten  Baume,  den  er  alsbald  wieder  auf  den  Altar  des  Oo^ 
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te«  als  Welbagabe  niederlegte.  Abef  er  hat  die  AoetlEeBniiBg.lideli- 
eter  V<rfleadnog  in  der  Kam^fart,  in  weleha*  er  siegte^  ffir  rieh  er- 
laag«.  Ihm  verlefhea  die  QltMer  eelii  öhriges  Lehea  hiadwoh  gliokli^ 
ohee  Lehen:  ^yH^^f  Sieger  aber  hat  aelD  iH»Tige8  Leben  blndnreh  ein 
efiihee  friedUehes  Looe  svn  Lohn  fSr  die  Wetth«nipfe<<  (Ol*  1 97).  Ba 
wird  ihm  dae  sn  Theil,  was  dem  HeHeneD  die  heldeate  6ahe,  daa 
griNhte  Gliiek  anf  Erden  echieB,  der  Rohm  dee  preieenden  Liedea 
yy  Jeden  Werk  bringt  Miaeii  eignen  efiten  Lohn  den  Menaeheo,  den 
Hirten  md  den  Aoheramann^  den  Vogelsteller  wie  dem  Fischer;  doeh 
den  Magen  sochi  ein  jeglicher  ron  diesen  ahnnwehren  des  Hangera 
Qual.  Wer  aber  im'  WeMamipt  oder  im  Krlegsgeiifaamel  sieb  Karlen 
Rnhn  erworlien,  enplSngt  laut  gepriesen  den  hdebsten  Lohn,  llebll* 
eben  Gesang  ans  der  Bdrger  Bf  nnde  tmd  den  der  Clmnden'^  ( J.  I  47). 
—  Ittne  Fülle  von  SMIen  Mert  den  dnrcb  Gesang  vermitielten  Bahn. 
Ks  m^en  einige  darans  hier  noch  Plato  finden,  welehe  die  beiden 
Gesiehtspanbte  des  Diehters  hervorheben,  daTs  nimlioh  die  grdftte  nnd 
-edelste  irdlsGhe  Rrowdo  anf  selaen  Besits  bemhe  und  dafh  die  henw 
liebste  Thal  ohne  des  Liedes  Preis  ersterbe.  ,,Der  beste  Arst  gegem 
«riesene  BSfihea  ist  Frohsinn.  Ihn  nanbera  der  linsen  weise  Tdchter, 
4le  GeeSnge^  sanft  lockend  heikel.  Aach  en|«klket  warmes  Bad  nickk 
die  GMeder  so  aehr,  wie  Rnhm,  »nter  der  cälher  Beglellong  gefeierte 
DAS  Wort  lebt  ja  läager  ida  die  Tbat^  wenn  es  «nter  *der  CbacManen 
«eistand  ^e  fl&onge  tief  aus  dem  Veison  sohd|pft^^  (S.IV  1  ff).  ^,Wiihi 
gf^silemt  es,  nun  Preis  der -fidlen  sekdnstes  Festlied  nnnnstinmenf  denn 
dns  aüefo  kennt  nahe  gdtdicher  Bhre;  aber  es  etsttokt  hebe  Tfanl^ 
weoö  sie  Tergessen  wM^^  (Bneom.  fir«  4).  Und  danit  edle  Thal  klebt 
ersterbe,  hält  der  Dichter  es  auch  fir  ela  gffttiickes  Geaeto,  410  Mi 
'i^eilenrllcheii.  -y^firlasnes. Wettspiel  im  Gesanifa  an  Mem,  ordaen  den 
sretfs  satnnngen  an'^  (OLXISd).  -—Wie  aber  die  Bedentong  disner 
etMsehen  Ansebanungsweiae  anf  den  idealen  Charakter  kenibt>  den 
sie  dam  mensehlicben  Streben  und  Aiagen  zu  geben  sncbt,  so  Ing 
naiA  der  Vorsiellnag  Pindars  auch,  daa  sltttiehe  JMomem  den  Rahnsaa 
eben  in  der  idealen  AulTassnng,  dais  das  Streben  nach  deaMSlben  nie 
glelchbedevtend  InH  dem  Streben  naeh  bOebstez  VoUenduag  ersehiea!. 
Und  diese  Denkweise  spiegeti  sieh  recht  klar  in  der  Knaabnong  an 
«eo  Kbnig  Blero  ab  (P.  I  B9):  „Dook  willst  da  stets  snfiien  RuhaMS 
dick  erfteaett,  daan  beharre  in  henrlicber  Oeslnanng  und  ermflde  nicht 
ailaosehr  in  Aufwand.  Sondern  gleich  dem  scbiffleobenden  Manne  breite 
ans  4na  8egel  im  Winde;  laik  dich  nicht,  o  Freund»  durch  soMaue  Ge^ 
winnsnchl  trtigen.  Der  dem  Tode  folgende  Nachruhm  kdndel  aliein* 
«er  dahin  gesohlednen  Maaner  Weise,,  in  Rede  und  in  Gesang.  Nie 
geht  nater  des  Krdsos  menachenfireundlicher  Sinn;  aber  jenen  Bfami 
unkannberKigen  Gemuths,  der  in  ebecnem  Stiere  jMenschen  verbrannt«^ 
den  Phalaris,  hallt  altenthalben  bdaer  Nachruf  ein,  md  nicht  kidet  ihn 
der  Oüher  Spiel  mit  der  Knaben  Gesang  nnter  das  Baeh  ein  sur  Tholk> 
nähme  an. der  holden  GesieinBOhaft^^.  • 

Bloch  eiae  andre  wiohtige  Seite  bat  Piadara  Auffassung  von  der 
amiieben  Aa%abe  des  Menschen.  Denn  wenn  er  als  solehe  einem 
jeden  die  Ausbildung  der  ihm  angebornen  Gaben  des  Körpers  nnd  den 
Geistes  aanvelsli  so  kann  er  dies  ofienbar  nur  in  der  Oebenengung 
tka»,  dais  ebensowohl  die  r^chste  Blutbe  menschlicher  Vollendung 
durch  die  volle  Rotfalluog  der  Indlvidualitftt  erzielt  werde,  wie  um» 
gekehrt  in  der  Bescbr&nkUDg  des  Individnums  die  Grenzen  der  mensch- 
lichen VoÜendttog  gegeben  seien.  .Und  dafs  dies  seine  Ueberzeugung 
war»  bexeiigea  auph  mit  bestimmten  Worten  manche  Stellen.   Wie  er 
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Ol.  X  20  gleidmifiiweiae  tagt;  ^»dle  angeborne  Art  kdnnen  weder  d«r 
rl^ibliche  Fach«  ooch  der  Uutbrülleiide  Ldwe  ftodern",  eo  redet  ex  Nm 
VII  54  direkt:  ,9 von  Natur  verscUedenartig  erbalten  wir,  jeder  nmA 
seiner  Art^  unier  LebenaJooi,  der  eine  dieaee,  der  andre  jenen;  4afii 
aber  ein  und  derselbe  jegliches  Gluck  erlange  >  das  iai  unnltgUeh*^. 
Daher  finden  wir  Pindar  dAers  scharf  hervorheben»  wie  hoch  das  freie 
Schaffen  des  Genius  jedes  Talent  des  Versteboa  «od  Aneignens  über* 
rage;  So  jenem  offenbart  sich  nach  seiner  Anschanang  gOtUiche  Knfl 
und  göttliche  Eingebung,  während  diesem  alles  filgenthämliche  versagt 
bleibe.  ,^ngeborner  göttlicher  Gabe  vertrauend  erwirbt  der  Mann  sick 
hohen  Ruhm;  wer  jedoch  nur,  was  er  von  andern  geiemt»  besitst:  im 
Dunkeln  tappt  er  nnsichem  Fofiiesy  strebend  nach  diesem,  nach  jenea 
bald,  und  er  kostet  hundertlel  Togend&bung  in  nie  veredeltem  Sinne'' 
(N.  111  4(tff.)-  —  Leicht  ist  es  auch  nu  erkennen,  warnm  Pindar  vob 
seinem  Standpunkte  aus  in  dem  Beichthume  ein  wnnschenswerthen  Goi 
sehen  mulbte.  Denn  wer  sich  gans  seiner  Ausbildnng  hingeben  wollte, 
dnrfle  nicht  von  der  Sorge  um  des  Leibes  Bednrftiisse  berührt  wer- 
den und  den  für  jene  Ausbildung  erforderlichen  grolhen  Aufwand  wm 
scheuen  haben.  Und  man  darf  nicht  fibersehn ,  dafii  der  Dichter  dea 
Beichthnm  nur  als  einem  Mittel  zum  höchsten  Zwecke  Werth  Mlegt^ 
dab  ihm  derselbe  für  sich  allein  werthiosi  ja  vertchtllch  enokeinw 
Preisend  sagt  %r  von  einem  Sieger,  er  nfthre  In  der  Brost  ein  Stie» 
ken,  weit  erhaben  über  Belchthum  (P*  VUI  91).  Und  den  vollen  Aus- 
dmck  erhUt  seine  Geslnnmig  in  den  Venen  P.  V  1  ff.:  ^yOenegnet  Ist 
Beichthnm ; -wenn  ihn,  den  gottgeschenkten»  ein  sterblicher  Mann  aüt 
der  Tugend  reinem  Sinne  sn  einen  vermag  und  Ihn  auf  solche  ViTelsn 
■nm  tränten  Geiihrten  sich  gew4$hnt'^ 

Aber  so  gewaltig  nach  das  Ziel  ist,  das  PIndnr  mensehliehen  Bie- 
gen anweist,  so  hoch  er  auch  den  Buhm,  jene  Ihst  gOUJIcbe  Bhre^ 
oetnt:  er  selbst  erinnert  den  Sieger,  der  In  des  Hemens  firendigem 
Aufwallen  vielleicht  zu  weit  streben  will,  an  die  engen  nnfibentdig» 
baren  Grenzen  des  menschlichen  Daseins,  an  die  anerreichbare  Uühe 
«nd  Vollendung  der  Gfftter.  So  Ol.  V  23:  „Wenn  der  Gesandheit 
Gliick  einer  genleiht  in  der  Fülle  des  Belchthoms  und  Bnhm  sich  noch 
dazu  erworben  hat:  dann  strebe  er  nicht  dnnach,  ein  Ck^tt  za  wer* 
den*'.  So  die  bei  einem  niten  Dichter  wahrhaft  fibeirasehenden  Vene 
(N.  XI  13  ff.):  „Glänzt  der  Menschen  einer  in  reichem  Besitz  und  In 
der  Schönheit  verklärendem  Strahl,  und  erlangt  er,  prfifinid  gewaltige 
Kraft,  des  Wettkampfh  Sieg  mit  dem  schmfickenden  Kranz:  dnne  be- 
*  denk'  er,  dafs  es  nur  sterblicher  Leib  Ist,  den  mit  präoht'gem  Gewnnd 
er  umhüllt,  daft  ihm  das  letzte  Gewand  der  Erde  Sohoolli  einst  sein 
wird^^.  Das  Bewahren  des  richtigen  MaaAes,  die  Besonnenheit  (So- 
pfarosyoe),  galt  Ihm  daher  als  die  erste  Tugend,  sowie  der  Gegensala, 
der  Frevelmuth  (Hybrls)^  als  das  schwerate  slUliche  Uebel.  Denn  jene 
war  nur  die  Ausübung  der  GiltterehrAureht,  welche  am  stärkstea  ver- 
letzt wurde  durch  den  Frevelmnth.  Daher  die  Lehre  P.  III 59:  „Nor 
was  uns  zukommt,  sollen  wir  von  den  Gattern  erstreben  in  sterbli- 
ebem Sinne,  auf  das  zunächst  liegende  achtend,  welches  Geschicken 
wir  sind^^ 

Die  Gesänge  des  Dichters  bieten  uns  noch  eine  aniherordentlloh  rei- 
che Anzahl  von  Stellen,  an  welchen  er  Sittengesetze  aulhtellt,  Lebens- 
sätze ausspricht,  ▼on  der  Freude  und  den  Leiden  der  Menschen  redet. 
Ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Denkwelse  und  Gesinnung  desselben 
ergibt  »ich  daraus  nicht  Nur  eines  Gebotes  wollen  wir  noch  geden- 
ken, das  uns  zeigt,  wie  Pindar  die  entlegensten  Lebensverhältnisse  In 
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'  den  BereUA  Miner  gereinigten  edlem  Anscbnnungen  su  sleiin  wuAte. 

''  Die  waiire  Oröbe  besteht  jn  nicht  in  dem  Erfaasen  einer  hohen  Idee^ 

'  in  der  menMotanen  Erlcenntnlfo  der  Wahrheit ,  sondern  in  der  lebens- 

*  irnmien  Darohdringnng  aller  Lebensyerfaftltnisse  mit  dem  einmal  fdr 

^  wahr  Ericannten.    Das  Gebot  lautet  (P.  IX  93  ff.):  ^yOb  da  daher  ein 

^  Freund  der  Bürger ,  ob  du  ein  Gegner ^  verbirg  nicht^  was  som  Ge« 

k  meinvrobl  geschah,  wahrend  das  Wort,  das  der  Meergreis  sprach: 

'  Anch  deinen  Feind  {ix^Qov  Mmieum,  nicht  hoHtm)  lobe  aas  ganaem 

I  Genfithe,  wenn  er,  was  recht  ist  und  edel^  ToUbringt.^^ 

!  0.                                                                                                    D. 


Seehste  Abtheilang« 


Pep««A»ta«tlseA« 


1)  ErAennuDgen. 

Der  SchnlMBts-Caiididat  Ssaland  ist  als  orientlicher  Lehrer  midi 
der  Schulamts-Candidat  Dr.  Tbomassewski  als  wissenscbafllider 
Hulfslehrer  bei  dem  Progymoaaiam  ssa  Nenatadt  aagestellt  wordea  (des 
4.  fiov.  1859). 

Die  AnstelloDg  dea  Scbalamts-Candidateii  Wüheim  Pisober  ala 
ordeatUcber  Lehrer  an  dem  GjmDaaiom  an  Kempea  ist  genehmigt  wor-> 
den  (den  10.  Nov.  1859). 

Am  Gymnasium  an  Merseburg  ist  die  Aasteilung  des  Scbolamts- 
Candidaten  Bethe  als  Collaborator  genehmigt  worden  (den  19.  No- 
vember 1859). 

An  der  Bealscbule  au  Insterborg  ist  die  Anstellung  des  Lehrers 
Brandt  und  des  Schulamts -Candidaten  Dr.  Bumpel  als  ordentliche 
Lehrer  genehmigt  worden  (den  19.  Nov.  1859). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Seine  KfinigUche  Hoheit  der  Prinz-Regent  haben^  im  Namen  Seiner 
Majestät  des  Königs ,  Allergnfidigst  geruht ,  dem  eraeritirten  Gymna- 
sial*Oberlehrer  Schneider  zu  Tilsit  den  Adler  der  Ritter  des  Ktfolg- 
liehen  Hausordens  von  HohenzoUern  zu  verleiben  (den  6.  Nov.  1859). 

Am  Gymnasium  zu  Duisburg  ist  dem  Oberlehrer  Kdhnen  das  Pri- 
dicat  yyProfessor^'  beigelegt  worden  (den  10.  Nov.  1859). 

Den  ordentUchen  Lehrern  Lindenblatt  und  Tietz  an  dem  Gym- 
nasium zu  Brauosberg  ist  das  Prädicat  ^^Oherlehrer^^  beigelegt  wor- 
den (den  12.  Nov.  1859). 

«      An  der  Realschule  zu  Aschersleben  ist  dem  Qberlehrer  Heyne  das 
Prftdicat  yyProfessor^'  beigelegt  worden  (den  14.  Nov.  1859). 


Am  15.  December  1859  fm  Druck  vollendet. 


Gedrackt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrimstraTM  18. 


Erste  Abtiilfilang« 


AlblmaMunffei 


I. 

Einige  Grundsäta&e  und  Regeln  des  antiken  Melos, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  desHoraz,  nebst 
einer  Analyse  von  Canm.  II,  14.  17;  I,  6;  IV,  13; 
11,  8;  IV,  10;  III,  30. 

W  äbrend  nusere  Lyrik  mehr  moftikaiisch  und  malerlMih  ist,  hat 
die  antike  mehr  Verwandtacbaft  mit  der  Plastik  aod  Architektur. 
Wie  der  Ton.  io  dem  Chorliede  demselbeo  Gesetx  untervrorfeo 
war,  das  die  Metrik  nnd  dea  Taus  beherrschte,  so  gehorcht  ia 
der  Ode  der  Reinikhuig  dem  aUgemeinen  melischeB  Gesetze. 

Das  rhythmisch  metrische  Gesetz  ist  im  eogereo,  in  dem  bis- 
her gewöhnlichen  Shm  das  des  Verses  and  der  Strophe^  es  ist 
aber  im  vollen  Sinn  das  Maafagesetz  der  ganzen  Odencompositioa. 
Die  VerknupfoDg  von  Arsis  und  Tbesis  findet  statt  1)  im  Fabi 
2)  in  der  Reihe  and  zwar  a)  der  einCachen  oder  zasammengesetz- 
tea,  welche  Theil  eines  Verses,  b)  der  einfadien  oder  zusammen- 
Keaetalen,  welche  ein  Vers  ist.  So  z.  B.  in  der  Dipodie  ist  der 
er»te  Fn^,  in  der  Tripodie  der  erste  und  zweite  die  Arsts,  und 
dort  der  zweite,  hier  der  dritte  die  Tbesis:  •  setzt  man  beide  zur 
Pentapodie,  z.  B.  zom  pentapodischen  Ver9u$  Sapphicu»  minor 
aiisao^men,  so  geht  die  Tripodie  oder  die  Dipodie  als  Arsis  vor- 
an, und  folgt  die  Dipodie  oder  Tripodie  als  Tbesis;  die  Irratio- 
aaiität  der  vierten  oylbe  bei  Horaz  beweist,  dafs  er  in  diesem 
Verse  sieh  auf  die  Reihenfolge  2.  3  beschrSnkte.  3)  in  der  Pe- 
riode,  indem  die  Verse  Anis  und  Tbesis  bilden ;  z.  B.  V.  1  and  2 
in  der  ersten,  V.  3  nnd  4  in  der  zweiten  Periode  des  Alcaioum. 
4)  in  freieren  Venreihen,  z.  B.  Pentastichen  und  Tristichen,  wie 
C^m.  IV,  10  geordnet  ist.  5)  in  der  Strophe,  z.  B.  in  der  epi- 
tritischen  Verbindung  der  beiden  sapphischen  Perioden,  6)  in  den 
Stfopbenreihen,  Strophenversen,  Stropheop erioden,  Strophenstro- 
phen, z.  B.  Distrophen,  Tristrophen  u.a.  w.,  7)  im  Ganzen  des 
Gedichts,  des  allea  Dieses  znsammenfassenden  Otganismos*  8)  ia 
dea  VcBonigang  mehrerer  Oden,  z.B.  Carai.IV,  14*  15.  UM — ^<^ 

Z^ftsehr.  f.  d.  OjaniMtalwtscn.   KIV.  2.  t> 
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Ob  aacfa  die  gansen  B&cher  so  geordnet  sind,  weifs 
nicht. 

In  diesen  Gliederangen  ist  nnn  das  rhythmische  Verbillnifr  der 
Arsis  xor  Thesis  ein  mehrfaches.  Wie  schon  in  der  Elnselreihe 
das  desFnfses  bald  bleibt,  bald  einem  andern  nnterworfen  wird, 
B.  B.  der  diplasische  Fnfs  so  gnt  in  bischen  Dipodieen  ala  in  di- 

Slasischen  Tripodieen  yorAfcnmt,  so  auch  im  Vers,  der  Periode, 
er  Strophe,  cter  Stropbenreibe,  dem  Strophenvers,  der  Strophen* 
Periode,  der  Stropbenstrophe ,  dem  Diroelos,  Trimelos  a.  s.  w. 
Die  horasischen  Verae  als  einselne  haben  nor  isische,  diplasische, 
hemiolische,  epiditritische  und  epitfitische  Verhfiltnisse;  die  Stro- 
phen ond  Strophengruppen  aufserdem  dyohemisische,  triplaaiaehef 
teiraplasische,  pentaplasische,  hexaplasische  und  einige  andere. 

Je  nach  der  Bedeutsamkeit  des  Gedankens  und  des  Zfirecks, 
wird  die  Strophe  nun  mehr  oder  minder,  und  so  oder  so  est* 
wickelt  Mitunter  ist  fast  jedes  Wort  in  dem  Organismus  be- 
deutsam, immer  aber  die  grofse  Mebrsahl  der  Worte.  Dies  wird 
dadurch  bedingt,  dals  durch  die  freien  Stellen  suflllige  BextdioD- 
gen  entstehen  können,  welche  dann  den  Bau  des  Ganten  stören. 
Die  Wabl  der  Strophen  war  in  sofern  für  Horaz  bestimmt, 
ab  eine  gewisse  Summe  derselben,  wenigstens  der  wichtigsten, 
ihm  vorlag,  wie  unseren  Componisten  die  musikalischen  Formen, 
und  unseren  Dichtem  unsere  strophischen.  Wie  aber  im  Allge> 
meinen  diese  zum  Ausdruck  des  Gedankens  und  Geflihls  gewihlt 
und  eebildet  sind,  indem  eben  so  wohl  in  Gedanken  und  GeAlh- 
len  als  im  sinnlichen  Stoff  arithmetische  VerhSltnisse  der  Haupt* 
gruppen,  z.  B.  die  Ae^  Gegensatzes,  wiewohl  nicht  so  deutiieli 
entwickelt,  sondern  mehr  irrational  und  bestimmbar  Toriiegen, 
so  wird  auch  im  einzelnen  Fall  die  Wahl  der  Strophen  dnreli 
die  Atisdmcksfilhigkeit  derselben  für  die  geistigen  YerhSltnisse 
bestimmt,  dann  aber  wirkt  wiederum  dieses  sinnliche,  deutlich 
gegliederte  Element  auf  den  Organismus  des  geistigen  entvrickdnd 
nnd  ordnend  zurftck.    Aristoteles  Physiognom.  c.  4  p.  808  b.  Ykx 

nälip  T6  9/  Tov  aoifiarog  [iOQ<pri  dXkotmfft^fti  iSvfcüiXoiCi  r^  tlfg 

WSfarend  diese  Einwirkung  der  Form  auf  den  Inhalt  bei  uns 
mehr  auf  die  Färbung  der  Gedanken  und  des  Stils  und  nur  In 
Endreim  nnd  in  dem  allgemeinsten  Vers  —  und  Strophenbaa 
wd  die  Wahl  der  Worte  nnd  die  Gedankenstellnng  sich  erstreckt» 
geht  sie  im  antiken  Melos  viel  weiter,  namentlich  mit  Bezug  aof 
uie  Stellung  der  Gedanken  und  die  Wahl  der  Wdrter.  Ja,  sie 
bildet  sich  so  weit  aus,  dafs  auch  die  Gedankenanordnung  ilir 
am  Ende  nicht  mehr  ins  Einzelnste  folgen  kann  und  nur  noch 
^e  Reimstellungen  genau  geregelt  bleiben,  wShrend  die  künstle^ 
tische  Gedankenstellung  aufhört  nnd  nur  die  FSrbnng  des  6e» 
ilankens  davon  abhantig  bleibt,  doch  so,  dafs  nicht  etwa  Ord- 
UmigsstArendes  oder  dem  allgemeinen  Ton  Widerstrebendes  er> 
lanbt  wird.  Das  sinnliche  Element  macht  sich  also  zuletzt  obiia 
das  geistige  geltend,  wie  bei  uns  das  geistige  nur  bis  aof  eiaeii 
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Mwisees  Grad  den  bestiminten  sinnlicheii  Audmck  erliftll|,  and 
dann  selbstherrlich  sich  entwickelt,  ohne  noch  von  der  Sofiiereo 
Form  weiter  begleitet  zu  werden.    Je  gröfser  und  verwickelter 
aber  der  Organismas  wird ,  desto  mehr  ist  dies  der  Fall    Dies« 
Ansbildang  der  Form  dient  aber  bei  Horaz  auch  oft  cerade  wie- 
der dem  Gedanken,  namentlich  den  feinsten  Schmeicheleien,  die 
desto  bedeutender  sind,  je  mehr  Kunstkennerschaft  sie  tarn  Ver* 
stindniOs  bei  demjenigen  voraussetzen,  dem  sie  gewidmet  werden. 
Ein  Gedanke  wird  nun  in  einer  Beziehung  mit  einem,   in 
einer  anderen  mit  einem  anderen  grappirt.     Dabei  findet  aber 
öfler  die  Regel  a  poiiori  fit  denominatio  Anwendung,  indem  ein 
Gedanke,  der  in  einer  Strophe  vorherrscht,  in  einer  Gruppe  voa 
3  n.  8.  w.  Strophen  zurücktritt. 

Anfser  der  entwickelten  Strophe  findet  sich  öfter  eine  ein- 
aein  stellende  Strophe,  sei  es  einmal,  sei  es  in  verschiedenen  An* 
•rdnnngeo.  Diese  enihält  dann  häufig  einen  wichtigen,  beson* 
den  den  allgemeinen  Gedanken  als  Sentenz  und  reprSsentirt  so 
den  Gedanken  wie  die  Form  im  Allgemeinen,  während  die  ent- 
wif^kelle  Sirophe  Beides  in  eoncreio  ausführt.  Beide,  die  un- 
entwickelte und  die  entwickeltl  Strophe  werden  aber  wieder 
som  Ganzen  des  Melos  verbunden.  So  z.  B.  III,  23$  II,  4«  6 
nnd  10;  IV,  2  nnd  öfter. 

Eine  solche  Einzelsfropbe  steht  gern  einmal  zu  Anfang,  ein* 
mal  zu  Ende  und  auch  wohl  in  der  Mitte,  in  welcher  letzteren 
Stellung  sie  dann  öfter  sowohl  nach  vorn  als  nach  hinten  in  den 
Gruppen  mitzählt  und  der  Schiufastein  ist,  der  die  Theile  zum 
Ganzen  verbindet  and  zusammenhält. 

In  der  Gedankenanordnune  fiberhaopt  wird  oft  das  AUgemeiae 
oad  Besondere  geschieden.  Oft  vrird  am  Schlüsse  einer  Gruppe 
ein  Gedanke  kurz  angedeutet,  und  dann  ist  der  Inhalt  der  foU 
irenden  seine  concrete  Ansfilhrnng.  Yon  dem  Bau  des  Gedichts, 
der  bald  diese,  bald  jene  Verhalt nisse  entwickelt,  kann  mitonler 
eine  Einzelheit  in  der  ersten  Strophe  dordi  den  Sinn  thematisch 
bestimmler  angedeutet  werden  als  es  in  der  Strophe  im  Allge- 
meinen liegt,  z.  B.  Garm.  IV,  13  die  3.  3  Reihen  in  Str.  1  deu- 
ten die  3.  3  Dreireihen  an. 

-Das  wichtigste  sinnliche  Mittel  nun  f&r  alles  dieses  ist  die 
Groppirung  der  Alliteration.  Es  zeigt  sich  hiebet,  dafs  die  an- 
tike Lyrik  wenieer  musikalisch  ist.  Denn  diese  Gruppirun^  bleibt, 
dem  leibliehen  Obre  ferner,  während  unser  Endreim  sinnlich  hör* 
barer  ist.  Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  auch  alle  dgentli- 
ehen  musikalischen  Composttionen,  wenn  sie  gröbere  sind,  z.  B. 
fieetlioven'sche  Symphonien,  in  ihren  höheren  Verhältnissea  nur 
dem  geistigen  Ohre  vernehmbar  sind.  Ja  sogar  in  dem^  einfach- 
sten Liede,  ist  es  da  nicht  die  Verbindung  der  in  der  Erinnerung 
frisch  festgdiaitenen,  eben  gehörten  Töne  mit  denen,  welche  im 
Aegenblick  gehört  werden,  was  den  künstlerischen,  aus  der  Com- 
pesition  hervorgehenden  Eindruck  macht  Und  so  möchte  man 
diese  antike  Alliteration  doch  wieder  eine  manniehfaltiaere,  hö* 
bere  Hoaik  f&r  fernere  Oiuen  nennen,  die  aber  freilieh  das  arehi« 

6* 


84  Krtie  AbtbeiluDg.    AbhandiBagea. 

fekloinsehe  Elemeot  der  Musik  mehr  ab  das  aeeKseh  dichteriMhe 
eDtwickelt. 

Waram  aber  der  Anreim  dem  Ausreim,  der  Anfangsretm  den 
Endreim  vorgeaogea  ward?  Da  im  Allgeoieiiien  die  ersten  I..aaft 
der  WMer  reiner  als  die  vom  vorhergehenden  beeinflnlaten  leb- 
ten Laute  schallen,  so  kann  der  £ndreim  nicht  als  Reim  einzek- 
ner  Laote  auftreten,  sondern  mufs  gröfsere  Lantmassen  begreifeo. 
Weil  sich  nnn  aber  Ein  Laut  leichter  als  mehrere  findet,  so  ist 
der  massenhafte  Endreim  zu  einer  so  durchgearbeiteten  Compo- 
sition  nicht  befShigt,  wie  der  antike  Formsinn  sie  erstreme. 
Dazu  kommt,  dafs  die  griechischen  und  lateinischen  Eadreime 
gar  zu  oft  auf  die  Flexionssilbeii ,  statt  auf  Begrifissylben  treff» 
und  dafs  sie  also  die  Aufmerksamkeit  auf  die  unbedeutenderea 
Worttbeiie  vorwiegend  leiten  würden,  vvie  der  Endreim  woU 
überhaupt  sich  mehr  für  abgeschliffene  als  für  stark  flectirte  Spra- 
chen eignet.  Daher  sahen  die  antiken  Dichter  im  Ganzen  md 
Grofsen  vom  Endreim  ab  und  hielten  sich  an  den  Reim  mit  den 
ersten,  mitunter  auch  den  ersten  Lauten  der  Wörter.  Hier  und 
da  ist  aber  auch  der  Endreim  verwendet«  z.  ß.  Carm.  IV,  10. 

Derselbe  Grund  nun  aber  des  nnnnischränkten  Reichthoo») 
der  erzieh  werden  sollte,  führte  dazu,  nicht  blofs  den  genauen 
Anreim,  sondern  auch  den  ungenauem  zu  gebrauchen^  und  ge- 
legentlich den  genauen  in  auszeichnender  Wdse  in  Gegensatz  zn 
dem  ungenanen  für  Hauptbeziehungen  zu  verwenden,  wie  z.  Ik 
Carm.  Ilf,  18.  die  den  Namen  Pannus  enthaltende  erste  Doppel- 
strophe  sich  mehr  an  F  und  V  hält,  die  zweite  alle  Uppenlante 
gleichoiäfsig  gebraucht;  auch  in  jener  das  F  der  Hauptbuchatabe 
der  Complexio  in  den  charakteristischen  Worten  Faune  und  Fm- 
mat  ist  und  vorne  sich  im  dritten  Verse  der  dritten  pentapodl- 
schen  Strophe  das  charakteristische  Festus  anschlieist,  während 
die  adonischc  vierte  Strophe  das  f  statt  vorne,  vielmehr  nor  biur 
len  hat,  vergl.  firondes  fossor.  Es  ist  nun  diese  grundsätzltebe 
Freiheit  etwas  ganz  Anderes,  als  wenn  man  bei  uns  ans  Bequem* 
lichkeit  ungenau  reimt.  Dieser  Nachlässigkeit  gegenüber  soUtea 
wir  uns  nicht  abstrakt  auf  den  reinen  Reim  steifen,  sondern 
uns  auch  der  ganzen  Reimfülle  bedienen,  aber  sie  harmonisch  in 
genauen  und  ungenauen  Uebereinstimmnngen  unter  sich  und  in 
Bezug  zum  Gedanken  ordnen.  Die  Alten  schnitten  hier  aus  v^. 
lern  Holz.  Dazu  kam  dann  noch  bei  den  Römern  die  Synal5phe 
mit  ihrer  poetischen,  in  jedem  Augenblick  neue  Vocale  schaffe»- 
den,  freien  Tliätigkeit,  wodurch  ebeofalls  eine  mannichfaltige, 
frische,  sinnliche  Musik  des  Verses  entsteht 

Mit  welchem  Bewufstsein  Horaz  dies  that,  beweist  auch  Epiat. 
I,  19,  25  ff^,  wo  er  sogleich  zu  besonders  deutlichen  Alliteratio- 
nen greift,  um  seine  Lyrik  zu  schildern.  Vergl.  V.  25  und  -26 
Archäochi  nan  und  Ac  »e,  (V.  24  sßoUus);  V.  27  malt  das  Umere 
und  hat  nur  inneren  Reim;  dann  aber  V.  28 — 31  malt  die  grie- 
einsehe  Kunst,  die  also  auch  alliterirte,  zwei  Heroen  in  swei  Diät»- 
dien,  Temperai  ArckiloeAi,  Temperat  Alcaeua,  Nee  seeerum,  Nee 
Mpensae  nnd   TempertU  dUpar^   Nee  meeüi.     Datu  V.  %  «nimm 
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p9de  nuuekiü,  und  dagegen  die  aiudmcksToOe  Reimleere  seä  r#- 
hu$  et  ordme.  Ab  Schlufsreiin  des  Tetrasticbs  tritt  in  V.  30.  31 
hinsQ  quem  versiöus,  famoao  carmine.  Dann  Horaz  mit  Ihmc 
pulgavi  Ingenuis^  und  besonders  der  ganse  drei  und  drei&igirte 
Vers. 

Einige  der  wichtigsten  Zwecke  and  Stellungen  (vergl.  Octo- 
berfaeft  1858  S.  722)  sind  nun  folgende: 

Die  Anfänge^  Mitten  nod  Schlfisse  der  Gruppen  jeglichen  Vm- 
längs  werden  besonders  aasgezeichnet,  und  zwar  je  nach  der 
Gröfse  der  Gruppen  and  nach  anderen  Räcksichten  alle  diese 
drei  Stellen  oder  Anfang  und  Ende,  oder  Anfang  oder  Ende  oder 
Bütte  allein.  So  beginnen  z.  B.  neue  Theile  im  Gegensatz  gegen 
frQhere,  indem  sie  dureh  Repetitio  der  Cäsorbfilften  in  den  er- 
sten Versen  gegen  das  frühere  abstechen,  wenn  nämlich  darin 
eine  solche  Steilnng  noch  nicht  da  war ,  z.  B.  Carm.  1 ,  5  Qm 
und  creduhts;  U,  17,  ßeu  SeorpioSy  Formidolosus  purs,  Oder 
es  reimen  z.  B.  im  triplasischen  Verhäituifs  der  sapphischen ,  al- 
eiischen,  asklepiadiscnen  3+1  Verse  die  Anfftoge  der  Einzel- 
atrophe  nnd  der  Tristrophe,  und  zwar  die  der  letzteren  in  ihrer 
Anfangsstrophe,  oder  auch  ebenso  die  Schlösse  beider,  and  zwar 
die  der  Tristrophe  in  ihrer  Schluisstrophe,  z.  B.  Carm.  I,  5. 

Mittel  znr  Zusammenfassung  von  Theilen  zum  Ganzen,  sowohl 
im  Gedicht  als  namentlich  aller  Theile  zum  Ganzen  des  ißedichtsy 
aind  die  complexio  und  die  eopuiaüo^  d.  i.  die  Alliteration  der 
von  einander  entfernten  äufseren  und  die  der  aneioanderstofsen- 
deu  inneren  Gränzen  der  Theile;  femer  der  Parallelismus  zugleich 
der  Anfänge  und  der  Schlösse,  auch  wohl  dazu  der  Mitten,  you 
swei  und  mehreren  Theilen. 

Die  Copalatio  bezeichnet  also  sowohl  Verbindung  als  auch 
Schlufs  und  Anfang  von  Theilen.  Eine  seltenere  Art  derselben 
ist  unmittelbare  Folge  verschiedener  AUiterationsbuchstaben  in 
entsprechenden  Gruppen,  z.  B.  Carm.  IV,  V.  28,  29:  Jfore  modo- 
que,  Grata  carpentis.  Sehr  gew&bnUch  werden  frühere  Gruppen 
In  früheren,  spätere  in  späteren  Versen  der  betreffeuden  Strophen 
bezeichnet. 

Der  genaueste  Reim  entsteht  durch  gleiche  Beschafienbeit, 
Stellung  and  Zahl  der  Reimbuchstaben.  Es  finden  sich  aber  nicht 
immer  alle  drei  Umstände  zusammen.  Entweder  es  variirt  die 
Steilnng  bei  gleicher  Beschaffenheit  und  Zahl,  oder  es  stimmen 
verschiedene  Lautarten  durdi  gleiche  Stellung  und  Zahl  überein, 
oder  es  ist  bei  gleicher  Stellung  und  Besehaffenheit  die  Zahl  der 
Laute  verschieden. 

Eine  Strophenreihe  wird  bald  durch  Beziehung  jeder  ihrer 
Strophen  auf  die  andere  in  sich  verknüpft,  bald  nur  durch  Reim 
in  der  Anfangsstrophe  sogleich  bezeichnet,  «bald  durch  Schlufs- 
jreim  vom  folgenden  geschieden;  z.  B.  ob  einer  Gruppirung  2.  3. 
2  dieses  cpititriscb  oder  dyohcmlsiscb,  und  dann  2.  5  oder  5.  2 
gemeint  ist,  zeigt  die  Reimverknöpfung  von  3  im  Gegensatze  zu 
den  verbundenen  2X^  ^^^  ^o°  2  +  3:  2  oder  2:3+2. 

Die  Zahl  der  reimenden  Buchstaben  entspricht  wohl  der  Str^ 
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Dhenrcilie  (Ditiro|>he,  Tmtrophe),  vreiin  di«M  Anfiiatt. 
Scblolsreime  haben;  s.  B.  eine  nentiolische  Pcntastropbe  bat  wolii 
iD  der  ersten  Strophe  3,  in  der  vierten  2,  oder  in  der  ersten  % 
in  der  dritten  3  Reimbochstaben. 

Oefter  werden  die  Strophen  einer  Doppclstrophe  so  Terbo»- 
den,  dals  die  erste  ab  Arsis  diplasisch  zur  zweiten  steht,  glcidi 
dem  Verhältnisse  der  beiden  Silben  in  dem  metrischen  Eimel- 
fufse,  so  dafs  die  Zahl  der  Alülerationsbacbsfaben  2. 1  ist,  x.  B. 
Carm.  IV,  15  Phoebus  Victas  und  Fruges,  Ebenso  in  weiteren 
Verhältnissen,  wobei  die  Arsis  getheilt  wird,  z.  ß.  ebenda  Str.  1. 
2.  3.  4  sn  5.  6=s  den  2+1  Versen,  Phoebus  volentem^  proe&a 
mehquiy  Vietas  (et)  urbes,  su  Custode^  Caesar e^  Okt'^;  und 
Str.  1..2  zu  3  Phoebus  Fruges  zn  lanum. 

Eine  vereinzelte  Strophe  alliterirt  anf  ihre  eigene  Art  in  sidi 
selbst.  Sodann  aber  au  Glied  neben  Strophengruppen  wieder 
mit  diesen,  die  aber  gleich  ihr  anch  ihre  eigenen  entwidcdtcn 
Reime  haben. 

Eine  besondere  Reimstellung  ist  A  b  B  und  A  B  a ,  so  da£i 
ein  Anfangsbuchstabe  eines  Verses  einen  I^ut  anderer  Besohaf- 
fienheit  um  sich  hat,  nämlich  zu(;leich  ein  Anfang  des  vorherge- 
henden oder  des  folgenden  Verses  und  in  seinem  Verse  in  dem 
folgenden  Woiie,  z.  B.  L5  Simplex  mundUiis  Mutaios;  I,  6  Scri" 
beris  Vario  Vielor;  II,  15  V.  11. 12  Praescriptum  Auspidis  «»- 
ierumque.    Ebenso  hinten,  doch  selten. 

Ein  Aliiterationsbuchstabe  kann  mehrere  Male,  nämlich  in 
mehreren  Stellungen,  zahlen  und  reimen.  Eine  solche  zweite 
Beziehung  wird  aber  öfter  durch  additio  deutlich  gemacht. 

Ungenauigkeit  in  der  Stellung  wird  mitunter  durch  das  nabe 
Zusammentreffen  mehrerer  Alliterationsstellungen  desselben  Lauts« 
wo  die  eine  für  die  andere  mitbenutzt  wird,  öfter  durch  die  mit 
einer  sich  behauptenden  wichtigeren  anderer  Laute  verursacht. 

Meistens  aus  diesem  und  oft  auch  aus  anderen  Grönden  vi- 
carieren  für  einander  die  zwei  ersten  Worte  Eines  Verses  and 
das  erste  Wort  dieses  und  eines  durch  Reim  verknüpften  Verses, 
d.  i.  der  Reim  nach  innen  und  der  Reim  nach  aufsen,  in  V.  a  oder 
b  das  Wort  1  nnd  2  und  in  V.  a  und  b  das  Wort  I  und  1. 

Besonders  ausgezeichnet  werden  oft  die  Anfangsbuchstaben 
der  gefeierten  Person,  womit  dann  eine  Art  von  Anagrame  ge- 
bildet wird,  indem  sie  für  die  Hauptgruppirungen  verwandt  wer- 
den, z.  B.  Carm.  III,  8  die  von  C.  Cilnius  Maecenas;  III,  11  die 
von  Collidus  Mercorins;  HI,  17  die  von  Aelius  Lamia;  III,  18 
der  von  Faunus;  IV,  2  die  von  Pindarus  und  Caesar  und  so  häoOg. 
In  den  Strophen,  welche  die  gefeierten  Namen  enthalten,  pflegen 
sich  dann  diese  Alliterationen  zu  häufen. 

Eine  Gruppe  wipd  öfter  thematisch  intoniert,  z.  B.  Carm.  III 
11  das  ganze  Gedicht  und  im  Besondern  Str.  1 — 3;  Carm.  IV,  9« 
Str.  5;  III,  11,  Str.  7. 

Kleine  Form  Wörter  können  sowohl  verwerthet  als  auch  un- 
beachtet gelassen  werden.  Wie  wir  die  enklitischen  Wörter  qme 
«od  rs  mit  den  vorhergehenden  als  Ein  Wort  sdireiben,  so  mOssen 
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whr  es  deDa  aeeh  mit  den  proklitiieh8&  than,  and  taigdukrt 
wie  diese,  so  aacb  jeae  abtreaaen,  vergi.  Corssea  S.  3|9,  320. 

Wie  die  Syaalöplie  aad  Elisioa  aeae  Vocale  aad  Silbea,  to 
scbi^  dieae  Verbiadaag  uad  Treaaaag  aeae  poetiscbe  Wörter. 
Da  dieaea  aber  kleiae  VVörter  trifft,  ao  köaoea  sie  la  TeracUe- 
denea  StellaageD  einaiai  getreant  aad  einmal  rerbaadea,  ja  ao- 
l^ar  sam  frAherea  aad  sam  apfiterea  Verse  gezog^a  werdea, 
s.  B.  Carm.  lY,  2,  Str.  6  daa  que  qus^  Str.  9  daa  Per. 

So  reimt  aacli  eia  Laat,  der  mehrere  Verwaadtachaftea  hat, 
imld  ia  dieaer,  bald  ia  der  Ciasae;  doch  ist  daa  aelteaer. 

Die  Alliteralioaen  beider  Theile  voa  Eaaammeageaetxteu  W5r> 
tera,  }a  überhaapt  die  von  ioaerea  Silbea,  werden  gelegentlich 
sait  beautat,  z.  B.  Carm.  II,  6  dqmi  nae  reUufmuU^  hta  ne  re» 
$ardet;  IV,  13  vokk-cris  dies^  -«e  cohr  decens. 

Bei  kleiaen  Oden  geafigea  die  wichtigerea,  niherea  Verwaadt* 
iMhaftea,  bei  grölaerea  müasea  anch  eatferatere  zu  Hälfe  geaom- 
nwB  werdea;  aie  fiadea  sich  aber  ebenfalla  oft  ia  Jeaea. 

Waa  naa  die  AUiterattoaaclaaaea  aater  dea  Laatea  betrüRf 
so  reimen  «aaSchat  alle  Laate  jeder  Mataclaaae  anter  sich,  alaa 
C;  CA,  G  aad  Q;  D,  T,  Th;  B,  F,  P,  Ph  aad  M.  ^  Sodaaa  mit 
peder  Mataclaaae  der  za  ihr  gehörige  Doppelconaoaant,  alao  JK, 
Z  aad  Ps.  Za  ^  im  Griechischea,  vergl.  ia  der  Ode  aa  Afro» 
dita  ftoixtXo&gop  und  Wam^,  Ueber  Z  =i  dtck  aiehe  Gorsaen  Ober 
Amapraebe,  Vokaliamua  aad  Betonaag  der  lateiniMshea  Sprache^ 
I,  S.  123.  Ia  dem  X  töate  indeasen  der  Ziachlaat  aehr  stark  tot 
(ebenda  S.  124,  125),  aad  ao  reimte  Horaz  Carm.  II,  4  Xa$Uhim 
Phaceu  mit  Serva  BriseU.  —  Mit  den  Lippenlaaten  reimt  m.  -^ 
Seltener  wird  a  mit  dea  liagnalea  Matea  geordnet.  —  Mit  dem 
Conaonantea  V  reimt  der  Voeal  K,  wie  er  denn  daaaelbe  Zeichea 
hat;  und  vermöge  des  Mittellantea  voa  u  und  t,  {Hr  dea  man 
abeafalla  F,  aater  dea  Gebildeten  aber  /  schrieb,  reimt  daan  aach 
der  Vocal  /;  und  dann  der  ebenso  bezeichnete  Conaonant  /  mit 
dem  Yocal  aad  Consooaaten  V  und  somit  F  und  P  in  entfern* 
ter  Beziehnag,  z.  B.  Carm.  IV,  2,  Str.  l  Pindarum  luU  and  Str. 
14,  15  vaeeae  vota,  ignes  fukmg^  welcbca  nicht  etwa  cbiaatiaoh 
steht,  indem  alles  damit  yerbnndene  Uebrige  in  den  Doppelstro* 
phen  oorreapottdirt,  More  Modoque  uad  hunea  90ta;  Carmina  ftngo 
and  Cetera  fuhus,  eyenmn  que  und  vaceae  90ta,  also  anch  per* 
iabarem  fingo  und  t^aea  fuhus.  Der  Reim  von  i  und  f  beruht 
hier  also  auf  der  allgemeinen  Vermittlung  durch  u  und  «,  weU 
Ae  hier  aber  freilich  speciell  durch  das  dazu  tret^ide  vaoeae 
«ad  90ta  nifterstützt  wird.  Die  Beispiele  aind  häufig  (a.  ebend. 
fiber  den  Consonanten  /  S.  132,  über  den  Consonanten  FS.  137^ 
ftber  den  Mittellaut  von  »  nnd  t  S.  148  and  152^  über  die  be- 
kannte gleiche  Bezeichnung  von  taady,  u  uad  «  S  16)  —  An- 
dererseits ist  das  j  auch  gnttural  aad  zanächst  dem  G  verwaadt, 
(ebeada  S.  132.  auch  45.  46)  z.  B.  Carm.  IV,  2  die  Beziehang 
von  Pmdamm  Me  nebst  qwU  quis  ceratis  auf  GrcUa  Plurimum 
ndlat  earpeiUii  cirea  ala  Anftnge  der  Siebenstropben.  —  Daa  k 
zeigt  mitoater  noch  aeiaen  gutturalen  Anklang,  zunächat  mit  Ch 
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wa  io  mit  C  and  fif  (ebeada  S.  47),  b.  B.  Cam.  lU)  14  i«  der 
SiAlün^  ßereuleB  Hie  Caesare  Comule.  —  In  eben  dieser  Ode 
seigt  sieb  aber  anch  das  Schwanken,  dafs  es  mitunter  gesprochen 
ward,  mitunter  nicht  (S.  49),  in  der  Steliaiig  Hie  Eaeimet^  l  EL 
Und  so  ist  aach  in  der  Ode  Sappho^s  an  die  Geliebte  aJÜLa  aad  tt, 
in  der  an  die  Afrodita  iXki,  OQfi*  nnd  alipa  gereimt.  Wenn  fer- 
ner bei  Sappho  der  Reim  des  Spintns  asper  mit  dem  Digamou 
erkennbar  ist,  so  ist  auch  h  mit  f  (S.  47,  53  und  S.  64,  66^  68) 
und  dadurch  mit  «  verwandt,  z.B.  Carm.  IV,  2,  Str.  7,  8  mit 
Str.  14,  15  för  herbia  voia  zu  vereleichen,  s.  oben.  Denn  dafs 
h  nicht  unmittelbar  zu  e  steht,  geht  aus  der  Bemerkung  Corasens 
S.  134  heryor,  dafs  das  anlautende  t>  sich  im  Gegensatz  zum  Gne- 
chischen  Digamma  stets  unversehrt  erhalten  hai>  wie  aach  das 
Zeichen  des  Digamma  ftir  den  italischen  Consonantea  f  und  nieht 
f&r  e  verwandt  ward;  siehe  S.  4.  —  Für  den  Reim  von  Fond  / 
zugleich  in  seiner  consonanlischen  nnd  in  seiner  vocalisehen  B»> 
dentung  und  den  von  H  mit  C  und  G  durch  Vermittlang  v«i 
C&  darf  man  aber  wohl  anfser  dem  Ohre  auch  das  Augesuaülle 
ziehen,  wie  denn  auch  Spenser,  Marlave,  Shakespeare  in  unag^- 
kehrter  Weise  die  Orttiographie  des  reimenden  Lauts  halber  ho- 
mographisch machen;  siehe  Romeo  und  Julia  von  Mommaen, 
S.  28  der  Prolegomena.  Mit  Au  reimt  0  (vergl.  S.  148,  149  und 
166,  167,  168,  171),  z.  B.  Carm.  III,  1,  Str.  1;  IV,  2,  Str.  10,  lU 
autum  priscum  nnd  forumque  otbwn;  Str.  12  audienäntm  und  0 
Sol;  Stf.  11,  12 1,  13  Augttstiy  o  omnis,  -*-  Ae  war  zu  Augostos 
Zeit  nahe  mit  E  verwandt  (Seite  1^6,  194);  z.  B.  Carm.  U,  14 
Eheu  Lahuntur  nnd  Aeo&des  laborisy  dann  Linquenda  et.  —  Das 
lange  /  hatte  einen  Anklang  an  E  und  ward  promiscne  I  und  Ei 
geschrieben  (S.  143,  282);  vergl.  Carm.  III,  30  Eiceqi  peramius 
nnd  Princeps  Italos.  —  Es  findet  sich  aber  auch  das  kurze  •  öfter 
mit  e  gereimt,  z.  B.  I,  6 ,  Str.  3  hnbeUisque  lyrae ,  Landes  egre* 
giij  cbiastisch  gestellt.  Durch  seine  vielen  Verwand tscbafllen  ist 
das  /  ein  besonders  wichtiger  Laut 5  der  oft  zu  mehreren  AUiteo 
rallonsüiteliungen  dient  und  die  Verwendung  ungenauer  Stellungen 
ermöglicht«  wenn  mebrere  Anordnungen  sich  durchkreuzen.  — 
Dasselbe  gilt  von  h.  —  Die  Vocale  reimen  gewöhnlich  nicht  wie 
in  der  Edda  als  solche  überhaupt,  sondern  nadi  ihrer  besonderen 
BeschafTenhert.  —  Es  finden  sich  aber  auch  Vocale,  Liqmdae^  Mm- 
tacy  als  solciie  einander  gegenüber  gestellt,  so  dafs  die  Liqnidae 
vermittelnd  stehen,  Carm.  IV,  10.  —  So  anch  Oberhaupt  Conao- 
nanten  und  Vocale.  — 

Einzelne  Strophenarten  anlangend,  bemerke  ich  atifser  dem  im 
Octoberbeft  1858  S.  723  von  der  alcäischen  Strophe  Gesagten, 
fiber  dieses  kunstvollste  und  roannichfaltigste  Versmaafs,  worin 
Horaz  deshalb  auch  die  meisten  Oden  gedichtet  bat,  noch  Fol- 
gendes. Theilt  man  nach  den  Reihenpaaren,  so  hat  man  2  Di- 
podien,  2  Tripodien,  2  Tetrapodien  =»3X2  oder  2X3-  Ferner 
wenn  man  in  jedem  Vers  die  Theile,  in  denen  sich  Daktykn 
finden,  von  den  nur  aus  zweisilbigen  FQfsen  bestellenden  Theii- 
len  trennt  9  so  hat  man  in  den  steigenden  drei  Versen  drei  nn- 
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geniithte^Bd  svrei  mit  einem  DaktyloB  gemnchie  Olfcder;  und 
in  dem  vierten  sinkenden  Vers  ein  trochflitches  nnd  ein  dakty- 
iieche»  Glied.  Dies  dyohemisische  Verhätlnlfg  (3+2) :  2  ist  in 
Carm.  II,  14  entwickelt.  Ferner  findet  steh  auch  der  dritte  Vers 
*ls  tvrei  Reihen  gerechnet,  und  wenn  dann  auch  der  vierte  als 
«wei  Reihen  gerechnet  wird,  so  haben  wir  8  Glieder,  %,  B.  Carm. 
II,  17.  Die  Unterabtheilangen  sind  4  : 4  Reiben  in  den  2  Perio' 
den;  6 : 2  Reiben  in  den  3 : 1  Versen;  3:3:2  Reihen,  nämlich 
3  eintelnstebende  mit  Daktylen,  wovon  zwei  gemischt  und  eine 
rein  daktylisch,  dann  3  einzelnstehende  von  blofs  zweiaUbigen 
Füfisen.  wovon  zwei  jambische  und  eine  trocbüisch,  endlich  zwei 
cam  Dimeter  vereinte  jambische  Dipodien.  Rechnet  man  aber 
die  dr^  ersten  Verse  ===  je  2  Reihen,  den  vierten  als  Ganzes,  so 
bat  man  ffir  die  Reihen  aas  hesaplasisebe  Verbfiltnifs.  Die  Pe- 
rioden aber  Terhaiteo  sich  diplasisch,  wenn  man  die  beiden  ie\%- 
ten  Verse  jeden  als  Eine  Reihe  rechnet,  epitritiach  aber,  wenn 
man  den  einen  oder  anderen  thcilt.  Die  Thellung  des  dritten 
Verses  in  zwei  Reiben,  welche  nicht  hftnßg  ist,  wird  durch  die 
dipodische  Cäsur,  welche  sieb  mit  der  von  V.  1  reimt,  angedeu- 
tet, während  sonst,  wie  bekannt,  meistens  die  Cäsu^  nicht  dipo- 
disch  ist.  Ebenso  wird  die  Theilang  von  V.  4  durch  die  Gäscir 
asgedentet.  Beides  zugleich  in  variirender  Art  in  Carm.  II,  14, 
einer  doch  nur  siebensiropbigen  Ode;  s.  unten.  So  sind  selbst 
die  Cäsuren  vom  raelischen  Gesetze  bestimmt. 

Zur  sapphischen  Strophe  (vergl.  ebenda)  bemerke  ieb  noch, 
dafs  die  ganze  Strophe  das  aligemeine  Verhältnifs  von  3X2  und 
2\S  in  der  Gliederung  ihrer  beiden  Versarten  hat,  indem  die 
3  Pentapodien  3  X  ^  »nd  2  X  3  gleiche  Hälften  haben  nnd  der 
Adonitts  3X2  und  2X3  Moren  zählt.  Das  diplasiscbe  Verhält- 
nifs 3X2  und  in  dem  isischen  Verhältnifs  jede  Tris^trophe  wird 
dann  wieder  nach  Arsis  nnd  Thesis  in  dem  Verhall nifs  von  2:1 
geordnet ;  ebenso  im  Besonderen  die  den  3X2  Cäsurgliedem  in 
den  Pentapodien  entsprechenden  drei  Doppelatrophen. 


Metrum  Alcaicum. 

Carm.  n,  14. 

Dem  allgemeinen  Gegensatz  des  vergeblichen  Widerstrebens 
vnd  des  dennoch  Eintretenden  entsprechen  die  jambischen  und 
legaödischea  Elemente. 

1.  Dyohemisisch.  Str.  1—5:  Was  wir  auch  dagegen  thnn, 
es  reitet  uns  doch  Nichts  vom  Orkus;  Str.  6  und  7t  Wir  mfiu* 
•en  Alles  verlassen,  und  der -Erbe  wird  es  verschwenden.  Alli- 
terationen: Eheu  LabuntUF  mit  Aeokdes  laboris  qebst  den  Sclilufs« 
reimen  etdanai,  AeoMeSy  nnd  lon^  laboris  und  dann  beginnend 
Lmquenda  etdomus;  als  cbiastische  Copulatio  aber  dient  AeoH 
de»  labor%$^  Linquenda  telluset:  ferner  als  Complexio  chiaatiach 
PoBiume  tnoram,  morti  mit  Umguiäo^  hngi  labürif,  dauA  die  pa* 
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raUelen  Anttnge  FoUume  Po$Hme  mh  eidemm  Mplacmu,    Fi 
to  3,  2,  2  Strophen  die  Ordnaog:  Str.  1  fugacet  Poslume  PosUtmte^ 
jnetas  moram;   Str.  4  Frutira  Fraetis  Fmstra^  per  mehiemmt; 
Sir,  6,  7  preteter  brevem^  patimenium  potiore.    In  der  Pfinfttn^plie 
ist  DUO  das  VerhältDifs  der  2,2,  1  Reihen  eotv^ickelt^  Str.  1^2 
Foitume  morüy  dies  trUti;   Str.  3,  4  onuUlnts  colonij  carebmuu 
Austrum 'f  Str.  5  ianguido  iaborii  (=  dem  Dimeter):  umgekehrt 
Str.  1  Rugis  Afferet,  reimlos;   Str.  2,  3  PbUana  Gerfonem  Eiuh- 
viganda  Sive;  zu  Str.  4,  5  Frustra  Corporibue,  Infame  Sieypkms, 
Sodann  schildert  in  dem  Verhfiitoifse  3,  2  die  Tristrophe  das  re« 
ligiöso  Umsonst  und  Dennoch,  die  Distrophe  das  sittliche;  Fr5iii* 
migkeit  versöhnt  nicht  den  stjgjschen  Pluto,  Vorsicht  schötxt 
nicht  vor  des  Cocjtos  M&hsal.    Keime:  thematisch  in  Str.  1  fQr 
diese  Ordnung  der  Fünfstrophe  fugaees  Postume  Postume  und  pio^ 
tas  moram,  3 : 2;   dann  ebenso  in  Str.  4  Frustra  FracHs  Frmsira 
und  per  metuemus.    Die  Schlafsreime  sind  Quiamque  She  und 
Coegtos  SisgphuSy  auch  mit  der  Cäsur  V.  12  und  20  Enacigaadm 
sive,  Sive  erimus  und  Infame  damnaius  Sisgpkus  AeoUdes,  wosu 
als  Schiufsreim  der  Pentastrophe  noch  longi  laboris  tritt.    Auch 
noch  in  dei/  Cfisuren,  respective  der  ersten  und  dritten  und  der 
«weiten  und  vierten  Verse  Postume  instantia  guotquoi  gui^  scUi' 
cet  sive  und  fluctibus  metuemusj  etdanai  Aeolides,    Dort  das  Dm- 
sonst  bis  iltacrimabUem^  dann  das  Dennoch  einsetsend  mit  Pkt- 
tona^  dem  nachdrncksvollen  Namen;   hier  das  Umsonst  Str.  4, 
das  Dennoch  Str.  5;  =:  6:6  und  4 : 4  Versen  ss  3 :  2.    Die  Grin- 
sen von  V.  6  uud  7  sind  verschlungen,  indem  iUaerimabilem  zu 
V.  7,  taiuris  zu  V.  6  dem  Sinne  nach  gehört.      Absichtlich  ist 
nun  das  Reimlosere  in  V.  1 — 6;  auch  reimen  V.  1  und  13  nicht, 
dagegen  V.  7  und  17  Plutona  Visendus,    Die  Fruchtlosigkeit  der 
Bemühungen  correspondirt  mit  der  gröfseren  Reimlosigkeit;  das 
Geförchfete  aber  tritt  gleicbmSfsig  ein.     So  auch  contrastieren 
die  reimlosen  Vorderhäiflen  von  Str.  1   Oberhaupt  mit  den  hin- 
teren Hälften,  indem  aller  Nachdruck  sogleich  auf  das  Ende  ge> 
legt  wird;  Postume  Postume,  pietas  moram,  stanti  senectae,  in- 
domitaegue  morti.    Das  Postume  Postume  macht  einem  ähnlichen 
Eindruck    wie  in   Theklas  Lied  Piccol.  III,  7  die  Worte:   mit 
Macht,  mit  Macht.     Sodann  2:3,  indem  Str.  1,2  Eheu  Labuniur, 
Non  Amice  gegen    Compesdt  Quicungue,  Frustra  Fractisgue  Vi- 
sendus Cocytos,  als  das  Reimlose  gegen  das  Gereimte  contrastiert. 
—  Dann  reimt  in  der  Doppelstrophe  6,  7  die  letzte  Periode  von 
Str.  7  auf  die  letzte  in  Str.  6:  Pontißcum  Tingei  Uüa  Te,  coems 
superbo  seguetur  cupressos,   in  variirenden  Stellungen.  —  Umge- 
kehrt Str.  1,2  zu  Str.  3 --7.     Die  Doppelstrophe  mit  den  Rei- 
men instanti  indomitaegue ,  tauris  Tityongue  und  fugaees  «nslonli; 
trecenis  tauris;  der  Complexio  Postume  Postume,  TOgongue  fristi 
und  dem  Schlofsreime   tauris    gut   teramplum,    TUgonque  irisiL 
Dann  die  F&nfstrophe  mit  dem  An&ing  Compesdt  Quieungue  und 
der  Complexio  Compesdt  unda,  potiore  coenis  (vergl.  Eheu  La- 
bmUur  Aeolides  laboris).    Darin  2,2.1  vorne  Qui  cungue,  und 
Fraotis  gue,  Cocgtos  und  V  xor,  Servaia  centum  (aasibilirtes  c); 
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ttiid.l,  ^  2  bittteD,  erst  wmnere  9escmury  4mm  Ihdriae  nnd  eMto- 
tuM  genuSj  so  wie  «r6or«ftt  und  clavibuM  etmero.  Dann  die  Tri- 
Strophe  and  Distropbe  mit  den  Reimen  an  swdter  Stelle  tn 
Str.  3  und  6  wuia  terrae  fUf/oiganda  mapes  nnd  teihu  nequ  harum 
praeter  brevem;  ebenso  die  Distropbe  und  Tristropbe,  doch  in 
den  Scblaisstropben  4  und  7,  cruento  que  per  metuemue  and  Ae* 
ree  centum  povi  mentum  potiare. 

2.  Hexaplasiscb  3  +  3  £U  1.  F&r  die  3  Sciilufsbälften  der 
etei{;eQden  Verse  fugaces  Postume,  Postume;  fdr  die  3  V^orderlifiil- 
ten  Frustra  Fractis  Fruslra;  für  den  letzten  sinkenden  Vers  Pon^ 
Hficum.  Femer  scbliefsen  die  drei  ersten  Strophen  mit  Enavi- 
ganda  stee,  Sive  erimus;  die  zweiten  drei  mit  Te  invisas  ÜÜa 
dominum;  die  siebente  bat  am  Schlofs  der  ersten  Periode  die  Be- 
ftiehong  auf  V.  11,  12  mit  Sert>ata  etmero,  nnd  in  der  zweiten  Pe- 
riode die  Beziebnns  anf  V.  23,  24  finget  Pontificum.  Umgekehrt 
Str.  1  ähnlich  auf  oie  Schlüsse  von  Str.  4  und  7  bezogen,  nämlich: 
fitgaces  Postume  Postume  anni  nee  pietas  moram  anf  per  auctum- 
nos  nocentem  metuemus  Austrum  und  instanH  senectae  indomitae 
que  morti  auf  pavimentum  superbo  potiore  coents,  also  mit  Aus- 
nahme der  Anfaogsworte  der  Verse  beziehen  sich  die  Qbrigea 
alle,  denn  et  wird  übergangen,  in  der  ersten  Periode  Str.  1  aaf 
V.  15,  16,  in  der  zweiten  auf  V.  27,  28.  Der  Sinn  ist:  Str.  1— 
6  Wir,  Str.  7  der  £rbe,  und  zwar  Str.  1—3  Frömmigkeit  be^ 
einftigt  nicht  d^n  Pluto,  Vorsicht  schützt  nicht  Tor  der  Arbeit 
des  Coeytos  und  bewahi^  nicht  unseren  hiesigen  Besitz.  Um- 
gekehrt: Str.  1  als  Sentenz,  indem  pietas  das  Religiöse  und  Ethi- 
sche befafst;  Str.  2 — 7  Ansflihrung  im  Concreten  und  zwar  Str. 
2,  3,  4  die  religiöse  und  ethische  Vorsicht  (Arsis  und  Thesis), 
Str.  5, 6,  7  das  Dennoch,  Str.  5,  6  Wir  Scheidenden,  Str.  7  der 
Bleibende. 

3.  Epi  tri  tisch.  Str.  1—3  religiös,  Str.  4— 7  ethisch.  Wie 
in  der  dyohemischen  Anordnung  V.  3  als  Ein  Glied,  V.  4^62  Rei- 
hen gerechnet  war,  so  in  der  epitrilischen  umgekehrt.  Die  Uaupt- 
alelluttg  geht  rückwärts  3  za  4,  indem  mit  dem  Gedanken  des 
Endes  begonnen  wird.  Str.  1  fitgaces^  Postume  Postume;  Str.  4 
Frustra  Marte,  Fractis  fluctibus.  Speciell  Str.  1  =:  fugaces  ss  dem 
Dekasjllabus,*  die  Reime  Postume  Postume,  stanti  senectae.  Dann 
Str.  2,  3  =:  Postume  Postume  =  dem  Dimeter  Jamhicus,  mit  den 
Cfisurreimen  quotquot  gui,  scilicet  sive. 

Während  Str.  1  den  Indicativ  hat,  so  ist  er  in  Str.  2,  3  sa 
ergänzen,  die  zusammen  das  eonjunctiTische  piaces  haben;  auch 
ist  Str.  2,  3  syntaktisch  verschlangen.  Dann  hat  die  Tetrastrophe 
die  Complesio  Frustra  eruento  Harte  carebimus,  Pontificum  pO'^ 
tiore  coenis;  in  ihr  die  Doppelstrophe  4,  5  mit  den  Repelitionen 
Frustra  Marte,  Viseudus  flumine  und  Str.  6  und  7  am  Ende  ÜUa 
brevem  Pontißcum  potiore.  Dazu  Marte  ßuctibusy  flumine  et  dc^ 
nai  zu  etdomus  quas,  Caeeuba  ckivibus.  Sodann  für  Str.  4,  5  die 
Copnlation  Frustra  Corporibus,  Visendus  Cocgtos  und  für  Str.  6,  7 
praeter  brevem ,  heres  centum.  Umgekehrt  4,  3  das  Umsonst  und 
Dennoch  findet  sich  in  Str.  1  —  4  beides,  dagegen  in  Str.  5 — 7 
nar  das  Dennoch,   nämlich  Str.  5,  6  =  dem  schweren  Dimeter, 
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wir  mtoea  mm  Hades  und  davon,  Sti*.  7  ae  dem  DekasyHabm* 
der  lacliende  Erbe.  Die  Tetrastrophe  hat  io  der  Schlutetrophe 
erueiUo  gue  per  meiuemus^  und  so  die  Tristropiie  heres  eenium 
pavimenium  poHore,  In  der  VierstrQphe  die  Doppelstrophefi  1,  % 
nnd  3,  4  mit  den  SchluCsreimen  Plutona  Geryonen,  Frtulra  Cor^ 
porilms;  tauris  Tityon,  per  metuemits;  qui  que  ter  tristi  aod  au- 
ctutnnos  Austrum  und  hinten  Postume  morte,  dies  tristi  und  om- 
nibus  cohni  carebimus  Austrum.  Die  Dreistrophe  hat  in  den  zwei- 
ten Versen  errans  etdatuii  qu^harum  qwis  coUs^  centum  claMusy 
dazu  für  die  Arois  Cocytos  genus^  für  die  Thesis  eimero.  In  der 
Doppelstrophe  ist  in  allen  4  Versen  Visendus  Infame^  üxor  üüa; 
ferner  in  den  ersten  Versen  Visendus  languido^  Linquenda  pla^ 
eens;  ferner  in  den  zweiten  Perioden  damnatus  que  AeoUdes,  in^ 
eisas  cupressos  dominum  (vergl.  Corssen  S.  193,  194  fiber  ae  und 
•);  dann  in  Str.  7  reimen  alle  Mitten  für  sich,  heres  eenium  Cae- 
cuba  clavibus  pavimentum  potiore* 

4.  Triplasisch.  3.  1  in  Str.  l-*4,  Eheu  fugaces  und  Eheis 
Postume  (das  Schloiswort)  Labuntur  anni  and  Mniee  iacrimabi'- 
iemy  Rugis  et  und  Enaviganda  reges  ^  dann  Af  feret  und  metue^ 
ffitis  Austrum.  Und  l  zu  3,  indem  V.  1  die  Cäsar  mit  Posimme 
beginnt,  das  in  Str.  1  thematisch  reimt,  and  nee  stanti  domiiae 
siim  auf  Non  sitrecenis  bezieht^  dann  3, 1  in  Str.  4  —  7.  Zuerst 
mit  dem  Lippenlaut  ans  Str.  I,  Frustra  Frustra,  Visendus  Infame 
«V.  1,  2  Uxor  üüa^V,  3;  Absumet  heres  (^e^es)  =  Afferef  m- 
domitiUj  V.  4.  Dann  1,  3;  nämlich  Str.  4  in  V.  1  durch  reimend 
Frusta  cruento  Marie  carebimus,  dann  in  den  zweiten  Versen  er- 
rans  et  danai^  queharvm  quascolis,  centum  claeibus^  respective  = 
V.  4  und  V.  3  und  2,  1. 

Die  Mittelstrophe  4  verknüpft  die  Theile  zum  Ganzen. 
Sie  hat  in  sich  zweimal  vorne  die  epitrttische,  wichtigere  Stel- 
lung: Frustra  cruento,  Fractis  que  und  Frustra  per  (=  V.  3) 
Corporibus;  dann  Frustra  Marie ^  Fractis  fiuctibus  und  cruento 
carebimus  que.  Beide  Male  der  Lippenlaut  fQr  die  jambischen, 
der  Kehllaut  für  die  gemischten  Theile.  Hinten  zweimal  die  min- 
der wichtige  dyohemisischeStellung:  Frustrapermetuemus,  auctum* 
nos  Austrum  noceniem  Corporibus  i  dann  Hadriae  auctumnos  Au- 
sirumy  Marie  fluctibus,  carebimus  noceniem.  Die  Mitte  endlich 
Marie  fUictibus  per  meiuemus,  cruento  rauci  auctumnos.  An  den 
Schlaf»  der  vorderen  Tristrophe  knöpft  cruento  raud  Mart€  flu^ 
etibus  zu  coloni  reges  munere  vescimur;  und  per  auctumnos  me- 
iuemuSy  an  den  Anfang  der  hinteren  Tristrophe  5,6,7  Visendus 
aier  ßumine.  In  der  Kepetitio  Frustra  Frustra  hebt  Str.  4  den 
Grundgedanken  hervor  und  reprfisentirt  die  2  Perioden  und  di« 
▼ordere  und  hintere  Tristrophe.  In  der  Stellung  Frustra  Fractis 
Frustra  und  Corporibus  enthält  sie  die  Gliederung  3:1. 

Carm.  ü,  17. 

Jeder  Vera  ist  =  2  Reihen  gerechnet. 

I.  Triplasisch.    Die  Anordnung  ist  6:2,  2:6,  1,6,  1,  also 
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i£e  2  hinteD,  ▼orne^  vorae  and  hinten,  und  zwar  indem  die  6 
in  4  +  2  fetheiU  wird. 

Erstens  4  +  2:2  Grande  hUeger  and  Carpere  hutkimej  ver- 
fltSrkt  in  den  Arsenstrophen  durch  cohmenque  und  comiies  und 
minder  genan  in  den  Thesiastrophen  IlUy  placitum^  wodurch  i»* 
defa  das  /  £ur  Labialekisse  gesogen  wird,  so  dals  in  keiner  die- 
ser beiden  Distropheni»  wie  in  der  dritten,  tngleich  die  vorder« 
sten  und  die  leisten  Worte  der  Schiufsverse  reimen.  Dann  He- 
spetiae  ErtpwU  und  undae  FaH^  zoletet  Tardavit  Dextra  mit  Lae-^ 
tum  ievasset.  Die  Tetrastrophe  hat  den  Sehinfsreim  potenti  Par" 
eis  und  plaeiiwnque  Pareis^  und  die  Verknfipfungen  r^riMK  rapU 
ntramque  perfidim^  paraü  igneae  und  die  Schlosse  der  Distro- 
phen  Integer  tUramquej  JustiHae  Parcis.  Die  Distrophe  hat  eio* 
ietUiof  undaSf  impio  Fati  und  reimt  mit  pohicrisqve  Fati^  fulgeas 
Fati  auf  den  Schlafs  der  Tetrastrophe,  was  also  zugleich  die  Di- 
strophe  und  Tetrastrophe  verknäpft  und  dieHexastrophe  schliefst 
Die  ersten  beiden  Distrophen  haben  die  Reime  mit  der  zweiten 
Stelle  me  dis  Maeeenas  deeus^  und  in  den  zweiten  Versen  der 
Perioden  Matwrior  vis^  Inieger  lUe  (Vermittlung  von  I  durch  Y 
mit  den  lippenlauten).  dann  ruinam  saeramenittm  chiaatiach  mit 
si  resurgai  und  praecedes  iter  mit  Institiae  piaciium. 

Zweitens  2:4  +  2.  Str  1,  2  in  sich  mit  der  Beziehung  des 
zweiten  Verses  vom  Anfang  und  vom  Ende  Nee  nee  nnd  nee  nec^ 
femer  me  dis^  ie  vis  und  animas  mihi,  animae  moror,  ferner  Mae- 
cenas  mearum  nnd  super  sies,  endlich  Grande  decus  columenqu» 
und  hUeger  lUe  dies  (das  /  mit  den  Gnttaralen  verwandt).  Daanr 
ict  Str.  1,2  bezogen  auf  Str.  3^8  durch  tuis  teprius  (Str.  1,2 
ist  BS  dem  letzten.  dem.>4.  Verse)«  zn  Jhteet  JJiasij  perfidum  iH^ 
fttfis,  wodurch  die  Hexastropbe  intonirt  wird,  indem  keine  Strophe 
sonst  so  in  den  ersten  Versen  reimt.  Femer  esanimeu  necmihi 
Maeeenas  eohmenque  nnd  Nonego  ibimus  praecedes  camites  (Mae 
und  prae,  co  und  eo).  Dann  die  Güedernng  2 , 4  perßdmm  ibi-^ 
miuSf  igneae  Gges  zu  spicit  violentior  modo  impio,  freguens  sonum 
MercuriaHum  ffietimas*  Dann  4,  2  vorne  durch  Ducet  perfidum^ 
Tardatit  freqnens  bezeichnet;  dann  doreh  comites  parotis  gue 
Parcis,  comus  undae^  qua  Fati  zu  iüapsus  Faunus^  votivam  ferie- 
iMus;  ferner  durch  «Attmis,  ibimus  (die  Kepetitio  macht  auf  die 
Reimatellang  aufmerksam),  cen/imainis  Gyes^  pars  molenHor^  Io~ 
M  impio  zu  Tardaisit  freqnens  Dextra  MercuriaKum.  Ferner  4 : 2 
svperstes  ntramque,  supremium  parati,  sicpotenti  Parcis^  seutgran-* 
mos  undae  nnd  fulgens  Faii,  cerebro  ictum;  umgekehrt  2:  4  rtii» 
nam  sacratnentumy  praecede$  iter  zn  si  resnrgai^  nnquam  placi^ 
Mmqne  und  Libra  pars^  horae  Capri  ab  Compleitio  mit  /eeoss«! 
iD%rorwin^  que  hwntlem. 

Drittens  4X^  zwischen  1  nnd  8.  Die  sechs  Strophen 
achlielaeo  mit  uiramque  paraÜ  Parcis  undae  Fati  ictum;  vgl.  da^ 
cegen  rerum  nnd  agnam,  Dazn  die  Verstärkungen  für  die  ersten 
Dislioplien  2,  3  eomites^  4,  5  Capricomus^  und  für  die  drifte  §,  7 
Wmnnsis,  Ferner  die  Cäanrreime  der  ersten  Verse  mit  den  DioM« 
tem  >«r#siai  necy  Non  praecedes  imd  spirittts  sie,  Setkrpios  seu^ 
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dann  Str.  6,  7  eredibiH  Te^  pum  ier  Xdie  CommittareSsor  mit  ikr 
inseparabeln  Partikel  druckt  die  UniertreDnlichkett  der  Freande 
ans,  wozo  der  Reim  nosintm  astrum  hinzutritt;  öberiiaopt  findet 
die  engste,  mannichfaitigate  ReiniTerschl ingang  in  dem  Gauen 
statt),  Sir.  1  und  8  haben  in  V.  2  und  4  Nee  Grande  und  Custo» 
iVee,  hinten  in  V.  2,  3  firta»  mearum,  eicfiNU»  memenio^  womi  iii 
V.  3  and  1  Maeeenas  and  MercwriaHum  hinaotreten. 

II.  Isisch;  im  Anschlofa  an  daa  Entwickelte.  2X4  Verae 
«  den  Perioden.  Genauer  4  an  2X2«  ^U^  drei  Male  war 
die  Tetraatrophe  als  solche  bezeichnet,  nnd  ao  daa  Ganae  gleich 
den  Perioden  eingetbeilt.  Zo  der  einfachsten  dieser  Zwcithei- 
Inngen ,  der  in  1  —  4  und  -  5  —  8  kommt  noch  der  Anfangareim 
Ton  Str.  5,  Seu  Scorjnos  spicit,  Formidolosus  pars  tMaUior  and 
die  Beziehung  von  Curme  guerelis  auf  Seulibra  semne,  femer 
▼orne  Cur  htsHtiae,  hinten  adspicii  agnam.  Str.  1 — 4  schildert 
den  Willen  des  Horaz«  5 — 8  den  der  Gfltter. 

III.  An  die  unter  I  entwickelte  triplasiscbe  Ordnung  schliefst 
sich  eine  andere  solche,  wo  die  Sechsstrophe  nicht  in  3X^°=^ 
2  X  2  und  2,  sondern  in  2  X  3  Strophen  getheilt  ist 

Erstens  3.  2.  3  Str.  4.  5  mit  spiriius  sie  Scarpios  seu  und 
cefiUimanus  pladtumque  pars  Capricomus,  Dann  rftckwirta  and 
vorwärts  Carpere  UtcunquCy  nebst  Dixi  und  ütrunque  Cofisenlil, 
nebst  Tutela. 

Zweitens  3.  3.  2  Str.  I  Cur  me  quereHs  mit  Aec,  Str.  4  Me 
nee  Chimaerae  mit  Nee  (die  drei  ersten  Worte  des  Gedichts  spie- 
len auf  Gajus  Cilmus  Maecenas  an,  und  Str.  4  ßngt  mit  Jfe  anX 
In  der  Doppelstrophe  theairis  truncus  und  etrortMi  eoHeam,  tlfi^ 
sus  Pannus  and  eotivam  feriemus^  als  zweite  and  ala  vorletzte 
Worte  in  ihren  Versen. 

Drittens  2.  3.  3.  Die  Doppelstropbe  schlieist  dies  uh'omqmej 
die  Tristrophen  beginnen  Ducet^  Utcunque^  Vtrunque  Tuieia,  und 
haben  jene  in  der  VorderhSlfle  der  ersten  Periode  Dueet  ruinam, 
Dixi  sacrameniumy  diese  in  der  zweiten  Tuiela  Saiumo  refulgens^ 

IV.  Mit  der  Ordnung  2X3  za  2  sind  verknOpft  die  epidi- 
tritischen  Ordnungen  3  zu  3  +  2  und  3  zu  2  -f-  3  und  beide 
n/ngekehrt,  and  drittens  auch  so,  dafs  die  Fttnfstrophe  in  die 
Mitle  tritt,  indem  die  3  Reihen  mit  kyklischen  Fafeen  den  6 
reindiplasischen,  wovon  3  einzeln,  2  zum  Dimeter  verbanden  ste- 
hen, gegenQbergestellt  werden.  Indem  nimlich  Str.  I  und  4  mit 
Cur  me  querehs^  Nee  Grande  nnd  Me  Nee  Chimaerae^  Nee  Jusü- 
Haey  die  Tristrophe  und  Pentastrophe  beginnen,  beziehen  sich  in 
dieser  Str.  4  und  7  aufeinander  =:  3.  2  mit  Me  Ditiellei  Tarda- 
tu  Me  und  in  der  Doppelstrophe  entspricht  sich  Tardaieii  Me 
nnd  Dextra  MercuriaHum^  in  dem  Verliiitniis  aber  2.  3  reimt  aof 
nee  Chimaerae  in  Str.  6  qve  nosirvm  ohne  die  übrigen  Reime 
von  V.  I.  2  mit  V.  13.  14  aofzunehmen,  nnd  dazu  kommt  der 
Chiasmus  der  Auffinge  Me  ig  neae  ütrumque  modo.  —  Sodann 
in  der  Ordnung  5.  3  schliefst  die  Pentastrophe  mit  NaiaUs  A^roe, 
Hesperiae  Capricamus  undae,  die  der  Tristrophe  nrit  Aedem  qua 
uoHtam,  Nos  humikm.    Die  Pentastrophe  bat  die  Gomplexionen 
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Cmr  exmumas,  Huperiae  ikfpriewmmM  nad  HiU  jMrw$^  tyrwMmM 

Wkdae,  auch  Cur  Nee^  NataHs  Hesperiae;  darin  3.  2,  indem  Str. 

1.  3.  3  diireli  das  nee  nee  Nan  und  Nee  Nee,   den  Str.  4.  4  mit 

dem  Nee  Naiaüe  nnd  nee  Nee  NatüHe  g^enübersleben,  and  2.  3y 

indem  hinten  in  den  ersten  und  letzten  Versen  tmie  ieptius^  dies 

itrmnfue  mit  perßdum  ihimus,  tffranmus  undae  reimen.    Dann  die 

Copalatio  mit  der  Tristropfae  Ct^ri  eomme  undae  Ulram  que  eam^ 

9enHi,  und  in  dieser  als  Arsis  und  Tfaesis  modo  frequene  so  Jfer- 

euriMumy  modo  impio  m  MereuriaHum  ptctmasy  ConsenUt  mpio 

zn  Cutios  ptcUwuu.  —  Drittens  die  Pentastrophe  in  der.  Mitte, 

Str.  2 — 6  mit  uiram  que^  eomUee  paraH^  que  Parde^  eomus  «n- 

dae,  que  PaH;  getheilt  in  2.  3,  indem  in  Str.  2.  3  diese  Stellan- 

^  cbiasttscli,  in  Str.  4.  5.  6  parallel  sind,  nnd  in  3.  2  darcti  #«* 

persies  uirarnque,  supremum  paraii,  siepotenti  Pt»reis  %n  violeniior 

undae^  impio  Fati,    Die  Tristrophe  ist  dann  in  2  und  1  vertfaeilt 

nnd  die  Str.  7.  8  auf  Str.  2  mit  Ah  le,   Tardami  ala$  beaogoi 

nnd  Str.  l  f&r  sieh  mit  Cur  Grande  nnd  ine  dU  Maecenae  deeue^ 

nnd  J^Tee  nee,  Gfronde  eohtmen. 

V.  Triplasisch  im  Anschlnfs  an  die  isisehe  Ordnung, 
Str.  l — 4  und  6-*8.  Erstens  3.  1,  3.  1:  die  Tristrophen  Cur  Cor- 
pore, Seu  Susiulerat,  die  Moiiostrophen  Nee  htsHHae,  Cusios  No$^ 
Zweitens  1.  3.  IZ- Grande  deeuSy  DweUei  lustUiae  und  NaiaHs 
Htsperiae,  Aedem  nos  (deeus  ist  durch  das  absicbtliefa  störende 
Okire  Terschoben).  Drittens  1.3,  3.  1:  Nee  Grande,  Ouetoe  No$ 
nnd  Me  DiveUet^  TardavU  Me.  Viertens  3.  1,  1.3:  Ui  eunquo 
Curpere  iter  und  teilet  unquam  iusHHue  plaeitum,  dann  NuiaUe 
horae  Hesperiae  Capri  nnd  Aedem  que  No$  kmniUm» 

Wie  die  Anfangsbuchstaben  des  C.  CiMue  Maeeenas  gleieh  sn 
Anfang  nnd  der  Name  in  Str.  1  steht,  so  der  Lippenlaut  und  4tm 
H  besonders  in  den  leisten  Versen  der  Strophen,  an  Horaüue 
Plaecus  anklingend,  weicher  Name  mindestens  oesebeidener  Weise 
nicht  Torkommt.  Der  Kehllaut  von  Gajue  und  Quinhtt  steht  an 
Anfang  mnd  Ende,  so  in  Str.  1  gleich  in  Cur  und  Gra$ide.  Auf 
Maeeenas  allitcrirt  in  Str.  1  me  und  mearum^  in  Str.  8  Mercuria^ 
üum  nnd  memenio,  also  den  Horaz  Betreffendes.  Die  zu  Icorse 
AnfangssUbe  Ton  Obire^  welches  Wort  nirgends  ndtreimt,  dentet 
das  tu  frfibe  Eintreten  des  Hioicattces  an. 


Aeelepiadeum  quariuuL 

dann.  I,  6. 

Die  drei  ersten  Verse  der  Stroplie  sind  tripodisch,  der  Tierte 
nt  tetrapodisch;  ihre  Verbfiltnisse  sind  genauer  45:12  Moreo 
^=»  15:  4  nnd  5:2  Reihen,  wenn  man  die  Tetrapodie  als  2  Dl* 
podien  mifst.  Theilt  man  die  Tetrapodien  nicht,  so  hat  man  vor 
Hnd  nach  der  CSsnr  des  zweiten  Verses  3  nnd  3  Reihen,  nnd 
vwar  dort  gleii^e  nnd  hier  ungleiche.  Die  Perioden  stehen  als 
^X^^^i^MS  in  istsebem^  nach  den  Reihen  in  e[dtntiscbem  oder 
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dipbiiscbeni  Verliftltaib)  indem  gleiohe  su  m^Ieitthen  ReiliciL» 
4  zu  3  und  4  zu  2  geordnet  nnd.  Pyniia's  noäfiekliclier  Lt^- 
häber  und  der  glficklich  entkommeode  JIofm;  jaier  in  der  Tri* 
Strophe  »=  den  erregten  ungeraden  drei  tripodlschen  Versen,  die- 
ser in  der  Monostrophe  «=«  dem  heiteren  Giykonens.  Umgekekt 
Str.  1  Pyrrba's  Name,  Str.  2.  3.  4  ohne  denselben ;  dann  ^,  1.2 
das  jetzige  Glfick  und  das  einstige  Ungluek  des  Liebhabers;  Str. 
3.  4  das  Glnck  des  Liebhabers  und  das  des  Dichters.  —  Str.  1 
ist  thematisch  gebaut. 

A.  Die  VerhSltnissG  der  drei  ersten  Verse  zum  letz- 
t en.  Erstens  triplasisch.  Die  drei  ersten  Verse  bilden  Einen 
Satz,  der  vierte  steht  fnr  sich.  So  reimt  Cui  fiavam  anf  Grato 
Pprka^  und  es  entspricht  sich  Quis  Graio  und  eui  cootonk 
Ebenso  schliefst  die  Tristrophe  mit  Sperai  Fallacis^  nnd  danmf 
reimt  Str.  4  Suspendisse  VestimetUa  und  FaUads  Miseri  mit  Ve^ 
s<ti»enitt  und  FaUads  Miseri  mit  VesHmenia  nmris.  Ferner  ^enso 
hat  Str.  4  fSr  sich  Inieniata  sacer,  Suspendisse  potetUi  und  Fo- 
tica  VesUmenta^  da  deo;  auch  sacer  uvida  hinten  in  den  vord^ 
ren,  wie  Suspendisse  Vestimenia  vorne  in  den  hinleren  Versen; 
und  Inieniaia  t>oiiea  ebenso  zu  tenti  deo.  Die  Trbtrophe  aber 
hat  die  Complexio  Quis  tnuUa  Ferfusus  nnd  FaUads  Mieeri  qm^ 
bus^  und  wie  V.  1.  2.  3  Quis^  Per  fusus.  Grata  beginnen,  so  schliß 
6cn  die  drei  Strophen  1.  2.  3  aniro  comam,  venHs  insolens,  aur^e 
fMits^  so  daüs  beide  Male  das  ttiittl«re  Glied  in  sieh,  ein  Sadw^ 
res  aber  mit  dem  andern  reimt.  —  Umgekehrt  1 : 3.  Die  Com» 
plexionen  von  Str.  l  Quis  ntuUa,  Cui  fiavam  nnd  in  rosa^  reU§as 
comam;  von  Str.  2-74  Simplex  mundiiiis  Muiaiosque  deoSy  5«- 
spendüese  potenti  VesHmenta  nutris  deo*  —  Ferner  sind  die  Tri- 
atrophen  und  AJonostrophen  triplasisch  gegliedert;  nämUch  15.5 
Ztt  2.  6  Reihen:  Quis  bis  fruitw  nnd  credalus  bis  FaUads  za  Jfi^ 
sert  bis  tes^  und  ms  bis  deo.  Und  6.  2  zu  5. 15  Reihen,  hegiO' 
send  mit  Quis  und  gas  zu  heu  und  insalens.  Hieran  seUielat 
sich  15.  5  zu  6.  2,  indem  die  letzten  8  Reihen  in  Miseri  bis  teiili 
und  VesHmenia  bis  deo  ^theilt  sind ,  und  ebenso  6.  2  zu  15.  5, 
iodeot  die  letzten  20  Reihen  durch  die  Scblufsreime  hUenimia  me 
mit  VesHmenta  maris  gegliedert  sind.  Endlich  5.  15  zu  26,  in« 
dem  Quis  multa^  Pyrrha  subankro  zu  Cfd  fiatam^  Sperai  FaUads^ 
und  2.  6  zu  5.  15,  indem  QuismuUa  gradUs  und  Perfusus^  resp. 
die  ersten  20  und  die  ersten  8  Reihenglieder,  woran  sich  die  er- 
sten 20  und  die  letzten  8,  respective  wie  oben  anschlicfsen. 

Zweitens  pentaplasisch,  indem  der  vierte  Vers  als  Eine 
Reihe  gerechnet  wird,  15.  3  zu  1.  5.  Es  schliefet  in  Str.  1  die 
fünfte  iteihe  Grato  Pyrrha  subantro,  die  sechste  comam^  so  in 
Str.  1.  2.  3  die  fän&ebnte  Reihe  Qui  semper  mmmmü,  die  acht- 
zehnte quibus^  dann  in  Str.  4  die  Scbldsse  tes  und  deo.  Umge- 
kehrt 5.  l  zu  3.  15.  Die  erste  und  fSnfte  Reibe  in  Str.  1  be^ 
nen  Quis  nnd  Oui,  die  drille  und  die  achtzehnte  in  Str.  2.  3.  4 
schlidsen  deos  und  deo.  Sodann  1.5  zu  3.  15,  indem  die  be- 
treflenden  Reiben  mit  gradäs  und  eomam  zu  deoi  und  dea  sdUie» 
£ranf  umgekehrt  3.  15  zo  1.  5,  indem  die  SeUofsreihen  erat  mit 
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Per  fi$9Uis  F0ttaei$  JKteri  bcgimiai,  daim  mit  ies  dta  fchUebea. 
Sodann  6.  1  sn  15.  3,  indem  wieder  erst  die  Anfaogmvime  Qui$ 
Out,  dann  die  Schlufsreime  VoHim  VesHmenia  stehen;  und  16.  3 
x«  5. 1  mit  den  ScblnfiBreimen  Qui  semptr  eociMm,  Jfwm  fmUm$ 
and  den  Anfangsreimen  itUmkUOy  Ve$tmmia*   £ndlicii  3.  15  sn 

5.  1  nnd  1.  6  ui  16.  3  dnich  Verknöpfong  der  belreffenden  Siel- 
Jnomi,  wie  sie  eben  angejjeben  sind. 

Drittens  djohemisisch,  indem  der  vierte  Vers  ab  2  Rei- 
hen eilt  Nämlich  in  Str.  1  thematisch  die  Anfinge  Qmis  nnd  Cm 
ffir  die  5.  *i  fieihen.  Dann  durch  das  Game  6:2,  indem  Qui$ 
nmto  nnd  Miseri  guUms  die  20  nnd  8  Reihen  b^^nen.  Und  2. 5 
in  Str.  1  durch  die  Schlüsse  inrosa  und  amam^  im  Ganzen  8 :  20 
mit  mundUiit  und  marU  deo*  Femer  16.  6  an  2.  6  mit  den  Ai^ 
ftngcn  Qtdi  und  credmbis  sn  hUeniaia  und  Votiva;  und  6.  2  sn 

6.  15  mit  den  Anilngen  ^tns  und  Cm,  nnd  den  anklingenden 
Schlössen  mirabitur  und  mari$  deo.  Soidann  2.  6  sn  6.  16  wie 
diese  sw ei  Verhältnisse  eben  abgegeben  ^  und  6.  15  &u  2.  5  durch 
die  Schlösse  Om  flaoamy  Miseri  qwUm$  in  den  Anfängen  bUentaUty 
VoUva.  Ferner  16.  6  %a  6. 2  mit  den  Anfingen  Quis^  eredutbu  m 
hUetUaia^  VesHmetUa}  nnd  6.  2  sn  15.  6  mit  Quis  muUa^  (hd  fla^ 
vom  zu  SknpUx  mtmäUÜM^  metabula  saeer.  EndJich  6.  15  an  6.  2 
und  2.  5  zu  15.  6  durch  Veilcnüpfung  des  Dagewesenen«  Die 
Fönigruppe  ist  hemiolisch  geglied^  indem  von  den  6  Tripodien 
drei  an  erster  Sidle  die  irratinnale  Thesis,  zwei  den  kykUschen 
Daktylus  haben.  So  schliefsen  in  den  ersten  20  Reihen  12.  8 
Nigris  aequora  eenlts^  «esciws  OMrae  Faüacis^  und  8.  12  Simplex 
wumäitiU^  Spe^ai  FaUaeis\  in  den  letzten  20  Reihen  beginnen  12.  8 
keuquoties  fidem,  Miseri  quilnu^  und  8.  12  die  Anfänge  heuquoiie$ 
/kiem,  Qtdtemper  vaeuam. 

ß.  Die  Verhältnisse  der  Perioden.  Erstens  isisch« 
Die  erste  Strophe  ist  wieder  thematisch  för  die  Doppelstrophen« 
Vgl.  Quis  Grata  mit  Qms  Qtd  (V.  3)  nnd  Qui  (V.  9)  credukis  und 
Perfwms  Od  mit  Qui  (V.  10)  FaUaeis,  in  der  ersten  Doppelstropbe 
Quis  muUa  Perfusus  und  Simples  mundüOs  Muiaios;  in  der  zwei- 
ten vgl  Qui  Qui,  IntenUUa  Votuoa  mit  Grato  Cuit  Pyrrka  flaioam\ 
femer  muUa  munditiis  und  nunc  mtes  mit  muUa  fusus^  Fjfrrka 
flavam.  Der  erste  Vers  der  zweiten  Periode  hat  Griuo  wUro  und 
die  erste  Periode  der  zweiten  Doppelstropbe  Qvi  Qui^  aurea  amar- 
bilem,  welches  zugleich  eine  Verdoppelung  der  Complexio  ist, 
indem  in  Str.  1  nur  V.  1  eine  solche  hat  Quis  inrosa.  Femer 
die  Mitte  der  Anfangsverse  mit  graciHs  iepuer,  irfruitur  credulus. 
Der  zweite  und  Tierte  Vers  haben  Perfusus  urget  und  Cin  co- 
musm^  die  zweite  und  vierte  Strophe  Simplex^  fidem  IiUeniaia  sm^ 
eer  nnd  Muiaios  ßebU^  Koltea  indieai.  Dsam  hinter  odort6tis  sn^ 
anirOf  sen^er  amahilem  aurae;  und  Urgei  I^rrka  mit  flebii.eia^ 
spera  veoiis,  iudicai  w»ida  peteuti. 

In  den  Doppelsirophen  finden  sich  nun  wieder  die  3  Ver- 
hältnisse der  3  Verse  zum  vierten.  Erstens  triplasisch*  Nämlich 
in  der  ersten  die  2  und  6  Ver^  beginnend:  Quis  muUaj  Graio 
Pgrrka^  nnd  die  €  und  2  Verse  sehüc^seod:  fiehii  ektspef^  Emi^ 
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rabünr  ins^kns*^  in  der  ftvreit«n  die  2  and  6  Verse  hef^naoA 
mit^m  Qui  gegenüber  Sperai  FaUacis  und  SuspenäUse  Vesümemia 
und  Intentain  VoHf)^^  nnd  die  6  und  2  Verse  sehliefsend  tisiiiear 
tirtcto  und  VesHmenta  marin  deö.  Zweitens  pentapksisch.  Nta- 
Hch  in  der  ersten  5. 1. 1.  6  so:  mbaniro  nna  eamam  sa  Simpkg 
und  heuquoUes^  und  l.  5.  5.  t  so:  graeUis^'  comam  su  eanits,  tu- 
solens.  In  der  zweiten  6.  I.  I.  6  so:  Qui  FaUacis,  Inientaiu  me 
(I  mit  den  Gotturalen  verwandt)^  und  1.  6.  5.  1  so:  Qui,  credB- 
hts  KU  InterUata,  Vestimenia.  Drittens  dyobemisisch.  10 )  4  Sei- 
hen beginnend  in  der  ersten  Doppelstrophe  Qins  und  fiMt^  m 
der  zweiten  Quis  uAd  indicat\  4  und  10  Reinen  beginnend  in 
der  eisten  Quis  muUa  und  Ch^ato  Fprha^  in  der  zweiten  an  zwei» 
ter  Stelle  mit  nunc  semper  zn  Sperai  nescms. 

Zweitens  diplasisch,  indem  V.  4  =&:  Einer  Reihe  gilt.  Die 
erste  Strophe  thematisch  mit  den  Anfängen  Quis  nnäia^  Gratö 
Pyrrha,  Von  den  ersten  16  Reihen  haben  die  neiden  letzten  ab 
erste  nnd  letzte  Wörter  Qui  vaatam^  semper  amabilem,  von  den 
letzten  8  die  ersten  beiden  ebenso  Sperai  aurae^  FaUacis  quibm-^ 
umgekehrt  beginnen  die  8  und  10  Reihen  Quis  muäa  und  Mtüa^ 
tosque.  Sodann  in  den  Doppektr^phen.  In  der  ersten  4.  8  be- 
ginnend Quis  muUa^  Grato  Pyrrha,  und  8.  4  schliefsend  heuquo- 
Hes  fidem^  Emirabitur  insolena',  in  der  zweiten  4.  8  beginnend 
nunc  semper^  Sperat  nesciusy  nnd  8.  4  sehliefsend  me  iabula  sa- 
cer,  Vesiimenta  maris  deo.  Femer  in  den  Tristrophen.  In  1.  2. 3 
beginnen  12.  6  Reihen  mit  Quis,  Qui  (V.  9)  und  schiielsen  6.  12 
comam  y  quibus;  in  2.  3.  4  beginnen  0.  12  mundiHis  deos^  iefrm- 
tur  Vaeuam  und  sehliefsen  12.  6  FaUacis  Miseri^  Vesiimeisia  maris. 
In  der  fifonostrophe  Str.  1  beginnen  4.  2  mit  Quis  und  Graio  und 
sehliefsen  2.  4  mit  in  rosa  zn  rehgas  comam'^  und  in  der  Mono- 
Strophe  Str.  4  beginnen  2.  4  mit  Inientaiay  Votiva  und  schliefen 
4.  a  mit  utida;  maris  deo. 

Drittens  epitritisch,  indem  V.  4  &=  2  Reihen  gilt.  Durchs 
Ganze  haben  wir  16.  12  lieihen  beginnend  mit  Quis  nnd  Qm 
(V.  10);  und  12. 16  in  den  Anfangsversen  sehliefsend  inrosa  odo- 
ribus  und  insolens  avrea.  In  der  ersten  Doppelstrophe  8.  €  be> 
ginnend  mit  Quis,  keu,  und  0.  8  sehliefsend  mit  flat^am,  insoktu^ 
in  der  zweiten  8.  6  schliefsend  mit  tes,  deOy  und  0.  8  schliefteod 
mit  FaUacis  maris.  In  der  Tristrophe  1.  2.  3  sind  9.  12  Reihen 
schliefsend  mit  quoties  fidem,  miseri  quibus  und  12.  9  Quis  muUa 
gracilis,  nnd  E  mirabitur  insolens  zu  Anfiing  (zwei  Cinelionen)) 
in  der  Tristrophe  2.  3.  4  sind  12.  9  mit  den  Compiexionen  jSwi- 
plex  Speraty  FaUacis  VesHmenfa,  nnd  9. 12  beginnend  Simplex  ke», 
Qui  semper  (die  zweite  Reibe  von  V.  10).  In  der  Monostrophe. 
9^tr.  I  hat  3.  4  die  Sehlfisse  UquidiSy  Ugas  eomam,  und  4.  3  die 
Anfänge  Quis  nnd  ßrato\  in  der  Monostrophe,  Str.  4,  f&r  3.  4 
die  Anfänge  Intenlaia  indicat,  dStr  4.  3  die  Sehlfisse  utfida,  maris 
deo.  Sehiufsreime  des  Ganzen  sind  deo  mit  maris  polenli,  und 
Suspendisse  mit  poienH  Vestimenia. 

^  EndHeh  ist  anch  der  Endreim  verwandt.    Nämlieh  in  der  tri- 
plasischen  Ordnung  3. 1  in  Str.  1  graciüs  Uquidis^  in  Str.  4  jm** 
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fies  mfe«.  Und  In  der  Dbtrophe  1.  2  graeihs  Hqmdis  su  finifid»- 
l«w;  in  der  Distropbe  3.  4  Qui  Qui  zu  nites  paries'^  and  die  bei- 
den DiBtrophen  mit  rosa  nnd  aurea.  Ferner  I  und  4  zu  2  nnd  3, 
^mdUs  äquiäis  und  nUes  partes  in  /Vdem  aspera  und  oftrea  ama- 

Maierieehe  Reime  sind  io  Str.  3  semper  semper  Sperat^  das 
Immergeniefsen.  und  der  spöttische  Anklang  von  avrea  mit  otf- 
rae-^  in  Str.  4  der  f^erlicb  durchgereimte  Vers  VoUva  partes  ifi- 
dtcol  ffoufo^  der  gereimte  Denksprncb. 

Carm.  IV,  13. 

Die  erste  Strophe  ist  wieder  thematisch  gebaut. 

Erstens  nach  den  2  Perioden  und  den  4  Versen  die 
Ordnang  in  zweimal  4  Strophen  ==  je  2  Doppelstro- 
phen, nimlich  1 — 4  und  4 — 7,  so  dafs  Str.  4  die  Copu- 
iatio  bildet;  also  die  triplasische  Ordnung  mit  der  isi- 
seben Terscblungcn. 

Wie  die  ersten  4  Reihen  mit  Audwere  Audivere,  di  tatnen 
reimen,  so  sind  Str.  1  und  2  syntaktisch  verschlungen  und  die 
^edatikenstellung  ist  chiaslisch  in  4  X  ^  Reihen  mit  den  Sub- 
jeeten  die  6ötter^  du,  du,  Cupido;  sie  scbliefsen  Lyce  impwiens 
Ueitas  ingenis.  Im  Allgemeinen  bemerke  ich  hier  eleicb,  dafs 
der  Name  Lyce  absichtlich  sehr  wenig  zu  Reimen  benutzt  ist. 
Die  cbiastische  Stellung  aber  in  Str.  1.  2  findet  statt  im  An- 
Mblnfs  an  die  Zweitheilung  von  Str.  1  in  3  zu  3  Reihen.  Schlufs- 
reime  der  Strophen  farmosa  6f6ts,  videri  impudens  mit  psaüere 
tfi,  Chiae  genis  nnd  etbibis  impudens y  excubai  ingenis.  Dazu  die 
Copulalionen  Ludis  que  et^  Et  caniu  Lenium  und  formosa  hihis^ 
poia  iüe,  nnd  tideri  impudens  Cupidinem  virenlis,  nnd  et  bibis 
impudensy  ille  drentis  et.  Dann  beginnt  Str.  3  wie  V.  3  Vis  und 
imparhmus,  und  wie  der  ganze  V.  3  in  sich  reimt,  so  die  ganze 
Str.  3  in  den  Reimen  Importunus  enim  transvolat^  Quercus  eire- 
fugit  te;  Dentes  (te)  quia^  Turpant  (et)  capitis;  dazu  die  höhni- 
sefaen  Verstärkungen  quia  kiridi,  quia  rugae\  das  dumpfe  u  in 
htridi  rugae  Turpant  hat  denselben  Zweck,  wozu  auch  die  Ver- 
wandtschaft von  /  nnd  r  (Corssen  S.  80.  89.  91.  93)  kommt 
Ueberbanpt  soll  die  starke  Alliteration  in  dem  Gedieht  theils  nach- 
drficklich  wirken,  theils  die  hohe  IrQhere  Grazie  nnd* die  über* 
triebenen  jetzigen  Buhlerkünste  malen.  Verbunden  sind  die  drei 
Strophen  durch  etbibis  excubat  eteapitis^  indem  die  näher  ver- 
bundenen Strophen  1.  2  noch  impudens^  ingenis  hiozufögen.  Die 
vierte  Strophe  der  Tetrastrophe  =  V.  4  bezieht  sich  auf  die  An- 
fangsstrophe der  den  3  tripodisehen  Versen  entsprechenden  Tri- 
stropben,  vgl.  Auditere  Lyce^  Audivere  Lyce^  Vis  formosa  ^  und 
dann  abweichend  Ludisque  et  bibis  ohne  Reim  mit  Nee  CoaCj  Nee 
estrif  Nötis  c&ndita,  nnd  dann  abweichend  Jnclusit  t>o/ticm;  es  ist 
in  dieser  vierten  Strophe  ss  V.  4  nur  noch  schärfer  der  Unter- 
«ehied  von  V.  4  und  V.  1.  2.  3  ausgeprägt,  indem  alle  Verse  13. 
14.  16  eleicbe'Reimbiiehttaben  hiben  und  V.  16  darch  inneren 
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Reim  sdbststSndker  contrasiirl,  was  in  Str.  1  nicht  der  P«tt  ist, 
und  dies  entspricht  dem  Unterschied  der  Strophen,  da  Str.  1  mir 
ndien  Str.  2.  3,  dagegen  Str.  4  allein  den  Gegensatz  ansdrfldct. 
Femer  die  Endreime  capiüs  nivesy  tohicris  dies.  Der  Inhalt  von 
Str.  1.  2  die  Erhörung  der  W&nsche  nebst  Str.  3  dem  Gnrad, 
Str.  4  dagegen  dein  ve^ebliches  BemShen.  —  Umgekehrt  Str.  4 
und  5.  6.  7.  Die  4te  Strophe  reimend  wie  eben  «=  V.  4;  dam 
in  der  Tristrophe  die  anfangende  Str.  5  dnrchgereirat  mit  Quo 
fugit,  Quo  motus,  Quae  spirabat^  Quaeme  Mwrpueräi,  Darauf  Str. 
6.  7  mit  Felix  post  Cinaram^  Gratarum  fades  und  Cormds  vetu- 
lae,  Possent  ut  jwenes.  Str.  &  s=  V.  3,  Str.  6.  7  =  V.  2.  1. 
Auch  haben  alle  drei  Strophen  5.  6.  7  gleiche  Anreime,  indem 
sich  an  die  eben  erwähnten  in  Str.  7.  6  die  Str.  5  mit  Qim  fiigit 
venuSf  Quo  motus  quid  anschliefst.  Inhalt:  Str.  4  Dein  vergdili- 
ches  Bemühen;  Str.  5..  6.  7  Deine  frohere  Schönheit  und  jetzige 
Hafslichkeit.  Str.  4  bildet  die  Copulatio  mit  Sir.  1.  2.  3  durch 
Coae  Nec^  niees  capitis^  dazu  Coae^  Cnrt,  eondita  mit  et^nüe  quia 
quia  and  lapides  referunt  mit  rugae  luridi  und  Nee  Nee  Noii$  mit 
nives\  ebenso  mit  Str.  5.  6.  7  durch  quae  semel  eondUa  fasHs, 
volu  cris  mit  Quo  fugii^  Quo  motus,  Quae  fptro^al;  dazu  hinten 
dies  decens.  Dann  scbliefsen  sich  Str.  1.  4.  7,  ebenfalls  das  Ganze 
als  solches  bezeichnend,  zusammen,  vgl.  di  mea  eota  di,  jam  Mi 
purpurae,  Inckisit  volucris  diesy  Dilapsam  indnerem  faeem^  chia- 
stisch  in  den  Anfängen  Dt,  jam  Inciusii,  Dilapsam^  Die  Tetra- 
strophen sind  aber  auch  1.  3  und  3.  1  geordnet.  Nämlich  in 
Str.  1  —  4  hat  Str.  l  in  sich  hinten  als  Schlufsstropbe  «oto  di, 
impu  dens^  und  Str.  2 — 4  pota  Cupi  dinem^  90kt  cris  dies  und 
die  Copulatio  Lti,  dts,  que^  et  zu  Et^  catUu,  tremu^  /o,  das  Tre- 
mulieren malend,  nebst  der  deutlichen  Unterst  fitzung  Lenivm,  und 
hinten  bibis  zu  pota  und  im  pu  dens  zu  Cu  pi  dinem.  Dann  Str. 
4.  5.  6  tibi  purpurae  und  diu  parem^  vgl.  Str.  1.  Dann  Sir.  7 
Comids  vetulae^  Cinerem  facem  und  ten^oribus  Lycen^  Di  lapsam; 
dazwischen  vorne  Possent  muito,  hioten  fertidi  zu  faeem,  risu  m 
Lycen.  Endreim  der  Monostrophe  auf  die  Tristrophe  parem,  Ci- 
nerem facem.  Auch  hat  die  erste  Tristrophe  die  Copolationen 
excubat  ingenis  mit  hnportunus  enüm  und  capiHs  Miees  mit  Nee 
t!oae\  die  zweite  cris  dies  mit  color  decens  und  amores  mihi  mit 
artium  breves. 

Zweitens  epitritisch  4:3  und  3:4.  Zunächst  die  Ab- 
iHnge  Audimere  Lyce,  Auditere  Lyce  zu  Quo  fugU  Genius  keu^  Quo 
motus  quid  habes,  indem  besonders  Lyce  mit  heu  spdttiadi  xn- 
sammentrifR;.  Der  Anfangsreim  in  V.  17  Quo  mit  quo  sodann 
deutet  das  Neue  an,  indem  ihm  vorher  kein  Reim  entspricht. 
Ueberhaupt  aber  reimt  Alles  innerhalb  V.  17.  18,  nur  nicht  de- 
cens^ das  Entflohene  andeutend.  Die  Wiederholung  ilHus  hat  ei- 
nen melodischen  Klang,  die  Sehnsucht  spöttisch  malend.  Ebenso 
die  Schlösse  In  clusit^  volu  cris  und  dann  dtes  aliein,  doch  oo- 
pulierend  mit  decens.  Umgekehrt  entsprechen  sich  die  AnfXnge 
m  Str.  1  und  4  und  bezeichnen *so  die  Tristrophe  und  Tetrasfro- 
phe^  vgl.  Audivere  Lyee^  Audi^ere  Lyce  irad  Nee  Nee.    Coae  emi 
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ifefermi  kpiä$$  vgl.  Corstea  I,  80.  89.  91.  93.   Die  Diatropbeii 

in  Str.  1«— 4  90tadiy  impudens  (hipidanany  ingenis^  in  Stt,  4 — 7 
^mTimrae  dies  decen$  mtAt.  Daxn  Endreime  in  der  Tetrastrophe 
4 — 7  lapides  bah^  fades  juvenes,  in  der  Tetrastrophe  1-^  «n- 
pudcM  (Corsten  I,  100)  genU  nwes  dies. 

In  dieser  epitritischen  Ordnung  ist  wieder  Str.  4  die  Copa- 
Jatio,  und  es  gelten  wieder  dieselben  Alliterationen  wie  bei  1 — 4 
und  4 — 7.  Die  xa  beiden  Seiten  siehenden  Tristropfaen  sind  noa 
aber  in  }e  2  gleiche  Hilflcn  cetheilr.  Hiermr  ist  die  Strophe  1 
thematisch,  indem  sie  2 mal  3  Reiben  dnrch  den  Sinn  eiotheili 
und  dies  dnrch  die  kakophonische  Alliteratioii  ßs  und  ets  deot- 
lich  herrorhebt.  In  Str.  1.  2.  3  handeln  die  9  Reihen  bis  hdtas 
Ton  dem  erhörten  Gelübde  mit  der  Anrede  Lyce  nnd  dann  dem 
Sobject  Dn;  und  die  9  Reihen  Ton  iUe  bis  mves  mit  dem  Sob- 
ject  Er,  nSmlich  CupidOy  Ton  dem,  was  derselbe  thot.  Den  An- 
fingen ÄMdiitere  und  ßs  entsprechen  die  Anfänge  ÄudMere  und 
iüe  und  den  Schlüssen  Lgee  impudeuu  die  Schlösse  liciUiM»  fiives^ 
CS  retmen  im  Besonderen,  wie  die  Tripodien  fis  nnd  Fis,  so  die 
Dreireihen  iüe  wrmUis  ei  und  hn  porhmuM  emm.  In  der  Tristro« 
phe  5.  6.  7  handelt  Str.  6  und  7  nur  von  Lgee,  w&hrend  Str.  6 
sie  mit  dnara  in  zwei  HiMien  coütrastiert,  so  dafs  Arsis  und 
Thesis  in  der  Ordnung  2.  1  und  I.  2  stehen.  Die  ersten  9  Rei- 
hen fragen,  und  zwar  nach  der  vergangenen  Schönheit,  die  letz- 
ten 9  berichten,  und  zwar  von  der  jetzigen  Hifslichkeit. 

Dem  Inhalt  gemfiis  sind  die  ersten  9  Reiben  voll  Alliteratio- 
nen, welche  schon  oben  angegeben  worden  sind;  vgl.  nun  auch 
als  Anis  und  Thesis  die  Anfinge  Quo  fugit  und  Quo  mo/tis,  Quae 
tpitabai  nnd  Quaeme  eurpuerai  zu  Feiix  (posO  Cinaram  Graton 
tum  fadesj  auch  der  Endreim  in  der  Zeile  des  Namens  fades 
bretes  als  Sdilnisreim  der  6  Verse.  Dagegen  fehlen  solche  An- 
reime  in  V.  23 — 28,  während  Cinarae  breves,  Cornids  eeiulae, 
dnerem  faeem  spöttische  Beziehungen  sind  und  der  durchgereimte 
V.  26  im  Contrast  mit  dem  reimlosen  V.  27  den  Multus  risus  der 
Juveties  malt  Sodann  Arsis  und  Thesis  in  den  Tristrophen.  In 
der  ersten  2 : 1  durch  di  tarnen  Ckiae  genis  zu  Jmporiuuus  Quer- 
ems  Denies  Turpaat  und  1 : 2  durch  Äudivere  Audivere  zu  Ei  caniu 
hnpariunus  enHn\  in  der  zweiten  2 : 1  durch  decens  amores  ar^ 
iMMs  dedenmi  zn  Ijgcen  risu  und  1 : 2  dnrch  iÜMS  mihi  zu  breves 
parem  ferwidi  faeem. 

Endlich  dyohemisisch  5.  2.  Wie  in  der  Str.  1  die  fünf 
ersten  Reiben  in  3.  2  dnrch  Sinn  und  Reim  getheiit  sind,  so  die 
ffinf  ersten  Strophen.  Str.  1.  2.  3  nfimlich  schildern  das  erflehte 
JetAt,  Str.  4.  5  aie  sehnsfichtige  Erinnerung  der  ontis  an  das  Fro- 
her. Die  fünf  ersten  Strophen  zusammen  aber  beginnen  mit  Lyce, 
die  letzten  2  mit  dnara.  Reime  in  Str.  I  nnd  6  Auditere  (V.  I) 
Vis  nnd  Fdits  Annos.  Str.  1.  2.  3  am  Ende  Denies  te  Turpani^ 
Str.  4.  6  Quae  Quae,  Femer  Audivere  Lyce  s=  Str.  1  mit  dem 
Anfiang  Awäeere  Lyce,  Audivere  Lyce;  di  mea  voia  di  chias tisch 
SB  Str.  2  Ei  caniu  in  genis;  Audivere  Lyce  »  Str.  3  Jmportunus 
Quereus  eirefugii.  Dann  die  Reime  Nee  Nee  nnd  Quo  Quo 


SS  der  vierten  and  ftnflen  Reihe  mit  fU  und  Vi9\  endfidi  Str.  6. 7 
SS  den  IMpodieeo,  vgl.  Ludisque  et  mit  etartium  L§cen  und  6t6tt 
impudens  nnd  parem  facem.  Umgekehrt  Str.  1.  2  and  3 — 7  ndt 
den  ScblGflsen  Doetae  Puiehris  und  iftilf«  Diioii^am)  and  den  Ab- 
fSngen  Audieere  Lyce^  Audwere  Lyce  tu  fmportnnu$  emm.  Quer" 
eus  etrefitgU'^  auch  di  tarnen  Chiae  geni$  in  hnportumu  Quercvt 
Dentts  Turpant.  Die  Fftnfstrophe  getheili  in  3.  2  darch  die  An- 
Ange  hnportunus  aridas  and  FeHx  arüumy  and  in  2.  3  durch 
IriifM  eofaf  te  gtUa^  jam  tihi  tempara  quae  za  f^git  moius^  pati 
fadetf  petniae  nt. 


Metrum  Sapphicum  minus, 

Cann.  Uf  8. 

A,  Pentaplasiseb.  Erfltena  1  nnd  5  Strophen,  letztere 
hemiolisch.  Die  Str.  l  hat  in  sich  ölia  Poena  nnd  pt^eraU  in»- 
quam^  Dente  Turpior  and  uno  ungvi,  genaaer  Den  te  nnd  eel  ahm», 
daza  die  Repetitionen  der  Anfinge  Ulla  Dente  nnd  tibi  fieree 
nebst  den  Additionen  st  nnd  st,  dann  die  Copulatio  Barine  no^ 
Ciriiset  und  nigro  fiereSj  endlich  das  noch  übrige  Woit  fvris  mit 
dem  Namen  Barine  reimend,  dessen  Änfangslaot  den  Hauptreim 
ffir  die  ganze  Strophe  giebt.  Dann  3:2  Stroplien.  Verne  Oe- 
derent  Cote  nnd  Adde  Aura,  hinten  in  den  Adonien  euro,  eoreii« 
tes,  cmenta  und  fittnaJt,  maritos.  In  der  Tristrophe  aufaerdem 
Crederem  Sed  nnd  Semper  Cote;  ferner  Perßdnm  Pulckrior^  Fal^ 
lere  Signa,  Simplices  Semper,  so  dafs  das  mittlere  Glied  halb  ean 
ersten,  halb  zum  letzten  sich  bezieht;  ferner  der  Sohloisreim  Coi» 
cntenta.  In  der  Distrophe  aafserdem  quod  crescit  und  mns 
ferner  Impiae  relinquunt  nnd  Ftr^tn^  retardet;  dazu  domi 
und  tua  ne,  necpriorea  und  nnper.  Umgekehrt  2 : 3  <»  caput,  ei^ 
neres  tacituma  und  4.  5.  6  Venus  fems^  tibi  dominae  (im  ersten 
nnd  dritten  Verse  anf  die  erste  nnd  dritte  Strophe  der  Tristrophe 
hinweisend),  metuttnt  miserae^  aach  Perfidum  niteseis^  Fuliere  mo- 
cfts,  und  Publica  cura^  Morte  carentes,  za  Bidet  (hoc)  inguam 
Ventts  ipsa  rident,  Semper  ardentes  acuens  sagittas ;  Impiae  tedmm 
domi  nae  relinquunt^  Virgines  nuptae  tua  ne  retardet;  die  ente 
Strophe  der  Tristrophe  ist  vor  der  zweiten  and  dritten  hervor- 
gehoben. Dniit)  Sedtu  simul  und  tn^am  Feitus,  auch  Sed  tu  si- 
mul  und  tn^am  Venus  ipsa. 

Zweitens  5  und  1  Strophen,  erstere  hemiolisch.  Die  Stro» 
phen  1.  2.  3  haben  Poena  Perfidum  FaUere^  Str.  4.  5  SimpHces 
Servitvs;  dann  die  tSchlClsse  Signa  Morte ^  Saepe  minati,  Unig»> 
kehrt  Str.  I.  2  fn  Y.  I  nnd  5  si  Sed,  dann  Poena  Barine  und 
Perfidum  votis;  Dente  Tvrpior  und  Pulckrior  Publiea;  tibi  fiere$ 
nnd  tu  jueenitm;  Str.  3.  4.  5  die  Mitten  der  dritten  Verse  cum 
caelo  gelida  qve,  ardentes  acuens^  tectum  dominae;  dann  die  Grup- 
pen als  solctie  durch  Perfidum  Publica,  Serf>ittt8  Saepe  nnd  te 
multo  pubes  tectvm  in  den  Scblafsstrophen  bezeichnet  *-*  Str.  6 
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bezieht  sieh  auf  Str.  1  mit  Te  Virgme$,  meiutmi  iua  m  VUa  DmUe, 
Hbi  ßeres  und  ptjeraH  nocmssei  tmqwun  in  miseraeque  mtper  ju^ 
«eitctf  Bod  nit  pard  nuptae  xa  Barine  fUgro^  und  maires  mmi^ 
i08  SB  Juris  flm^;.Qnd  bat  in  sich  den  Chiesmos  Te/tfeanett 
Vtr^ines  Utrdei  nnd  in  den  Anfangsvenen  6  Reime,  nämiich  Te 
,  Te^  suis  seues,  maires  parei,  meiuumt  msserae,  jueends  quenuper, 
—  Araen  nnd  Thesen  der  4iistro{riien  sind  folgende.  In  1 — 3  hat 
8lr.  1.  2  die  Anftnge  der  Schlubperioden  BmUe  TurpioTy  hU^ 
ehriar  Pubkea^  Str.  3  die  AufSnge  EspedU  mairis,  Fääere  e$Mo; 
umgekehrt  1  pitferati  m^gmi  nnd  2.  3  döHgasU  eura,  operias  ca- 
reuies^  nnd  1  Poeuu  umquam,  'hurpiar  unguis  2.  3  Perfidiium  nUe-' 
sds,  Fttüere  neeüs.  In  4— >6  haben  4.  5  Semper  Cete^  impiae 
Saepe  nnd  6  die  Anftnge  Te  suis  Te  senes;  umgekehrt  4  Semper 
MofiHas  sn  5.  6  Impiae  reUnqmmi  Virgines  retard^;  aoch  Cupido 
erueuia  va  neepriores  ifitMeft,  wuper  mariios,  Sodaaa  in  2.  3.  4 
^ibUca  curay  Moria  earauies  in  Caie  crueuia,  md  tu  caput^  e»~ 
neres  tacüuma  cn  Venus  ferus^  und  mleseif  ctira,  «oelit  careuies 
m  Ci^ßido  cruenia;  umgekehrt  in  Puiehriar  proäsa  sn  Signa  lü- 
«OS,  Semper  so^ttfos. 

B.  Im  isischen  Verhiltnifs  %wei  Tristrophen.  Nar 
Sir.  1  ond  4  haben  Con^lexionen  der  AnfangsverBe  ifUa  peferaH 
Foana  uaguam  zn  Rkiei  ridei^  sneh  dort  die  erste  Periode  mit 
Einem  starken  Reime,  hier  die  erste  nnd  zweite  mit  Bidet  ridei, 
Semiper  sagitias.  Femer  in  vsriierender  Steihmg  dort  Poena  un^ 
quam  nnd  Denie  Turpior,  uno  ungui,  hier  Semper  sagiHas^  Cote 
crueutUj  nnd  im  zweiten  Verse  vorne  SimpHces,  hinten  cupido. 
Es  reimen  also  alle  AvfUnge  nnd  Sehlfisse,  was  in  keiner  der  4 
andern  Strophen  der  Fall  ist.  Femer  die  Stilen  Barine  noewis^ 
sei  nnd  nigra  ßeres  zn  Ngmphae  ferne,  Id  sich  verknüpft  ist  die 
enrte  Tristrophe  dnrch  Barine  nocmssei  nigra  ßeres,  und  votis 
nrnUo  Caput pseenum  nnd  toto  taciiuma  caelo  geiidaque\  die  zweite 
durch  Venus  (erus,  HH  dominae,  metuunt  miserae.^ 

C.  Diplasiscb.  Drei  Distrophen.  Nftmlieb  4  and  2.  Str. 
1  nnd  5  die  Anfänge  ff6f  nocuisset  and  titi  nova-,  dann  für  die 
Tieretrophe  in  Sir.  l  ond  3  Juris  fi6f,  Turpior  ungui  ond  mairis  ^ 
cmeres,  Marie  eareniesy  in  Str.  2  nnd  4  emiescis  Cura  und  eieu^ 
pido  eruenta,  Pulckrior  pradis  und  Semper  sagittas;  dann  Str.  5.  6 
neepriares  mmati,  nuper  maritas  und  impiae  relknquuni^  Virgines 
reiardet*  Umgekehrt  2  zu  4.  Str.  1.  2  mit  VUa  ungui  und  Cre^ 
derem  cura,  auch  üüa  Poena  und  Pulehrior  Publica*,  Str.  B^S  zu. 
Anfiing  Expedit  mairis  Failere  etiotOy  nnd  ftr  die  Distrophcn  d- 
neres  opertos  nnd  crescii  oimtts;  opertos  noctis  und  owmes  neC'^ 
priores^  cineres  geUda  und  tibi  dominae;  endlich  Signa  Semper 
und  Impiae  Virgines,  Drittens  2 — 5  zwischen  I  und  6;  vgl.  2.  3 
nnd  4.  5  Perßdum  Pukhrior,  FaUere  Signa  zu  Simpkces  Sender, 
Sertiius  Impiae*,  dann  1  und  6  Poena  Deute  und  Te  Virgines, 


\! 
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Systema  Asclepiadeum  majus. 

Carm.  IT»  10. 

Der  \tn  hat  3  Stropheo,  Tripodie,  Dtpadie,  Tripodie;   fkf 
Gedicht  8  Vene,  nach  den  Reihen  entfviekdt    Das  MuBekeseiie 
,  Gesetz  wird  durch  die  Alliterationeii  bestiligt,  indem  auch  d» 
iaiscfae  Gliedemnf;  da  isl. 

A.  Bpiditritiach.  Erstens  3  an  5.  Drei  Verse  beginnen 
mit  VoeJeo,  5  mit  ConeonantaD.  IHe  6  sind  getheiU  in  2.  3, 
indem  V.  4.  5  mit  Liquiden,  6.  7.  8  mit  Maien  ans  je  einer  der 
drei  Classen  beginnen.  O  Insperaia  Ei  ond  Nmte  JMtflns,  Mem 
Qtnae  Fe/;  in  dem  Penlattich  beginnen  die  Dipodieen  an  2.  3  nul 
den  Reimen  Ton  pumeeae  infaeimn  snf  die  hinteren  Tripodieen 
/Köre  und  earlaril,  nnd  mit  den  Reimen  von  ie^  cur,  incoktma 
auf  die  vorderen  Tripodieen  DiceSy  Qtiae,  Vei,  indän  augleich  im 
ersien  und  leisten  Verse  der  reichere  Reim  ist,  dort  ßar^  prior 
nnd  hier  Vd  cur  und  in  colitmes.  Umgekehrt  3 : 2,  an  den  leta- 
len Tripodieen  beaeichnet  fiare,  f^erterUy  vOerU  und  mon^  mnl 
In  dem  ersten  Tristiehon  ist  die  Arsis  und  Thesis  an  den  Schlnft- 
tripodieen  beseiehnet  durch  tmmmihuB  pkmm  au  ctderinl  eomme. 

Zweitens  5  au  3.  Die  ersten  6  Verse  bilden  den  Vorder- 
satx,  die  letalen  3  den  Nachsatz  Die  8  Vocale  und  die  2  Liqni- 
den  stehen  als  weichere  Laute  den  hftrteren  Muten  gegeuQber. 
Ferner  beginnen  die  letalen  der  5  und  3  Dipodieen  nut  infadem, 
iHCoktmes.  Die  5  sind  getheilt  in  3:2,  indem  3  Verse  mit  Vo- 
calen,  2  mit  Liquiden  beginnen.  Dann  schlieiat  sich  an  die  Glie- 
dernng  von  6.  3  mit  tf^octeai  tncoAMief  nSher  innerhalb  des  Pento- 
Stichs  im  Verhältnifs  3.  2  tnoo/iiiml  infadem  am  Be^nn  der  drit- 
ten und  fönilen  Dq>odie,  indem  die  nähere  Besiehung  dieser  bei- 
den gegenüber  der  fOnf^n  nnd  achten  durch  den  GegenssU  von 
•»  toRtant  in  fadem  zu  in  fadem  in  oohanes  beaeichnet  wird. 
Umgekehrt  2:3,  indem  in  den  beiden  ersten  Dipodieen  Feaeris 
9eniei  nur  an  zweiter  Stelle  stehen,  dagegen  die  drei  Iblgendea 
mit  inwMani  pumeeae  infadem  zu  Anfang  alliterieren. 

B,  Isisch.  Wie  die  Perioden  in  Str.  I  die  Endreime  siysr 
Moe  rasae,  so  haben  die  beiden  Strophen  die  Endreime  re§ae 
genae,  Dmin  schliefst  die  erste  Strophe  mit  Eiquae  mune,  fhmc 
eiqd  und  eomae  rosae^  die  zweite  mit  dem  Chiasmus  Quae  fuU 
Vei  genae.  Diese  beiden  Schlulsverse  enthalten  die  wichtigen 
Worte  des  Ligurinus.  Mit  dem  Namen  Ligurinue  ist  abaichlilefc 
nicht  alliteriert,  und  der  Laut  L  kommt  gar  nicht  mehr  vor. 

Systema  Asclepiadeum  minus. 

Caxm.  m,  SO. 

Das  Meinekesche  Geseta  wird  bestätigt. 

Erstens  epiditritisch  10.  6  «  5:3  und  6:10  «»  3.  6. 
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V.  1  ood  S  &pe^  Me^y  peM$mim  ^Mtu^  V.  11.  13  Si  R^gntmU, 
a^ruUMm  potenM\  dann  umgekehrt  V.  6.  6  and  15.  16  die  Schlufs- 
reime  ßifuga  iemporum^  muUa  que  ftan  mei  und  eimihi  DelpMca 
Mtlponune  eomam,  und  wie  im  ersten  Vers  das  Dekastich  1 — 10 
mit  ßsegi  aere^  so  beginnt  dieses  mit  YUahit  tugue.  Die  4  Mit« 
lelyene  haben  an  sweiter  Stelle  LMHmsm  imtde^  cum  qua.  Dasu 
im  Gegensatz  V.  L  2  und  11. 12  die  Additionen  monnmenUim  que 
ond  qtta  papuhrum,  als  die  Anfinge  der  enten  und  der  letzten 
6  und  6  Verse. 

Zv^reitens  isisch.  Die  Anfangsstrophen  haben  aere  pere»- 
müs  pyranddum  aiütts  und  pantifex  Außdus  agrestium  poietu. 
Dann  die  Complesionen  perenmus  CapiioHum  und  poniifex  eo- 
miün,  indem  Amt  %u  CapUoikan^  De^hica  zu  camam  tritt  wie 
aere  sn  persmitiis  und  Avßdus  zu  potU^ex,  Vorne  Crescam  Laude 
und  Laura  cinge  als  Schl&sse;  femer  Tariierend  VUabit  posiera 
Creeeam  CapiioHum  und  cmge  dolens  Melpomene  camam.  In  der 
Verknfipfung  der  ersten  beiden  Strophen  durch  Qtiod  Pauit,  Vi- 
tabii  Crescam;  monumenium  stlu  und  series  moriar  vor  der  Ca- 
aar,  aere  pyramidumy  eifuga  ntufta  nach  derselben.  Dann  Ver- 
knüpfung der  anderen  beiden  Strophen  quamahus^  quapauper  und 
mtodae  merUi»{  qua  papularum  und  meriÜB  em§e;  der  Chtasmas 
tttciia  poniifex,  aquae  agrestiumj  Aeakum  adUaloSj  meriH$  JM- 
pkiea. 

Drittens  in  den  Oktastiehen  wiederholt  sich  das 
VerhSltnifs  3:5  und  5:3.  Es  beginnen  die  SchlufsTcrse  3 
und  S  mit  Quod  und  Creeeam^  und  in  dem  Penfastieh  die  An- 
fiingsTerae  4  und  7  mit  PoteU^  VUabi^  das  Pentastiefa  beginnt 
9—13  Tome  in  den  Versen  9.  10  mit  Scandet  DicoTy  dann  das 
Tristieh  14*^16  mit  Deduaiaee  eume  nur  nach  innen,  und  in  dem 
Beniaartieh  haben  V.  9  und  12  hinten  etVtftA«  poniifex,  obslr^t 
Auflducty  V.  14  aber  turne  euperbiam.  ImPentastich  3  zu  2  pon- 
i^ex  Aufidus  agreeüum  vol  potene  adiiahs*  Die  4  angewandten 
Buchaiaben  dienen  aber  zur  Copnlatio  der  beiden  Oktastiche  Vr- 
iaini  Crescam  Scandet  Dicar. 

Viertens  triplasisch.  Wie  |ede  Tripodie  drei  Föfse,  so 
hat  das  Gedicht  eine  fiinzelstropbe  und  eine  entwickelte  Trtstro- 
phe.  Str.  1  und  2.  3.  4  beginnen  Exegi  aere  und  Annorum  el, 
und  Str.  1  liat  den  SeUttTs  Aquilo  «mpolefis,  aui  innumerabiiis^ 
die  Tristropfae  aber  in  jedem  zweiten  Verse  muiiaque  parsmei, 
obstrepit  AußduSy  sume  st^ierAüim;  und  die  Copnlatio  wird  durch 
die  Auffinge  der  letzten  und  ersten  Cfisurglieder  gebildet  nan  aui, 
AmuMTum  Non.    Umgekehrt  3  zu  I.    Str.  1.  2.  3  und  Str.  4  be- 

Sinnen  Exegi  pereunius  und'  Princeps  Fiafos.  Die  Sehlnfsreime  von 
tr.  3  sind  aquae  populorumy  aqresHum  poiens^  die  Complexio 
▼on  Str.  1.  2.  3  ist  Exegi  RegaH  perennius  alHus  und  Ei  Regna^ 
oii  agreetkum  potensy  und  die  Copulatio  wird  gebildet  durch  ex^ 
kumJH  poiens  Princeps  AeoUum^  dazu  Daunus  und  Deduxisse. 
Zu  der  Ode  Sappho's  an  die  Geliebte  (s.  das  Mfirzheft  1S59 
Zeitschr.)  bemerke  ich  noch,  dafs  in  der  wichtigen  Giie- 
deniag  1.  3  die  Aufiimgwtvophe  der  Tristrophe  so  aUttenert:  hoü 
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HO^uuf  mit  tfiar  ittw6aio%i^  und  dann  mg&idir»  Ferner  S.  19C 
Z.  16  T.  n.  hinter  fioi  lies:  tilBCcat^  ci  ddfipa  nebst;  ebenso 
Z.  12  V.  a.  Tor  iwra  lies:  nebst;  —  S«  197  Z.  13  t.  o.  vor  Ittf- 
crofiai  (TS  lies:  Jiog  dol6fiXoHB\  ebenda  Z.  12  t.  b«  hinter  sfowK 
lies:  Db&e  ix,  ^fwg  cviiii(x%og\  —  S.  199  Z.  16  v.  o.  Tor  de  lies: 
0««^;  ebenda  Z.  19  y.  n.  nach  3+  1  lies:  oder  2  +  2. 

Altona.  Kirchhoff. 


Bemerkungen  zu  der  neuen  Instruktion  für  den 
reschichtlichen  und  geographischen  Unterricht  in 
1er  Provinz  Westphalen. 

Die  Instruktion  för  den  geschichtlichen  und  geoffraphisdien 
Unterricht  an  den  Gymnasien  and  Realschulen  der  Provins  West 
phalen  vom  22.  September  1859  Kerfaüt  in  swei  Thdle,  in  einen 
geschichtlichen  nnd  in  einen  geographischen.  Wir  beeehiftigen 
uns  gegeoiwärtig  nur  mit  dem  geschiehtlichen  Theile. 

Die  Instruktion  will  den  eigentlichen  Geschichtsnnierricht  auf 
der  zweiten  Stufe  in  ethnographischer  Form  durch  die  Qnar ta 
und  Terlia^  auf  der  dritten  in  uDiversalhistorischer  durch  die  Se* 
kunda  and  Prima  geiiihrt  wissen;  auf  der  ersten  Slofe  in  den 
untern  Klassen  soll  er  ein  propädeutischer  sein,  und  die  Auf- 
merksamkeit soll  hier  besonders  auf  Pei'sonen  gelenkt  werden. 

Wir  stimmen  yollständig  bei,  daXs  auf  der  ersten  Stnfe  dy^ 
biographische  Form  als  der  Natur  des  Schülers  entsprechend  fest- 
zuhalten sei,  wie  auf  den  beiden  folgenden  Stufen  die  ethnogra» 
phische  und  nniversalhistoriscbe,  und  glauben,  dab  gegen  diese 
Formen,  die  seit  der  ersten  Instruktion  des  SchulkoUegiums  der 
Provinz  Westfaleu  in  den  weitesten  Kreisen  des  Schullebens  Ein- 
gang gefunden,  nicht  dauernd  eine  andere  Methode  aufkranineB 
kann. 

Dagegen  erheben  sich  uns  einige  Bedenken  thdils  über  die  io 
der  Instruktion  gemachte  Anwendung  dieser  Formen  anf  die  ein» 
zeinen  Klassen,  theils  über  die  getrofiene  Wahl  des  Stoffiea. 

Auf  der  ersten  Stufe  billigen  wir  den  Stoff  nicht  Der  Un- 
terriebt soll  sich  nämlich  vorzüglich  auf  das  Durchgehen  der  bi- 
blischen Geschichte  des  alten  und  neuen  Testamentes  in  den  Rc^ 
ligionsstunden  beschränken.  Die  Chronologie  dei*  jüdischen  Ge» 
schichte  soll  fest  eingeprägt,  ferner  von  der  Eotwick^ng  des 
menschlichen  Geschlechtes  von  seinen  ersteu  Anfängen  bis  zur 
Bildung  des  Staates  ein  anschauliches  Bild  gegeben,  und  aus  der 
Geschichte  und. dem  Cultarzustande.  andrer  Völker  soviel  nsii^e^ 
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werden,  al»  ZHgfetoh  sor  Veandealfichoog  der  bibliMiheii  6e- 
sehielite  MÜMt  dient 

Wir  förchten,  dafs,  yrenn  die  Chronologie  der  jädiscben  Ge- 
Befakhte  fest  eingeprflet  werden  soll,  wie  dort  verlangt  wird, 
wreoB  femer  ein  anschauliches  Bild  von  der  Enfwickelong  des 
menschlichen  Geschlechtes  von  seinen  ersten  Anfängen  bis  sor 
Bildaog  des  Staates  gegeben,  and  aus  der  Geschichte  und  dem 
Cnlturzustande  andrer  Völker  soviel  niitgetheilt  werden  soll,  als 
war  Verdeutlichung  dar  biblischeo  Geschichte  dient,  man  hier  Man- 
cherlei fordert,  woi^r  der  Knabe  in  diesem  Alter  noch  gar  nicht 
cmpfönglich  ist,  dafs  man  also  das  geschichtliche  Interesse  nie- 
derhaiien  wird,  was  man  andrerseits  durch  Biographien  ganz  rich- 
tig %u  wecken  strebt. 

Sodann  kann  der  Schüler  auch  die  Kenntnisse,  die  er  sich 
durch  diesen  Stoff  erwirbt,  auf  der  folgenden  Stufe  nicht  brau* 
eben.  Sie  sind  kein  Fondament  für  die  zweite  Stufe,  wo  die 
Geschichte  des  griechischen,  rümiscben  und  deutschen  Volkes  den 
Stoff  hihüen  soll.  Bis  zur  Sekunda ,  wo  er  wieder  jüdische  Ge« 
schichte  hürt,  sind  alle  Zahlen  etc.  aus  dem  Gedfichtnifs  ent- 
schwunden. Soll  ein  tüchtiges  Wissen  gewonnen  werden,  so  mufs 
der  Stoff  Jeder  Stufe  m  Stoffe  der  nächst  höheren  Stufe  vdeder 
■lit  enthalten  sein. 

Ein  Theil  dieses  Stoffes  wird  also  das  geschichtliche  Interesse 
nicht  erwecken,  der  ganze  wird  das  gesdiichtliche  Wissen  nicht 
fördern,  und  der  rechte  Geschichtsunterricht  mufs  Beides  auf  je» 
der  Stufe  erstreben. 

Nebenbei  bemerken  wir,  dafs,  wenn  diese  bezeiebneteu  For* 
derungen  in  der  Geschichte  erreicht  werden  sollen,  der  Religions- 
onlerricbt  darunter  leiden  dürfte.  Die  biblische  Geschichte  seheint 
uns  auch  viel  besser  und  viel  würdiger  nur  für  religiöse  Zwecke 
hl  diesen  Klassen  verwendet  zu  werden  ^  es  wird,  ohue  dafs  man 
ea  sndit,  sich  yon  selbst  ein  grober  Gewinn  aus  ihr  für  die  Pro- 
faDgescfaiehte  ergeben. 

Zu  jenem  Stoffe  sollen  dann  noch  in  den  geographischen  Stun- 
den einschlagende  historische  Mittheilungen  kommen,  und  der 
deutsche  Unterricht  soll  für  diesen  Zweck  die  Aufgabe  haben, 
dnrch  mündliehe  und  schriftliche  Uebongen  mit  den  wichtigsten 
and  schönsten  Sagen  des  Alterthnms  und  der  germanischen  Völ- 
ker bekannt  zu  machen. 

Wir  stimmen  bei,  dafs  in  Sexta  und  Quinta  und  wohl  auch 
noch  w^eiter  hinauf  die  Sagen  des  Altert hums  und  der  germani- 
achen  Völker  in  den  deutschen  Stunden  durchgenommen  werden, 
und  es  wäre  wünschenswerth,  dafs  deutsche  Lesebücher,  die  diese 
'  Sagen  voraugsweise  enthielten,  angefertigt  würden ;  allein  in  eine 
Stufe  des  Geschichtsunterrichts  können  nur  diejenigen  mit  aufge- 
nommen werden,  in  denen  die  älteste  Geschichte  der  Völker  ein- 
geschlossen ruht. 

Den  historischen  Mittheilongen  in  den  geographischen  Stun- 
den weisen  wir  mit  C.  H.  Rättig  (Nenstretitzer  Schulprogramm 
1650)  imd  J.  F.  C.  Campe  (Gesduchte  und  Untersieht  mder 
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• 
Getchidite,  8.  89  sq.)  diejemgen  Völker  su,  ywtUbe  in  die  6e-* 
schicke  der  Menschheit  nicht  gestaltend  mit  eingegriffen  habest 
wie  die  Inder,  Chinesen  etc.  Von  andern  Mittheilangen  crwar» 
ten  wir  nicht  viel,  weil  Zahlen  and  Begebenheiten  tnsanane»- 
hangslos  unverständlich  und  ohne  ^es  Interesse  sind  und  schwär 
im  Gedfiehtnisse  haften. 

SchlieCslicli  bemerken  wir,  dals  wir  eegen  jede  propMeatiscbe 
Stafe  sind,  möge  der  Unterrichtssbweig  heifsen,  wie  er  wolle,  in* 
dem  dergleichen  Unterricht  immer  nur  kfimmerliche  Fr&chte  trigl 
und  tragen  kann. 

Die  sweite  Stufe  der  Instruktion  oder  ihre  erste  Stufe  dea 
dgentiichen  Gescbichtsanterrichts  giebt  als  Gegenstand  die  grie- 
chische, römische  und  deutsche  Geschichte.    Der  Grundcbamkter 
des  Unterrichts  soll  der  ethnograpbiscfae  sein ;  es  soll  die  äiüaere 
Geschichte  in  den  Vordergrund  treten,  und  der  Vortrag,  nameaf- 
licfa  in  der  alten  Gesehichte,  augleich  ein  biographisches  EleaMot 
enthalten.   Die  Gescbiehte  der  Griechen  und  Römer  soll  in  Qoarta 
in  einem  Jahre  abgehandelt  werden;  jene  soll  mit  einer  Uebcr> 
sieht  Qber  die  auf  die  Diadoebenseit  folgenden  StaateobUdmgea 
abschlieben;  diese  soll  mit  kurser  Beröhrung  der  Urseit  etwa  bis 
auf  Titus  gehen.    Die  deutsche  und  preufsische  Geschichte  aatt 
in  der  Tertia  eelehrt  werden.    In  der  Geschichte  des  deatachen 
Mittelalters  sollen  z.  B.  auch  die  Ausbreitung  des  Christenthumes 
und  die  Entwickeluag  der  Hierarchie,  die  wichtigsten  Krenzaöge, 
die  EroberuDc  von  Constantinopel,  die  Erfindung  des  Schtefspiul- 
vers  und  der  Buchdiiickerkunst,  endlieh  die  Entdeckung  des  vieiv 
ten  Welttheiles  und  des  Seewegs  nach  Ostindien  ihre  Steile  fin- 
den.   Vom  westfälischen  Frieden  an  soll  die  deutsche  Geschidite 
an  die  brandenburgisch -preuisische  angeschlossen  und  mit  .den 
deutschen  Befreiungskriegen  beendet  werden.    Empfohlen  wird, 
im  ersten  Jahre  die  deutsche  Gesehichte  von  der  VölkerwaDde* 
rung  etwa  bis  1648,  im  zweiten  Jahre  dss  Uebrige  zu  lehren. 
Der  geschichtlichen  Darstellung  soll  jedesmal  die  geographische 
Ueber^icht  der  betreffenden  Lfinder  vorangehen. 

Bei  dieser  Stufe  billigen  wir  nicht,  dafs  die  ethnographiache 
Form  auf  die  Quarta  angewendet  wird. 

Wir  furchten,  dafs  auch  mit  dem  biographischen  Element  die 
Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Y<^kes  mit  der  ent- 
sprechenden Geographie  dem  Quartaner  nicht  schmecken  wird. 
Der  Quartaner  hat,  wenn  er  ein  geistig  gut  erhaltener  Knabe  ist, 
noch  kein  Interesse  für  Völker,  er  erfafst  nur  Personen^  erfreut 
sich  nur  an  Personen;  wendet  sich  doch  die  Theilnahme  des  S»» 
Icundaners  und  Primaners  noch  fiberwiegend  Personen  zu.  Die 
Geschicliiserzfihlung  mufs  in  der  Quarta  noch  ganz  wesentlich 
den  biographischen  Charakter  tragen.  Volk  und  Staat  und  Ver« 
fassung  sind  dem  12)Shrigen  Knabenherzen  ftufserst  gleichgültig, 
dem  Kopfe  unverständlich. 

Die  dritte  Stufe  der  Instruktion  oder  ihre  zweite  des  eigent- 
lichen Gesehicbtsanterricbts  hat  zum  Gegenstand  die  Univeraat 
geaehichte  in  ihren  drei  Hauptperioden:  Alterthum,  Mittelalter  and 
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Ncnicit.  Ze  dem  crieehkcben,  rAmieeheii  and  deataeheo  Vcrike 
sollen  die  fibii(;eD  Caltorr5lker  des  Orients,  namentlich  Enropas 
treten,  den  hanpIsicfaliGlien  ^toff  aber  sollen  immer  noch  jene 
drei  Völker  geben.  Die  politische  Geschichte  soll  auch  hier  nodi 
in  den  Vordergrand  treten,  aber  der  innere  Zasammenhang  der 
Dinge  soll  angegeben  nnd  die  Entwickelang  der  Verfassnngen 
lener  drei  Völker  hinsogefBgt  werden.  Es  soll  anf  cbeser  Stafe 
bei  der  alten  Geschichte  anf  die  Qnellen  ersten  Ranges  and  b^ 
allen  drei  Perioden  auf  die  Geographie  hingewiesen  werden.  Der 
Stoff  soll  femer  dadorch  erweitert  werden,  dafs  die  literatnren 
der  wichtigsten  Völker  übersichtlich  und  mit  Proben  cbarakteii- 
slrt  nnd  die  Epochen  der  Geschichte  der  bildenden  Kßnste  an 
Abbildangen  erörtert  werden.  Der  teleologische  Zosammenhang 
der  Weltgeschichte  nnd  die  Anerkennung  der  ewigen  Gesetse  GoC 
tes  soll  als  das  beste  Resultat  betrachtet  werden,  welcbee  der 
Sehlkler  ans  diesem  ganzen  Unterrichte  mit  sich  in  das  Leben 
nimmt.  Der  Sekunda  soll  die  alte  Geschichte,  der  Prima  das 
MittelaUer  nod  die  Neuzeit  bis  1815  und  in  kurzer  Uebertichl 
bis  1830  oder  1840  zufallen. 

Wir  sind  hiermit  im  Wesentlichen  einyerstanden,  möchten  ie- 
doch  hinzngefögt  wissen,  dafs  die  alte  Geschichte,  die  das  Funda- 
ment alier  Gescnicbte  iaf^  in  der  Prima  kurz  wiederholt  werde. 
Wir  billigen  also  an  ▼orliegender  Instruktion  yollstlndig  die 
»  Formen,  in  denen  der  Geschichtsontenicbt  ertheilt  werden 
soll.  Wir  können  nicht  einverstanden  sein  mit  dem  Sioflb  der 
ersten  Stafe,  weil  er  znm  Theil  das  geschichtliehe  Interesse  eher 
niederholt,  als  erregen  hilft  und  nur  spirlicfa  geschichtüehes  Wis* 
sen  anbahnt;  auf  der  zweiten  sind  wir  nicht  einTcrstanden  mit 
der  Anwendung  der  ethnographischen  Form  auf  die  Quarta,  weil 
der  Quartaner  noch  kein  Interesse  f&r  Volk  und  Staat  haben 
kann.  In  der  Prima  ▼ermissen  wir  die  Wiederholung  der  alten 
Geschichte.  Leitend  war  bei  der  Benrtheilung  der  Grundsatz, 
dafs  es  die  Anfgabe  des  Geschichtsunterrichtes  sttn  mösse,  aof 
jeder  Stufe  das  geschichtliche  Interesse  zu  erregen  und  das  ge- 
schiditliche  Wissen  zu  steigern,  was  nur  durch  die  rechte  An- 
wendung der  drei  Unterrichtsformen  anf  die  einzelnen  Klassen  in 
Verbindung  mit  dem  rechtgewihlten  und  rechtgeordneten  ge- 
schichtlichen Stoffe  möglidi  sei. 

Uns  seheint  sich  nach  diesen  Bemerkungen  Folgendes  för  die 
erste  and  zweite  Stufe  des  Geschichtsunterrichtes  zu  ergebeo. 

Zonidist  bemerken  wir,  dsfs  uns  der  Gesehichtsunterricht  auf 
Gymnasien  am  passendsten  in  der  Quarta  seinen  An£uig  zu  neh- 
men scheint.  WQl  und  kann  man  ihn  eher  beginnen  lassen,  so 
hst  man  ihn  doc^  so  einzurichten,  dafs  nach  Quarta 'noch  die 
biof:raph]scbe  Form  fSIlL  Naturgemfifser  scheint  es  uns  jedoch 
tu  sein,  wenn  er  in  Quarta  beginnt.  Der  Schöler  hat  hier  eine 
gewisse  Reife  des  Urtheils  erlangt,  sein  GedSchtnifs  ist  hinläng* 
lieh  gefibt;  er  hat  die  erforderliche  geographische  Grundlage  ge- 
wonnen und  schon  Manches  namentlich  aus  der  alten  Gesohiebte 
im  lateinisehen  Unterricht  gelesen  und  gehört;  es  ist  ihm  nnn 
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d«8  Bedflifnifs  einertettt  nach  mehr  erwägt,  andrerseits,  das  Er- 
fahren in  sich  in  Ordnung  gebracht  tu  sehen. 

Sodann  wiederholen  wir,  was  schon  oft  aasgesprochen  wror- 
den  ist,  dafs  den  eigentlichen  Inhalt  des  Geschichtsunterridtes 
auf  Gymnasien  die  Geschichte  des  griechischen,  r5mischeii  und 
deutschen  Volkes  bilden  m&sse.  Es  giebt  keinen  anziehendcrett 
und  lehrreicheren  Stoff  fiir  die  Jugend:  anf  ihn  sind  also  jeae 
drei  Unterrichtsformen  anzuwenden. 

DemgemSls  empfehlen  wir  fßr  die  Quarta: 

A.  Aus  der  griechischen  Geschichte:  Die  Sage  von  Kadmoa, 
vom  Argonantenzuge,  von  Oedipus  und  seinen  Nachkommen,  von 
Prometheus  und  Deukalion,  von  Kodrus,  vom  trojanischen  Kriege. 
Lykurg,  die  Helden  der  messenischen  Kriege,  Solon,  Pisisiratns, 
Miltiades,  Themistokles.  Alcibiades.  Epaminondas  und  Pelopidas. 
Alexander  den  Grofsen. 

B.  Aus  der  römischen  Geschichte:  Die  Sage  von  der  Grfiii- 
dung  Roms,  die  Sage  von  Romuios,  von  Tullus  Hostilius,  Tar- 
quinius  Superbns,  die  Sage  von  Horalius  Kokles,  Mucina  Scivola 
und  von  der  Klölia.  Kamiilns.  Pyrrhos.  Regoius.  Hannibal.  Ma- 
rtps,  Sulla,  Pompejus,  CSsar. 

C.  Aus  der  deutschen  Geschichte:  Karl  den  Grolsen,  HeiA- 
rich  F.,  Otto  den  Grofsen,  Heinrich  111.,  Heinrich  iV.,  Friedrich 
Barbarossa,  Rudolph  von  Habsburg.  Luther.  Walienstein,  Gustav 
Adolph.  Den  grofsen  Churffirsten,  Friedrich  den  Grossen,  Frie- 
drich Wilhelm  111. 

Diese  41  Stücke  werden  sich  bei  zwei  Stunden  wöchentHch, 
also  in  circa  80  Stunden  im  Jahre  einprSgen  lassen. 

Sie  bilden  die  erste  Stufe  des  Gescnichtsunlerrichts. .  Um  sie 
entwickelt  sich  auf  der  zweiten  Stufe,  welche  die  Tertia  in  zwei- 
|fthrigem  Kursus  umfafst,  die  Creschichte  des  griechischen,  römi- 
schen, deutschen  Volkes,  und  zwar  wärde  im  ersten  Jahre  die 
alte  Geschichte  mit  der  entsprechenden  Geographie  in  drei  Stun- 
den wöchentlicb,  oder,  wo  die  Tertia  in  Ooer-  und  Untertertia 
geschieden  ist,  in  Untertertia,  im  zweiten  Jahre  die  deutsche  Ge- 
schichte mit  ihrer  Geographie  in  vier  Stunden  in  der  Obertertia 
durchzunehmen  sein,  Beides,  alte  und  deutsche  Geschichte,  in 
dem  Umfange  und  in  der  Weise,  wie  die  Instruktion  angiebi 

Geseilt  sich  zu  diesen  beiden  Stufen  in  Sekunda  und  Prima 
die  in  der  Instruktion  bezeichnete  nniversalhistoriaehe,  der  wir 
in  Prima  die  Wiederholung  der  alten  Geschichte  hinzB^egen,  so 
glauben  wir,  dafs  das  Gymnasium  seine  Aufgabe  erreichen  mflsse, 
vorausgesetzt,  was  auch  bei  den  fibrigen  Diaciplinen  voransgesettt 
werden  muis,  dafs  Lehrer  und  SchUer  ihre  Schuldigkeit  thuja. 

Ratibor.  Menzel. 
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I. 

Rheinpreufsische  Programme  1853. 

AAClien.  eyniBasfiuin.  SehalnachricbteD  von  Dir.  Dr.  Scb((n. 
fifeciradB  A.  und  B.  sind  iD  2  Cötua  getheili,  Tertia  ist  nur  eine  Afh- 
theüuvg.  Im  Latein  wird  in  II  B.  noeh  SibertI  gebraacbC^  Ovid.  Met 
neben  Virg.  ilen.  gelesen,  im  Griech.  Xen.  Anab.;  der  griecb.  Onter- 
rickt  begkoil  in  IV.  ~  Hnlfsl.  Peter  Blum  ging  als  ord.  Lebrer  na 
daa  Gyamasinm  bu  Trier,  Hulfal.  Dr.  Spengler  wurde  al«  ord.  Leh- 
rer an  das  Gymnasium  zu  Düren  versetzt,  der  ord.  Lehrer  Dr.  8a- 
velsberg  vom  Gymnasium  zu  Bonn  trat  als  4.  Oberl.  ein,  als  5.  ord. 
Lehrer  trat  der  Huifsl.  am  Gymnasium  zu  CMn  Dr.  Ignaz  Renvers 
ein,  als  Bei.  Lehrer  der  Rector  der  latein.  Schule  zu  Hunshoven  Ign. 
(Spielmans.  Lehrercolleglum :  Dir.  Dr.  Sch((n,  Prof.  Dr.  Oebeke, 
Oberl.  Dr.  Klapper,  Oberl.  Dr.  Menge,  Oberl.  Dr.  Savelaberg, 
Dr.  Jos.  Müller,  Gymn.  L.  Christ.  Muller,  Kuppers,  H^^rfer, 
Kersi,  Dr.  Hilgers,  Dr.  Renvers,  Bonn,  Relig.  L.  Spielmans, 
Stiftsvicar  Fnchs,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Nänny,  Cand.  Dr.  Fritacb,  Cand. 
Bruders,  Scbrelbl.  Schmitz,  Zeichenl.  Neidinger,  Ctosangl.  Banr, 
TnmI.  Rensing.  Schnlerzahl  453  (I A.  36,  IB.  43,  IIA.  69,  II  B.  76, 
111  66,  IV  63,  V  66,  VI  34;  423  kath.,  30  ev.),  Ablt  29  und  2  fixt. 
—  Abhandlung:  De  lineU  $pkaerieii  ad  $y$iema  angulorum  coordma^ 
ronem  relaiü  cümmentafio,    Serip$it  Dr.  ign.  Renvert.     18  S.  4. 

AaclieB«  Mhere  Borger-  und  Provinzial-Gewerbeschule.  Scbul- 
nnchrichten  von  Dir.  Dr.  Job.  Jos.  Kribben.  Lehrercolleglum  der 
höheren  Bürgerschule:  Dir.  Dr.  Kribben,  Rel.  L.  Seh  er  vi  er  und  ev. 
Pf.  M&nny,  Oberl.  Hilgers,  Hangen,  Gillhausen,  Bohlen,  Dr. 
Förster,  ord.  L.  Kaltenbaob,  Dr.  vom  Kolke,  Gesangl.  Wago- 
mann.  Das  Latein  ist  nicht  obligatorisch,  in  IV,  III,  11  nur  3  St, 
In  II  Corn.  Nepos,  dagegen  in  I  Saliust  und  Virgil.  —  Mit  der  höhe- 
ren BfirgerschnJe  ist  verbunden  die  Provinzial-Gewerbeschule  und  die 
Handwerker-Fortbildungsschule.  Lehrer:  Dir.  Kribben,  Dr.  Koste rs, 
Dr.  Bromeis,  A.  Branshart,  Zeicbenl.  Salm.  Die  bdhere  Burger- 
sohnle  hat  6  Classen  und  199  Schuler  (I  8,  II  23,  III  36,  IV  34,  V  46, 
VI  52)  und  entUeCs  1852  Mich.  5,  1853  Mich.  I  Abit.  Bs  traten  ein 
Lehrer  Branshart  und  Dr.  BromeiiT,  bisher  Privatdocent  in  KieL  — 
Die  Pi^vinzlal-Gowerbetchale  bat  3  Clansen  und  72  Bcbaler.  —  Ab- 


112  Zweite  AbtMlug.    X«Uerariaeke  Beriehte. 

hattdlong:  Pie  BeslehoageB  der  venohiedeBes  Aotltaiacewefaea 
netriscber  Aufgaben  »u  einander  und  die  Bebandlung  geoaieCriacher 
Aufgaben  durcb  Recbnang  und  Trigonometrie  von  einer  eigenthäali- 
eben  bis  dabin  nicbt  genug  beobacbteten  Seite.  Von  Dir.  Dr.  J.  J. 
Kribben.    26  8.  4. 

Bedbargr*  Ritter -Akademie,  ßchulnaehrlcbten  tob  Dir.  P.  J. 
fleui.  Vier  Claasen  mit  einer  VorbereltungsclaMe.  Der  ReligioDs- 
and  fhinzAsische  Unterriebt  bat  in  allen  Claaaeu  3  St,  Im  Griech.  aind 
scbriftl.  UeberaetsuBgen  ins  Grieeb.  In  II  und  I  nicbt  erwftbat;  antcr 
Tanzen  Ist  aufgefubrt:  im  Winter  6  St ,  im  Sommer  moBBilicha  Be- 
petitionen.  Religional.  Tbomaa  ging  ab,  an  selBe  Stelle  trat  Notte- 
baum.  Lebrercollegium :  Dir.  Seul,  Prof.  Bobo,  Oberl.  Becker^ 
Dr.Feattx,  Lehrer  Happe^  Blasa,  Hfibler,  Nottebaum,  ZelchenL 
Maller.  ScbtUerzabl  57,  Abitur.  10.  —  Abbandluog  des  Lehrers  Dr. 
Föaux:  Die  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks  und  die  doreb  sie 
bestimmten  Linien.    21  8.  4. 

B«BB«  Gymnasium.  SebulnachrIchteB  von  Dir.  Prof.  Dr.  Seho- 
pen.  Es  ist  bu  erwähnen,  dalb  In  IV  Im  Latein  die  groOe  Grammatik 
von  Znmpt  gebraucht  wird,  In  V  ä.  VI  Lnoas,  Im  RechneB  In  V  die 
DecimalbrtIche  vorkommen.  —  G.  L.  Dr.  Merkel  trat  In  Ruhestaad, 
G.  L.  Dr.  Savelsberg  ging  als' Oberlehrer  an  das  Gymnasium  s« 
Aachen,  der  ev.  Rel.  L.  Pf.  Plitt  ging  ab  nach  Heidelberg,  an  seiae 
Stelle  trat  Lic.  Diestel;  6  L.  Knelsel  erhielt  die  2.,  Dr.  Hum- 
pert  die  3.,  Sonnen  bürg  die  4.  ord.  Lehrerstelle,  als  Hulfslehrer 
trat  ein  G.  Dronke,  zuletzt  in  Sigmaringen,  Cand.  Dr.  Job.  Vablan 
trat  als  Probelehrer  ein,  Cand.  Dr.  £d.  Schmidt,  eine  Zeitlang  be- 
sehftriigt,  ging  ab  an  die  Kriegsschule  sui  Potsdam,  Caud.  Loreas 
Bnders  aus  Goblenz  trat  ein,  ebenso  Dr.  Wilhelm  Scbttit«  ans 
Caicum.  Scbulerzahl  339  (I  41,  II  62,  111  64,  IV  51,  V  65,  VI  56; 
270  kath.,  62  evang.,  7  Israel.),  Abit.  19.  Lebrercollegium:  Dir.  Pro£ 
Dr.  Schopen,  Oberl.  Rem acly,  Freudenberg,  Zirkel,  Werner, 
6.  L.  Knelsel,  Dr.  Harapert,  Sonnenbarg,  Dr.  VahleD*,  Hulftl. 
Dronke,  Bulfsl.  Enders,  Dr.  Schmitz,  Bei.  L.  Dabelmano,  ev; 

Rel.  L.  Prof.  Krafft,  Lic.  Diestel,  Gesangl.  Ldtzeler AbiiaBd- 

Inng:  Die  arithmetischen  Epigramme  der  griechischen  Anthologie,  fibsr- 
setzt  und  erklärt  von  Oberlehrer  Zirkel.  33  S.  4«  Die  Abhaadlaag 
bietet  sowohl  dea  Text  als  die  Uebersetsnng,  es  sind  47  an  der  ZakL 
Nur  ein  Tbell  derselben  ist  bisher  von  Schulz  in  seinem  Diophantua 
Ins  Deutsche  libersetzt  gewesen.  Der  Text  ist  nach  Jacobs,  dodi 
hat  der  Verf.  einige  Conjecturen  aufgenommen.  Ober  die  er  Re<dieB- 
Schaft  gibt;  am  Schlüsse  sind  die  Ai^dsangeB  mitgetbeilt. 

Bonn.  Universität.  Ind.  leat.  un.  p,  menM.  am.  185a  fVossai. 
«er.  F.  Ritickl.  12  S.  4.  Hier  werden  mehrere  Verse,  die  als  sei- 
ehe  nicht  allgemein  anerkannt  sind,  hergestellt,  ao  Clc  da  or*  II,  5B 
und  69: 

Lacerai  lacertum  Largi  mardax  Mtmmiui. 

Jemiliui  fectt,  pieciitur  Euiüiui.  , 

Besonders  aus  Inschriflen  solche,  die  sieh  mitten  In  Prsaa  befiaätaft, 
SD  Jahrbb.  d.  Archftol.  laat.  1851  p.203: 

£nre  Aomo  non  toiui  meiiut  §ei  pi$eit  ah  imo. 
Or.  4816:   Balnea,  vinay  Venui  corrumpuni  eorpora  uoüra. 
Dr.  4806:  Fortuna  »pondei  mutta,  prat$tat  nemini, 

Vive  in  diet  ei  hora$:  nam  proprium  e$i  nihii, 
Or.  4814:  fFev«  lir,  tiaior  /s««t,  qui  ms  pra€ier4i$t 

Cum  dittumbulareii,  tamtn  k^c  weniundum  tU  tibi. 
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Or.  4818:  A  evptWvt  jwrpolo  tu  mMnraMif»  mho, 

^oif  äormieMdtnn  ei  permmundum  JÜe  eti  mUd. 
Or.  4^5:  Btne  n't  tibi  gut  Ugit,  ei  tibi  gm*  prgAeri» 

Mihi  gut  höe  toeo  monvmintum  wtM  fM  ii  «Mit. 
HeDseo  de  tab.  aJin.  Barbian.  p.  54:  ^ 

Vixi  beahti  di$t  amieii^  tiieriif 

Manet  colamus:  namgue  ^pertiM  w^nibui 

Divina  vi*  nt  aevittmi  itmporis* 

Tilttl.  VemMin.  733  «p.  Mommaea.  In«.  Neap.  mll  grgiawu^gep: 
Qttm$  icriptu  MHni  keic,  m  Ugi9  ne  wilupert*, 

.  •  »at  L.  F.  Praeeo 

Monumtnium  ficii  ip$U9  ottemum  hoc  $ibeL 
Scien$  «afemain  haud  tM«,  guod  natura  tr^^ 
Lepide  »aeis  usuii  rebuM  eu  ameicei»  uui», 
Sie  tu  itieis  muitoi  annoM  uiarus.  »aU* 

Tllal.  rabraMi  lll^  28  y.  123: 

Havey  dmi€e  nM$  a^jinea  atgu€  owtin  genm 

Siepbamif  vitai  ni9tra€f  dam  vmt  üecai. 

Vwre  coromam  tt  deeepi  aetati»  meae» 

Motekü  taa  1t  »ai^äat  tf  IKojiyfta 

Et  MiaAi  duiei*  Pupa  ddißiae  imai, 

Ei  gu4m  tmi$  mamibug  mAper  geti^biu  Fari$> 

Faium  iH/aicem,  gmi  it  nobi»  abtiuiitl 

ffave  ediia  e^nituutt  Si  miki  tmpamdi,  pneat  t 


(Bnpommm:) 
Haoa  mi  Diodare  amiee  ßraiergw  et  pamu 
Nam  ei  amiei  ^fijcim  ei  pieiatem  kabuiUt  pairia, 
TV  mda  tatuta  M4§cki9f  te  Dianffeia. 
Have,  Pupa  bkmday  animuim  mea,  iuque  häve,  Fant 
Quem  auper  pepeteram^,  4^t  abU  mi  SiygÜM  demoe, 
Tttiil.  PoteiittD«8  D.  428  ap.  MoniMeDt 

AbeiuHt  una  die$  ainma{m\  earputgue  ikniimr 
Anit  et  in  eineree  tacei  hie  venum  adgue  fawiUa(m). 
Supremum  munui  mieero  pomert  tadale§, 

Plaut.  Mo^D.  729  kd  leian: 

Ego  hie  tue  ei  iiUe  iimUur  hau  pötui. 
Anphit.  II,  1,  84  a 

JVJa  ego  cum  vinö  iimitur  ebibi  imperiüm  laa«. 

Itofl«.  Ind*  ieeU.  un.  per  mon».  hib.  18H  ieripni  F.  RiiiehL. 
8  8.  4.  Uebar  das  eepwictum  Furiae  gemtiB,  so  Tuaculum  685  ge^H" 
4aoy  aoa.  das  h,  »eoi.  ».  Cbr.  ans  Falcaaari  in  Groaor'a  ibea^  VIII. 
p,  2348  a^^.  und  AUt  Kirober.  I^aliam  1,  3  p.  64  oqq,,  von  denen  jener 
«ebr  CSlanb^  ventieat,  obgleieb  die  spiteren  Herausgeber  auf  ibs 
•lebt  «irficbgeKaaf  ea  «lad.  Die  ao  entolandenea  Irrtbämer  geben  dem 
VbcI  Venttlaatang,,  ad  beweisen»  daf»  die  Namen  TmpUioe  Turpu* 
htm  TurpOiuB  gleieb  seien.  Die  Namen  auf  eiuo  alad  die  Alteste 
rem,  ea  folgten  sich  VemuMua  VemuHta  Veniliu»  n.  a.  w«  Ancb  die 
Verdoppeloag  der  Consenanten  macbi  keinen  neuen  Namen,  AppuleiMo 
JfpuKuo  ApuliuM  ApHiui  sind  dieselben  Namen;  obgleich  später  sebir 
ehe  ▼csrashiadene  Namen  ndien  einander  verhemmen,  der  Bequeaüicb* 
hell  balbcar.  Diese  Yerscbiedenheit  In  der  Form  gleicher  Namen  gehl 
nach  weitef,  und  bq  sind  a.  B.  Anaeoo  An&io$  Anio*  Axmaeou  Auueioo.  An^^^ 
moo»  AmioM,  Minnfisf  MummeioB  Muumtioi^  Vettaooo  Velioiot  Veüioe  F«- 
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hattdlang:  Die  BesiehuBgeB  der  verschier^ 
metrischer  Aufgaben  ku  eioaDder  und  üi 
Aufgaben  durch  Rechnung  und  Trigonom  . 
eben  bis  dabin  nicht  genug  beobachteten 
Kribben.    26  S.  4. 

Bedbargr*    Ritter- Akademie.    8cli> 
fleul.    Vier  Classen  mit  einer  Vorbereit - 
and  ft-anzdsische  Unterricht  hat  in  allen  C  i 
scbriftl.  Uebersetsungen  ins  Griech.  in  II  i 
Tansen  ist  aufgeführt:  im  Winter  6  s^t.,  : 
Petitionen.    Religional.  Thomas  ging  ab^  - 
bäum.    Lebrercollegium :  Dir.  Seu],  I' 
Dr.  Feaux,  Lehrer  Happe^  Blasa,  Hüi': 
Maller.    Schulerzahl  57,  Abitur.  10.  —  . 
Föaux:  Die  merkwürdigen  Punkte  des  . 
bestimmten  Linien.    21  8.  4. 

B«BB.    Gymnasium.    Schulnachric. 
pen.    Es  ist  zu  erwähnen,  dalb  in  IV  i 
von  Zumpt  gebraucht  wird,  in  V  u.  ^ 
Decimalbräche  vorkommen.  —  G.  L.  - 
G.  L.  Dr.  9avelsberg  ging  als'O? 
Aachen,  der  ev.  Bei.  L.  Pf.  Plitt  a 
Stelle  trat  Lic.  Diestel;  G    L.  K  t 
perr  die  3.,  Sonnenburg  die  4 
(rat  ein  G.  Dronke,  zuleizt  in  Si* 
trat  als  Probelehrer  ein^  Cand.  [m 
schäfligt,  ging  ab  an  die  Krie^» 
Enders  aus  Goblenz  trat  ein,   • 
Caicum.    Schulerzahl  339  (14 1 
270  kath.,  62  evang.,  7  Israel. ). 
Dr.  Schopen,  Oberl.  Remaci 
6.  L.  Kneisel,  Dr.  Humpc: 
Dronke,  Bfilfsl.  Enders,  1 
Bei.  L.  Prof.  K  rafft,  Lic.  I' 
lung:  Die  arithmetischen  Ep 
setzt  und  erkiftrt  von  Obfi 
bietet  sowohl  den  Text  ai- 
Nur  ein  Theil  derselben  ' 
ins  Deutsche  übersetzt  i 
hat  der  Verf.  einige  Co 
sehafit  gibt;  am  Schliis^ 

Bonn.    Cniversir  "^ 

»er,  F.  Rittekl.  12 
che  nicht  allgemein  .' 
und  69: 

Lacerai  la 
Atmiliu»  ' 

Besonders  aas  In^: 
so  MMb.  d.  Ar< 
Eeu  / 
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bilde  fies  bSrtlgeii  fltfleB,  mH  d<r 
weit  kiiB0lvoller  alt  jeoe  KrigOL 
-570. 

n richten  Ton  Dir.  Dr«  flel«ke. 
fTtrete«  itarch  3  Lehrer.    AML^ 
Veh&r  den  sehadeB  der  Ylelwl^ 
estATp  schied  «ii%  previeorlMi 
lirce  Leiffer  Dr.  Drieeen  wurde 
I  RUBy  Chuid.  Sperling  ras  JBai» 
ir.  Dr.  Helnke,  Prof.  Dr.  He- 
.  Keieesy  Dr.  Schwalhy  Billiil. 
Vierhao«  ooch  Areiwillig>  Cand. 
•  ichenl.  VJIieker,  SehreihL  Tüll» 
(I  ^22,  n  12^  III  11^  IV18>  V22, 
J>it«  O^rero  4,  Herbat  J.  —  Ahbaad- 
Sr.  Miv««'U  ^M  Kdaifra  Viiedrich 
Cieve  gehalten,  von  Prof.  Dr«  He« 
.Ode  befaandell  daa  Thema:  Was  MM 
.Mogy  dalh  sie  nicht  Olnek  und  Znflrie^ 
in  Schale  und  Hans  vertoeltei?     Die 
Was  fordert  die  nene  Zelt  von  jKdea 
von  jedem  Achten  PrenAen?  (1848  ge» 
thätige  Theikiahme  an  den  dlfentlichea 
<  erleugnang,  e)  die  sarteste  AAtang  vor 
'ri>.    Die  dritte  Bede  behandelt  den  Oedan* 
Liebe  I6r  den  Kdaig  gibt  es  in  PreiUh«» 
Aeehte  IVene  ond  Liebe,  wahre  Bhrlüriht 
>r  in  wahrer  Ootlesfürcbt  Ihren  Grund  haben. 
^^nm,   Schttlnaehrichten  von  Dir.  Domlnicna 
rv  je  3  SUy  Cand.  Dr.  Wahlenberg  ging  a^ 
Tl.  wurde  FISelr,  3*  Bigge,  I.  Dr.  Wese* 
als  Hilflil.  trat  ein  Cand.  Schulte  von  Goln, 
*  als  Oberlehrer  nach  Odin,  als  HfilMehrer  kam 
in  fimmerieh,  der  ev.  Hnifhptorer  Bejschlaff 
feile  traten  Rector  Andrae  und  Hfilfiplhrrer  The- 
trat  ein  nls  Prob^ehrer,  ging  an  Ostern  an  dtfe 
KU  Malmedy.   Lehrercolleginm :  Dir.  Dominions^ 
Bei.  L.  Sokubaeh^  CNierl.  FlAok,  BIgge,  Dr. 
Dr.  Bejmantt,  Blostermann,  Dr.  Montlgny^ 
y  Banmgarten,  ev.  Bei.  L   Pf.  Beyschlag,  Cand. 
<.  Dr.  Krattfs,  Blem.  L.  8tols,  ZeiChenl.  Ootthard, 
Aj  Cmd.  Piro,  stellvertretend  rv.  Hei.  L.  Rector  An- 
ifspfnrrer  Thomas.    Sehdlemahl  382  (la  18,  Ib  18,  IIa 
tu  60,  IV  83,  Y  69,  Yl  64),  Abi!  I8S^2  Mich.  13,  1853 
-  Abhandlung:  Das  Erastift  Trier  unter  Bdnrand  von  War- 
;89— .1290)  und  Dlether'von  Nassau  (1300—1307),  eine  Ein- 
T  der  Oeeehtehfe  des  grofren  Bmblsohofc  Baldnin  von  Ldtzel- 
on  Dir.  AI.'Deninieus.    40  8.  4.    Der  Brabischof  Balduln 
'^r  (1307—1354),  der  Brbaner  der  Moselbracke  bei  Coblena, 
r  der  ansgenelebnetsten  Knrfnrsten  gewesen;  als  Blnleltung  »n 
Biographie  soll  vorliegende  Abhandlung  dienen.    BdmuDd  von 
esberg  wird  vom  YeiT.  als  ein  trefflicher. aiann  geschildert;  er 
nH  Rudolf  von  Babeburg  befreundet,  war  antogs  nicht  für  Adolf 
.^  Nassau,  blieb  flim  aher  naebher  tren  und  stand  mit  AHn-eoht  1.  in 
tem  Vernehmen;  er  wnr  ein  patriotischer  Mann  und  war  dem  Plane 
v^^**^l»ta  I.,  hei  der  VevHihiang.  selnee  Sohses  Hwlelf  mit  Bianca  ven 
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Ho$  n. «.  w.  nrsprfliiglkfc  dteelb«»Mfi«eii.  DanuM  foigi,  daft  all 
Buchstaben  m  sieht  der  kune  Vocai  i  beseichaet  wird,  wie  maa  mm 
der  Form  Cätieiui  auf  einer  Mfinae  der  ^ea«  Catma  hat  aehllefaea 
wollen;  ferner  wie  aua  den.  langen  Geniüven  iitim  uHus  die  kiir- 
sen  Formen  hervorgingen,  ao  bildete  bei  den  Namen  der  Uebei^gaag 
¥on  esvf  auf  Xm$  die  Form  auf  iic«,  wie  daa  Blogium  den  I^  Sdpia 
lehrt,  daa  zu  leaen  ist  V.  3:  Ludern  Sctpiöne  —  ßli69  B^rbaiü 

B«BB.  Sütalicia  Friderici  QuiUlmi  lU  ab  unwenitaU  4.  XV, 
m.  OcL  a,  1853  ceUbr.  ind.  Frtd.  RiüehL  Inett  de  ficiitmt  Lkf- 
Tütu  Latinomm  antigui$nmii  diiputatio,  80  6.  4.  mit  I  Tnf.  AbbOd. 
Cap.  1.  J>er  Name  dea  8aCiimua  wird  abgefeliet  theila  TOn  safM,  CMIa 
▼on  Maturare.  Jene  Ableitung  stammt  von  Yarro;  Härtung,  SohweBck 
.o.  A.,  die  auch  tero  dachten,  hielten  die  verschiedene  Quant itftt  tu  iX- 
t^  M\tu9  und  Slfamtfi  für  irrelevant.  Die  Ableitung  von  eatmrare 
brachte  euerst  Cicero  vor,  quod  »aturarefur  aimii,  er  icam  darauf 
die  gewöhnliche  Verglelchung  dea  $ainmut  mit  tt^oe,  deaMpop^os 
X^oQ,  Schwegler  meinte,  die  verschiedene  Qtuiatitat  von  ta 
sich  erklftren  wie  swischen  &amo  und  hmutanue^  aber  Immmnme  tet 
aus  Aositt  entstanden.  Lipalus  meinte,  die  alte  Form  aei  S«fiaifiai» 
Merkel  Sarturnuif  verbehrt;  aie  iat  8aeiumy$  oder  SaeioruM.  Diea 
erhellt  aus  der  Inschrift  eines  alten  Krugea  im  Mnaenm  Campana:  Sa»- 
ficmi  pocoiom  d.  i.  Saetmrm  poeolam.  Die  Form  ist  viersUliig  SaÜwr- 
ftai«;  es  liefs  sich  entweder  ein  Vocal  a«sato(ben  oder  beide  contra- 
hiren,  dies  geschah  In  «iivriiiifly  jenen  In  <)(/«•,  daher  die  veraoUedeae 
Prosodie.  So  findet  sich  noch  argvkurui,  abnttiimrui^  ruf««  (Vaira 
d.  I.  1.  IX,  104).  So  hat  auch  efatu»  doppelte  Proaodie,  Siatimg, 
so  wurde  itaiim  mit  zweifacher  Ovnwtitit  gesprochen;  ttiltat  soll 
den  GrammatSkem  nleht  t7«ro,  sondern  eiatute,  ordinmie,  perpetUQf 
quaNterf  pereefteranier  bleuten,  aber  MHm  soll  beide  Bedeotaagea, 
diese  und  ilicOf  haben.  Doch  UUkt  sich  dieaer  Untersohied  nicht  feat* 
halten,  nur  ist  es  fiblieh  geworden,  dalb  itatim,  wo  ea  „sogleich'^ 
heiibt,  nicht  verlängert  wurde.  0onach  kommt  Hahtmne  von  safau, 
wie  Nodumui  von  noor,  Voitumn$f  Iniarnuip  vielleicht  noch  Laeiur^ 
nui.  Cap.  II  (p.  16  Bt^.)^  Dieselbe  Inschrift  pocelom  findet  alcb  aaf 
einigen  an  der  Grenae  Btniriens  aufgeftindenea  ThoageflUben,  so  dalk 
auch  das  poculum  Saiumi  wahrachelnllch  daher  stammt;  sie  stammea 
wohl  aus  der  Zeit  nach  der  Unterwerfung  Btniriena  442U-474,  nae^ 
her  kommen  die  Formen  auf  ot  und  om  nicht  mehr  vor.  Ba  sind  6 
Schalen  mit  den  Inschriften:  Volcani  pocoiom,  Aecetiai  p.p  Keri  p»^ 
Laviimai  p.,  Satute»  p.,  Belonai  p.;  die  4.  ist  ae  Lavetnaei  bei  der 
5.  merke  den  Gen.  «t;  bei  Keri  denke  an  die  Stelle  bei  FauU.  DIae. 
exe.  e  Feste  p.  1^.  M.:  et  in  earmine  eaÜMi  Ceru»  tnanue  tbCell^ 
tur  Creator  bMV$,  wabrscbeialieh  Janua;  tief  der  %  tet  nlobt  mit  Ger- 
hard anehieBssIggOtlin  ko  denken,  aondem  an  mequiiiaf  daaOagea 
tbeil  von  neqmtia^  denn  nequitia  koauat  von  neguMmf  meqmmm  aber 
iat  entstanden  aus  der  veralteten  Form  tuquue  (p.  30  aq.),  d.  I.  ne  aa^ 
aeguue  n  iuiquue,  ffir  e  at.  ae  fiaden  aleh  Anatogiea;  ao  Iat  aoa  vom 
aeqvut  gebildet  a«^ta.  Daa  mittlere  e  la  j4eeeiia  iat  aiekt  aoflkl- 
lernt,  auch  nicht  daa  c,  ao  findet  aicb  aahoa  aabr  ftrfik  com  and  eam 
st  guom.  Der  Cnltoa  aHer  «coer  GOttar  Iat  alt,  die  AequUmi  wM 
erwfthnt  neben  Retard«,  Pax  n.  a.  w.  Jene  p^eoim  aiad  wabiacbcia« 
lidrden  Gfittem  aelbst  geweiht,  deeh  ao,  dalb  aie  aneh  aar  libacioa 
dienten.  Becher  den  GOttern  Kit  weihen,  war  nicht  ungewObaHeii,  wie 
aua  einem  alten  au  Ardea  geAiadenen  Beeberft'agmeete  erhellt^  d4 
Hiekeahafte  laachrift  der  Verf»  ergftnat:  . . .  Promo»  famUM  dt 
poiom  dadii,    SehliedUich  arwihat  der  Verf.  eiae  Oiffctaniaoha 
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miU  «rlmkescr  ArMt  ii»d  den  BntfltMMe  de«  bSrtigeD  «Hen,  nU  der 
Unachrifl:  Feeii  Caienu»  CanoUiutj  weit  knneivoUer  al«  jene  Kruge^ 
irtwr  jAe^er,  webl  mis  der  Zeit  5*20 — 570. 

CleYe.  GjMioasium.  SehaloaehricIiieD  von  Dir.  Dn  flelake. 
iB  I  werde  der  Director  im  Griech.  vertreCesi  durch  3  Lehrer.  Abit» 
neittte:  Borna  «  OaUn  iirMiiur  --  Deber  deft  sehaden  der  Vlelwl^ 
eereL  -^  Per  kath*  Bei.  L.  Kaplan  Weelarp  schied  aii%  provieoriaek 
mt  ein  Kaplan  Lewey;  der  aoapendirte  Lehrer  Dr.  Drieeen  wurde 
•■tiasaev;  Caad.  flopfensack  achled  aoiy  Cand.  Sperling  ras  JBm* 
■lerick  trat  ein.  Lehrercollegtiiai:  Dir.  Dr.  Helmke,  Prof.  Dr.  Ho- 
pfenamekf  Oberh  Dr.  M.  Fleischer,  Feite»,  Dr.  Schwalb,  HdUHI. 
Dr.  B ändert,  Dr.  Schmidt,  Bector  T  1er haus  noch  freiwillig,  Ca»d. 
Sperling,  Gesangl.  üabermehl,  Zeichenl.  YAIcker,  SekreibL  Tdll» 
mann.  ScbOlensahl  am  Schlulb  100  (1  n,  fl  12,  III  1 1,  IV  16,  V  22, 
VI  24|  47  evang.  und  62  kaeh.),  Abit^  Offtern  4,  Herbst  1«  —  Abhsad- 
Imig:  Schnlreden  am  Geburlstage  Sr.  Majesfftt  des  Kdnigs  Friedrich 
WOhelm«  IT.  im  Gjtttoasiam  «i  Gleve  gehalten,  von  Prof.  Dr.  He- 
lfen sack.  21  S.  4.  Die  erste  Reile  behandelt  das  Thema:  Was  fehlt 
unserer  hetitigen  Lehensmisohaanng,  dal^  sie  nicht  OKick  und  ZulHef 
denheit  in  Kirche  und  Staat,  in  Schule  und  Hans  veilireitet?  Die 
sweite  behandelt  die  Frage:  Was  fordert  die  neue  Zelt  von  jedem 
graten  Mrger,  was  besonders  von  jedem  Achten  PreuAen?  (1048  ge» 
baiten.  Sto  fordert  a)  eine  tbitige  Thellttahme  an  den  dlfentllchea 
Aflgeiegenheiteo,  b)  Selbstverleugnung,  e)  die  sarteste  Achtung  vor 
Oremdem  Beehre,  ä)  Geduld).  Die  dritte  Bede  behandelt  den  Oedaap 
leen:  1)  Ohne  Treue  und  Liebe  I6r  den  Kdnig  gibt  es  in  PrenAwn 
keine  VateWandsllebe,  2)  Aeehte  Treue  und  Liebe,  wahre  Ehriterakt 
I8r  «ure  Kdnige  kann  nur  in  wahrer  Gotlesfürcbt  ihren  Grund  habeiu 

CmMenm*  Gymnasium.  Schulnaehriciiten  von  Dir.  D  o  m  i  n  i  e  na 
Mathematik  In  III  und  IV  je  3  St.,  Cand.  Dr.  Wahlenberg  ging  ab 
■ach  Bedingen,  2.  Oberl.  wurde  FIdclr,  B*  Bigge,  t.  Dr.  Wese* 
»er,  bisher  In  Cuhn,  als  HilfU.  trat  ein  Cand.  Sebulce  von  Göln, 
Dr.  Beisaeker  ging  als  Oberlehrer  nach  Odin,  als  Hfilfelehrer  kam 
Dr.  Kraals,  suletKt  in  Bmmerleh,  der  ev.  Hfllfbpfurer  Oejscblag 
glttg  ab,  an  seine  Stelle  traten  Bector  Andrae  und  Hfilfipfarrer  Tb»* 
mas,  Cand.  Pirre  trat  ein  als  Probelebrer,  ging  au  Ostern  an  die 
hMere  Stadtschule  au  Malmedy.  Lehreroolleginn :  Dir.  Domlnleu% 
*Pref.  Leusinger,  Bei.  L.  Sohubach,  Oberl.  Fldck,  Bigge,  Dr» 
Wesener,  O.L.  Dr.  Beymanb,  Klostermann,  Dr.  Montignyi 
Dr.  Beisacker,  BaumgaTten,  ev.  Bei.  L  Pf.  Beyschlag,  Cand. 
Schulte,  Cand«  Dr.  Krattfs,  Blem.  L.  Stolz,  Zeiebenl.  Gotthard, 
Gesangl.  Mand,  Cand.  Piro,  stellvertretend  ev.  Bei.  L.  Bector  An- 
drae und  naifepflirrer  Thomas.  Sehdienudil  382  (la  18,  Ib  18,  IIa 
21,  nb  35,  m  60,  IV  83,  V  69,  YI  64),  Abit  1852  Mich.  13,  1853 
Mich.  18.  —  Abhandlung:  Das  Ersstift  Trier  unter  Bdmund  von  War- 
nesberg  (1289^1200)  und  Diethefvon  Nassau  (ia00«-1307),  eine  Ein- 
leitung EU  der  Geeebfehfe  des  grqfsen  Brsblsohoei  Balduin  von  Ldtsel- 
hnrg.  Von  Dir  AI.Dominieus. .  40  8.  4.  Der  Bmbischof  Balduin 
von  Trier  ( 1307 ->  1354  )y  der  Brbauer  der  MoselbrOeke  bei  Cobleos, 
Ist  einer  der  ansgenelcbnetsten  Kurttraten  gewesen;  als  Blnleitiing  sn 
dessen  Biographie  soll  vorliegende  Abhsndlaog  dienen.  BdmuDd  von 
Wamesberg  wird  vom  VefT.  als  ein  treflnicherAlann  geschildert;  er 
war  mit  Bndolf  von  Babsburg  beüreundet,  war  anftmgs  nicht  fülr  Adolf 
von  Nassau,  blieb  Ihm  aber  nachher  treu  und  stand  niit  Albrecht  I.  in 
gutem  Vernehmen;  er  war  elu  patriotischer  Mann  und  war  dem  Plane 
Albreehts  I.,  hei  der  VensiMung  selnea  Sohses  BiMlolf  mit  Bianca  von 
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VraBkrelch  Hn  Arelatiscfae  Beicli'  jenon  Prinsen  Als  eilten  an  üieife» 
hem  und  dem  deutsohen  Reicire  zu  eMtadehen^  ent^g^eu,  al«  er  im 
starb.  Gleich  darauf  eDtbraeute  streit  Mwlachea  Helnricli  tdii  LfiCsel» 
borg  und  der  Stadt  Trier,  aa  dem  elcti  der  neue  Ersbiscbof -  DMfcer 
von  Kasaau  nicht  betbefügte^  Bruder  de«  Steige  Adolf;  er  wurde  vea 
Papete  BeuUkclue  Vni.  eruaunl,  der  ibn  täs  Oegoer  Kdofg  AJbrecbto 
gebnuHshte,  ao  dalb  uuter  ihm  dae  Erseiift  «ehr  berabkam  und  er  udt 
Abeelswig  bedroht  etarb;  Albreebt  siegte  dadurch,  dalb  er  aicii  udt 
den  Stidten  verband.  DIetber  lebte  auch  fn  Streit  mit  den  fltftdCen 
fYler  uad  Cobleos  und  mit  seiner  OeistlicbkeH)  mimentiieh  mit  dem 
Demkapltel.  Erst  23  Jahre  alt  folgte  ihm  Baldoin  von  Utaelburg:  — 
Der  Verf.  hat  xu  seiner  Arbeit  mit  grefrem  FlelAe  gedruckte  und  u»» 
gedruckte  Quellen  beautst; 

OeCeM.  Realschule.  Abhandlung  &eB  Reetor  Dr.  A.  Rein:  Yka 
geistliche  Sj^eie  des  17.  Jahrhunderts  ffir  Charfreitag  und  Fronleiek^ 
«amsfest.  Nach  einer  Handschrift  des  städtischen  Archivs  m  üerdi»- 
gen  mli  geschichtlichen  und  sprachlichen  Bemerkungen.  64  8. 8.  Diese 
Spiele  sind  in  einem  Collectaneenbande  enthalten,  wel<Aer  u.  A.  aCid» 
tische  Rechnungen  enthftlt,  und  hatten  diesem  Umstände  ihre  ErimHung 
HU  verdanken.  Das  Merkwürdigste  an  ihnen  ist  das  spftte  AHer.  Der 
Verf.  hat  in  Uerdingen  gelebt.  Aus  ftnCieren  Orflnden  liftl  es  der  Ber* 
ausgeber  als  nicht  unwahrscheiniicb  erseheinen,  dnlb  der  Verflwssr 
entweder  der  Reetor  Matthias  Keyser  oder  der  Schulmeister  rniunw 
Jaeobue  Snmre  war,  aus  dem  letnten  Drittel  des  17.  Jahrtu  Von  dsn 
vfter  Spielen  ist  nur  eines,  das  dritte,  vollstindig,  die  andern  nted  In 
der  Handschrift  nicht  vollstftndig  niedergescbriebea.  Das  I.  CkarfM* 
tagespiel,  mit  dem  vorausgehenden  Orth  procetnmtU  tu  äü  IHtmsc» 
nss,  ist  eine  AuMhlung  dessen,  was  am  Gbarfreitag  bei  der  Piwces» 
sien  und  Passionsaufffihrnng  gesprochen  nu  werden  pflegte.  Die  Spiele 
IL  lli  IV  waren  nach  den  Uebersohrliten  fflr  das  FronlelchnamiiMI 
der  Jahre  1671,  1682^  1691  bestimmt  und  wurden  während  der  Pi*> 
eession  aufgefflht;  ala  Text  diente  das  Dogma  von  der  Verwandlung; 
«m  Darre  sn  vermeiden,  wurden  Anspielungen  und  Spftibe  elngellocli* 
ten.  Vollständig  ist  allein  das  3.  Spiel:  Deeiamaiio  in  Tketpkmm^ 
das  Dognw  wird  nwischen  Vertretern  der  kathollsehen  und  piwcesfn»» 
ttscben  Kirche  nu  Gunsten  jener  verhandelt.  Das  %  Stflck:  IMemulso 
f»  tmtdem  Sanciae  AmHät  Mmrimt  Chri$ii  etttut  fntum  koe  emio  1911 
üteidgbat  in  thiopkwriam,  eathfit  rayatisehe  Andentungen  auf  das  kel*  * 
llge  Saoramenty  enthält  aber  auch  in  Sampaon  eine  komische  Figur; 
er  spricht: 

Einen  lewen  oder  bohren  nebt  lob  wie  ein  lauft 

Ich  gehe  damit  umb  wie  die  kats  mit  der  maulh 

Die  pforten,  seuhlen  und  pilaer 

Die  brach  Ich  von  einander  wie  ein  beer  '- 

leh  hat  kein  gewehr  in  meiner  bandt 

So  grob  meine  Sterke  und  mein  verstandt 

Das  wHI  ich  euch  sagen  groliigfinsilger  berr 

Die  ech6ne  mägtgens,  die  sehe  ich  gern 

leb  bin  ein  Uebhaber  nnhr  als  gemein 

Dass  wissen  die  migtgens  Mer  woil  ahm  Rhein 

Ich  kam  hinab  in  eine  statt 

6b  ward  genent  und  bleibe  Tlnnath 

Da  ward  ich  von  essen  und  trineken  snth    - 

Wan  ich  nnhr  in  meinen  äugen  hatt 

Die  soh0ne  mägtgene  in  diesem  sMteleki 

So  grob  umbtrent,  nleUrdingeU'^m  Aheln  ele; 
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9n  ati*  gf bft  lAei»  «Mb  41t  Mmm  der  Spltta,  «e  ai^h 
MMh  in  den  alcai  UtrdiBger  Taufregiiter  wiederfittdeo.  Dm  4 
BCJMk:  i^  AtfiwCa  üforM  MagimUmm  htm  dS»  A.  Fsfr»  Ap0$iolo  p4i* 
tvww  ^.  16^1  •»  tkMfharia  Vrdingenai,  ist  Mur  Bom  Vbeil  erbaltem 
Die  Spiftdie  \b%  todideiitacb,  aber  aiobl  reio^  aondern  voe  den  Bio* 
IlttMee  sowolil  de«  Plmtdeutechee  wie  de»  HolltodlteheB  berfilirt  Da 
Mm  Tes  epiteni  FaeuiacMespioleii  nicliie  gedmctit  ist,  iM;  die  Mil*- 
iMlBDg  der  vier  geis0lebeii  Spiele  vom  Uerdingen  eeiir  eriffiiiBelit  ge-» 


WHüa^nuf^»  Oymaaaitti  und  Bealeehale.  SehulnaobrlobleD  vo« 
Dir.  Dr.  fiicbiioff.  !■  1  werde»  ae  die  Lectfire  dee  Oioero  de  aal« 
de«r.  ErdlrCcraigen  ane  der  Logik  uad  der  GeeeUchie  der  aheD  Pbi« 
leaophie  gefcsApfl«  Veben  deB.GjrmaaaialelaueB  eiad  swei  Realelae« 
aea.  HIM.  Dr.  Aebermano  aebled  ava,  Dr.  Nilaseli  aae  Berüa 
tat  ale  erd«  Lehrer  eis;  die  BeiigionasOMden  dee  eriiraBiiten  Oberli 
BAlaaiaBa  fiberaabm  «na  Tiieil  Paaler  KraaiBiaeher  aad  Giwdidai 
BAftliaB.  Prot  Belirdt  wurde  peaeionfel^  Caod.  Oscar  ScIiAidl 
aoB  Daaaig  trab  eia.  LebrereoUegluBi:  IMr.  Dr.  K.  EiobbefT,  Prof. 
Herbat)  OberL  KdllBor^  Oberl.  BalsmaBBy  Oberl.  Dr.  Tbiele,  Ck  U 
Pn  O.  NUaaoby  O.  L.  l>r.  Folts,  UlfbL  Sebmidt»  OberL  Fald«^ 
BealMver  kditgea^  Bülfal  8  ob  war  s^  ord.  L.  FeldBiaBii,  katbel. 
Bei. L.  Kaplaai  Geillard,  Hfilfid.  Weertb,  Caad.  Dr,  Sebialta.  Sobd-* 
lenEfltt  iBi  äcoBMoer  235  f€jB».  212,  Beal.  23J  (Gymn.  I  34^  H  4 1»  IM 
41,  JV  41,  V  22,  VI  da^  Beal.  1  d,  H  20|  196  ev.,  d6  icatb.^  4  laraei.): 
Abu.  15.  *~  AbbaadlBBg  des  Oberi.  Dr.  Tbiele:  Znr  Cbarakteriatiii 
dee  TeutacbeB  FunteBalaala  voa  V.  L»  tob  Seciceadorff.  16  8.  4.  Di» 
AMiaadiuBg  aeist  die  damaJügeB  VerbiltBiaae  DeutaoMaada  anaeiBafli*» 
der,.eatULIl  eise  kunw  Obarakterlslilc  dee  treffliebea  Heraoga  Brnat 
4ie9  FreaaieB  vo»  Gelba,  eiBe  knrse  Htm  SeciceBdorffa,  deaa  eioe  Cba* 
rafcteriatili  dea  FdrsteBataata,  4ef  1655  roUeodet  wurde  nad  laage  Seil 
dae  beliebteale  Baadbucb  der  Peiitik  war,  der  abatrakte  Tbeerieo  ab«- 
lekaeed  aaf  eeBeerratlvefli,  aa  dem  biateriacben  Bedkte  bafteadea  Be-« 
de»  aich  bewegt  »ad  ia  aCreog  cbriaUichea  Priaeipiea  waraeit. 

BAren»  Ojrmnaaiaai.  ScbaiaaehrtobieB  tob  Dir.  Dr.  Meiriag. 
Dr^  Gdbei  giag  ab  bb  daa  OjMaaaiam  za  Trier,  Gaad.  Dr.  Panly  aa 
daa  katbol.  GyaiaaaiBai  au  K61a;  dagegea  tratea  eia  Oberl.  Dr.  Klei» 
▼•bi  GyaiaaaiQBi  aa  Bauaerieb  nad  Caad.  Dr.  Speagler  ▼»»  Aaehe» 
ale  Gjaiaaaiallebffcr,  Zeiobea-  ufid  Scbreibl.  Nagel  voa  Beeaj  der 
iateriai.  Geaaagl.  JoiieB  ward  aageateilt.  Lebrercollegiiia:  Dir.  Dr.. 
MeiriBg,  Oberl.  BIveaieb,  Oberl.  Biteefeld,  Oberl.  I>r.  Kleia,! 
OBd.  L.  Baeer,  €l&aaea,  Siberii,  flageB>  Dr.  8peBgler,  evaag^ 
Bei.  L.  Pt  Beiabardt,  *Zeiebeai.  Nagel,  Geaaagl.  Joueik  Scbu*' 
leraabl  aai  Bobloft  IM  (I  34,  U  52,  ill  33^  lY  27,  Y  22,  VI  16,  dar* 
«ater  10  ev.,  2  jfid.),  Abit.  20.  —  Abbaadlaag  dea  Dir.  Dr.  Meiriag:- 
Deber  dae  lateialaobe  Proaoaiea  relativu»  mit  dem  Coi^Baotlv  der  Be-^ 
aebi^eahelt,  »ebat  beaagliobea  BrdrtemageB  ober  daa  NoaieB  uBd-Pre*t 
BeaeBi  aberhaopt.  28  0.  4.  Ka  iat  nur  der  erste  Abaebaitt  der  Ab«> 
baadiiiag  gelleferi,  aftmUcli:  BntarebuBg  and  VerbältDife  dea  aubalaa- 
«MseiMa  Nomeaa  and  Preoomens.  Der  Gaag  der  Abhaodhing  iai:  Allea- 
Deakeii  gebt  vo»  der  AaaebatiBag  aiia;  ihre  Foroiea:  sied  eotwedtr 
der  Beweguag  oder  dea  Soin»;  dkae  gestalieD  aich  «u  den  awei  Be*. 
gciilbformeo,  der  vetbaleB  uad  aeniaalen.  Dieaelbe  iodividaelle  Br« 
aobeiBWiii  fSbrt  Kom  Verbnm  uod  «um  Nomeo  (Kaall,  koalleo).  (Joter 
der  Bracbeiaiiogalarm  dea  Seiaa  faaaen  vrir  daaa  weiter  aiobt  die  Br-» 
aabeioBBg  aelbat,  aoadern  den  Tsbger  auf,  bUdea  aoarit  die  YetateBliar 
eiBBB  DtegoM'dea  üeilHBiikit  da:  Dinge  ^Bracbefaumgea)  deakoD  wir. 
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eiMo  tMfer  liliiia,  aHer  aar  '«M  MteobfllwraK  ^Kri  to  itai  Cbm  *■ 
Setac  anlj^eiioBiiBaD^  «lebt  der  YMkger;  d^r  Triger  Ist  der»goÜIHe 
BMinpuBlit  «0  jT.  In  der  Hleweifliiei^  a«tf  «Hm  aullUlettde  Erjchd^ 
Bttog  dnrcli  des  ProooaeB  liegl  der  erato  Abi  de«  begiaveadea  fia^ 
keaa  voa  C^eoatäadea;  ea  wird  Magewieaea  Biobl  auf  daa  Dia^,  d.  b« 
dea  Träger  der  Eracheianag,  seadera  die  Craebelaiiag.  Der  fiMramle 
Aaadniek  f6r  die  AnArahaie  elaer  iadhrldaelleB  Erscbeftauag  fa  die 
Dfagftma  ^der  IBr  daa  Deakea  ladlvidnelter  IHage  aater  der  aflg»- 
mefaen  Diagfona  i«t  das  Pronomea;  es  ist  die  Fem,  das 
aieae  Merfcaial  der  foliaft  derselbea.  Aas  dem  dettoaatrativea 
BMa  ddfy  id  ist  dnreb  VerallgeaieiBeruag  die  Form  ws,  ^uid 
iregaagea,  dessea  DabeadmaitheK  liegt  la  der  vdlligea  Aabeiaiatellaagy 
irgead  eia  beliebiges  Merkniai  aalkaaebmea^  ea  Ist  Mos  die  aliga- 
BieiBe  Ferm^  aarer  der  ein  ladMduiim  deahbar  iat,  aber  eirat  wirfcHeh 
gedaebt  wird»  veeB  in  dieselbe  ela  beatimmendee  Merfcdial  aafgeaea- 
mea  wird«  Aoa  dem  aabestImBitea  Preaomea  eotwlekelt  aiob  dae  tn^ 
geadei  Ich  will  daa  x  Merkmal  wisBea.  Aus  dem  ttabeatlmaMea  Pr^ 
Bomea  komme  ieh  anm  Diagmerfcaiale  dareb  Aaweaduag  dea  gegiiilea 
d.  h.  dnreb  Prädtkalsetauag,  a.  B«  »^eaist  aür  wba  geaebriebea,  daB 
irerde  leb  lesea^;  hier  babe  ich  erst  eiae  iadividueile  BrsebeiMng 
mit  dem  MnbjecCe  nater  der  Diagform  mit  jr  Merkmal,  daaa  wirddia 
Braebeiauag  durch  hiawelaeade  Aaftoabme  ia  die  DtogfMrm  «lua  b^ 
BÜmmeDdeB  Merkmale  für  dea  Trftger  der  Oiogform  mit  x  Merlimal^ 
das  aabestimmte  Subjekt  wird  Kum  bestiramtea  ,,Dlage^'  Das  Proae- 
mea  Ist  gestlilecbtlos  d.  b.  eia  Neutrum.  Vor  der  Noailaalbiidaag  efw 
sebeiat  aas  aber  der  Triger  der  Brsebeiaaag  alcbt  Mos  als  Oegea» 
ataad,  soadera  aneb  als  uns  glelebartlg,  als  Persoa,  dem  ifat  triu  ela 
4fr,  dem  w&t  ein  W€r  aar  8eir.e«  Wenn  aun  aar  DingbealimaNiag  die 
Anfbahme  der  individnefiea  Ersoheiauag  begriflTJIeh  geschiebi^  darok 
PrftdikataelBUBg,  gebea  wir  eiae  Stufe  weiter  aad  kemmea  aar  Sol^ 
alaativbllduBg.  Beim  ProBomea  relatWnm  hat  die  Erachelauag  bereMa 
die  Bedeatuag  eines  Diagmerkmaln,  beim  Redeadea-  lat  acbea  die  Var- 
Btelliing  des  Dinges  Terbandea  (y,welchea  Ich  lesen  werde^*).  Ea  spal* 
tet  sich  also  die  Prenominalform  in  Demoaatrat.  und  Relat.:  daa  — 
das,  id  guad;  daa  Devoastr«  ist  die  Form  der  Dlagbestimraung  darek 
daa  noch  su  bezeichnende  Merkmal,  daa  Relaiivam  die«  Form  des  aecft 
au  beaeiebnenden  Dingmerkmals,  durch  welebea  die  BeetlmmuBg  ei^ 
falgt;  doreb  die  PrftdikatsetauBg  bekommt  die  leere  ProaemiaalfDrai 
(DIagferm)  Mirea  Gehsit  ( Diegmerkmal ).  In  dleaem  €Mraacbe  aar 
Plogbestimmnng  Ist  das  Relat.  nrsprfiaglicb  daaaelbe  mit  dem  Demeo* 
atrat.  und  hat  mit  Ihm  dieaelbe  Form  (dae  —  daa^  'ra  —  cn)|  das  Beiafe» 
lat  aber  aicht  blos  der  Ausdruck*  f»r  die  Geltung  der  Pridikataeliiaag 
(ala  Diagmerkmal),  sondern  auch  ffir  das  Subjekt  derselbea,  ladem  m 
dasselbe  oater  sich  begreift  {qvod  ardei).  Aue  dem  Demoaetr.  Ist  dar 
Artikel  bervorgegangea,  ladem  afatt  dea  Relat.  mit  dem  Verbam  eiae 
Paiticlplalltorm  gesetat  wurde»  la  diesem  Vorgänge  Itegt  dk»  Blldoag 
elaea  ladlTlduellen  Substantivbegriffii  behufs  Bestlmmuag  dea  ladirt 
dnwaa,  aber  nur  far  diesen  Denkakt.  Das  Partidp  wird  daan  weMeiv 
indem  ea  In  die  Geltung  der  allgemeinea  Diagüona  tritt,  uater  4ar 
wir  die  Dinge  denken  und  In  die  wir  indlTldnelle  MerkOHde  aaflaek 
mea,  Substaativbegriff.  Daa  BubataatiF  lat  die  begriffliche  Diagfona 
oder  die  DIagferm  mit  inhftrirendem  BesebaffeabeltBbegriffe.  ürsprilag- 
lieb  aehr  enge  (Geachriebenes)  erweitert  alch  der  Subataati^begrilf 
immer  mehr  (daa  mir  Geschriebene,  daa  Gescbriebeae,  daa  erwartete 
MBObriebeae,  Geaobriebeaee).  Alle  Substaativa  elad  aoa  dem  Verbam 
Mitlela  PrUlkataatoang  kervorfegangea;  ala  alad  der  Piagibrai 


iiKtti«>*«Mtefrt«  MUKotle.  IHrttBriA,  dwfe  4le  BbfMn  bo  efaeü 
8iriMtMilfvbe|[riffe  wird  «nd  sprachMcle  0«fieni  MiBÜBniey  TWlMan 
•leb  «Mb  ihre  pMooaliMileo  GMCiUlen^  dt«  Pnmomett  iilauit  din^CM^ 
«IM  d0t  gnbatantlv  ao;  stall  quid  Itgttf  aagfea  wir  jetiäl  gustf  t^f^ 
yliiM  liflfvtl  9««M  IJInrmf  ^iraM  epittohumf  —  Wie  d«d  daa  SubMan^ 
tiv  aoa  der  Aofiiahnie  dee  Indltidnellei^  erwaebten  let,  ae  wM  ce 
wJedema  inh'  Bemicbaiiiig  dea  IndfvldaeHea  aagdwandt.  Dareb  be- 
toale  AsweadüDg:  dea  Snbataatlva  werdes  indi^idoelle  Meritaale  a«^ 
gvBOMBM»^  d.  b.  itfdividiielle  Dinge  beaeioboet.  iDBofera  «ater  dar 
Diagftona  «abeetivaile  ladlvidneo  a«  deakeiiJiirareBy'  aabai  aie  die  ffetfbi 
«MMy  fattf  aa  ader^  mil  biaaagedaebter  Peraditllebbelt,  die  l^rai  imt, 
ftrit}  Nebeafanaea  aiad  qmutpimmf  ^vtdSdaaiy  gmiUbeij  ^tVWt,  fuH- 
fm}  V9n  aliea  dieaea  ladefialtla  aateraebf^fdei  sfeb  qmid^mmmy  bei  dea 
•bea  bei»  ladlvldttaai  alber  «n  baeliniBMny'  smidera  aar  dberbaa^l  ein 
ladl?idoim  an  deaftea  itt.  Bin  bbetimmlea  ladi^ldaam  \b%  ein  «alebei^ 
welchen  deai  beatiaiiatea  Merbaiale  aia  Tiliger  antergedaebt  wM;  lii 
dem  Methmaie  iai  angl^idi  der  Raumpnabt  gegeben ,  derten  Artaitt» 
iaag  wir  aia  den  Trftger  denken.  Bla  ▼erliegendes  oder  gegebeoda 
Merkaial  wird  darcb  m,  «r,  id  anfgeaoinnieny  sonach  kbnaen  wir  das 
Prononea  ein  It^altllebes  aeaaen,  da  la  dem  anllgenoanseaea  Merk- 
Mate  die  Proaoialnalfona  Ihren  dingbeaeiebnenden  labaU  bat.  Da  der 
fabelt  das  anflKenoinniene  Merbmal  Ist,  dem  der  Trftger  (das  Ding) 
milergedacbC  wIN^  so  kann  das  Pronomen  der  ABsdruck  des  Dlages 
aelbaty  also  SteÜTertferer  des  Nomons  beHben.  ^  Bflt  der  nftbem  Ana* 
eiaaaderselBiing^  avf  wie  Tersobiedene  Weise  bei  dem  beirtimmten  In- 
dlridmim  die  begriffHebe  Dingsetsoog  erfblge^  scblleibi  die  Abband- 
hmg«  Bin  Anbaag  eaibftit  eiaen  Rickblick  auf  die  Mhere  Abhandliing 
des  Yerf.  ober  das  lat  Pron.  reial.  o.  Conj.  la  caasaleo^  eoacesslvea 
und  verwandlen  Sfttaen  (Düren  1847). 

MbnmeMopfl  Oymnnsium.  Sobulnaofaricbten  von  Dhrector  Dr. 
KieseL  Mathematik  in  Ili  iiad  IV  je  3  St.^  Deufscb  I»  II,  111,  IV 
8  8t*,  phil.  Prop.  1  2  St.,  Geogr.  In  VI  uad  V  je  3  St.,  Gesth.  fbUt 
In  ITl  a.  V.  Caad.  Olesen,  Dr.  Maar,  Kessels  tratea  ein.  Schfi- 
leraabl  257  (I  24,  IIA.  18,  IIB.  34,  111  33,  IV  52,  Y  50,  VI  46), 
AMt.  II.  liebrereiHfogiara:  Dir.  Dr.  Kiesel,  Conslstorlalrath  Bndde^ 
Beug.  L.  Krabe,  Prof.  Dr.  Hildebrand,  Prof.  Dr.  Creme,  OberL 
'Srasber,  Oberi.  Honigmaaa,  G.  L.  Marcowits,  Mfincb,  Kirsch, 
Dr.  Dppeacamp,  Roll,  0tein,  Cand.  Glesen,  Dr.  Maiir.  —  Ab» 
baadlnag  des  Gjrma.  L.  Peter  Muach:  Analytische  Discassioa  einiger 
i^eoaMlrischen  Oerter.  30  8.  4.  I:  Ein  fester  Punkt,  am  den  sich  eine 
Gerade  dreht,  ond  eiae  Linie  des  aweiten  Grade!  sied  gegebeai  ef 
aon  der  geometrische  Ort  des  Pankies  auf  der  Geraden  bestimmt  wer- 
den, dessen  Bntferni»g  von  dem  festen  Punkte  das  arithmetische  Mittel 
awlBChen  den  Abstftaden  der  Dorohschnittspunkte  von  dem  gegebenen 
Paafcte  ist»  Drückt  man  die  gegebene  Curve  in  Polarcoordinaten,  do- 
rn» Afffirngspaabt  der  gegebene  Punkt  Ist,  aus,  so  ist  der  halbe  Ceel^ 
ieieat  &^  aweitea  Gliedes  mit  eatgegengesetetem  Vor/.eicheo  gleich 
dttm  arübmetiscbeo  MUtel  der  beiden  Wun^ln  der  Gleichung  und,  da 
dttese  Wuraefa  nichts  Anderes  sind  als  die  BntfernoDgen  der  Dareb* 
sebaitlspBBkte  vom  Anfangspunkte,  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Rotfemuagen.  Also  erbftH  man  diePolargleichnng  des  an  suchen- 
den Ortes,  Indem  maa  den  neuen  Radius  veetor  gleich  dem  halben 
Coeffieieaten  des  swelten  Gliedes  mit  entgegengesetatem  Voraelchen 
aelBt.  ]•  Die  Linie  des  «weiten  Grades  sei  eia  System  von  awei  Ge- 
raden. 2»  Sie  sei  eia  Kr^.  3.  Sie  sei  eiae  ParabeL  4.  Die  g^e- 
baae  GMebung  sei  eiae  RBipse.    &.  Die  gegebene  Linie  sei  eiaaAy* 
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.jiWfcfU  6.  Am  4hi  f«itave|mitai  HuMMim  «mtiik  «MI  i». 
lMiii(Mi9.dafr  der  sti  saoiieDde  Oft  durch  de«  g^ebfloeB  Punkt  0el« 
wd  4er  gogeboiiCA  Gurve  gleiohiurtig  lat.  Di^s  lüat  a&ch  aiicib  «llgiK 
M^  bewoÜMO.  II«  £a  «lad  eine  Linie  de»  nwek<»  GndM  «nd  «In 
UMttf  Punkt)  um  den  eicb  eine  Gerede  drekt,  gegeben f  ee  noU 
.gnemetrigche  Ort  den  Punktes  der  Geraden  geeoekt  werden  ^ 
Kntfernnng  Yen  dem  festen  Pnnkte  die  niiitlere  geometrieche  PsmpoK^ 
feUroale  cwieoken  den  Entfernungen  des  feeten  Punktee  von  den  DanlH 
«eknittepunlUen  der  Gernden  und  der  gegebenen  Linie  Ist»  DcAckt 
Bini^  die  Gleiebnng  der  gegebenen  Linie  in  Poinreeerdinnten  nun,  m 
ist  das  constante  Güed  gleich  de«  Produkte  der  Bntferonngen  der 
Durchscbnittspunkte  von  den  ▲nisogsyunkte.  Man  erhält  alee  die  Glet- 
ekueg  des  nu  suckenden  Ortes  in  Polareoerdinaten»  lade»  jmhi  das 
Ouadrat  des  Leitstrahls  dein  fMmstnnten  Giiede  der  gegebenen  Glei- 
ekumg  glelish  «etat«  I.  Vi^  gegebene  Linie  sei  ein  üyatein  rea  awei 
Geraden.  2.  Sie  sei  ein  Kreis,  a  Eine  Parabel.  4.  GJeichneg  Ar 
die  EHipse.  5.  ffir  die  Hyperbel.  IIL  Eine  Lkiie  desaweUe»  Gra- 
des und  eine  um  einen  festen  Punkt  bewegliche  Gerade  sbid  ge^»- 
kenf  es  soll  der  Ort  des  Punktes  der  Geraden  bestisunt  werden,  den» 
spn  fistfemnng  von  dem  festen  Ppnkte  das  harmonische  Mittel  awi^ 
foben  den  Entfernungen  des  festen  Punktes  von  dem  Durchschnitte* 
punkte  ist.  Da  bekanntlich  das  harmonische  Mittel  sweier  Gräften 
gleich  dem  Quotienten  aus  dem  Punkte  derselben  geiheiit  ^wck  dtte 
halbe  iSumme  ist,  so  findet  man  die  Polarglelchung  des  su  suchenden 
Ortes,  indem  man  den  Leiistrahl  gleich  dem  constaatea  Giiede  der 
Polargleichung  der  gegebenen  Linie  getbeüt  dureh  den  halben  Oeelfi- 
cienten  des  e weiten  Gliedes  mit  entgegengesetstem  VomeieheD  moiai^ 
h  Gleichung  für  ein  System  von  Kwel  Convergentee.  2b.  Die  gege^ 
bene  Linie  ist  ein  Kreis.  3.  Die  gegebene  Gleichung  Ist  eine  Pamhd. 
4.  Gleichung  ffir  die  Ellipse.  5.  für  die  Hj^perbei.  6.  MI^Bpieiner 
Beweis  9  dafii  der  harmonische  Ort  in  Beziehung  auf  einen  Punkt  and 
eine  Linie  des  sweiten  Grades  immer  eine  Gerade  ist,  IV.  Ein  fester 
Punkt,  um  den  sich  eine  Gerade  dreht,  und  eine  Linie  des  1.  oder  2. 
Grades,  sind  gegeben;  es  soll  ein  Punkt  auf  der  beweglichen  Geraden 
bestimmt  werden,  so  daCt  das  Produkt  der  beiden  Eotferaongen  von 
dem  Coovergenzpunbt  constant  ist.  Nennt  man  die  consiante  Polens  m% 
den  Radius  vector  der  zu  suchenden  Linie  e,  den  der  gegebenen  a, 
te  Ist  die  Polargleichung  der  nu  suchenden  Linie: 

tf  .  V  s=  /M^ ,  oder  v  =  — ^  oder  u  ==  — . 

1.  Die  gegebene  Linie  sei  eine  Gerade.  2.  Ein  Krefs.  3.  Eine  Pa- 
rabel (besonders  ausrahrllch  behandelt  S.  13—22).  4.  Eine  Ellipse  (22 
—26).    5  Eine  Hyperbel. 

DAMielilorf.  Bealsohule.  Scbulnachrichten  von.Dir.  Dr.  Hei«- 
nea.  Die  Schule  hat  6  Ciasseo;  Latein  ist  nicht  obligatoriseh,  aen* 
dern  wird  in  5  Abtheilungen  gelehrt  »u  je  4  Stunden,  in  der  oberen 
wurde  Caes.  de  b.  G.  und  Cic.  p.  Milone  gelesen,  73  Schäler  nahuM» 
Theil.  —  Oberl.  Dr.  Bromig  nchied  zu  Ostern  18^  aus  nur  LeItuJig 
des  Gymnasiums  in  Burgsteiafert;  als  ord.  Lehrer  trat  ein  ▲.  Ban- 
nige heim  vom  rriedr.*Wilh.<-Gymnasittm  nu  Cdln.  Ostern  eehied  der 
Stellvertreter  des  Oberl.  Duhr,  Herr  Maur,  es  trat  ein  Cand.  Du; 
Krumok  Lehrercollegium:  Dir.  Dr.  Heinen,  Oberl.  Dahr^  OberL  Dr. 
Philipp},  Dr.  Schaumburg,  ^enigsheim,  Dr.  Wirts,  Erk,  Dr» 
Stimmer,  Kaplan  Langend«rff,  Pastor  Krafft,  Zeichenl.  Con« 
ra^Cand.  Dr.  Krumm.    Schuleczahl  204  (96  katkol.^  104  ewii^ 
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MH  40t  Sehuie  M  eise  Bbi&dw«rlrei»oliiil«  v«rtNiiid«D.  ---  AkbmtMtmgi 

Die  g«MEt6  0cliale  maJimmeUott  «Mer  ioai  ReoloniM  v«ii  Job.  Mob» 

Ma.    Vom  er.  Bei:  Iielir«r  PI  Krafft    82  8.  S.    Uonketai  in  der 

¥«ftatflr  de»  befiiteto»  Kalecktoaiu.    ^nr  IBek  ihff«r  BHUto  te  Mi., 

JMttnotart  siliUe  die  gelelMD  8chMe  «i  MmMerf  Iber  1890  MM*» 

IM*^   Wilheln  IV.,  Hersog  too  Gleve,  Sriiider  der  0elnile  mi  Dioiel» 

dofff,  ersogen  tob  Coerad  Beresbtoby  de»  Scbtler  deo  Kpaoame  «ad 

rveaad  Melaaebthoas^fDlgle  oeiaeai  Vater  Jofeaaa  Itl.  168(1.    Wegea 

Cteldet»  «nd  Zfttphea  vlc  Carl  V.  Im  Krioge,  .wurde  er  beilegt  inid 

•ebloüi  dea  Vertrag  ^on  Veaio  l&4dy  der  eeive^  poNllBObo  «t^aag 

•Bbirftebte.    CUelob  daraef  grnadete  er  die  ScbalOi  IM  H4b.    Beee»» 

ders  veidieat  oMiebte  aieb  Kaosler  Jobana  Oegreve.    Die  beraoi^Gbe 

Gaaee  gab  die  meiatea  Gelder,   die  8Cad»  besoldele  samt  TheH  dea 

Beeior.    Die  Sebale  vertrat  die  Stelle  eiaer  Viäwmaki/k    Ale  Reetor 

wurde  be»Bi»a  Jobaao  MenhalB  aiie  Elbdrfeld,  Mo  dabia  Doeeat  la 

Bffch  Er  war  aHoeMg  gebildet,  boMadere  abevTbeeieger  er  sebridb 

earaauBalilceii  der  latatojaobea  uad  grieohiiobea  Spraehe^  fbUotepbl«- 

aaii  fiebrlAea^  eiee  aUgenelae  Natorlehre,  beaoodera  aber  drei  be^ 

jniiiarte  Kalaebtamea.    Sr  war  eia  aoigeaelebaeler  Sebnlaialm.-  Dater 

llHa  wbrkle  als  Coareetor  der  berdbiate  deerealaBer  Praas  FabrIctaHL 

Die  giolw  SebiUenEabI  trag  aebr  aam  Wehtetaade  dar  «iadi  bei«   Die 

fihsbule  war  fcelae  StMaag  der  eTaageltebeD  Ctaaieiade,  da  ee  elae 

•aJolM  Bocb  Jiiebt  gaby  aber  «le  wirkte  eebr  dir  die  lotierlaebe  Lebre. 

Meabeifli  atarb  1564.     Ibm  folgte  Fabrielae,  oaeb  dOMoa  Vede  die 

8€b«le,  diirob  die  polltiacbeB  VerwiofcluBgeo ,  taah  aoter  den  aall«- 

hlgea  Gottftjed  MöbiauBB.     IbSI  balle  ale  14»  Sebaler.    MM  giog 

4aa  elevtebe.Haaa  oaier.    Ale  Oeraog  WoH^niag  WAbelai  T9mPM^ 

Neabvrg  die  ovaDgelloehe  Ijebre  -▼orlaMefe  baMe^  wuvde  «ater  deib 

Aeetor  Jebaaa  AMriager  1620  die  iMnle  dea  Jeauilea  fibergebea,  die 

hltbrr  beiobiftigtea  Lebrer  wardea  aaderweitig  verwaadt.  —  Die  tel« 

lagea-  eBtbaltra  iacereaaaaie  Doeoanate^  MoBhetaio  AealbeinagOa  über 

die  Sebale,  ela  Lektloaevemeicballb  voa  1556,  geacblebHlebe  JBeag«- 

■laae  iber  die  SdaOe,  oiae  DludpUaarosdaaBg  ür  die  SebMor,  elae 

Blagabe  der  Barger  der  Stadt  aa  die  bergiochea  Sliade  fdr  flebuag 

der  Seiale. 

KÜMviUld«  «lymaaeittaL  SehuiaaobrloMoB  voa  Dir.  Dr.  K.  W. 
Soaterwek.  Malbeai.  1  3  St.,  Deatecb  I  3  Sl.,  Fropid.  I9t^  la  lU 
■ad  IV  beaoadere  eagUacbe  aad  finaasdalaebe  ParallelirtaBdeB  adl  Ja 
3  St.  lilr  die  Nlobtgrieebea.  Alb.  Peiry  wurde  aam  4.  ord.  Gyaia.* 
Ijobrer  eraaaal.  LebrercollegloBi:  Dir.  Dr.  Sonterwek  <ailt  I6st.)^ 
OberL  Dr.  Claaoea  (21  St.),  Dr.  rUeber  (24  St.),  Dr.  Bella  (25  Bi.)y 
«.  U  Dr.  Llebaa  <23  St.),  Dr.  Völker  (26  St.),  Dr.  Petri  (86  Sl^, 
Dr.  Petrj  (23  St.,  die  la  Velge  der  Treaauog  der  Tertia  vea  dea 
iiebnra  Aber  Ibrea  Etat  überaeaMieaeB  Staadea  wardiea  beaeade» 
veigfilet))  Bftifil.  CaaaagL  Kegel,  SMcbeal.  Lieeegaag,  kalb.  Ael. 
lahrer  Ziele,  Privalteirer  Kaiieeker,  SAllbprediger  Danfcdhler. 
SebAiemU  193  (1  20^  U  d3y  lila.  30,  lilb.  20,  IV  33,  V  34,  VI  23), 
Abil.  9.  ^  Die  Abbaadluag  aollle  DaebAOgea. 

JümanmiAmM*  «jtaiaaelaBi.  SebolaacbrlebteB  tob  Dir.  W.  Nai^' 
BaaB.  DberU  Niederetei«  trat  la  Rabeatoad,  Dr.  Kleio  glag  aia 
(MMrMier  aa  daa  djranMaiaai  au  Durea,  Caad.  Sa  «er  las  d  aiaLefe- 
ler  aa  dae  batbol.  ftjrainaalaiB  a»  Kdkt.  Ala  G^bib.  Lebrer  trat  ela 
der  Bektor  aa  der  Healaohale  aa  SMtfioali  Kailieracbeid,  aia  «dMb« 
lebaer  Dr.Plifke,  aatotat  an  FrogyaMaalaai  a«  WIpperlülnb!,  Dkr. 
Mligaa  giag  aleDlieelar  aaeb  Mdaater»  aar  AaakUfo  fcaai  Cboid. 
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KraüCa  ▼••  BoDBy  der  s«  PAagBtMi *  wMer  m  Am 
OobtoM  fiberflog,  Ca»«.  Hii«ralb  bleH  das  Probejahr  ab.  Im  JW 
tral  der  neue  DIreelor  Nattnaaa,  biaber  Oberlebrer  mm  kmtk.  O7»- 
Daalam  sa  Kdio  eia;  Caod.  Dr«  BaveatadI  wurde  boib  3.  «nd.  ijeb- 
ter  eraaDBt.  Lebrercellegtaai:  IMr.  NaltmaiiB,  Oberl.  De4erf«b, 
Soüearatly  Dr.  Sebaelder,  Bei.-  «od  O.  L.  Dr.  ▼«a  der  •••&, 
Koitieracbeid,  Haveatadt,  Bfillbl.  Dr.  Plifke^  Sciirelb-  md  fltei» 
«beol«  vao  Weel,  er.  ReHii;.  L.  Pf.  Ublettbrook,  Caad»  Hvamtb. 
Hobdlerzabl  am  Scblafa  18^  <l  ^  li  48,  lif  dß,  IV  2d,  V  3a,  Vi  94; 
kalbol.  165,  eva«^.  23),  Abit.  Oatero  3,  MloU.  6.  ^  AbhamlliHi«:  G^ 
eehlefate  dea  OymoaaiOBia  mm  Eamrarieb.  3.  Abth«  1824^1811.  Ym 
Oberl.  Dr.  Kl  eia  (der  hiawlaahea  abgegaagea  war)  S.  63 — 11^  — 
1637  effUelten  dorcb  Perdloaod  III.  die  Jeaollea  alle  ibre  BeaiMrthlaMr 
wieder,  doch  aehrltc  der  hoUiadiacbe  Qeaeral  wiederbeU  g^ca  aia 
elo  wegea  der  boUftadiaehea  Schfiler.  Nach  de»  weatffiMaehea  irrlei- 
den  blfibCe  die  Schale  wieder  aiif  oad  halle  In  dea  ßOfer  Jahren  Sit 
(Schfiler.  In  ihren  Beriahton  rfihien  aieh  die  Jeantten  ihrer  sMofci^ 
oben  Gonveralonen.  In  Anftiag  dea  18^  Jahrhiiaderta  Irai  VerAOI  ein. 
K^aig  Friedrich  WllfaelHi  I.  nag  1717  die  aeeha  GaMwIeaC-Prilheadan 
ein.  Nach  Anfhebaag  dea  JeanilencMfdena  aiadne  die  Sehnie  gan%  hli 
aie  ala  Oyamaalnia  neadeailenai  den  Krennbenren  1788  fibertriie>Bn 
warde,  die  ale  Ua  1811  lelletea.  Sie  beluuaeB  daa  Venafigen  dea  Ja«- 
aniteaordena,  und  aolUe  anoh  die  Theologie  dort  gelehrt  werdea.  la 
den  micgethelliea  Uecttooti^lfiBen  Ton  1788  kooMMO  latereaaanle  Dato 
v«r:  die  erate  Claaae  beatebt  ana  20  JfiagMBgen  tNW  13  bia  20  Jahre«, 
uad  ale  wird  oalenciebtet  i )  in  Religioaa-  nad  SitlOBlehre,  2)  hihtt^ 
aeher  Ctocbichle,  3)  AofaagagrfiBdeB  der  laieiaiaeheB  Sprache,  4)  Be- 
chealnnMl,  6)  Geographie,  6)  dentaeher  epraohlehra.  la  der  fyellen 
Claaae  wfard  nnterrioblal:  1 )  Gianbeoalehre,  2)  die  aatdriiehe,  glMÜl» 
aha,  hirehliahe  «ad  wellliche  eeaetakeBaloIlb,  --^.  8)  Henddlk.  IHa 
Iftafte  Claaae  fibi  akh  1)  la  den  oratoriaehen  Cbrien,  2)  in  dar  e^ 
genilichen  üeredaaiakeil  naeh  Cleerooia  Anleünng,  3)  in  der  IjrhMhan 
DIchIhttnal  nach  Herado,  4)  ia  der  Moral,  6)  ia  der  C^eaehiehle.  Da 
aehr  Tlele  Schfiler  aoch  aoawArlige  fiohDlea  besnChtea,  ao  wnrde  dien 
1791  von  Kdnig  i*riedrich  Wühebo  II.  nnteraagl.  Hierauf  wvnle  din 
Iheologlache  liefaraBatall  elagericbtet;  aber  179A  nulbteB  die  afiadeaii- 
aebea  Varleanngao  wegea  der  Xrlegsiianibeo  aiiapeadirl  werdea,  die 
aftademiaehen  ProfeaaoreB  wandieo  sich  wieder  tert.  Da  verMagian 
Biebrere  KniBMricher  Bdiger  die  KreanberroB  beia  Kdaige  wegen  ihrar 
fiattBaeligkeit.  Dagegen  vertbeldigten  aicb  die  Krenzherren.  Die  Ba*» 
giemag  aber,  den  Verteil  der  Schule  ia  der  acblechten  I«ehmMthoda 
auoheod,  aehlog  den  Miaori(eB*>6uardiaa  Dr.  Aamua  au«  Diredor  der 
Analall  vor  und  forderte  ein  fixamea  tob  den  Lehrern  der  Schale^ 
Dagegea  legten  die  Kreuabenren  Verwahrung  ein;  doch  wurde  Dr.  An- 
aaa  aageal^t,  uod  die  Lehrer  amibceB  ioBerhalb  vier  Wochen  die 
aehriftHchen  Prfifttngaarbelten  einUete n.  Die  IteaMt«  aind  milgelbailM 
darunter  findet  alcb  ffir  die  Profeaaorea  tbeologlae:  Qatd  mT  <f ninaji 
dum  de  naoa  KMniü  9cripturam  suantm  interpreiMtidi  r^tioimf  eam  ra* 
tmtimu  praeeipuarum  ih  Origine  H$qu€  md  aotfm  tempara^  ffir  die 
Proleaaorea  pblloaophiae  u.  A.:  Kann  der  Streit  fiber  den  gOMkImi 
oder  menacblichen  Crapmng  der  Sprachen  biaterlaeh  oder  nrtila  er  phl» 
loaophiach  eatachiedea  werdea?  mit  BeatlainiuBg  der  veraohiedenen 
Crfiade  ffir  eiae  jede  dieaer  H^rpocheaea  nnd  Abwägung  deraeiben  ge- 
gen einander*  1798  wurden  die  Vorieaungen  wieder  e^flteet  Die  An» 
alnit  beatand  nun  ana  8  Klaaaen,  deren  3  oberate  Ifir  den  akadeait- 
aAen  Cntenioht^  die  5  aadaren  nur  Vorbereünng  der  Jugend  IBr'jend 
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ite«l  •!■  Mnet«r  waii  ^RNmat  iMid  eiii  LUKfiam  «iiflib. 
vtohtoi.  So  kemittd  dM  «jrmttMkiK  Mb  181lf  4ft  wwiM  •iMaCüokt 
rottte  ve«  den  FHmisMett  als  I^^mImb  etegeMgea  and  iMtle  6mM 
4iB  SdHile  ▼«■  seNMi  eltt  Bade. 

CwieK*  ejjaoatlMi.  SclmlBMhilehleB  fton  ObaH.  Dr;ff«|^«efA 
lA«  o.  B.  gesondMty  efteMa  tu  Spraeken  «ad  Mathe«.  IIA»  a.  B.  «^^ 
Ala  katt.  Bei  Im  Cral  Reelar  Bruokaiaaa  aia;  ahgagaa^aa  warfin 
Oerkard  aack  Haltoy  aa  aeiae  iStMe  Dr.  Bi»gekaiap  gelMlaa.  ^ 
Akil.-Arb.t  Q«aa/«m  «fr»  prmdnü^  «#  farUmünt  pnimi0mie§  uä  «M> 
lalt«  f aae  ^Ittefiom  ae  gUrimm  äugmuism  Mfcaal»  «avaq^  «jr  ntm^ 
^h^aecmmm  iiti^a  ptfiiü  «fftadSalar;  im  Daoüobaa:  Waa  habaa  dia 
Bauern  VIMfrer  dea  aUaa  «rtaekea  uad-Maidni  au  ▼ardaakea?  -^  Lek- 
iweaBegliua :  Oberl.  Ihr.  T^phoify  -»«ddaberg,  MäklhAfar,  LU 
islager^  Ojaia.  L.  Mdkriag,  Aobleraboack,  Caad.  Oateraiaa% 
Or.  B6gek»isp^  8.e«k,  Geaaagl.  Belfecv  i^aiekeai  Sialaar.  SaMk 
lenMkl  311  <l a.  34y  1  b.  2»,  IIa.  24,  IIb.  Sa^  III  96,  IV  Uy  V  ^ 
VI  30),  Abit.  Oalera  6,  MIak.  23w  ^  Abbaadla»^  dea  Oberl.  Br.  Top^ 
baff:  Db  cMaaiafaft«  eomkUt  ctatartalM.  13  S.  4.  §.  1.  Waaa  waria 
4ie  Yerftadenuig  var^tBOBiawal  Daa  aagl  weder  lihiaa  aeak  OloagF» 
aiaa.  Ba  fragl  aiek,  waaa  aaenl  daa  Velb  aaek  der  aeuea  Welaa 
atfaaoMe.  Liv.  IB,  71,  73  erwihal  a.  u.  aii^  cmr.  (446  a.  Ch.)  eam. 
cmrartaf«,  la  der  «eN  awttekea  deai  Biara  der  Deeenrira  aad  dea 
Tribunal  dea  Canolelea  aebefat  die  Vertadenmg  erfolgt  an  a0ia#  Da» 
imr  labl  Ur.  IV,  %  die  flIMIgaBg  des  Volka,  welebea  |iatrtoiMbe.OoM«> 
aalMTtribaaev  wftkHe.  Jeae  Aaaakoie  keatMgaa  die  BMiMvagea  kel 
fJv.  IV,  24,  7  (321  u.  0.)  (aiebt  IV,  12,  wie  pw «  irrtbtaBob  aleki), 
V,  13,  2  (v.  e.  366),  V,  18,  I  (a.  c  3b8,  aadera  IMIM  tom  Weh^ 
laeabora  eMärt;  §.2  Ibid.  mfotot  «en  Wex  Jabrb^  f.  PbU.  18M, 
90^  459  getilgt).  §.  2.  Welebea  war  die  Art  der. Veriadamg?  0#* 
ioabar  MMetea  die  35  IMboa  76  Ceatariea-tl^lT.  1, 43).  Die  Bedeataag 
vaa  prmerogtttivüf  ittrevoetHMe  iat  klar.  Die  CeatarieaclaseeD  der-Beiw 
vlaaUeken  Kiariektvag  wardea  aleb»  beibehaitea.  Privogatlaa  keaala 
lade  Ceatarle  darcha  Loee  werdea.  AHe  Ceataiiea  baaea  daaaelba 
Backt  (LIv.  24,  ».  26,  22).  Uie>  biaweHea  erwibatea  BUteteeatailett 
bealekea  aiek  aar  auf  daa  Kriegaweaea«  Bei- der  AbetiB»iaag>  fblgtea 
6er  frmtn^futwm  die  Cealarlea  der  ftbrfgea  34  tribm,  uad  awar  dIa 
eitUmriat  tuniorumf  weaa  die  prmtrogmiita  «aataraai,  der  Matoraa^ 
weaa  jeae  ^emarum  geweeen  war,  nach  dem  AoBrufi  wmrea  alle  f»> 
ni0rmmf  reep»  »eni^um  Teribery  bo  Mgtem  die  35  Cestariea  «caioraa^ 
reap.  tvaMraia.  Die  entea  3b  Ceatariea  biediea  prima  clmmi$f  die 
mweitea  teemmla,  0e  Bitter  (tkaia.  weatIBI.  Sekidm.  V.  Maa.  I,  09  A). 
Ba  wardea  aber  alebt  die  Stimmea  der  IMbaa,  wie  Bitter  melat^ 
aaadeni  der  Ceataitea  geaiUt;  vgl.  Liv.  X,  ».  15.  22*  24,  B.  X,  13. 
XXI,  6.  Cie.  ia  Verr.  V,  15.  de  impv  »oait.  1. 

MIMbi.  Friedrieb-Wilbelms^OyanaelBm.  Bekataaekrickteo  van 
Dkr.  Dr.  Kaekelw  €Meekiaek  geleiea  ia  Ia>  Ooigiaa  8  St.,  Ik.  Pia» 
tarck  8  8t,  IIa.  6  0t.,  IIb.  7  St.,  lila«  6  St.,  III  b.  6  St,  IV  &S4.$ 
Matkoa.  I  3  St,  II  4  St.,  Hl  4  St.,  IV  ast,  V  Beakaea  5  St.;  La- 
leia  II  b»  10  8t^  111  9  St,  IV  9  St,  V  16  St,  VI  10  St.  Daa  Gjrm.* 
aaalam  war  bi«  aaf  12  ttarlE  besBcbie  Claaiea  aagewackaea;  da  aber 
elae  Vermebmag  der  erdeatiiekea  Lekreratellea  wegea  der  fekleadea 
Mittel  aickt  m6gHek  war,  ao  lit  aageerdaet,  dalk  der  eiae  Odtaa  der 
VI  efageaegea  uad  mit  dieaer  fiedaetloe  ia  dea  folgeadea  Jakrea  kia 
aar  gtaaliekea  Beeeitigaag  der  dapfeMea  Olaaeea-CdtiM  fortgalkkras 
w«rtea  eene,  gewIB  elae  karte  Aafgake  für  eiae  Sckale.  Alt  BBIBn 
MBa»  Hat  aia  Dr;  fl«b«r4  Sabaab  vem  BgrmBaaluai  a«  BaaB  asd 
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•1«  9ffoM«lirDr«  Dr.  Krie4r«  AIK  ii#f»  OaNm  ni«g*  naMM   «•• 
•ftgeheim  ftto  iMrd.  Lehrer  mi  41«  Bealacbule  <u  Pgiwoldff,  es  Iimi 
eto  Btt  PJfiagaleii  Caad.  DnJefcas»  Feier  BiMfeldi  der  peneieHiiie 
Lehrer  Schau  ach  er  edirh.    Lehrerceilei^cMi:  Dlreeter  Dr«  K^ebeJ^ 
MerL  PEof.  Hof«^  ew.  Bei.  Lehrer  Beg.  B.  Graebef^  Obecl«  B«.  Pfar- 
riaa,  hath.  Bei.  L.  Dr.  (Schlankes,  Dheri  OcttiageCy  Ohert.  Em9'^ 
renlff,  Oherl.  Balaljee^  B*  L.  Dr.  Prehel,  O.  L.  Dr^Eckarta^  G.  I«. 
Veld,  Billiil.  Berghaua^  BfilM.  BeenanD»  BiillhL  PrAller,  HoUhL 
Br.  BcherJi^  BüICkI.  Dr.  Laage»  SEeicheal.  Boarel,  BeeaagL  Wabai^ 
Caad.  Dr.  Blaafeld.    SohOlerBaU  444  (la.  35,  Ib.  2»,  IIa.  34,  n*. 
»7,  Uta.  39,  HIh*  38,  IV a,  36,  IVh«  34,  Ya.  6^  Yh.  61^  Vi  &^ 
322  katfa,^  115  ev.,  7  jid«),  Abu.  26  nad  4  E%L  ->  Abhaadhwg  4oi 
OymD.  L.  A.  Feld:  D»  mip^rfieie  qua»  mequmiiane  «^H-y^+s^ssl 
dtUm  Mi.    18  S  4. 

MUai«  Kalbelieobee  GynaMium.   Bchainacbrichtea  von  Dir.  Pril 
S.  J.  Birabauai.    Die  Frequeas  nahai  aa,  Yl  uad  IIB.  warea  la  % 
G6MM  M  Iheilen;  es  siad  jetet  13  Clmsenabtheauagea  da  uater  beaoA*> 
4are»  Ordiaarien  und  22  Lehrer.   Dr*  J.  Beavera  worde  aa  daa  Ojm* 
aasiaui  aii  Aaehea  Tersetet,  es  tnm  ein  Caad.  Sa«erla«d,  CSaad.  Dk 
l^auly,  Dr.  Bchunk,  Dr.  Craner  als  BfiUUehnr,  als  Prabelehrv 
Ciaod.  Endercy  im  Benuner  iriüde  Br.  9chank  nach  fledlagea  v«r* 
meil»t  nad  dnrcb  Dr.  Fritscli  van  Aaehea .  ersatai;  der  4.  Ohsriahrir 
W«  Natimaaa  als  Directer  ka  Mai  aaeh  Baimerich  versetat,  dar  5. 
Oberlehrer  Dr.  Krals  erhielt  die  4.  OherlefafcrsteHe»  die  5.  Dr.  Beis* 
»ober  voa  GoMeaa,  Caad.  Bei eks  Ura4  als  Pcobelebrer  eia,  Oyaa.  U 
Boballenbrand  wurde  sua  5.  Lehrer  «tiannt,  die  6.  Lehrerslella 
ward  noch  previsorisoh  verwaltet.    SchuleezabI  am  Schlufii  517  (lA. 
26,  IB.  38,  IIA.  53,  IIB.  74,  III  71,  lY  70^  Y  81,  Yl  94),  AMv. 
Mleh.  21  aa4  I  Bxt.  —  Abhandlung  des  Ober!.  Dr.  Päls:  Proben  tm 
eiaeai  deanächsl  erseheincBden  Lehsbuehe  der  verglelohendea  Brdhe» 
sdffeibang.  34  S.- 4.    Es  seil  dies  ein  Lebrbttch  der  vergleichend« 
Brdbescbrelbuag  fSr  halbere  Uaterrichtsaastaliea  werden. .  Der  Yerf. 
will  nicht  eine  hioihe  ireckeae  ZosamaiensteUaBg  von  NanMa  gebe% 
•eeb  auch  dae  encytiepftdisohe  BaainliBig  von  Angaben  aua  dea  ver» 
aeUedeasten  Sweigea  der  Natarwissenschaft  and  Geschichte,  senden 
4le  Geogrnphie  In  der  Weise  Bitteres  behandelt  wissen,  d.  h.  wie  ste 
Ja  Bittei's  Werkea  aad  denen  seiner  Bchüler  vorliegt.    Zna  Munter 
sind  offenbnr  genoaifliea  die  Yorlesaagea  Bitter's,  besoaders  aber 
Baropa,  nad  die  Werice  voa  Mendelssohn  und  Meialke.    Die  B^ 
bandlaag  ist  ansprecbead,  «etat  aber  schon  gnte  geschichtliche  Kennt- 
nisse voraus.    Als  Plan  ist  mitgeüieitt :  die  Btellang  des  Festtandes 
au«  Gnaaen  d«r  BrdoberflAche,  Earapa  im  Allgemeiaea,  aaeh  aeiaer 
geographiscben  Bteilung,  horiaoatalen  iin4  verlicalea  Gliederuag,  V^ 
bersicht  des  Gebirgssystema  und  des  Tieflandes,  dana  geaanere  Bo- 
«raobtang  van  MMtdenropa,  nämlich  des  Alpeosjrstems  and  der  Flflsse 
Bheia,  Donau,  Bhoae  und  Tessla;  auf  die  Biaflasse  der  geogtapbkchea 
Gestaltung  auf  die  GescUchte  wird  überall  hiogawleaea. 

MBlM*  Bghere  fidrgeischule.  Schttloaohriehlea  von  Dir.  BscV 
Weiler.  LebrercollegiHm:  Dtar.  Bschweiler,  Dr.  Weydea,  ObeüL 
Dr.  Garthe,  0<Brien,  Jancbe,  BlumeUag,  Weylaad,  Wallf, 
f*hillpps,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Bngels,  Meaden,  9ohreihl.  6rttiiclcer> 
IBeicbeai.  Oedenthal,  Gesangl.  Weher,  Turniebfer  Hers«  Schüieff' 
aahl  261  (1  14,  II  27,  III  48,  IV  58,  V  58,  VI  58),  Ahit.  7.  —  Ab- 
#aBdlaag$  üituiei  ^ifmatogifU€$  fmr  E.  Wtydtn.  18  B.  4.  Anf  des 
eiate«  II  Seilen  gibt  der  Yerf.  eiae  kurae  4Jebersicb|.  Ober  .die  Bat* 
sriiiriWNg'  ^bt  BaaaMschea  Bpr«obe>  S;  12—18  etymokiiisoiia  Biblis 
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timgMi  4er  Würter  Aul^r,  CAtV  (▼•&  4M  «eeciMtetf  ^yCIHttilBfc^X 
Cmboeke  (fmi  iWmoii  CMorA«),  Jüwwjwwr  (vo»  den  SlgenMiMi  AnNk 
^DMM«),  Roiwrier,  RouSy  Eiimnimet  (vob  4eai  waltoftlMbea  #«•  «aü 
de«  Mm.  propr.  Mmui),  RMeMhy  Bigoi,  Quinqmif  Mktme  4$  «mt» 
FrmMiieM,  CkarloHm  <▼••  dem  hid.  eiafhuut),  Rocm»,  Mmrawimir  (▼o* 

Km«SM«^i.   eymiNwIfnii.   selmImchrMtoii  ▼•b  Dir.  l¥of.  Dr« 

Bl.  Axt.    efeMUnfRaftl  141.    AbliaBdlBBg  de»  OkerL  Dr.  SWhBWt  Dbb 

OjBMHuliiBi  BBd  seiee  sreltoBif  sur  ^genwtat.  40  -n.  4.    Der  Verf. 

Micht  die  AbvefgBBf  fegea  die  OjBiBBeieB  Ja  der  BiBierliaiilieelM» 

ItlebntD^  der  üteoeett,  de»  AnfMÜea  der  NalwnNrlseeBeebBlYeB  «Hl  IB 

d«B  Btt  plillologtoei  und  keeBMpotklecli  gewordeBea  Crhamitler  der 

t^yaiBBeleti.    Vm  da»  O^mbbbAibi  b»  regeieril«B,  eeieB  die  oBCerea 

C^BMee  BfeROBireigeD,  der  laceittieebe  Oaterriehl  spMer  bb  kegloBBv 

«Bd  Ar  dlr^of/^B,  welelie  Mi^  iee  l>firgerifei»e  bebea  ifcergeheB  wei- 

leBy  eine  Rfiiteieclkale  etasiirielileB,  Ib  der  aebeB  ReNfioB  imd  Deateeh 

lleehDe»,  etwnm  MBlIiemfiHlt,  N|tiirgeeehl0hte,  «BierfiBdieeke  OeeetiefclB 

und  Oeegmpbte,  4ftebrelt>eB,  aSelebBen  nsd  etiageB,  aber  elcbc  Vranst^ 

Blech  gelelin  w^irdea;  «le  aolle  niebi  ÜBterbeu  für  OyBHMeluBi  OBd 

lleBleebule  eela.   Die  Realachiile  MNiBe  ibrea  BMttelpBBlie  Blebt  fiadea 

hl  dea  Betierea  Sprachea,  aoeh  (b  des  NatarwieeeaecbBllea ,  aeeb  lai 

0tlif«ebea)  das  liBtela  wiliee  aiaa  aa  -ibr  gaaB  AiHeB  laeeeB»  da  ea 

swar  für  die  C^fiaaaeibefea  aebr  adtBlIeb  aef^  weaa  ala  ea  aaeb  aar 

Mb  Bnm  fleideaanler  Coraeffiaa  britebtea,  «ber  Mr  llealMbalea  paaae 

ea  Bim  elaaial  afobl$  demaaeb  ael  ea  aiH  dea  lleaiaobalea  dberbaapi 

Biebu.    DeBoaeb  ael  daa  OyaaaalaBi  Ar  aHe,  welebe  dber  dia  OaaK 

firnatioB  bkiaua  elae  bdhere  Sebale  beancbea  wafiteay  die  aMgieaiiiaa 

flefaole.   Mtftelpmibl  dee  Oyaiaaeiaaia  lafiaae  aber  aieiu'  ala  jelae  wie» 

der  daa  Grfeeblacbe  aad  Latela  taerdea,  aber  alcbt  pbÜolDglaoli  ba» 

IriebeB,  aoBdera  pAdagogiedi.   Die  MalbaBAilk  aidaae  beaebrbabewer* 

dea;  sie  ael  Sehnid  dana^  daib  aaeb  die  pbüaiofbiebea  DiaeipHaea 

alcb  BB  eiaeai  „aCarrea,  uaHraebtbareai  graataiatfaeb  «^hiKlaabea  inat** 

audlaaiita^  abgeacbwftobi  bfitfea;  ea  milaae  die  VeratBBdaabildaBg  a»* 

rdcM-efea  gegen  dib  dea  OeariHba  «ad  der  VenaBll.   Dia  Geaohiabea 

staae  aebr  beaebriaht  werdea.    Vielea  «aloriacbe  dlwilaaae  bmui  ba»* 

aer  der  OeegrapMe.    Der  deatacbe  Üaterrlebt  kdeae  Itast  gaae  aaflii* 

reBi  die  DIobler  biitoae  maa  alebl  erblirea,  aiaa  aillaae  daa  Beate  der 

deafaebea  LHteratar  „der  Jagead  la  die  Htade  apielea  ood  ea  daaa 

jedea  aaob  aelaer  Weiae  gealeftea  laaaea,  jeder  werde  aieb  daiaoa 

Bebmea,  wa«  er  kdaae^^;  beaoadrer  denlaelier  8taade  bedtfia  ea  aar 

la  PrlBM.    Daa  «rIecMacbe  aittoae  I8r  Alle  geltea;  die  grieeMaalia 

flijptaebe,  ebgleieb  beicaaatMeb  Mber  bei  weleeai  aiebt  dorebweg  Oa« 

lenicilrCiigegeastBBd^  bei  doeb  ae  aebr- Baaia  dea  dljraiBaalaaM^  dalb««« 

aieb  wnaderB  aribae^  dafb  daa  Oymaaaitoai  aieb  aoweit  von  deiaalbea 

babe  drIlugeB  laaäen,  dalb  daa  Orleebiacbe  alcbt  lir  abilgatertaeiiaMiar 

gelte.     Alao  keioe  Diapeaaatioaen,  keine  moaairdae  Paraliellrlaaaaa 

aiehr.    Daa  Beeie  bMbe  Ve«ier,  uad  weaa  aucib  deriiflallige  Kaaf- 

Biaan  daa  OyamaaWai  aiit  deai  Elatritt  la  8eeaada  verlaaae»  alae  aer 

grieebiacbe  Verba  g€fferat  habe,  voa  Homer  aicbfa  aielar  leae,  eo  aal 

deefa  daa  CtHeebfaebe  lir  iba  an  empiMleB.    Die  Meüiode  aber  der 

elaaalaeben  StndieB  ntaae  elae  andere  werden  |  maa  dfirfe  aieb  aiebi 

j,aar  dea  beadirftaktea  pbMelagiaeben  iMaaidpttnlrt  aieBea,  wleerdoMB 

dea  jetElgea  «raiiHgea  Zvarand  der  Wlaaeasebaft  aieb  geatalteff  babe^j 

Man  habe  atelkh  Im  Segeeaala  int  dem  empirlacb  aamaMiadea  FleüM 

IMberer  JalartaBdene  aeH  BaaUer  die  gra«imaihicib*>kfiiiw?be  MedMüe 

beversogt;  aaf  gnoaaiatlacb-krlüaebem  Wege  MMten  aibee*  ebeaaei- 
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GMiolea  Mur  auMakMiweiae  bub  wtrMfoheii  ftrftigeii  SpredMB 
VtenaiaiMlMB  «ad  finglioclM»  g elaage^^  ,,Dalier^^  Mi  es  gekvHBnea, 
dalii  9^416' gresfee  Mebnuüil  der  PhMolof^eii  scUieMicIi  der 
wid  Kritik  ,yverftiUeD  eel'S  iMd  etoU  durck  die  Mmw  der  Leelöre 
einem  reicheo  ScbMxe  aotiiier  Sloffls  so  gelaoge*^  ,,i«  BiaaetaeB 
gea  geblielMRi  «el^S  weaiiaib  die  aevere  PMIalagie)  Iiebeek^  Mefcfc, 
■ernaaBy  BltaeU  «ad  ihre  Sehiler  aieh  ateht  lait  Meaniaay  Oaapar 
Barth  uad  ibrea  Bchfilero  vergleichea  laaaea.  Dieae  gwuaiaaliaeh  fcil^ 
Iftache  Methede  ia  die  »ebniea  eiaicelltibrt  aei  wahrtafi  >,aMlttlleli^<  ge- 
worden.. JWech  vor  awaaaig  hia  fflaAndawvaaaig  Jahren  aei  ea  ia  d«a 
Sehulea  beaaer  geweaea,  da  habe  man  bei  dea  hueiaiadlea  Atbeiie» 
hsoiae  Graiaaaatik  gebraiiebl.  Nna  „menke  nmn  freilich  daa  Blea4  aad 
aaebe  aieb  mit  der  formeliea  Bildung  an  belfen^^  Man  awlaec  mia  daa 
Laleia  enrt  ia  Qnmhti  begiaaen,  frilb  die  Behöler  an  die  Aateren  fBh- 
raa,  ein  y^iebenavollea  charakterbildeadea  lieaea,  AnftMbmea  aad  He« 
fvedueirea  der  ia  daa  Alten  aiedergek«ten  Gedanken  aieb  aiim  Ziela 
■aiaaB*^  Die  Lebrbieher  ffir  die  Blem§BtaratQfe  tangen  aber  alebia^ 
aie  eaibaltoB  oft  halbwabre,  acbiefe^  fade,  nagesnade,  ttasiltiicfae  Silae. 
Daa  Lateiaecbreiben  miaae  aafbdrea,  die  Oebaagea  mdgeB  weaigabeai 
aieb  darauf  beachrinkeay  die  Kormen  lebendig  au  erbaltea  and  aar 
die  baupisiebliebatea  ejntaktiMhen  Oeaetae  anwenden  an  laaaea.  Die 
Diebler  mflaae»  mehr  geleaen  werden,  aber  dalBr  fehlea  freülBh  nach 
die>  Lehrer.  In  Prima  aalaa  Virgila  €^eoigUui  mehr  a«  leaea  ala  B^ 
aaa.  Wenn  ann  aaeb  doacb  die  grammailaebe  Methede  aUea  DnheH 
Ia  die  Behalea  gekemmea  ad^  mtlaae  daob  dnreb  «obarfa  aacbllebe  aad 
ai^Baablicbe  iaierpretatien  dea  Aniom  ia  der  Behule  daa  Veratiladailb 
dea  aatttien  Cteiatea  erdffnet  werden.  Die  dflfeatlicbe  I^ectire  ladaie 
aateffatiUal  werdmi  dureh  daa  PriTatet«diani>  wie  ea  auf  dea  Gjrmaa* 
alea  gefibt  wnrde,  ehe  aie  ter  abatrafcCen  Hiebtung  verfielen,  ahio  var 
Beatley*  Dem  ObriateatbnaM»,  wie  man  wohl  gefdrcbtet  habe,  acba- 
dea  die  aitea  Heiden  niebi^  deaa  aie  aiad  fromm,  ia  ibren  Weriwn, 
aaweit  aie  aar  Kenntnifii  der  Jugend  keaHaen,  iu  airgenda  Cnaittfl» 
ebea,  Uateraea.  Seit  die  Philalagea  alab  vea  der  Tbeoiogle  abga- 
waadt,  aei  die  Jugead  au  eiaer  egoiatlaoh^a^ebiaaenea  nad  deeb  daa 
Attertbum  wir  in  einigen  „armaeligen  Biaoken^  kennenden  Generaüea 
aafgewaohaea.  AHerdinga  aei  mancbea  fOr  ans  aa  HeidBiaehe  ia  dea 
Attea,  iadefii  daa  aebade  niidit,  die  8ebwierls|Mit  der  Farm  viaebe  deck 
aebaa,  dalb  die  Bchaler  niebt  aavlel  von  dem  eeiate  der  AMea  bchal 
taa«  Kirabe  aad  Betanle  mtaaea  nar  ianig  aaaamnMnb&ageB.  Die  Kir* 
ekeavüer  aollen  aber  auf  Schalen  nicht  getanen  weaden.  Dia  Idee, 
amicbe  den  neaen  4^iailicben  G^anuMlea  aa  Grande  liege,  weita 
bafieaUich  aUea  Bobuiaa  aa  Nutae  kommen.  •*  Soweii  der  Verf.  Br 
erwartet  nickt  fiberall  BeiAill  aa  fiaden;  wir  ffirebten,  daib  er  aaf 
aMkifkeben  WidaraK«<'>»  gelkibt  nein  molb,  aamai  vleHkeb  Klarheit  Ia 
dea  Gadaakaa  venäiibtt.wird. 

miilieim  m.  d«  Rvlup*  Hdbere  Bdrgeraehttie.  Wach  der  aeaaa 
Orgaaiaatiea  1952  wurde  anm  Hektar  erwkbli  der  bichetige  Oberiebrer 
am  GjrmBaaiam  an  Weael  Oallenkamp,  aam  I.  Lehrer  Dr«  Bfraki- 
barg,  anm  %  Lehrer  der  BdIMebrer  am  eymmmfana  aa  Weart  Sieg- 
Crlad  Nagel,  anm  3.  Lehrer  Berna,  sam  Zeichenlehrer  G.  Kriegar; 
der  lelatere  woidB  bald  eatteaaen,  nad  tracaa  aa  aeiae  Stelle  G.  Mül- 
ler nid  Dr.  Deiche  vom  GjrmaaBinm  an  Bernburg.  SoMUeraabi  1%. 
AbkaadbMg  dea  Bekiara  Oalleakamp:  Ceber  die  Bediagiiagea  der 
MIdgttehfceit  der  aBgemalBeB  UaomiachtB  OaagrMM  «wd  die  AaaaU 
ihm  WwMBln.   Ifi  &  4. 
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Km\Bfe7»  Oberlehrer:  Dr.  Hdeh,  Mohr,  G.  I#.  Dr.  ^Tkie^H^o^  Or-ftp« 
»er,  Friaten  rfioktea  mf.  Die  U  bH  te  Orieck.  «od  den  neieien 
laft.  Stvadee  Id  2  Ablh.  getrent,  io  deo  ubrigea  CtegenetAade»  eea** 
liteirl.  liekretoeOegliutt:  Dfar*  J.  K«tafejr,  OkerL  Dr.  Hagelftkea, 
Dr.  Beck,  Mahr,  G.  li.  Dr.Thla^aeD,  Cranter,  Dr.  Frietea,  87* 
49«r,  Belig.  L.  Roth.  ScMlensahl  128  (1  15,  U  38»  111  20,  IV  19^ 
V  20^  VI  16).  Abft.  1862  Miefa.  6.  *-  Abhoodloog  dea  Oberl.  Dr.  Ho  eh: 
Ommfitonet  Ortkogrmfkieae.  Dt  Fraepmitümibms  praefixU  Partie,  IL 
24  8.  4«  IB  dieeor  Abbaadlaag  «her  die  9dkp.  C«n,  weldtre  der  Ve«#. 
lir  die  «Me  Form  hält,  wird  ä^  die  Verioderuageo  dea  Wortea  ge«^ 
>— doli,  nie  geoaner  RilofcaiehC  auf  die  loaohrillott,  Haadaohrtfteii  uad 
Graauaalilifeo^  daroaeh  fiel  m  vor  Voeate»  aoa,  anagenoBmea  eaaii* 
«Niai,  coomVot,  eam€$f  eomodb,  biieh  t^m  melat  vor  b  aad  m  vod  Pf 
COM  TOT  9  Dttd  /  koiuat  aelteo  vor,  vor  r  wakraebeiaück  in  eom  um* 
lanteod,  aocb  in  cor,  vor  4,  m  nad  deai  Conaooaaieo  $  HMiat  im  ttm^ 
aalte»  vor  «,  dagegen  allerer  vor  fi  fiel  ai  weg ;  bei  den  eig.  grieeiU' 
aehen  Virdrtern  mit  n  and  g»  fiel  »  ava,  aaeh  daa  n  in  eomii«;  var- 
r,  4,  gt  f  ging  ai  in  n  über. 

.    Jieiiibu  Gyainaaiiiai  und  Reatoehaie.    ScbMlaachxIcliiea  von  Dir» 

Itar*  Mean.    Ba  ated  2  Realelasaea  ala  ParaUeteiaaaen  ffir  IV  «ad  HL 

eiagerlektet  für  dle>  voai  Ijateia  und  Grieekiaabeo  diapeaeirton  SohOier, 

dto  Ib  FraBeasiaehea,  Aagliaehen,  ff aadelawiaoeaaokafteay  MaiheaMtiky 

n^k  und  aeiekaea  keaondera  aatorriebtet  worden.   Der  franaieiaeka 

ünteiriGkt  begann  in  VI.    Mit  den  QynuMMinni  iat  ein  enbiackdfliekea 

KnabenaeniiBar  verimaden,  deaacn  ZdgJinge  den  Untenriefcl  nüft  4ea 

Ojnnaafaatea  kabea.    Feat  angeatelU  wurden  der  liOhrer  daa  frika- 

ren  Coilegimaa  Oberl.  Blnniberger  ala  1.  Oberlehrer,  Job»  Qaea« 

aeJi  ala  1.  ord.  Jbehrer,  €and.  Heninierling  ala  2.,  Cand«  Dr.  Faeihi^ 

ala  3w  ard.  Lekrer,  Hei.  Lekrer  Eae^weiler,  Dr.  Ahn  alaiiahrer  der 

neaera  Sprachen,  Geaangl.  Harimaan,  Zeioken-  «ad  ftokr^kL  Kü** 

•  para,  und  trat  neu  ein  Dr.  W.  Bogen  voai^  fiyanaaittn  a«  Veekk» 

im  CHdeaborglaeltta.    LehüoMolleg^uai:  Dir.  Dr.  Mean,  ObarL  Rl«»» 

berger,  O.  Im  Hemaierliag,  ^ooaaek,  Rn^^eln,  Dr.  Poeth,  Dr.. 

Akn,  Dr.  Kre^a,  Rel.  L,  Ratkweiierj  Geaaagl.  Hartaiann,  Zai« 

ekenL  Kiipara.    tStebÜMwahl  219  (I  16,  II  46»  Ml  36,  IV  83y  V  41^ 

VI  39,  Real.  A.  &,  Real«  B.  3)>  Abitur.  9.  —  Abhaadlong  dea  ObaiU 

Blumberger:  Deber  einige Bigcnaohalto«  dea  Vierooka  a^l  beaande* 

rar  BerBckaicbtignng  der  Theoreme  &eM  Menalaoa  «ad  CevJk   13  9*  4»  . 

BiimBlifB  flefcea^   Gjviaaainmw  Sekalnaekrifikten  vom  iaierimiai* 

Dfarigenftea  Prof.  Dr.  Bebr6ter.   Parallel  mU  11,  Ul^  IV  beatebe«  Beal-v 

ahtbeilongen,  die  e^iaoben  und  ftaMriHtoake«  Ualerriehl  kaben.   Aa» 

13.  Juai  atarb  der  Direelar  Dr.  Otfcemann,  geb.  1797.    LebieroaBei* 

glua:  Prof.  Dt.  Bobr6ter,  Qbari.  Bebwalb,  Maaaarar,  W»fa* 

muth,  G.  I4.  8cbmit8f  Kipi^ar,  Bnpariat.  Sahirmejr,  Lehrer  Gal«« 

denberg,  Simon,  C^and.  Seelboff;  VorbareiUingalehrer  Bollweg, 

hatk.  Bei.  L.  Pf.  Matje.    SehAlMaahi  164  (1  16,  U  8,  III  33^  IV  13, 

V  39,  VI  &2,  ReaL  U  4,  III  4,  IV  II),  Ablt.  4.  ^  Abbaodhmg  fekll, 

da  der  Direeter  OtteaMiao,  welokar  -die  Arbeit  IbemoaMuen,  atarb. 

!Fvl«r.  Gjfwaaaiom.  Sebalaartiriebten  von  Dir«  Praf.  Pf >  V.  t»#ra> 

Ala  neue  Lekrer  traten  ein  Peler  Blum  aua  St.  Wendel,  kiaker  in 

Aaehen,  und  Dr.  Anton  Gdliel  aua  Boppard,  bieber  in  Duren^  G.  L.- 

Honben  ward  auun  Oberlehrer  bef4rdart,  Oberl.  Dr.  Hamacher  i« 

die  2.  Oberlehrefatelle,  Oberl.  Dr.  Kdnighoff  in  die  3.,  G«  L.  flo«*- 

ban  in  die  4.,  Dr.  Bilnara  i«  die  ar  ord.  Lahreratelle».  Sehmidi  i« 

die  4.,  Blum  1«  die  5.,  Dr.  Gfihtelvia  die  6.   MMUeteei  H#7«r  t/mm 
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«b  Aeet«t  der  hMeren  Steilactele  m  Sunilmii»  ab.  Am  M.  «epUr. 
165%  starb  der  eieerlt.  6.  L.  Servatlf,  75  Jetae  alt  —  Lehferesfle« 
gtom:  Dir.  Dr.  ¥.  Lira,  Prof.  Stelaingrer,  Obevl.  Dr.  Hanachet^ 
Otori.  Dr.  KOaigh^rf)  Bei.  h.  Korzillusy  Oberl.  Dr.  Houbea,  O.  L. 
Simeo,  Oberl.  Fieecb,  6.  L.  1>r.  Hilgera^  e.  L.  Schnldl,  O.  L. 
Blvai,  6.  L.  Dr.  Odrbel,  Bei.  Ii.  Flach,  er.  Bei.  L.  I^hUiom^mttgm 
BApfoer,  Oeaaogl.  Bamm^  Zel^Aenl.  Krans^  Sehreibl.  PaUser. 
Sebaieruilil  4<»7  (lA.  d9,  IB.  125,  IIA.  42,  IIB.  48,  III  ffift,  IV  71, 
V  53,  VI  64),  Abii.  37.  -^  Mit  der  Aastalt  lat  verbmideB  ein  €^a» 
▼fctorinn  fiiir  dArfUge  Stodireade,  die  sieb  dem  felatliebea  Btande  wid*- 
mea  frollea,  welobes  149  Atamaea  aftblt.  —  Abhandlaag  dea  Oberl. 
Br.  flamaeber;  Ajax  vea  #opboklea  uberMbst  24  8.  4.  Die  Debea» 
selenag  ist  im  deutscbea  dramatlsehea  Versmalb  vad  sebr  lest»». 

*  Trier.  Rdhere  IMhrgerschale,  verbnodea  mit  der  Previaaial^ge* 
werbescbQte.  8cbalaacbriebtea  voa  Dir.  Viebeff.  Die  Bebala  bat  5 
Olassca.  htiMn  beglaat  ia  IV  mit  5  8t.,  ia  III  mit  4  8t.  wird  aebea 
Gera.  Nepos  geleseo,  Ia  H  8  8t.  Claar  oad  Ovid,  io  I  Orld,  VlrgB, 
Olo«  LaellM  ^  8t.  Die  Previnaiai^Oewerbesobnle  bat  2  Ctasaen.  ^  Dr. 
Bamers  defiaitlT  aagestellt,  Zeicbeni.  Adams  schied  ans  «od  int 
für  Iba  Lehrer  KApper  ela.  Iiebreroeileglam:  Dir.  Vi« baff,  Oberi. 
Bartmaaa,  Dr.  Loagard,  Oberi  Behaar,  Areaat,  Dr.  HAler» 
maa«,  Dr.  Keller,  Maaaebaeb,  Fflrateaberg,  Dr.  Ramarsy 
Adams,  e^.  Bei.  L.  Pf.  Beysoblag.  BcbOleraabl  183,  Abitur.  5l  ^ 
Abbaadlaag:  ObarfiSiiBt  Albere  (1131^1152).  Biae  bistettoobe  SMaae. 
Vem  Beüi^iHisl.  Dr.  G.  Bamers.  24  8.  4.  Der  Gborfarat  Albere  spielt 
ia  seiaer  Seit  eiae  aicbt  aabedeateade  Bolle.  Bekaaat  ist  er  besea- 
ders  dnrob  seia  iaa^es  IVeaadscbaflsferbftliallb  aa  dem  beil.  Bera- 
bard.  Er  stammte  aas  lelhriag^scbem  Oesohleebte  oad  war  bisher  Pri- 
mloertas  voa  Met«;  seiae  Wahl  giag  ^st  naeh  vielem  Widerspruche 
aneb  vea  seiaer  eigeaea  Seite  darcb.  Beaoaders  viele  KAmpis  hatte 
er  aalkaga  ailt  dem  Barggrafaa  Ladwig  au  Trier.  Er  begleitete  Kai- 
ser Lothar  auf  dem  Sage  aacii  ItaBea,  dea  er  für  laneeeaa  IL  gegea 
Aaoelet  oateraabm.  Daaa  betheiiigte  er  sieh  sehr  aa  der  Wahl  Gea* 
rads  III.  aad  krdaie  iba,  er  aatmtdtate  iba  bei  dem  Zage  gegen 
Beiarich  dea  BteIxea.  8ebr  laage  bescbilUgtea  iba  die  Streitli^eftea 
mit  dem  Abt  iiad  dea  Oeistlieben  des  Klosters  8t.  Maxhaia  bei  THer, 
Aber  desaen  immediale  Btellaag  aeeh  Ia  dea  Jabrea  1772  aad  1773 
VerhaadliiBgea  vordem  Beichsliamaiergericbte  gepilegea  wwdeai  darek 
die  Mltwirhaag  Berabarda  voa  Glairvavz  ward«  ihm  eadUch  daa  Kla* 
ster  oaterworfea.  BpAter  uaterstAtate  er  Bernhards  Bemtbaagea  IBr 
dea  sweitea  Kreasaag  (der  Verf.  theflt  beiBUiig  die  xaUrelchea  Wu- 
der  mit,  welcAa  Berabard  ia  Deatscblaad  veirlobtete).  1 147  aof  48  war 
Papst  Bagea  IIl.  3  Meaate  bei  ihm  mm  Basaeb  ta  Trier. 

IV^mI«  '  Gymaasiom.  Sebolaachrtebtea  voa  Dir.  Dr.  Blame.  Der 
Ldbrer  des  BebrAisobea  Oaralseaprediger  BAbel  aebied  aas,  so  wie 
ZeiebeBl.  Ddms.  OAad.  Biiebmaaa  trat  eia  aäd  Dr.  Liesegaag 
wurde  deflaitiv  aagestellt«  Za  beaMibea  ist,  dafe  ia  11  ia  2  8t.  Ata* 
stOt  aad  Optib,  ia  111  ia  2  8t.  Chemie  vorgetragea  wurde,  ia  II  im 
Qrleeb.  Rraaiera  Beüealea,  ia  111  Im  Lateia  BebAABia  PrepylAea  g»» 
bvaaobt  waidea,  ia  III  BliiaM^  BleaieBtarbuch  oad  Boibefta  Uelaer 
Llvios.  Es  beeteheo  3  BealMilbeilinigea  II,  III,  IV,  Ah-  rrAaads.  oad 
Bagtlscb  6  8t.  ia  II  aad  III,  4  8t.  Ia  IV.  Lehteroellegium:  Dir.  Dr; 
BInme,  Oberl.  Dr.  CisAier,  Dr.  Wisseier,  BeidemaaB,  O.  L.Möl* 
ler,  Ehrlich,  Tescb^  Dr.  Liesegaag,  ev.  Bei«  L.  Pf.  Dr.  Lob«*- 
maaa,  katb.  Bei*  L.  Gaplaa  Scbdrmaaa,  Oesaagl.  Laag«,  BeiebeBi»* 
Dflms^  OaaA.  Bnebmaaa.   SchAleffeabi  189,  Abit.  Ostani  4,  MM.  2.  ~> 
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Abhandlung  iles  Oberl.  Heidemann:  Vorarbeileo  sen  eiser  6<MOblGb4e 
des  hdberen  Scbiilwesens  io  We«e].    Erste  Ablheilanie:  voo  1516 — 1543«. 
42  S.  4.    Vrs  Rathsarchiv  hat  dem  Verf.  besondern  Steff  gegeben.    Dit 
GrfiodODg  der  Stadt  flillt  in  die  Zeit  von  1125,  resp,  116d-— 1241,  aie 
war  seit  1241  nominell  der  cleviscfaen  Herrschaft  iiaterlhaDy  bewahrte 
Rfcb  aber  groOse  Freiheiten-    Die  neu  organisirce  Schule  wurde  i&16 
durch  Hermann  Busch  erdtfoet.    Die  Schule  war  eine  Btädtiscfa4$.    In 
Wesel  bearbeitete  Hermann  Bnsch  sein  vallum  humamtatii,  aber  Ostern 
15(8  gab  er  sein  Amt  auf.    ihm  folgte  —  1520  Peringins  van  of  We« 
dericic,  dann  Nicolaus  tob  Cleve,  dann  wieder  1522  Johann  Peringim 
ans  Buderich,  ru  Deventer  unter  Hegios  gebildet,  Gelehrter,  aber  we^ 
niger  praktischer  Schulmann,  Anhänger  der  alten  Kirche;  unter  ihm 
wirkte  der  Reformator  Adolf  Ciarenbach  als  Conreetor,  der  auf  Befehl 
des  Fürsten  1525  Wesel  verlassen  uuihte  wegen  seiiier  neuen  Ideen« 
Peringins  wurde  1551  vom  Rathe  entlassen;  an  seine  Stelle  trat  Hör- 
mann  Venrait  aus  Cdln,  der  nach  einem  Jahre  als  untochiig  auch  ent- 
lassen wurde;  1534  kam  Johann  Zälbeck  aus  Wesel,  der  nach  einem 
Jahre  wegen  seiner  neuen  Ideen  auch  scheiden  mufste.     Die  Stadt 
hatte  mit  der  alten  Kirche  noch  nicht  gebrochen,  die  Mehrheit  der  Bür- 
ger huldigte  aber  schon' der  lutherischen  Lehre.    Da  entstanden  wie- 
der tänferische  Bewegungen,  denen  aber  der  Ratb  mit  Strenge  entse» 
gen  trat.    Dadurch  aber  wurde  die  alte  Kirche  neu  gestärkt,  Zulbeck 
mufste  abtreten  und  wiederum  tra*t  Job.  Peringius  ein  auf  ein  halbes 
Jahi'  als  Werkzeug  der  katholischen  Partei.    Die  evangelische  Partei 
(rat  jedoch  jetzt  entschiedener  auf,  der  Prediger  Imandus  Ortieen  pre- 
digte in  ihrem  Sinne  und  1540  trat  die  Stadt  zur  Reformation  über. 
Als  Rector  wurde  gewählt  Nie.  Busch  oder  Buschendorf  aus  Henso- 
geubnsch,  der  dort  bis  1548  wirkte,  wo  ihn  das  kaiserliche  Interim 
verbannte;  doch  schon  1543  hatte  er  die  Leitung  der  Schule  aufgege» 
foen,  um  die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Kirchen-  und  Sehul wei- 
sen der  Stadt  zu  dbernebmen.  •>  Der  Verf.  theilt  über  die  einselneo 
PersSnllchkeiten  hinlängliche  Data>  mit,  die  mit  grefsem  Fleifse  ge- 
sammelt sind. 

H^etzlfir.  Gymnasium.  Cand.  Dr.  Theo  bald  trat  ein.  Sobi- 
lerzahl  III  (1 13,  II  13,  III  17,  IV  17,  Va.  24,  Vb.  27),  Abit.  Ostern 
2  Ext.,  Mich.  7.  Lebrercollegium:  Dir.  Dr.  Hantschke,  Prof.  Dr. 
Klein,  Prof.  Dr.  Schirlitz,  Oberl.  IXt,  Graff,  Oberl.  Dr.  Fritseh, 
Elsermnnn,  6.  L.  Herr,  Scbreibl.  Ruttger,  Singl.  Franke,  kath. 
Bei.  L.  R  ademache r.  —  Abhandlung:  De  tetUentiarum  ortUne  in  Ho' 
rata  Eptitofa  ad  Phones  iite  de  arte  poetiea  iibro.  Von  Dir«  Dr.  J.  C. 
L.  Hantschke  6S.  4.  Der  Verf.  sacht  eine  strenge  Disposition  in 
dem  Gedichte  nachzuweisen.  Horatius  A'ihrt  gleich  mitten  in  die  Sache 
und  macht  auf  die  invenlio  aufmerksam  (1  — 134).  Zuerst  müsse  der 
Gedanke  klar  sein,  Einheit  des  Gedankens  müsse  da  sein  (1 — 37); 
dann  sei  auf  die  poetischen  Anlagen  zu  achten  (38 — 118),  dasui  wer- 
den die  Dichtungsgattungen  besprochen  (73—8.5);  dann  folgen  die  Vor- 
schriften über  die  Noth wendigkeit,  die  ganze  Darstellung  der  Sadie 
angeme^^sen  zu  machen.  Nnch  der  Frage  über  den  Charakt^  der  Per^ 
sonen  folgt  die  Frage,  woher  der  Stoff  zu  entlehnen  sei  (119  «-135). 
Dann  fol^t  der  Abschnitt  über  die  Disposition  (136-*152),  wobei  Hör. 
vor  vier  Fehlern  warnt  (136-142,  143,  144,  145—147,  148-152). 
Der  dritte  Theil  handelt  über  die  Compositioo  (153-- 294);  senerst  über 
die  Elgenthümlfchheit  der  vier  Lebensalter  (—176);  er  wendet  sich 
dann  besonders  zum  Drama  ( —  201)  und  knüpft  daran  eine  kurze 
Geschichte  der  dramatischen  Kunst  (—  285),  wobei  er  auf  die  Rhyth- 
men naher  eingeht  (251.^274);  er  schliefst  mit  einer  Empfehlung  des 
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griecblAciieD  DraniM.  Der  vierte  Theil  ist  der  nelhodiscbe  (295—452), 
3.  Ii.  er  gibt  einige  BrmalianDgen,  er  tadelt  die  LeicbtfertigIreiC  ( — dOI), 
eiDp6ehk  6am  Stadium  der  Pbiiosopbie  ( —  332)  und  findet  den  Gmai 
der  Niichlftssigiceit  in  der  CnkenDtnils  des  Zweclces  der  DicbikoBit 
( —  305)  und  fiogirt^  nm  deutlicher  zu  seio^  einen  Gegser,  der  die 
8chwierigiieiteo  hervorhebe.  Dann  warnt  er  vor  der  Mittelmäßigkeit 
und  hebt  den  Werth  der  Kritik  hervor  (—  390);  nm  aber  die  Dlcfat- 
kunat  dem  Piao  nicht  ku  verleiden,  preist  er  die  Würde  derselben 
( —  407).  Und  um  nicht  den  Schein  zu  haben,  als  hebe  er  das  Genie 
an  wenig  hervor,  bemerkt  er,  dafe  Anlage  nnd  Kunst  verbunden  sein 
müssen  (—411).  Anstrengung  sei  immer  ndtbig  (^  418),  vor  Schmeidi- 
lern  müsse  man  sich  hüten  ( —  437),  einsichtige  Freunde  zu  Bathe 
ziehen  (—  452).  im  fünften  Theil  (453^476)  ermahnt  Hör.  den  Piso, 
aar  einea  soldien  verstflndigen  Kritiker  zu  hOren. 

Herford.  II  Ol  seh  er. 


II. 

Die  Gymnasien  Oestreichs  und  die  Jesuiten.     Leipzig,  Vofs^ 

1859?    46  S.  in  8. 

Die  vorliegende,  von  der  politischen  Presse  bereits  ausgezeichnete 
Schrift,  deren  Verfasser  ohne  Frage  in  den  Reihen  der  gediegensten 
Ostreichischen  Schulmänner  zu  suchen  ist,  Ifilst  auf  die  Kftrapfß  des 
Minist^iums  des  Grafen  Leo  Thnn  gegen  den  iroix  seiner  bedank- 
liehen  Einseitigkeit  von  Wissenden  und  Unwissenden  noch  immer  ge- 
priesenen Formalismus,  den  auch  die  Gesellschaft  Jesu  als  Ihr  päda- 
gogisches System  nur  neuerdings  wieder  prociamirt  hat^  ein  belles 
Licht  follen. 

,yMan  verjagt  una  wie  die  Runde ^^,  soll  bei  der  Aufhebung  des 
Ordens  im  vorigen  Jahrhundert  das  Wort  seines  Generals^  des  Paters 
Riech  gewesen  sein,  „aber  wir  werden  wiederkommen,  wie  die  Ad- 
ler!''  Das  Letztere  ist  nun  zwar  nicht  gerade  geschehen.  Aber  es 
mag  immerhin  gut  sein,  sich  bei  Zelten  über  die  Veni'andtschafl  alles 
Formalismus  klar  zu  werden  und  darüber  zu  wachen,  dafs  nicht  etwas 
„fiial  sei  im  Staate  Dänemark'^  Es  könnte  sie  doch  anziehen,  auch 
da^  wo  man  sie  am  wenigsten  fürchten  zu  dürfen  glaubt. 

In  Oestreidi  hatte  das  jesuitische  Unterrichts -SjFstem  mit  seiner 
mechanischen  Grundlage  und  dem  lateinischen  (cum  grano  $aiu  aack 
dem  griechischen)  Stil  als  eigentlichem  Zielpunkt,  woneben  ^, nichts 
weiter,  nichts  Anderes^^  *)  stehen  sollte,  seit  dem  16.  Jahrhundert,  wo 
der  Orden  die  höheren  Schulen  In  diesem  Lande  übernahm,  die  dor- 
tigen Anstalten  beherrscht.  Im  18.  Jahrhundert  wurde  die  Unzuläng- 
llchkek  seines  unfruchtbaren  Formalismus,  und  bei  der  Unterdrückung 
der  Muttersprache  In  den  höheren  Schulen  die  damit  zusammenhän- 
gende Fernhaltung  der  Jugend  von  dem  Fortschritt  der  nationalen 
CnKnr  als  eine  schmerzliohe  Last  empftinden.    Es  war  aber  doch  erst 
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itt  den  70er  Jahren^  dafs  dort  J.  M.  v.  Heia  als  Verfasser  des  ^^Ent- 
wnrfa  eur  Eiuichtuog  der  Gymnasieo  in  den  k.  k.  Erblanden"  you 
warmen  palriotischen  GeHähl  geleitet  —  wir  wiederholen  die  Aus- 
drucke eines  seiner  Verdieidiger  -^  gegen  die  ,^UnYerschänit]ieit'^  auf- 
trat^ y^mii  welcher  eine  gewisse  Art  von  Leuten  . . .  sich  selbst  wider 
die  allerbdcbsten  Verordnungen  auflehnen ^  die  Irefflichsten  Anstalten 
per  €9meuh%  angreifen  und  mit  ihrem  Jammerton  selbst  um  den  Thron 
Theresiens  herumspnken'^^  während  sie  sich  ,,daDn  noch  die  wichtige 
JMieDe  geben,  Patrioten,  Lehrer  ihrer  Nation  zu  sein'',  und  die  An- 
sieht nicht  Terhehlen,  „alles  Andere  sei  Aflenwerk,  muthwillige  Ver- 
achtung der  alten  besseren  Jesuiten-Methode '^    Der  Lehrplan  dieses 
würdigen  Mannes,  der  schon  damals  auf  die  Nothwendigfceit,  die  1a- 
teiaische  und  griechische  Spniche  an  der  Hand  und  mittelst  der  Lec- 
ture  der  klassischen  Schriftsteller  zu  lehren^  ivie  auf  die  Unnidglicli- 
keit  der  Trennung  eines  grundlichen  lateinischen  Unterrichts  von  einem 
eben  so  grundlich  ertbeiltcn  griechischen  auAnerksam  machte,  Dingen 
an  denen  man  heutzutage  in  Deutschland  aufserfaalb  Oestreichs  viel- 
leicht nirgend  zweifelt,  drang  leider  nicht  durch.  Wir  sagen  „leider'^: 
denn  welche  Stutze  kannte  deutsehe  Bildung,  deutsche  Wissenschaft, 
deutsche  Cultur  heute  auch  an  Oestreich  haben,  wenn  es  schon  da- 
mals und  mit  Entschiedenheit  ihre  Interessen  zu  den  sein  igen  gemacht 
hftttel 

Das  Ilofdecret  vom   10.  August  1776,  auf  welches  Aie  Ansichten 
eines  Kollar  und  des  Piaristeu  Gratian  Marx  wesentlichen  Einflufs  ge- 
übt hatten,  seitAe  wohl  eine  neue  Ordnung  für  die  lateinischen  Scliu- 
len  fest,  aber  die  darin  enthaltenen  Verbesserungen  waren  spärlich, 
ja  In  dem  wichtigsten  Punkte  machte  man  einen  entschiedenen  Rück- 
schritt; denn  während  die  Jesuiten  den  zum  Lehrfach  bestimmten  In- 
dividuen wenigstens  eine  eigene  Ausbildung  zu  Tbeil  werden  liefiieny 
trat  jetzt  nur  eine  sehr  oberOächliche  Concursprüfung  ein,  die  zum 
Ueberfluts  nicht  einmal  für  maafsgebend  angesehen  wurde,  indem  man 
ffir  eine  erledigte  Stelle  in  der  Regel  schon  vorher  wählte.    In  nn- 
serm  Jahrhunderte  endlich  wurde  der  Krebsgang  (dieser  Ausdruck  ist 
In  der  Geschichte  der  Pädagogik  für  die  Eotwickelung  des  östreichi- 
scben  Schulwesens  in  dieser  Zeit  gangbar  geworden)  noch  deutlicher. 
Im  Jahre  1819,  in  demselben  Jaiire,  in  welchem  die  Entdeckung  des 
Eleetro-Magnetismus  gemacht  wurde,  beseitigte  man  in  Oestreich  Na- 
(uriehre  und  Naturgeschichte  im  Gymnasialunterricht.    In  den  Jahren 
1819—1849  waren  von  108  Lehrstunden  des  gesammten  Gymnasiums 
60  für  Latein,  3  für  Alterthümer,  8  für  Griechisch,  13  für  Geographie 
and  Geschichte,  12  ffir  Religion  bestimmt.    An  der  sogenannten  phi- 
losophischen FacnltHt  (die  den  beiden  obersten  Klassen  unsres  Gym- 
nasiums entsprechen  sollte)  wurde  wie  zum  Hohn  ein  oberflächliches 
Studium  der  Naturgeschichte  nur  von  Denen  gefordert,  welche  von 
der  Bezahlung  des  Schulgeldes»  befreit  waren.    Die  Lehrer  aller  Un- 
terrichtsgegenstande M-aren  auf  das  Schärfste  angewiesen,  sich  streng 
lediglich  an  die  vorgeschriebenen  Lehrbiicher  zu  halten,  wodurch  sich 
in  der  scientifischen  Leitung  Immer  laxere  Grundsätze  und  Anschauun- 
gen geltend  machten.    Man  gestattete  den  Pfarrern  auf  dem  Lande, 
auf  die  einfache  OrdinariatsempfehUing  bin,  Privatunterricht  zu  erthei- 
len  (Verordnung  vom  4.  Februar  1841).    Ihre  Zöglinge  wurden  dann 
jährlich  an  dem  nächstgelegenen  Gymnasium  einer  Prüfung  unterzo- 
gen, die  eben  keine  Schwierigkeit  darbot.    Es  bildeten  sich  auf  diese 
Weise  fOrmliche  Land-  und  Dorf-Gymnasien,  und  wie  der  Unterricht 
hierbei  gedeihen  konnte,  läist  sich  leicht  ermessen.    Die  Gymnasien 
und  phnosopbisehett  Facultäten  Oestreichs  sahen,  wie  unser  Verf.  (S.  11) 
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sich  ansdnlclcl:,  „vom  Jahr<^  1819  nn  endlich  den  Jesuiteosehiilen  nach 
Farbe  lind  ZuschniK  so  Ähnlich^  wie  die  Kutte  eines  Piariet eo  der  ei- 
nes Jesiiiten^^ 

Das  Interesse  der  Geistlichkeit  für  die  alte  Unterrichtsweise  &tr 
Jesuiten  war  das  principium  movent  dieses  Krebsgaogea  irei^reseflu 
Schon  im  Jahre  1790  (16.  April)  hatte  der  ErKbischof  von  l^ico  tfie 
Wiedereinführung  der  lateinischen  Sprache  als  UnteiTichtespracbe  aa 
den  höheren  Schulen  f^ewiinscht,  und  7Avar,  damit  den  thcoiogiachei 
Zöglingen  oicht  Aul^fs  gegeben  werde,  zu  deutschen,  meisteas 
von  Aicatholilcen  geschriebenen  Schriften  ilire  Zaflneht  » 
nehmen.  Der  Bischof  von  Linx  machte  in  demselben  Jahre  (2.  Jnnt 
1790)  der  vorgeordneten  Behörde  den  sinnreichen  Vorschlag,  das  Grie- 
chische und  Hebräische  nur  In  den  geistlichen  Seminarien  itoA  da  nur 
von  den  besseren  Köpfen,  etwa  zwei  Drittein,  und  zwar  dersesralt 
betreiben  zu  lassen,  da(s  die  eine  Hftlfte  das  Bebraische,  die  an- 
dere Hälfte  das  Griechische  erlerote  und  nur  wenige  der  vorzüg- 
lichsten Köpfe  zu  beiden  d^prachen  angehalten  wtirdeo.  Im  Einfclan|e 
damit  legte  Graf  Rotenhan  dem  Kaiser  ein  Gutachten  über  das  ge- 
sämmte  Unterricht swesen  vor,  dessen  Grundlage  wirklich  die  Anskhl 
%var,  dab  Staat  und  Kirche,  sollen  sie  beide  nicht  gefährdet 
werden,  nur  die  Verbreitung  eines  gewissen  Quantums  vaa 
Kenntnissen  gestatten  dürfen  ').  Daneben  erhielt  sich  in  der 
Bnreankratie  die  Ansteht,  dafs  den  Geistlichen  ans  dem  Grunde  das 
Referat  in  Studiensachen  zu  überlassen  sei,  weil  die  Schule  in  efnea 
„sehr  natürlichen  Zusammenhange''  mit  der  Kirche  stehe. 

Schon  im  Jahre  I^IQ  fanden  die  Ligorianer  in  Oestreicb  Aufnahaie. 
Es  wurde  jedoch  versichert,  dafs  sie  sich  nicht  mit  dem  Unterrichte 
wesen  beschäfligen  sblUen.  Die  Jesuiten  dagegen  übernahmen  in  Ga- 
lizien,  welches  18.20  als  Ordensprovinz  eingerichtet  wurde,  sogleidi 
Gymnasien.  Ging  es  nun  auch  mit  der  Entstehung  jesuitischer  Sehn* 
len  aufserhalb  Galiziens  nicht  rasch;  wurde  sogar  in  Tyi^l  das  Ca- 
lerrichts wesen  dieses  Ordens  öffentlich  angegriffen,  so  wufste  er  sieh 
doch  von  Seiten  der  Regierung  ein  weiteres  Zugestand oirs  nach  dem 
ancjj^jnn  zu  erobern.  Durch  die  Decrete  vom  18.  November  1827  nad 
IftkMärz  1836  wurde  der  Gesellschaft  von  der  Regierung  die  Gewabr- 
ieistung  ertheilt,  dafs  die  ihr  elgenthümliche  Ordens*  und  Stndienver- 
fassnng  in  Kraft  bestehe,  und  in  der  Mitte  des  Jahres  184ä  wurde 
„die  unbegränzte  Zulassung  oder  Duldung  ihrer  Conciirrenz  auf  dem 
Gesammtgebiete  des  Unterrichts*',  wie  es  scheint,  offen  und  rück- 
haltslos  ausgesprochen  (s.  S.  16  der  vorl.  Schrift).  Gleichzeitig  mehr- 
ten sich  marktschreierische  Schriften  über  die  Trefflichkeit  des  jesui- 
tischen Unterrichts ;  auch  unterlieCs  man  nicht,  in  den  verschiedenstea 
öffentlichen  Blättern  ihre  Lehre  und  Erziehungsmethode  anzupreisen. 
In  Landshut  erschien  eine  Reibe  von  Schriften,  in  welchen  die  Jesui- 
ten und  ihre  Unterrichtsmethode  als  die  einzige  Rettung  des  durch  die 
revolutionüren  Ideen  bedrohten  Zustandes  der  Menscliheit  verherrlicht 
wurden. 

Es  sind. dies  die  Hauptzuge  eines  Bildes,  das  die  vorliegende  Schrill 
in  ihrem  ersten  Abschnitte  (S.  1  —  16)  uns  vorführt.  Der  zweite  (S.  16 
—  38)  behandelt  das  Verhalten  der  Jesuiten  gegenüber  den  Beslrebno- 
gen  zur  Reform  des  höheren  Schulwesens  in  Oestreich,  deren  Dnrch- 
führung  namentlich  vom  Ministerium  des  Grafen  Leo  Thua  versnclit 
Ist.    Schon  1841  hatten  sich  alle  Länderstellen  des  öst reichischen  Kai- 
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•erstftals  ober  die  gftoisliclie  MangelhafUgkeU  des  dortigeo  GjmiiMial- 
iiDlerricIits  «osireflprocben  ( StadienfaofconunUBioDSifccl;  3362  vom  Jahre 
1841,  laut  AnffihruDg  der  vorl.  ScfarifC  S.  17).  Ein  oeoer  Plan  wurde 
Hingearbeitet  und  «ler^t  probeweise  1847  in  einigen  Hauptslädien, 
dann  aber  1849  allgemein  eingeführt  Dieser  Entwurf  entspricht  be- 
kanntlich im  Wesentlichen  den  Unterrichtsbedurfoissen,  welche  der  ge- 
gen wArf  ige  Culturzustaod  der  gebildeten  Welt  mit  sich  bringt;  er  geht 
•inier  andern  Ton  dem  Gesichtspunkte  aus^  dafs  Mathematik  und  Na- 
turwissenscliaften  in  der  heutigen  Bildung  sich  nicht  ignorlren  lassen, 
er  legt  nicht  den  (Schwerpunkt  Uci*  allgemeinen  Bildung  in  die  klassi- 
«che  Literatur,  noch  in  diese  asusammen  mit  der  vaterUlndiscben,  ob- 
wohl beiden  GegenstAnden  ungefähr  die  Hälfte  der  gesammten  CJoter- 
riehtsseit  zugetheilt  ist ').  Die  sogenannte  philosophische  FacultAt 
wurde  in  die  zwei  obersten  Gymnasialklassen  (Vlia  und  Villa)  ver- 
wandelt, dem  Griechischen  eine  ausreichende  Zahl  von  Lehrstunden 
eingeräumt.  Dieser  Plan  ist  mit  unerheblichen  Veränderungen,  na- 
mentlich einer  Verstärkung  der  Stundenzahl  im  Latein  '),  womit  man 
nach  ungefShr  fünf  Jahren  das  Drängen  der  klerikalen  Partei  abfand, 
während  ihrem  Verlangen  nach  Beschränkung  oder  Verdrängung  des 
iiatHrwissenschaftlicben  Unterricht«  kräftig  die  Spitze  geboten  wurde, 
iHSesetslich  bis  heute  noch  in  Geltung  geblieben,  wenn  auch  factisch 
älierdiags  nicht  ohne  Beeinträchtigung  Seitens  der  Jesuiten. 

Nach  achtjährigem  wirklichen  Bestände  dieses  Lebrplans  sollte  eine 
Coinmission  Sachverständiger  ssusammenzusetzen  sein,  welche  allfäl- 
lige Verbesserungen  des  Werks,  soweilf  sie  niobt  das  Wesen  dessel- 
ben beträfen,  vorschlagen  «oltle.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmung 
geecbab  es,  daA  am  Ende  des  Jahres  1857*  Vorschlage  bekannt  ge- 
jaacbt  und  der  Zeitschrift  für  die  dstreichischen  Gymnasien  zur  Be- 
sprechung überwiesen  wurden,  nach  welchen  das  in  Wirksamkeit  be- 
stehende Gesetz  aber  allerdings  im  WeseDtlichen  abgeändert  werden 
sollte. 

Indessen  ist  für  diese  der  difentlicben  Discussion  übergeben en  Vor- 
sehläge nur  ein  einziger  Vertheidiger  (s.  8.  27  der  vorl.  Schrift)  bis 
jeisfst  aufgetreten,  trotz  dem,  dafe  sie,  wie  es  hiefs,  in  Folge  der  Be- 
richte der  Schulbehörden  der  einzelnen  Länder  zusammengestellt  wor- 
den sind.  Dagegen  waren  die  Stimmen  für  Aufrech terhnitung  des  be« 
stelieoden  Zustandes  so  schlagend  und  siegreich,  dafs  Airs  Erste  diese 
Reorganisationaversuche  als  vollständig  gescheitert  zu  betrachten  sein 
durften.  Da  aber  die  Versammlung,  welche  1858  hätte  berufen  wer- 
den sollen,  noch  bis  heute  nicht  zusammengetreten  und  auch  kein 
definitiver  Entschluls  in  dieser  Sache  von  der  Regierung  gefafst  zu 
sein  scheint,  so  ist  es  natärllch,  dafs  die  Fortdauer  des  provisorischen 
Zustandes  die  Feinde  kühner,  die  Freunde  des  Gesetzes  besorgt  macht. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wober  jene  Remonstration  gegen 
die  Einrichtungen  des  Staates  stammt,  welche  die  Beschränkung  des 
griechischen  Unterrichts,  die  Entfernung  tdler  naturwissenschaftlichen 
Gegenstände  aus  dem  Untergyronasium  und  eine  Erweiterung  des  la- 
teinischen Dnterrichts  in  der  Weise,  dafs  gegen  den  klaren  Ausspruch 
des  Gesetzes  alles  Gewicht  hierauf  zu  fallen  hätte,  fordert.  Ihr  We- 
sen Ist  ja  die  Rückkehr  zum  alten  Jesuiteosystem  mit  unerheblichen 
Hodificationen.  Es  ist  ferner  Thatsache,  daCs  man  von  Seile  der  Je- 
suiten weit  über  die  Remonstration  hinaus,  bis  zur  diTentlichen  factir 
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sehen  OppoüitloD  gegea  die  gesetKlichen  Anordoungeii  fortgeaduritCci 
ist.  Es  ist  Tbatsache,  sagt  die  vorl.  Schrift  8.  3i>  f.,  dafs  es  dfifesHi- 
che  Gymnasieo  Id  Oestreich  giebt,  eximirt  von  dem  allgemeioen  6e- 
aetxe,  eximirt  voo  den  Schul behOrden;  dafs  es  63'mnasien  gieb«  mk 
dem  vollen  Oeffenrlichkeirsrecht,  dem  Recht,  staatsgultige  Ze«gniaK 
•iisxustellen,  und  die  dennoch  wesentliche  Veränderungen  des  Orga- 
nisations-Bntwurfs  praktisch  dnrchgefOlirt  haben  ' )  trotz  den,  dafe  dai 
Gesetz,  ,, womit  die  allerhöchsten  Bestimmungen  über  die  Org^aaisaUioa 
der  Gymnasien  kundgemacht  worden^^,  ohne  Ausnahme  and  y^fSr  all» 
KroulSnder  wirksam^*  erklftrt  ist.  ,yUnd  wenn  wir  auch  nlc^t  (Ahn 
unser  Terf.  fort)  aus  diesen  factisch  bestehenden  Verh&ltniaaen  dea 
tiefgreifenden  Gegensatz  zwischen  den  Ordnungen  des  8taates  nad 
einer  in  den  Unterrichtsangelegenheiten  diesen  offen  widerstrebenden 
Propaganda  erkennen  wurden,  so  könnte  doch  ^iiemand  damn  zwei- 
feln ,  dats  die  Jesuiten  den  Entwurf  der  Organisation  für  die  Mrei- 
chischen  Gymnasien  verworfen  haben/^  Mit  dem  Vorrecht  luiagesial- 
tet,  mit  Nachsicht  der  vorgeschriebenen  Pnifting  an  den  Gjnoaaiea 
unbeanstandet  zu  den  Professuren  zugelassen  zu  werden,  Inaofern  die 
betreffenden  Individuen  nur  von  den  Directoren  dieser  LehrlBsiiiate 
(zumeist  Geistlichen)  hierzu  beßhigt  erklärt  werden  ^),  nenerdlngs  so- 
gar für  die  östreichiücbe  Ordensprovinz  und  ihren  Proviocial  bei  Ihrer 
Correspondeoz  mit  den  landesherrlichen  Behörden  und  Aemtem,  so- 
weit dieselbe  Brziehung:s-  und  Unterrichts-Angelegenheiten  zu«  Ge- 
genstande hat,  mit  der  Portoftreihelt  begnadigt  '),  ist  der  Jesuiten-Or- 
den In  der  Person  seines  Generals  P.  Beckx  auf  die  Frage  des  Uo- 
terrichtsministers  vom  20.  November  1653,  ob  die  Gesellschaft  Jean 
in  der  Lage  sei,  bei  der  Entwicklung  ihrer  Thätigkeit  im  Gjranaaial- 
unterrichc  sich  In  jeder  Beziehung  nach  den  in  den  östreichisehea 
Staaten  bestehenden  Vorschriften  zu  benehmen,  unter  dem  15.  JnM 
1854  mit  einem  entschiedenen  „Nein''  aufgetreten  *). 

Nach  dieser  Darlegung  geht  der  Verf.  im  dritten  Abschnitt  seiner 
Schrift  (H.  38  ff.)  zu  einer  Würdigung  des  Lehrplans  der  Jesuiten  über. 
Die  Grundlage  desselben  ist  bekanndich  ihre  Ratio  studloruro,  die  zu- 
erst in  Folge  der  Berafhungen  von  J584  entworfen  wurde  und  i»ereits 
1600  in  Mainz  in  Druck  erschien,  aber  dennoch  vom  Orden  als  das 
ResuKat  „300jShriger  Erfahrung'^  gerühmt  wird.  Unter  dem  25.  Juli 
J832  sprach  der  General  P.  Roothaan^  indem  er  die  (In  Rom)  wieder 
aufgelegte  Ratio  studiornm  den  jesuitischen  Unterrichtsanstalten  znr 
sorgfAltigsten  AusAIhriing  empfiehlt,  freilich  von  Zugeständnissen,  die 
man  der  Zeit  machen  könne,  dafs  Mathematik  und  Physik  in  grö- 
fserer  Ausdehnung  gelehrt  werden  solle,  aber  eigentlich  nur  in  dea 
Lyceen,  während  in  den  niedem  Schulen  thelis  der  Erlernung  der 
Nebengegenstände  „etwas  Zeit''  angewiesen,  theils  vorzöglich  der 
vaterländischen  Sprache  und  Literatur  gröfserer  Fleifs  geschenkt  wer- 
den solle,  doch  so,  dail»  das  Studium  der  lateinischen  und  griechischen 
Lltcrat4ir  unbeeinträchtigt  und  immer  Hauptsache  bleibe.   Aber  wie 


')  Vgl.  t.  B.  di«  Mi(ili«ituDg  d«r  Berlmer  Krenueitoug   1657  No.  265. 

MS    die  Berliner  Ziilathrm  „Die  Z«u"   1858  No.  9. 

•)  , .Die  Zeil"  1858  No.  426. 

*)  Sriirciben  des  Ordensgriierals,  abgeJrurkl  in  dem  MouaUbl.  f.  kaihol. 
Unten irlii  u.  Krzieluiiig,  12.  Jahrg.  ()  11.  7.  Ilffl,  IVlnnsler  1857.  Die  im 
vor.  Jahrg.  der  gegenw.  Zeit&chrirt  $.618  aus  polilisrlicn  RiäUern  gegebene 
Noliz,  wonach  noch  ein  zweites  Scfircibeti  des  Generals  in  dieser  Angele* 
jgenheit  veroriendicht  aei,  aclieint  der  IWrirhtigiing  tu  beflürfeo. 
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wenig  B.  B.  In  der  IjekninetaH  su  Freiburg  in  der  Schwei«  —  ea  iel 
eine  der  wenigen  jesuitischen  Scliulen,  die  Programme  verftffenüiclil 
haben  0  -*  ^^  die  sog.  Realien  geschieht ,  weist  der  Verf.  S.  62  f. 
aus  einer  anthentiscben  Angabe  darüber  nach,  während  8.  42 — 52  der 
Nachweis  geführt  wird,  dafo  nach  den  Vorschrifteo  der  Ratio  studio- 
mm  von  einem  Studium  der  römischen  und  griechischen  Literatur 
auch  nicht  im  fiotfemtesten  die  Rede  sein  kann.  Die  altbelcannte  Je- 
suiten-Grammatik von  Emmanuel  Aivarus  (aus  deren  letzter  deutscher 
U^bersetsung  ergdtaliche  Prfibchen  S.  56  angeführt  werden)  und  die 
wunderliche  Sammlung  Amalthea  kann  allerdiogs  dem  Schuler  gelftufig 
gemacht  werden  ^  wie  denn  überhaupt  das  Gedächtniis  namentlich  in 
den  untern  Klassen  sehr  bedeutend  und  auf  recht  mechanische  Weise 
—  man  denke  nur  an  die  Peeurionen-Einrichtung  —  io  Anspruch  ge- 
nommen wird,  aber  ein  Ponianus  und  der  Pater  Sautelius  gehören 
doch  nicht  in  die  rdmische  Literatur  und  am  wenigsten  in  die  Schule, 
wenn  von  den  klassischen  Schriftstellern  nur  Brocken  gelesen  wer- 
den und  so  nbel  ausgewählte,  dafo  12j&hrige  Knaben  Tibull,  Catnil 
und  Proper«  kennen  lernen,  während  Im  Griechischen  jener  Pseudo- 
Pbokjlldes,  der  einem  alexandrlnischen  Juden,  welcher  für  das  mo* 
naische  Gesetz  Propaganda  macht,  so  ähnlich  sieht,  und  der  chaotische 
Text  des  trüben  Tbeognis,  „des  Vorkämpfers  der  Vollblut- Aristokri^tie  . 
▼on  Megara'%  neben  Gregor  von  Nazianz  und  Syneslus  steht.  Die 
aogenannle  Erudition  (Alterthnmskenntnilh)  redncirt  sich  auf  einen 
Anecdoteokrarnji  dessen  Schdoheit  dem  Schüler  aber  auch  nur  spärlich 
nitgetbeiit  werden  soll.  Die  lateinische  Stilistik  endlich,  die  nach 
Cjprians  Abschnitten  von  der  Beredsamkeit  gelehrt  werden  soll,  wie 
die  Poetik  nach  P.  Juventius  oder  P.  Jayi  i&t  ein  vollendeter  Forma- 
lismus, der  auf  Ad  weodung  von  Tropen,  Floskeln,  Transitionen  (deren 
LfObpreisung  Professor  Seyffert  neuerdings  wieder  aufgefrischt  hat) 
n.  dergl.  binausläufl,  Dioge,  deren  verouoftiger  Werth  doch  nur  dar- 
aitf  beruhen  kann,  dafs  die  Natur  der  Sache  in  jedem  Einzelfalle  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang  und  Inhalt  sie  hervortreibt.  Cyprianus 
wie  Jnveotius  werden  lectionsweise  dem  Gedftchtnifs  eingeprägt  und 
abgeihigt,  und  eine  solche  Lehre  der  Rhetorik  und  Poetik  beanspmcbt 
in  der  obersten  Klasse  neben  mageren  praktisoben  Uebungen  in  der 
Fabrikation  von  Versen  etc.  noch  dazu  die  ausscbliefsllcbe  Herrschaft, 
während  die  Lectnre  eigentlich  nichts  als  mustergültige  Beispiele  zu 
Cj'prlan  nnd  Juventius  bildet  ^ ).  Und  weil  die  lateinische  Sprache  die 
(Sprache  der  Kirche  ,,nnd^'  der  Wissenschaft  sei  —  wovon  heutzutage 
snr  noch  das  Erstere  wahr  ist  — ,  so  bediente  sich  die  Gesellschaft 
Jesu  derselben  auch  zum  Vortrag  in  der  Schule.  Ja  sie  bedieot  sieh 
derselben,  wie  der  offene  Brief  des  P.  Beckx  lehrt,  dazu  noch  heute  ')• 
Allerdings  ändert  P.  Beckx,  die  Ratio  studiorum  verschlieise  sith  nicht 


')  Von  den  östreiciusch«D  Jesuiten-Gymnasien  hat  nar  das  zu  Feldkirck 
dn  Programm  herausgegeben,  jenes  bekannte  Document ,  ^welches  den  Be- 
yrrtls  lulirt,  dafs  gegen  die  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Staats  schon  im 
Jahre  1856  dort  nicht  nur  kein  naturwissenschaftlicher  Unterricht  im  Unter- 
Gymnasium erthcilt  wurde,  sondern  auch  im  Ober- Gymnasium  derselbe 
aof  2  Stunden  wochentlicli  beschräniKt  war. 

^)  Die  weitere  Ausfulirung  in  der  vorliegenden  Sdirift  S.  43  f. 

')  Dabei  entfahrt  dem  P.  hocVx  eine  Erwähnung  des  alten  ungarischen 
Lateins.  S.  darüber  S.  42  der  vorl.  Schrift  und  vgl.  den  Aofsat»  „Ungar!- 
sdies  oder  ciceronianisches  Latein**  in  Jabn*s  Neuen  Jahrbb.  77.  u.  78.  Bd., 
5.  Heft,  2.  Abth.  S.  274  ff. 
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den  Einfliueeo  des  wabren  und  en^robtenJ'ortAClii'UU  und  deA  Eifer- 
derniA8eD  der  Zeit,  sie  sei  keio  todter,  Hoedern  ein  lebendiger  Org»- 
Didmiis  UDd  trage  den  Keim  der  Entwicklung  in  sicli.  Aber  dies  «a 
glauben,  dazu  gehört  viel  GiUmfithigkeit.  Die  von  P.  Beckx  selber 
neufirdings  proclnRiirten  didabtiscben  Grundsätze  bilden  vielniebr  ein 
formal  iKlisches  System,  das  dem  altherkö  mm  lieben  gleicbt,  wie  ein  £1 
dem  andern.  P.  Beckx  behauptet  uämiich  in  seiner  Yeröffenllicbaogy 
dafs  eine  sui  frfihe  Beschäftigung  des  Knaben  mit  Bealgegenstanden 
die  ;;;iundliche  Heranbildung  und  Befähigung  desselben  ku  den  boheren 
6»uidieii  und  Wissenschaften  bedeutend  erschwere  und  oft  vereitele. 
Dieser  Vorwurf  hat  natürlich  keinen  Sinn,  wenn  man  unter  ,ysa  fnlb'* 
die  Jahre  des  Besuchs  des  Untergymnasiums,  also  etwa  vom  lil.  bis 
Kum  13.  oder  14.  versteht,  und  nur  dafür  sorgt,  dafs  die  in  Rede 
Rtebenrle  Beschäftigung  nicht  die  ilbertriebensteu  DiniensioneD  an- 
nimmt, und  im  andern  Falle  gehört  sie  nirht  erst  zur  Sache.  Andrer- 
seits iHt  die  weitere  Behauptung  des  Generals,  dafs  durch  die  Bevor- 
KUgung  der  Realgegeostände  der  Knabe  veranlafst  werde,  ein  ober- 
flächliches Vieiwissen  für  die  Summa  aller  Bildung  ku  halten  und  das 
ernste  formelle  Denken  »n  vernachlässigen,  eine  Skiaraacbie,  wodurcb 
weiter  nichts  als  der  Conservirung  der  altherkömmlichen  Jesuiten- 
Didaktik  das  Wort  geredet  werden  soll.  Eine  Bevorzugung  der  Real- 
gegeiistände  vor  den  sprachlichen  und  ethischen  Fächern  findet  selbst 
auf  uniteren  Realschulen  läugHt  nicht  mehr  statt,  und  wenn  es  irgendwo 
noch  stattfände«  so  würde  einer  auf  unverständige  Auffassung  ge- 
gründeten Identification  von  „oberflächlichem  Vielwissen'^  und  „Sumna 
aller  Bildung'^  unschwer  zu  begegnen  sein.  Was  aber  den  Ausdruck 
,.ernste5i  formelles  Denken'^  betrifft,  so  wäre  ku  wünschen  gewesen, 
dafs  Rieh  P.  Beckx  etwas  deutlicher  gemacht  hätte,  was  er  damit  sagt. 
Ein  Denken  in  den  steifsten  Formen  der  liOgik,  also  beispielsweise 
in  ausgeprägten  Sjilogismen,  verliert,  wo  es  nicht  hingehört,  seinen 
Ernst.  Und  ein  ernstes  Denken  ohne  den  steten  Gebrauch  dieser  Gal- 
tung von  Formen  der  Logik  würde  durch  ein  Healprincip  des  Unter- 
richts in  der  behaupteten  Weise  nur  dann  beeinträchtigt  werden,  wenn 
man  die  Dinge  lediglich  oder  überwiegend  mit  dem  Gedächtnils  auf- 
fassen lehrte,  was  in  Deutschland  heutzutage  wohl  Niemand  verlan- 
gen wird,  wenn  auch  sonst  wohl.  Und  gerade  in  den  Jesuit enscluilen, 
etwa  das  Erlernen  der  Amalthea,  eiinial  wenn  es  ungeschickt  betrie- 
ben wurde,  gar  leicht  zu  einer  solchen  Beeinträchtigung  führte.  Zu 
derartigen  Behauptungen  des  P.  Beckx  gesellt  sich  dann  die  Yerdäcb- 
tlgung,  als  gehe  das  Streben  der  Zeit  auf  ein  voreiliges,  mannigfal- 
liges,  hauptsächlich  materielles  Wissen  (und  Geniefsen).  Was  hier 
der  zweideutige  Ausdruck  des  Strebens  nach  voreiligem  Wissen  als 
Richtung  unsrer  Zeit  bedeuten  soll,  wird  wohl  um  so  weniger  gesagt 
werden  können,  als  ein  solcher  unsrer  Zeit  gemachter  allgemeiner 
Vorwurf  in  keiner  Bedeutung  des  Wortes  zu  beweisen  ist.  Ein  man- 
nigfaltiges Wissen  aber  ist,  wie  man  leicht  begreift,  kein  Vorwurf, 
wenn  man  nicht  zuvor  beweist,  dafs  das  Streben  der  Zeit  diese  Man- 
nigfaltigkeit bis  ziu*  Unmöglichkeit  der  Vertief nng  ausdehnt-  Der  Vor- 
wurf endlich,  dafs  das  Streben  unsrer  Zeit  auf  ein  hauptsächlich  ma- 
terielles Wissen  gerichtet  sei,  also  auf  ein  Gedächtnifs wissen,  trägt 
wenigstens  für  das  deutsche  Leben,  das  durch  ein  ernstes  wissen- 
schaftliches Streben,  Gott  sei  Dank,  noch  immer  charakterlsirt  wird, 
seine  Ungerechtigkeit  so  otTenkundig  in  sich,  dafs  darüber  ein  Weite- 
res nicht  zu  sagen  nölhig  ist.  Und  an  diese  schwachen  Vorausscfaik- 
kungen  knüpft  der  in  Rede  stehende  jesuitische  Brief  die  geschraubte 
Erklärung,  dafs  die  Gymnasien  bleiben  sollen,  was  sie  ihrer  Natur 
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nach  aeien^  sftmiieb  eine 'Gymoastilc  de«  Geiaie«,  die  ,,Dicbt  sowohl^' 
in  der  omterlelleo  aU  in  der  formellen  Bildung,  ^^nicbt  bloCls'^  in  der 
AneigniiB^  yielfacher  verscbiedenartiger  Kenntnisse,  sondern  In  der 
ncb%eo,  DaCiirgemäfiien,  stufeoweisen  Entwielclung  und  ,,Veredlung'' 
der  Geiafeslcrafte  bestebt.  Stalt  des  Ausdniclis  ,, ihrer  NaCiir  nach", 
welcher  der  Aufgabe  der  Gymnasien  den  Poroialismus  als  wesenlücb 
aufbürdet  f  Imtte  sich  P.  Becicx  lieber  geradezu  auf  die  berkdmmlicbe 
jesuitische  AalTassuog  dieser  Aufgabe  beziehen  sollen.  Die  Behaup- 
lung  eine«  überwiegenden  Werthes  der  formalen  Bildung,  wovon  hier 
nau'irlicher  Weise  die  Rede  sein  soli,  bann  ja  schon  deshalb  nicht  in 
der  Natur  der  Gymnasien  liegen,  weil  so  wenig  eine  formale  Bildung 
ohne  roaiertelle,  als  eine  materielle  ohne  formale  von  Werth  ist  und 
es  auf  die  Richtigkeit  des  Inhalts  unsrer  YorstellungeD  eben  so  sehr 
aofcommf,  nie  auf  die  formelle  Fertigkeit  ihres  Gebrauchs.  Heferent 
will  hier  nicbi  wiederholen,  was  so  viele  ausgezeichnete  Pädagogen 
viHi  Schleiermacher  an,  und  schon  früher,  gegen  den  Formalismus  ge* 
sagt  haben,  und  was  er  seinerseits  gegen  die  Verwirrungen  und  Täu- 
schungen, welche  eiae  derartige  Auffassung  der  Aufgabe  unsrer  hö- 
heren Schulen  anrichtet,  schon  anderwärts  berührt  hat*).  Er  macht 
hier  nur  darauf  aufmerksam,  data  ein  consequentes  Festhalten  des 
Formal -Princips  dahin  führt,  nicht  blofs  im  (Sprachunterricht  den  In- 
halt der  Schriftsteller  nur  etwa  als  den  Träger  grammatischer  Regeln, 
aynonyinischer  Unterschiede,  stilistischer  Forderungen  anzusehen,  son- 
dern auch  bei  di^er  Auffassung  desselben  noch  alle  andern  Untere 
ricbtafaober  (die  Mathematik  vielleicht  ausgenommen)  ihm  unterzuord- 
nen, ja,  wie  das  nicht  seiton  geschehen,  sich  in  die  Behauptung  za 
verirren,  daüs  im  Vergleich  mit  der  Ihteioischen  Sprache  alle  andern 
nur  eine  so  unvollkommene  grammatische,  synonymische,  stilistische 
Behandlung  gestatten,  dafs  neben  dem  Studium  des  Latein  aus  for- 
malen Gründen  von  ihnen  verbältniDsmärftig  wenig  die  Rede  sein  dürfe, 
gerade  als  ob  die  formale  Bedeutung  des  Unterrichts  in 
einer  Sprache  von  der  letzteren,  nicht  aber  von  seiner  Be- 
handlun^e  ahhinge. 

Auf  den  alten  Grundlagen  ruht  also  noch  heute  das  System  des 
jesuitischen  Unterricbts,  das  der  Verf.  in  fernerem  Ruckblick  auf  die 
Technik  desselben  ein  System  der  geistlosesten  Dressur  in  einer  seib- 
|te9CbafleDen  Sprache  nennt,  das  auch  er  mit  Recht  als  einen  dörren 
Formaliarous  charnkterisirt,  dem  es  ernste  sachliche  Kenntnisse  ver- 
dächtigend materielle  zu  nennen  beliebt.  In  der  That  ist  dieser  Name 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Naturwissenschaft  selber  ein  vollends 
befremdlicher,  und  weder  dadurch  zu  entschuldigen,  data  die  mate* 
rlelle  Welt  die  nächsten  Objecto  zu  diesen  denn  doch  sehr  immate- 
riellen Winsen  bietet,  noch  dadurch,  dafs  seine  Resultate  sich  unter 
Anderoi  auch  zur  Befriedigung  leiblicher  Bedurfnisse  verwenden  las- 
sen, weil  man  im  letztern  Falle  sich  consequenter  Weise  nicht  ent- 
blöden müiste,  selbst  die  Vorsehung  des  Materialismus  zu  zeihen.  Und 
wir  stimmen  daher  dem  Verf.  aus  voller  Ueberzeugung  bei,  wenn  er 
die  Untersoheidiuig  einer  sog.  formellen  und  materiellen  Bildung  (im 
objectiven  Sinne  des  Worts)  eine  über  die  Maafisen  bornirte  nennt. 

Während  es  Aufgabe  unarer  bOiieren  Schulen  ist,  der  Jugend  den 
allgemeinen  und  im  Beeondern  nationalen  BildungsataDd  unarer  Zeit 


' )  Die  VereiniguDg  der  pi  inciptellen  Gegensätze  in  muerm  allklassiscbeb 
Sehulqnierricfal  S.  1 — \W.  Gjnanasien  uod  Realschulen  S.  19  if.  Zcilschr. 
f.  d,  Q.  W.  ».  B.  18^8  S.  617  ff. 
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XU  vermitteln^  tritt  der  jesuitische  Doterricbt  io  eloen  bewulMeB  Oe- 
gensnt7i  so  UDsern  Cultur-DedurfoiMeo,  die  offen  als  eine  y,Kraiilcheil 
der  Zeit^^  geschildert  werden,  „die  Heilung  bedarf ^^    Diese  Heihog 
aoii  ein  Unterricht  gewähren ,  der  bauptsftchlich  auf  den  alten  8pr»- 
chen  beruht y  und  gar  auf  einer  Betreibung  derselben ,  wie  sie  noma 
Verf.   aus   der  Batio  studiorum   und   der  Praxis  des  JesuitenoFdeBS 
schildert,  deren  ärmliche  Früchte  zum  Theii  noch  dadurch  beeinlirich- 
tigt  werden,  dafii  für  einzelne  Gegenstände  die  lateinische  Sprache 
als  Unterrichtssprache  gefordert  wird.    P.  B%cln  klagt  über  das  Uo* 
gliick,  daCi  die  deutsche  Sprache  fast  überall  die  lateinische  Im  Ge- 
brauche verdrängt  habe,  ein  Unglück,  welches  bloi^  dadurch  entstan- 
den sei,   dafo  der  ,, sogenannte  grofse  Beformator  der  Religioo  fa 
Deutschland  mit  seinen  Genossen  gegen  den  Gebrauch  der  latdai- 
sehen  Sprache  anstürmte^'.    Was  aber  der  Brief  vom  15.  Juli  I894 
über  die  Bealien  im  Einselaen  sagt,  ist  mindestens  eben  so  charakte- 
ristisch.   Erst  in  den  ewel  letzten  Klassen  des  Ober-GymnasiuBM  (die 
dstreichisohen  Gymnasien  bestehen  l»ekanntUch  aus  8  KlasseB,  die  von 
unten  auf  gezählt  werden),  meint  er,  künnen  „mehrere^'  Bealien  „ata 
nächüte  Vorbereitung  zur  Universität'^  eintreten.    Die  Naturgeachidite, 
Algebra,  Geometrie  sei  aus  dem  Unter-Gymnasium  (den  ersten  4  Klas- 
sen) ganz  zu  verdrängen:  erstere,  weil  sie  systematisch -wisnen- 
schaftlich  in  den  untern  Klassen  nicht  docirt  werden  kAnne,  y^alse^ 
nur  KUr  Zerstreuung  diene,  und  weil  aus  der  fkrühzeltigen  Beschäfti- 
gung mit  den  Naturwissenschaften  „Ideen' ^  erwachsen,  „die  selbst  fOr 
die  ^'ittiichkeit  sehr  leicht  verderblich  werden '',  wonebea  P.  Beckx 
bemerkt  haben  will,  dafs  dadurch  der  Jugend  „der  vorherrschende  Ge- 
schmack und  die  ausschliefsliche  Richtung  zu  den  Beschäftigungen  des 
materiellen  Interesses  eingepflanzt  werde*';  die  Geometrie  aber,  in- 
dem sie  ihren  eigentlichen  Platz  in  den  zwei  obersten  Klassen  finde. 

Diese  Forderungen  erhalten  ihren  Schlulsstein  durch  die  in  den  in 
Bede  stehenden  Briefe  formuiirte  Forderung,  dafo  der  Unterricht  in 
einer  Klasse  möglichst  auch  nur  von  einem  Lehrer  besorgt  werde. 
Da  kann  man  sich  denn,  auch  ohne  dafs  man  Jesuit  ist,  wohl  denken, 
was  aus  dem  Unterricht  in  den  Nebenfächern  w^erden  wird,  wenn  der 
Lehrer  des  Latein  zugleich  im  Griechischen,  Franzüsischen,  Deut- 
schen, in  der 'Mathematik,  Geschichte,  Geographie  u.  s.  w.  unterrich- 
ten soll.  Das  S>'stem  der  Fachlehrer  wird  nämlich  getadelt,  weil  es 
„jede  eigentlich -pädagogische  Einwirkung'^  von  Seiten  der  Lelirer 
„unmöglich''  mache.  Dieser  maafslosen  Behauptung,  die  auf  onsera 
Gymnasien  durch  die  tägliche  Erfahrung  widerlegt  wird,  dienen  ähn- 
liche zur  Stutze,  z.  B.  dafs  ein  Lehrer,  der  nicht  „beständig^'  mit  den 
Schulern  verkehre,  sie  nicht  hinreichend  kennen  lerne,  dafli  das  vä- 
terliche Verbal  tnifs  des  Lehrers,  ja  selbst  seine  Autorität  beeinträch- 
tigt w^erde,  wenn  der  Schuler  verschiedene  Ansichten  kennen  lerne, 
eine  verschiedene  Behandlung  erfahre  u.  dgl.  m. 

Und  mit  solchen  Auffassungen  stimmten  denn  auch  die  In  der  Zeit- 
schrift für  die  üstreichischen  Gymnasien  vorläufig  zur  Besprechung 
vorgelegten  Beorganisations-Vorschläge  vom  Jahre  1857  im  Wesent- 
lichsten uberein.  Hier,  wie  dort,  wird  auf  den  lateinischen  Unterricht 
alles  Gewicht  gelegt,  der  griechische  beschränkt;  hier,  wie  dort,  sind 
die  Natur%vissenschaften  aus  dem  Unter- Gymnasium  verwiesen,  nur 
im  Ober- Gymnasium  soll  nach  den  Reorganlsations -Vorschlägen  ihr 
Unterricht  mit  3  Stunden  wöchentlich  in  V  a  und  VI  a  und  mit  4  in 
VII  a  und  Vllf  a  betrieben  werden. 

Nach  Beleuchtung  dieser  interessanten  Sachlage  geht  der  Verf.  der 
vorliegenden  Schrift  zu  einem  vierten  Abschnitte,  den  „Leistungen  der 
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JeMlten'^  uid  y^den  Porderniigeo  der  Gegeowait'^,  fiber  (8.  S^ff.). 
Dieser  Abscholtt  begeiQiet  der  MelDtug,  ala  bftcte  das  Unterricbts- 
9jM9m  fm  Ordeo  selbst  angewMnllch  günstige  Frfichte  getragen. 
Wenn  unter  den  circa  150,000  Mitgliedern,  die  der  Orden  nach  der 
8ckätsang  des  Verf.'s  bis  su  seiner  Aufhebung  gesftblt  haben  mag, 
15 — 20  gute  Lateiner  waren,  so  kann  dies  nicht  als  etwas  Besonde- 
res gerilhmt  werden.  Für  die  Philologie  im  wahren  Sinne  des  Worts 
haben  sie  nichts  geleistet,  keine  namhafte  Edition  eines  Klassikers, 
keine  sonstige  philologische  Arbeit  von  Bedeutung  ist  von  ihnen  aus- 
gegangen. Und  seit  der  Herstellung  des  Ordens  haben  sie  einen  we- 
nig solid  gearbeiteten  Band  der  Acta  Sanctonim,  ein  Paar  Auflagen 
Ihrer  alten  Rhetoriken  etc.  und  swei  fiberans  schlechte ' )  Grammati- 
ken der  allen  Sprachen,  eine  lateinische  vom  Jahre  1844  und  eine 
griechische  mit  der  JahresKahl  1850,  die  eine  In  Verona,  die  andere 
In  Turin  gedruckt,  und  beide  am  Jesuiten- Gymnasium  zu  Ragusa  in 
Gebrauch,  verdfirentllcht,  aus  denen  S.  67  Ergötzliches  mitgetbeilt  wird. 
Daneben  sind  etwa  noch  die  in  der  Mechitaristen -Buchdruckerei  in 
Wien  tu  u$ttm  gckolarum  erschienenen  Praecepta  Latina  zu  nennen, 
die  aber  (8.  67)  nur  eine  Ballhornisirung  des  Alyarus  sind.  Bieten 
aber  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Jesuiten  eben  so  yiele  BIO- 
feen,  als  ihre  pädagogischen  und  didaktischen,  von  welcher  Seite  soll 
man  ihr  Schulwesen  heutzutage  empfehlen?  Da  darf  denn  wohl  der 
Verf.  S.  73  zu  dem  Resultate  fortschreiten,  dafs  nur  durch  sehr  ge- 
waltsame Zustände  die  Aufk'echtbaltung  und  allerdings  nicht  ungefilhr- 
licbe  M-eltere  Ausbreitung  desselben  auf  die  Länge  mOglioh  wird. 

Leider  kann  man  nicht  behaupten,  dafo  solche  Zustände  In  Oest- 
relch  aufserhalb  des  Bereichs  der  Besorgnils  liegen,  dab  es  aufserhalb 
des  Bereichs  der  Möglichkeit  liege,  dafs  die  Stagnation  der  Bildung, 
die  auch  unser  Verf.  In  dem  katholischen  Süden  Deutschlands  wahr- 
nimmt, über  kurz  oder  lang  In  Oestrelch  einen  neuen  Triumph  feiert. 
Allerdings  Ist,  wie  wir  sahen,  für  die  zur  Besprechung  proponirten 
Beformvorschläge  von  1857  nur  ein  einziger  Vertheidlger  aufgetreten, 
trotzdem  daCs  sie  angeblich  In  Folge  der  Berichte  der  SchulbehOrden 
der  einzelnen  Länder  zusammengestellt  sind.  Zahlreiche  SchnlmSnner 
und  Pachgelehrte  von  Gewicht  haben  sich  in  Oestreich  gegen  sie  aus- 
gesprochen, so  dais  sie  allerdings  vorläufig  als  gescheitert  betrachtet 
werden  durften  Aber  die  Yersaramlung  der  Fachmänner,  welche  im 
Jahre  1858  hätte  berufen  werden  sollen,  ist,  wie  gleichfalls  bereits 
oben  erwähnt  wurde,  noch  bis  heute  nicht  zusammengetreten,  und 
kein  definitiver  Bntschlufs  scheint  In  dieser  Sache  von  der  Regierung 
gefkibt  zu  sein.  MOgllch^  dafis  in  einem  Zeitalter,  in  welchem  wir 
das  kräftige  Unrecht  schon  Öfter  den  Sieg  über  das  sich  selbst'  zu 
sehr  vertrauende  Recht  haben  davontragen  sehen,  der  Sieg  des  jesui- 
tischen Unterrichtssjstems  auch  In  Oestreich  erfolgt,  und  dafii  dann 
bei  der  entschieden  formellen  Richtung,  mit  welcher  der  Orden  die 
Aufgabe  der  sogenannten  Verbräderung  aller  VOIker  verfolgt,  die  gei- 
stigen Grundlagen  des  Ostreichischen  Staatslebens  in  einem  greisen 
und  schOnen  Theile  unsres  deutschen  Vaterlandes  in  ähnlicher  Weise 
sinken,  wie  einst  in  Polen:  mOglich,  wie  gesagt,  aber  bis  jetzt  nur 
möglich. 

Und  haben  wir  etwa  anfser  diesem  allgemeinen  nationalen  Inter- 


')  Die  Unwissenkeit,  sagt  cm  Rccensent  in  Jshn^s  Jahrbb.  1858,  2.  tlcTt 
$.  138,  von  der  griechischen  im  Besoodcm  „ist  so  bodeolos,  dafs  jeder  Ver- 
ancb,  aie  so  ermessen  oder  xu  vergleichen,  vergeblich  ist**. 
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esse  ao  dem  Kampfe  «eitgemirser  UDd  iiosHMiif  lieber,  wisseiMclMftli- 
eher  und  jesuitischer  BiJdiiog  io  Oesireich  noch  ein  besonderes  In^ 
teresse?  Referent  kann  diese  Krasse  nur  mi£  dem  Hinweiae  auf  die 
Verwandtschaft  alles  Formalismus  beantworten,  Gehabt  habeu  wir  ea 
jedenfalls  zu  der  Zeit,  wo  in  Kurhessen  ein  bekannter  Irvinii^aiMr 
mit  Vorscblftgen  zur  Reform  der  dortigen  G3'mBaBien  hervortrat,  die 
den  jesuiUschen  so  aufserordentlicb  glichen.  Gehabt  haben  wir  es 
vielleicht  auch  anderwärts  unter  Einflüssen,  die  in  den  Lehrplanen  der 
Gymnasien  deutscher  Länder  die  Nacunvissenscbaften  als  auf  ein  Mi- 
nimum zurückgedrängt  und  dem  didaktischen  Formalismus,  dem  Ver- 
derben aller  gedeihlichen  Wirksamkeit  unnerea  Gymoaaialunterncblea, 
80  vielfachen  Vorschub  geleistet  haben. 

Rastenbnrg.  Ludwig  Knhnast. 


ni. 

Homerische  Formenlehre  auf  Grund  der  „kurzen  Uebersicht  über 
die  Formen  des  homerischen  Dialekts  von  E.  A.  Wigand'' 
neu  bearbeitet  von  Dp.  Julius  Deuschle,  Prof.  am  Frie* 
drich-Wilhelms-Gymnasiura  in  Berlin.  Berlin  1859.  Verlag 
von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.     VI  u.  55  S.     kl.  8. 

Diese  kleine  liofflerische  Forroenlelire  will,  wie  schon  der  Titel 
angibt,  zunächst  nur  als  eine  neue  Ucarbeining  des  xuert»t  1826^  zu- 
letzt in  dritter  Auflage  Wol  erschienenen  Schriftcheus  von  dem  ver- 
storbenen Professor  am  Friedricii-Wilhelms-Gymnasium  in  Berlin  K. 
A.  Wigand  gelten  und  also  (in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Paradigmea 
zum  homerischen  Dialekt  von  G.  Drogan.  Berlin  1857)  durch  aweck- 
mafsige  ZusamroensteUung  und  Vervollständigung  des  in  der  Schul- 
grammatik  vereinzelt  und  xerstreut  vorkommenden  Materials  der  I«ee- 
türe  Homers  auf  unseren  Gymnasien  .an  seinem  Tbeile  förderlich  sein. 
Die  Wigand 'sehe  Uebersicht  bedurfte,  zumal  nach  Brscheineu  den 
zweiten  Thcils  der  griechischen  i^praclilehre  von  K.  W.  Krüger,  einer 
gründlichen  Hevlsion  oder  Ueberarbeitung,  und  indem  Herr  Professor 
Deuschle  sich  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  gemäfs  dieser 
unterzog 9  erachtete  er  es  für  seine  Aufgabe,  mit  möglichscem  An- 
schlufü  an  die  gegebene  Grundlage,  die  -  anerkannten  Vorzöge  jenes 
brauchbaren  Schulbücfaleins,  ,,Klarhelt  und  Uebersicht  lieh  keit  des  In- 
halts mit  t^chlichtheit  und  Einfachheit  der  Darstellung  vereintes  ge- 
treulich zu  bewahren  und  wo  es  ntfthig  scbien^  noQh  bestimmter  aus- 
zuprägen und  zu  steigern.  Dieses  Ziel  ist  denn  auch  von  dem  Vert 
im  Ganzen  vollständig  erreicht  worden  ^  so  dafii  seine  neue  Bearbei- 
tung im  Vergleich  zu  dem  Werkchen  seines  Vorgängers  an  Brauch- 
Imrkeit  bedeutend  gewonnen  bat.  Mioht  nur,  dafs  die  neue  Ausgabe 
von  dem  früheren  beengenden  Anschlufs  an  Buttmann's  Grammatik 
befreit  ist  und  dadurch  eine  gewisse  Selbständigkeit  gewonnen  bat, 
auch  der  Lehrstoff  seihst,  der  sich  nun  über  das  ganze  Gebiet  der 
homerischen  Formenlehre  erstrecken  konnte,  ist  vielfach  vermehrt  und 
insbesondere  durch  die  beiden  Verzeichnisse  für  die  Substaotiva  ttad 
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ITerbii  aoon«la  In  aogemesaeBcr  Weico  erweitert  wordeo.  Hier  nntl 
4n  Monte  wol  nocli  Eiaiges  geAoden  werden;  doch  Iftfiit  sich  das 
leieht  opACer  paebbolen,  ond  erlaabeo  wir  uos  daher  su  etwaiger  Be* 
rAdtslehligiiDg  bei  einer  »weiten  Auflage  noch  ein  paar  Benierlciingen 
hinxnzvfftgen. 

Der  erste  Abschnilt  behandelt  die  Lautlehre  in  3  Kapiteln  (Yo- 
cale,  CoDSOBaoCen,  Accent  ond  Quantität  der  Silben);  das  1.  Kapitel 
enthalt  wieder  1 1  Nummern:  1.  Hiatus,  2.  Elision,  3.  Krasis,  4.  Sjal- 
flsese,  5.  Plftrese,  6.  Apokope  und  Aphirese,  7.  Synkope,  8.  Vern^and» 
lung  der  Vocale,  Dehnung  Insbesondere,  9.  Verkürzung  langer  Voeale 
und  Diphthonge,  10.  Vorschlag  und  Etnschnb  von  Vocalen,  und  II. 
Contraction.  In  §.  1  bleibt  der  ohnehin  nur  halbwabre  Zusatz:  (der 
Hiatus)  „welcher  In  der  griechischen  Prosa  möglichst  vermieden  wird^^ 
besser  gams  weg;  und  was  die  Passung  des  §.  überhaupt  betrifft,  so 
wflre  es  meines  Eracbtens  am  gerathensten,  sich  hier  an  Curtius 
Grammatik  §.  63  mtiglichst  ansuschlielhen.  Dann  fiele  auch  der  Wi- 
dersprach weg,  dafs  §.  1  b)  a)  das  e  im  Dat.  Sing,  der  III.  Decl.  ge* 
radestu  als  ein  Vocal  bezeichnet  wird,  der  der  Elision  nicht  unter- 
worfen war,  wfthrend  er  §.2  c)  ganz  richtig  unter  den  elidirbaren 
Vocalen  aufgeführt  wird ;  dieser  letztere  Passus  §.  2  c)  roufs  übrigens 
lauten:  „»  im  Dat.  Plnr.  und  zuweilen  im  Dat.  Sing,  der  III.  Decl.^' 
§.  5  ist  die  Bemerkung:  (die  Diftrese  oder  Trennung  der  att.  Dipb* 
Cbottglaute  tritt  bei  Homer  hffofig  eio>,  „ofr  auf  den  Ausfall  eines  Con- 
sonanten  sich  gründend ^^^  zu  unversiündlich.  Klsrer  und  bestimmter 
wftre  auch  der  Schlußsatz  §  6  so:  „Vor  Nomioibns  wird  der  Accent 
der  apokopierten  Präposition  auf  die  übrigbleibende  Silbe  der- 
selben zurückgezogen:  djLf  nfdi0if*\  §.  10  ist  das  falsche  Citat  aus 
§.  26  der  Wigand'schen  Uebersicht  stehen  geblieben:  Od.  Xlll,  100 
statt  Od.  Xlll,  llt».  §.  19  darf  die  Altere  Vorm  von  adfX(^6<:  „»M- 
tptoq*^  doch  wol  nicht  zu  den  Würtern  gerechnet  werden.  In  denen 
„c  als  Nachschlagt^  erscheint.  Das  2.  Kapitel  bespricht  l.  die  Unter- 
lassung der  Verwandlung,  2.  die  Einschaltung  von  Consonaoten,  3.  den 
Ausfall  von  Gonsonanten,  4.  die  Umstellung  oder  Metaihesls,  5.  die 
Assimilation,  6.  die  Verdoppelung  und  7.  die  Vertauschung  des  Spiri- 
tus. In  §.  29  waren  in  der  Parenthese  der  Deutlichkeit  wegen  noch 
ein  paar  Beispiele  hinzuzusetzen,  also  etwa:  „(^  wie  im  Attischen, 
doch  nicht  immer:  xaXXfQoovy  ^Qf^i^a,  aftql(}vto<;y^,  §.  30  sind  die  Worte 
^,aos  y«;  riM<;^^  gleich  hinter  Mittag  zu  stellen,  und  darnach  ist  noch 
einzuigen:  „und  mit  eiuer  Debnung^^.  —  Der  zweite  Abschnitt  be- 
handelt die  Flexionslelire  in  2  Kapiteln  (Deciination,  Conjugatioo),  das 
i.  Kapitel  in  8  Nummern:  Suffixe,  1.,  2.,  3.  Decl.  jedesmal  mit  einer 
tabellarischen  Uebersicht  der  Casusformen,  Sobst.  anoroala,  Adjeotiva, 
%ablw({rter  und  Pronomina.  In  §.  40  erscheint  es  als  zweckmftthig, 
zu  den  Worten:  „das  Suffix  qtj  r/xv*'  gleich  kurz  hinzuzusetzen:  „das 
stets  an  den  Wortstamm  angefügt  wird  (tj^  o,  tgY*.  §.  42  liefse  sich 
der  erste  Satz  wol  besser  so  fassen:  „In  der  1.  Decl.  hatBomer  fast 
darcbgftngig  statt  des  langen  a  im  Sii^g.  i;  (§.  9)'^  slatt  „die  §.  9  be- 
sprochene Umwandlung  des  langen  a  in  17  trifft  vorzugsweise  die  I. 
Decl.'^  In  der  Anm.  zu  §.44  ist  hinter  „Ebenso^^  einzuschalten:  „re- 
getmftfeig  wie  im  Attischen'^  §.  48  hcifst  es  nach  Krüger  §.  16,  6: 
„Von  der  s.  g.  zweiten  attischen  Decl.  finden  sich  nur  geringe  Spu- 
reu'*;  und  dann  wird  fortgefahren:  „Die  mit  Xanq  zusammengesetzten 
Bigennanen  lauten  hAnfig  in  Xfox;  ans'^  etc.  Besser:  „Hierher  gebo- 
ren die  mit  Aew?  (att.  Xaoq)  zusammengesetzten  Eigennamen  wie  yfp^A 
Xtvq  {!Ayüaoq),  IJyipiXtMq  (Gen.  flTjvtXföto  nach  Analogie  von  rhttvo 
oder  TluvtX/öio,  Dat.  f7ijy^^>,  Acc.  HiipUtwv).**    Die  Anmerkung  mifiite 
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dann  den  entsprechend  lauten:  ,, Andere  bierber  g^i^riire  SnbataBtIvm 
haben  ein  vorschlagendea  o  wie  J^&m^  Gen.  J^^ow  etc.''    In  §.55  int 
statt:  ,yZii  tUf  fiia  findet  eich  eine  epische  Nebenform  elc''  wol  bes- 
ser mit  Kruger  zu  sagen:  9, Von  tU  gab  es  eine  epische  Nelienfnni 
fot;,  von  der  sich  das  Masc.  nur  im  Dat.  ioi  (Kruger:  tw)y  das  Fem« 
tcfr,  i^t;,  tat»  vollstSndig  erhalten  hat.    Auch  kann  hier  auf  §•  26^  wie 
§.  26  auf  §.  55  verwiesen  werden.     Weiter  unten  in  demselben  {• 
schiebt  man  zwecIcmftCsig  vor  niav^«:  y,dHB  fiolische^'  ein.  —  Dan  2. 
Kap.  hat  folgende  Abschnitte:  1.  Augment,  2.  Beduplicatlop,  3.  Tem- 
pusbildung  (a.  Iterativformen ,  b.  Fut.  n.  A*  I,  c.  A.  11,  tf.  Perfecta), 
4.  Modus-  und  Binde vocal,  5.  Personalendungen,  6.  Formen  den  Infi- 
nitivs, 7.  Eigenibumlichkeicen  der  Verba  contracta,  8.  der  Verba  auf 
fjti,  und  Biim  Schlufs:  das  Verzeichnis  der  Verba  anomala.    In  diesem 
Verzeichnis  wjire  daon  noch  Folgendes  zur  Ergänzung  hinzuzulegen: 
unter  aytlgu  kano  hinter  dyt^ia&cu  in  Parenthese  bemerkt  werden: 
gewöhnlich  dyfQta&ou  betont;  unter  a/iofVi  hinter  dazu:  „der  iterative 
Aorist*';  unter  od^<ra*  könnte  zugleich  die  Form:  dSöijatttp  und  «dd^ 
xoTf«;  neben  dS^ufui'  und  dÖTjxortf;  stehen,  unter  i^foi  zu  oxutxa  noch  in 
Parenthese  treten:  o/o/xa,  cvtnxutxoit.    Nach  dem  Verbum  i}/crw  wäre 
in  der  Reihe  noch  einzuschalten:  ijvu&a  Perf.  von  einem  Präs.  ar/^« 
lasse  hervorspruben  (aM/i'o^a,  intvtivod^f  ist  darauf  angeweht);  unter 
Uttooftcu  fugt  sich  hinter  Aor.  /HmtcI/ii/i'  leicht  die  Imperativform  Ucm 
ein,  wie  unter  uitrvfn  hinter  ot}ffo  der  Infinitiv  o^&at  und  das  Parilclp 
ö(tf4froq.  Zu  mUfitx^ri  könnte  die  Bedeutung:  „wurde  zurückgedrängt'', 
wie  zu  %4tQfixa  „bin  unruhig,  verwirrt"  noch  angetSgt,  endlich  nt^rop 
Ulm  als  redupUcierter  und  syncopierter  Aorist  bezeichnet  und  dem- 
gemäfs  zu  dem  angeführten  Partie.  ni((tv»y  in  Parenthese  die  anders 
ncceninlerte  Form  nttprmv  gesetzt  werden. 

Hanau.  Plderit. 


IV. 

L'Ordre  du  College  de  Gen^e. 
Leges  Academiae  Genevensis. 

„„L'Ordre  du  College""  et  ies  „„Leges  Academiae""  finrent 
du  nomhre  des  dernieres  publications  sorties  des  presses  de  Bobert 
Estlenne;  ces  deux  opuscnles,  deveniis  tres-rares,  sont  ici  fidelement 
reproduits  par  Jules  Giiillaume  Fick,  imprimeur;  ils  ont  ete  remis  en 
liimiere  a  Toccasion  du  S^  jubile  secnlaire  de  la  fondation  de  l'Aca- 
demie  de  Geneve  5  juin  1859  par  Ies  soins  de  Charles  Le  Fort,  pro- 
fesseur  en  droit." 

■ 

Tel  est  le  titre  de  interessant  ouvrage  que  M.  Fick,  imprimenr  a 
Geneve,  vient  de  reediter  de  nouveau.  Nous  y  tronvons  en  latin  et 
en  frao^ais  le  premier  Programme  du  College  de  Geneve,  tel  qu'il  a 
^te  con^u  par  Calvin  et  mis  en  vigueur  par  Theodore  de  Beze.  he 
latin  qui  est  magnifique  est  Poriginal  et  un  extrait  des  r^gistres  du 
Conseil  Ordinaire  de  la  Bepublique  de  Geneve  nous  apprend  qu^il  a 
^te  translate  en  fran^ais  „affin  qu'on  le  puisse  veoir  et  entendre". 
he  texte  est  precede  d'une  introduction  daas  laqnelle  ent  nentinnne 
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un  ^flooara  de  Cahriii  es  flnui^als,  sulvi  de  la  leetnre  ä  baute  Tahc 
dea  statuta  do  College.  Puls  vleot  dans  le  texte  latin  seuleneat  ud 
^OBg  diacoora  de  Tbeod«  de  Beze,  auquel  Calvin  repoad  ,,6rept  quidem 
{ut  iolet)  Med  aecurata  oraiione.**  La  ceremonie^  qui  a  lieu  daoa  le 
iemple  de  S**. Pierre,  se  termloe  par  uae  priere  de  Calvin. 

Pawona  aux  Statuts  m^oies  et  an  texte  fraa^ais  que  nous  prenoaa 
poDT  baae,  parceque  malgr^  sa  qnalite  de  traduction  il  est  plus  cu« 
rienx  que  l'autre.  Le  1«'  chapttre  traite  de  ,^Pordre  qnsnt  anx  re- 
geata  da  College '^  Les  regeats  eins  par  les  pastenrs  doivent  se 
tronver  de  bonne  henre  dans  lenr  classe^  et  s'ils  sont  empecbes  de 
vealr,  jla  dolveat  se  choisir  nn  Substitut  ou  mettre  les  eafants  ,,en 
la  claaae  la  plus  procbaine^^.  Pnis  oa  leur  recoramande  d'ltre  gra^ 
ves,  de  ne  pas  se  permettre  d'iavectives  cootre  les  anteurs  qu'IIs  tra- 
dolsenl,  de  reprendre  les  rebelles  et  les  aoncbalaats  et  surtout  de 
leur  appreadre  a  aimer  Dieo.  11  lenr  est  en  outre  eajolat  de  ne  paa 
,ya*entrepiqaer  les  uas  les  autres  en  leurs  lefons'^  etc.  etc. 

Le  principal  ou  directeur  doU  ^tre  nn  homme  craignant  Dleu  et 
deboanaire;  11  est  cbarge  de  l'inspection  generale  et  les  niaSlres  ne 
peovent  introduire  rien  de  nouveau  sans  son  consentement. 

Lea  ^Gollers  sont  divises  en  quatre  troupes  par  quartiers.  Cbaqne 
Croupe  doli  se  rendre  au  temple  de  bonne  benre  et  assister  au  ser- 
mon  da  nercredi  niatin  ainsi  qiranx  denx  sermons  et  au  catecblsme 
da  dlmanche.  Le  regen!  doit  les  surveiJler  pendant  le  senrice^  no« 
ter  les  abaents^  qni  sont  chäties  piibJiquemeot  le  lendeniain. 

Les  lundi^  mardi,  jeudi  et  vendredi  a  6  beures  en  ^l^  et  H  7  en 
biver  les  eleves^  ranges  par  dizaines,  apres  avoir  prooonc^  cbacun 
k  son  tour  et  ,,dövotenient'^  la  priere,  commencent  leurs  le^ons,  qni 
durent  une  heure  et  demie;  puis  vient  une  demi-beure  pour  d^ jenner 
^,sans  bruit  et  avec  prieres^^  La  classe  se  terroine  par  l'Oraison  Do* 
miaicale  recitee  anssi  par  cbaque  eleve. 

„Apres  disner^*  a  11  beures  (tic)  les  ecollers  retournent  au  Col- 
lege et  s'y  exercent  a  „chanter  Pseaumes'*  jusqu'a  midi;  de  midi  ii 
une  beure  le^on  et  puis  une  dem! -heure  emplo^ee  a  „goilter  sans 
tumnlle  et  avec  prieres^^  Ce  repas  est  anivi  de  deux  heures  de  le- 
^ns,  jusqn'k  ce  qn'une  cloche  rassemble  nos  coilegiens  dans  la  grande 
salie  oü  ont  lieu  les  admonestations  pnbllques  et  oü  les  eleves  re* 
citent  rOraison  Dominlcale,  la  Confesslon  de  Fol  et  le  D^calogiie. 

Le  ntercredi  apres  le  sermon  les  Kleves  ont  une  heive  pour  faire 
),leurs  questions'^  (discnssions  sur  ce  qu'ils  ont  appris  pendant  la  se- 
maine?),  et  plus  tard  une  beure  employee  a  des  declamations  et  3i 
des  GonapositiOBS ;  ce  dernier  temps  est  emploje  le  samedi  a  reciter 
),Ge  quI  dcbvra  estre  le  lendemain  traicle  au  Catechisme^^ 

Dans  la  7"|«  classe  les  enfanls  apprennent  a  lire  le  latin  et  le 
tVan^aia.  Ceux  qui  sont  en  dge  doivent  commencer  a  apprendre  k 
tolre. 

-  En  sixieme  d^clinalsons  iatines,  le^ons  d'ecriture  et  „une  decla- 
ration  rüde  et  familiere  (?)  de  toutes  les  panies  d'oraison'^  en  com- 
parant  le  fran^ais  an  latin.    . 

La  ^^^  classe  amene  les  rudiments  de  la  syntaxe,  les  Bucoliques 
de  VirgUe  (I)  et  des  exercices  de  compusition. 

La  4««  classe  a  pour  tdcbe  la  syntaxe,  la  prosodie,  les  Epitres 
de  Clceron^  les  Elegies  d'OvIde  et  les  rudiments  du  Grec. 

En  3"*  conrs  coaiplet  de  grammaire  grecque,  et  pour  lecture  les 
Bpttres,  les  livres  de  Aroidtia  et  de  Senectute  de  Ciceron  „en  grec 
et  ea  lattn'^  puis  PEn^ide^  C^ar  (!)^  Isocrate. 

Ba  2^  Pblstoire  en  latin  „prenant  Tite-Live  pour  autbeur*^,  et 
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l*lii9toire  CD  g:rec  (grecqiie?)  d'apres  Xeoophon^  Poljbe  on  HerodlieB; 
pnis  Homere  et  les  elements  de  la  dialectiqae. 

Dans  la  l^''^^  classe  on  concinne  la  dialectique  avec  ^,qnelque  abr^e' 
bien  trousse*';  pnis  viennent  les  commeDcements  de  ia  rhetoriqae  aree 
des  exeniples  tires  de  Oiceron,  de  DemosHiene^  d'Homere  et  de  Vir- 
gile.    Le  samedi  depuis  trois  beiires  lectiire  des  Actes  des  Apötrea. 

Au-dessus  da  principal  est  im  recteur  choisi  par  la  Coropaiernie  des 
Pasteiirs.  IJ  doit  sarFciller  (oiire  T^cele  et  reprendre  le  prlacipal.  — 
Qiiaot  aiix  TacaDces  elles  ne  dnraleat  qae  (rois  semaloes  ,,an  fep0  de 
vendäge'^ 

Trois  seroaines  avant  le  l«'  mal  les  maftres  diciaient  ud  travall 
fV^an^als  qne  les  eleves  devaieot  tradnire  en  latlo  en  lettr  pr^eoce  et 
nvec  de  graodes  pr^cautioos  pour  evitcr  toute  ft-aiide.  IVapres  cea 
rbemes  on  deterinlnait  quels  eleves  seraient  promiis  a  itne  claaae  so- 
p^ricure,  proiDOtion  qtii  «e  faisait  en  graode  cör^monie.  Le  recrenr 
ponvait  du  reste  en  tout  temps  faire  avancer  sans  exameii  na  eleve 
dist\ngük 

II  y  avait  outre  cela  trois  professenrs  piiblics  poor  Fb^breu,  le 
grec  et  „les  Arts'^  Ge  dernier  lisait  ito  Jivre  de  pbysiqne,  la  rhdto- 
riqne  d'Aristote  et  ies  discours  de  Giceron,  choses  qui  oe  vont  Dolle- 
ment  ensemble.  Ges  professenrs  forraalent  la  facnlte  de  lettre«  de 
PAcariemie  actuelle;  c'est  du  moins  ce  qui  nous  en  seroble. 

Les  elevcH  eofin  n'etaieot  admis  qu'apres  avoir  signe  iine  coafea- 
sion  de  foi  fort  etendue,  a  pen  pres  celle  des  Galvioislee;  par  denx 
fois  les  Kleves  y  fönt  serment  de  ae  garder  des  „erreurs  et  des  res- 
veries  de  Servet  et  Scbuenfeid  («te)'^  et  de  „cefte  maudite  abomiaa- 
tlon  de  Messe*^ 

Notre  opnscnle  se  termioe  par  la  formale  du  serment  a  preter  par 
le  recteur,  et  par  les  professenrs  et  regents. 

L'Ordre  du  Gollege  de  Geneve  sc  juge  par  Ini-mSme  et  nous  n*a* 
voDS  qa'a  ajouter  no  niot  sur  l'exterieur.  M'  Fick  s'esi  fait  une  spe- 
cialitö  de  la  reproduction  anssi  exacte  qne  possible  d'aDciennes  im- 
pressions  au  moyen  de  caracteres  qn'il  a  fait  fondre  expres.  L'Ordre 
du  Gollege  de  Geneve  a  cn  nn  grand  nombre  de  predecesseura  *)  el 
11  ne  lenr  cede  en  rien.  Garacteres,  vignettes,  onls-de-lamp«,  papier: 
tout  est  admirable  et  l'on.  croirait  avoir  en  main  un  de  eea  anclena 
livres  si  rares  et  partaab  si*  recberches  par  les  amatenrs.  Noos  ne 
pouvons  qu'exborter  nr  Fiek  a  persister  dans  cett>e  voie:  cbcs  lui 
Pimprimerie  n'est  plus  iia  ihötier,  c^est  un  art. 

Payons  aussi  notre  (rihut  de  reconnaissance  a  Monsieuc  Gh.  Le 
Fort  pour  la  maniere  bablle  av<$c  laquelle  il  a  epnre  le  texte  tout 
eo  lui  conservant  sa  naivete  primitive. 

Berlin.  G.  van  Muyden. 


*)  Entr'auJres:  Le  Lcvdin  du  Calvinisme  ou  Coramcocentcnl  Je  Tliercsie 
de  Geneve  par  socur  Jeaonc  de  Jussie;  Calechismc  de  Jclian  Calvin;  Les 
Acics  et  Gcsles  raerveillcux  de  la  Citc  de  Geneve  par  Antlioinc  Froroent; 
(^onrcsslon  de  Foi  des  Pays-Bas;  Advis  el  Devis  de  la  sourcc  de  PidoUtrie 
et  tyrannic  pnpalc  par  Fran^ois  Bontvard;  Salyrcs  Clircsticones  de  la  cuisine 
pnpale,  atiriliuees  a   Conrad  Badius,  etc.  cic. 
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Der  geometrische  AnschauangsiiDtemcht,  ein  Lehr-  und  Aufga- 
beobach  zum  Gebrauche  für  Lehrer  und  Schüler  der  unte- 
ren Klassen  höherer  Schulanstalten  und  der  oberen  Klassen 
von  Mittel-  und  Bürgerschulen,  in  neuer  methodischer  Weise 
bearbeitet  von  A.  Lorey.  Nebst  einem  Anhange  über  das 
Wichtigste  aus  der  mathematisch-astronomischen  Geographie. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Eisenach,  Verlag 
von  Job,  Friedr.  ßaerecke.    1859.    XVI  u.  428  S.   8. 

In  der  Vorrede  sagt  derVerfoaser:  ,^Der  wiMeiMcbafUiehe  geome- 
trische Unterricht  —  welcher  Im  AUgemeJoeD  nicht  vor  dem  14.  Jahre 
seinen  Anfang  nehmen  darf  —  mub  dnrch  einen  geometrischen  An- 
schaunngsonterricht  vorbereitet  werden,  damit  der  Schüler  mit  dem 
Btt  vertaandelnden  Stoffe,  den  wesentlichsten  arithmetischen  nnd  geo- 
metrischen GriindsätEen  oder  Onindanschaaungen,  den  RaumgröüBen 
und  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  schon  einigermalsen  bekannt  sei^ 
damit  seine  Abstractioo,  die  Phantasie^  die  Festigkeit  im  Rechnen  und 
Constrairen  vorgebildet  sei.''  Vorausgesetzt  wird  die  Kenntnifs  der 
Becimalbrficbe^  der  Proportionen^  des  Ausziehens  der  Quadrat-  nnd 
KnbikwursKel. 

In  dem  Baelie  wird  nun  auf  321  Seiten  das  Wesentliche  des  ge- 
sammten  planimetriscbeo  und  stereometrischen  Lehrstoffs  dargeboten^ 
der  in  den  gebrädcblii^n  fflr  Ojmnasien  bestimmten  Elementarbfl- 
chern  enthalten  ist.  ITolgende  Körper  bilden  die  Grundlage  der  An- 
schauung: d«r  Wfirfel;  die  senkrechten  und  schiefen  sanlen,  der  Cj- 
linder y  die  Pyramide,  der  Kegel  ^  die  regelmftfstgen  Kdrper  und  die 
ebenflftchigen  Polyeder  fiberbaupt,  und  endlich  die  Kugel.  Die  ver- 
wandten satne  Sind  im  Buche  zerstreut.  So  findet  sich  als  erster 
Congniensoatz  .(S.  9):  Die  sechs  Quadrate  des  Wdrfels  sind  congruent; 
Die  Lehre  von  der  Congrueoz  der  Dreiecke  wird  aber  erst  im  zwei- 
ten AbschDitt  (S.  99)  abgeschlossen.  In  dem  ersten  ,;der  Wfirfef 
tberscbriebenen  Abschnitte  wird  hinter  einander  abgehandelt :  die  Con- 
gruenz  gleichschenklig  rechtwinkliger  Dreiecke^  die  Ausmessung  der 
Linien,  der  Flftchen  und  des  Rauminhalts  beim  Würfel,  der  Aehnlich-* 
keltsstttz  IHr  Würfel  und  der  pythagoräische  Lehrsatz.  Die  Winkel 
bei  geschnittenen  Paralleleii  werden  erst  im  zweiten  Abschnitt  (S.  69) 
betrachte^  der  die  Ueberschrifl  trflgt:  ,,Von  den  senkrechten  und  schie- 
fen saulen^^ 

Bei  dieser  Anordnung  Ist  es  natürlich,  dafli  strenge  Beweise  nicht 
Immer  gegeben  werden.  Der  Verfasser  scheint  dieselben  jedoch  nicht 
ihrer  Schwierigkeit  halber  zu  vermeiden,  da  er  ja  dem  Schüler  die 
Berechnung  der  Oberfläche,  des  Kubikinhalts  und  des  Radius  der  nm- 
geschriebeneo  Kugel  beim  Ikosaeder  und  Dodekaeder  zumuthet. 

Ist  nnn  ein  solcher  Anschauungsunterricht  geeignet,  den  nachfol- 
genden wissenschaftlichen  Unterricht  bildender  oder  interessanter  sn 
machen?  —  Stehen  nicht  dem  wissenschafllichen  Unterricht  alle  An- 
schauungsmittel des  Verfasser«  auch  zu  Gebote?  Das  Bildende  des 
geometrischen  Unterrichts  liegt  doch  wohl  nicht  in  der  Aneignung  der 
Satze,  sondern  In  der  Auffassung  des  Zusammenhangs  derselben,  also 
In  der  Strenge  der  Beweise.  Trägt  es  ferner  zur  ErhMvirg  des  In- 
teresses etwas  bei,  dnlä  dem  Schüler  die  abzuleitenden  Sätze  bekannt 

Zcitsebr.  L  d.  Qymiaatlalweseii.  XIV.  2.  10 
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sind?  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  daher  überall  Torenffi^eB^  den  !■ 
vorliegenden  Lehrgange  enthaltenen  Stoff  in  streng  wissenscbttfUicher 
Ordnung  zu  entwiciceln. 

Im  Binzelneo  giebt  fibrlgens  das  Buch  vortreffliche  Winke  fir  die 
BenntEung  der  sinnlichen  Anschaaung  beim  geometrischen  Unterricht; 
auch  bieten  die  mitgetheilten  Aufgaben  guten  Uebungsstoff.  —  Dmek 
und  Papier  sind  gut. 

Berlin.  Kruse. 


VI. 

La  Fremoire's  Sammlung  von  Lehrsätzen  and  Aufgaben  der 
Elementar -Geometrie  (Planimetrie  und  Stereometrie).  Ans 
dem  Französischen  übersetzt  von  Professor  Kauf f mann. 
Nach  dem  Tode  des  Uebersetzers  durchgesehen  und  heraus« 
gegeben  von  Dr.  C.  6.  Reu  seh  le,  Professor  am  Gymnasinm 
zu  Stuttgart  Mit  ca.  400  Abbildungen.  Stuttgart,  Adolph 
Becher's  Verlag  (Gustav  Hoffmann).  1858.  XXIV  u.  288  S.  8. 

Das  Buch  ist  eioe  Debersetzung  der  im  Jahre  1852  von  G  ata  las 
neu  herausgegebenen  Elementargeometrie  La  Fremolre's.  Es  seUl 
die  Kenntnirs  der  Elemente  voraas  und  ergftnst  letztere  in  vier  pla- 
nimetrischen  und  vier  stereometriscben  Abschnitten  durch  459  nome- 
rirte  Lehrsätze  und  Aufgaben  und  durch  eine  Anzahl  hin  und  wieder 
als  „Bemerkungen ^'  eingeschalteter  S&tze.  In  jedem  Abschnitte  — 
mit  Ausnabme  des  achten^  der  onr  aus  Aufgaben  besteht  —  sind  die 
Lehrsätze  vereinigt  den  Aufgaben  vorangestellt.  Die  Anv^endung  des 
Kreises  ist  von  dem  ersten,  die  der  Proportionen  vnn  dem  ersten  vnd 
zweiten  Abschnitte  ausgeschlossen.  Im  dritten  Abschnitte  beginnt  die 
Darstellung  einiger  Theorieen  der  neueren  Geometrie.  Sätze  aber  Bfa- 
xima  und  Minima  des  Umfaogs  nnd  lohalts  der  Figuren,  so  wie  ob« 
die  Construction  und  Berechnung  regulärer  Vielecke  bietet  der  vierte 
Abschnitt.  Die  beiden  ersten  stereometrischen  Abschnitte  behandein 
nur  Raumgebilde,  die  von  Geraden  und  Ebenen  begränzt  sind;  der 
fuofte  die  Raumecken  und  Raumpolygone,  der  sechste  die  Polyeder. 
Die  Sätze  des  siebenten  Abschnitts  beziehen  sich  auf  die  Kagel  and 
die  regulären  Polyeder.  Im  letzten  Abschnitt  endlich  werden  aulber 
den  genannten  Körpern  noch  Gyllnder  und  Kegel  in  Betracht  gezogen. 

Den  meisten  der  mitgetheilten  Sätze  siod  die  Grundzage  der  Be* 
weise,  an  die  beigedruckten  Figuren  gebnfipft,  beigefdgt;  die  Beweise 
der  übrigen  werden  angedeutet.  Der  von  dem  gewöhnlichen  abwei- 
chende meist  einfache  Gang  der  Beweise  wendet  nicht  selten  bekann- 
ten Sätzen  ein  neues.  Interesse  zu.  Die  Lehren  der  neueren  Geome* 
trie  sind  nicht  in  gesooderter  Darstellung  von  den  anharmonischen 
Verhältnissen  aus  und  mit  Beachtung  des  Prinzips  der  Zeichen  ^  son- 
dern im  Anschluis  an  andere  geometrische  Sätze  entwickelt,  darum 
finden  sie  sich  auch  unter  verschiedene  Abschnitte  des  Buches  ver- 
theilt.  Die  Reichhaltigkeit  des  stereometrischen  Theiles  ist  noch  be- 
sonders rühmend  hervorzuheben.  Das  Buch  verdient  unter  Lehrern  oad 
Schülern  viele  Freunde  zu  finden.    Die  äuthere  Ausstattung  ist  gat. 

Berlin.  Krane. 
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VII. 

Ascheoborn,  Prof.  am  Berlin.  Gadettenhause  etc.     Lehrbach 
der  Arithmetik  mit  Einschlufs  der  Algebra  und  der  niedem 
Aaaljsis.     Zum  Gebrauch  bei   den  Vorträgen  an  der  verei- 
nigten Artillerie-  und  Ingenieur- Schule  und  zum  Selbstun- 
terricht   Berlin,  Geb.  Ober-Hofbuchdruckerei,  1859.    VII  u. 
458  S.  8.     Preis  1  Thlr.  15  Sgr. 

y^Das  vorliegende  Lehrbuch  ist  sunächal  eum  Gebrauch  bei  den 
Vortragen  an  der  KOnigl.  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule 
bestimml.  Dieser  Zweck  ist  für  Umraog,  Inhalt  und  Methode  maß- 
gebend gewesen/'  ,,Da8  Buch  ist  für  Leaer  geschrieben,  welche  In 
den  Anfangsgründen  der  Mathematik  nieht  ganz  ungeübt  sind,  und 
deren  geistige  Entwickelung  sie  beffthigt,  strengen  mathematischen  Un- 
tersuchungen SU  folgeoy  gewöhnliche  Sclilösse  aber  ohne  Leitung  selbst 
an  machen/'  Diese  Worte  der  Vorrede  glaubten  wir  zur  Charakte- 
risirung  dea  Werkes  vorausschicken  zu  müssen.  Der  Umfsng  und  Iik- 
halt  überschreitet  wesentlich  das,  was  auf  unsern  G^moasien  gelehrt 
zu  werden  pflegt,  und  wenn  dies  an  einzelnen  Stellen  schon  in  den 

o     a' 6* 

ersten  Abschnitten  hervortritt  (Bestiraranng  von  — ,  —füras=Of 

das  Vorzeichen  von  jt'  +ajr  +  6  u.  A.)?  an  ist  der  dritte  „die  Ana- 
lysis,  welche  die  Faktoriellen,  die  Combinatlonslehre,  die  unendlichen 
Beihen,  ihre  Convergenz,  die  Stetigkeit  der  Fuoktionen,  Maxima  und 
Minima,  die  Methode  der  unbestimmten  CoefQcienten,  die  Reihen  f3r 
Potenzen  and  Logarithmen,  die  KreisAinktionen  und  die  hdbern  Glei- 
chungen enthält,  nur  In  einzelnen  Thellen  an  Gymnaalen  zn  verarbei- 
ten mCgUoh.    Aebnliches  gUt  für  die  Methode,  welche  In  dem  oben 
angeführten  zweiten  Satze  charakterlsirt  ist.  —  Dagegen  wird  das 
Werk  nicht  Mos  allen  Lehrern  der  Mathematik,  sondern  besonders 
aueh  den  angehenden  Mathematikern  zur  Einführung  In  ihre  Cnlver- 
sitatsstudien  sehr  empfohlen  werden  können.    Denn  es  ist  mit  einer 
Sorgfalt  und  Gründlichkeit  bearbeitet,  welche  es,  namentUoh  wo  es 
sich  um  Begrfindiuig  der  Principien  handelt,  sehr  vortheilbaft  von  den 
gewöhnlichen  für  die  Schule  bestimmten  Lehrbüchern  unterscheidet. 
Daneben  wird  weder  die  Klarheit  in  der  Ausführung,  noch  die  Buck- 
sicht auf  das  praktische  BedfirfniCs  dea  Unterrichts,  auf  die  dem  Leh- 
rer immer  wiederkehrenden  Fehler  seioer  Schuler  vermiüit.     Kinen 
besonderen  Vorzug  bilden  die  in  nicht  unbedeutender  Anzahl  beige- 
ISgten  Uebungsbelspiele ,  die  vom  Verf.  mit  geringen  Ausnahmen  neu 
gebildet  sind  und  in  der  That  einen  vortrefflichen  Uebungsstoff  dar- 
bieten, weU  der  Verf.,  wie  er  sagt,  ,]i^einen  guten  Theil  des  Unterrich- 
tes, den  dieses  Lehrbuch  dem  L^er  gewfihren  soll,  in  die  Uebungs- 
belspiele  gelegt  hat,  welche  erläuternd  und  übend  den  Vortrag  durch 
alle  seine  Tbelle  begleiten '^     Wir  heben  nur  beispielsweise  einzelne 
.  Partien  hervor,  die  das  vorstehende  Urtheil  rechtfertigen  mdgen.    Die 
Ueioen  praktischen  Begelu,  welche  In  §.  20  u.  24  für  die  algebralache 
Addition  und  MultipUcation  aufgesteUt  sind,  haben  wir  sehr  ungern  in 
allen  Büchern,  auch  in  denen  vermifst,  die  mit  der  Rücksicht  auf  das 
praktische  Bedfirfnilk  die  Ungründlichkeit  der  Behandlung  zu  entschul- 
digen belieben.    Vortrefflich  ist  die  Erläuterung  und  Begründung  des 
Verfahrens  für  die  Ausziehnng  der  Quadratwurzel.    Sehr  nützlich  Ist 

10* 
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die  kleine  BemerkuDg  S.  150,  dafis^  wenn  man  Terauciieii  wolle ,  eb 
eine  algebraiscbe  Summe  wobl  ein  vollständiges  Quadrat  aein  werde, 
man  für  Buchstaben  Zahlen  einsetcen  könne,  die  die  Summe  rational 
machen;  dann  muOs  diese  Summe  stets  ein  genaues  Quadrat  ergeben, 
wenn  die  algebraische  Summe  ein  solches  sein  soll.  Aber  freilich 
bftete  dies  Verfahren  nicht  blos  an  dieser  Stelle,  sondern  Oberhaupt 
allgemein  als  eine  der  einfachsten  Proben  für  die  Richtigkeit  algebrai- 
scher Rechnungen  angefahrt  werden  kSnnen.  —  Dafs  In  einem  solchen 
Bucbe  die  Erl&nterung  der  verschiedenen  Arten  von  Zahlen,  auch  der 
complexen,  durch  die  geometrische  Darstellung  nicht  fehlen  würde, 
llefii  sich  erwarten;  der  Verf.  hat  dieselbe  aber  nach  dem  Vorgange 
von  Dllherr  im  31.  Band  des  Crell.  Journ.  auch  dazu  benutst,  den 
Beweis  des  wichtigen  Satzes  zu  fuhren,  dafs  jede  ganze  rationale 
Gleichung  eine  Wurzel  haben  mässe.  —  Der  Beweis  für  die  Methode 
der  unbestimmten  Goefficienten,  der  gewöhnlich  der  Gründlichkeit  ent- 
behrt, ift&t  hier  In  dieser  Beziehung  Nichts  zu  wünschen  ubrlg^  därfle 
aber  doch  im  Ausdnicko  noch  etwas  klarer  werden  können.  Wir  be- 
zweifeln, dafs  ein  Anfänger  nach  der  Darstellung  des  Verf.  die  Rich- 
tigkeit und  Nothwendigkeit  des  Hauptschlusses  klar  aufeufasnen  Im 
Stande  sein  wird.  —  Hervorzuheben  ist  ferner  die  ausfuhrliche,  klare 
und  gröndliche  Behandlung  derjenigen  Verhältnisse  des  täglichen  Le- 
bens, welche  den  gewöhnlichen  Stoff  zu  den  Gleichungen  des  ersten 
Grades  darbieten  und  im  praktischen  Rechnen  unter  den  verschiede- 
nen Namen  der  Zins-,  Rabatt-,  Gesell schafts-Rechnung  etc.  auftreten. 
—  SeKen  findet  man,  wie  in  diesem  Buche,  die  Grenzbestimmuog  fär 
die  Wurzeln  der  diophantischen  Gleichungen  des  ersten  Grades,  und 
doch  hat  der  Verf.  sehr  Recht,  wenn  er  sagt:  „jetzt  beginnt  erst  der 
schwierigere  Theil  der  Auflösung'^,  nämlich  die  Bestimmung  der  Greas- 
werthe.  Das  Verfahren  hätte  wohl  allgemein  als  eine  BliminatioB  aas 
Dngleiehungen,  für  deren  Behandlung  die  ntftklgen  Regeln  allerdingn 
klar  gefafot  sein  wollen,  hervorgehoben  werden  kftnnen;  auch  büteii 
sich  die  Beispiele  nicht  auf  den  Fall  zu  bescbränken  brauchen,  dab 
die  Unbekannten  positiv  sein  nfifliten.  Ein  leichtes  Beispiel  bdte  etwa 
das  Aufsuchen  der  Winkel  eines  spitstf winkligen  Dreiecks  dar,  die 
durch  gewisse  Zahlen  theilbar  wären«  —  Unter  den  Uebungsbeisplelea 
heben  wir  noch  als  besooders  eigenihiimlich  die  zu  §.  67  ober  Loga* 
fithmen  hervor. 

£s  sei  uns  nun  erlaubt ,  noch  einige  Bemerkungen  hlnsuBttlügeB 
fiber  Einzelheiten,  bei  denen  wir  an  der  Behandlung  des  Verf.  Anetoft 
genommen  haben.  Dies  geschieht  zuerst  in  §.  13.  2)  u.  3)  bei  der  Bio* 
Itthrung  der  Differenz  a^-b,  wenn  &>a  Ist.  Es  heiiht  etwa:  fokren 
wir  a  —  a  als  neue  Zahlform  ein,  so  mufii  sie  dem  Gesetz  der  Diffe» 
renzen  (a-f-*)  — (6-f-jr)«=ö  — A  genügen,  d.  h.  es  mnfo  «  — «^ 
(a'hx)'-(a-hx)  sein.  Und  ähnlich  für  a<6.  Wir  meinen,  es 
mfisse  genauer,  jedenfiUls  klarer  so  keiften:  wollen  wir  das  Geaefs 
der  Plfferenzen  auch  dann  anwenden,  wenn  a=:6  Ist,  so  mute  a  —  a 
SS  (a  -f-  :r)  —  (a-hx)  sein,  d.  h.  alle-Differenzen  gleicher  Zahlen  möa- 
sen  als  gleich  gelten.  Es  handelt  sich  nämlich  um  die  Bedingung, 
unter  welch'er*man  ein  bisher  nur  (ISr  a>&  nachgewiesenes  Geseta 
auch  fQr  a  CS  6  anwenden  dürfe.  Die  allgemeine  Anwendbarkeit  der 
Gesetze  ist  der  Zweck  der  ElnfOhrung  der  Null,  der  negativen  Zah* 
len  und  überhaupt  der  besonderen  Arten  von  Zahlen,  wie  wir  es  vor- 
trefflich In  Bertrand  trotte  d*aigebre  ausgedrückt  finden:  notii  pron- 
tont  aiiuiy  quHl  e$t  naturel  de  faire  la  Convention  en  quettion  (a  —  * 
s3»(6-.a),  mait  nou$  ne  demontrom  pa»  la  formvU,  Notre 
raiionnement ,  en  eßtt,  ett  fonii  tur  tapplieation  d*une  rigie  de  mous- 
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traetiüih  9V^>  jn$gu*icif  n*a  de  Ben»  qut  pour  dei  »ouUraeliont  poanbie»^ 
ü  ett  naimret  ei  eommode  de  Vetendre  k  iou$  le$  cae^  maie  ceUt  n'en 
eMi  INI«  MMii«  arbitraire.  —  Sehr  schön  ht  die  Behandlung  der  An  Wen- 
dung negntiyer  Zahlen  aufGröliien;  aber  wir  mOchten  in  ersten  Bei- 
spiele dech  nicht  nagen:  wenn  von  einem  Bestände  von  i90  Pichten 
2U0  gsscUagen  werden  sollen,  so  zeigt  das  Resultat  —  10  Fichten  — 
nur  die  Dnmfiglichbeit  der  Aufgabe  und  bat  einen  weiteren  Sinn  nicht* 
Denn  es  selgt  doch  in  der  That  an,  daft^  nachdem  der  ganse  Bestand 
hernntergescblagen  ist,  noch  10  Fichten  fehlen,  die  anderwärts  be- 
sehafft  werden  müssen.  —  Dsicegen  vermissen  wir  ftniserst  ungern  die 
Behandlung  der  negativen  RcAiilcate  bei  den  Gleichungen  des  ersten 
und  asweiten  Grades,  ein  Gegenstand ,  der  ebenfalls  so  trefflich  von 
Bertrand  behandeil  worden  ist  und  besonders  geeignet  erscheint,  den 
Sinn  ür  allgemeine  Auffassung  zu  wecken.  —  §.  34  Icommen  die  bei- 
den Kennzeichen  einer  convergenten  anendlichen  Beihe  doch  wohl 
völlig  auf  dasselbe  hinaus;  wir  wurden  das  zweite  vorziehen,  es  aber 
so  fassen:  das  BrgänzungsgUed  mnfe  durci^  fortgesetzte  Divisieo  der 
Null  nach  Belieben  genfthert  werden  können.  —  §.  39.  Bei  der  Di- 
vision Termissen  wir  auch  hier,  wie  fast  in  allen  Lehrbüchern  (das 
treffliebe  von  J.  H.  T.  Müller  ausgenommen),  die  Ausführung  der 
Unterschiede  zwischen  Theilen  und  Entbaltensein  oder  Messen.    Bs  ist 
durchaus  nicht  richtig,  wenn  es  heiAt:  „Beide  Male  ist  das  Dividiren 

ein  Zerlegen  In  gleiche  Tbefle^^    Denn  wenn  ich  rechne  ^         ',  so 

wird  50  Tblr.  nicht  In  gleiche  Theile  zerlegt,  sondern  6  Tblr.  wird 
8 mal  von  50  Tblr.  weggenommen,  es  bleiben  2  Tblr.  übrig,  und  der 
Quotient  8^  bedeutet:  6  Thir.  sind  in  50  Tblr.  8 mal  enthalten,  und 
anfiierdem  ist  der  3te  Tbeii  von  6  Tblr.  noch  Imal  darin  enthalten. 
Daher  führt  auch  bereits  das  Dividiren,  wenn  es  In  dieser  zweiten  Be- 
deutung nls  Messen  genommen  wird,  znr  irrationalen  Zahl,  wie  die 
Geometrie  hinreichend  lehrt,  während  das  Theilen  nur  zur  gebroche- 
nen Zahl  fuhrt.  —  Die  Zerlegung  einer  quadratischen  Form  In  ein 
Produkt  zweier  Faktoren  nach  Art  der  Auflösung  der  quadratischen 
Gleichungen  §.  89  V.  scheint  uns  an  diesem  Orte  verfrüht;  der  Gegen- 
stand mu£s  später  doch  wiederkehren.  —  Der  Verf.  hat  mit  großer 
Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  die  Bestimmung  der  Fehlergrenze  in  den 
aus  abgekürzten  Decimalbrüchen  hervorgegangenen  Resullaten  behan^ 
delt;  dennoch  vermissen  wir  noch  Einiges.    Es  kommt  nämlich  doch 
Bchlieislich  darauf  an,  ein  Resultat  zu  erlangen,  dessen  Fehler  kleiner 
ist  als  eine  halbe  Einheit  der  letzten  beibehaltenen  Stelle.    Ist  dies 
ttreicht,  so  kann  man  das  Resultat  richtig  nennen,  nämlich  so  rich- 
tig, als  es  bis  auf  die  gegebene  Decimalstelle  sein  kann.    Findet  man 
daher  statt  des  genauen  Resultates  1,507611  das  Resultat  1,507001, 
80  würden  wir  die  Ziffern  001  falsch  nennen,  da  es  zufällig  und  gann 
unwesentlich  ist,  daCs  die  letzte  1  in  beiden  fibereinstimmt;  dagegen 
wurde  1,508  richtiger  sein,  als  1,507,  und  insofern  wurden  wir  auch 
die  7  in  dem  gefiindenen  Resultat  noch  als  unsicher  bezeichnen.    Zu 
der  Berechnung  der  Fehlergrenze^  die  der  Verf.  nach  dem  Vorgänge 
Andrer  giebt,  kommt  also  stets  noch  der  Fehler  hinzu,  der  aus  der 
Abkürzung  der  falschen  Ziffern  entstehen  kann,  und  es  handelt  sich 
daher  darum,  wie  ich  zu  rechnen  haben  werde,  damit  in  dem  Resul- 
tate nach  geschehener  Abkürzung  der  Fehler  kleiner  als  eine  halbe 
Binheit  der  letzten  Stelle  sei.   Dies  wird  besonders  schwierig  bei  der 
abgekürzten  Multiplikation  und  Division,  wo  jede  neue  Zeile  einen 
neuen  derartigen  Fehler  einfuhrt.  —  In  ^.  123.  3)  hätten  wir  wohl  ge- 
wünscht, dafii  die  Frage  allgemein  beantwortet  wäre,  ob  immer  oder 
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aoter  weloheo  UmatändeD  und  warom  ein  irratioDftler  Nenner  ntional 
gemacht  werden  fcl^nne.  —  Wir  haben  die  Behandlung  der  Bestia- 
mongsgleiehiingen  schon  gerühmt;  hier  noch  einige  hieine  Desiderata. 
Bat  man  symmetrische  Gleichungen  mit  mehreren  UnbekannteD,  so  ist 
iilar,  dars  aus  dem  Werihe  einer  derselben  die  der  andern  durch  blote 
Yertauschnng  der  Buchstaben  abgeschrieben  werden  kdueee.  Ba  scheiai 
ans  sehr  wunschenswerth ,  daCs  darauf  auch  ausdrucklich  aufmerksam 
gemacht  wurde.  Aber  auch  an  andern  Stellen  sollte  bei  S3*mmetri- 
schen  Ausdrficken  der  Vortheil^  der  ans  einem  blolsen  Fortrücken  oder 
Verrauschen  der  Buchstaben  gewoonen  wird,  berOcksichtigt  sein,  um 
den  Sien  flur  Symmetrie  und  überhaupt  für  den  Zusammenhang  zwi- 
schen Aufgabe  und  Resultat  au  fordern.  Hierher  kann  auch  der  Pall 
gerechnet  werden,  dutk  Summe  und  Produkt  aweier  Unbekannten  ge- 
geben sind;  die  leichte  Auflösung,  welche  erst  am  Ende  des  Backes 
§.  245  ersebeint,  sollte  jedenfiills  schon  A*fiher  einen  Platz  finden.  — 
In  §.  152  hfttten  wohl  auch  die  leichten  Regeln  f3r  das  Vorzeichen 
der  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleicbnog  angegeben  werden  können. 
Dagegen  gehört  die  Bemerkung  8.  225,  dafs  „Grdlhen,  die  den  Anaatz 
zu  einer  identischen  Gleichung  machen,  deswegen  doch  die  Aufgabe 
nicht  zu  lAsen  brauchen*^,  da  sie  ja  ebenso  für  Gleichungen  des  er- 
sten Grades  Geltung  hat,  gewils  nicht  grade  an  diesen  Ort,  um  so 
weniger,  als  hier  gar  nicht  von  einer  Syntbesis  der  Gleichungen  die 
Rede  ist.  —  Bei  Gelegenheit  des  §.  159  gestatten  wir  uns  noch  fol- 
gende Bemerkung.  Wie  auch  sonst,  so  namentlich  bei  der  AuflC^sung 
quadratischer  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten  erscheinen  die 
Werthe  der  Unbekannten  mit  Doppelseichen  behaftet,  die  bald  siisam- 
mengebören,  bald  von  einander  unabhängig  sind.  Wir  geben  IQr  die- 
sen l^all  dem  Doppeizeichen  noch  eine  besondre  Marke,  am  einfach- 
sten einen  Punkt  über  demselben,  so  dals  die  zasammengehdrigen 
Doppelzeichen  auf  gleiche  Weise  bezeichnet  sind.  Ja  man  kann  sich 
dann  die  doppelten  Zeichen  ersparen,  indem  jedes  mit  einem  Punkte 
bezeichnete  Vorzeichen  zugleich  als  Doppelzeichen  gilt.  Sind  z.  B.  ge- 
geben x'+y*ssa%  4rya=s&*,  so  heilsen  bekanntlich  die  Auflösongen 

4r«i(±  Va*-H26»  ±  V'a'  — 26«),  y=i(=ib  V a^ -hU* ^V a* —26*}, 

oder  noch  kurzer  *=^(4-Va»-i-26*4-Vii*— 26»),  y=i(-i-Vä*T26» 

—  Ya*  —26*).  Bisweiten  hängt  ein  Vorzeichen  auch  wohl  mit  meh- 
reren Doppelzelchen  zusammen;  wäre  z.  B.  zsajr  +  ^r'  der  vorigen 

Aufgabe,  so  wurden  wir  dann  schreiben  zs=i  (-1- Va •  -h  26 •  -?- Va  »'—  26' 

+  a»4-  +  ^a*'— 46*),  wodurch  der  Zusammenhang  zwischen  den 
einzelnen  Vorzeichen  vdllig  klar  und  unzweideutig  dargelegt  wäre.  — 
§.  177.  3)  Die  Betonung  der  vorgeschriebenen  Polge  scheint  uns  an- 
richtig: die  Complexionen  a6c  und  cba  sind  sowohl  Combinationen 
als  Variationen;  aber  als  erstere  sind  beide  gleich,  als  letztere  ver- 
schieden. —  In  dem  Kapitel  von  den  Progressionen  vermissen  wir 
nach  in  diesem  Buche  eine  deutliche  Bestimmung  darüber,  ob  ein  ne- 
gativer oder  gebrochener  Werth  von  n  eine  Bedeutung  habe  oder 
nicht.  Zunächst  ist  klar,  dals  die  Formeln,  in  denen  «  erscheint,  nur 
ein  positives,  ganzes  n  gestatten.  In  den  Formeln  dagegen,  in  denen 
$  nicht  vorkommt,  kann  n  auch  gebrochen  sein;  dagegen  wird  die 
Bedeutung  eines  negativen  n  eine  weitere  Erörterung  ndthig  machen, 
die  man  am  leichtesten,  umgeht,  wenn  man  das  Anfiuigsglied  «•  als 
das  ote  bezeichnet,  and  dann  also  ai.a3««  +  nif,  oder  =»  a«e"  setzt, 
welche  Formeln  sodann  lir  positive  und  negative  n  gfiltig  sind.  — 
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Das  AeiükMre  UM  Nichte  va  wooecben  fthrig.    Der  Drock  Jet  oerrekt. 

Uns  eiod  aoliselUIeD :  S.  35  Z.  1  v.  u.  -^sssuy  S.  149  Z.  3  ▼•  u.  reell 

et.  relativ,  8. 163  Z.  11  v.  n.  Veja,  8.  274  Z.  18  gebrochen  st.  negs- 
Uy,  8. 279  Z.  7  a.9  8.  407  Z.  11  y*,  8.  430  Z.  6  -  2,  8.  448  Z.  3 
▼.  u.  — bx. 

Zalllcbaii.  Krler. 


VIII. 

Erzählangen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  in  biographi* 
scher  Form.  Von  Dr.  L.  Starke.  2.  Auflage.  Oldenburg, 
Stalling,  1857.    8. 

Die  sene  Auflage  des  in^eni  KreUe  der  84;hale  schon  weit  ver- 
breiteten Baches  verriih  fiberall  die  Umsicht  und  den  Pleiai  des  Yer- 
fessers,  der  weniger  an  der  Vorm  dessellMn  sn  indem  bemfiht  gewe- 
sen ist,  da  grade  diese  dnrch  ihre  Einfiichbell  and  Frische  so  vielen 
Beifhll  geflinden  hat,  als  vielmehr  das,  was  ihm  theils  nach  den  öf- 
fentlichen Beurthellangen  des  Werkes,  theils  nach  eigenen  Studien  is 
Besag  auf  den  Inhalt  einer  andern  Fassang  su  bedfirfen  sebien,  sorg- 
fiiUig  su  verbessern  nicht  unterlassen  hat.  Ebenso  hat  er  passend 
hier  und  da  erweitert,  und  wenn  dabei  mitunter  der  streng  biogra- 
phische Gesichtspunkt  nicht  festgehalten  werden  konnte,  so  sind  diese 
den  Characfer  des  Mittelalters  erläuternden  Parthleen  doch  dem  all- 
gemeinen  Charakter  des  Werkes  nicht  fremd,  denn  die  Jugend  biH 
mit  gleicher  Liebe  wie  an  Biographien  so  an  lebensvollen  Schilderun- 
gen fest.  Ref.  ist  persönlich  dem  Buche  nfther  gerückt,  da  der  Verf. 
die  von  ihm  fHiber  gegebenen  Winke  freundlich  benutst  hat;  doch 
damit  es  nicht  aussehe,  als  wolle  er  darum  nur  loben,  will  er  das 
Binseine  durchgehend  auch  jetst  noch  Einiges  bemerklich  machen,  was 
bei  der  nächsten  nnsweifelhafi  siebt  ausbleibenden  Auflage  Berfick- 
slcfatigung  finden  könnte. 

is  Besug  auf  einselne  Punkte,  die  nach  dem  gegenwärtiges  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  anders  gefalM  werden  könnten,  erlaubt  sich 
Bef.  auf  eine  früher  In  dieser  Zeitschrifl  erschienene  Benrthellnng  ei- 
nes nicht  empfeblenswertben  Buches:  Die  deutsche  Oeschiohte  von  L. 
Bender,  sieb  su  besiehen. 

Die  ersten  Abschnitte  des  Buchen  weichen  von  der  ersten  Auflage 
nicht  ab  Beim  2.,  Fridigern  and  Alavlv,  seheint  es  Ref.  nieht  unpas- 
send, kars  des  Wulfilas,  seiner  Bibelubersetsung  und  seiner  Wirk- 
samkeit unter  seinem  Volke  su  gedenkes.  Der  3«  Paragraph  behan- 
delt Tbeodoslus,  der  4.  Alarlch,  der  5.  Oelserich  und  Hengist  und 
Horsa;  auch  sie  haben  keine  Aenderung  erfuhren;  das  strenge  Urtheil 
ober  die  Grausamkeit  der  Vandalen,  über  die  wir  bekanntlich  keine 
unparteiische  Berichte  haben,  bedarf  der  Milderung.  §.  6  bringt,  wie 
sonst,  Attila,  §.  7  Romulus  Augustulns  und  Odoaker,  §.  S  Theodoricb, 
§.  9  Chlodwig.  In  diesem  Abschnitt  bedarf  das,  was  von  der  Bintbel- 
Inog  der  Franken  In  die  ripuarischen  und  salischen  gesagt  ist,  nach 
der  sorgflUtigen  Untersuchung  von  Jos.  Bender  im  Brsunsberger  Pro- 
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gnimm  der  Aeadenmi;.  Der  Miltelpiinkt  der  Hemehaft  Chlodwig 
Toaroay,  «wischen  Somme  und  Maas.  Der  Rest  der  rdmischen  Heir- 
achafl  ist  genauer  zwischen  Loire,  Somme,  Alane  und  dem  Meere  za 
setzen.  Die  Lage  von  Tolbiacum  steht  noch  nicht  so  fest.  Das  Jahi 
der  Schlacht  Ton  Soissons  ist  in  der  neuen  Auflage  in  487  geftnderij 
warum?  Aus  pftdagogischem  Interesse  wurde  Ref.  die  Zahlen  601 
und  516  auf  S.  31  streichen.  —  §.  10.  Justlnian.  Hier  ist  es  zwecfc- 
mftfiiig,  die  Uebergabe  Gelimers  wegen  ihres  poetischen  Rauches  etwas 
ausfuhrlicher  zu  erzilhlen;  ich  meine  die  von  ihm  gestellten  Bedin- 
gungen. 

Die  folgenden  Abschnitte  §.  11  —  13:  Alboin  und  Autharis,  Mahn- 
med,  die  Chalifen,  bieten  nichts  zu  bemerken,  aufser  daCli  im  letztem 
bei  der  Eroberung  Egyptens  die  Anlage  von  Kairo  hätte  erwähnt  wer- 
den Icffnnen,  wie  8.  58  die  Entstehung  des  Namens  der  Mauren.  §.  14 
behandelt  die  Nachfolger  Chlodwigs  und  Pipin.  S.  59  muCi  es  heliaen: 
dalis  Chlodwigs  SMne  „theilweise'^  das  Thäringerland  erobeitett  — 
§.15:  das  Mdnchswesen,  ist  neu;  das  Passende  ist  gut  ausgewählt. 

§.  16.  Bonifacius.  In  Bezug  auf  diesen  Paragraph  verweist  Bef. 
auf  die  genannte  Beurthellung,  so  wie  auf  das  kurzlich  erschieoeoe 
treffliche  Werk  von  Ph.  Heber:  Die  vorkarolingischen  chriatliefaett 
Olaubenshelden  am  Rhein.  Damach  wäre  wohl  Einzelnes  aaden  z« 
fassen  I  wie  8.  66.  67  was  von  dem  entschiedenen  Kampf  gegen  das 
Heidenthiua  in  Thüringen,  von  der  Donnereiche^  von  der  Herstellung 
der  Ordnung  in  der  fi-äokisehen  Kirche  gesagt  ist;  dann  ist  auch  der 
Beiname  ,/le8  grffftten  Wohithäters  der  Deutschen'^  zu  ändern^  in  dem 
auch  eine  Uebersetzung  von  Bonifaeiu$  enthalten  zu  sein  schein^ 
während  das  lateinische  Wort  eine  Uebersetzung  des  griech.  Ev%ixtn- 
aoq  ist,  also  mit  faium  zusammenhängt. 

§.  1 7.  Karl  der  GroCto.  Nicht  unpassend  Ist  es,  zu  bemerken,  dab 
Desiderlus  nach  Corvei  geschickt  wurde,  auch  äer  Rolandssäulen  zu 
gedenken.  Die  Ueberelnkunfl  von  Selz  hat  wohl  nichts  mit  den  Sach- 
•ea  zu  thon  gehabt.  Das  Uehrige  über  Karl  hat  keine  Veränderoag 
erfohren,  es  ist  aber  auch  durchaus  zweckmäljBig  ausgewählt  und  er- 
zählt —  §.  18.  Ludwig  der  Fromme.  Zu  bemerken  ist,  daih  zur  Herr- 
schaft Ludwigs  des  Deutschen  (8.  93)  jenseits  des  Rheins  Kdln  ge* 
hdrte,  und  genauer  zu  sagen,  dab  der  nördliche  Theii  des  Reiches 
Lothars  Lotharingien  genannt  wurde,  und  zwar  nach  seinem  Sohne; 
um  den  wUbbegierigen  SchiUer  auch  Ober  die  Sohieksale  dieses  Reiches 
nicht  im  Ungewissen  zu  lassen,  war  des  Vertrages  von  Mersea  zu 
gedenken.  —  §.  19  sqq.:  Die  deutschen  Karolinger,  Alfred,  Konrad  L, 
geben  keine  Veranlassung  zu  Bemerkungen,  dagegen  verweist  wegen 
der  Aenderung  der  vulgären  Data  in  der  Geschichte  Heinrichs  I.  (S.  108) 
und  Ottos  I.  (8.  115;  die  Vermählung  mit  Adelheid  ward  im  Oktober, 
nicht  am  Weihnachtstage  gefeiert)  Ref.  auf  seine  Beurthellung  des 
Bender'schen  Buches^  nach  der  Sohlacht  vom  Lechfelde  ward  Otto 
von  allen  Völkern  mit  reichen  und  wunderbaren  Geschenken  überhäuft; 
davon  zu  hOren,  interessirt  die  Jugend.  8.  118  mufs  es  heilhen:  Otto 
kam  966  zum  dritten  Alal  nach  Rom,  statt:  über  die  Alpen;  und  der 
Gedanke,  dafii  durch  die  Kaiserkrdnung  auf  Otto  die  Vorstellung  von 
der  Macht  und  Hoheit  der  altr6mis6hen  Imperatoren  übergegangen  sei, 
war  dahin  noch  zu  erweitern,  dafs  damit  das  Bewufiitsein  der  deut- 
schen Einheit  lebendig  wurde,  wie  ja  damit  das  Umsichgreifen  der  Ge- 
sammtbenennung  der  Nation  zusammenhängt  Auch  der  Schluftsatz: 
„Otto  ward  im  Dome  zu  Magdeburg  beigesetztes  ist  anders  zu  fss- 
sen,  da  der  Dom  erst  später  gebaut  wurde.  —  In  der  Geschichte  Hein- 
richs IV.  kann  da,  wo  von  der  Plünderung  Roms  durch  die  Normannen 
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die  Rede  ist,  auch  den  jüngeren  Schillern  BChon  gesagt  werden,  dafii 
diese  für  die  alten  Kunstwerke  die  verderblichste  gewesen  ist.   Statt: 
,,die  Wormser  Concordate'^  steht  besser  der  Singular.  —  Nach  dem 
folgenden  Abschnitt:  ^^Der  erste  KreuKKUg^'  folgen  als  Zusatx  der 
neuen  Ausgabe:  Das  Ritterthnm  und  die  geistlichen  Ritterorden;  Ref. 
findet  hier  nichts  zuxusetzen  noch  zu  ändern,  —  §.  29.  Konrad  III. 
Die  Angabe  im  Anfange,  dafs  der  Kampf  zwischen  Weifen  und  Ghi- 
heilinen  bis  1135  gedauert,  fuhrt  den  Schüler  zu  MiCsverständnissen.  — 
§.  30.  Friedrich  I.    Der  Kaiser  hielt  Hadrian  IV.  (8. 167)  den  linken, 
nicht  den  rechten  Steigbügel.  —  §.  31.  Richard  LAwenherz  S.  184.   Der 
Druckfehler  1092  Ist  zu  verbessern  in  1002.    Was  von  Richards  Ver- 
bftltni(s  zu  Leopold  von  Oesterreich  und  seiner  Gefangennehmnng  er- 
zählt wird,  mufs  nach  den  Dntersacbungen  von  Jäger  (Zeitscbr.  f.d. 
Ast.  Gymn.  1856,  1  —  12.  85—123.  203—225)  umgestaltet  werden.  — 
§.  32.  Friedrich  11.    Heinrich  VI.  kann  nach  den  kurzen  Bemerkungen 
leicht  lo  einem  falschen  Lichte  erscheinen;  es  kann  hinzugesetzt  wer- 
den,  daft  sein  früher  Tod  In  Deutschland   allgemein   tief  betrauert 
wurde.    Otto  IV.  war  nicht  der  zweite,  sondern  der  dritte  Sohn  Hein- 
richs de«  Löwen.  — .  §.  33.  Konradln.    §.  34.  Rudolf  I.    S.  204  ist  za 
sagen,  daA  Rudolf  bei  seiner  Wahl  in  Kriege  mit  dem  Bischof  von 
Basel  war;  auch  das  Verdienet  des  Burggrafen  Friedrich  111.  von  Nürn- 
berg um  seine  Wahl  (Zollern  und  Habsburg I)  konnte  erwähnt  wer- 
den. —  §.  35.  Albrecbt  1.    Dagegen,  dafs  die  Geschichte  Teils  und 
Geüslers  nach  der  Sage  erzählt  ist,  ist  nichts  zu  erinnern.  —  §.  36. 
Ludveig:  von  Baiem.    §.  37.  Der  schwarze  Prinz  und  Bertrand  du  Gues- 
cUn.     §.  38.  Jungflrao  von  Orleans.    §.  39.  Siglsmund;  das  Jahr  der 
Belebnung  Friedrichs  von  Zollem  1417  müge  zugefügt  werden,  -r-'  Der 
SchluCsabechnitt  handelt  kurz  von  Friedrich  III,  fiiaximilian,  Karl  dem 
Kühnen,  der  Erobemng  Constantinopels,  Guttenberg. 

Herford.  Hdlscher. 
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l 
Zu    Horatius 

Carm.  IT^  4y  14  sq. 

mairtM  ab  uber^ 
lam  laete  depulium  leonem. 

Die  viel  besprochene  Stelle  findet  ihre  Brlftotemng  in  SteUen  spä- 
terer Dichter,  weiche  Nachahmung  zu  verrathen  scheineo.  Man  ver- 
gleiche Olaudian  de  III.  cons.  Honor.  77  sqq.: 

f,üt  Ito,  quem  fulvme  tntflrt«  ipelunea  tegebmt 
tlberibuB  iolitum  paaci^  quum  ereicere  temii 
Vngue  pedei  et  terga  iubu  ei  äentibue  ora^ 
lam  negat  imbellee  epulai,  et  rupe  relicta 
Oaeiulo  Cornea  ire  pairi  itabtüiaque  minqri 
Aeatuat  et  cehi  tabo  aoriere  iuvenci." 

8tat.  Achill.  II,  184  sqq.: 

,ylJt  leOf  materno  quum  raptua  ab  ubere  morea 
Accepit  ptctique  iubaa  hominemque  vereri 
Eididicit  nuUaaque  ruit  niai  iuaaua  in  iraa, 
Si  aemel  adverao  radiavit*lumine  ferrumy 
Eiuratafidea  domiiorque  inimieua,  in  iilum 
Prima  famea  timidoque  pudet  aerviaae  magiairo.** 

id.  Theb.  IX,  739  sqq.: 

«  yyUt  leo,  cui  parvo  maier  Oaetula  cruentoa 
Suggerit  ipaa  ciboa,  quum  primum  creacere  aenait 
CoUa  iubia  torvuaque  novoa  reapexit  ad  unguea, 
Indignatur  ali  tandemque  effuaua  apertoa 
Liber  amat  eampoa  et  neacit  in  antra  reterti,*'^ 

Zur  Yergleichiing  kann  auch  herangezogen  werden  Clandlan.  In  Eu- 
trop.  I,  45:  yyRapitur  (puer)  caatrandua  ab  ipao  ubere*',  so  wie  die 
von  Orelli  angefahrten  Stellen  VIrgil.  Bucol.  7,  15:  „depulaoa  a 
lade  domi  quae  clauderet  agnoa**,  Georg.  III^  187:  y,depulaua  ah 
ubere  matria  (equuaY^'f  dann  die  von  Naucli  citirte  Stelle  Virg.  Aen. 
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Vlly  484:  j^quem  (etrvum)  tnairii  ab  ubere  raptum'*,  eodlleh  8ne» 
ton.  Tiber,  c.  44:  „necdutn  tarnen  lade  depuUo$  (pueroi).'*  Aus  die« 
■eo  SCelleD  Bdieint  hervorzugehen,  da6  man  nicht  mit  Peerlkanp, 
Nauck  und  Kitter  die  Worte  fulvae  matrii  ab  ubere  auf  die 
eaprea  besielieD  und  von  den  folgenden  iam  lade  depul$um  treu« 
Ben  darf,  so  dafo  „das  entwöhnte  Reh^^  dem  „bereits  (taut)  entwöhn- 
ten Ldwen'^  gegenüber  st&nde.  Kerner  ist  klar,  daiSi  man  nicht,  wie 
ich  hJsber  getbao  habe,  ubere  adjectivisch  nehmenr  und  mit  lacte  ver- 
binden darf.  Demnach  kann  ich  nur  OrelÜ  beistimmen,  der  die  Er- 
klärung von  Regel  empfiehlt:  „iuvenem  leonem,  qui  mairie  ab  ubere 
remoiuM  lacte  iam  non  ampliu»  nutriiur  novumque  eibum  peiere  cogi- 
tur".  Das  „entwöhnte  Reh'^  von  Nauck  ist  der  Stelle  gans  fremd j 
es  könnte  auch  ein  altes  sein,  der  juage  Löwe  wurde  es  nicht  scheuen. 
Von  den  vielen  Conjectnren  aa  dieser  Stelle  ist  keine  «a  gebrauchen. 

Carm.  I,  37,  20. 

»II  campit  nivali$ 
Haemoniae, 

Linker  bat  die  Conjectur  von  Meineke:  Paeoniae  in  den  Text 
aufgenommeD;  Meineke  selbst  hat  das  in  der  zweiten  Auflage  nicht 
geihan.  Es  ist  auch  fraglich,  ob  eine  Veränderung  der  handschriftli- 
cfaen  Lesart  nöthig  ist.  Meineke  (im  Pbilologus  T.  II.  p.  161)  hat 
da.s  Redenken,  dafii  Haemonia  d.  h.  Thessalien  ein  mildes  Klima  habe 
und  daher  das  Adjectiv  nivaiie  nicht  passe.  Vielleicht  hebt  sich  die- 
ses Bedenken  aus  Stellen,  wie  folgende: 

Stat.  Achill.  II,  476: 

Qui$  enim  Haemeniie  iub  valtibu»  alter 
Creverit  effoua  reptani  nivef 

ibid.  100: 

et  niveai  feriunt  vada  Thessala  planta», 

VIrg.  Aen.  VII,  675: 

Deseendunt  Centauri  Homolen  Othrymque  nivalem 
Linqueittei  rapido  cunu. 

Carm.  I,  9. 

Meineke  wirft  die  dritte  Strophe  aus,  weil  sie  Unsinn  enthalte. 
Ks  ist  zwar  schwer,  einem  Manne,  wie  Meineke,  gegenüber  Etwas 
ffir  verständig  und  gut  zu  halten,  was  er  für  Unsinn  erklärt,  allein 
ich  kann  nicht  anders,  als  die  Strophe  nicht  blos  für  echt,  sondern 
auch  für  nothwendig  zu  haltea.  Ich  bleibe  bei  der  Auffassung  der 
Scene  stehen,  wie  ich  sie  früher  schon  dargestellt  habe,  wenn  ich 
auch  von  dem  Vorgange  nicht  so  viel  weifii,  wie  Ritter,  der  über- 
haupt tbnt,  als  wenn  er  überall  dabei  gewesen  wäre.  Der  Dichter 
sitzt  bei  frohem  Mahle  zur  Winterzeit  in  Rom  unter  heitern  freun- 
den; da  bringt  einer  die  Politik  aufs  Tapet  und  droht  damit  den  hei- 
tern Ton  und  die  frohe  Lust  der  Unterhaltung  zu  trüben  und  zu  er- 
kälten. Horatius  erbebt  sich  und  spricht  zum  Meister  des  Mahles, 
hinweisend  auf  den  fernen  Soracte:  „Du  siehst,  wie  der  Berg  mit 
tiefem  Schnee  bedeckt  Ist,  wie  die  Wälder  unter  der  Last  des  Schnees 
ächzen,  wie  die  Flusse  erstarrt  sind  vor  scharfem  Frost.  Schaff  uns 
die  Kälte  weg,  leg'  reichlicher  Holz  auf  den  Heerd  und  lais  reichli- 
cher Wein  eifl8chenken>  damit  wir  von  innen  und  von  auiben  erwär-^ 
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men,  und  wm  drfiber  hioaua  ia^  das  fiberiafii  den  Qöiien/^    80  iß^eH 
fliefst  der  ZusaraoienliaDg  so  naturgemilfis  oad  Dolbwendig,  daA  wir 
die  Worte  permiite  divi$  cetera  setzen  worden,  wenn  sie  nicht  4a 
standen^  und  dafo  wir  den  Gedaokengang  unterbrochen  fübleo,  wenn 
wir  nach  v.  8  sogleich  auf  ▼.  13  fibergeben  wollten;  die.Vermittelimg 
wurde  fehlen.    Damit  ist  aber  auch  die  ganze  Strophe  gerettet^  und 
wir  müssen  uns  fk-agen,  ob  denn  die  folgenden  Verse  nur  sagea,  was 
Meineke  will:-  wenn  der  Sturm  ausgetobt  bat,  dann  liat  er  ausge- 
tobt.  Ich  nu£b  die  Frage  verneinen.   Vorder-  und  Nachsatz  sind  olohl 
identisch;  vielmehr  enthält  der  Vordersatz  die  Ursache  und  der  Nach* 
satz  die  Folge:  ,yWas  drfiber  hinaus  ist,  das  uberlaCs  den  64^Ctem, 
welche  Alles  zum  guten  Eode  leiten  können  und  werden;  haben  sie 
dem  Sturme  befohlen,  dafs  er  aufhören  solle  zu  brausen,  dann  ist  die 
'Ruhe  in  der  Natur  hergestellt,  und  so  ist  es  auch  im  Staatoleben/' 
Dieser  Hinweis  auf  die  Macht  der  GOtter,  dieses  Vertrauen  auf  ihrai 
Willen  und  ihre  Kraft,  das  ist  es  gerade,  was  Horatius  hervorheben 
will.     Meineke  braucht  nur,  so  meioe  ich,  den  Ton  auf  die  Werte 
gut  iimul  $travere  zu  legen,  um  zu  fühlen,  da&  hier  Nichts  per- 
inepte  gesagt  ist.    Er  hätte  denselben  Tadel  auch  gegen  Gana.  I,  12, 
27  sqq.  aussprechen  und  eben  so  gut  sagen  können:  wenn  die  aibm 
iiella  den  Schiffern  scheint,  dann  ist  der  Himmel  heiter,  und  das  wäre 
wieder:  wenn  der  Sturm  ausgetobt  hat,  dann  hat  er  ausgetobt.    Da- 
mit wäre  dann  Grund  gefunden,  die  breiten  Strophen  v.  25 — 32  ans- 
zumerzen^  was  dort  weit  eher  zulässig  wäre,  als  hier. 

Carm.  III,  1—6. 

Oruquius  sagt  in  den  Anmerkungen  zu  diesem  Gedichte  wdrtllch 
Folgendes:    ^^In  antiguiuimo  c^diee  Blandinio  haec  Ode  nee  inacri- 
ptione  nee  litteru  maiuiculi$  a  praeeedente  ieparaia  e§i  eeiunctaquCf 
quod  ei  Porphyrio  vulgatut  »ic  e$$e  debere  a$$erii  eique  adhaerere;  nee 
id  fernere^  meo  quidem  iudidoj  namque  ui  in  ilHui  epilogo  dicii,  eum 
dii$  oum^ui  et$e  odio  nee  impune  laturum^  qui  iuae  fidei  commi$Ma 
aut  non  coniineat  fideli  tileniio  aui,  ui  in  hae  oda  Laomedon,  auimo 
pacta  firaudulento  re$eindii,  iia  kic  nihii  quam  virum  bonum  iu$tmn- 
que  et  »ecreti  propo$iti  contineniem  divinü  laudibm  tffert  e.  q,  s/'   Auf 
diese  Bemerkung  hin  haben  neuere  Herausgeber  die  dritte  Ode  mit  der 
zweiten  verbunden,  so  dafii  ans  beiden  ein  fibergrofses  Gedicht  von 
104  Versen  entstanden  ist.    Den  ersten  Anstofs  dazu  hat  wohl  Lach- 
mann  gegeben,  welcher  in  seinem  bekannten  Aufsätze  im  Rheinischen 
Museum  1845  S.  617  da,  wo  er  seine  neuerdings  ebenfklls  gebilligte 
Conjectur  ex  qua  statt  ex  quo  (III,  3^  21)  aufstellt,  in  folgender 
Weise  citirt:  „7.  in,  3,  18  (richtig  2,  50). <<    Das  ist  Alles,  wu 
Lach  mann  sagt.    Ihm  ist  zunächst  Haupt  gefolgt  (apud  Weidmanr 
noi  1851),  welcher  beide  Gedichte  zusammen  druckt,  aber  doch  znr 
Bequemlichkeit  seitheriger  Gewohnheit  jedem  Gedichte  seine  eigenen 
Verszahlen  gibt.   Meineke  bereut  es  in  der  Vorrede  zu  seiner  zwei- 
ten Ausgabe  (1854),  da(b  er  es  nicht  eben  so  gemacht  habe;  er*  sagt 
p.  XVII :  „  In  aniiqui$$imo  cod*  Bland,  hanc  öden  nee  in$eripiione  nee 
litterit  maiuteuUi  a  praeeedente  »eparatam  eeee  tettatur  Cruquiui,  et 
diurtim  Porphyrio  non  e$t  alia  haec  oda  quam  euperior,  eed 
Uli  adhaeret.    Hoc  reete  probaverunt  CrnquiuM,  Hauptiui,  Laehman- 
nu9  Muieo  Rhenano  a,  1845  p.  6L6  aliique,  quot  sequi  debebam»**   Wer 
die  alii  sind,  welche  vor  Lach  mann  der  Ansicht  von  Cmquins  bei« 
getreten  sein  sollen,  kann  ich  trotz  der  ziemlich  grofsen  Anzahl  von 
Ausgaben  y  welche  ich  nachgesehlagen  habe^  nicht  sagen  ^  und  daiua 
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begttttge  ich  mich,  m  bemerkea,  dars  nach  der  Bfole  von  Jani  (edit. 
^a  IH09)  Sanadon  angibt,  es  habe  Leute  gegeben,  welche  die  4 
ersten  Strophen  von  HI,  3  mit  der  Torhergehenden  Ode  verbanden 
hAtten,  and  dalh  Da-Hamel  diese  4  Strophen  nicht  blofs  als  beson«- 
dere  Ode  behandelte,  sondern  auch  sonderbarer  Weise  an  Carm.  I,  29 
anscblob.     Dagegen  hat  Linker  (1856)  das  Verfahren  von  Lach* 
laann^  Haupt  nnd  Meineice  gebilligt;  er  schreibt  p.  XXIII:  „ccr- 
men  Beeundutn  ei  teriium  ad  Blandiniani  ani.  exemplum  in  unum  con- 
ümxit  H{aupiiu$)y  qnod  cum  negUxiitent  vel  I.  T.  Struviv»  ei  F.  Barn- 
bergeruB  in  teriii  carminU  con$iiium  ingtnreniei  vemtn  adtingere  non 
poierani.   quamquam  id  iane  tenendum  eU,  primum  carmen  ita  ei§e 
cum  Megitenie  coniitncivm,  tti  quae  inter  Wiu»  prologum  v.  5->8  et 
huitii  epilogum  e.  101— 4  (vg.  3.  69—72)  media  inierpoeiia  $unt  eodem 
eerie  compo$itioni$  ariificio  eontineaniur^  $i  quidem  octonae  $trophae 
inter  $e  conexae  quater  reeurrunt.**   Ueber  diese  4 mal  8  Strophen  Mei- 
ter  unten.     Bitter  (1856)  Ist  der  Mahnung  von  Meloeke  nicht  ge- 
folgt;  er  ^v^iderlegt  sie  aber  anch  nicht,  sondern  referirt  blors,  dafii 
aufser  dem  vetnstiss.  Bland,  anch  der  Parlslensis  C  und  einige  andere 
Handschriften  die  beiden  Oden  Im  Zusammenhange  geschrieben  dar- 
stellen.   Dan  ist  das  Sachverhftltnil^,  und  es  wird  sich  nun  fragen,  ob 
wirklich  die  angeführten  Gründe  stark  genug  sind,  uns  ku  Rwingen, 
gegen  das  auf  die  Autoritfit  fast  sftmratlicher  Handschriften  gesi fitste 
Herkommen  aus  den  beiden  Gedichten  ein  einziges  zn  machen.    In- 
nere Gründe  liegen  dafSr  nicht  vor,  man  mnlste  denn,  wie  Peerl- 
kamp  oder  Linker,  die  Gedichte  selbst  in  Slilcke  zerschlagen  nnd 
an  den  schdnen  Ruinen  seine  besondere  Freude  empfinden.    Wie  weit 
man  aber  damit  kommt,  das  bat  ueuerdiogs^Gruppe  in  seinem  MInos 
gezeigt,    der  sich  mit  dem  Pater  Harduious  ganz  gut  versiflndlgen 
wflrde,  wenn  ihn  nicht  die  Furcht  vor  der  Societ.  Jes.  abhielte^  man 
vgl.  Mino«  p.  148  fg. ').    Also  die  ftnfs^ren  Grfinde. 

1.     Der  cod.  Bland,  antiquiss.  bat  bei  tuttum  et  tenacem  keinen 
grofeen  Anfangsbuchstaben  nnd  trennt  die  Ode  nicht  von  der  vorher- 
gellenden.     Pagegen  bemerkt  nicht  Mob  schon  Jani  mit  Recht:  „in 
codd.  aniiqq.  Horatiani$  eaepiue  neglecta  odarum  diMtinetio^*,  sondern 
es  lA&t  alch  auch  nachweisen,  dafs  die  Verbindung  zweier  Oden  von 
gleichem  Metrum  in  den  B 1  an dini sehen  Handschriften  des  Cru- 
qulus  hftnfiger  vorkam.    Man  vgl.  Cniq.  ad  Carm.  II,  15:  „Ceterum 
lectorem  celaivm  »o/irt ,  hand  öden  a  $uperiori  indiviiam  legi  in  codi- 
tibui  Btandiniii.**    id.  ad  Carm.  IV,  15:  „Haec  ode  invenitur  in  codie. 
manugerip  adhaerere  praecedenti  indivitae,  ea  fortatu  de  causa ,  quod 
eiidem  numerit  et  modie  €t$ei  deecripia  et  e$$et  eiutdem  argumenta** 
Hier  hat  Cmqnins  den  Grund  gef^mden;  das  gleiche  Metrum,  vielleicht 
auch  das  fthnliche  Argument  hat  den  Irrthum  des  Schreibers  herheige- 
f&hrt.     Ja  sogar  zwei  Satiren  werden  in  den  BJandinIschen  Hand- 
schriften zu  einer  einzigen  verbunden  *);  man  sehe  Cruq.  ad  Sat.  II, 


')  Cruqains  hat  tn  der  oben  ciiirten  Stelle  vor  propoiiii  dts  Wort 
teere ti  eiogefcboben  und  «o  sich  geholfen. 

.  ty  yWit  Bentley  diesen  Umstand  benalst  bat,  ist  belcannt;  nur  Paul j 
und  Linker  sind  ihn  gefolgt  nnd  haben  ans  beiden  Satiren  eine  einzige 
gvmacht,  was  Bentley  nicht  einmal  verlangt.  Vgl.  darüber  Orelli  ad  Sat. 
IT,  7,  1,  Tenffel  in  der  neuen  Kirchncrsclien  Ausgabe  Vol.  11.  P.  11.  p.  179, 
VVeber  S.  462;  auch  Heindorf,  dessen  Bemerkung  Linker  mehr  hatte 
würdigen  sollen.  Döderlein  in  der  neuen  Ausgabe  von  HeindorPs  Com- 
meniar  stimmt  stillschweigend  bei,  und  mit  Recht. 
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7^  23  (p.  497  d«r  Ausgabe  von  1611):  „«a  $vp€riari  uümqne  9mifrm 
(quae  in  codicibtu  Blaniiniii  et  Bvilid.  ab  hoc  tH  indivita)  in.  lamim 
9itae  tlc'*  WeoD  laaii  nuo  ferner  erwSgt,  dafs  e.  B.  von  der  let»* 
ten  Stelle  Cruquius  nur  gelegentlich^  nicht  geflissentlich  am  Antaage 
des  betreffenden  Gedichts ,  die  Notia  macht  und  dais  äberhaiipt  Cra- 
quius  keine  vollständige  GoJlallon  seiner  Handschriften  mtttheiU,  und 
wenn  es  hiernach  wahrscheinlich,  wenigstens  mligUch  ist^  daft  derglei- 
chen Fälle  noch  Öfter  vorgekommen  sind ,  dann  ist  jedenfalls  acbwer 
abzusehen^  weshalb  die  Nods  bei  II,  15.  IV,  15.  Sat.  11^  7  nicht  vw 
Bedeutung  sein  soll,  wohl  aber  bei  III,  3  der  Autorität  der  überwie- 
genden Mehrheit  der  Codd.  so  gewaltigen  Eintrag  tbun  soll.  Ich  be- 
merke noch,  dafii  der  umgekehrte  Fall  ebenfalls  vorkommt,  nämlich 
der,  dafis  eine  Ode  in  den  Cruquianischen  Handschriften  in  zwei  ge- 
trennt wird,  und  führe  dafür  an  Epod.  2,  zu  deren  Vers  23  CrnqoBis 
schreibt:  y,Libei  iacere  modo  »üb  antiqua  ilice]  hie  »ecta  est 
haec  epodoB  in  duobut  codicibu»  Blandinii»  ff  Butlidiano  uno^  Au  acr- 
bi»:  Introducit  foeneratortm  laudaniem  viiam  quieiam,  »ed  tarnen  pro- 
po$ilum  non  defereniem;  qua$i  alia  »it  kaec  epodo»  a  priori,"  Das  hat 
Niemanden  getäuscht,  wie  es  denn  auch  mit  Becht  verworfen  ist,  dais 
Grotefend  und  Ddderlein  die  7.  Ode  des  1.  Buchs  in  2  Gedichte 
zerlegten,  weil  es  sich  so  findet  in  dem  Bernensis  b,  dem  Sangall. 
und  dem  Turic.  bei  Orelli  ').    Allein 

2.  Porphyrie  soll  nach  Meineke  diiertim  sagen,  die  3te  Ode 
hänge  mit  der  2ten  zusammen  und  sei  kein  für  sich  bestehendes  Ge- 
dicht. Vorab  die  Bemerkung,  dafs  Cruquius  I.  c.  vorsichtig  sagt  Por- 
phyrio  vulgatui  und  dafs  derselbe  Cruquius,  der  hier  so  viel  auf 
Porphyrie  gibt,  an  einer  andern  Stelle  denselben  sehr  geringschätzig 
behandelt.  Man  vgl.  die  Note  zu  Sat.  II,  3,  53  (p.  443):  „Hie  ix  »a^eh- 
Sgofiri^  tnonendui  e»t  lector  benevolu»^  »i  foriauii,  utfity  audiat  aof 
iniquiu»  lacerari,  quod  vvlgatoi  Acroni»  et  Porphyrioni»  nomine  com- 
meafartof  au»i  $umu$  e  manibu»  $tudio$orum  erepto»  exterminare  ad- 
que  barbaroi  rehgare,  ne  dubitet  noitrum  patrocinium  euedpere  vei  äse 
argumento ,  quod  ex  hoc  loco  in  finem  u$que  kuiu»  libri,  quaeewtqne 
typi»  edita  iunt  Porphyrioni*  appotito  nomine ^  ea  me  ad  verbum  Are 
inveniue  adicripta  ad  oram  libri  Buüidiani,  nulliue  auetorie  addito 
nomine:  unde  non  levem  conieeturam  facere  liceatf  quae  Porphy- 
rioni dantur^  ea  e»»e  doctiorie  alicuiu$  plagiarii^*  ^y  Allein 
von  diesem  wegwerfenden  Crl heile  abgesehen,  es  fragt  sich,  welche 
Ausgabe  des  Porphyrie  hatte  Cruquius  zur  Hand  und  welchen  Text 
meint  er  mit  seinem  Porphyrio  vulgatu».  Nach  der  scharfsinnigen  und 
mit  seltenem  Fleilse  geführten  Untersuchung  von  Mätze  11  in  seinem 
Aufsatze  „Zu  Horatius,  September  1855'^  ist  die  erste  Gesammt-Aua- 
gabe  von  Cruquius  erschienen  1579,  die  erste  Partial- Ausgabe,  das 


')  Meioeke  p.  VI.  Aach  bemerkt  Kirchner,  daCi  bei  Sat.  I,  3,  96 
iD  dem  cod.  Lips.  2  eine  nene  Satire  beginne  und  damacli  die  Zahlen  der 
Satiren  weiter  ^rechnet  werden.  Za  bemerken  ist  ferner,  dafs  Porphyrio 
iich  schon  gegen  diejenigen  aasapricht,  welche  mit  Garm.  III,  24,  25  ein 
neues  Gedicht  beginnen,  also  diese  Ode  in  swei  Gedichte  zerlegen  wollten; 
er  sagt:  non  rede  a  »uperiore  ode  haec  »eparata  iunt,  cum  inde  pen- 
deant  etilli»  annexa  eint.  Selbst  wenn  das  Scholion  unecht  sein  sollte, 
so  liegt  in  demselben  doch  ^er  Beweis,  dafs  schon  in  alten  Uandsdiriften 
eine  solche  Trennung  der  2ten  Ode  des  3ten  Buchs  rersocht  ward. 

')  Ueber  Interpolationen  des  Acron  vgL  Gruq.  ad  Hör.  Epist.  I,  10,  10 
(p.  548). 


DUleBbarger:  Zu  HoraUo«.         _  ^  159 

4te  Bnoh  der  Oden  enthaltend,  im  Jahre  1565.  Nun  ist  mir  wahr- 
scheiolicb,  dafe  Crnquiue  die  10  Jahre  firaher,  1555  zu  Basel  erschie- 
nene Ausgabe  des  Fabricios  heoutet  bat  («iftfa  auciiu$  et  tmendaiiv 
quam  unquatn  anUa  per  Georg,  Fabrieiumy  Chemnic);  denn,  und  dar* 
auf  kommt  es  hier  ▼orauglich  an,  der  Text  des  Porphyrie,  wie  er  bei 
Fabneifia  steht  und  in  den  Ausgaben  nach  ihm,  unterscheidet  sich 
wesentlicli  von  dem  der  früheren  Ausgaben.  Bei  Fabricius  lesen  wir 
SU  Carm.  111,  3,  1  folgendes  Schollen  des  Porphyrie :  iustum  ac  ie- 
nmeem  propoeiii  os rum]  Non  est  alia  haee  oda  quam  iuperior,  »ed 
ilii  adkaerti,  Qnare  faüuniur  gui  ea$  $eparant  quae  manifetie  cohae- 
rem.  In  secia  Stoica  et  hoc  dicitur,  iu$tum  virum  etc.,  und,  was  hier 
sogleich  ansolfihren, 

M  V.  17:  eoneiliantibue  divii]  contiliantibuB,  nunc  in  coneUio 
mgentibuB  inteÜigfmdum.  Eit  autem  ternui:  lunone  elocuta  quae  erai 
€um  äii»f  apud  quoi  eonrilio  loquebatur,  graium  eiocuta  coniiliantibu9. 
9igi%ificai  hoc,  Romuium  in  coelum  reeeptum  lunone  mitigata  Roma- 
ni$j  quibus  aUquamdiu  propter  iram,  quam  in  Troianoe  kabuit,  irata 
fini. 

Grade  so  steht  auch  und  mit  denselben  interpunctionsseicben  (swi- 
acben  ioqu^batur  und  gratum  ein  Komma)  in  der  Basil.  Henricopelr« 
1580.  fol. 

Dagegen  lautet  der  Text  des  Porphyrie  nach  der  Ascenslana  quarta 
Paris  1519 

KU  ▼.  1  blofs:  In  ucta  Stoica  ei  hoc  dicitury  iuitum  virum  et  ho- 
ntsti  prapoiiti  non  terreri  civium  opinionibu»  exigentium,  ut  aliquid 
contra  raiionem  faciat;  und 

«1  ▼.  17:  Gratü.  e,  c«  •'.  d,  cöiUiantibu»  nuc  in  eöiilio  agttibu»  in* 
iettigendum.  eit  aute  eeneue.  lunone  eiocuta  q  erat  cum  dite  apud 
quos  üoBtlio  ioquebatur.  Gratum  eiocuta  cötiliantibue,  Non  eit 
alia  haec  ode  ^  Muperior,  ied  Uli  adheret.  quare  falluntur 
qui  ea$  eeparant,  quippe  cum  manifeite  haereat  hoc  modo. 
Hoc  Quir,  m.  e.  a.  /.  Gratum  eiocuta  consiliantibui  lunone  divii. 
*igi^ißcat  hoc  Romuium  in  coelum  reeeptum  lunone  mitigata  Roma^ 
m«y  quibui  aliquamdiu  propter  iram^  qua  in  Troianoi  habuit,  irata 
fitit. 

Hier  haben  wir  also  1)  die  Worte  non  eit  alia  haec  ode  n.  s.w. 
nicht  SU  V.  1,  2)  steckt  in  dem  Sohollon  zu  ¥.17  in  den  allein  ste- 
benden,  durch  einen  Punkt  tou  dem  yorb ergehenden  loquebatur  ge- 
trennten und  durch  einen  groiben  Anfangsbuchstaben  kenntlich  gemach- 
ten Worten  Gratum  eiocuta  coneiliantibui  ein  neues  Lemma, 
3)  en  diesem  Lemma,  also  zu  ▼.  17  die  Notiz:  non  eit  alia  haee 
ode  u.  s.  w.,  4)  die  deutliche  Angabe  der  gerechtfertigten  Construction 
mit  den  Worten:  „Aoc  modo:  Hae  Quirinui  Mariii  equii  Acher onta 
fugit  Oratum  eiocuta  connliantibui  lunone  divii."    Genau  ebenso  wie 
die  Ascens.  von  1619  gibt  auch  die  üenricopetr.  I  vom  Jahre  1545  den 
Text  des  Porphyrie,  ebenso  die  Patavina  vom  Jahre  1481  und  die  Me- 
diolana  vom  Jahre  1485.    Hiernach  erscheint  es  mehr  als  wahrschein« 
lieh,  dafs  Fabricius  die  Worte,  auf  welche  es  hier  ankommt  (non  eü 
alia  haec  ode  eic.)y  zuerst  yon.dem  Schollen  zu  y.  17,  wohin  sie 
gehdren,  weg  unj  an  den  Anfiing  zu  ▼.  1  gestellt  hat.    Damit  geht 
denn  für  Lachraann  und  Meineke  auch  dieses  Argument  verloren. 
Der  Verfasser  des  Scbolions  hat,  wie  klar  zu  sehen,  davor 
warnen  wollen,  dafs  man  nicht  mit  v.  17,  also  mit  dem  An» 
fange  der  Rede  der  Juno  eine  neue  Ode  beginnen  solle.  Da- 
her die  Worte  manifeite  haereat  und  hoc  modo  iqq.y  welche  nicht 
entbehrt  werden  kdnnen.    Eine  umgekehrte  Versetzung  ist  nicht  denk- 
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bar,  60  sonderbar  es  auch  fsl^  mit  v.  17  elve  nene  Ode  begimieii  m 
wollen.  Hiernach  Ist  von  einer  Verbindung  der  2ten  mit  der  3leii  Me 
keine  Rede.  Fabrieius  bat  den  Text  des  Porphyrie  verdorben^  md 
diesen  verdorbenen  Text  scheint  Graquins  in  der  Hand  gehabt  »«  ha- 
ben^ als  er  seine  Note  schrieb  *). 

Hiernach  därften  also  fSr  die  neuerdings  elngeffihrte  Verbtedaag 
von  Uly  3  und  III,  2  zu  einem  einzigen  Gedichte  keine  ftufiMreo  Gnlnde 
vorbanden  sein;  innere  sind  sicherlich  nicht  da^  vielmehr  bat  Ili,  % 
einen  deutlich  fühlbaren  Abscblulb^  und  die  Imponlrenden  Stropica 
luiitttn  et  tenaeem  beginnen  das  herrliche  Credicht  in  erhabeoster 
Weise. 

SchlieMIch  noch  ein  Wort  über  Linker,  der  zunächst  die  ente 
Strophe  von  Carm.  Ill^  1  Odi  profanum  durch  einen  Querstrlcb  voa 
dem  Rest  der  Ode  trennt.  Dafii  die  Strophe  ein  Prologus  Ist  zu  alkn 
6  Oden,  das  ist  auch  meine  schon  vor  18  Jahren  ausgesprochene  Mei- 
nung (vgl.  meine  Quaeitioneg  Horatianae  p.  83);  aber  drum  darf  dacft 
diese.  Strophe  nicht  selbststftodig  hingestellt  werden;  ich  birite  «las 
gradezu  für  geschmacklos  und  nehme  zur  Entschuldigung  dieses  Aus- 
drucks einem  Gelehrten ,  wie  Meineke,  gegenüber  —  der  p.  XVI 
bedauert,  die  Trennung  nicht  hergestellt  zu  haben  —  dessen  eigenes 
Wort  zu  Carm.  II,  11  In  Anspruch:  at  vide  quam  diver$a  iint  komi' 
num  palatal  Wie  verAhrt  dann  aberl#inker  weiter?  Er  wirft  mit 
Peerlkamp  aus  Od.  1  die  9te  und  lOte,  aus  Od.  3  die  7te  Strophe 
(tarn  nee  Lacaenae)  ans,  erkifirt  in  Od.  1  die  Verse  5— 8  für  einea 
Prologus  und  In  Od.  3  die  vier  letzten  Vene  für  einen  fipllogus  oDd 
zerlegt  dann  den  ganzen  Rest  der  3  ersten  Oden  In  4  Thelle  von  je 
8  Strophen.  Das  Recbenexempel  paiht  genau;  der  erste  Thell  sind  die 
übrig  gebliebenen  Strophen  von  Od.  1 ,  die  zweite  Ode  bleibt  intact, 
da  sie  8  Strophen  enthftit,  von -der  dritten  Ode  Mlen  der  Epilog  und 
die  ausgeworfene  7te  Stroph^  weg,  es  bleiben  noch  16  =»2x8  übrig. 
Damit  ist  für  das  Verstftndeifii  der  Gedichte  Nichts  gewonnen,  und  es 
stellt  sich  autberdem  die  Frage  ein,  we&halb  nicht  auch  der  swäte 
Theil  des  Oden-Cyclns  (Ode  4.  b.  6)  In  eben  solcher  Weise  zerglie- 
dert werden  solle,  zumal,  wenn  Jemand  daran  Vergnügen  fände,  eine 
derartige  Operation  ohne  grotÜBC  Muhe  vorgenommen  werden  künnte. 
Man  kannte  z.  B.,  so  wie  Linker  die  ersten  3  Oden  in  Stücke  von 
je  8  Strophen  zerlegt  hat,  die  letzten  3  eben  so  gut  und  zur  Abwecb-> 
seiung  in  Stücke  von  je  7  Strophen  einthellen,  und  zwar  in  folgen« 
der  Welse.  In  Ode  4  bietet  der  lOte  Vers  die  bekannte  prosodlsdie 
Schwierigkeit  wegen  Apuiiae;  sie  wegzuschaffen,  will  auch  durch 
die  Conjectur  Düntzer's  iimina  Dauniae  nicht  glücken,  zumal  ja 
nach  Linker  p.  XV  überhaupt  alle  Stellen,  In  welchen  Dauni  oder 
Dauniae  vorkommt  (II,  1,  34.  in,  30,  11.  iV,  6,  27.  14,  26.  I,  22, 
14),  als  Nachahmungen  aus  Virgil  verdächtig  sein  sollen.    Da  bleibt 


*)  Der  neueste  Herai]sgel>er  der  Scholien,  Panlj,  sagt  nicht,  was  der 
Wolfenbutteler  Codex  (Qud.  85),  den  er  eingesehen,  hat;  er  hat  die  Cor- 
ruption  des  Textes  bei  Fabricias,  dem  er  sonst  folgt,  gefühlt  und  eine  La- 
cnna  statuirt.  Panly  hat  überhaupt  zu  wenig  Hülfsmit^l  gdiabt  und  hatte, 
wenn  er  nicht  warten  konnte,  vielleicht  besser  gethan,  die  Fabriciana  vob 
1555  abdrucken  zn  lassen,  freiUrh  mit  Benutzung  der  Notiz  bei  Snringar 
Histor.  crit.  scholiast.  latin.  T.  lll.  p.  190,  wonach  in  der  Dresdener  Biblio- 
thek sich  ein  Exemplar  befinden  soll,  in  welches  Fabridus  yiel  tausend  Ver* 
besserungen  eigenhändig  eingeschrieben  hat.  Wir  wollen  jetst  hoffen,  dafii 
Hauthal's  angefangene  Ausgabe  Fortgang  habe. 
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naifirlicli  Mcbt«  fibrig^  ftla  d«ii  ▼.  10  für  medit  sa  etkltaeay  und  die* 
ser  siebt  danii  die  3  Stropben  (▼.  9—20)  mit  sieh.  8o  bat  e«  Peerl- 
kan^  gemacht.  AiiAierden  ist  die  ISteStroplie  schon  lAngst  Ar  un- 
echt erklärt.  Bs  bleiben  also  von  den  20  Strophen  der  Ode  noch  16 
fibiig;  von  diesen  sCatniren  wir  die  beiden  ersten  (▼.  1  —  8)  als  Pro- 
logosy  und  wir  haben  noch  14  ^  2  x  7  Strophen,  von  denen  die  ersten 
7  nicht  anpasaend  bei  v.  48  zn  Ende  gehen.  Die  5te  Ode  bleibt ,  so 
wie  bei  Linker  die  2te,  anangetastet,  da  sie  aus  14  Strophen  e=32  X7 
besteht.  Die  6te  Ode  hat  12  Stropben;  es  mfissen  also  5  ansgewor- 
Ite  werden,  was  ohne  grobe  Noth  geschehen  kann.  Die  Strophen  9 
and  4  (▼.  9 — 16)  bat  Peerlkanp  schon  weggeworfen,  desgleichen 
hat  derselbe  Kritiker  die  Strophen  7  und  8  (v.  25 — 32)  für  unecht  er- 
klärt, weil  so  lächerliche  und  obscdne  Dinge  nicht  in  einem  Gedit^te 
Bit  so  ▼ortreffHcben  Lehren  Torkommen  können.  Ist  das  letatere 
richtig,  so  worden  wir  unbedenklich  auch  Str.  6  aosaerBcn  mfissen, 
denn  der  Inhalt  ist  eben  so  obsc6n;  auch  ist  die  Strophe  wegen  des 
von  Peerlkamp  als  angeeignet  erkannten  Wortes  matura  (▼.22) 
verdächtig.  Wir  werfen  also  ans  StA>phe  3.  4.  6*  7.  8;  dann  bleiben 
noch  7  öbrig;  wir  haben,  eben  so  wie  Linker,  nur  eine  Strophe  auf 
eigene  Verantwortung  weggeworfen,  und  unser  Zweck  ist  erreicht, 
denn  w^lr  haben  &  X  7  Strophen  und  damit  die  sogenannte  Gliederung 
der  Gedichte  hergestellt.  Dabei  ist  noch  nicht  einmal  eine  solche 
Schwierigkeit  entstanden,  wie  sie  Linker  In  04.  3  durch  das  Aus* 
werlbn  von  Str.  7  herbeigelührt  bat.  Wir  sollen  da  nämlich  ▼.  29 
n^§tr%ggu€  iucium  cei,  mit  v.  24  Terbinden,  fragen  uns  aber  ver- 
gebllck,  wie  das  zusammen  passen  ivlll:  Ilion  faialit  inee$iuigue  iu- 
dex in  puherem  vertit  no$tri$gue  $editionibui  ductum  bellum 
rtiedii,  während  das  letztere  doch  nur  Terständlich  Ist,  wenn  mit 
▼.  25  vorhergeht  iam  nee  iplendet  u.  s.  w.  Indeih  darauf  kam  es 
Linker  nicht  an;  bei  seiner  Berechnung  war  eine  Strophe  au  viel, 
und  darum  warf  er  die  7te  ans:  ab  inutifi  inauper  (^)  iautölogiae  vi- 
iio  euepecfam.  Dalh  mit  so  willkflrlichem  Torgehen  dem  Verständnisse 
de«  Dichters  nicht  geholfen  wird,  das  scheint  siemlich  klar  au  sein. 
Tndeih  aber  C^chmackssachen  lädt  sich  nicht  streiten. 

KäBi^sberg  i.  Pr.,  December  1859.  Dillenbarger. 


IL 
Zu    Horatius. 

Bor.  Carm.  111,  24,  4: 

Caementii  iieei  oceupei 

Tyrrhenum  omiM  tui$  et  mare  Apulicum. 

Die  Handschriften  bieten  fOr  das  lotete  Wort  in  v.  4  eine  vierlhche 
Lesart:  Ponticum,  Punieum,  publieum  and  Apulieum;  jede 
dcorselben  hat  in  irgendwelcher  Ausgabe  Aufnahme  geflinden,  wie  wenn 
es  wahr  wäre,  was  Cruquias  sagt:  „ex  qua  varietate  lecior  deUgat 
impune  guod  animo  muo  collubiium  ßierii".  Prüfen  wir  jedoch  die 
efnelnen  Varianten! 

Ztlteohr.  f.  d.  QymiiMialw«««!!.  ZIY.  S.  H 
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Die  Lesart  Ponticum  findet  sich  beidnquiiu  In  alten 
teo  mit  Auanahine  von  zwei  Bland,  (unter  weicben  der  Bland,  vetvak), 
dem  Cod.  Silv.  und  dem  Maldegh.,  ebenso  in  8  Codd.  bei  Ynoder- 
boorg,  in  1  Cod.  bei  Lambln.  und  In  4  bei  Orelli.  Ble  findet  adcb  in 
allen  alten  Ausgaben,  beispielsiveise  in  der  Aid.  1511,  Ascens.  1503. 
1511.  1519,  Basil.  1531,  Paris.  1528,  Henrloopetr.  1545  u.  1580,  Man* 
cineli.,  Crnquius,  Pulmann.,  Chabot  (1615),  Bond  (1628).  Auch  bei 
Acren  findet  sieb  in  dem  Sobolion  die  Lesart  Ponticum,  An  änfim- 
ren  Zeugnissen  fehlt  es  also  nicht;  allein  es  ist  gegen  diese  Varianln 
einzuwenden,  da(s  das  Pontlscbe  Meer,  der  trux  Ponti€u$  <«ui«  (Ga- 
tull.  4,  9),  durchaus  nicht  in  die  Stelle  hinein  paftt$  die  barbarische» 
Cesrade  des  pontlscbeo  Meeres  ^iiirden  nicht,  wie  die  llebllcben  Dfer 
von  Bajao,  mit  Villen  besetst,  und  keinem  R6mer  damaliger  Zeit  fiel 
es  ein,  in  das  pontische  Meer  hinein  Molen  %a  bauen  und  auf  dienen 
sich  den  Palast  zu  errichten.  Man  hat  also  trotz  der  vortbeilhnflen 
Beglaubigung  die  Lesart  Poniicum  mit  Recht  verlassen.  Der  erste, 
der  das  tbat,  scheint  Lambin  gewesen  zu  sein  und  nicht  Dacier,  wie 
Vanderbourg  meint;  wenigstenif  hat  Lamblns  erste  Ausgabe  vom  Jahrs 
1561  schon  Apullicum,    Eben  so  wenig  Ist 

die  zweite  Lesart  Punicum  zu  gebrauchen;  sie  findet  sich  in  Cmq. 
cod.  Divaei  übergeschrieben;  ferner  in  Orelli's  Sangall.,  im  ced»  H  bei 
Pulmann  uod  in  einigen  Handschriften  bei  Torrentins  und  Jaeclc  Auf- 
nähme  hat  diese  Lesart,  so  viel  loh  sehe,  nur  gefunden  bei  ijnndiny 
welcher  ato  Grund  angiebt,  weMalb  das  mare  Punicum  hier  er- 
wähnt werde,  „^notf  coniinuaiur  cum  Tjfrrktno".  Der  Grund  reicht 
nicht  aus;  es  ist  vielmehr  gegen  diese  Lesart  dasselbe  zu  sagen,  waa 
gegen  die  erste.  Die  Ausgabe  von  Bond  (1628)  hat  Im  Texte  Peii^ 
ticump  In  den  Randnoten  aber  Punicum.    Die 

dritte  Lesart  publicum  befindet  sich  in  dem  cod.  Bland.  antlqnia8.9 
noch  einem  2ten  Blaod.  bei  Cruq.,  dann  im  Cod.  Silv.  von  Cniq.,  dem 
Turic.  von  Orelli,  in  2  Handschriften  (/  uod  P)  bei  Vanderbourg,  in 
Lips.  2.  3  bei  Jani  und  einer  Handschrift  bei  Jaeck.  Dals  der  Conmcat. 
Cruq.  ebenfalls  pnblicum  hat,  versteht  sich  von  selbst,  weil  ja  Cm- 
quius  seinen  Commentator  zum  grdlhten  Theil  aus  dem  ftitesten  Cod. 
Bland,  entnommen  bat.  Vgl.  Cruq.  ad  Hör.  Epist.  I,  5,  1.  6,  51.  18,  15. 
Dieser  Umstand  bringt  also  keine  neue  Beglaubignog  hinzu.  Porphjr« 
rion  schweigt,  Acren  hat,  wie  oben  bemerkt,  Ponticum.  Zu  er- 
wähnen Ist  hier  schon,  dafs  Bentlej  über  seine  Handsohrillen  Nichte 
sagt,  aber  ohne  Anstand  Apulicum  in  den  Text  nimmt,  woraus  sa 
schliefsen,  dath  von  den  alten  Handschriften  Bentley's  keine  die  Los» 
art  publicum  geboten  hat.  in  dem  Bland,  antiquiss.  fand  sich  zu 
publicum  die  Glosse:  late  pateniy  welche  aber  den  Sinn  des  pu- 
blicum mare  weniger  trifft,  als  die,  welche  Vanderbourg  aus  seinem 
cod.  y  notirt:  ontni^u«  patem;  denn  das  mare  publicum  wurde 
hier  in  derselben  Weise  gesetzt  sein,  wie  bei  Ovid.  Met.  II,  35:  „lux 
immensi  publica  mundi'*  und  id.  Met.  VI,  351,  wo  das  Wasser 
munera  publica  genannt  wird.  Die  Lesart  publicum  hat  in  kei- 
ner altern  Ausgabe  Aufnahme  geftinden;  erst  Lachmann  ad  Lucret^ 
p.  37  hat  auf  sie  hingewiesen,  und  auf  seine  Autorität  bin  haben  Haupt, 
Pauiy  und  Linker  sie  in  den  Text  aufigenommen.  Es  fragt  sich  je- 
doch, ob  mit  Recht.  Lachmann  hat  gegen  die  Lesart  Apulieumy 
welche  seit  Lambln  die  Vulgata  geworden  ist,  das  prosodische  Beden- 
ken, dalh  die  erste  Silbe  unzweifelhaft  lang  seiy  also  nicht  in  den 
Vers  passe,  und  dann  bemerkt  er,  dafii  die  Form  Jpulieu$  statt  der 
gewöhnlichen  Apulue  nirgends  vorkomme;  man  müsse  daher  auf  die 
gut  beglaubigte  Lesart  publicum  zurückgehen.   Dabei  koanta  er  nicht 
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Abenebea,  wu  «cbon  Vao^evboiirg  T.  IL  p.  170  ricbiig  be«erkl;  ^^il 
n'eal  jiaj  vr4ii§€mblabie ,  qu*ii  (Horaet)  eüt  accoupU  un  nom  proprt 
e^mme  Tyrrhtnum  avec  un  tpithele  commune  comme  publicum.** 
Deüriialb  kielt  er  aucb  Tyrrhenum  fux  verdorben  uad  ediendirte  mll 
dem  ibm  eigeDtbäjnlichen  8cbarf«ione  terrenum,  nU  Berufung  aqf 
Uv.  XXIII^  19:  f^quidquid  kerbidi  ierreni  extra  mumm  erat**,  Lin* 
fcer  beruft  eicb  aulberdem  auf  Bor.  Carm.  lY,  11^  27.  Allein  so  leicbt 
die  Conjeetur  von  Lach  mann  ist^  ao  wenig  kann  icb  mich  dem  Ur* 
tbeile  von  Linie  er  anacblieAen,  welcber  die  VerAuderong  nicht  blo(a 
iemiuima^  aondern  auch  certiuima  nennt  Lacbmann  nahm  Anatoib 
an  Apulicum  und  entachlolb  sich  deshalb  anch  Tyrrhenum  zu  än- 
dern; er  bitte,  ao  scheint  mir,  den  nmgeliebrten  Weg  einacblagen  und 
davon  ausgeben  musaeny  dal^  das  Wort  Tyrrhenum  in  allen  Hand- 
«ehrlften  ohne  Ausnahme  fest  sieht,  und  dals  es  der  poetischen  Spra- 
che des  Boratius  angemessen  ist,  nicht  allgemeine  Begriffe  hlnzustel^ 
len,  sondern  den  Satz  an  concreten  Beispielen  zu  erJftnteni;  von  da 
mnCite  er  dann  sehen,  wie  er  mit  den  Varianten  des  letzten  Wortes 
In  v.  4  zurecht  kam.  Sodann  habe  ich  noch  gegen  terrenum  andere 
Bedenken;  nfimlich  1)  gibt  der  Gedanke,  den  die  Stelle  nach  Lach- 
mann ausdruoken  soll,  eine  ungeheuerliche  Uebertreibung:  „wenn  du 
auch  jeden  Fleck  Landes  und  das  Meer  selbst,  welches  zu  keines 
Menschen  Privatbesitz  gehdn^  mit  deinen  Bauwerken  in  Anspruch  nfth- 
mest  u,  s.  w.^^;  2)  ist  mir  zweifelhaft,  ob  terrenum  omne  gesagt 
werden  kann  für  omnie  terra  (cf.  Stat.  Silv.  II,  2,  54  sqq.),  denn 
4errenum  Ist  das  Krdige,  das  erdige  Element  im  Gegensatz  gegen 
das  wasserige,  dasjenige,  was  anf  der  Erde  lebt^  von  der  Erde  stammt, 
von  Erde  genommen/ist;  vgl.  Cic.  N.  D.  1^  37:  ,^Be$tiarum  autem  ter- 
rtnae  eunt  aliae,  partim  aquatilei,  aliae  quati  aneipites  cet,**  ibid.  fl, 
16:  yfmarim$  terrenitque  humoribut  longo  intervallo  extenuatis  ulantur 
ißiiera),**  Luean.  VI,  400:  „^«rrenuf  homo.**  Dahin  gehdrt  auch  die 
von  Linker  angezogene  Stelle  des  Borat.  Carm.  IV,  11,  27:  ^^terre- 
num  equitem  gravatue  Bdlerophontem**  Abgesehen  davon,  bezeichnet 
terrenum  als  Substantiv  in  der  von  Lachmann  citirten  Stelle  des 
Livius  und  In  fthnliohen  aus  Columella  und  Plinlus,  die  sich  bei  Porw 
oetlioi  s.  V.  finden,  specieU  das  Erdreich  als  fruchttragenden  Boden 
and  ivlll  darum  hier,  wo  einfach  das  Festland  im  Gegensatz  ge^^ 
das  mare  publicum  gesetzt  sein  mulste,  nicht  recht  passen.  Allein^ 
wenn  man  auch  zugeben  wollte,  Cerrsaum  stände  hier  gerade  gut, 
damit  angedeutet  werde,  daib  der  reiche  Mann  jeden  Fleck  Crucfattra- 
l^enden  Bodens  mit  seinen  Bauwerken  bedeckte  und  seiner  Besilm- 
mung  entfremdete,  so  wurde  sich  3)  doch  noch  fragen,  ob  fleratlus 
das  Neutrum  Singul.  des  Adljectivs  so  substantivisch  habe  gebranchea 
wollen,  da  er  sonst  den  Plural  zu  setzen  pflegt,  wie  obtcurä  prommu 
(Carm.  I>  34,  14),  and  endlich  4)  ist  es  thatsftchlich,  dafii  gerade  die 
Koste  des  more  inferums  Tuicum  oder  Tyrrhenum  mit  den  Prachtge- 
bauden  der  rdnrisehen  Grolben  bei  B^jae  and  sonstwo  bedeckt  war, 
and  die  Brw&hnnng  desselben  daher  hier  so  nahe  lag,  dals  Lacbmann 
dem  einstimmigen  Zeognlsse  der  Bandschriften  gegendber  sie  aichft 
wegschaffen  durfte.  Wenn  hiernach  die  Coigectur  terrenum  zwar 
leicht  und  scharfhinnig,  aber  keineswegs  wahrseheinlich  Ist,  dann  fiUlt 
zugleich  die  Lesart  des  cod.  Bland,  antiquiss.  publicumy  und  wir  sind 
wieder  auf  die 

4)  Variante  Apulicum  angewiesen.  Sehen  wir  zunftchst  auf  den 
€tedanken,  so  wird  sich  nicht  Iftugnen  lassen,  dab  derselbe  vortreff- 
lich ist;  dem  Tyrrhenum  mare  steht  das  mare  Apulicumy  oder  dem  in- 
ferum  steht  das  euperum  gegenfiber;  wegen  des  milden  Klimas  der 
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apuHMkett  Küste  aad  deseen,  wn«  HenUfas  4Avon  hkHj  verwebe  Mk 
auf  Garm.  11,  6;  «od  auch  die  iiornKische  Auedniclcsweiiiey  eeloe  'poe- 
tische Spraclie  ist  gewalirt,  wean  er  sagt:  ^fUnd  wena  dii  mit  deloee 
Bauwerken  die  Küsten  beider  itaüaehea  Meere  bedecktest,  du  wündceC 
doch  u.  s.  w.^'    Haadschiiftüch  ist  die  Lesart  aattaam  beglaabigt;  aie 
findet  sich  bei  Cniqalus  in  dem  cod.  MaMegh.,  in  einem  cod.  BüHidL 
als  Variante  übergeschrieben,  in  7  Codd.  bei  Pottier,  im  Ced.  A  Pei- 
manni,  in  2  bei  Lambin,  in  3  bei  Torrentias,  in  7  bei  Vaoderbemngi 
und  wahrscheinlich  in  den  voraöglicbsten  Handsohrillen  Bentlej^.  Vmi 
Lambln  ab  haben  die  Herausgeber  sie  aufgenommen,  namentlieh  T0r*> 
rent,  BentI ,  Baxter,  Curingh.,  Sanad.,  Oesner,  Jani,  Weteei,  OberUsy 
OrellJ^  Düntser,  Meineke  ' ),  Stallbaum  n.  a«    Es  ist  ferner  sa  beeeh- 
ten,  daOi  sich  die  Varianten  publicum,  Punicum  und  PssitevM 
weit  leichter  erklAren  lassen,  wenn  von  Apulicum  als  der  richtigen 
Lesart  ausgegangen  wird,  als  umgekehrt.    In  Folge  der  Elisioa  l»ei 
mare  Apulicum  finden  wir  in  manchen  Haodsclulflen  geeehriebea 
mare  pulicum  oder  mare  puUicum,  woraus  leicht  sowohl  pubti' 
cum  als  punicum  als  poniicum  {pöticum)  gemacht  werden  konnte, 
wogegen  nicht  anzunehmen  Ist,  daib  das  gewöhnliche  Wort  puhH* 
cum  in  Apulicum  und  Poniicum  konnte  verdreht  werden.  Es  fingt 
flieh  daher  nur,  wie  kommen  wir  über  die  Schwierigkeiten  hinweg 
auf  welche  Lachmann  mit  Recht  aufinerksam  gemacht  bat.    Darüber 
ist  1)  zu  sagen,  dais  die  Form  Apulicui  allerdings  nur  an  dieser 
fiteile  sich  zn  finden  scheint;  mir  ist  wenigstens  keine  Stelle  irgend 
eines  Schriftstellers  bekannt,  wo  sie  vorkäme,  aber  die  Form  Ist  re- 
gelmftftig  gebildet,  und  wenn  das  Apulische  Meer  hier  mit  einer  ge- 
wissen Nothwendigkeit  genannt  wird,  so  wulbte  ich  nicht,  was  den 
Dichter,  der  so  manche  Form  neu  gebildet  bat,  gehiedert  haben  sollte, 
diese  Form  sei  es  zu  wühlen,  sei  es  zu  bilden.   Gewöhnlich  ist  firei- 
llch  die  Form  Apului  oder  Appulm,  wie  Appula  conimx,  Appulm 
arva^  Appula  rura  n.  dgi.,  oder  die  Dichter  hellen  sich  mit  Duu- 
nui  und  schreiben  iugcra  Dauni  (Stat.  Bilv.  V,  3,  163),  Damni 
orac  (Sil.  XVII,  159),  Dauni  tcllu$  (Sil.  VII,  157),  Daunim  pw 
hc$  (Sil.  V,  631),  Daunia  rtgna  (Sil.  IX,  499.  XII,  43),  oder  sie 
verfallen  in  Wendungen,  wie  lapygit  agri  (SU.  IX,  185)  und  Bau- 
niüci  campi  (Sil.  XII,  429),  lauter  Formen,  welche  dem  dactylfecben 
Metrum  besonders  geläufig  und  bequem  waren.    Was  2)  das  prooo* 
dische  Bedenken  in  Betreff  der  Länge  der  ersten  Silbe  in  Apuiui  «nd 
Apulioy  also  auch  in  Apulicum  angeht,  so  ist  in  Brwägnng  zasie-- 
hen,  dalk  die  zweite  Silbe  mit  dem  Vocal  u  nrsprüngllck  lang  ist 
und  so  auch  nicht  blofii  von  Borat.  Bpod.  3,  16  {tUicuhMoc  Apuliat) 
and  Sat.  I,  5,  77  (moMa  Jpulia  aofo«),  sondern  auch  von  MarH^ 
XIV,  155,  1  (VelleribuM  primi$  Apulim,  Parma  Mccundit)  gebrancht 
wird.    Nichts  desto  weniger  ist  dieselbe  Silbe  in  den  vielen  Stellen,  in 
welchen  Apulu$  (Appului)  vorkommt,  constant  kurz,  obgleioh  seihet 
das  dactyllsche  Metrum  der  richtigen,  langen  Silbe  keine  SohwieHg^ 
keit  würde  geboten  haben.    Wenn  hiemnch  die  lateinischen  Dichter 
bei  der  zweiten  Silbe  sich  nach  der  Betonung  richteten,  indem  sie 
dieselbe  in  Apulia  lang  Kelben,  dagegen  in  Apului  nacb  Venchie- 
l>ung  des  Tones  verkürzten,  warum  sollte  nicht  umgekehrt  auch  die 
erste  Silbe  in  den  Formen,  In  weichen  sie  den  Ton  nicht  hat,  idso  In 
Apulia  und  in  Apulicu$,  als  kurz  geroessen  werden  kOnnen,  wenn 


.*)  Meineke  freilidi  mit  einero  Krenzehen,  zam  Zeiefien,  dafs  ihm  ^t 
ftjssart  verdäehtig  ist. 
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es  Kor  tefiienilfclikeU  der  Yenibiidiiog  beieotragen  «chlee?    Horaüii« 
bftite  freilich  telcbi  schreiben  JcdODen  Tyrrhenum  omne  tHi$,  Apm* 
iieum  et  tnare,  aber  daon  hätte  er  verKicbiet  auf  die  sigBificaDte 
BtelloDg  TOD  jipulicum  am  finde  des  Verses  im  e^gensate  gegea 
das  im  Anfange  desselben  stehende  Tifrrhenum,  und  er  hätte  einen 
Widerstreit  zwischen  dem  Worttone  und  der  Vershebung  berrorge« 
rafen.   Wir  werden  al>er  nber  die  Bedeoblichkeit  wegen  des  fumen  A 
leichter  hinwegkommen,  wenn  wir  uns  trots  des  harten  Wortes  Ton 
liacliinaBB  ')  erinnern,  mit  welcher  Leichtigireit  die  lateinischen  Dich- 
ter eich  über  die  Quantität  eiu/.elner  Silben  in  Eigennamen  hinweg«- 
selxteo,  weDD  es  galt,  den  Vers  leicht  zu  bilden,    loh  setee  bu  diesen 
Zwecke  eine  Deberslcbt  de^enigen  hinsa,  was  mir  aber  den  Wechsel 
der  QaftBtilftt  in  Eigennamen  bei  den  lateinisehen  Dichtem  vorgekom- 
nen  ist. 

1.  LaviniuM  hat  die  erste  Silbe  lang  (..v^^)  bei  Vlrg.  Aen. 
1,  2.  ly,  236$  Propert.  III,  3,  64  (Haupt);  Ovid.  Met.  XV,  728; 
Lacan.  IX,  991  und  Sil.  I,  44.  Derselbe  Silins  gebraucht  aber  VIll, 
177  die  erste  Silbe  kurz:  „Sfcrg«,  age^  tarn  tacittu  iutpecta  Laviniit 
firaHde%  Molitur*';  ebenso  Tibull.  II,  5,  49:  „anfe  oaüot  Laurem  eo" 
$imm  murusque  Lavini  egt"     ' 

2.  Sicanivt  und  Sicania  werden  als  Paeon  primus  (.w<uw) 
gemessen:  Stat.  Silv.  1,  3,  33.  Lucan.  III,  59.  VI,  66.  11,548.  Sil. 
1,  35.  II,  334.  III,  243.  XIII,  741.  XIV,  4.  237.  Martial.  II,  46,  2. 
OTid.  Met.  V,  464.  XIII,  724.  Claudian.  in  Eutrop.  I,  456.  Dage* 
gen  kommt 

Sicanui  (^^y^)  als  Araphibrachys  vor  bei  Horat.  Bpod.  17,  32^ 
Ovid.  Herold.  15,  57  (Sappho).  Propert.  I,  16,  29.  Stat.  Tbeb.  IV, 
239.  Sil.  VIII,  358.  XIV,  110.  Clandian.  Rapt.  Proserp.  I,  112  Virg. 
Aen.  YIII,  328. 

3.  italia  (.ww^^)  hat  die  erste  Silbe  lang:  Virgil.  Aen.  I,  2. 
Hör.  Ep.  I,  12,  29.  Sat.  I»  6,  35.  Carm.  IV,  14,  44.  111,  5,  40.  I,  37, 
16.  Propert.  IV,  7,  63  (Haupt).  Lucan.  I,  468.  Sil.  XIV,  195.  477. 
XV,  784.  XVI,  620.  XVII,  235.  Claudian.  Bapt.  Pros.  I,  144.  id.  in 
Prob,  et  Olj^br.  oons.  59.  epigr.  ad  Gennad.  1.  in  Rufin.  II,  154.  de 
nupt.  Hon.  et  Mar.  120.  de  Mall.  Tbeod.  cons.  201.    Ebenso  wird 

iiaiui  (>^w)  gemessen  bei  Catull.  1,  5.  Hör  Carm.  IV,  4,  42. 
11,  13,  19.  IV,  15,  13.  III,  30,  13.  Stat.  SiW.  IV,  5,  46.  Sil.  VI,  14. 
242.  VII,  489.  IX,  571.  XIII,  658.  742.  XVU,  615.  466.    Dagegen 

/I«Iks  (www)  mit  knreem  »  in  Stellen,  wo  es  den  Versbau  be^ 
^piem  uMchte,  bei  Hör.  II,  7,  4.  Bp.  II,  ],  2.  Virg.  Aen.  III,  440. 
Stat.  Tbeb.  VIII,  411.  Sil.  1,  70.  IV,  761.  V,  329.  VI,  104. 130.  VII, 
149.  6&1.  Vlll,  203.  IX,  503.  XIII,  253.  754.  XV,  714.  Claudian.  in 
Bufin.  II,  221.  bell.  Gilden.  509.  epigr.  de  Theod.  et  Hadr.  3.  So  im 
daotylischen  VersmaCse,  sobald  die  letzte  Silbe  lang  wird,  also  in  For- 
men wie  ItalOf  Italic  lialae,  Italüm^  lialit,  italas  u.  dgl., 
welche  mit  langer  erster  Silbe  sich  in  das  Versmalb  nicht  wurden  ge** 
lügt  baben. 

4.  Arabt  hat  die  erste  Silbe  knra,  wie  Horat.  eplst.  I,  6,  7: 
nquid  marii  extremos  Arabai  ditanii$  et  IndoiP*  Cf.  ibid.  I,  7,  36. 
Cann.  HI,  24,  2.  I,  29,  1.  35.  40.  II,  12,  24.  Virg.  Georg.  II,  115. 
Ovid.  Met.  X,  478.  Tibuil.  III,  2,  24.  Propert.  III,  29,  17.  IV,  13,  8 
(Haupt).  Stat.  SHv.  III,  3,  34.  V,  3,  43.  Tbeb.  VI,  59.  Ebenso  wird 
gemessen  die  zur  poetischen  Bequemlichkeit  gebildete  Form  Arabu$ 


' )  fjndocte  provoeani  ad  awibigviiaiem  propriorum  etc* 
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(^.^w)  ')>  ^to  bei  Virg.  Aen.  VII^  605:  „ffyrcamtve  Arttbitve  pc- 
rant  {belium)  UDd  bet  Ovid.  Herold.  15,  76.  Dagegen  bildet  die  Fom 
«  Arabia  uod  Arahiut  einen  Paeon  prlmue  (-sj^^)y  well  sie 
•onet  im  dactyllschen  Metrum  nicht  cn  gebraticben  war,  wie:  Pro» 
pert.  111,  10,  16:  „et  domui  iniactae  te  fremit  Arabiae";  fener 
Propert.  II,  8,  20.  I,  14^  19.  11,  3,  15.  Vgl.  Kffne,  aber  die  Spra- 
che der  rffmlsclien  Epiker  p.  89.  Dagegen  bebftit  Arabiut  bei  Plant. 
MI.  II,  5,  2  sein  kurxea  a  in  der  ersten  Silbe. 

5.  Sidonius  (__uv^)  bat  sehr  oft  die  beiden  ersten  Hüben  laogy 
wie  Virg.  Aen.  XI,  74:  „fpM  «ift«  quondam  manihn»  Siäonia  Dido'*; 
ferner  Ovid.  Met.  111,  129.  ex  Pont.  1,  3,  77.  Propert.  III,  16,  5». 
etat.  Tbeb.  III,  180.  300.  656.  IV,  648.  Silv.  I,  5,  39.  Sil.  Ilal.  I,  444. 
IV,  474.  358.  VI,  85  370.  VII,  634.  XII,  377.  627.  XIII,  144.  714. 
XIV,  98.    Dagegen  eben  so  htiufig,  wenn  nicht  noch  häufiger 

Sidoniut  (_s^>^w)  mit  kunser  zweiten  Silbe,  wie  Rorat  Epod. 
16,  59:  „non  kuc  Sidonii  tonerunt  eornua  nauiae.**  Epist.  I,  10,  26. 
Virg.  Aen.  75.  545.  137.  Ovid.  Trist.  IV,  3,  2.  Martial.  VII,  32. 
XIII,  154.  Ovid.  Fast  III,  107.  Trist.  IV,  2,  27.  Tibnil.  111,  3,  18. 
Propert.  III,  29,  15  (Haupt).  Lucan.  X,  141.  Stat.  Silv.  IV,  6,  85. 
Theb.  I,  5.  VI,  442.  X,  648.  297.  306.  VII,  443.  VIII,  218.  IX,  144. 
709.  X,  126. 

Vgl.  auch  Sidonii  (-~vj)  bei  Sil.  VIII,  194:  „Cum  nvUam  Aenem-^ 
dae  thalamit  Sidonida  nacti"^  dagegen  Sidonis  {^^J^)  bei  Ovid. 
A.  A.  III,  252:  „Pergtte  Jretnm  faUo,  Sidoniy  veeta  bove.** 

6.  Atia.  Bei  Hom.  11.  II,  462  ist  das  a  der  ersten  Silbe  lang. 
Darnach  wird  das  A^jectiv  Aniut  (.v^w)  behandelt  bei  Virg.  Aen. 
VII,  701:  „Dant  per  colla  modoi^  »onat  amnii  et  A»ia  lange  Fulta 
palui.'*    So  Virg.  Georg.  I,  383.  IV,  343.  Catull.  61,  22.    Ebenso 

Aiii  (-v)  bei  Ovid.  Met.  V,  648:  „tarn  super  Europen  iubliwn» 
et  A$ida  terram.**    ibid.  IX,  447.    Dagegen  erscheint 

Aiia  (w  v^w)  als  Tribrachjs  bei  Hör.  Bat.  I,  7,  19:  „ditem  Aeiam, 
Rupili  et  Peni  par  pugnat  uti  noii",  ferner  ibid.  24.   Virg.  Georg. 

II,  171.  Aen.  II,  193.  I,  385.  Hör.  epist.  1,  3,  5.  Ovid.  Herold.  15, 
175.  Aen.  II,  12,  18.  Fast.  VI,  420.  Catull.  46,  6.  66,  36.  68,  89. 
Stat.  Adiill.  n,  56.   Martial.  V,  74,  1.    Sil.  I,  195.  *) 

7.  Porsena  mil  langem  e  (--w)  bei  Virg.  Aen.  VIII,  646$  da- 
gegen 

Portena  als  Dactjitis  (.  ^  ^)  bei  Sil.  VIII,  391.  480.  X,  484.  502. 
Hör.  Epod.  16,  4,  wo  sich  aber  in  Cod.  B  von  Orelli  auch  Poreennae 
geschrieben  findet.  Vgl.  Lachmann  ad  Lucr.  p.  37.  Corsseo,  Ueber 
Ansspraohe  u.  s.  w.  T.  1.  S.  371. 

8.  Hadria  und  die  davon  abgeleiteten  Formen  Hadriacutj  Hu' 
äriaticue^  Hadrianut  haben  fiberali  die  erste  Silbe  lang,  wie 

Hadria  (.^w)  Catull.  36,  15.   Hör.  Carm.  I,  3,  1.5.  II,  11,  2. 

III,  3,  5.  III,  9,  23.  III,  27,  19.  II,  14,  14.  Epist.  1,  18,  63.  Lucan. 
II,  625.  V,  614.    Sil.  VIII,  440. 

Badriacui  (_w^^)  Virg.  Aen.  XI,  405.  Propert.  1V^  21,  17. 
Ovid.  Hai.  125.  Lucan.  n,  407.  III,  190.  II,  615.  IV,  404.  407.  V, 
380.   Sil.  I^  54.  IX,  512. 

Badriaticu»  (...^.^v)  Catull.  4,  6. 

Hadrianui  (..^.^)  Hör.  Carm.  I,  16,  4. 
Und  doch  neben  allen  diesen  Stellen  hat  Propert.  einmal  Hadria 


')  Vgl.  Corssen,  Uebcr  Aussprache  u.  *.  w.  T.  II.  S.  230. 
>)  Vgl.  Köoe  I.  I.  S.  48iq. 
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(w>ww>  Al«  TrihttichyM^  oftnHch  1,  6,  1:  „^on  ego  nunc  Hadriag  ve- 
reor  mart  noicere  tecum*^,  woran  Haupt  keinen  Anstofs  nahm. 

9.  Palatiut  ond  Palatinut  haben  bei  den  Dichtern  der  das- 
oiaclien  Periode  die  erste  Silbe  Icurs,  wie 

Palatiui  bei  Orid.  A.  A.  I,  105:  „lUie  gua$  initrani  nemorosm 
Pulatiafrondei**}  ibid.  111,  119.  Met.  I,  176.  Fast.  IV,  814.  TibnlK 
11^  5,  25.  Propere.  IV,  9,  49.  V,  9,  3  (Haupt).  Auch  bei  Siliua 
1,  J5.  VI,  632.  XII,  709. 

Palatinuß  ( ^)  bei  Virg.  Aen.  IX,  9:  „Sceptra  Palatini 

Medemqw  petit  Evandri.**  Ovid.  Met.  XV,  560.  Hör.  C.  S.  65.  Bp.  I, 
3,  17.  Dagegen  hat  in  beiden  Vormen  MartiaUs  in  der  Regel  die  erste 
SUbe  lang 

Paiatiu»  (__uu)  Martini.  I,  71,  5:  ,flnde  $acro  veneranda  pt- 
U$  Palatia  eliw,"  Vgl.  VII,  28,  5.  IX,  43.  92.  102^  ond  über  Pa- 
imtinvB  (--^^)  Martial.  Vlll,39.  IV,  25.  80.  87.  XI,  8.  XIII,  91. 
Und  dennoch  scheut  Martial.  V,  5,  I  nicht,  das  a  kure  mu  gebrao- 
«hen:  y^Sextej  Palatinae  cuHor  faeunde  Minervae";  wie  In  Gegen- 
IbellSilinsXll,  516  auch  das  a  lang  gebraucht:  y,Quam  tanti  futrü 
€uderey  ui  Palatia  eerna$.^*    Cf.  Lachn.  ad  Lucret.  p.  37. 

10.  Hymen  bat  in  dem  bei  Catull  62  als  Refrain  gebranclitnn 
Verse  fffmen,  o  Hymenaee,  Hymen  ade»,  o  Hymenaee  die  erste 
Silbe  abwechselnd  lang  und  kurs,  wogegen  Hymenaee  denselben  Vo- 
cal  stets  kuns  hat.  Kurs  ist  die  erste  Silbe  in  Hymen  bei  Catull. 
61,  4.  5.  49.  59.  Ovid.  Herold.  9,  134.  6,  44.  45.  li,  143.  14,  27.  2Sa 
Hymenaeui  vgl.  Ovid.  Herold.  II,  101.   Sil.  111^  64.  V,  22. 

11.  Orion  findet  sich  mit  kurzer  ersten  Silbe  ( )  bei  Horat. 

Epod.  15,  7:  „dum  pecori  iuput  et  nautit  infettv»  Orion'*}  ebenso 
bei  Virg.  Aen.  I,  539.  Ovid.  Met.  XIII,  692  (vbi  cf.  Loen.).  Stat. 
Tbeb.  III,  27.  IX,  461.    Dagegen  gebraucht  derselbe  Horatlus  die 

erste  Silbe  lang  ( )  Carm.  T,  28,  21:   „me  quoque  devexi  rapidng 

comet  Orionia"  und  Carm.  III,  41,  71.  Ebenso  Ovid.  Met.  VIII,  207 
(wo  sogar  Orionia  als  .-^^  gebraucht  ist;  vgl.  Ltfrs  ad  h.  I.  und 
Corssen  I.  1.  T.  I.  S.372)5  Fast.  V,  493.  VI,  788.  IV,  388  (ubi  cf. 
Conrad)',  Propert.  111,  26,  56  (Haupt);  Lucan.  I,  665.  IX,  836. 

12.  Vaticanu$  kommt  bei  Horat.  Carm.  I,  20,  7  mit  kurzer 
AntepAnuUima  vor,  vgl.  Melneke  p.  XLI.  Lachm.  ad  Lucret.  p.  37 ;  da- 
gegen mit  langem  i  belJuvenal.  6,  343.  Martial.  I,  19,  2.  VI,  92,  3. 
X,  45,  5.  XII,  48,  14. 

13.  Dianu  gebraachl  Horatlus  In  deniselben  Carmen  saecnl. 
■lil  kurzem  •  zweimal,  v.  1  und  v.  75,  dagegen  mit  langem  •  v.  70, 
Ebenso  wechselt  er  nach  dem  Bedurftoift  des  Metrums  an  andern  Stel«* 
len;  das  Nomen  kommt  vor  mit  langem  t:  Hör.  Carm.  II,  12,  20.  IV» 
7,  25.  I,  21,  1;  dagegen  mit  kurzem  •':  Hör.  A.  P.  16.  454.  Bpod.5, 
61.  Carm.  111^  4,  71.  Bpod.  17,  3.  Ebenso  mit  langem  t  bei  Stat. 
Silv.  II,  3,  21.  Achill.  I,  294.  11,  151.  Theb.  X,  369.  Catull.  34,  l.a 
Dagegen  mit  kurzem  t  bei  demselben  Statins  Theb.  II,  742.  IV,  226. 
331.  430.  VII,  704.  258.  IX,  304.  604.  712.  907.  Silv.  V,  3,  270;  bei 
Propert.  III,  19,  17.  V,  8,  29.  Ovid.  Fast.  IV,  761.  II,  155.  V,  141. 
VI,  745.  III,  261.   Sil.  IV,  771.    Vgl.  Corssen  T.  II.  S.  156. 

14.  Die  Form  Eou$  wechselt  bei  den  Dichtern  bald  mit  langer 
(..^),  bald  mit  kurzer  ( ,)  ersten  Silbe.    Man  vgl. 

Eou$  (-  _  w)  bei  Hör.  Carm.  I,  35,  31:  „examen  Eoit  Hmendimf^ 
Ovid.  Am.  II,  6,  I.  A.  A.  I,  202.  Met.  II,  153.  Virg.  Georg.  11, 116. 
Propert.  IV,  13,  15.  Stat.  Theb.  IV,  706.  111,  35.  IX,  441.  VlI,  186. 
IX,  605.  Xll^  617.  624.  Bllv.  IV,  7,  46.  Lucan.  1,  252.  11,  66.  lU,  93. 
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329.  295.  Vl^  680.  YII,  444.  VUI^  20a  ^289.  Sil.  Ill^  334  Vn,  6M. 
Xlir,  356.  XVII,  596.    Dagegen 

Eou$  (sj-yj)  Hör.  £p.  2,  51:  „ii  quoi  Eoi$  inionmla. flucti^»,** 
Catull.  II,  3.  Ovid.  Am.  I,  15,  29.  Trist  IV,  9,  22.  Virg.  G9or^ 
I,  288.  Stal.  Tbeb.  HI,  40.  IV,  270.  V,  210.  VII,  565.  Silv.  111,  3,  33. 
liUcan.lV,  66.  VI,  52.  VII,  423.  VIII,  231.  Sil.  IX,  180.  IV,  2.  XI, 
518.  Claudian.  laud.  Stilich.  111,  35. 

15.  Malea  hat  die  TorlelKte  Silbe  bald  lang,  bald  kims,  sellkst 
bei  deiuelbeD  Dichterfl. 

Malea  (^-«^)  Lucan.  VI,  58:  „Ei  ratibvi  Ungae  flexui  dammre 
Maleae".  Vgl.  Stat.  Tbeb.  VII,  16.  Ovid.  Am.  II,  16,  24.  Propert. 
IV,  19,  8  (Haupt). 

Malea  (^wv)  Lucan.  IX,  36:  „Dorida  iune  Malean  ei  aper- 
tarn  Taenaron  umbrii."  Vgl.  Stat.  Theb.  II,  33.  X,  537.  SIIt.  I,  3^ 
97.  Virg.  Aen.  V,  193.  Ueber  die  griechtscheo  Formea  a.  Lachm.  md 
Lucret.  S.  407. 

16.  Proserpina  mit  langer  ersten  Silbe  (...vjw)  bei  HocAt. 
6at.  II,  5,  110:  „Imperiosa  trahit  Proeerpina:  vive  valeque^';  ehemam 
Virg.  Georg.  I,  39.  IV,  447.  Ovid.  Met.  V,  391.  Stat.  Silv.  V,  1, 
254.  Claudian.  rapt.  Pros.  II,  277.  M artial.  111,  43.  Dagegeo  mit 
kurzer  ersten  Silbe  (w-^/v)  bei  demselben  Ho  rat.  Carm.  II,  13^  21: 
„Quam  paene  furvae  regna  Proterpinae.'^    Senec.  Herc  P.  549. 

17.  Catiluß  als  Dactylus  bei  Horat.  Carm.  I,  18,  2:  stcirca  mita 
$olum  JHburtB  et  moenia  Ca  tili/'  Dagegen  wird  die  mittlere  Silbe 
lang  gebraucht  und  daher  auch  wohl  mit  doppeltem  /  geschrieben  b^ 
Virg.  Aen.  VII,  672:  „CatUlu$que  acerque  Corae^  Argiva  iuveniue**} 
ebenso  bei  Sil.  VIII,  366.  Und  endlich  als  Amphibrachys  (^.w)  bei 
Stat.  Silv.  1,  3,  100:  „Alcidea  dictumque  lyra  maiore  Catilluwu^* 
Vgl.  Lachm.  I.  1.  p.  36. 

18.  Fidenae  ( )  hat  bei  Horat.  die  erste  Silbe  lang:  Epist 

1, 11,  8:  „Ftdenit  vicut:  tarnen  illic  vivere  vellem**;  ebenso  bei  Juven. 
10,  101.  Dagegen  bei  Virg.  Aen.  VI,  773  mit  kurzer  ersten  Silbe 
(w-w):  »iHi  tibi  Nomentum  et  Gabiot  urbemque  Fidenam.'* 

19.  Edonie  hat  die  zweite  Silbe  lang  ( )  bei  Propert.  I,  3,  5: 

fynec  minus  assiduis  Edonit  fes%a  ekoreis*';  ebenso  bei  Ovid.  Met. 
XI,  69  und  nach  Benrley's,  von  Meinefce  gebilligter  Goojectur  bei  Ho- 
rat. Carm.  III,  25,  9.  Dagegen  kommt  die  zweite  Silbe  kurz  (_.^^) 
vor  bei  Lucan.  I,  675:  „Edonit  Ogygio  decurrit  plena  Lyaeo^,  und 
bei  Sil.  IV,  778. 

20.  Pyrene  (Pyrenaei  montet)  »Ufa  die  e»(e  Silbe  lang  haben; 
so  Lucan.  1,689:  f,Nubiferae  eolles  atque  ai'riam  Pyrenen^*,  ebenso 
bei  Claudian.  in  Bntrop.  I,  406  und  oft  bei  Silius  f,  190.  111,  417. 
1,  487.  548.  643.  Ili,  338.  IX,  144.  XIV,  454.  481.  XV,  794.  XVII, 
642.  Dagegen  wird  die  erste  Silbe  verkürzt  (v^_-)  bei  Tibull.  1, 
7,  9:  „non  sine  me  est  tibi  partus  honos:  Tarbella  Pyrene*^  und  bei 
demselben  Lucan.  IV,  83:  „lamque  Pyrenaeae,  quos  nttnquam  sei- 
gere Titan  Evaluit,  fluxere  nives»" 

21.  Tr^etr  (.^),  TgiißtgoL  Lucan.  I,  441:  ,,Ttf  quoque  laeta- 
tut  converti  proelia  Trevir*''  Dagegen  (^^)  Venant.  carm.  10,  19, 
21:  „Perdueor,  Trevorum  qua  moenia  celsa  patescunt." 

22.  B atatut  kommt  bei  Lucan.  1,  431  mit  kurzer  Paenultima 
vor:  „Vangionet  Batavique  trucet^  quot  aere  reeurro"  Dagegen  bei 
Sil  las  III,  608:  „fam  puer  awricomo  praeformidate  Batavo'*  mit 
langer  Paenultima,  ebenso  bei  Martini.  VI,  82,  6.  VID,  33,  20.  Ju» 
renal.  8,  51. 

23.  Üeber  die  schwankende  Quantität  der  beiden  ernten  Silben  in 
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i^nia»  Iauiu$^  I»nieu$  vgl.  F«rc«lliiü  s.  v.  tmd  ftilgeade  fiUeUeii: 
Hör.  Gara.  lU,  6y  21  (w.ww)>  Kpod.  2^  54.  10^  19.  Dagegen  Ca- 
mll.  4,  11  sq. :  yjonioi  (.wo.)  ftaciuMy  poHquam  üluc  Arriut  isui, 
lam  noH  Jonio$  fu,  ted  Hionio»**  Ferner  yg]..Virg.  Georg.  11, 
108.  Aeo.  III,  201.  V,  193.  Propert.  1,  6,  31.  Hl,  26,  14.  IV,  21, 19. 
Lucan.  III,  3.  V,  614.  Stat.  Theb.  If,  106.  111,  23.  IV,  105.  Valer. 
Fl.  1,22.  Glaudian.  rapt.  Pros.  1,  150.  Nupt.  Hon.  et  Mar.  49.  Ovid. 
Fasi.  Vi,  175. 

24.  Zu  erwfthnen  ist  ancb,  dals  Silius  die  eraie  Silbe  von  Jtlas 
bald  laDg,  bald  kurz  gebraocbt.  Vgl.  Sil.  XVI,  402.  660  (^.)  mit 
XVI,  409.  417  (..),  also  dicht  lieben  einander,  was  selbst  bei  der 
Positio  debiIJa  aafl&Uien  durfte.  Horatiiis  gebraucht  die  Bilbe  imiaer 
kuns;  vgl.  Cam.  I,  10,  1.  31,  14.  34, 11.   Dieselbe  Bewandtnifs  hat  es 

25.  Biit  der  zweiten  Silbe  von  Trinaeria,  Trinacriut  und  Tri- 
naeris.  Für  die  Lftnge  derselben  Tgl.  Virg.  Aen.  V,  450.  CatuU. 
68,  53.  Stat.  Theb.  X,  622.  811.  XIII,  93.  XIV,  II.  55.  614;  für  die 
Kvse  Vlrf[.  Aen.  111,  440.  439.  V,  530.  Ovid.  Her.  12,  126.  Fast.  IV, 
419.  Trist.  V,  13,  22.  ex  Pont.  11,  10,  22.  Met.  V,  347.  Sil.  111,  257. 

26.  Geber  Mamurra  sagt  Lachnann  1.  1.  p.  36:  „lUamarrasi 
frima  hrevi  CatuUus,  eadem  longa  Horalius**  Bei  Horat.  Sat.  I,  5, 
37  Ist  die  erste  Silbe  allerdings  lang,  nnd  bei  Ca  tu  II.  29,  3:  „Mm- 
murrant  habere  quod  comata  OalHa**  ist  dieselbe  wahrschelalich  kors, 
allein  bei  demselben  Catull.  57,  2:  „Mamurrae  palticoque  CaesaH" 
que**  auch  entschieden  lang. 

27.  Mamnriu»  bei  Ovid^  Fast.  111,  260:  „Arma  ferant  Salü 
Mminuriumque  eanani**  mit  kunsem  «,  ebenso  ibid.  391.  Dagegen 
gebraucht  Propert.  IV  (V>,  2,  61  denselben  Vocal  lang:  „ai  iibi^ 
Mm  muri,  formae  caelatür  akenae"    Vgl.  Lachm.  1.  1.  p.  36. 

28.  Gradivut  bat  bei  Virgil  die  erste  Silbe  lang;  Virg*  Aen» 
III,  35:  jfGradivumque  patrem,  GeiieU  qui  praeMet  arvts'S  ebeaso 
Aen.  X,  542.  Aber  schon  Ovid.  Met.  VI,  427:  „£1  genut  a  magno 
ducenietn  forte  Gradivo**  verkärst  das  a  and  ebenso  SiliasXV^  15. 
337.     Vgl.  Corssen  1.  1.  I.  S.  371. 

29.  Celtiheria  wird  (^^-^^)  mit  kurzer  zweiten  und  langer 
dritten  Silbe  geraessen  bei  Catull.  37, 18:  „cunieulo$ae  Celtiberiae 
ßli**,  ebenso  39,  17:  „nunc  Celtiber  e$:  Celiiberia  in  terra"  Da- 
gegen verkfirzt  Marti al.  X,  20  die  dritte  Silbe:  „Ducit  ad  auriferas 
quod  me  Sah  Celtiber  ora$'*  (vgl.  Corssen  1.  1.  1.  S.  361).  Auch 
verdient  bemerkt  ziv  werden 

30.  die  wechselnde  Quantität  in  Sabui  und  Sabinu*  bei  Silius 
VIII,  424:  ffSabe,  tuat,  qui  de  proprio  cognomine  primus  Dixiiti  po- 
puloi  magna  dilione  Sabinoi.*^    Vgl.  Corssen  I.  I.  S.  371. 

3t.  Luceres  mit  langem  u  bei  Ovid.  Fast.  III,  131:  „Quoique 
vocani  Ramne»,  Luceribuique  dedit**;  dagegen  in  der  dreisilbigea 
Form  bei  Propert.  IV  (V),  1,  33:  „Atnc  Titient  Bamnesque  viri  Lu- 
€ere$qv€  eoioni**  mit  kurzem  u.    Vgl.  Lacbmaan  I.  1.  p.  36. 

OebetT  Maeedoniui  mit  langem  e  bei  Ovid.  Met.  XII,  466  vgl. 
L6rs  daselbst  nnd  Kdne  1.  1.  S.  115;  über  glomu*  bei  Lueret  1, 
161  (_^)  gegen  glomus  bei  Horat.  (^  J  Epist.  1, 13,  14  vgl.  Lach- 
mann  1.  I.;  dber  die  Verkürzung  des  e  in  Formen  wie  chorea  bei 
Virg.  Aen.  VI,  644  im  Oegensats  gegen  denselben  Virg.  Aen.  IX,  615. 
X,  224.  Hör.  Epist.  II,  2,  71.  Propert.  1,  3,  5.  Ovid.  Fast.  111,  537 
▼gl.  Lachmaan  1, 1.  p.  159.  Corssen  I.  1.  II.  8.  157.  331;  über  pii- 
•anariuwi  bei  Hör.  Sat.  II,  3,  155  s.  Meineke  ad  Hör.  p.  XLlsq. 

Die  Freiheit,  welche  den  Dichtern  «i  Gute  kam,  erklfirt  Lach- 
aann  in  folgender  Welse  p.  36:  ,^on$iai  i»  Hngua  Laiina  9ulgarim 
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quaedam  vocabula  vel  nomina,  ui  partim  wHuHaie  obicurataf  hmhtN 
meniuram  aui  ambiguam  aut  ah  angine  iua  diver$am**  und  p.  37: 
j,nomina  propria  locorum  non  altingam,  in  quae  quantum  vufgi  aio6»- 
lüali  licuerii  nemo  ignorat.  Hoc  tanlum  dico,  in  ip»a  urbe  de  lock 
nohUusimU  dubiiatum  eue.*'  Letzteres  erläntert  er  dann  an  den  Bel- 
spielen  von  Palatinvm  von  Vaticanus,  welches  letstere  Wort  die 
zweite  Silbe  bei  Horat  kurz  habe,  f,q»ia  vulgo  ita  dicebani:  postm 
Martialii  et  luvenalU  eandem  »yllabam  extenderunt."  WeoD  er  aber 
dann  forlföhrt:  ffted  de  Apula  et  Jpulit  nunquam  dubiiatum  e§i  qwia 
prima  tyllaba  producenda  e$$et'*y  so  dürfte  doch  an  der  Sicherfieil  die- 
ser Behauptung  gezweifelt  werden  kdnneu;  denn  die  Beweismittel  sind 
für  das  kurze  i  in  Vaticanut  nicht  zahlreicher  und  nicht  sicherer  alt 
die  für  das  kurze  a  in  Apuiia  und  Jpuliut^  und  wenn  das  Zorfiek- 
gehen  des  Tones  auf  die  erste  Silbe  in  Apulus  so  wirksam  war,  dals 
dadurch  die  zweite  ihre  natürliche  Länge  verlor,  warum  soll  nickt  fai 
den  Formen  Apuiia  und  ApuUcui  der  Ton  auf  der  langen  ADtepaeanl- 
tima  in  Verbindung  mit  dem  Verstone  stark  genug  gewesen  sein,  den 
Vocal  der  ersten  Silbe,  der  Im  Voifcsmnnde  mittelzeitig  war,  für  das 
Versbedürfnifs  ganz  zu  kürzen?  Vgl.  Corssen  K  1.  T.  II.  8.  251  fg. 
239.  Von  welcher  Stärke  der  Hochtoo  auf  der  drittletzten  Silbe  von 
Apuiia  war,  beweist  der  Umstand^  daDii  in  Folge  desselben  das  A  im 
Anlaute  endlich  ganz  schwindet  und  die  Form  Puglia  Im  Italiealachea 
entsteht.    Vgl.  Corssen  T.  U.  S.  172. 

Hiernach  erscheint  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  bei  Horatins  in  der 
Araglichen  Stelle  zu  lesen  sei  et  mare  Apulieum,  Auch  für  altri^ 
tii  extra  Urnen  Apuliae  Hör.  Carm.  III,  4,  12  schwindet  das  pro* 
sodische  Bedenken  und  bleibt  nur  das* von  Beutle j  geltend  gemachte. 
Da  auch  hier  noch  keine  Conjectur  vollständig  geglückt  Ist,  so  wird 
die  Lesart  der  Handschriften  müssen  beibehalten  werden  und  die  Ver- 
weisung atif  Sat.  11^  l|  34—39  aus  der  Noth  helfen. 

Königsberg  i.  Pr.,  Januar  1860.  D i II en bürge r. 


Uebet  Horat.  ep.  ad  Pisones  v.  265— 268,  mit  Rücksicht  auf 
die  Abhandlung  des  Ober-Schulraths  Feldbausch  im  März- 
heft 1859  dieser  Zeitschr.  S.  261—264.  . 

Es  kommt  fiir  die  richtige  Erkiftrung  dieses  Abschnittes  viel  dar- 
auf an,  1)  daCs  man  sich  der  erfinde  und  Folgen,  welche  unter  de« 
Worte  idcirco  zusammengefafst  werden,  voUst&ndig  und  deutlich  be- 
wufst  sei,  weil  sonst  aus  mangelhaften  PrSmissen  mit  NothwendigkeH 
unrichtige  Schlösse  gezogen  werden  |  2)  dals  man  das  Verhfiltnils  der 
Fragesätze  (Idcirco  — f  an — ?)  genau  erkenne;  3)  da(h  die  Eunctlan 
der  Partikel  denique  nicht  falsch  gedeutet  werde. 

Was  zuerst  den  Zusammenhang  der  Stelle  mit  dem  vorhergehen- 
den Abschnitt  des  Gedichtes  betrifft,  so  hat  Horaz  dort  eben  davon 
gesprochen,  dafs  Ennius  und  andere  lateinische  Dichter,  ungeachtet 
sie  In  dar  Versbildung  sich  manche  Verst^Sfse  gegen  die  Kunstregeln 
haden  ma  Schuldeo  kommen  lasaeii,  doch  immer  noch  bei  der  NatkWy 
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thells  aus  Unwteieiihelt  (V.  263),  theils  ans  OIeicbgfilltg:keft  (V.  264), 
ungeeiemende  Nachsicht  ADden.  Wcdd  duo  ein  junger  Bdmer  oach 
dem  Vorgänge  jener  vaterländischen  Master  durch  Verfertigung  von 
Gedicbten  «ich  Auhm  erworben  woHte,  so  konnte  er  leicht  auf  den 
C^edankeo  kommenl^  er  brauche  sich  an  lieine  Regeln  zu  binden,  e« 
atebe  ihm  frei  xu  schreiben,  wie  es  ihm  beliebe;  oder  er  mochte  »ich, 
•el  es  noa  Griradsai»  oder  aus  ehrliebender  Vorsicht,  zwar  keine  Ver- 
lefKong  der  als  gültig  anerkannten  Regeln  fiber  die  Verskonst  gestat- 
ten^ dabei  aber  glauben,  es  gehOre,  um  ein  vollkommener  Dichter  zu 
■ein,  nichts  welter  dazu,  als  fehlerfreie  Verse  zu  machen;  oder  end* 
fleh,  er  konnte  auch  denken,  Fehler  zu  machen  sei  erlaubt,  nur  ddrfe 
man  es  nicht  zu  arg  machen,  wenn  man  bei  dem  Publicum  Verzel- 
bUDg  finden  wolle.  Um  diese  tbdrichten  Meinungen  zu  widerlegen, 
stellt  der  Dichter  sie  in  Form  einer  Frage  und  Gegenfrage  zusammen, 
so  dafs  er  sagt: 

Idcircone  vager  ueribamque  licentert  an  omnis 
Viiuroi  peccata  puiem  mea,  tutut  ei  intra 
Spem  veniae  cautu»? 

und  IftfSst  darauf  sein  Urtbeil  folgen,  indem  er  antwortet:   VUavi  da- 
miqve  culpam,  non  laudem  merui.    Eigentlich  waien  drei  Fragen  zu 
beantvr orten:   1)  vager  »cribamque  iicenlerf  2)  irs  seribatn  tton  licen- 
tert ted  emendalef  3)  an  nee  lieenter  nee  omnino  emendate^  »ed  iia,  ttt 
veniam  peccatorum  tperare  posiimf    Der  zweiten  Frage  entspricht  im 
Texte  an  —  (»cribam  ifa,  ut  iim)  tuiui,  der  dritten  intra  $pem 
veniae   c antut;  weil  Horaz  aber,  laut  der  Antwort  V.  267f,  im 
zweiten  Fall  eben  so  wenig,  wie  im  dritten,  die  wesentlichen  Forde- 
Tttngen  der  Dichtkunst  erfüllt  sieht,  hat  er  die  beiden  letzten  Fragen 
in  der  Oegenfrage  vereinigt.    Das  Resultat  Ist  diedes:  „Wenn  auch 
der  junge  VerskOnstler  im  besten  und  gunstigsten  Fall  (denique)  kei- 
nen Fehler  gemacht  hat,  so  ist  er  zwar  frei  von  Schuld  und  Tadel, 
aber  deswegen  hat  er  noch  kein  Lob  verdient.    Was  dazu  erforder- 
Heb  ist,  steh  dieses  zu  erwerben,  das  m6ge  man  von  des  griechischen 
Mnsterdiehtern  lernen.^'  —  Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Ein- 
«einen  fiber  I 

ifager  tcrihamque  licentert  Derselbe  BegrifT  zuerst  allgemein 
und  im  Bilde,  dann  im  beschrAnkten ,  eigentlichen  Sinne:  „scbran«- 
keslos  vmherst reifen  (im  Leben,  im  Denken,  im  Reden,  im  Schrei- 
ben) and  mit  zügelloser  Willkühr  schrelben^^  —  In  demsel^ 
ben  Verhftitnisse  von  Genus  und  Species  stehen  auch 

tutuB  et  intra  $pem  veniae  cautm.    Die  beiden  participialen 
Adjeetiva  tutus  und  cautvi  stellen  das  Verhalten  des  Vorsichtigen 
von  zwei  Seiten  dar,  jenes  in  mehr  passivem  Sinne:  „durch  fremde 
Aufsicht  und  eigene  Umsicht  vor  Gefahren  geschützt,  sieh 
sichernd,  slcher^^;  dieses  In  activer  Bedeutung:  „sich  (vor  Feh- 
lem) hütend,  behutsam'^    Demnach  steht  tutu$  an  unserer  Stelle 
dem  gefahrbringenden  vagari,  cautue  dem  tcribere  lieenter  gegenüber. 
Bei  tutn$  ergänzen  wir  nach  dem  Zusammenhange:  a  reprehentione. 
Was  beißft  aber  „isf ra  ipem  veniae  caatus^f   Znnftchit  ist  klar:  ^ti» 
intra  npem  veniae  ett,  quati  intra  finet  spei  ver$attir,  in  tpem  V9- 
nit,  iitgretsuSf  addactut  ettf  —  veniam  peccatorum  ipti  dari.    Offenbar 
besagt  aber  der  ungewöhnliche  Ausdruck  intra  ipem  weniger,  als 
in  $pe,  denn  qui  in  $pe  e$t,  certam  epem  habet  ^  aber  qui  intra  tpem 
ett,  non  quidem  extra  tpem  (tine  ipe)  ett,  ut  detperet,  ted  tanium  ali- 
quam  spem  habei,  ineertum,  quantam.    Nun  l&tht  intra  tpem  veniae 
€autu$  eine  zwiefache  AuOOsong  zn,  im  Sinae  der  arbeltacheaea  jua- 
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gen  DIchterliDge  oftmlloh:  €auiuM  MtenuM^  vt  v€mam  pwcmtormm 
rar*  lieeat  (BeDtley's  Erklfirujig;),  im  Slnoe  des  «ureciitweiaeBie» 
Kiioatricliten  Horaa  (mit  Bückaicht  auf  V.  264):  caiclv«,  qurnm^^i^mm 
vtnia»  »p€$  fropo»Ua  $ti  (DeuUiDg  dei  Henr.  StephaDiu  nad  F^.  Bit* 
ter).  Beide  AuffMauDgea  haben  ihre  Berechtiguot,  die  eraCe  im  der 
Frage,  die  sweite  io  der  Antwort. 

In  dem  Verhältnifa  der  Frage  und  Gegenfrage:  Ideireone  wigmr 
icrüamque  licenierf  an  -•  eautuBf  verhalten  aioh  die- Worle:  ommim 
vi$uroi  p0ecatß  putem  mta  und  tuiu$  et —  eautu$t  wieGnurt 
und  Folge,  also :  ait  ornnw  vituros  peecata  putem  nua  ideogue  weriSmam 
itUf  vi  sim  iutui  --  et  cautuMt  Nach  den  C^setxen  der  Logik  mfifirte 
der  Hauptsats:  „aa  omnü  vi$uro»  peccata  putem  mea*^,  ein  canafüer 
Nebensata,  hlagegea  der  Participialsata:  y^tutut  et  —  euuius**,  eia 
Baiiptsata  sein,  so  dafo  die  DoppelCrage  lautete:  Idcircone  vmgtr  aeri- 
bamque  licenierf  an  omnii  visuroi  peccata  mea  putan»  ecribam  tl«,  vf 
$im  tutUM  et  —  cautu$f  Die  Worre  omnt«  viiuro$  stehea  Im  Ge- 
gensatz au  V.  263 :  noa  quivü  videt  immoduiaia  poimata  iudex.  Der 
8inn  der  Gegenfrage  ist  also  dieser:  ,,oder  soll  ich  anaehmea,  daft, 
wean  auch  Mancher  nicht  sogleich,  doch  im  Lauf  der  Zeit  mffgiicbcr- 
weise  Jeder  meine  (metrischen)  Fehler  bemerkt,  und  deshalb  so  aehrei- 
ben,  dato  ich  mich  Tor  Tadel  sichere  und  wenigstens  insoweit  mich 
Tor  Fehlern  hüte,  daia  Ich  noch  auf  Nachsicht  rechnen  darf?*^  Nu* 
die  Antwort: 

Vitavi  denique  culpam^  non  laudem  merui.  Diese  Worte 
enthalten  das  Endresultat  aus  Bedingungssätzen ,  deren  Inhalt  ia  dem 
vorhergehenden  Fragen  gegeben  ist.  (Cf.  Meineke,  Praef.  XLIII,  iait.) 
Die  Partikel  denique  gehOrt  zum  letzten  Bedingungssatse,  desaea 
conseeutiver  Nachsatz  eben  die  Worte:  Vitavi  eulpam^  non  iaudem 
meruif  sind.  VolistAndlg  ausgeführt  würden  die  Bedingnag»*  und  Er* 
ft>lgsfttae  lauten:  Si  vagatue  $um  icriptique  liceuter,  ttm€re  H  impru' 
denter  egi;  ii  intra  »pem  veniae  cautiu  »cripei,  veniam  epermte  miki 
licet;  denique  ei  tutu$  a  reprekeneione  («crtjvti),  vitavi  eulpam^  aea 
iaudem  merui»  Oder  die  Bediogungssätae  so  ausammengesteUt^  dalb 
eia  einziger  Nachsatz  darauf  folgt:  Quod  $i  feei,  seil,  «i  nom  vagmtw» 
ium  nee  licenter  icripei,  $ive  denique  tutus  (tcripü  a  reprekeuMi&me) 
et,  quamquam  tpe»  veniae  miki  propa$iia  fuit,  tamtH  cauiue:  vitavi 
culpamy  non  laudem  merui. 

Dieser  allgemeiaea  Auseinandersetzung  habe  ich  folgende  Bemer- 
kaagen,  zu  denen  mich  obenerwähnte  Abhandluag  iaabesondre  veraa- 
laftte,  hinzuzufügen. 

In  der  ersten  Cebersetoung  der  horaziscben  Stelle  bedürfen  die 
Worte:  „und  nur  so  weit  vorsichtig  auf  meiner  Hut  aeia^^^ 
einer  Aenderuog.  —  Die  auf  die  vorhergehenden  Uebersetaungen  ge- 
gründete Klage:  „es  fehlt  der  mit  an  gebildeten  disjnnctlvea 
Frage  die  logische  DisjunctIon'S  ht^t  Horaz  dadurch  veranlalht, 
dafii  er  mit  dichterischer  Freiheit  In  der  Gegenfrage  ein  vartgov  st^o- 
xt^ov  bildete,  indem  er  den  Hauptgedanken  durch  einen  Nebensata, 
den  Nebengedanken  durch  einen  Hauptsatz  ausdruckte.  —  Die  Lesart 
ut  statt  an  ist  eiae  aus  Mißverstand  des  Zusammenhanges  hervorg^ 
gangene  Conjectur.  Wollten  wir  mit  Bentley  ut  omnee  vi$uro$  pac' 
cmta  putem  mea  als  Concessivsatz  nehmen,  so  würde  dieser  Satz,  mU 
dem  vorhergehenden  verbunden,  eine  unnatürliche,  auch  in  der  Poesie 
bedenkliche  Btellnng  einnehmen,  zumal  wenn,  wie  es  nicht  aadera 
giage,  tutut  et  —  eautue  zu  derselben  Periode  gezogen  würde;  daaa 
stAaden  aber  auch  die  Begriffe  vagari  et  tcribere  licenter  mit  tutum 
€t  —  cttutvm  eae  (was  4och  eia  cuute  $erib€r€  voraussetat)  in  Wi- 
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I.  —  Der  T«rf.  erfcUH  «Ich  mH  Recht  dagegen^  dad  fitfv«  ei 
4mirm  tpMi  «MMie  eairnr«  sam  Folg:eBdeo  gehören  aelle.    Abgesehea 
iFOD  dea  Metoritebea  Oröaden,  wecMe  aiaa  bei  ihm  nachfeseo  mdi^^ 
VUkt  imdque  ea  nichl  gal  aa;  aueh  erhielte  dana  inira  epem  ve«im€ 
emMim$y  wodnreb  eia  e^mmüiere  cuipam  eiageataaden  wlrd^  eiaea  Wl- 
4erapra€b  aiit  viiavi  eulpmn.    Eodlieh  wer  will  eine  solche  poetiache 
•der  rhetoriache  Llceoas  Ton  eich  oder  Horaa  gelten  laaaea,  daCb  er 
•kae  irgead  eiaea  ZnsaCa  sagt:  ,^6011  ich  voa  dea  Regela  abachwei- 
ftMiy  oder  deahea,  Jeder  sehe  meiae  Febler?^^  —  la  der  JKrfcMrong  tob 
imirm  9ptm  vtniae:  ^^oha-e  der  Hoffauog  auf  Nachsicht  mich 
irlBBUgeben^^;  bfitte  sieb  der  Verf.  mit  mehr  Consefnenz  anBentie; 
teilen  nad  aicbt  dem  Landiaiis  uad  Cmqalaa  fblgea  sollea,  welche 
•lifra  $pem  so  deuten^  als  oh  infra  oder  cifra  ipem  da  atfiade.  Nicht 
b«8aer  ist  es  ihm  mit  der  ErUAmag  tob  inira  fammm  bei  QaiBti- 
iian  {Uly  8^  8)  ergaogen^    Die  Stelle  lantet  nftmllcb:  BorteneU  seriptm 
fmmtvm  intra  fumam  tunf,  qua  diu  prineeps  oratotumy  aiigvamdo  aemu- 
In«  Cieefoms  ejcütimatuB  €$i.   Das  haan  doch  aar  bedeuten:  Hartentii 
waripta  asa  motfo  infru  uut  iupra^  ted  inntnm  intra  eam  famam  ivnf» 
^A  ip$€  aniea  fuit,  famae  qua»i  iermini»  eircumtcriptui ;  retineni  igi^ 
iwnr  y  non  enperant  pri$tinam  illam  famam.    Treffend  dagegen  ist  die 
Devtnng  voa  Flor.  1,  3:  Faeinun  intra  gloriam  faiti  ^^Dle  Tbat 
MIeb  gleichsam  geschfitat  oder  nmhflllt  von  dem  Rabme  der  M^rders^^^ 
%ro  Rentley  dem  Sinne  each  rlcbcig»  aber  nicht  so  gelangen  erkllrt: 
,)iiaft  ex€e$$ii  vietariae  gioriamy  obruehaiur  et  extinguebatur  a 
f^toria,  HC  ut  reu»  absävereiar."   Dafs  Lambinus  in  seiner  Rathlosig- 
fceil  soweit  gebt^  bei  Horaa  a.  a.  O.  exira  tpem  fflr  intra  spem  an 
laaea,  and  Dacier  sogar  behauptet,  beide  Redeasarten  bedeateten  daa- 
aelb«,  mOge  nas  an  eiaem  Waraangsexempel  dienea,  aicht  eiaer  vor- 
geisIhteB  Metauag  an  Liebe  die  Onindbedentnng  eines  Wortes  au  ver« 
kehren.    Es  ist  aber  eicht  schwer,  In  jedem  eiaselnen  Falle  die  tro- 
plaehe  Bedentnng  der  Verhftltnljliwftter  intra  and  extra  j  infra  and 
tmpruy  eitra  und  tdira  ca  ermitteln,  wenn  maa  mir  nicht  die  rftam* 
liebe,  slattiiche  GnmdbedeutBBg  deiaelben  attlher  Acht  Iftftt.   Man  ge- 
knmoht  nftaHich  eitra  nad  uitra  eigentlich  von  horiaoataler,  inßra  «ad 
titpra  voa  vertikaler  Ricblaog,  intra  nad  extra  voa  eiageschlosseaem 
AMime.    Bei  eitra  nad  vitra  deaki  amn  sich  die  Qreaaseheide,  von 
den  TeikftltBissea  auf  der  Ohevflftche  der  Erde  entnommen,  als  eine 
Iiinle  oder  Fikehe,  ihre  Vebersehreltinig  (ultra)  Im  tropischen  Sinne 
aia  etwas  Uebertriebeaes,  DagebAhrltcbes,  bei  «ajpra  and  inßra y  mit 
Rücksicht  anf  den  Himmel  aber  ms,  die  Oreave  als  etwas  UneadU* 
ckea.    Inir^y  anf  Zahlen  aagewaadt,  ist  nie  gleich  infra  oder  eitra, 
aoadem  es  beaeichnet  eine  Zahlenreihe  zwischen  einem  terminue  a  quo 
ad  quem,  wobei  in  jedem  einzelnen  Fall  näher  bestimmt  werden  muCb, 
ob  der  Anfhogs-  oder  Endpunct  mitgezählt  werden  soll  oder  nicht. 
Hiernach  müssen  wir  Einspruch  thun,  wenn  mit  Zostimniung  der  Wdr- 
terbacher  intra  eentum  bei  Llvius  (T,  43)  immer  noch  übersetzt 
wird:  „anter  hundert,  nicht  bis  handert  reichend,  weniger 
als  bundert^^   Denn  es  steht  ja  nicht  blofs  da:  intra  centumy  son- 
dern tnfra  eentum  u$que  ad  qwinque  et  ieptuaginta,  um  die  Grenz- 
poBcte  an  bezeichnen,  innerhalb  welcher  sich  die  Scala  der  awelten 
Classe  der  römischen  Bürger  bewegte,  nämlich  zwischen  handert 
etclusive  bis  an  fiaf  oad  sfebalg  Inclasive  hinab,  oder  in  aafstelgen- 
ier  Scala  intra  quinqne  et  teptuaginta  neque  ad  ceafam,  d.  h.  zwi- 
sehen  fiaf  und  siebzig  inclasive  und  hnndert  excloslve.    Ebenso  ist 
de^  jurldisehe  f^mtau»  technieUi  „intra  Kalendat^,  wie  schon  Sal- 
f/uia  Afoliifeaila  bei  CMIfas  <xn,  13)  sagt,  weder  gleich  eürm  Ka- 
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lendüit  Boch  anif  Kmt§»äM,  ii«ch  KäUndü^  MBtam  er  UMlkfri  ica 
gaMBen  Zeitraum  der  KaleodeD  vom  er«teD  bis  »um  lelsteii  Momem 
derselben  9  und  zwar  im  eigeDUicben  und  eogerea  SUaey  wesicMcai 
nach  der  firklftnuig  des  geoannteD  Apeliiaaris,  den  einen  gaosea  T«( 
der  Knienden,  als  die  Zeit,  in  welcher  es  einem  Biohter  frei  aennd, 
nein  ürtbeil  abengeben.  Insofern  war  also  üura  KalentlmM  sc  Mm 
tum  diemt  inira  quem  iudici  jironuniiare  licebat.  Wie  aber  deraeün 
ApolUnaris  andeutet,  haUe  man  den  Ausdruck  intra  Kalendmt  im  (ig- 
liehen  Sprachgebrauche  auch  auf  die  Tage  vor  den  Kalend^  anage- 
dehnt, so  dais  der  Umfang  derseiben  mdglicben  Falis  bis  su  den  Idos 
des  vorigen  Monats  reichte.  Hieran  schlieDien  wir  das  ana  G&c.  ad 
fam.  IV,  4  entnommene,  bei  Gellius  (XII,  13)  erklärte  intra  moduwi, 
Cicero  nftmlich  schreibt  in  einem  Briefe  an  Serv.  Suipiciua,  er  habe^ 
als  der  Senat  sich  einmücbig  für  die  Begnadigung  des  C.  MareeUvs 
verwandte  und  Cäsar  dieselbe  grofsmütbig  gewährte,  bei  der  Veran- 
lassung seinen  EntschUifs,  für  immer  zu  schweigen,  au^egeben  oad 
dem  Cäsar  mit  mehreren  Worten  gedankt.  „Weil  ich^^,  fiUurt  er  fort, 
„auf  diese  Art  es  vermieden  habe,  ihn  zu  beleidigen,  während  er  viel^ 
leicht  glaubte,  ich  hielte  es  dem  Gemeinwohl  nicht  für  angeuMasea, 
beständig  zu  schweigen,  so  werde  ich  dies  mit  Maisen  (moilice)  tbnni 
oder  auch  innerhalb  der  Grenzen  des  ursprunglich  festgesetzten  Mar 
fses  (intra  modum),  damit  ich  sowohl  seinen  Willen  als  auch  meine 
Neigungen  befriedige.'^  Cicero  wollte  also  in  politischer  HinaickI  kein 
absolutes  Schweigen  beobachten,  sondern  dasselbe  In  dem  Mafse  bre- 
chen, als  es  die  Bücksicht  auf  das  Wohl  deis  Staates  und  anf  Cäaan 
Wunsche  erforderte.  Gellius  erklärt  nun  inira  modum  so;  „aeit  md 
ip$um  madum,  ied  retro  paululum  et  eitra  modum."  Bichtiger  wäre: 
no»  temper  modice  vel  ad  ipsum  modum  nee  semper  retro  paululum  H 
eiira  modum,  Med  pro  tempore  et  pro  re  intra  (mtucimum  et  minimum) 
modum.  —  Der  Schlufiuatz,  den  zweiten  Theil  der  disjunctiven  Frage 
betreffend:  „oder  soll  ich  denken.  Jeder  sehe  meine  Fehler,  indem 
ich  mich  vorsichtig  halte  und  ohne  der  Hoffnung  auf  Nach- 
sicht mich  hinzugeben  auf  meiner  Hut  bin?'^  enthält  einen 
inneren  Widerspruch.  Ich  wurde  mich  so  ausgedruckt  haben:  „oder 
soll  ich  denken,  Jeder  sehe  meine  Fehler,  und  mich  deswegen  vor 
Tadel  sichern  und  vor  Fehlern  bäten,  wenngleich  ich  auf  Nachsicht 
rechnen  darf?^'  Uebrigens  stimme  ich  dem,  was  der  Verf.  mit  Böek- 
sicht  auf  die  Gesammttendenz  der  Epistel  an  die  Pisonen  als  wesent- 
lichen Inhalt  der  interpretirten  Stelle  und  als  EndergebnUh  aeiaer  Un- 
tersuchung ausgesprochen  hat,  unbedingt  bei. 

Potsdam.  Biihrmnnd. 


IV. 

M  i  s  c  e  1  I  e  n. 

Liv.  VI,  19,  4.  Tum  iribuni  comulari  pote$taie  fribunique  _ 
(nam  et  guia  eundem  et  euae  potestatit  quem  libertaiii  omnium  fiuem 
cemekant,  patrum  auctoritati  te  dediderant)  ki  tum  omnes,  quid  opu$ 
facto  Mity  coMultant.  Dals  mit  dem  ersten  et  in  der  Parenthene  aittls 
ansnfiMigen  ist,  sieht  man  leicht;  Welfsenbor«  hat  gewUh  Becht^ 
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wenD  er  es  eD( weder  tilgen  oder  ei  hi  lesea  wfll.  Die  Erklftrung 
▼Ott  AUchefski  i«t  ancb  nicht  seq  billigen.  Livim  dictre  vuU,  heitht 
es  bei  ibni>  tribunot  te  pahrvm  auctoriiati  dedidii$ey  et  quidem  ob 
haue  causam,  quia  etc.  In  hoc  igitur  ine$t  futurum  non  fuine  ut 
iribuni  fe  a  plebe  aecernerentf  niii  ittud  commune  penculum  eoi  movU' 
$ei,  Bio  hieber  gan»  richtig«  Alque  tta,  ftbrt  er  fort,  oraiioni  inter- 
ponendo  tenteniiat  cum  coniuuctione  et  Liviut  diligentiui  agendi  cau^ 
MM  deicribere  9olei,  Ei  am  Anfange  von  Parenthesen  in  der  Bedeo- 
tUBg  ond  wirklich^  und  in  der  That  ist  bei  Livins  mehrfach  eu 
ündeß,  z.  B.  1,  1  ei  in  quem  primo  egresei  »uni  locum,  Troia  vocaiur, 
IX,  lo  et  frequeniur  ibi  habitabatur.  IX,  44  ei  iia  erani.  XXI^  31  ei 
ob  eadem  pediti  quoque  inceria  via  e$t.  XXI,  54  et  erat  (aqua)  pe* 
cioribui  tenuM  aucia  nociumo  imbri;  jedoch  niemals  kann  man  doch 
eine  Parenlbese  mit  nam  et  in  diesem  Sinne  anfangeo.  Die  Stelle  ist 
aber  leicht  Ulid  sicher  zu  heilen. '  Nämlich  die  Worte  hioter  der  Pa- 
resthese  hi  tum  omnes  haben  ihre  richlige  SteNe  verleren  und  sind 
gleich  hinter  et  zu  translooiren,  so  dafs  es  nun  in  der  Parenthese 
heifiit  nam  ei  hi  (die  besten  HandschrUten  haben  hi  und  hii)  tum 
omne$  v.  n.  w.  denn  auch  diese  hatten  sich  damals  einstimmig  dem 
Senat  angesehlossen. 


Wie  sehr  man  sich  bei  der  Erwerbung  von  Antiquit&teo  in  Acht 

nehroeii  mufs,  nicht  schmäbüch  mjstificirt  zu  werden  >  beweist  eine 

8tell6  ans  dem  von  Dr.  A.  Bein  zu  Crefeid   1857  herausgegebenen 

BftchelcbeD  „die  Römischen  Slationsorte  und  Straußen  zwischen  Colo- 

nia  Agiippina  und  Burgisaüum  und  ihre  noch  nicht  veröffentlichten 

AUerthümer^^    Es  findet  sich  nämlich  p.  16  darlo  wörtlich  Folgendes: 

„Ein  Spiel wurfi^,  welcher  auf  12  viereckigen  Fiftchen  die  durch  Punkte 

angegebenen  Zahlen  von  I  bis  12^  und  auf  6  gleichartigen  Flftcben 

die  Buchstaben  TA,  SDj  SZ,  LS>  NH  und  NQ^  zeigt,  ist  mit  den  im 

Museum  zu  Wiesbaden  vorhandenen  und  in  den  Anoalen  des  Vereins 

für  Nassauische  Altert linmskunde  und  Geschichtsforschung  B.  IV.  Heft  3. 

S.  565  u.  f.  abgebildeten  völlig  übereinstimmend."    Ich  weifs  nicht,  ob 

schon  jemand  versucht  hat,  sich  durch  die  Deutung  dieser  räthselhaf- 

fen  Buchstaben  ein  Verdienst  zu  erwerben;  zu  bedauern  aber  ist  es, 

dafs  die  gelehrten  Herren  sich  durch  ein  Product  neuester  Industrie  so 

arg  habea  Iftoschen  lassen.   Diese  Spielwurfel  nämlich  sind  gar  nicht 

unbekannt,  und  zu  Nürnberg,  der  Metropole  des  Binderspielzeugs,  sind 

dergleichen  in  beliebiget  Auswahl  ans  Knochen  und  Serpentin  zu  he* 

kommen.     Die  Buebstaben  aber  bedeuten  Folgendes:  TA  ^s=  tritt  aus, 

HD  sss  nimm  das  Deine,  8Z  s=  setze  zu^  LS-s=s  lafii  stehen^  NH  «s 

Bimm  die  Hüfte,  N6  ss  nimm  das  Ganze.    Ich  möchte  demnach  ra»- 

then,  diese  Sorte  von  „AntlquItAten"  in  aller  Stille  aus  den  Museen 

«nd  Sammlungen  zu  entfernen^  und  warne  vor  weiterem  Ankauf. 

Königsberg  i.  Pr.  Lentz. 


8te  AbtheilaHg« 


^»•tii 


1)  ErnennangeD. 

Der  ordentliche  Lehrer  Seemanii  ab  dem  GjrMMium  s» 
tat  Kam  Oberlebr^  eroMiDt  worden  (den  8.  jMiaar  1860). 

Der  Kaplan  Dr.  Richters  sa  Emmerich  ist  als  Religionsleiirer  n 
dem  Gymoaslom  bu  Emmerich  aogeatellt  worden  (den  20.  Janoar  18dO). 

Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Schipper  an  dem  C^ymnaaiam  sa  Mn- 
ster  ist  xum  Oberlehrer  befördert  und  der  ordentiicbe  Lehrer  Dr. 
Tüciiing  von  dem  Gymnasium  sa  Coesfeld  an  das  Gymnasiom  m 
Mftoster  versetst  worden  (den  24.  Janvar  1860). 

An  der  Realschule  en  Posen  ist  die  Anstellimg  des  Lehren  Faklas 
als  ordentlicher  Lehrer  genehmig;!  worden  (den  24.  Januar  1860). 

Der  Rsplao  van  Endert  ist  als  ordentlicher  RetigloiisMrer  bei 
dem  Gymnasium  an  Mflnsterelfel  angestellt  worden  (den  24.  Januar 
1800). 

Des  Regenten,  Prinsen  von  Preulben  Königliche  Hoheit  babeu  die 
Wahl  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Scbfirmann  au  Mfinster  cum  IHrector 
des  Gymnaviums  an  Kempen  an  bestätigen  geruht  (den  24.  Jannr 
1860). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Oberlehrer  Kostka  am  Gymnasium  su  Lyok  ist  das  Pridleal 
9,Professor'^  beigelegt  worden  (den  4.  Januar  1800). 

Dem  Oberiebrer  von  fleidenreich  an  der  RealsdMde  su  Magde- 
burg ist  das  Pridicat  „i^fossor^^  beigelegt  werden  (den  4.  JaBuar 
1860). 

Am  Gymnasium  su  Them  ist  dem  Oberlehrer  Dr.  Faabeader  das 
PrAdicat  ,,Professor^',  und  dem  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Bergenreih 
der  Titel  ^yOberlebrer^^  verlieben  worden  (den  20.  Januar  1860). 

Dem  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Steiner  an  dem  Marien- Gymnasium 
su  Posen  ist  das  Prftdicat  ^^  Oberlehrer'^  beigelegt  weiden  (den  dO. 
Januar  1860). 


Am  20.  Februar  1860  im  Druck  vollendet. 


Gednickt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin ,  Orttastrafte  18. 
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Nachsitzen  und  Nachhälfe. 

xJeT  Normalstundeoplan,  welcbeo  Ich  iii  meiner  kuniicb  erocbie- 
■enen  Schrift:  Die  ik>iice]]traticN]  des  Gymnarinm»,  S.  96  aufgep 
stellt  habe,  enthält  fGr  die  drei  unteren  kiassen  je  swei  Stondei), 
welche  als  „Nachhälfe-  resp.  Straf-Stunden^^  bezeichnet  sind.  Die 
Redaction  dieser  Zeitschrift  ist  so  götig  gewesen,  mir  zur  Recht- 
ferliguog  dieser  Neuerung  einen  Raum  zu  gestatten. 

Seitdem  der  Stock  immer  mehr  aus  der  Schule  yerschwindet, 
i»t  „bekanntlich  B^aubnng  der  Freiheit  die  gewöhnlichste  Züch- 
tigung; und  mit  Recht,  falls  sie  gehörig  dem  Vergehen  angepafst 
wird^  (Uerbart,  Umiiüs  pfidag.  Vorlesungen  §.  51).    Dieses  An- 
passen wird  sich  nicht  allein  mif  das  Zeitmafs  des  „Nachsitzexis^S 
sondern  auch  auf  die  Behandlung  des  zn  strafenden  Schülers  be- 
ziehen.    Das  blofse  Sitzenlassen  oder  Einsperren  kann  wohl  nur 
auf  dem  Gebiete  der  Erziehung,  gegen  sittliche  Vergehen  mit  Er- 
folg anf^ewandt  werden,  indem  die  Absperrung  ein  Act  der  mo» 
valiseheo  Indignation  von  Seiten  des  Erziehers  ist.    Es  wird  des- 
halb TerhältnilsmSfsig  mehr  im  Hanse  als  in  der  Schule  vorkom- 
men.    Für  die  Vergehen  g^en  die  Ordnungen  des  Untemchts 
und  gegen  die  gewöhnliche  Schuidisciplin  wird  man  wohl  überall 
die  Strafe  des  nachsitzens  nut  dei*  Aufgabe  einer  Arbeit  verbin- 
den.   So  erseheint  diese  Arbeit  als  die  cigentiiche  Strafe,  und 
das  Naehsitz^n;  verliert,  weil  durch  dieselben  motiviert,  den  Cba- 
racter  einer  härteren  Züchtigung.     Die  Strafe  wird  aber  zu  sehr 
vermindert  und  verliert  fast  den  Character  einer  „Beraubung  der 
Freiheit^,  wenn  der  Lehrer  nicht  nnr  selhit  nicht  zugegen  ist, 
sondern  (He  Arbeit  nicht  einmal  controliert.    Das  leichte  Uemfidi 
des  Kindes  oder  Knaben  pflegt  sich  dann  in  seinem  Käfig  ganz 
vergnügt  zu  befinden.    Wenn  deshalb  bei  Sltereti  Schülern,  etwa 
von  Tertia  an,  wo  diese  Strafe  überhaupt  seltener  werden  mufs, 
die  genaue  Controle  der  Arbeit  genügt,  so  wird  in  den  unteren 

Z«itsehr.  f.  d.  OyauiMUlwas«!!.  XIV.  3.  ^  ^ 
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Klanen  ein  NachsUzen  ohne  Gegenwart  des  Lehrers  in  der  Regel 
nicht  statthaft  sein.  Die  in  den  unteren  Klassen  häufig  nöthigen 
Strafen  werden  also  den  Lehrern  fast  tSgiich  eioe  anfserordent- 
liehe  Amtslast  auflegen.  Es  ist  sehr  natürlich ,  dafs  die  aehon 
reichlich  beschüftigten  Lehrer  sich  dieser  Last  zu  entziehen  su- 
chen; und  sie  werden  zu  ihrer  Rechtfertigung  anfuhren,  dafs  es 
auch  für  die  Knaben  selbst  nicht  gut  sei,  auuer  der  schon  lan- 
gen Schulzeit  noch  länger  aq  die  Bank  gefesselt  zu  sein.  Dieser 
anerkennenswerihe  Grund  wird  uns  allerdings  veranlassen,  uns 
auch  nach  anderen  Strafweisen  umzusehen.  Sehr  zu  empfehlen 
ist  meiner  Meinung  nach,  wenigstens  in  den  beiden  untersten 
Klassen  1  das  wie  es  scheint  immer  mehr  abgekommene  ,.Certie- 
ren%  die  Degradation  im  Platze.  Allein  dieses  Strafinillel  bat 
auch  seine  Grenzen.  Verbreiteter  dagegen  scheint  die  Führung 
eines  „Klassenbuchs^^  geworden  zu  sein.  Die  Notale  im  Klassen- 
buche werden  nur  dann  wirksam  sein,  wenn  sie  Strafen  nach 
sich  ziehen.  Und  bei  den  jüngeren  Schülern  genügt  da  nicht  die 
ihnen  noch  in  weiter  Ferne  stehende  halbjährliche  Censur.  Den 
Hauptnachdruck  erhält  das  Klassenbuch  erst  dadurch,  dafs  seine 
Noten  zor  Berechnung  bei  einer  L«ocation  kommen;  yrenigstens 
pflegen  dabei  die  aoTsgezeichneten  Schüler  einen  ebenso  bedenf en- 
den Vortheil,  als  die  schlechten  einen  sehr  fühlbaren  Nacbtbeil  zn 
erleiden.  Aber  bei  einer  grofsen  Menge  mittleren  Schlages  glei- 
chen sich  nach  einem  längeren  Zeiträume  die  Zahlen  der  „Stri- 
che^ so  ans,  dafs  dieselben  von  geringem  Einflüsse  auf  die  Ver- 
setzung erscheinen.  Wir  werden  also  zu  diesen  und  ähnücfaen 
Strafmitteln  das  Nachsitzenlassen  immer  noch  hinznnebmen  müs- 
sen. Es  empfiehlt  sich  dasselbe  aufserdem  dadurch,  dafs  die  m 
leistende  Arbeit  zugleich  ein  Pörderungsmittel  der  Schüler  ist. 
Aber  durchaus  tadeinsWerth  scheint  es  mir,  wenn  man  ausscliliefs- 
lieh  die  Arbeit  selbst  als  Strafmittel  benutzt  und  die  Inlernation 
aufgibt.  Es  gibt  wohl  kein  unglücklicheres  Wort  in  unsi^cr  Pf- 
dagogik,  als  „Strafarbeit^S  die  fruchtloseste  aller  Strafen,  obenein 
wenn  sogar  geistlose  Arbeit  auferlegt  wird  *).  Es  ist  eine 
Sünde,  die  Arbeit,  welche  wir  nach  Möglichkeit  zn  einer  Freude 
machen  sollen,  erklärter  Mafsen  zur  Pein  zu  machen.  Dieser  Vor- 
wurf kann  jedoch  auch  die  Arbeit  bei  dem  Nachsitzen  treffen, 
wenn  es  nicht  richtig  gehandhabt  wird.  Die  Knaben  werden 
bei  jeder  Arbeit,  welche  als  Strafe  dienen  soll,  mismnthige  Ar- 
beiter sein,  sich  an  Halbthätigkeit  und  dumpfes  Hinbruten  ge- 
wöhnen; obendrein  wird  ihre  freie  Zeit  verkürzt  und  sie  kom- 
men mit  ihren  häuslichen  Arbeiten  nur  noch  mehr  ins  Gedränge. 


' )  Pur  die  nnterea  Klassen  könnte  nur  in  dem  Falle  etwa  eiae 
StrafiirbeK  stau  des  NaclisUxens  gestattet  werden,  wenn  der  8cliiUer 
wegen  irgend  welcher  Behiodeningen,  e.  B.  Privaf stunden  oder  aucii 
von  den  £ttern  bereiteter  Vergnügungen,  um  Eiiafo  der  fcslgesetzren 
Zeit  bittet|  so  dafs  die  ^^Straffirbeit*'  als  Gnadcoact  gern  überaom- 
men  wird.  In  den  oberen  Klassen  wäre  es  mOglich;  die  Strafarbelt 
als  Ersatz  einer  veraäumten  Pflicbt  anzuwenden. 
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Um  diesen  Nacbtbeilen  tm  eatgehen,  saHte  im  übehMfoeo  akbl 
blo&  eiDeSlrafe  für  Vergehen  sein^  sondern  sogleich  einSfittel^ 
den  Grand  der  Vergeben  sn  beaeiligen. 

Der  Grand  des  Unfleibes  ki  aehr  häufig  nieht  hloike  Trägheit, 
sondern  die  Unfähigkeit  in  yenchiedener  Bedentnng  des  Worte«; 
selbst  die  meisten  kleinen  Diaciplinarrergehen  während  des  Un^ 
terrichts,  wie  St&rnng  dnrch  Unnihe,  Unordnung,  Spielereien,  be- 
ruhen schliefsiich  auf  einem  Mangel  an  Fähigkeit,  dem  Unterrichte 
mit  Interesse  und  Freude  zu  folgen.    Diese  Unföhigkeit  kann  er- 
stens eine  eigeDtliche,  eine  Schwäche  des  geistigen  Vermögens 
sein.     Zweiteos  kann  sie  herrühren  aus  der  Mangelhafligkeit  des 
froheren  Unterricht» «  in  Folge  deren  einzelne  Schüler  entweder 
nicht  diejenigeu  Vorkenntnisse  oder  uiebt  diejenige  Energie  des 
Verstandes   oder  des  Gedächtnisses  mitbringen,   wdehe  in  den 
dffentliclien  Schulen  namentlich  bei  zahlreiehen  Klassen  nothwen- 
die  sind,  mn  angemessen  mit  der  Gesammtheit  fortzuschreiten. 
Selbst  bei  gnter  Vorbereitung  madit  es  einigen  Schülern  Sehwie* 
rigikdten,  sich  in  die  Art  eines  neuen  Lehrers  zu  finden.    Drit* 
tens  können  besondere  Grunde  jene  Unfähi^eil  verursaeben,  z.  B. 
Versäumnis,  wenn  auch  nur  weniger  Tage,  Kränklichkeit,  wd- 
ebe  ohne  den  Schulbesuch  zu  hindern  dodi  die  Kraft  lähmt«  zu- 
fällige, zuweilen  unvermeidliche  Zerstreuungen  und  Steruogen  im 
dterlieben  Hause.    Ans  diesen  Gründen  wird  es  in  den  unteren 
Klassen  immer  eine  nicht  geringe  Zahl  Ton  Schülern  geben,  wd- 
ehe, sei   es  in  der  Stunde,  sei  es  in  ihren  häuslichen  Arbeiteii, 
relativ  unfähig  sind,  dem  Unterrichte  zu  folgen.     Wenn  es  sieh 
nun  der  Lehrer  zum  Gesetze  macht  -*-  und  das  soll  er  — ,  dafs 
alle  sdne  Schüler  möglichst  gleichmälsig  fortadu^ten,  dafs  auch 
die  schwächeren,  unföhigeren,  nnbehüinicben.  leiehtlertigen.  zeit- 
wdlfg  gestörten  mit  fortkommen,  so  wird  er  im  Unterrirhte  sehr 
aufgehaltra,  und  nicht  selten  ▼ernrsacht  eine  au  grofse  Zögerang 
um  der  Schwachen  willen,  dafe  auch  die  Besseren,  wdi  nidrt 

fenügend  beschäftigt,  unauimerksam,  schlaff,  unthäiig  wwden. 
dieses  Dilemma  bereitet  oft  goiug  dem  Lehrer  die  gröfste  Vei^ 
legenheit  und  den  Schülern  grofsen  Schaden,  indem  bdd  die  d- 
nen,  bald  die  anderen  Vernachlässigung  leiden.  Die  Schuld  trägt 
weniger  der  einzdne  Lehrer,  -als  die  Schule  im  Ganzen. 

IMe  Schule  mufs  nämlich,  als  eine  öffentliche  Anstalt  für 
Viele,  sowohl  bei  Festsetzung  ihrer  Pensa  und  Cursen,  als  aoeh 
bd  der  ganz«^  pädagogischen  Behandlung  der  Schülei*  gewiitse 
durchschnittliche  Normen  ▼erfolgen,  sie  mols  ^  Schüler  metho- 
disch und  discipl inarisch  in  einer  gewissen  Weise  summarisch 
behandeln.  Es  ist  dies  nicht  etwa  eine  leidige  Nothwendigkeit, 
sondern  die  segensrddbste  Sdte  der  öffentlichen  Schule.  Die  Ge- 
wöhnung des  IndiTidunms,  sich  als  einen  Theil  dnes  Gmizcn  zu 
betrachten  und  als  solcher  behandelt  zu  werden,  demzyfolge  allge- 
meine Ordnungen  zu  respectieren,  einem  gemdnsamen  Gange  der 
Beschäftigung  sich  anziischliefsen,  den  Besseren  nachzudfern,  mit 
ihnen  den  zu  messen,  die  Schwächeren  zu  dulden,  zn  schonen, 
auf  sie  zu  warten,  das  Alles  sind  Dinge  von  einem  sittlichen 
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Werthe  des  dfieotlicben  Scbolunterricbts,  wdehe  selirat  miTer- 
meidliche  Mfingel  d^  Foitsehritte  im  Wusen  bedeutend  fiberwie- 
geo  *).  Die  öffentliehe  Schale  ist,  gaas  abgesehen  von  der  Ueber» 
lieferang  von  Kenntnissen;  das  rechte  Mittelglied  zwisdien  Familie 
und  öffentlichem  Leben.  Ans  diesem  Grande  mafs  die  Scbnk 
an  erster  Stelle  streng  auf  jene  summariache  Bebandlnng  der  Jh* 
gend  halten  und  miifs  dem  auch  in  die  häusliche  Ersiebang  tief 
eingedrungenen  verderblichen  Subjectivismas  entgegentreten. 

Allein  so  wahr  diefs  ist,  so  Ififst  sich  doch  nicht  verkeoDen, 
dafs  bei  vielen  Schalem  ent  eine  längere  Gev^ohnheit  an  diese 
schalmäfstge  Bebandlnng,  eine  Art  Anleitung  sa  der  eigeothOm- 
Kchen  Arbeit  und  Haltung  in  der  Schule  nöthig  ist,  welche,  wenn 
sie  auch  die  Schwächeren,  Zerstreuten,  Ungeschickten,  Gestörten 
gehörig  fördern  soll,  an  die  individuellen  Seiten  anknü- 
pfen mufs.  Es  ist  mir  oft  geuag  direct  oder  indirect,  in  nn- 
klaren  Worten  des  Sfismuths  und  bestimmt  formuliert  der  Vor» 
wurf  SU  Ohren  gekommen,  dafs  die  Schalen  die  Schüler  „zu  sehr 
über  einen  Kamm  schören^,  dafs  sie  dieselben  „zu  wenig  indivi- 
duell behandelten^^  Das  Verlangen  der  achwadimathigen  Eltern 
Seht  in  jenen  Stftdcen  gewifs  zu  weit,  und  besonders  lat  die  Art 
er  Behandlang,  welche  ihnen  im  Sinne  liegt,  jedenfalls  dem  gan- 
sen  Wesen  der  öffentlichen  Schule  zuwider.  Allein  die  .,For«ie- 
rung«!  des  Publicums^,  die  „Wunsche  der  Eltern^,  so  einseitig 
und  verfehlt  sie  auch  oft  sind,  enthalten  doch  immer  eine  Wahr- 
heit. In  der  That  verlangt  eine  grofse  Zahl  der  Schüler  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  eine  gevnsse  individuelle  Anleitang 
in  höherem  Grade,  als  sie  der  öffentliche  Unterricht  gewähren 
kann.  Aus  diesem  Bedürfnisse  entspringen  die  vieler  Orts  übli- 
chen „Nachhülfe*  oder  Arbeitsstunden^.  Ich  will  nicht  davon 
reden,  wie  diese  Privatstunden  mitunter  als  herkömmliches  Mittel 
betrachtet  werden,  um  das  Einkommen  nnd  das  Wohlwollen  des 
Lehrers  zu  verbessern;  sie  worden  sich  darauf  hin  allein  nicht 
hallen  können,  wenn  nicht  das  erwähnte  BedÖrihis  ihnen  so 
Grunde  läge.  Aliein  auch  da,  wo  ganz  uninteressiert  verfahren 
wird,  ist  diese  Weise  nicht  die  rechte.  Denn,  aneb  abgesdien 
davon,  di|fs  jene  Meinung  schwer  fem  zu  halten  ist,  sind  ärmere 
Schüler  in  der  Regel  davon  ausgeschlossen.  Alsdann  kommt  die 
„Nachhfilfe^^  gewöhnlich  zu  spät,  indem  sie  erst  dann  angeratheo 
zu  werden  pflegt,  wenn  sich  die  Krankheit  gleichsam  schon  za 
einem  hohen  Stadium  entwickelt  hat.  Ein  Lehrer,  welcher  bei 
aller  summarischen  Behandlung  sdner  Klasse  doch  die  Entwidc- 


0  Herbart  n.  a.  O.  S.  2ö:  ,^Ahgeseben  von  der  gesaauntea  Aus* 
biiduug  iDUMen  Kinder  ebenso  noüiwendig,  als  Erwachsene^  den  Drack 
erfahren,  welcheo  jeder  Einzelne  von  der  neaschlicben  Gesellschaft 
zu  erfalu'en  hat.^^  Edinburg  Review  1858  p.  179:  „To  those  who  know 
to  UM  it,  a  public  ickool  is  a  iori  of  grammar  and  äictionary  of 
human  nature,  and  in  the  study  of  human  nature  a  good  elementarjf 
grounding  i$  e9en  mare  imporiant^ihan  in  that  of  languägt  or  of  mit- 
ihematici.'^ 
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lang  des  fadmd0iiin8  im  A«§e  ImA,  ^M  schon  frAJier  äie  An» 
f&nge  der  Terschiedeoarti^n  Scbfileikrankh^leB  bemerken  und 
ihnen  mit  kleineren  Mitteln  erfolgreicher  entge|^wiricen  kon? 
nen.  Bei  den  ideal^i  Forderuigea,  welche  man  an  den  Lebreff 
atand  su  stellen  pflegt ,  keimte  man  meinen,  dafs  eine  sokhe  ^9 
nach  Bedfirfinis  geleistete  indiTidaelie  NachhGlfe  zu  den  moi^ 
sehen  Verpflichtaogen  gehöre^  denen  der  Lehrer  privatim,  aufses* 
halb  der  Schniteit  naehkommen  solle.  Das  könnte  man  aaeh 
gelten  Usaen,  wenn  den  Lehrern  theils  eine  geringere  Amtala^ 
aolgebflrdet,  theils  csne  bessere  fiafsere  Stelloog  gewährt  wfivAi 
so  daüi  Zeit  nnd  Kraft  mid  Lost  ansreiefate,  um  jenen  idealen 
ForderüogBD  an  genfigen.  Dn  in  jencv  BsKiehong.  aber  schwerw 
lieh  eine  gMa  ansrucaende  Vecbeaserong  eintreten  wird  and  da 
andrersfiit»  es  doch  ancb  bedenklich  ist,  sieh  in  einer  solebed 
Weise  ohne  allen  defseni  Anballsponkt  allein  auC  das  PfUehtg»* 
f&hi  za  verlassen,  so  wird  die  Schnle  selbst  äne  £inriebtang  sn 
treffen  haben,  welche  Veranlassung  gibt,  den  Sehüler  individaeller 
heranuiziehen.  Zu  diesem  Zwecke  soll  der  gröfote  Tbeil  der 
^^NacbhuUe-Stnnden^  benutzt  werden.  Es  ist  woU,  nm  den  AUa* 
branch  au  hindern,  den  Lehrern  unleisagt,  Schülern  ihrer  Klaase 
Privatunterricht  zu  ertheilen.  Allein  wenn  einmal  FriTatanter* 
rieht,  NachhöUe,  ndtbig  ist,  so  ist  Niemand  geeigneier  dazu,  als 
die  eutsprechenden  dffentlicben  Lehrer;  sie  kennen  die  Mlhigel 
am  genauesten,  sie  vermögen  am  besten  den  Privatunterricht  mit 
dem  öffentlichen  in  enge  Beziehong  zu  setzen.  Ein  solcher  nacb- 
helfender  Unterricht  sollte  dann  aber  auch  ^o  wenig  wie  mög- 
tieh  eine  aoherhalb  der  Schule  stehende  Unterrichtsstonde  sein^ 
sondern  sich  eng  au  den  Schnlunterrieht  anschliefsen;  er  muls 
an  jeder  Zeit  binnen  und  aufhören  können,  er  mnfs  dem  Aro- 
men sowohl  wie  dem  Reichen  au  Tbeil  werden.  Um  Alles  das 
zu  erreichen,  wird  man  ihn  zu  einem  Theile  des.  öffentlichen 
Schulunterrichts  machen  mössen.  Ausgesprochen  ist  dieser  Ge* 
danke,  wenn  auch  etwas  anders  noch  gemeint,  schon  von  Lüb- 
ker  in  dieser  Zeitschrift  1852  S.  451 :  ,,Wohl  eingerichtete  Ar. 
beitsstonden,  in  den  Dienst  und  die  Pflege  der  Schnle 
gezogen,  würiden  fiBr  sie  selbst,  wie  für  das  ganze  Leben  von 

Srofsem  VVerthe  sein.  Sie  wurden  manche  Lehrstunde,  die  man 
ann  zum  Frommen  des  leiblichen  Gedeiheos  der  Jumid  ganz 
streichen  könnte,  vollkommen  ersetzen.^^  Ich  habe  di^e  Beschrän- 
kung  der  eigentlichen  Lehrstunden  zu  Gunsten  der  Nachhülfe- 
stunden  sogleiefa  in  dem  Normalplane  eintreten  lassen.  Um  meinem 
Vorschlag  deutlicher  zu  veranschaulichen,  will  ich  einige  Andeu- 
tungen fiber  die  praktische  Ausführung  geben,  wodurch  zugleich 
einige  scheinbare  Mängel  meines  Stundenplans  gehoben  werden. 
Es  ist  bekanntlich  angemessen,  wenigstens  in  den  drei  unte* 
reo  Klassen,  ein  sogenanntes  Klassenbuch  zu  führen,  in  welchem 
sSmmtliche  Vergehen  in  Beziehung  auf  Verhalten  und  Fleifs  und 
auch  mangelhafte  Lotungen  verzeichnet  werden  * ).    Diejenigen 

')  Herbart,  Umrifo  g.  50. 
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Schüler,  welche  in  jenem  Bnobe  netiert  md,  rofllMen  nun  in  den 
„Straf -Stunden*^  carfickbleiben ^  es  werden  unter  Umstinden  je- 
doch auch  andere  zurückbehalten  werden.  In  den  drei  unteren 
Khiwen  wird  der  gröfste  Thetl  dieser  Stunden  verwandt  wo-dea 
müBsen,  um  diejenigen  SchQler.  welche  nicht  ordenflich  «^gelemt^ 
liahen,  nachlemen  zu  lassen.  Wenn  man  diese  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  zu  sehen,  wie  gelernt  wird,  so  wird  man  i>emerken, 
dafs  nicht  wenige  der  Schüler  das  Auswendiglernen  nicht  ver- 
stehen und  mannigfaltige  Schwierigkeiten  dabei  zu  Gberwindea 
haben  ').  Am  hAufigsten  findet  sich  das  Bemühen,  mecbanisdi 
au  lernen;  selbst  gut  begable  Schüler  lernen  au  einem  lateini- 
schen Satze  von  4 — 6  Zmen  zuweilen  eine  halbe  Stunde  lang; 
andere  künnen  es  in  zwei  Minuten;  aber  wemi  man  sie  eine  Zeil* 
lang  zurfidcbehAlt  und  anders  beschifügt,  so  ist  das  Gelemte 
wieder  verschwunden.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  kh.  darüber  ver- 
wundert gewesen  bin,  wie  selten  selbst  bei  deutschen  Gedichten 
das  Lernen  vom  fortlaufenden  Verstfindnisse  des  Sinneff  begleitet 
wird,  woraus  dnerseits  die  oft  fast  unüberwindliche  Scbwierie- 
keit  der  gedSchtDismäfsigeii  EinprSgong,  andrerseits  das  schnelle 
Vergessen  entsteht  Die  Schale  soll  nun  wobt  das  zu  Lernende 
vorher  erklären,  allein  hei  Einzelnen  hat  die  Erklirung  in  der 
Schule  noch  nicht  genügt,  andere  scheuen  die  anfilnglich  grd(ffere 
geistige  Anstrengung,  Wort  und  Sinn  fortwfihrend  zusammenzu- 
hahen;  andere  verstehen  das  Ueben  nicht,  d.  h.  das  Gelernte 
auch  der  Erinnerung  und  dem  Munde  geifiufig  zu  machen.  An- 
dern fehlt  es  an  der  Energie,  die  ThStigkeit  des  Gedfichtnisses 
längere  Zeit  an  einem  Obiecte  festzuhalten,  sie  können  Geist  und 
Augen  nicht  im  Buche  hallen.  Andere  haben  sich  gewühnt,  ober- 
flächlich zu  lernen,  z.  B.  bei  deutschen  Gedichten  und  Bibelver- 
sen die  Ausdrücke  mit  beliebigen  Synonymen,  je  mit  ganz  ver- 
kehrten Worten,  welche  irgend  eine  Ideenassociation  in  den  Sinn 
bringt,  zu  vertauschen,  die  Wortstellung  za  Andern.  Diese  nnd 
ähnltclie  Fehler  in  der  Kunst  des  Memorierens  sind  vielen,  selbst 
guten  Schülern  oft  so  hinderlich,  dafs  eine  besondere  Anleitung 
zu  jener  Kunst  ihnen  sehr  nütbig  ist.  Die  Fehler  sind  oft  so 
stark,  dafs  der  gewühnliche  Unterricht  entweder  gar  nicht  oder 
nur  zu  langsam  sie  bessern  kann.  Besonders  aber  sind  diese  Feh- 
ler gewöhnlich  so  sehr  mit  der  Individualität  verwachsen,  dafs 
zu  ihrer  Besserung  eine  iDdividnelle  Behandlung  des  Schülers  n5- 
thig  ist.  Eine  solche  kann  nur  hinreichend  gegeben  werden, 
wenn  man  den  Schüler  dnzeln,  oder  mit  wenigen  gleichartigai 
vornimmt.  Abgesehen  aber  von  der  Unfähigkeit  oder  Uneescbick- 
iichkeit  zum  Lernen  gibt  es  auch  immer  Schüler,  welche  ans 
Trägheit  nicht  lernen;  nnd  da  nun  der  Fortschritt  des  Unterrichts 
in  den  unteren  Klassen  vorzüglich  auf  einem  tüchtigen  Memorie- 
ren beruht,  so  ist  es  sehr  zu  wünschen,  das  Hemnmis,  welches 
durch  ungenügendes  Lernen  entsteht,  durch  eine  besondere  Nach- 
hülfe der  Zurückbleibenden  möglichst  zu  heben. 


')  Vgl.  Herbart  a.  a.  O.  §81. 
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Ebenso  wi«  &$b  GeMdkixth  badaif  aber  mttb  &»  Yw9UkU4 
manoher  SdriUer  eioer  individuellen  UnterstflIsuDK  uod  in  ei« 
nem  noch  faöhereo  Grade  oft  manche  toiaere  FerIfgKeiten.  Idi 
irviil^  ohne  die  Mfingel  der  Sehftler  weiter  an  schildern,  die  Cegen^ 
stände,  welche  hauptsfichlich  iu  den  ^^Nachhülfe-Standen^^  an  trao* 
ticren  sein  werden,  anfrihlen.  In  VI  nnd  V  vverden  besonders 
2  Stunden  Schreiben  ffir  dne  grobe  Zahl  der  Sch&ler  nieht  ge- 
nAgen.  Da  ist  es  nun  besser,  diejenigen,  welche  Getehickliebkeit 
genug  l>eBil&en,  in  den  Nachhfilfe-8iimden  an  entfamen,  um  den 
■arüdcbleibeoden  UabebülfliehereB  oder  Ungeübteren  eine  sorg- 
IMligere,  indiyidueiiere  AnUitang  an  gewähren.  Es  ist  auf  eine 
gute  Schrift  bei  aUcn  sehrifUliehen  Arbeilcn  «i  hallen;  Ififst  es 
ein  Scholar  daran  fehlen^  so  ist  auch  daffir  die  Strafe,  dafs  er  in 
jenen  Standen  eine  Sohreib&bung  mitzumaehen  hat,  selbst  w«in 
et  sehr  gat  scbrcibeo  kann.  Es  ist  in  vielen  Fällen  besser,  die 
Abschrift  schlecht  geschriebener  Arb<»ten  in  den  Strabtnnden  an» 
fertigen  2a  lassen,  als  au  Hanse.  . 

iSer  Rechenonterrieht  (und  die  MatheBiatik  in  IV)  leiden  vor- 
aAglieh  an  Nachaüglem.  Hier  springt  es  recht  in  die  Aneen,  wie 
ein  önmaliges  Znröckbleiben  den  Fortschritt  fiär  lange  Zeit  hin- 
dert. Manche  Geister  bedfirfen  aber  gerade  f&r  diesen  abstracten 
Gegenstand  eine  individueile,  eine  anschaaliche,  von  verschiede» 
nen  Seiten  versuchte,  wiederholte  Znrechtweisnng;  sie  vermögen 
sich  oft  noch  nidit  in  der  vollen  Klasse  auf  den  gemeinsamen 
Unterricht  au  eoncentrieren;  es  ist  oft  nicht  möglieb,  das  in  we** 
nigoi  Standen  wegen  Abwesenheit  Versäumte  schnell  genu  nach- 
anholen.  Ich  erinnere  mich  eines  anHälligen  Beispiels,  ^n  flei- 
fsiger  Schüler  verrooehfe  nicht  dem  gut  gegebenen  Unterrichte 
in  der  Geometrie  zu  folgen.  ZofälHg  wird  entdeckt,  dafs  er  den 
Sata:  „Scheitelwinkel  sind  einander  gleich ^^  nicht  verstand  und 
trotz  aller  in  der  Schule  wiederholten  l>aTStellnng  nicht  verste- 
hen konnte.  Erst  ab  ihm  die  Winkel  in  verachiedenen  Formen 
in  Papier  ausgeschnitten  vorgelegt  wurden  >X  f^^fste  er  die  Sache 


O  VgL  V.  Ranaier  Gesch.  der  Päd.  Jl^  282.    Diese  Im  Dessaal-« 
sehen  Philanthropln  durohgeffilirte  Manier  war  nur  daria  verfebtt,  dalSi 
sie  auf  die  Schale  im  Ganzen  aogewandt  wurde.    Wenn  man  jeden 
Unterricht  zur  rechten  Zeit  heglaaty  so  wird  es  solcher  Manipulatio- 
nen nicht  fOr  Alle  bedörfeD.    Die  Pädagogik  faCst  aber  After  den  On- 
terschied  zwischen  iadlvldoeller  und  Schnlmethode  nicht  klar  genug. 
Methoden;  welche  einen  sehr  Individuellen  Contact  von  Lehrern  und 
Schülern  voraussetzen^  slnd^  so  vortreflnieh  sie  im  Priratunterriehte 
oder  in  einem  sehr  kleinen  ScUUerkrelse  sein  rnffgen^  doch  nicht  als 
stehende  Scbulmethoden  angemessen,  da  die  Schule  nicht  dafOr  garan- 
tieren kann,  immer  die  geeigneten,  für  jene  Methode  Individuell  be- 
gabten Lehrer  zu  finden,  und  selbst  wenn  sie  solche  finden  kdaatc) 
nfeht  zu  erwarten  steht,  dafs  jener  iadi^dnelle  Contact  in  grAfheren 
Klassen  allgemein  stattfinde.    Dies  ist  der  Grund,  weshalb  mir,  wie 
leb  nebenbei  bemerkea  will,  dte  Herbart-DissensChe,  von  R.  L.  Ähren« 
erneuerte  Methode  des  Griechischen  für  den  Bcbul Unterricht  weniger 
aweckmüibig  au  sein  schont,  obgteioh  sie  unter  UmaHndea  im  Pri- 
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«nd  fa»waim  Ventindim  and  Lost  flkr  die  Mathematik.  Aaeh  bei 
don  Reehoen  und  der  Aritlimetik  aind  ihnliche  anaebaiiliclie  Ms- 
nipulalioneii  oder  überbaapt  ein  indmdaellea  ^Vorkriegeo^^  maop- 
cbesmal  nöthig,  wie  es  ia  der  gewöhnlichen  Untetriebtastiuide 
mchi  angeht 

Dasselbe  gilt  von  manchen  dareh  Anschaulichkeit  au  vennit» 
telndai  Verhältnissen  in  der  Geographie. 

In  V  wird  das  Nachlemen  und  die  Nachhülfe  beaonden  ia 
Lateinischen  nölhiff  sein,  so  wie  in  IV  für  das  Griei^iache  and 
Lateinische.  Dw  Tfeuhinangekonuneaen  halten  hier  iauner  den 
Fortsehritt  in  der  Leetöie  Eum  Nachtheile  der  filteren  Scbfiler  sa 
sehr  anf..  Die  Differena  «wiBchen  filieren  und  neueren  Sdiolem 
im  fM>sitiTen  Wissen  ist  hier  so  grofs,  dab  es  sehr  su  wunacben 
steht,  die  schwächeren  unter  den  Neuen  sehneller  au  fördern,  ofli 
des  Stoff,  welcher  ffir  die  Aeltem  hauptsfichlich  nur  repetiert 
werden  soll,  in  den  eigentlichen  Unierriehtsstunden  rascher  an 
fiberwfiltigeiK 

Kurs,  diese  Stunden  sollen  überall  zu  Hülfe  konuneo«  wo 
dem  Elnadnen  indiTidaelle  Hülfe  nütliig  ist  Zugleich  aoUen  sie 
benutsl  werden  als  Strafmittel.  Sie  sind  anf  Mittwoch  und  Sonn* 
abend  von  11 — 12  zu  lagen.  Die  Schüler,  welche'  |e  in  der 
Hälfte  der  Woche  keinen  Anlafs  zu  Tadel  gegeben  haben,  babeo 
frei  und  empfangen  so  den  schönsten  Scbülerloha;  die  Getadeip 
ten  und  Notierten  müssen  in  jenen  Stunden  bleiben.  Nun  kann 
die  Schule  sehr  hfiufig  keinen  genügenden  Unterschied  machen 
zwischen  Tadel  wegen  Schwäche  und  Tadel  wegen  Trägheit  oder 
schlechten  Willens.  Das  summarische  Verfahren,  wie  ea  eine 
Klasse  im  Ganzen  nöthig  hat,  und  das  Reehtsgeföhl  der  Jugend 
verlangt  für  das  gleiche  Vergehen  die  gldche  Strafe.  £&  ist  ge- 
fiybrlich  für  den  Lehrer,  wenn  er  versucht,  Schuld  und  Verzoh> 
lichkeit  in  yeäem  einzelnen  Falle  nach  seiner  persöolichen  An- 
sicht zu  bestimmen;  recht  oll  wird  er  irren;  noch  öfter  wird  er 
das  Reehtsgeföhl  der  Schüler  verletzen.  Es  ist  femer  sehr  ge- 
C&hrlich  für  den  einzelnen  Schüler,  wenn  er  merkt,  wie  aus  Rüde- 
sicht auf  seine  Schwächen  die  äuCsere  Gerechtigkeit  nicht  geübt 
.  wird;  die  Schwäche  erscheint  ihm  gar  zu  leicht  als  überhaupt 
verzeihlich.  Die  Ordnung  und  das  Gesetz  der  Schule  soll  den 
Schüler  zunächst  als  absolutes  entgegentreten.  Aber  innerhalb 
der  Strafe  mag  dann  durch  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  ein 
Unterschied  gemacht  werden.  Diejenigen  Schüler,  welche  we- 
gen Trägheit  oder  schlechten  Betragena  getadelt  sind,  müssen  füh- 
len, dafs  sie  gestraft  werden.  Man  gibt  ihnen  kurzweg  ein  Ge- 
dicht, ein  Capitel,  eine  Reihe  Voeabeln  n.  dgl.  zu  lernen,  oder 


vatuAlerricbte  gewils  vortreffliche  Besultate  tiefern  kann.  Ich  hahe 
aehrmals  eiuKelne  Schüler  gehM»(  —  gewähnUch  kuasüeriach  he- 
gahCe,  phantasiereiche  Naturen  ^,  bei  denen  die  gewöboUche  Methede 
nicht  recht  anschlagen  wollte,  und  welche  nti  jener  Methode  gewift 
beaser  zu  fordern  gewesen  wftren.  Die  NachhOlf- Müden  kdaaten 
gelegantttch  aus  derselben  Vortheil  aiehen« 
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eine  acliriflHche  ArMt  anzoferiigen  auf,  oad  cfMiArolitrt  am  Enile 
der  Stande  das  Geihaiie;  man  sebärft  die  Strafe  dadureh,  dafs 
man  sie  sieben  oder  noch  über  die  Stande  hinaus  bteiben  iSfat 
I>age^n  diejenigen  Schüler,  welche  aas  Schwftche  nnd  UniHhig* 
keil  gefehlt  haben,  werden  in  diesen  Standen  unterrichtet;  darin 
aber,  dais  der  Lehrer  sieh  gMg  mit  ihnen  betch&fligt,  Üegt  eine 
Mifdemng  der  Strafe,  so  dafs  selbst  solche,  welche  etwa  wegen 
ICr&akheit  Etvraa  versäumt  haben,  an  diesen  Standen  theihiehmen 
kdnnen,  ohne  darin  eine  Strafe  zn  sehen. ' 

Zwvei  Standen  aal  die  beiden  HSiften  der  Woche  Tertheilt 
tüiliwoch  nnd  Sonaabend)  mftssen  fQr  gewöhnlich  aosreioben, 
um  die  nCrtblge  Naiihhiille  «i  geben.  Wenn  das  nirht  der  Faft 
iikI«)  Bo  wind  entweder  an  Tiel  verlangt  öder  es  sind  sa  onreifie 
Schüler  lit  die  Klasse  aafgenommen.  Abdaim  mofa  die  Nach- 
hülfe anocesair  in  den  Tenehiedenen  Gegenständen  geteisfet  oder 
aber  ▼ellatändiger  Privatanterricfat  anempfohlen  werden.  Wenn 
jedoob  diese  ew^  Stunden  wegen  zu  grofser  Zahl  der  Schüler 
nicht  anartsichen  sollten,  so  würde  es  gerechtfertigt  sein,  Ton  den 
deutachen  Standen  in  V  n.  TI  noch  zwei  zu  diesem  Zwecke  za 
verwenden,  namentlich  zum  Scbreibnnferrichte.  Denn  diese  Stan^ 
den  dienen  unter  allen  Umständen  dem  deutschen  Unterrichte, 
welcher  ja  mehr  wie  feder  andere  die  gesammte  geistige  Ent^ 
wicklang  im  Auge  bat. 

Es  fragt  sich  nun,  wer  diese  Stunden  halten  soll?    Zunächst 
der  Klassenlehrer,  dem  diese  zwei  Stunden  unter  den  regelmälsi- 
gen  amtlichen  Stunden  anzurechnen  sind.    Denn  dieser  wird  ein- 
mal wegen  seiner  gröfscren  Stundenzahl  am  meisten  zu  strafen 
nnd  nachzuhelfen  haben;  anfserdem  hat  er  auch  die  Strafen  för 
die  Verf;ehen  in  den  Stunden  anderer  Lehrer  zu  execntieren,  um 
damit  die  ganze  Disciplin  seiner  Klasse  in  seiner  Hand  zu  con- 
centrieren.    Alsdann  aber  ist  jeder  andere  Lehrer  berechtigt,  in 
diesen  Stunden  den  Scbfilem  in  seinem  Unterrichtsfache  einzelne 
Nachhülfe  zu  gewähren.    Ich  bemerke  ausdrücklich,  dafs   diefs 
nicht  so  zu  Tcrstehen  ist,  als  sollte  etwa  der  Lehrer  des  Rech- 
nens und  der  Mathematik,  wenn  ein  oder  einiee  Schüler  einen 
ganzen  Abschnitt  noch  nicht  gehabt  oder  zu  sehr  vergessen  ha- 
ben, diesen  in  fortlaufendem  Unterricht  nachholen;  vielmehr  ist 
es  nur  auf  die  Ausfällung  einzelner  kleineren  Lucken  abgesehen, 
welche  gerade  in  der  Mathematik  und  dem  Rechnen  von  nach- 
haltigen Folgen  werden  können.    Der  Klassenlehrer  ist  verpfUcb* 
tet,  jene  Stunden  za  halten,  nnd  es  wird  ihm  namentlich  in  der 
ersten  Hälfte  eines  Semesters  oder  geeen  den  Schlois,  wenn  ein- 
zelne zur  Versetznng  stehende  Schüler  noch  gefördert  werden 
mOssen,  niemals  an  Grund  zur  Nachhülfe  fehlen,  wenn  es  auch 
dann  und  wann  vorkommen  kann,  dafs  die  Stunden  ganz  ausfal- 
len.   Die  übrigen  Lehrer  haben  keiue  rcgelmäfsige  Verpflichtung, 
sondern  es  ist  ihnen  nur  gestattet,  diese  Stunden  mit  zu  benutzen. 
Sie  haben  sich  mit  dem  Klassenlehrer  darüber  zu  verständigen. 
Sind  ColUsionen  in  Betreff  desselben  SchQlers  häufig,  so  ist  das 
ein  Beweis,  dafs  dieser  Schüler  überhaupt  noch  sehr  zurück  ist. 
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dafs  man  auf  eine  Nachhülfe  in  allen  Stücken  vcvlSnfig 
tan  mafs;  man  hat  sich  dann  zu  verständigen,  in  welchem  Stücke 
zuerst  geholfen  werden  soll.  Ich  zweifle  jedoch  nicht  nach  den 
gemachten  Beobachtungen,  dafs  sich  in  den  meisten  Fällen  ein 
Arrangement  leicht  ergeben  wird.  Diese  Stunden  gewähren  so 
den  besten  praktischen  Anhaltspunkt  für  das  collegialiBdie  Za* 
sammenwirken  der  Lehrer  einer  Klasse. 

VielleiGht  hegt  man  darüber  Bedenken,  dab  diese  Standen  den 
Lehrern  auf  Discretion  übergeben  sind  und  einer  Controle  aek 
zu  entziehen  scheinen.  Allein  es  stände  traurig  um  die  Sehuley 
wenn  man  nicht  einmal  in  diesem  Mafse  ein  Vertrauen  in  den 
Lehrerstand  setzen  könnte.  Es  entzieht  sich  fast  keine  Thätig- 
keit  in  ihrem  Innern  so  sehr  der  Ccmtrole,  wie  die  des  Lehren. 
Es  kann  ein  Lehrer  vollständig  ,,seine  Scholdigkeit  thuB%  so  dafs 
ihm  ,,  Nichts  anzuhaben  ist^S  »od  dabei  docn  seine  moraUscbe 
Pflicht  im  höchsten  Grade  vernachlässigen.  Die  bezeichnete  Ein- 
richtung  wäre  aber  im  Gegentheil  gerade  die  beste  Controle  Cor 
den  Eifer  der  Lehrer,  indem  er  bei  solchen  Stunden  um  so  eher 
wegen  des  Zurückbleibens  einzelner  Schüler  verantwortlich  ge* 
macht  werden  kann.  Deshalb  würde  allerdings  jeder  Lehrer  nn 
Aligemeinen  verpflichtet  werden  müssen,  jene  Stunden  nach  Be- 
dürfnis und  nach  Möglichkeit  zu  benutzen. 

Göttingen.  J.  Lattmann. 


Zweite  Abtheilung. 


liiferarisclie  Berlcltte* 


I. 

Rheinpreufsiscfae  Programme  1854. 

AAcHeii«    GymnasioBi.    Abbandluog  dea  Ober].  Dr.  J.  Savela* 
ber^::    Lh  digammo  eiwqme  immutationibu$  diuertaiio,    P9r$  prior. 
16  fti.  4.     Der  Verf.  stellt  euerst  die  Wdrler  znaammeo,  die  das  Di» 
gamma  eriialten  babeo,  gibt  daoD  die  Zeugnisse  der  GraranaCilter,  baa* 
delt  dann  von  den  Regeln ,  nach  denen  bei  Homer  gewisse  Wdrter 
das  Digamma  gehabt  baben  mässen.    Der  «weite  Tbeil  soll  Ton  den 
▼eracbiedenen  Veränderungen  bandeln,  durch  welche  auch  naeh  dem 
Verlust  des  Buchstabens  seine  Bedentong  festgebatten  wurde.    In  die- 
ser BeaslehuDg  ist  nun  schon  durch  die  gleichseitig  erschienene  ge- 
lehrte Scbulschrift  von  Pohl  vorgearbeitet  worden.   Das  1.  Oap.  dieser 
Abhandlung  handelt  nun  de  digammi  natura  et  nomine.   Die  Buchsta- 
neo  »  und  v  hatten  in  alter  Zeit  die  vocalisobe  und  cdbsooantisohe 
Kraft,   doch  fräh  gaben  die  Griechen  den  flalbTocaiy  auf;  dagegen 
erhält  sich  der  Halbvocal  Vau  oder  das  Digamma  ^.    Den  Buchstabea 
erhielten  die  Griechen  von  den  PhCniciern.    Er  ist  nach  Inschriflen  Im 
alten  Alphabet  der  d.  Buchstab.    Die  lonier  gaben  Ihn  Mb  auf;  so 
wurde   er  auch  bei  den  Attikem  durch  Labialen  ersetst  oder  durch 
Coatraotion  der  Vocale  gans  verdunkelt.    Gap.  2:  Digamma  in  tmcri- 
piionibue  eervatum,    Aufge«Ahlt  sind  die  Erscheinungen  des  Digamma 
a)  auf  ftoUschen,  d.  h.  Motischen  und  ellschen,  6)  in  dorischen,  d.  h. 
krissftischen,  arglvlschen,  spartanischen,  kretischen,  corcyrftischen;  itall- 
sehen  I  c)  den  wenigen  ionischen  Inschriften.'  Gap.  3:  Tsiftmonf«  ^rsm- 
Mtff irorKin.   Diese  machen  es  sicher,  dalh  das  Digamma  allen  Dialektoa 
gemein  Ist,  und  fflgen  viele  Beispiele  den  Inschriften  bei,  so  suent 
als  Hauptgewfthrsmann  Tryphon,  dann  Marina  Victorinus,  Prisciaa. 
Cap.  4:  Rationee  ad  inveniendum  digamma  ex  eiu$  indieii$  apud  Ho- 
merum  potiuimum  peiiiae.    Wegen  des  Digamma  wird  die  auf  einen 
Gon^onanten  ausgebende  vorhergehende  Silbe  durch  Position  lang;  der 
Hiatus  »wischen  %wel  WArtern  ist  ein  Zeichen,  dals  das  zweite  mit 
dem  Dig.  anfing;  wenn  das  Augm.  syll.  Hiatus  hervorbringt,  war  melat 
dasDIg.  da;  ebenso  beim  a  privativum;  ebenso  beim  a,  t,  o  proathe» 
tlcam;  wenn  in  susammengesetzten  Wörtern  das  erste  den  Bndvoeal 
behftl^  das  «weite  mit  einem  Vocal  anflogt,  so  war  ein  Digamma  da. 
Gap.  b:   Vau  conumam  per  v  rediita  ante  vocalei  et  ante  liquidme, 
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m&xime  q  iiiteram.  Der  Verf.  bringt  aiu  DidtCern,  OnuDmatikeni  osd 
loschrlften  eine  reiche  ^Sammlung.  —  ScholaachricbieD  tob  Dir.  Dr. 
J.  J.  ftjchdn.  Hülfsl.  Kerst  ist  anm  6.  ord.  Lebrer  ernannt,  Cand. 
Bruders  coramissarisch  beschäftigt.  Lehrercollegiuni:  Dir.  Dr.  Seh  da, 
Prof.  Dr.  Oebeke,  Ober!.  Dr.  Klapper,  Oberl.  Dr.  Job.  Mfiller, 
Oberl.  Dr.  Sayelsberg,  Oberl.  Dr.  Menge,  Relig.  L.  SplelmaDs, 
Gynin.  L.  Bonn,  Christ.  M filier,  Dr.  Renvers,  Dr.  Hllgers,  K0r- 
fer,  Kuppers,  Kerst,  ev.  Bei.  L.  Pf.  N&nny,  Dr.^Lauffs,  Bro- 
ders, StlfCsvicar  Fachs,  Schreib!.  Seh  mit« ,  ZeicSenl.  Neldinger, 
Gesang!.  Banr,  Tuml.  Rensing.  Schflierzahl  480  (lA.  40,  IB.  60, 
II A.  74,  II  B.  8!>,  III  62,  IV  72,  V  44,  VI  43).    Ablt.  37. 

Aaelien*  HAhere  Bfirgerschule.  Abhandlung  des  Oberlehrers  Fr. 
Baagen:  Die  deutseben  HeerkSnige  nach  Einführung  des  Christen- 
thums  bei  den  germanischen  Vfllkern  und  die  Salbung  und  Krönung 
der  deutschen  K0nige  in  Aachen.  38  S.  4.  Seit  Pippin  Ist  es  Sitte  der 
christlichen  Kflnige,  die  Regierung  mit  der  kirchlichen  Weihe  zu  be- 
ginnen (S.  5;  Beschreibung  der  Salbung  Otto's  I.  S.  7  fg.,  Wilhela» 
▼on  Holland  S.  8);  die  Krdnungsfeier  erscheint  in  einer  festes  Gestalt 
bei  Rudolf  I.,  von  derselben  gibt  der  Verf.  eine  UebersetBODg  der  Cs- 
ronatio  Aqui$granen$i$  bei  Ports  Mon.  IV,  p.  384  (S.  9— 20).  Die 
Zugaben  handeln:  1)  Von  der  Wahl  der  deutseben  Könige  nach  dem 
Abgange  der  Karolinger,  2)  von  den  Bestimmungen  der  goldenen  Bolle 
über  die  Köntgswabl,  3)  vom  Einzug  des  Königs  in  Aachen,  dem  Kr6- 
nungsmafal  und  anderen  Festlichkeiten,  nach  der  Beschreibung  der  Krö- 
nung Karls  V.  bei  Beeck  in  seinem  Aqulsgranum,  4)  von  den  ver- 
schiedenen Krönungs-  oder  Reichsinsigaien ,  5)  von  der  BedentVDs 
Aachens  als  Wohnsitz  Karls  des  Groften  und  als  Krönungsort  seiner 
Nachfolger.  Dann  folgt  das  Verzeichnis  der  deutschen  Könige,  reap. 
Kaiser  seit  Ludwig  dem  Frommen  bis  auf  Ferdinand  1.  mit  Angabe 
des  Jahres  der  Krönung  in  Aachen,  wobei  der  Verf.  den  Kasten  be- 
schreibt, in  den  Friedrich  II.  die  Gebeine  Karls  des  Groben  1215  le- 
gen lieiji,  und  auf  die  Inschriften  anflnerksam  macht,  derea  eine  Ar- 
nulfs natürlichen  Sohn  Zwentibold  als  ZeHdeboldut  Rex  Rom,  aafiihrt. 
—  Schnlnadhrichten  von  Dir.  Dr.  J.  J.  Kribben.  Die  Caadd.  Ad.  Vogt 
«nd  L.  Roveniiagen  traten  ein.  DasLatein  beginnt  in  IV,  ist  aber 
nicht  obligatorischer  Ctogenstand.  LehrerooUegium :  Dir.  Dr.  K  r  i  b  b  e ■, 
Bei.  L.  Schervier,  ev.  Rel.  L.  Pf.  NAnny^  Oberl.  Hilgers,  Haa- 
gen,  Gillhausen,  Bahlen,  Dr.  Förster,  ord.  L.  Dr.  vom  Kalke, 
Joh.  Kalteabacb,  Candd.  Ad.  Vogt  und  L.  Bovenhagen,  ZelohenL 
Salm,  Schreibl.  Schmitz,  Gesangl.  Wagemann.  SchölerzaU  207 
(I  8,  11  18,  III  26,  IV  51,  V  42,  VI  62). 

Bonn*  Gymnasium.  Abhandlung  des  Oberl.  J.  Freud enberg: 
OhMTvationti  Livianat.  14  S.  4.  Der  Verf.  behandelt  mehreie  SteU 
len  aus  der  ersten  Decade,  indem  er  sowohl  faauptsftohlich  gegen  Al- 
sehefski  als  auch  gegen  Weilben born  auftritt;  er  wirft  Alschefefci  zv 
starres  Festbalten  an  den  Handschriften  vor;  er  behandelt  Praef.  §•  6: 
ifeeortcj;  I,  9,  &:  a  plerUgue;  I,  22,  5:  eoiiitl«r;  1,  41  fia«:  iam  twn 
€&mpren$i$;  II,  17:  seif  «<mm,  nemen  auciorei  non  mdiiciunii  II,  30  in.: 
8ed  curae  /kii  eon$tUiäuM  etc.f  II,  32,  9;  II,  41:  munuM  vulgaium  a 
eivibuM  st«e  in  tocso«;  III,  44,  6:  »ervamque  apptüun$  e<te;  111,  67: 
E»quiiia%  —  captat;  VI,  1  fin.  ^  Schulnaehrichteft  von  Dir.  Prof.  Dr. 
S  c  h  o  p  e n.  Der  commissarisoh  beschäftigte  Lehrer  D  r  o  n  k e  worde  als 
Oym»-L.  angestaut,  Dr.  Joh.  Vahlen  Interim.,  Dr.  Humpert  s«m 
Oberlehrer  ernannt,  Lehrer  Philippart  als  Zeichenlehrer  angestellt, 
Cand.  Ettders  coaMnlsBarisch,  die  Candd.  Dr.  A.  Paasow,  P.  Seae- 
^hanie,  M.  Sohle  ff  er  traten  ala^robelehrer  ein«   LehrercoUegiiiai: 
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Mr.  echopen^  6frerl.  Rernftcly^  Fr«nde»bergr9  ZirUtely  Werner« 
I>r.  Bnmperty  Gymn.  L.  SoBDenburg,  KneUel,  Dronke,  Bei.  L. 
DubelmaiiB,  ev.  Relig.  L.  Pf.  Krafft,  Lic.  Diestel,  Dr.  Yahleo, 
ZeicbenJ.  PhilippartpCandd.  Dr.  Pasaow,  Si^n^chaate,  Scbief- 
fer,  Gesangl.  Lützeler.  ScbAlereabl  358  (1  47^  IIA.  34,  HB.  42, 
111  49,  IV  61,  V»(>,  VI  69;  28&  kath.,  67  evang.,  S  israel.  C),  Abit. 
Ostern  J,  Mich.  21.  —  Latelo  io  I  8  8t.,  II— VI  10  St,  Grieeb.  I— IV 
6  SU    SecuBda  ist  in  aUea  GegeDatAaden  getrennt. 

Sonn«    Uniyersitftt.    Ind.  lectt.  »it.  p.  menM,  aett.  I8M.  Prooem, 
$er.  F.  JRtftcAf.   6  8.  4. 

Plaut.  Merc.  aug   zu  schreiben: 

Mercaium  atotum  fUium  extrudU  pater, 
1$  peregre  mi$iu$  redimit  anciUam  kotpilu. 

1,  2:  Abigt  abiU  lauilüdintm:  caue  pratuortare  pigriiiae. 

Simul  auiemy  plenu  gemitu  gui  aduöraum  eunt,  aipellitOf 
Detrüdgf  d^iurba  in  uiam,  haec  hie  diiciplina  pe$suwa*t: 

(cf.  Curcul.  II,  3) 
Cürreniif  proptränti  kau  qui$quam  dignum  habet  decedere. 
'ita  tres  reg  »imitu  agendae  »ünt,  quando  uuum  acceperU; 
'Et  currendum»t  et  pvgnandum  et  iurigandum  autem  in  uia. 

Ibid.  V.  4:  Simul  enicat  $u$piritu»f  uix  iuffero  hercie  ankelitum 

Unter  V.  14  «u  steJIen. 
ibid.  11,  3,  51 :  'Eo  ego  ut,  quae  mandaia  mihi  $unt,  ddminintrem,  />. 

immömane: 
Ibid.  62 :        Praehibeat  cotiidimnuut  fämiHae  eoctüm  eihuwi, 
PoeDUl.  V,  2,  39:  Ergo  tibi  apud  me  hie  h69piUum  praehMbUur. 
Marc.  IV^  4,  15:  Sati$  Bpi»$um  filum  muiieri»:  uerum  herele  anet. 

Bonn.  Memor.  H.  Frid.  GuU.  Ilt.  d.  II l.  m.  Attg,  1854  reco- 
fendam  victorvmqve  renunciationem  e  iitterarttm  eertaminibuB  prodeun- 
tium  indicit  J.  Pluecker.  Inett  cotnm,  J.  Ptveckeri  de  cr^HaUorum 
et  gazomm  conditione  magnetica,    34  8.  4. 

IBonii«  Progr.  quo  nataJicia  regit  15.  Off.  indic.  F.  Rittchl. 
15  pp.  4.  Poesit  Saturniae  »picilegium  I.  Forteetzuog  4er  Cntersu- 
cbungeD  über  die  vertu$  Saiurnii.  Wie  die  tabula  Mnmmiana  (a.  n.  c. 
608—620)  Im  Ind.  lectt.  1852,  die  columna  rottrat a  im  Progr.  1852, 
der  tituiui  Jemilianut  (575)  nod  Sempronianu»  (580),  und  das  Denk- 
mal des  Cincinnadis  aber  den  Triumph  von  Praeneste  als  im  saturn. 
Versmafs  geschrieben  nachgewiesen  sind,  so  sind  nach  dem  Verf.  noch 
manche  Spuren  dieses  Merrums  in  Livius  versteckt;  überall  wo  von 
Carmen  die  Rede  ist,  ist  poetische  Form  anzunehmen.  Auch  das  von 
Gellius  erwilhnte  carmen  Catonit  de  moribut  gehört  dahin;  anch  ist 
iiacb  Cic.  de  legg.  II,  23,  59  anzunehmen,  dafs  die  12  Tafeln  einst 
metrisch  abgefafst  waren  (die  daselbst  erw^fthnten  Worte  so  zu  stellen: 
Hoc  plüi  ne  fäcito:  ne  rogum  —  äicid  polito). 

Das  Gedicht  des  Cato  ist  aber  nicht  mit  Kftrcher  in  trocb.  Tetrame- 
tern^  noch  mit  Bdckb  in  Septenaren,  noch  mit  Fleckeisen  in  8o- 
tadeen,  sondern  vielmehr  in  saturniscben  Versen  herzustellen.  Diese 
Restitution  nimmt  der  Verf.  weiter  mit  den  erhaltenen  Worten  vor> 
mit  dem  schwierigsten  Fragment  bei  Gellius  also: 

Auaritiam  ömnia  uitia  hm-b^re  deputdbatU: 
Cuppegf  $ümptu6$utf  —  elegAne^  delieii» 
Intentmt  qui  habebdiur,  —  is  iaudabätur, 

Bonn«    jM.  Uett,  «st«  1854—55.  Praef.  icr.  F.  Rittthi,  12  8.  4, 
htm  Wert  tmgae  (nicht  mit  Pott  s»  fie-tm-«^ei  a»  n^n  u$wm  Mgm* 
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fety  da  e«  laief a.  heiTsi  arMrin  hau  fertntt$)  Ist  absolelteD  tob  nmucmM, 
So  hat  der  Decart.  cod.  PJaut.  Marc.  V,  2,  101:  naugas,  der  Ambroe; 
Trio.  844:  naugaioriag.  Andere  alce  Wörter  werden  durch  PJaiUw 
wieder  lebendig,  so  iurigare;  Merc.  I,  2,  9  igt  su  lesen: 

et  currendumü  et  pugnandum  et  iürigandum  autem  in  mia, 
was  keia  Compos.^  soodern  voin  Simplex  abssuleitea  Ist.    Trin.  70  ist 
an  lesen:    Semo9t.  Quid  tu  igiiur  rogitn»,  tene  obiurigemf 

ßacch.  1020:    Me  obiürigatni  plurimii  verbi$  maHt. 

Mere.  1,  I,  46:  Obiürigare  päler  haec  nocii»  et  dies. 
Die  coDtrahierte  Form  obiurgo  hat  Plautiis  Cure.  I^  3,  15.  Mercat«  U, 
2,  49.  50.  Trio.  680..  96;  Tereatius  kennt  sie  niir^  auch  Eonius.  8o 
ist  purgare  entstanden  aus  purigare;  expurigatio  findet  sieb  Araphlt. 
111,  3,  10.  Merc.  V,  3,  4;  expurigare  Mil.  gl.  517  (Me  expürigare  kaec 
tibi  videtur  aeguiu$),  497  {Expürigare  uölo  me.  tun  te  expurigetf), 
Capt.  111,  4,  88  (Sei  primum  hoc  me  expürigare  tibi  uolo  me  tasa- 
niam)j  purigare  Merc.  IV,  3,  37  (AVAtV  herele  istiui  guiequam$t.  Sa- 
inero  püriga$),  Ampbit.  III,  2,  64  {Verum  eadem  ti  i$dem  pürigaB,  pa- 
tiünda  tunt),  28  {EU  id  hüc  reuorti  ut  pürigariin  me  tibi),  Anlul.  IV, 
10,  23  {pnrigant  st.  purgitant).  Wie  aber  purgifare  und  obiurgitare 
nicht  vorkommen,  so  ist  anch  nicht  clarigitare  mit  Lach  mann  Lncr« 
T,  947  aiirznnehmen,  sondern  hier  su  lesen:  Largu'  citat  täte, 

CleTe«  Gymnasium.  Abhandlang  des  Oberl.  Feiten:  lieber  die 
klimatischen  VerbftUnisse  am  Niederrheio.  32  S.  4.  Die  Abhandlung  Ist 
Fortsetzung  des  Programms  von  1851.  In  29  Tabellen  hat  der  Verf. 
seine  Beobachtungen  niedergelegt,  und  hebt  als  besonders  interessan- 
tes Resultat  hervor,  daOB  der  Herbst  in  der  Gegend  von  Cleve  dieje* 
nige  Jahresaelt  ist,  in  welcher  die  einaelnen  die  Witterung  konsti- 
tuierenden Elemente  der  atmosphärischen  Verftnderungen  in  ihren  mitf« 
leren  Wertben  denen  des  meteorologisphea  Jahres  am  nftchstea  atehea; 
dies  gelte  sowohl  für  die  mittleren- Werthe  der  Temperatur,  als  I9r 
die  des  Luft-  und  Dunstdruckes,  der  Dunsts&ttigung  und  der  Dnnst- 
meage;  es  treffe  ferner  die  im  Herbste  herrschende  mittlere  Wind- 
richtung mit  der  mittleren  des  meteorologischen  Jahres  am  genauesten 
zusammen  und  finde  eine  entsprechende  Uebereinstimmung  rucksicbt- 
lich  der  RegenhObe  für  diese  Jahreszeit  und  das  Jahr  statt.  —  Schul- 
nachrichten  von  Director  Dr.  F.  Helmke.  Themata  der  Abiturienten: 
Welches  Drama  von  Schiller  hat  mir  am  besten  gefallen  und  warum  ? 
Quibui  artibui  orbii  terrarum  Imperium  Romani  sint  adepti?  Durch 
den  einen  Durcbschnittspunkt  zweier  sich  schneidenden  Kreise  eine  ge- 
rade Linie  zu  legen,  so  dafs  die  in  die  Kreise  fallenden  Abschnitte 
derselben  sich  zu  einander  verhalten  wie  zwei  gegebene  Linien  {m :  a). 
2)  Aus  dem  Produkte  zweier  Zahlen  und  der  Differenz  ihrer  Quadrate 
die  Zahlen  selbst  zu  finden.  Anwendung:  das  Produkt  sei  126,  die 
Differenz  ihrer  Quadrate  beirage  115.  3)  Man  soll  von  einem  Wür- 
fel, dessen  Inhalt  bekannt  ist,  ein  würfelförmiges  Stuck  herausschnei- 
den, welches  dem  n  ten  Theile  des  gegebenen  Wurfeis  gleich  ist.  Um 
wieviel  Mird  die  Kante  des  weggeschnittenen  Wurfeis  kleiner  als  die- 
ses gegebenen  sein?  Anwendung:  der  Inhalt  des  gegebenen  Wurfeis 
sei  =  6655  Kubikmeter  und  der  des  kleineren  soll  den  5ten  Thell 
davon  ausmachen.  4 )  Durch  die  gegebene  Diagonale  D  eines  Paral- 
lelogramms wird  dessen  stumpfer  Winkel  in  zwei  gleiche  Theile  ge- 
theilt,  die  sich  unter  einander  verhalten  wie  5:2;  welchen  Inhalt  bat 
das  Viereck,  wenn  der  an  der  Diagonale  liegende  kleinere  Winkel  ^ 
=  28"  58'  and  die  gegebene  Diagonale  355'  betrftgt?  In  der  Geo- 
graphie erhielt  ein  Abit.  die  schriftliche  Aufgabe  der  Beschreibung  der 
Iberischen  Halbinsel  (nach  §.  16,  A.  3  des  Pr.  Regl.).  —  Oberl.  Vier«- 
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hna  8  besclilfllgte  sieh  bereUwillig  noch  am  Ui>C«rricbte.  Lebrercolie- 
giuBi:  Dir.  Dr.  Helroke,  Prof.  Dr.  Hopfensack,  Oberl.  Dr.  Flei« 
scher,  l^elteo,  Dr.  Schwalb,  6.  L.  Dr.  Handert,  Dr.  Schmiiil, 
Caplan  Lowey,  Gesangl.  Habermebl,  Zeichen I.  V 61  eher,  Sehr eibi* 
TölImaDD,  Cand.  Sperling.     Schulerzahl  99,  Ahit.  10. 

C^MeiBB»  Gymnasium.  Abhandlung:  De  quibu$ilam  Tjivianae  era" 
tiimiB  proprieiatibut.    Scr,  Dr.  Ed.  We gener.    Der  Verf.  tritt  für  den 
8tii  des  Livius  in  die  Schranken  gegen  die  Ciceronianer;  der  histori- 
sche Stil  sei  nicht  nach  dem  philosophischen  und  oratorischen  Stil  ku 
benrt heilen,  Quintilian  nenne  jenen  blumenreicher  und  der  Poesie  fibn- 
lieber,  bo  sei  des  Livius  Stil,  man  dirfe  ihn  also  nicht  den  Schalem 
als  nicht  Dachahmenswerth  bezeichnen.    Uebrigens  werde  Vieles  für 
Speclei]  Livianisch  ausgegeben,  was  sich  bei  Cicero  oder  doch  andern 
Historfkern  der  besten  Zeit  finde.    Der  Verf.  bespricht  nun  die  Con<» 
strnctio   ad  sensum  und  den  Gebranch  der  Parcioipia.    Br  führt  die 
vielen  Beispiele  der  Sjmesis  bei  Livius  an  und  zeigt,  dafs  sich  die- 
selbe auch,  wenn  auch  nicht  so  ausgedebot,  bei  Cicero,  Ciisar  und 
Salloat  vorfindet;  dafd  Bfnzefoes  aber  specieil  Livianisch  oder  poetisch 
ist,  erhellt  ans  der  nmfanereichen  Sammlung  und  sorKfftltigen  DIspo- 
sillon  in  dem  Programm  von  Gruter.    Was  den  Gebranch  der  Par* 
ticipia  belrifit,  so  Ist  der  vielfache  Gebrauch  des  Partie.  Fut.  Act.  dem 
Livius  besonders  eigen,   abgesehen  von  den  spfttern  Schriftstellern; 
ohn«   Bedenken  rftth  der  Verf.  die  Nachahmung.  —  SchuJnaohrichtea 
von  Dir.  A.  Dominicas.    Die  IIA.  und  III  S.  sind  In  allen  Fftcfaern 
geschieden,  III  zerfXIlt  nicht  in  A  und  B,  aber  111,  IV,  V  werden  in 
mehreren  Gegenstflnden  in  zwei  Parallel -Abtheilungen  unterrichtel. 
Als  ProlMlehrer  fttngierten  Dr.  Eblinger  und  W.  Rondalf,  der  er- 
stere  wurde  spilter  coromissarisch  dort  beschäftigt,  der  zweite  gebt 
mit  dem  neuen  Schuljahre  als  Hilirslehrer  an  das  Gymnasium  zn  Neufs^ 
Cand.  Dr.  Pau  ly  wurde  zur  commiss.  Beschäftigung  von  KAIn  dorthin 
versetzt y  Cand.  H.  Schulte  ging  zv  commiss.  Beschäftigung  an  das 
Progymn.  zu  Linz  ab.     Der  Proyinzial-Schulrath  Dr.  Lucas  machte 
eine  Stiftung  von  100  Thalern  für  Secundaner.    Lehrercollegium :  Dir. 
Dominions,  Oberl.  Flock,  Leuzinger,  Dr.  Wesener,  Oigge, 
ReHg.  lu.  Schubach  und  Andrae,  G.  L.  Dr.  Boymann,  Dr.  Mon- 
i^ifoy,   Klostermann,  Baumgarteo,  Dr.  Kraufs,  Dr.  Pauly,  Dr. 
Bhlinger,  Pfarrer  Thomas,  Lehrer  Stolz,  Gotthard,  Mand.    SchG- 
lerzahl  384  (I  37,  IIA.  27,  II  B.  50,  111  66,  IV  74,  V  71,  VI  57;  kaih. 
297,  evang.  B4,  Israel.  3).    Abit.  1853  Mich.  18,  1854  Mich.  17. 

Crereld*  HOhere  Stadtschule.  5  Classen,  V— L  Latein  nur  la 
IV,  lli,  II  je  3  St.  und  nur  fiikeultativ,  Franzis.  V— I  je  4  St,  Bngl. 
1— III  4  (3)  St.,  Mathem.  I  u.  II  6,  III  7,  IV  n.  V  6  St.  Der  ft-ana. 
Lehrer  Massot  starb.  Lehrercollegium:  Bector  Dr.  A.  Rein,  Oberl. 
Dr.  Ed.  Niemeyer,  ord.  L.  MInk,  Kopstadt,  Römer,  Dr.  Schel- 
tens,  Kirchhof,  Dr.  Basse,  Schreibl.  Jores,  Gesangl.  Wolff.  Sch6- 
lerzahl  am  Schlufii  146  (I  5,  II  25,  III  32,  IV  41,  V  43).  ^  Abhand- 
lung des  Reclur  Dr.  A.  Rein:  Drei  Uerdinger  Weistbümer  aus  dem 
Jahre  1464.  Nach  einer  Handschrift  des  städtischen  Archivs  zn  Ver- 
dingen mit  einer  Einleitung  fiber  Weistbümer  im  Allfremeinen  nod  liber 
die  mitgetheliten  im  Besonderen.  48  8.  4.  Die  Schrift  ist  als  fi^atu- 
latioos^hrift  bei  dem  Jubiläum  Aeti  Pfhrrers  Heil  mann  erschienen 
und  handelt  im  grfffseren  ernten  Theile  Aber  die  Weisthümer  im  AlK- 
gemeinen,  hauptsächlich  nach  der  Sammhing  von  Jacob  Grimm  ihren 
Werth,  ihre  Bedeutnng,  ihre  Einrichtung  Im  Einzelnes  sehr  sorgfMtig 
auseinandenetzend.  Zaa&chst  wird  über  Onelle,  Bntstehnngsart,  Be* 
Stimmung,  Formversehiedenhelt  der  VITelsthfimer  gesprochen,  dann  aas 
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ihneD  ein  vollfltftDdlgeB  Bild  des  Oericbta  geweanen;  Die  daao  alt- 
getheiUen  Uerdtoger  Weiethüoier  finden  sich  io  einem  kleinen  Hefte 
hinter  einem  Rentenverxeicbnistfe,  welches  ebenfalls  von  dem  Heraus- 
geber seinem  Inhalte  nach  hier  mitgetbeilt  und  erläutert  ist.  Von  den 
Weistburaern  ist  das  erste  fär  das  iKiffgedinge  zu  Uerdingea;  dm 
fsweite  handelt  fiber  Gerichtstage,  Ackerbau,  Sicherung  der  Felder, 
Verhalten  gegen  Bohestffrer,  Weisungen  über  die  VerpflicMangen  ver- 
schiedener HOfe;  das  dritte  ist  auf  i&wei  Holegeriohten  (Holtgediqge) 
abgefafiit. 

üntoliars«  Gymnasium  und  Realschnle.  Abhandlung  des  Dir. 
Dr.  K.  Eich  hoff:  Logica  trium  diahgorum  PUiomcomm  explicüiio. 
18  8.  4.  Der  Verf.  gibt  hier  mit  Rücksicht  auf  seinen  Aufsatx  aber 
den  philosophischen  Unterricht  auf  Gymnasien  (Zeitschr.  f.  d.  G.  W. 
1853  8  434— 440)  ein  Beispiel,  wie  der  pftdagogiscbe  Unterdoht  in 
der  Philosophie  sich  an  die  Lesung  der  Alten  ansuscblieisen  habe;  die 
Schüler  sollen  aus  Plato  und  Cicero  die  Gesetne  der  Logik  beraimfin- 
den  lernen.  Zunächst  sollen  die  logischen  Figuren  ans  den  Dialogen 
entwickelt  werden.  Dies  geschieht  nun  ausführlicher  beim  JMenon,  der 
ganz  behandelt  wird,  kdraer  beim  Crito  und  Phaedo,  wo  nur  6tM  au- 
gewählt wird,  was  eine  ähnliche  Analyse  suUUst.  Beispiele  der  Par- 
Citio  und  Divisio  habe  aber  der  SchAler  besonders  aus  Ciceros  Tose, 
und  LL.  de  off.  zu  entnehmen.  Bei  der  Analyse  unterlälst  der  Verf. 
auch  nicht,  auf  die  Fehler  in  den  Schlüssen  aufmerksam  su  machen. 
Den  Phaedo  hält  für  die  logische  Behandlung  der  Verf.  nur  für  ge* 
reiftere  Schuler  passend,  empfiehlt  aber  besonders  noch  den  Ladies 
und  Euthyphro.  —  Scbulnachrichten  von  Dkrector  Eichhoff:  Für  Ge- 
schichte und  Geographie  sind  in  allen  Classen  3  8t.  bestimmt,  in  VI 
i&llt  der  geschichtliche  Unterricht  noch  ganx  aus.  In  der  philoaoplil- 
scben  Propädeutik  ward  die  Entwicklung  der  logischen  Formen  ange- 
knüpft an  Ciceros  Tuscolanen,  Platps  Euthyphro  und  Apologie,  und 
bei  Erklärung  des  Cicero  Erörterungen  aus  der  Geschichte  der  alten 
Philosophie  gegeben.  Der  franelteische  Unterricht  beginnt  in  V  mit 
3  St.,  in  IV  haben  die  NIchtgrieehen  5  St.  extra  FransMsch.  Die 
Realschule  hat  2  Classen,  worin  der  latein.  Unterricht  ausfällt  Die 
I.  Classe  hatte  -nur  I  Scbulor,  deshalb  war  die  2.  Classe  in  2  Abife. 
gesondert.  Für  Mathematik  sind  in  1  3  St.  bestimmt.  Im  Lat.  AMt.- 
Arbeit:  Quibui  rebu»  factum  9it,  «#  Tiberium  AugmtuM  $itcee$$0r€m 
reliquerit.  Der  Reallehrer  KÖttgen  ging  ab  an  das  Gymnasium  m 
Saarforicken,  an  seine  Stelle  trat  Dr.  Karl  Vogel  aus  Bonn;  der 
Hölfelehrer  Schwarz  ging  ab  an  das  Pädagogium  zu  Halle,  für  ihn 
trat  ein  Dr.  Job.  Friedr.  Dav.  Crämdr  ans  Wesel,  als  Schrelblebrer 
trat  ein  K.  Werth.  Lehrercolleginm :  Dir.  Dr.  Ei  ebb  off,  Oberl.  Prof. 
Herbst,  Oberl.  Fulda,  Oberl.  Kühnen,  Oberl.  Hulsjnann,  Oberl. 
Dr.  Thiele,  G.  L.  Dr.  Nitxsch,  Dr.  Folte,  Reallehrer  Dr.  Vogel, 
ord.  L.  Feidmann,  Hfilfsl.  Schmidt,  Dr.  Crämer,  K.  Werth,  katb. 
Rel.  L.  Gaillard.  Scbüleisahl  217  I  23,  II  46,  III  32^  IV  27,  V32, 
VI  26,  Real.  II  31).    Abit.  Ostern  3,  Mich.  11. 

DAreil«  Gymnasium.  Abhttndlmng:  Meleiemetu  eriticä  in  Hetiodi 
erga.  Scripnt  Jae,  Arn.  Hagen.  Par$  terHa,  9  8.  4.  (Fortsets,  der 
Abhandl.  von  1848.  Kinrze  kritische  Bemerkungen  sn  v.  2 II <— 283).  — 
SchninachrichteB  von  Dir.  Dr.  Meiring.  Lebrercollegium:  Dir.  Alei- 
ring,  Oberl.  El ven ich  (Religionstehrer),  Ritzefeld,  Dr.  Klein,  ord. 
Lehrer  Esser,  Classen,  Siberti,  Hagen,  Dr.  Spengler,  evang* 
Rel.  L.  Pf.  Reinhardt,  Zeichenl.  Nagel,  Gesangl.  Jonen.  Schd- 
lerzabl  169  <I  33,  II  34,  III  36,  IV  20,  V  21,  VI  25).    Abit.  11. 

BteiielcloHL   Gymnasium.   Abhandlung  des  Gy«D.''*Lehrer«  W. 
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Marcowits:  üiixi$  ingtnmm  quäle  ei  Bomeru»  ßnxerii  «r  irägiei 
Graec&rum  poetme,  13  8.  4.  Der  Verf.  schildert  den  OdyaeeiUy  wie 
er  io  der  Ilias  uod  Odyssee  erscheint,  welclie  beideo  Gedichte  nach 
ilini  Too  deneelteii  Verfasser  kerrfibren^  oad  komait  ca  den  Resul- 
tate,  daft  er  dorehaus  nk  edlen  Eigeasobaftea  yon  Dichter  aasge* 
atattei  sei;  Aeaebylus  habe  ihn  gerade  so  wie  Heaier  gehalten.  S^n- 
lihekles  halte  Uid  auch  edel,  nad  wenn  er  Im  Philoctet  andeni  erschelae, 
so  habe  er  doch  eloea  hohen  Zweck  im  Ange^  Eurifides  aber  habe 
iba  In  Folge  selaer  sophistischen  Bildung  verunslaltet.  —  Sobulnach«- 
rfehtea  toh  1>lr.  Dr.  Kiesel.  Prof.  Dr.  Uildebraad  wurde  pensio- 
niert, für  ilui  Gommissarisch  beschAftIgt  Cand.  Glesen;  G.  L.  Kirsch 
war  als  Abgeordneter  aar  IT.  Kammer  Iftoger  abwesead,  ihn  vertrat 
Proheeaad.  Kessels^  sein  Probejahr  hielt  ab  Cand.  Sehneiderwirtb, 
G.  L.  MäDCh  erhielt  das  Prftdikat  Oberlehrer.  SehtilerBahl  11\  (I  22, 
HA.  33,  HB.  23,  III  48,  IV  65,  V  &1,  VI  38).    Abil.  8. 

INtaflieltf^rf«  Bealschnle.  8ohiilnaehrlehteo  von  Dir.  Dr.  Hei- 
aea.  Der  firansAs.  Unteirieht  beginnt  in  VI  7  6t.  (V  6,  IV  5),  der 
englische  In  III  (3  8t.),  der  lateiaisehe  wird  in  5  Abth.  (je  4  St.)  an 
83  ^cbfiler  ertbeiit.  Dr.  W.  Stamm  er  als  ord.  Lehrer  angesteIH,  Dr. 
Krumm  ^ng  nach  England,  6.  Kaiser  trat  als  Probelebrer  eia. 
Lehrercellesium:  Dir.  Dr.  Heinea,  Oberl.  Dohr,  Dr.  Philipp!,  Dr. 
Scbauenburg*  ord.  L.  Honigsheim,  Dr.  Wirts,  Erk,  Dr.  8tam*- 
mer,  Rel.  L.  Kaplaa  Langendorff  und  Pastor  Krafft,  Zeiebeal. 
Conrad,  Biilfsl.  Dr.  Kromm,  Cand.  Kaiser.  Scbnleniahl  215  (I  16, 
II  29,  III  31,  IV  52,  V  4^  VI  44;  Evaag.  107,  Kathol.  104,  Isr.  4), 
Abit.  3.  —  Mathematische  Abbandlnng  des  Dr.  Stamm  er:  Düetutien 
de  fHelqtte»  eourbe$  ennehpfee,   37  8.  8. 

ElibcrfUil«    Gymnasium.    Abbandlang  des  Prof.  Dr.  J.  C.  H. 
Gl  aasen:  TkeologumeiM  Finämi  itfrieu    Pmr»  prior^    13  8.  4.    Der 
Verf.  sprlebt  snerst  dber  Pindars  Leben,  seinen  Geist,  seine  Sitten, 
die  swel  Arten  der  Lyrik,  die  Aolisohe  und  dorische,  filier  das  Wasea 
der  Epioiklen,  und  lobt  dana  aa  Pindar  seine  sittUcbo  Reinheit,  hebt 
besonders  henror  sei«ie  Dankbarkeit,*  seise  Vaterlandsliebe  und  ver- 
theidigt  Ihn  gegen  den  Vorwarf  dea  Medismas;  dann  gibt  er  die  Stel- 
len an,  die  von  den  G((ttem  handele,  ans  deaen  des  Dichters  Itonimer 
Sinn  erhellt,  er  macht  namentlich  auf  die  vielen  eChlsoben  Gottheiten 
bei  Pindav  anftnerksam.    Die  hieher  gehörige  Litteratar  (Ebers  theo- 
U^umena  FhuUtri.   Mftncbea  1839,  M.  See  heck  ober  den  religUsen 
Staadpunkt  Pindars.  Im  Rhein.  Mas.  III,  4,  504—519,  Bippart  theo- 
hgumenm  Fimdariea.   Jena  1846,  Bippart  Pindars  Lebea,  Welten- 
•ebaaiinfir  Qo^  Kunst.   Jena  1848,  Winiewski  /ad.  leeit.  acad.  Mo- 
nmeter,  I8fi)  erwftbat  der  Verf.  nicht  —  Schulnachrichten  von  Dir. 
Dr.  K.  VIT.  Boaterwek.    Oberl.  Clausen  erhielt  das  Prädikat  eines 
Professors^  Dr.  Liebaa  giag  als  Bector  an  die  hdhere  Schale  in  Glad- 
bach, in  seine  Stelle  nickte  der  2.  ord.  G.  L.  Dr.  Vdlker;  cemmis- 
sariseb  beschfifUgt  war  Cand.  Dr.  Bdgokamp;  als  Lehrer  des  Hebr. 
trat  ein  Cand.  theol.  G.  Beinbold;  als  Zeichenlehrer  trat  ein  Lehrer 
Luthmer;  OberK  Belta  war  wegea  Krankheit  abwesend.    In  die  2. 
erd.  Lehrerstelle  wnrde  gewählt  Dr.  Otto  Ribbeck  vom  Joachims* 
thalschen  Gymnasium  in  Berlin,  nur  Vertretung  des  Dr.  Beils  beror 
len  Dr.  Wilb.  Herbst  von  Bonn.    In  111  und  IV  ist  eine  englische 
ParalleMasse.    Lehrercolleglnm:  DIrector  Dr.  Boaterwek,  Prof  Dr. 
Clausen,  Oberl.  Dr.  Fischer,  Oberl.  Dr.  Belta,  G.  L.  Dr.  Völker, 
Dr.  Petri,  Dr.  Petry,  prov.  G.  L.  Dr.  Bdgekamp,  Sehreibl.  Kegel, 
kath.  Beug.  L.  Kaplaa  Sleta,  Selchenl.  Lnthmer,  Lehrer  des  Hebr. 
Cand.  Reinhold,  Lehrer  des  Fraa».  Privattehnr  Kaliseher.    Schfl- 
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lensaM  laS  (I  20,  II  40,  III  41,  IV  29,  V  25,  VI  3S).  Abil.  9  ub4  I 
Ext.  ^  Bedeutend  sind  die  Gesellen ke  der  «bgehebdeor  Scbiiier  fnr  des 
Lehrapparaf,  sie  betragen  112  Tbir. 

Ematerieh*  Gyamasinm.   AbbandliiDg  des Birectom  Willi elai 
Nattmano:  De  Piatonu  Protagora.   39  8.  4.    JNacb  einer  BinleUiiag 
über  die  8€bwierigkeii,  aus  den  Plaloniscben  Dialogen  Piatos  odfr 
Soiirates  elgentiicbe  Ansiclit  xn  erkennen,  was  am  Meno  deutiicb  ß^e^ 
macht  wird,  wendet  stob  der  Verf.  «lun  Proiageras  und  geht  de«  Gang 
desselben  genau  durch,  wobei  er  manche  Stellen  abwelcheod  von  jui«> 
dem  KrklArern  Caljit.    Proiagoras,  Prodicus  nnd  Hippias  werden  Buch 
ihm  im  Eingang  in  dem  Homerischen  Bilde  wie  die  Heroen  unter  den 
Schatten  genannt,  Prodicus  der  Tantalus,  weil  er  gans  verhallt  int, 
Hippias  der  Hercules,  weil  er  hoch  thront«   Die  Fabel  von  Proneiheiis 
und  Epimetbeus  leeige  leere  Weisheit  und  obarakterisire  den  Protago- 
ras:  die  Menschen  hiefiien  Verwandte  der  Gdtter  ohne  Gerechtigkeit 
nnd  Scham;  ohne  Gerechtigkeitsgefühl  verehrten  sie  die  GAiter;  allen 
wird  Gerechtigkeit  verlieben;  dennoch  besitBen  Viele  keine  Gerechtig- 
keit.   Protagoras  greift  dann  ans  Sokrates  Behauptung  den  sweiten 
weniger  schwierigen  Sats  heraus,  daA  die  Athener  der  Ansieht  sejen, 
dafis  die  Tugend  nicht  lebrbar  sei,  und  vermischt  B^ses  nicht  tbvn  nnd 
Gutes  ihun  mit  einander.  Weiterhin  fftlit  in  der  Ersiehnngsroetliode  des 
Protagoras  auf,  dafs  den  Kindern  alles,  auch  der  Begriff  der  Gerteä" 
tigkeit  ftufserllcb  mitgetbeilt  wird  nnd  vom  Zeus  nicht  die  Üede  ist 
(p.  326.  E.  liest  der  Verf.:    aXV  nlp  avkffval  y*  «v  nui'it^  ^ap  st.   nvr 
avXfftal  yovr).    Dann  beginnt  Sokrates  (p.  331.  0.)  seine  Dispnfjulon 
so,  dals  besonders  die  Leichtfertigkeit  seines  Gegners  hervortritt.    Er 
beweist,  dafs  awq^Qoavvfi  und  coq>ia  dasselbe  seien.    Auf  den  wunder- 
lichen Vorschlag  des  Hippias  tritt  dann  Protagoras  fragend  anf.    Das 
C^dicbt  des  Simonides  wird  her  angesogen,  um  Gelegenheit  sn  haben, 
die  ganze  Weisheit  der  Sophisten  xu  schildern  nnd  ihrer  Verkehrtheit, 
Sokrates  seine  erhabenen  Ansichten   über  die  Tugend  vortragen  so 
lassen.    Der  Streit  dreht  sich  um  den  Unterschied  der  Wörter  ytH- 
0&a%  nnd  fftfttratf  Yt¥iif&€u  in  der  Bedeutung  geworden  sein  streif! 
nahe  an  die  von  fftfttvai,  helfet  aber  auch  werden;  die  zweite  Schwie- 
rigkeit liegt  in  ^>r.    Protagoras  Uilist  den  Simonides  sich  widerspre- 
chen, indem  er  ytria&m  in  nva^  ändert;  Sokrates  unterscheidet  aber 
y^riff&a^  und  fftfitrou.    Dann  tritt  Prodicus  mit  seinen  etymologischen 
Erklftrnngen  auf,  ohne  sich  auf  den  Gedankensosammenhang  bei  81- 
monides  einzulassen;  Prodicus  wird  nicht  verständiger  als  die  andern 
Sophisten  dargestellt.    Damit  Prodicus  nicht  zu  den  Sophisten  gezählt 
werde,  welche  behaupteten,  es  «ei  oft  nützlicher,  ungerecht  zu  sein 
als  gerecht,  erinnert  Ihn  Socrates  an  die  bewährte  i^rffmmigkeit  der 
Ceer,  mit  dem  Worte  ajroAa<rrn;  will  er  nicht  sein  weibisches  Wesen 
tadeln.    Sokrates  fährt  fort,  die  Stelle  de«  Simonides  zu  interpreliren. 
Er  lobt  die  Lacedäroonier;  gute  Sitten,  durch  strenge  Zucht  einge- 
prägt (p.  343.  B),  sind  besser  als  die  verkehrten  Meinungen  der  So- 
phisten.    Gut  zu  werden,  Ist  schwer,  doch  mjlgliob,  für  eine  Zeit 
wenigstens;  immer  gut  zu  bleiben,  ist  dem  Menschen  nicht  mdglldi 
^p.  344.  B).    Er  kommt  dann  zur  Entwicklung,  dalb  Niemand  gut  isc^ 
der  nicht  das  Wissen  von  der  Tugend  besitzt,  nnd  durch  ein  Mtees 
Geschick  bdse  werden,  nichts  heifst,  als  durch  einen  Zufall  das  Wis- 
sen von  der  Tugend  verlieren.    Hierauf  hat  er  noch  den  Sokratlscben 
Satz  durchgeführt,  daCs  wer  fehlt,  wider  seinen  Willen  fehlt.    Bei  der 
Erklärung  des  Wortes  Umv  wind  besonders  Hippias  getroffen,  viel 
weniger  Simonides  selbst  wegen  seiner  Schmeicheleien  gegen  die  Ty* 
rannen.   Hlenuif  wendet  «Ich  Sokrates  tou  den  Dichtem  ab  und  direkt 
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an  Protagoma  Er  Kommt  so  dem  ResuHii^  4aJb  der  fielet,  venn  er 
wiese,  wae  git  sei,  das  Btfee  nicht  wolle ,  so  lange  er  jenee  wisse; 
dalä  er  niemals  etwas  Bdses  wollen  werde ,  wenn  er  nur  an  jeder 
S&eit  das  Gute  wisse.  Den  Hauptpunkt  berohrt  Sokrates  nicbfy  dafs  er 
Bämlicb  nicht  auseinandersetzt ,  was  für  den  Menschen  das  höchste 
6at  und  Uebel  sei;  er  bleibt  nur  dabei,  dafii  die  Tagend  das  Wissen 
Bei,  daCs  aus  dem  wahren  Wissen  die  guten  Handluogen  von  selbst 
fcervorgelieDy  aus  dem  Nichtwissen  des  wahren  Guten  die  schlechten; 
es  bleibt  der  Zweifel:  Wenn  Gott  aliein  gut  ist,  gut  aber  jeder,  wel- 
cher i¥eifii,  ob  der  Mensch  wissen  Icana?  wie  weit  er  gelehrt  werden 
kann.     Die  achwierige  Stelle  p.  3&3  liest  (p.  32)  der  Verf.:  17  xar  tl 

0^019  [d^]   ay  uand  thj,  o,  1»  fia&owxa,  ;fa/^<v  isoiti  xat  oTttfOvv;  und  fa£lt 
fMu&orra  BUS  NoB.  Plur.  besogott  auf  rd  ifdia.    DieseUie  Stelle  erklarf, 
was  dem  Verf.  entgangen  ist,  G.  Schmidt  im  Programm  von  Biele- 
feld 1847:    Quum  volvptaie$  maiä  e$se  dieitts,  quid  iilud  nuixime  e$i, 
yro'pter  qu0d  mala  dicitUf    Proptereant  qaod  gaudium  in  prAutntim 
praebent,  an  quod  in  po$lerum  dolore»,  morbo»,  aliat  an  vel  et  in  po* 
9ierum  damni  nihii  prartu»  mimiant€$  nt/iti  am  gattdert  fiicmm^l  ^i' 
hilominuM  tarnen  mala  eutni,  ai  quicquid  et  quaqua  raiiont  uniienUm 
(aliquemy  gaudere  faciuntf  (oder  wfiren  sie,  wenn  sie  aueb  ohne  allea 
Schaden  fOr  die  Zukunft  eben  nur  Geonfs  gewilhrten,  dennoch  Uebel, 
sobald  sie  machten,  dalii  man  sich  eher  gedankenlos,  ohne  verständige 
Aneicfat  aber  ihr  Wesen  und  ihren  Zweck,  das  erste  beste  oder  gar 
nichts  ober  sie  denkend,  erfreut?    Statt  m  /ta&iißta  wird  gelesen:  «I 
ors  fMCi&ot^a).  —  Scbulnachricbfen  vom  Dir.  Nattmann.    Abit.«-Aufi- 
sfttsse:  Pjfrrki  dictum^  Romam  Hydrae  non  eise  di$nmilemy  »eeundo  hdU 
Punico  comprohetur;  Turbarum  a  7V.  et  C.  Graeekii  moiarum  breti$ 
enarraiio.    Cand.  Banrath  ging  über  an  das  Progymnasium  au  MItrs; 
als  Probelehrer  traten  ein  äind.  Thörlings  und  Caspar.    Schiller- 
«ab!  198  <I  22,  11  56,  III  28,  IV  24,  V  34,  VI  34).     Abit.  Ostern  3, 
Mich.  7.     Lebrercollegium:  Dir.  Nattmann,  Ober!.  Dederich,  Hot* 
tenrott,  Dr.  Schneider,  Relig.  L.  Dr.  van  der  Bach,  6.  L«  Dr. 
Havestadt,  Knitterscbeid,  HiUfsl.  Dr.  Plifke,  van  Weel,  cv. 
Reu«:.  [#.  Pf.  Uhlenbruck. 

Esseai*  Gymnasium.  Abhandlung  des  Ob^lelirers  Dr.  Tophoff: 
Beiträge  cur  lateinischen  Grammatik.  16  S.  4.  1 )  Ueber  den  Untere 
schied  von  nin  und  <»  non.  Niti  heilst  ss  nicht  wenn,  $i  nan  =as  wenn 
nieht;  in  am  gebt  daher  die  Verneinung  auf  den  Hatiptsats,  und  awar 
in  der  "Weise,  daft  die  Aussage  des  Hanptsatses  als  eine.ett  vernei«* 
nende  bezeichnet  wird,  wenn  der  durch  m$i  eingeführte  Bediogungs» 
oder  Nebensatz  eintritt,  aber  anch  nur  unter  dieser  eioxtgen  Bedin- 
gung, s.  B.  vitis  niri  faiia  eai^  ad  terram  feriur  ss  der  Weinstock 
sinkt  immer  zur  Erde,  nur  in  dem  einzigen  Palle  ist  daa  nicht  der 
Fall,  wenn  er  gestiitzt  wird;  daher  am  «c=  auiserwenn,  es  sei  denn 
dafs.  In  n  non  steht  die  Negation  vor  einem  bestimmten  Worte,  wel* 
1  ehes  verneint  wird,  das  non  hat  also  keine  Beziehung  zum  Hauptsätze. 

I  Es  gibt  aber  Fftlle,  wo  die  schärfere,  alle  anderen  Fälle  aitsschUe- 

ftende  Ausdmckswelse  durch  atn,  aber  auch  ohne  wesentlichen  Nach- 
I  theil  fSr  den  Sinn  die  schwächere  Form  si  nsa  gewählt  werden  kann. 

— ^2)  Quamvi$  und  quamquam.    Jenen  als. aus  quam  (wie  sehr)  und 
I  via  (du  willst)  entstanden,  kann  darum  nur  den  Conj.  bei  sich  habeU) 

I  und  zwar  den  Conj.  Praes.  oder  Perf.,  mit  Ansnahme  wenn  die  in 

I  quannii  liegende  Steigerung  nieht  auf  das  Verbum  geht^  es  kann  end- 

lich keine  Form  bei  sich  haben  ^  die  keine  Steigerung  zolälht,  also 
\  kehlen  Snneriativ.    QaMrmfMm  oatbält  dae  Steigcnwg  realer  Art  s« 
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wie  «ehr  e«  auch  Inner  in  WIrfcIfclikeH  der  Fell  Jet;  es  bat  teber 

dee  iDdic.  bei  eich 3)  Die  Tempore  der  leteiniecbeB  Sprache.    Der 

Verf.  stellt  icurs  nnd  rafalicb  die  Bedeateeg  eioee  jed^n  Tempoe  nmä 
die  Regeln  ftlr  die  Folge  der  Tempora  anf.  —  4 )  Ueber  das  deiifache 
„nan^^  Der  Verf.  gibt  viele  Beispiele,  wo  die  %  Pers.  Coej.  Praca. 
QBd  Perf.  durch  y,mao*^  au  nbersetsea  ist.  —  5)  Ueber  die  AnfUtmanmg 
des  vi  Dach  facto,  efficU,  perßrio,  evineo,  pervirneo,  impttro,  mnequmr 
iiDd  eonuquoT,  Dies  sei  mit  Reisig,  KritK,  Berger,  Putacbe  gegca 
Zumpt  u.  K.  als  ut  der  Folge  ku  fasseo,  daher  in  negatiireB  Sitsea  «I 
aoii.  —  ScbiilDachrichien  von  Dr.  Tophoff.  Dr«  Bdgekamp  glog  mm 
das  G^'moasiiim  su  Elberfeld.  Lebrercollegliim :  Oberl.  Dr.  Tophoff, 
Oberl.  LitziDger,  Buddeberg,  MuhlhOfer,  Gyran.  L.  Mdbrlog» 
Achternbosch,  Caed.  Osterroann,  Caad  Seele,  Cand.  Dr.  Küster, 
Rector  Bruckmanu,  Gesaagl.  Helfer,  Zeicfaenl.  Steiner.  8ob6- 
leraahl  239  (la.  26,  Ib.  34,  IIa.  25,  Hb.  26,  iil  31,  IV  36,  V  26, 
VI  36).  Abit.  16  UBd  3  Ext.  —  AbH.- Arbeiten:  Qvae  rvs  HannikmH 
in  liaiia  belium  gertnti  fuerini  iniquäe.  Der  brave  Mann  denkt  aa 
eich  selbst  auletat. 

HeMns^n  bei  Sigmaringe n.  Das  Gymnasium  steht  anler 
der  Oberaufsicht  des  Rheinischen  Provioaiai- Schul -Gollegiunas.  Ab- 
handluBg  des  wissenscbaftl.  BfilMebrers  Dr.  Franz  Egon  Scbanck: 
De  con§iiio  dUpviatur  ütque  ralione,  quam,  Thveydide  aueicre,  im  pH- 
«»fs  dectm  annia  Ftloponntnaci  belli  Athemtntea  ei  Laeedaem9nii  eecuti 
iint,  18  8.  Die  Abbaadlung  entbfilt  eine  summarische  Uebersicfcl  fiber 
den  peloponnesischen  Krieg  nach  der  Erzählung  des  Thncydides,  iat 
aber  nicht  vollendet.  Sie  Iflftt  sich  leicht  ins  Deutsche  rOckibersetsea 
und  hat  in  der  Darstellung  manches  Auffallende,  wie:  alque  etiam 
Perdiccaa  milie  miliiibu9  auxilio  venire  pollicetur;  Aleidm  ipeeime» 
praebuit  quam  non  par  euet  rebvi  bene  gerendie;  iterutR  ille  Aleidae 
ne  adhorianie  quidem  Hrasida  impelum  facere  amtu*  occaeionem  omiaii 
U.A.  —  ScbulDacfaricbten  vom  Rector  Dr.  St  eise  r.  Reallebrer  H  sld 
ging  ab  an  das  kathol.  Gymnasium  zu  K0in$  als  ord.  Gymn.  I«.  trat 
ein  Cand.  S  au  er  1  and  vom  kathol.  Gymnasium  zu  KAIn.  Lehrereol« 
Jegium:  Rector  Dr.  Stolzer,  Prof.  Dietz,  Rel.  L.  Schanz,  Bene* 
fielet  Sibenrock,  G.  L.  Sauerland,  wies.  Hillfsl.  Dr.  Schunck,  Dr. 
Wahlenberg,  Reallebrer  Nufsle,  Gesangl.  Burtscher.  SeMlIer- 
cahl  84  (I  7,  II  10,  111  13,  IV  10,  V  21,  VI  25).    Abk.  3. 

MUn«  Frledrieb-^Wilhelros-Gymnasium.  Abbaadlung  des  Gymn.* 
Lehrers  Dr.  Gottfr.  Bekertz:  Die  Ausdehnnag  des  frünkischen  Rl* 
puarlaades  auf  der  linken  Rheinseice.  16  8.  4.  Der  Verf  hat  es  in 
dieser  Frage  mit  vielen  Ctognern  zu  thun,  namentlich  mit  Ledebur,  der 
Ripuarien  zu  weit  ausdehnt,  nftmlick  es  ganz  mit  dem  Gebiete  des 
Mheren  kölnischen  Bischofhsprengels  zusammenfsllen  Iftibt.  Er  he* 
spricht  zunAchst  die  wichtigsten  Stellen  fOr  die  Sfreilfrage,  nflmlick 
Hinckmar  von  Rheims  bei  Pertz  I,  488  und  die  >4aii.  Prudentii  Tre- 
censi»  (Pertz  I,  431),  uod  l^eweist,  dafo  das  Rattnariergau  und  die  nörd- 
licher gelegenen  nicht  zu  Ripuarien  gehörten.  Im  Süden  lag  zunftchst 
das  Abr-  oder  Bonogaa,  es  fiel  zusammen  mit  der  Ahr-Dekanie  und 
griff  sädlich  über  die  Ahr  (Breisig)  und  nOrdllch  bis  VifesseUng.  SOd- 
westlich  lag  um  die  obere  Ahr  und  die  Kyll  das  Eifelgau,  es  est* 
sprach  dem  EifeldekannI«.  Dann  folgte  das  Zfilpicbgan,  wieder  mit 
dem  Zillplchdekanate  ideatiseh,  dann  das  Jfilichgan,  wahrscheinlich  mit 
dem  jülicher  Dekanate  zasammenfbliend.  BTOrdlich  vom  Bonngau  lag 
das  KOIngan  oder  Gilgau  mit  dem  Haoptorto  der  Ripuarier  KOIn.  Daran 
schiofii  sich  nördlich  das  Biievenhelmergan,  nach  NIevenheim  bei  Zod% 
«ödliidi  bin  Longerieb,  aOrdttch  bk  Cnt^H,  wostlicb  theüweiae  von 
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dmr  Ntor«  btgriMt.  Alio  enireekto  tkk  &tm  Ripfwriflttd  der  Itoke« 
Rheinseiie  sfitflioli  Ms  Aber  die  Alir  (Breiilg),  nördlich  bflt  UDtertalk 
Neufii,  wdw€9iH€h  «ad  westlich  Jsgen  auf  der  Grense  Mfttdiedy,  Aadien^ 
Cbrevesbroich)  Gladlmcliy  Creftld.  Das  Laad  der  Rlpoarier  war  Mlier 
▼OB  dea  Dkfern  l>ewolint.  Diese  Ubier  blieben  den  Bömem  Iren^  sie 
^nraren  nicbt,  wie  der  Verf.  gegen  J.  Grinin  festbält,  Franken^  sie 
wurtfea  mit  den  Römern  unterworfen;  im  Anfange  dtB  5.  Jalirbanderta 
«Btfete  die  Aömer- Herrschaft  im  Ubierlande;  das  Ripoarland  wt|rde 
durch  den  Salfranfcea  Chlodwig  seinem  Reiche  einverleibt.  Im  Namea 
JUpuarii  findet  J.  Grimm  den  Namen  Ubii  wieder;  upas=mpay  Vidi 
s=  Fhttenn'ohner,  Bipusrii  aoa  ripa^  rivüre.  Müllen  hoff  deutet 
C7^M  von  ahd.  uppi^  maieficus  as  die  Stol«ca.  Auch  der  Verf.  Ist  nicht 
der  Ansicht^  dalh  die  Franken  «Ich  den  Namea  der  unterworfenen  Ubier 
beigelegt  haben;  er  deutet  Ripuarier  als  Anwohner  des  Rheines  und 
findet  In  ibnen  die  Brukterer,  Ghamaven,  Amsiverier  und  Chatten.  — 
0chiilnaeiirlGhten  von  Dir.  Dr.  H.  Knebel.  Geographie  und  Geschichte 
!•  allen  Classen  3  St.,  Mathem.  In  1  3  8t..  Griechisch  in  1  A.  u.  B.  je 
8  8t.,  II A.  6  Htf  11 B.  7  St,  III A.  u.  B.  je  6  St.,  IV  5  St.,  Eechnea 
in  V  u.  VI  je  5  SU  Die  Anstalt  bat  10  getrennte  Classen,  da  der  eine 
C4IUS  der  V  eingesogen  wurde.  Dr.  Probst  erhielt  den  Oberlebrer- 
litel;  Cand.  Dr.  M.  Weingärtner  trat  ein,  Hülfsi.  Prdller  ging  ab 
an  das  Gymnasium  BU  Wesel.  Lebrercollegium:  DirectorDr  Knebel, 
Oberl.  Prof.  Hofs,  ev.  Rel.  L.  Reg.  Rath  Grashof,  Oberl.  Dr.  Pfar* 
rius,  kath.  ReL  L  Dr.  Schlankes,  Oberl.  Oettinger,  Oberl.  Lo- 
reats,  OberJ.  Hftntjes,  OberL  Dr.  Probst,  G.  L.  Dr.  Eckerts,  Feld, 
BttlfiH«  Berghaus,  Seemann,  Dr.  Scheck,  Dr.  L«nge,  Dr.  Bins* 
feld,  Zeiehenl.  Bourel,  Musikdir.  Weber,  Cand.  Dr.  Weingflrtner. 
SchilMvahl  389  (la.  23,  Ib.  29,  Ha.  27,  IIb.  41,  lila.  3&,  III  b.  3oy 
iVa.  40,  IV  b.  41,  V  65,.  Vi  53);  Abit.  19  und  2  Ext 

MMn«  Höhere  Birgerschule.  Abhandlung  des  liChrers  F.  A.  Blu- 
me 11  ng:  Ueber  die  Handelsveriiältnisse  Kölns  von  den  Zeiten  der 
luxemburgisch-böhmischen  Könige  bis  gegen  Ende  des  lOten  Jahrhun- 
derts. 21  S.  4.  Der  Verf.  Terrolgt  erst  die  Hanptmomente  der  Glann- 
Periode  Kölns.  Mit  dem  Anfange  des  14.  Jahrb.  nahm  die  Macht  der 
flUinfte  wieder  su,  besonders  der  Tuchmacher;  der  Kampf  swischen 
den  Zdnften  und  Geschlechtern  filiirte  1396  xa  dem  Siege  der  Erste* 
len«  Darauf  gab  sich  die  Gemeinde  eine  neue  Verfassung,  welche, 
▼on  Kaiser  Friedrich  IV.  bestätigt,  sich  bis  in  die  neuere  Zeit  erhielt« 
Karl  IV.  gab  ihr  wichtige  Handelspriyilegien  1373;  wichtig  waren  be» 
sonders  zwei  Messen,  deret wegen  die  genauesten  Bestimmungen  ge- 
geben wurden.  Wensel  gab  der  Stadt  noch  mehr  Privilegien,  auch 
Sigismund.  So  dehnte  sich  der  Handel  weit  aiu;  berühmt  war  das 
rheinische  Weinbaus  In  London.  Im  Jahre  1441  wurde  In  Köln  der 
Girzenicb  und  das  Stadtseughans  angelegt.  Unter  Friedrich  IV.  dehn- 
ten die  Kölner  ihren  Handel  nach  Osten  aus.  In  dem  Kampfe  der 
weiiben  und  rotben  Rose  nahmen  die  Kölner  auch  Theil,  aerfielen  aber 
mit  den  übrigen  Gliedern  der  Hanse.  Unter  dem  Erabischof  Hermann 
dem  Friedfertigen  am  Ende  des  15.  Jahrh.  befand  sich  die  Stadt  sehr 
wohl.  Die  Entdeckung  AsMrikas  awang  die  Kölner,  sich  in  den  Nie- 
derlanden fester  an  setzen.  Maximilian  I.  gab  1505  ihnen  mehrere 
Privilegien.  WAlirend  der  Regierung  Karls  V.  war  die  Verbindung 
mit  Antwerpen  sehr  innig;  das  hansische  Comtoir  wurde  von  Brügge 
nach  Antwerpen  verlegt.  Immer  mehr  dagegen  wurde  das  Ansebeu 
der  Hanse  in  England  beschriinht.  Iin  Nordien  siegte  Dftnemark  im 
Bunde  mit  Amsterdam  über  die  Hanse.  Schon  hier  zeigte  sich  der 
Mangel  lör  den  SehniE  deataeben  Handels  dem  Auslände  gegenfiber. 
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MH  Ua]ieD/49paoie«9  Portuisal  sMind  der  üaMebiind  la  geiinger  Ver- 
bindaag.  Unter  Rudolf  II.  litt  der  Sdlniscbe  Band«!  darch  die  lAeem^ 
gebnhren,  welche  die  HoIIftttder  willkfirlich  auf  die  Schiffe  legten  «ad 
gegen  die  die  Kölner  yergeblich  Scbutx  beim  Kaiser  auchtea.  Schliefih- 
licb  gibt  der  Yeif.  die  Oeacbicbte  der  Kfllaer  Börse.  —  SchulDaehrieh- 
ten  von  Dir.  Tb.  J.  Esebweiler.  Lehrercollegiiini:  Dir.  Eaebwel* 
ler^  Ober).  Dr.  Oarthe,  Dr.  Weyden,  O'Brien,  Jancke,  Woiff, 
Re}ig.  L.  Meaden^  ev.  Pf.  Eagels,  Blümeling,  Wej'laad^  Phi- 
lipps, BruDcker,  Zeicbenl.  Oedeatbal^  Gesang!.  Weber,  Tum- 
lebrer  Herz.    ScbülerEabl  271;  Abit.  2. 

HMlieina  »•  d*  Rulir*  Hdhere  Bürgerschule.  AbbandlQagi 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  BIstoriegraphie  im  Mittelalter. 
I.  Joraaades.  Von  Dr.  Stablberg.  24  S.  4.  Nachden  der  Verf.  die 
Bedeutung  des  Jomandes  erw&hnt  bat^  meint  er,  dab  die  Nameasfora 
sich  nicht  entscheiden  lasse.  Jemandes  gebrauche  Getat  und  CfoiU 
promiMcut,  er  vermenge  Scythen  und  Gothen,  doch  dürfe  ibai  dies 
nicht  Kura  Vorwurf  angerechnet  werden^  da  er  Beides  mit  vielen  altea 
und  neuen  Autoren  gemein  habe;  gerade  an  Joraandes  Ansicht  von 
der  IdenlitSt  der  Gothen  und  Geten  sei  Jac«  Grimm's  Geschiebte  der 
deatschen  Sprache  erwachsen.  Diese  Ansichten  llefeen  sich  aber  nicht 
eher  prüfen,  als  bis  eioe  kritische  Ausgabe  der  gothischen  Geschiehie 
erschienen  sei,  «n  der  der  Verf.  Vorarbeiten  gemacht,  aber  wegen 
der  fehlenden  liulfsroittei  seinen  Plan  yorlftufig  aufgegeben  hat.  Des- 
halb hier  nur  eine  Einleitung.  Mit  Jemandes  beginnt  die  eigene liohe 
deutsche  Historiographie,  er  stellt  den  Fortschritt  von  trockenem  An- 
einander reihen  einzelner  Facta  ku  nusammenhängenden  Daratelluiigett 
der  Thaten  einzelner  Stftmme  von  nationalem  Standpunkte  aus  dar. 
Sein  kürzerer  Abrifs  der  Weltgeschichte  fuhrt  mit  Dnrecht  den  Titel 
de  regnorum  ac  temporum  iuceenione,  er  ivollte  vielmehr  eine  Ge- 
schichte Borns  liefern;  es  war  gegen  August  551  vollendet,  wie  aus 
einer  nnsfrihrlicberen  Untersuchung  sich  ergibt.  Bedeutender  Ist  die 
Schrift  de  rehut  getieii  oder,  wie  er.  sie  selbst  genannt  haben  nag, 
de  origine  actUque  Getmrum,  die  von  ihrem  Auszüge  aus  der  Insel 
Scanria  bis  zur  Gefangennahme  des  Vitiges  reicht;  denn  da  dem  Joi^ 
nandes  die  Geschichte  der  Gothen  ionigst  mit  der  der  Amaler  verbun- 
den ist,  so  schliefst  er  absichtlich  mit  Vitiges,  der  der  letzte  Gothen- 
kOnig  Ist,  welcher  als  Gemahl  des  letzten  und  einzigen  SprOfslinga 
des  Amallschen  Hauses  sein  historisches  Interesse  in  Anspruch  nimmt. 
Die  Vereloigting  des  griechisch-byzantinischen  Kaiserhauses  mit  dem 
KAoigsgesch lochte  der  Amaler  nachzuweisen,  war  nämlich  dem  mit 
seiner  Anschauung  noch  ganz  auf  römischem  Boden  fufsenden  Jeman- 
des das  Endziel  seiner  gothischen  Geschichte,  nicht  die  Verberrliehnng 
der  Amaler  und  die  Geschichte  seines  Volkes.  Daraus  erklärt  sich  die 
Gleichgilltigkeit  und  Thellnahmlosigkeit,  mit  der  er  die  Vernichtung 
der  Selbständigkeit  seines  Volkes  berichtet.  Er  thelit  die  Verehrung 
gegen  das  byxantloiscbe  Kaiserhaus,  welches  fär  die  germanischen 
Stämme  den  ruhmvollen  Namen  und  das  Ansehen  der  rtlmischen  Kaiser 
geerbt  hatte,  mit  seinen  Zeitgenossen  und  den  Fürsten  seiner  Nation, 
die  In  dem  Imperator  zu  Byzanz  ihr  Oberhaupt  anerkannten.  H^lcli- 
stens  Anfang  551  vollendete  er  die  gothiscbe  Geschichte.  Neun  Jahre 
vor  Abfassung  seines  Buches  erlebte  er  eine  groCto  Pest,  das  ist  die 
von  542  In  Byzanz.  Wie  lange  er  nach  551  lebte,  wissen  wir  nichl^ 
sicher  starb  er  vor  568,  weil  seit  diesem  Jahre  (de  reb,  get.  12)  ein 
C^pidenreich  nicht  mehr  bestand.  Er  stammte  aus  alanischem  Ge- 
schlechte  und  war,  wie  sein  Grofsvater,  Notarius;  vom  weltlichen 
Stande' ging  er  zum  Mdnchsleben  über  und  gehOrte  der  orthodoxen 
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Kla«iie  AB.  We»B  er  vaeh  R«««mui  mii  e^nett  Auge»  ^esebeo  biK^ 
b«ii  mftgf  so  Mt  es  doob  UBwahraolieiDlicii^  dafs  er  daselbst  Erslnuchof 
gewesen  sei  GFinm  sagt,  er  sei  in  Italien  gewesen ^  indem  er  in 
Vii^iliiMy  den  Jemandes  seAne  rdmiscbe  Geschichle  widmete,  den  Papst 
Vi^Uus  (5d8--5ö&)  ßndet;  dem  wideistreicet  der  Verf.  und  läfst  Jor- 
Bandes  im  osirdmisoken  Reiche  leben.  —  Schulnachrichten  vom  Rector 
&a]lejifcamp.  Die  4  unteren  Classen  haben  einjfihrigen,  11  und  I 
sweijiührigen  Onrsus.  Es  wurde  eine  neue  Lehrstelle  mft  350  Thlrn. 
irei^ndet.  Als  evang.  Religionslehrer  wirkte  Hölfsprediger  Georgi. 
ISn  iraten  ein  als  inCerimist.  Lehrer  Dr.  Schmidt  von  Herford  und 
Ublemann  von  Minden,  der  ku  Ostern  nach  Lippstadt  abging;  Dr. 
Schmidt  ging  am  finde  des  Schuljahrs  ab  und  trat  für  ihn  ein  Dr.  A« 
Ricbier  aus  Wesel;  die  neue  Lehrstelle  ist  dem  Cand.  A.  Klauoka 
In  Hamm  übertragen.  Lehreroolleglum:  Rector  W.  Galienkamp,  Dr. 
C.  Stahlberg,  S.  Nagel,  Dr.  H.  Deicke,  Dr.  L.  Schmidt,  H. 
Berns,  F.  U  eher  fei  dt,  Zeichenl.  G.  Muller,  Huifspredlger  Georgi. 
Schttlerxahl  95,  in  der  combinirten  Mädchenschule  45.  Mit  dem  neuen 
Kdiuljulire  erbSlt  die  Anstalt  eine  Prima. 

'  flIAniitereifel.  GyaMiaslum.  Abhandlung  des  Ober!.  Dr.  This- 
^nen:  Die  wichtigeren  Gewächse  aiu  der  Phanerogamen* Flora  am 
ttönstereifel  Husfäbrlicfa  beschrieben.  I.  Tbetl.  32  S.  4.  „fJm  nun  je- 
dermünniglich,  sagt  der  Verf.,  aus  Stadt  und  Anwohnerschaft,  so  nach 
Kenotwlfii  und  Nutzung  unserer  fiirtrefflichen  Lokalflora  gelnstig  ist, 
dasu  belffrderlich  au  sein,  aus  unseren  Gewachsen  Vortheil  su  sieben, 
werde  leb,  geliebt's  Gott,  gemach  den  ganaen  Kreis  der  allhier  sie- 
delnden, for  Leben  und  Gesundheit  wichtigen  Pflanzen,  in  der  aus- 
IGhrlichen  Weise  meiner  heutigen  Gelegeobeitsschrift  behandelt,  der 
Oefieniltchkeit  übergeben.  Möge  dann  in  dem  anfgeschlossenen  Gar- 
ten nnsrerCboris  und  den  Blumen  von  allerlei  Gattung  jedes  gewfir- 
bige  Immelein  das  TrOpfchen  Honig  finden,  das  ihm  geschmecket.^^  — 
Scbulaaobrtcbten  von  Dir.  J.  KatKfey.  Der  Director  ist  vom  firsbi- 
sehttf  von  Köln  zum  Geistl.  Bath  ernannt;  Dr.  Thisquen  zumOberl. 
ernannt.  Lehrercollegiom:  Director  Katsfey,  Ober!.  Dr.  Hoch,  Dr, 
Hageinken,  Mohr,  Dr.  Thisquen,  G.  L.  Cramer,  Dr.  Frieten, 
Sjdew,  Rel.  L.  Roth.  Schulerzahi  139  (I  18,  II  44,  III  24,  IV  23, 
y  16,  VI  14).    Abit.  1853  Miob.  4,  1854  Mich.  6. 

]¥eaf0*  Gymnasium  und  Realschule.  Abhandlung:  Caroli  Menn 
CommeniarUrum  Poniieorum  tfeeimen  aittrum.  18  S.  4.  Fortsetzung 
der  Pr^pontiaea  (Melwtemsia  hiMtoriea,  1839).  Der  Verf.  bandelt  über 
die  SchifiDibrt  auf  dem  Pootus,  KustenbeschaiTenheit,  Handelsgegen- 
stftnde^  VebersichC  der  Geschichte,  auf  die  Ouellen  und  einige  der  neue- 
ren Reisebesebreibungen  Rücksicht  nehmend;  es  sind  aber  nur  Gene- 
ralia,  die  Sp«cialia  sollen  folgen.  Die  auf  die  Krim  bezügliche  Ab- 
handluDg  von  Pols  b er w:  De  rebus  Cher$one$iiarum  et  Callaliauorum 
(flerlin  1838)  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein.  Das  ansfubriicbste 
Werk  über  diese  Gegend  ist  wohl:  J.  Sabatier:  Souvenir$  de  Kertueh 
et  chroneiogie  du  royaume  de  Botphore.  Petersb.  1849.  4..  Der  zweite 
Abschnitt  enthUt  Bruenstueke  ex  commeniario  de  rebue  Chertoneei  Thra- 
ciae  (hierüber  ist  zu  vgl.  die  Abhandlung  von  F.  Schultz:  De  Cher- 
$ane$o  Thratiea  cmpiia  IL  Berol.  1853.  126  S.  8.)  und  gibt  eine  quae- 
tiio  etymohgiea  de  nawiuibue  Chertoneei  ei  Boepori,  Dieselben  werden 
Ägeleltet  von  den  Ph6niolern;  der  Verf.  fuiirt  hebrjUsche  Wurzeln 
Äuf ;  Chereoneetn  komme  von  yiÄt^  oder  ^n^n,  die  Pbdnicier  bfttien 
vorzugsweise  Halbinseln,  wo  sie  sich  am  liebsten  niedergelassen,  Land 
genannt,  und  Boeporo»  von  V^Si  dittipari  ei  redundare  und  ^"^5  eru- 
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die  MM  dem  Ponios  ine  AgUecbe  Meer  hereiBbreekendeB  Wogea, 
gleicken  die  anf  Samothrace  uad  aadetn  IbmIb  aageaiedelleii  Pktal- 
oier  liftUeo  beobachten  IcdoBen.  —  Schuliiaciurlciitea  van  Dlreotor  Dr. 
Mena.  Die  II  ist  ia  Folge  der  noch  immer  aleigeadea  Frequeas  la 
Bwei  gaaa  geaooderte  Classea  getreaat  Die  Realoiaaee  hat  im 
a((9iacben>  Eaglischea,  Haadelawiaaeaecfaaft,  Matbematilc^  Zelohaea 
Kalligraphie  besonderea  Unterrichi,  ist  ia  Beligloa,  Deatseh^  Fri 
sltcb,  Mathematik,  Natarlebre,  Geschiebte^  Geographie,  Gesang 
mii  111  a.  IV  vereinigt*  Dr.  Bogea  vom  oldenhurgischen  Gjrmaasii 
an  Veebta  trat  als  2.  Oberlehrer  eia,  HüifsL  Dr.  Kr*ba  aahied 
Lehrerpersoaa]  jetzt:  Dir.  Dr.  Mona,  Oberl.  Blttmherger,  BeL  Lb 
Bsohweiler,  Oberl.  Dr.  Bogen,  Gymn.  L.  Qnasadk,  Hemmer- 
lieg,  Dr.  Poetb,  Beallehrw  Dr.  Aha,  Gand.  Engeln,  Masilidireotar 
Hartmana,  techo.  L.  Köpers.  Scböleraahl  litöS  8ohi«fs  21B,  1854 
Schliirs  249  (I  23|  II  48,  III  39,  IV  40,  V  SS,  VI  47,  R.  I  2,  B.  II 12); 
Abit.  5. 

SamrlirttclLeai.  Gymaasiam*  Abhandlung  4e9  Lehrers  Gel- 
d  en  be  rg:  Die  Selagiaeen  der  Vorwelt  Kin  Beitrag  mm  aAhem  Keaal- 
aiC^  der  Flora  der  Steinhohleaperiode.  22  8.  4.  Die  Abhandlung  be- 
sieht sieb  auf  die  geognostiscben  VerhfiUnisse  SaarbrÜdEeaa;  der  Verl 
weist  nach,  dafs  die  Selagiaeen  ia  der  Flora  der  Kehleoaeit  eine  be- 
deutende Stelle  eingenommen,  i«  ihr  das  Maximam  ihrer  fiatwicklaag 
erreicht  haben.  —  Schnlnachricbten  von  Dir*  F.  Peter«  Die  Combi- 
nation  voa  V  u.  VI  ia  der  Naturgeschiebte  hdrte  auf,  in  Hl  fiel  dieoer 
Unterricht  seit  Ostern  ans,  in  der  Beligioa  wurde  lli  voa  IV  f^e- 
treaat.  Der  erste  Oberlehrer  Schwalb  trat  ia  Buhestaad,  die  Prof. 
Dr.  Scbrdter,  Ob^l.  Messerer  uad  Lehrer  Warsmnth  echlelteu 
die  1.,  2.,  3.  Oberleforerstefle,  Lehrer  Schmits  die  1.  ord.  Lehrer- 
steile,  in  die  2.  wurde  Bd.  Kdttgen  von  der  Realschule  m  Duisbuiig 
bemfea;  Cand.  Seelhoff  giag  als  Lehrer  an  die  höhere  Burgeracbole 
an  Weveliaghoven;  sa  Ostern  trat  als  Dhrector  F.Peter  eia;  an  die 
Steile  des  Siiperint.  Schirm  er  Irai  als  ev.  Reilgioaslehrer  Pf.  Ilse. 
Lebrercollegium:  Dir.  Peter,  Prof.  Dr.  Schröter,  Oberl.  Mesaerer, 
Wafsmutb,  Lehrer  Scbmits,  Köttgen,  Kdpper,  Pf.  Ilse,  Kaplan 
Stedem,  Lehrer  Goldenberg,  Simon.    Scbüleraabl  155  (I  7,  n  12^ 

III  30,  IV  24,  V  36,  VI  46)  $  AbH.  I. 

Trier.  Gymnasium.  Scbulnachriobten  von  Dir.  Prof.  Dr.  V.  Ldra. 
Der  ev.  Relig.  lichrer  Pf.  Hftpfner  ging  ab,  an  aeiae  Stelle  trat  PH 
Beyscblag;  Obert.  Dr.  Hamacher  erhielt  den  Titel  Professor.  Leh- 
rercollegiom:  Dir.  Prof.  Dr.  Ldrs,  Prot  Steiainger,  Prof.  Dr.  Ha«> 
macber,  Oberl.  Dr.  KOnighoff,  Rel.  L.  Korsilius,  Oberl.  Honhao^ 
G.  L.  Simon,  Oberl.  Flesofa,  G.  L.  Dr.  Hilgers,  Schmidt,  Blom^ 
Dr.  Gdbel,  Rel.  L.  Fisch,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Beysoblag,  commissar» 
2.  Cand.  Pöble,  Gesangl.  Hamm,  Zeicheal.  Kraus,  Schrelfal.  Pal-- 
tser.     Scbölerxabl  413  (IA.  19,  IB.  31,  IIA.  27,  IIB.  34,  III  64» 

IV  77,  V  84,  VI  77;  375  kathol^  31  evaag.,  7  Israel.);  AbiC  19.  lu 
dem  CoBvictorium  ffir  dürftige  kuaftige  Theologen  sind  150  AluaMon. 
Daeu  kommen  7  Aloronen  der  Banthus'scben  Stiftnag.  —  AbhaadlBag 
des  Oberlehrers  Dr.  J.  K dnighoff:  Crtftca  ei  exegtticm  altera.  92  8. 4 
II.  Ij  378:  ix^Q^  ^^  f*^*  '^^^  Sü^a^  %Ui  dd  /up  ip  xoQoq  aXa^^  pom  anf 
SiiQijt  an  beftieheo,  xdQ  von  utlgtiif  s:  piium  =s  nequt  per  se  9f€eiaiM 
ftUiuM  miki  iuni  prHii,  ^  II.  JC,  418:  ivxoifvu  ==  qUIcu;  im  folgeadea 
Verse  bftngt  der  Satz  von  dem  Relativum  ab.  —  Herod.  1,  134:  $k  hinter 
xatd  'TOP  auTof  ist  eingeschoben,  ebenso  wie  II,  30:  aiXij  di^  hinter 
f/ofi^ytiv  ein  Komma  an  setzen,  top  aMv  xoil  =s  td^m  aiqnt  au  ftis- 
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d«Btt  dto  Pari«!  Jugurtha'a  kMMte  u  di«  Spltae  der  0es«BdaekAA 
Bicftt  mImo  Feiod  steiles;  «bgMeb  Opinio«  «ker  aein  Freaiid  1»  Rom 
gewaaett  war,  araDile  Jogortha  befürcbta»,  dad  er  jetet  aadera  auf» 
(retaa  Woafea)  Had  deabalb  «eracralttfiaic  raMptf;  dadorek  gefratm  er 
ftba  aichl  bloA  aooh  aiehr  für  alch,  soedera  aoa  ian^  et  p^Uieiimnä^ 
mMitum  TferfeHtj  ui  fammt  cammoditm  regit  amieferret.  —  Sali.  J«f .  42  s 
flM9  timan$  nufii  beiftent  der  ikdel  n»fa(e  ia  |prd&ere  Fareht  an  aioh 
«eratbea,  vgh  31,  2..  13^  -^  Sali.  JiNg.  47, 2  isi  an  leaea:  Htte  €om$ulf 
mmml  ienitmii  graUa  ü  pmitremtur^  opporhimiiMU  loci  ^metiHum  tm* 
petvtff  ^nMicraa  impermvii  ßrutnemium  H  Ma,  qua*  icU9  uuti  f&rmit 
eowfporitire,  rmimSf  %d  qmod  re§  m^nehmtf  fireqwentimn  »eg^limi^rum  ei 
eaaiawafaaai  »«aaftmaai  exereüu»  ei  imm  parmiii  reäus  munimemio  fere*, 
—  liiv.  23^  44:  laaMa  P^emorum  frimm  eruptieme  percmiei  cectdiartcal 
pimi  {tive  irmplkte)  quam  higiaHUj  Bommni  nuUi»  imber  eie.  -^  Liv.  3» 
39:  qmme  $i  im  rege  tum  eoiem  mnt  in  filim  regit  feremäm  wm  fumrimi^ 
quem  iMwum  in  tot  privatiet  an  äadero  ia;  »a  rege  ttme  tma.  —  de 
Diap.  Tuae.  1,  9,  19  iai  bq  leaea:  Jasaiam  «alcm  a/ü  «asmafft,  ut  fere 
MMtri;  id  deektremi  memina.  —  Cic.  Tuae.  D.  111^  8  lal  ««  achreibett: 
frngmiiiae  »en  eumplexm  eet  (eiei  hee  fmidmn  eomwmne  ett  pirtnimmf 
omnet  enkn  inier  we  nexae  ei  ittgaime  ihr/),*  reiigua  igitur  et  quarta 
«trlKi  ««I  ipea  firmgnUtae  (mii  fiiaachiebaag  veo  aaa  aad  AaaaMmaag 
▼OB  9t).  «-*  Cic  pro  SeaUo  3  an  aebrelbaa:  Duxit  iimrum  uxorem,  ^* 
Cie.  de  off.  1,  11:  PopilUne  imptrmter  temekat  prieineimm  He.  Wer  war 
PapilliiiB?  Waa  \Aw.  42, 1  m.  9  ¥00  M.  Popilliaa^  dea  Gegaer  der  lA^ 
gjwer,  eraibk,  lilbl  aa  dieaaa,  dea  Gegaer  der  Gatoaisetaea  Partei, 
Bicbl  deabeai  C.  PopilHaa  (Liv«  c.  26)  kaao  aocb  weniger  gemeiat  aeia. 
Feroer  paaaea  die  Worte:  eum  mieeum  factum  eeee  a  roBfa/«,  cum  in 
Maeedonia  beäo  Persiea  miiee  eitetf  nicht  au  dem,  waa  Jaatia.  33,  2 
a.  A.  voa  Cato  erathlea^  weabalb  Gerabard  uad  2kiaipt  aie  atreicbea^ 
ohae  die  obigen  Sobwietigkeiten  au  kebea.  Feraer  aiad  )ie  Worte 
ei  eum  putitur  aicbt  Ciceroaiaoiaek,  aoek  aack  miiiiia*  MaerumentuMf 
Docb  taerumenium  amitieu,  aock  adeo  aall  deai  8aperiallr|  aacb  der 
Gebraock  von  o&fervalio  ist  aaflilllg,  anck  der  Sata  ade»  —  movenda 
bitte  ans  Knde  geaetet  werden  aoHeo,  aelbet  quidem  biater  Mar^i  MH 
auf.  Die  gaase  Stelle  voa  PapHHue  aa  ist  ala  Gloeeeai  au  sCreiebea; 
der  Sokreiber  batte  die  Stelle  des  Plolarch.  quaeat«  Bon.  p.  273.  B. 
▼or  Augea,  erweiterte  dieaelbe  aber  aaa  Unkenataifli.  —  Cie.  Tnao.  D. 
1,  28.  Die  Leaari  hmninemipeum  quaei  eautemplaiatrem  eaeü  ae  deo*' 
raai  eerumque  euiterem  iai  gegen  Beatiey  feataubaltea. 

Vrimmm  Bdkero  BArger*  nad  Provlnaial->Gewerkescb«le.  Abband- 
hwgt  Ceber  die  diekteriaeke  Darateilaag  der  Ckaraktere.  Von  Dir. 
Prof.  H.  Viehoff.  13  S.  4.  Ankaüpfeod  an  efaige  frökere  Arbeitea, 
ia  deaen  der  Verl.  dea  Gmad  eiaer  awiackea  der  Philoaopbie  und  der 
Knnat  vermittelnden  Poetik  zu  legen  bemüht  war  und  deren  Regela 
aich  bei  der  fortgeaetaten  Betrachtung  der  Kunstwerke  ihm  als  richtig 
bewahrt  haben  (Wie  malt  der  Dichter  Gestaltea?  Wie  malt  der  Dich- 
ter grofiM  Räume  und  optisch  erhabene  Gegenstände?  Wie  stellt  der 
Dichter  Ruhe  und  Einsamkeit  dar?),  bebandelt  der  Verf.  hier  einen 
gleich  aaaiebeaden  Gegenstaad  uad  bringt  damit  einen  wert b vollen 
Beitrag  nur  eiadringltohen  und  veranschaulichenden  Interpretation  dick* 
teriacher  Kunstwerke.  Die  Regeln  sind  nur  aus  der  Betrachtuag  der 
verachiedensten  Werke  abstrnhirt.  Es  ergebea  sich  diese  Poakte:  1) 
Bei  der  Beschreibuag  der  iaaera  Menschengestalt  ist  eine  genaue  Be- 
achreibung  der  einaelnen  S&fige,  die  das  Gaaae  bilden,  kelneawegs  eia 
geeigaetea  Mittel  zur  Hervorbriaguag  des  Blldea.    2)  Durch  die  Dar- 


8toil«BS  der  Wirkuas  ei^es  Cbanüitcn  auf  Aadare  wird  die  Urmem- 
giiug  eiae«  Bildes  io  der  PbaaUwie  erleiehtert  (Doreihea  aad  fleraiaBBy 
C^ötbes  Iphin^eDia^  Ottilie,  die  Juagflrau  too  Orleans);  es  könnt  hier- 
bei aoch  darauf  aa,  ia  welchen  Oeniltbem  sich  das  Cbarakterbild  ak- 
spiegell«    3)  Die  Phantasie  wird  angeregt  sur  Auffassiuig  des  Ob»- 
rakters,  wenn  in  Beeng  auf  ihn  Affekte  erregt  werden^  ehe  er  auftritt 
(Prolog  der  JungArau  von  Orleans).    4)  Die  Phantasie  wird  zur  kritf* 
tigeren  Erzeugung  des  Bildes  pr&disponirt,  wenn  erst  die  Bulle,  dana 
die  Gestalt  selbst  gezeigt  wird  (Jungfiran  v.  O.  in  1.  Akt,  Kassandra 
im  Agamemnon).    5 )  Der  Gontrast  hebt  den  Charakter  (Johaana,  app. 
Isabeau,  Sorel,  Talbot,  die  Schwestern);  bei  der  Wahl  dea  Contrastes 
kann  aber  leicht  die  Wirkung  des  Haoptcharaktars  leiden  (Talbot  zu 
erhaben).    Wie  der  Gontrast,  wirkt  auch  die  Aehnlichkeit.    6)  Die 
8chfllsung  der  moralischen  H(Hie  des  Hauptheldea  wird  hAufig  erleioh* 
tert  durch  Vergleichung  mit  minder  groben  Gharakteren  (Oaweia,  Ia- 
neue).    7 )  Die  Phantasie  wird  Air  erhabene  Charakterbilder  dtaponirt 
durch  die  Herbeiziehung  optisch-  und  dyttamisclb*eihabener  Bilder  (Rai- 
mond  im  Prolog  der  Jungfrau,  Klopstoeks  Messias  II,  237-*296).    8) 
Für  die  Ausfuhrung  jedes  Charakterbildes  bildet  die  Darstellung  der 
ftufsern  Gestalt  eine  feste  sinnliche  Grundlage  (Bemann)«    0)  Das 
Charakterbild  wird  unterstutzt  durch  Darstellung  der  umgebenden  und 
bedingenden  Verhältnisse  (Prolog  der  Jungfrau,  besonders  Gdtz).    Der 
Verf.  schlieiat  wegen  Raummangel  hier  seine  Abhandlung,  in  der  erst 
die  Knnstmittel  besprochen  sind,  wodurch  die  Phantasie  zur  flervor* 
bringung  eines  lebhaften  Bildes  gestimmt,  die  Farbenklarfaeit  des  Bii~ 
des  erhöht  und  seine  Wirkung  unterstützt  wird;  die  n&chste  Aufjgabe 
war,  die  Torzugsweise  in  Rede  und  Bandluag  beruhenden  Mittel  zu 
erörtern,  diurch  welche  auf  directerem  Wege  ein  Charakterbild  zur 
Darstellung  gebracht  wird.    £s  ist  zu  wfinseben,  dals  der  Verf.  diese 
Untersuchungen  fortsetze.  —  Sohnlnaohriehten  von  Dir.  Viehoff.    Daa 
Französ.  6eginnt  in  VI  mit  8  St.,  hat  in  V  im  1.  Sem«  8,  Im  2.  Sem., 
da  hier  das  Latein,  und  zwar  Im  Anschlufs  an  das  Franz.  nach  Vie* 
hoff's  Uebuogsbuche  mit  4  St.  beginnt,  4,  in  IV  4,  resp.  5  St,  III  4, 
II  5,  I  5  St.,  Latein  IV  5,  resp.  4  St,  III  3,  resp.  5  St.,  II,  I  3  St., 
Bnglisch  beginnt  in  III  mit  4,  Winter  2,  11  3,  I  4  St.    Lehrer  Arenst 
erhielt  den  Titel  Oberlehren    Lehrercollegium :  Dir.  Viehoff,  Oberl. 
Bartmann,  Oberl.  Dr.  Longard,  Schnur,  Dr.  Beilermanii,  Dr. 
Keller,  Dr.  Ramers,  ev.  Bei  L.  Pf.  l^ejschlag,  L.  Mannebach^ 
Furstenberg,  Kupper,  Gesangl.  Bamm.   Sohulerzahi  215,  Abit.  6. 
IfVipperflhrtla*  Progymnasium.  BectorBurgartz.  *- Ahhand« 
luttg  des  Rector  Burgartz:  Quod  laiina  lingua  guinque  habeif  graecm 
tre$  tantum  äecUttoHonUf  quiäu9  e  camis  rtpetendum  til  ei  quam  9im 
hmbeatf  expltegiur. 

Herford.  fldlscher. 
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11. 

« 

W.  CorsseD:  Ueber  Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung 
der  LateiDisehen  Sprache.  Von  der  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift.  Leipzig  bei  Tcubner. 
l  Bd  1858.    IL  Bi  1859. 

Dm  ver44ea«t volle ^  preftigekröote  Werk  de«  Herrn  Dr.  Corssen 
foe  mrainebr^  naicb  ErscheioeD  des  zweiten  Bandes,  vollendet^  und  die 
WisaensekafI  bat  ia  denaelben  einen  schOnen  und  wertbvollen  Scbate 
erhalten.  Die  wichtigen,  hei  tieferer  ErforMbnng  der  Sprache  uberaU 
«n  den  Weg  tretenden  Prägen  nach  der  Aussprache,  dem  Vocaliamas 
und  der  Betonnog,  bis  dahin  ncch  wenig  genügend  beantwortet,  sind 
hier  mit  einem  ungemeinen  AafWand  von  Studium  und  Kenntnllb,  wie 
nicht  minder  mit  Umsicht  und  Klarheit  der  Darstellung  erörtert  und 
geldst  worden.  Beiden,  der  dassischen  Philologlo  und  der  verglei- 
chenden Sprachforschung  sind  die  Fundgruben  des  Schriftgebranches 
der  r  Am  Ischen  Sprsche  sowie  der  übrigen  italischen  Dialekte  aut^ge- 
fhao,  uod  der  Verf.  hat  sich  im  Interesse  der  Vollst ändigkeit  in  der 
Besprechnng  der  hingehdrlgen  Spracberscheloitngen  nnd  ia  der  Mit- 
theliiing  der  Belege  sichtlich  eine  erschöpfende,  man  mdchte  sagen 
Itot  breite  und  öberflielhende  Ausföhmog  angelegen  sein  lassen.  Da- 
bei ise  Me  AttüMre  Ausstattung  des  Buches^  Papier  und  Druck,  recht 
schein. 

Dafs  mau  an  einem  trefflichen  Werke  einneloe  AussteUnogen  ma- 
chen kann,  thut  der  Anerkennnng  seiner  Vorauge  im  Gaoaen  keinen 
Blntmg,  und  wer  wirkliche  Unrichiigkelteo  oder  Unvollkomroenheiten 
aoffiodei  und  nachweist,  ist  d^m  Zwecke  der  Arbeit  nicht  hinderlich, 
sondern  förderlich,  in  dieser  Meinung  mficbte  nun  Ref.  einige  Punkte 
mir  Sprache  bringen,  deren  Behandlung  ihm  beim  Lesen  des  ersten 
Theiieaats  nicht  gans  genügend  erschien.  Dieser  erste  Theil  han- 
delt von  der  Aussprache  und  dem  Vocaitsmus  der  lateinischen  Sprache« 
Es  sind  das  Untersuchungen  über  eine  sog.  todte  Sprache,  bei  denen 
allerdings  die  paläograpbischea  Kenntnisse  und  ein  reichliches  Mate- 
rial urkundlicher  Schreibweisen  das  nnnftchstUegende  Erfordernilh  aiu- 
maehen.  Inders  würden  wir  mit  den  todten  Buchstaben  wenig  anfan- 
gen kennen  nnd  wurde  die  Untersuchung  zu  klarer  Erkeontnils  des 
Gesuchten  nicht  gelangen,  wofern  wir  uns  das  Geschriebene  nicht 
überall  als  lebendig  Tünendes  deutlich  vorstellten  und  mit  Zuratbe- 
niebung  der  allgemeinen  physiologischen  und  empirischen  Gesetze  der 
Sprachlaute  uns  überseugten:  diese  Geltung  konnte  die  vorliegende 
liautbeKeichnuttg  haben,  diese  und  nur  diese  mufste  sie  haben.  In 
dieser  Beniebnng  nun  scheint  mir  der  gelehrte  Verf.  nicht  immer  mit 
der  gehörigen  uobeAuigenen  Beobachtung  au  Werke  gegangen  au  sein 
nnd  üfters  weniger  das  Ohr  als  das  Auge  gefragt  zu  haben.  Die  Re- 
sultate dieser  Forschungen  künnen  aber  erst  dann  recht  zuverlässig 
nnd  wertbvoll  sein^  wenn  jeder  baut  nach  seiner  fiigenthümlichkeit 
nnd  seiner  Stelhing  im  Lantsystem  mügUchst  genau  erkannt  und  be- 
stimmt definiert  worden  ist.  Gehen  wir  denn  jetzt  auf  einzelne  Punkte 
näher  ein. 

Einer  der  schwierigsten  Laute  des  indoeuropäischen  Lautsystems 
ist  das  q.  Er  ist  dem  Lat.  so  eigen thnmllch,  daCs  die  Nachbar -Dia- 
lekte, das  Oskische  und  Umbrische,  ihn  nicht  haben.  Das  Sansfciit 
bietet  sowohl  lür  lat.  9  ids  für  c  sein  k;  abor  ob  dies  dem  Urstande 
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der  Sprache  geoifllb  Uty  bleibt  eekr  firaglich,  indem  ee  elehl  b«  atfctt- 
reo  wAre,  wie  dieser  Kine  it-Laut  ohne  slcbtlicheii  Anlaft  in  den  «■— 
dem  Spraclisweigeo  sich  iO'  nwei  verschiedene  Laute  spalten  konnte. 
Denn  Im  Griech.  entspricht  ihm  aufter  den  regelniftihlgen  «  grofoea- 
theils  anch  n  (mitunter  sogar  t^  wie  in  t/«,  vi»  «^aao^,  nint),  ehena» 
im  Oskischen  und  DmtHrischen:  pj  so  pon  (=»  cum),  pumpe  (sc^ivc)» 
pania  iquanittf  no<roc)»  ptiur  (niav^ft^),  endlich  im  Lat.  q.  Daher  kann 
ich  die  8.38  aufgestellte  Behauptung  „Das  lateln.  99  drfickt  laulge- 
scbichtlich  betrachtet  den  Moment  des  Umscblagens  der  gutturalen 
Teauis  in  die  labiale  aus'^  nicht  als  unsweifelhaft  richtig  «tgebeo, 
glaube  vielmehr  9  daA  die  Sprache  Latiums,  wie  in  manchen  andern 
VerhAltaissen^  so  auch  hier  etwas  Ursprüngliches  und  Echtes»  das  ihre 
Schwestern  verloren,  bewahrt  hat.  Dafe  das  Griech.  kein  qv  hat,  er« 
kihrt  sich  aus  der  Abneigung  dieser  Sprache  gegen  Halbconsonauten 
(«9  jh  Debrigens  bemerkt  Herr  Coronen  gana  richtig^  daib  der  be- 
gleitende Nebenklang  v  weder  eigentlich  consonaotischy  noch  tocu- 
lisch  sein  ktfnne,  indem  er  enteren  Falles  Positien^  anderen  Falles 
eine  Silbe  bilden  mulbte^  daher  qv  wahrscheinlich  tas  k  -+-  engl.  «r. 

Der  Verf.  wirft  dann  einen  Blick  auf  die  italiftnische  Ausspnchey 
welche  das  9  mit  einem  ^^ entschiedenen''  «-Laute  begleitet.  Gleich 
darauf  nun:  ,|Die  Ital.  Sprache  ist  aber  noch  weiter  gegangen»  indem 
sie  auch  nach  anderen  Consonanten  ein  solches  stummes  [ diese« 
Ausdruck  verstehe  ich  nicht  $  vorher  heilst  es  doch  noch  „ein  ent- 
schiedener M-Lant''  I  ]  tt  nachklingen  JAfst,  wie  in  Auono,  «aono,  /upri^ 
ifoms  (tÜT  huomoy^  Ref.  gesteht»  dals  ihn  dieser  unüberlegte  KinAiJI 
des  geleiirten  Sprachforschers  nicht  wenig  in  Erstaunen  gesetathai« 
Wie  war  es  mIKglich»  awei  so  völlig  heterogene  lautliche  EcMheinnn- 
gen  als  gleichartige  hissustellen?  Das  roman.  uo  ist  doch  bekannt- 
lich nichts  als  eine  Zerdehnung  de»  bürden  lat.  o»  parallel  der  des  e 
KU  t>,  und  hat  mit  vorhergehenden  Consonanten  nichts  au  thun.  VgL 
Dien,  Roman.  Spr.  1,  S.  165  (I.  AuO.). 

S.  55  u.  56  w^endet  der  Verf.  Muhe  auf»  um  zu  beweisen»  dab  die 
labiale  Media  in  Compositen  wie  ubttiauOy  obicuru»  als  Tenuis  gespro» 
chen  worden,  und  fuhrt  hierlSr  aus  alten  Handschriften  des  Piautas» 
Vergil  und  Ciceco  apuinere^  opsequi,  üptentt,  $upter  u.  m.  a»  nebst 
einem  Ausspruche  des  Ouintil.  1»  7»  7  an.  Als  expresse  Beweisgrunde 
brauchte  alles  dieses  nicht  hervorgehoben  au  werden»  da  die  Sache 
sich  in  der  Tbat  von  selbst  versteht.  Beiseite  gelassen  die  Frage»  ob 
In  den  lat.  Wörtern  ab,  ob,  Bub^  ad  die  auslautende  Media  weiche  wie 
im  Bogliscben,  oder  hart,  wie  im  Deutschen»  gesprochen  wurde»  Ist 
die  bekannte  Regel  „vor  Tenuis  kann  nur  Tenuis  gesprocbeu  werden'' 
keine  spedell  f^ecbische»  sondern  allgemeine  physiologischei  dena 
die  stärkere  Spannung  des  Organs»  welche  aur  Hervorbringung  des 
harten  t  oder  «  erforderlich  ist»  wirkt  mit  NatumMbweodigkeit  auch 
auf  die  unmittelbar  vorantretende  weiche  Muta»  wie  das  auch  unsere 
eigene  Muttersprache  xeigt.  Daher  htfrte  Ottiatiliaa  gana  gut»  wen« 
er  fand:  cum  dico  Obiinuitf  Mecundmm  b  Hier  am  raiia  p^atüj  «amss 
magi$  audiunt  p. 

8.  66  heilst  es:  »»DaCs  der  labiale  Bestandtheil  des  /  nur  schwack 
hdrbar  war»  ergiebt  sich  auch  daraus,  dab  er  in  Compositen  ein  m 
vor  sich  duldete,  wie  im  Lat.  confiro  ...»  während  sonst  Labiale 
doch  vorhergehendes  m  wahren  und  vorhergehendes  a  su  m  assimi* 
Heren."  Diese  Argumentation  verr&(h  kein  riclitiges  VerstAndnils  der 
elgeoihAmiichen  Natur  des  /  und  anderer  Spiranten.  Wir  wissen  an« 
der  deutUchen  Besobreibung  des  Quintil.  1^,  10»  29  und  bei  Prisoian. 
p.  643  ed.  Putsch.,  dafii  dieser  italische  Laut/  gerade  wie  unner/ 
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▼<Mi  der  grieeh.  Mofa  as^itato  ^  gam  TenDfeMen  und  ela  eantiDiito* 
rettder^  awiMSbea  tfea  flSJUmea  and  Lfppea  ftrikiereader  Lanl  war^  dem* 
Bacb  aicht,  wie  das  grieeb.  9^  eia  m^  aber  ebeo  so  wenig  eiD  n  var 
aicb  daldete.  Deaa  m  steht  aaeb  dem  laulpbyslolagisefaea  Assimila* 
tioasgesetae  aar  vor  t,  Pf  tp,  and  n  aar  vor  dy  f,  ^9  vor  BfiraaCea 
aber  verflücbtigt  sieb  der  Nsssl  vermöge  der  Asshailalioa  au  Anas- 
wara,  jeaem  voealiscbea  Nasal,  der  Im  ttaaskr.  kiim  (kan$a)  and  im 
eagl.  finik  gehdrt  wird.  Dafb  aber  diese  Ausspracbe  ia  lat.  Wdrtera 
wie  eanferof  inferoy  C0n$ul  fiblich  war^  daffir  bärgea  aas  deatlieb  die 
SchrHbwelsea  t/erot  (bei  Gorsaea  8. 100),  €o$olf  cotecro,  amimaa  f$it 
unimmiMt  d^meB,  ce$or  (Corssea  8.97  u.  06),  wo  das  n  nicbt^gaaB 
iiaterdrikfct  war,  jedoeb  aar  matt  darchlOvCe ,  daher  aaob  die  Vocal- 
ISnge  vor  nB,  a/(Cie.  Orat.  e.  48,  |.  150^  Gell.  2,  17;  4,  17)  an  er- 
klftrea  ist.  Aach  isl  hierin  die  Brkliniag  der  gedehn teo  Aasspraohe 
der  Yaeale  Im  FransOsIsebeB  vor  dem  sogen,  aasalea  n  au  suebea, 
welches  n  niohCs  aaders  Ist  als  das  Ding,  was  die  Sanskrit-Oramma- 
Hk  Aaaswara  aeant;  a.  B.  fcatjM,  spr.  tä  (tin), 

8.  67  wird  bei  Krörtenmg  des  Oeberganges  der  nrsprdagiicbea  den- 
talen Aspirata  in  llaliscbes  /  (l^v^cc:  foretf  &fiQ:  fera  ete«)  Curtlas 
Seitscbr.  f&r  Yergl.  Spracht  II,  333  angelihrt.  Gurtlns  sagt  hier: 
„Das  Umspringen  in  das  labiale  Organ  ist  etwas  dea  italischen  8pra* 
cbtea  gaaa  Blgentbumliches.*^  Dies  ist  ladessea  nicht  gaaa  richtig. 
Aach  Im  engiiscbea  Munde  klingt  das  M,  aaeb  den  Aeafiiemagea  der 
Orammaliker  an  nrtheilea,  hftnfig  einem  /  alcht  gana  anAhnlicb,  ond 
aas  dem  bysantloischea  Stodfa^nq,  BtoS^oC»  Ist  russ.  Feodor,  Feoäonm 
entstanden.  In  der  That  sind  die  Laute  /  nnd  engl,  aeagriecb.  th  ha 
Organ  nnmittelbare  Naehbara  aad  beide  8piraaten. 

8.  69  IT.  wird  dw  Abfall  dea  t  In  dea  altlat.  Pormoa  dedir,  ieiro^ 
etnHtere^  lo  den  spfitlat.  MJrsr,  fecty  fettrvn^  In  den  nmbr;  habt,  fa^a 
nnd  im  Itallftniscben  besprochen,  aber  wol  aicbt  autreffend  dadurch 
OTbIftrt,  dafs  das  t  im  Aaslaui  „eiaea  schwftcherea  Ton'^  gehabt  habe. 
Wie  denkt  sich  Herr  Corssen  einen  solchen  schwächeren  Toni  Ich 
kann  hier  im  Ansdruek  das  t  etwa  aar  Media  erweichen^  aber  t  als 
aolehes  wtifete  Ich  oldit  sohwAcher  au  sprecbea.  Jedeaüalls  aber  liegt 
der  Grand  des  Abfblis  In  nichts  aaderm  als  in  dem  euphonischen  €ki* 
aetse,  welches  besonders  in  den  alten  Sprachea  sowie  im  KallAn.  uad 
Fransds.  herrscht,  dalb  (aar  Verhötoag  des  ^asammenstofses  starrer 
Auslaute  mit  consonaatischen  Anlaaten)  die  Mutae  am  Wort- Kode 
▼ermieden  werden  (vgl.  ki»vy  xi^ac,  yaktt^  ^irtt»,  no^l,  ^AA^,  für  A/oi^r, 
itiqar,  yaXaxr,  fi^raw,  x6^aiij  q>Xiß).  Volleadsjeichihla  beartheilt  der 
Verf.  die  Aussprache,  wenn  er  8.  71  sagt,  dafs  im  Deutschen  ia  y^töd" 
i€t,  ik^Ui  das  auslautende  t  viel  scbwilcher  [?]  lautet  als  das  anlau- 
tende und  inlautende^^  Offenbar  rechnet  er  dem  Gonsonanten  etwas 
als  Schwäche  aa,  was  nichts  anders  als  Tonlosigfceit  der  8ilhe  Ist. 

8.  93  behauptet  Verf  einem  ausdrilcklichea  fiSeugaisse  PrisciaB« 
snwlder  f)3r  auslautendes  n  «Ine  schwftchere  Ausspraohe.  Warum? 
Nun,  well  es  In  cario^  cräo  etc.  abgefallen  ist.  Wir  müssen  aber 
dagegen  behaupten,  ein  8chluA*GoBSoaant  mafs  entweder  gebdrig  als 
Consoaant  austdnen,  oder  aber  gaaa  verschwinden,  oder  er  geht,  so- 
ftem es  seine  Natur  erlaubt,  In  einen  vocalibnlichea  Anklang  ubtf 
<wie  B.  B.  das  lat.  auslant.  ta,  das  anslavt.  fyaaads.  n  aajd  eagl.  r.  ia 
father^  never)^  kaan  aber  natdrlicb  dann  bei  nacbfolgeadem  Gonso- 
nanten nicht  mehr  Position  machen  nnd  hat  bei  nachfolgendem  Tocal 
Biatiis  Eur  Folge.  Zwar  macht  Verf.  geltend,  datb  das  anslaut.  n  bei 
acealsehen  Diobtern  „in  gewissen  Pillea^'  keine  PosiUoa  gebildet. 
WeMe  mne  siad  dies?   In  der  Regel  aber^  wie  bekaaat^  bUdet  aoa- 
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laat.  n  Posifioii.  —  An«^  hier  toc  4\e  Btmttkmngf  dtA  da«  ftuslaiie.  n 
im  deutacheo  natiuti,  nicken  »eliwach  sei^  irrig;  di«  richtigere  AafVM» 
sang  des  Verbaltee  bricht  S.  104  darcb^  wo  der  Verf*  sagt:  „Weaa 
hier  [Id  arnnti,  dmmnumf  nach  Priadao]  acbwach  tdnte,  ao  liegt  daa 
darin,  weil  das  a  der  tieflODlgea  Silbe  oeben  dem  verhergeheBdeB  m 
der  hochtonigeD  8ilbe  weniger  deutlich  hervortrat/^ 

8.  98  wird  das  tat.  Soffix  *o$o  aas  älterem  -amo  bergeleltei,  und 
dieaea  soll  ursprönglieh  ^onto  gelautet  haben.  Dafa  o«o,  anto  mit 
Sanakr.  Sitff.  vttni  und  grlech.  J^ert  etymoioglacb  identiach,  ist  wel 
als  ein  aicherea  Ergebnifs  der  vergleichenden  SprachforacbuDg  sa  he- 
trachten^  und  eine  andere  Ansicht  (irre  ich  nicht,  von  Holtiimann), 
die  es  mit  griecb.  ^fi^oq  «laammenstellty  hält  nicht  Stich.  Aher  muv 
wird  nicht  aus  anto  entstanden  sein,  sondern  ans  ojiHo,  wie  denn  be- 
kanntlich daa  t  (zum  Theil  auch  v  ipilop)  die  Aaaibilatien  der  denta* 
Jen  Mntae  in  den  alten  Sprachen  und  im  ItallSnIschen  hefSrdert.  Das 
•  in  ontio  wird  ein  weiterbildendes  8offiz  sein,  wie  ia  ip^A-t-o«,  ^t- 
fi6(T~i-a  d.  b.  ^rtfiotaffa  *),  und  ein  gana  treffendes  Analogon  ür 
mnmoBtn  aus  animoniiui  haben  wir  in  Uotiaio^  aoa  htorr  (Ixamt),  di- 
Sovaa  aua  dtSotnta, 

S,  104  ist  Hede  von  dem  gutturalen  n  (griech.  y  vor  Gnttorale«, 
engl,  ng  in  young^  deutsch  n  in  Bmnk)^  welches  „dem  nasalen  n 
der  Franeosen  ähnlich  klangt'.  Abgesehen  von  der  mifiibräuchllchen 
Benennung  „natales  n^^  (als  ob  nicht  jedes  n  nasal  wärel),  ist  die 
Krklärung  durch  fkans.  n  unstatthaft.  Wäre  fk«ns.  n  guttural,  so  wurde 
es  bei  folgenden  Goasonanten  Position  bilden,  90  gut  wie  das  la- 
biale m,  und  ran^n  würde  raajroii  klingen,  wie  lat.  demti  «s  i^mpwi 
lautet.  Das  franz.  n  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  nichts  anders  als 
ein  Anuswara,  und  raapoa  lautet  im  franz.  Munde  ra^ö  (rcä^oit).  — 
Der  Nasal  tritt  überhaupt,  indem  er  sich  einem  folgenden  Consenan- 
ten  aasimiliert,  in  vierfiltlger  Modlfication  auf: 

1 )  als  rein  dentales  n,  vor  Dentalen,  b.  B.  in  «rt^yv^in^o«,  cantmt^ 

2)  als  labiales  ai,  vor  Labialen:  cvptweuiVy  iempvi} 

3)  als  gutturales  n  vor  Gutturalen:  üvyy€v^0m,  tanetn$; 

4)  als  vocalähnlicbes  Anuswara,  vor  Halbcoasonanten  und  Spirao- 
ten,  im  Franz.  vor  jedem  Consonanten.  Vielleicht  wurde  er  als  sol» 
ches  auch  in  avlXiy»,  ovcxrifia,  vielleicht  auch  verlor  sich  sein  dunkler 
Klang  ganz.  Im  hochdeutschen  Dialekt,  wo  überhaupt  die  euphoni» 
neben  Gesetze  gegen  die  logischen  und  grammatischen  ztirucksCehea, 
hat  n  In  der  Composition  stets  reinen  dentalen  Ausfclang:  anfangen^ 
anpacken,  anklopfen,  ^n$ehen,  lauten  durchaus  wie  annfangen,  ann- 
packen  etc.  Anuswara  giebt  es  im  Hochdeutschen  nicht,  daher  Berr 
Oorssen  8. 106  die  Wdrter  Oan$,  Seme  nicht  hätte  zur  Erklärung 
des  lat.  n$  anführen  sollen. 

Wie  Herr  Corsaen  8.  106  in  einer  Note  vermerkt,  hat  achon 
Schneider  in  seiner  latein.  Gramm.  1,  272  ff.  aus  der  Schreibweise 
nngnum  (bei  Gruter.  Inscript.)  geschlossen,  daih  auch  in  agnu9,.  segmU 
n.  dgl.  Lautverbindungen  ein  gutturales  ii  gebdrt  worden,  mit  andexa 
Worten,  daft  daa  g  hier  die  phonetische  Geltung  des  grieeh.  /  in  öy- 
Koc,  iyyy<:  gehabt  habe.  Herr  Corssen  bestreitet  diese  Ansicht,  ick 
glaube  jedoch,  mit  Unrecht.  Blrstlich  ist  diese  Aussprache  der  guttn* 
ralen  Medii(  ala  guttor.  Nasal  in  der  That  aa  natfirlieb,  und  zwar  Ia 

1  t 


*)  Nftch  Ebel  in  Kuhn'*  Zeitacbr.  I.  S.  296  itt  tjviftotifaa,  x^^^^^ 
aas  der  scliwiicbeo  (oasalloMn)  Fortti  -^rjn  eolstanden,  indeBi  die  turke  ia 
•-trr/a  in  9ufa  werden  mu&te. 
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dem  enrte^  daft  nmere  AiiliAger  Im  Latelo  bekanolUob  gar  gesell 
•iBd  KQ  BokreibeB  mangnuBy  Mignum,  und  es  bietet  «eh  «d«  auch  eine 
gans  analoge  EracheinuDg  in  dem  Uebergaoge  der  laMalen  Media  Kum 
labialeti  Nasal,  weDB  n  folgt.  8e  ward  aus  {ftßi^oq:  atfi^öq,  ans  iteab- 
num:  Komnum  (rgh  9eaMlum\  ans  goth.  sKton:  gtimmn  (für  $iimna)y 
Shnlicb  oocb  omni»  ans  npnity  seirnivi  ans  sofmira,  vjif i^o? '  aus  «91*09 
(v^er/yü).  Wena  nnn  aber  Herr  Oorssen  Sl cb neide p'sVermntbung 
dorcb'das  lialiftniscbe  nnd  Franedsische  widerlegen  will,  in  welchen 
Spraehen  das  ^a  wie  nj  tdne  ^^vermdge  einer  firweicbung  des  g  suj 
snd  Lantnmstelliing^S  "^  glanbe  leb,  anf  meine  Beobachtung  mich 
atfitfsend^  niebl,  daCi  dnreb  tij  die  ilnsspracbe  des  gn  genan  oder  rieb«» 
tig  angegeben  wird;  anderseits  gebt  es  mit  £«au«amsrelUingcn  in  der 
Sprache  anch  so  leteht  nieht,  als  wie  das  dem  Scbriftfbrscber  auf  dem 
Papier  scheinen  mag*  Mit  der  MetaCbesis  ist  von  einer  leichtfertigen 
Etymologie  schon  genng  der  Wllllcor  getrieben  worden.  Für  solobe 
Hypothesen  fordern  wir  wenigsten«  schlagende  Analegleen.  —  leb  bin 
eof schieden  der  Ansicht,  dalb  das  g  vor  einem  Nasal  sich  als  guitu-^ 
rales  n  assimilierte,  imd  habe  dafür  nocb  einen  besendern,  nnverwerf* 
Jichen  Beweisgrund.  Diesen  finde  ich  in  dem  Nam«n  Agma,  welcher 
nach  Varro  bei  Prise.  I,  39  für  das  gutturale  n  galt.  Wie  konnte  die»-. 
«er  Name  den  eigenthiimlicben  E4iut  beaelohnen,  vrenn  nicht  in  mgma 
«etbst  das  g  diesen  Lavt  hatte  nnd  agma  ako  wie  ahma  ( an(g)mü ) 
t^ttte? 

Zu  S.  137.  Was  den  labialen  ffialbcoBsonanten  v  betrI0ly  so  war 
es  stets  meine  Ansicht,  dafs  dieser  im  Lat  vocaiftbnliob,  =3  engl,  tf, 
ad  nieht  gleich  unserm  tr,  lautete,  wie  awDh  der  gutturale  Halboon* 
sonant  j  vocal&htaliebe  Aussprache >  nnd  nicbc  die  des  frnn«.  /  hatt«* 
Dies  bitweisen  meines  Bedfinkens  genugsam  die  Zusammemdebungen 
wie  amnruntj  mäh,  junior,  eonsneut,  welche  bei  der  oonsonanUschen 
Hürte  nnsers  nendeutschen  S^piranten  v  nicht  denkbar  wflren.  Dalb 
iiucb  alldeutsches  tp  =s  engl,  v  war,  ist  erwiesen.  Weil  indessen  vor 
lateltt.  V  in  gewissen  W^irtern,  si.  B.  «ttneis  (f.  tuadviB,  l^i/dv),  nivii 
(f.  nigvi$),  ansgeflillen ,  so  gtavbt  Herr  Coi'ssen  fir  das  lar.  9  de« 
bilrCereD  Laut  fordern  sn  miissen.  Aber  ich  ersuche  ihn,  analoge  Vor- 
gfioise  bei  dem  lat.  j  in  Betracht  an  sieben.  Dafs  j  weich  und  vocaN 
ühnlich  OB  engl,  y  gewesen,  giebt  er  selbst  xn.  Wenn  nun  vor  j 
bekanntlich  Consonanten  ansgefteUen  sind  —  vgl.  majuM  (f.  mo^tvi ), 
Jovit  (f.  iljovit)  — ,  so  konnte  dasselbe  unstreitig  ebensogut  vor  dem 
vocalfthnlichen  e  geschehen. 

Ich  übergebe  einselne  Punkte,  bei  welchen  mir  des  Verf.  Auffas- 
sung oder  vielmehr  auch  nur  sein  Ausdruck  nicht  sutreffend  genug 
schien.  Doch  inde  ich  noch  eine  nicht  unwichtige  Frage,  die  mir  bei 
allem. darauf  Terwandten  Fleifse  nieht  eu  einem  stichhaltigen  firgeb* 
Ulfs  gekommen  au  sein  scheint.    Sie  betrifft  den  Vocal  •*. 

Znnftchst  wird  S.  140  angenommen,  das  fcurae  s  in  iempeUaUbuBj 
mereto,  Mminai^  fameliai  hab^  dem  •  Ähnlich  gelautet^  weil  es  näm- 
lich spjiter  in  t  übergegangen.  Die  Berechtigung  solchen  Schlnsses  ist 
noch  nicht  einsusehen.  Der  directe  Uebergang  einee  e  \n^  begreilt 
ai^  wol  schon  binIftngNcb  aas  der  bebannten  f*hatsache,  dafs  die  ro- 
mische 9pracbe  kurse  Yocale,  die  durch  die  unmittelbare  Nachbar«» 
sebaft  von  bochtonigen  Silben  tonlos  waren,  in  der  Regel  su  •  ver*- 
dünnt,  oder  Inibige  gewisser  WablverwandtseiiafteB  zu  ti  dAmpft 
(vgl.  coHigOj  eximo;  auch  cöUigere,  eximertf  wie  ursprünglich  betont 
worden  sein  mutb;  Jupiter,  affieit,  ptpuHj  ex$nl).  Anterdem  aber 
IHibt  sich  In  der  Wirfctiehbeit  wol  kein  derartiger  Laut  denken  oder 
sprechen,  der  dem  Obre  nicht  entsohiede»  entwedmr  als  ein  •  oder  als 
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ela  t  remthmUmr  irire;  w«irieil6M  mMbi  4ie  SuttuUiBig  aa 
Sprecher  wie  dea  Bdrer  wel  sa  gnSi,  la  eiaer  gaaa  loirioeeB  Silke 
aocb  eiaea  MitteUant  awlscbea  e  uad  •  sa  aatereeheidea. 

Nldit  miader  uaadiliig  acheial  der  Verf.  nir  aaoli  fflc  eiae  aader» 
Sehreibweise  eiaea  MlUelhuii  awiachea  i  aad  t  aaaaaehaiea,  ainliek 
für  EL  Er  fuhrt  eiaea  wdfüufigea  Nachweis  (vea  S.  WI  bla  2301) 
aber  das  Vorfcoaunea  des  £/,  webei  er  aeigt^  daih  ee  aohoa  ia  aehr 
alter  Zeit  mit  c,  aaai  Theil  auch  raii  e  weoheeke^  aad  lioaiaR  daaa 
KU  dem  KrgebDMh:  9,Der  durch  Ei  ausgedrucicle  Laut  !•(  aaiMr  ia 
Caausformea  voa  JB^Scimmea  hervergegaagea  aut  dea  Diphthaagea 
«t,  Ol,  €i  uad  aus  eigeatUchero  laagea  ;;  er  ist  aber  nirgends  BMhr^ 
so  weit  unsere  Keantails  der  altiat.  Sprache  hiasafreicht,  da  Dipii- 
thong^  bei  dem  ela  Toafibergang  Toa  aataateadem  s  ku  aast.  •  IkMv 
barwäre,  sondera  eia  einfacher  Mitteilaut  swisebei^  e  uad  t.^ 
Aus  allem  aber,  was  Herr  Corssea  beigebracht  hät^  geht  meiaea 
Erachteas  eia  solcher  Mitteilaut  Iceiaeewegs  als  aotbweadige  Folge» 
ruag  hervor,  soadem  es  erhellet  nur,  dalh  ia  dem  Diphthoagea  Ei, 
der  sehr  scbwaolcender  Kafur  war,  die  bddsa  BesCaadlheUe  s  «ad  • 
lautlich  einaader  mdgllcbst  aahe  staadea,  so  dafs  das  Ohr  aicht  immer 
dea  denUicben  Zwielaut,  sondern  oft  nur  einlautiges  i  (oder  e)  aa 
hdren  glaubte.  Aehnlich  TerhAlt  es  sich  mit  dem  bolUnd.  tj,  aad  ans 
ttosern  VolluHDialekten  wüCite  ich  mehr  dergfteicbea  Schwaaloingea  ia 
Diphlhoogen  anzuführen.  —  Wenn  nun  EI  nach  seiner  Aussprache 
eiaem  langen  •  nicht  vdllig  gleich  gewesen  sein  Icann,  wie  aniher 
Corssen  auchSchweiaer  in  Kuhn's  Zeitschr.  11.  S.  356  anericenat^ 
so  führt  das  Aaskunnsmittel  eines  „eiafochen  Miiteilautes^'  ebea  aneit 
nicht  Kiir  Wahrheif ,  welche  doch  nicht  immer  ia  der  Mitte  liegt«  Deaa 
eia  Mitteilaut  awischen  »and  e,  von  welchem  Herr  Corssea  Mk 
gewifii  fcelae  deutliche  Yorstelluag  gemacht  hat,  Ist  eia  Uadiag.  Die 
Tocale  e  uad  o  awar  siad  von  uabestimmter  Geltang  und  spielen  ia 
▼ersehiedenen  Nuanaen  bis  au  a  faia;  aber  t  und  u  haltea  Im  Orgaa 
eine  scharf  bestimmte  Linie  inne,  von  der  sie  aicht  abweichen  Icda* 
nea,  ohae  sich  sofort  als  deutlich  erl[eBnbare  VrAhuagea,  d.  b.  als  « 
aad  o  au  offenbaren. 

Dad  EI  wirklich  eiaea  Zwielant  hat  beseichnen  sollen,  dafür  giebt 
uns  auch  das  an  ihm  ia  symmetrischem  VerhAUailh  stehende  archai- 
stische OV  einea  PIngeraeig.  Ritschi  ia  seiaer  Schrift  De  Aftfliff- 
rio  PopUUmmo  p.  34  bemerkt  aber  dieses  statt  des  späteres  laagea  « 
stehenden  ou  Folgendes:  „Jam  confidenter  ampleetor  guoä  moänie 
Mommttniui  eonjeeii  de  diuU.  p.  217  #99.,  nea  uniue  Mimpüeii  so- 
ca/ff  !o€9  iHame$9e  OV tcripturmm^  ted  fi  eees/s  et  cnneenanti  csm- 
pötitam  sf^labam.**  Ritschi  nimmt  also  für  OF  dea  Zwielaut  ov  aa, 
und  gana  wahrscheinlich  schwanirte  dieser,  weil  er  später  gans  au  u 
wurde,  vielfach  au  uw  hin,  wie  ei  zu  tj.  So  erhalten  wir  dean  auf 
beiden  Seiten,  wenn  wir  von  dea  Guna- Laoten  der  Ursprache,  wie 
sie  aoch  im  Sanskrit  bestehen,  ausgehen,  folgende  Uehergaagsrelhen: 
1)  üi^  ei,  ijf  •  {eaika.  Skr.  ed^a«,  Goth.  und  Altiat.  veike,  teieue,  rä- 
casy  vieu$);  2)  au,  ou,  vis,  v. 

fiiae  andere,  das  Verbftftailh  awlschett  •  und  e  betreffende  Frage 
Ist  die,  ob  das  e  im  Nominativ  voa  Wdrtera  wie  attifex,  remex,  tmü- 
tte$  als  Umlantnog  des  i  des  Stammes  arft^-,  remig»,  0nti$iii',  oder 
als  geringerer  Schwiohuagsgrad  des  orsprungliohea  a  {fac,  ag^  Biai) 
aaausehea  sei.  Brsteres  ist  die  Aaaahme  Herra  Corssea's,  uad  Ae- 
selbe  seheiat  allerdiaga  fSr  etliche  WOrter,  wie  eomea  (eemii),  judex 
ijudie)y  BOthweadig,  iadem  hier  ja,  wenigstens  nach  der  gewdhuU- 
ehea  Btjrmologle,  als  aiaprfiagliches  i  an  Gruade  liegt.    Ohae  diesea 
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adioii  nehrfecli  besprotbeneii  O^genstan^  fSr  jetzt  einer  tieferen  Ub-> 
teraucbODg  sa  ontensielieD ,  mOehte  idi  doch  irarz  anf  die  Art,  wie 
^•s  Lttteiniscbe  seine  Voeale  aehwAcbt,  binweiaen.  Wftbrend  e«  nftm- 
ll€b  in  solelieD  Irarzen  MltteteUbeD,  <He  den  HaüpttensUbea  aecliniert 
aittd  und  die  niebt  darch  conaonaBtinehea  suchlnfs  eder  dnrcb 
Poaition  eiaea  feaferen  Halt  babeu,  dea  Tocal  zu  i  zu  TerdftDnea 
e^r  aacb  zu  «  zn  Verdaabeln  Kebt  —  wie  z.  B.  in  der  Penultima  von 
medpitf  iteeupmt — :  «a  begreift  aicb  lefebt,  dalb  geaehlossene  oder 
poaltiontlange  Silben  daa  e  ala  geringeren  Grad  der  SchwA- 
ebaag  behaiiptea  lioDateny  ao  ia  antütes,  rtmtXy  detgieicben  aitendo^ 
im9perg0,  refMo.  t  (v)  tritt  demnach  ia  Silben  ein,  denen  ein  Mini* 
DMm,  €  öMgegtn  in  Silben,  denen  ein  Minua  proaodiaoher  oder  toa<^ 
ItelH^r  G^ong  zakoainit.  —  Was  nun  eome$y  Judex  11.  ä.  betrlffl,  aa 
m^obte  ich  mit  Pott  Btym.  Forsch.  I.  69,  dem  aacb  Bbel  in  Knhn'a 
Beltaebr.  V.  187  im  Gaazen  beiatimmt,  anaeluaen,  daft  daa  Sprachge* 
lAU  dnreb  die  Majoritftt  der  andere»  Blldoagea  verleitet  wurde,  aiiek 
hier  dem  Nomlaativ  eta  e  za  ertbeiiea,  wiewohl  der  Uebergaag  einea 
t  iD  e  im  Allgemeinen  aieht  statthaft  ist. 

Siegburg.  Gustav  H um p erdin cic. 


m. 

Catnirs  Gedichte  übersetzt  von  Theodor  Stromberg. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1858.     142  S.  8. 

Um  so  freudiger  begrilbt  der  Referent  den  vorllegeaden  Veraneb 
einer  €eberaelzung  des  Catnil  In  freien  deutsohen  Versmafsen,  ala  die 
▼erwaadfea  Bestrebungen  der  Cel»ersetRer  grieebischer  Lyriker  ' )  und 
Dramatiicer  ' )  es  faialänglicb  dargethan  haben,  dafs  eiae  Uebersetzwng 
eines  alt->lclassischea  Dicbtera  mit  den  mettlaefaen  Mitteln  unserer  Spra« 
eba  dea  Elndmelk  des  Originals  weit  mehr  zur  geistigen  Anschanuag; 
BS  bringen  vermag,  ala  dieses. Im  Allgemeinen  in  den  sich  eng  an  die 
Metra  der  Alten  anlehnenden  Uebertragungen  der  Fall  ist,  die  einem 
an  unseren  8chuien  berraefaendea  Mitbbraache  grOAten  Tbeils  ihre  Ent'« 
atehuag  verdankea.  Denn  wenn  auch  imm^bin  in  Folge  der  grotbea 
Verdiessee  voa  J.  H.  Vefs  und  seiner  Nachfolger  die  deutsehe  8pra- 
ehe  alch  mit  Leichtigkeit  fremder  Fwmen  bemeistert  hat,  so  wird  sie 
nie  aofbdrea,  ihre  elgeathöm liehen,  von  dem  Metrum  der  Alten  ab- 
weiobeaden  rhythmischen  Gesetze  zu  bewahren,  und  je  enger  sieh 
der  Cebersetaer  in  dem  Streben  nach  Ctenanigfceit  an  die  Metra  der 
Alten  anlehaen  wird,  am  so  weniger  wird  in  der  Regel  seine  schein- 
bar treue  Uebersetzung  eine  treue  sein,  indem  dieselbe  der  bMisten 
Anlbfderung,  die  man  an  die  Uebersetzuag  eines  alten  Dichtem  atel« 


')  Petri*s  Uebersetzung  der  oijmpisciieB  Siege«lieder  de«  Pfadsr.  Bot- 
terdsai  18S3. 

^)  Vgl.  vor  Allen  das  „Griechische  Theater"  von  C.  Th.  GravenhoriV 
Gotts'sdier  Verlag  1856,  and  die  Uebersetzong  de»  Oedipns  Colonen»  von 
demselben«     Hildesheim  1852. 
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len  kanB^  dafii  sie  wahrhaft  rffelilertschy  d.-  b.  mH  dea  Mifohi 
Sprachgenius  dem  Originale  aacbgeblldet  «ei,   nielift  «a  eate|irackea 
▼ermag.    ßs  versieht  sich  TOti  seUist,  dafit  diejenigen  Ueberseimiage» 
hieven  eine  Ausnahme  machen  Munen,  in  deaea  der  Bexanecer^  das 
Distichon  und  einige  weirige  andere  Metra  JI»eaBtet  sind,  die  •ii^iaiig 
bei  uns  vollständig  eingebürgert  sind.    Freilich'  Ifilht  es  sich  nicht  ver« 
kennen,  dafs  bei  einem  solchen  freieren  Verftibren  mit  der  Focai  die 
Gefahr  y  auch  den  Geist  der  Alten  cn  mederaisiren,  nahe  liegt,  iia4 
man  mnfs  eugestehen,  dafs  nicht  alle  bisher  in  dieser  Art  gemacbtea 
Versnche  von  derselben  unberniirt  geblieben  sind;  gleichwohl  alier 
weisen  manche  der  raeisterhafiien  Oelyertragangen  griechischer  Di 
von  Gravenhorst,  da(s  selbst  ia  modernen  Formen  von  dem  Geiale 
der  alten  Dichter  weit  mehr  gerettet  werden  kann,  als  diesea  in  dea 
Drüheren  Uebersetzungen  derselben  Dramen  im  AUgemetaen  der  FaU 
gewesen,  ist.    Ja  es  IftCht  sich  behaupten,  dafe  solche  Uebetseteaagea 
sogar  in  einxeloen  Partien  wort  genauer  sein  kikinea,  als  die  ia  dar 
HbJichen  Weise  gen^beitetea  Uebei^ragangen,  welche  Rnbnkeaius  mlf 
„umgekehrten  Tapeten''  ku  vergleichen  pflegte.    Gin  Beweis  für  die 
Wahrheit  dieser  Behauptung  ist  die  vorliegende  Uebersetzung  von  83 
Liedern  des  CatuH  in  freieren  modernen  Metren,  die,  auch  abgesehen 
davon ^  dafs  sie  als  ein  Versuch  dieser  Art  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient, gewisser  Mafsen  einem  Zeitbedilrfnisse  entgegenkommt,  indem 
sich  in  den  frulier  erschienenen  Uebertragungen  des  Dichters  vor  Allem 
Wortgennuigkeit  vermissen  lälst.    Denn  obwohl  in  den  nach  der  jetst 
veralteten  R  am  I  er 'sehen  ')  Uehersetzung  des  veronesischen  Sängers 
zuerst  erschienenen  Uebertragungen  von  93  Gedichten  des  Catull  von 
Konrad  ächwenck^)  Vieles  gebessert,  ja  namendich  die  in  Dieti- 
chen  abgefafsten  Gedichte  fleiftig  und  dem  Originale  angemessen  fiber- 
setzt sind,  kann  dieselbe  doch  jetzt  wegen  des  Anschlusses  an  die 
ältere  Döring' sehe  Ausgabe  und  einzelner  zu  grofser  Licenzen  in 
den  kleineren  Gedichten  nicht  mehr  genügen.    Aber  auch  die  Ueher- 
setzung sfimmtl icher  Gedichte  des€aiull  von  Theodor  Hey se  ^)  lei- 
det bei  manchen  Schönheiten  im  Kiazelnen  nicht  selten  an  Ungeaanii^» 
keiten  nod  Künsteleien;  auch  hält  es  der  Referent  für  sehr  twdenfc- 
Reh,  dafe  der  Verfasser  derselben  seine  sftmmtlichen  Ooojectaren  nicht 
allein  In  den  Text  der  Ausgabe,  sondern  auch  in  die  Debersetzaag 
mit  aufgenommen  hat.    Abgesehen  von  diesen  Vebelstäaden,  wird  man 
aber  auch  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Uebertragungen  des  CataH 
nur  in  sehr  wenigen  Gedichten  den  eigenthomlichen  Charakter  neiner 
Poesien  wiedererkennen,   da  die  meisten  der  von  dem  Dichter  ge- 
wählten Metra  in  deutscher  Nachbildung  —  Ref.  erinnert  nur  an  die 
Gholiamben  und  Phaläceen  —  einen  den  Metren  des  Originals  nicht 
adäquaten  Eindruck  machen  und  den  geheimnilhvoilen  Zauber  der  Cik«> 
tullischen  Muse  nicht  zu  reproducieren  vermögen.    Das  Letztere  hat 
der  Verfasser  der  vorliegeoden  Uehersetzung  dadurch  zu  erreichen  ge^ 
sacht,  dats  er  bei  seinen  freier  gewählten  troehäischea  und  jambi^ 
sehen  Versmafsen  sich  des  Reims  ^dient  hat,  durch  dessen  Benutzung 
die  Pointe  scherzhafter  Gedichte,  wie  z.  B.  10,  13,  42,  oft  recht  hubseh 
wiedergegeben  ist.    Aber  auch  bei  ernsteren  liiedera,  wie  s.  B.  Ged.  ^ 


')  Catnll  deaisck  im  Auszug«.     Lcipsig  1793. 

')  Catull  überselzi  von  Konrad  ScKwenck.  Frankfurt  am  Main  1829» 
SmiorkSnder. 

')  Cirtuir«  Buch  der  Lieder  ia  deutscher  Nachbildung  in  der  Aaa^btf 
von  Theodor  Heyte.     Berlin  1855. 
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üer  T^tankiage  tui  de»  p9$9er,  Ge4.  9  an«  VeraanlM,  iai  dt»  Veifi 
dlieae«  im  hobaa  Grade  geliugen  nad  aitr  aelten  dem  Verae  oder  Reime 
IUI  Liiebe  eia  Wert  vea  Bedeulaag  geepferi*  Was  dea  Text  aabe* 
triffty  ao  iat  der  Verf.  >n  AJJgeawiaeo  den  Auagabea  Laobmaaa's  aad 
H&tt^t'a  gefoJgt,  decb  aiad  aacb  bia  und  wieder  die  BmeBdatimieQ 
Andeffer^  wie  RiUcbl'a  O?  HeyB^'n,  Rer8b««4t?«>  beavtstv  So  ist 
Ged.  41  V.  8  ein  Aasehlttla  an  die  aobdae  fimeadatieo  JBey««'«  ,,«» 
üiui^'Mosiim**  in  «ier  l/ebeKaetoang  bemerkbar,  ebeaca  Ged.  55  r»  9  an 
die  iteaart  deaselben  Gelehrten : 

„Aulum*'  le  <iV  ip$e  fl^gttabäm 
Camerium  mihi  ptnimae  pveUae", 

wo  allerdings  weder  die  Lesart  Lacbmann's  „ah  tel  te^\  noch  ^^Au- 
lum*%  noch  die  Conjectur  Frdhllcb's  ^,äh  rettdite^*  einen  angemes- 
aeven^Sina  glebt,  sondern,  wie  ich  vermuihe,  ntntUiiat^^.  an  lesea  ist» 
waa  wenigstens  dem  handschrifiiich  überlieferten  ,»a  nelHte  oder,««/ 
le"  sehr  nabe  i(ommt  uod  duich  den  Spracbgebraueji  des  CatqJl  (ygj, 
3,  6;  99,  1)  unlerstüizt  wird.  In  Ged.  64^  dem  ^pithalamium  Pelei  ef 
Theiidoty  hat  der  Verf.  v.  41  u.  42  mit  Recht  im  Anschlufs  an  Ritschl 
umgestellt;  ebensosehr  ist  es  zu  biiligen^  dais  Herr  8tromberg  die 
Coojecttir  desselben  Gelehrten  Ged.  64  v.  101  ^^fulvore  auri**  fQr  die 
gewöhnliche  Lesart  „fulgore  aitri^^  benutat  hat.  Dagegen  ist  es  za 
miiabiUigen,  dafs  der  Verf.  Ged.  61  ▼.  46: 

„Welcher  Gott  Ist  von  liebenden  Herzen 
Mehr  zu  erflebn,  o  welcher  mehrl'^ 

aioh  aa  die  filtere  längst  beseitigte  Conjectnr  9>^at«  deu»  magit  ah 
magi»^^  gehalten  hat,  wo  allerdings  das  handschriftlich  überlieferte 
„0Viii(M^'  schon  des  Metrums  wegen  unertrftgiich  ist.  Ebensowenig 
befriedigen  allerdings  die  Vermuthungen  Früh lich's  „ä  diii^^y  Rofs- 
bach's  ,,ta  malig^^y  Heyse's  „a  caii$^^  und  Pleitner's^)  „mutitei»^^ 
Wenn  dem  Verf  hier  die  schdne  Conjectur  Hanpt's  „aajttis"  nicht 
g^BÜgte,  so  empfahl  sich  die  Vermuthung  6.  Herrn ann's  ,^aemfiiii*^, 
das  als  Beiwert  der  amantet  wie  geschaffen  ist.  Gedicht  68  hat  der 
Verf.  mit  Recht  nach  dem  Vorgänge  von  Rofsbach  in  zwei  Gedichte 
an  Manliua  und  Allius  getheilt,  auch  sind  mit  Recht  mehrere  Emen- 
dationen  dieses  um  Gatull  sehr  verdienten  Gelehrten  benutzt.  Aus 
diesem  allen  ist  wohl  ersichtlich,  dafo  der  Verf.  sieb  die  Forschungen 
der  Neueren  zu  Nutze  gemacht  hat;  dasselbe  Streben  nach  Genaidg^i 
kelt  Ifiist  sieh  durch  die  ganze  Uebersetzuag  biodurch  verfolgen. 

Im  Einzelnen  hfitte  Ref.  allerdings  Manches  noch  anders  gewünscht. 
8o  s*  B.  hätte  sieb  der  Verf  recht  verdient  gemacht,  wenn  er  atati 
der  allgemein  ftsthetlscbea  Herzensergüsse  in  dem  Vorworie  p.  IX  bia 
p.  XVI,  die  sich  an  das  bekannte  Urtheil  Niebubr's  über  Gatull  leb- 
aea,  im  AnschluA  aa  die  neueren  litterarliistorischen  Arbeiten  über 
CatuU,  namentlich  an  die  geistvolle  Charakteristik  von  Paldamaa  in 
der  Geschichte  der  römischen  Erotiker  eine  kurze  Einleitung  in  das 
Leben  und  die  erdichte  dea  Gatull  geliefert  hfttte.  Auch  lieiben  sich 
gerade  bei  Catall  leicht  einige  neue  Gesicbtspunc^  anlfinden»  von  de- 
nen aus  sich  seine  Gedichte  litterarbistorisch  bebandeln  lassen.  Da 
ferner  der  Verf.  ans  Rueksiehten  der  Decei»  nur  83  Gjedichte  fiber^ 


')Ritftclilm  dem  RooiKr  Ledioiucataloge  för  daa  Wioterisroester  18||. 
*)  Des  Qu.  Vslerios  Catnllus  HodiscitagesäDge  kritisch  behandelt  «oi» 
Karl  Pleitnar.    DilUngea  1868. 
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aetel  Imif  m  «Mt  »m  nidi«  recfci  eiB>  weetetb  €leil.  3§  an  des  Gl« 
nädea  Tballna  iDit  äbenetet  iai,  wfihrend  weniger  tmMMge  lAeder 
aasgelamea  «ioil.  In  Besiehiing  auf  die  Uebenetsang  aelbat  laasoa 
aUäy  abgeaelien  von  den  oben  geMacbteo  Auaatellungea,  nur  wenige 
BMCben.  Cm  Einiges  aoaufubrea,  beAwmdet  auch  in  dieaer  Ceberae»» 
■aag  die  aUbergebraebte  Debertraguag  dea  Wertes  yypa$ier^''  6ed.  % 
and  3  doreb  yjHfetUng^^i  hier  bitte  daa  Oeaus  mit  der  Speciea  ver- 
taascbl  werden  milaaeB)  da  offenbar  die  Lesbia  nidit  um  frmgiUa  49- 
nuitiea  trauert.    In  Ged.  14  v.  6: 

„Jcft  dii  mala  multa  dent  clienfi 
Qui  iantum  tibi  misii  impiorum" 

,yO  dafe  docb  den,  der  soviel  Heidenpöbel 
Dir  EUgeschickt,  die  GöMer  strafen  tbfiten/^ 

ist  der  Ansdrack  „Heldenpöbel^^  nogeeignet  und  ^^strafen  tbitea^'  eis 
Solöcismus.  Ferner  wird  in  dem  Gedichte  an  Lesbia  51  ▼.  &  /,  Acfor 
ridentem'*  ,,die  lachelsufse'^  übersetzt;  vielleicht  bat  der  Verf.  hier  a» 
das  mittelbocbdeiitscbe  Adjectiv  „iackelieh^^  gedacht,  was  dem  „dmice 
Hdentem*^  einiger  Mafscn  entspricht. 

Herford.  Alb.  Faber. 


IV. 

Kaiser  Friedrich  der  Zweite  von  Dr.  Fr.  Wilh.  Schirrma- 
cher, Oberlehrer  an  der  Kgl.  Ritter-Akademie  zu  Liegnitz, 
Mitglied  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthura  Schlesiena, 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin.  Erster  Band.  Göl- 
tingen, Vandenhoeck  und  Ruprecht's  Verlag.  1859.  XVI  u. 
354  S.   8. 

Das  vorliegende  Werk  Iftfiit  beim  flüchtigsten  Lesen  srbon  erkeo- 
aen,  dais  der  Verf.  desselben  ein  Schiller  Leopold  Hank e*s  ist.  Ma» 
ersieht  das  aus  dem  Stil  und  ans  der  Art  and  Weise,  wie  von  elaeai 
Gegenstande  zum  andern  abergegangen  wird.  Cod  da  molsRef.  dem 
Verf.  bezeugen,  daCs  er  weseatlicbe  Fortschritte  gemacht  bat.  Sein 
vor  einigen  Jahren  verdßentllchtes  Programm  wird  von  dieser  ArbeU 
eatscbieden  tibertroffen. 

Daft  eine  neae  Bearbeilnng  der  Geschichte  Friedrichs  11.  sehr  wis- 
sohenswerth  war,  darin  stimmt  Ref.  mit  dem  Verf.  dberein;  auch  das 
giebt  er  zu,  daA  das  Material  und  die  Vorarbdten  in  reicher  Ffilla 
geboten  waren.  Bef.  kann  nun  nicht  mit  Bestimmtheit  bebauptea,  dafii 
alle  vorhandenen  Oa«ll«a  benutzt  und  ausgeschöpft  sind,  aber  ebem 
so  wenig,  dafs  dies  nicht  geschehen  ist.  Nur  schien  ihm  die  Arbeit 
docb  an  vielen  Stellen  nur  Umrisse  und  Scbatlenbilder  ku  geben,  d« 
wo  man  grade  gerne  greifbare  Figuren  von  Fleisch  und  Blut  vor  sicii 
gesehen  hätte.  Ausführlicher  ist  der  Verf.  zwar  wie  Banmer  uad 
Hdfler,  denn  er  behandelt  in  diesem  ersten  Baade  die  Oescbichte 
Friedrichs  II.  nur  bis  sum  Jahre  1235;  er  giebt  aber  doob  oft  nichi 
lebendigere  Bilder  und  gewährt  oft  nicht  tielSere  JBinalobt,  aia  a.  B« 
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Bfcunier.  Öle  VcrbiltalBse  ApuHeBs  «od  SlcUieiis  fo  der  JPi^eddaelt 
Friedriche  lameo  deo  Leeer  anlieftiedigt;  ee  taocbeii  da  allerhand  FnK 
Sen  aaf^  die  aicht  beasiwortet  werdeo.  Wie  as.  B.  verhNe  eieh  dae 
deutaehe  EJenteat  bub  eiaheimieehea,  wie  eteHea  eieb  die  Harraeeaeo 
vom  Papete^  wae  für  ein  Leben  erbiabte  derl,  wie  stehen  die  StMte 
sa  den  Bareaen  iiad  aom  Kdai^e?  Wie  ist  Friedrich  aaterrichteC, 
v#»  weaiy  wie  verhieH  er  sich  an  dem  dealscben  Leben  etc.?  So  bal 
jNreb  der  Verf.  bei  der  ScbiJderang  deutscher  Ziielftade  die  Ciiliynrer- 
täiiüia^ie  an  weai|(  berfieIcsicbUiEl ;  in  eiaer  Biegraphie  wiil  man  aaeb 
wm  U&glieben  Leben  Etwae  m  isseay  wie  EInhard  das  iai  Leben  Carls 
4ea  GrolbeD  tbnt.  Solice  wirlilich  in  deo  Quellen  sieh  Niehls  darauf 
Bexttgliches  finden?  —  Geben  wir  nun  aof  den  Inhalt  des  Werkes 
■ftber  ein. 

Der  Verf.  beginnt  mit  den  Jahre  1 194,  mit  der  Gebart  Friedrichs  IL 

Vir  die  Zeit  hh  zum  Jahre  1208  lag  dem  Verf.  die  avsgeaeicbDele 

Arbeit  Abel's:  9,Pbilipp  der  Hobenstanfe'^  vor.    Im  Jahre  1197  starb 

Heinrieh  ¥11.,  schon  im  feigenden  Jahre  seine  Gemahlin  ^  ehe  me  la* 

moeetm  III.  den  Lehneeid  lir  8icilien  leistete.    Dadurch  befiind  sich 

iTriedrich  in  einer  sehr  schwierigen  Lage.   Wie  lenoceoa  III.  das  Reich 

Meapel  sicherfe,  bebandelt  der  dritte  Alwchoitty  wo  tMtk  die  KAmttfo 

der  in  Italien  aogesiedeiten  Deatsehen  dargestellt  werden.    Mit  dem 

I3ten  Jahre  war  Friedrich  mdndig.    Welche  Trübsal  lag  hinter  Ihm, 

wie  eiasam  slaad  er  da,  er  hatte  keinen  Freund  In  seiner  Umgebung) 

aber  um  so  fester  wurde  das  Vertrauen  auf  seine  eigene  Kraft  und 

auf  die  IMaeht  seiner  Besliramvag.    Trote  aller  Wirren  erwarb  er  eine 

gute  Bildung.    Grade  als  lanocena  III.  Otto  IV.  anerkannte,  befestigte 

sieb  Friedrieh  11.  1209  mit  C^walt  in  SIcilieo.    Der  Papst  begann  ssxk 

ahnen,  welche  Kraft  sich  hier  entwickele,  schon le  ihn  aber,  well  Otto 

ihm  au  mftehtig  wurde.    Dieser  kennte  und  wollte  als  Kaiser  nicht 

die  Bechte  des  Reiches  opfern,  und  so  kam  er  bald  (1210)  mit  Inno- 

cena  IlL  in  Streit.    Der  Papst  tbat  ihn  in  den  Bann  und  fand  damit 

viel  ABklasg,  da  Otto  durch  fiiparsamkeii  daheim  und  durch  Tollkühn- 

bete  im  Felde  viel  Unwillen  erregte  (vgl.  S.  60).    Inaoceee  hatte  fliir 

dea  abtrünnigen  Saul  schon  einen  David  in  Bereitschaft.  -  Schwer  ist  es 

ami,  die  Fftden  der  Conspiration  in  Deutschland  herausaufinden  (S.  Hl): 

»an  wftUie  besonders  auf  Betrieb  der  Franzosen,  da  Otto  von  den 

EagMndern  unter«tüt%t  wurde,  den  »taufen  Friedrich.     Nach  einem 

Jahre  hatte  er  einen  bedeutenden  Anhang  erwerben,  und- nun  unter* 

bandelte  auch  der  Papst  mit  ihm.    Von  den  Verhandlungen,  weiche 

FHedriefa  II.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  (1212)  mit  dem  Papste 

gepflogen,  wissen  wir,  dafb  er  deo  Lehnseid  f8r  das  siciüanische  Kd- 

aigreieh  hier  ememe.    Von  Rom  aog  der  Kdnig  aach  Deutschland  und 

bat  dort  awei  Jahre  gekämpft,  bis  1214  durch  die  Schlacht  bei  Bon* 

vises  endlich  eine  bestimmte  Entscheidung  eintrst.    Aus  der  Darstel- 

laag  des  Verf.'s  hnt  Ref.  nun  aiobt  begreifen  können,  weshalb  denn 

Otto  grade  so  xog,  wie  er  gezogen  ist;  es  ist  nicht  eiamaJ  aogege« 

beo,  wehin  er  wollte?   Wollte  er  in  Frankreich  einfallen?   Nun  gut, 

aber  weshalb  denn  von  der  Seite?    Auch  der  Schiachtbericht  (8. 94) 

ist  ganz  uberflfissig,  denn  man  fcaan  nicht  verstehen,  wie  ein  paar 

briegsgeAbte  Mftnoer  so  vagabondirend  hin  und  her  sieben,  ohne  dalb 

man  Plan,  Sioa  und  Verstand  in  ihrem  Thon  siebt.   Und  doch  ist  Otto'a 

Ptan  nicht  schwer  zu  erkennen.   8r  gehtr  über. Aachen,  Mastricht  nach 

Brüssel  und  vereint  sich  dort  mit  seinen  Verbündeten,  den  Herren  von 

Brabaai  und  Flaadern.    Von  Brussei  zieht  man  über  Nivellcs  auf  Paria 

los,  gelangt  aber  nur  bis  Valeadeaaes,  da  Kdoig  Philipp  August  scbon 

seia  Beer  swischea  die  ManebUaie  der  VerbiiadeteB  nad  die  Köal» 
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geachobett  bat  and  bei  Tourofty  «tebe.  DMiinA  bedroht  er  k«( 
FJandern  und  «errelfet  die  Verbindung  mft  Eoglahd.  Nun  oalil 
Otto  von  Südosten',  von  Valenciennes,  nnd  et^lfiit  tiof  den  recbtea  Ptü* 
gel  der  PraneoBeh)  wetcfaer  3  Stunden  efidUch  von  Toitroajr  bet  Mor- 
tagne  steht^  Dieser  Ort  wird  von  Otto  genommen  und  somit  Phlilpf 
August,  der  In  Touroay  seinen  Itnlcen  KIfigei  halte,  «um  Bodcxitge 
nath  Franicreich  gezwungen,  falls  er  nicht  abgeseholtten  werden  wnollfe. 
Da  eilten  die  Kaiserlichen,  vor  ihm  die  Brficlce  bei  BouvInea  sa  be* 
eetzen,  dofch  kam  Philipp  August  fk-üher  an  und  hatte  schon  einen  Tbeil 
seines  Heeres  über  das  PKifschen  Marque  gehen  lassen,  ebe  die  K*f* 
serlichen  angriffen.  So  erzfihlt  auch  euill.  Brit,  der  sieh  in  anmlttei- 
barer  Nähe  des  ftanadsisohen  KiSnigs  befand« 

Nach  der  Schlacht  folgen  nun  die  Hin-  uod  Hcrzüge  der  beitfett 
Kaiser,  durch  die  sie  neue  AnhSnger  erwerben  oder  die  allen  aicli 
erbalten  wollen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafo  Friedrich  niebt  ensC 
Mitte  MSrz  1215  nach  Thüringen  ging  (S.  100),  sondern  früher,  4etm 
am  21.  Januar  ist  er  In  Eritert^  Ende  dieses  Monats  In  Naumburg,  am 
4.  Februar  in  Altenburg,  am  Uten  in  Halle,  am  16.  Mftrz  aber  wie-> 
der  in  Nürnberg  (vgl.  B  0h  mm  er  Beg.  Imp.  111  ff.).  Und  zwar  eilfe 
Friedrich  von  Metz,  wo  er  am  13.  Januar  sich  befand,  so  sehr  nacb 
TlinringeD,  weil  der  Landgraf  Hermann  wieder  zum  Kaiser  neigte  (vgU 
Walther  v.  d.  Vogelweide.  Lachmann  S.  k)&,  13).  Im  Juli  \%\% 
wvrde  Friedrich  io  Aachen  gekrOnt,  das  war  die  Folge  der  sehlaeht 
bei  Bouvlnes.  Währenddessen  hielt  sich  Otto  IV.  in  COin  auf^  wel- 
ches er  nicht,  wie  der  Verf.  S.  100 — 103  meint,  schon  etwa  im  Mär» 
1215  verlassen  hat.  Denn  Rein.  Leod.  p.  384  sagt:  Fuit  eekbrit  Aqwi» 
curia  Ottone  adhue  residente  in  CöloHfa.  Dieser  Hof  tag  FriedridM 
dauerte  bis  zum  31.  Juli.  Femer  ebendas.:  Hex  Fritkricui  vadit  Sw- 
ßiam  et  redit  Coloniam;  Otto  audito  ejuB  adtentu  se  tranifert  in  8m- 
xoniam.  Friedrich  war  am  2.  August  zu  Neufs  (Reg.  imp.  147),  aoi 
4.  August  zog  er  in  C<Mo  ein,  folglich  hat  Otto  am  Anfang  August 
CA  In  verlassen.  —  Die  sächsischen  Feldzilge  Friedrichs  gegen  Otto  be* 
reiten  grof^ie  Schwierigkeiten  für  die  chronologische  Anordnung.  Sicher 
ist  es,  dais  der  erste  In  das  Jahr  1213  (S.  89)  zu  setzen  ist.,  das  Jahr 
des  zweiten  ist  schon  streitig.  Die  Hauptqnelle  dafür  ist  die  Magde« 
burger  Schöppenchronlk,  die  aber  in  ihrer  Chronologie  ftlr  diese  Zett 
verwirrt  ist.  Sie  giebt  das  Jahr  1215  für  den  zweiten  Feldzug  an, 
aber  nachweislich  falsch,  weshalb  es  der  Verf.  auch  nicht  angenom* 
men  hat.  So  kOnnen  nur  die  Jahre  121 G  nnd  1217  in  Betracht  kom« 
men,  von  denen  der  Verf.  das  erste  als  richtig  annimmt,  weil  Frie« 
drioh  am  26.  October  in  Leipzig  eine  Urkunde  ausgestellt  hat.  hi 
Thüringen  ist  nun  Friedrich  allerdings  im  Herbst  1216  gewesen,  von 
einem  Feldzuge  aber  gegen  Sachsen  wissen  wir  Nichts.  Am  8.  Sep* 
cember  1216  nämlich  finden  wir  den  KOnig  noch  zu  Nürnberg  (Be%, 
imp.  182)  und  am  14ten  sollte  er  dann  schon  bei  Ctornrode  oder  Wer- 
nigerode im  Lager  gestanden  haben?  Für  1217  dagegen  spricht:  i) 
daiii  vom  15.  August  bis  8.  November  eine  Lücke  im  Itinerair  Frio* 
drichs  ist,  in  weiche  jene  Angabe  der  Magdeburger  SchdppeachroiM^ 
dafs  er  am  H.  September  am  Harz  stand,  sehr  wohl  pafst;  2)  aetxt 
Rein.  Leod.  p.  285  den  Feldzug  ausdrücklich  ine  Jahr  1217.  Dem  Verf. 
ist  dieses  nicht  entgangen,  aber  er  unterscheidet  In  Folge  dessen  ei« 
neu  Feldzug  von  1216  und  einen  von  1217  (S.  109),  was  unbegründet 
Ist  3)  sagt  die  Repgow.  Chronik:  do  brande  oe  de  koniiig  urederiek 
üaiuorde  —  de$  anderen  (1218)  Jare$  brande  de  ktiser  »it»  OMckert» 
ieue  etc. «—  Hieroach  kann  wohl  kein  aweifel  sein,  daft  das  Jahr  1217 
Mr  diesen  sweite»  Zag  Friedriche  ansonehnen  ist. 
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Mr  die  BeiirtheiiDeg  von  FHolrtclis  lt.  Verfealtod  gegen  die  Sfrw 
«He  tot  die  BeanCfrortueg  der  Frage,  was  er  eigeatlich  dem  Papste  in 
BeKQg  anf  die  siciliscbe  nnd  deutsche  Krone  versprochen  hat,  von  der 
Mctasten  Wichtigicelt.  Hat  Friedrich  den  Papst  getf&usebt  oder  nicht? 
Man  erwartet  darüber  vom  Yerf.  eine  bestimmte  Antwort,  eine  be-^ 
«Ummle  Ansieht;  aber  vergebens.  8  107  erzfthlt  der  Verf.,  da&  Frie^ 
diieb  im  Jahre  1216  sefnem  Sohne  SicUien  habe  dherlassen  wollen. 
Als  Friedrich  tan  Jahre  1220  nach  Rom  sur  Kaiserkrdniing  zog,  liefii 
Honorlos  steh  von  Ihm  bestimmte  yersprechungen  geben.  Diese  wor*^ 
Seo  als  kaiserliche  EdScte  am  T^.  November,  an  seinem  KrOnungsfag^ 
pttMfcirt  und  sind  nicht,  wie  der  Verf.  S.  122  meint,  für  uns  verlo* 
ren,  sondern  stehen  ki  der  Mon.  Oerm.  IV,  243.  Die  G^esandten  soll-* 
ten  ferner  nach  Ihrer  Instruction  <Mon.  Germ.  IV,  242)  den  KOnig  mii 
lieatlmmien  Tersprechungen  hinsichtlich  des  gelobten  Kreniszages  ver-^ 
anlassen  nnd  das  nunmehrige  Verhältnifs  des  Mnigreicbs  Sicillen  znm 
Kaiserreiche  feststellen.  Von  diesen  Aufträgen  sagt  der  Verf.  kein 
Wort.  Er  meint  (S.  122),  Friedrich  habe  die  entschiedene  Ansicht 
gehabt,  SioUien  nnd  Deutschland  nicht  7m  trennen.  Das  ist  doch  recht 
imklar!  Wolke  er  sie  durch  eine  Personal-  oder  Real-Uoion  verbind 
den?  Friedrich  wünschte  eine  Verbindung  durch  die  Person  des  Re- 
genten und  erklärte  sich  stets  gegen  eine  Real-Ünion. 

An  dieser  Stelle  sei  es  dem  Ref  erlaubt  anzugeben,  wie  die  Ver- 
kandliNigen  Friedrlclis  II  in  den  3  Jahren  1212,  16  und  20  sich  ge-^ 
•tnltet  haben.  Ffir  das  Jahr  1212  hat  der  Verf.  3  Urkunden  nicht 
beachtet  (Hf.  B.  1,  200),  von  denen  die  erste,  undatirte,  den  Lebnseld 
enHiält,  welchen  Friedrich  II.  innocenz  III.  gelelsiet  hat;  In  der  zwei^' 
ren  vom  Februar  1212  beaeichnet  Friedrich  die  Gebiete,  für  welche 
er  Vasall  geworden  ist,  und  den  Zins,  den  er  bezahlen  will;  ferner 
maclil  er  einiire  Zugeständnisse  aber  die  Wahl  und  Einsetzung  der 
Prfilaten  und  führt  diese  In  der  dritten  Urkunde  genauer  aus. 

Durch  den  Lehnseid,  den  Friedrich  für  Sicillen  geleistet  hatte,  war 
eine  Real-üoion  von  SIcilien  und  Deutschland  verhindert;  Innocenz  III. 
bat  sicher  auch  die  Personal- Union  ausschllefiien  wollen,  weshalb  Frie- 
drich 11.  bei  seiner  Abretoe  nach  Deutschland  seinen  Sohn  Heinrich 
KUm  Kdnig  in  Sicillen  krünen  liefe.  Diese  Versprechungen  erneuerte 
Friedrich  im  Allgemeinen  am  12.  Juli  1216  auf  dem  Reichstage  zu 
Eser.  um  dieselbe  Zeit  (Mon.  Germ.  IV,  228.  H.  B.  1,  469.  Reg.  imp. 
1"%)  ferner  verzichtete  Friedrich  dem  Papste  gegenüber  auf  eine  Per- 
aonal-  nnd  Real -Union,  sobald  er  zum  Kaiser  gekrOnt  worden  sei. 
Dieses  Versprechen  empfing  Innocenz  III.  nicht  mehr,  da  er  inzwi- 
schen gestorben  war.  In  allen  diesen  Urkunden  ist  nun  aber  nie  die 
Möglichkeit  berücksichtigt,  dafs  Heinrich  auch  zum  deutschen  KOnige 
gewühlt  werden  kOente.  Darnach  strebte  nun  Friedrich  II.,  und  des- 
halb Itefs  sich  Papst  Honorius  unterm  10.  Februar  1220  die  im  Juli 
1216  gegebene  Zusage  erneuern,  wobei  Friedrich  den  wicht  igen  Zn- 
satz machte,  dafs  er  seinem  Sohne  in  Siciiien  folgen  dürfe,  falls  die- 
ser stürbe,  ohne  da(s  SOhne  und  Bruder  da  wären.  Wie  die  Wahl 
B^nricfas  vor  sich  gegangen,  ist  sehr  dunkel;  sie  ist  aber  dnrcbge- 
setst,  und  nun  fand  allerdings  in  Heinrichs  Person  eine  Union  der 
beiden  Reiche  statt.  Somit  hatte  Friedrich  den  Wortlaut  seiner  Ver- 
sprechungen erfüllt.  Er  wünschte  aber,  dafo  er  Sicillen  lebenslänglich 
besitzen  dürfe,  und  hat  seinen  Wunsch  vor  seiner  KaiserkrOnung  ViHf 
erreicht  (vgl.  H.  B.  intr.  p.  CX). 

Das  zweite  Bach  enthjllt  die  Geschichte  K0nig  Heinrichs.  Als  Frie- 
drich nach  Hallen  ging,  lieft  er  diesen  seinen  zehnjfthrigen  Sohn  als 
scteen  SieUvertreler  In  Deotschland.    Kr  stellte  ihn  saerst  unter  «lie 
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VomiiadMlMift  Efigolkerto  v«n  CM  (m»^2&)  iwd  erimaaCe  4to  die 
einzeloen  Tbelle  des  Reiche»  noch  besondere  Vicare;  doch  kann  mas 
diw  Verb&ltnllJi  des  Vormundes  und  der  Vioare  und  spfiter  UeioitDk« 
Bum  Kaiser  ans  den  vorhandenen  Queliea  nicht  ^eaau  mehr  heaU^i* 
men.    Eben  so  wenig  werden  uns  die  IIalerbaodlun|;en  Mar,  weleke 
der  Kaiser^  welclie  Bogelbert  mit  Frankreich  und  England 
Dabei  sind  so  viel  ungelöste  Widerspruche^  dais  sie  eine  neue  ei 
beode  Untersuchung  dringend  wunscbenswerth  erscheitten  lassen. 
Engelbert  verwaltete  das  Reich  gan«  vortreffiicb;  als  er  gotddtet 
war  mit  ihm  von  Heinrich  dessen  bester  Scbuts  gewichen,  iiberall  i^ 
Reiche  brachen  Unruhen  aus.    Die  PÜegschaft  des  königlichen  Jung:* 
lings  hatte  Ludwig  von  Baiern.    Wfihrenddefli  wirkte  Friedrich  In  8i» 
dlien.    Um  ihn  zum  Kreuaaiige  sii  bewegen,  betrieb  der  Papat  Ho» 
oorius  die  Vermählung  des  Kaisers  mit  Isabella  von  Jerusalem.    Nach 
der  Vermählung  xog  der  Kaiser  in  die  Looibardei,  um  seine  kaiaerli* 
chen  Rechte  dort  wieder  geltend  zu  machen  (ß.  151),  wie  der  Ver£. 
sehr  allgemein  und  unbestimmt  sagt.    Die  erste  Frage  ist  doch  noth«- 
wendig  die :  wie  stellte  sich  Friedrich  zum  lombardischen  Bunde?   Er 
erklärte  denselben  filr  unstatthaft  (Buill.  Breh.  bist.  dipl.  II,  643),  wo- 
durch der  Costnitzer  Friede  auch  fraglich  und  das  ganze  spätere  Ver^ 
hältnilii  der  beiden  Mächte  eingeleitet  wurde. 

Mit  dem  Jahre  1227  tritt  eine  för  Friedrich  wenig  vortheUhaCte 
Lage  der  pioge  dadurch  ein,  dafs  Gregor  IX.  den  päpsilichea  Stuhl 
besteigt.  Dieser  that  nämlich  bald  den  Kaiser  in  den  Bann.  Da  wiirda 
es  nun  sehr  wichtig,  wie  sich  der  Sohn  gegen  den  Vater  verhalten 
würde.  Wir  müssen  zugeben,  dafii  sein  Benehmen  zu  tadeln  gewe- 
sen $  so  namentlich  seine  Unterhandlungen  mit  England.  Ganz  selbat- 
ständig  finden  wir  Heinrich  in  den  Jahren  1229—1232.  In  dieser  Zelt 
gestaltete  sich  durch  die  beiden  Bettlerorden  eine  Umwandlung  der 
geistlichen  Verhältnisse,  deren  Bedeutung  der  Verf.  S.  175  aagieht« 
Der  König  Heinrich  hat  nun  an  seinem  Hofe  ein  lustiges  Leben  ge- 
führt; Minnesänger,  schöne  Frauen  und  edle  Ritter  lebten  bei  ihm, 
daneben  allerdings  auch  schlechte  und  leichtsinnige  Gesellen.  DoOh 
hätte  das  ihn  nicht  gestürzt,  seine  Vergehen  müssen  politischer  Natur 
gewesen  sein,  und  um  sie  zu  erklären,  hätte  es  die  erste  Aufgabe  des 
Verf.  sein  müssen,  darüber  gewifii  zu  werden,  wie  weit  seine  Macht- 
befugnifs  sich  erstreckt  hat.  Die  Fürsten  wollten  &>ohn  und  Vater 
aussöhnen.  Damals  eriiefs  der  Kaiser  wichtige  Bestimmungen  für  die 
Städte  und  die  Territorien.  Das,  was  der  Verf.  über  die  siädtiscbe 
Gesetzgebung  anführt,  ist  sehr  dürftig,  und  ebenso  kurz  sind  die  Grund« 
gesetze  behandelt,  welche  am  1.  Mai  12^31  für  die  Territorien  geg«- 
ben  wurden,  in  diesem  Jahre  fand  eine  wichtige  Versammlung  an 
Ravenna  statt,  wo  man  die  lombardischen  Verhältnisse  ordnen  wollte. 
Dorthin  kamen  viele  deutsche  Fürsten,  auf  die  sich  der  Kaiser  stutaen 
mufste  (8.201),  sein  d^oho  Heinrich  aber  erschien  dort  nicht.  Endlich 
wurde  er  doch  im  Jahre  1232  dazu  gezwungen,  sich  mit  dem  Vater 
zu  Gl  vi  dal  e  auszu8öhn«?n.  Diese  Begegnung  des  Vaters  uud  des  Sohnea 
Ist  doch  gar  zu  oberflächlich  behandelt.  Zunächst  nämlich  hat  der 
Leser  noch  nicht  erkennen  können,  worin  denn  eigentlich  das  Verge- 
hen Heinrichs  bestand.  Es  fehlt  die  Würdigung  des  wichtigen  Briefea 
Friedrichs,  den  dieser  am  28.  Januar  1235  erlassen  hat  (Schirrmacher 
p.325).  Daraus  erfahren  wir,  dafs  Heinrich  solchen  gefolgt  sei,  die 
in  die  Ungnade  des  Kaisers  gefallen  wären,  dafs  derselbe  Geiseln  von 
Fürsten  erprefist  hätte  etc.;  von  diesen  bedeutsamen  Dingen  macht 
der  Verf.  keinen  Gebrauch.  Ferner  begnügt  sich  der  Verf.  S.  204  au 
sagen,  dafo  Heinrich  kurz  vorher  grössere  Gewalt  erhalten  habet  uu*. 
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«eiMMlift  atar.Bifihiy  worin  »le  bMtMtf.  BaU  ▼«rgafr  Btimkk  tfto  ¥etw 
•yrechVMgea,  veicte  er  in  Cividnle  0^000  Vnter  gegeben  iMitte.  Br 
Miohte  ibenUl  Freunde,  eognr  an  den  iMtbnrdiscben  StMten*  Anch 
Friedrkb  yereUUrkte  eicb^  ehe  er  nacli  Dentscbiand  ging,  eo  sehr  er 
konnte;  er  erneuerte  den  Bnnd  leit  Frankreich^  •  er  beirntbete  Itabella 
von  Boginnd.  8e  kam  er  nacb  Deulacbland  und  nnbn  seinen  Sebn 
gefangen. 

MU  dieaer  Tragödie  acUieCbt  der  erste  Band.  Klar  wird  sie  des 
I«eaer  nicht;  TieUeicht  ist  sie  uberhaapt  nicbt  iMbr  nutenfciiren,  vie^ 
Jejcbt  aber  kann  eine  ernente  Uniennebang  deck  noch  grdftere  Deot^ 
lichkeifc  den  Verhaliakiaen  verleihen. 

Wir  acbeiden  von  dem  Werke  mit  der  ft-endigen  Uebemeugnngy 
dnlb  na  ein  eineueter  Bewein  für  den  wisaenacbnftHcben  ISlan  sei,  wel» 
«her  in  deo  preufiriacben  Lehrern  lebt,  welcher  aie  Muhe  und  Koaten 
nicht  acbeneo  iäftt,  wenn  ea  gUt,  die  Wiaaensebaft  nu  fVrdem»  Wk 
wnnaoben  von  Hemen,  dais  der  Verf.  Mnlbe  haben  nUigo,  ein  so  aoiiOn 
begonnenes  Werk  rAstig  fürtnasetnen ,  nnd  bitten  ihn  9  er  wolle  nn*- 
nere  Bemerkuogen  als  firettodaobnMicbe  Anfragen  ansebeo,  welche  Ihn 
▼ielleiobt  hier  nnd  dn  nuf  nbersehene  oder  nicht  scharf  benrorgebo- 
bene  Puncto  nafoMffkaam  nmcheo  sollen.  Wurde  er  Haneben  daraua 
benutnen  kOnnen,  so  sollte  es  den  Ref.  fkeuea,  wenn  niebt^  wolle  der 
Verf*  darin  nur  einen  Beweis  für  die  Aufinerfcsamkeit  sehen,  mit  wel- 
eber  Ref.  dna  ihm  lieb  gewordene  Werk*  stndirt  bnt. 

Berlin.  R.  Fofs. 


V. 

t 

UrkuadensammluDg  zur  Geschichte  voq  Anhalt,  herausgegeben 
von  Frann  Kindscher.  EinieituDg:  Feier  Becker's  Zerbater 
Chronik,  zum  ersten  Male  heransgcgeben  von  Franz  Kindi- 
scher.   Dessau  1858.  Baumgarten  u.  Comp.    186  S.  gr.  8. 

Dna  Buch  besteht  aas  nwei  Tbellen;  der  erste  (S.  1—102)  eathUt 
Peter  Becker's  Chronik  von  Zerbst,  der  7. weite  die  Anmericnngen  und 
Brlluieruagea  des  Herausgebers.  So  oft  solche  Documente  pnbltnirt 
worden 9  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  sie  einer  Herausgabe  werth 
gewesen  sind,  ob  sie  ferner  nur  ffir  einen  speeielien  Landestheil  in* 
teresse  haben  oder  allgemeinerer  Beachtung  würdig  sind.  Man  kann 
mit  vollem  Rechte  von  dieser  Clironik  behaupten,  dafs  sie  ihrer  Fri- 
sche und  Kraft  wegen  allgemeine  Theiloahme  verdient.  Der  Heraua- 
gebor  bat  sich  der  Arbelt  mit  Liebe  hingegeben  und  den  Leser  da* 
darcb  nu  grofiem  Danke  verpflichtet.  Kr  hat  mit  Flei(s  und  Umsiebt 
die  Anmerkungen  und  Krlftuterangen  gear heilet  und  dadurch  wesent« 
lieh  y.itm  Verstäodnifs  der  Chronik  beigetragen.  Da  die  Oeschicble  der 
Stadt  Zerb84  nicht  eben  sehr  bekannt  sein  durfte,  00  sei  es  ans  ver«- 
gdnntt  aus  dea  Herausgehera  Notinen  das  Noihwendigste  beixiibringen. 

Zerbst  ist  eine  Grilodang  der  Serben  und  bat  schon  ums  Jahr  1007 
Stadt  rocht  gehabt«  Der  wendische  Name  soll  nnoh  des  Herausgebeca 
Meianog  ,,Breitdorf^^  bedenton,  doch  isS  Hof.  von  dem  Beweise  dalQr 
nicht  raobi  bsfiriedigi  werden.   Viele  Namen  in  und  bei  der  Stndt  fin«> 
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49a  9Mf'  wie  dto  letehl  «1  bei^ttillM  M^  tn  ftideni  weodlsclMBB  Ge« 
genden  wieder;  so  iiekst  eio  am  Nerdende  der  Stadt  geiegfeacr  neil 
die  PriegttiUCy  d.  b.  Vorlaad;  angeacbwenniitea  Und.  Nach  der  Stadt 
ist  der  umllegeade  Gau  beoanat.  Diesen  beheirscbte  seit  de»  Jahre 
937  der  berabate  Mariegraf  Gero;  er  batle  bier  das  denisebo  lieben 
so  fest  «tt  groaden  gewaCsty  dafis  es  sieb  aiicb  ia  dea  draagvolfoa 
Jahren  983  und  994  dort  erhielt^  als  ringsumher  Alles  voa  deo  8lmv«B 
fiberfluthet  wurde.  In  Icircblloher  Besiebang  ^ebArt«  der  Gau  suim 
Brandenburger:  Bistbam  und  speciell  unter  das  Prttmoostrareoser  Kia- 
ster  Leltalcan,  welobes  im  Jahre  1155  gegründet  worden  ist.  Wir 
wissen  aus  der  Geschichte  der  Heimath,  dafs  diesem  Ordeo  die  benr- 
Jiobstea  KK^ster  in  der  Mark  gebdrt  haben. 

Wie  Giesebrecht  ia  seiner  Gescbicbfe  der  aftobaiscben  Kaiaer 
sehr  schOn  es  durchfuhrt ^  dafis  in  BÖhraeo  und  Qagarn  ein  e:ewlsaes 
Dimmerlicbt  die  Landschaft  lange  Zeit  bedeclct  habe,  ehe  die  Tolle 
Klarheit  des  Christentbums  durchdrang,  so  Iftfst  ll«nr  Kindseber  das 
auch  lir  diese  Gegend  gelten  ^  auch  hier  habe  Cbristentbnm  luid  Hei» 
«lenthum  lange  neben  einander  bestandea. 

Wie  Gere  im  lOten  Jahrhundert,  so  hat  AI  brecht  »der  Bir  im  I2tes 
auch  diese  Lande  germaolsirt,  er  rief  in  die  Mark  NiederlAader  «a4 
veranlarste  aucli  hier  ihre  Ansiedluugen. 

So  haben  sich  die  VerbAUnisse  der  BeTOIkerting  in  diesem  Gau  ge- 
stallet.  Ums  Jahr  1201  kommen  eigeno  Herren  voa  2erbsfr  vor,  spiter 
gehörte  die  Stadt  den  Grafen  von  Barbi,  und  im  Jahre  1307  fiel  Stadi 
und  Gau  an  die  Grafen  von  Anhalt.  Diese  Herren  tragen  Ihren  Na- 
men nach  einem  Im  Selkethal  belegenen  Berge.  Anhalt,  Anahalt  b&agt 
in  seiner  letete  Silbe  mit  „Halde''  zusammen  und  entspricht  dem  la- 
teinischen acclivii. 

Für  das  14te  und  den  Anfang  des  15ten  Jabrhunderfs  ist  nun  Pet^r 
Becker's  Chronik  wichtig.  Er  selbst  ist  im  letzten  Viertel  des  14ten 
Jahrhunderts  in  Zerbst  geboren.  Es  war  eine  bewegte  Zeit;  überall 
Unruhe  im  Reiche,  Irrung  der  Gemiither  und  in  nächster  Nabe  die 
wilden  Quitzows.  Im  Jahre  1413  trat  Becker  ia  die  Innung  der  6e- 
wandschoeider  und  aeiclinete  sich  bald  so  aus,  daüs  ihn  der  Rath  zur 
Vertretung  städtischer  Interessen  nach  Costnitz  schickte.  Später  wurde 
er  sogar  Bürgermeister,  dann  eine  Zeit  lang  verbannt  und  angefein- 
det, jedoch  zuletzt  wieder  restituirt.  So  lebte  Becker  als  tüchtiger 
tiod  ehrenfester  Bürger  bis  zum  Jahre  1455.  Seine  Chronik  endet  aber 
mit  dem  Jahre  1445,  und  der  Verlauf  der  Erzählung  wird  es  una  klar 
machen,  warum  er  seine  Arbeit  nicht  weiter  geführt  hat. 

Durch  die  Leetüre  solcher  Localchronikeo  lernt  man  ia  kurser  Zeit 
mehr  von  dem  elgenthüm liehen  Leben  des  Mittelalters  kennen,  als 
durch  lange  Explicationen  über  die  Stellung  der  Stände^  Ref.  wird 
Gelegenheit  haben,  seine  Behauptung  durch  einige  Beispiele  zu  be- 
legen. 

•  Eine  Anzahl  von  Rathmannen  der  Stadt  Zerbst  hat  im  Jahre  1451 
— »  so  beginnt  die  Chronik  —  med  hulpe  vnde  anmiunge  ander  «awr 
medeborgere  diese  Gesciiichte  taten  in  dittem  büke  tdiriven  zum  Nntee» 
und  Frommen  derer,  die  nach  ihnen  tlto  dee  raden  ntoel  der  werdigen, 
etadt  Czerwett  den  itto  betitten  erwelei  werden.  Sie  meidet  zuerst,  dafs 
die  Stadt  im  Jahre  1259  von  allen  Zöllen  befreit  und  in  der  Zeil  durch 
ihren  Herrn,  den  Grafen  Richard,  von  Brandenburg  zu  Loben  genom- 
men ist.  Die  Grafen  und  die  Stadt  standen  in  Beziehung  zu  den  um- 
liegenden Fürst-en  und  Städten,  und  namentlich  hatten  sie  von  den 
Altmarkiscben  im  14teo  Jahrhundert  zu  leiden,  da  in  jenem  Jahrhun« 
der!  die  Mark  durch  die  Balern  nicht  eben  gut  verwaltet  wurde.   Dia 
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Mftcbi  dIeMr  SerMer  Qmfen  w«r  -wJbet  otolift  «ehr  bed«BleB4;  ihmi 
Mre9.9; 

y,8o  ier  gtMmie  tnr«e  Acrre  gru9€  ^egtmnnd  (Mitte  de«  14.  Jaiirh.) 
in  nme  rtgemenU  tP€X,  ttund  sin  land  in  guder  wolmncht  und  kmdde 
gndt  maige  tnamehap»  der  riddere  wanden  iffoi  eeeee  binnen  der  $tad 
Cxert9ett  vor  der  borch  unde  ok  in  der  stnd,  bi  nnmen  her  Diderik  nnn 
Cnerweet  er  Wiprecki  van  Czerwett  her  Henningh  Rike  her  Kune  Riht 
Aer  Ghere  Dereken  her  Qkerard  Oruban  her  Hmne  van  Mortis/* 

An»  dieser  eiofiicheD  Nocfs  wird  gleich  Iclar^  defo  ein  RiUer  siekt 
Inroer  eineo  hocIilteetideB  AdelsUtel  lihrt  md  ancii  eicbfe  iniaier  eitt 
tioties  8elilo£i  mit  g;etliiscbeB  Keostero  UBd  wehendem  Bttsoer  l>esitsl. 
Be  ist  derann  ferner  leiebi  ersiehtjich,  dafo  der  Besits&er  der  Stadt 
Werbet  nicbt  Tiel  in  ihr  su  engen  hatte  und  ihre  Seihsfstftndigkeit  nicht 
•ehr  bedrohen  konnle.  Denn  wenn  seine  HerrBOhafl  gut  geordnet  ist 
iimf  dennoch  nvr  6  Ritter  in  Zerbst  seine  Hannen  sindi  so  icennte  äet 
Qrnt  wohl  nor  Geringes  gegen  die  rüstige  Mannscbnil  der  Stadt  aas- 
richten.  Wirft  dae  nicht  aneh  «igleich  ein  helles  Schiagllcht  auf  die 
l^lcllung  der  Zollern  en  der  Stadt  Nürnberg?  Begreifen  wir  nicht^ 
weshalb  der  COiner  BrKbiscfaof  in  Poppoisdorf,  der  Magdehorger  so  oft 
in  Wolmirstedt  residirte?  So  sehen  wir  denn  bei  einer  firbtheilang 
des  Landes  die  Herren  vor  dem  Balhe  und  den  Bargern  der  Stadt  selbst 
ihre  Ansprüche  anfstellen  und  vertheidigen,  uod  vernehmen  sehliefifr» 
Ifch  8.  ri:  et  ward  deme  rade  van  den  gemeinen  borgeren  vorgebracht 
tmäe  evndreehtliken  ingegeven,  dat  de  borgere  van  Cxerweet  hedden  war 
lange  vorgangen  jäte  vor  eine  redeiike  wonheit  gekat,  dat  ei  den  elde» 
$ten  herren  vor  einen  herren  gehat  hedden,  bi  »odanner  alden  gewonhei- 
den  wolden  «t  bfiven.  unde  nemen  «o  graven  AlbreeJUe  alee  de  eldeHen 
harren  up  unde  de  behilt  dat  regement  alee  de  eide$te  wen  an  einei  lu 
vee  ende. 

Die  hingen  Leute  wursten,  ohne  Homer  gelesen  »u  haben,  dafii  die 
Vielherrschaft  nicht  gut  sei  und  einer  Herr  sein  müsse.  So  bummer* 
ten  sie  sich  denn  auch  nicht  um  die  Verwandten  ihrer  Erbherreo  «nd 
Uetheu  sie  leben,  wie  sie  mochten  und  konnten.  In  den  meisten  klei- 
Ben  Staaten  war  aber  die  Krbfelge  nicht  geordnet,  und  das  gab  Ver- 
anlassnng  ssu  den  wunderbarsten  VerMUrnissen.    Mao  hdre  $.15: 

Siem  ^d  geechach  van  etund  darna,  §o  eik  de  rad  an  der  herren  not 
mekt  beuneuede,  dat  de  herm  herren  alle  drie  med  oren  dineren  gingen 
einei  eondagee,  *o  de  mi»$e  in  »ende  Barihoiomewee  kerken  vt  wa%y  in 
de§  bergermeeleri  hu§  de  tu  der  tyd  wae,  genant  Hans  ßornum,  de  up 
der  brede  thu  der  tyd  wonhafftieh-waXy  unde  $preken  io  deme  borger^ 
mettere  „Hve  er  borgermeüer,  wi  hebben  juw  unde  deme  rade  unde  un- 
ixen  gemeinen  borgeren  unte  not  unde  armud  offten  vortalt  unde  vor- 
bringen täten y  so  wi  in  groteme  armode  ieveden,  unde  so  wi  jnwe  ge* 
boren  erff herren  sin  unde  gi  unse  not  nicht  willen  ansehn ,  mo  möge 
wi  de  lengede  in  eodannem  Jammer  nicht  »itten ,  sunder  wi  willen  van 
huie  thu  huse  gan  in  unser  stad  Cxerwest  unde  eten  med  eime  borgere 
vor  unde  dem  anderen  na,  so  lange ^  dat  unser  borgere  daran  unser 
armen  herren  jammert  unde  darvor  sin,  dat  wi  beeorget  werden^^  etc. 

Darup  antwerde  de  borgermester  unde  eprak  „/tsen  herren,  ik  hebbe 
ffiüb  ifurirp  nicht  gerichtet,  dat  gi  med  mi  eten  willen^*^  und  wiesede  de 
sulven  herren  med  den  oren  uppe  de  tyd  van  »ik. 
'  Erinnert  dieser  Vorgang  nicht  an  einen  ahnüchen,  den  uns  Kan- 
teow  in  seiner  pommerscfaen  Chronik  (ed.  Modem  S.  284)  miitbeilt? 
Im  1 5t en  Jahrhundert  war  auch  Pommern  mehrlkcb  getbeilt  und  wa» 
ren  diese  TheilfArsten  unter  sich  io  heftiger  Fehde,  wober  denn  na- 
tfirlich  ihre  Fiaansen  in  grflAter  Unordnung  sich  befanden.    Die  Fiaa 
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•faMfl  dieMT  Ueisen  Ftniea,  de»  HensAfs  BiM,  i^aMirte  In 
genwalde  fera  voo  ibren  Gemahle,  mit  dem  sie  sich  verfeindet  iiallew 
DoiteUfig  vtrdrüf$  der  fürstin  00  mAt,  dm^  mt  dethalbe»  ie$  mAms  $pitm^ 
veynd  wart  und  hielt  nicht  $  non  ihntm,  bi»  sie  x»  Rmgemnlde  in  die 
Mtüi  und  in  die  echule  laufen,  wie  under  hüfger  kinder^  hellen  ofimedw 
keine  gmntze  hoeeu »  ech^  oder  kleidet;  dm  enifermete  den  firomen  bär- 
gern ;  die  gaben  inen  bitweilen  eehop  oder  ander  nHiroft  vnd  eeeen  mnd 
trinken,  wan  sie  *u  inen  kernen.  —   le  jener  Zeit  wnr  das  Fünle«« 
tho»  ia  Deutaohlaad  In  tiefeai  Yerrally  aberall  Versciialdaacp,  TiieilaDg 
des  Landes  y   und  erst  allmftlilicli  im  Reformationaseitalter  erliob  es 
sich  BU  neuer  Kraft     Wenn  wir  diese  VeriiAltBisBe  festliallen,  dann 
wird  an«  iilar,   dafs  der  kleine  Markgraf  Priedricii  VI.  von  Zollen 
dem  Kaiser  Sigismund  nicht  liat  400,000  angarische  Oiridgaidmi  leiben 
lidnnea  und  dalb  dieser  ilim  die  Mark  nicht  verkauft  bat.    War  doch 
Friedrich  VI.  in  solcher  Geldnoth,  dals  er  die  Kleinodien  seines  Ha««- 
ses  an  die  Jaden  in  Nürnberg  verpfändete  (Riedel  10  Jahre  ete.). 
Aehnliche  VerUUtoisse  finden  wir  von  Voigt  erasAlilt  in  dem  Leben 
der  Fürstin  Itfargai^tha  von  Anhalt,  einer  geiiorenen  Harkgrftßn  von 
Brandenburg,  einer  Tochter  Joachims  L   Im  Verhftitninse  xu  dem  Blende 
der  Fürsten  und  des  Adels  war  die  Lage  der  StBdte  eine  glAnnende; 
daher  jene  Feindscbafty  welche  den  Adel  bu  den  RtMerhnodnIsnen  trieb 
und  im  l&ten  Jahrhundert  die  Kriege  gegen  die  Stildle  veraolafate. 
Auch  die  Gegend,  mit  der  wir  es  bu  tfaun  haben^  wurde  von  den  Ranb- 
rlttern,  den  QuIcbows  und  lliren  Genossen,  vielfach  heimgesucbt.   Nm- 
tdrlich  geschieht  ihrer  oft  Erwähnung.    Die  Fürsten  ericannteo,  dals  oie 
das  Reich  einen  und  halten  muisten,  da  der  Kaiser  bu  ehnoftchtig 
und  die  Städte  bu  eigensuchtig  waren,  um  das  allgemeiKie  Beate  recht 
wahrnehmen  bu  können.    Und  so  erhebt  sich  das  Brbl&rstentfaum  im 
ganBcn  Reiche.     8ehen  wir,  wie  das  in  Zerbst  sich  gestaltet  hat. 

Auf  dem  GostnitBer  Concil  lielsen  sich  die  meisten  Forsten  mit 
ihren  Ländern  vom  Kaiser  belehoen,  so  auch  Graf  Alhrecht  von  ZerbsiL 
Bei  der  Gelegenheit  bat  er  den  Kaiser,  er  wolle  ihm  vor  willigen,  dals 
er  von  jedem  Fuder  Zerbster  Bieres  2  bdhmisohe  Groschen  AbfMihe 
nehmen  dürfe.  Sigismund  gestand  ihm  das  bu,  da  er  nicht  woCste, 
dafs  die  Stadt  Zerbst  durch  Privilegien  und  durch  ausdruckiicheo  Ver- 
sprechen des  Grafen  von  jedem  Zoll  befreit  war.  Welch  ein  Unwil- 
len darüber  in  Zerbst  sich  regte,  ist  leicht  bu  begreifen,  wenn  man 
daran  denkt,  da(s  noch  im  Jahre  1466  In  Stendal  ein  wuthender  Auf- 
stand gegen  die  Bidrzinse  ausbrach,  obgleich  doch  in  der  Mark  d*» 
mals  schon  Friedrich  II.  und  Albrecht  Achill  die  Macht  der  8(ädte 
gebrochen  hatten.    Man  hdre  S.  20: 

So  der  megenante  vnne  Iterre  grave  Alhrecht  iixwelke  tyd  thu  Cwer- 
we$l  wedder  van  Cotlenilz  kamen  was,  lutdde  he  einen  cappellan,  den 
$ante  fie  to  einer  tyd  in  einet  borgert  hu$y  genant  aide  Otto  van  Gher" 
den,  in  de  breden  strafen  wonttafftich,  dar  weren  vele  magdebortcke 
borgere,  de  Czerwester  ber  uppe  de  tyd  geladen  hadden,  unde  liet  den 
luden  toseggen f  de  dat  ber  geladen  hadden,  dat  si  geleide  van  deme  ge» 
faden  here  geoen  scholden  siaie  herren  graten  Albrechte  van  Anhald  der 
stad  herren  jo  van  deme  fuder  twei  bemisseke  grotschen.  so  was  dar 
ein  furman,  de  stund  freveis  müdes  np  unde  sprak  in  sodannen  lüde 
„ja,  du  kottzenpape,  ik  will  dik  ein  geleide  geven,  dar  du  miner  schalt 
lange  bi  denken**  unde  hu  ff  darmede  einen  grothen  f^efebohm  up  unde 
sluch  nach  deme  papen.  so  he  slan  wolde^  liep  de  pape  ui  deine  hüte 
unde  dar  ward  ein  grot  gerächte  mangh  den  luden  unde  de  tulve  pape 
wolde  in  de  genanten  unters  herren  diensle  nielU  lenger  sin  unde  loch 
iwi  umteme  herren. 


I 
I 
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Der  Raul  oad  die  BifarswMcMifl  seUofcto  »aft  ciM»  SSfgorttid-» 

Bier  und  de«  Peler  Becker  gen  Coetnlts  sum  Kaiser.    0MBals  hatte 

gerade  FkiedvMi  1.  von  Bnuideobarg  »it  Hälfe  der  St&dte  den  Adel 

der  Mw-Jir  s^eUedlgt;  deefaalb  nabn  er  «tob  auch  beim  Kaieer  der  Stadt 

I  2ertMi  an.     Cad  ao  wurde  diireb  dea  Kurfiaralea  iind  dee  Grafen  vee 

i  Scbwaraborir-iiiiiielsfadt  Vermittelimg;  der  Kaiser  bewogen,  jene  Gnade 

I  mmrackEtmehmen,  da  sie  gegen  die  Privilegien  der  Stadt  streite.    Peter 

Beolrer  erxftblt  uns  in  seiner  eintecben  und  fHseben  Redewefse  (fl.  27), 

wie  Sigiamuod  sich  vor  dem  Papste  Martin  demfithigte,  ibn  den  Steg* 

nif  kiell  und  dann  bei  der  Proceasion  sein  Pferd  ffthrte.    mree  Mir: 

Item  4tiso  dSf  genmnte  fmwt»  »psiund  «an  dSrim  pmHaitee,  ähe  And» 
äe»  de  eine  dmr  ein  wil  hUmk  pefi  med  mitsinge  belegen  und  gteti» 
ref .  nUe  dmt  perd  vor  deme  peHai»e  stund  ttnde  der  genmnte  pawes  vmn 
deme  pmitmtxe  gink  iwuicben  twen  eerdtmokn^  so  wes  dar  tan  stund 
de  ramieeeke  koniagh  Segemund^  wen  tku  der  iyd  was  he  neeh  wseim 
keieoTf  utsde  mem  dat  perd  ki  deme  thome  finde  fegede  den  sadel  uppe 
deme  perde  unde  nmm  den  stegerep  in  sine  kand  unde  so  de  genante 
psueee  »isiem  fued  med  kutpe  ifz  cardimales  de  ttppe  de  tyd  hi  ome  tMW 
üi  den  ategerep  seiie,  se  äilt  der  genante  konimgh  Segewnmd  den  siege* 
vep  med  etner  kund  unde  kalp  deme  genenUn  passest  Mmrtinum  uppe 
dsU  perd  unde  seUkedt  ome  sine  eiedere  unde  dat  suiwe  perd  hedde 
einen  nerguiden  eppei  med  eime  erutxe  mn  deme  iJkeme  iwusehen  den 
ersjt*  ete. 

l^eai  lilit  dabei  oksht  Eberhard  WIedeelur  Beriebt  voe  der  Kalaer« 
krfoiiDir  Siglsmaads  ein? 

MH  jeaea  Besebeide  de«  Kaiaera  aber  war  der  ärgerNcbe  Bändel 
■iehi  beendet;  Peter  Becker  bat  noch  Gelegenheit  genug  gehabt-^  Ar 
aeine  Vaterstadt  na  reisen  und  an  spreehen,  was  AUes  er  uns  In  le* 
bendiger  und  farbenreicher  Darstellung  aosflihrlicb  miltbeiH. 

Wie  überall  in  Sdddentscbland,  wie  in  der  Mark  unter  Pr&edrieb  11.^ 
ae  eatapann  sieb  nach  in  dienen  Gegenden  ein  Krieg  der  Stftdte  ge- 
gen die  beeaebbarten  Ifiiraten.  Ja  dieser  Ebene  war  obnstreitig  Mag« 
debarg  die  bedeutendste  Stadt}  sie  hatte  beioahe  so  groCse  Hechte, 
ala  wäre  sie  eine  freie  Reichsstadt  gewesen.  Um  ein  paar  wegge- 
fangene Wagen  gerieih  sie  In  Fehde  mit  dem  Grafen  Bernd  von  An- 
halt and  ihrem  firxbisshofe  Günlber  von  Schwarsburg.  In  dieser  Fehde 
wurde  sie  ven  allen  lienaehharten  Städten  unterstdtxt,  und  wir  erse* 
hea  a-Us  ihr,  wie  die  Städte  an  einander  hingen  und  ihre  Interessea 
verffosktea.  Parallelstellen  Ür  diese  Vorgfinge  wurden  wir,  wenn  loh 
viel  anderes  übergehe,  in  der  Reimchronik  von  NeuDi,  welche  Chri- 
aHaa  Wierstraat  verfaist  hat  (ed.  Groete  Göla  1855)  fär  diese  9eit 
In  Menge  finden.  Wer  erinnert  sich  nicht,  dsis  im  ^ahre  1450  die 
KIdgeneesen  800  Mann  der  Stadt  Mirnherg  nu  Hülfe  scbtekte»,  als  sie 
vea  dem  Ritterhelden  Albreehl  Achill  und  %\  nndera  Färsten  ange- 
griffen wurde.  Hans  Roseapluet  hat  diesen  Zug  auch  erwähnt  und 
die  Tapferkeit  der  Schweizer  geböbrend  gepriesen. 

Auch  die  Stadt  Zerbst  that  für  Magdeburg  Alles,  was  sie  irgend 
thun  konnte,  aber  sie  durfte  doch  nicht  ganz  nach  ihrem  Gefhllen  han- 
deln, da  sie  einem  Fürsten  gehdrte.    Man  höre  S.  64 : 

Item  eerHep  sik  binnen  der  tydy  dat  de  rad  van  Magdeborch  hadde 
iatin  bidden  de  rede  van  Halbirstadt  Qwedtingborch  unde  Asschartleve 
tku  Magdeborch  bi  si  thu  komen  unde  uppe  de  sulve  t%fd  ok  den  rad 
van  Cxerwest  hadden  bidden  taten  in  de  ttad  Magdeborch  thu  komen, 
8o  de  rede  thu  Magdeborch  uppe  der  love  thusampene  quemen^  so  sprak 
de  bergemester  Arnd  Jorden  unde  was  an  de  rede  der  stede  biddende, 
de  dar  tperea,  dat  si  sik  med  der  stad  not  gegen  ere  ßande  verbinden 
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uhde  fferpttehien  woiden  in  orer  hwipe  tku  mnen^  du  ndten  giA  wel- 
den  9%  wedder  ort  fiende  dun.  darup  nam  ein  jowekk  geepreeke.  m 
antwerden  de  Jhenne,  de  van  det  rade»  wegen  van  Cxerweei  uppe  de  ifd 
dar  weren,  nemeliken  Peier  Beker  med  sime  medekumpan  ,^live»  /runde, 
wi  hebben  gieren  erffherren^  hinder  di  im  neine  vorbttniniue  du»  «m- 
gejif  vnde  hebben  ttn»  ane  un$er  Herren  vulbort  ni  med  weme  vorbmmdenj 
ivnder  med  weme  ume  herren  vorbuntnieee  adder  veikide  kebben  so  voige 
wi  alleiifegen  daran  uneeme  erjfkerren  unde  eieit  une  anders  nidU  ihm 
thunde."' 

Durch  diese  Febde  wurde  Magdeburg  anftiDga  sehr  Bi&Ghtig^  rgL 
8.  68:    Der  RaCfa  zu  Magdeburg  mein^  unde  neme  vor,   dat  n  dai 
etieffie  ihn  Magdeborch  unde  etede  di  ei  ingenomen  hadden  ihn  ewigem 
iyden  wolden  behalden  unde  over  dat  gantze  »iiejfie  de  heteehap  bekat* 
den  etc.    8pfl(er  aber  trateo  die  i^oacbbarteo  Füraten  s&ttsanineD  nsd 
demöthigten  die  8(adt.    Zerbst  war  so  mäclitig,  daA  die  Orafea  tob 
der  Stadt  sehr  abhängig  waren;  sie  bekameo,  wenn  sie  Vehde  iuhr- 
teuy  die  grdfste  Zahl  der  Mannschaft  ans  der  Stadt.    Bei  Streitigkel*- 
ten,  %velche'io  der  Stadt  entsranden^  konnten  aie  »icbt  ohne  Weiteren 
entaeheiden,  sondern  traten  die  Bürgerschaft  blttweiae  an.    So  geschafc 
ea,  ala  Peter  Becicer  verklagt  wurde;  vgl.  S.  80:  Mee  ipite  gennnte 
herre  sodannet  vor  nam,  dat  ei  ome  eodanner  eaken  nicht  koren  wolien^ 
eunder  gewalt  vornemen  wolden,  lo  gineh  vnte  herre  pareonlik  vor  «IIa 
gulde  jowelke  betunderen  unde  vor  di  gemeinen  borgere  unde  hod  em 
unde  reckt  vor  Peter  Beckere  unde  Clawes  Hintzen  unde  tprak  „Kven 
borgere,  maket  underlangene  neinen  uploep  adder  unwUUn^  l^kbe  gi 
Peter  Becker  adder  Clawet  Hintzen  in  welken  clagen,  wi  eind  orer  tku 
like  unde  rechte  unde  aller  redelieheit  ßilmecktich  eampt  med  deme  raäa 
adder  alleine^^  unde  bad  de  borgere,  dat  ei  eodannee  nickt  vorüugen^ 
eunder  ere  unde  recht  ader  frundechap  van  »i  nemen  unde  ei  forder  vor 
iware  dedinge  bewareden.     Up  iodanne  wiese  muckte  unse  herre  grave 
fargen  uppe  de  tyd  de  borgere  nicht  bringen,  sunder  de  sahen  wurden 
mangh  den  borgeren  swerer  unde  swerer.    So  acblimni  erging  ea  frei- 
lich diesem  Herrn  noch  nicht,  als  dem  Herzog  Bogialav  X.  von  Pna«* 
mem,  den  die  CÖslinischen  einmal  gefangen  nahmen  (vgl.  Kantsow 
S.291). 

Als  Magdeburg  gedemuthigt  war,  als  in  der  Mark  unter  Friedrich  IL 
das  Ansehen  der  Städte  sank,  da  sehlug  auch  für  Zerbat  die  entschel» 
dende  Stunde,  innere  Zwietracht  brach  in  der  Stadt  aus  und  ver- 
schuldete ea,  dafs  fortan  die  Stadt  nach  dem  Auaapruclie  der  lienaoh- 
barten  Fürsten  nicht  nur  den  ältesten  Fürsten  zum  Herrn  haben,  ao&- 
dern  allen  Grafen  gehordien  sollte.  Sofort  traten  sie,  iinteratfitzt  vob 
Friedrich  von  Brandenburg,  gewaltig  gegen  die  Bürger  auf. 

Mit  dieser  Umwandlung  der  flrfiheren  Verhältnisse  schliefiit  die 
Chronik  und  schlieraen  wir  unsere  Bericht,  indem  wir  von  Heraen 
wfinschen^  recht  bald  ähnliche  Arbeiten  zu  Gesicht  zu  beknoimen. 


Vor  einiger  Zeit  schon  war  es  mir  gestattet,  in  diesen  Blättern 
die  Geschichtsqnellen  des  Professors  Dr.  Theodor  Hirsch  anzuzei- 
gen und  gegen  Angrifle  zu  vertheidigen.  Mit  grofser  Freude  kann 
ich  jetzt  die  dritte  Auflage  ankündigen,  die  in  diesem  Jahre  eracMe-« 
nen  ist,  und  hinzufugen,  defs  in  ihr  die  bessernde  Hand  des  Ver- 
fassers thätig  gewesen  ist.  Zugleich  sei  es  erlaubt,  daa  Programnr 
mltzatheilen,  in  welchem  der  eben  genannte  hochverehrte*  Herr^Aro** 
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feflsor  des  Banslger  Gymnasiiim  In  VerMndaiig  mit  dem  Herrn  Dr. 
TAppen  die  Heruisgabe  der  GesciiichlsqQelleii  des  preoftiscben  Or« 
4eii8lftades  aokändlgL 

Scripiores  rervm  Prussicarum,  oder:  Die  Gcschichtsquellen 
der  Preufsischen  Vorzeit  bis  zum  Uolergange  der  OrdeDs« 
herrsebaft  Herausgegeben  von  Dr.  T  h  e  o  d  or  H  i  r s  c  b,  Dr. 
Max  Toppen  und  Dr.  Ernst  Strehike. 

Unier  obiii:efli  Titel  beabiicbUgeir  wir  eine  Sanrnkin^  der  PreiiHii*^ 
sehen  CbroDtfceo  siir  der  OrdeiisKett,  welche  bisher  (heils  in  seKemen 
Dni6liscbrif(e0|  tbeils  in  Doeb  weniger  sugftoglieheD  Handschriften  ver- 
eiMKelt'  niedergelegt  waren,  krUisch  gesichrel*  in  chronologisdia:  Ord* 
Dung  und  mit  sprachlichen  und  sachlichen  £rlänteruDgen  anagesUltet 
KU  veröffenfljcben.  Es  wird  dieselbe  aus  filnf  Quart-  oder  Klein-Fo- 
liobftndeo  bestehen,  von  denen  alle  zwei  Jabre  je  eioer  in  der  Stärice 
VCD  c.  50  DriickbogCD  erscheint,  so  dafs  das  ganze  Werk  binnen  zehn 
Jahren  vollendet  sein  wird.  Wir  glauben  darin  ebensosehr  einem 
lange  gefühlten  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  entgegenzukommen,  als 
dem  patriotischen  Interesse  der  Bewohner  unserer  Provinz  zu  dienen, 
deren  bedeutungsvolles  geschichtliches  Leben  gerade  in  jenen  Werken 
Bor  vollen  Anschauung  gebracht  wird.  Die  grofsen  Kosten,  welche 
die  BerbeitfchaffuDg  der  literarischen  Hülfsmittel  verursacht,  verbunden 
mit  dem  bedeutenden  Cmfang  der  Arbeit,  gestatten  nieht,  das  Werk 
XU  einem  6o  wohlfeilen  Preise  berzustelleo,  dafs  auf  eine  allgemeine 
Betbeiligung  des  Publikums  gerechnet  werden  kann;  wir  können  viel- 
mehr zur  Herausgabe  desselben  nur  erst  dann  schreiten,  wenn  die 
daeu  erforderliehen  äu&ern  Mittel  in  öffentlichen  Htitfoqaellen  sjcher 
gestellt  sind. 

Uns  ist  nun  die  grofse  Aufmunterung  geworden,  dafs  sowohl  das 
Hohe  KOnigl.  Staatsministerium  als  auch  die  im  December  1858  ver- 
sammelten Hohen  Provinzialsiftnde  die  Unterstützung,  die  wir  von 
Denselben  dafür  erbaten,  unter  huldvoller  Anerkennung  der  Nülzlich- 
keit  onseres  Unternehmens  mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  gcwfthr-^ 
teil.  Moch  fehlt  uns  nur  die  Silbscription  auf  l&O  Exemplare,  ve« 
denen  der  einnelne  Band  fünf  Thaler  kosten  wird,  um  den  FreuBp- 
deu  der  Arbeit  das  Erscheinen  derselben  zusichern  xu  kdnnen. 

Voll  Yertraiien  in  das  in  der  Provinz  Preufeen  vorwaltende  patrk^- 
tische  Interesse  wenden  wir  uns  zunSchst  an  die  Hohen  Regierung»* 
und  Gerichts -Collegien,  an  die  dfrenllichen  wissenscbafllichen,  mili- 
tairisehen  und  gewerUicben  Anstalten,  an  die  Stadt behOrden  und  die 
Krsisstftnde  der  Provinz,  so  wie  endlich  auch  an  die  aafserhalb  der 
Provin«}  Preolsen  für  nasete  Arbeit  sich  interesslrenden  Institute,  mift 
der  ecgebensteu  Bitte: 

durch  UnterzelchnoDg  auf  unser  Werk  zum  Znstandekomraeii 
desselben  beitragen  zu  wollen. 

Die  Nsunen  der  Unterzeichner  werden  dem  ersten  Bande  vorgen» 
druckt  werden. 

DMiiig,  1.  Januar  1859. 

Dr.  Theodor  Hirsoh,  Dr.  Max  Toppen, 

^l7msftn«l-Profcmt>r  iiiiil  Stadtrtear.     1>ireei4»r  d«a  Kgl.  Gymnannma  zn  Hohenfffeiv. 

S«faf«riptioBen   biu«t  man  in  iinfrAnkirten  Briefen  einem  der  Untersi*fcim'e> 
Um  zofciMeüded. 
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Stadtarchivs  und  hal;  als  solcber  schon  manche  werlhvoUe  Ai^^i  ^e« 
liefert.  So  bat  derselbe  durch  sein  Werk  über  die  Oansiger  PteRw 
kirche,  dann  durch  seine  Herausgabe  der  Chronik  Peter  Welnrielw, 
durch  seine  Geschichte  des  Danziger  Bandeis  und  durch  viele  klein«» 
Arbeiten^  welche  in  den  West  preußischen  Provinzialbiftttem  erschie- 
nen sind,  wohl  hinlänglich  gezeigt  und  bewiesen,  dalh  er  einer  aol* 
eben  Arbelt  voilkonmen  gewachsen  ist.  Ebenso  ist  der  Herr  Direocor 
Dr.  M.  Toppen  den  gelehrten  Publicum  durch  sein  Werk  über  dto 
Preufsischen  Geschichtsquelleo  und  durch  die  Arbeit  über  die  Geogra- 
phie Preufsensy  die  ich  vor  einiger  Zeit  in  diesen  BIftttern  anxelgte, 
genögend  bekannt.  Wir  kennen  also  wohl  mit  grollier  Freude  uad 
Zuversicht  dem  Werke  entgegensehen  und  hoffen,  dafii  eine  bedeii* 
teade  Ldeke  in  der  Kunde  unserer  beimischen  Geschichte  durch  diese 
Arbeit  ansgeifilU  werden  wird. 

Berlin.  R.  Fofs. 


VI. 

Hellas.  Das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen.  Bearbeitet  Wr 
Freunde  des  klassischen  Alterthuius,  insbesondere  für  die 
deutsche  Jugend  von  Dr.  Wilhelm  Wagner.  Erster  Band. 
Mit  5  TonUldem  und  150  in  den  Text  gedruckten  Abl>tl- 
düngen.  Leipzig,  Verlag  von  Otto  Spamer.  1859.  304  S.  8. 
Preis  IJ  Tblr. 

Die  fßr  die  Zwecke  der  Jugeodbildung  durch  eine  Beihe  sugielch 
unterhaltender  und  beiehrender  Schriften  in  rohnlicher  Welse  thätige 
Verlagshandlung  von  Otto  Spanier  Iftfot  auf  die  beiden  bisherigen  Se* 
rien  ihrer  Illustrirten  Jugend*  und  Hausbibliothek  eine  neue  folgen, 
deren  Inhalt  Euoflchst  dem  Cncerricht  auf  hohem  Bildungsaastalten  er* 
gftnsettd  zur  Seite  treten  soll.  Der  erste  Band  derselben  liegt  vor 
uns  und  führt  uns  nach  dem  alten  Hellas.  Durch  die  Vorballe  der 
Geographie,  Ethnographie  und  Mythologie  treten  wir  In  das  Heroen* 
seitalcer  der*  Griechen  mit  seinen  Sagen  und  CultunnstAnden,  seinen 
Kftmpfen  und  Wanderungen.  Wir  folgen  der  Entwickelung  der  hei* 
Ionischen  Staaten ,  besonders  Spartas  und  Athens;  auch  dem  genein- 
samen religiösen  Mittelpunkt  der  Hellenen,  den  helligen  Stätten  ku 
Delphi  ist  ein  besonders  gelungener  Abschnitt  gewidmet.  In  lebendi- 
ger, eingebender  Weise  werden  dann  die  Zeiten  der  groben  Perser- 
kriege* sowie  der  höchsten  Knnstblutbe  Griechenlands  geschildert  un- 
gefähr bis  zum  Beginn  des  peloponoesischen  Krieges.  Soweit  vorlinig 
der  erste  Band;  ein  zweiter  Schlufiiband  ist  in  baldige  Anaaicht  ge- 
stellt. 

Der  Ton  der  Darstellung  ist,  mit  sorgfUtiger  Vermeidung  allen 
Anstdisigeu,  so  gehalten,  dafo  er,  vielleicht  einige  Stellen  in  der  Ein- 
leitung oder  beim  Mythos  vom  Prometheus  ausgenommen,  dem  jugend- 
lichen Alter  durchaus  verständlich  und  angemessen  ist,  aber  auch  Al- 
teren Freunden  des  klassischen  Alterthums  eine  unterhaltende  Leotäre 
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ge^rftliren  kam.  Wns  aber  das  Werk  vor  Uolichen  Bearbeftuagen 
der  ftUem  ^iecfaiscbeD  Geacbicbte  aaszeicbne^  JbI  die  geschlekte  nnd 
eittgebende  Arty  mit  welcher  auf  die  Bntwickeinng  der  Literatof  ttnd 
Kaoet,  sowie  da«  staatliche  und  hflnalicbe  Leben  Riickeiobt  genoaiBltn 
ist.  ÜBterBtütst  uod  xn  lebendiger  Anecbaoiuig  gebracht  wird  dabei 
das  yerstäadallii  durch  eine  grofiie  Aasahl  lllnstratioDen,  die  theUa 
aalilreii  Mustern,  theils  den  besten  neuern  Werken  entnommen ,  tob 
bewahrten  Könstlem  angefertigt  sind.  So  gtauben  wir,  dalb  das  Bnoh 
tald  eine  Lleblingslecture  unserer  Jagend  werden  und  derselben  eine 
«•Hdere  Unterhaltung  bieten  wird,  als  so  manche  andete  der  aoge- 
muiBten  Jugendschriflen,  welche  die  Phantasie  eu  ürfih  in  Anspraidi 
aekmai  nnd,  namentlich  in  grdfiserer  Ansahl  gelesen,  den  Ctolsl  jeder 
ernsten  Anstrengnnjsf  abhold  machen:  Der  Verlagsbandlung  aber,  wel- 
che für  die  Ausstattung  des  Werkes  nnd  Billigkeit  des  PreiseB-  daa 
Mdgilcbste  gethan,  kdnnen  wir  unsere  Anerkennung  nicht  ▼ersagen 
und  wQnschen  dem  Unternehmen,  welcbee  sich  sunftchst  auf  ihnliche 
Werke  über  das  rffmtsche  Alterthum  und  die  Mythologie  der  classl- 
scben  Vdlker  erstrecken  soll,  einen  glucklicken  Fortgang. 

An  einzelnen  Ungenanigkelten,  die  uns  bei  der  sonst  lobennwer* 
tben  Sorgikilt  de»  Ganzen  anfgestolhen  sind,  erwfthnen  wir  die  Schrcft- 
bnng:  Olinth  (p.  12),  Aegysthos  (p.  64),  ilyssos  (p.  1&7  unter  der  Ab*- 
blldnng),  Adeimantes  (p.  208),  Xantippos  (p.  213),  die  Unterschrift 
Panathenfton  unter  der  Abbildung  des  Parthenon  (p.  2(9),  den  Aua- 
dnick  Victoria  statt  Nike  bei  Beschreibung  der  0tatoe  der  Pallas  Athene 
(p.  273),  die  Jabresnahl  465  statt  469  für  den  Sieg  am  Burymedon 
<p.  236).  Fehlen  durfte  wohl  p.  243  der  bo  problematlsehe  Kimenisehe 
Frieden;  dagegen  vermissen  wir  ungern  p.  60  bei  der  Pelopiden-Sage 
die  Brwfthnung  des  Wettkampfes  mit  Oenomaos,  jener  folgensehwe»- 
ren  noXvnovoq  Iltkonoq  Inntiay  desgMchen  p.  118  nMhrere  Momente 
ans  dem  Sagenkrelse  der  Herakllden-Wandemng. 

Frankfurt  a.  d.  O.  B.  Schwarte. 


VII. 

Lehrbach  der  allgemeinen  Geschichte  ßir  Schule  und  Haus.  Von 
Dr.  Joseph  Beck,  Grofsherzogl.  Badischem  Geh.  Hofirath. 
Zweiter  Cuirsus,  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  ent- 
hallend. Dritte  Ausgabe  in  neuer  Bearbeitung.  Hannover, 
1858.  Hahn'sche  Hofbuchhandl.  XVI  u.  503  S.  8.  Preis 
n  Thlr. 

Der  erste  Cnrsus  dieses  Lehrbachs  enthält  eine  Uebersleht  der  all- 
gemeinen Geschichte  ffir  die  unteren  und  mittleren  Classen  höherer 
DaterrlehtsanstaHen,  der  nweite  und  dritte  eine  eingehendere  Beaeh- 
tong'der  wichtigsten  Cnltnrydlker  der  alten^.  mittleren  nnd  neuereir 
eeechlchte  IBr  die  Bedfirftalsse  der  oberen  eymnasialklassen  oder  dan 
Priratstadlam.  Jeder  dieser  Ounen  jedoch  bUdet  ein  in  sich  abge- 
schlossenes Clanse  und  fihrt,  wie  auch  der  ▼orUegeade  Thell  -~  ddr 

ZtiUohr.  f.  d.  Gymnulalwcien.  ZIV.  3.  1^ 
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eiuBtge  dem  Bef.  behufk  diefer  Recemfen  bekanat  gewordene  —^ 
eiDeD  seiDem  beeooderii  Isbalt  enisprecheodeD  DoppelUtel. 

Die  wiederholten  Auflugen  dieses  Lfhrbncbs  der  frlechiscbea 
rOaiMben  Goociilebtey   da«   eich  auch  ftiifiierlich  durch  eiae  saubere 
AnaataUuiig  eoipfieblf ,  iaaaen  auf  eine  güaeclge  Aofnahme^  welche  da^ 
aelbo  seit  Mioen  eroteo  Erecheinoa  gefüaden  hat,  BChHefaeii.    in  der 
That  lol  in  denselben  das  wäaschenswertbe  Material  la  klarer  aad 
godrtogter  Forai  zusanneDgestelir.    Eise  Deberaicht  der  altea  Oco- 
graphio  bildet  die  BlaleituDg,  als  Aobaag  ist  ein  Abrilb  der  griechi* 
sehen  oad  rAaischeo  Literatargeschichte  gegeben.  Die  Geschiebte  Brie» 
chenlaads  mit  Biaschiiifr  voa  Maeedoaien  Hod  der  aus  Alexanders  Mo* 
aarehle  hervorgegaageoen  Staaten  ist  bis  anr  Unterwerfting  aller  die-> 
ser  liftoder  durch  die  Rdner,   die.  rdmische  Ged^bichte  bis  Kvni  Ua* 
lergang  des  weströmischen  Reiches  fortgeführt,   und  Indem  bei  der 
Bantelhing  des  Biasolnen  Unwesentliches  fibergangea  oder  aar  ange- 
deutet worden,  ist  Baum  gewoanen,  nAber  auf  die  Religfoao-,  Verfao* 
oangs-  and  BecbtSTerbütolsse  der  Grieefaen  oad  Rdmer  eioeogebeo, 
sowie  die'GesehIcke  der  Vdlker  anaudeuten,  weiche  mit  jenen  ia  Re- 
rfibrang  kamen.    Bei  der  Behandlung  der  aum  Tbell  noch  m^tbiscbeo 
Zeitalter  haben  die  wichtigsten  Resultate  neuerer  Kritik  Aulbahme  ge» 
Itanden;  für  die  griechische  Geschiebte  sind. dabei  hauptsächlich  die 
Aasichten  Duncker's,  far  die  rdmische  die  Momrosen'scben  mal^ 
gebend  gewesen.    Zur  Anregung  weiterer  Studien  sind  vor  jeder  Pe* 
riode  oder  auch  in  den  Anmerkungen  die  wichtigsten  Qaeilen  sowie 
neuere  Hulfsmittel  nachgewiesen.    Die  Uebersicht  des  Gänsen  endlieh 
wird  durch  eine  geschickte  Grappirung  des  Stoffs  erleichtert,  wobei 
durch  Bintbeilung  in  Paragraphen  und  Abschnitte   mit  deii  nOthigeo 
Veberschriften  auch  dem  Auge  willkommene  Ruhepunkte  geboten  wer* 
dna.   Der  Anordnung  jedoch,  welche  bei  der  Uebersicht  der  altea  Geo* 
graphie  gewilhlt  ist:  Griechenland,  Italien,  Besitsongen  der  IWmcr  ia 
Buropa,  Asien,  Afrika,  wurde  Ref.  die  Binlheilung  des  alten  Lander- 
gebiets in  Orient  und  Occident  vorziehen,  well  durch  jene  der  Uebel- 
stand  eintritt,  dafs  Macedonieo,  Thracien,  Kleinasien  ii.  a.  erjtt  als 
Theiie  des  rtimlschen  Reiches  bebandelt  werden,  während  doch  der 
Orient  wesentlich  den  Scbauplats  der  griechischen,  der  Occident  den 
der  r()mischen  Geschichte  bildet;  auch  §.  92  gehört  seinem  Hauptin- 
halte nach  statt  der  macedonischen  Geschichte  vielmehr  der  geogra- 
phischen Uebersicht  an,  und  ebendahin  wäre  auch  von  p.  31  die  An- 
gabe der  geographischen  Htllfsmittel  (unter  denen  übrigens  von  Cur- 
tius  Peloponnesos  nur  der  erste  1851,  nicht  auch  der  »weite  1852 
erscbieneae  Band  angegeben  ist)  zu  verweisen. 

Je  bereitwilliger  aber  Referent  die  Vorlage  dieses  Lehrbucbs  an- 
erkennt, um  so  weniger  darf  er  es  unterlassen,  auf  eine  Reihe  theils 
sachlicher,  theils  orthographischer  Uageoauigkelten  und  Irrtlifimer  bin- 
stt weisen,  welche  sich .  vorsugsweise  in  der  ersten  Hälfte  desselben 
vorfinden,  ohne  irgendwo  durch  ein  Druckfehlerveraeichniih  berichtigt 
EU  werden.  Muts  schon  in  der  Wahl  der  Typen  fOr  die  Eigennamen, 
besonders  auf  den  ersten  Bogen,  ein  In  nichts  begrfindeter  Wechsel 
▼00  lateinischen  Lettern  und  fetter  deutscher  Schrift  befiremden,  so 
wechselt  i^cht  minder  die  Schreibung  derselben,  bieweilen  sogar  ein 
and  desselben  Namens,  «wischen  der  griechischen  und  der  laleiai* 
aoben  oder  modernen  Form.  Während  a.  B.  p.  7  Odelon,  Prytaneioa, 
p.  123  Rleisthenes,  p.  133  n.  137  Aristeides  gedruckt  ist,  findef  sieb 
p.  125  Anm.  Aristides,  p.  143  Phidias,  p.  172  Koronea  und  vielftich  BBer^ 
Bpitms,  Darlus  n.  a.  in  ähnlicher  Weise  steht  p.  23  Cyaleos  nebea 
KyBMie,  p.  i3B  Cjprna  neben  Kition,  p.  61  Maaedeniea  «ad  p.  l%7 
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oedoaleo,  p.  €1  T^moe  \afi  4och  dnrckgftngfg  Delpbl.  Vtan  koaii 
eine  Reilie  falscher  Pormea,  wie  p.  6  Plateae,  p.  7  RbamDc«,  p.  15 
Aalnrin»  (al.  AriaiiBniii),  p.  18  Alaria  (richtig  p.  64  Aleria),  p.  19 
Bourdigala,  p.  21  Chersoaeaae  Thracicoa,  p.  30  RtllaianD  and  Dnua« 
naMB  (•(<  BalloNino  uad  OrumaDa),  p.  38  Piaena  (ai.  Peoeioa),  p.3(l 
Phlioa  (richdg  p.  54  PUioa),  p.  49  Idoaieaeoa  oad  MacaclMaa,  p.  54 
Ozilo«>  p.  69  Pharrasioa,  p.  75  Aotesterion  (zweiBUil)^  Movvcta  fuyalti^ 


p.  200  Goaataa),  p.  195  uad  203  Flamloina  (at.  Flaralaiaiia),  p.  227 
Arteomae,  p.  386  AiUia  (at.  Autun) —  Falsche  QuaBCirätsaagaben  siad: 
p.  6  Kaljdon,  p.  13  Motina,  p.  61  Slnope,  p.  185  Thessalonike  (dage- 
^en  p.  22  Theasaloatce);  p.  18  ist  Vogesua  betoot,  wie  deon  der  grie- 
cblache  Metaphrast  des  Caesar  awar  Boofixo^  bat;  allein  bei  Lucan. 
PbarsaK  1,  397  steht  Vogesi  als  Aoapflat.  —  Ferner  lese  man  p.  101 
ABin.  Panaan.  iV,  4^2%  sC.  Pansan.  IT— XXVII;  449  st.  549  (p.  137). 
190  at.  109  (p.  298))  753  st,  743  (p.  225),  31  at.  30  ip.  402).  —  In 
Besns:  auf  Sacbllchea  bemerken  wir  Folgcodea:  p.5  wird  Dodoaa  in 
die  Nähe  des  Acberusischen  Sees,  p.  37  in  die  Nähe  des  Acheloiis  ver- 
legt; beide  Angaben  entsprechen  nicht  seiner  wirklichen  alten  Lage 
an  den  Abhängen  des  Berges  Tomaros  (Strabo  VII.  p.  328),  Im  Süden 
4tm  hevtlgen  Aeea  von  Janlna.  ~  p.  7  wird  der  Nane  Blorea  von  der 
eiaeni  Maolbeerblatte  ähDUcbea  Gestalt  der  Halbinsel  abgeleitet;  daAi 
die  Ableltusg  vom  slaviacben  More  ssz  Seeland  sich  mehr  em^eblly 
aeigt  Gartfus  Pelop«  1.  p.  92  u.  113.  ^^  p.  11  heiAt  Skyras  die  6e- 
bnrtsstätte  des  Achilleus;  entweder  ist  Neoptolemiie  gemeint  oder  der 
spätere  Aufenthalt  des  AchiNevs  auf  jener  Inael  aafolge  der  aoehho- 
merisoben  Sage.  —  p.  16  werden  die  Bngubialochea  Tafeln  Ueberreat» 
etmskiseher  statt  umbrlseher  Schrift  genannt.  ^  p.  37  heilst  Achaeoa 
ein  Sokn  de«  Pelasgos,  eine  Angabe,  die  sieh  bei  dea  ClassHcera  aicbt 
findet;   fiber  die  verschiedenen  Genealogien  la  Betreff  des  Achaeeo 
vergl.  Panly  Beal^Encycl.  Art.  Gfraeeia.  -*  p.  41  auf  der  8ta||ant»- 
fel  der  Pelepiden  ist  Menelaos  als  Sohn  des  Aegtalboa  angelfihrt. — 
p.  131  wird  der  Berg  Athoa  an  die  thracisehe  Kfiate  versetsl.  -^  p.  165 
Anm.  heiftt  es  «ans  gegen  die  Ueberlieferang  (Plat  Pelop.  32;  DIod. 
XV,  80),  dafe  Pelopidas  erat  in  einem  Geüecbt  nach  der  Schlacht  bei 
Kjaoskephalae  gefÄllen  sei.  —  p.  178  Ist  die  Mitscbnid  Alexandem  am 
Morde  seines  Vaters  Philipp  and  der  Cleopatra  als  bdchat  wahrschein- 
lich hingeatelli.    Fflr  eine  mildere  und  gerechtere  AufTassang  liege» 
jetzt  aeaerdings  die  gründlichen,  anf  das  vorhandene  Material  gestte* 
tea  Untersuchattgen  von  Arnold  Schäfer  vor  in  dem  so  eben  er- 
schienenen dritten  Bande  seines  „Demostbenes  and  seine  Zelt^^  — 
p.  183  belfst  es:  „Alexander  vermählte  sich  nu  Snsa  mit  dea  Darloa 
Tochter  Roxaae".    Es  war  aber  Boxaae  bekanntlich  die  Tochter  de» 
bafctriscben  Satrapea  Oxyartes,  während  dea  Dariua  dem  Alezander 
vermählte  Tochter  bei  Arrlan  Baraine,  bei  Diodor  and  Plutarch  Sta» 
teira,  bei  Photioa  Arsino^  genannt  vrird.  —  p.  287  gegenfiber  der  ab- 
weichenden Bescbreibnng  des  Jochea  verweisen  wir  aaf  Liv.  3,  28: 
tribui  ha$ti$  Jvgum  fit,  —  p.  303  wird  bei  Brwähaung  der  lex  Fla- 
rnntia  agrarim  das  picenlacbe  Gebiet  ager  PieeniinuM  genannt;  es  Ist 
aber  dafftr  die  gebräuchliche  Form  vielmehr  ager  Picem  oder  Piumu 
(vergl.  Cic.  Bmt.  c.  14;  de  senect.  c.  4,  wo  von  jener  Lex  gehandelt 
wird),  während  ager  Pieeniinai  vorsogswelse  das  Gebiet  der  Stadt 
Piceatla  am  Pästaaischen  Basen  beselchnet. 

Befteent  gloabt  sieh  auf  die  vorstehenden  Andeatnngen,  die  kei- 
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Ben  ABspnich  auf  Vollstftndifelreii  macIraD,  l^escbrtoken  ku  dOrfes  imd 
wuDschty  daCfl 'dem  vorliegenden  Lehrbacbe  bei  eiaer  erneuten  Auf- 
lage durch  eine  anf  das  Einselae  gerichtete  Bevlaton  von  Seiten  den 
Herrn  Verfaasers  derjenige  Grad  von  Zuverlässigkeit  zu  Theil  wer- 
den mdge,  der  besonders  nit  Rueksicbl  auf  den  Schatgebranch  ein 
wesentliches  ErfordemiCi  desselben  bilden  nolb. 

Prankfürt  a.  d.  O.  R.  Schwarne. 


VUI. 

Jlf.  Tullii  Ciceronis  ad  T.  Pamponium  Ätticum  de  seneciute 
Über,  qui  inscribitur  CcUo  Major.  Für  den  SehalgebMadi 
erklärt  von  Gustav  Lahmeyer.  Leipzig,  Druck  und  Ver- 
lag von  B.  G-  Teubner.   1857.  VI  u.  54  S.  8.  Preis  5  Sp«. 

Cicero's  Abhandlung  aber  das  Greisenatter  is4  neuerlicb  ianerhaib 
weniger  Jahre  mehrfkch  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  worden. 
Den  Ausgaben  von  Sommerbrodt  (1851)  und  von  Nauck  {ISHS)  int 
schon  im  Jahre  1857  die  von  Lahneyer  gefolgt ,  su  deren  Aanelgn 
die  folgenden  Bliltter  bestimmt  sind. 

In  der  Einleitung  derselben  wird  nunftcbst  eine  Oebersicht  älier 
das  Leben  Clcero's  gegeben,  in  welcher  wir  bei  der  Käme  und  Ge- 
drängtheit, welche  für  dieselbe  geboten  sind,  Bemerkungen  wie  die, 
dalh  Cicero  bei  der  villa  Cajtiana  den  7.  Dec.  43,  im  Geburts- 
jahre desOvid,  getddtet  worden  sei,  als  unwesentiieh  und  zu  sekr 
den  Stempel  des  ZnflUligen  tragend,  gern  vermilst  bAtten.  Nachdem 
darauf  die  Veranlassung  an  der  Abfassung  der  Schrift  ie  Mett^tale  er- 
örtert worden  ist,  wird  es  mit  Recht  als  ein  Meistergriff  Clcero's  be- 
zeichnet, dalh  er  gerade  den  M.  Porclus  Gato  Major  num  Träger  und 
Vertreter  seiner  eigenen  Ansichten  über  das  Greisenalter  gewShlt  nod^ 
da  gewUh  kein  Rdmer  habe  gefunden  werden  kdnnen,  dessen  liel»en 
so  sehr  gerade  demjenigen  tbatsAcblich  entsprochen  bitte,  was  «i 
Chinstett  des  Greisen  alters  sn  sagen  war,  demselben  nicht  nur  die 
Rede  ftulherlich  in  den  Mund  gelegt,'  sondern  dieselbe  auch  überall 
mit  geeigneten  Hinweisungen  und  AnfSbrungeu  aus  dessen  eigenem 
Leben  dorchaogen  und  gleicbsam  aus  Cato's  Seele  selbst  gesprochen 
habe,  wie  denn  x.  B.  die  groOie  Gtenauigkeit  und  fkst  aufftiliende  Be- 
stimmtheit der  Zeitangaben  bei  geschichtlichen  Anfühmogen  aiigea* 
scheinlich  an  den  Verfasser  der  Origlnes  erinnere.  Eine  sehr  daa- 
kenswerthe  Zugabe  des  Herrn  Herausgebers  ist  der  der  Blnleitung  bei- 
geffSgte  tabellarische  Abrilh  der  Hauptnmstflnde  aus  dem  Leben  Cato'a 
nebst  Angabe  der  SteUen  der  Schrift  vom  Greisenalter,  wo  jene  er- 
wfthnt  werden.  Bei  der  grofisen  Anzahl  der  ans  Cato's  Leben  in  die 
nach  ihm  benannte  Abhandlung  Clcero's  eingestreuten  Thatsachen  und 
Züge  dient  dieser  Abrifo  wesentlich  zur  Erleichterung  des  VerstAnd« 
nissds  der  Schrift. 

Der  Text,  welcher  der  vorliegenden  Ausgabe  zu  Grande  gelegt 
ist,  schliefst  sich  an  die  von  Reinhold  Klotz  (llf.  Tullii  CieeronU 
uripla  quae  manetU  omnia,  Idpgiae^  B,  O,  Teubtur.  1855.)  aufgestellte 
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TexteareceiwhNi  an.  Die  AbwefclmiigeD  von  denelbeD  aiad  weder  sahl- 
reich  Boeh  tob  BedeutaDg,  bo  dafii  eine  Besprechung  derselben  hier 
fffislieb  übergangen  werden  kann,  wenn  auch  Ref.  in  Betreff  derselben 
niiAt  dnrehgflogig.  mit  dem  Herrn  Herausgeber  übereinstimmt. 

Was  die  Erklärung  anbetrifft^  so  ist  in  sachlicher  Beziehung 
4aa  dnrcb  die  Zwecke  einer  Schulausgabe  vorgeschriebene  MaA  ewi- 
8^ea  dem  Zuviel  und  Zuwenig  mit  richtigem  Verständnlls  festgebal* 
twm   IVIcfct'  gana  so  einverstanden  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  mit  dem 
Herrn  Brkiftrer  auf  grammniischem  undjezikalischem  Gebiete. 
Ib  grammatischer  Besiehung  vermissen'  wir  ui  einer  Reibe  von 
Stellen  Krfclftningen,  wie  sie  nach  unserer  Ansicht  der  Zweck  einer 
SGbolausgabe  /fir  diejenige  Stufe  des  eymoasiums,  auf  welcher  Ci* 
cero'fl  Schrift  vom  ereisenalter  gelesen  zu  werden  pflegt,  erheischt. 
80  wird  zu  1,  2  bei  den  Worten:  hoc  enim  onere,  quod  mihi  commune 
feeum  eüy  aui  jam  urgentii  ami  eerte  rndventanttM  ienectnti»  ei  te*et 
ttu  ipium  ievari  voh  der  Unterschied  zwischen  te  et  me  ip$um  /«- 
9ari  voio  und  te  ievaium  vofo  durch  die  doppelte  Debersetzung:  ich 
möchte;   dafs  wir  Brleichternng  fftnden,   und:   ich  machte 
dich  erleichtert  wissen  zwar  angedeutet,  aber  schweriich  wird 
den  SchAler  dadurch  zum  Verständnisse  gebracht,  dafb  dnrcb  den  In-^ 
fiDitiv  Prfts.  die  Handlung  der  Erleichterung  in  ihrem  Werden  dar- 
gestellt, durch  das  Partie.  Perf.  dagegen  als  bereits  vollendet  be- 
meiebnet  wird.   II,  6  Ist  zu  der  Stelle: /aetam  vero,  Laeii,  prae$ertim 
s>  uirigue  ve$trum,  nt  diciif  gratum  futurum  e»i  bemerkt:  ^ygratum 
ftuurum  e$i  ss  es  kann  auf  Da'nk  rechnen.    Aehnlicb  XIX,  67:  heatu$ 
fiaurut  strm  =s  Ich  habe  die  Aussicht  u.  s.  w.;  XXIIT,  85:  non  $umu$ 
immortmieM  fiituri^  XXII,  81 :  una  e$t  interiturui  animui  =  er  ist  dazu 
bestimmt/^   Was  hier  durch  die  gegebenen,  noch  dazu  filr  jede  Stelle 
verschieden  gewflhlten  deufschen  Uebersetznngen  des  Praesens  peri> 
^ffast.  ffir  die  Begrlflsbesiimmung  desselben  gewonnen  sein  soll,  ist 
schwer  einzusehen.   Jedenftills  war  es  viel  einflEicher  und  für  ein  wahr- 
haftes Yerstandnifii  ersprieiblicher,  zu  sagen,  das  Praesens  perlphrast. 
bezeichne  im  Gegensatze  gegen  das  Futur.  I.  etwas  dem  Keime  nach 
schon  in  der  Gegenwart  Liegendes,  die  schon  gegenwärtig  vor- 
handene Disposition,  die  Handlung  des  Verbl  zu  vollbringen.    Ueber- 
haupt  iai  die  Sitte  vieler  unserer  Schulausgaben,  anstatt  grammati- 
scher oder  lexikalischer  Erklärungen  blofte  deutsche  IJebersetzungen 
zu  geben,'  nicht  zu  billigen.    Nicht  als  ob  wir  es  verkennten,  dab  in 
efamelnen  FftUen,  namentlich  in  lexikalischer  Beziehung,  eine  Ueber<- 
Setzung,  wie  die  kürzeste,  so  auch  die  treffendste  und  beste  Brklfl- 
mng  sein  kdnne.    Aber  auf  diese  FAUe  sollte  sich  die  Sitte  der  IJeber- 
setzungen unter  dem  Texte  auch  beschrünken.    Was  darüber  hinaus- 
geht, fuhrt  nicht  nur  dazu,  dem  SchQler  die  eigene  so  oothwendige 
Geistesarbeit  zu  ersparen,  sondern  auch  zur  Ungrfindltchkeit  und  Ober- 
flächlichkeit, welche,  anstatt  den  gegebenen  Ausdruck  der  fremden 
Sprache  in  seinem  inneren  Wesen  zu  ergreifen  und  ^u  ergründen, 
sieh  damit  bdgnugt,  demselben  irgend  einen,  oft  kaum  von  fern  ent- 
sprechenden der  MuNersprache  zu  substituiren.    Die  vorliegende  Aus- 
gabe der  Schrift  vom  Greisenalter  bat  auf  lexikalischem  Gebiete  diese 
Casitte  mehr  als  viele  andere  vermieden,  auf  grammatischem  aber,  wie 
wir  gesehen,  sich  nicht  überall  von  derselben /ern  gehalten.  —  Zu 
1,  3  hatten  wir  in  den  Worten:  $eä  quid  opue  e$t  jäuraf  eine  Hin- 
weisong  auf  die  in  denselben  liegende  Aposiopese  gewünscht.    111,  7 
«wSre  nach  unserer  Ansicht  In  der  Stelle:  eadem  mihi  u$u  venireni 
rdiquiique  omnibue  majaribua  nafu,  guortnn  ego  muHorum  eognovi  $e- 
nectutem  suw  querela  auf  den  Sprachgebraucb,  nameBlIich  durch  die 
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Prä^ottdooeo  tfarw  und  tlMe  eia  BM#iv«M  UDMiUelter  «It  eiae« 
deren  xn  verbfadeo,  aDstatt  es  durch  ein  Partlcipion  niif  dasselbe  ■■ 
besiebeo,  aufnerfcsam  zu  roacheo  gewesen.    VI,  17  in  deo  WorteiK 
non  viribui  aui  teUcitaiibui  aut  celeritale  corporum  re$  mmgnae  gig* 
runhtr  bat  schon  Sommerbrodt,  und  »war  in  einer  Scbulauagabe 
oicbt  EOOi  Ueberflufs,  bemerkt,  da^  der  Plural  des  Abstrakt,  ^elocitm* 
tibut  die  eina&elnen  AeufternoKen ,  Handlangen  der  Bebendigltcit  aus- 
drücke.  IX,  27  war  es  nicbi  überflüssig,  darauf  binzuweiseii,  4ais  te 
dem  (Sat»e:  quod  e»lt  eo  deeet  uii  ei,  quidquid  mga»,  agere  pro  mrütu 
der  Conjunctiy  ag4f$  durch  die  MItabhäiigigkeit  der  Worte  gtnä^vii 
€gä$  von  decet  bedingt  sei.    X,  32:  nee  enim  unquam  §um  asmiutu 
veieri  tili  laudäiogue  proverhU,  quod  monet  ^ftnaturo  ßeri  senest,  es 
diu  velit  »enex  eete*'  ist  die  Hlaweiaung  auf  das  UagewAballcbe  der 
Verbinduttg  von  monere  in  der  Bedeutung  „jenMuaden  daran  erumerv, 
etwas  zu  tbun*^  mit  dem  Infinitiv  anstatt  mit  ut  und  dem  ConjuaeUv 
mit  Onreoht  unterUiebea.    XI,  34  wJta«  es  aagemessen  gewesen,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  daCb  in  der  Stelle:  iiaque  non  modo  qmod 
nott  poiMumuty  §ed  ne  qtMUium  pouumu$  quidem  eogimur  die  8ilse 
quod  non  po9$umu$  und  qwmium  poseumue  in  Vertretung  von  AUn* 
saliven  von  eogimur  abhAngig  sio^,  in  Oemifiiheit  der  Kenstraktie» 
cogere  aliquid  =s  fsu  etwas  swingea.    XI,  38  hAttea  wir  in  den  Wer- 
ten:  c&ustarum  tV/iif frtitm ,  quuiCHnque  defendi,  nunc  quum  siaxim« 
eonfieio  oralioneu  eine  Erklüroog  des  auf  SatsTerkfirxiing  l>enibettdeu 
Ausdrucks  quum  maxime  gewöoscbt.    XII,  3d  werden  Scbuler  io  dem 
Salze:  ciijut  völuptatia  avidae  libidinei  fernere  ei  effrenoie  ud  potimn- 
dum  inciiarentur  nicht  oboe  Grund  Aber  die  Zusammengehörigkeit  oder 
gegenseitige  Abhängigkeit  der  Worte  cujue  voluplatin  avidae  libiUno» 
in  Zweifel  sein,  so  dars  es  wohl  der  Hinweisung  darauf  bedurft  hMte, 
dafs  avidae  libidines  mit  einander  zu  verbinden,  der  Genitiv  eujut  so- 
iuptati»  aber  von  avidae  abhängig  zu  machen  sei.     XXIII,  82  ist  um 
den  Worten :  nemo  mihi  unquam,  Scipio,  persuadebit,  aui  patrem  iuum 
Paullum  aui  duo$  avoa,  Paullum  et  Africanumy  aut  Afticani  pairem 
'  aut  patruum  aui  mullos  praeetanie$  vtroi,  qu9$  enumerare  non  tat  im- 
ce»8e,  iania  e$$e  conatos,  quae  ad  posteriiaiit  memoriam  pertineremt, 
niti  animo  cemerenl,  posteriiatem  ad  »e  periinere,  bemerkt:  „e$ae  eo- 
nato»,,a\e  w^enn  darauf  folgen  solke:  cum  poateriialem  ad  se  por^ 
tinere  non  pulareni;  —  wfthrend  der  folgende  Conditieaaisatz  niai 
cerner eni  vielmehr  elnfuigse  conaiuroi  voraussetzt  (wie  gleich  nach- 
her MUMcepinrum  fuitse).    Auch  in  or.  recia  kommt  bisweilen  eiae 
ähnliche  confuiio  conntruci.  vor;  vgl.  Caes.  B.  6.  VII,  46,  I:  msrais 
recla  regione,  ai  nullus  aufractua  iniercederel,  MCC  paaana  aherai^ 
Xen.  Anab.  VII,  6,  21:  ^axvrBfttfff  (ohne  av)  /i^ixo»,  U  vno  rtoUplov 
^Ifi/tni'i&^r,*''    So  ist  zwar  auf  das  seltenere  eonatoa  eaae  tur  das  ge— 
wohnlichere  conattirot  fuiaae  aufmerksam  gemacht,  aber  eben  so  we^ 
nig  eine  ßrklAruDg  des  lofioitiv  Perf.  statt  des  Infinitiv  Plusquamperf. 
conditionalis  als  des  Imperfecti  cernerent  statt  des  zu  erwarteaden, 
Plusquamperfecti  gegeben,  obgleich  auch  hier  schon  Solsmerbrodt* 
das  Errorderliche  bemerkt  bat.    XVlil,  63  vermissen  wir  zu  den  Wor- 
ten: conaurrexiaae  omnea  Uli  dicuntur  ei  aenem  aeaaum  rtcepiaao  eine 
HInweiaung  auf  den  ungewAhnlidiett  Gebrauch  des  Supinnm  jetittst, 
abhfingig  von  recipere,  und  eine  Erklärung  desselben. 

Doch  man  kann  verschiedener  Ansicht  darüber  sein,  was  in  einer 
Schulausgabe  der  Erklärung  bedürfe,  und  was  zweckmäßiger  dem  ei- 
genen Fleibe  und  Nachdenken  des  Scbfilers  oder  der  mündlichen  Er-  . 
läuterung  des  Lehrers  überlassen  bleibe.   Pagegen  verfeldt  in  der  vor- 
liegenden die  grammatische  Erklärung  an  mehreren  Stellen  offenbar 
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BMIige,  WM  jedMirtto  a«  ▼woMideii  gewMOB  wäre.    8e  i^fM 
I,  3  KU  deo  WorCee:  ud  de  ctterU  et  diximme  mul{a  et  euepe  dicemme 
Seeegt:  y,Vorber  helle  Cicero  8ftegulare  gebreucbt,  de  seine  Person 
alleia  in  Belrachi  kern  (wie  X,  32  und  Cap.  XXIll  die  des  Gate).  JetsI 
folgen  dagegen  Piuraie,  weil  die  foigenden  Ansiebten  niebl  gerade 
üui  etgenlbnniich  sind.    Daber  engl  aucb  Cato  II,  5:  ei  empUmtiam 
mmam  mdmirari  Mlelii  (g^ae  utinmm  digna  e$eH  noetro  cogmomtM), 
•«  Aoe  »umu$  ßopientee.*^     Aber  diese  Bemerliuag  ist   nur  insofern 
EiebiJg,  nie  allerdings  da,  wo  ee  dem  Sprechenden  darauf  an- 
fconmt,  aasdruckiicli  bervorauheben,  daA  er  ausscblielklicb  nur 
von  seiner  eigenen  Person  rede^  naturlioii  die  erste  Person  der  Ein-* 
keil  -gebnuiobl  werden  mnCb.    Dagegen  wird,  wo  darauf  k'ein  beson» 
4eree  Gewiebt  gelegt  werden  selJ,  nach  da^  wo  der  Redeade  von  dem 
•pricbl,  was  er  aliein  ihot,  oder  was  ihn  allein  betrifil,  mit  Verliebe 
die  erste  Person  der  Mehrheit  gebraucht,  indem  der  Sprechende  iu 
baeoheidener  Form  des  Ansdniefcs  dtoQenigef  was  In  der  Thal  nur  ihn 
aagehl,  auf  mehrere  «i  benlehen  scbeini  und  dadurch  se|B  eigenes 
Ich  surfieklrelen  Iftfot.    Wie  wenig  die  von  dem  Herrn  Herausgeber 
▼eorlrelene  Unterscheidung  sieb  rechlfenigen  Iftibt,   ergiebt  sieb  aue 
unserer  Stelle  selbsl,  in  welcber  es  unmittelbar  nach  den  Worten: 
seif  de  csfert«  ~*  die9mu$  weiter  beifiil:  Atme  fi^rtun  ad  te  de  eeneetute 
WMemue^  obgleich  bei  der  Uebersendung  der  betreffenden  Schrift  an 
Atükos  deeb  augensobeinlich  die  Person  Cicero's  allein  in  Belre^hfc 
kam.    Seite  8,  am  Scblosse  der  fiinidteng  bemerkt  der  Herr  Heraua- 
geber:  ,,Naeh  Vollendung  des  übrigen  Werkes  schickte  der  Verfasser 
endlich  im  erslen  Kapitel  noch  eine  kune  Zuschrift  an  deo  Xttikne 
voraus,  welchem  das  Gänse  gewidmet  sein  sollte/^   Es  versiebt  sieb, 
dalb  die  ^Angabe,  dafe  diese  Zuschrift  nach  Vollendung  des  fibri» 
gen  Werkes  veifalst  sei,  an  sieb  richtig  ist,  wie -es  nicht  nur  in 
der  Natur  der  Sache  liegt,  sondern  sich'  auch  aus  dem  Charakter  uad 
Inhalt  des  ganzen  ersten  Kapitels  ergiebt.     Aber  wenn  der  Beweis 
dafiur  aus  dem  Gebraucbe  von  fuit  in  der  Stelle  (l,  2):  miki  quidem 
ita  juGunda  Aujus  Hbri  canfectio  fuit ,  ut  n€n  medo  omnee  abätereerii 
eeneetutit  moieetime,  eed  effecerit  moUem  eiiam  et  Jtteundam  eeneetutem^ 
und  von  mieimue  in  den  Worten  (I,  3):  hmne  tibrmm  ad  te  de  tene^ 
ctute  mieimue  geführt  werden  soll»  so  ist  das  Wesen  dieser  beiden 
Perfekia  ofienbar  verkannt.    Unverstftndlich  für  uns  ist  es,  wie  die 
angegebene  Folgerung  aus  dem  Perf.  mMtmv«  bat  gesogen  werden 
kdnnen,  denn  es  Ist  klar,  dafo  die  Absendung  der  Abhandlung  der  Ab- 
iftssuog  derselben  gar  nicht  hat  voran fgehen  können.    Aber  eben  die 
Zusammenstellung  mit  mtmmtf«,  welche»  die  von  Herrn  Labmeyer 
vereuohte  Auffassung  durchaus  nicht  snliUbt,  lehrt,  dafs  auch  das  Perf. 
fait  anders  nu  fassen  und  ebenso  wie  minmue  und  das  unmiltelbnr 
darauf  folgende  tribuimui  aus  der  bekannten  fiigentburolicbkeil  des  la- 
teinischen Briefityls,  sich  der  Prftterita  au  bedienen,  wo  die  deutsche 
Sprache  Prfisentia  gebraucht,  au  erklären  Ist.    II,  4  wird  nur  Brklft- 
ruttg  des  Coojuncr.  eeneerim  in  deo  Worten:  eaepe  numero  admirari  < 
•olfo  carm  hoc  C.  Laelio  quum  eeterarum  verum  tuam  excelUntem^  üf. 
Cefe,  perfectamgve  tapientiam^  tum  vel  maxime  fu^d  nunguam  tibi 
umetuiem  gravem  eue  eeneerim  angefithrl,  der  Gonj.  weise  darauf  hin, 
dafii  diese  Beobachtung  schon  früher  bei  jener  Bewunderung  wieder- 
holt an  Halbe  gebogen  sei.    Aber  der  Co^j.  Perfekt,  dient  weder  nur 
Beaeichnung  der  oftmaligen  Wiederholung  in  der  VergangenbeH, 
noch  ist  ety  wenn  die  angcAlhrte,  etwas  unverstAndliche  Erklärung 
sich  etwa  darauf  benlehen  soll,  irgendwie  der  Ausdruck  für  das  au 
Ratbe  Ziehen,  sondern  eetuerim  steht,  wie  Sommerbrodt  richtig 
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benerkt  hat,   weil  86ipio  lUase  Wabniebaittttg  iilehi  aU  TteCüMkey 
aondera  als  winen  ei^eoeo  Gedaaken  anführt.    Auch  III,  7  bat,  wie 
wir  glauben,  Berr  Labmeyer  nichl  auf  Zuslioiaiing  zu  recboea,  weaa 
er  in  den  Worten:  iitf»i  si  id  culpa  »enectutü  mcMertt^  emäem   mtfta 
tnif  venirent  reiiqiri$t/ue  omuiku$  maJaribuB  natu^  quorum  ego  mmii^ 
tum  eognovi  unectulem  tine  querela  den  Genitiv  quorum  veo  mulio* 
tum  abbftDgijif  genaclit  wimen  will.    Die  Verbindung  der  beide*  Ge- 
nitive beruht  vielmehr  ohne  Zweifel  auf  der'  iogeoannten  partitIveB 
Appoaitlott^  vermöge  welcher  bei  Erwähnung  der  Tbeile. eines  Gaases 
dieses* «einen  Tbeilen  in  gleichem  Kasus  vorangestellt  wird.    XXI,  78 
ist  in  der  Stelle:  ne  mihi  per$ua»i,  $ic  tentio^  cum  imntu  eeUtiiuB  «m»- 
«orifsi  <tf/  tunia  memoria  praeieriiorum  fuiurormmque  pruiemiia,  ioi 
mrtti  tmniac  »cientiae^  iot  invcuiaf  nom  po$9e  tum  nuturum,  qmae  r<s 
tan  coniincat,  eue  mortaiem ;  cumque  •emper  agiittur  auimu»  nsc  prim- 
eipium  motui  kabeal,  quia  $e  ipie  moveai,  ne  Juum  quidem  hahiiurum 
SMS  Mtofir«,  quia  nunquam  $e  ip$€  iii  reiieiuru»;  ei  cum  gimpiex  muian 
natura  t$9€i  neque  kaberei  im  $e  quidquam  admixium  dispar  iui  aifue 
Hstimile^  neu  po$ee  tum  diMiy  quod  $i  non  poseii,  wm  pQ$te  ita'erire^ 
iber  den  auflUlenden  Gebrauch  der  beiden  Imperfecta  Conj.  e««e/  oiid 
haherei  mitten  a wischen  Praesentibus  bemerke,  dieselben  bildeten  eise 
ADakolttlhie  der  gew^bnlichen  Rede.   Eine  Erklärung  des  Gmedea  dar- 
'selben,  welche  darauf  surilcksuflilhren  scheint,  daft  dem  Schreibenden 
bei.den'lmperf.  euei  und  haberei  das  Perf.  penumti,  t»ei  den  Pnesen* 
iibiis  das  Praes.  uuiio  als  regierendes  Verbum  vorgeschwebt,  ist  nldil 
▼ersnebl.     Entschieden  trrthumlich  aber  ist  es,  wenn  Caes.  B.  G,  V, 

II,  4:  'Lahieuo  »cribitf  ut,  quam  piurima»  paaetf  uave»  intiiiuigt 
als  Paralielstelle  angef&hrt  wird,  da  hier  der  Wechsel  der  Tempom 
darauf  beruht,  dab  bekanntlich  alle  von  einem  Praes.  hislorle.  abb&n- 
glgen  Nebensätae  ebensowohl  im  Imperf.  oder  Piusquamperf.  als  im 
Praes.  oder  Perf.  Conj.  stehen  kdaoen,  'die  nur  mittelbar  davon  ab- 
hängigen aber  regelmäibig  im  Praeterito  stehen. 

Jn  lexikalischer  Bexiehung  fehlt  es  den  von  dem  Herrn  Her- 
ausgeber aufgestellten  Erklärungen  bin  und  wieder  an  der  in  etner 
Schulausgabe  unentbehrlichen  Schärfe  der  Begriffsbesilmmsag.   So  wird 

III,  7  in  dem  Sehlufssatse:  moderaii  enim  et  »ec  difficiies  nee  iuhu- 
mani  $ene$  ioierabiiem  $eueciuiem  agunt^  importuuiia»  auiem  ei  urAa- 
maniiai  omm  aelati  mole»ta  eü  für  moleiia  mit  gäoalicher  Beiseite- 
lassung des  Stammbegriffs  des  Wortes  die  Erklärung:  von  unaji- 
genehmen  Folgen  gegeben.  Eine  solche  willkürliche.  Stamm  «Ml 
Grundbegriff,  ja  die  ganze  Begriffssphäre  des  zu  erklärenden  Worts 
anfber  Acht  lassende  Erklärung  aber  Ist  ein  wahrer  Verderb  für  Schü- 
ler, der  gerade  Weg,  sie  nicht  in  die  fremde  Sprache  hinein,  sondern 
aus  derselben  herausziiCTihren:  Was  lag  in  unserer  Stelle  näher,  ala 
impartuniia$  moleela  e$t  'm\  erklären:  Barschheit  ist  eine  Last, 
nämlich  ffQr  den  Barschen  selbst?  Nicht  glucklicher  ist  V,  13:  eü  eiimm 
quieie  ei  pure  aique  eleganter  aciae  aeiätia  placida  ac  ieuie  eeneeime 

*dle  Erklärung  von  eleganter:  „(vgl.  eligere)  &=  mit  feinem  Sinne  fir 
Anstand  und  Würde^^,  als  ob  auch  nur  ein  einziges  Wort  dieser  aa- 
gebliohen  Erklärung  dem  Begriffe  von  eligere  entspräche,  und  elegaU" 
ier  sich  nicht  vielmehr  auf  die  geschmackvolle  Wahl  der  Lebens-' 
weise  bezöge.  Mifsverstanden  ist  die  Stelle  VI,  16:  Ad  AppU  Cimudii 
eeneetutem  aceedebat  etiam,  ui  caecua  etnt ;  tarnen  i'i,  ^itjkjr  eenUniia 
$ematu$  incHnaret  ad  pacem  cum  Pffrrko  foedueque  faciendum,  non  du» 
biiavit  dicere  ilia,  quae  venibue  persecuiui  est  Ennim: 

Quo  vobit  meniei,  rectae  quae  itare  eolebant 
Aniehac,  demente*  UMe  fiexere  viaif 
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MinMifti«  grmfritaimt  —  nHMm  ßuim  vM$  emrmem  t$i  — /  ei  imfmm 
iptiu»  Appii  §xtiH  oratio  y  DameaiUcb  \»i  der  Begriff  v«o  tamoH  91kl 
mtikmm  BesMttog  in  Satee  «arichlig  aoffeTalht,  weso  so  den  Worten 
e#  Mm««  —  oratio  kenerltt  tat:  „Das  f am« ii  besieht  sici»  anf  des 
SBweifiel,  der  eieli  erheben  iKtaatey  ob  Appiuo  wlrblfcb  selbst  so  gra- 
9iter  geeproeben,  oder  ob  Bnnlns  es  nor  eo  soegefübrt  bftüe.  Vgl. 
Clo.  Bist.  XV],  6*2:  Quamquam  hio  taudatioMv9  (neben  denen  XVI, 
61  Jpfii  Caoci  oratio  haec  ipsa  de  Pyrrho  erwähnt  wird)  kiUwria 
romm  noUrarum  e$t  facta  mendo%ior.  Multa  enim  ieripta  mni  in  eit, 
qmae  facta  non  »ant,  faUi  triumpki,  ptureo  eoMuiatus,  ^  Aehnlich  steht 
et  tarnen  am  Schlüsse  des  §.:  Et  tarnen  (obwohl  es  wnnderbar  er- 
scheint) sie  a  patribtti  aeeepimu»}  nnd  X,  31:  Et  tarnen  (obgleich 
Nestor  an  Kdrperkraft  sich  mit  Ajax  nicht  messen  konnte)  dux  iile 
Cfraeeiae  naeguam  optat  eett.*^  Hiernach  soll  vor  tarnen  gans  wfH- 
kirlleb  ein  8ats  mit  gaarngnam  ergiast  werden,  von  dem  es  schwer 
ist,  den  ▼oraosgesetsten  lohalt  su  bestimmen.  Das  Bichtlge  Ist  ohne 
Sweifely  fasMtt  auf  das  samAttelbar  vorhergehende  notum  «sts|  vokio 
Carmen  eit  zo  besieben,  und  demnach  die  Worte,  mit  veränderter  In- 
terpunktion derselben,  so  «a  fliasen:  Denn  Ihr  kennt  das  9 ed lebt 
des  Ennitts,  und  es  ist  —  wenn  Ihr  es  nicht  kenneii  solltet  — 
ösch  wenigstens  die  Rede  des  Appias  selbst  noch  vorhan- 
den. Im  Widerspräche  gegen  die  gewdhnllche  Anaahme ^  dnlh  bei 
aäoieeeentia  der  metonjmische  Gebrancb  des  Absiraktams  für  das  Con- 
cwetom  mdoleoeentee,  welcher  bei  ähnlichen  Abstrakten,  irie  jaoentme^ 
oonoetmty  statt  der  entsprechenden  Coocreta /inmiM,  $enee^  so  häufig 
ist,  nicht  vorkomme,  wird  derselbe  VIII,  25  In  dem  Satse:  atgut  an 
SS,  quae  non  ouit,  iaepe  eHam  adoUeeentia  incnrrit  dem  Worte  vio«« 
disirt.  Aber  wenigstens  beweist  die  vorliegende  Stelle  fir  die  An- 
nahsM  jenes  Gebrauches  eben  so  ^ wenig  als  die  angefi&brte  Parallel- 
stelle XIV,  48,  da  in  beiden  der  Oebranch  von  sdai^MJtrt«  l&gUch  als 
auf  Personifikation  des  Begrlfls  beruhend  gelallit'  werden  kann. 

An  anderen  Stellen  haben  wir  ein  Wort  lexikallscber  Brkttrsng 
ungern  vermifst.  So  wäre  iV,  10  in  den  Worten:  quaeUor  deinde  fss- 
JrMssta  poot  faetue  strm,  qvem  magietratam  geiei  eonemiiäme  Tuditana 
•i  Cetkego^  quam  qnidem  iüe  admodmm  eenox  euaoor  legi$  Cineiae  de 
donie  et  muneribme  faity  su  guidem  nach  ^iram  (vgl.  IV,  1 1 :  quam  qmi' 
dam  me  andiente  eet.  XU,  41:  ^ssm  qmidem  ei  eermoni  interfaioeei 
JVsfo.)  die  Bemerkung  nicht  flberlUlssig  gewesen,  daA  die  in  quidem 
liegende  Kraft,  den  Begriff  des  Wortes,  auf  welches  es  folgt,  mit 
Nachdruck  hervMrsuheben  nnd<su  betonen,  wenn  demselben  relativo 
Pronomina,  Advertrfa  oder  Conjnnctionen  voraufgeben,  im  Deutschen 
gewMnIlch  dadurch  am  besten  anagedrucht  wird,  dnlh  man  vor  dem 
Belativum  daa  entsprechende  Demonstrativnm  b'insuffigt^  so  dnlh  also 
qmi  qmdem  dem  deutschen:  er,  der,  qnvm  qnidem  dem  deutschen: 
dum  als,  als  entspricht.  Zu  IV,  12':  mvitae  etiam^  ut  in  komine  Ro^ 
manoj  litterae  ist  ffir  den  Gebrauch  des  nt  swar  auf  die  ähnliche  Stelle 
Nep.  Epam.  V,  2:  Mti$  exereitatue  in  dieendo^  ut  Theianm  ecilieett 
▼erwiesen,  eine  erklärende  Hinweisung  auf  die  beschränkende  Kraft 
von  nt  aber  unterblieben.  IX,  27  hätte  in  dem  Satv.e:  nee  (ne)  nunc 
quidem  atret  deeidero  adoleutentiif  non  plus  quam  adofeteen$  tauri  aui 
eUpkanti  deoiderabam,  ein  Schäler  magie  statt  plu$  erwartet,  und  wäre 
daher  auf  deo  Unterschied  des  Gebrauchs  von  ms^ta  und  pln$  in  Ver- 
bindung mit  Verben  aufhierksara  su  machen  gewesen,  von  denen  jenes, 
dem  Positv  sehr  entsprechend,  sich  auf  den  Grad,  dieses,  als  Kom- 
.  parativ  su  viel  (rnuitum),  auf  die  Menge,  die  Quantität  den  Um- 
fang besieht.   XIV,  48  bedurfte  su  ad^acvM<Mi  voluptatei  proptor  in^ 
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tuMi  der  verlHUCoUlunAlaig  «eHeae  ftd¥«fMale  O^braiieb  ▼•d  f»r«p<cr 
4«r  BrwfiJiiMiiig. 

Dankenvwerth  fär  den  Kiveck  der  tr^(»  maeeber  AiiMteitaiiigwiy 
welche  wir^ege«  Eiozelheiteo  g^^lteod  «su  miickea  gebabc  haben,  redit 
brauchbarea  SehuJausgabe  i^i  die  sergfftHige  BesiimaiiiDg  der  fiiiUte 
der  in  die  Abbandliing  vom  Greiaenalter  eiogefladiieoeo  Veree  «lir#- 
laiacber  Dichter  iiod  die  Erlciärang  der  ia  deaaelbea  vorfcoauaeiideB 
aUeribamiiebea  FcNraiea. 

Neu-Ruppin.  Kämpf. 


IX. 

Lehrlm<;h  der  Arithmetik  von  Dr.  Friedr.  Wilh.  Barfafs. 

Weimar,  Hermann  Biihlau.    1857. 

Um  iai  eiae  eigeatbvoiHche  Aufii^be,  ein  Buob  aii  bevrtbeileD,  daa 
„nicht  geachriebeo  ist,  am  gedruckt  za  werden*'  uad  dessen  YerCu* 
ser  Ter  dem  Drucke  und  vor  der  ertbeiUen  Brlaubniia  anm  Drucke 
TOD  seinen  mubsamea  Tagewerke  abgerafea  ist:  es  hfitte  nicht  ge- 
druckt werden  sollen.  Was  in  seiner  Hand  mU  dem  lebeadigen  Worte 
segensreich  gewirkt  hat,  wie  nach  dem  Vorwerte  4iea  fletm  Prof.  Dr. 
Kuo»e  in  Weimar  «ahlreiche  (Schiller  des  Verewigten  besengen  kCn* 
nen,  erscheint  anders,  minder  günstig,  wenn  es  der  ruckalchuleseB 
Kritik  unterworfen  wird. 

Betrachten  wir  das  Buch  als  Oaoses,  so  nmlafst  sein  Inbalt  die 
ganze  elementare  Matlaematik  in  erschöpfendem  Maate  und  neiohnet 
sich  divch  Klarheit  und  Deutlichkeit,  wie  bei  dem  eigenthämUofaen  Eil- 
dnngsgange  nnd  bei  der  eigenthumlicben  pHraten  TbStigkeit  den  Verf. 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  aus.  Ob  aber  dieses  Lebrlmck  in  der 
Band  eines  anderen  Lehrers  ohne  Schuld  de»  Letzteren  gleieb  gün- 
stige Erfolge  ergaben  wird,  wie  sie  der  Verf.,  aueh  ohne  Lehrbuch, 
durch  den  Vortrag  seines  reichen  Inhaltes  erreichte,  iet  eiae  andere 
Vrage,  die  fi-eilich  ▼od  der  Erfahrung  abhängig  sein  wird,  die  naa 
aber  fast  zuverlässig  wird  ▼erneinen  können.  leb  erinnere  an  den 
Leitfaden  für  einen  heuristischen  Sobirtanterricbt  vom  hochverdienten 
und  hochverehrten  Consistorial-  und  Sebulratb  Matthias,  der  in  sei- 
nen eigenen  Händen  so  günstige  Erfolge  hervorrief,  der  durch  seine 
Brläuteruogen  den  unerfahrenen  Lehrer  so  sicher  führte;  wie  gering 
sind  oft  die  Erfolge  selbst  beute  noch,  die  mit  diese»  Leitfaden  in 
mancher  Hand  gewonnen  werden.  Also  war  es  Im  loterease  des  ver- 
ewigten Verf.  vielleicbt  bess^,  das  Manuseript  blieb  ungedmekt  und 
lebte  dennoch  fort  in  dem  Andenken  aller  seiner  8cbuler. 

Gebj&n  wir  nun  zu  den  Einzelheiten  des  Inhaltes  über,  so  kann  es 
nicht  ausbleiben,  dal^  hier  Ausstellungen  gemacht  werden  mnasen,  ge- 
gen die  der  Verf.  sich  nicht  rechtfertigen  kann  und  die  auch  durch 
eine  zweite  Auflage  des  Buches  nicht  beseitigt  werdea  kdnnen.  Bei- 
des veraalafet  mich,  bei  Aufzählung  dieser  Ausstellungen  mich  auf  ein 
Minimum  zu  beschränken. 

Die  GrOfsenbeziebungen  im  ersten  Kapitel  §.  9  hätten  wir  vollständig 
und  erscbApfend,  alle  Falle  umfassend  gewünscht,  um  so  mehr,  da  die 
anderen  Beziehnogen  in  der  Folge  nicht  umgangen  werden  ktanen. 


Hia«ke:  l«eta*iMli  ^er  AritI— <tMr,  vo»  üwrftifii.  Q35 

kn  «rdi««B  K«pilei  §.14  veriMifiit  mao  migflra  iMe  Beweise  der 
Liebrt&lse^  die  dort  nur  as  ZaiileDbeiapielen  deutlich  Kemaclit  werden^ 
jedenfalie  aber  yom  Verf.  belia  Vortrage  atreag  bewieaen  wardea^  da 
diea  ooifivireadig  ist.. 

Nicht  geaägen  itann  aber  die  Herleituni;  entgeireiigeaetater  Orfirse« 
und  die  Rechniiog  mit  denselben,  weil  man  iiberali  die  fiiathenatisalM 
Strenge  und  Allgemeinheit  vermifiit,  und  der  Verf.  ist  §.  2(1  durchaus 
nicht  berechtigt,  das  Vorstehende  ^^eine  Theorie  der  enCgegengeset»« 
ten  GröCsen^'  zu  nennen;  aber  durch  die  vier  Gnlodoperaliooen  hin- 
durch fehlen  alle  strengen  Beweise ,  was  nicht  zu  loben  ist,  von  da 
an  werden  aber  die  schwierigeren  Beweise  über  das  Maais  der  Zah-> 
len  so^^ieich  allgemein  gefuhrt  ohne  vorherige  Vorbereitung  bei  den 
vier  ersten  Grundoperationen  und  ohne  die  Vnrliegenden  SAtze  voa 
den  Sirengen  Beweisen  an  Beispielen  zu  erklären,  was  der  Verf.  selbst 
gewifs  nicht  unterlassen  bat  bei  seinem  praktischen  Unterricble. 

Die  Gesetze  der  Bruchrechnung  sind  dann  wieder  ohne  alle  Be- 
weise an  Zahlenbeisplelen  deutlich  gemacht,  und  doch  beruft  sich  hier- 
auf und  auf  alles  Vorstehende  der  Verf.  als  auf  Bewiesenes. 

Die  EntwickeiHng  der  Decimnlbruche  im  fünften  Kapitel  ist  voll- 
ständig, deutlich  und  in  jeder  Hinsicht  so  dargestellt,  wie  es  nur  zu 
wuBseben  war,  damit  der  (Sobüler  eine  Idare  Einsicht  In  das  Reob« 
nen  mit  denselben  erlange,  deren  Mangel  oft  noch  in  Prima  bemerk- 
bar wird. 

Weniger  genügt  die  Definition  des  Irrationalen  im  sechsten  Kapi- 
tel, wo  auch  der  Satz  über  die  Gleichheit  von  Irrationalgr^fsen  ver- 
mifst  wird.  Sonst  sind  die  8ätxe  über  Proportionen  allgemein  bewie- 
sen, was  KU  loben;  die  Anordnung  der  Satte  konnte  aber  eine  mehr 
Mbersichtlicbe,  sjstematisebe  sein.  Es  folgt  nun  eine  grofse  Sammlung 
vea  Beispielen  znr  Proportionsrechnung;  vor  allen  Dingen  wäre  aber 
die  strenge  Ontersnchang  nothwendig  gewesen,  wann  Grdfoen  über- 
kaopt  proportlooirt  sind. 

Dagegen  zeichnet  sich  wiederum  die  Untersncbuag  der  Bechaung 
mit  0  und  mit  co  im  siebenten  Kapitel  durch  ihre  Vollständigkeit  und 
Klarheit  aus. 

Die  Betrachtmig  der  Kettenbräche  im  achten  Kapitel,  welche  sehr 
kurz  ausgefallen  ist,  ist  insofern  zu  tadeln,  dafs  der  Verf.  dieselbe 
willkürlich  auf  die  Brüche  mit  dem  Zähler  Eins  beschränkt;  auch  ist 

die  doppelte  Bezeichnung  der  Partialwerthe  durch  Pu  und  ~  nicht  gut, 

da  dieselbe  leicht  Verwirrung  und  Irrtbum  bei  dem  Schüler  hervorruft. 
Partialwerthe  von  der  Form  ^  und  i  haben  aber  gar  keinen  Sinn  und 
waren  zu  vermeiden.  Die  Beweise  der  Sätze  von  den  Kettenbrüchen 
sind  streng  und  allgemein  geführt,  die  Anordnung  derselben  mufste 
fibersichtlicher  sein,  auch  fehlt  jede  Anwendung  der  Kettenbnlche. 

Tm  neunten  Kapitel  über  die  Gleichungen  unterscheider  der  Verf. 
richtig  die  synthetischen  und  algebraischen  Gleichungen  von  einander, 
aber  weder  früher  noch  hier  werden  die  sieben  Grundoperationen  für 
gleiche  GrOfsen  er^viesen,  sondern  nur  auf  Beispiele  angewandt,  wo- 
bei fk-eilfch  Beispiele  in  Bezug  auf  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarith- 
men fehlen,  weil  diese  drei  Grundoperationen,  nicht  S3'stematiscb,  erst 
später,  nach  den  Gleichungen  betrachtet  werden.  Die  Beispiele  sind 
meist  aus  Meier  Hirsch  Sammlung  gewählt,  was  kein  Vorwurf  sein 
kann,  da  diese  Sammlung  eine  der  vorzüglichsten  ist,  weiche  wir 
überhaupt  besitzen.  Dafii  der  Verf.  die  negativen  Werthe  zu  deta  Un- 
.müglicbkeiten  rechnet,  ist  der  falsche  Standpunkt  der  Alten;  nur  bei  be- 
stimmten Aufgaben  kann  ein  negativer  Werth  von  x  keinen  Sinn  haben. 
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Kl«e  betontere  Melbode  des  EliBiDirens,  wie  der  Verf.  die  eogse- 
aanote  Corabinalioosmethode  DenDt.,  giebt  es  nicbt;  alle  Metboden  «Ittd 
EllmioatioDsmefbodeD  nad  irorereobeideD  sieb  als  solcbe  nur  duroh  ihr 
verschiedenes  Verfahren.  Die  Addirions-  und  Sil btraccions- Methode 
wird  f;ar  nicht  erwAhnt,  ebensowenig  die  FranxOsiscbe  oder  BeronC- 
•ebe  ElininatlonsmeUiode. 

Im  ssebnten  Kapitel  folgen  nun  schon  die  nnbesrimniten  Gfeichno- 
gen  des  ersten  Grades  und  die  Theorie  der  Gongraenxen,  Tiel  ku  ftiih 
Mr  das  arfindliche  Versfändnifs;  darum  wird  auch  die  Anzahl  der  Bi0g-> 
liehen  Wertbe  nicht  bestimmt.  Die  Theorie  der  Gongniensen  gebart 
in  die  hdhere  Zahlenlehre,  aber  nicht  hierher,  wo  sie  unverstftndlicii 
bleibt.  Dafii  §.  136  nur  «wei  Wertbe  rofiglicb  seien,  Ist  nicht  erwie- 
sen; diese  ÜntersuchnnK  wurde  freilich  sehr  gro(be  Schwierigkeit ee 
▼enirsacht  haben.  Auch  die  Anwendung  auf  die  Gleichungen  von  der 
Form:  axy  +  6y  +  ex  +  tf  =  o  ist  hier  noch  zu  schwierig. 

Die  Betrachtung  der  Potenzen  und  Wurzeln  neben  einander  iai 
eilften  Kapitel  erleichtert  deren  Verständnifs  wohl  nicht;  jedenfalls 
mfissen  die  Gesetze  über  Potenzen  erst  vielfach  eingeübt  werden,  ebe 
man  zu  den  Wurzeln  fibergehen  darf.    Der  S.  150  behauptete  Sals, 

dafo,  wenn  p  und  q  relative  Prlmzablen  sefea,  ^  keine  ganse  Zahl 

sei,  ist  richtig,  aber  der  Satz  vom  Maafiie,  worauf  der  Verf.  sieb  be- 
rufen  mnls^  früher  nicht  bewiesen.  Ebenso  unbegründet  ist^es,  wenn 
der  Verf.  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  aus  Zahlen  ausziehen  lehrt,  ebe 
er  Zahlen  auf  das  Quadrat  und  die  dritte  Potenz  zu  erbeben  gelehrt 
hat,  und  dasselbe  gilt  von  den  Wurzeln  der  irrationalen  Zahlen. 

Im  vierzehnten  Kapitel  folgt  nun  endlich  erst  die  Buchstabenrecb- 
nung,  d.  I.  die  Begründung  aller  Rechnungsarten,  und  doch  ist  sehen 
in  dem  Vorstehenden  mit  Buchslaben  gerechnet,  schon  sind  unbestimmte 
Gleichungen  aufgelöst.  Nicbt  recht  ist  es  dann,  wenn  der  Verf.,  wie 
S  160,  sich  auf  einen  §•  20  beruft,  und  %venn  dort  die  Wahrheit  nicht 
streng  bewleaen  ist.  Ebenso  hfttte  der  Verf.  die  Division  von  Poly- 
nomen besser  auf  deren  vorhergehende  Multlplication,  und  das  Wur- 
selauszieben  aus  Polynomen  auf  das  Potenziren  von  Polynomen  zu- 
rückgeführt. Die  imaginären  Ansdräcke  im  §.171  sind  aber  doch  «i 
dfirflig  bebandelt,  und  der  Verf.  wird  sieb  auf  S&tze  berufen  müssen, 
die  im  Buche  nicht  bewiesen  sind.  * 

Die  Anfltfsung  der  kubischen  Gleichung  §.  185,  ohne  das  Glied  x^ 
fortzuschaffen,  ist  weltlftnftig,  aber  originell;  überhaupt  leiden  die 
Untersuchungen  fiber  kubische  Gleichungen  an  Weitläuftigkeit  auf  Ko* 
sten  der  Deutlichkeit  Ebenso  schdn  durchgeführt  ist  das  Nftheruogs- 
verfahren  §.  188,  aber  doch  ist  es  hier  nfcht  zu  schwierig,  und  man 
vermiest  ungern  an  seiner  Stelle  die  gonlometrische  Auflüsnng. 

Nun  folgt  erst  im  siebzehnfen  Kapitel,  «achdem  schon  Gleichun- 
gen vom  vierten  Grade  aufgelöst  worden  sind,  die  Potenzlebre  und 
Lehre  von  den  Logarithmen  ganz  im  Allgemeinen. 

Der  Salz  im  achtzehnten  Kapitel  §.  222.  3  ist  nur  wahr  für  ima- 
gittftre  Ausdrücke,  aber  nicht  für  Irrationale,  wie  es  dort  anstatt  ra- 
tionale beiiseu  niufs. 

Wozu  die  hyperbolischen  und  cyclischen  goniometrischen  Funktio- 
nen neben  einander  betrachlet  werden,  da  erstere  gar  keine  Anwen- 
dung finden,  ist  nicht  recht  klar;  überhaupt  gehören  diese  Betrach- 
tungen in  die  Einleitung  zur  höheren  Analysis. 

Die  Wertbe  der  goniometrischen  Funktionen  werden  sonst  einfa- . 
eher  berechnet,  als  hier  geschehen  ist.    DaA  tf  §.  240  bei  AufldsuDg 
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der  ^Bftdmllschea  Gleiohnog  nur  diese  beiden  Werthe  anIsoBehttefl 
habe,  y/imr  oncbsoweisen. 

Die  Potensreiliea  sind  sekr  kms  behandelt^  nuiieDlUeb  in  Vei^leicb 
■lit  einselneii  Tbellen  des  BucbeS)  die  dabin  nicht  QekMgem  entbaites, 
und  gerade  die  Betracbtnng  der  Potensreibea  ist  nicbl  elementar. 

Halberatadt.  Hincke. 


X. 

Lehrbuch  der  ElemeDtar-Mathematik  von  August  Beyer,  Pro- 
fessor und  Prorector  am  GymDasiuin  zu  Neostettin.  *  Erster 
Theil:   Blementar-Arithmetik.    Berlin,  L.  Oehrnigke.    1858. 

Der  Verf.  sShlt  in  der  Yorrede  eine  grofiie  Anzabl  Mängel  anderer 
Ejehrbficher  anf^  welche  ihn  veranlagt  baben,  Torliegendes  Lehrbuch 
sn  schreiben.    Die  gerdgten  Mftngel  kSnnen  wohl  noch^  aber  selteiii 
In  Lehrbüchern  vorkomitaen;  hier  würde  nur  zu  anteraochen  sein,  ob 
der  Verf.  diese  gerügten  Mftngel  und  andere,  welche  nicht  angeffihrt 
worden  sind,  in  sei  nein  Lehrbucbe  selbst  überall  vermieden  habe.   Den 
Mangel  der.  SjstemaCik  und  der  streng  wissenschaftlichen  Ordnung  hat 
der  Verf.  nicht  gerdgt,  und  scheint  derselbe  diesen  Mangel,  einen  der 
der  wichtigsten,  nicht  fßr  so  erheblich  «n  halten,  da  er  selbst  dage- 
gen vielfach  fehlt  und  sum  Beispiel  die  Betrachtang  entgegengesetster 
Gröfsen  erst  an  das  Ende  dieses  ersten  Theiles  der  Elementar-Arith* 
netik  stellt.    Deberbaupt  habe  ich  in  dem  Buche  nichts  Besonderes, 
weder  in  Beeng  auf  die  Form,  noch  in  Besug  auf  den  Inhalt,  finden 
kOnnen,  was  das  Erscheinen  dieses  Lehrbuches  besonders  rechtfer-» 
tigte.    Die  Betrachtung  des  EinBeinen  wird  diese  Ansieht  rechtfertigen. 
Seite  4  Erklärung  4  enthUt  einen  Widerspruch  in  der  Erfcl&mng 
der  Folgesitse,  welche  keines  Beweises  mehr  bedilrfen  sollen  und  deck 
durch  elefkche  Schlösse  aus  ftilheren  Sfttsen  folgen  sollen.   Die  Defi- 
nltioo  des  Bruches  Seile  II.  c,  in  welcher  der  Zfthler  kein  Vielfaches 
des  Nenners  sein  darf,  ist  zu  eng,  danach  wäre  '7   kein  Bruch. 

Die  neuen  Ausdrficke Ampllficator  undAmpllficandus  für  Summan- 
den Seile  12  sind  nicht,  glücklich*  gewählt  und  durchaus  nicht  ge- 
bräuchlich. 

IVozu  der  Verf.  Seite  13  bei  der  Ent Wickelung  der  Multiplication 
den  gleichen  Summanden  su  Null  addirt  und  nicht  xa  sich  selbst,  ist 
kaum  einzusehen;  da  Null  dabei  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  auch 
sehlieihlich  fortgelassen  wird,  macht  es  die  Entwickeimg  nur  unklar 
und  ist  9SU  tadeln.  Formelles  und  reelles  Produkt  hätte  genauer  von 
einander  geschieden  und  der  Unterschied  an  Beispielen  deutlich  ge- 
macht werden  mdssen,  wenn  der  Unterschied  irgendwie  hätte  flmeht- 
bar  werden  sollen ;  im  Gänsen  wird  derselbe  wenig  Anwendung  fin- 
den. Dasselbe,  was  bei  dem  Produkte  In  Besug  auf  Null  gesagt  wor- 
den ist,  gilt  Ton  der  Einheit  bei  der  Potenz,  welche  nur  hingeschrie- 
ben wird,  um  sofort  wieder  fortgelassen  zu  werden. 

Wie  der  Verf.  Seite  15—16  nur  drei  Cirandoperatlonea  annehmen 
kann,  die  yier  anderen  kann  er  doch  nicht  aus  der  folgenden  Betrscb- 
tung  eliminiren,  und  wie  derselbe  diese  Dreizahl  seihst  ans  der  dent- 
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•ebeo  SynMhe  berleUet,  ist  wirklich  ilem  V«rr.  gans  eigpeDfhtolldi^ 
ist  aber  noost  dnrcbaaa  nicht  begründet. 

Da  der  Amdnick  Real  bei  4er  Bickt  anfjgehendeD  Division  Anwen- 
dnng  findet y  nach  bei«  Verf.,  war  es  nieht  erlaubt,  denselben  Aas- 
druck bei  der  SubiractioD  für  den  sonst  gdInrSacUlcheD,  Bifferensy  sn 
gebrauchen. 

Das  Logarilhmiren  bat  der  Verf.  hier  ganx  vergessen,  freilich  lat 
auch  in  diesem  Theile  davon  nicht  die  Rede;  aber  in  einer  arithmeti- 
schen Formenlehre,  für  welche  die  ersten  drei  und  sEwanzig  Selten  de« 
Lehrbuches  doch  nur  anzusehen  sind,  durfte  diese  siebente  Grundope» 
ratioB,  welche  ebenso  nothwendig  ans  dem  Potenziren  folgt,  wie  das 
Radiclren,  nicht  fehlen. 

Durch  welchen  Gedankengang  der  Verf.  hier  plötzlich  von  den  ana- 
lytischen Gleichungen  auf  synthetische  Gleichungen  und  auf  die  Com- 
binalorik  kommt,  ist  schwer  zu  begreifen;  ebenso  schwer,  wieaa:^ 
•In  logaVitfaBlaches  oder  transcendentes  VerbAltuMi  genannt  werden 
kann  und  wie  man  logarithmische  Proportionen  bilden  kann;  Warum 
die  Logarithmen  nicht  einfach  als  siebente  Grundoperation  aus  der  Po- 
tenz hergeleitet? 

Die  vorsiehende  Einleitung  stellt  sich,  wie  schon  gesagt,  als  Maa 
arithmetische  Formenlehre  dar,  ist  aber  dann  nicht  vollstAndig,  für 
den  Anfänger  zu  schwierig,  nirgends  an  Beispielen  erklärt,  also  auf 
der  ersten  8tufe  dem  Schüler  unzugftugllcb,  uod  dennoch  beruft  sich 
der  Verf.  in  der  Folge  auf  dieselbe,  setzt  also  ihre  Kenntoifs  iwd 
namentlich  ihr  Begriffensein  bei  den  Schülern  voraus.  Weder  In  Bezug; 
auf  Systematik,  noch  in  Bezug  auf  die  noch  wichtigere  Didaktik  ist 
es  zu  rechtfertigen,  dafs  die  Lehre  vom  Maafse,  in  der  Einleitung  gar 
nicht  erwähnt,  überall  zerstreut  im  Lehrbuche  sich  findet. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  der  allgemeinen  Zahlenlehre  wendet 
der  Yerf«  die  Grundoperationen  auf  Gleichungen  und  rngleichungen 
richtig  an,  was  zu  loben  ist;  hier  ist  ea  aber  auffallend,  dafs  der 
VerU  immer  einen  Fall,  welcher  ein  unbestimmtes  Resultat  giebt,  fort- 
läßt; rechtfertigen  lälst  sich  dies  nicht.  '  • 

Ebenso  fehlerhaft  Ist  es,  wenn  der  Verf.  §.  20  die  ursprüngliche 
Definition  der  Differenz,  (a  +  6)  —  6  =3  n,  in  einem  besonderen  Lehr- 
sätze zu  beweisen  versnebt. 

Der  §.  27  enthält,  wenn  es  auch  gerade  nicht  offen  ausgesprochen 
wird,  die  Gesetze  der  Rechnung  mit  entgegengesetzten  GrÜfiien,  die 
hier  freilich  nicht  bewiesen  werden,  sondern  Seite  166  u.  f.,  die  aber 
flberall  hier  schon  angewandt  werden,  einstweilen  ohne  Beweise.  Dfe 
Zahlenentwickelungen  Seite  43 — 46  gehören  in  die  elementaren  Re- 
chenstnndei^,  \vurden  aber  auch  dort  mit  dieser  Ausführlichkeit  zur 
Deutlichkeit  nicht  beitragen. 

DJe  HerleÜnng  von  -g-  und  -^  §.  66  ist  durchaus  nicht  genügend, 

freilich  gehörte  dazu  schon  KenntnUb  von  der  Division  der  Polynome, 

well^he  hier  fehlt;  dafii  -r-ssco  seien,  kann  daher  der  Verf.  nicht  fin- 

den  und  deshalb  auch  den  wahren  Grnnd  nicht,  weshalb  elementar 
nicht  durch  Null  zu  dividiren  sei. 

Beim  Potenziren  §.  73  wird  ea  klar,  weshalb  der  Verf.  bei  den  Po* 
lenzen  den  Factor  Eins  hinzufliigt,  dadurch  folgt  ihm  «*  c=r  |  als  Defi- 
nüien  der  Potenn  in  einem  besondern  Falle,  waa' falsch  ist,  ilenn  «* 
lat  keine  Potenz,  sondern  nur  dna  Reanltat  der  Reehnang  mit  Poten- 
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sen,  «Bd  imro  bat  bb  beweise»,  defe  demk'wie  »HPotenseeo  gerech* 
B«t  wer#eB  bann. 

Nicht  eil  billigen  fat  es,  wenn  hier  der  Verf.  §.  84  n.  (t.  den  bioo- 
miecben  LeIirsaU  eiofSgl,  der,  aber  nicht  einmal  steng,  för  gaoKe 
positive  EzpoDenten  auf  hßcbst  schwierige  Weise  bewiesen  wird,  so 
&üA  ev  Sehülem  dieser  Btat»  anni4Sglloh  verstiadlieb  werden  bann. 

•  —     • — 

ilufiUle»d  ist  es,  wie  der  Verf.  g.  101  von  VI,  Va  sprechen 
fayui,  4a  In  diesen  Aasdreck  einen  Sinn  au  legen  gar  nicht  mdglicli 
ls<>  die  Reohnnng  auch  nie,  wenn  auch  anf  einen  Wnnelexpenenteii 
Eine,  aaf  de«  Wunsetaponenten  Null  liiireB  kann. 

Der  Beweis  §  106,  dalb  Va"  =»  a"^  istfblsch  geffShrt,  denn  da  der 
Verf.  die  Gesetae  der  Brnchpotenzen  noch  nicht  erwiesen  hat,  ist  der- 

(  -V      -  " 

selbe  Dicht  berechtigt,  an  sagen:  \a"/  s=a     *  z=  a". 

Pehlerhafl  ist  es  ferner,  wenn  der  Verf.  Quadrat-  nnd  Knbifcwur- 
aeln  ans  Zahlenansdrücken  ausziehen  Iftfst,  ehe  er  das  VerstftDdoifs 
des  Verfaltrens  angebahnt  hat  durch  Erheben  der  Zahlen  auf  die  aweite 
und  dritte  Potens ;  ebenso  mufbte  dann  doch  auch  gelehrt  werden,  aus 
DeciroalbrAcben  nnd  aus  irrationalen  Zahlen  die  Wuraeln  ansKuaie- 
lies,  was  durchaus  fehlt. 

IVarum  nun  in  einem  Anhang  1.  ein  Tbeil  der  Lehre  vom  Maafse 
dttrch^enoromen  wird,  ist  nicht  recht  ersichtlich;  systematisch  wsr  es 
jeden  falle,  das  MsaTs  an  einer  Stelle,  etwa  hinter  den  vier  Gniodope- 
rationen.  Im  Zusammenhange  au  betrachten.  Der  Ausdruck  „reeller 
Onotlent'^,  flfir  gaoaer  Quotient,  Seite  98  u.  ff.  ist  falsch  und  durch- 
aas  nickt. der  Sache  entsprechend  gewählt.  Derselbe  Sata.  eine  unge- 
rade Zahl. Ist  durch  eine  gerade  Zahl  nicht  thellbar,  kommt  an  ver- 
schiedenen ^teilen,  Seite  98.  10  nnd  Seite  100.  8,  vor,  und  so  ist  die 
ganse  L*ehre  vom  Maafse  ohne  Innern  Zusammenhang  betrachtet,  über 
die  Theilbarkeit  durch  7  nnd  11  a.  B.  gar  nichts  gesagt. 

Den  aweiien  Anhang  über  andere  Zahlensysteme  bitte  der  Verf. 
fortlassen  können ;  ich  habe  wenigstens  noch  nicht  gefunden,  dafb  durch 
Betrachtung  anderer  Zahlensysteme  das  dekadische  Zahlensystem  dent- 
libher  \vdrde. 

Die  Gesetze  über  Potenarechnung  nnd  Wurzelausaiehen  werden 
auf  eine  unverantwortliche  Weise  aus  einander  gerissen,  weil  hier 
Brüche  betrachtet  werden,  Seite  125  n.  f.,  werden  die  Potenaen  nnd 
Wurzeln  von  Brüclien  entwickelt.    Dabei  ist  im  hdcbsten  Grade  nn- 


-  =  (u)', 


klar  nnd  nicht  bewiesen  der  Satz  a"  =  V^Va/  ,  selbst  nicht  an  dem 

Beispiel  64^,  denn  „den  dritten  Theil  einer  Operation^^  ausführen  hat 
doch  gar  keinen  Sinn.  Das  Auffinden  der  Nftheruogswerihe  54  und  55 
Seite  138  hfttte  aber  wohl  gezeigt  werden  müssen,  ohne  Anleitung 
findet  der  Schüler  dieselben  gewUb  nicht. 

Da  nun  in  einem  folgenden  Anhange  die  Decimalbrüche  erst  be- 
trachtet werden,  künnen  nachher  natürlich  erst  die  Wurzeln  aus  De- 
claalbrucben  nnd  irrationalen  Zahlen  ansgezogen  werden,  es  folgt 
also  nach  der  Betrachtung  der  Decimalbrüche  wieder  ein  Theil  der 
Botracbtnng  der  Wurzeln.  Die  Lehrsätze  über  das  Rechnen  mit  De- 
clmalbrÜchen  beweist  der  Verf.  nicht,  was  zu  tadeln  ist;  dagegen  ist 
lobend  hervorzuheben  der  scbüne  Beweis  von  der  Verwandlung  der 
periodleehen  Dteiflutlbrüebe  in  gewübaliche.   <^ 
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Ib  eiaer  xweites  AMheUmg  dei  Birah««  folgt  mm  «nt  die  He* 
irachtttBg  der  estgegeogesetstoB  Zählen,  besser  woU  GrMseo  ge- 
BBBBt.    Hier  werdea  bub  eiBselae  fifttze  Bichl  stireag  bewiesea^  wie 

«■"•  =  —,  ( —  a)  -f-  ( —  5)  =  —  («  -4-  A) ;  andere  wieder,  wie  die  B&Cse 

aber  SabtractloBy  aiireax  aad  aehr  aoMa  bewleaea;  wie  aber  ela  M«l» 
Uplicator  ( —  in  )  aagebea  soll^  daib  eiae  Gräfte  «  von  Null  m  laal 
abgesogea  werdea  soll,  Isl  kaum  en  begrelfeB.  Bbea  ao  weaig  an 
reebttollgea  Ist  es,  weaa  der  Verf.  Seite  185,  ohae  Mher  vob  Olel* 
cbBBgea  geaprochefl  bb  habea,  eiae  kabisehe  OMcbmig  aafltet;  daa 
sollte  doch  wobi  auf  dieaeai  Staadpnakte  an  schwierig  seia. 

Halberatadt.  H I  a  c  ke. 


Vierte  Abtheilnng. 


iseellcM* 


I. ! 
Schalandachten  in  höheren  Schulen. 

In  der  neiierdiDga  ertebieDeaeD  ^,ÜB(enich(8-  und  PhühiBga  •  Ord« 
noBs  der  Realacbnlen  nnd  hi^beren  Bürgerscbalea '^  St  fiber  0chal* 
aBdachten  keiae  eigeae  Vorschrift  gegebea,  aondera  —  ja  cbriatll- 
eher  WeisbeiC  —  die  Haadbabaag  dieaer  Seite  des  Cksmeialebeaa  der 
8chiile  den  eiBzelaea  Aaataltea  uad  ihrem  eigeaea  Ermeaaea  aaheiai- 
gegeben.  Ba  beifec  aur  nater  dea  ,,  erlSuteraden  Beaierkaagen''  in 
der  erateo  Aoagabe  la  4.  auf  8.  8  bisi  Gelegenbelt  der  Beapreebnag 
dea  evanseliaehea  Religloaauaterriebta: 

yyDer  ZuaaaiBieahaag  uad  Fortgaag  dea  Kircbeajabrea  ist  deB  SchA- 
lera  In  lebendiger  Kriaaeruag  ku  erbaliea;  die  geraelasaaiea  Aadaeb- 
ten  xum  Begiaa  uad  Seblofr  der  Woche  bielea  eiae  geelgaete  6ele- 
geaheit  dar,  sn  demaelbea  Zwecke  die  Pericopea  sn  beaateea.'^ 

8o  weaig  bSerla  eiae  Vorschrift  über  die  Bebaadiuag  der  Schal* 
aadachten  ausgeaprochea  seia  aoH,  ebeaso  wenig  kaaa  darflber  eia 
Kweifel   obwaitea,  dafs  das  Besfehea  derselbea  stillschweigend  Tor- 
ansgeaelBt  wird.    In  solcher  Voranssetzuag  wird  auch  nichts  Abson- 
derllcbea  liegen;  im  ßegeotbeil  dürfte  die  frage,  die  sonst  wohl  bei 
manchen  Gegenständen  die  erste  %n  sein  pflegt,  ob  dena  Aberail  daa 
Betreffende  ezlstire  oder  existiren  müsse,  hier  getrost  als  eiae  iiber- 
flfisalge  beseicbnet  werden  können.    Wir  reden  hier  tob  evangeli- 
schen höheren  Schalen,  Gymnasien  wie  Realschalen.    Von  den  9,pa- 
ritatlschen ^^  oder  „simnitanea^^  Aostaltea,  die  ein  notbwendigea  (?) 
Hebel  heifeea,  mufs  aligesehen  werden.    Die  alten  Pidagogea  aus  der 
Schale  und  dem  Geist  der  ReformatioasaeH  wfirdea  sich  höchlich  ver- 
wnadert  habea,  weaa  maa  sie  zu  Aragea  gewagt  hätte,  ob  auch  Schul- 
aada^itea  au  haitea  seiea.    Voa  Luther^  Melaaththon  und  den  aaderen 
Reformatorea  selber,  deren  Herzen  Dpmen  glichen,  dürfen  wir  ge- 
schweigen.     Also   Ihre   nScbsten  Nachfolger:    Das  erste  Kapllel  der 
Bchnigesetxe  V.  F.. Trotzcadorf' s  ia 'Goldberg,  des  f^reuades  voa 
Meiaachthon,  das  voa  der  Frömmigkeit  haadelt,  bat  zum  Rlagnage: 
),Die  Purcht  Gottes  ist  der  Weisheit  Aafinag''.    Dad  Trotsendorf  war 
uicht  blas  (wie  iba  Melaachthoa  genannt)  ein  Scipio  ACk'lcaBUs  ia  der 
sehule,  soadem  durch  einen  la  der  Liebe  geachiftigen  nai  kri&fUgen 
Glaabea  für  die  Jugead  eia  Vorbild  uad  ein  Magnet,  aa  dem  ale  hing. 

ZeiUehr.  f.  d.  GymoMUlweatn.  XIV.  3.  1 D 
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Der  9fralU>arger  Rector  Johanaes  Sftamiy  ADhftD|g;er  CaWlD's,  ^e* 
boren  in  der  Eifel  zu  Schlelden»  stellt  als  ^,fintm  $tudiorum"  BMDickat 
die  Fr^mnigkeit  auf,  and  «war:  „iapientem  aitjue  eloquentem  pieia» 
tem^*.    Und  dafii  Sturm  die  Frdmmi^iceit  al«  ein  Gewerbe  oder  eieen 
Sonntagarocic  betrachtet^  daüi  er  das  Reich  Gottes  in  fiuiserer  Geberde 
gesucht  hfttte,  davon  war  er  wohl  weit  entfernt;  Wissen  and  KönneB 
hatten  bei  ihm  eine  Gestalt  gewonnen^  ohne  daih  er  doch  wie.eiDer 
von  dem  unbändigen  Trolh  der  ^^fertigen'^  Leute  sicir  angestellt  hätte, 
denen  ^^nichts  recht  so  machen  i8t^^    Oder  wollen  wit^  im  folgenden 
Jahrhundert,  bei  dem  vielgenannten  Comenins  anfragen?    Von  ihm 
giebt^s  die  Worte:  ,,Das  Wissen,  die  Tugend  und  die  Religion  sind 
nicht  arsprnnglich  dem  Menschen  gegeben^  nur  der  Same;  sie  mdasen 
erst  durch  beten,  lernen,  üben  erweckt  hervortreten;  durch  Thun  ge- 
langt der  Mensch  erst  cum  wahrhaften  Sein^^  (v.  Räumer  Geach.  d. 
Päd.  II.  S.  56.   Vergl.  S.  61).    Und  er  dankt  seinem  Gott  am  Schliiase 
seines  prfiftingsvollen  Pilgerlebens,  daih  Er  ihn  seitlebens  habe  „einen 
Mann  der  Sehnsncht^^  sein  lassen.   Als  ein  solcher  bittet  er,  dalh  man 
nicht  Mos  ffir  die  Kinder  bete,  sondern  sie  früh  beten  lehre.    Weiter 
tritt  uns  A.  H.  Francke  entgegen,  nach  ihm  Hamann,  Hippel, 
Herder.     Man  aoche  nicht  nach  einxeloen  Paragraphen,  aber  man 
lese  in  den  „Lebensläufen  nach  aufsteigender  Linie *^  einige  Stu^e, 
oder  in  dem  ,^Sophron^'  des  Letsteren,  oder  sehe  sich  2.  B.  in  Gel- 
fier^s  „Monateblättem^^  den  Besuch  J.  G.  MuUer's  bei  ihm  an  (Mär«- 
beft  1859  S.  165  ff.).     Wir  fragen  diejenigen,  denen  Herder  nicht 
ehrlstlleh  genug  dünkt,  weil  sie  selber  sich  christlicher  danken,  ob  ea 
denkbar  ist^  daA  diese  patriarchaliscbe  Natnr  die  gemeinsame  Andacht 
In  einer  Schule  nicht  als  aelbstventändlich  vorauagesetst  hättel  — 
Doch  genug.    Auf  diejenigen  Pädagogen,  die  dem  ScUusae  den  vori- 
gen und  dem  Anfing  dieses  Jahrhunderts  angehören,  scheel  nu  sehen, 
weil  sie  etwa  die  Bedeutung  der  Worte  Matth.  16  v.  5  und  19  ▼.  14, 
1.  Tbesa.  5  v.  17  und  Gel.  3  v.  17  nicht  in  ihrer  Tiefe  vcratehen  konn- 
ten, würde  schon  durch  Hinweisung  auf  daa  Gleichnift  von  den  Ar» 
heitern  im  Weinberge  und  durch  die  einfache  Erinnemng  daran  mi«- 
ruckgewiesen,  daft  die  evangellecbe  Kirche  eine  lange  Zelt,  num  Theil 
dnrch  eigene  Verschaldung,  sum  Theil  durch  äoihere  Veranlassung, 
einer  Steppe  ähnlich  sah,  die  alle  Bewohner  verschencht,  da  ale  ihnen 
keine  Nahrung  bietet. 

Demnach  k({nnen  auch  wir  nicht  anders,  als  die  Sckulandaeht  als 
einen  integrirenden  Theil  des  Sohullebeas  in  Ansprach  nehmen ^  and 
es  seheint  uns  nicht  ganz  verständlich,  wenn  einer  unserer  Laada* 
leute  und  Freunde,  mit  dem  wir  über  unseren  Gegenstand  einig  au 
sein  meinten,  in  dem  eben  erschienenen  Janiurhefre  dieser  Zeilschrift 

vom  Jahre  1860  rnf  S.  2  nagt: „hffchstena  dann,  wenn  die 

Andachten  der  Schale  nicht  täglich  oder  wenigstens  ^n  paar 
Male  wiehentUch,  sondern  etwa  monatlich  oder  vierteljähr- 
lich gehalten  werden:  eine  Sitte,  die  allerdings  aus  einer  anderen 
Tendens  als  dem  reinen  Familiencharakter  der  Schule  hervorgegan- 
gen, aber  gewilh  nicht  nu  verwerfen  ist.^^  Wir  werden  bieraof 
nochmals  «irAckkomnien  müssen. 

Wir  dürfen  also  dei^enigen  Anstalten,  die  in  ihrem  Schilde  den 
Namen  ),ehristlicher  Gymnasien'^  u.  s.  w.  führen,  nicht  die  Blöfse  ge- 
ben, als  ständen  die  aaderen  Anstalten,  die  nicht  den  Namen  tragen, 
in  der  Sache  narück,  sondern  müssen  auch  hier  dies«  Unteracheidnng 
des  Charakters  als  anchristlich  nurüokweiaen.  Die  Gymnasiea  oad 
HealaohuhMy  sonäohst  des  preuihischen  Staates,  sind  eewüs  alle  Christ* 
Beb  9  d.  h.  sie  erirenneB  diesen  ihren  gemeinsamea  CharalUer  als  «in 
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14eal,  ttach  deateii  iomer  vWligerer  Terwlrklfebmig  sie  mit  G«Mo« 
Bllfe  Btt  iracktett  haben,  at«  «olebey  die'fl  ^^aech  Diebi  wgrifhn  ha- 
bea,  iliai  abar  aacbjagea^^;  sie  wissen ,  dafs  ee  mit  der  ClsrletlfehfceJC 
einer  Sebnie  eiae  gleiche  Bewandtnife  bat,  wie  mit  der  Onioo  der 
eTaag^eebea  Kircbe,  Beides  Im  lleferee,  geistlgea  Sinne  (1.  Cer.  2 
▼•  13— IB>  ipeDOBtmen,  dalb  sie  aftmlich  Im  Werden,  aber  noch  nicbt 
iunfg  ist.  Dies  wird  von  der  CbristllehkeU  der  ,,ehrisllicben^<  wie 
veti  der  der  nicht  ,»cbristiicben''  Gymnasien  it.  s.  w.  gelten  mO«sen. 

Dasere  erste  Frage  lantetnnn:  Worin  soll  die  Scbalandacbt 
beaieben? 

Wir  antworten:  Zaaftcbst  in  der  fiibeliection»  In  der  gemeln- 
sameo  Leetfire  eines  Absehnltees  der  heiligen  Schrift.    Der  Psalmist 
sagt:  yyDeiii  Wort  Ist  meines  Fufses  Leuchte  and  ein  Liebt  auf  mel- 
aen  Wege.'<     ,,Dein  Wort  Ist  meinem  Munde  sufiier,  di»nn  Honig/' 
^Deiae  Zeagnisse  sind  meines  Hersens  Woane/^    „ich  waehe  l^ähe 
mf,  ^ftCb  ich  rede  voa  Deinem  Wort.''    ,,  Meine  Seele  diirsfet  nach 
Dir,  wie  ein  dfirres  Land/*   Und  der  HErr  und  Meister:  „Der  Menseh 
lebt  nicht  yrwm  Brot  allein,  sondern  von  einem  jeglichen  Worte,  das 
dareh  den   Mund  Gottes  gebt/*     „MuCi  leb  nicht  sein  In  dem,  das 
Bielnea  Vmters  ist?^'  Was  wollen  wir  mit  solchea  and  so  vielen  aa« 
deren  Schriftworten  anfangen,  wenn  wir  sie  unseren  Schülern  »war 
elDiprftgen,  aber  nicht  als  in  ans  lebendig  geworden  darstellen,  wenn 
wir  also  ihnen  das  Wissen  verschaffen,  aber  cum  iCfinnen  sie  aicbt 
anleiten?     Denn  dies  ist  doch  die  erste  und  letste  Concodtratlon  la 
der  Pftdag;ogik,  dafe  das  Wissen  mit  dem  Können  sich  vermähle,  und 
oime  dieae  bleibt  jede  andere  ConeentratioB,  von  der  so  viel  die  Rede 
ist,  ohae  allen  Wertb.    BTor  wenn  sich  da»  Wort  Gottes  als  Sauer- 
teig in  daa  ganae  Werk  der  Schule  blaelnscellt^  aar  wenn  es  wirk«« 
lieh  aani  Bewafbtsein  derScbulgemeinde  kommt«  dalb  auch  fQr  sie  und 
Ihr  Bestehen  ia  Geist  and  Wahrheit  das  Wort  Gotlea  tägliches  Brot 
sela  mvfii,  dann  kann  der  Unterricht,   nicht  blas  der  Unterricht  im 
Chriateathume,  den  gaaaen  Mensohea  aacb  allen  Seiten  bin,  lasbesoa- 
dere  naeli  der  Seite  des  Gemflths  und  Willens,  bilden  nad  ersjeben, 
aa  der  Wledet^erstellang  des  gdtllicbea  Bbenblldes,  die  durch  das 
Chrlsteathom  ermdgliebt  worden,  wirksam  dienen.   Wir  wissen  wobl, 
dalb  ea  aeeh  etwas  Anderes  und  GrdAeres  sagen  will,  wenn  davoa 
die  Rede  ist,  dafii  das  Wort  Gottes  ein  Schwert  des  Geistes  sei,  dalb 
Cbristaa  selber  iaans  eine  Gestalt  gewinnen  solle,  dafii  die  Liebe, 
dea  Geeataes  Brf&linng,  des  Glaubens  iCrafI  and  Kern  bewahren  masse, 
und  dalb  alles  dieses  mit  dem  Lesea  der  heiligen  Schrift  auch  io  und 
van  der  Seba^pemetade  noch  niobt  gethan  sei.    Aber  dieses  geinein- 
SHBie- Oenlelbett  der  geistlichen  Speise  filr  den  Himmel,  des  let>endi* 
gea  Wassers,  das  ia  das  ewige  Lebea  quillt,  bildet  eine  notbwendlge 
Brfieiie  .vaa  der  cbristllchea  Ijchre  ins  cbrlstllcbe  Leben,  eine  uoent- 
behrüche  Stütae  and  einen  Rdekbalt  fSr  den  Rettgiensonterricht,  daadt 
aicbt  der  Trftger  desselbea  elnea  verionieo  Postea  der  Jugend  gegen^ 
Aber  habe  and  Ihn  Irgendwana  das  GeÜhl  bescbleiehe,  als  ob  er  ia 
der  Loft  Btitede  oder  Ia  die  Lufk  striche. 

Aber  wir  Aragea  nfther:  Wie  sollen  wir  denn  dieser  GAter,  der 
heOigen  Güter  des  gdttHcben  Wertes  pflegen  and  warten  in  der  Scbal- 
andacbt? Sollen  wir  die  ganae  heil.  Schrift  ohne  Ua (erschied  vorle« 
gea  oder  aas  an  bestimmte  Abeebnitfe  baitea?  Ks  wird,  da  die  Peri- 
kopea  atleia  nicbt  ansrelehea  kdanea,  in  der  Natur  der  Sache  liegea, 
dafe  wir  die  «vnngefien  auerst  and  mit  ihnen  im  Zasammeahange 
die  alttestament liehen  Prepireten  vor  Allem  ins  Auge  fiMsen, 
da  uon  vor  AHem  daraa  liegea  mofb,  ans  Wetsangaagen  auf  Christum 
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nnd  KrlGlInog  io  Cbristo  mit  einaiider  sh  vevgeicenwftriigea,  4mtk  wir 
ilanB  aas  deo  oh»ehin  »um  TheiJ  wei^niigeBdeD  Pealmen  die  t^prmtk» 
des  Gebefe«  mit  eioaoder  leroen.    Ueuo  wean  das  Gebei  eio  Zwle» 
gesprftch  des  Hentens  mit  Gott,  Gott  aber  gr({fser  deoa  uoser  Bers 
ist,  dasD  wird  Seioe  Sprache  /«u  nns  eia  Vorbild  für  iiosere  Anspniobe 
an  IhD  iiod  Ruclcsprache  mit  Ihm  sein,  müssen.    AafiMr  diesen  Haiipc«> 
quellen  werden  uns,  je  mehr  wir  mit  der  heil'.  Scbrift  Terkehren,  desto 
mehr  andere  Stücice  derselben,  sowohl  aus  dem  aUen  Testament,  r..  BL 
aus  der  heiligen  Urgeschichte  oder  aus  den  Sprüchen  Salomo's,  als 
auch  aus  der  Apostelgeschichte  und  den  Briefen,  f&r  unseren  2weck 
sich  von  selber  anbieten.    Der  Anschlulii  an  das  Kirchenjahr  wird  we- 
der gewaltsam   erzwungen   noch   leichtsinnig   vernachl&ssigt  werden 
kennen,  sondern  sich  ebenfalls  aus  der  Natur  der  Sache  ergebe«,  ohne 
Hafe  darum  den  herkömmlichen  Perikopen  ».  B.  am  Ende  oder  am  An- 
fang der  Woche  ein  unbedingt  bindendes  Clebergewicht  zuerkannt  irer- 
den  mülste.    Denn  wenn  auf  der  einen  Seite  das  Won  Gotte«  kaum 
hei  einem  einzigen  Schuler  allem  Verständnils  sich  verscbliefirt,  wo 
es  einfach,  deutlich,  langsam,  sinnig  und  andächtig  vorgelesen  wird, 
es  wäre  denn,  was  doch  schwerlich  vorkommen  rodchto»  dals  ein  ef»-> 
»eines  besonders  schwieriges  Wort  f^uffier  allem  Zusammenhange  ker<> 
ausgehoben  wurde  (—  was  geradezu  ein  Mi£f brauch  wäre  — \  w  Ist 
auf  der  anderen  Seite  su  beberxigen,  dafs  Paulus  Col.  3  v.  16  sagt: 
,j¥  naan  eoq>i^  6tSaffuoi'Ttq*\  und  daCii  manche  der  epistoliscbeo,  ja 
auch  vielleicht  eine  einselne  der  evangelischen  Perikopen  bei  der  Schul- 
andacht, wo  doch  eine  eingestreute  Erklärung  als  ein  wenig  ange- 
brachtes sultjectives  Product  da  stönde,  weniger  geeignet  erscheint,  da 
sie  etwas  ku  Unvermitteltes  und  darum  Fremdartiges  mitbringt.    Aber 
abgesehen  von  dem  Gange  des  Kirchenjahrs,  ist  es  hdckst  wfinsclieiin» 
werth,  daCi  besonders  das  alte  Testament  nicht  bei  Seite  gelassen 
werde;  es  braucht  hier  picht  wiederholt  xu  werden,  was  so  oft  auo» 
gesprochen  worden  ist,  dafis  die  wirkliche  BekanntBChaft  mit  der  beil. 
Schrift  in  dem  inneren  Zusammenbange  der  Heilsthalsachen  unter  den 
sogen.  Gebildeten,  die  aun  den  höheren  Lehranstalten  bervorgegangea» 
oft  eine  höchst  kümmerliche  ist,  und  dals  doch  nicht  selten  gerade 
die  In  diesem  Betrachte  Unwissendsten  am  meisten  bei  der  Hand  sind, 
um  in  loser  und  unverantwortlicher  Welse  über  heilige  Diiige  au  |,rai- 
ffonniren^'. 

Worin  soll  weiter  dann  die  Scbulandacht  besteben,  oder  soll  nie 
sieh  auf  die  Bibellection  beschränken?  —  Wenn  vom  Unterrioht  ge> 
fordert  wird,  dafs  sich  je  welter  desto  mehr  der  Schfiler  aur  Selbsi- 
thätigkeit,  Kur  selbstthätigen  Theiloahme  an  der  Sache  entwickele^  dalh 
je  hdber  hinauf  desto  mehr  der  Verkehr  im  Unterrichte  ein  wochnel- 
seitiger  werde,  damit  das  Können  nicht  hinter  dem  Wissen  anrfick- 
bleibe,  so-wlrd  den  Schulern  auch  ein  thäiiger  Antheil  an  der  Andacht 
gewährt  werden  messen,  abgesehen  von  der  innerlichen  Tbeilnahm* 
an  dem  Gehörten,  die  durch  die  hei  der  Jugend  so  unschätabare  Mache 
der  Gewöhaung  Immer  mehr  sich  heraus-  oder  hineinbilden  wird.  Daao 
nun  dient  der  Gesang,  die  Kunstubnng  in  der  allgemeinsten  Form^ 
wie  sie  auch  dem  sonst  oder  noch  Ungebildeten  zugänglich  Ist.  Von 
dem  Zusammenhange  des  GesangnnterrIchts  mit  den  Schulandachtea, 
dessen  man  gar  uicht  entrathen  kann,  wollen  wir  hier  nicht  aosliihr-* 
lieh  handeln,  da  es  ku  weit  Aihren  wurde.  Das  aber  muih  dem  Schfi- 
ler und  der  Schale  Insgesammt  klar  vorschweben,  dafs  die  Kunst,  noch 
der  Musik  und  den  Gesanges,  keinen  höheren  Gegenstand  kennt,  aln 
das  Heilige  und  Göttliche  oder  sagen  wir  Heber:  Goiimensehliche,  dala 
nie  XU  den  FiiCsen  den  gottmenschiichon  Kindes   in  der  Krippe  die 
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•ciOiMeeB  ihrer  0«1»eB  alederBiilegeB  tmt.  Fflr  die  gewAbnltohe,  die 
HIgllche  Amlftchk  wird  an  dem  eloAilmmigen  Choral  restKiihaUen  seiB; 
aber  dadurch  tat  ein  drei-  oder  fierstimiDiger  Chor  bei  festliclier  6e- 
legesheU  «le  Aaaoahme  vod  der  Regel  Dicht  anegesehtoaseo.  üafr  das 
jedeamaJ  ausxuwllbieode  Lied  kii  dem  belrefTenden  Abschnitl  der  hell. 
Schrift  pftsaeo  müsse,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  wo  ein  solches 
steht  auAsufinden  wftre,  ist  ein  Morgenlied  oder  mfi  Liob-  und  Dank- 
lied, wie  K.  B.  „KuB  danket  Alle  Gott'^  oder  ,yLobe  den  HBrrn,  den 
mftehtfgen  ecc.^^  Diemals  nnpa^ivpnd.  8lDd  die  VerhSItnisse  der  Art, 
dalb  an  einer  Anitialt  der  Ge^augunterricht  grofte  Resultate  ^ralelta 
kauB,  so  wäre  es  gewiis  nicht  verwerfilchy  wenigsten«  hie  und  da 
•IneD  rhj*fbiiilacheD  Choral  in  aehier  ur<iprönglichen  Gestalt  voraufbh- 
roBy  wie  er  sa  tief  erbaulich  Ist  and  so  flrlsch  dem  Herr^B  eBtatrdmt, 
BQBial  wenn  das  betreffende  Lied. Allen  ohne  Gesangbuch  scMlh 
gelflofig  ist.  Ist  aber  solcher  Fortschritt  zum  Höheren  nicht  mÖgUchy 
dano  wolle  man  doch  nur  weoigstens  darauf  achten,  dafii  das  Tempo 
daa  ricbeige  sei,  daC^  auch  In  diesem  Betracht  der  Indlvidoalltftt  der 
Melodie,  80  ku  sagen,  ihr  Recht  geschehe.  Kann  man  doch,  wenn 
man  einen  Eindruck  auf  eine  futsche  Jugend  hoflfi  oder  die  SelbstthA^ 
tigkelt  derselben  wecken  will,  nimmermehr  b.  B.  „Lobe  den  HErrn, 
den  mScbtiiftc'n  König  der  Ehren  etc/'  oder  „Wie  schtiB  leucht't  uns 
der  Mor^seosiem  etc.''  ia  demselben  gemessenen  Tempo  absingen  wie: 
„Bin  Liämrolein  geht  etc.''  oder  „O  Haupt  voll  Blut  etc.'^  Die  Kr- 
fUhniB^  lehrt,  dafs  ein  schleppendes  Abwickeln  eines  Lobgesanges  ge- 
radey.n  den  Eindruck  der  Audacht  vernichtet.  Bin  Vers  Tor  der  Lecflon 
und  etwa  höchstens  noch  einer  nach  derselben  werden  wohl  ausrei- 
ften»     Mfidlr  äyavl 

Dann  wurde  es' »ich  darum  kandeln,  ob  noch  ein  fk>eies  Gebet  au* 
Kuscbliefeien  sei.    Zu  lang  darf  die  ganxe  Andacht  nicht  sein,  wenn 
sie  wirkfiam  sein  und  kein  oput  operaium  werden  soll.    Selbst  auch 
Torausgeitety.f,  dafs  der  betreffende  Schriftubschnitt  ein  kurzer  und  nicht 
etwa  ganxe  Capitel  umfassender  ist  (s.  das  nachfolgende  Probe-Ver- 
9Belebnife),  wird  ein  langes  freies  Gebet  aufs  er  Lecrion  und  Gesang 
nicht  KWPCkmÜtsig  sein.     Abgesehen  davon,  dafs  k.  B.  die  Psalmen 
meistens  schon  die ^ebetssprache  selbst  darstellen,  was  manche  Ab- 
schnitte des  Neuen  Testaments,  die  gerade  darum  für  unsern  Zweck 
geeignet  sind,   mit  ihnen  gemein  haben,  wird  höchstens  ein  kurzes 
Gebet,   etwa  in  Worten  der  Schrift,  wie  k.  B.  die  aposlolischen  Se- 
genswünsche oder  Psalm  50  v.  12  und  13  oder  Psalm  39  v.  13  oder 
OffcBb.  22  V.  20  oder  andere  Worte,  die  uus  leicht  zufallen  werden, 
am  Orte  sein.    Oder  aber  man  setzt  etwa  einmal  anstatt  der  Bibel- 
leeciire  ein  freies  Gebet  ein,  das  sich  an  ein  Bibel  wort  aoschlieliit 
oder   In  ein  solches  ausgeht.    Wer  wollte  verkennen,  dafs  xu  Zel^ 
ten  dies  sogar  das  Rechte  wAre,  da  es  ein  persdaliches  Zeugnifs  ist? 
Was  wäre  das  fiir  ein  Lehrer  iso  etwa  sprach  einmal  ein  Schul- 
mann unserer  Provinz  sich  aus),  der  nicht  mit  seinen  Schfliern 
beten  kann?  — 

Der  Dnter/eichnere  hat  einmul  früher  im  Auftrage  eine  Auswahl 
von  Bibel -Abschni((en  filr  einen  Theil  des  Schuljahres  zusammenge- 
stellt, bei  welcher  das  Kirchenjahr  seine  Berfickslchtignng  gefkiaden 
hat.  Es  war  die  an  der  betreffenden  Anstalt  damals  iibllche  Einrich- 
tung Toransgesetzt^  dafs  tftglich  vor  dem  Beglon  der  Lehrstunden  am 
Morgen  und  nach  dem  Schlüsse  derselben  am  Nachmittag  oder  resp. 
Mittag,  also  täglich  zwei  Mal  eine  gemeinsame  Andachf  gehalten 
wurde.  Bevor  die  Frage  beantwortet  wird,  wie  oft  eine  Andacht  zu 
halten  sei,  erlaube  Ich  mir  jene  auf  der  ebengenaBBten  Voraaasetsmig 
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rubende  ZoBummeuBUHinmg  ato  Probe  UeherzuseCaeDy  eeweil  sie 
reicht.  Ohne  zu  roeineoi  dafii  nie  muetergfiltii;;  «ein  liüeoey  wiirde  ick 
hie  nod  da  vielleicht  UebereiosUnnttDg  finden  oder  einem  C^lle^ea 
das  Sachen  erleichtern ;  wir  wollen  nne  ja  gerne  gegenseitig  dieaes» 


Woche  vom  1.  bis  11.  Advent. 

Montag.    Morgei^:  Job.  1  v.  29— 36.    Nachmittags:  Paalm  %4. 
Plenstag.    Morgens:  Böm.  15  v.  8— 13.    Nachmittafss:  Psalm  2. 
Mittwoch.    Morgens:  Je8aia40  v.  1—11.   MItt.:  JesaiadO  ▼.  25—31. 
Donnerstag.    Morgens:  Cbl.  3  v.  12 — 17.    Nachm.:  Jes.  41  v.  10 — id. 
Preitag.    Morgens:  ROm.  15  v.  4--13  (Kp.).    Nachmlu.:  Psalm  litt. 
Sonnabend.  Morgens:  Psalm  84 ').  Mittags:  Lnc.  21  ▼.25-36  (Kv.). 

Woche  vom  lt.  bis  111.  Advent. 

M.  M.  Maltb.  24  v.  3—13.    N.  Ps.  24. 

D.  M.  Joe!  2  v.  1—13.    N.  Baech.  18  v.  21—23. 

M.  M.  Zeph.  3  V.  9—17.     Mi.  Ps.  121. 

D»  M.  Hagg.  2  V.  5—10.    N.  Ps.  2. 

P.  M    I.  Cor.  4  V.  1—5  (Ep.).    N.  Ps.  23. 

tf.  M.  Ps.  116.     Mi.  Matth.  11  v.  2-.10  (Ev.). 

Woche  vom  111.  bis  IV.  Advent 

M.  M.  Jer.  31  v:3l— 34.     N.  Ps.  24. 

D.  M.  I.Mose  3  v.  14  ii.  15.    N.  Ps.  130. 

M.  M.  Micha  4  v.  1—7.    Mi.  Ps.  146. 

D.  M.  Hebr.  1  v.  1--12.     N.  Ps.  118  v.  15—29. 

F.  M.  Phil.  4  V.  4—7  (fip.).    N.  Ps.  23. 

8.  M.  Nahiim  1  v.  2—7.    Mi.  Job.  1  v.  19—28  (Ev.). 

Woche  vom  IV.  Advent  bis  Weihnacht. 
M.     M.  Job.  1  ▼.  I— 17.    N.  Ps.  24. 

D.    M.  Luc.  1  V.  5—17.    N.  Ps.  119  v.  1—19  (oder  Tit.  3  v.  4—7). 
M.     M.  Luc.  1  v.  46—55.     Mi.  Ps.  HO. 
D.     M.  Luc.  1  V.  67— 79.    N.  Ps.  118  v.  15—29.. 
F.     M.  Eph.  1  ▼.  2-r-7.    N.  Luc.  2  v.  1— 14  (Ev.). 

Woche  vom  Sonntag  nach  Neujahr  bis  1.  nach  Epiph. 

M.  M.  Ps.  90.    N.  Tit.  3  v.  4_7  (oder  Ps.  119  v.  1—19). 

D.  M.  Ps,  IIH.    N.  Ps.  119  v.  41~.54. 

M.  M.  Jes.  60  V.  1—6.    Mi.  Matth.  2  v.  1—12. 

D.  M.  Ps.  103  V.  1—13.     N.  Ps.  103  v.  15—23. 

F.  M    ROm.  12  v.  1—6  (Ev.).    N.  Ps.  119  v.  89— 96. 

S.  M.  Joh.  4  V.  23—34.    Mi.  Luc.  2  v.  41—52  (Ev.). 

Woche  vom  1.  nach  Ep.  bis  II.  nach  Ep. 

M.  M.  Matth.  3  v.  1—12.    N.  Ps.  119  v.  108—116. 

D.  M.  Matth.  5  v.  1-11.    N.  Ps.  119  v.  130—135. 

M.  M.  Matth.  5  v.  13—19.    Mi.  Ps.  1. 

D.  M.  Matlh.  3  v.  13—17.    N.  Ps.  119  v.  166—176. 

F.  M.  H6m,  12  v.  7-16  (Ep.).     N.  Spr.  S.  3  v.  1—12. 

S.  M.  Ps.  115.     Mi.  Joh.  2  v.  1—11  (Ev.). 


*)  Die  Aujiassuon;  von  v.  7 — 10  möciitc  £weclMnaf«ig  seio»  da  diese  Vci-se 
bei  solcher  Gelegenheit  roirsverjUnden  werden  l[5nuco. 
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Woche  vom  II.  nach  Ep,  bis  III.  nACh  Kp. 

BA.  M.  Maltb.  5  V.  43-^8.    N.  Spr.  S.  3  v.  13—26. 

D.  M.  Matth.  5  v.  33-42.    N.  Ps.  84  *). 

M.  M.  MiUlli.  6  V.  1—13.    Mi.  Pfl.  121. 

D.  M.  MaUh.  6  v.  i9--23.    N.  Pa.  39  v.  5—14. 

F.  M.  A0III.  12  V.  17—21  (Ep.).    N.  Pred.  8.  11  v.  6  bla  12  ▼.  1 

S.  M.  1.  Moae  18  v.  22—33.    Mi.  MaUli,  8  v.  1^13  (Bv.). 

Woche  vom  Ul.  uuch  Kp.  bia  IV.  nach  Ep.  . 

M.  M.  MAtth.  7  w.  1—11.    N.  Pa.  40  v.  1.-12. 

D.  M.  Matlh.  7  ▼.  24—29.    N.  Ps.  119  r.  1—19. 

M.  M.  Maltb.  8  v.  14—20.    Mi.  Jea.  »3  v.  1—6. 

D.  M.  I.  Moae  12  v.  1_8.    N.  Pa.  103  v.  1  —  13. 

r.  M.  BAm.  13  V.  8—10  (Bp.).    N.  Pa.  103  v.  15—22. 

8.  M.  Ps.  46*    Mi.  MaUh.  8  t.  23—27  (£▼.). 

Woche  vom  IV.  nach  £p.  bia  V.  nach  Ep. 

M.  M.  1.  Moa^  15  v.  1—6.    N.  Pa.  34  v.  1—11. 

D.  M.  I.  Moae  22  v.  1—13.    N.  Böm.  8  v.  31—39. 

M.  M.  I.  Mose  28  v.  10—17.    Mi.  Jea.  43  r.  1—11. 

D.  M.  II.  Moa.  3  ▼.  1--15.    N.  Pa.  90. 

P.  M.  Gol.  3  ▼.  12—17  (Ep.).    Bl.  Marc.  12  v.  28—33. 

S.  M.  Jac.  5  y.  7— 11.    Mi.  Mattb.  13  v.24— 30  (Ev.). 

Woche  vom  V.  nach  Ep.  bia  VI.  nach  Ep. 

M.  M.  II.  Mo^jB  15  V.  1--*13.    N.  Pa.  72  v.  1—11. 

D.  M    11.  Mose  20  v.  1  —  17.     N.  Pa.  72  v.  12—19. 

M.  M.  II.  Moae  34  v.  1—10.    Mi.  Pa.  32. 

D.  M.  T.  Moae  6  v.  1—15.    N.  Pa.  147  v.  1—11. 

F.  M.  Col.  3  v.  16  —  4  V.  1  (Ep.).    N.  Pa.  147  v.  12—20. 

S.  M.  II.  Petri  1  V.  16—21  (Ep.).    Mi.  MaUh.  17  v.  1—9  (Ev.). 

Woche  vom  VI.  nach  fip.  bis  Septuag. 

M.  M.  Job.  17  v.  1—8.    N.  Job.  17  v.  9—17. 

D.  M.  Job.  17  v.  17—26.    N.  Hebr.  2  v.  1—12. 

M.  M.  Klaget.  J.  3  v.  22—39.    Mi.  R«m.  3  v.  23—28. 

D.  M.  Mm.  4  V.  1-8.    N.  Jac.  2  ▼.  8—17. 

F.  M.  I.  Cor.  9  V.  24  —  10  v.  6  (Bp.).    N.  Eph.  6  v.  10—17. 

S. .  M.  Pa.  90.    MI.  Mattb.  20  v.  1-16  (Ev.). 

Woche  von  Septuag.  bis  Sexag. 

M.  fiL  Lnc.  19  V.  11—26.    N.  Pa.  33  v.  12-22. 

D.  M.  II.  Sara.  7  v.  1—13.    N.  Ps.  89  v.  1—19. 

M.  M.  1.  KöD.  8  V.  22—30.     Mi.  Ps.  84  *). 

B.  M.  Ps.  104  v.  1—13.    N.  Ps.  104  v.  24— 35. 

F.  M.  II.  Cor.  n  V.  19  —  12  V.  9  (Ep.).    N.  Lac.  19  v.  1-10. 

S.  M.  Ps.  19.     Mi.  Luc.  8  v.  4—15  (Ev.). 

Woche  van  Sexag.  bis  Quinquag. 

M.     M.  Matlh.  13  v.  24—33.     N.  Mattb.  13  v.  34—43. 
U.     M.  Mattb.  13  V.  45-52.     N.  Ps.  119  v.  1—19. 
M.    M.  Pa.  95.    Ml.  Hebr.  3  v.  1-13. 


')  0.  oben  Amu.      ')  s.  oi>«n  Auin. 
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D.  M.  Bebr.  4  v.  12—16.  N.  Hebr.  6  v.  I^-IO. 
F.  M.  I.  Cor.  13  (Ep.).  N.  I.  Joh.  3  ▼.  9-18. 
8.     M.  Pb.  24.    Mi.  Loc.  18  v.  31—43  (Et.). 

Wocbe  von  Quiftquag.  bis  lovoc. 

M.  M.  Matth.  20  V.  17—28.     N.  Phil.  2  v.  6—11. 

D.  M.  litte.  22  V.  24—32.    N.  I.  Peir.  5  ▼.  1—5. 

M.  M.  Lac.  22  v.  7—16  (oder  II.  Mose  16  v.  4—15).    Mi.  Pa.  23. 

D.  M.  Job.  13  y.  1—17.    N.  Job.  15  v.  1  —  16. 

F.  M.  Jea.  49  v.  8^15.    N.  II.  Cor.  6  v.  1—10  (Bp  ) 

S.  M.  Hebr.  4  v.  14  —  5  v.  9.    Mi.  Mallh.  4  v.  \^l\  (Kv.). 

Woche  TOD  Invoc.  bis  BemlD. 

M.  M.  Marc.  11  v.  11—24.    N.  Pe.  51  v.  1—13. 

D.  M.  Mattb.  26  v.  6-13.     N.  Pe.  51  v.  12—19. 

M.  M.  Marc.  12  v.  1—12.     Mi.  Ps.  2. 

D.  M.  Job.  17  y.  1—8.    N.  Hebr.  2  y.  6— 18. 

F.  M.  Job.  17  y.  9—17.    N.  Hebr.  10  y.  19—25. 

8.  M.  Job.  17  y.  17—26.    Mi.  Mattb.  15  y.  21— 28  (fiy.). 

Woche  yoD  Remin.  bis  Oculi. 

M.  M.  Mattb.  26  y.  36-46.    N.  Jes.  52  y.  13  —  53  v.  5. 

D.  M.  Mattb.  26  y.  47-56.    N.  Jea.  53  y.  6—12. 

M.  M.  Mattb.  26  y.  57^6».    Mi.  Jea.  50  y.  6—10. 

O.  M.  Lue.  22  y.  54—62.    N.  Klagl.  J.  3  y.  22-32. 

F.  M.  Job.  12  y.  1—8.    N.  fipb.  5  y.  1-9  (Bp.). 

8.  M.  Mattb.  27  y.  1—10.    Mi.  Lue.  11  y.  14—28  ()£y.). 

Woche  yon  Oculi  bl«  Laetare. 

M.  M.  Job.  18  y.  25—38.    N.  I.  Tim.  6  y.  11-16. 

D.  M.  Lac.  23  y.  4—12.    N.  Pb.  I. 

M.  M.  Mattb.  27  y.  15—26.    Mi.  Pa.  22. 

O.  M.  Job.  19  y.  1— 16.    N.  P«.  2. 

F.  M.  Hebr.  2  y.  10—15.    N.  Hebr.  10  y.  12—23. 

8.  M.  Joh.  6  V.  47—58.    Mi.  Job.  6  y.  1—15  (6y.). 

Wocbe  von  Laetare  bis  Jadica. 

M.    M.  Joh.  19  y.  17—24.    N.  Ps.  24. 

D.     M.  Luc.  23  y.  33—43.     N.  Jea.  53  y.  6—12. 

M.    M.  Mattb.  27  y.  39—46.     Mi.  Ps.  22. 

M.  Joh.  19  V.  19—30.    N.  Ps.  72  y.  1  —  19. 

OtTeab.  5  v.  1  —  13.     N.  Hebr.  9  y.  11  —  15  (Bp.). 
OfTenb.  3  y.  14-22     Mi.  Joh.  8  v.  46—59  (By.). 

Woche  voD  Judica  bis  Palmarum. 

Luc.  23  V.  47-56.    N.  Jes.  55  y.  6—11. 
Luc.  24  V.  1  —  1 1.    N.  Jes.  62  y.  6—12. 
Luc.  24  y.  13—35.     Mi.  Ezech.  34  y.  1—16. 
Luc.  24.  y.  36— 47.    N.  Ezech.  37  y.  1—14. 
OflTenb   7  y.  9—17.    N.  Phil.  2  y.  5—11  (Ep.). 
Ps.  21.    MI.  Matt4i.  21  v.  1—9  (By.). 
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Nach  dieser  Zusaninensleliung  kommeo  wir  Duaniebr  yon  selber 
•cboB  an  unsere  zweite  Frage:  Wie  oft  soll  eioe  Sobuiandacht 
gebalten  werden?  — 
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Aagetlelite  dieser  Amge  nmeeD  wir  otfeeber  Kwel  rerecliiedeBe 
Arten  vod  Andachten  in  der  Schulgemelnde  UDlerachelden.  Wir  mei- 
Ben  Torerel  diejenigen,  um  welche  es  eich  noe  weniger  hnndell,  die 
festlich en^  die  zwar  in  manchen  Aostalten^  besonders  in  Alumnaten 
oder  solchen  Schulen,  deren  Glieder  zum  grSfiieren  Theile  Alumnen 
der  Anstalt  sind,  In  denen  also  Schul-  und  Haus-Geroeinde  durchweg 
MisammenAillea,  auch  regelmftfeig  gehalfen  werden,  aher  als  Theile 
Irgendwelcher  Schnireier  amtnsehen  sind,  welche  wohl  auch  zugleich 
einen  kirchlichen  Cbarafcter  tragen  kann.  Von  dieser  letzteren  he* 
«onderen  Art  sind  diejenigen,  die  der  Vorbereitung  auf  den  gemein- 
siimen  Besuoh  des  helligen  Abendmahls  dienen  und  dann  in  einer  da* 
liln  zielenden  Schulrede  ihren  Mittelponot  finden,  welche,  wenn  anders 
nie  bei  solchem  Aolasse  eineö  Sinn  haben  soll,  einer  kirchüchen  Rede 
▼er wandt  sein  mufo.  Es  kommt  diesen  Andachten  der  Name  von 
„SchulgoCtesdlensten^^  im  eigentlichen  Sinne  zu,  wie  deren  hie  und 
da  auch  andere,  abgesehen  von  der  Abendmahlsfeier ^  gehalten  wer- 
den. Aber  wo  auch  dieser  Name  nicht  anwendbar  Ist,  well  er  zu 
viel  sagen  wib'de,  bei  jeder  Sclinlfeierlichkeit,  zur  Erdßiinng,  zum 
Schlüsse,  mir  Entlassung  u.  s.  w.,  wird  eine  Andacbl-  zur  Weihe  der- 
selben mit  eingeschlossen  seiol^ deren  Art  und  Welse,  auch  was  die 
Ausdehnung  betrifit,  von  der  dben  beschriebenen  nach  unserer  Mei- 
nung nicht  wohl  anders  sich  unterscheiden  kann,  als  durch  den.  feier- 
lichen Chorgesang,  der,  je  s|Mrsamer  angewandt,  von  desto  hdherer 
'Wirkung  sein  wird.  Es  versteht  sich  ja  wohl  von  selbst,  dafif  an 
.  dem  mehntimmlgen  Chorgesang  eben  nnr  diejenigen  Schiler  tbAtIgen 
Antheil  nehmen  fcdnnen  und  dürfen,  welchen  eine  elnigermafiien  gute, 
eine  wenigstens  ertrSgllcbe  Stimme,  so  wie  ausreichendes  musikali- 
sches Gehdr  gegeben  ist  und  welche  es  In  der  Uebuiig  ihrer  Ffthlg- 
keit  bis  zu  einer  gewissem  Sicherheit  gebracht  haben.  Die  Sache  Ist 
nicht  Mos  darum  der  fiede  werlh,  weil  ein  rauher  und  holperichter 
Chorgesang  das  musikalische  Ohr  beleidigt,  sondern  weil  —  und  dies 
Ist  ein  tieferer,  ein  pftdagogis^  erheblicher  Grund  —  wir  un- 
sere Schftler  vor  allen  Dingen  zur  Wahrheit  erziehen,  vor  allem 
Seheine  hüten  wollen  >  und  weil  es  gerade  auch  im  mehrstimmigen 
Cborgesange  ganz  besonders  noth  Ist,  dafo  jedes  Glied  desselben 
selbstthfttig  und  frei  auf  seinen  eigenen  Fufiien  stehe.  Auch  der  Ge- 
sangunterricht bildet  den  Willen,  ja  hilft  sehr  stark  dazu,  diesen 
herauszubilden,  da  bei  ihm  Alles  auf  das  eigene  K denen  ankommt, 
das  sich  dennoch  zur  Harmonie  des  Ganzen  willig  diesem  Cranzen 
darreicht  und  unterordnet.  Man  wolle  diese  Auslassung  sich  freund- 
lich gefallen  «lassen!  Gerade  weil  kein  Unterricht  weniger  obligato- 
risch sein  darf,  als  dieser,  soweit'  er  In  eine  hdhere  Stufe  ans  der 
elementaren  eintritt  ( —  selbst  in  der  elementaren  mnis  mancher  Knabe 
ein  Stümper  bleiben,  wenn  ihm  Stimme  oder  Geh((r  oder  beides  fehlt  — ), 
gerade  darum  mufs  scharf  geschieden  und  ans  den  Theilnehmern  am 
mehrstimmigen  Cborgesange  strenge  jeder  Schüler  ausgeschlossen  blei- 
ben, der  nicht  In  seinen  bisherigen  Leistungen  elnigermsfsen  die  Ge- 
währ für  eine  künftige  wirkliche  Selbst« hArigkeit  auf  der  hMeren  Stufe 
gegeben  hat. 

Kehren  wir  nunmehr  zn  der  Hauptsache  zurück,  so  haben  wir 
femeit  von  gewöhnlichen,  nicht -festlichen  Andachten  der  Schule  zu 
reden,  um  welche  es  sich  uns  mehr  und  vorwiegend  handelt.  Wie 
schon  oben  angedeutet  wurde,  will  uns  die  „Siite^S  „die  Andachten 
der  Schule  nieht  Iftglich  oder  wenigstens  ein  paar  Male  wöchentlich, 
sondero  etwa  monatlich  oder  viereljfthrüoh  zu  halten'S  —  also 
eigentlich  nur  an  Feierstunden  der  Schule,  niebt  aber  an  Ihr  Alltags- 
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leben  die  AikUiehi  «McnlMpfe»,  dwelMMie  afcoht  gelWIe«.  Dai^  «Jler 
8egen  vod  Oben  kommt,  ja  dnfii  an  diesem  Allee  felegen  iet,  »ekr 
noch:  dafii  der  Meoflch  lebt  von  einem  jeglichen  Worte  Gat- 
tes, dafe  wir  In  Ihm  leben,  weben  nnd  sind,  wie  den  Athenern 
▼on  Paulus  gesagt  wurde,  dafo  der  1398te  Psalm  handgreirilcbe 
Wahrheit  spricht,  u.  A.  mehr,  das  Alles  dem  Sobfiler  «im  BewuiiMeel« 
Ml  bringen,  so  dafii  er  durch  heilige  CfOwAhnung,  anfangs  ahnend,  all* 
mihlig  tüchtig  werden  kann,  es  im  späteren  Leben  nu  erftihren  und 
isu  erleben,  ist  dem  Religionsunterricht  allein  nicht  mdglicb,  wenig- 
stens gewiChlich  nur  in  seltenen  Ausnahmen.  Zu  dem  Gebiete,  anf 
dem  mehr  das  Wissen  gilt,  muft  ein  Gebiet  sich  gesellen,  das  num 
Können  in  seinen  Anfingen,  «im  christlichen  ZeugnUs  Im  Wort,  nsf- 
welches  sich  das'zeugnUh  im  Werk  weiter  erbaneo  mag,  thntsäeh- 
Heb  anleitet,  ja  Torbiidlieh  begeistert. 

Das  Allermindeste  drum,  was  wir  fordern  nu  münsen  glMiben,  ist 
eise  gemeinsame  Andacht  am  Anfiuig  und  am  Sohlusse  der  Woche, 
am  Montag  Morgen  und  am  fek>nnabend  Mitlag.  Wenn  dieser  beiden 
Anlässe  nur  Schnlandacht  der  oben  im  Eingange  angeführte  data  der 
„Unterrichts*  und  Prufungs-Ordnung  u.  s.  w/^  erwähnt,  so  ist  damit 
soviel  gesagt,  Mh  diese  beiden  Andi^ten  als  selbstveral&ndiich  vor- 
ausgesetat  werden«  Es  ist  aber  daimt  nicht  gesagt,  dafs  nur  diene 
beiden  gehalten  werden  sollten  oder  Toraüsgesetat  wärden« 

8ind  vorerst  einmal  awei  gemeinsame  Andachten  als  notb wendig 
angenommen,  dann  ennifieblt  sich  die  Verlegung  derseUien  jedenfalls 
besser  anf  den  Anfang  und  den  8chlu£i  der  Woche,  als  a.  B.  auf  den 
Montag  und  Donnerstag  Murgen,  weil  dies  eben  su  sehr  den  Eindriiok 
macht,  als  sei  die  Zahl  maßgebend  gewesen,  während  es  doch  in  der 
Natur  der  tSacbe  liegeo  mdchte,  die  Zettpuncte  als  die  Grundlage  an* 
nuerkennen.  Der  Donnerstag  Morgen  scheint  wenig  inneren  Grund  s« 
bieten,  da  der  Umstand,  dafis  dem  Stundenplan  der  swelten  HäUle  der 
Woche  eine  im  Gänsen  gleiche  tstundenvertheilung  eigen  ist,  wie  dem 
der  ersten,  doch  nicht  viei  für  di^en  Betracht  austragt.  In  jenem 
anderen  Falle  dagegen  leitet  sich  die  gemeinsame  Thätigfceit  durch 
einen  Act  der  hächsten  Sammlung  ein  und  scbiielht  durch  einen  eol* 
eben  ab. 

Allein  ob  dies  ausreiehen  kann,  wenn  es  gilt,  die  Jugend  ( —  denn 
von  dem  persönlichen  BedurfbUs  des  Lehrers  wollen  wir  gar  nicht  re- 
den — )  an  den  täglichen  Umgang  mit  gdttlicben  und  heili- 
gen Dingen,  der  doch  nichts  Absonderliches  fltlr  den  gebildeten 
Christen,  sondern  eben  nur  das  Abo  des  christlichen  Lebens  ist,  n« 
gewöhnen?  Diese  Frage  lälst  sich  kurxweg  weder  abweisen  noch 
blähen.  Wenden  wir  uns  nochmals  speciell  an  die  Realschule:  Hat 
sie  die  Aufgabe  der  allgemeinen  und  ethischen  Bildung,  gehl 
sie  auf  die  ErkenntoitiB  aus,  „dals  der  tiefere  Grund  alles  Beulen  in 
dem  geistigen  Gehalt  und  Werih  der  Dinge  liegt  und  dalli  die  sieht* 
bare  und  sinnliche  Welt  auf  der  unsichtbaren  und  geistigen 
ruhi'^,  soll  sie  dem  heranwachsenden  Gboschlechte  sum  Bewttfirtsein 
bringen,  dalb  in  der  eisen  Seite  der  gottgeordneten  Bestimmung  des 
Menschen,  in  der  Aufgabe,  die  Herrschaft  über  die  Erde  sich  an«i* 
eignen  und  die  Kräfte  der  Natur  sich  nnterthan  «i  machen,  „die  Auf- 
gabe des  Lebens  nicht  beschlossen  Ist^',  hat  sie  die  .ernste 
Pflicht,  „ihre  Zdglinge  mit  allem  dem  bekannt  und  vertraut  au  om- 
cben,  was  In  allem  Wechsel  der  Erscheinung  das  Bleibende  und 
Unvergängliche  ist,  und  mit  der  Wahrheit,  die  über  der 
Wirklichkeit  steht^S  weil  es  „gegen. ihre  Bestimmung  ist,  den 
materiellefl  Zeitrichtungen  «i  dienen '^i  nun,  dann  darf  sie  auch  k«d- 
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De»  9mg  mg^rnrnuy  wo  dfts  lleleb  der  MMisteii  IdeaUlftf  rtoh  offMp> 
barly  dena  bedarf  Ihr  lebeadli^er  OrgasUmiia,  am  seia  Lebea  Imaier 
neu  «i  grdodeay  bh  vertiefea  «od  aa  kräflfgea,  der  i&gliekea  gemeia*- 
aanea  yenaaNnlaag  um  dea  ewigea  Quell  der  abeolotea  Lebeaefnile. 

Uad  aiebr  aocfi:  Mafa  echea  die  a&cbetbdebste  Klaaee  der  Real^ 
aebaie  (resp.  die  bdchste  Klasse  der  bdherea  Bttrs:erscbnle)  im  Re- 
ligieasaalenriebi  da«  Ziel  erreicbt  babea,  dafe  der  dieselbe  reif  ver* 
iasseade  Sebölar  eiue  susamaieabftageBde  Keaatnlfii  der  Olaubeaelehre 
der  UrcblielieB  Coafessloay  weleher  er  aagehi^rt^  uad  ferner  eiae  Be- 
kaaacafHiafi  ant  dea  für  die  CUaiibeaslebre  uad  die  C^schichte  des 
Reicbes  Geltes  wlcbtii;steB  Theiieo  der  heiligea  Sohrifl;  dartbua 
ktaae^  daaa  bedarf  der  Rellgioasnaterrichi  aor  allseitigea  Darcbdria« 
guag  seiaer  Aufgabe  durob  alle,  aacb  die  verbergebeadeD  Klassen  bio«- 
durcb  elaer  Stfltae^  welche  die  ianerliehe  AaägnnDg  und  VerarbeU 
tnag  des  belügen  Stoffes  ia  den  G-emnCbern  der  (Scbfller  mAcbtig  au 
ffffrdern  geeignet  ist.  Solche  »lutae  ist  die  t&gliobe  Sebulandaeht, 
■amai  wean  ihren  Banptiahalc  die  Bibeileotion  bildet. 

Von  Tora  herein  nfichten  wir  dem  Einwände  begegaea,  der  obne- 
bia  weaig  wiegen  kann,  dafii  diese  genMdnsane  Besinnung  auf  das 
Ewige  der  flfichtigen  Zeit  au  viel  Abbruch  thue.  Die  obigen  kwaea 
iSekriftabsobaitte  vorausgesetat^  and  dssu  awei  Ltederverse  gerecta- 
»et,  aimait  die  Aadaebt  erfabrungaaiiibig  einen  Zeitraum  von  7  oder 
8  Minuten^  ansnabmeweise  von  10  Minuten  ia  Anspruch;  und  der  eine 
der  beiden  Liederverse  k^ale  etwa  wegAiilen.  Solche  Yerkfirauag 
der  Unterricbtsseit  darf  man  sieb  schon  gefallen  lassen;  besoaden 
kann  sie  der  Religiensstundey  die  wenigstens  in  einem  Theil  der  Klas- 
sen die  erste  Morgenstunde  isf^  niur  geradeau  Gewiaa  bringea. 

Die  8ehfiler  sind  bei  der  tftgUcben  Morgenandacbt  fast  alle^  auch 
die  zerstreutesten  Naturen,  mehr  oder  weaiger  auf  den  Ctegenstaud 
fferiebtet.  Dardber  wird  sieh  awar  nienaad  tAuseheo,  dafii  die  I9amai- 
lung  und  Rohe  bei  vielen  eine  vorwiegend  ftnIserUcbe  ist  oder  sein 
kaaa;  aber  die  GewSboiuig  wirkt  tüglioh  nehry  und  bei  der  Frische 
und  EiasticitAt  des  Oedftehtaisses  prägt  sieb  diese  oder  jene  Weissa* 
gong,  dieser  oder  jener  Gebetsruf  oder  Lobsprucb,  diesei  oder  jenes 
Bild  aus  dem  Leben  des  Heilaades  tiefer  in  die  jugeadllchea  Seelen 
elo,  als  man  glaubt.  Pie  Knaben  behielten  oft  lAagere  Zeit,  wie  die 
Crfohniag  gelehrt  hat,  was  sie  in  der  Schulandaoht  gehdrt  bailea^ 
und  wufiiten  das  dabei  igesuagena  Lied  wohl  auch  wenn  nicht  berau- 
aagen,  so  doch  au  beaeichaen.  ErfahrungsmACsig  war  dies  eine  we- 
sentliche Stutae  ffir  den  Religionsunterricht.  Will  man  das  Plus  be* 
rechnen,  was  bei  der  t&güchen  Aadaebt  in  Vergleich  mit  der  wA- 
«heatlichen  oder  wOeheatlich  aweimaligea  heraaskommt,  so  mufii 
aiaa  aar  nieht  addiren,  sondern  multiplielren  oder  poieoairen;  sonst 
erreitbt  mau  dasFacit  nicht.  Uebrigens  gilt  hier,  auf  Hoffnung  r.n 
aftea,  und  greife  maa  aicht  gleich  im  Augenblick  nach  Resultatea. 
Die  bisweilen  beliebte  Resultatei^agd  wfirde  hier  so  vergeblich  oft 
sein  wie  beim  Religionsunterricht  Glücfcilcb  der  Schulmann ,  der  In 
allen  Beaiehnogea  Arnh  warten  gelernt  hat! 

Sollte  auch  etwa  derEinwurf  gemacht  werden:  „Dergleichen  lüg«- 
licbe  Andachten  gebOrea  in  das  Raus,  in  die  Familie I^'  --?  Darauf 
mag  hier  nur  die  kurze  Antwort  gegeben  werden:  flftufig  halien  die- 
jenigen, die  solchen  Einwarf  machen^  in  ihrem  Wörterbuch  das  Wort 
yyHausaodacht*^  nicht. 

Und  dennoch:  Der  ,, Idealist'^  oder  „Eathusiast^^  hGrt  schon  von 
fierne  odor  nahe  aus  Freundesmunde  den  Ruf:  /k^I«*  a^avl  (So  vom 
Freuade  B.  in  L.)    Damm  wollea  wir  aun  auch  aufrleden  sein  und 
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akMm  weitere«  fnirderii.   Hdebeteoa  wArdeo  wir  die  AedACbt  am  Sa»«** 
«beBd  Mittaf;  aa£ser  den  lägUelieB  MorgenandacbCen  nna  gefallen  Ine» 
«en.   Obwohl  obiges  VeroelcbniCi  auf  der  Vorattseetasung  einer  CJIgtteh 
aweiuaiigen  Scbulandncbt  ruht,  so  Icann  Verf.  d.  A.  doch  das  Beden» 
ken  nichl  surucbhalten ,  dafii  dies  wieder  reicblich  viel  ist^  wenn  \%'ir 
doch  wünschen,  dafii  unserer  frischen  Jugend  eine  frische,  frtfbiielw 
und  freie  FrGmniiglceir.  anerxogen  werde.    Raben  unsere  Knaben  ihre 
6  oder  7,  oder  auch  nur  ihre  4  Stunden  auf  den  SchulbSnken  geees^ 
sea  nnd  ordentlich  Theil  genommen,  dann  verlangen  sie  oft  «ngestoiB 
nach  der  frischen  Luft  und  nach  anderer  Krquicknng  nnd  sind  eriMi- 
rnngsmäfeig  der  grofiicn  Mehraabi  nach  In  ihren  Gedanken  schon  nm 
den  häuslichen  Tisch  und  seine  Gaben  versammelt,  ffir  einen  bAheren 
Aufschwung  aber  In  der  That  kaum  so  empfftaglicb,  wie  es  anerMi^ 
lieh  ist,  wenn  man  kein  epm§  operMtum  vollsiehen  will.   Bis  kh  efaieai 
gewissen  Grade  bat  fiir  Pädagogen,  die  nicht  «u  den  „Snperkliigen*' 
gehören,  welche  alles  Unradglicho  niOglich  machen  wollen,  aber  daran 
oft  das  wohl  Mflgllcbe  durcli  ihren  Unverstand  unmöglich  machen,  das 
VlTort:    „naiuram  exp^lUt  furca  ete.**   eine  grofse  unwideraeeblJobe 
Wahrheit.     Möchten  uir  uns  dieser  Wshrheit  nicht  verschliefhen,  ifle 
dem  anderen  auch  von  der  Natur  redenden  8pruche  nicht  widerspricht: 
„Der  Bslörliche  Mensch  vernimmt  nichts  vom  Geiste  Gottes.'*   Gerade 
,,die  neue  Creatnr*',  die  in  Christo  ist,  hat  erleuchtete  Augen  des 
Verständnisses  für  die  Bedürfnisse  der  Jugend,  nnd  schreitet  fort  von 
einer  Klarheit  ku  der  anderen  durch  den  HKrrn,  der  der  Geist  ist. 
II.  Gor.  3  v.  17  u.  18.  — 

Wir  gehen  »u  der  dritten  Krage  über:  Wer  soll  bei  dert$clinl- 
andHcht  im  Namen  der  Schulgemeinde  auftreten? 

Dals  beim  einstimmigen  Choralgesange  Alle,  Lehrer  nnd 
Sobiiler^  thätig  sind,  versteht  sich  von  selbst.  (Ausnahmen  ans  phy« 
sischen  Gründen  werden  auch  hier  nicht  fehlen,  wie  denn  auch  schon 
nicht  jeder  Lehrer  jeden  Morgen  oder  «m  (Sonnabend  Mittag  in  der 
Schule  anwesend  Ist.)  Auch  war  schon  von  der  BenntKung  des  mehr« 
stimmigen  Chors  bei  Schulfeterllchkeiten  die  Rede,  und  es  mag  hier 
beiläufig  erwähnt  werden,  dafii  im  Falle  der  bliebst en  Ausbildung  des 
Gesanges  auch  Response rien  bei  diesen  Gelegenheiten  ein  Schmuck 
der  Feier  sein  wilrden.  i£s  handelt  sieh  hier  also  eumeist  nur  um 
den  anderen  Theil  der  Andacht,  die  Bibellectton  und  das  Gebet. 
Möglich  scheinen  uns  vier  Fälle:  Entweder  wilrde  dem  Director  die 
Aufgabe  »ufallen  oder  dem  Religionslehrer  (den  Religtonslehrern)  oder 
allen  Gliedern  des  Lehrercollegiums  abivechselnd,  oder  einseinen  8chii* 
lern  (gewilb  nur  der  obersten  Classe).  Um  bei  dem  letalen  Falle  an- 
anfangen,  so  ist  dem  Verf.  d.  A.  aus  eigener  Krinnernng  eine  solche 
höhere  Schule  bekannt,  wo  (freilich  nur  awei  Mal  wöchentlich)  der 
Primus  omnium  ein  Gebet  ana  einem  dazu  besdromten  Buche  nach  ei- 
gener Auswahl  las,  was  in  Verbindung  mit  /.wei  Liederversen  die 
Scbulandacht  ausmachte.  Wenn  sich  ^'chöier  in  der  Prima  finden,  die 
durchaus  geeignet  sind,  so  sehen  wir  auch  heute  noch  nicht  ein, 
w*arum  nicht  der  (von  einem  Lehrer  ausgewählte)  Schriftabschnitt 
etwa  an  einem  der  Tage  von  einem  solchen  Schiller,  ».  B.  dem  Pri- 
nun,  könne  vorgelesen  werden.  Doch  mag  sich  in  diesem  oder  jene» 
Collegen  ein  ernstes  Bedenken  dagegen  regen,  nnd  wir  nehmen  gerne 
davon  Abstand,  einen  Vorschlag  daraus  xn  machen.  Der  Director, 
der,  wenn's  auf  eine  einzelne  Person  des  Collegiums  ankommt,  die 
Schule  nach  Aulben  hin  va»  vertreten  hat,  wird  gewlfsHch  auch  bei 
dieser  Veranlassung  im  Namen  der  Schulgemeinde  handelnd  aufiretea 
können.    Abgesehen  aber  davon,  daib  er  vielleicht  nicht  jeden  Morgen 


üiiDseD:  9€hiiitsdacM#o  in  MHieren  Schulen.  253 

• 

md  am  WocheiwcMafe  In.  der  Scbnle  bescMMIIgi  inty  w\H  varMiwicIit« 
llch  jeder  Director;  der  sich  niehl  Torwieeeod  als  Vorgesetisten  ffihli 
niid  sar  Sehan  trügf^  aondera  etea  dadurch  aelae  AiKorltit  genugsam 
erwieaea  fiadet,  da£i  er  die  dtoMovkt  auch  aeinea  Aaitea  erfaüit  qad 
aleb  ala  primvm  inier  pmrt$  vreMSi,  des  wohlbegrfiadetea  Wnnacb  be- 
gen,  ancb  dieae  Angabe  mit  s^aen  Collegea  au  thelleii,  ned  acbwer- 
fleh  dieselbe  allela  ia  Aaapriicb  nehaien,  was  aur  In  dem  Falle,  der 
doch  nicht  hftnfiü  ▼orkommr,  daA  der  DIrecior  KUgleiob  alleiniger  Re- 
ligioaaiehrer  der  Aaafait  ial,  iiad  aucb  sribst  Ia  dieaem  nicht  allemaly 
au  erwartea  steht.  Wo  der  HetigloBauaterrIcht  In  dea  Binden  einea 
anderen  Lehrera  (anderer  Lehrer)  liegt^  da  wdrde  welter  der  Vor- 
scbiag  nahe  llegea,  die  Leitung  der  Scbolaadacht  Ihn  (Ihaeo)  an  über- 
laaaen«  Obwohl  ea  an  diesem  Poncte  achelnen  könnte,  ala  mfifirte 
Verf.  d.  A.  pro  ari»  ae  foch  hAmpfen,  so  möchte  er  doch  aua  oolle- 
glalischem  Bewiiftlsein  heraus  dagegenhalten,  dars  es  dem  ReIfglons- 
lehr  er,  je  mehr  er  dem  Colleglum  InnerUcb  aagebdrt  and  durch  an« 
der  wenigen  Uaierrkht  mit  dem  gaa'zen  iaaeren  Leben  der  Schale 
verwachsen  Ist,  desto  mehr  wünschenawerfh  sein  mnfe,  Alles  fern  sn 
halten,  was  Ihm  den  Schein  einer  Isolirten  Stellung  geben  könnte. 
Aach  heute,  nach  roehijfibriger  Erfabmng,  kaaa  Verf.  d.  A.  nur  wie- 
derholen, was  er  im  Jalire  I8Ö&  über  die  Stelinog  elaes  Rellgionrteb* 
rers,  besonders  den  Schfilern  gegenüber,  ausgesprochen:  „DIeWdrde, 
die  ein  Lehrer  der  Rellgioa  (ragen  soll,  Ist' nach  evaa  gell  sehen 
Grundsdteen  keine  aadere  ala  6ie  desjenigen  Christen,  der  vom  ehrtal- 
h'chen  Leben  einige  Erfahrung  gewonnen  hat.  Bine  andere,  absoa«- 
derllche  VITtlrde,  eine  „„  Amts  wurde '^'S  wird  ihm  (mit  seltenen  Aus« 
nahmea)  die  Reraen  der  Schiller  [und  sefsen  wir  hinao:  der  Collegen] 
nicht  gewinnen,  sondern  scheu,  wo  nicht  ga^r  abwendig  machen. 
Das  ist  aber  ein  Krebsscliaden  etc.*'  (Vergl.  Ueber  Methode  n.  Sfit« 
fenfolge  des  Rel.  Gnt   anf  Gymn.    Gotha  1855.) 

Wir  mussea  demnach  avf  den  vierten  Fall  als  anf  den  nach  un- 
aerer  Melanag  besten  uns  Kurileksieben,  dafo  da«  ganse  Lehrereolle- 
gium  (den  Unrector  mit  eingeschlossen)  die  Schniandacht  leitend  In 
die  Hand  dehmo,  so  daft  abwechselad  alle  Lehrer  (und  daau  köoate 
dann  etwa  der  Primus  omoliim  hlasukommen  «^  eines  Nimbus  bedflr* 
ftü  wir  nichtl )  im  Namen  der  gaoaeo  Scbulgemelnde  der  Lection  und 
dem  Gebete  als  Trilger  dienen.  Es  Ist  keine  Frage,  dafii  jeder  Lehrer 
mala  mit  selaen  Schillern  leben,  vielmehr  aber  noch  das  Wort  Gottes 
In  geböhreader  Weise  ibaen  mitthellen  können.  Dadurch  aber,  dafo 
diea  gesebieht,  erffillt  ein  jedes  Glied  des  Colleglums  seinen  Beruf  dea 
aUgemeiaen  Prieaterthnms  evangelischer  Christen. 

Zlenrtlch  nberfldssig  scbeint  die  NebeuArage  »u  sein,  wer* dem 
als  Vorsänger  oder,  wo  ein  musikalisches  Instrument  vorhanden  iai 
(—  durch  Akxandre  et  ßit  in  Paris  sehr  prelswärdig  au  heKieben  — ), 
ala  Vorspieler  au  figuriren  habe.  Verf.  d.  A.  war  als  Primaner  Schal«* 
Organist  und  ist  jelKt  als  Lehrer  pro  tempore  Vorsänger,  hat  aiifser- 
dem  aber  auch  früher  Schüler  als  tilchllge  Vorsänger  ( okne  lastm- 
ment)  kennen*  gelernt.  Jedenfalls  Ist  daa  Vorsingen  weder  an  hock 
Mir  die  sicher  und  fest  Intonirendfn,  aucb  durch  das  Sinken 
nicht  XU  erachut  lern  dea  Schüler,  noch  unter  der  Wdrde  irgend 
welchen  Lehrers,  und  wäre  er  der  erste.  Jede  Anstalt  wird  nach  Ihren 
jeweiligen  Kräften  den  besten  und  einfachsten  Weg  au  finden  wissen, 
ancb  wo  nicht  durch  beaondere  lastltufion,  wie  c.  B.  In  Schulpforta, 
die  Sache  Ihre  Briediguag  findet.  Nur  wolle  man  nirgends  den  Ge- 
sang der  Scbolgemelttde  atleftaätierlich  behaadela  uad  links  liegen  las* 
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MB,  weav  man  oicht  ein  ediee  WerfcRea^^er  DUdiug  uaA  EraUfknug^ 
avoh  miir  Willeoskrafl,  wegwerfen  wllll  — 

Wenn  dqb  noch  bu  frages  wäre:  Wo  iel  die  SchaiaBdacbt  wm 
balteD?  so  leC  diea  allerdioge  vob  imlergeordBeter.BedeBtaBg  für  die 
Sache.  iBinerhlB  wird  ftirmell  aai  geeigBefeten  die  Aala,  wo  eiae 
soictie  vorhanden  ist^  auch  fliir  die  tigUehe  Andacht  eraelMinen.  Dedi 
tat  jeden  Kiaasenzimniery  wie  die  ganse  Sohüle,  ein  HetiigthoBi  für 
die  Jugead,  und  dies  Icommt  ihr  um  ao  mehr  ina  üewulaUein,  wen» 
ein  hinreichend  groftee  K I  a  s  s  e  n  b  i  m  m  er  die  Schulgemeinde  auUDlaMBfi. 
ScboB  darum  hat  auch  diese  Sache  ihre  ewei  Seilen.  Damit  aalt  aber 
nicht  gelftugnet  werden,  dafs  bei  Schulfeierlichiceiten  Dicht  bloa 
um  des  Baumea  für  daa  Publicum  willea,  aoadom  ebOB  der  Veier  sei» 
ber  BB  Ebrea  eiae  Aula  der  angemessene  Ort  bleibt,  und  hais  eina 
aolobe  für  eiae  ▼ellstAndige  hdbere  Schale  unumgänglich  nothweB* 
dig  ist. 

Es  bleibt  uns  endlich  noch  eine  besondere  Frage  übrig,  die  uns 
nicht  ganB  unerheblich  dankt.  Zwar  ist  oben  gesagt  wordea,  dalb 
▼OB  sogen.  paritAtischen  Scfaulen  hier  abgesehen  werden  müsse.  Verf. 
d.  A.  i^  der  Meinung,  daib  solche  Anstalten,  die  geradoBU  aa^gespro* 
cheaer  Malben  beiden  Confessionen  dienen  wollen  oder  sollen,  denen 
dann  etwa  b.  B.  in  regrimälbigem  Wechsel  ein  römischer  oder  ^b 
evaageliscber  Director  vorsteht,  die  längste  Zeit  existirt  haben,  da  me 
SU  viel  Unhaltbares  in  sich  bergen,  selbst  da,  wo  (wie  In  Frankfurt 
am  Main  am  Gymnasium)  auch  der  Daterricbt  in  der  Geschichte  con- 
feasionell  getrennt  ist.  Vielleicht  ist  Verf.  auch 'hier  in  eiaem  err^r 
humanuB  befangen.  Allein  wir  haben  an  den  ausgesprochener  Malbea 
evangelischen  höheren  Schulen  einzelne  (oder  ciemllch  viele)  Schüler 
rdmischer  Confessioa  oder  mosaischer  Beligion.  Wie  hat  aich  die 
Sehulandacbt  zu  diesen  zu  verhalten? 

Zwei  Möglichkeiten  scheinen  nur  vorhanden:  Entweder  sie  alad 
bei  der  evaagellsehea  Sobulaadacht  jedesmal  gegenwärtig  oder  ein  fiir 
alle  Mal  nicht  gegenwärtig.  Auf  den  ersten  Anblick  kdnnte  es  bbb 
acheiaea,  als  ginge  diejenige  Ansicht,  die  an  dem  Letzteren  festhält, 
ebenso  ans  Mangel  an  Toleranz  oder  aus  Intoleranz  hervor,  wie  jene^ 
die  paritätiache  Schulen  für  einen  Uebelstaad  oder  Nothstaad  hält. 
Warum,  beifst  es,  sollen  wir  Evangelischen,  die  wir  die  christliehe 
Freiheit  vertreten,  nicht  Rdroisohe  und  Israeliten  bei  unserer  Andacht 
dulden?  —  Es  ist  oifeobar  etwas  ganz  Anderes,  dalb  z.  B.  eia  eis* 
Bolaes  Mal  eia  Rdmischer  oder  ein  Jude  nnsern  fiiSentllehen  evaage* 
Haebea  Gottesdienst  besucht,  etwa  gar  darum,  weil  er  an  Uebertritt 
zu  unsrer  Kirche  oder  Confession  denkt,  wogegen  kein  Verständiger 
etwas  elawcBden  wird,  ala  dalb  Schüler  andrer  Religion  oder  Oon* 
ftmsion  täglich  zugegen  sein  sollen  bei  einer  diuxbans  evangeliecb«- 
christlichen  Andacht!  Da  wir  doch  nicht  im  Ernst  daran  denken  kdn- 
nen,  dadaroh  Proselytea  mi  gewinnen,  so  liegt  in  solcher  Anwesen* 
beit  immer  eine  Unwahrheit.  Gesetzt  den  Fall,  diese  Schüler  aäb* 
BMB  innerlichen  Anthell,  so  stellen  wir  sie  täglich  in  Widersprach 
mit  ihrer  Beligioa  resp.  Confession.  Im  aadren  Falle  —  und  dies  wird 
der  regelmäfidge  sein  —  nehmen  sie  Mos  äufserllch  Theil,  oder 
iHMmehr  gar  nicht,  sondov  sind  eben  blos  zugegen.  Wollen  wir 
BBsre  Sobfiler  alle  zur  Wahrheit  erziehen,  so  werden  wir  sie  awar 
alcbi  verbaanen  oder  vertreibea,  aber  wohl  ihaen  kein  Oebeimnilb 
daraua  maehen,  dalb  wir  es  für  Selbstverstand  baltea,  wenn  wir  sie 
zur  Theilnahme  an  unarer  Andacht  uicbt  nöthlgen.  Ba  wird  also  mit 
der  Sehe«,  die  rellgida  oder  coofessioaell  firemden  Sobüler  bu  etaer 
Uawahrhelt  uad  auglelch  die  unarer  Confession  angehdrlgen 
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BQ  einer  leere»  Fem  oder  eine«  opuM  opert^um  «umleite»^ 
dee  Gerechtlglieitsgeffihl  sioii  yerbindeD,  das  Jedem  da«  Seiee 
lUrt,  aber  Ihn  auch  niciit«  Fremdes  aufdrängt.  Man  tftnaclie  «loh  dar- 
über niclit)  eb  ea  nlcbt  gerade  «mgeicehrt  lotoleranz  aeia  fcdnae^  wel- 
ebe  daa  „•»trat  'cuiquel^'  nieht  anerkeniien  will!  Ea  ist  dem  Verf.  d.  A. 
ErMiruogsthataaeiw,  dafii  sotetie  eraagelisehe  Pädagogen ,  die  jene 
aebttler  an  den  Aadaehtea  benuMjehn,  wob!  snm  TheU,  al>er  nicbt  im* 
mer,  aa  den  TolM«nlen  gahdreo. 

Wir  achttelbeB,  indem  wir  aef  den  Eingang  »urucIcbiiclceDy  unsere 
Zeilen  mit  dem  Wunsebe,  daft  ea  in  der  bier  besi^rcN^benen  Angele« 
genbeil  von  den  evangelischen  bdberen  Sebulen  deutscher  Nation  mdge 
beiiben  kdnnen: 

„PAr«  »ftt  bani  more$  valent  qvam  alihi  bonae  lege$l** 

So  hat  ja  von  nD8ren'*heidnischen  Altvordern  efnst  der  BOmer  genr- 
iheilt. 

Mülheim  a*  d.  Rnhr.  Tb.  Hans  ab. 


II. 

EmpTehluDg  der  deutschen  Prosa  des  16ten  Jahrhunderts 

zur  Schullectüre. 

Zwei  Briefe  von  Prälat  Dr.  von  Roth  in  Tübingen  und  Direc(er 

l>r,  Lilbker  in  Parchim. 

1.    Aus  dnem  Briefe  an  Fr.  Lßbker  In  Parchim. 

—  —  Wie  wäre  ea,  wenn  wir  alle  deutschen  Blumenlesen  sammt 
der  Erklärung  in  den  Sebnlklassen  Rwiscfaen  dem  Uten  und  15ten 
Jahre  l>ei  Seite  legten,  und  uoare  Schüler  dieses  Allers  mit  deutscher 
Prosa  aus  dem  IGtea  Jahrhundert  beschäftigten?  Ich  gestehe  gerne, 
dalb  ich  von  jenem  Lesen  und  Erklären,  so  beredt  auch  beides  em- 
pfohlen und  so  fleilbig  es  geübt  wird,  bisher  nicht  die  mindeste  Frucht 
gesehen  habe,  vielmehr  die  auf  dasselbe  verwandten  Schulstunden  als 
verioren  betrachte,  verloren  nameatiicb  für  den  Zweck,  da£i  durch 
das  Medium  der  eiabeimlschen  Dichtung  die  vaterländische  GesJunong 
in  die  Kdpfe  der  Jugend  eingehen  soll.  Aber  Eines  ist  mir-  in  der 
Sache  klar  und  ausgemacht:  Je  mehr  wir  das  Lesen  der  deutschen 
Dichter  snr  Arbeit  in  der  Schule  machen,  desto  mehr  treiben  wir  den 
Schüler  von  dem  Lesen  guter  Gedichte  weg  nur  Unterhaltung  an  ge- 
ringer und  leiohter  Waare;  und  je  eiAriger  whr  Gothe,  Schiller, 
Üb  read  u.  s«  f.  in  der  Schule  erklären,  desto  weniger  begierig  wird 
unaer  Schiler ,  Gilthe,  Schiller,  Uhland  seibat  und  wirklich  ken- 
nen «I  lernen.  Denn  diese  alle  bat  er  ja  in  der  Schule  schon  ge- 
habt. Indem  leb  diesen  sehreibe,  tritt  mir  das  freundliche  Bild  mei- 
nes alten  Kollegen  ...  vor  die  Seele,  den  ein  Gedanke  4er  Art  mit 
Bntsetsen  erfüUt  haben  v^rde,  gann  wie  der  Anblick  der  luslig  schwim- 
menden und  untertauchenden  Entchen  die  mütterliche  Gluckhenne  äng- 
at^  »>Also  die  edelsten  Brsengnisse  des  deuucben  Geistes  sol- 
len unsre  Sobüler  gar  nicht  kennen  lernen?'^  würde  er  unmutbavoll 
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ge8|M*oclieii  hüben 9  imgeacbtet  er  gerade  bo  weaig  aie  ich  jene  edel* 
sten  Er&eugoiMe  io  der  (Schale  kennen  gelernt^  and  doch  seiner  Zelty 
wo  ich.  mich  recht  erinnere,  wenigstens  seinen  Schiller  nach  gele» 
sen  hatte.    ,,Und  önsre  deuuche  Jagend  soll  die  herrUchsCen  PidiCer- 
werlce  nur  wie  gewiShnliche  Cnterhaltongshächer  durchfliegen ,  ohae 
Briciarnng,  ohne  Einleitung  in  das  rechte  Verstftiidnlfli?^*    Es  Ist  selur 
gut  und  preis  würdig,  wenn  ein  Lehrer,  was  auch  schon  empfoUeB 
worden  ist,  das  bfiusliche  Leseil  der  Schiller,  ohne  eine  Aufgabe 
daraus  r.n  machen,  überwacht  und  leitet,  und  die  Gabe  hat,  seine 
Schüler  seiim  Lesen  mit  Nachdenken  und  mit  wirklichem  Genasse  sa 
vermögen,  auch  bisweilen  in  der  Schale  selbst  mit  eioselnen  Aber  ihr 
Lesen  spricht,  um  andere  »ur  Nachahmung  nu  reizen,  und  durch  oeioe 
Theilnahme  sie  cmiutbigt.,  sich  selbst  mit  dem  Verlangen  nach  Erkll^ 
nmgen  an  ihn  »u  wenden.   Aber  wie  viele  Lehrw  werden  hieau  Last 
und  Geschick  haben?   Wird  nicht  die  bei  weitem  überwiegende  Mehr- 
aahl  ihren  Schiller  u.  s.  w.  gerade  wie  den  lateinischen  Autor  be- 
handeln und  die  Schüler  damit  langweilen,  da  Ihnen  in  solcherweise 
eine  Arbeit  augemuthet  wird,  bei  welcher  nichts  au  flberwindell  und 
eben  darum  auch  nichts  au  lernen  ist?    Das  inwendige  €MUnen  wird 
aber  Tollends  über  alle  Schulbänke  kommen,  wenn  der  Lehrer  es  für 
seine  Pflicht  hält,  an  eeigeu,  was  an  dem  vorliegenden  Gedichte  scbta 
sei,  und  warum.    Durch  Kritik  Empfindung  eraeugen  au  wollen,  ist 
eines  der  widernatfirlichsten  Dinge.    Etwas  gana  Andres  ist  es,  wenn 
der  Lehrer  an  einem  edeln  Kunstwerke  die  Einhaltung  und  Anwen- 
dung der  GruDdgesetae  der  Kunst,  hier  also  der  Dichlkunst,  nachweist. 
Aber  das  kann  nur  bei  den  gerelflesten  Zöglingen  der  gelehrten  Schule 
mit  Aus>icht  auf  Erfolg  versucht  werden,  und  auch  bei  diesen  nur  an 
solchen  Kunstwerken,  von  denen  sie  schon  länger  einen  Gesammt* 
eindruck  empfangen,  und  die  sie  mehr  oder  weniger  Im  Gedächtnisse 
haben.    Ohne  die  Grundlage  solch  eines  Gcsammteindrucks,  welchen 
der  Schuler  mitbringt,  ist  meines  Erachtens  auch  die  Betrachtung  der 
künstlerischen  Komposition  eines  Epos,  eines  Drama's  deswegen  un- 
fruchtbar, weil  der  Schüler  sich  durchaus  nur  receptiv,  annehmend 
und  nachsprechend,   daxu  verhalten  kann.     Wie  aber  dem  sei,    ich 
glaube  —  und  furchle  damit  nicht  als  Idiot  vor  Ihnen  au  erschei- 
nen — ,  dafh  die  Jugend  unsrer  Schulen  mehr  Genulb  und  mehr  PrucbC 
vom  Lesen  der  vaterländischen  Dichter  hnben  werde,   wenn  diesen 
Lesen  von  der  Schule  weg  in  die  Hänser  verwiesen  wird;  und  wenn 
ein  ängstliches  G^emuth  von  der  Komplexion  meines  alten  Kollege» 
solch  ein  Idioten thum  beklagen  wollte,  weil  dann  au  fürchten  wfire^ 
dafs  so  viele  Schüler  mit  Gdthe  u.  s.  w.  unbekannt  blieben,  so  würde 
Ich  mich  in  meinem  Partikularismns  noch  steifen  und  sagen,  es  wäre 
dieCs,  das  Unbekanntbleiben,  Immer  noch  besser,  als  das  Lesen  and 
Erklären  in  der  Schule.  —  Ist  es  aber  nicht  eine  Schande,  dalh  nnsre 
Jugend  den  deulscbeslen  Geist  ihrer  Nation,  nnsem  Dr.  Luther,  nicht 
in  der  Schule  ans  seinen  Schriften  kennen  lernt?    Und  wird  sich  das 
Ohr  unsrer  Jugend  für  die  Prosa,  welche  aliein  In  der  Schale  xu  ler- 
nen ist,  an  der  geleckten  Sprache  der  modernen  prosaischen  Stücke, 
die  wir  mit  den  Schülern  lesen,  besser  bilden,  als  an  den  minder 
geschmeidigen  Formen  eines  frühem  Jahrhunderts?  an  Lyslas  und 
Isokrates  mehr,  als  an  Herodoti    Das  Slmlle  hinkt  allerdings,  vrle 
irgend  eines.    Aber  ich  weife,  dals  die  Sprache  nur  durch  unbewufiMe 
Vergleichung  gelernt  wird,  und  namentlich  die  Muttersprache  dadarob, 
dafs  ich  einen  Komplex  firemdartiger  Formen  und  Vorstellungen  vor 
mir  habe,  wofür  ich  In  meinem  eigenen  Spraohschatae  die  entspre» 
ohenden  Voratelliing:en  und  Formen  aofkusochen  genüihlgl  bki$  w< 
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halb  noBM  Laieliiscbfiler  auoh  t Dimer  mehr  und  besseres  DeotAdi  ler- 
nen werden,  als  die  andern,  welchen  man  das  moderne  Deotaeft  trete 
der  Abmabnnng  J.  Grimm's  grammatikalisch  bei2Ubringf*n  sucbt^  und 
aneb  als  diejenigen,  welchen  eine  der  fremden  nenen  Sprachen  dam 
dienen  soll.     Hatten  meine  eHf-  eder  awdifjfthrigen  8chnler  Schriften 
von  Lttther^  etwa  nach  der  Jena' sehen  Ausgabe  abgedruckt,  oder 
Tbomas  Platter's  Selbstbiographie  mit  allen  seinen  Prorinclalismen, 
mll  der  Orthographie  des  Originals,  oder  auch  Stacke  ron  Sebastian 
Frank,  von  Adam  Reisner's  Georg  von  Fruadsberg  oder  Eschen - 
loer's  Oeacbichten  der  Stadt  Breslau  oder  Ereählungen  von  dem  alten 
Tschudl  in  ihren  deutschen  Unterrichtsstunden  vor  sich,  so  kdnnte 
Ich  aus  diesem  Stoffe  eine  swar  leichte,  aber  doch  eine  Arbeit  für 
meine  SolnUer  im  Hause  wie  in  der  Schule  machen;  ich  würde  Lu- 
ther, Platter  u.  s.  f.  ebenso  wie  unsem  Nepos  oder  Cäsar  In  das 
heutige  Deutsch  übersetzen  lassen,  und  von  dieser  Yerglelchung  und 
üebuDg  mehr  Frucht  erwarten,  als  von  den  schdnsten  Musterstficken 
der  deutschen  Prosa,  qutbu»  quo  vtar  modo  ego  neicio.    Was  meinen 
Sie?    IWire  es  nicht  eine  schöne  Aufjgabe  für  ein  paar  beft'enndete 
PUMogen^  in  sechs  bis  acht  Bündchen,  so  berechnet,  dalb  jedes  in 
der  Schule  bei  zwei  Wochenstunden  binnen  eines  Jahres  durchgelesen 
werden  Mnnte,  deutsche  Prosa  aus  dem  lüten  Jahrhundert  ku  geben? 
Abgesehen  von  dem  Nutsen  für  die  Sprachbildnng  und  von  der  treff- 
lieheo  Vorbereitung  auf  das  Mittelhochdeutsche  —  wie  viel  schdne 
dentaehe  Specialgeschichte  würde  damit  den  Schülern  bekannt!    Lu- 
ther, denke  ich,  sollte  aum  mindesten  zwei  Bündchen  allein  ausfül- 
len, freilich  nicht  mit  der  schärfsten  kirchlichen  Polemik,  wohl  aber 
mit  Schriften  wie:  An  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation,  An  die 
Bürgermeister  und  Ratfaherren  aller  Städte  Deutschlands,  Ermahnun- 
gen Barn  Frieden,  Wider  die  Bauern,  etwa  mit  den  XII  Artikeln  der 
Bauerschaft^  Heerpredigt  wider  den  Türken,  die  ewei  Predigten  über 
der  Leiche  des  ChnrfQrsten  Friedrich;  dazu  auch  Briefe  und  Tisch- 
reden.   Jedes  Stück  müfiste  seine  kurze  geschichtliche  Einleitung,  und 
jedes  Bftndchen  sein  Glossarium  haben.   Zu  den  andern  oben  Genann- 
ten füge  ich  noch  die  erst  1899  von-A.  v.  Keller  hier  herausgege- 
benen Geschichten   und  Taten  Wilwolts  von  Schaumbiirg, 
aas  welchen  manche  für  die  Senntnifs  flrüherer  Ketten  und  Sitten 
wichtige  Partieen  auszuheben  wären.    Die  Bearbeitung  wäre  natürli- 
tfterweiae  dieselbe,  wie  bei  Luthers  Schriften.   Dafb  aber  die  Samm- 
limg  so  weit  ausgedehnt  werde,  scheint  mir  darum  wfinschenswertb^ 

damit  der  Lehrer  allfährlich  wechseln  künne. 

• 

Tübingen,  Ende  Januars  1S60«  C  L.  Botfa. 


2.     Aus  der  Erwiederong  an  C.  L.  v.  Roth  in  Tübingen. 

Ich  kann  zu  dem  Vorschlage  Ihres  Briefi  mid  seinem  leU 

tenden  Grundgedanken  nur  meine  lebhafte  Zustimmung  aus  voller 
Uebereeugung  geben«  Ihr  Vorschlag  verbindet  Einfachheit  und  Na- 
turgemäfsheit;  er  sichert  uns  einen  neuen  Ctewinn  an  kräftigem  Nab- 
rungsstoffe  für  unsere  Jugend.  Wir  müssen  einmal  dahin  kommen, 
dafii  wir  bei  der  Sprache  wie  bei  der  Literatur  da^enige  von  einan- 
der scheiden  lernen,  was  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  unsem 
ZÜgling  haben,  und  das,  was  nur  durch  eine  vermittelnde  ThäiigkeiC 
sein  geistiges  BesitBthnm  werden  soll.  Die  eine  Sprache  raufe  ratio- 
nell, die  andere  usuell  und  empirisch  erlernt  werden;  den  Gemüb  der 
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einea  Lilseralur  müfleen  wir,  wie  ein  »m  heüea  Tage  liegesdee  4Sii(, 
relD  ODmUtelbar  biDBehmeB,  wAhrend  wir  den  der  aodereo,  wie  edles 
Brs  AUS  liefern  Scliacht,  auf  dem  mäbevoUeo,  aber  iebfreioben  Wege 
allBifthlichen  BioeindringeDS  durch  die  aprachlicbe  Ferm  ia  den  aacb- 
licfaen  Gehalt  uns  verachaffeD.    Was  io  dieser  Beziehoog  lange  Zeit 
hindnrch  in  unseren  Schulen  geschehen  Ist,  darf  man  als  eiae  waiir> 
hafte  Versündigung  bezeichnen;  und  man  muls  ea  beklagen,  dala  die 
Stimme  des  kundigsten  Meislers  Jak.' Grimm  so  ganz  überhört  wor- 
den ist.    Bs  ist  ja  eine  vollkommene  Unnatur,  das  Sprachgefühl  an 
dem  unmittelbar  und  unbewnist  gegebenen  und  angeeigneten  Material 
der  Muttersprache,  statt  an  dem  fremden,,  durch  Gegensatj^  and  Ab- 
weichung lehrreichen  und  spannenden  Idiom,  durch  könstiiclie  Ker- 
aetEung  wecken  und  schärfen  zu  wollen.    Nur  selten  gewinnt  man 
die  fireudige  WahrnehoHing,  wie  einmal  aa  einem  Verse  oder  Gedicht« 
eben  durch  behutsam  vorschreitende  Ent Wickelung  allm&hlich  in  recht 
innerlicher  Weise  durch  die  sprachliche  Form  au  dem  Kern  und  We- 
aen  hingeführt  und  dasselbe  als  ein  wirkliches  Gausses  erfalst  wird. 
Oefter  dagegen  kann  man  Zeuge  davon  sein,  wie  ein  edles  und  fein- 
ainnigea  poetisches  Braeugnifii  aar  wahren  Marter  der  Jugend  aulbec^ 
lieh  zerpflückt  und  blos  zu  einer  trivialen  Aufeammlung  gewisser  For- 
men und  Arten  des  Satzes  benutzt  wird.    Ganz  Ähnlich,  wie  mit  der 
Sprache,  steht  es  aber  auch  mit  der  Lesung  und  Erklärung  deutscher 
Musteratucke:   hier  mufs  das  Wesentlichste  und  Beste  der  eigenen 
ErftUining  und  Beobachtung  eines  sinnigen  jugendlichen  Gemüths  an- 
heim  gegeben,  und  der  Schüler  darf  nicht  bebindert  werden,  die  Ge- 
aetze  und  Erscheinungen  des  Schünen,  die  er  an  den  groisen  Alten 
unter  behutsamer  Führung  seines  Lehrers  kennen  gelernt  hat,   nua 
selber  an  den  SchdpfUngen  der  vaterländischen  Literatur  zu  beobach- 
ten oder  auch  nur  zu  ahnen.    Denn  auch  bei  der  Erklfiruog  der  Alten 
na£i  noch  Manches,  und  nicht  das  Geringfügigste,  unerklärt  bleiben; 
und  wenn  es  sich  um  die  Construction  und  Anschauung  eine«  Kunst- 
ganzen  handek,  darf  nach  meinem  Dafürhalten  wohl  die  so  volle  und 
durchsichtige  antike  Kunstform ^  z.  B.  im  Drama,  geflissentlich  erör- 
tert, aber  auf  die  Erzeugnisse  ynserer  Literatur  nur  selten  zn  Inirzer 
Erläuterung  Rücksicht  genoromen  werden.   Auch  wird  unserer  Jugend 
ein  Gebiet  bleiben  müssen,  auf  dem  sie  sich  ganz  nach  ftreier  Nei- 
gung ergeht,  was  bei  der  auf  die  alten  Ciassiker  verwendeten  Privat- 
lectüre  nur  scheinbar  und  in  beschränktem  Maalse  der  Fall  Ist*    Hier 
bat  die  Lesung  unserer  Ciassiker  den  vollen  Werth  und  die  rechte 
Bedeutung;  um  sie  müge  sich  die  Jugend  auch  aufeer  der  Schule  zn- 
aammenschaaren,  damit  sie/ Herz  und  Gemüth  stärke  an  dem,  was  sie 
mit  Liebe  und  Begeisterung  für  ihr  Volk  und  Vaterlaad  erfüllen  kann. 
Das  ist  vor  allen  Dingen  Noth  in  unserer  Zeit,  wo  der  Sehnsucht  nach 
Kraft  und  Einheit  auch  das  Innere  Leben  und  freie  Thun  entsprechen 
mtflh. 

Dem  Unterrichte  und  der  Schule  gebiert  alle  Vermittelnng  des  Ver- 
ständnisses an.  Darum  hat  auch  dasjenige  dort  seine  Stätte,  w^as  nicht 
so  ohne  Weiteres  verstanden  und  darum  von  der  Jugend,  die  sich 
Jelcht  durch  äufiseriicbe  Schwierigkeiten  schrecken  läist,  vielleicht  nicht 
benutzt  werden  müchte.  Diets  gilt  grade  von  den  durch  Sie  empfoh- 
lenen Schriftstellern  des  16ten  Jahrhunderts,  deren  Reichthum  groCs 
and  mannigfaltig,  deren  Schwierigkeit  aber  weder  zu  gering  noch 
auch  zu  groä  Ist*  Daran  hätten  wir  im  Gegensatze  gegen  das  Abge- 
griffene, Verwaschene  und  NiveUirte  unseres  heutigen  Stils  in  Aus- 
druck und  Periodenbau  etwas  voll  scharfen  Gepräges  und  markigen 
Gehalta^  das  dem  Charakter  unserer  Zeit  und  onserer  Jugend  Noth 
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(Imt.    WoUien  wir  darauf  niciit  mit  allem  Nachdniek  driogSD^  iiatlen 
Mieii  die  Griecheo  der  Sprache  «und  Darsteiliingsweise  der  Sophisten 
den  Vetreog  geben  mfissen  vor  der  navieo  Kiofacbbeit  eines  Herodot 
und  der  ^,raubbrfichigen''  (vgl.  Cic.  oraler  §.  39  f.)  Grofsartlglcelt  ei* 
nes  Thnliydides.    Aber  die  Auswahl  mufo  sorgsam  und  genau  sein 
mit  Aöcksicbt  auf  Alles,  was. In  sich  kernig  und  tüchtig  und  der  Ju- 
gend angemessen  ist.    In  dem^  was  Sie  empfehlen,  stimme  Ich  Ihnen 
fast  ohne  Ausnahme  bei:  unser  I^utber  mit  der  Kraft  seiner  Sprache 
und  der  Tiefe  seines  glaabensFollen  Gemfi ths  mnCs  hier  im  Vorder- 
gründe stebenr  Auch  ich  wfirde  die  meisten  seiner  eigentlich  polemi- 
schen Sobriften  ansschlielSsen,  unter  den  wenigen  Predigten  aber,  die 
▼on  ihm  aafxunehroen  wilren,  die  herrlichste  von  allen,  die  vielleicht 
je  gehalten  ist,  die  hein  Jüngling  nngelesen  lassen  sollte,  auch  wenn 
er  sieh  nicht  grade  selbst  dem  Dienst  am  Worte  widmet^  die  über 
Bv.  Joh.  3,  16:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  etc.  gewift  nicht  feh- 
Jen  lassen.    Die  Selbstbiographie  des  Walliser  Hirtenknaben  Thoraas 
Platter,  die  achon  für  Pftdagogik  und  Sittengeschichte  so  lehrreich 
Ist,  gehört  gewiCii  hierher  (auch  ist  der  Baldioger'scbe  Abdruck  Iftngst 
▼ergriffen  und  ein  anderer  meines  Wissens  nicht  nu  haben);  dagegen 
dürfte  K.  B.  das  Leben  des  Ritters  Haas  von  Schwel niehen  für  unsere 
Jugend  yielleicht  sii  derb  sein.    In  fiesug  auf  Adam  Reisners  Georg 
▼on  Preaadsberg  kaaa  ich  Ihnen  weniger  beistimmen,  da  mir  seine 
ganee  Darstelinngsweise  minder  ansgeeeichnet  erscheint.   Um  so  voK 
ler  pflichte  ich  Ihnen  aber  wieder  für  den  alten  Aegidius  Tschudi 
bel^  dessen  Schilderung  von  der  Schlacht  bei  Nflfbis  u.  A.  mir  beson- 
ders geüllt.    Was  indessen  an  biographischem  Stoffe  hier  gefhnden 
werden  kann,  dürfte  vor  aüen  Dingen  nicht  vernachlässigt  werden. 
Manches  freilich  bedarf  in  slürkerem  Maalhe  einer  Erklilruog  und  Nach- 
hülfe als  Anderes,  weil  es  an  sich  schwerer  ru  verstehen  ist;  aber 
dazu  würde  ja  leicht  Bath  werden.    Dahin  gehurt  die  Schilderung  des 
Nicolans  von  der  Flühe  von  Valentin  Anshelm  und  die  Charakte- 
ristik Karls  des  Grofiran  von  Joh.  Aventinus,  so  wie  auch  dessen 
Ungarnscblacht.  Vom  Biograpbisch<^n  ginge  es  num  Proviosialgeschicht- 
liehen  über,  und  auch  hier  ^vürde  eine  reiche  Lese  eu  halten  sein. 
Bat  nun  Kwar  jede  deutsche  Provinz  an  ihrer  Chronik  einen  beson- 
deren Schatff,  so  ist  doch  keine  von  diesen  ohne  allgemeines  Interesse. 
Die  Pommern  werden  sich  Ihren  Thomas  Kantsow  vorzugsweise 
nicht  nehmen  lassen,  zumal  da  seine  (hoffentlich  bald  in  einer  berich- 
tigten Textes-Recension  erscheinende)  Pom morsche  Chronik  in  ihrem 
Inhalte  eben  so  schftizbnr  ist  wie  in  ihrer  nach  Luthers  Stil  gebilde- 
ten Sprache;  aber  kein  Deutscher  überhaupt  wird  sie  ohne  lebhaftea 
Interesse  lesen.    Nicht  minder  werden  Ausnüge  oder  Abschnitte  aus 
Neokoms  dithmaralscher  Geschichte  auch  außerhalb  der  engeren  land- 
scbaftlieben  Grensen  Anklang  und  Anerkennung  finden.    Das  heimath- 
licbe  Bewnlhtsein  und  vateriftndische  GefTihl  gewinnen  neue  Nahrung 
dadurch;  jetzt,  wo  der  Sinn  für  die  Denkmflier  unserer  Sprache,  Ge- 
schichte, Sitte  etc.  so  lebendig  erwacht  ist  und  so  gro(hartig  gefdr- 
dert  wird,  müfste  eine  solche  Lectüre  auch  hiefür  sehr  bildend  und 
anregend  wirken.    Aber  andererseits  müfste  auch  das  geschichtliche 
Studium  dadurch  belebt  und  veranschaulicht  werden.    Es  würde  von 
selbst  eine  Concentration  hervorrufen,  die  nirgend  heilsamer  und  noth- 
wenüger  ist  als  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte.    Wollte  man  aber 
ifirchten,  daCs  auf  diese  Weise  über  den  Geschichten  die  Geschichte 
in  ihrem  eiaheitllehen  Zusammenbange  sich  der  Einwirkung  auf  das 
jugendliche  Gemüth  entziehen  werde,  so  wäre  anoh  dafär  grade  am 
a^fnaten  dureh  diese  Lectüre  gesorgt     Bei  den  Historikern  dieser 
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Periode  wird  nan  den  reiben  Faden  des  g^oldenen  Ctovrebeei  worin  4le 
göUllcbe  Liebe  den  AnffMg  nnd  die  menechiiche  Natur  den  EinReUag 
bildet,  ▼orzugaweiie  erkennen  and  das:  Nlebtn  ebne  Gett,  in  MUtl» 
gen  Zdgen  erlernen  können.  Und  grade  solche  Bichtnng  ninmt  die 
Jugend  lieber  von  den  Mftnnem  des  16ten  Jabrbnndercs  als  der  Ge- 
genwart an,  bei  denen  sie  Absicht  nntbmalbt  und  —  verstimmt  Int. 
Da  empfehle  ich  mit  Ihnen  vor  allen  Andern  Sebastian  Franek 
mit  seinem  reinen  und  selbstftndigen«treben,  namentlich  auch  in  sei* 
nen  geschichtlichen  Schriften,  mit  seiner  mnsterbaflen  Darstellung  voll 
malerisch -lebendiger  Schilderungen:  in  seinem  „Weltbuohe^^  findet 
sich  eine  Fnndgmbe  gesunder  Anschnunng  und  genauer  Kenntnilb. 
Freilich  ddrfte  Anderes  von  ihm  darüber  nicht  verabsäumt,  noch  auch 
wiederum  mancher  sonstige  Historiker,  wie  Sebastian  Münster  In 
seiner  Kosmographie,  diesem  Werke  eines  Ifij^ährigen  Fleifses,  das  24 
Auflagen  erlebt  hat,  fibersehen  werden.  —  Genug,  der  Stoff  würde 
reichlich,  die  Frucht  grofii  sein. 

Erreichen  wir  das,  was  Sie  wollen;  fehlt  es  diesem  edlen  Werke 
nicht  an  empSnglicher  und  begeisterter  Auffassung  und  Behandlung^ 
dann  rficken  wir  dem  Ziele  nfther,  dns  als  die  wahre  Aufgabe  den 
Gymnasiums  uns  vorschweben  muib.  Das  ist  ja  aber  dieses,  dafii  wir 
das  Schdnste,  Edelste,  KrAlligste  und  Gesundeste  der  besten  Zmtaiter 
und  Nationen  anf  dem  Wege  sinniger  und  vertiefender  Auslegung, 
gründlicher  und  eindringender  Interpretation  der  Jugend  vorübren. 
Und  wo  wäre  ein  reineres,  würdigeres,  herrlicheres  Ziel?  •*-  — 

Parchim,  im  Februar  1860.  Fr.  Lubker. 


Zu  Homer,  vornehmlich  über  die  Episode  von  Meleager 

II.  IX,  527-599. 

Zu  II.  XII,  141: 

bemerkt  Fäsl  Folgendes:  ^^d»  I.  die  Sv  «W^cc  127.  Da  diese  vor- 
her 131  vor  den  Thoren  standen,  so  muft  man  annehmen,  dafo  sie 
beim  Herannahen  der  Troer  wieder  auf  die  Innere  Seite  der  Mauer 
traten,  um  das  Nothwendige  zur  Vertheidlgung  annuordnen  und  die 
ihnen  Untergeordneten  an  ermuntern.'^  —  Diese  Vorstellung  ist  aber 
unrichtig.  Denn  offenbar  sind  nicht  drei^  sondern  nur  nwei  Mo- 
mente der  Handlung  nn  unterscheiden,  und  zwar:  a)  Bevor 
Poljpoetes  und  Leonteus  den  Asios  mit  den  Seinen  hemnstthrmen  sa^ 
heu,  standen  sie  nicht  schon  —  wonu  auch?  —  vor  den  Thoren,  son- 
dern waren  gerade  so  wie  die  andern  Ffihrer  bei  dem  bevorstehenden 
Angriffe  der  Troer  mit  den  Vertheldlgungsmafsregeln  Inneriialb  des 
Thores  beschäftigt.  Das  Hegt  auch  deutlich  in  den  Worten  cf«c  fii* 
ivKv,  Wjreuov?  mffPvo9  i,  e.  9,bls  dahin  ermunterten  sie  (oder  hat- 
ten sie  anhaltend  ermuntert)  die  Aohäer^'^  wo  das  prägnante 
Imperfect  nicht  an  fibenehen  Ist    d)  Als  nun  aber  die  Trser  näher 
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rAelileB)  di^  eillea  die  Mdea  gleioh  swel  wilden  Bbera  htomiB  vor  da« 
Tlier,  um  jeeea  den  Eingang  ea  wehren  145  ff.  Dieses  Ist  die  Posi* 
llon,  worin  Aflios  mit  den  andern  aie  antraf,  und  von  diesem  aftm«- 
lieken  spfttern  Zeitpunkte  ist  ▼.  131  t«  ftiv  aqa  nqonaQoiB-t  nv^ 
kmmp  vfffifid»p  %9%a9a9  eto.  SU  verstehen,  wie  sieh  nnaweifeüiaft  auch 
noch  aus  v.  136  ergibt  ftlfipop  intqx^f^**^"  ftfyap'AiriQw  ov^  i^pißopTo^ 
was  ja  nur  vom  lotsten  Zeitpunkte  verstanden  werden  kann. 

Der  Dichter  hat  sich  also  hier,  wie  so  oft,  hei  seiner  ursprfinglioh 
für  Htfrer  berechneten  Darstellung  nidit  an  die  chronologische  Folge 
der  Handlung  gehalten,  ebensowenig  wie  s.  B.  VI,  157  etc.  avTotQ  ol 
IJgQlvn^  x€utd  fitiaaxo  &vft^  in  der  KrsAhlung  Aber  Bellerophontes.  Das 
seinem  Gedankengange  snnichst  liegende  hat  er  hier  wie  da  anerst 
erwftluit,  das  Bndresultat  kurs  vorweggenommen,  dann  die  detailiir* 
lere  ErsAhluag  mit  epischer  Ausführlichkeit  nachfolgen  lassen. 

Und  diese  Art  der  Darstellung  haben  wir  geradesu  als  eine  Bl- 
genthfimllchkeit  der  epischen  Technik  anzuerkennen.  Hätte 
es  im  Plane  von  Nitssch  gelegen,  bei  seinem  für  einen  allgemeinem 
Zweck  unternommenen  Entwürfe  einer  Poetik  des  Homer  (Sagen- 
poesie  8. 105 — 124)  sich  auch  auf  solches  Einzelne  näher  einzulassen, 
so  hätte  er  aufiier  den  drei  dort  aufgewiesenen  eigenthflmlichen  bild- 
nerischen Verbältnissen  und  Formen,  nämlich  1)  durchgängiger  Durch- 
führung einer  Doppelgeschlchte,  einer  olympischen  neben  der  irdhwhen, 
2)  Naoheinandei:  von  zeitlich  paralleloD  Akten,  indem  auch  die  Irdi- 
sche Bandlung  Afters  von  mehreren  Orten  und  verschiedenen  Anlässen 
ans*  oder  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  vorgeht,  was  dann  zum 
weitem  Fortschritt  zusammenvrirkte,  aber  nacheinander  enählt  wurde 
und  werden  muihte,  3)  kunstbewnihtem  Einweben  von  Sagengestalten 
und  Bieignissen,  die  aulber  dem  eigentlichen  Zusammenbange  derHand* 
Ittttg  liegen  mittelst  der  mannigftichsten  Anklänge  oder  vollerer  Er- 
wähnungen —  er  hätte,  sage  ich,  auch  obige  Blgentbümllchkelt  der 
hemerischen  Erzählung  berfickslcbtigt  und  näher  begründet.  * 

Dafii  dieselbe  den  Alten,  namentlich  dem  Aristarch,  nicht  ent- 
gangen sei,  beweisen  die  Schollen  zu  II.  16,  116.  Der  Widersprach, 
der  an  dieser  Stelle,  die  vielen  unntfthlgen  Anstolh  gegeben  hat,  zu 
Uegen  scheint: 

^ExroQ  uitavro<;  Sogv  fitCUvov  ayx*-  nagouTTa^ 
nXfi^*  aoQi,  utydXMj  o,lx/*fj<;  notgd  xavXov  onKf&iv, 
dvTi,xQv  6   andgalt'  i6  fi\v  TtXafidvio<;  Ataq 
ntiX*  airrtaq  h  x*^^  noXov  öogv^  triXt  ^  an*  avTOv 
<'^^Xf^'h  jifaXireA}  x^t^^*^  ßofißti^i  niaovaa 

er  Itet  sich  ohne  weiteres  und  einsig  richtig,  wenn  man  d^xtngi 
iT  dndga^t  faiht  als  das,  was  es  ist,  nämlich  das  summarisch  vor- 
weggenommene Endresultat  der  ganzen  Handlung,  die  folgende  Mo- 
mente hat:  a)  Hektor  baut  mit  dem  8chwerte  des  Ajas  Lanze  unmit- 
telbar hlater  der  ehernen  LansenspitaKe  am  Oehrej  b)  i^as  hält  den 
Hieb  nicht  für  so  tief,  als  er  ist,  und  schwingt  sie  —  aber  für  nichts, 
denn  c)  die  geschwungene  erweist  sich  nun  als  x6Xo9  96gv  und  die 
Spitze  fällt  heranter.  Gans  übereinstimmend  heübt  es  in  den  Scho- 
llen: o  fikv  oiv'Aglüxcigxoi  to  üvii^nigaaiia  Xiyn  n^ottgtfü&att  c^rt» 
uend  /ti^^  Jjnfxgitßie&Qtt  dq  el  %tq  Xfyo^  „ode  rtq  vordc  »h  vd  cnXdyxf^k 
Sogat*  nalaaq  dnimivifw'  ixancie&inoq  Sk  fov  Sogar oq  ajCi&cunp^^  mq 
ifiß€%o  v^igo*  imStjyovfUvoq*  0vt«$  dnagal»  naX  noXop  66gv  X^tt 
Mwcd  ^Vftnioaaftaf  iq,  äk  anintüip  vCTtgov  iy  <*lxf^^  d^augada'- 

Dafii  diese  Auffassung  der  Sache,  nicht  aber  die  Vorstellung  Fäsi's, 
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Hektor  habe  den  Speer  dea  Ajiu,  als  dieser  llin  eefcon  gescbwaagea 
emporhieU,  gans«  eotKweigeachlageD,  so  dafs  die  fttpüise .noch  im 
8chwuoge  hinausftihr  (?I)  and  erst  in  eloer  gewissen  BoCferming  nie- 
derfiel,  eln»ig  richtig  und  gesund  sei^  ist  meines  Erachtens  eialeach- 
tend^  auch  wenn  die  oben  besprochene  Tecbniii  des  Dichters  nicht 
anderweitig  bekannt  wäre.  Wie  genau  sie  dem  Aristarch  belcaanl 
war,  zu  beweisen,  haben  wir  jene  titelle  der  Scholien  ausführlich  mit* 
getbeilt.  Es  aeigt  sich  dieselbe  aber  gans  besonders  noch  in  den  awei 
grdlsern  Episoden  von  Nestors  Jugendthaten  in  Elis  II.  XI,  670—761 
(mag  dieselbe  auch  mit  NUasch  a^agenp.  8.  129  für  Interpolation  ma 
halten  sein)  und  von  Meleager  IX,  5'i7 — 599. 

Und  damit  kommen  wir  zu  unserm  Haupt  gegenstände,  indem  wir 
diese  ganae  Episode  mit  Ausnahme  der  Verse  557  —  572  gegen  die 
„9utpivionet  criticae^^  {de  liiadu  iibro  iX,  Programm  des  G^'mn.  su 
Posen)  von  Moritz  in  Schute  isii  nehmen  beaJ)sichtlgen. 

Anknöpfend  an  die  frohere  Ansei nandersetKung,  bemerken  wir  .an- 
nächst,  dafs  ganz  so  wie  an  der  Steile  XII,  131,  wovon  wir  ausge- 
gangen sind,  auch  hier  mit  den  Versen  529—532  iCor^^cc  t*  iftaxorxo 
nal  Ahiilol  ftfV9xäoficu  etc.  der  letzteZeitpunkt  der  ganzen  Hand^ 
lang  (oder,  wenn  man  genauer  will,  der  vorletzte,  wie  sich  weiter 
unten  (8.  265  e)  ergeben  wird),  als  worin  eben  der  von  Phdnlx 
als  warnendes  Beispiel  herangezogene  Groll  des  Meleager 
fällt.  In  der  Erzählung  vorangestellt  ist.  Auf  den  letztem,  welcher 
dem  2orn  des  Achill  so  überaus  ähnlich  ist,  kommt  es  eigentlich  allein 
an  bei  der  Sache.  Daher  fährt  nach  psychologischen  Gesetses 
die  Ideenassociation  zuerst  auf  jenen  letzten  Zeitpunkt. 
Bas  Frühere  wird  nachgeholt,  soweit  es  einerseits  zum  VersländaMa 
des  pragmatischen  Zusammenhanges  durchaus  nothwendig,  anderseits 
aber  den  sonstigen  poetischen  Zwecken  des  Dicliters  dienlich  ist. 
Er  darf  hierbei,  anders  wie  ein  Historiker  oder  Logograpfa,  den  einen 
Punkt  aasfKihr] icher  behandeln  (so  in  unserm  Falle  des  Ebers  Furcht- 
barkeit), den  andern  kurzer  berühren  und  anderes,  was  sich  von  selbst 
ergibt,  ohne  dafs  er  es  ausdrucklich  sagt,  den  verständigen  Hörer  oder 
Leser  ergänzen  lassen. 

Hätte  Moritz  dieses  erwägen  wollen,  statt  für  seine  einmal  go-> 
fiühten  sutpicione»  nach  Gründen  zu  suchen,  so  würde  sein  Unheil 
über  die  vorliegende  Partie  der  Illas  mehrfach  anders  und  richtiger 
ausgefallen  sein.  Er  würde  dann,  daran  zweifeln  wir  nicht,  1)  die 
unentbehrlichen  Verse  533-^549  nicht  ausgestofsen  und  2)  die  Verae 
550—552  besser  verstanden  haben. 

Wir  stimmen,  wie  schon  angedeutet  wurde,  mit  ihm  aus  bester 
Ueberzeugung  darin  Nitzsch  (Sagenp.  S.  148)  bei,  da£i  die  Verse  557 
— 572  als  unächte  diaskenastische  Zu t hat  aus  dem  Zusammenbange  zv 
entfernen  sind,  und  man  wundert  sich,  data  Bekker  in  seiner  neue- 
sten Ausgabe  den  Gründon,  die  gegen  deren  Aechtheit  sprechen,  kein 
Gehdlr  geschenkt  bat.  Es  sind  in  Kürze  folgende:  1 )  Die  Üigresslon 
557-*-564  fiber  die  Gattin  ist  lischst  unnutz  und  geschwätzig,  das  vipr 
ök  561  obendrein  sehr  anklar.  2 )  Es  ist  nicht  wohl  zu  vereinen,  daft 
die  Mutter  dem  Sohne  566—571  also  schrecklich  flucht  und  584  unter 
den  Bittenden  erscheint.  Statt  von  Meleagers  Zorn  geg^n  die  Mutter 
ist  hier  umgekehrt  von  dem  der  Mutter  gegen  den  Sohn  die  Bede '). 


')  Aber  v.  555  kann  deswegen  doch  bleiben;  deon  die  Matter  konnte 
ja  unter  den  Bittenden  sein,  wenngleich  ihr  Meleager  xurate.  Drn  Grund 
für  diesen  Zorn  scheint  der  Dichter  nicht  angegeben  zu  haben,  brauolite  das 
aber  auch  niclit  för  seinen  Zweck. 
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3)  Ebenso  seheiat  ^  einen  Widerspruch  sn  invelviren^  wenn  es  571 — 2 

helfet:  %'^q  d'  tjt^OipoiTiq  fQiwin;  txXvtv  it  fg^ßtoiptv^  dft fÜt^ov  ^OQ  fx^vaa^ 
wornach  doch  nothwendig  der  Motterflncb  als  Ursache  des  alsbald  er- 
folgenden Todes  von  Meleager  zu  denken  wftre,  und  wenn  derselbe 
Meleager  nach  ▼.  598 — 99  als  die  Rettung  der  Vaterstadt  überlebend 
gedacht  wird.  Wir  wollen  SndeA  auf  dieses  Argument  kein  xn  gro* 
fsea  Gewloht  legen ^  da  irots  dem  von  Moritz  p.  9  vorgebrachten 
Welcher'»  Ansicht  möglich  bleibt,  wornach  Homer  In  den  lotsten 
beiden  Versen  den  Tod  des  Helden,  ^^der  Im  Kampfe  stirbt^  nachdem 
er  Kalydon  gerettei'^^  gerade  andeutet,  wobei  er  ,^die  Art  des  Todes 
oder  den  Ausgang  der  Sage  rührend  verschweigt'^  4)  Während  jetzt 
zwischen  572  und '573  kein  Uebergang  und  rechter  Zusammenhang  ist, 
schliefst  sich  hingegen  573  aufe  Beste  als  zweiter  Thell  des  Nach- 
satzes ' )  zu  553  aXX*  ort  ötj  etc.  unmittelbar  an  556  an. 

Durch  welche  Grunde  sucht  aber  Moritz  auch  die  Verse  533— 549 
als  Interpolation  zu  verdichtigeo? 

Er  findet  1)  eine  ^^mira  verborum  obicurilat**  533  in  dem  voXatf 
indem  er  Aragt:  „ufrt«  teroy  sigvidem  praecipve  dieium  e§t  de  neac- 
trUP^  Wir  antworten  ihm,  er  mOge  das  ttnot,  getrost  auf  beide  be- 
ziehen. Die  grollende  Artemis  wird  hier  oftmllch  ganz  allgemein  als 
letzte  I3rsache  der  Verwicklung  und  des  bdsen  Streites  bezeichnet^  der 
mit  seinen  Folgen  beide  Vdlker  glelchmüfeig  traf.  Da«  nanov  —  — 
&Qif€9  darf  nicht  io  einem  zu  engen  Sinne,  etwa  Mos  von  dem  Aircht- 
baren  Eber,  geftilst  werden. 

2)  Er  vermifst,  da  in  den  Worten  547  f\  d'  ci^^'  a\n^  ^ne  no" 
lv9  x/XaSo¥  xal  avvtiv  noch  keine  Erwähnung  des  Krieges  ent- 
halfen sei,  was  zugegeben  werden  mufs,  nach  549  die  ausdrückliche 
Angabe  des  Dichters,  dafis  es  in  Folge  des  Gezänkes  um  den  Sieges- 
preis zum  wirklicbeo  Kriege  kam.  Diese  Forderung  ist  aber  ganz 
ungerechtfertigt.  f>ie  ^yretieentia  Homeri^*  an  diesem  Orte  verdient 
nach  meinem  Dafürhalten  eher  Lob  als  Tadel.  Denn  dals  es  zum  offe- 
nen Kriege,  und  zwar  schliefslich  zur  Belagerung  von  Kaljdon 
gekommen  sei,  war  ja  gleich  im  Anfänge  gesagt  und  brauchte  nicht 
umständlicher  nochmals  angegeben  zu  werden.  Welchei*  Hdrer  oder 
liCser  von  einigem  Verständnils  wird  daran  nicht  von  selbst  zurflck- 
denken  und  sich  sonach  das  noihwendige  Mittelglied  zwischen  549 
und  550  In  Gedanken  ergänzen?  —  Wenn  aber  Moritz  meint,  „^uo- 
modo  e  rixa  iuttum  bellum  ortum  e8$el*%  hätte  uns  der  Dichter  sagen 
müssen,  so  wird  dabei  übersehen,  was  wir  oben  schon  bemerkten, 
dalh  der  Dichter  kein  Logograph  Ist.  Aus  der  seinen  HdrerA  nicht, 
wie  uns,  unbekannten  Sage  hebt  er  heraus,  was  und  Inwieweit  es  zu 
seinem  Zwecke  pafst  und  was  für  den  Zusammenhang  durchaus  noth- 
wendig  ist.  Jenes  quomodo  Ist  aber  weder  nothwendig,  noch  liefiie 
sich  ein  anderer  Zweck  fOr  den  Dichter  davon  absehen  als  der  einer 
Vollständigkeit  der  Mittheilong,  wie  man  sie  von  einem  Apollodor 
allenfalls  mit  Recht  erwartete. 

3)  Er  meint,  erst  wenn  sich  550  unmittelbar  an  532  aaschldsse, 
begreife  man,  wie  der  Dichter  mit  der  Belagerung  von  Kalydon  seine 
Erzählung  habe  anfangen  können  „guod  eonlra^  ut  nunc  res  «s/  .... 
fernere  feciiie  videtur**  (I?).  Wie  verkehrt  das  geurtheilt  sei,  wird 
aus  Obigem  wohl  hinreichend  klar  geworden  sein. 


')  Ich  bcfinne  den  Nachsatz  mit  iftoi  555,  wie  es  auch  sonst  so  oft 
geschieht.  Vcrgl.  11.  3,  213.  4,  18,  237.  b,  847.  6,  20L  7,  188  u.  s.  w. 
Ganz  analog  unsenn  Beispiele  mit  doppelgliedrigem  Nadualae  sind  3,  213 
und  5,  847,  wie  man  sehe. 
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VoB  den  ROgeführteii  Orüaden  encbeint  also  keloer  als  sUcbkali^. 
Aber  wir  geben  weif  er  und  behaupten,  dalii  mau  von  532  auf  &50 
nicht  übergehen  kdone,  ohne  eine  sehr  enipfindJiche  Lücke  zu  laaaeo, 
eine  Lücke  gana  anderer  Art^  als  dle^  weiche  Morita  zwischen  549 
und  550  so  unseitig  verspürt.  Denn  wie  kann  der  Dichter,  der  bis 
dahin  noch  mit  keiner  Siibe  des  Meleager  ErwAhnuog  gethan  hat,  nach 
▼.  532  so  ungenirt  fortfahren  „o^^a  fthi'  ov»  3f<lia/^ac  a^iy»^*- 
Xoq  nolifiiitv  xxA/'?  Das  widerspricht  doch  aller  homerischen  Art. 
Der  Dichter  macht  uns  mit  seinen  Helden,  selbst  minder  bedeutendeD, 
bei  ihrer  Einfuhrung  bekannt,  wie  es  in  guter  Gesellschaft  Brauch  ist, 
damit  wir  wissen,  wen  wir  vor  uns  haben.  Dais  auf  Meleagers  Bei- 
hülfe  so  viel,  ja  alies  ankommt,  begreifen  wir,  wenn  die  Schilderung 
der  Furchtbarkeit  des  Ebers  vorangeht,  den  er  und  kein  anderer  er- 
legte; aber  unbegreiflich  wär^  es  von  einem  beliebigen  Unbekannten, 
von  dem  noch  nichts,  was  ihn  in  unsern  Augen  verherrlicht  und  groth 
machte,  berichtet  ist. 

Endlich  aber,  und  das  halte  ich  für  das  Wichtigste,  verbietet  den 
unmittelbaren  Anscbluls  von  550  an  532  auch  der  notliwendige  Sinn, 
den  552  an  die  Hand  gibt  Die  Worte  „ouJ^  durayro  ttix^oq  fx%o^ 
a^.ip  fiifivitv  noXieq  TitQ  iomta  (sc  Kovff^it^)^^  können  and  dür- 
fen nicht  anders  verstanden  werden,  als  so,  dafs  dieRure- 
ten  in  Pleuren  von  den  Aetolern  unter  Meleager  belagert  . 
zu  denken  sind,  also  umgekehrt  wie  529 — 532  von  einer  spfttern 
Phase  des  Krieges  gesagt  sind.  So  verstanden  die  Worte  und  die 
Sache  richtig  KiSppen  und  Hejne,  so  auch  Preller  gr.  Mjthol.  iL 
8.  204.  Denn  warum  „mössen  die  Kureten,  wie  Nitzsch  sagt  S.  148, 
immer  die  Belagerer  sein  und  können  nicht  als  die  Belagert-en  gedacht 
werden^^?  Dafür  ist  das  Schweigen  des  Dichters  über  die  Einzelbei* 
ten  des  ganzen  Kriegsverlaufes  kein  zureichender  Grund.  Wenn  der 
Dichter  nun  doch  mit  550 — 552  eine  Belagerung  der  Kureten  in  ihrer 
Stadt  meinte  —  und  die  überlieferten  Worte,  an  deren  Aechtheit  kein 
Irgend  gegründeter  kritischer  Zweifel  haftet,  geben  keinen  andern 
vernünftigen  Sinn  — ,  verdiente  das,  wie  Moritz  schreibt,  den  Vor- 
wurf einer  ,yinepia  brevitat**^  Ich  dftchte,  soviel  Verständnils  darf 
der  Dichter  seinem  HOrer  zutrauen»  Wird  er  miisverstanden,  wo  er 
für  das  rechte  Verstündnils  genau  besehen  keinen  Zweifel  läCst,  ao  ist 
das  nicht  seine  Schuld.  So  war  es  oben  XII,  41,  so  ist  es  auch  hier 
der  Fall. 

Denn  man  beachte  erstlich  den  Gegensatz  zwischen  550-^52  auf 
der  -einen  und  553 — 56  nebst  den  sich  ^ngst  ansobliefsenden  573—74 
auf  der  andern  Seite  und  betone  v.  551  KovQti'ieaet  gehürig.  Dann 
übersehe  man  nicht  den  nochmaligen  Gegensatz  555  ^to»  o  (t.  e.  o  uh) 
fiiftgC  ••••  und  573  tüv  Sh  Tax  <*ffpi  nvkaq  ofutSoq  xcu  6ovno<;  o^w- 
^tft.  Liegt  es  in  diesen  letzten  Worten  denn  nicht  klar  ausgedrückt, 
data  jetzt  erst  die  nach  psychologischem  Gesetze  gleich  Eingangs  er- 
wähnte Belagerung  Kalydons  wieder  gemeint  sei?  Oder,  wenn  vor- 
her schon  die  Kureten  die  Belagerer  und  nicht  die  Belagerten  waren, 
wie  kam  es,  dafii  sich  jetzt  erst  „alsbald  (vajt«)  I^arm  und  Ge- 
tüse  um  Kalydons  Thore  erhob^^? 

Ferner  ist  die  genaue  Uebereinstimmnng  unserer  Sage,  oder  wie 
Moritz  p.  17  sich  ausdrückt,  die  „nimia  quaei^m  cum  rebui  Troi- 
ci»  »imiliiudo**  nicht  aufser  Acht  zu  lassen.  Und  ich  denke,  auch 
dieses  fällt  schwer  ins  Gewicht.  Denn  wenn  diese  Uebereinstimmung 
Zug  um  Zug  vorhanden  ist  in  auffallender  Weise,  soll  sie  in  diesem 
Einen  Punkte  fehlen?  Als  der  erzürnte  Achill  unthätig  bei  den  Schif- 
fen bleibt  -(kcZto  yd^  h  vritffffi  —  —  wie  hier  utlto  na^  c^^f^U 
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al6x*»\,  iIa  erat  beatarmeo  die  Trcrjaoer  das  griechiacbe  La|[;er:  so  die 
Kureten  die  Sudt  Kalj'don^  als  Meleager  sich  in  seiDem  Groll  euracic- 
ziebt.  Früher  aber^  so  lange  Achilles  kümpfte,  wagen  sich  die  Tro- 
janer nicht  aus  Troja:  00  die  Kurelen  nicht  aus  Pleyron^  so 
lange  Meleager  kriegt  {nokifti^tv  beiüst  es  550,  aber  531  waren 
die  Alrmloi  ausdrücklich  afivfOfi§vot). 

.  Die  Verse  529 — 32,  die  aus  gutem  Grande,  wie  wir  sahen,  an  den 
Eingang  der  gansen  £rKähluog  gestellt  sind,  gebdreo  also  dem  histo- 
rischen Zusammenhange  nach  nicht  sowohl,  wie  Fasi  meint,  »wi- 
schen 549  und  550,  sondern  e wischen  572  und  573,  oder  vielmehr 
sie  decken  sich  inhaltlich  mit  573,  in  gans  gleicher  Weise,  wie 
sich  XII,  131  ff.  mit  143  fr.  decken. 

Die  Sage  von  Meleager,  die  namentlich  durch  die  Tragiker  Phry- 
nicbus,  der  zuerst  von  jenem  verbfiognifsvollen  Feuerbrande  w^eils, 
Sophocles  und  Euripides,  bei  welchem  letztern  die  Jagd  und  nicht  der 
Krieg  Hauptsache  und  die  Liebe  zur  achdinen  arkadischen  Jägerin  Ata- 
lance  Hauptmotiv  wurde,  mehrfach  variirt  worden  ist,  bat  also  bei 
Romer,  wenn  wir  die  als  ungehörig  erwiesenen  Verse  557—572  ü\^r- 
geben,  folgende  Gestalt: 

a)  Zorn  der  Artemis  wegen  des  Oeneus  VersäumnKs  beim  Opfer. 
b)  Der  von  ihr  gesandte  ftircbtbare  Eber  von  Meleager  mit  Hülfe  vie- 
ler Jäger  nokXivv  ix  noXl»v^  unter  andern  der  benachbarten  Kureten, 
erlegt,  c)  Streit  mit  diesen  wegen  des  Ebers  Kopf  und  Haut,  der 
suni  Kriege  zwischen  beiden  Völkern  führt,  d)  Anfangs  die  Ku- 
reten von  Meleager  hart  bedrangt  und  in  ihrer  Stadt  Pleu- 
ren eingeschlossen.  «)  Als  aber  Meleager,  der  Mutter  grollend 
(warum?),  slph^vom  Kriege  zurückzieht,  gehen  die  Kureten  alsbald 
(xaj^a)  zur  Offensive  über  und  belagern  nun  die  Aetoler  in  Kalydon, 
denen  es  schlecht  gebt,  bis  sich  Meleager  endlich  doch  durch  die  Bit- 
ten seiner  Genuihlia  Marpeasa  erweichen  ISIkt,  am  Kriege  wieder  Theil 
EU  nehmen.  /)  Siegreicher  Kampf  gegen  die  Kureten,  welchen  Me- 
leager entweder  überlebt,  oder  aber  worin  er  selbst,  wie  nach  den 
EOen  und  der  Minjaa,  so.  auch  nach  der  Meinung  Homers  (598 — 99), 
•einen  Tod  findet. 

Wie  aber,  wenn  Moritz  darin  Recht  hfttte,  wofür  er  sich  schllefs- 
llcb  entschieden  und  die  Zustimmung  Friedland er's  gefunden  hat 
(s.  Jahn 's  Jahrbb.  1859  S.  583),  dafo  die  ganze  Episode,  und  d.  h. 
nicht  blos  529 — 599,  sondern  noth wendig  aurh  die  einleitenden  und 
die  Schlu&verse  524^.528  nebst  600—605,  endlich  In  Achills  Antwort 
41e  Verse  608—611  (mit  dem  Ende  von  607,  wo  etwa  innoKiktv&% 
oder  oQx^M  ^w'^'^  statt  ov  ii  f»(  taifzt^q  mdge  gestanden  haben),  die 
sicli  auf  die  Erzählung  beziehen,  wxi  verwerfen  seien? 

Prüfen  wir  die  Grunde,  die  er  für  diese  Ansicht  geltend  macht. 

1)  Der  Hauptgrund,  der  auch  Friedlftnder  bestimmt  bat,  ist  fol- 
gender: „confecltwi  ene  toi  am  hanc  pariem  ab  aliquoy  gut  aui  purum 
meuwr  emet  eorum^  quae  JckilU$  $upra  de  crattina  $ua  profectione 
vitaeque  dornt  insiituendae  eon$ilio  (?I)  expo$uit  nherrime^  aut^  ti 
meminitiety  tarnen  nihil  curaret,  quam  non  cum  tllie  huius  loci  prope- 
aitum  conveniret  (?).  Quorum  utrumque  quum  ah  ip$o  carminia  au- 
ctore  älienum  «tf,  ut  ab  interpolatore  ülam  partem  profectam  putemus 
conuquens  est"  (p.  18).  Aelinlich  drtckt  sich  auch  Friedländer  aus: 
„Die  ganze  Erzählung  hat  nur  Sinn,  wenn  Philnix  bei  Achill  die  Ab- 
siebt voraussetzt,  nicht  nach  Hause  zurückzukehren.'^ 

Wir  wollen  lieber  sagen:  „die  Absicht  nicht  voraussetzt, 
nacb  Hause  aarflckzukehren^'  —  was  ein  kleiner  Unterschied 
lat  ~,  und  behaupten,  dafo  er  damit  vollkommen  recht  hatte. 
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DeoB  wer  kaoo  aus  der  gereiKten,  leidenscbafllicheii  Bede  des 
Achilles  den  Eindniclt  gewinnen,  dafe  es  ihm  mit  der  Abreise  Kmst 
und  bescblosdene  Sache  sei?    Den  Eindnicfc  bat  weder  Odyssens  dar- 
aus gewonnen,  wie  die  Worte  682  beweisen,  ijntiX'tj<T(p  dfi*  fjoi  ^w^ 
vofthij'pif  f^a?  h'ffffdfttivq  akaS*  iinifitv  a/ttifuXieaagy  noch  auch  Phdoiz, 
der  dafür  seinen  Achiil  su  gut  kennt.    Beide  (oder,  wenn  man  wiH, 
der  Dichter)  haben  dafür  zu  viel  psychologische  Einsicht,  woran 
es  meiner  Meinung  nach  obiger  Argumentation  ganz  gebricht.    Denn 
Achill  wftre  ja  nicht  Achill,  wenn  er  jenen  sentimentalen  Reflexionen 
über  ruhiges  hAusliches  Gluck  und  über  den  Werth  des  Lebens,  wo- 
bei er  zuletzt  ankommt,  nachdem  er  wiederholt  seinem  beleidigten 
Stolze  und  seinem  Hasse  gegen  Agamemnon  Luft  gemacht,  vf.  3^ — 
4t)9,  no  ttcbön  und  rührend  sie  sind,  anders  als  nur  Torfibergehead 
und  gleichsam  gegen  seine  eigenste  Natur,  die  auf  Ruhm  und  Ehre 
und  nicht  auf  langes  Leben,  auf  Kriegestbat  und  Arbeit  und  nicht  auf 
ruhigen  Genufs  gerichtet  ist  und  bleibt,  Raum  gilbe.    Und  wenn  er 
vollends  410—415  das  Doppelloos,  die  ß^x^aifa^  xrntae;,  anfibrf,  wo- 
zwischen  ihm  die  Wahl  freist ehi,  so  kann  wohl  fdr  niemand,  der  Aobfll 
kennt,  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  welches  Loos  er  wählen  wird 
und  mnfs.    Also  weifs  auch  jeder,  dufs  es  mit  seinem  Vorhaben  ab- 
zureisen so  ernst  nicht  sei,  oder  vielmehr  dafs  er  dabei  nicht  bleiben 
kann,  sobald  seine  Stimmung  eine  ruhigere,  minder  gereizte  gewor- 
den ist,  der  Sturm  und  Aufruhr  seiner  Seele  sich  gelegt  bat.    So  sehen 
wir  es  denn  auch  wirklich.    Kaum   bat  Phdoix,  der  Ihm  zu  Herzea 
gesprochen,  seine  Rede  beendet,  so  ist  Achill  von  jenem  Vorhaben 
auch  schon  zurückgekommen.    Denn  die  Worte  618 — 619  lauten  scfcoo 
etwas  anders:   ä^ua  d*  t/ol  cpaiyo^ii"fj^*r  tpQdiraofit^*'^'  x€rimfi9&* 
iq>'  'iffiirtQ'  ^  xt  ftivtafttv  ').  i».ri'»ff 

Dafs  aber  Phönix  zu  Anfang  seiner  Rede  auf  jenes 'aasgesproeheae 
Vorhaben  des  Achill  eingeht,  beweist  wiederum  das  ftlne  psycholo- 
gische VerstilDdnifs  des  Dichters.    Hätte  Phönix  plump  seinen  Unglau- 
ben daran  ausgesprochen,  so  stand  zu  befdrchten,  dafb  Achill  seine 
Drohung,  wie  Odysseus  es  nennt,  aus  Trotz  wirklich  wahr  gemacht 
hätte.    Das  zu  verhüten,  ihn  vielmehr  davon  zuräckzubringen ,  moft 
Ph0nix  bedacht  sein,  und  soviel  wenigstens  erreicht  er  auch.     Der 
leidenschafllich  gereizte  und  reizbare  mufs  schonend  hetiandelt  wer- 
den, wie  ein  Kranker.    Das  weifs  Phönix,  und  darum  geht  er  erst  auf 
jenen  Gedanken  ein  und  sucht  das  Gemilth  seines  Zöglings,  dessen 
rreufreundlicher  geduldiger  EivJeber  er  von  Ju|:end  auf  war,  durch 
die  ausführliche  Erinnerung  an  die  alte  Liebe  und  Anhänglichkeit,  die 
seinerseits  noch  ganz  dieselbe  sei  (444  etc.),  weicher,  milder  und  fj|r 
die  weiteren  Bitten  und  väterlich  wohlmeinenden  Vorstellungen  em- 
pfänglich zu  machen.    Hätte  aber  Phönix  wirklich  daran  geglaubt,  dals 
Achill  abzureisen  fest  beschlossen  habe,  wozu  dann  noch  alles  wei- 
tere Reden?    Was  will  er  dann  noch  mit  der  Mahnung  496, 
die  auch  mit  jenem  Beschlüsse  Achills,   wenn  von  einem 
solchen  die  Rede  sein  könnte,  in  Widerspruch  steht:  aW 
Vf;if*i*r#,   ddfAaüO¥  &vft6p  ftfyap'   ovSi  xl  9t  XQV  ^^f^  tivof  f/t»*'  <rrqt- 
ntot  di  Tf  xai  &tol  ainoC  u.  s.  w.?  was  mit  515:  d  /thp  ydq  fiij  dw^a 
tpiQOi  ...   ovx   av  Jfyttyi  at   fifivyv  dnoq{jlypa¥%a  xtXoffiijv  ^A^ytioi^ 
ak¥  dftvv^fierat  ...  yvy  di  ...?  was  endlich  mit  522:  i«*'  ftri  ev  y* 
fivd^p  ihy^rj^  ftfjdk  n6ifa<:^    Wäre  das  nicht  alles  eitel,  unnnta  Ge- 


' )  Die  Verse  650 — 655  aber  iialtc  auch  ich  iur  eiDgcschoben  und  stamme 
MoritK^  Darlegung  vollltomiueu  bei. 
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reie  gegenüber  claem^  von  <lem  es.  fefttstehf,  dafo  er  morgen  abreisen 
wird?  Da  ea  das  aber  niebt  isl^  so  beweist  es  vielmehr  deutlich, 
dafo  PbdDix  dnrch  die  captaiio  benetuflettfiae  Btagaogs  seiner  Rede  auch 
obeosoweDig  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  der  gaoKen  (fiitoation 
gerftfb,  wenn  er  am  Schlüsse  dem  Achill  das  Beispiel  Meleagers  vor- 
hält^ in  der  Btillschweigenden  Voraussetzung  freilich ^  er  werde  von 
jenem  Vorhaben  zurückkommen. 

Die  weitern  Grunde,  womit  Morits  seine  Ansieht  «u  stAtzen  ge- 
sochi  hat,  sind  folgende: 

*2)  Bei  523  habe  man  deutlich  den  Eindruck  eines  Redeabschlnsses. 
Das  ist  aber  ganz  oatfirlich,  da  vor  der  Ezemplililuitioo  fiberall  ein 
gewisser  Abschlufo  der  Rede  nothwendig  ist.  Uebrigens  liefse  sieh 
dasselbe  auch  von  498  sagen,  wie  jeder  xngesteben  wird.  Also  k^nole 
man  nach  diesem  Argument  ebenso  dort  schon  den  Anfang  der  later* 
polatioii  setsen.     Quod  nimium  probat^  nihil  probai. 

3 )  ebenso  fühlbar  soll  v.  61 1  aUo  di  rot  iqiw,  av  d"  hi  ipfftel  ßaX- 
It»  cr^air  den  Abschluis  der  Interpolation  beweisen.  Auclr  ein  son- 
derbares Argument.  Pafst  denn  dieser  oft  ^wiederholte  Vers  hier,  wo 
SU  einem  andern  Gedanken  übergegangen  wird,  nicht  ebensogut  wie 
an  den  aadern  Stellen?  Man  vergl.  diese:  11.  1,297.  IV,  39.  y,  259» 
XVl^  444,  851.  XXI,  94.  Od.  XI,  454.  XVI,  299.  XVII,  548.  XIX^ 
236^  495,  570. 

4)  Man  erwarte  nach  den  eiuleitendett  Versen  524-r.526  vielmehr 
ein  Beispiel  eines  durch  Geschenke  und  Bitten  versGhnten  Zornes, 
während  dessen  jetzt  umgekehrt  das  eines  unversöhnlichen,  unnachr- 
giebigen  folge.  Darauf  läfst  sich  antworten,  dafs  ja  Meleager  „zwar 
langhin  auch  nicht,  aber  doch  eodlich  noch  sich  erbitten  liefs^^ 
(Kitzsch  S.  116).  Aber  zugegeben,  dafs  jene  einleitenden  Verse  nicht 
ganz  zu  dem  gewählten  Beispiele  passen  —  das  dwQtjTnt  rt  nilovn» 
trifHt  ja  wenigstens  nicht  zu  — :  liegt  denn  das  Mitfelglied  zwischen 
526  und  527,  etwa  „auch  Beispiele  einer  un versöhn! icberu  Sinnesart 
gibt  es,  welche  beweisen,  dafs  es  der  eigene  Nacht  heil  der  betreffen- 
den war'^,  nicht  nahe  genug,  um  es  ohne  Anstofs  und  JSchwierigkeit  in 
Gedanken  zu  ergänzen?  An  Beispiele  der  ersfen  Art  eriunert  Phönix 
nur  im  Allgemeinen  und  setzt  voraus,  dafs  dergleichen  dem  AcfaHl  von 
selbst  in  den  Sinn  kommen  werden.  Dafs  er  aber  jenen  überleitenden 
Gedanken  vorläu6g  verschweigt  —  voller  fuhrt  er  ihn  aus  zum  Schlüsse 
600—605  — ,  ist  nach  meinem  Gefühle  schonend  und  psychologisch 
berechnet,  da  jene  Warnung,  so  abstrakt  an  die  Spitze  gestellt,  ffir 
Achills  Gemiitb  ein  gewisser  Stachel  gewepen.  wäre. 

5)  Bnditcb  erhebt  Moritz  p.  19  —  jedoch  hat  das  Alles  nur  mehr 
brichst  sekundäre  Bedeutung  —  meliere  Anklagen  gegen  den  sprach* 
liehen  Ausdruck.  Der  Anstofs  erstlich,  den  er  a)  in  v.  522  vtlxto^ 
}tyt%oa^i¥  fiCfiPtiv  (mit  Nitzsch  S.  148)  findet,  ist,  hoffe  iefa,  durch 
die  obige  Auseinandersetzung  und  Erklärung  gründlich  beseitigt,  b) 
600  und  601  „aiUa  av  fti/  fiO$  vavra  von  tpf^wly  fiijSi  «r«  ieUftwv  iv-- 
tavO-^it  tqitfff*tt  tfUoq^^  miisfallen  ihm  ,flangutdo  ei  verboso  dicendi 
genere^*.  Mir  seheint  diese  doppelte  Mahnung  sehr  angemessen,  und 
die  Worte  selbst  In  dem  ganzen  Zusammenhange  klar  genug,  c)  528 
acheint  ihm  wq  ^if  ^tinutiliter  additum**.  Dies  Ist  durchaus  nicht  der 
Fall,  wenn  wir  statt  der  fiberhaupt  seltenen  Konstruktion  von  fi^fAvn^ 
ffnoficu  mit  dem  Accusativ  (II.  VI,  222.  Od.  XIV,  168.  XXIV,  122)  hier 
vielmehr  von  vorne  herein  einen  abhängigen  Pragsatz  erkennen,  wo- 
bei es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  inä*  ^^of  als  Objekt  in  den  Haupt- 
satz gezogen  oder  aber  Subjekt  geblieben  ist.  Pur  letzteres  sprechen 
die  Worte  näkai,  ovvi  yiov  yi,  die  mit  niobteii  anders  als  mit  m 
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^v  verbttöden  werden  kannen.  d)  &51  erwartet  M^^riia  eteU  dee  «a* 
bestfmmterD  xaumq  17 r  (vergl.  ¥.324)  eiaen  besttauBtem  Anadmek, 
wie  dd^^a*  iifMvc&ai,  Waraa  lec  deoo  aber  jeaer  aUgeaieiaere  Aaa» 
druck,  der  dem  Dichter  hier  beliebte,  Irn^ead  aaaUftii;?  Was  gebietei 
deao,  das  Wort  aar  uaaiittelbar  „de  beUicit  caUunitmtibui**  an  Ter«- 
stebea?  Die  gaase  öble  Sltaaiioa,  woria  aicb  die  ia  ihrer  Stadt  eia* 
geecbloMeaea  befaadeo,  Furcht  uad  Aagat,  vielieicbt  aelbet  Huagar 
ete.  ist  daraater  mitauveratehea,  f,ea  giag  ihaea  schlecht '^  e)  Der 
Anstols  an  609—610  fällt  forf,  sobald  maa  daria  ▼ielaiehr  wie  ia  610 
eiitea  Beweis  erkeaat  für  das  psychologisch  Bothweadige  alUaUiUche 
Zurückkommen  des  Achill  selbst  voa  seiaem  Vorhabea.  Br  venratli 
gerade  hier,  gleichsam  ohne  es  selber  cu  beabsicbcigea  and  recht  a« 
merken,  dafs  er  jeaea  Plan  im  Gruede  der  Seele  schon  aufgegebea 
hat.  /)  Vorsichtiger  fiufsert  sich  Morita  über  das  vielbesprocheae 
Ttfitjq  V.  605  (s.  18,  475),  was  Homer  nicht  wohl  fSr  vifn^cK  hat  sa* 
gea  kilanea,  und  neigt  sich  mit  Aat.  Ofibel  („de  epitheiU  HomericU 
in  "tv;  deginentibui^'  Vindob.  et  Mwia§t,  1858)  aur  Annahme  eines  Ad* 
jekliFs  ibfifi^^  «»^^TOf  ')• 

Somit  bleibt  ron  allen  Granden,  keiaer  übrig,  der  ms  bestImaieB 
kdnate,  die  ganse  Kpisode  von  Meleager,  die  aa  sich  und  aumal  ia 
des  altea,  redseligea  PMIaix'  Muada  so  durchaus  aageaiesaen  ist,  für 
Interpolation  au  halten. 

Salzburg.  Eduard  G6bel. 


IV. 
Zu    Homer. 

1)  11.  XVI,  243—5: 

Diese  „ ungewöhnliche »Fo^m  des  Indicativs ^',  wolor  inlffTfirut,  er«- 
klfirt  wird,  ist  ohae  Analogie«  Sie  hat  daher  auch  schon  in  altea  iZ^ei- 
ten  keinen  rechten  Glaubea  geAinden.  Zeaodot  wollte  nach  dea 
schol.  Vea.  inhirv^arai,  Sooderbar  geang,  obwohl  maa  sieh  schwer 
entschlielht,  mit  dem  Verfasser  des  Scbolienfragmentes  eu  glaubea, 
Zenodot  habe  nicht  gewuCiit,  dalb  solche  Formea  soast  aur  plurallscli 
seieu.    Darum  hat  man  (aetcio  gute)  intirvai%o  nToktfUl^up  vermo« 


')  Hier  möchte  ich  die  Frage  anknüpfen,  mit  welchem  Reckte  man  su 
dem  nur  einmal  II.  IX,  323  vorkommenden  dnvijai  die  Kominali vform 
»JiT^y,  anTijpoQ  annimmt.  Doch  wohl  nicht  wegen  nTti''v6q?\  Ich  gUolic, 
die  Analogie  Ton  o-/?^^?,  -iyTO(,  inir-ßki/qy  ngo^ßX^^f  femer  o-dftt/c«  -^o« 
nebst  yco-d^i;c,  endlich  a-icfci}^,  -^to«  gebietet  uns  aoch  hier  Tielmehr 
fl»-3fTifc,  d^nTfivoq  ansundimen,  Toranigesetst,  was  ich  nach  dea  mir 
■11  Gebote  stehenden  Hülfsmittelo  nicht  ins  Reine  bringen  kann,  data  sich 
dntfjpf  dnv^voq  sonst  nirgend  erhalten  haL 


« 

tbel.  Aber  dfeser  Optativ  BMh  tXtrtvtu  erregt  nfcbt  geriogeres  Betfen- 
liea  ntd  kann  naeli  aonstlgem  8prachgebraneb  nicht  stehen. 

Dann  liegt  es  doch  näher ,  dächte  ich,  wenn  wir  es  einmal  mit 
einer  Slngnlariiät  an  thnn  haben,  inlüvtixat  für  das  au  nehmen,  was 
em  ist,  nämUch  fflr  den  Conjnnctiv,  und  nns  nach  einer 'Ericlämng  um- 
BQseben.  Und  die  Hegt  meines  Erachtens  nicht  so  fsrn.  Es  ist  eine 
bekannte  Blgenthnnlldikeit  der  homerischen  Sprache,  den  Conjnnctiy 
mit  und  ohne  äv  In  unabhängigen  Säteen  nngeflhr  gleichbedeutend 
■H  einem  Pnturnm  oder  einem  Optativ  mit  av  an  gebrauchen. 
Vergl.  Krilger  poet.  u.  dlalekt.  Syntax  §.  54,  2,  Anra.  6^8«  Ebenso 
bekannt  ist  die  Tbatsaohe,  daCi  sich  der  deliberative  ConjunetW 
selbständiger  Sätze  auch  im  abhängigen  Sataverhältnisse  als  solcber 
erhält,  sogar  nach  bfstorlseben  Zeiten  und  neben  dem  Optativ,  a.  B. 
unten  v.  646  etc.  Mal  ^f^dl^ito  &vft^  noXld  ftaX*  aftipl  tpor^  fJax^S^ 
*Xov,  fitffftijQO^tiVi  17  ijdii  xal  «ftroy  —  ^y^^fji  ^"^  '''  mfitup  Tivxe'  ^'itif> 
Ta»,  fj  itt  xal  nltövtaaiv  6q>tXXttt¥  nivoy  alitvr.  Warum  sollte  nun 
nicht,  was  hier  geschiebt,"  auch  in  jenem  Falle,  geschehen  können, 
dafs  der  Conjunctiv  mit  seiner  spezifischen  Bedeutung  sich  im  ab- 
bängigen  Satae  erhält?  Beides  Ist  gleich  rationell;  aber  während  das 
eine  allgemeiner  Sprachgebraneh  und  hinreichend  mit  Beispielen  zu 
belegen  ist,  beschränkt  sich  das  andere  auf  Homer  und  barrt  noch  der 
Observation. 

Auf  obige  Stelle  unser  Postulat  angewendet,  so  wäre  iniürf^tm  =a 
intfftiiatTat  oder  noch  besser  iniavatTo  av,  und  wie  passend 
diese  Mdanoe  des  Gedankens  gegenüber  dem  als  wiiUiehe  Tbatsache 
hingestellten  fiafporra^  wäre,  leuchtet  solbrt  ein :  „ob  er  wohl  aueb 
allein  es  vorstehen  wird  «...  oder  ob  nur  dann  seine  Hände  on- 
sahbar  wäthen,  wenn  etc/' 

2)  Weiter  unten  v.  384—6  lesen  wir: 

w^  S'  vno  XaikaTtt  naaa  xtXatrfi  ß^ßg^O^e  x^^^ 

r\^a%*  omagir^y  ort  Xaßgöiatov  x^*^  vdwQ, 

Ziv^t  Ott  Sti  Q*  avSgicat  uoTtaadfitvot;  x^^^^^U* 

Als  Attribut  zu  x^"  P^^^  xfAcuvi}  auf  keine»  Fall.  Diese  bat  auch 
bei  Homer  keine  andern  Epitheta  als  dt«,  tvgtTa,  tvgvoStta,  ßwndvnQa^ 
novXvßovttgeu  Eo  wäre  also  «cAmvif  enge  mit  dem  Prädicat  ßißgh&t 
zu  verbinden:  „wie  unter  der  Wucht  des  Regengesturms  die  ganze 
Erde  dflster  daliegt '^  Passender  und  eigentlicher  käme  aber  der 
BegrilT  von  MtXcuvoq  dem  lo/Aani  zu,  wie  es  denn  auch  XI,  747  heilbt: 

avvdg  iymv  inogovaa  MtXa^v^  XalXani  Moq 

Denn  wie  die  Vergleichung  sämmtllcher  homerischer  Stellen  lehrt, 
sehllefot  XalXatff  —  nach  Däderleln  Homer.  6loss.  2257  mit  Xf^,  Xa^ 
Pgoq  {Xaß-)  stammverwandt  ^  awet  wesentliche  Merkmale  ein,  erst- 
lich das  der  Heftigkeit,  die  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ganz 
besonders  In  den  Vordergrund  tritt,  sodann  das  des  begleitenden 
Regens  und  dunkeln  Oewdlkes,  was  nirgends  deutlicher  aus- 
gefährt  ist  als  Od.  IX,  67^69  (»  XII,  313—5): 

r^ivai  d*  inüga*  ärtfiOP  Bogiijw  rapfXii/tgha  Zti/q 
XaiXam  &tirn§al^9  <fvv  di  veaüaai  xdXvtpip 
^falap  Ofiov  xal  nonov'  ogdgit  6   ovgavo&tv  vvl» 

XeüXa^  bedeutet  also  „ein  heftiges  Regen gestflrm^'.  In  diesem 
Gfilnne  steht  es  ohne  einen  näher  bezeichnenden  Beisatz  nur  zweimal 
in  der  Verbindung  ättfioq,  Zi^v^^c  (ovv)  XalXan*  &\rmv  (Od.  XII, 
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400,  426)9  ferner  Od.  XXIV,  42  ti  ftti  Ztv^  (top  noUftw)  laOam 
«rev  UDd  II.  XVI,  365  otc  re  ZtvQ  XoUXaTta  rtivf].  Sonst  aber  bat  das 
Wort  überall  eio  jener  Orundbedentong  entsprecbendes  Bpitbetoo, 
Dämlich  anfoer  MtXeuvfi  noch  igt/iv'^  11.  XII,  375.  XX,  51;  ßu^tlri  II. 
XXll,  306;  jtoXX'ii  II.  IV,  27».  XVU,  57;  fterdXtt  Od.  XII,  408  und 
^tanttrifi  (s.  oben). 

Sollte  ea  nun  noch  wabrsebeinlich  sein,  da£i  an  der  Stelle,  wovon 
wir  ausgingen,  Xalka^f  eines  Epithetons,  welches  ihn  so^  recht  eigen t*- 
lieh  lind  wesentlich  »ukommi,  entbehrt  habe,  aumal  wenn  man  be- 
denkt, wie  ja  der  Aasdriick  ßißgt&t  erst  bedingt  wird  durch  den  Be« 
griff  »cAoMH>;?  Denn  wovon  anders  ist  die  Erde  belastet,  als  von 
den  ¥i(pta  und  der  vvl  im  Gefolge  der  AaUa^?  —  Darum  d&rfite  an 
unserer  Stelle  KfAaivi/  su  schreiben  sein.  Dnfs  dies  su  ncJlaiviy 
wurde,  mag  die  Stellung  des  Wortes  veranla&t  haben« 

3)  ib.  V.  754: 

wq  inl  KrßQiOffiy  ÜaTQoxXtM;,  aXffo  /iffia»q, 

Obwohl^  sich  dieselbe  Form  fttfiwq  noch  an  20  andern  Stilen  findet 
(s.  diese  bei  Seher),  so  hat  sie  doch  nirgend  die  gleiche  Messung. 
Man  weist  hin  auf  die  Formen  fu/iaoxM  (U.  XIU,  197)  und  /if/uaorcc 
(II,  818),  welche  auch  gegenüber  den  andern  sexcenties  vorkommen* 
den  Formen  fir/iawtoq  etc.  vereinzelt  dastehen. .  Aber  hat  es  denn  da- 
mit die  gleiche  Bewandtnils?  Keineswegs.  Im  letntern  Falle  haben 
wir  —  worüber  en  vergleichen  Doderlein  Homer.  Gloss.  §.54  und 
Anm.  41  —  die  in  der  griechischen  Flexion  und  Wortbildung  aner- 
hanntermaisen  so  weitgreifende  Metathese  der  Quantität  (ich  er- 
innere beispielsweise  an  ßamX^oq,  vtuq  =  vtjo^,  tloq  ass  Vok«  •B'tio/iiv 
=  &tatfur,  fter^ogoq  =  fitziwQoq)^  die  auf  den  vorliegenden  Fall  keine 
Anwendung  findet. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  verwandten  Bildungen,  so  stellt 
sich  Folgendes  als  homerischer  Gehrauch  heraus:  1)  Von  den  Stim- 
men ßa-  und  yor-  finden  sich  nur  Formen  mit  kurzem  Stammvokal  und 
langer  Endung,  also  ßrßamqf  yrya^raq  etc.  2 )  Vom  Stamme  «rTo-  nur 
solche  mit  kurzem  Stammvokal  und  kurzer  Endung,  also  wie  lirräo- 
viq,  3)  Die  Stämme  rXa-  und  &rar-  erscheinen  in  diesen  Formen  — 
mit  einziger  Ausnahme  von  Od.  XIX,  331,  wo  sich  tc^cvt«  mit  S3ml- 
zesis  findet  —  überall  verlängert:  xitXtf-  und  vf&^m^  (oder  vc^vti^)  '). 
Und  zwar  folgt  bei  tXcl-  regelmäfslg  ein  kurzer  o-Laut,  bei  &9a-  der 
lange  wie  der  kurze  ungeffthr  gleich  häufig,  also  nur  -rcvIiTÖTec,  aber 
neben  Tt&vfforoq  ebenso  gewöhnlich  auch  Te^f^wro^ 

Man  wird  sich  also  für  die  Form  /ff^ä<u?  nicht  berufen  kennen  auf 
die  Analogie  von  Tt0i^mq  (II.  XVII,  161),  dem  ja  zshireich  Formen 
wie  x(&pti»röq  etc.  zur  Seite  stehen,  während  sich  nirgend  ein  /«t- 
fiüwToq  etc.  findet.    Wie  die  Stämme  ßa-,  yor-  und  inar-  fiberall  kun 


')  Aristarcii  verwarf  die  Scbreibnog  tc^ci-oItoc  etc.  und  schrieb  dieie 
Forrnen  durchgängig  mit  t],  wie  uns  die  schol.  Ven.  (i.  e.  för  diese  Fälle 
Didynius)  wohl  ein  Dutzend  Mal  bezeugen,  ».  B.  II.  VI,  71.  VII,  409.  IX, 
634.  X,  343.  XVI,  16,  526,  558  etc.  DaSs  dieses  immer  Stellen  sind,  wo 
ein  tt)  folgt,  und  dafs  an  jenen,  wo  o  in  der  nächsten  Silbe  steht,  nichts 
angemerkt  ist,  nämlich  II.  XVII,  402,  435.  XIX,  300.  XXIV,  20.  Od.  XV, 
23.  XXIII,  84  und  XXIV,  56,  wird  wohl  blofser  Zufall  und  nicht  etwa 
SU  vermulheo  sein,  er  habe  vt^vttoxa  gebilligt,  wähnnd  er  Te^«y«v<i 
Terlangte.     Dafür  sähe  man  keinen  Grnod. 
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geblieben  sind,  so  isl  e«  racb,  von  den  beiden  darch  Metathese  der 
Qnaotilät  oben  erklärten  Formen  abgesehen,  bei  dem  Stamme  /la-j 
und  die  Form  fitfiav»^  erregt  daher  gerechtes  Bedenicen. 

Brwfigt  man  oiiny  etwas  wie  geivffhnliches  Verderbnisse  unserer 
Texte  —  nachweislich  namentlich  bei  Dichtern,  wie  z.  B  bei  Liicrez 
fast  anf  jeder  Seite  —  durch  Wortverstelinngen  sind ,  so  wird  man 
kein  SU  grofses  Wagnifs  darin  erbliclten,  wenn  ich  vermuthe,  es  sei 
umsustellen: 

Vergl.  V.  744,  812.  —  Am  Rande  mag  einer  geschrieben  haben  iiao 
ftt/iouiqy  um  die  Verbindung  der  Wörter  anzudeuten.  — ■  Umstellung 
wollte  Lachmann  z.  B.  auch  XVII,  368:  oaaov  t*  in'  für  inl  &* 

Salfibarg.  Eduard  Gfibel. 


V. 
M  i  8  c  e'  I  1  e. 

Lucan.  Phars.  I,  126  qvü  iuiiiui  induit  armüy  icire  nefui.  Hinter 
arma  ist  statt  des  Komma  ein  FrageEeichen  zu  setzen.  Ich  kann  hie- 
bet nicht  umhin,  auf  die  filelfolge  und  gelehrte  Dissertation  von  Herrn. 
Genthe  „de  Lucan*  viia  et  scripiis**  aufmerksam  zu  machen,  bei  der 
es  nur  zu  bedauern  ist,  dab  die  Reinheit  der  Sprache  nicht  mit  der 
Gediegenheit  der  Forschung  gleichen  Schritt  bSIt.  Es  können  Air  die- 
sen Dichter,  dessen  Text  noch  an  vielen  Stellen  der  Kmendation  be- 
darf, von  dem  Talent  dieses  jungen  Mannes  reiche  Fruchte  erwartet 
werden. 

Königsberg  in  Pr.  Lentz. 


Sechste  Abtheilung« 


PerMonalnotizeBi. 


1)  Ernennungen. 

Am  GjmDasium  in  DansrJg  ist  die  Anstellaog  des  winenschafUllcheD 
Hiilfislehrers  Dr.  Bresler  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden 
(den  20.  Februar  1860). 

Seine  Kdoigliche  Hoheit  der  Prinz-Regent  haben,  im  Namen  Seiner 
Majestät  des  Königs,  AllergnSdigst  geruht,  den  Gymnasial -Birector 
Dr.  Heiland  in  Weimar  zum  Provinzial-Schul-Rath  und  Mitglied  des 
Provinzial-Schul-CoUeglums  in  Magdeburg  zu  ernennen  (den  22.  Fe- 
bruar 1860). 

Am  Dom-Gymnasium  zu  Magdeburg  ist  der  wissenschaftliche  Hiilfs- 
lehrer  Wolfrom  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  24. 
Februar  1860). 

Am  Pädagogium  zu  Zfillichau  ist  der  ordentliche  Lehrer  Funek 
zum  Oberlehrer  befördert  worden  (den  24.  Febniar  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Colberg  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Reichen- 
bach  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  24.  Febr.  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Brandenburg  ist  die  Anstellung  des  Schnlamts- 
Candidaten  Heinrich  Lange  als  Collaborator  genehmigt  worden  (den 
24.  Februar  1860). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  Johann  Peter  Schmidt  an  dem  Gym- 
nasium zu  Trier  ist  das  Prädicat  eines  Oberlehrers  beigelegt  worden 
(den  14.  Febniar  1860). 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinz -Regent  haben,  im  Namen  Sei- 
ner MajestAt  des  K(inigs^  Allergnädigst  geruht^  dem  Regierungs-  und 
Schnirath  Dr.  Land  form  ann  zu  Coblenz  den  Charakter  als  ^^Gehel- 
mer  Regierungs-RatJi*^  zu  verleihen  (den  27.  Februar  1860). 


Am  28.  Mftrz  1860  im  Druck  vollendet. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grttnstrafse  18. 


Erste  Abtiieilung. 


Die  beiden  Oedipus- Tragödien  und  die  Antigene 

bilden  keine  Trilogie. 

in  dem  Vorberichfe  zum  König  Oedipus  des  Sophokles  steht: 
'O  TvQav9og  Oidintwg  ml  dtaxQiast  ^dreQov  imrdyQantar  %ttr 
Qiiptiog  di  Diqawov  anavres  ctvtop  iniyqatpov^  mg  efc^of^a  «rix- 
iyg  tijg  £o(poiiUovg  nonjcecagf  naintQ  ijtni^hta  vno  ^iXoiüJovgy^ 
v»g  (pfici  jdixaia^og*  sial  di  xal  oi  UqittQov  avthv^  ov  Tvgaw- 
TOP  imyQuqiopregf  dia  roifg  xQOfovg  rmw  dtdaaxaXi<Sv  xai  dta  rä 
ngayiicna.  Wer  diese  Worte  ohne  voreefafste  Meinung  liest, 
kann  auch  jetzt  nur  soviel  darans  entnenmen,  dafs  der  König 
Oedipos  von  dem  Dichter  seihet  ond  auch  lange  nachher,  e.  B. 
anch  von  Aristoteles  '),  noch  blofs  OiÖinwg  betitelt  war,  nach 
Verlauf  längerer  Zeit  aber,  om  ihn  vom  Oedipos  auf  Kolpnos 
unterscheiden  an  können,  von  der  flberwiiMjenden  Mehrsahl  der 
Gelehrten  anf  dem  Titel  mit  dem  Zosatse  Tvqavpog^  von  andern 
dagegen  mit  dem  Znsatse  ÜQArtQog  versehen  wurde.  Man  kann 
femer  bei  unbefiingener  Betraehtong«  ans  jenen  Worten  nur  ent- 
nehmen, dafs  diejenigen  Gelehrten,  welche  den  Zusats  Tvga^vog 
machten,  sogleich  auf  die  Vorzflglichkeit  der  Tragödie  hindeuten 
wollten,  die  flbrigen  aber,  welche  den  Zusatz  TlQirtQW  belieb- 
ten,  die  frühere  Anfföhranff  des  Stockes  hervorzuheben  beabsich- 
tigten. Dies  und  nichts  Anderes  sagt  die  Didaskalie:  sie  giebt 
in  den  Worten  dw  rovg  ^Qopovg  zunächst  ein  „direktes^  &ug- 
nifs  daf&r,  dafs  der  König  Oedipus  frfiher  als  der  Oedipos  auf 
Kolonos  auf  die  BChne  gebracht  worden  ist.  Oder  liegt  in  den 
Worten  irgendwie  eine  Andentung,  dafs  nur  diejenigen  eine  frfl> 
ker^  AnlRuining  des  Königs  Oedipoa  bchaapteten,  die  ihn  Oidi- 

')  So  Poet.  c.  XI  mit  Anffihnuig  einer  Stelle  daraus  und  ander- 
wärts. 

ZcHsebr.  t  d.  Oymoftfiftlwwen.  XIV.  4.  lo  ' 
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navg  TlQottQog  nannten?  Keineswegs!  Eine  derartige  Bescbrän- 
kong  der  Ansicht  konnte  nicht  mit  dem  objektiven  dta  ravg 
XQOfwg  rdSt  didacKaXimp  =  ars  nqitBQOif  tov  itil  KoXoif^  ^i- 
Tfaxd^irrcLy  sondern  nur  mit  dem  subjektiven  cig  ngotcgoi^  tov  i. 
K,  liidaiifiizßa  bezeichnet  werden.  Denken  wir  nns  ferner,  So* 
phokies  habe  zugleich  drei  Stftcke  auf  die  BQhne  gebracht,  von 
denen  zwei  den  Oedipus  zum  Helden  und  das  dritte  die  Anfigone 

,  zur  Heldin  halte,  so  begreifen  wir  recht  wohl,  weshalb  das  za- 
Ictzt  genannte  Stuck  ohne  Zusatz  jirnyorri  heifsen  konnte,  aber 
wir  begreifen  nicht,  weshalb  von  den  beiden  ersten  StGcken  das 
eine  kurzweg  Ol^lnovg^  das  andere  dagegen  Oidinovg  im  KO" 
leoif^  betitelt  gewesen  sein  sollte.  Oder  rfihrt  auch  der  Znsatz 
ifii  KoXcsvfp  nicht  von  des  Dichters  Hand  her?  Dafür  giebt  es 
kein  Zeuenifs  und,  dies  einmal  als  denkbar  angenommen,  wie 
vmrden  dann  die  beiden  vom  Oedipus  handelnden  Dramen  un- 
terschieden? Wenn  endlich  Scholl  ')  behauptet,  Oidinovg  sei 
der  gemeinsame  Titel  einer  die  beiden  Oedipus-Tragödien  ond^die 
Antigone  umfassenden  Trilogie  gewesen,  eine  Ansicht,  der  schon 
sämmtlicbe  blofs  mit  Oidinovg  gegebene  Citate  des  Aristoteles 
widersprechen,  welchen  besondern  Titel  führte  dann  der  K5nig 
Oedipus?  Darauf  giebt  es  keine  Antwort.  Sophokles  brachte 
erst  einen  Oidinovg  ohne  Zusatz  auf  die  Bohne,  weil  er  noch  zo 
keinem  andern  vom  Oedipus  handelnden  Stücke  in  Gi^ensatz 
trat,  dann  aber  später  einen  Oidinovg  mit  dem  Zusätze  tnt  Ko^ 
loMfipf  um  ihn  vor  seinem  fr&heru  Oidinovg  kenntlich  zu  machen. 

^ Darin  ist  nichts  Unverstfindliches  und  nichts  Widersprechendes. 
Wir  haben  also  zunächst  ein  direktes  und  ein  in  Verbindung 
Init  diesem  ebenso  schwer  wiegendes  indirektes  Zeognifs  dafür 
gewonnen,  dafs  die  Verfasser  der  Didaskalie  zum  König  Oedipus 
dieses  Stfick  fr&her  als  den  Oedipus  auf  Kolonos  auf  die  Banne 
gebracht  sein  liefsen,  und  daran  zwei  Zeugnisse,  die  so  lange  als 
Zeugnisse  des  gesammten  Alterthoms  gelten  mfissen,  bis  sie  durch 
noch  schwerere  Zeugnisse  widerlegt  sind.  Die  Didaskalien  zum 
„Oedipus  auf  Kolonos^  enthalten  für  unsern  Zweck  Folgen- 
des: *0  inl  Koloop^  Oidinovg  iwrrjftfJiBrog  nmg  iatl  ttp  TvQdwtKp* 
—  To  de  dgäfia  rtSw  &avfJiaatiSp'  o  xecl  ^dtj  ysp^QOxiig  6  £o- 
(fOuXiig  inoitjds,  x^^^^t^^^S  ov  fiwop  r^  natgidi^  oXkä  xal  vtp 
aavjov  dijfi<p'  —  und  Tä  ngajfidpta  negl  tov  Oidtnovw  laiup 
Snarra  ra  h  T<p  hiQ€a  Oidinodr  in  der  zweiten  Inhaltsangabe. 
Hätten  wir  Nichts  als  die  zuletzt  ausgeschriebene  Stelle  vor  uns, 
ao  wfirde  sie,  wenn  nichts  Anderes  widerspräche,  die  Verma- 
thnng  erlauben,  der  Oedipus  auf  Kolonos  sei  dem  König  Oedipus 
unmittelbar  auf  der  Bfihne  gefolgt,  allein  schon  die  snerst  ange- 
führten Worte,  in  denen  gesagt  wird,  das  erstere  StOck  stehe 
mit  dem  letztem  „in  einem  gewissen  Zusammenhange^, 
Böthigen  dazu,  jene  Vermnthung  einstweilen  noch  EurQ<^ohaU 
ten.  Hätte  nämlich  derjenige,  der  zuerst  den  Zusammenhang  bei- 
der Stficke  fand.  Etwas  davon  gewofst,  dafs  beide  zu  einer  Tri- 

')  erüBdl.  Uoterricht  fib.  d.  Tetral.  des  aU.  Theaters  S.  31. 
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logie  geborten,  S9  konste  ihm  der  ZoftminenhaDg  nidit  aolU-' 
len,  ond  er  wftrde  desseibeB  eotweder  gar  oicht  sedacht  oder 
einfach  avfijntat  geschrieben  haben.  Freilich  bleibt  die  Annahme 
ftbrig,  daCs  die  Kenntnifs  der  tracischen  Trilogieo  etwa  zn  der 
Zeit  verloren  gegangen  sei,  in  weicher  sich  nnr  Wenige  noch  mit 
der  Lekt&re  anderer  als  der  -uns  erhaltenen  sieben  Tracödien  be^ 
aehäftigten,  allein  auch  diese  Annahme  hat  nar  den  Werth  ei- 
ner hiolsen  Hypothese,  der  jede  andere  Hypothese  mit  gleichem 
Beeilte  gegenfibergestellt  werden  kann.  Wenn  ferner  in  der  Di- 
daskalie  mit  klaren  Worten  steht,  dafs  Sophokles  seinen  Oedipna 
aafKolonos  in  seinem  Alter  ,»gedichtet^^  habe  und  diese  Nach- 
richt, wie  bekannt,  dorch  dn.s  Zengnifs  des  Cicero,  Plutarch,  Lu- 
cian,  Valer.  Maximus  beglaubigt  wird,  und  bisher  swar  oft  bei 
Seite  geworfen,  aber  nie  widerlegt  worden  ist,  so  wfirde  auch 
Ednte  Oedipus,  falls  er  gleichzeitig  mit  dem  andern  Oedipus  vo» 
dem  Uichter  selbst  aufg^fGhrt  wäre  '),  in  das  Alter  des  Dichters 
m  aetzcn  sein,  was  bisher  Niemand  versncht  hat.  Man  hat  viel- 
mehr, wie  schon  gesagt,  die  vorhin  erwähnten  Zeugnisse  bei 
Seite  geworfen  una  den  Oedipus  auf  Colonos  ans  sogenannten 
innem  GrOnden  ganz  in  den  Anfang  oder  doch  noch  in  die  erste 
Hälfte  des  peloponnesischen  Krieges  versetzt.  Soweit  diese  in- 
neren Grflnde  In  Anspielungen  auf  politische  Verhältnisse  der  6e- 
eenw^art  bestehen  sollen,  sehe  man  unsern  Aufsatz  „Bei  Sopho- 
kles keine  polilischen  Anspielungen  auf  einzelne  Personen  und 
Zustände  der  unmittelbaren  Gegenwart^^  in  dieser  Zeilschr.  Jahrg. 
1859,  Xni,  5;  soweit  sie  aber  ästhetisdier  oder  metrischer  Art 
sind,  werden  wir  sie  noch  ein  Mal  weiter  unten  beleuchten.  Wir 
halten  fest  an  dem  Bericht,  dafs  Sophokles  den  Oedipus  auf  Ko- 
lonoa  im  hohen  Alter  gedichtet  hat,  und  stimmen  denen  bei,  wel- 
che, gestfttzt  auf  die  Nachricht  in  der  zweiten  Didaskalie,  worin 
es  heifst:  Top  im  KoXw^  Oidin&w  inl  rtriksvtt^oti  €(p  fianntp 
£oiponl^g  6  vi'dovp  idiÖtä^eiff  vlog  cor  ji^iarmvogy  inl  ag^orroff 
Minmpog^  Sg  ian  rha^og  dno  KaXkiüVj  iq>'  ov  ^aair  ot  nXBiovg 
xiv  £oipoxÜa  rBlsvtiiaar  die  Aufföhrnng  des  Stftckes  gar  nicht 
mehr  von  Sophokles  selbst,  sondern  erst  vier  Jahre  nach  dessen 
Tode  von  seinem  Enkel  gcAcbehen  sein  lassen  *).  Freilich  sacen 
die  Worte  dies  nicht  so  schlechthin,  aber  wozu  die  Angabe,  daCi 
Sophokles,  der  Grofsvater,  das  Stück  dichtete  (inoaiat)  und  der 
Enkel  Sophokles  das  StQck  seines  Grofsvaters  auf  die  Bähno 
brachte?  A  mufste  die  Sache  besonders  bemerkens werth  sein. 
Dies  war  sie  aber  nnr,  wenn  damit  die  erste,  dem  Grofsvater,- 
weil  er  darüber  starb,  nicht  mehr  mögliche  Aufführung  gemeint 
sein  sollte.  Oder  war  es  etwa  schon  etwas  besonders  ^emer- 
kenswerthes,  wenn  die  Aufführung  einer  Tragödie  wiederholt» 
wurde?    Gewifs  nicht.    Also  nach  den  historischen  Zeugnissen 


0  Ba  tat  aber  sehr  Bweifelhaft,  ob  Sophokles  den  Oedipus  auf  Ko- 
Isaos  selbst  auf  die  Bühne  brachte.    S.  nachher. 

*)  Siehe  Bergk  In  Vita  Sopb.  vor  seiner  Aasgabe  des  Dichters 
p.  XXXVIII  aq. 
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MUiBicn  entweder  die  beiden  Oedipns-Tragödien  keinen  Theil  ei- 
ner TVilogte  oder  — -  doeh  wozu  noch  Weiteres;  die  Sache  ist 
nnsweifelhaft. 

Id  Bezug  anf  die  Antigone  giebt  sich  Scholl  im  Leben  des 
S(^h.  S«  131  ff.  alle  Mühe,  za  beweisen,  dafs  diese  Tragödie,  de- 
ren Auff&hrung  er  mit  Böckh  u.  A.  Ol.  84,  3  ss  441  v.  Chr. 
setzt,  YoU  von  Anspielungen  auf  den  samischen  Krieg  und  die 
%a  der  Zeit  herrschenden  Persönlichkeiten  und  Zustände  Athens 
sei,  dann  aber  S.  176  und  S.  230  sagt  er,  die  Antigone  sei  spä- 
ter von  dem  Dichter  umgearbeitet,  von  der  Trilogie,  zu  der 
sie  zuerst  gehörte,  losgetrennt  itnd  mit  den  beiden  Oedipus  %a 
einer  neuen  Trilogie  verbunden  worden.  Demnach  wäre  die  An- 
tigone, wie  sie  zuerst  aufgef&hrt  wurde  und  vorliegt,  voll  poli- 
tischer Tendenzen  in  Bezug  auf  den  Krieg  mit  Samos  und  die  za 
dieser  Zdt  herrschenden  Persönlichkeiten  und  Zustände  Athens, 
hätte  aber  dann,  um  sich  an  die  beiden  Oedtpns  ansehlie&en 
zu  können,  eine  Uniarbeitnng  erfahren,  dabei  indessen  alle  nach 
Scholl  doch  nar  för  die  Zeit  des  samischen  Krieges  berechne- 
ten politischen  Tendenzen  hebalten  und  trotzdem  in  Verbindung 
mit  den  beiden  Oedipus,  deren  politische  Tendenz  doch  nach 
Scholl  eine  ganz  andere  war,  zu  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  eine  zweite  Anfiuhrupg  erfahren.  Wir  gestehen,  dafs  wir 
för  diese  Kritik  keinen  Maafsstab  haben.  Was  die  alten  Beridite 
ober  die  Auff&hmng  der  Antigone  sagen,  ist  Folgendes.  In  der 
Didaskalie  des  Aristophanes  von  Bjzanz  steht:  —  0a<H  di  «o» 
£oqiOxkea  i^^imc^^cu  r^g  h  HdfUfi  atgaifiytagf  svdoitifiijaavta  h  t^ 
dtdacHoXiijt  t^g  Jämyon^g'  Xsl&ctat  ds  to  dgäfuz  rovto  tQUCKO- 
e7ov  dwtSQw.  Der  Biograph  sagt  nach  der  schon  von  Lessing 
angebrachten  Verbesserung:  Jä&tjpcuoi  d*  avtov  (sc.  JSofpokUa) 
ittov  ntmi^oma  ')  nirte  orra  argatfiyop  etkovro  —  ip  r^  fiQog 
J4[vouovg  ftoUfitp,  Endlich  sagt  Lncilios  von  Tarrha  *)  in  Cra- 
mer's  Anecdot.  Oxon.  IV,  315,  einer  Stelle,  die  wir  aus  Bergk*8 
Vita  Soph.  p.  XXXIII  entnehmen,  noch  dies:  IloJla  po&tvofupd 
iarir,  dg  tj  £oqtoxleovg  Jämyonj*  leyetai  yaq  ehai  *Ioip£rtog 
(cod.  JäptiqtdSrgog)  tov  JSoq^oxXiovg  vioi;'  eine  Notiz«  die  wir 
^eich  hier  zusammenstellen  mit  einer  andern  des  Biographen,  in 
welcher  es  heiüst:  JSatvQog  ds  qmut  'tijif  jiruyirriv  ipayiyv»' 
öHOPta  (sc.  £oaoKlBa)  —  r^  V^Z^/^  dqtstpat.  Ans  diesen  Noti- 
zen geht  zunächst  hervor,  dafs  Sophokles  die  Anligone  zur  Zeit 
des  Krieges  mit  Samos,  genauer  441  v.  Chr.  *),  als^ein  „zwei 
und  d reif sigst es  Stuck  *)  und  dies  in  einem  Alter  von  .,fönf 
und  fünfzig«^  Jahren  anf  die  Bohne  brachte,  damit  groben 
Ruhm  erwarb  und  in  Folge  davon  „zum  Feldherrn^*  in  dem 
eben  erwähnten  Kriege  erwählt  wurde.    Ob  der  Ausdmdc  svde- 


')  Vor  Lessiog  las  man  l^j^xo^ra. 

*)  ist  bei  8(eph.  Bjrs.  «.  7a^o  «(ftU  AovuHnt  vielleloiii  AwmOmx: 
KU  lesen? 

')  Vgl.  Böckk,  Antig.  S.  123  ff. 

*)  S.  jedoch  Böokh  a.  a.  O.  8. 120  mit  der  Note. 
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HiiMniceußta  iv  t^  äidaamki^  auch*den  Scfahiüi  erlaube ,  dafs  So- 
phokles mit  seiner  Antigone  den  ersten  Preis  errangen  habe,  ist 
ans  zwar  unzweifelhaft,  aber  fQr  unsern  nächsten  Zweck  von 
keinem  Belang;  wenn  wir  indessen  die  angeführten  Notizen  un- 
beiangen  betrachten,  so  müssen  wir  einräumen,  dab  die  Anti- 
gone in  dem  Leben  des  Dichters  Epoche  machte  und  die  Gelehr- 
ten des  Alterthums  deshalb  bemi&ht  waren.  Alles,  was  sich  auf 
diese  Epoche  bezog,  genau  zu  ermitteln,  zusammenzustellen  und 
zn  fibeiiiefern.    Bei  dieser  Wichtigkeit,  welcbe  die  Antigone  für 
die  Alten  hatte,  ist  es  leicht  erklärlich,  weshalb  sie  sogar' nicht 
unerwähnt  lielsen,  welchen  Platz  sie  in  der  chronologischen  Rei- 
henfolge der  Tragödien  des  Dichters  einnehme,  nicht  erklärlich 
dagegen,  weshalb  ihnen  eine  Umarbeitung  ')  und  zweite  Aufifah- 
rnng  des  Stückes  durch  den  Dichter  selbst,  wenn  sie  wiriclich 
Statt  fand,  hätte  entgehen  oder  unwichtig  scheinen  sollen;  sie» 
würde  ihnen  nm  so  wichtiger  sdion  deshalb  erschienen  sein,  weil 
)a,  wie  Scholl  will,  das  Stück  dabei  aus  der  Trilogie,  mit  der 
sie  bei  der  ersten  Aufführung  verbunden  war,  heransgerissen  und 
in  eine  neue  Trilosie  mit  den  beiden  Oedipus  vereinigt  worden 
wäre.     Kurz,  wir  lassen  uns  auf  crundlose,  eine  Uiiwahrschein- 
lichkeit  auf  die  andere  häufende  Hypothesen  nicht  ein  und  hat* 
ten  bis  liuf  Weiteres  daran  fest,  da»  naeh  den  historischen  Zeug- 
nissen  die  Antigone  weder  in  veränderter  noch  in  ihrer  ersten 
Gestalt  von  dem  Dichter  selbst  zum  zweiten  Male  auf  die  Bühne 
gebracht  wurde.    Wenn  dagegen  ans  der  Nachricht,  die  der  Bio- 
graph  vom  Satjrns  in  Bezug  auf  den  Tod  des  Dichters  mittheilt, 

feschlossen  wird,  dafs  die  Vorlesung  der  Antigone,  wobei  der 
Mchter  eben  geendet  haben  soll,  auf  die  Vorbereitung  zu  einer 
neuen  Aufführung  des  Stückes  deute,  so  haben  wir  dbenso  we- 
nig Etwas  dagegen  einzuwenden,  als  wenn  Bergk  aus  den  oben 
ausgeschriebenen  Worten  des  Lncilius  von  Tarrfaa  zu  schliefsen 
seheint,  dafs  Jophon,  der  Sohn  des  Dichters,  die  Aufführung 
der  Antigone  nach  des  Vaters  Tode  wirklich  bewerkstelligt  habe  *)• 
Demnach  wäre  die  Antigone  zum  zweiten  Male  von  Jophon, 
dem  Sohne  des  Dichters,  wie  der  Oedipus  auf  Kolonos  von 
Sophokles,  des  Dichters  Enkel,  zum  ersten  Male  auf  die 
Bühne  gebracht  worden '). 

Ziehen  wir  nunmehr  die  Summe  dessen,  was  die  historischen 
Berichte  über  die  äufsem  Verhältnisse  der  drei  bisher  besproche- 
nen Tragödien  des  Dichters  an  die  Hand  geben,  so  besteht  sie 
im  Folgenden: 

•  Erstens  ist,  wie  schon  der  ursprüngliche  Name  andeutet, 
der  König  Oedipus  älter,  d.  h.  auch  früher  auf  die  Bühne 
gekommen,  als  der  Oedipus  auf  Kolonos,  und  hat  trotz  sei- 
ner Vorzüglichkeit  nur  den  zweiten  Preis  davon  getragen. 


')  8ohäll,  Leben'des  Sopb.  8. 230  f.  und  Im  GrflndJ.  Unten*,  üb. 
d.  Tetralog.  des  att.  Theaters. 

^)  Vgl.  BOckh  a.  a,  O.  6. 145  ff«  und  Bergk ,  de  VitaSopli.  p.  33. 
')  S.  oben. 
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Zweitens  i«t  der  Oedipüt  aaf  Eolooos  von  dem  Dichter  in 
hohem  Alter  gedichtet  und  erst  von  •einem  Enkel  Sopho- 
kies  aufgeführt  worden,  jeden  Fall»  also  und  schon  naefa 
den  Didaskalien  snm  König  Oedinus  jünger  als  dieser,  je- 
doch mit  letzterem  durch  die  Fabel  selbst  innerlich  in  einem 
solchen  Znsammenhange,  dafs  es  den  alten  Gelehrten  sehten, 
als  habe  der  Dichter  bei  Abfassung  des  spätem  der  beiden 
St&cke  auf  den  Inhalt  des  frühem  Rücksicht  genommen. 

Drittens  kann  die  Antigene,  zuerst  aufgeführt  441  v.  Chr. 
als  das  32.  Stock  des  Dichters,  zwar  nach  desselben  Tode 
von  seinem  Sohne  Jophon  wieder  auf  die  Bfthne  gebracht 
sein,  aber  für  die  Annahme,  dafs  die  Tragödie  erst  mit  die- 
sen oder  jenen  zwei  Stöcken  eine  Trilogie  gebildet  habe, 
dann  aber  von  dem  Dichter  mit  den  beiden  Oedipus  zu  eir 
ner  neuen  Trilogie  vereinigt  und  von  ihm  auch  selbst  so 
aufgeführt  wSre,  findet  sich  auch  nicht  die  Spur  eines  Be- 
weises vor. 

Dennoch  hat  Herr  Adolf  Scholl  in  seinem  „Leben  des 
Sophokles*^  und  neuerdings  in  seinem  „Gröndlichen  Unter- 
ricnt  ober  die  Tetralogie  des  attischen  Theaters  und 
die  Compositonsweise  des  Sophokles^^  u.  s.  w.,  Leipzig 
1859,  die  beiden  Oedipus -Tragödien  mit  der  Antigone,  wie  wir 
schon  oben  sagten,  zu  einer  Trilogie  gestempelt  und  ist  bei  Ver* 
fechtong  seiner  Ansicht  gegen  Koryphäen  der  Wissenschaft,  wie 
Böckh  und  Bernhardy,  mit  einem  Tone  adTgetreten,  der  zwar 
nicht  an  jene  Männer  hinanreichen  kann,  aber  diejenigen,  die  es 
sich  zur  Ehre  anrechnen,  sich  ihre  Schüler  nennen  zu  dürfen, 
empören  mufs.  Dafs  Heir  Scholl  die  oben  wohl  zum  hundert* 
sten  Male  zusammengestellten  Zeugnisse  aus  dem  Altert hum,  schon 
ehe  er  sein  Leben  des  Sophokles  schrieb,  recht  wohl  kannte,  ist 
sicher  ceniig;  dafs  er  sie  nur  in  so  weit  gelten  liefs,  als  sie  in 
seine  Theorie  pafsten,  und  sich  ohne  Bedenken  über  sie  hinweg- 
setzte, so  weit  sie  dieser  Theorie  widersprachen,  ist  aber  eben 
so  sicher.  Er  verlangt  vorzugsweise  innere  Gründe.  Schon  vor 
einiger  Zeit  ')  haben  wir  wieder  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daCs  VcrtheiluDgen  einzelner  Voi'se  au  zwei  oder  mehrere  Perso- 
nen in  der  Antigone  gar  nicht,  aber  wohl  im  König  Oedipus 
und  am  häufigsten  im  Oedipus  auf  Kolonos,  im  letztem  sogar 
Yertheilnngen  einzelner  Verse  an  vier  Personen  und  diese  nur  im 
Oedipus  auf  Kolonos  vorkommen.  Sind  diese  Erscheinungen  in- 
fällig  oder  liegen  sie  in  dem  verschiedenen  Pathos  der  Stöcke? 
Letzteres  zu  entdecken,  geht  uns  das  Gefühl  ab,  und  Enterea 
anzunehmen,  sind  wir  darum  nicht  im  Stande,  weil  wir  ein  Pro- 
dukt der  bewufsten  Kunst  vor  uns  haben  und  —  weil  es  ja  eine 
bekannte  Sache  ist,  die  sogenannten  naqayQa<poi  in  den  ältesten 
Stücken  überhaupt  selten  sind  *),  aber  um  so  häufiger  gebraucht 
wurden,  je  weiter  die  tragische  Kunst  mit  der  Zeit  vorrückte. 


')  la  4er  Zeitaehr.  f.  4.  Gymnaaialvr.  XIII,  &,  S.381  ff. 
')  Bei  Aeach.  nnr  drei  Mal. 


r 
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Ebcatowenig  «iCUlig  ki  es,  wenn  durch  Poittiou  (gebildete  Ana- 

Sfiftten  im  Senar  nur  iu  den  Trachinierinnen  '),  im  Oedipns  aof 
Lolono6 ')  und  im  Philoktet  *),  einem,  wie  auch  ScböLl  im 
,,Lebeii  des  S^phoklea^  anerkennt,  sehr  jungen  Stücke,  uud  wenn 
IrocLfiiscbe  Tetrameter  mitten  im  Stücke  nur  in  den  allerälte- 
sten  Tragödien  und  in  der  »pfitcaten  Periode  der  tragischen  Kunst 
nach  Ol.  91,  bei  Sophokles  aber  nur  im  Philoktet  *)  und  im  Oe- 
dipos  auf  Kolonos  *)  verkommen  ').    Wie  an  diesen  Erscheinnnp 
gen,  weist  Rofsbach  auch  an  den  lyrischen  Rhythmen  darauf 
hin,  wie  der  Oedipus  auf  Kolonos  zu  den  spfit^sten  Stücken  des 
Sophokles  gehören  muls  ').    liegen  wir  demnach  metrische  oder 
rhythmische  Erscheinungen  bei  unsern  chronologischen  Bestim- 
mungen xn  Grunde,  so  werden  wir  nicht  umhin  können,  die 
Antigene  zu  den  filtesten,  den  König  Oedipus  zu  den  mittlem 
und  den  Oedipus  auf  Kolonos  zu  den  allerjöngsten  Stücken  des 
Sophokles  zu  zfthlen.     Damit  sind  wir  zu  demselben  Resultate 

felangt,  welches  uns  die  Didaskalien  und  die  dazu  angezogenen 
Irgänauna^cn  geliefert  hatten;  die  drei  in  Rede  stehenden  Stücke 
können  nicht  gleichzeitig  auf  die  Bühne  gekommen  sein.  Wollte 
man  —  dies  jedoch  im  Widerspruche  mit  den  nben  ausgeschrie- 
benen Zeugnissen  -^  annehmen,  Sophokles  habe  die  Antigone, 
als  er  sie  mit  den  beiden  Oedipus,  wie  Scholl  %viU,  aufführte, 
nur  dem  Inhalte  nach  hier  und  da  umgearbeitet,  in  ihren  rhytb 
mischen  Verhältnissen  aber  unangetastet  gelassen,  so  würden  doch 
die  beiden  Oedipus  selbst  übrig  bleiben  und  wegen  ihrer  rhyth- 
mischen Yerhültnisse  nicht  in  ein  und  dieselbe  Zeit  gesetzt  wer- 
den können. 

Doch  was  bemühen  wir  uns  gegen  Herrn  ScböU  mit  einer 
Beweisführung,  die  sich  auf  die  rhythmischen  Verhältnisse  stüzt; 
diese  Verbältnisse  kannte  er  aus  Rofsbach^s  berühmtem  Werke 
gewifs  besser  und  eher  als  wir.  Auf  solche  Dinge  Etwas  zu 
geben,  ist  ja  aber  philologisch ,  und  von  der  philologischen  Me- 
thode denkt  Herr  Scholl  sehr  gering«  um  nicht  zu  sagen  ver- 
ächtlich. Die  Aesthetik  ist  ihm  die  zwingende  Wissenschaft;  aus 
dieser  holt  er  seine  Gründe  und  in  ihr  i^ucht  er  seine  Gröfse. 
Auf  das  ästhetische  Gebiet  sind  wir  demselben  schon  ein  Mal 
gefolgt,  wagen  wir  es  drum  zum  zweiten  Male! 

In  seinem  „Leben  des  Sophokles^^  hat  Herr  Scholl  die  schon 
oben  bemerkte  Behauptung  aufj^estellt,  die  beiden  Oedipus  und 
die  Antigone  hätten  eine  Trilogie  gebildet,  und  den  Dichter  da- 
bei doch  beinahe  zu  einem  politischen  Tendenzpoeten  gemacht; 
in  dem  „Gründl.  Unterricht  üb.  d.  att  Tetralogie^^  kommt  er  auf 
die  vermeintlichen  politischen  Anspielungen,  deren  er  früher  so 
viele  fand,  nicht  zurück;  vielleicht  hat  er  die  Annahme  ihres 
Vorbandenseins  ganz  aufgegeben,  weil  sie  doch  nur  zu  gewaltsa- 


>)  »)  und  ')  Track.  762.   00.  481  u.  1160.   PhlL  795. 

«)  Phil.  1403  ff.      ')  OC.  887  ff. 

<)  Rofsbaeh,  Bfeir.  S.  147  f. 

')  Ders.  ».  28,  8.  70  ff,  s.  273  uad  487  ff:    . 
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mett  Deatungeii,  oft  aaoh  ssa  -  äslhetiafAen  Unmöglielikeitai  ■ ) 
führten.  Wollte  er  die  frühere  Annahme  aoch  jetzt  nodi  fest- 
halten, so  w5rde  der  Dichter  zwar  in  den  beiden  Oedipos,  wenn 
man  die  Sache  nicht  genau  nimmt,  eine  durch  die  ZeitamslSnde 
an  die  Hand  gegebene  politische  Tendenz  gegen  Sparta  und  The- 
ben verfolgen,  aber  welche  zeitgemäfiie  Tendenz  wörde  neben 
jenen  Stöcken  d^e  Antigene  verfolgen,  wenn  sie,  aufgeführt  zur 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  auf  die  Samier  und  die  Zu- 
stände Athens  um  441  ▼.  Chr.  gemünzt  gewesen  wäre?  Das 
wire  nicht  nur  ein  fisthetiscber,  es  wfire  ein  logischer  Wider- 
spruch. Wir  glauben  also  bis  auf  Weiteres,  dafs  Herr  Scholl 
seine  fruhei^  Ansicht  von  der  politischen  Tendenz  der  Tragödien 
des  Sophokles  im  Wesentlichen  zor&ckgenommen  hat,  und  köii> 
nen  nun  eher  zu  unserm  Ziele  gelangen. 

In  seinem  „Gründlichen  Unterricht  u.  s.  w.^^  hat  Scholl  die 
Trilogien  ^)  in  drei  Klassen  getheilt  Die  erste  Klasse  urofafst 
diejenigen  Trilogien,  in  denen  alle  drei  sie  bildende  Stücke  aus 
demselben  Fabelkreise  genommen  sind  und  durch  und  in  der  Fa- 
belverkettung ein  und  dasselbe  Thema  durchgeführt  ist.  Hierher 
gehört  die  „Orestie^^  des  Aeschylns  und  desselben  Dichters 
„Oedipodie'S  wozu  Lajtis,  Oedipus,  die  Sfeben  gehören.  Die 
andere  Klasse  von  Trilogien  begreift  nach  Scholl  diejenigen,  in 
welchen  zwar  die  fwO'oi  der  einzelnen  Stücke  ans  verschiedenen 
Fabelkreisen  genommen  und  nicht  an  sich  schon  mit  einander 
verkettet  sind,  aber  doch  ein  und  dasselbe  Thema  durchgeführt 
ist.  In  diese  Klasse  gehören  nach  Scholl  des  Aeschylns  Phi- 
neus,  Perser  und  Glaukus,  denen  er  deh  trilogischen  Titel  ,.HeI- 
lenensieg  über  ßarbaren^^  gi^bt,  und  des  Euripides  Kreterinnen, 
Aikmäon  in  Psophis,  Telephos,  die  von  ihm  mit  der  Alcestis  als 
Tetralogie  den  gemeinsamen  Tilel  „Weib^^  erhalten.  Natürlich 
mufs  danach  die  vermeinte,  aus  den  beiden  Oedipus  und  der  An- 
tigene bestehende  sophokleische  Trilogie  zur  ersten  Klasse,  den 
Fabeltrilogien,  gerechnet  werden.  „In  dieserComposition  — 
so  fabt  Scholl  ^)  das  Thema  —  schreitet  mit  den  Schnld- 
verwickelungen  der  thebischen  Königsfamilie  die  Of- 
fenbarung des  ewigen  Schicksals  fort.  Es  kommt  das- 
selbe als  allgemeines  Wissen  im  Orakel,  allgemeiner 
Zusammenhang  in  Erinnyen  und  Hades,  allgemeine  Re- 
gierung in  Zeus  dergestalt  zur  Vorstellung,  dafs  die- 
ser absoluten  Macht  nicht  vorbauende  Gewalt  (Laios), 
nicht  Verstand  und  Thatmuth  (Oedipus),  nicht  die  äu- 
fserste.  Anstrengung,  sie  dem  Eigenwillen  zu  verbin- 
den (Oedipus  aufKolonos),  noch  selbst  Recht  und  Pflicht- 


')  8.  unseren  sclion  oben  citirten  Aufsatz  In  der  Zeitscbr.  fflr  das 
Gyninasialwesen. 

*)  Sek  öl!  schlieft t  auch  das  fiatyrspiei  nU  ein  und  spricht  daruni 
von  Terralogien,  wir  unserer  Aufgabe  geaififs  absichtlich  nur  von  den 
trag.  Trilogien. 

*)  OrfindL  Untercicbt  u,  s.  w.  8.  49  f. 
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treue  (AatlgiHie)  sich  entsiehen  kann.  —  Denn  seit  der 
ersten  Schold,  welche  sich  vermafs,  die  Wahrsagunf; 
der  Götter  SU  vereiteln,  dient  das  Handeln  der  Bethei- 
iigten»  kluges  wie  leichtsinniges,  wohlmeinendes  wie 
trotsendes,  zur  unvermeidlichen  BestStignng  ihrer 
Wahrheit  und  erscheint  durchgängig  der  gegenstre- 
hende  Wille  nur  als  Glied  des  unaufhaltsamen  Schick- 
sals.^* Damit  hätten  wir  die  alte  „Schicksale-Tragödie^^ 
wieder,  die  wir  losgeworden  zu  sein  glaubten;  sie  ist  aber  in 
der  That  auch  nicht  vorhanden.  Wodurch  wurde  Oedipus  zum 
Verbrecher  und  elend?  Weil  er  nicht  anders  konnte?  Die  alte 
Ansicht,  dais  Oedipus  seinen  Vater  todtschlagen  und  mit  seiner 
Mutter  sich  vermShien  „mufste^S  weil  daa  Orakel  dies  gesagt 
hatte,  und  dann  doch  dafür  bfllsen  muDste,  was  auf  Rechnung 
eines  ihm  fremden,  Gewalt  anthnenden  Willens  kam,  kann  nach 
dem,  was  K.  J.  Hoffmann  *),  Th.  Kock*)  und  Kolster*) 
gesagt  haben,  unmöglich  noch  verfochten  werden.  Nur  auf  einen 
Punkt  müseen  wir  noeh  aufmerksam  machen,  dafs  nSmIich  jedes 
eine  zukünftige  Handlung  eines  Menschen  prophezeiende  Orakel 
direkt  oder  indirekt  eine  Bedingung  stellt,  die  es  dem  Fragen- 
den möglich  ipacht,  der  ErföUung  auszuweichen,  ohne  dafs  die 
Wahrheit  des  Orakels  leidet.  Wenn  Oedipus  über  seine  Abstand 
mwDig  beiyirtthigt  Korintii  verUeb  und  den  Gott  in  Delphi  dar- 
über fragte,  wer  seine  Adtern  seien,  so  mögen  wir  ihm  das  an 
•ich  nicht  verargen;  that  *er  damit  eine  Sünde,  so  fSilt  wenig- 
stens der  gröfsere  Theil  der  Schuld  davon  auf  diejenigen,  welche 
ihn  aosgesetzt  hatten,  auf  Lajus  und  Jokaste.  Er  wOrde  auch 
ferner  schuldlos  sein,  wenn  ihm  der  Gott  von  Delphi  gesagt 
hfttte:  ^Tödte  Deinen  Vater  und  vermähle  Dich  mit  Deiner  Mut- 
ter; dafs  Du  Beiden  thuest,  ist  des  Schicksals  unabänderlicher 
Wiüe^^;  so  aber  ist  der  Sinn  dessen,  w4S  der  Gott  ihm,  dem 
klagen  Manne,  sagt,  folgender:  „Mensch,  suche  Deine  Aeltem 
nicht;  denn  weil  Du  den  leidenscbaillichen,  harten  und  eigenwil- 
ligen Sinn  hast,  wie  Du  ihn  eben  iMst  * ),  wirst  Du  Deinen  Va- 
ter, wenn  Du  ihn  findest,  tödten  und  in  eine  Lage  kommen,  die 
Dich  nothwendig  *)  dazu  führt.  Dich,  wenn  Du  sie  findest,  mit 
Deiner  Matter  zu  vermählen  und  dann  mit  derselben  Kinder  zu 
zeuceo,  deren  Anblick  f&r  die  Welt  ein  Greuel  ist.  Bleibe  lieber, 
wo  Du  warst.^^  Diese  Antwort  war  dem  Gotte  angemessen,  der 
ovt8  UyBi  ovtB  itQVfiteiy  dUia  c^ftaipeu    Was  that  Oedipus?    Of- 


')  In  der  Scitfifl:  Das  Kichivorluuideoseifl  der  Schicksalsidee  in  der 
alten  Kunst. 

>)  Sophokl.  Studieo,  Heft  1,  S.  38^  42  uod  53  ff. 

')  Sophokl.  Studien  8.231  ff.  und  besond.  S.  246. 

*)  'O^ifq  &vft6(;  wird  ihm  zageschrieben  OC.  1193,  und  ufAcq  hellkt 
er  Antig.  471.  Dasselbe  beweist  sein  ganzer  Charakter  im  ^^  König 
Oedipus '^ 

*)  So  ist  xQV  ^^^«  ^'  '^^^  gefefst,  das  nicht  drdyxfi  oder  fi/fdCTai 
Ist,  sondern  hier  ftet  »  ftiXktw  tat  »  ,,wo*u  angethan  aelD*^ 
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fenbar  war  er  mit  dem  Zweifel  daniD,  dafs  Polybns  and  Herope 
seine  Aeltem  aeien,  und  mit  dem  Glauben,  dafs  der /Gott  ihm 
seine  wirkliehen  Aeltern  nennen  könne  and  werde,  nach  Delphi 
gekommen,  der  Gott  aber  hatte  ihm  den  Anfachlufs  fiber  adne 
Aeltern,  wie  er  ihn  wünschte,  nicht  gegeben  und  nnr  gewarnt, 
sich  durch  seinen  Eigensinn  und  seine  Leidenschaft  nicht  sam 
Morde  des  Vaters  und  in  der  Verkettung  nachfolgender  Cmstfinde 
nicht  sar  VermShlnng  mit  der  eigenen  Mutter  hinreifsen  zu  las- 
sen; anstatt  nun  aber  in  dem  Glauben  an  den  Gott  fest  zu  b^ 
harren  und  sich  vorsichtig  und  demöthig  vor  jeder  Handlungs- 
weise SU  hfiten,  die  ihn  zum  Todtschiäger  irgend  eines  Menschen 
machen  könnte,  der  ilter  war,  als  m  selbst,  und  anstatt  sich  Tor 
jeder  Vermählung  mit  einer  Frau,  die  Slter,  als  er,  war,  zu  wah- 
ren, anstatt  endlich  wieder  nach  Korinth  zu  gehen  und  hier,  wo 
er  doch  am  Ersten  mit  der  Zeit  Näheres  über  seine  früheren 
VerhSltnisse  erfahren  zu  können  hoffen  konnte,  ruhig  sein  Schick- 
sal abzuwarten,  zweifelt  er  lieber. an  der  Richtigkeit  seines  frü- 
hem Zweifels,  hSlt  nunmehr  Polybns  und  Merope  oder  irgend- 
wen  sonst  in  Korinth  fKr  seine  Aeltern,  meint  in  seiner  Klugbot 
der  Erfüllung  des  Orakels  entgehen  zu  können,  und  Iftfst  sich 
sofort  auf  seinem  Wege  in  einem  Kampfe  gegen  einen  Mann,  deb 
Haar  schon  grau  zu  werden  begann,  za  solcher  Hitze  fortreifsen, 
dafs  er  ihn  erschlägt«  nicht  wie  Perseos  seinen  GroJsi^^ter,  ohne 
alle  vorherige  Absicht  „zu  treffen ^%  ^sondern  mit  Schlägen  auf 
ihn  eindringend,'  deren  Folgen  nicht  mehr  zu  berechnen  sind.  Da- 
durch ward  Oedipus  zwar  nicht  eines  vorsätzlichen  Mordes,  aber 
wohl  —  dies  ist  ein  Hauptmoment  in  seiner  Verschaldang  — •  im 
Unclauben  an  die  Wahrheit  des  göttlichen  Orakels  eines,  wie  die 
Junsten  es  nennen,  vorsätzlichen  Todtschlages  oder  wenigstens 
einer  Tödtnng  seines  Vaters  schuldig,  die  er.hätte  vermeiden  kön- 
nen. Dafs  er  in  eine  Lage  kam,  in  welcher  ihm  seine  Aeltern 
anbekannt  waren,  war  die  Schuld  des  La  jus  und  der  Jokaste, 
und  dafs  er  ein  ieidenschafi  liebes  Gemüth  hatte,  war  ein  Erbfeh- 
ler seines  Naturells;  dafs  er  sich  aber  geeen  die  Gottheit  auf- 
lehnte und  bei  all  seiner  Weisheit  —  er  löste  )a- gleich  darauf 
das  bis  dahin  von  Keinem  gelöste  Räthsel  der  Sphinx  *— ,  eben 
weil  ihm  die  Demuth  fremd  war,  auch  die  geringste  Vorsicht 
verabsäumt,  das  war  —  seine  Schuld.  Hätte  er  seinen  Vater,  wie 
Perseus  seinen  Grofsvater,  durch  einen  blolsen  unglücklichen  Zu- 
fall getödtet,  dann  war  er  leicht  entsühnt.  Wie  so  gänzlich  er 
aber  von  dem  Gedanken  ergriffen  war,  die  Erfüllung  des  Orakels 
vermeiden  zu  können,  geht  aus  seinen  ferneren  Schicksalen  her- 
vor. Hätte  er  sich  über  den  Todtschlag,  den  er  auf  seinem  Wege 
nach  Theben,  begangen,  irgend  welche  Gedanken  gemacht,  so 
mufste  er  sich  aach  Gedanken  machen,  als  mnn  ihm  die  Königin 
von  Theben  als  Gemahlin  antrug.  Nichts  von  dem  geschah  bei 
ihm;  die  glückliche  Lösung  des  Räthsels,  das  Keiner  vor  ihm  ge- 
löst, bestärkte  ihn  gewifs  nur  in  dem  Wahne,  dafs  seine  Weis- 
heit über  alle  Weidieit  gehe.  Er  bestieg  ohne  Bedenken,  ver- 
mählt mit  Jokaste,  der  Königin,  den  Thron  von  Theben,  und  oin 
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'vieljähriget  Glftck  in  «einer  Regterang  lief»  das  böse  Orakel  nad 
die  znnftchst  daranf  folgenden  und  ihm  vorhergegangenen  Hand* 
lungen  aus  seinen  Gedanken  soweit  wenigstens  verschwinden, 
dafs  er  sich  dar&ber  nicht  beunmhigte  ■ ). 

Wenn  wir  nun  fragen,  was  den  Oedipns  zum  Verbrecher  ge* 

macht  hat,  so  dürfen  und  roössen  wir  allerdings  die  Sfinde  seiner 

Aeltern  und  sein  Naturell,  aber  eben  so  sehr  seinen  Mangel  an 

„Demnth  gegen  die  Götter,  die  zur  Vorsicht  in  allem 

Thun  mahnt%  anklagen.    Damit  stimmt  Aristoteles  flberein, 

wenn  er  Poet.  13  sagt:  Der  Held  einer  Tragödie  tu  sein,  eignet 

sich  nor  —  totovrog^  6  pajre  ai^er^  diaq>iQODw  xal  dixatoavri^f  fii^e 

dia  icuxiat  xal  aoxi^ijQiav  fitrafidXXmif  dg  t^  ^vg%vjiav\  aXka 

dt*  afioQtiap  nwa  '),  tmw  sV  fisyäXy  do^rj  iptmt  xal  wn^fia'  olwf 

Oidinovg  xal  €hicrtig  KtX,    Die  rohe  tdee  eines  Schicksals,  das 

den  Menschen  zum  UnglQck  oder  GIflck  führe,  wie  es  wolle,  ist 

dem  Sophokles  völlig  —  fremd.    Oder  können  die  Aeltem  irgend 

Etwas  an  ihren  Kindern  thun  oder  ihnen  ancrben,  was  sie  in 

die  Unmöglichkeit  versetzt,   demöthic  gegen  die  Gottheit 

and  vorsichtig  im  Handein  zu  sein? 

Worin  liegt  denn  nun  aber  die  Schuld  des  Oedipns,  die  ihn 
ins  Verderben  fahrt,  nach  dem  Drama,  das  seinen  Namen  trägt? 
Liegt  sie  darin,  d»fs  er  dem  Gebote  Apoilons  und  seiner  könig> 
licbeu  Pflicht  getrea  mit  aller  Energie  den  Mörder  des  Lajns  zn 
entdecken  nud  nach  Geheifs  desselben  Gottes  ans  dem  Lande  sa 
entfernen  sucht?  Unmöglich!  Er  mniste  dem  Gotte  gehorsam 
nnd  als  König  beflissen  sein,  dnrch  Entdeckung  und  Bestrafung 
des  Mörders  der  Pest,  die  sein  Land  verw&stele,  ein  Ende* zu 
machen.  Oder  sollen  wir  nach  Sophokles  darin  seine  Schuld  fin- 
den, dafs  er  die  Untersuchung  nicht  mit  der  Ruhe  eines  Richters 
fBhrt  nnd  auch  die  Untersuchung  über  seine  Abstammung  auf- 
nimmi  und  mit  Leidenschaft  verfolgt?  Keinesweges!  Dafs  er 
das  Gleichgewicht  der  Seele  verlor  und  mehr  untersuchte,  als  er 
beabsichtigt  hatte,  davon  lag  der  Grund  in  dem  Verhfiltnifs,  wel- 
ches er  von  vorn  herein  zur  Sache  hatte  nnd  in  welches  er  dnrch 
die  Untersuchung  des  Mordes  ohne  seine  Absicht  versetzt  wurde; 
seine  ganze  Lage  war  durch  die  Pest,  durch  das  Orakel,  darck 
die  Botschaft  vom  Tode  des  Poljbus  nnd  durch  die  dadurch  her- 
beigeführte Entdeckung,  dafs  nicht  Polybns  und  Merope,  sondern 
der  von  ihm  erschlagene  La}us  und  seine  gegenwärtige  Gemahlin 
seine  Aeltern  seien,  so  gestaltet,  dafs  es  auch  ohne  sein  Zuthun 
zur  Entdeckung  seiner  Verbrechen  gekommen  wfirc.  Das  ganze 
Stuck  bat  keinen  andern  Inhalt,'als  „die  göttlichen  (ro  ^sj|f- 
Xarov)  Veranstaltungen  auseinander  zu  setzen,  durch 
welche  eine  —  frühere  Schuld  des  Oedipns  ihrer  Ent- 


' )  Diese  ganze  NaeliweisuBii;  von  der  Schuld  des  Oedipns  Ist  «vrar 
,,prosaisch'^y  aber  naab weislich. 

')  Also  ancli  Aristoteles  fand  eloe  ^ySchuld^^  am  Oedipns,  eben 
die  Batiirlich,  daüi  er  seinen  Vater  getödtet  und  seine  Matter  gebel- 
rathet  hatte. 
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deckttng  uod  Büfsnog  entgegengefuhrt  wurde.^'  Tftu» 
sehen  wir  uns  darin  Dieb t,  so  ^eist  der  ,, König  Oedipas^^  — 
anfein  frfiheres  Stiiek  zurüek,  in  welehem  die  Schuld 
selbst  dargestellt  war,  auf  ein  Stück,  von  welchem  ^r 
jetzt  nur  noch  die  dpayvoigtcig  vor  uns  haben.  Hat  aber  der 
König  Oedipns  des  Sophokles  ebenso,  wie  der  des  Aeschylna, 
ein  anderes  Stiiek  zu  seiner  Voraussetzung,  so  konnte  er  aaeii 
—  das  erste  Stock  einer  Trilogie  nicht  sein.  Ob  frei- 
lich das  vorausgesetzte  Stück  Aaiog^  'loxdaTti^  ^(p^yi  oder  an- 
ders biels,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 

Zu  Ende  des  Stückes  bittet  Oedipus  den  Kreon,  ihn  aujser 
Landes  zu  schaffen,  dafs  er  zum  Kithfiron,  wohin  ihn  seine  Aei- 
fern,  um  ihn  zu  tödten,  einst  gebracht  hätten,  zurückkehren  und 
seinen  Tod  finden  könne,  der  freilich  —  soviel  wisse  er  —  ein 
ungewöhnlicher  sein  werde.  Kreon  gewährt  ihm  seine  Bitte 
nicht,  sondern  deutet  ihm  an  '),  dafs  er  darüber,  was  mit  Ihm 
zu  thun  sei,  den  Gott  von  Delphi  um  Kath  fragen  müsse.  Aus 
diesen  Daten  hat  man  nun  den  Schlufs  gezogen,  dafs  sie  gar  kei- 
nen Sinn  hätten ,  wenn  sich  nicht  der  Oedipus  auf  Kolonoa  als 
Mittelstück  der  Trilogie  unmittelbar  angeschlossen  hätte.  Um  über 
die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  entscheiden  zu  können,  machen 
wir  aufmerksam  auf  zwei  Stellen  im  Oedipus  auf  Kolonos.  In 
der  ersten  *)  heilst  es:  „Damals,  als  mir  Apollon  meine  Untha- 
ten,  die  ich  ausführen  würde,  prophezeiete,  sagte  er  mir  auch, 
dais  ich,  wenn  ich  zuletzt  in  ein  Xiand  gekommen  sein  würde, 
wo  ich  bei  den  SsfAifou  ^eal  Aufnahme  gefunden  hätte,  Buhe  fin- 
den, denen,  die  mich  in  ihr  Land  aufgenommen,  Heil  und  Segen« 
denen  aber,  die  mich  verstofsen,  Unglück  bereiten  und  während 
eines  Erdbebens  oder  unter  Donner  und  Blitz  mein  nngifickliches 
Leben  enden  werde.^^  An  der  zweiten  Stelle ')  erzählt  Oedipus, 
„wie  Theben  ihn  unmittelbar  nach  der  Enthüllung  seiner  Thaten 
wider  seinen  Willen  von  der  Auswanderung  zurückgehalten,  spä- 
ter aber,  als  es  sein  Wunsch  gewesen,  dort  zu  bleiben,  ausge- 
stofsen  und  keiner  seiner  Söhne  dies  gehindert  habe^^  Wie  här- 
moniren  nun  beide  Stellen  mit  den  angeblichen  Andeutungen  im 
König  Oedipns?  Dafs  es  bei  seinem  Ausgange  aus  dem  Leben 
zu  ungewöhnlichen  Erscheinungen  kommen  werde,  daran  konnte 
sich  Oedipns  leicht  erinnern,  nachdem  ihm  einmal  das  einst  em- 
p&ngene  Orakel  wieder  ins  Gedächnifs  getreten  war;  Nichts  na- 
türlicher, als  dafs  ihn  der  Dichter  nach  dem  Eintritt  seines  poli- 
tischen Unterganges  auch  an  seinen  physischen  Tod  denken  liefs 
und  dafs  Oedipus  ihn  da  zu  finden  meinte,  wo  er  ihn  als  zartes 
Kind  hatte  finden  sollen.  Eine  innere  Verkettung  zwischen  dem 
König  Oedipus  und  dem  Oedipus  auf  Kolonos  würde  dann  an- 
zunehmen sein,  wenn  Oedipus  im  erstem  Stücke  schliefslich  ge- 


')  OR.  1519.  xov  Oiov  fi*  ahttq  doitivy  mit  den  gleich  daranf  folg. 
^otfuqovv  T«v{ci  Ta/a,  sc.  weno  der  Gott  es  will. 

')  OC.  85—95.      •)  Il>id.  432-444. 
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•aet  hätte,  er  wolle  nunmehr,  um  die  Erf&Unng  des  Orakels  su 
vollenden,  dahin  gehen,  wo  ihm  hei  den  ^si^ircu  0ial  ein  Tod 
nnter  nngewdhnliehen  Uniptänden  geweisaagt  wSre,  und  wenn 
Kreon,  anitatt  an  den  Gott  zu  appelliren,  die  Entscheidung  dar- 
über, ob  Oedi|fu8  bleiben  oder  das  Land  yerlaasen  solle,  in  die 
Hand  der  Thebaner  legen  zu  wollen  erklM  h&tte. 

Damit  wollen  wir  aber  nicht  etwa  leugnen,  dafs  auf  den  Kö- 
nig Oedipos  nicht  ein  anderes,  die  Schicksale  des  thebanischen 
Köm'gshauses  fortsetzendes  Drama  folgen  konnte.  Das  Orakel, 
welches  Oedipns,  wie  er  selbst  der  Jokaste  erzählt  *),  empfan- 
gen  hatte,  war  dreitheilig:  ApoUon  hatte  ihm  gesagt,  er  werde 
1)  seinen  Vater  tödten,  2)  sich  mit  seiner  Mutter  vermShlen, 
3)  mit  feiner  Mutter  ein  Geschlecht  erzeugen,  dem  Anblick  der 
Menschen  ein  Greuel.  Die  beiden  ersten  Spräche  waren  mit  dem 
König  Oedipos  und  dem  ihm  vorausgehenden  Drama  erf&Ut  und 
die  Tbaten  gebSfst;  dieErf&llung  des  dritten  Spruches  war  noch 
öbrig.  Die  Trilogle  war  nnvollstindig,  wenn  nicht  auch  die  Er- 
fftUong  dieses  Spruches  dargestellt  wurde« 

Wenn  man  den  Oedipns  auf  Kolonos  unbefangen  liest,  so  er» 
giebt  sich,  dafs  er  noeeföhr  dieselbe  Tendenz  hatte,  wie  die  Eu- 
meniden  des  Aeschylui.  Seine  Kindespflicht  auf  GeheiA  Apol- 
Ions  zo  erföllen,  war  Orestes  zum  Verbrecher  geworden;  wider 
Apollona  Willen  erzengt,  ausgesetzt,  einem  Ungewissen^  das  Ge- 
m&th  verwirrenden  Schicksale  anheimgegeben,  war  auch  Oedipos 
zu  Verbrechen  fortgerissen  worden.  Beide«  Orestes  wie  Oedipus, 
waren  also  fär  ihre  Verbrechen  nicht  alleiir  verantwortlich;  die 
eine  Hälfte  der  Verantwortlichkeit  trugen  Mächte,  die  über  sie 
erhoben  waren  ');  dennoch  konnten  sie  nirgends  sonit  anf  Er- 
den nnd  nnr  da  Versöhnung  finden,  wo  die  Göttinnen,  die  sonst 
nnr  ^Egifveg  waren,  zu  Eifundsg  geworden  waren  '),  d.  h.  in 
dem  gottesffirchtigen  Athen«  welches  allein  die  Mittel  besafs,  möh- 
seligen  nnd  beladenen  Eremdlingen  Rnhe  vor  ihren  Verfolgern 
wid  Versöhnung  mit  den  Göttern  sn  schaffen  *).  Also  die  Fröm- 
migkeit und  Humanität,  sowie  die  Macht  Athens  *)  sind  die  vor- 
zuglieh hervortretenden  Momente,  welche  dem  Oedipns  auf  Ko- 
lonos seinen  besondem  Charakter  verleihen  und  die  darin  darge« 
stellte  „Versöhnung  des  Oedipus^^  beinahe  in  den  Schatten 
treten  lassen.  Dieser  das  Stftck  unterscheidende  Charakter  war 
ästhetisch  unmöglich,  wenn  es  nur  die  Schicksale  des  Hauses  des 
Oedipus  fortsetzen  sollte.  Den  Charakter  des  Oedipos,  den  er 
als  „mordgrimmigen  Rabenvater^%  ab  „Greoelmenschen^^ 


')  Soph.  OC.  790—793. 

*)  *Sntl  ra  ;'*  f(>ya  fiov  ninov&6v*  ifftl  /täXXov  r^  Mqanora,  OC*  266. 

')  Unsere  Abhandl.  In  der  Zeitscbr.  t  d.  Gymnasial w.  S.  370. 

«)  OC.  260  ff. 

*)  Das  Stasimon  OC.  668  ff.  Ibid.  A^woa  6  9r^Qt««o«  U^q  »xX. 
V.  1064  f.  Weshalb  das  Grab  des  Oedipos  Sieg  gegen  Theben  verlei- 
ben soll,  darüber  s.  uasere  Abbandl.  S.  371  f. 
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darstellt,  hat  Scholl  ginzlich  verfehU  ').  Danmf  hi»  einzHge- 
hen,  ist  nicht  der  Ort  *). 

Wenn  Oedipas  seine  Söhne  verflpicht  und  ihnen  den  Tod 
durch  ^genseihgen  Mord«  anwfinscht*),  so  licet  darin  logisch 
keine  Forderong  einer  .,Antigone*^,  sondern  einesStückes,  worin 
die  beiden  Söhne  untergehen.  Ein  Stuck  desselben  Inhalts  wird 
gefordert,  wenn  Antigone  den  Thesens  bittet,  sie  mit  Ismene  nach 
Theben  zu  entlassen,  um  dort  vielleicht  den  Brodermord  su  hin- 
dern *).  Damit  sagen  wir  nicht,  dafs.SoplM>kle8  es  nicht  auch 
anders  machen,  nicht,  wie  Scholl  sie  nennt,  eine  Thema »Tra« 
gödie  folgen  lassen  oder  mit  Oedipus  auf  Kolonos  eine  Trilogie 
schliefsen  konnte,  wie  )a  auch  die  Antigone  eine  Trilogie  schlie* 
fsen  soll,  obwohl  Kreons  Ende  eigentlich  nicht  dargestellt  ist. 
Also  die  beiden  Oedipus  konnten  mit  der  Antigone  zu  keiner 
Trilogie  in  SchölPs  Sinne  vereinigt  sein.  Wir  wollen  indessen 
auch  das  letztgenannte  Stock  noch  betrachten.  Der  Eingang  des- 
selben schliefst  unmittelbar  an  den  Kampf  der  „Sieben  gegen 
Theben ^S  ^n^  zwar  so,  dafs  man  ein  diesen  Kampf  behandeln« 
des  Stück  beinahe  voraussetzen  mnfs.  Wenn  nicht  auf  diesen 
Kampf,  worauf  sollen  die  Worte:  ^q*  olis&'  oxi  Zevg  —  rcüiy  m 
Oidinov  xttHoSp  xrX.  *)  sonst  gehen?  Auf  den  im  Oedipus  auf 
Kolonos  erzShIten  Tod  des  Oedipus?  Von  Letzterem,  der,  wie 
Ismene  sagt,  dnei&ijQ  dvaxX&^g  r'  dnoiXszo*  ')  konnte  man  dies 
nicht  sagen,  wenn  man  sich  auf  das,  was  im  Oedipus  auf  Kolo- 
nos steht,  znrückbeziehen  wollte;  denn  des  Oedipus  Ende  in  At- 
tika  war  weder  asiBf^^g  noch  IhünLefig  leXsvtij.  Sollen  aber  die 
Worte  der  Ismene  Torzngsweise  auf  seine  Bofse  und  Entthronung 
in  Theben  Bezug  haben,  so  fragt  man  wieder,  wie  kommt  es, 
dafs,  wenn  Oedipus  auf  Kolonos  eben  aufgeführt  war,  keine  An- 
deutung davon  vorhanden  ist,  dafs  er  inl  l^ivrjg  y^g starb. 

Eine  derartige  Erinnerung  mnfste  aber  schon  darum  vorhanden 
sein,  weil  ja  sonst  der  verkettende  Zusammenhang  uuterbrochen 
worden  wäre.  Vielleicht,  dab  der  Dichter,  als  er  die  Antigone 
dichtete,  einer  ganz  andern  Sage  über  das  Ende  des  Oedipus 
folgte  '),  als  diejenige  war,  auf  die  er  seinen,  wie  wir  fest  glau- 
ben, vierzig  Jahre  spfiter  abgefafsten  Oedipus  auf  Kolonos  grün- 
dete. Doch  das  ist  zweifelhaft,  unzweifelhaft  aber,  dafs  der  An- 
tigone ein  Stück,  wie* etwa  die  „Sieben  vor  Theben*^  vorausge- 
hen mufste,  wenn  aus  dem  Eingange  derselben  irgend  ein  Schlofs 
der  Art  zu  ziehen  ist.  Ob  des  Dichters  *Emyopoi  ihre  Fortsez- 
znng  bildeten,  wie  man  z.  B.  auch  aus  Ant.  1080 — 1083  schlie- 
Csen  könnte,  oder  ob  sie  nach  dem  Stasimon  ^)  Evöaifiopsg  oirri 


')  S.  Grflndl.  Uoterriclit  S.  217  £ 

*)  Unsere  Meinung  Ist  übrigens  aus  dem  Obigen  und  der  nehrge- 
dachten  Abhandl.  S.  391  f.  leicht  zu  ersehen. 

•)  OC.  1372  ff.      ♦)  OC.  1770  ff. 

M  Antig.  2  sqq.       ^)  Ibid.  50. 

^)  Wie  ja  auch  Homer  eine  andere  Sage  kannte,  nach  lUad.  XXIII, 
679.      •)  Vers  682  ff. 
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xoHUP  ntX.  ODd  namentlich  nach  den  Worten:  N^vp  joq  ic^üag 
vnsQ  Qi^ctg  irharo  qtäpg  h  Oidlnov  dofiois'  xat*  av  919  moma 
^ecof  rwv  rs^egcsif  dfi^  Hong  XS^ov  tr'  avoia  xai  qgevoSp  eQiwg^ 
das  Endstück  einer  den  Untergang  des  Hauses  des  Oedipus  dar- 
stellenden Trilogie  war,  lassen  ^ir  daliingestellt  sein. 

So  stimmen  denn,  dafs  wir  den  Sehtafs  machen,  aach  die 
innem  Grnnde  gegen  eine  trilogische  Verbindung  der  beiden  Oedi- 
pas-Trag5dten  mit  der  Antigene,  nnd  wir  haben  auch  ihnen  kei- 
nen Grand  entnehmen  können,  von  den  alten  Didaskalien  und 
dem  Biographen  abzugehen,  und  Nichts  gefunden,  was  uns  nöthi- 
gen  könnte,  unsere  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  hinsichtr 
lich  der  Aufluhrungszeit  der  drei  genannten  Stücke  ausgespro- 
chene Ansicht  aufzugeben.    Dennoch  bestreiten  wir  nicht,  dafs 
„die  genannten  drei  Tragödien^  wie  Böckh  sagt,  „für  uns  ei- 
ner Trilogie  (fast)  gleichkommen^  nnd  auch  Göthe  hatte  Recht, 
wenn  er,  wie  Scholl*)  anführt,  sagte,  „die  Antlgono  thne  ei- 
gentlich (fßr  uns)  nur  den  vollkommenen  Effekt  im  Gefolge  der 
•beiden  Oedipns-Tragödien^^.     Wir  urtheilen  nfimlich  doch  immer 
nur  nach  der  einzigen  Orestie  des  Aeschylns;  wir  würden  sicher- 
lich anders  urtheilen,  wenn  wir  anstatt  nur  35  einzelne  Dramen 
der  Tragiker  aufser  Einzelstücken  noch  35  Tetralogien  von  ihnen 
übrig  hätten;  wir  würden  dann  leichtersehen,  wie  weit  Manches 
von  einander  liegt,  was  wir  jetzt  zu  verbinden  so  gern  geneigt 
sind,  nnd  umgekehrt.     Damit  haben  wir  aber  SchölTs  Theorie, 
dafs  die  Tragiker,  so  lange  die  tragische  Kunst  wirklich  blühete, 
immer  mit  Tetralogien  auftraten,  die  nur  ideal  oder  zugleich  real 
mit  einander  verbundene  Stücke  enthielten,  nicht  anfechten  wol- 
len.   Wenn  uns  seine  Theorie  noch  nicht  überzeugend  genug  aus- 
gesprochen zu  sein  «cheint,  so  liegt  dies  vielleicht  weniger  an 
ihr  selbst,  als  an  der  zuweilen  fast  leichtsinnigen  Weise,  mit  der 
er  sich  nicht  nur  über  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  be- 
deutendsten Meister  der  Philologie  hinwegsetzt,  sondern  höhnisch 
sogar  ihr  Sittlichkeitsgefnhl  in  Zweifel  zieht.    Herr  Scholl  klagt 
darüber,  dafs  ihm  nicht  nnr  die  Grofsen,  sondern  auch  die  Kleinen 
gelegentlich  Klapse  ertheilen  ');  kann  er  sich  darüber  wundern? 

Eisleben.  Schmalfeld. 


■)  Grüodf.  Coterr.  8.  9.      ^)  Ebenda«.  9.  248. 
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II. 

Etwas  über  den  sittlichen  Charakter  dies  Oedipus 

im  Oedipus  auf  Kolonos. 

*  Mochten  die  biaherigeii  Ansichten  über  den  Ciiankter  des 
Oedipus,  wie  ihn  Sophokles  überhaupt  und  insbesondere  im  Oedi* 
pns  auf  Kolonos  darstellt,  auch  anseinander  gehen,  so  ist  ans 
wenigstens  aufser  Herrn  Adolf  Scti'öli  noch  fiiemand  bekannt 
geworden,  der,  wie  dieser,  den  thebanischen  König  ffir  einen 
„mordgrimmigen  Rabenvater^'  und  „Greuelmenschen^ 
erklärt  hätte  ' ).  Und  wenn  diese  Ansicht  nur  nicht  ungleich  mit 
den  ungeheuersten  Prätensionen  gegen  Andersdenkende  yerbon- 
den  wäre!  Und  doch  kostet  es  nur  geringe  Mühe,  zu  fteigen^ 
dafs  Herr  Scholl  durch  solche  Prädikate  des  Oedipus  mit  sich 
selbst  im  Widerspruche  steht!  Wer  dem  Oedipus  die  obigen« 
Prädikate  giebt,  macht  ihn  für  alle  seine  Handlungen  allein 
verantwortlich;  wer  dagegen  die  beiden  Oedipus -Tragödien 
mit  der  Antigone  verbunden  cd  sogenannten  Schicksals-Tra- 
gödien macht,  der  mafs  den  Oedipus  aller  Verantwort- 
lichkeit för  seine  Handlungen  entheben.  Was  dagegen  that 
Scholl?  Er  sagt:  —  „Seit  der  ersten  Schuld  (des  La|tts), 
welche  sich  vermafs,  die  Wahrsagung  der  Götter  zu 
vereiteln,  dient  das  Handeln  der  Betheiligten,  klnges 
v^ie  leichtsinniges,  wohlwollendes  wie  trottendes, 
zur  unvermeidlichen  Bestätigung  ihrer  Wahrheit  und 
erscheint  durchgängig  der  gegenstrebende  Wille  nur 
als  Glied  des  unaufoaltsamen  Schicksals^');  macht  er 
damit  den  Oedipus  des  Sophokles  nicht  zum  blinden  Werkzeuge 
des  Schicksals?  Und  darf  er  ihn,  wenn  er  dies  thnt,  noch  lAr 
irgend  eine  seiner  Handlungen  verantwortlich  machen?  Er  thut 
es,  wie  wir  sahen,  steht  aber  damit  eben  im  Widerspruche  mit 
sich  selbst. 

Doch  wir  müssen  uns  auf  das  Einzelne  einlassen,  dies  aber 
an  einige  allgemeine  Bemerkungen  anknöpfen,  die  zwar  lauter 
bekannt e  Dinge  enthalten  mögen,  aber  trotzdem  von  Scholl 
nicht  unberöcksichtigt  gelassen  wmlen  durften. 

Es  ist  eine  nicht  nur  barbarische,  sondern  geradezu  rohe  Vor- 
stellung, wenn  man  meint,  dafs,  weil  das  Qrakel  gesagt  hatte, 
wenn  Laj%  einen  Sohn  zeuge,  so  werde  er  von  demselben  ge- 
tödtet  werden,  Oedipus,  der  wider  Willen  der  Götter  von  Lajus 
erzeugte  Sohn,  seinen  Vater  nun  auch  tödten  mufste.  Er  mufste 
den  Vater  nicht  tödten,  wenn  ihm  später  das  Orakel  auch  selbst 


■)  GrÜDdl.  Uaterr.  Ob.  d.  Tetral.  des  att.  Theaters  u.  s.  w.  S.  217  ff. 

*)  Sbendas,  S.  50;  es  ist  aber  8.  49  mitzuDehmen,  wo  Schall  die 
Oedipus- Composiüon  des  Sophokles  ^^die  OffenbaniDg  des  ewigen 
Schicksals '^  nennt« 
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wiederholt,  dafs  er  dies  Ihun  werde.    Der  wahrhafle  Sinn  aller 
in  Besag  auf  yorhergesaete  Handlnogen  gethanen  Aossprfiebe  des 
Orakels  ist  immer  enthalten  in  der  Formel:  ,,Da,  weil  Do  ein 
Mensch  yon  dem  und  dem  Charakter  nod  Streben  hist, 
wirst  dies  nnd  das  thon.^    Mit  einem  solchen  Ausspruche  ist 
aber  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens  nie  aufgehoben.    Frei- 
lich behält  der  Gott  inmier  Recht  und,  was  er  sagt,  geschieht^ 
aber  nicht  darum  lediglieh,  weil  er  es  gesagt  hat,  sondern  nur 
darum,  weil  er  die  aus  dem  Charakter  der  Menschen  her-» 
Torgehende  Handlnugsweise  kennt.    Aufserdem  ist  nicht 
zu  vergessen,  dafa  jedes  prophezeiende  Orakel  für  die  Er« 
füHung  dessen,  was  es  sagt«  eine  Bedingung  zur  Vor- 
aussetzung hat,  die  es  dem  Fragenden  möglich  macht,  dem 
Vorausgesagten  zu  entgehen,  ohne  dafs  die  Wahrhaftigkeit  dea 
Gotfbs  darunter  leidet.    Es  ist  dem  Lajus  nicht  gesagt  worden, 
er  solle  einen  Sohn  zeugen  und  dieser  werde  ihn  tödten,  son- 
dern das  Orakel  sagte  ihm,  wenn  er  einen  Sohn  zeuge,  so  werde 
dieser  ihn  t5dten.    Der  Gotl   hatte  dem  Lajus  den  Tod  durch 
Sohnes  Hand  also  nur  unter  der  Bedingung  vorausgesagt,  dafs  er 
darauf  bestehe,  einen  solchen  zu  zeugen.    Wenn  ferner  der  Gott 
dem  Oedipus  auf  die  Frage:  „Wer  sind  meine  A eitern?"  nicht 
direkt  antwortet,  sondern  sagt:  „Du  wirst  Deinen  Vater  tödten 
und  Dich  mit  Deiner  Mutter  vermählen"  *),  so  stellt  er  dem  vor 
allen  Andern  durch  Klugheit  ausgezeichneten  Manne  deutlich  auch 
folgende  Warnung  hin:  „Suche  nicht  Deine  Aeltern  kennen  zu 
lernen;  denn  wenn  Du  Deinen  Vater  findest,  so  wirst  Du,  weil 
Du  eben  ein  Mensch  von  einem  Charakter  bist,  wie  Du  ihn  hast, 
ihn  tödten,  und  dann  ebendarum  auch  mit  Deiner  Mutter  Dich 
vermählen;  bleibe  deshalb  da,  wo  Du  warst,  d.  i.  bei  Denen,  die 
Du  nicht  f&r  Deine  Aeltern  hältst  und  die  es  auch  nicht  sind, 
wie  Du  glaubest."    Wie  ferner  Oedipus  sich  durch  Vorsicht  und 
Demuth  hätte  vor  der  Ermordung  seines  Vaters  und  vor  der  Ver- 
mählung mit  der  Mutter  behüten  können,  braucht  liicht  ausein- 
andergesetzt zu  werden. 

Also  unschuldig  an  seinen  Handlungen  ist  Oedipus  keines- 
wegs. Er  verläfst  sich  auf  seine  Klugheit  und  besteht  auf  sei- 
nem Eigenwillen,  läfst  es  aber  an  Demuth  und  Vorsicht  fehlen^ 
darin  liegt  der  Grund  seiner  Thaten  und  seine  Schuld.  Diese 
leugnet  er  auch  nicht  ab;  er  würde  sich  Ja  sonst  nicht  so  hart 
gestraft  haben.  Aber  selbst  der  klügste  Sterbliche  ist  schwach 
und  wird  leicht  verblendet,  zumal  wenn  er  mitten  in  eine  ge- 
beimnifsvolle  Lage  hineingestellt  ist,  wie  Oedipus  es- war.  Im 
Unmuth  verläfst  ihn  dann  leicht  der  Sinn  fSr  das  Rechte,  und 
anstatt  sich  ruhig  zu  ergeben,  beginnt  er  den  ungleichen  Kampf 
mit  Mächten,  die  dem  Demüthigen  zur  Seite  stehen,  dem  Trotzi- 
gen aber  alle  Mal  den  Sieg  abgewinnen.    Aber  eben  die  Quelle 


1)  Bei  Apollod.  m,  5,  6  lautet  das  Orakel  sonst  ebenso,  wie  Soph. 
OB«  791 — 93,  aber  es  gehen  vorher  die  Warte:  Bfq  rtit  narqlSa  ftti 
9fo^vco'  wir  nflaaea  una  ladeaseu  rela  an  Sopboklea  haRea. 

Z6tt«cbr.  f.  d.  OymMlalwiseB.  XIY.  4.  1^ 
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UnnmtheB  war  ja  die  eigenthftndidie  I^ge,  in  die  der 
Meoscb  mit  all  seiner  Schwäche  hingeateUt  war;  Allea  dämm, 
was  auf  Rechnunc  dieser  Lage  kommt,  kann  Dicht  ia  das  Sehnld- 
register  des  om  ihretwillen  sfindigenden  Menschen  kommen,  der- 
um  so  weniger  za  verdammen  ist,  je  mehr  Sufsere  Nebenam- 
stände  dazn  kommen,  um  den  schon  nicht  mehr  ganz  klaren  Ver- 
stand vollends  zn  verwirren.  Oedipns  ist  von  seinen  Aeltem 
aosgesetzl ,'  Polybus  nnd  Merope  erzielten  ihn  an  Sohnes  Statt, 
ein  Mensch  schilt  ihn  beim  Weine  ein  onfergeschohenes  Kind, 
irgendwelche  dunkle  Ahnungen  machen  die  Versicherangen  sei- 
ner Pflegeältern  unwirksam,  er  zweifelt  an  ihren  VereieherungeD, 
fragt  den  Gott,  erhfilt  von  diesem  keine  Antwort  auf  seine  Frage, 
aber  Ausspruche  aber  Dinge,  die  er  nicht  wissen  will;  da  zwei- 
felt er  an  seinem  eigenen  Zweifel,  wird  irre  in  sanen  Gedanken, 
sein  Naturell ')  thut  das  Uebrige.  Mit  Recht  sagt  darum  Oedi- 
pns V.  266—68: 

*EftBl  ra  y  fgya  fiov 
n^nof^it  itrrl  fjiaXkov  17  dBÖganoray 
Et  aoi  ra  fitiTQog  xal  nargog  XQsii]  XiyHV. 

und  V.  273— 74: 

•KT"         %'*         '»*  '»*  ♦'  9    i    t      r 

T(p*  mv  d*  inaa%0Vf  eldoroov  dftmlXviJUiv, 

Denn  in  der  That,  seine  Aussetzung  und  das  darum  an  ihm  haf- 
tende Geheimntfs  war  sein  erstes  und  zwar  unverschuldetes  Un- 
'  glück,  wodurch  Alles,  was  er  nachher  that,  snerst  veranlafst 
wurde.  Oder  wörde  er  eben  auch  nach  Delphi  gegangen  sein 
und  die  darauf  folgenden  Thaten  haben  thun  können,  wenn  er 
nicht  ausgesetzt  worden  wäre?  Mit  den  beiden  ausgeschriebenen 
Stellen  stimmen  dann  alle  nudern  zusammen,  in  denen  Oedipns 
von  seinen  Thaten  spricht;  ijveyxoif  axmv  ^),  axoif  nqayiia  *), 
ayviag  iqjovfvaa  — ,  v6(i(p  ^i  xa&aQog,  atÖgig  ig  rod*  til&ov  *), 
roiovta  eigeßfjp  xccxa  &€tav  dyovrcov  *)  (d.i.  durch  die  Umstünde 
des  Augenblicks  fortgerissen),  dies  sind  die  Ausdrucke,  in  denen 
Oedipns  von  seinen  Thaten  spricht,  und  eben  darauf  ffihren  auch 
die  dein  Chore  in  V.  513  —  548  und  dem  Kreon  V.  960—1000 
gegebenen  längeren  Auseinandersetzungen  hin  '). 

')  Svfioq  ögvs  OC.  IJ92. 

»)  V.  521—523  und  V.  964.      »)  V.  977. 

♦)  V.  547-548.      »)  V.997. 

*)  Wenn  Oedipns  V.  965  sagt:  ,,lch  kabe  mir  den  Mord  de«  Va* 
ters  n.  s.  w.^  unvorsätzlich  zu  SclialdeD  kommen  lassen '^y  und  dann 
fortfabrt:  Ovru  ya^  ^  &tölq  (pUov  rax*  av  t*  fif^vlovaiv  tiq  yivoq  na- 
Xcn'  =s  ot  yt  tax*  «"  t»  ft'tjvioiev  —  ndXai'  80  heifst  dies:  Denn  es  be- 
Kebte  so,  d.  i.  dals  leb,  vriewohl  unvorsStslich,  In  die  Lage  kam,  mei- 
nen Vater  zu  tddten  u.  s.  w.,  den  GdtCern,  da  sie  vielleicht  seit  langer 
Zeit  auf  mein  Geschlecht  grollen  wegen  meiner  Aeltcn,  die  ihre 
Strafe  durch  mich  finden  sollten,  üebrigena  Ist  der  Snt»  nur  eine 
subjektive  Analcht,  wie  aohon  %dx*  av  ne^t. 
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Wir  sehen  aus  dem  Bisherigen,  dafs  Sophokles  den  Oed^M» 
tils  einen  Menschen  darstellt,  der,  ron  seinem  Sehieksale 
schweren  Versnehiingen  preisgegeben,  weil  er  auf  seine 
Klugheit  bauend  seinen  Willen  darchsetsen  will  und 
darum  der  Demnth  gegen  die  Cydtter  und  d.er  Vorsicht  in 
seinen  Handlnngen  ermangelt,  in  menschlicher  Knrs- 
sichligkeit  gerade  das  thut,  was  er  vermeiden  will  und 
soll,  der  also  „unwissentlich  und  unvorsfttzlich^^  sütt'» 
digt,  so  dafs  seine  Thai  zwar  die  sittliche  Ordnung 
▼erlelst,  aber  nicht  auf  die  Vernichtung  dieser  Ord* 
^nuttg  und  ihrer  ewigen  Grundlagen  selbst  gerichtet 
find  berechnet,  also  sfihnbar  ist.  Nirgends  hat  Oedipns  die 
Macht  und  Hoheit  der  Götter  selbst,  wie  Jokasle,  beaweifelt,  nie 
auch  das  Orakel  an  sich,  vrie  seine  oben  genannte  Gemahlin, 
mifsachiet,  er  kann  sich  mit  Recht  einen  Uqqc  xou  wöeßi^g  (d.  i. 
cJneD  im  Gottesbann  stehenden  und  frommen  Mann)  nennen,  wie 
er  V.  287  thut,  aber  darin  hat  er  gefüllt,  dafs  er  die  Aufklärung 
dessen,  was  er  ffir  dunkle  Schicksalsfügung  hielt,  nicht  auch  dem 
Schicksal  in  ruhiger  Ergebung  übeiiiefs. 

An  einem  andern  Orte  haben  wir  es  als  ein  religiöses  Dogma 
der  Griechen  zu  erweisen  gesucht,  dafs  sie  glaubten,  das  Grab 
eines  von  Geburt  einem  andern  Volke  und  Staate  angehdriged 
Heros  verleihe  gegen  eben  das  Volk  Sieg,  dem  der  Heros  ur- 
sprQoglich  angehörte  ').  Wenn  also  den  Athenern  in  Folge  des- 
sen, dafs  sie  dem  Oedipus  in  ihrem  Lande  ein  Grab  gegeben,  Sieg 
gegen  die  Tbebaner  verbeifsen  wird,  so  ist  dies  nur  eitie  Vcrheip- 
(ung,  die  man  anderwärts,  z.  B.  in  Tegea,  so  lange  dies  den 
Leichnam  des  Orestes  bei  sich  hatte ^  g^g^  die  Spartaner  hatte 
in  Erfallung  gehen  sehen.  Der  Grund  von  solchen  Erscheinun- 
gen wurde  sicherlich  darin  gesucht,  dafs  der  Heros  denen 
KÜrne,  die  ihm  die  gebührenden  Todtenehren  versagt 
hätten,  und  deshalb  ihr  Blut  zum  Ersatz  für  die  ihm 
versagten  Todtenspenden  fordere.  Ob  diese  Erklärung;  neu 
ist,  wissen  wir  nicht;  gleichviel,  sie  scheint  ober  die  Stellnng 
des  Oedipos  zu  Athen  und  Theben,  sowie  ober  die  ganae  Tra- 
gödie das  rechte  Licht  zu  verbreiten.  Athen,  seine  Gottesfurcht 
nnd  seine  Humanität  sollten  gefeiert  werden  *);  geibiert  werden 
dasjenige  hellenische  Volk,  bei  dem  allein  die  Erinyen  zu  „Eu- 
meniden^  geworden  waren  nnd  welches  darum  auch  den  ans 
seinen  gottesförchtigen  Handlnngen  unausbleiblich  hervorgehenden 
Segen,  also  wegen  der  gegen  Oedipns,  den  thebanischeii  Heros, 

SsQbten  Humanität,  Sieg  ober  Theoen  haben  solle.  Aber  andh 
her  den  Charakter  des  Oedipus  verbreitet  jene  Erklärung '  ein 
anderes  Liebt,  als  das  ist,  unter  welchem  ihn  Scholl  gezeichnet 
hat.  Wenn  Oedipus  V.  6*^  sagt:  „Die  Athener  werdeh  einst  die 
Tbebaner  besiegen,  wo  mein  schlafender  und  im  Grabe  ruhender 
kalter  Leichnam  ihr  warmes  Blut  trinken  wird^S  so  bedeutet  dies 


*)  0.  Zeitschr.  f.  d.  Ojamasialw.  XllJf  5,  B.  370  t. 
*)  OC.  260  f.  und  1126  ff. 
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nicht  etwa  dieErffillotig  eioes  raebsDchtigen  Wansches  des  Oedi- 

SU8^  ftondem  es  ist  einfach  die  Vorhersagong  eioer  Thatsache,  die 
aram  voraasgesehen  werden  icoonte,  weil  die  Thebaner  das  Tod- 
ienrecht  verletzt  liatteo  und  diese  Verletuing  darch  ihr  eigenea 
Blut  bufsen  mofsten.  So  wollte  es  das  Gottesrecht.  Diese  Biifse 
war  aber  das,  wodorch  sich  die  iqivvg  des  Todten  laScIitig  er- 
wies« weshalb  Oedipns  ohne  alle  Rachsocbt  V.  646  sagen  konnte: 
'£jr  ^  %Qatri6(a  tm9  ifi  ixßBßhfxotmr.  Wenn  aber  das  eintreffea 
mofste,  was  die  eben  angefahrten  Stellen  sagen,  so  verstand  sich, 
«owie  dies  das  religiöse  Dogma  schon  verhiefs,  von  selbst,  dab 
des  Oedipns  Grab  den  Athenepi  Segen  (k8(^^),  den  Thebanero 
{&T^p)  bringen  ' )  mufste  und  dafs  die  Athener  an  Oedipus  fortan 
einen  heilbringenden  Heros  (cattiJQa)^  seine  Feinde  aber,  die  The- 
baner, Unheil  (^roVot;^)  von  ihm  zu  erwarten  hatten  ').  Also  alle 
diese  Vorhersaguogen  waren  im  Volksglanben  begrCuidet;  sie  ent* 
halten  keinen  Wunsch  oder  Fluch  des  Oedipus,  können  darum 
auch  in  seinem  Charakter  weder  Rachedurst  noch  Mordgrimm 
finden  lassen. 

Das  Exil  war  im  Alterthume  ein  weit  schwereres  Unglück 
als  in  der  modernen  Zeit  Mit  dem  Exil  ging  die  Freiheit  oder 
wenigstens  die  b5rgerliche  Selbständigkeit  und  ging  der  Schutz 
der  heimischen  Götter  und  das  von  ihnen  gewährleistete  Gottcs- 
recht  verloren.  Ein  Verbannter  war  rechtlos  in  Bezug  auf  mensch- 
liche und  göttliche  Dinge,  bis  er  als  txitfig  einen  Patron  gefun- 
den hatte.  Kurz,  das  Exil  wurde  der  Todesstrafe  beinahe  gleich 
ceachtet.  Es  hatte  auch  den  Oedipus  getroffen,  und  zwar  unter 
Umständen,  welche  dasselbe  noch  närter  als  sonst  erscheinen  lie- 
fsen.  Wie  Oedipus  selbst  erzählt  hat,  wäre  es  ihm  damals,  als 
er  seine  That  selbst  enthüllt  und  sich  dafür  mit  Blendung  be- 
straft hatle^  erwfinscht  gewesen,  den  Tod  durch  Steinigung  oder 
die  Verbannung  zu  erleiden;  damals  aber,  sagt  er,  habe  man  ihm 
diese  Gunst  nicht  erweisen  mögen.  Nachheri.  als  er  gefühlt,  dafs 
er  schwerer,  als  seine  Thaten  erheischt,  gebufst,  und  den  Wunsch 
gehegt  habe,  in  der  Heimath  zu  bleiben,  da  hätten  ihn  Kreon, 
Theben  und  »eine  eigenen  Söhne  ins  Elend  hinausgestofsen  ^). 
Doch  hätte  sich  Oedipns,  wenn  er  wirklich  Reue  gefunden  hätte, 

fewifs  veraöhncn  lassen.  Als  ihm  Ismene  berichtet,  es  sei  den 
'hebanern  ein  Orakel  zugekommen,  das  sie  nötbige,  ihn,  den 
Oedipus,  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  fragt  Letzterer  V.  406: 
^ob  sie  ihm  in  thebanischer  Erde  ein  Grab  gehen  wollten^^  Da 
Ismene  dies  verneinen  und  von  Eteokies  nnd  PoJynices  zugeben 
mufs,  dafs  sie  sich  wohl  um  die  Erlangung  des  Thrones,  aber 
nicht  um  ihn  kümmerten,  erst  da  spricht  er  V.  421  ff.  den  Wunsch 
ans,  dafs  die  Götfer  den  Streit  der  Söhne  nicht  beilegen  möch- 
ten. Auch  den  Thebanern  wünscht  er  Unheil  dabei,  weil  auch 
aie  ihn  zwar  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  wünschen,  aber,  wie 


')V.  Ö2f.       »)V.  460, 

')  Dies  ergiebt  eioe  ZnaamnenatolluDg  von  V.  427-*444.  V.  765— 
771  ODd  y.  599—600. 
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Istuene  V.  405  sagt,  ihm  nicht  io  Theben  selbst,  sondern  nAö^ 
^mqag  ein  Grab  zu  bereiten.  Theben  und  die  Söhne  wollten  also 
den  Oedipns  nicht  Tersöhnen,  sondern  ihn  nnr  um  ihres  Vortheils 
willen  in  ihrer  Gewalt  haben,  nm  dadurch  gegen  die  heranzie- 
henden Argiver  za  siegen^  Theben  und  die  Söhne  fügten  also  dem 
Unrecht  noch  die  Täuschung  und  den  Hohn  hinzu,  wenn 
Oedipns  ihren  Wünschen  nachgegeben  hfitte.  Sie  sprechen  diese 
Wünsche  durch  Kreon  V.  728  fr.  aus.  Kreon,  obwohl  auf  den 
Versuch  der  Gewalt  yorbereifet,  schlägt  zunächst  den  Wee  der 
Güte  ein,  die  aber  nur  Täuschung  und  Betrug  ist,  weil  Kreon 
▼erschweigt,  weshalb  Oedipns  nach  Theben  kommen  soll  und 
was  man  dort  mit  ihm  thun  will.  Alles  das  hat  aber  Oedipus 
schon  von  Ismene  erfahren;  deshalb  läfst  er  sich  nicht  berücken, 
hält  dem  Kreon  sein  Unrecht,  wie  er  es  veitliente,  vor  und  spricht 
über  ihn,  als  er  ihm  gewaltsam  und  höhnend  seine  Töchter  ent- 
rissen hat  und  Hand  an  ihn  selbst  legt,  den  Wunsch  aus,  dafa 
ihm  und  seinem  Geschtechte  ein  Alter,  wie  er  es  habe,  zu 
Tfaeii  werden  möge.  Der  w^abrhafle  Christ  vergiebt  seinen  Fein- 
den in  jedem  Falle  und  giebt  sich  lieber  selbst  zum  Opfer,  als 
dafs  er  seinen  Feinden  flucht  oder  das  thut,  was  ihren  Unter- 
gang herbeiföhren  mufs.  Konnte  denn  aber  Sophokles  einen 
christlichen  Helden  oder  Märtyrer  darstellen?  Er  und  also  auch 
Oedipns  konnte  über  den  Glauben  seines  Volkes  nicht  hinaus; 
▼ersetzt  man  sich  aber  mitten  hinein  in  dieses  Volk  mit  seinem 
Glauben,  so  ei*kenut  man  auch,  dafs  Oedipus  diesem  Glauben  ganz 
gemäfs  handelte  und  also  wirklich,  wie  er  sagt,  eiaeßijg  war. 
Die  Sünde,  die  er  bei  Ausführung  seiner  That  geübt,  ist  bei  ihm 
nie  vfigig  geworden,  nie  zur  Verachtung  der  Götter  selbst  fort- 
geschritten. Er  hat  aber  auch  gegen  die  Menschen  keine  vß^tg 
ausgeübt,  nie  wird  die  Jixtj  gegen  ihn  angerufen.  Er  hat  Theben 
von  der  Nolh  der  Sphinx  errettet  und  viele  Jahre  lang  weise 
und  glücklich  regiert.  Der  Tod  des  ermordeten  Königs  rief  dar- 
auf die  Pest  hervor,  weil  er  ungesfibnt  geblieben  war;  dafs  die 
Sühne  unterblieb,  war  nicht  des  Oedipus,  sondern  der  Thebaner 
Schuld.  Die  Thebaner  konnten  also  dieses  Unglück  ihres  Landes 
dem  Oedipus  nicht  anrechnen,  um  so  weniger,  als  dieser  ]a  Alles 
that,  die  Pest  zu  entfernen,  und  selbst  hart  sicij- strafte,  als  er 
sich  als  den  Mörder  des  ▼origen  Königs  erkannte.  Oedipus  wollte 
sodann  das  Land  im  Gehorsam  gegeu  das  Orakel  ▼erlassen,  )a 
den  Tod  erleiden  *);  die  Thebaner  ▼ersagen  ihm  dies,  was  er 
selbst  wünschte,  stofsen  ihn  aber,  Kreon  und  die  Söhne  desglei- 
chen, dann  ins  Elend,  als  es  ihm  wünschenswertb  geworden  war, 
in  heimischer  Erde  begraben  zu  werden.  Bald  darauf  bekommt 
Theben-  die  Nachricht  von  dem  Abzüge  eines  argivischen  Heeres 
unter  Fuhrung  des  Polynices  und  vom  Orakel  den  Bescheid,  wer 
den  Oedipus  und  sein  Grab  besitze,  dem  werde  Heil  und  Segen 
zuTheil  werden;  da  schicken  die  Thebaner,  abo  nicht  aus  Reue 
Über  daa,  was  sie  an  Oedipus  gethan,  sondern  aus  Selbstsucht, 

')  Vgl.  OB.  100.  OC.  435.  7M. 
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ded  Kreon  zum  Oedipos,  ihn  daroli  gLeifiBneri<cli€  Reden,  und 
selbst  Yrenn'B  Gewalt  koste i.  sar&ckzubriD§cn,  aber  auch  nicht«, 
um  ihm  ein  heimiscbes  Grab  %u  gewähren,  sondern  um  ihn  nur 
in  ihrer  Gewalt  %u  haben.  Messen  wir  hier  nicht  nach  Christi 
Lehre,  wo  ist  dann  das  gröfsere  Unrecht,  die  gröfsere  Selbstsucht, 
die  gröfsere  Undankbarkeit?  Oder  sollte  sich  Oedipus  vom  Kreon 
Ifioschen  lassen  und  dem  Eteokles  sum  Siege  helfen,  der  doch 
nicht  besser  als  Polyniccs  war?  Oder  sollte  er  wenigstens  die 
Sache  Theben:«,  sdner  Vaterstadt,  im  Auge  haben,  mochte  sie  diese 
Rucksicht  verdienen  oder  nicht?  Man  konnte  dies  verlangen, 
wenn  diese  Vaterstadt  wenigstens  offen  nnd  ehrlich  mit  ihm  ver-> 
iahren  wäre.  Er  auf  seinem  Standpunkte  that  genug,  wenn  er 
mit  gleicher  Waage  wog  und  auch  den  Polynices,  ohne  mit  ihm 
sich  zu  verbiinden,  entliefs.  Dies  dient  &um  deutliehen  Beweise, 
dafs  er  nicht  Uafs  und  Rachgier,  sond^n  nur  das,  was  er  fnr 
Recht  hielt,  zur  Richtschnur  seines  Handelns  gemacht  hatte. 

Ist  er  aber  nicht  doch  ein  „mordgrimmiger  Haben vater'S  wenn 
er  seinen  Sohn  Polyniccs,  der  ihn  nm  Vergd)ung  anfleht  und, 
falls  er  sie  erhält,  ihn  wieder  in  seinen  Palast  nach  Theben  zu 
bringen  verspricht?  Ein  Rabenvater,  wenn  er  dem  wahrhaft  reu» 
müthigeo,  nach  Nichts  als  der  Vergebung  schmacbenden  Sohne 
nicht  vergab!  Ein  solcher  aber  war  der  Fall  (tes  Polyniccs  nicht. 
Polynices  kam  zum  Vater,  wefl  er  wufste,  ohne  ihn  werde  er 
gegen  den  Bruder  nicht  siegeui,  an  Theben  die  gewönsehte  Rache 
nicht  üben  können  *).  Sollte  Oedipus  ihn  darin  unterstützen  und 
sich  dazu  dorcli  die  Hoffnung  auf  Kuckkelir  in  die  Heimath  be- 
thoren  lassen?  That  er  das,  dann  hätte  er  in  der  That  ans  Ei- 
gennutz und  aus  Hafs  gegen  sein  Vaterland  gehandelt;  Beides 
war  ihm  fremd;  er  niufste.den  Polynices  mit  demselben  Maafse 
wie  den  Eteokles  und  die  Thebaner  messen.  Freilich  ruft  er 
gegen  Eteokles  und  Polynices  die  Beisitzerin  des  Zeus,  die  /iMtif 
die  Etdnyen  nnd  den  HiQtjg  auf,  aber  nicht  aus  Hafs,  sondern 
weil  die  Söhne  diese  durch  Verletzung  i  lirer  Pflichten  gegen  den 
Vater,  gegen  sich  selbst  und  gegen  das  Vaterland  selbst  heran F- 
be8chwoi*en  hatten.  Auch  hier  folgt  Oedipus  nur  dem,  was  er 
für  Recht  hält,  nicht  dem  Hasse,  etwa  weil  die  Kinder  in  blut- 
schänderischer Ehe  erzeugt  seien  oder  er  für  seine  Person  Rache 
fordere.  V^'ie  hätte  er  sonst  von  seinen  Töditern  so  Abschied 
nehmen  können,  wie  er  es  V.  1611—1621  thut? 

Wenn  Ismene  V.  394  sagt:  Nvv  yaq  üeot  <r'  OQ^ovCh  ftQoc^i 
d'  äXXvcaf  und  Oedipus  V.  395  darauf  antwortet:  FtQ^rga  Ö*  6q* 
^oviff  ^lavQOP,  og  viog  niatf  ')  so  liegt  darin  wohl  nur  zuvör- 
derst die  Ankündigung,  dafs'  Oedipus  noch  am  Ende  seines  Lebens 


')  V,  1340. 

*)  Nacti  Seil  (tu  scheinen  diese  Worte  des  Oedipus  der  Bebaup- 
tnng,  er  sei  ein  tvatß^q,  Eintrag  zu  tliiin;  sie  entlialten  aber  nur  den 
Zweifßlf  ob  ein  Mensch,  der  so  tief,  wie  er,  gefallen,  auch  noch  em-* 
por£:ehoben  werden  kdnne,  wenn  er  ja  doch  bereirs  ein  den  Tode 
verfUlener  Greis  sei.    S.  jedoch  den  Text  oben. 
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von  den  Göttern  aus  seinem  tiefen  Falle  emporgehoben  w^en 
solle.  Ismene  scblieOst  dies  ans  dem  jongslen  Orakelspruche.  Oe- 
dipus, der  nur  an  sein  hulf loses  Elend  denkt,  sowie  an  seinen 
nahen  Tod,  antwortet  darauf:  „Es  kann  nicht  yiel  bedeuten,  ei- 
nen Greis  aufzurichten,  der  in  der  Jugend  (lePS  offenbar  nicht 
aus  Gölterverachtung,  sondern  weil  er  nicht  begreift,  wie  er  in 
seinem  liefen  Elend,  und  mit  dem  einen  Fufse  schon  im  Grabe, 
noch  erhöht  werden  soll.  Er  ist  aber,  wie  Ismene  angekündigt 
hat,  durch  die  in  seine  Hand  gelegte  Entscheidung  über  Thebens 
Schicksal,  durch  die  Bedeutung  seines  Grabes  für  Athen  und,  wie 
sehr  dies  auch  Herr  Scholl  su  bezweifeln  scheint,  durch  die  Art 
seines  Todes  —  dennoch  erböbt.  Man  lese  die  Scene  V.  1460  ff., 
und  wenn  darüber  noch  ein  Zweifel  bliebe,  V.  1663 — 1664,  wo 
der  Bote  sagt: 

Evvow  diaatar  yijg  akafinerov  ßdOoo^. 
yänjQ  yoQ  ov  (nevaxifog  ovds  cvv  rocoig 
JäXyatfog  «Ss^cju^sT*,  dXl\  tl  t9g  ßgormpf 
©(xvfiaatog  — . 

sowie  V.  1720—1721,  wo  der  Chor  sagt: 

Jdll^  inu  oXßicog  7*  eXvaa 
To  tikog,  m  (püiai,  ßiov  — . 

und  wird  wenigstens  gestehen  mfissen,  dafs  Sophokles  den  Tod 
des  Oedipus  als  einen  durch  besondere  Einwirkung  der  Götter 
nnge wohnlichen  und  ihn  mit  den  Göttern  „versöhnenden^^  an- 
gesehen wissen  wollte.  Hätte  der  Dichter  dies  nicht  gewollt,  wie 
hatte  er  ihn  dann  im  Haine  der  Evfjievideg  sterben  lassen  können? 
Wen  die  *EQtriBg  verfolgen,  der  mag  sehen,  wo  er  Ruhe  finde; 
wen  sie  aber  als  EvyaviÖBg  aufnehmen,  dessen  Schuld  ist  gesfihnt 

Wir  haben  mit  dem  Obigen  nur  eine  weitere  Ausführung  des- 
sen gegeben,  was  wir  über  den  Cbarakter  des  Oedipus  in  dem 
hier  in  Rede  stehenden  Stucke  schon  anderwärts  angedeutet  ha- 
ben; wir  stellen  das  hier  Gesagte  der  Charakteristik  des  Heros 
von  Scholl  einfach  gegenüber,  indem  wir  zwar  auf  dieselbe  in 
ihren  Hauptzngen  Rücksicht  genommen  haben,  aber  uns  des  Bau- 
mes wegen  nicht  erlauben  su  dürfen  glaubten,  sie  Satx  für  Sati 
2u  widerlegen ;  wir  hätten  sonst  ein  kleines  Buch  schreiben  müs- 
sen. Spricht  Herr  Scholl  den  Meistern  der  Wissenschaft  gegen- 
über verSchllich  von  „Philologen-Moral",  so  werden  wir  uns  nicht 
beklagen,  wenn  er  uns  nicht  einmal  „ein  mitleidiges  Lächeln^ 
zollt.  Wir  gestehen,  dafs  wir  auch  von  Herrn  Scholl  Manches 
gelernt  haben,  gestehen  aber  auch,  dafs  uns  seine  Methode  nm 
«o  weniger  imponiren  kann,  je  leichter  sie  den  festen  Grand  und 
Boden  unter  den  Fufsen  verliert. 

Eisleben.  Schmalfeld. 
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Zweite   Abtheilung« 


Mjätewmwimmkt0  Berlcltte» 


I. 

Programme  der  Gymnasien  und  Realschulen  der  Provinz  Poaca 

vom  Jahre  1859. 

1.  Kroioscliiii.  Gymoasium.  Ostern.  AbhandlaD^:  »^He- 
rakleitoa  und  Zoroaster'^;  eine  historische  Untersuchung  vom  Director 
Prof.  A.  Gladisch  (92  8.  8.).  Der  Verf.  ist  bekanntlich  seit  noa  fasi 
Kwanzig  Jahren  damit  beschäftigt^  den  Nachweis  zu  fuhren,  ,,dala  die 
Hellenische  Philosophie  sich  in  demselhen  Stufengange ,  wie  die  frü- 
here Welfgescblcbie^  entwickelt  hat^  indem  die  Hellenischen  Philoso- 
phen nacheinander  nur  die  religiösen  Weltanschauungen  der  Haupt- 
▼dlker  des  Alterthunis  in  der  philosophischen  Klarheit  des  Gedankeaa 
wiedergegeben  haben,  nftmlich  Pythagoras  die  ^chinesische  Weltan- 
schauung, Herakleitos  die  Zoroastrische,  die  Bleaten  die  Indische,  £m- 
pedokles  die  Aegyptische,  Anaxagoras  die  Israelitische,  wAhrend  die 
Platonische  Lehre,  in  welcher  die  Geschichte  der  Hellenischen  Philo- 
sophie sich  gipfelt  und  vollendet,  sich  als  die  Yerkifirung  der  Helle- 
nischen Kunstreligion  und  des  gesammten  Hellenischen  Volksgeistea 
bekundet*'  (S.  III).  Diesen  Gedanken  bat  er  in  seiner  1852  erschie- 
nenen Schrift:  „Die  Religion  und  die  Philosophie  in  ihrer  weKge- 
schichtlichen  Entwiclrelung  und  Stellung  zu  einander^'  im  Allgemeinen 
durchgeföhrt  und  die  urkundliche  Begründung  desselben  an  den  ein- 
eelnen  philosophischen  Systemen  in  folgenden  Monographien  gegeben: 
Die  Pytbagoreer  und  die  Schinesen,  iä4l;  die  fileaten  und  die  Indiery 
1844;  Bmpedokles  und  die  Aegj'pter,  1858;  Anaxagoras  und  die  Israe- 
liten (wovon  der  Verf.  noch  eine  Ueberarbeitung  verspricht),  1849. 
Somit  kann  die  vorliegende  Abhandlung  gewissermafsen  schon  als  der 
Abschluls  der  groisen  Aufgabe  betrachtet  werden.  —  Schulnachrich- 
ten von  demselben  (14  S.  4.).  An  der  Anstalt  herrschte  ein  solcher 
Mangel  an  Lehrkräften,  dafs  das  Directorinm  sich'  sogar  gendtbigt  sah, 
den  ganzen  philologischen  Unterricht  in  der  Secunda  einem  Candida* 
ten  (der,  heiläuOg  gesagt,  noch  laicht  einmal  sein  Bxamen  pro  fac. 
doc.  abgelegt  hatte)  zu  übertragen.  Diesem  Cebelsrande  mag  es  wohl 
auch  zuzuschreiben  sein,  dafs  der  Unterricht  in  der  Naturkunde  in  den 
unteren  Klassen  ausgefallen  ist.  Der  Gand.  Dr.  Dockhorn  hielt  sein 
Probejahr  ab;  Dr.  Assmus  wurde  angestellt.  —  Schuleraahl:  207 
(evang.  113,  kath.  51^  jud.  43);  Abiturientenzahl:  6. 
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2.  MiUmm*  GymiiMtiini.  Oslen,  Statt  der  AMumdlmiff  iet  de» 
Prognmme  der Gataleg  der  eymmshilbiblioUiek  bei|(elegl.  —  Schul* 
BaciiricfaCen  vom  Dir.  A.  Ziegler  (13  S.  4.  siim  Thell  deutsch  uod 
polniech).  Der  GyraDaaiallehrer  O.  Haaow  wurde  aogeslelli;  der 
HJillhlehrer  Dr.  PlehaAskl  wurde  an  das  kath.  GyniDaalnni  au  Bres- 
lau veraeCet.  Der  Direetor  sieht  sich  veranlaiht,  die  Eltern  der  Schu- 
ler daran  eu  erinnern,  ^^daCs  sie  mit  der  Dehergabe  ihrer  Sdhne  an 
die  Anstalt  sieh  des  Rechtes  begeben  haben,  dieselben  ebne  vorher 
-eingeholte  Krlaubnirs  des  Ordinarius  oder  des  Dlrectors  ans  irgend  ei- 
nen andern  Grunde,  als  Krankheit,  von  regelnftihigen  Schulbesuche 
xurftclnsuhalten,  und  dals  nachträgliche  Enlschuldignngen  den  Schüler 
wegen  Yersäumnifs  des  Unterrichts  nicht  straflos  nachen  kdnnen*^. 
Traurig  genug,  wenn  selehe  Erinnerungen  nolhwendig  werden;  noch 
trauriger  aber,  wenn  die  Eltern  bei  solchen  Gelegenheiten  bisweilen 
geradesu  su  Lugen  ihre  Zuflucht  nehnen  und  ihre  Kinder  veranlassen, 
dieselben  den  Lehrer  als  Entschuldigung  der  Versftnmnlfii  vorzutra- 
gen! Und  bei  dieser  Stellung  des  Hauses  »nr  Schule  verlangt  nan 
von  letzterer  einen  ,,erKiehenden  Einflufii^^  auf  die  Jugendl  —  Sehfl- 
lereahl:  303  (das  confeesionelle  Verhältniüi  ist  nicht  angegeben); 
Abiturientenaahl:  8. 

3.  IPom^m.  Friedrich- Wilhelna-Gynnasium.  Ostern. 
Abhandlung:  „He  Iliadii  iibro  IX  tn$pieione$  criiicae"  von  Gyn- 
naslallehrer  C.  Morits  (3*2  S.  4.).  Der  Verf.  ist  mit  einer  grdfseren 
kritischen  Arbeit  liber  II.  Till— IX,  XI— XVli  «der  XVIll  beschilUgt, 
von  der  die  vorliegende  Abhandlung  nur  ein  kleines  Fragment  blMel. 
In  derselben  bescbrftnkt  er  seine  Untersuchung  haupisflchlich  auf  die 
Rede  des  Phdnix,  von  der  er  nicht  nur  die  schon  von  Nitasch  an- 
gezweifelten vv.  557 — 572,  sondern  überhaupt  die  ganze  Erzählung 
von  dem  Kriege  zwischen  den  Knreten  und  den  Aetoliern,  v.  524  — 
605,  fAr  eingeschoben  erklärt.  Dasselbe  behauptet  er  von  der  Stelle^ 
in  welcher  PhOnix  seine  Flucht  und  Verbannung  erzählt,  v.  449—478. 
Dadurch  kommt  denn  In  die  schleppende  Rede  allerdings  eine  Prfici- 
«lon,  von  der  der  Verf.  mit  Recht  sagen  kann:  „Jam  quae  exempitM^ 
quot  $purio$  cenittiinu»,  ioci$  de  ev.  434 — 605  rettant,  texaginta  «er* 
9U$  de  eentwn  eexaginta  duobus,  et  coeunt  inter  $e  facHiiuie  et  totum 
quiddam  ejficiunt,  quod  proeeiarie  Vliuit  et- AehiUU  orationibu»  vir- 
tute  poetica  vix  cedat.  EUenim  eontiat  haec  thoenici»  oratio  trihue 
partibue  (434—446.  447  —  448  et  479—495.  496—523).  Quarum  in 
prima  eenex  eine  alvmno  difectiiiimo,  cui  Pelene  comitem  et  magietrutn 
adjunxeritf  nuUo  $e  pacto  in  Troade  remantuntm  ver$ibuM  gravitaiie 
paene  VergUianae  plenii  aueverat.  Deinde  jam  ad  iptiue  temporie, 
quo  adohtcentului  ad  Pefeum  euppfex  pervenerit,  delapeut  recordatio' 
nem  et  hvjue  in  $e  veiut  palrie  amorem  et  eua  de  educando  parvah 
Achille  merita  commemorat  (447—448.  479 — 495);  in  quihue  imprimü 
laborum  deicriptiOf  quo*  in  puero  muliebri  iibi  cura  natriendo  exmn- 
daverit  (486  —  491),  nativa  inngnie  ett  simplieitate.  Hie  igitur  ad 
moUiendum  Ackiüi*  animuin  interpoeiti»  et  ipee  pro  iegato  Agamemno' 
nie  vaueam  agit  (496  «97.),  eic  quidem,  vt,  quam  Aehiiletf  quomiuuM 
HU  piaearefnr,  recutaverity  etiam  atque  etiam  a  nimia  pertinaeia  de- 
hortetur.  Monet  igitur  vel  deoe  ab  iii,  qui  quid  detiquerint,  te  piacari 
pati,  monet  eancta»  eue  eorum  precee,  qui  injariarum  iuppiieee  pt- 
tant  veniam,  epretarumque  docet  ipeee  deo$  exietere  viudieee,  Poeiremo 
{h\b  9qq.)  tinguiit  hanorifitentinimae  tatigfactiome  partibue  Mumma- 
tim  enumeratie  ab  ipeorum  tegatorum  et  dignitate  et  qua  cum  Atkiiie 
eonjuneti  eint,  neceeeitudine  rogationem  commendat^^  (p.  *23sq.).  Bs 
scheint  aber  doch  wohl  bedeokllcb,  sieh  fär  die  Alten  eiaen  Mafintab 
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der  VailkeiiiMiettlieit  im  conetruirea,  and  dftOD  ihre  DMittfen  dar- 
nach «iziisch neiden.  —  Nftclistdeni  werden  aus  den  Reden  dea  AoliUiee 
vv.  607  —  611,  614--61&  und  650^655  verworfen.  Endlich  werden 
zum  Theii  mit  Bekfcer  und  Heyne  noch  vv.  23^25,  44^  63—64, 19^^ 
318—320,  327,  355,  383—384,  416,  694  (beila  ala  onftcht,  theila  aia 
verdftcbtig  beseicbnet.  —  »chnlnachrichten  vom  Dir.  Dr.  J ,  M ar • 
qnardt  (17  S.  4.).  Im  Lehrercollegium  traten  vielfache  Ver&oderiui- 
jiren  ein,  ao  dad  hier  nur  die  wiolitigsten  erwähnt  werden  Ictaneo. 
Prof.  Dr.  Muller  wurde  auf  seinen  Wunsch  in  Ruhestand  versetzt. 
Wenn  es  von  demselben  heifst:  „Seit  dem  Jahre  1824  Professor  an 
der  Universitfit  zu  Rostock,  seit  dem  Jahre  1825  Professor  am  hiesl<- 
gen  Gjmnasinm,  hat  derselbe  34  Jahre  lang  an  unserer  An- 
stalt gewirlct^'  u.  e.  w.,  so  klingt  das  etwas  wunderlich,  da  die 
Anstalt  überhaupt  erst  seit  1834  existirt.  Prof.  Müller  war  nimlich 
von  1825  bis  1834  an  dem  alten,  in  dem  genannten  Jahre  aufgehe- 
benen  Posener  Gj^mnasium  beschftfiigt  und  wurde  bei  Gründung  des 
neuen  Friedrich- Wilhelms-Gymnasiiuns  an  demselben  angestellt.  Vor 
Kurzem  wurde  ihm  der  Rotbe  Adler-Orden  IV.  Classe  ertheilt.  Cand. 
Nlelftnder  wurde  nach  Herford  berufen  und  G.  L.  Hielscber  zum 
Rector  an  der  neugegrundeten  hiesigen  Mittelschule  gewählt;  an  ihre 
Steilen  traten  Cand.  Schäfer  und  liChrer  Wende.  Cand.  Dr.  Feldt- 
nejer  hielt  sein  Probejahr  ab.  Dr.  Tiesler  wurde  zum  Oberlelirer 
emanot.  —  SchGlerzahl:  am  Jahresschlnüs  395  in  10  Klassen;  au«» 
üserdem  sind  mit  der  Anstalt  3  Vorhereitiingsklassen  verbunden,  die 
von  123  Schülern  besucht  wurden,  in  die  unterste  derselben  werdmi 
sechsjährige  Knaben  aufgenommen.  —  Abiturientenzahl:  14. 

4.  PoAen«  Marien-Gymnasium.  Mich.  Abhandlung:  „An- 
wendung der  Umkehrung  gegebener  Functionen  auf  die  Summatioo  der 
Reihen ^^  vom  G.  L.  Dr.  Üstymowicz  (20  8.  4.).  Der  Verf.  stellt 
die  Resultate  in  einer  Privat-Mittheilung  folfsendermaiseü  zusammen: 
Wird  die  Summe  einer  Reihe,  deren  Glieder  Functionen  einer  verän- 
deHioher  Gr{|f«o  sind,  die  sich  durch  einen  constanten  Zuwachs  und 
durch  constaate  Coefßcienten  von  einander  unterscheiden,  durch  eine 
andere  Function  derselben  Veränderliehen  ausgedrückt,  so  lälst  sich 
eine  Function  jedesmal  in  einer  Reibe  darstellen,  die  nach  den  Diffe- 
renziaU  Quotienten  der  die  Summe  gebenden  Function  fortschreitet. 
Die  Coefficienten  dieser  Reihe  sind  Aggregate  von  den*  Coeificienten 
der  ursprÜDglicben  Reihe  sowohl,  als  auch  von  dem  constanten  Zu- 
wachse, ist  nun  die  Summe  und  der  Zuwachs  bekannt,  so  läfst  sich 
auch  sowohl  diejenige  Function  bestimmen,  aus  welcher  die  Reiben- 
glieder entstanden  sind,  als  auch  umgekehrt,  wenn  diese  gegeben  sind, 
unter  gewissen  Bedingungen  aus  ihnen  die  Summe  der  Reibe  finden. 
Sind  die  Coefficienten  der  Reihe  von  der  Art,  dalJB  die  zusammenge- 
hörigen Werthe  der  Functionen  auf  eine  Di ffereazlal -Gleichung  füh- 
ren, so  findet  man  Summenformeln  von  Reihen,  deren  Glieder  Diffe- 
renzial-Quotienten  derselben  veränderlichen  GrüCse  sind.  Bei  der  Be- 
stimmung der  dabei  vorkommenden  constanten  Coefficienten  kommt 
man  oft  auf  die  Bernoulliscben  Zahlen,  deren  Gesetz  hier  nach  eige- 
ner Methode  gezeigt  wird.  Die  Anwendung  der  Summenft»rmeln  ist 
endlioh  durch  arithmetische  und  goniometrlsche  Beispiele  erläutert.  — 
ftSchttlBachrichtenln  Vertretung  des  Directors  vom  Gynui.-Inspector 
Prof.  Dr.  Rymarkiewicz  (28  S.  4,  polnisch  und  deutsch).  Unter 
den  „Verordnungen^^  verdient  das  Ministerial-Rescript  vom  22..  Oct. 
1859,  die  Kurzslchtigkeit  und  Augensohwäche  der  Schuler  hetreffead^ 
hervorgehoben  zu  werden,  nach  welchem  den  Directoren  und  Lehrern 
eine  sorgfältige  Beachtnng  dieses  Gegenständen  emf fohlen  wird.    Es 
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wäre  B«r  ko  wfiiitcheo,  daCi  ancb  bei  Ncabanten-  oder  bd  der  Kr» 
DeuernBi;  der  inneren  Einrieb tirog  von  Scbnllocalen  diesem  Gegenelande 
eine  gröHiere  Beachtiiog  isa  Tbeil  wurde^  tttd  dafe  mao  aiicb  bierfiber 
verher  die  Anitiebten  der  betrelTenden  LehrerooHefiea  eiaholen  wollte^ 
da  die  tecbDisckeo  Beamcea  über  Alles,  waa  dabei  in  Berücicsftchti- 
gnng  Itomnit,  wiibl  schwerlich  hinreichende  Krlkhrangen  gesamnele 
haben  Itdnnen.  Zur.  Begröadimg  dieser  Bebaiiptnng  will  ich  hier  bei* 
«pielsbalber  nnr  drei  Poofcte  bervorheben  Audi  In  Hchnlgebloden^  bei 
denen  das  Terrain  eine  grdfaere  Ausdehnung .  leicht  gestattet 'haben 
wurde,  finden  sidi  Klasaenzinimer  von  so  geringen  Dintensionen,  dafii 
sie  die  vorgeschriebeoe  Schülersahl  entweder  gar  nicht  fassen,  oder 
dafs  sie,  um  dies  ml  erreichen,  so  mit  Tischen  und  Bünken  angefüllt 
werden  niüsseo,  dafs  auch  dem  wachsamsten  Lehrer  eine  genave  Be- 
aufsichlignng  des  Elns&elnen  fast  anm^l^glich  wird.  Dabei  Ist  die  Ge- 
sundheit derjenigen  Schfiler,  die  so  nnglttciilioh  sind,  im  Winter  ihren 
Plate  in  der  unmittelbaren  NJihe  des  stark  geheieten  Ofens  ku  finden, 
nicht  %venig  gefSbrdet.  Ferner  giebt  es  Klassenlocale  von  bo  nover'> 
b&ltniibnriiibiger  Tiefe,  dafs  den  in  der  Nfihe  der  Tbfir  sltvienden  Hohfl- 
lero  an  trüben  Tagen  selbst  in  den  Stunden,  „die  das  volle  Tagea« 
licht  haben'',  das  Lesen  und  Schreiben  nur  bei  der  grOfiKen  Ansiren* 
gung  des  Gesichtsorganes  m(Sgllch  ist.  Man  sollte  endlich  meinen, 
es  verstände  sich  von  selbst,  dafs  Tische  und  Bftnke  für  lUnder  von 
9 — 10  und  für  Jünglinge  von  18 — 20  Jahren  verschiedene  Breite 
lind  fldhe  haben  möibten,  und  doch  findet  dieser  Umstand  Kum  Nach* 
theiie  der  Gesundheit  der  Schuler  noch  nicht  überall  die  uffthige  Be- 
achtung. —  Der  Cand.  Dr.  Rsepecki  wurde  an  die  hiesige  städtische 
Realschule  berufen,  und  der  Cand.  Sempinski  trat  sein  Probejahr 
an.  —  SchulerKabl  im  Sommer- Semester:  493  in  II  Klassen  (475^ 
kath.,  18evang,  I  mos.)^  daasa  die  Yorbereitongsklasse  mit  20.  Abi- 
turlenten^abl:  12. 

üromlieri^«  Gjmnastum.  Mich.  Abhandlang:  „Der  Begriff 
der  Beligion''  vom  Director  J.  H.  Deinhardt  (31  S.  4.).  „Alle  De- 
finiiionen'^,  sagt  der  Verf.  (S.  4),  „die  jemals  von  dem  Begriffe  Beli- 
gion  gegeben  worden  sind,  lassen  sich  auf  den  allgemeinen  Bat«  sn- 
rflckführen,  data  die  Religion  ein  VerhftltnUs  des  Menschen  su  Gott 
oder  auch  umgekehrt  ein  Verhftltnifii  Gottes  au  dem  Menschen  ist.^^  — 
^,Es  sind  demnach  drei  Begriffe,  auf  welche  der  Begriff  der  Religion 
bei  Allen,  die  ihn  bestimmt  haben,  Burückgefuhrt  wurde;  nftmlich  der 
Begriff  Gottes,  der  Begriff  des  Menschen  und  der  Begriff  des  VerhAlt- 
nisses  beider  an  einander,  mag  nun  dieses  Verhflltnifii  als  Gemein- 
sehaff,  als  GelBhl,  als  Leben  oder  sonst  wie  bestimmt  werden.  Dnis 
nun  aber  trotis  dieser  Gleichheit  in  den  Begriffiibestimmnngen  der  Re- 
ligion die  verschiedenen  Menschen  doch  so  hdcbst  verschiedettes  sldi 
unter  der  Religion  denken  und  so  gan«  verschiedene,  ja  oft  leams 
entgegengesetate  und  feindlich  sich  hekümpfende  Systeme  der  Reli- 
gion aufstellen^  das  kommt  daher,  dafs  die  irilgemelnen  B^grlfle,  anf 
welche  der  Begriff  der  Religion  sorückgefAbrt  wird,  wieder  einer  aebr 
verschiedenen  und  verschiedenartigen  Auffassung  fHbig  sind  und  wirk- 
lich auch  in  der  verschiedensten  Weise  verstanden  werden.^'  —  Der 
Verf.  wfthlt  nim  unter  den  genannten  Begriffsbestimmungen  den  um- 
fassendsten, nftmlich  den,  „dafii  die  Religion  das  Leben  des  Menschen 
in  Gott  oder  das  Leben  Gottes  im  Menschen  ist'S  und  sacht  dnreb 
eine  grtndllcbe  Hr()rtening  der  Begfiffis:  Gott,  Mensob  ond  Leben 
den  Begriff  der  Religion  su  bestimmen ,  indem  er  die  positiven  Sfttne 
des  CbristentMims  mit  der  „philosf^schen  Verm  und  Kntwickelung  der 
reügiOaen  Sabstanr.^  in  Einklang  su  bringen  bestrebt  ist. -^  SchuK 
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nach  richten  von  demselben  (16  8*  4.)«  In  der  RiAMeolecture  is4 
hl  der  Secnnda  tm  latefolscheo  Dichter  Aiifserordentllchefl  geleistet 
worden.  Us  wurden  nämlich  in  2  wöchentlichen  Stunden  von  VlrgH 
einige  Idjlfen,  dann  Georg.  lY  nnd  Aen.  11^  111  und  IV,  susamraea 
etwa  3000  Verse,  also  in  der  Stunde  durchschnittlich  75  Verse  gele- 
sen. Bei  der  Angabe  der  lateinischen  Prosa  «Lecture  in  II  hat  sick 
offenbar  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  denn  es  ist  nicht  ansoneh- 
nen,  dafs  bei  3  Stunden  wOcheutlich  nur  50  Kapitel  aus  LiWns  soll- 
ten gelesen  worden  sein.  Dagegen  ist  im  Griechischen  wieder  eine 
solche  Masse  Lesestoff  bewältigt  worden^  wie  sich  dessen  nicht  leicht 
eine  andere  Anstalt  wird  rühmen  kennen. —  Schiilersahl:  325  (263 
evang.,  33  kathol.,  29  mos.)^  dasu  in  Ewei  Vorbereitungsklassen  83. 
AbiturienCenxahl:  8. 

6.  Omtr9im9»  Gymnasium.  Mich.  Abhandlung:  ,,Einfliifii  des 
Slavlsclien  auf  das  Wallachische''  vom  Oberlehrer  Stephan  (30  S.  4.). 
Der  Verf.  vindicirt,  gestützt  auf  die  Forscliungen  von  Diee,  Miklo» 
sich  u.  A,  dem  Slavischen  denselben  Einflnfs  auf  die  Gestaltung  und 
Bildung  des  Dacoromanischen  y  wie  ihn  das  Germanische  auf  die  Bil- 
dung der  romanischen  Sprachen  des  Westens  ausgeübt  hat.  In  der 
vorliegenden  stoffreichen  Abiiandlung  wird  dieser  Einflufii  zunächst  „in 
dem  Lautsysteme  und  in  der  Flexion^'  der  wallachischen  Sprache  eur 
Eviden«  nachgewiesen.  Die  FortsetKung  der  Untersuchung  wird  swar 
nicht  ausdrucklich  versprocheu,  Ist  aber  bei  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes jedenfalls  eu  erwarten.  —  Schulnachrichten  vom  Di- 
rector  Dr.  Enger  (12  S.  deutsch  und  polnisch).  Schölereahl:  277 
(197  kath.,  50  evaag.,  30  mos.).    Abiturlentennahl:  13. 

7.  Trsemeszii««  Gymnasium.  Mich.  Abhandlung:  „Deber 
die  Erscheinung  der  Endosmose  und  Exosmose''  vom  Gymn.*  Lehrer 
Jagielski  (29  S.  4.).  Der  Verf.  Kälilt  suerst  in  einer  ,,geschichtli- 
chen  Uebersicht''  der  Beobnchfiingen  ^.sämmtllche  auf  die  Eodosmose 
lind  Exosroose  sich  bexieheuden  Quellen''  auf  und  schliefst  daran  eine 
Erklärung  des  Namens  und  eine  Beschreibung  der  wichligsten  Appa- 
rate. Darauf  folgt  eine  ausführliche  Darstellung  ,,der  wichtigsten  Ge- 
setze der  Endosmose  nnd  Exosmose"  und  dann  ,9 die  Erkläning  der 
Erscheinungen"  derselben ,  die  auf  Molecu larattraction  zurückgeführt 
werden,  mit  dem  Bemerken,  dafs  Elektrizität  zwar  ,, möglicherweise 
an  der  Erzeugung  der  Volumänderung  der  Flüssigkeiten  Tbeil  haben^^ 
kjinne,  ^Jedenfklls  aber  nicht  als  Hauptursacbe  derselben  anzusehen 
sei,  weil  ihre  aasschliefsliche  Tbätigkeit  sehr  oft  eine  der  beobachte- 
ten gnoz  entgegengesetzte  Wirkung  hervorbringen  wurde".  In  der 
,,SchIu£ibemerkung"  endlich  wird  nachgewiesen,  „warum  die  Diffu- 
sion der  Gase  mit  der  —  besprochenen  Erscheinung  nicht  in  eine 
Linie  gestellt  werden  klinne'\  —  Schulnacbrichten  vom  Director 
Prof.  Dr.  J.  Szöstakowski  (22  S.  4.  polnisch  und  denuch).  Ueber 
die  Lecture  Heise  sich  Manches  sagen ;  so  hätte  z.  B.  für  das  Schiulb- 
Semester  in  der  Prima  im  Lateinischen  um  so  roelir  eine  andere  Wahl 
getroffen  werden  kdnnen,  da  derselbe  Stoff  (Liv.  II)  auch  in  der  Dn- 
ter-Secunda  gelesen  wurde.  Eine  rhetorische  Abhandlung  von  Cicero 
wäre  neben  Plato  und  Tftucydides  gewifs  mehr  am  Orte  gewesen.  — 
Der  Gymn.- Lehrer  Dr.  Neb  ring  wurde  an  das  Marien -Gymoasinm 
zu  Posen  versetzt.  —  Schulerzahl:  im  S.  8.  314  (280  kathol.,  16 
evang.,  18  mos.).    Abiturienten  zahl:  21. 

8.  Brombers«  städtische  Real -Schule.  Ostern.  Statt  der 
Abhandlung  sind  drei  Reden  beigegeben,  die  bei  Gelegenheit  der 
Einweihung  des  neuen  Realsehulgebändes  gehalten  worden  sind.  Von 
ihnen  hat  nvr  die  dritte^  vom  Direoter  Dr.  Gerber  gehaltene  allge- 
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neine«  Interesae.  Der  Verf.  wiU  mus  der  Geechichte  der  Wkeeseehuf» 
teB  und  des  eocialen  BilduDgegaogee  nachweiiiAiiy  dafis  die  Real^chu* 
len  vor  Allem  y^Nalionale  BiiduBgeanstalleo'S  ^nd  dafs  sie  Dichte  vem 
Staate  gegründet  selea  und  ihre  Exieteos  nicht)  wie  die  GjrniDaaieBy 
der  Kirche  verdanken,  sondern  dafo  eie  y,elne  Schfipfaeg  der  bilrger- 
lieben  Gemeinde^  lediglich  deren  theoretiecbec  Abdruck*^  aeien.  Also: 
yyDasy  wodurch  der  Staat  sich  noch  heute  unterscheidet 
von  der  Gesellschaft,  die  ihn  belebt,  halt  ferner:  dioGym- 
aasien;  das,  was  der  Staat  aus  sich  selbst  der  burgerli* 
eben  Gesellschaft  nicht  geben  kann,  hült  schon  jetet  die 
Bealschulen/^  —  Schnlnachrichtea  von  denselben  (18  S.  4.). 
Den  Latein  sied  in  der  VI.  8,  ia  ^er  V.  IV.  111.  6,  in  der  II.  «ndl. 
6  Stunden  wöchentlich  sngetbeilt«  Der  Unterricht  in  der  Chemie  be- 
ginnt erst  In  der  Ober^Secunda,  doch  wohl  etwa«  zu  spät,  da  nach 
den  „statistischen  Nachrichten^^  nur  ein  MIoinum  der  Schaler  die 
Prima  erreicht,  niimlich  von  448  Schülern  nur  9.  Mit  der  Anstalt  ist 
Boch  eine  dreifclassige  „Elementarschule^^  verbunden,  die  171  Schüler 
afthlt,  so  dafs  die  Schfilerzahl  im  Ganxen  619  beträgt  (452  evang., 
56  hath.,  102  mos.).    Abitnrientensahi:  3. 

9.  Franstaält.  KdnigUche Realschule.  Ostern.  Abhandlung: 
„Ueber  den  Geist  und  die  Kunst  des  Euripides^'  vom  Oberlehrer  Dr. 
Hexschmann  (20  S.  4.).  Hätte  der  Verf.  nicht  darnach  gestrebt, 
aich  mit  einem  Nimbus  von  Gelehrsamkeit  zu  umgeben,  sondern  den 
Gegenstand  übersichtlich  in  einer  einfachen  und  ungekünstelten  Uar-^ 
aCellttng  behandelt,  so  würde  er  sieh  durch  seine  Abhandlung  wenig* 
atena  den  Dank  der  „gebildeten  Stände'^  verdient  haben.  Für  den 
Fachmann  ist  sie  von  keinem  Interesse.  -^  Schul  na  oh  richten  vom 
Director  Krüger  (8  S.  4  ).  Für  das  Latein  sind  in  Vf.  6,  In  1,  II 
und  V.  5,  in  111  und  iV.  4  Stunden  angesetzt  Der  Unterricht  im 
Englischen  beginnt  schon  in  der  Tertia,  in  der  deutschen  Literatur* 
geschichte  in  der  Secunda.  —  Schülerzahl:  206.  Abiturienten« 
Bahl:  4. 

10.  Meaierite*  Königliche  Realschule.  Ostern.  Abhandlung: 
,,Neue  Beiträge  sur  Kenntnifs  der  Dipteren*^  (sechstel'  Beilrag)  vom 
Director  Dr.  Law  (50  S.  4.).  Die  lohaltreiche Abhandlung  verbreitet 
•ich  zuerst  über  die  Familie  der  „europäischen  Dolichopodeo "  in  20 
Gattungen.  Die  Worte,  mit  denen  der  Verf  diesen  Absohniit  be- 
nchlielst,  m(lgen  hier  zur  Beherzigung  der  Fachgenossen  eine 
Stelle  finden.  „Das  hier  Mitgetheilte  Ist  leider  die  ganze  Somme  des 
Bienen,  welches  ich  seit  last  zwei  Jahren  über  unsere  europäischen 
Doiichopodea  in  Erfahrung  gebracht  habe.  Der  Reallejrung  des  längst 
gehegten  Wnnschls,  diese  interessante  Familie  monographisch  zu  be- 
arbeiten, bin  leb  dadurch  nicht  viel  näher  geruckt.  Die  Zahl  der  mir 
noch  unbekannten,  neuen  europäischen  Arten  ist  ofifenbar  viel  zu  gro/Cs, 
und  auch  von  den  bereits  beschriebenen  sind  mir  noch  immer  zu  viele 
unbekannt,  als  dafs  ich  hoffen  kOnnte,  jetzt  schon  eine  befriedigende 
Bearbeitung  der  ganzen  Familie  zu  liefern.  Jede  Mlttheilung,  welche 
mich  diesem  Ziele,  welches  ich  nicht  ans  dem  Auge  verlieren  werde, 
Bäher  au  führen  geeignet  ist,  werde  ich  mit  dem  grOfsten  Danke  an- 
erkennen. Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dafs 
auch  gegenwärtiger  Beitrag  zur  Kenntnifs  dieser , Familie 
von  recht  vielen  Entomologen  als  eine  Aufforderung  aa- 
geaeheu  werden  radge,  mir  die  neuen  oder  zweifelhaften 
Doiichopodea,  welche  sie  besitze«,  BUgänglieh  zu  macheu. 
MeiBe  eigeae  Sammlung,  welche  gegenwärtig  etwa  280 
earepäiaehe  Arten  entbaUeB  wird^  ist  grofa  geaug^  um  für 
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das  ErhAlteDe  mancbes  dem  Geber  deeeelben  Neaes  eder 
doch  iDteressABtee  bieten  zn  kOBBen^^  (8.22).--  Hierauf  folgt 
die  Besdirelbung  der  Gattuogea:  Pangonia  (14  Ariea),  DrmpttU  (12 
Arteft)  «od  Oedalea  (S  Artea)  nod  lo  der  ^yNacbecbrifl^^  aoch  die  Be* 
eehreibiiBg  der  Fangonia  dimidimta.  —  ScbulBaeh richten  von  den«« 
selben  (10  8.  4.).  Dem  Latein  ist  hier  unter  allen  Realsebiiiett  Posensi 
die  grßfste  Stuodensalil  KUgewiesen,  nümlich  ia  der  111.  7,  In  den 
ubris;en  Klassen  6  8(noden  wochenllicb,  und  es  wäre  bei  einer  eweck- 
mAfsigeren  8tundeovertbeitUDg  sehr  wohl  mdgllch  gewesen^  die  ISchii-* 
ler  der  obersten  Klasse  in  die  Leetflre  des  Livius  (vielleiGhl  sogar  des 
Horax)  eiaznfiihren.  Bs  würden  nftmlicli  in  der  Tertia  uod  Secnnda 
für  die  Grammatik  und  die  EjrerciticB  2  Stnadea  und  in  der  Prima  fliar 
letetere  l  8(nnde  wdcheBtIicb  wohl  hingereicht  haben;  dadurcti  wISre 
in  jed^  Klasse  eine  Htunde  für  die  Lecture  der  Schriftsteller  gewon* 
Ben  worden,  und  man  hilte  in  111  neben  Caes.  b.  galt,  (und  Curtloo) 
den  Ovidy  In  II  neben  Caes.  'h.  clv.  (und  Sallust)  den  Vlrgil,  in  1  ne- 
ben Liviua  und  Cicero  ebenfalls  Virgll  (und  Horns?)  lesen  kOnnen.  ^: 
Der  lieblichen  Composition  von  Kuhlau  suGdihe's  ,^ Wanderers  Nacht- 
lied'^  sollte  man  in  Schulen  lieber  den  Text  in  der  neueren  Form  un- 
terlegen; sie  ist  viel  schdner.  Von  den  beiden  daxugediekteten  Stro- 
phen ist  die  zweite  doch  gar  sn  flach,  und  es  wilre  besser^  wenn 
man  sie  (was  in  geselligen  Zirkeln  auch  in  der  Regel  geschieht)  ganc 
weglleläie.  —  Der  Lehrer  Dr.  Assmus  wurde  an  das  Gymaasium  an 
Krotoschin  und  Schubert  an  das  Seminar  au  CAslin  verseUt.  Der 
an  die  Stelle  Atn  Letzteren  berufene  W.  Bock  fand  in  den  Flnlben 
des  Zacken  seinen  Tod.  An  seine  Stelle  trat  zu  Mich.  Alb.  Schfliidt 
von  der  ersten  Bürgerschule  zn  Magdeburg.  —  Schul  erzähl:  S.  S. 
174;  W.  S.  157.    Abiturieotenzahl:  0. 

1 1 .  P««en«  Stftdtische Bealschule.  Mich.  Abhandlung:  ^yUeber 
die  BiBÜttsse,  denea  die  Entwicklung  der  Deutschen  Sprache  ausge- 
setzt Ist'^  vom  Oberlehrer  H.  Paulsiek  (26  S.  4.).  Der  Verf.  beruft 
sich  wegen  der  Wahl  seines  Themas  auf  eine  Verfügung  der  Kdnigi. 
Regierung  vom  19.  Jaeoar  1858^  nach  welcher  ,,die  wiaaenschalUlchett 
Abhandlongen  der  Schul programme  nur  solche  GegenstAade  behaudeln 
soUen,  welche  das  allgemeine  Interesse,  mindestens  der  gebildeten 
Stftnde,  an  dem  Unterricht  im  Allgemeinen  oder  an  den  Bealscbuleu 
insbesondere  erwecken  kennen '^  Diese  Verordnung  Ist  nicht  neu^ 
sondern  mir  eine  Anwendung  des  (auch  für  Gymnasien  noch  zu  Recht 
bestehenden)  Ministeriai-Rescripts  vom  23.  August  1824  auf  die  Real- 
schulen. Dies  Rescript  wird  jedoch  offenbar  unrichtig  ausgelegt,  wenn 
man  (wie  das  irgendwo  geschehen  ist)  annimmt,  dafs  dadurch  streng 
wissenschaftlicbe  GegenstiUide  ausgeschlossen  werdln  sollen ;  ist  auch 
meines  Wissens  in  d«r  Gymnasial -Praxis  nie  so  ausgelegt  worden. 
Der  Zusatz:  „mindestens  der  gebildeten  Stftnde^^  weist  augenschelB- 
lieh  darauf  hin,  dafs  der  Gegenstand  nur  nicht  unter  diesem  Nivea« 
stehen  soll.  Ja  In  der  Instruction  ffir  die  Directoren  und  Rectorea 
der  gelehrten  Schulen  der  Provinz  Brandenburg  vom  10.  Juni  1824 
wird  ausdrücklich  ausgesprodien,  dafii  der  Ckgenstand  sogar  außer- 
halb der  SpbAre  des  „Unterrichts*^  gewählt  werden  dürfe;  dena  es 
heiflit  daselbst  §.20:  „ —  wenn  derselbe  (der  Gegenstand)  auch 
nicht  In  Blherer  Beziehung  zu  der  Schule  stehen,  und  seibat 
nicht  elamal  aus  dem  Gebiet  der  Pädagogik  oder  der  Di- 
daktik entnommen  worden  sein  sollte  — *'  u.  a.  w.  Dafii  ubri* 
gens  auch  aa  den  Poseaer  Realschulen  die  Veröffentlichung  streng  wis- 
aenschaftlleher  AbhaudluBgen  In  den  ProgramaMu  nicht  verpMt  Ist, 
bewetooB  o.  «•  die  Abhandlungen  des  Directora  der  Realaohuie  sn  Me- 
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serlis.  ^  Deber  die  vorliegende  AbiiABdIuog  ist  nicht«  JErbebliches  zu 
sagen;  sie  ist  eben  für  „die  gebildeten  Stfiode'^  bestimmt  und  wird 
unter  diesen  wohl  ^,  manchem  etwas  bringen '^  Nur  wenn  der  Verf^ 
darüber  klagt,  dafs  das  Werk  von  Th.  Bernd:  Die  deutsche  Sprache 
in  dem  Crrofshersogthum  Posen  elc.  ^y seltener  und  weniger  beachtet 
sa  sein  scheint,  als  es  verdient'^,  mufs  cur  Warnung  fiir  Diejeni- 
geuy  die  das  Buch  noch  nicht  kennen,  bemerkt  werden,  da£i  dasselbe 
an  Unwissen  schaff  liebkeit  seines  Gleichen  sucht  und  von  Irrthümern 
und  willknrliehen  Verdrehungen  strotxt,  und  daher  nicht  verdient  bStte, 
aas  dem  Dunkel  hervorgezogen  »u  werden.  —  Schuloach richten 
vom  Direetor  Dr.  Brennecke  (-38  S.  4.  stum  Theil  deutsch,  »um  Theil 
polnisch  und  zum  Theil  deutsch  und  polnisch).  Das  Latein  wird  in 
den  beiden  oberen  Klassen  in  je  4,  in  den  übrigen  in  je  6  Stunden 
wtffhentlich  gelehrt;  der  Unterricht  in  der  Chemie  beginnt  schon  in 
der  Unteren,  der  der  Physik  in  der  III.  Dr.  Bsil  wurde  als  4.  Leh- 
rer ai^estellt;  anfserdem  wurden  an  der  Anstalt  neu  bescb&ftigl:  Dr« 
Schwarslose,  Ihme,  Dr. Bseepecki,  Nitschke  und  v. Buchowskl. 
Zwei  Lehrer  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod,  nämlich  v.  Zabo- 
rowski  und  Dr.  Köhler.  Der  Lehrer  Domke  folgte  einem  Ruf  an 
Hie  Realschule  ssom  heil.  Geist  In  Breslau;  Dr.  Brällow  ging  als  Tor- 
Bteher  des  Kornmesser'schen  Waisenhauses  naeh  Berlin;  der  Zeichen- 
lehrer Richter  nahm  eine  Stelle  an  der  BArgersohnle  sn  Solingen 
an  und  Dr.  Szenic  eine  Oberlehrerstelle  an  dem  Progyronasiuni  sa 
Sehrimm.  —  Sehälerisahl:  469  in  12  Klassen  (189  evang.,  III  katb., 
169  mos.).    Abitarteatensahl:  6. 

Bemerkung.  Die  Bealsebnlen  bu  Bromberg  und  eu  Franstadt  Mn- 
nen  sich  noch  Immer  nicht  entseUieften,  die  Aufgaben  zu  den  freien 
Arbeiten  zu  verdlTenlliGhen.  Die  Gymnasien  zu  Krotoschin  and  zu 
Ussa  tbeiien  nur  die  Themata  xn  den  Abiturientenarbeltea  mit.  Me- 
trische Debnngen  im  Latein  wurden  angestellt  In  Posen:  Priedrieh- 
Wilhelma-Gymnaslnn  in  Ober-III;  Marien-GymnasiaM  In  Gber-IIf.  A, 
Ober-ll  und  1,  und  In  Krotoschin  In  III,  II  und  I. 

Posen.  ^  Schweminski. 
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Neuer  Liederham.  Sammlang  mehrstimmiger  Lieder  itir  Schule 
und'  Haus.  Herausgegeben  von  W.  Junghans,  Rector  am 
Johanneum  zu  Lüneburg.  --^  Erste  Abtheilung:  Knabenlie^ 
der,  för  Sopran  und  All  zwei-,  drei-  und  vierstimmig  ge- 
setzt Hannover,  Hahn.  1854. —  Zweite  Abtheilung:  Jüng- 
lings- und  Männerlieder,  für  Männerstimmen  gesetzt  2  Hefte. 
Hannover,  Hahn.  1854.  —  Dritte  Abtheilung:  Vaterlands-, 
Krieger-,  Wanderlieder,  dreistimmig  für  Männerchor  gesetzt 
und  Deutschlands  Kriegern,  sowie  der  reiferen  Jugend  gewid- 
met Hannover,  Hahn.  1855.  —  Vierte  Abtheilung:  Welt- 
liche und  geistliche  Lieder  ftir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bafs. 
2  Hefte.    Hannover,  Hahn.    1858. 

Die  vorliegeDde  Sammlung  nehrstimmiger  Lieder,  welche  wir  ei- 
nem Manoe  verdanken,  dem  es  sclion  seit  einer  Reihe  von  Jaliren  In 
Folge,  seiner  gediegenen  musikalisciien  Bildung  und  seiner  begeister- 
ten Hingabe  an  die  8acbe  ein  HenEensbedürfniis  geworden  war,  för 
die  Pflege  des  Gesanges  nicht  nur  in  dem  ihm  xunicbst  Hegenden 
Kreise  der  Gyronasialjugend;  sondern  auch  im  weiteren  Kreise  der  Ge- 
bildeten mit  unverdrossenem  Eifer  ku  wirken,  verdient  wegen  ihrer 
mannigfachen  Vorzüge  den  höheren  Lehranstalten,  für  welche  sie  be- 
sonders bestimmt  ist,  angelegentlichst  empfohlen  Bit  werden. 

Dieselbe  ist  so  angelegt,  dafs  sie  für  die  Bedurfnisse  des  Gesang- 
QiiCerrichtes  auf  Gymnasien  und  ähnlichen  Lehranstalten  vollkommen 
ausreicht.  Es  genüge  för  diese  Behauptung  auf  die  oben  venseich- 
neten  Abtheilnngea  ku  verweisen,  denen  die  Angabe  der  nach  dem 
Alter  und  den  verschiedenen  Gesaiig-Cdtus  gegliederten  Abstufungen 
beigefügt  ist. 

Ein  zweiter  nicht  minder  beachtnngs  wert  her  Vorzug  liegt  aber  in 
der  Auswahl  der  Lieder  selbst.  Es  darf  als  ein  glucklieber  Gedanke 
des  Verf. 's  bezeichnet  werden,  dafs  er  dem  Volksliede  einen  so  her- 
vorragenden Platz  in  seiner  Sammlung  eingeräumt  bat.  Wie  aus  dem 
lebendigen  Borne  des  deutschen  Volksliedes  die  poetische  Litteratnr 
unserer  Nation  sich  zu  neuem  Leben  erfrischt  und  gestilrkt  hat,  so 
verdienen  auch  die  Weisen  des  deutschen  Volksgesanges  vor  allen 
anderen  ,^ durch  die  Jugend  ein  lebendiges  Eigenfhum  der  Nation  zu 
werden^'.  Wir  können  es  daher  nur  billigen,  wenn  der  Verf.  auch  in 
seine  späteren  Abtheilungen  Lieder  aufgenommen,  welche  dem  Kna- 
ben schon  auf  früheren  Stufen  liebe  Bekannte  geworden  sind.  Wer 
die  vorliegende  Sammlung  genauer  prüft,  der  wird  auch  gern  bereit 
sein,  der  Versicherung  des  Verf.'s,  dafs  er  mit  Sorgfalt  gepnlfc  und 
mit  Gewissenhaftigkeit  gewfihlt  habe,  Glauben  zu  schenken;  denn  aus 
dem  reichen  Schatze  des  deutschen  Volksgesanges  hat  niur  das  In 
musikalischer  Hinsicht  Beste  und  Gediegenste  Aufnahme  gefunden. 

Zu  der  Hervorhebung  eines  dritten  Vorzuges,  durch  welchen  sieh 
diese  neue  Sammlung  vor  vielen  anderen  vortheiihaft  auszeichnet,  giebt 
uns  insbesondere  die  dritte  Abtheilung  dreistimmig  gesetzter  Lieder 
erwünschte  Veranlassung. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  Directoren  und  Lehrer,  denen 
Neigung  oder  Beruf  Veranlassung  giebt,  auf  den  Gesangnnterricht  Ein- 
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flnfr  anflBMfibeDy  auf  einen  sEiemHch  verbreileten  Uebelntmd  unfteerk« 
BAm  SU  machen,  nU  der  Bitte,  demselben  nach  Krftflen  entgegensnar- 
beUen.  Bioe  Men|^  MSnner-  and  Jänglingakreise,  in  welchen  da» 
Bedurfnifis  harmoniscbea  Gesans^e«  vorbanden  ist,  wendet  eich  aPa- 
achliefslicb^  und  lediglich  aus  Mangel  an  passendem  Materlale,  au  den 
Ihre  Kräfte  öberateigenden  und  deshalb  wenig  erüreulichen  Versuchea 
Im  Quarte ttgesange.  W^s  aber  gerade  diese  Vereiniguagen  unter 
der  noch  nicht  vdllig  ausgewachsenen  mftnnlichen  Jugend ,  Sehulera 
der  oberen  Gymnasiallclassen,  Berg-,  Forst-  und  polytechnischen  Scbfi* 
lern,  Cadetren  u.  s.  w.  anbetrifft,  deren  Stimmen  eben  aber  die  Wech- 
aelperiode  hinaus  sind,  so  glauben  wir  mit  Becbt  behaupten  zu  dür- 
fen,  dafs  in  solchen  Junglingsicreisen  der  Quarte ttgesang  ge- 
radesu  schftdiicb  ist.  Es  bedarf  nur  weniger  Worte,  um  diese 
Behauptung  als  gerechtfertigt  zu  erweisen.  Die  Melodie  nimmt  in  den 
meisten  derartigen  Mftnnerqnartetten  die  höchste  Lage  der  Tenor* 
stimme  in  Anspruch,  die  Mittelstimmen  sind  eintdnig,  der  aweite  Bafii 
liegt  regelmaisig  sehr  tief.  Die  Idee  bei  Gesangan kundigen)  daA  alle 
T0ne  mit  dem  Drnstreglster  hervorgebracht  werden  müssen,  veranlaftt 
die  Jünglinge  7  deren  Hdbe  noch  nicht  ausgebildet  ist,  und  die  des- 
halb die  hohen  TOne  nur  schreiend  preducleren  kdnnen,  bu  einem  die 
Stimme  überm ftfsig  anstrengenden  Geschrei,  welches  die  Stimme,  statt 
nie  auszubilden,  in  kurzer  Zeit  so  ruiniert,  dafs  in  der  oberen  Be- 
glon  kaum  ein  gesunder  Ton  übrig  bleibt;  und  so  Ist  denn  die  ohne- 
hin  zartere  Tenorstimme  hftufig  schon  gftnzUch  verschrieen,  ehe  der 
Besitzer  einmal  das  20ste  Lebensjahr  erreicht  hat.  Den  Mittelstim-* 
nen  ist  keine  Gelegenheit  spir  Ausbildung  des  Umfanges  geboten.  Die 
zweite  Baftstimme  verlangt  In  der  Tiefe  eine  bedeutende  Kraft.  Diese 
ist  aber  bei  Jünglingen  noch  nicht  vorhanden,  und  es  wird  von  des 
jungen  Bassisten  deshalb  meistens  die  Stimme  In  der  Tiefe  forciert 
and  verliert  dadurch  den  runden,  edlen  Klang.  Das  ateCe  Singeo  in 
der  Tiefe  lälst  an&erdem  die  mittlere  und  höhere  Lage  der  Stimme 
Dicht  zur  Botwicklung  kommen,  und  so  giebt  es  fast  eben  so  selten^ 
wie  man  einen  hohen  Tenor  findet,  auch  tiefe  Bisse  von  solohem 
Klange,  dafs  sie  zum  Solo-Gesange  brauchbar  wftreo.  Fast  jeder  Ge- 
sangverein liefert  den  Nachweis,  daili  aufser  den  hAufig  anzutreffen-» 
den  Bariton-  oder  ersten  Bafostimmen  kaum  wohlkUngende  Manner'* 
stimmen  aufzutreiben  sind.  Bin  guter  Solo-Tenor  ist  in  Vereinen  eine 
Seltenheit,  und  die  Solo-BalinUmroe  wird  fast  durcbgftnglg  nicht  von 
einem  tiefen  Basse,  sondern  von  einem  Bariton  gesungen.  Ist  aber 
dieses  ein  bei  dem  steten  Zunehmen  musikalischer  Bildung  stets  sicht- 
barer werdender  Uebelstand,  so  wird  es  um  so  notbwendiger,  den 
Ursachen  dieser  Galamitflt  nach  KrAften  entgegenzuarbeiten,  und  es 
dürfte  gewilb  bald  besser  werden,  wenn  der  Quartettgesang  unter 
jungen  MAnnern  mehr  elogeschrAnkt  M'ürde,  unter  Jünglingen,  deren 
Stimme  noch  unreif  ist,  alier  gAozIich  aufhörte.  Singen  will  und  mu& 
nun  aber  die  Jugend,  und  es  ist  deshalb  ihrem  desfallsigen  Bedürf- 
nisse anf  andere  Welse  abzuhelfen.  Den  Meisten 'genügt  der  harmo- 
nische Gesang  eines  Liedes  mit  ihrem  zusagenden  Texte,  ja  ein  sol- 
cher Gesang  sagt  ihnen  mehr  zu  als  ein  künstliches  Quartett,  dessea 
Text  gehaltlos  und  dessen  Compositlon  schwierig  auszuführen  ist. 
Solche  einitecberen  Lieder,  als  Volkslieder,  Turn-,  Kriegs-,  Vater- 
landslieder u.  s.  w.  mit  Melodien,  welche  bei  mAfklger  Höhe  duroh- 
IBhrbar  sind,  und  zwei  begleitende  Stimmen,  bei  denen  »eine  grAAere 
Abwechslung  mAglleh  als  bei  den  drei  begleM  enden  Stimnea  den  Qvar» 
tetts,  und  wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dalii  die  untere  Stimme  ves 
dreien  sich  mit  weit  weniger  Anstrengaag  geltead  macbea  kaaa  als 
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^e  nDlere  von  vier  Stimneii,  werden  also  die  bisher  gebritioUiofceff 
Quartetten  ersetKen  müssen.  Aber  gerade  von  derartigen  dreistimmi- 
gen Liedern  bietet  die  vorliegende  Sammlung  eine  groCse  Anzalil  der 
beliebtesten  y  und  wenn  auch  der  Verf.  die  dritte  Abtbetlung  seiner 
Sammlung  am  wenigsten  tflfir  die  Schule  bestimmt  bu  haben  scheint^ 
so  glauben  wir  dieselbe  aus  den  angeführten  Gründen  zum  Ckbrau- 
che  fliir  die  beranwAChseode  mfinnlicbe  Jugend  um  so  mehr  empfehlen 
«1  dürfen^  als  wir  die  Bearbeitung  des  gut  Ausgewählten  nur  loben 
Mnnen. 

Außerdem  aber  ist  es  auch  aweckmälhig,  die  gesanglnstigeo  Jüng- 
linge durch  Heranziehung  sum  Gesänge  im  s.  g.  gemischten  Chore 
von  dem  aussch Heimlichen  Mftnnergesange  mehr  absuleaken,  um  we- 
nigstens Ihren  Stimmen  dadurch  eine  dem  Organe  mehr  eusagende 
Uebuttg  au  geben.  Dieses  fuhrt  uns  von  selbst  auf  die  vierte  Abthei- 
lang  des  vorliegenden  Werkes,  in  welchem  der  Herausgeber  Eum 
Theil  in  fl-ähere  Abtheiinngen  aufgenommene,  aum  Theil  andere  Lie* 
der  und  aufeerdem  eine  reiche  Auswahl  vortrefflicber  geistlicher  Com- 
positionen  fISr  s.  g.  gemischten  Chor  liefert.  Diese  vierte  Abthellung 
ist  daKU  bestimmt,  den  gesammten  singenden  COin»  grdfiierer  Schul- 
aestalteo  ausaramensufassen;  sie  qnalificiert  sich  jedoch  auch  filr  Ge- 
sangvereine. 

Bei  einigen  Üebertragungen  von  Männerquartetten  für  gemischten 
Chor  hätte  jedoch  die  an  hohe  Lage  des  Tenors  vermieden  werden 
mtlssen,  und  wäre  durch  die  serstreute  Harmonie  statt  der  engen  sehr 
leicht  au  umgehen  gewesen,  e.  B.  bei  dem  Liede  „Unter  allen  Wi- 
pfeln ^^  — .  Der  Tenor  bewegt  sich  fortwährend  auf  den  Oebergangs- 
tdoen  vom  Bnistregister  ins  Falsett,  und*  Ist  dieser  Uebergaog  eine 
der  schwierigsten  Aufgaben  für  die  Gesangkunat..  So  Ist  von  Natura 
Sängern  mit  noch  nicht  einmal  in  dieser  Stimmlage  vollständig  ent- 
wlcfceltem  Organe  ein  getragener  Gesang  im  Piano  gar  nicht  mägllch 
und  somit  das  Lied  In  diesem  Arrangement  nicht  ausfahrbar.  Diese 
Ausstellung  ist  indessen  nur  bei  wenigen  Liedern  ku  machen  und  bei 
diesen  auch  nicht  einmal  In  demselben  MaAe,  wie  bei  dem  nament- 
lich erwähnten.  Im  Gänsen  verdient  aueh  das  in  dieser  vierten  Ab- 
tbeilnog  gebotene  volle  Empfehlung,  und  wir  scbllefsen  diese  Anseige 
mit  dem  Wunsche,  dalh  durch  die  Empfehlung  und  BinfBhrung  dieser 
Sammlung  in  möglichst  viele  Lehranstalten  der  deutschen  Jugend  Ge- 
legenheit gegeben  werde,  -in  dem  |,nenen  Liederhaine^  recht  heimisdi 
au  werden. 


Clausthal. 


—  X — . 


in. 

Deutsche  Forschungen.     Die  Anßnge  des  KSnigthums  bei  den 
Gothen  von  Rad.  Köpke.     Berlin  1859. 

Alte  histerisohe  Forschung,  mag  sie  negativ  kriilseh^  Art  sela 
od»  auf  positive  Bereicherung  des  Materials  ausgehen  oder  auf  in- 
tnitivem  Wege  durch  neue  Combinationen  des  Gegebenen  ein  verän- 
derte« GesammtUld  hervorbringen,  wuraelt  in  dem  wissenschaftiichea 
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1>nuige,  die  yergBngenheit  in  mdgU€h»t  objectirer  Weise  IQr  unser 
Bewnfstseio  sn  reconstniireD.  Fr^llcli  wird  dieses  Streben  bei  der 
Dneniftof  lichkeic  der  Medien,  durch  die  wir  das  Bild  vei;gfUigener  Zei- 
ten sn  erttennen  vermögen,  stets  hinter  seinem  Ziele  iiarÜGl[bleibeny 
es  wird  die  Forderung,  verflossene  Jahrbnnderte  in  ihrem  gesammten 
Leben  kii  absolut  vollst«adiger  und  Iciarer  Anschaunng  ru  bringen, 
Immerhin  eine  ideale  bleiben;  darin  aber  liegt  die  nnerschdpfliche  Mffg* 
llchfceit,  dieselben  gesobichtlicben  Erscheinungen  immer  von  neuem 
e«m  Gegenstande  schar fiiinoiger  Ergrilndung  oder  phantasievoller  Auf- 
fassung SU  machen.  Das  Object  selber  tritt  uns  zunächst  nicbt  als 
ein  einiges  Gannes  entgegen,  es  ist  vielmehr  eine  reiche  Mannigfal- 
tigkeit einzelner  erscheionegen,  die  durch  die  Möglichkeit  einer  viel- 
fliehen Verknupftifig  die  verschiedensten  Stellungen  und  Bedeutungen 
Im  Zusammenbange  des  Ganxen  erlangen,  —  das  Object  ist  vielseitig, 
Ihm  tritt  das  erkennende,  erforschende  8ubject  mit  seiner  einseitigen 
IndividoalitAt  gegenüber,  durch  seine  geistige  Eigenthamliohbelt  wird 
der  Charakter  seiner  Forschungen  bestimmt,  die  Ergebnisse  derselben 
.  sind  durch  seine  ganse  geistige  Art  bedingt ,  sie  kenaseichnen  sein 
Talent  und  seine  Bildung,  sie  sind  aber  immer  nur  eine  durch  seine 
Individualität  beschränkte,  einseitige  Erfissnng  des  vielseitigen  Ge- 
l^enstandes.  Auch  von  dieser  Seite  also,  von  Seiten  der  natirlich  be^ 
nchränkten  Individualität  ergibt  sich  die  Nothwendigkelt  der  sich  fort 
«nd  fort  wiederholenden  Dorchforsebung  eines  und  desselben  Steifes. 
Diese  Bemerkungen  gelten  flr  jegliche  Zeit,  IQr  jeglichen  Volk,  das 
der  geschichtlichen  Untersuchung  num  Vorwurf  dient;  in  viel  ausge- 
dehnterem Mafse  aber  findet  das  Gesagte  seine  Anwendung  auf  die- 
jenigen Tbeile  der  Geschichte,  die  nur  brachst  uckartig  unserer  Kennt- 
nffii  tiberlieffert  sind,  die  wir  nur  auf  eineeinen  Punkten  mit  unseren 
Blicken  uu  erreichen  vermögen,  während  anderes  In  nebelhafte  Unbe- 
stimmtheit verschwimmt  oder  vom  dichtesten  Dunkel  verdeckt  Ist.  Die 
Anfänge  der  deutschen  Geschichte  fallen  unter  diesen  Gesichtspunkt, 
flier  zeigt  sich  denn  auch  die  angedeutete  Mannlgfliltlgkeit  der  Be- 
handlung. Der  Gegenstand  reizt  durch  mehr  als  ein  Interesse  die 
liiwi  der  Forscher,  und  wer  machte  sagen,  dafs  er  jetzt  nach  einer 
Reihe  rubnilloher,  durch  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  ausgezeichne- 
ter Bearbeitnngen  erschdpft  wäre?  Wie  äufserst  dörfUg  ist  der  ge- 
«auimte  Stoff,  aus  dem  wir  die  Geschichte  mehrerer  Jahrhunderte  er- 
kennen sollen!  In  wie  eigent humlicher  Form  erscheint  er,  und  in 
welcher  Gestalt  emn  Theil  ist  er  auf  uns  gekommen !  Von  Cäsar,  der 
zuerst  einige  Kunde  Aber  die  Germanen  mittheilt,  bis  Tacitus,  der  fOr 
die  Anfänge  germanischer  Geschichte  grundlegend  ist,  sind  anderthalb 
Jahrlinnderte  vergangen;  dazwischen  Hegen  spärliche  Notizen,  bei 
verschiedenen  Schriftstellern  zerstreut  und  in  ihrer  Abgerlssenbeit  viel- 
deutig oder  unergiebig.  Wiederum  zwischen  Tacitus  und  Jordanls  lie- 
gen mehr  als  vier  Jahrhunderte;  die  Zwischenzeit  weist  eine  Reilie 
von  Chronisten,  Poeten  und  Rbetoren  auf,  denen  wir  hier  und  da  ei- 
nige Data  abgewinnen,  soweit  sie  nicht  schon  Im  Jordanls  verarbeitet 
Bind.  Dazu  beruhen  alle  diese  Zeugnisse  auf  römischen  Quellen  oder 
römischer  AufTassung^  nur  des  Jordanls  (oder  Cassiodor's)  Werk  ist 
zum  Thell  aus  dem  lebendigen  Strom  der  nationalen  Sage  geschöpft 
aber  der  Tendenz  nach  ist  es  gleichfiills  rOmiach  und  dazu  in  bedenk- 
Ueber  Textesgestalt  auf  uns  gekommen.  Wie  sollte  da  nicbt  der  Reiz 
entstehen,  die  ft*agmentarische  Teberlieferung  durch  kühne  Combina- 
tionen  zu  ergänzen,  die  kahlen  Umrisse  zum  vollständigen  Bilde  aus- 
snCillen  und  in  die  gewonnene  Totalansebaiiung  auch  den  verstreu- 
ten, abgerissenen  Stoff  zu  lebensvoller  Bedeutung  aufeunehmen?   Und 
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Kleichwolil  wo  lifilfeD  wir  drinitCBderen  Orufid»  mit  Voralebt  an  die 
BeuiitKiiug  der  nberkoinmeoeii  Nachricliten  ku  gehea,  mit  dem  «IreDg^ 
sten  MafssUbiv  der  Kritik  ao  diese  sam  Tbeil  acliwer  wiegenden,  viel- 
deutigen, mm  Tlieil  ungeschickten  und  verworrenen  Berichte  lierao-. 
xutrecen?  Beide,  die  in  das  Detail  dringende  Kritik  und  die  auf  das 
Ganze  gerichtete  ichffpferieche  Nachbiidung,  mnasen  eagverbuoden  ao 
der  KU  Idsenden  Aufgabe  arbeiten,  die  eine  mufa  die  andere  erginaea, 
die  eine  das  Maus  der  anderen  sein.  Die  „deutachen  Foracbungeo*' 
von  R.  Köpke  wollen  von  diesem  Standpunkte  der  BetracbtuDg  an- 
gesehen  sein.  Der  röhmllcbst  bekannte  und  buchst  verdienstvolle  Por- 
seher stellt  in  diesem  Buche  eine  Heihe  von  Untersuchungen  über  die 
ersten  Jahrhunderte  der  germaMseben  Oeecbichte  an,  in  denen  mil 
gelehrter  Kennerschaft  die  wichtigsten  Zeugnisse  noch  einmal  krltbcb 
gesichtet  werden ^  aber  sie  sind  keine  „vereinselten  Striche'^  oder 
aphoristische  Bemerkungen,  sondern  ausgehend  von  einem  Gnuidge- 
danken  and  durch  diesen  ausammeagehalten,  wollen  sie  uns  in  ihren 
Ergebnissen  ein  Totalbild  von  der  Entwicklung  des  gothischen  K^nlg- 
thums  veranschaulichen.  Der  Verf.  selbst  bezeichnet  in  seinen  „Von- 
bemerkungen^^  die  Aufgabe  in  ihrer  engeren  Umgrenaung  als  Unter- 
suchung des  germanischen  Königtbums  bei  dengeoigen  Volke,  v,daa 
unter  den  Germanen  als  sein  Ältester  TrAger  erscheint,  den  Gotben'^. 
Die  fHiberen  Bearbeitungen  hatten  „mehr  die  spfttere  Entfaltung,  als 
die  ersten  Erscheinungsformen  ihres  Kdnigthums  im  Auge".  Walts 
behandelt  allerdings  in  seinen  zweiten  Bande  der  Verftmsungsgescbichte 
aasBcblielbUch  das  fränkische  Kffaigthum  unter  den  M erovingom,  wäh« 
rend  seine  Ausführungen  über  das  germanische  Königthum  in  den  Zei- 
ten vor  der  Wanderung  (Band  I,  6.  155 — 177)  nur  dem  allgemeinen 
Entwicklungsgänge  nachgehen  und  sich  daher  von  dem  Detail  der  go- 
tbiscben  G^eachkhle  fern  halten.  Dagegen  dringt  v.  Sybel  In  sein« 
yyBntstehung  des  deutschen. Königtbums"  auf  einigen  wichtigen  Punk- 
ten tiefer  In  einzelne  Erscheinungsformen  ein,  aber  alles  wird  hier 
unter  die  Hypothese  des  Gescfalecbterstaats  subsiimirt  und  nach  die- 
ser Annahme  gedeutet,  die  trotz  ihrer  schartsinnigen  Durchführung  sv 
gegrfindete  BiBdenken  gegen  sich  hat,  um  je  zu  allgemeiner  Gültigkeit 
sich  zu  erbeben. 

Die  Gothen  erscheinen  zugleich  bei  Ihrer  ersten  Erwfihnung,  ao 
zu  sagen,  als  monarchisches  Volk  (Tac.  Germ.  43:  Tran$  .Lvgio$  Go- 
tone»  regnaniur^  paulo  Jam  adduciiuB  qutun  oHtrae  Otrman&rum 
g€mte$  etc,)>  Der  Ursprung  seines  Kdnlgthums  liegt  in  vorgeocbicht- 
licher  Zeit;  selbst  die  heimische  Sage  reicht  nicht  bis  zur  Entstehnag 
desselben  zurück.  Zwischen  der  taciteisohett  Zeit  und  dem  Jahrhun- 
dert des  Jordanis  liegt  die  Entwicklungsgeschichte  dieses  KtoigthuiM, 
der  Cootact  mit  der  ROmerwelt  greift  in  die  Entwicklung  umgestal- 
tend ein,  diese  Umbildung  tritt  bei  den  Vi^estgoiheo  zuerst  mit  Theo- 
derieb  1.,  dem  Begründer  einer  Dynastie,  bei  den  Ostgothen  mit  dem 
groCsen  Theoderich  hervor.  Die  Frage  also,  um  die  es  sich  handelt, 
geht  auf  die  Zelt  vor  der  Ansiedelung  in  den  rümischen  Provinzen; 
die  Untersuchung  befaCst  das  politische  Leben  der  Gothen ^  soweit  e« 
sich  auf  den  naturlich  gegebenen  Grundlagen  'des  Volkes,  innerhalb 
der  Grenzen  ureigener  Naiionalitftt,  unberührt  von  i^emdartigen  Els- 
flnssen  entfaltele.  —  In  den  auf  die  „Vorbemerkungen**  folgenden  acht 
Abschnitten  werden  nach  einander  des  Tacitus  Andeutungen  über  da« 
Älteste  politische  Leben  der  Germanen,  der  Charakter  der  Gotbenge- 
schichte  des  Jordanis,  das  Verhältnlis  des  Cassiodor  zur  Golbenge- 
schicbte^  das  Künigthum  der  Gothen  bis  auf  Ermanarloh,  das  westgo- 
tbiscbe  Unigtbum  bis  Walla,  das  oatgothische  Kfolgthum  bis  Theo« 


d6»lr,  dami  Im  BeaODderea  dM  Kdolgchimi  Tkooderiehs  bis  »um  Auf* 
bnicb  nacb  ItalieD,  endlich  das  VerhäKiifii  swuchen  Kdoiieond  Volk 
elDer  eivgingifchea  Prifüsg  unlanogen.  In  einem  „Nacliirai;*^  er- 
4mlten  wir  noch  eine  Beaprechung  der  HoraKlaoben  Ode  111,  24  in  Be* 
siebiMg  anf  die  von  J.  G-rimm  aogeregie  Streltfkvge  dea  Znaammeo- 
bangea  von  Gelen  und  Gollieay  oi^  einen  Beilrag  nur  Ooelleakrilik 
der  Germania. 

Die  Unteraoehang  nimmt  ihren  A2bgaog»pualil  von  der  erwilbuten 
Stelle  der  Germania  43:  TrmM  Lugiat  Ooione»  rtguantnr  etc.  Unter 
aorgfaitiger  ErwAgang  dea  apracblioAen  Aitsdruoka  (regnantur,  pauh 
määmetiu9f  nouäum  »itpra  libertuied)  und  mll  Rückaicbt  auf  andere 
Bleuen,  in  denen  Tacicua  ein  germuiseheii  KAnigibum  narabafi  macbl, 
werden  «nntchst  die  eteenihAmlieben  Merkmale  dea  ftlceslen  deul* 
aeben,  d.  1.  gofhiacben  Kdnigtlrama  aufgeföbrl.  Ea  liegt  Im  Weaen 
der  Saebe,  dala  dem  Kdnigtbiipi,  ala  der  Mlebalen,  erfailleslen  Form 
der  „Bingewalt^S  alle  Beobld  nnd  Beftignisae  dea  FurateoUioma,  dea 
Principats,  al«  der  beaebrftnkleren ,  weniger  aiiagehildeteo  Form,  in- 
hirireo.  Diea  fuhrt  nun  auf  dm^ielfiich  und  in  dem  verachiedenaten 
Sinne  bebandelte  Frage  von  demsPrincipat,  von  den  principe»,  der 
mehrfachen  Bedeutung  dieaea  WorlMS>el  Tadcua,  den  Befligniaaen  der 
printipe»  nn6  dem  Gefolgeweaen.  Je  n|ich  der  aligemelneD  Anachauung, 
der  man  die  eiaeelnen  Zdge  der  üeberliefernog  iinterxuordnen  geneigt 
iat,  je  nach  dem  Geaammlbllde,  dem  die  Unterauchung  dea  Einaelnen 
Miatrebf,  aind  von  den  ForaCbern  die  hier  in  Bei  rächt  kommenden  Stel- 
len dea  Taciina  auigelegt  worden;  und  an  sich  betrachtet  sind  aie  in 
der  Thal  mannigfacher  Oeiitnng  CSbig.  Abaolule  Gewilaheit  lAiSit  aieb 
keiner  der  veraocbleo  Erkiftrangen  asnerkennan,  denn  die  Erkiftrung 
iat  hier  weaentlicli  bedingt  diurcb  die  Totalanscbauoog,  soweit  »ie  nicht 
durch  die  Regeln  der  Hermeneutik  gegeben  iat.  Die  verachiedenarti- 
gen  Hypotbeaen,  mit  denen  man  ein  Geaammibiid  dea  alten  germani- 
aehen  Lebena  berauatellen  auchte,  haben  alle  Möglichkeiten  fIBr  die 
ErklArnngen  der  betreffenden  Stellen  erachdpft,  und  ea  bleibt  nur  übrig, 
unter  den  berelia  vorhandenen  xu  wAblen.  Des  Verf.  Auafühningen 
über  die  fraglichen  Punkte  sind  eine  ebenao  daa  Verati&adnilb  der  Sache 
fdrdernde  ala  auglelch  einen  klaren  Ueberblick  über  die  betreffende 
Literatur  nnd  die  verachledenen  Ansichten  gewährende  Arbeit,  die  vor 
allem  darauf  ausgeht,  in  mdglichst  treuem  Anachliils  an  die  überlie- 
ferten MItthellUDgen  und  mit  Abweisung  des  blofs  Hypothetischen  die 
Btttwicklnng  einer  wichtigen  historischen  Erscheinung  ku  verdeutli- 
chen, nicht  nach  vorweg  gesogenen  Grundlinien  einen  Systems,  aber 
auch  nicht  in  nnselnanderfallenden ,  durch  kein  innerea  Band  zuaam- 
mengebaltenen  fizcursen,  vielmehr  hier,  wie  durch  alle  Untersuchun- 
gen in  diesem  Buche,  wird  die  letxte  Frage  oller  Geschichte  tm  be- 
antworten gesucht,  „wie  die  uomiuelbare  fkreie  Eigenihumlichkeit  auf 
dem  gegebenen  Räume  unter  bescbrüokenden  VerhAltaissen  sich  ssu 
entwickeln  vermöge,  wie  die  Freiheit  mit  der  No(h wendigkeit  sich 
ausgeglichen  babe'^  Hier  und  da  wird  man  freilich  an  einaelnen  An- 
nahmen *dea  Verf.  Anatofs  nehmen,  wie  man  k.  B.  die  Ausdehnung  dea 
Rechten,  ein  Gefolge  au  halten,  auf  alle  freien  Männer,  trota  der  bel- 
gefngteu  allgemeinen  Bemerkungen  (S.  20  ff.),  bedenklich  finden  wird. 
Die  Folgerungen,  welche  Roth  (Gesch.  dea  Beneiicialw.  S.  19)  aus 
einem  durch  jene  Ansicht  bedingten  politischen  Zustande  der  aJten 
Germanen  alebt,  aind  doch,  wie  mir  acheint,  schwer  abssuweisen  und 
apreoben,  wie  die  Vergleicbung  mit  dem  gallischen  Gefolgeweseo, 
gegen  eine  schrankenlose  Befugniia,  ein  Comitat  ku  halten,  ziemlich 
dealUck.  —  Daa  Reaultat  diesen  ersten  Abacbnltta,  wie  ea  noch  acUiela- 
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Hefe  durch  die  VergleiciiuvK  mit  der  aealogeo  Form  der  sordlielieB 
Kdoigstliuni«  (bei  Adam  ▼.  Bremea  nnd  Rtmbert)  gewoiaeii  wird,  HUM 
sich  dahin  sosammeoAiMeii,  dafs  sich  In  der  SHeaten  Zeit  drei  Oruiid- 
bestandilieile  de«  Staatolebene  nnteraofceldeD  lasaea,  Kdtiig,  Füratea^ 
rath  lind  Volkageroeinde.  „Waa  Tacirus  ftir  die  rcMniaelieD  Zuatftode 
mir  DDiadiciich  erlclflrte,  begann  gerade  kii  seiner  Zelt  im  dleaem  Vollce 
wirlclicb  KU  werden:  Sam  evnetas  nalionei  ei  vrbe»  populv  amt  pri- 
moret  aut  iinguli  regunt:  dHeeia  ex  ii$  ei  eontaciatm  reipuUicae  formm 
laudari  faciiiiti  quam  evenire  vei  a»  evenit,  haud  diutuma  eue  poiett** 
(Ana.  IV,  33)  [8.  43]. 

Im  sweiten  Absebnilt  wird  snnftcbat  die  Wandemng  der  Gethen 
▼on.den  Gestaden  der  Ostsee  nach  dem  Poolua  besprochen,  ihre  maib- 
mafsliche  Ursache,  Zeithestimmaog,  sowie  die  begleitende«  Omstinde 
und  die  nShere  Art  dieses  Zuges.  Diesen  als  eine  Nachwirkung  der 
Eroberung  Marbod*s  ameusehen,  wie  der  Verf.  daxu  geneigt  ist,  wird 
man  schwer  rechtfertigen  kdnnen,  —  die  Breignisse  liegen  su.  weit 
auseinander.  Eher  lie&e  sich  ein  Zusammenhang  xwischen  der  Ud* 
terwerAing  Daciens  durch  Trajan  und  jenem  bald  erfolgten  Asdrihigeii 
der  germanischen  Vdlker  gegen  die  Donau  annehmen.  Thatsache  ist, 
dab  schon  in  dem  marcomanoischen  Kriege  gothiscbe  Völker  (Victo^ 
knien  nach  J.  Capit.  Ant.  phil.  14  und  Astingen  unter  Bhaus  nnd  Rbap* 
tus  nach  Dio  Gass.  LXXI,  12)  auftreten.  Jene  iuperiore»  hnrbari  bei 
Capitolions,  welche  andere  Stumme  vor  sich  her  gegen  die  Donau  trei- 
ben, sind  nach  der  rreffeaden  Vermulhung  des  Verf.  kehie  anderes 
als  die  Gothen  (8.  46).  Durch  eine  geschickte  BenutKung  chronologi- 
scher Bestimmungen  iiber  das  Leben  des  Kaisers  Maximin,  des  CN^then« 
wird  geseigt,  dafii  bereits  um  die  Geburt  dieses  Kaisers  (173)  gothl« 
sehe  8chaaren,  vielleicht  als  versprengte  Eindringlinge,  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Donau  sefshaft  sind.  Mitten  In  einer  8cbaar  verwandter 
Stflmme  gebt  der  Zug  milhselig  nnd  langsam  von  der  Ostsee  nach 
dem  Säden,  die  Ostseevdlker  (Mkireu,  Turcillngen,  Suardenen-Hem- 
ler)  werden  mit  fortgerissen,  vor  Ihnen  her  Burgander  und  SemDonen, 
vor  diesen  Quaden  und  Markomannen,  hinter  ihnen  Oeplden  (auch 
nach  der  8nge),  Avionen,  Langobarden.  Obwohl  gewilh  nach  Ge- 
schlechtern und  8tftmmeo  gnippirt,  mfissen  sie  sich  doch  als  kriege- 
rische Kioheit  fortbewegt  haben  (8.  47).  Im  Halbkreise  besetKcn  m\s 
den  nordwestlichen  Winkel  des  Pontns  vom  Dnieper  bis  sur  Donas. 
Die  einheitliche  Leitung  auf  diesen  Zügen  mnfs  in  den  Bftnden  den 
Königs  gelegen  haben;  gleiche  einheitliche  Ffihrung  nufs  auch  fSr  die 
planmiCiigen  Heerfahrten  angenommen  werden,  deren  der  Verf.  «wi- 
schen den  Jahren  258-269  Älnf  hervorhebt  (8.  48—49).  Diese  gro- 
fsen  verwüstenden  Heereszfige  nach  Kleinasien  und  Griechenland  be- 
ginnen wohl  schon  im  Jahre  2.^3  (vgl.  Zos.  1,  27).  Orosius  wenigstens 
scheint  die  Zuge  von  diesem  Jalire  ab  bis  Kum  8iege  des  Kaisers  Clau- 
dius bei  Nissa  snsammenxufassen,  wenn  er  schreibt  VII,  23:  ^fiolhot 
per  cnnoB  quinderim  lUyricum  Maeedoniamque  vaitantei  hello  üdor- 
ttti  incredibUi  strage  {clandim)  defevU."  Die  einzelnen  Zöge^ana  den 
2um  Theil  venvirrten  Berichten  zu  sondern,  hat  seine  8ch\Vierlglreit 
und  erheischt^  wie  KOpke  mit  Recht  hervorhebt,  eine  genauere  Er- 
forschung. 

Die  Untersuchung  geht  ^Iber  zur  Betrachtung  des  Jordanis,  der 
zweiten  Hauptqnelle  der  gotbischen  Geschichte.  Vor  mehr  als  20  Jah- 
ren haben  Papencordt  In  seinem  Anhange  zur  „Gesch.  der  vandal. 
Herrschaft  In  AfHka^*  und  noch  eingehender  v.  8ybel  In  einer  Dis- 
sertation Aber  des  Jordan is  gothiscbe  Geschichte  gehandelt.  Seitdem 
ist  Aamentlich  wohl  In  Anregung  voo  J.  Grimm'a  academitcher  Bede 


Aber  JonNmiea  «Im  Reibe  hMMt  $ehätwibnGty  ecluurfUaiilgmr  Uiiter- 
•aobuDgen  fiber  die  Person  «ad  Werke  dea  Jordaoia  entofftoden.  Ee 
baadeH  elefa  bei  Jordaulfl  vor  allem  nm  den  Charakter  seiner  gothi- 
neben  Clescbicbte}  an  die  Genesis  dieses  Werkes ,  um  die  Ouellen, 
tan  denen  er  seb^fle»  um  die  AH  nnd  Weise^  wie  er  sie  benutnle. 
▼.  Sybei  hatte  in  seiner  Dieser tatien  „«fe  forUibut  tibri  de  origitw 
ifehigue  Creiarmn**  die  Stellen  ausnuscbeiden  gesucht^  die  den  einael- 
nen,  mim  grfflbten  Theil  von  Jordanis  selbst  cltlrien  Schrift  siellern 
angehören;  danadli  war  also  das  Buch  ein  von  Jordanis  nach  eige- 
ner Benntxang  grieehischer  und  lateinischer  Autoren  Rasammengestell- 
teeWerk.  Auch  Art  mm  änderte  an  dieser  Anschauung  nichts.  Da- 
gegen nucbte  Cassel  in  seinen  Mag.  Alterih.  nacbsaweisen,  da£i  des 
^rdani«  Bach  im  Wesentlichen  nicht«  weiter  sei,  als  ein  Aussug  aus 
des  Cassiodora  n wöif  Bachern  gothiscber  Geschichte.  Schirren  suchte 
4leee  Ansicht  durch  Beleuchtung  der  Schreibart  Cassiodors  noch  weiter 
«1  erhärten.  Der  Verf.  stimmt  im  Gänsen  dieser  Meinung  bei  und 
oncbe  sie  in  snm  Thell  eigener  Weise  zu  begrfinden.  Um  die  Grund- 
lagen von  des  Jordanis  Wissen,  festzustellen,  wird  dessen  anderes 
Werk)  gewäbnllch  tfe  regnomm  »ufctiMne,  von  ihm  selbst  de  brevia- 
iiene  ekronicorum  genannt,  näher  betrachtet,  namentlich  auch  über  die 
AbfSassongsaeit  beliler  Bücher  ein  sicherer  Haltpunkt  zu  gewinnen  ge- 
•uebt.  Statt  hier  d«*  sehr  detaiilirten  und  dem  Stoffe  nach  verwik- 
Icelten,  aber  sehr  klar  gehaltenen  Untersuchung  im  Binselnen  nachzu- 
gehen, geben  wir  kurz  das  Besultat  an:  Jordanis  schreibt  seine  bre- 
9imHo  ekronicorum  zunächst  bis  zur  Gefangennehmung  des  Vitigis  539, 
da,  zwischen  550  und  551,  wird  er  vom  Castailns  aufgefordert,  aus 
den  Rwätf  Büchern  gothiscber  Geschichte  von  Cassiodor  einen  Auszug 
9M  machen;  er  vollendet  diesen  552  und  fahrt  die  Erzählung  gleich- 
falls bis  zur  Katastrophe  des  Jahres  539.  Er  kehrt  zur  Weitchronik 
snrnck  und  fßgt  die  Nachträge  bis  znm  Jahre  551  hinzu.  In  der  erst 
etwa  554  geschriebenen  Vorrede  za  dieser  Chronik  an  den  Papst  Vi- 
gllins  bezieht  er  sich  daher  auf  die  vollendete  Gothengeschlcbte,  wäh- 
rend er  in  der  an  CastaUus  gerichteten  Vorrede  zur  letzteren  die 
brtviaiio  als  eine  Schrill  erwähnt,  die  er  noch  unter  Händen  habe. 
Es  fällt  demnach  die  Abfassung  der  Golhengeschichte  in  die  der  Welt- 
€bronik  hinein  (S.  53— 58).  Nach  einer  Nachweisung  Cassel's  wäre 
Jordanis  Bischof  von  Kröten  gewesen.  Schirren  hat  noch  auf  einen 
Jordanis  in  Tuscien  auftnerksam  gemacht,  welcher  in  einem  Schreiben 
des  Papstes  Pelagins  an  die  Bischöfe  Tusciens  vom  Jahre  556  de/ennor 
eccleniae  genannt  wird.  Ob  nun  jener  Bischof  oder  dieser  defentor  der 
Verftmser  der  beiden  Schriflen  ist,  kann  mit  Sicherheit  nicht  ausge- 
nacht  werden.  Doch  wird,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  die  Meinung 
Sohirren's  abgewiesen,  dafii  Jordanis  mit  dem  Papste  Vigilius  551 
in  Constantinopel  gewesen  sei  und  hier  seine  Bficher  geschrieben  habe 
<S.  58—60),  Wie  jene  oben  angegebene  Abfassnngszeit  beider  Schrif- 
ten auf  die  Art,  wie  Jordanis  arbeitet,  einwirkt,  wird  durch  einige 
nebr  treffende  Beispiele  nachgewieflen  (S.  60—63).  Die  Vergleichnng 
beider  SchrifHen  zeigt,  dafs  die  Chronik  mit  Benutzung  sehr  geringer 
Hölfsmittel  gearbeitet  ist,  während  die  Gofhengeschiclite  reich  Ist  an 
Citaten  aus  griechischen  und  lateinischen  Sohriftstellern  nnd  in  der 
That  auf  einer  Compilation  derselben  beruht.  Wie  vermochte  Jorda- 
nis, der  550  und  551  bei  der  Abfassung  der  breviaiio  anf  sehr  wenige 
Qiiiellen  beschränkt  ist,  schon  im  Jahre  552  eine  lange  Beihe  wichti- 
.  ger  und  umfiingreicher  Werke  sich  so  zu  eigen  gemacht  zu  haben, 
daCi  er,  darauf  gestutzt,  in  kürzester  Zeit  seine  Gotbengescbichte  ah- 
Cftssen  konnte?   Wer  wird  dies  denkbar  finden,  wenn  er  aus  der  Vor- 
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redo  craielit,  wie  «chvlerlg  e«  iln  wird,  CmsMom  BirSIf  Bietor 
golhitcher  Geschioble  auf  drei  Tage  leib%%'ei«e  eu  erhaUenl  Alle«  er^ 
klftrt  sieb,  wenn  man  nicht  ihm  die  BeoutxuBg  der  vieleo  citirCen 
HcbrifCen  ^ll8cbrcib^  soodero.  dem  gelebrteoy  beieseaeo  Caasiodor  und 
ihn  uiir  das  beacbeideoe  Verdienst  eioea  Kpilonalora  —  find  »war 
einea  eilfertigen  und  unbeholfenen  *-  läfat.  Kür  die  BeurlbeiJung  sei- 
ner acbriftatelleriachen  Fftbigkelt  iat  ea  noch  intereaaant,  einen  ver- 
gleichenden Bliclc  auf  die  an  Caaealiua  gericbtele  Vorrede  und  die  Vor- 
rede dea  Rufinus  «ur  Ueberaetxung  von  Origenea  Conunentar  zoni  HO- 
nerbrief  eii  werfen  (8.65  — 66).  Jene  ist  genau,  siini  grofiien  Theil 
wörlHcb,  der  Jelsteren  nachgebildet,  —  eine  fintdecicung,  welche  wir 
V.  8ybel  verdanlcea.  Nor  in  der  xweiten  Hälfte  spricht  Jordania  mis 
seiner  cijeenen  Situation  heran«,  also  auch  in  selbst  gewählter  Spra- 
che, nftmlich  über  die  Art  seiner  Arbeit.  Die  Besprechung  eben  dieser 
Worte  gibt  dem  Verf.  Veranlassung,  das  Verhält nifii  des  Jordania  bubi 
Cassiodor  in  des  letzteren  erhaltenen  Werken  (Varien  und  Kasten)  auf 
einigen  Punkten  im  Sinne  des  schon  angegebenen  Aesultats  zn  be- 
leuchten (8.  68— 7t)).  Endlich  wird  mit  llilcksioht  auf  die  Worte  des 
Jordanis  in  der  Vorrede:  ^^nonnuüm  couvtaientiu  initium  finemque  et 
plura  in  media  mea  äiciione  permi$cen$*'  die  Ansicht,  Jordanis  habe 
eben  nur  einen  Auszug  ans  Cassiodor  geliefert,  etwas  modificir t:  bu 
Anfang,  zu  £nde  und  in  der  Mitte  muls  er  aus  seinem  Eigenen  hin- 
Bugethan  haben  (8.  71 — 74).  Der  Verf.  benutzt  nun  gewisse  Ueber^ 
gaogsformeln  und  Wendungen,  mit  denen  Jordanis  die  einzelnen  ans 
Cassiodor  excerpirten  Stucke  an  einander  zu  knüpfen  aucht,  als  Merk- 
zeichen für  des  Jordanis  eigene  Eioschaltungen,  und  es  werden  nun 
demnach  diese  Stucke  seihst  bezeichnet  (S.  75 — 76).  Darnach  hätte 
Jordanis  neben  des  Cassiodor  Geschichtsbüchern  Mela  und  Marcellinna 
Cornea  selbständig  benutzt,  auch  den  Orosius  für  den  Anfang  des  Bu- 
ches, sowie  die  Dichter  Virgii  und  Lucan  für  einige  Citate.  So  acharf- 
sinnig  dieser  Versuch  ist,  die  Genesis  des  Buches  aufzuweisen,  kann 
man  sich  doch  des  Eindrucks  einer  gewissen  Kfinstlichkeit  in  dieser 
ganzen  Construction  nicht  erwehren.  Doch  bleibt  es  ein  dankenswer- 
ther  Beitrag  zur  LOsung  der  Krage,  da  auf  bisher  unbeachtete  Punkte 
aufmerksam  gemacht  wird. 

Im  folgenden  Abuchniit  wird  nun  Leben  und  Charakter  des  Man- 
nes näher  besprochen,  dem  der  Hauptkern  des  Buches  angehört  — 
Caasiodor.  Von  ihm  rühren  die  gelehrten  Erörterungen  im  II.  Gapitei 
her;  er  ist  es,  welcher  die  lange  Reihe  griechischer  ond  lateinischer 
Autoren  gelesen  und  für  sein  Buch  verwendet  hat.  DaÜs  er  auch  den 
Eunapius  —  die  Hauptquelle  des  Zosimus  —  benutzt  habe,  macht  der 
Verf.  durch  Vergleichnng  von  Jord.  27  mit  Zosim.  IV,  34  wahrschein- 
lich (8.81).  Dann  wird  ein  allgemeines  Bild  von  der  Beschaffenheit 
seines  Werkes  und  von  dem  Zwecke,  den  er  bei  der  Abfassung  im 
Ange  hatte,  entworfen  (8.  84).  Der  politische,  staatsmännische  Ge- 
sichtspunkt ist  ihm  die  Hauptsache,  und  dies  fuhrt  den  Verf.  zu  einer 
eingehenden  Untersuchung  über  die  amtliche  Laufbahn  des  Cassiodor 
Senator.  Er  oiramt  im  Gegensatze  zu  Manso  (in  seinen  Beilagen  zur 
Geschichte  der  Ostgothen)  mit  Tillemont  und  Clinton  vier  Cassiodore 
an  (S.  85  ff.).  Ausgehend  von  einer  Stelle  der  praef.  de  orthogr.  (If^ 
605)  und  mit  Benutzung  einer  Notiz  Trittheim's  (de  script.  ecci.  212) 
kommt  der  Verf.  auf  das  Ergebnifii,  dalh  Cassiodor  Senator  480  oder 
4SI  geboren  ist,  etwa  500  in  den  Staatsdienst  trat,  beim  Ausscheiden 
60  Jahre  alt  war  und  575  mindestens  95  Jahre  alt  starb  (S.  89).  Der  . 
Gedanke  der  Einigung  zwischen  den  rtfmischen  Proviacialen  und  den 
herracbenden  Germanen  ist  es,  der  dem  Cassiodor  bei  Abfassung  sei- 
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M«\^«rlie«  vMsobrwttM».  AI»  ivUlfconneoM  Mittel  so  dIeM«  Zwecke 
bietet  sich  ihn  die  Voretelloag  von  der  GieicMeit  der  Oothe«  «od 
Geteii  dar  9  ae  die  er  eellMt  glaubte  und  die  er  (»ereits  bei  Au  leren 
des  3teo  JaiirbuDderfa  verltoad.  Nun  rüelien  die  Oothen  in  die  uralten 
Zeilen  der  griecbiflchen  Heroen  hinauf,  ihre  KOnige  ateben  in  gleicher 
Jfteibe  mit  den  trojanischen  Retden»  sie  sind  eine  den  alten  Griechen 
»Dd  Rdmem  wie  an  Tapfericeit  so  an  uraltem  Herlcoainien  ebenbür- 
tige Nation  (8.  90  ff). 

In  der  Untersncbnng  über  das  gothische  Kdaigtbum  bis  auf  Erna- 
naricfa  bringt  der  Verf.  sehr  wiehtige  Punl^te  cur  firdrterang,  die  viel- 
leicht hier  Bum  ersten  Male  in  recht  eingebender  Welse  behandelt 
werden.  Die  geaealogiscbe  KOnigstafel  der  Amaler  (Jord.  c.  14)  wird 
mnäcbst  nach  ihren  beiden  Besland(heilen>  dem  mjtbiscben  und  histo^ 
rtschen,  besprochen,  indem  »ngleich  die  Nacbrichien  über  andere  Kö- 
nige, die  in  jener  Tafel  nicht  enthalten  sind,  heraagcKogen  werden. 
l>er  Verf.  unterscheidet  vier  Dynastien:  die  des  Berig,  Kniva,  Ara- 
rich  und  der  Amaler.  „Die  Geschlechter  haben  gewechselt^  das  K0nig* 
fhnm  iftt  gebllebcD'^  (8.  d4 — 101).  Begründer  aber^einer  gleichmAfhig 
nberliererten  Macht  ist  Ermanarieh,  in  seinem  Hanse  bleibt  das  KOnig- 
thum  200  Jahre.  Die  pelitifiche  Spaltung  der  Greuthungen  und  ^her- 
-vingen  (Oat->^  und  Westgothen)  und  tCrman^richs  Geschichte  werden 
einer  genauen  Onlersuchung  unteraogen.  Es  ergibt  sich,  dalb  Erma- 
narieh, der  erste  Amaler  nach  Ostrogotha,  seinem  Hanse  erst  die 
Herrschaft  gewonnen  habe  und  dalb  sein  Emporkommen  die  Veranlas- 
sung ist  KU  der  politischen  Spaltung  der  Ost-  und  Westgothen,  deren 
▼olksthuffllkher  Gegensatn  allerdings  schon  filier  ist  (8. 102 ff).  Nach 
Brmanarichs  Tode  erfolat  der  Einbruch  der  Hunnen,  welcher  die  go* 
thischen  Völker  nun  vollends  auseinander  wirft.  —  Dieser  ganne  Ab- 
schnitt bietet  in  den  Details  manches  Nene,  sowohl  In  Auffbssnng  der 
Berichte^  wie  In  der  Losung  von  Schwierigkeiten  durch  neue  Combt- 
■aüonen. 

Ueber  die  Westgothen  handelt  der  nächste  Abschnitt.  Nach  der 
Tremiung  von  den  Ostlichen  Stammgenossen  ist  es  Athaaarich,  der  die 
bedeutendste  Rolle  unter  den  Westgothen  spielt.  In  der  Geschichte 
des  Usurpators  Procoplns  wird  er  som  ersten  Male  genannt  im  Jahre 
306  j^dtx  poi9itti$nmu:  KOnig  im«fiberileferten  Sinne  ist  er  nicht. 
Er  ist  FOrst,  doch  ist  seine  Macht  grOlber,  als  die  der  andern  Für- 
sten. Er  wagt  den  Versuch,  ein  allgemeioes  KOnigthum  au  begrfin- 
den,  das  an  die  alten  GOtter  aokniipft;  aber  soni'ohl  die  übrigen  Stam- 
mesfOrsten,  als  auch  die  christlichen  Gothen  bindern  diesen  Versuch. 
Nun  tritt  er  als  Verfolger  des  Christeothums  auf;  diese  .Verfolgung  ist 
also  „ein  innerer  Rückschlag  des  Volkslebeim  gegen  die  Niederiage, 
die  es  eben  erlltten^^  (S.  109—113).  Das  Volk  1  heilt  sich  nun  in  awei 
Parteien,  unter  Athanarich  und  Fridigern.  Der  letztere  fluchtet  auf 
die  römische  Seite  der  Donau  und  wird  Christ,  lo  dieser  religiösen 
und  politischen  Spaltung  werden  sie  von  den  Hunnen  überrascht.  Im 
Jahre  376  erfolgt  der  Uebergang  über  die  Donau.  Das  fernere  Schick- 
sal der  Westgothen  auf  rOmischem  Boden,  die  Schlacht  bei  Adria- 
nopei,  der  Ausgang  AIhsnarIchs  und  Frldigerns  werden  S.  II 4-- 119 
erörtert.  Der  griechische  Hof  begünstigt  die  weaiger  mficbtige  und 
aahlreiche  Partei  der  heidnischen  Westgothen.  Zwei  Wege  gab  es 
ffir  einen  gothischen  Hfinplling:  entweder  er  geht  ein  auf  die  römi- 
schen Staalsformen  und  versucht  sein  Gluck  als  Feldherr  und  Usur- 
pator, oder  er  erkiftrt  an  der  Spitae  eines.  Soldatenhaufens  Rom  den 
Krieg;  das  letatere  ist  bei  Alarich  der  Fall.  Es  folgt  nun  eine  Br- 
Ortaning  der  Kriegsauge  Alarichs,  seiner  schwankende»  BesiehiingnB 
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Sil  dei  beldeii  Kaiseriillfeo  ond  «cIdm  KKBiflJimM'<(9. 118— -129),  d«» 
die  Betrachtaog  «einer  Nachfolger  (S.  130^134).  ErsI  Tbeoderich  I. 
stiftet  eio  Ktfoigshaiui,  er  wird  Alioiierr  eines  Gesdiiecbto;  das  Ober 
livndert  Jalire  die  Westgethen  belMrrscIit  (8.  135). 

Von  gaoB  anderer  Art  ist  die  Batwickluag  der  esigotbiselieo  fiSn- 
stftnde.    Des  Jordanls  Darstelinng  derselben  ist  als  nnglaubwilrdig  vet^ 
werfen  worden  (Laden  und  v*  Sybel).    Der  Vert  geht  daher  i« 
Folgenden  auf  eine  PrQfking  des  Binseinen  ein.    Die  Ostgothen  sei* 
gen  nicht  jene  FOllstAndige  Zersplitterung  und  Zerfahrenheit  der  West- 
gethen, sie  haben  sich  einen  Kern  ursprünglicher  Einheit  bewahrt  llir 
Verhftitnirs  zn  den  Hunnen  wird  als  eine  Tribut-  und  LehnpflichtiglEeit 
gefaiSit,  welche  weder  das  herrschende  Hans  noch  das  innere  Volics«- 
leben  in  drückender  Weise  berührt  (8.  137  ff.).    Der  Binbruch  des  Bha* 
dagais  In  Italien  405,  wie  der  VOilcerstnmi  yom  Jahre  406  werden  »In 
Busammenhftngend  mit  den  Kämpfen  der  Ostgothen  dargestellt  (8;  I3d 
— 140).    C^wisse  Vorgfinge  im  hunnischen  Reiche  wirhen  auf  die  OBt^ 
gothen,  auf  deren  fürstliche  Geschlechter  zurück  (8.  140 — 141).    Nach 
Hiorismnods  Tode  sollen  die  Gothen  vieraig  Jahre  getrauert,  und  se 
das  KAnIgthum  geruht  haben  (Jord.  48).    Die  drei  amatischen  Brüder, 
Walamir,  Theodenir  und  Widemir,  sind  noch  mindeijührig;  der  Verf. 
weist  nun  mit  greiser  Wahrscheinlichkeit  nach,  %vie  wiUiread  dieser 
Zeit  Gensimund  als  (reuer  Hüter  die  Rechte  der  jungen  Fiirsten  wahr- 
nahm.   Es  wird  dies  entnommen  aus  Cassiod.  Var.  VllI,  9  (S.  141. 
142).    Uttgeffibr  um  446  müssen  die  drei  Amaler  an  der  Spitse  des 
Volkes  stehen.     Die  VertheiluDg  des  Gebiets  unter  die  drei  Purstes 
wird  bestimmt  (H.  144),  Ihre  vielfachen  Rftmpfe  werden  im  Einzelnen 
untersucht  (S.  145—146).    Tbeodemir  ist  es,  der  von  den  drei  Brü- 
dern den  Platz  behauptet  und  das  Kdnigthum  vererbt. 

Die  nun  folgende  Untersuchung  Ist  der  Geschichte  Theoderichs  ge- 
widmet. Nach  einigen  chronologischen  Feststellungen  über  das  ftu* 
fsere  Leben  des  Theoderich  werden  die  bei  Jordanls  verworren  dar- 
gestellten Heerzfige  Tbeoderoirs  und  Theoderichs  auf  rdmischem  Ge- 
biete näher  betrachtet  (8. 148 — 150).  Besonders  bemerkenswerlh  ist 
die  Art,  wie  der  Verf.  Klarheit  und  Znsammenhnng  in  die  verwickel- 
ten Beziehungen  zwischen  dem  Altern  und  dem  jungem  Theoderich 
und  dem  griechischen  Kaiser  aufbringen  sucht.  Er  veraucht  nament- 
lich eine  andere  Anordnung^der  Fragmente  des  JMalchns  (8. 155 — 156)^ 
welche  eine  Hanptquelle  für  diese  Begebenheiten  sind,  aber  leider  so 
willkürlich  durch  einander  geworfen  sind,  dalh  sie  eben  nur  ein  ver- 
wirrtes Bild  geben.  Der  Verf.  behandelt  nun  seiner  Anordnung  der 
Fragmente  gemflfii  diese  verwickelten  Details  im  Zusammenhange 
(8.  155—159).  Es  folgt  eine  Darstellung  des  Aufbruchs  und  Heeres- 
zuges nach  Italien,  wie  der  Kämpfe  mit  Odovaker  mit  sorgfaltiger 
Beräcksichtignng  aller  der  Fragen,  die  hierbei  zur  Brürterung  kom- 
men (8. 162---180).  Wichtig  fdr  den  Charakter  des  ostgothischea  Rei- 
ches in  Italien  und  seine  zukilnftige  Entwicklung  ist  das  Verh&ltnilh, 
in  das  es  zum  b3rzaotinischen  Hofe  tritt.  Unzweideutig  ist  die  staats- 
rechtliche Anerkennung  des  gotliiscben  Reiches  in  Italien  durch  den 
griechischen  Kaiser  nie  erfolgt.  Man  schien  sich  in  der  Stille  vorzu- 
behalten, in  gilnstigern  Zeiten  znrfickzn nehmen,*  was  man  in  der  Noth 
zugestanden  hatte.  Darin  lag  eine  Unsicherheit  der  politischen  Stel- 
lung von  Anfang  an,  die  zum  fHihen  Ende  dieses  Reiches  nicht  wenig 
beigetragen  hat  (8.  181—184). 

Im  letzten  Abschnitte  „Künig  und  Volk^^  fafst  der  Verf.  die  in  den 
vorangehenden  Untersuchungen  gewonnenen  Resultate  für  eine  TotaU 
aaschanottg  des  VerhUlnisses  zwischen  Ktfnigthum  und  Volk  snsaai- 


BMke:  Oentsefee  f^ricli«»geD^  voo  Kdpke.  315 

oieii.  WaMreoht,  Eri^ltdikeH  nfld  DesIg^MitioD  werien  «1«  wtekMge 
MomeDte  hervorgehoben  (8.  185--J97).  Blaige  urotbldcbe  BeeeiehonB- 
gen  fBr  Kdolg,  Reieb,  Volk  etc.  Verden  eriftnterl.  Hierbei  gibt  dM 
Worl  exereifu»  AnliUs  sor  Zarucb Weisung  der  Ansicht  v.  Gl  Od  ob's, 
dafs  Gothi  gleichbedeiKead  seien  mit  Mllitfir,  Romani  mit  Civil  (8. 199  fr.). 
Km  werden  noch  die  elnselnen  Becelohnungen  fl^  die  Edeln,  die 
Freien 9  für  die  ffirstlichen  Gesdileebter  ond  den  Purstenraib  bespro* 
eben  (8.202  —  206).  In  den  8chIiilliworten  weist  der  Verf.  auf  den 
Amgangspiiokt  seiner  Untersuchung,  d.  b.  die  Worte  des  Tacltns^  sbii« 
rAck.  ,,Wle  ein  historisches  Eplgramia  stehen  sie  aa  der  Spitae  der 
ganaen  Botwickloag  de«  Volkes/' 

Angehängt  Ist  diesen  Uniersnchungen  ein  Nachtrag,  der  «terst  die 
Ode  des  Bora«  III,  24  In  Beziehnng  auf  Caesar  Vi,  22  ff.  und  IV,  I  ff. 
ond  Tac.  Germ.  18.  19.  26  behandelt.  Als  die  inuthmaiblicbe  Quelle 
von  Boras  und  Tacites  werden  die  Blslorlen  des  Sallost  bezeichnet. 
Was  daon  weiter  aiir  Onellenkrllik  der  Germania  beigebracht  wird, 
machte  mancher  für  gewagt  erachten^  da  In  dieser  Art  der  Be\i'ela- 
fllhmng  SU  wenig  ubeneeugende  Kraft  Kit  liegen  scheint. 

Die  Untersncbongen ,  deren  Inhalt  wir  im  Obigen  anal^'sirt  haben, 
sind  eine  in  vielem  Betracht  ansgeKcichnete  Arbeit  auch  auf  dem  bl- 
ntortschea  Gebiete.  Aniberdem  dafs  sie  ein  Bedürfbifs  befk'iedigen,  in- 
dem sie  weit  zerstreute  Materialien  zo  einem  Ganzen  znsammensfel- 
len,  sind  sie  selbst  durch  sorgfSIfige  Genauigkeit,  durch  umsichtige 
und  kritische  Benutzung  des  gelehrten  Apparates,  wie  in  der  Belebung 
des  Stoffe«  durch  Ideelle  Auffassung  ein  Muster  historischer  Detail* 
forschung. 

Berlin.  Bolze. 


IV. 

JNixokaov  KagcLfA^ivov  ^laroQia.  tiji  j^vTOxgarogiag  rijq  Twa' 
aiaq  k^skXijvia&eiaa  kx  rov  ra?Mxov  nagctßXri&ivTog  ngoq 
ro  gcjöaixov  ngwrorvnov  vno  Kiovaravrivov  -2*.  Kgoxiöä, 
Iv  'Adrjvaiq  rvTioig  X.  NixoXatSov  (I>iXadaX(fiwg,  1856 — 
1859.    12  Bände.    8. 

Zn  den  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
«chlchtllchen  Litterafur  der  Neugriechen  gehört  uns!  reif  ig  da«  hier  an- 
zuzeigende umfassende  Werk,'  Die  engen  politischen  und  religiösen 
Beziehungen,  welche  seit  Jahrhunderten  zwischen  Griechen  und  Rus- 
sen sich  gebildet  haben,  blieben  doch  ohne  Einflufs  auf  die  Kennrnilb 
der  nrssischen  Geschichte  von  Seiten  der  Griechen.  Niemand  unter- 
nahm es,  eine  etwas  umftingrelchere  Schrift  über  diesen  Gegenstand 
zn  veröffentlichen,  obgleich  die  ByzantlDlschen  Gescbicbtschreiber  viele 
Notizen  hierüber  entlialten  und  namentlich  von  Vertrfigeo  sprechen, 
welche  zwischen  beiden  Nationen  öfter  geschlossen  wurden. .  Da  unter 
diesen  Umstanden  die  nisslsche  Geschichte  in  ihrem  inneren  Zusam- 
nenbange  ziemlich  unbekannt  in  Griechenland  geblieben  war,  die  Ab- 
fassung eines  eigenen  Welkes  aber  nicht  zweckdienlich  schien,  «o 
erwarb  «ich  zuerst  Herr  K'rokida«  das  Verdienst,  KaraBsln'«  mf 
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^iMem  Felde  ISoget  MCrlnoiitee  und  wefeo  «einer  hohes  Wiclit%«> 
keit  io  mehrere  earopftleche  äpraebeo  fibereraj^eoe«  Geechiehtswerk  ias 
Grieohiscbe  so  uberAetseo.   Biermic  gewinneD  die  serslrenten  Bemer-> 
kungen  der  Bysaetieer  erst  vollea  Licht,  ued  das  blos  Angedeiitece 
wird  weaeeüich  ergänzt.    Um  eioe  allen  Anforderungen  der  Wissen» 
echaft  genugende  Uebertragnng  sa  geben,  legte  er  ewar  die  ft'ans^lni«- 
sehe  UebersetKUog  der  aelnigen  zum  Grunde,  verglich  sie  aber  äberell 
mit  dem  russischen  Original ,  was  ihm  Gelegenheit  gab,  viele  Fehler 
nnd  Ungenauigkeiten  des  flraneflsischen  Ueberseteers  su  entdecken  and 
In  seiner  Arbeit  su  vermeiden.    Abgesehen  von  Mifiiversfftndnissen  der 
sonst  verdienstlichen  flranz^lschen  Uebersetziing,  welche  Berr  Kro« 
kidas  berichtigt,  bat  seine  Arbeit  vor  der  des  franndsiscben  Vorgän- 
gers noch  den  Vorzug,  daCh  hier  der  Text  des  Originals  iinverkflmt 
wiedergegeben  ist,  wftbrend  der  Franzose  manchen  Paragraphen,  rex^ 
muthiich  wegen  sprachlicher  Schwierigkeiten,  ooübersetzt  gelassen  bat. 
Man  kann  daher  diese  griechische  Uebersetznog  wegen  ihrer  Genauig- 
keit als  dem  Original  gleiclistehend  betrachten.    Die  Kigennaraen  wer- 
den nach  der  russisclien  Schreibnog  wiedergegeben.    Von  den  viefes 
Anmerkungen,  welche  Karamsin  seinem  Werke  hinzufügte,  sind  nach 
dem  Vorgänge  des  französischen  Ueberaetzers  nur  diejenigen  beibe- 
halten worden,  welche  unumg Anglich  noth wendig  sind.    Dagegen  bat 
Herr  Kroki  das  mit  Becht  alle  diejenigen  weggelassen,  welche  nnr 
eine  sprachliche  Bedeutung  hatten  oder  nur  für  russische  Leser  be- 
rechnet waren.    Ich  komme  zu  dem  Styl  des  Uebersetzers.   Ein  hiMo- 
riscbes  Werk  von  einigem  Umfange  kann  zu  unserer  Seit,  wenn  es 
zugleich  anfserhalb  Griechenlands  gelesen  werdeo  soll,  nicht  gut  mehr 
in  der  Volkssprache  abgefafst  werden.    Der  Brnst  und  die  Wurde  der 
Wissenschaft  vertrSgt  sich  auch  nicht  mit  der  niederen  Ausdrucks- 
weise  der  ungebildeten  Menge.    Gilt  dies  im  Allgemeinen  von  der  Dar- 
stellung jeder  wissenschaftlichen  Discipün,  so  hat  die  Geschichtschrei- 
bung insbesondere,  weoo  nicht  Werke  entstehen  sollen,  welche  bei 
der  aller  Stetigkeit  noch  fern  stehenden  Veränderlichkeit  des  neugrie- 
chischen Idioms  in  wenigen  Jahren  «der  Vergessenheit  anheim  fallen, 
vor  allem  dahin  zu  streben,  in  mehr  oder  weniger  reiner  nltgriechi- 
scher  Diction  die  Thaten  der  früheren  und  jetzigen  Zelt  niederzu- 
schreiben.   Wir  können  versichern,  dafs  Herr  Krokldas  die  für  man- 
chen Schriftsteller  schwierige  Aufgabe  auf  eine  würdige  nnd  rühmli- 
che Welse  gelöst  hat.    Diese  zwdif  Bftnde  des  nunmehr  griechischen 
Karamsin  reihen  sich  dem  Besten  an,  was  GrlecbenlaDd  im  histori- 
schen Style  io  unserem  Jahrhundert  geleistet  hat.    Ohne  einen  stren- 
gen Atticismus  anzustreben,  was  nicht  In  der  Absiebt  des  Verfhssera 
dieser  Uebertragong  liegen  konnte,  bat  er  eine  mittlere  Diction  ge- 
wAhlt,   welche  gleich  verständlich  dem  ISnropftischen  Gelehrten  und 
dem  heutigen  Griechen  ist.     Hierbei  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob 
diese  oder  jene  Construction  sich  ImPlntarch,  Diodor,  Lucian,  im 
Neuen  Testament  oder  anderswo  zuerst  findet.    Im  Wesentlichen  macht 
das  Werk  mehr  den  Bindruck  einer  Urschrift  als  einer  Uebersetzung« 
Alle  Theile  desselben  sind  gleich  klar  und  bestimmt  geschrieben.   Da- 
bei bandhabt  Herr  Krokldas  mit  einer  solchen  Meisterschaft  seine 
Sprache,  daCai  er  Griechenland  durch  seine  Arbeit  ein  xTrjfta  h  oiti  er- 
worben hat.    Zur  Begründung  dieses  ehrenvollen  Urthelis  begnüge  ich 
mich,  wenige  Stellen  ans  diesem  umfassenden  Werke  anzuführen.   Der 
Anfang  der  Blnleitung  Karamsin's  lautet  so  In  der  Uebersetzung: 
'H  i4no(iia  ietlp  ff  it^d  rgonov  xird  ßfßXoq  rnp  iO^wp^  17   nQW%üf%ii  mo^ 
dnaqaltif¥oqf  v6  xd%onrgov  Tfj$  imdgUtt^  itcti  toii  ßhv  avT«v,  ^  ffloS 
Wir  dnoiwXtnfftmw  nai  ht^l»Vy   17  %m9  n(>s/önsy  n^o«  vovc  offo/svovc 
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Tov  /liiiorroc.  0»  t<  xi'/9c^r^Ta*  nai  vofioO-ircu  htgyovifuif  vno/^ftfi69 
fxorttq  T^j*  UnoqlaVf  jcal  ^|<TaCoi/a«  tcc^  etUSa^  avr^q  «SiC  of  ^cüa^tfo« 
no^o*  «ror^  raiTAxovc  ^fo^Tocf*  ifior«  17  av&qt»nt¥fi  ifoffia  /^C'»  nc/^a^y 
o  d2  ^/o;  ß^axv*;»     H^aynalo»  di  yvwru*  fCri  t^ohw  dp^a&tP  ra  Td^o- 

906^  xaiifftMe  tijp  ^vfXXuSii  offfirip  a^Tur,  onmq  inavttydyu  t^p  volAry 
dtaXXä^fj  14»  didq/O^a  irv/i<ptQOpra  tip  dp^Qtunwf  nal  dw^ij<nfra*  T^r  ^v- 
vart/y  tntynop  ivtjfitf^iap,  Seite  9  Steht:  t6  n^droq  xvp  Snv^mp  iro^i}»-> 
^c{(y  ^d^  ajio  tf»*I^3i«i«v,  ßactlUn  r^q  Maxtiorlaq^  Siftiq  jcar*  9(;|faioi^ 
T»ya  ietooutop  ipfxwrtp  uvrovq  udKXgy  dtd  tov  öoXou  i  tiq  vntQoyiiq  ttiQ 
M^at.  ^^fiomcui'  ^'<»|^«t  ^  »/m,  a>-^rq  i'.sj  t^  (<rTO«/a«.  «oMt. 
0  punfi^q  dp%l  /^i/tfov  Mai  a^^^ov,  dnt(f  ^Intt^tp  tpa  evgij  ip  t^  «rr^ci^ 
TOff/dM  vwy  noXtfUmPf  dn^prfiae  yvpoittaq,  natSia  xa^  y/gopiaq*  Ferner 
Seite  81  sagt  der  UeberaetKer:  j4ftfix»povpTtq  ol  SXafto»  t^«  BoItix^c, 
iiw<  avfißtßdavffi  tdq  ovfKfOQdq^  Tac  i^ocrot/^  xa»  TO<rairra  alAa  dtt^d  fim^ 
0xi%iirta  %6  dp^gdnwp  y^poq  find  tifq  dya&ot^joq  tdv  d%*n6mmp  td 
XQV  »00/10 U|  dn^pffiop  To  xaxor  MiouTi^^  r$tl  dcUftor^  ^ifiPixtt  noXifU^ 
%mp  dw^i^dntiPy  op^tq  indXovp  Ttngpu^ßöyf  votn*  fort  MiXopa  &tQP.  aS*- 
XmönofitPOb  ii  avrop  did  •^vamp  tnipov  uaxd  rdq  SfifiOx§Xtlq  OfiffyvQtini  i» 
^icüU^c  d<f>i9g»fiipf^  avvd  naX  xolq  dyaS-offffolq  &»ö1q,  Dieee  Probea 
werden  genugeiiy  um  die  Klarheit  der  DictloD  und  die  erftoitiC  dee 
Berra  Krobidaa  zu  charakteriairen.  Die  Fornation  roi^,  poiq,  wi 
atatt  nacb  der  eweiten  ooatrahirten  BecliDation  »ovCf  pov  n.  a.  w.  ge* 
htfri  bekaDDtllch  dem  Neaen  Testament  und  überhaupt  den  apiteren 
Scbriflatellern  an.  Vergl.  Pbrynicb.  p.  453  ed.  Lobecb.  Die  Umachrei« 
bung  dea  Infinitiv!  mit  Pra  In  den  Worten  ijXnt^tp  SVa  tvgii  Ist  ftlter^ 
ala  man  in  der  Begel  glaubt  Spfttere  Dichter  gebraueben  Tr«.  and 
o^^  oll  nach  den  Verbia  jnbendJ  atatt  dea  lofiaitivi.  Siehe  Bermann. 
diaa.  de  aetat.  Orphei  Argon,  p.  814.    Aebnllch  Orph.  Argon,  v.  246: 

—  —  avxdg  fftotye 
ptvatp  oniTZTfvoiP  Xra  ol  &dQ4Toq  tt  ßlf^p  ti 
(loXn^  vq>*  ^/niTi^ij  ntnfAipioc^v  cU\p  ogipw» 

Hiermit  kann  man  anch  vergleichen  &«  bei  Phifarcb  de  Alex,  fort«  I, 
12:  li  ftot  ToiovTQ  9vpif¥»q^  IVa  Toiai/tcwf  ^c  »oXantveriq  f{9opaiq  atatt 
^0^ff.  Daau  kommt  der  weltTenewelgte  Gebranch  dea  SSra  im  Neuen 
Testament,  worunter  nicht  wenige  Stellen  sind,  an  denen  man  den 
Infinitiv  allein  oder  den  Accua.  cum  Inf.  erwarten  sollte,  b.  B.  Matib. 
Cap.  X  va.  25:  a^xiTor  tw  fia&ffrjjf  fya  yip^m  dq  o  dtddatialoq  avrov» 
attisch  o^xf » «^  fia^mjj  ili<rm^rfpai  ffi  SiSounidX^,  Joann.  Cap.  XI  va.  50: 
cvftt^iif*t  flff^j  ^Pti  tU  dpd^^ntoq  dno&dpfj  vnkg  tov  Aaov«  attisch  €Vfi^ 
ifign  ffftip^  ^Va  ort^^Mnor  dno^wftip  rrl.  Noch  mehr  griff  dieser  Ge* 
brauch  in  der  BysaDtinischen  Zeit  um  sich,  da  man  In  Bjrnantinischen 
Gedichten  ßovl^i^tU  SVa  üdcji  statt  ßovXri^tlq  edam  und  A«bnllehea 
findet.  Vergl.  meine  Conject.  B>z.  p.  27.  Der  Ausdruck  o  inoyQaft^ 
fioq  in  der  Bedeutung  Muster,  Vorbild,  Vorschrift  ist  neatestameotUdi 
und  apAtgriechisch.  Anfterdem  kommt  dnapidm  mit  dem  Accua.  stat* 
mit  dem  Dalivns  bei  Plutarch,  Appian  uod  aaderen  apiteren  Schrift- 
stellern Buweilen  vor.  Ich  k({nnte  diese  Bemerkungen  vervielflichen; 
aber  man  wird  mir  auch  ohnehin  Glauben  schenken,  wenn  ich  das 
vorliegende  Werk  als  ein  in  den  von  mir  angedeuteten  Grencen  voll- 
endetes beselchne. 

Berlin.  Mullach. 
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V. 

G^chichte  des  brandenburgisch  -  prenfsischen  Staates  von  F. 
Voigt,  Professor  an  der  Königlichen  Realschule  zu  Berlin. 
Erste  Lieferung.  Berlin,  Ferd.  Dömmlers  Verlagsbuchhand- 
lung.   1860.    112  S.  8. 

Das  g'an«e  Werk,  von  welchem  uus  die  erste  Liefemog  vorliege, 
•oll  6  LiefeniDgen,  jede  zu  10  Sgr.y  entbalten  und  in  3  Monaten  voll- 
8lfi»dig  eracheioen.  Wenn  Hahn's  preufoiscbe  Geschichte  ein  Werk 
rar  das  grtlfsere  Publikum  war,  so  wird  diese  Arbeit  io  Ihrer  emsIeD, 
strengen  Manier  schwerlich  eine  solche  Verbreitung  finden ,  sondera 
wohl  mehr  ein  Hfilfsbuch  für  Lehrer  werden.  Daeu  aber  durfte  sie 
sich  vortrefflich  eignen.  Der  Verf.  ist  seit  manchem  Jahre  Mitglied 
der  märkischen  Gesellschaft,  hat  selbst,  wie  Programme  und  Atlantea 
bOKeugen,  Detailsludieo  in  der  vaterländischen  Geschichte  gemacht  und 
bietet  somit  genügende  Bfirgscbaft  ffir  die  Wahrheit  seiner  Darstel- 
lung. Mit  Vergnügen  hat  denn  auch  Bef.  gefunden,  dafs  die  ihm  be- 
kannten neuen  Forschungen  in  das  Werk  aufgenommen  sind.  L.  Gle- 
sebrecht's  wendischen  Geschichte,  RledeTs  und  Fidicin's  Stndiea 
sind  benutzt  und  verarbeitet.  Das  erkennt  man  c.  B,  S.  24  so  recht, 
wo  Albrechts  d.  B.  Eroberungen  dargestellt  werden.  Sie  wurden  be- 
günstigt durch  den  Zerfall  des  greisen  Obotritenrelcbes,  welches  Gott^ 
sehalk  und  seine  Stihne  gestiftet  und  eine  Zeit  lang  (bis  1126)  be- 
herrscht hatten.  In  sehn  Jahren,  von  .1136  an,  eroberte  Albreoht  die 
PriegnitK,  ererbte  er  das  Havelland  und  die  Zauche.  Seine  Kftmpfe 
mit  Jacao  werden  uns  vorgefahrt  und  in  der  Kurse  die  widerspre- 
chenden Ansichten  über  diesen  Mann  mitgetkellt.  Wir  stehen  mit  Al- 
brecht in  das  heilige  Land  und  sehen,  wie  er  nach  diesem  Zuge  Im 
Jahre  1160  Johanniter  und  Tempelherren  in  der  Mark  ansiedelt  (S.  27). 
Was  für  ausgedehnte  Besitzungen  hatte  damals  das  Ascaniscbe  Haus! 
Als  Albrecht  starb,  erhielt  der  ftiteste  Sohn,  Otto  I.,  die  Mark,  der 
s weite,  Bernhard,  die  Grafschaft  Aschersleben  und  das  Land  Witten- 
berg. Ihm  blühten  swei  S6hne,  von  denen  der  ftitere,  Heinrich,  die 
Anhaltlnischen  Lftnder  erhielt  and  Stammvater  der  jetst  dort  regle- 
renden Herren  wurde,  der  jüngere  aber  das  Hersogthum  Saehsen  be- 
kam. Seine  Familie  spaltete  sich  in  swei  Thelle:  in  Sachsen -Wit- 
tenberg und  Sachsen»Lauenburg.  Jener  starb  1422,  dieser  1689  aua. 
Andere  Güter  in  Engern  fielen  an  den  vierten  Sohn,  ein  fünfter  er- 
hielt die  Orlamündische  Erbschaft  in  Thüringen.  Seine  Familie  starb 
Im  15.  Jahrhundert  aus,  und  das  Haus  Anhalt  verlor  diese  Besitsun- 
gen,  well  merkwürdigerweise  Niemand  sieh  mehr  der  Verwandtschaft 
erinnerte.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  theilten  sich  die  Aska- 
nler  in  der  Mark  In  swei  Linien,  In  die  ältere  Jobanneische  oder  Sten- 
dalsche  und  in  die  jüngere,  die  Ottonische  oder  Salswedelsche.  Die 
jüngere  starb  1317  aus;  Ihr  gehören  keine  berühmten  Namen  an,  sa 
der  Alteren  aber  sfthlt  Otto  IV.  mit  dem  Pfeil,  der  MInneeftnger  ood 
berühmte  Kriegsheld.  Interessant  sind  seine  Kämpfe  mit  Magdeburg; 
wie  er  im  Jähre  1278  bei  Frose  besiegt,  gefangen  und  endlich  erlOst 
wird,  wie  er  dann  von  seinem  Bruder  Brich,  der  Brsbischof  von  Magde- 
burg wurde,  als  Lohn  fSr  alle  Mühe  1284  ganz  Lebus  bekam  (S.  46). 
Aufser  Otto  IV.  Ist  der  letzte  Markgraf  aus  diesem  Hause,  der  be- 
rühmte Waldemar,  eine  tüchtige  und  zugleich  poetische  Erscheinung. 
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Seine  Besiebmifea  sn  allen  Nacbbarn  niohl  allein,  eondernascb  na 
den  entfernteren  nordlechen  Staaten,  na  Dftnenaric  namentlich  und  nnm 
dentechen  Orden,  lassen  die  Mark  In  jener  Zeit  als  ein  bocbwiohUgen 
Land  und  daa  sie  beherrscbende  Haus  als  ein  bedeutendes  beranslre- 
len.  Und  wie  ganz  anders  wurde  das  Alles,  sobald  jene  Familie  yom 
Scbauplatx  verschwand. 

Der  Verf.  behandelt  dann  die  Inneren  Zustände  der  Mark  unter 
den  Askanlem  (No.  IV,  S.  58).  Wir  finden  hier  das  von  Neuem  her- 
vorgehoben, was  wir  in  den  meisten  Arbeiten  über  preulhisehe  Ge- 
schichte vermissen,  was  daher  auch  der  grdlste  Tbeil  selbst  hochge- 
bildeter Lehrer  und  Beamter  gar  nicht  ahnt.  Die  Herren  begreifoB 
nicht,  dafs  von  Anfang  an  die  Mark  ein  Militalrstaat  gewesen  ist,  dafr 
hier  meistens  Zaunjunker  —  das  ist  der  ierminus  teeknieMi  —  und 
nicht  schloihgesessene  Adlige  gehaust  haben.  Die  vornehme  Ctesell- 
schaft  hOrt  das  nicht  gerne,  sie  enisetnt  sich  darob,  daih  ein  grolser 
Tbeil. des  kleinen  deutschen  Adels,  wie  Leo  das  so  sehdn  in  seiner 
Geschichte  durcbfShrt,  hOrig  gewesen,  daft  ein  friesischer  Bauer  viel 
mehr  von  der  altdeutschen  Freiheit  sich  bewahrt  hat,  als  der  grdiht« 
Theil  des  Adels.  Man  hatte  in  der  Mark  vergessen,  daüi  unter  Al- 
brecht dem  Bären  viele  freie  deutsche  Ddrfer  angelegt,  daüi  auch  die 
Wenden  nicht  su  eigentlichen  Leibeigenen  herabgedrflckt  worden  sind» 
Wie  hat  man  deshalb  nicht  Stein  angegriffen,  dafii  er  durch  die  Auf- 
hebung der  Leibeigenschaft  die  Geldinteressen  der  Gutsbesitser  so  tief 
▼erletzt  hat.  Wie  hOchst  unbequem  waren  deshalb  Biedel's  For- 
schungen, der  aus  den  Urkunden  bewies,  dais  jene  LeibeigenscbafI 
erst  so  spät  entstanden  sei.  Und  wie  viel  unangenehmer  noch  war 
Droysen's  preu&iscbe  Politik,  die  im  ersten  Theile  das,  was  im  Co- 
dex diplomaticut  BrandenhvrgentU  von  Biedel  nur  für  den  Gelehrten 
anfge^peicbert  lag,  in  glänzender  Darstellung  auch  dem  grOCseren  Pu- 
blicum zugänglich  machte.  Ebenso  unbequem  war  das  Alles,  wie  die 
1803  von  BrnstMorlts  Arndt  herausgegebene  Schrift:  Versuch  ei- 
ner Geschiciite  der  Leibeigenschaft  in  Pommern  und  R6gen.  Oder 
meint  man  wirklich ,  dalli  Niemand  mehr  so  denke,  wie  jener  Major 
Y.  T.,  von  dem  Arndt  S.  234  Folgendes  erzählt:  „So  erinnere  ich 
mich,  im  Jahre  1799  in  einem  Gasthofe  in  Berlin  mit  zwei  Edelleiiten 
gespeist  zu  haben,  die  aus  Hinterpommern  kamen,  um  nach  Spandan 
auf  die  Festung  zu  gehen,  der  eine  auf  3,  der  andere  auf  6  Monate, 
und  zwar  wegen  unmäisigen  Schiagens  unter  ihren  Bauern.  Der  eine, 
ein  Migor  v.  T.,  meinte,  jetzt  müsse  jeder  Pommersche  Edelmann  seine 
Güter  verkaufen,  wenn  der  Bauer  nicht  mehr  unter  dem  Stock  stehen 
solle;  er  zeigte  zugleich  seine  ehrenvollen  Wunden  auf  der  Bnut  und 
den  Armen,  die  er  im  Dienst  4es  Staates  erhalten,  und  meinte,  dalb 
es  schändlich  sei,  dafii  ein  Mann,  der  sich  nie  gefürchtet,  sieh  zuletzt 
vor  seinen  Bauern  fürchten  müsse/'  Wem  fallen  dabei  nicht  die  ei- 
frigen Kämpfer  für  die  Beibehaltung  der  Prügelstrafe  ein? 

Will  man  etwas  melir  als  nur  bedeutungslose  Namen  und  Zahlen 
In  der  altem  preuthlschen  Geschichte  geben,  so  wird  man  denn  doch 
wohl  diese  Studien  ferner  nicht  vornehm  ignoriren  und  meinen  kün- 
nen,  dafs  ein  Jeder,  der  nur  ein  paar  historische  Bucher  durchblättert 
hat,  schon  vortrefflich  beß&higt  sei,  diesen  Unterricht  zu  ertheilen. 

Auch  die  Verhältnisse  der  Geistlichkeit  sind  in  diesem  Abschnitte 
behandelt.  Prämonstratenser,  CIstercienser  Stiftungen  werden  in  ihrer 
Bedeutung  gewürdigt  und  ebenso  die  Kalands-Verbrfidefnngen  und 
Blendsgilden  (8.  76). 

In  der  Zeit  der  Baierischen  Markgrafen  werden  die  Lehnsverbält« 
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nisse  sQ'Pomnieni  wichtig  (8.  83).  Interessant  Int  ferner  dne  Anftre- 
len  des  falsehen  Waideoiar  (S.  90). 

^  Diese  Lieferung  scblie£it  mit  der  Erwerbong  der  Hark  durch  die 
HohemBollern.  Es  ist  merkwilrdig  und  sehr  beneichnend  für  den  Stand- 
pnnct  des  bisloriscben  Unterrichtes  in  PreuAen^  dalh  viele  AbitnrieD- 
ten  gar  Nichts  von  der  Art  und  Weise  wissen ,  ^%*ie  die  Mark  an 
die  Zoilern  gelcommen  ist.  Ref.  welfs  und  Icann  dafilr  Zeugen  stel- 
len,  dalh  ein  8tudeni  auf  einer  prenisischen  Universität  vergebens  bei 
Professoren  sieb  erlcundi|B:t  hat,  in  welchem  Werke  das  behandelt 
werde,  dafs  die  Mark  nicht  an  die  Zoilern  verkani%  sei.  Ref.  hat 
mehrfhch  Abiturienten  von  Realschulen  und  Gymnasien  zu  exanüniren 
gehabt  uad  nur  bei  einem  einzigen  Examinanden  gefunden,  dafb  er  no 
dunkel  sich  erinnerte,  Etwas  davon  gebdrt  va  haben.  So  darf  des 
Ref.  Meianng  wohl  nicht  als  ungerechtfertigt  erscheinen,  dad  über 
die  flauptpuDCte  der  vaterlftndiscben  Geschichte  viele  Gewerbtreibende 
der  Hauptstadt  weit  besser  unterrichtet  sind,  als  die  Mehrxalil  der 
stndirten  Leute.  In  den  Sonoiagsscbulen  und  In  sonstigen  Vereinen 
wird  in  Berlin  wenigstens  mehr  dafütr  gethan,  als  in  vielen  Schulen. 
Somit  ist  es  natürlich,  dals  der  Verf.  besonders  klar  und  mit  grolser 
Umsicht  gerade  diese  Uebergangszelt  behandelt,  und  es  wäre  nur  su 
wfinschen,  daA  das  gebotene  Material  recht  treulich  benotnt  werde. 

Wir  bemerken  hierbei,  da(h  schon  Im  vorigen  Jahre  ein  Werk  er* 
schienen  Ist,  weiches  sich  an  diese  erste  Lieferung  der  Voigt'schea 
Arbeit  gewissermalten  anschliefst.    Es  ist  betitelt: 

KurfOrst  Friedrich  der  Erste  von  Brandenburg,  Barggraf  za 
Nürnberg,  der  Ahulierr  des  PreuCsischen  Königshauses.  Ein 
deutsches  Fflrstenbild  von  Dr.  Ludwig  Hahn,  Königl.  Geh. 
Regierangs -Rath.  Berlin,  Verlag  von  Wilhelm  Hertz  (Bce- 
ser'sche  Buchhandlong).    1869.    VIII  u.  256  S.    8. 

Es  beruht,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  ganas  und  gar 
auf  den  Studien  RiedeFs  und  den  Arbeiten  Drojsen's^  und  hat  Ref. 
Insofern  nur  alle  Ursache^  das  Werk  für  die  Benntnung  bu  empfehlen. 

Berlin.  R.  Fofs. 


VI. 

Historisch  -  comparative  Geographie  von  Preufsen.  Nach  den 
Quellen,  namentlich  auch  archivalischen,  dargestellt  von  Dr. 
N.  Toppen,  Director  des  Gymnasiums  zu  Hohenstein.  Mit 
einem  Atlas  in  fiinf  Blättern.  Gotha,  Justus  Perthes.  1858. 
XII  u.  398  S.    8. 

Schon  ftuher  hat  der  Verf.  ein  ernstes  Studium  vaterlftndischer  Zu- 
stände sowohl  durch  viele  kleine  Abhandlungen  als  auch  durch  nefa 
bedeutendes  Buch:  Preufsische  Historiographie  mannigfheh  bethAtigt. 
Wie  alle  Arbeiten  desselben^   so  bezieht  sich  auch  die  vorliegende 
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speciell  auf  die  Provinz  Preabeo.  Physiflcbe  Geographie  iai  in  dem 
Werke  nicbt  eolballen;  vaa  hflrft  nicht,  wie  uod  wo  die  Hdbewige 
aicb  emtrecbeB,  wie  da«  Clima^  wie  der  Boden  ist,  das  Allee  liege 
sieht  in  dem  Piane  dee  Verf.'s.  Statiatik  nnd  Topographie  wird  una 
geboten.  Daher  ist  diea  Buch  durchaus  nicbt  ein  solcbea,  daa  man 
zur  Unterhaltung  liest;  man  muft  darauf  ernste  Arbeit  verwenden. 

Das  Werk  zerfilU  in  drei  Tbeile;  der  erste  bebandelt:  Prenfsen 
und  die  NacbbarlAnder  vor  der  Ordensherrschaft  (vor  12^);  der  zweite: 
Preuften  zur  Z^it  der  Ordensherrschaft  (1230-^1466  und  1525);  der 
dritte:  Prcufoen  seit  dem  Untergange  der  Ordensherrscbaft  (seit  1525). 

Wenn  In  dem  ersten  Abschoitte  des  ersten  Tbeils  nach  der  Ueber- 
schrift:  ,,Preu£Bens  Bodengestait  vor  den  Umwandlungen  der  hislori-^ 
sehen  Zeit^'  behandelt  werden  soll,  so  mufii  man  das  nicbt  so  ver- 
stehen, als  ok  nun  ein  Bild  des  gesamraten  Landes  gegeben  würde» 
sondern  der  Verf.  bebt  nur  die  Puncto  heraus,  die  sich  verändert  ha* 
ben.  Keine  Gegend  Preufisens  aber  hat  größere  Umwandlungen  er* 
litten,  als  das  frische  Haff.  Zwar  stimmt  TAppen  nicbt  der  Meinung 
bei,  welche  Voigt  in  seiner  Geschichte  Preubens  vorbringt,  dafs  zwi- 
schen Balga  und  Pillau  flräber  Land  gelegen  und  diese  Strecke  den 
Namen  WiUand  gefuhrt  habe.  Witland  ist  nftmlicb  die  frische  Neb« 
rung.  Diese  groHse  Erweiterung  des  Haffs  leugnet  Tdppen.  Es  wird 
aber  das  Haff  fortdauernd  durch  Alluvlonen  der  Weichsel  und  Nogat 
verftndert.  Die  Balgen  oder  Tiefe  sind  nicbt  immer  dieselben  geblie* 
ben,  ja  es  bat  sogar  ums  Jahr  1500  mehrere  gegeben,  von  denen  alle 
anderen  versandeten  und  seit  dem  Jahre  1525  das  Pil lauer  Tief  das 
befahrenste  blieb.  Sehr  wesentlich  ist  das  Land  durch  die  Canal-  und 
Dammbaoten  des  Ordens  umgestaltet  worden.  Um  die  Trockenlegung 
des  Weicbseldeltas  mag  Meinbard  von  QuerAirt  (1288—99)  grofse  Ver- 
dienste gehabt  haben,  aber  es  steht  das  doch  nicht  urkundlich  fest. 
Sehr  merkwürdig  Ist  es  feiner,  dais  fHiber  die  Wicker  und  Wfcra  ein 
FliUs  gewesen  Ist,  dafs  der  Orden  sie  aber  getrennt  nnd  die  Wicker 
in  die  Welle,  einen  Nebenflulb  der  Drewenz,  geleitet  bat. 

Dann  geht  der  Verf.  Im  zweiten  Abschnitt  auf  die  statistisdien 
Verhältnisse  Preu&ens  in  der  heidnischen  Zeit  ein  nnd  weist  nach, 
dafs  die  Eintheiluog  nicht  so  bestimmt  anzugeben  sei,  als  es  gewöhn- 
lich geschieht.  Ueber  die  einzelnen  Landschaften  wird  viel  Interes- 
aantes  berichtet.  So  namentlich  fiber  das  Culmerland,  welches  einen 
Gegensatz  zu  dem  übrigen  Preul^en  bildet,  da  es  schon  vor  der  An- 
kunft des  Ordens  polnisch  geworden  war.  So  wird  der  Theil  von 
Pogeaanien,  der  um  Elbing  lieat,  das  Hockerland  genannt,  weil  dessen 
Hfiben  und  Hngel  die  Weichseloiederung  äberragen.  Barten  läfst  sich 
deswegen  geuau  umgrenzen,  weil  die  Urkunden  über  dies  Land  sehr 
bestimmte  Angaben  enibalien.  Grewöbniich  nehmen  wir  mU  Voigt  an, 
dafs  der  heilige  Wald  Romove,  in  dem  Adalbert  erschlagen  wurde.  Im 
8amlande  sich  befanden  habe;  hier  wird  dargetban,  dafs  er  zu  Na- 
drauen  gehörte.  In  dieser  nördlich  vom  Pregel  liegeoden  Landschaft, 
ao  wie  in  der  nördlichsten  Landschaft  Preufseus,  in  Schalauen,  wohn- 
ten Litbauer,  In  Stldanen  ein  ihnen  verwandtes  Volk,  die  Jadzwinger. 
Ref.  hebt  hier  nur  einzelne,  sehr  bemerkenswerlhe  Dinge  hervor;  es 
ist  aber  der  ganze  Abschnitt  voll  wichtiger  Deiails.  Nachdem  die  Ein- 
ibeilung  des  Landes  besprochen  ist,  schliefet  sich  ganz  ungezwungen 
daran  eine  Betrachtung  der  Grenzländer,  namendich  Pommerns.  Einen 
Theil  dieses  Landes  hatten  die  Polen  seit  1108  unterworfen  und  unter 
die  Bisthümer  Posen,  Gnesen  und  Leslau  getheilt.  Hier  entatanden 
aber  bald  selbstsfändige  Herrschaften,  welche  dann  nach  kurzer  Zeit 
dem  Orden  anheimfielen. 

Z«itMhr.  f.  d.  OymnMialwefen.  XIV.  4.  ^1 
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Im  Bweiteo  Tbefl  wird  die  OrdeDshemchaft  bebaDdelt.  ZnoflGhut 
beepricbC  der  Verf.  die  Broberuei:  des  PrettfaenlaDde«,  dann  neigt  er, 
wie  naeh  und  nach  die  Landscbaflea  westlich  von  der  Weicbsel  un- 
terworfen worden  sind.  Pomerellen  war  oftmlicb  Ende  des  13.,  An- 
Aing'des  14.  Jahrhunderts  voller  Fehde  und  Kampf  In  diesen  Mtreit 
wurden  die  Asitanier  bereingesogen  and  eroherceo  im  Jahre  1308  Dan- 
sig.  Diese  8tadt  nnd  das  nicht  weit  entfernte  Dirschau  erwarb  der 
Orden  Ale  Preis  fflr  die  Hülfe,  welche  er  den  Polen  geleistet  hafte. 
Um  aber  von  dem  grotsen  Waldemar  nicht  beonruhigt  zu  werde«, 
kanflen  die  Ritter  fBr  10,000  Mark  demselben  250  O  Meilen  vom  Po- 
merellen ab.  Wie  der  Orden  den  Markgrafen  ausgekauft,  so  that  er 
das  auch  mit  den  Johannitern  und  mit  dem  mSchtigen  Herrenstande, 
welcher  sich  in  den  Wirren  dort  herausgebildet  hatte.  Gegen  Polen 
hin  sachte  der  Orden  eine  Grenze  dadurch  zu  erwerben,  dafs  er  das 
Land  bis  znm  Narew,  Bug  und  der  Weicbsel  eroberte.  Jedoch  gelang 
ihm  dies  nicht.  Eine  bedeutende  Vergrdtherung  erhielt  das  Ordens- 
gebiel  durch  den  Kauf  der  Neu  mark;  sie  blieb  aber  nur  korze  Zelt 
dem  Orden;  er  hatte  sie  von  8igismand  erstanden  und  mufste  sie  schon 
an  Krie^lrich  II.  von  Brandenburg  verpflnden. 

Naehdem  der  Verf.  die  Erwerbungen  des  Ordens  bis  zum  Jahre 
1460  dargestellt  bat,  glebt  er  an,  wie  das  Land  unter  den  Orden  und 
die  Bischöfe  vertheilt  worden  ist.  Es  war  vom  Papste  bestimmt  wor- 
den, dafii  der  Orden  i  und  die  Bisthümer  |  des  eroberten  Landes  be- 
balten sollten.  Nun  war  das  Bisthum  Cnlm  schon  vor  der  Ankunft 
des  Ordens  eingerichtet,  deshalb  fand  auf  diese  Stinnng  jener  Befehl 
keine  Anwendung,  im  Culmer  Lande  besafs  der  Bischof  600  Hufen 
d.  i.  1}  Q Meilen;  die  Ldbau  aber  war  zwischen  Bischof  nnd  Orden 
gelheilty  und  In  der  t^ladt  Ldbaii  residirte  sogar  meistens  der  Cnimer 
Bischof. 

Von  den  drei  Theilen  des  Pomesanischen  Bisthums  nahm  der  Bl- 
eebof  den  sfidüchen  um  Marienwerder  fQr  sich.  Die  beiden  andern 
Bisthümer  sind  das  ermelündische  nnd  samlAndische.  Von  dem  bisebdf- 
liehen  Gute  behielt  der  Bischof  zwei  Drittel  für  sich  and  gab  das  übrige 
Drittel  an  das  Domcapitel.  Das  illteste  Domcapilel  ist  das  von  Culm- 
see,  zu  welchem  40  nach  der  Regel  des  heil.  Augnstin  lebende  Stifls- 
herren  gehörten,,  das  nächst  älteste  das  Frauenburger  mit  16  Dom- 
herren. 1285  ist  das  Marienwerderer  Capitel  mit  6  Domhermstellen 
gegründet  nnd  ihm  das  Ostliche  Drittel  des  Bisthums  Pomesanien  za- 
get heilt  worden.  Das  samländische  Capitel,  dessen  Cathedrale  in  Kö- 
nigsberg sich  befand,  blieb  deswegen  lange  das  dOrftigste,  weit  die 
Eroberung  nnr  allmählich  fortschritt. 

Auf  die  Erwerbung  and  Thellung  folgt  die  Einrichtung  der  Ver- 
waltung, zuerst  die  der  Ordens-,  dann  die  der  bischöflichen  Lande. 
In  jedem  bedeatenderen  Hause  des  Ordens  residirte  ein  Comtbnr  (rom- 
mendator)y  mehrere  Comthnrelen  bildeten  eine  Provinz,  eine  Bailei 
(baiia,  baJviuMf  baiUie  Amtmann),  und  eine  solche  wurde  von  einem 
Land-Comthnr  verwaltet.  Mehrere  Balleien  standen  wieder  unter  el* 
oem  Meister  {magiiter,  pnteeepiow).  Im  Jahre  1306  zerfiel  Preulhen  In 
8  oder  9  Comthureien;  später  entstanden  noch  mehrere.  Unter  dem 
Comthnr  lenkten  Pfleger  und  VOgte  kleinere  Disf rifcre.  Der  Verf  be- 
aprioht  die  einzelnen  Comthureien  und  geht,  wie  DatOrlicb,  auf  die  Grün«- 
düng  der  Btädte  ein.  Schon  als  Knabe  hat  sich  Ref.  oft  gewundert. 
Im  fernen  Osten  Deutschlands  Orte  anxufreffen,  welche  ebenso  helften, 
wie  andere,  die  im  mittleren  oder  sudlichen  Thelle  Germanien«  lie- 
gen. Die  LOsung  dieses  Rätbsels  ist  nicht  schwer.  Stammen  nicht 
die  Ordensritter,  die  Gründer  jener  Städte,  meist  aoe  dem  aOdlicberen 
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Deatscbiand?  Wer  bat  budi  Beispiel  da«  ostprenfaisclie  Saalfeld  ge- 
fllillely  wer  Hohenstelo?  Jenes  ein  Comtliur  Sieghard  voo  Scliwars- 
burg,  dieses  Ofiollier  von  Hoiienstein. 

Wenden  wir  uns  jetsl  zur  Verwaltung  der  Bislliumer.  Die  vier 
preufiiisclien  Hocbstifte  geltOrten  unter  den  Erzbischof  von  Riga;  doch 
hat  der  in  Wahrheit  Nichts  in  ihnen  zu  sagen  gehabt.  Das  Ordens- 
land westlich  von  der  Weichsel  wurde  von  Gnesen  au«  beaufsichtigt. 
Für  die  Ordenszeit  kann  man  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben ,  wie 
die  Bistbiimer  in  Arcbidialconate  und  Delcanate  eingetbeilt  worden  sind, 
nur  von  Ermelands  Verhältnissen  sind  wir  genauer  unterrichtet.  Klö- 
ster bat  Preufsen  nicht  viel  gehabt,  das  Culmerland  höchstens  sechs, 
Pomesanlen  zwei;  die  meisten  finden  wir  in  Ermeland.  Sehr  benlhmt 
sind  im  BIsthom  Cnjavien  die  Olstereienserklösfer  Ollva  und  Pelplin. 

Der  dritte  Thell  des  Werkes^  der  von  dem  Untergänge  der  Ordens^ 
herrschaft  bis  auf  die  neueste  Zeit  gebt,  ist  in  sich  ebenso  gegliedert 
wie  der  zweite.  Vom  Frieden  zu  Thorn  bis  zur  ersten  Tbeilung  Po- 
lens ist  nur  eine  wichtige  Erwerbung,  nSmIicb  Elblng,  und  zwar  durch 
den  ersten  König  gemacht  worden.  Das  herzogliche  Preufsen  zerfiel 
In  Aemter,  die  auf  die  alte  Etotbeilung  ans  der  Ordenszeit  sich  grün* 
4eten.  An  der  Spitze  eines  jeden  Amtes  stand  ein  Hauptmann.  So 
gab  es  im  samiftndischen  Kreise  9  Hauplimter,  im  natangischen  IS 
Haupt-  «od  2  Erbfimter,  Im  oberlandiscben  12  Haupt-  und  3  Erbftm- 
ter.  Im  samiftndischen  Kreise  unterschied  man  lithanische  von  deut- 
schen, in  den  andern  Kreisen  deutsche  von  polnischen  Aemtern.  Erst 
im  Jahre  1752  sind  die  Hauptämter  aufgehoben  worden.  Das  polni- 
sche Prenlben  wurde  von  drei  Woiwoden  regiert,  die  zu  Culm,  Ma- 
rieoburg  und  In  Pomerellen  residlrten.  Jeder  dieser  Woiwoden  befalk 
auch  eine  Starostei.  Neben  diesen  Beamten  findet  sich  in  jeder  Woi- 
wodschaft ein  Castellan  und  ein  Unterkftmmerer.  Diese  neun  Beamte 
nnd  je  zwei  Abgeordnete  von  Thorn,  Elbing  und  Danzlg  bilden  den 
Landesralh.  Die  gemeinen  Landtage  wurden  in  Marienwerder  oder 
Graudenz  abgehalten.  ^ 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  ftnderten  sich  insofern,  als  nach  der 
Aufhebung  des  Rigaer  Erzblsthums  Culm  unter  Gnesen  kam,  Erme- 
land  aber  frei  blieb. 

Durch  die  Brandenburger  Herren  wurde  die  alte  patriarchalische 
Verwaltung  allmlihlich  geändert,  indem  an  die  Stelle  der  Aemter  die 
Kriegs-  und  Domftnenkammern  zu  Kilnigsberg  und  Gnmbinnen  traten. 
Dann  wurde  seit  1752  das  Land  in  10  Kreise  getheilt,  die  von  Land- 
räthen  verwaltet  wurden.  Seit  1772  gab  e«  eine  dritte  Kriegs-  nnd 
DomSoenkammer  zu  Marienwerder.  Im  Jahre  1791  tritt  an  die  Spitze 
der  drei  Kammern  ein  Oberprftsident.  Die  neue  Ordnung  Preufsens 
stammt  ans  dem  Jahre  1816.  Die  neuen  Kreise  wurden  in  Ostpreu- 
fsen  nach  den  Klrcbensprengeln  geordnet.  In  WestprenCien  war  das 
unmöglich,  weil  Protestanten  und  Katholiken  durcheinander  wohnten. 

Wir  scheiden  von  dem  Ruche,  durchdrungen  voo  der  Ueberzeu- 
gung,  dafs  wir  hierin  eine  zwar  trockene,  aber  sehr  solide  Grundlage 
haben,  auf  der  ein  Landbuch  der  Provinz  aufgebaut  werden  kann. 

Berlin.  B.  Fofs. 


21 


324  Zweite  Abtkeituag.    LMeriirieche  Beridile. 

VII. 
Geographisches. 

Scbiller  sagt  mit  Recht: 

„Im  engen  Kreis  verengert  sich  der  Sinn, 

Ks  wuchst  der  Mensch  mit  seinen  gr^ftern  Zwecken.'^ 

Dieses  Wort  findet  die  Tollste  Anwendung  auf  Staat,  Kirche  und 
acbuJe.  £8  ist  daher  nicht  wunderbar ,  da(s  in  grofscDy  bedeutenden 
Staaten  alle  die  Wissenschanen  besonders  gepflegt  werden ^  welche 
sich  mit  dem  unendlichen  All,  mit  Land  und  Leuten,  mit  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  etc.  beschäftigen.  Wissen  wir  nicht,  dafs  England, 
Frankreich  und  Preuben  die  grdfsten  Geschichtsschreiber  der  Neuzeit 
erzeugt  und  gebildet,  dalh  diese  Staaten  nebst  RuCsland  und  Oesier- 
reich  in  der  Geographie  und  den  verwandten  Wissenschaften  Bedeu- 
tendes geleistet  haben?  Man  hat  nun  oft  behauptet,  dafs  diese  Wis- 
senschaften nicht  in  die  Gymnasien  gehörten,  dafii  in  ihnen  nur  Phi- 
lologie, nur  sie  ausschlie(slich ,  ja  selbst  nicht  Mathematik  getrie- 
ben werden  dürfe.  Mit  pädagogischer  Tlieorie  wkd  aber  die  ^ache 
nicht  entschieden.  Für  den,  welcher  sehen  will,  liegt  sie  sonnenklar. 
Sind  etwa  die  Gymnasien,  Velche  sich  von  dieser  Ketzerei  am  mei- 
sten frei  gehalten  haben,  sind  sie  etwa  die,  deren  Schaler  auch  phi- 
lologisch am  besten  gebildet  sind?  Ks  wäre  interessant,  das  fesixu- 
stellen. 

So  nothwendig  nun  aber  auch  Uebung  und  Bildung  des  logischen 
Denkens  durch  die  Grammatik  ist,  eben  so  sehr  bedarf  die  Phanta- 
sie der  Nahrung,  und  diese  erhält  sie  am  besten  durch  gut  geleiteten 
Unterricht  lu  der  Geographie  und  Geschichte.  Das  hat  Herder  schon 
vor  vielen  Jahren  gefühlt  und  in  einer  Scbulrede  zu  Weimar  ausge- 
sprochen. Er  tadelt  in  dieser  Bede,  welche  den  Titel  fuhrt:  „Scbul- 
rede von  der  Annehmlichkeit^  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  der 
Geographie'^,  den  Ausspruch,  den  er  an  dem  6y mnasio  gehört  habe, 
data  die  Geographie  ein  Air  die  Jugend  trockenes  Studium  sei.  Das 
mochte  dem  feinen  Manne,  der  so  viel  in  diesen  Materien  gearbeitet, 
wohl  ein  Stich  ins  Herz  gewesen  sein,  und  mit  herber  Bitterkeit  sagt 
er  den  kleinstädtischen  Schulmeistern  viel  goldene  Worte.  Er  nennt 
z.  B.  die  Geographie  „ein  Studium,  das  nach  meinen  Begriffen  eben 
so  trocken  ist^  als  wenn  ich  die  lim  oder  das  groüse  Weltmeer  trok- 
ken  nennte,  da  ich  wenige  Wissenschaften  kenne,  die  so  reich  an 
nützlichen  und  angenehmen  Kenntnissen,  zugleich  aber  auch  so  noth- 
wendig für  unsere  Zeit  und  den  Jahren  der  Jugend  so  angemessen 
ist,  dafs  ich  mich  wundere,  wie  irgend  ein  edler,  wohlerzogener  Jüng- 
ling sie  nicht  vor  andern  lieben  sollte,  sobald  sie  ihm  in  der  Gestalt 
erscheint,  in  der  sie  ihm  erscheinen  mufli,  nämlich  als  die  Grundfläche 
und  Rülfs Wissenschaft  aller  der  Studien,  die  grade  in  unserm  Jahr- 
hunderte am  meisten  geliebt  und  geschätzt  werden.^^  Er  meint  ferner: 
„sie  fßlle  den  Kopf  der  Kinder  mit  den  reichsten,  reinsten,  wahrsten, 
brauchbarsten  Bildern  und  Ideen,  die  ihnen  weder  die  aphthonianische 
Chrie  noch  Logik  und  Metaphysik  geben.^'  Was  rodgen  die  Leipziger 
und  Jenenser  Magister  des  Weimarischen  Gymnasii  zu  diesen  Worten 
Ihres  Inspectors  gesagt  haben? 

Jene  Worte  Herders  sind  nun  seit  langer  Zeit  anerkannt  worden. 
Das  Preußische  Reglement  für  das  sogenannte  Oberlehrer-Examen  stellt 


Poft;  Geograpkteches.  3^ 

Geschichte  and  CTeographie  neben  Philologfe  nod  Mathematik.  Ka  ia« 
aber  nicht  kii  leugnen,  dafs  für  den  Unrerricht  in  der  Geschichte  und 
€eo|(ra|)hie  eine  feste  und  bestimmte  Methode  erst  anipestrebt  wini« 
Darüber  sind  Alle  mit  Herder  einig,  dafs  man  unler  Geographie  nicht 
•in  trochenes  Namensverzelchnils  von  Lftndern,  Greneen,  Fiussea  und 
feitUdlen  eil  verstehen  habe.  Dies  sind  Materialien,  und  es  wird  und 
mnfe  Lehrbücher  für  die  unteren  Classen  geben,  weiche  dieses  Mate- 
rial fiberliefern.  Wünsch  eoswert  h  Ist  es,  dafii  sie  das  so  karx  imd 
bestimmt  wie  mfigKch  thiin.  Ans  diese»  Steinen  soll  In  den  mittleren 
und  namentlich  In  den  oberen  Classen  dadurch  ein  lebendiges  Gemilde 
geschaffen  werden^  dafs  die  Geographie  aufe  eogg^  mit  Geschichte  und 
Natnrgescbichte  verbunden  wird.  Von  diesem  ^Standpunkte  aus  kann 
Ref.  das  vorliegende  Werk: 

Geograübie  fi^r  Gymnasien  und  höhere  Börgerscbulen  von  W. 
HecKer,  Oberlehrer  an  der  rhein.  Ritter- Akademie  in  Bed- 
barp.  Cöln,  1858.  Verlag  der  M.  Da-Mont-Schauberg'schen 
Buclihandlung.     VIII  d.  519  S.    8. 

nicht  billigen.  Als  Werk  für  untere  Classen  Ist  es  xu  breit;  es  glebl 
für  diese  viel  bessere  Lehrbücher.  Die  oberen  Classen  aber  bedürfen 
nicht  grofser,  weitschichtiger  Lehrbücher,  da  In  ihnen  nicht  mehr  neue« 
Material  den  Schülern  mitgetheilt^  sondern  das  Erlernte  befestigt  und 
in  Inaige  Verbindung  mit  der  Geschichte  gebracht  werden  soll.  Für 
diese  Classen  also  ist  ein  Lehrbuch  ndthig,  welches  Geschichte  und 
Geograpliie  verbindet.  Der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  aber  spricht 
sich  in  der  Vorrede  S.  VII  dahin  aus,  dalh  er  eine  solche  Verbindung 
nicht  anstrebe  und  deshalb  historische  Notizen^  Uebersicbten  and  Jah- 
ressalilen  fortgelasaen  habe.  Dem  Ref.  erscheint  somit  das  Werk  als 
ein  opu»  operatum,  als  ein  unberechtigtes,  weil  unndihiges  und  kel- 
nem  Bedurftoife  entsprechendes.  Es  ist  jedoch  wohl  möglich,  dafs  an- 
dere Schulmänner  anderer  Ansicht  sind.  Ab^r  auch  denen,  welche  nur 
ein  geographisches  Lehrbuch  wünschen  ^  kann  diese  Arbeit  nicht  ge- 
nügen, da  sie,  wie  Ref.  das  weiter  unten  durchfQhreu  wird,*  ohne 
Bestimmtheit  nnd  ohne  geographische  Anschauung  verfaTst  ist.  Für 
wenige  Lfinder  wird  der  Schüler  aus  diesem  Werke  eine  klare  An- 
schauung erhalten.. 

Der  erste  Theil  enthSit  die  mathematische  Geographie  und  giebt 
im  Ganaen  klar  nnd  übersichtlich  das  Gewöhnliche  und  Notbwendige» 
Wenn  der  Verf.  S.  14  sagt :  der  erste  Meridian  sei  der  von  Ferro,  so 
wäre  es  doch  recht  erspriefslich  gewesen,  jaigleich  noch  anzuführen, 
warum  nnd  wer  diesen  als  den  ersten  gewählt.  Ref  hat  wenigstens 
immer  gefunden,  dafs  aus  diesen  Angaben  viel  hübsche  Anschauungen 
sich  herleiten  lassen. 

Der  zweite  Theil:  „Die  Erde  nach  der  naturlichen  BeschatTenheit 
ihrer  Oberfläche  und  des  Kümaa^',  liefert  Sk  37  einen  sehr  nnnützen 
poetischen  Ergufs  über  die  Schönheit  des  Meeres.  Die  Darstellung  der 
Luftströmungen  S.  39  entbehrt  der  Cebersichtlichkeit  und  Klarheit  und 
läiht  beinahe  schlief^en,  dalh  dem  Verf.  diese  Verhältnisse  nicht  genau 
bekannt  sind,  zumal  da  die  Meeresströmungen  gar  nicht  berücksich- 
tigt werden.  Ebenso  oberflächlich  und  unbestimmt  ist  das,  was  S.  41 
über  die  Tiefe  des  Meeres,  über  die  Korallen  gesagt  wird.  S.  51  zeigt 
der  Verf.,  dafs  er  von  manchen  Dingen  wirklich  nicht  mehr  als  eine 
kaum  landll^ufige  Kenntnifii  besitzt.  So  hat  er  wohl  nie  ein  Spezial- 
werk  über  die  deutsche  Tiefebene  in  der  Hand  gehabt,  sonst  wurde 
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•IcliC  8.  51  die  naJTe  Aeaftaniag  stehea:  die  0«l«ee  lifttce  fMt  aa  ilirer 
gaDKen  SfidlcÖBle  DfloeD  aufgebSiifi,  wodurch  die  Ostsee Ifloder  vor 
UeberBcbweauBUBgeo  sieoilich  geachuUI  werden.  Bbeone  naiv  M 
die  £ri[lftriiiig  von  ,,Haff'  8.  51  iiod's.  Vib  Aom.  die  gaos  neue  Be- 
BierkuDgi  dar«  der  Spreewald  ein  Theil  des  uraiiscb- karpuibi^cbeo 
HdhcBMiges  sei.  8.  60  fehlt  bei  der  Anfeählnog  der  auatralUcben  In- 
aeln  die  EieiheiluDg  in  die  ftulsere  und  innere  laselreibe.  8.  68  melaC* 
der  Verf»,  dafo  die  Erdbeben  durch  /.ienlich  unbekannte  Vorgänge 
im  Innern  dea  ErdkOrpera  bewirkt  werden.  Auch  eine  hübsche  Er* 
klärungl  Ebenso  prftcia  wird  8.  69  ein  fetter,  früehtetragender 
Bodeoy  der  von  Wasser  gans  durchaogen  iat»  Marschland 
genannt.  Es  wftre  hierbei  Herrn  Becker  aufs  dringendste  die  Leciure 
von  Kohl's  Belsen  durch  Holsiein  ku  empfehlen.  Gana  ohne  An* 
sehauug  ist  8.  76  die  Bodengestal tung  Kleinasiensy  8.  78  die  von  Pa- 
lästina, 8.  79  die  des  armenischen  Hochlandes;  ebenso  dörflig  und 
gradeau  ungeschickt  ist  8.  82  das  hinteraslatiscbe  Hochland  dargf- 
stellt.  Bei  der  Darstellung  der  P^-renftenbalbinsel  aeigi  sich  derselbe 
Mangel.  Der  Verf.  nennt  gar  nicht  die  Wasserscheid»*.  das  Iberische 
Bergisnd.  —  Diese  Beispiele  liefsen  sich  ins  Uneodilchn  vermehren. 

Hef.  kann  dem  Verf.  die  Versicherung  geben,  dad  Ihm  aus  diesem 
Buehe  wieder  sehr  klar  geworden  ist^  warum  so  viele  der  jungen 
Leute  9  welche  in  die  Armee  treten  und  ihr  FAhorichsexamen  machen 
wollen  y  erst  noch  sich  in  d/er  Geograpiiie  vorbereiten  iMasen.  Will 
der  Verf.  wissen^  wie  auf  Preufsischen  Militair-Anstalten  dieser  Ge- 
genstand gelehrt  wird,  ko  niffge  er  von  E.  v.  83'dow  yy^tr  geogra- 
phische Unterricht  im  Cadetlen* Corps''  lesen  und  wobl  beberaigen. 
Dann  wird  ihm  das  klar  werden,  was  allerdings  viele  Lehrer  und  Di- 
rectoren  nicht  Kugeslehen  wollen,  dafs  die  meisten  Gymnasien  in  die- 
aer  Disciplin  auch  sehr  billigen  Anforderungen  nicht  entsprechen.  Wie 
kann  das  anders  sein,  da,  nach  dem  vorliegenden  Buche  ku  urtheiien, 
seihst  Lehrer  der  oberen  Classen  weder  genügende  Kenntnisse  noch 
branchbare  Anschauungen  besitzen.  Zum  Theil  liegt  das  an  den  Uai» 
versitftten,  da  an  einigen  ganz  und  gar  nicht  geographische  Coliegia, 
an  andern  hOchst  selten  gelesen  werden. 

Einer  sehr  sorgfftltigen  Beachtung  geniefst  in  Oesierreich  der  geo- 
graphische Unterricht.  Von  einem,  wie  es  scheint,  noch  jiigendllcheD, 
aber  sehr  lebendigen  und  frischen  Lehrer  des  Kniserstaates  liegt  nna 
ein  Leitfaden  vor,  bellten : 

Grundzflge  der  Geograpiiie  von  ß.  Kozecn,  Lelirer  am  Gjin- 
nnsium  zu  Göre.  Pesfli  und  Wien,  1858.  Verlag  von  C.  A. 
H«irt1eben.    IV  u.  86  S.    8. 

Das  Werk  dient  dem  ersten  Unterrichte  und  ist  nach  gana  ver- 
8tiiii(ilgen  Prinzipien  angelegt,  jedoch  ein  wenig  »u  Üilcbilg  dnrch- 
gefiihrf. 

Noch,  ein  dritten,  nicht  unbrauchbares  Werk  hat  Ref.  anauaeigen, 
njimlich: 

Die  Elemente  der  Geographie,  aia  Lehr»  und  Lesebuch  för  Gym- 
nasien, Real-,  BQrger-  und  Töchterschulen  bearbeitet  von  Fr. 
Tr.  Katzing  elc.  Dritte  Auflage.  Nord  hausen  1858.  Ver- 
lag von  Adolph  ßöchfing.     128  S.    8. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  Ref.  die  erste  Auflage  angexeigt;  Man- 
ches, was  er  damals  getadelt,  ist  auch  in  dieser  Auflage  nicht  vert>ea- 
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•ert»  Aoderes  dngegeu  i«4  v«rilodert  wonlen.  D«  eio  WMrk  la  4lM«r 
Korui  eio  HedurfoiGi  crfulif^  00  Imt  «iicb  die«  troU  iDAOCher  Mäagel 
Verbreiiuog  gefuodeu. 

Berlin.  R.  Pofa. 


Vlll. 
Geog4*aphische   Lehrbücher. 

Ij«brbuch  der  Tersleichenden  Erdheschreibung  für  die  oberen 
Classen  höherer  f^ehraust alten  and  zum  Selbstunterricht.  Von 
Wilhelm  PQlz,  Oberlehrer  am  katholischen  Gymnasium  zu 
Köln.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Freibarg 
im  Breisgao,  1859.  Herder'sche  Veriagahaudlung.  VlII  u. 
438  S.    6« 

Ref.  bat  im  vorigen  Jalire  das  Vergoögen  gehabt,  die  nweile  Auf- 
lage dieses  Cilchtigen  Werkes  ansfubrlich  zu  besprechen.  Er  hat  da- 
bei das,  was  er  ku  tadeln  fand;  keloesweges  verschwiegen.  Auch  In 
dieser  Auflage  sind  dieselben  Debelstände  vorbanden.  Noch  ioinier 
mufs  Ref.  der  Ansicht  sein,  dafs  namentlich  die  Behandinng  der  phy- 
sischen Geopraphie  von  Ein'opa  und  besonders  von  Deutschland  den 
Anforderungen  nicht  genügt.  Um  das  schon  Gesagte  nicht  su  wie- 
derholen, verweist  er  auf  seine  vorige  Recension. 

Grundrifs  der  Geographie  von  Daniel  Völler,  Professor  am 
Königl.  Schnllehrer-Seminar  in  Efslingen.  Zweite,  vermehrte 
und  umgearbeitete  Auflage  der  „Element arseographie^^  Mit 
13  in  den  Text  eingedruckten  Figuren.  Efslingen  1859.  Ver- 
lag von  Conrad  Weychardt.    XII  u.  510  S.    8. 

Der  Verf.  ist  ein  schon  l&ogst  anerkannter  und  bewährter  Arbeiter 
auf  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  hat  auch  durch  dieses  Werk 
seioe  Tüchtigkeit  von  Neuem  gezeigt. 

Die  mathemaliscbe  Geographie  umfaist  die  erste  Ablheiinqg  (20  s.). 
]o  diesem  Alischnitte  wird  das  Notb wendigste  kurz  und  präcis  behan« 
delt  und  durch  die  eingedruckten  Holzschnitte  die  Anhchauung  befSr- 
dert.  Ref.  ist  mit  Allem  einverstanden;  er  hfttte  nur  gewünscht,  dalk 
bei  der  Definition  des  wahren  Horizontes  die  Angabe  nicht  fehle:  der- 
selbe  sei  jedesmal  dem  scheinbaren  parallel.  Es  Iftfst  sich  das  aller- 
dings durch  einen  Schluis  finden,  erleichtert  aber  doch,  wenn  es  aos- 
gesprocben  wird,  die  Definition  des  Begriffes  bedeutend. 

In  der  zweiten  Abibeilung  {».  28-70)  wird  die  physikalische  Geo- 
graphie abgehandelt.  Dieser  Theii  hat  dem  Ref.  sehr  wohl  gefallen. 
Indem  mit  versifindlger  Kurze  ans  dem  Thier-,  Pflanzen-  und  Stein- 
reiche das  für  die  Geographie  Wichtige  und  Nothwendige  fibersicht- 
lich als  Grundlage  für  den  Unterricht  zusammengestellt  ist.  Den'  drit- 
ten und  grfifst^n  Thell  des  Werkes  nimmt  die  politische  C^ographie 
ein.  Wenn  Hef  auch  in  diesem  Abschnitte  die  saubere  Ausarbeitung 
der  physikalischen  Verhältnisse  und  die  genauen  Angaben  der  poUtl- 
scben  und  statistischen  Beziehungen  nur  loben  kann,  so  vermiAt  er 
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doeh  Beetlmntheit  in  der  BcMMeraiig  der  eigeaUicbeD  Bodenverfciflf- 
Disse.  Geben  wir  ein  Beispiel.  8.  I<^2  sagt  der  Verf.:  Der  Anftokiscbe 
Jiu-a  zieht  in ,  bogen  förmiger  Gestalt  durch  Bayern  von  der  Wemits 
bis  sum  Obern  Main.  Wenn  der  Verf.  nicht  vorher  über  die  Arten 
der  Gesteine  und  über  die  Formen  der  Gebirge  schon  gesprochen  b&rre, 
so  liefte  man  sich  diese  nackte  Angabe  für  eine  l£lementargeographle 
gefallen.  Da  wir  aber  den  Unterschied  der  Gesteine  ans  dem  Werke 
des  Verf.  kenoen,  so  mufs  hier  nothwendig  davon  die  Rede  sein  und 
zweitens  auch  die  Form  des  Gebirges  erwähnt  werden.  Ferner  wird 
auf  derselben  Seite  vom  Schwarswalde  und  dem  Neckargebirge  als 
gesonderten  Gebirgen  gesprochen.  Sehr  gut;  aber  wie  unterscheiden 
sie  sich?  Die  sonderbaren  Leute,  wtard  der  Schaler  und  soll  er  sa- 
gen, weshalb  sie  da  nur  verschiedene  Namen  haben!  Ebenso  unfrucht- 
bar ist  das  über  die  Sudeten  Beigebrachte.  Kurz!  es  ist  in  diesem 
Tbeile  wieder  das  alte  Leiden:  Nomenclatur  ohne  Ende  und  keine  An- 
schauung. Wie  mager  ist  das  deutsche  Tiefland  behandelt  I  Man  höre 
S.  10.1.  3.  Oberfläche:  „Die  Tiefebenen  liegen  im  Allgemeinen  nur  we- 
nige 100  VuCa  über  dem  Meere.  Doch  sind  sie  keine  unnnterbrocbeoen 
Flacbehenen,  sondern  werden  besonders  im  Osten  der  Elbe  von  ein- 
zelnen Hügelländern  und  von  flachen  Landrücken  durchzoiKen,  die  eine 
sehr  verschiedene  absolute  Höbe  haben  und  an  einigen  Stellen  sogar 
bis  über  1000  Fufs  erreichen.  An  vielen  Stellen  breiten  sich  groise 
Sumpfe,  Moore  und  Brüche  aus.^' 

O  Sydow,  Mendelssohn,  Girard!  das  ist  also  das  Resultat  eurer 
Arbeiten!  Daraus  soll  der  Schüler  also  eine  lebendige  Anschauung 
der  Bod  er  Verhältnisse  gewinnen? 

So  geht  es  durch  das  ganze  Werk,  und  ist  dies  ein  sehr  grofiier 
Mangel  der  sonst  flelfsigen  Arbeit. 

Mehr  nach  dem  Herzen  des  Ref.  und  in  ausgedehnterem  Malse  sei- 
nen Wünschen  entsprechend  ist  die: 

Kleine  Schulgeograpliie  von  TbeodoV  Scliaclit.  Achte  ver- 
besserte  Auflage  nebst  eiuer  Karte.  Mainz,  Verlag  von  C.  G. 
Kunze.    1859.     VI  u.  144  S.    8. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.  ein  Wort,  welsches  dem  Ref.  aus 
der  Seele  gesprochen  ist.  Es  sei  deshalb  erlaubt,  dasselbe  hier  mit- 
zutbeilen  und  dadurch  zugleich  die  Methode  des  Verf.  zu  characteri- 
siren.  „Ich  machte  deshalb  denen  —  sagt  Schacht —  nicht  belpflich* 
ten,  die  von  einem  üJcbulbnche  die  grtifslnidglicbe  Kürze  verlangen. 
Ein  Schulbuch  ^Htt  kein  trockenes  reizloses  Skelett,  es  mufs  auch 
Fleisch  daran  sein;  wobei  sich  dann  von  selbst  versteh t^  dafs  Umfang 
und  Darstellungsart  sich  nach  den  verschiedenen  Bildungsbedürfnissen 
der  Schuler  zu  richten  habe.*' 

Dieser  Geslchtspunct  ist  treulich  bewahrt  und  somit  das  Werkchen 
zu  einem  sehr  empfehlenswerthen  gemacht. 

Wir  scbiiefsen  mit  der  Anzeige  eines  recht  nützlichen  Buches: 

GeograplnBcb-bistorischer  Wegweiser.  Mittelalter  and  Neuzeit. 
Von  Dr.  P.  Hoyermann.  Ältona,  Verlag  vou  A.  Mentzcl. 
1858.    142  S.    gr.  8. 

Dies  Werk  ist  ein  kleines  historisch -geographisctfts  Lexicon  und 
enthfllt  das  für  einen  Schüler  oolhwendige  Material. 

Berlin.  It.  Fofs. 


Vierte  Abtheilung. 


iseellen» 


I. 
Das  erste  Buch  der  Ilias  in  seiner  UntheilbarkeiL 

Unter  den  ABbiDgem  und  wissenscbaftlicheD  Begrfiadeni  der  Lach- 
nanoischeo  Aneicbt  über  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte  nimmt 
Kdcbly  darefa  Kenntniffl,  Scharfsinn  und  Geschmack  unstreitig  eine 
der  ersten  Stellen  ein.  Seinen  frfibern  Abhaodiungen  aber  das  zweite 
Buch  der  Ilias  und  den  Kataiogos  sind  neuerdings  ewei  andere  als 
Anfang  einer  weitern  Reihe  von  Erörterungen  über  beide  Gedichte  ge* 
folgty  und  im  ersten  Tbeil  seiner  in  nächster  Aussicht  stehenden  grie- 
chischen liitteraturgescbichte  wird  der  Homerischen  Frage  eioe  eln-> 
gehende,  die  eiozelnen  Lieder,  aas  welcher  lüas  nod  Odyssee  zusam- 
mengesetzt  sein  sollen,  aufeelgende  Untersuchung  zu  Theil  werden. 
Wie  gern  wir  aber  auch  bereit  sein  nidgen,  dem  eindringenden,  auf 
grfindlichster  Beschäftigung  mit  diesen  Gedichten  ftifsenden  Scharfsinn 
des  vielgewandten,  uns  freuodllch  geneigten  Verfassers  alle  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lassen^  so  müssen  wir  doch  auf  das  eotscbie» 
denste  die  Leichtfertigkeit  mllbbilligen,  womit  er,  ganz  von  derBich- 
tigkelt  der  Liedertheorie  eingenommen,  sich  über  die  von  andern  vor- 
gebrachten Grunde  hinwegsetzt,  und  sie  keiner  ernstlichen  Widerle-> 
gung  würdigt,  w*eil  er  sich  nicht  gern  roü  dem  fiberzeugen  mag,  was 
seinem  Axiom  zuwiderläuft,  wogegen  er,  wo  er  in  seinem  Rechte  sich 
ganz  sieher  fühlt,  es  an  einer  Zurück  Weisung  nicht  fehlen  läfst.  Auch 
bei  den  Gründen,  die  er  zur  Rechtfertigung  seiner  Annahmen  vorbringt, 
▼erblendel  ihn  nicbt  selten  leidiges  Vonirtheil,  und  sind  dieselben  nur 
SU  häufig,  wie  bei  Lacbmann  selbst,  Sophismen,  deren  Trügllchkeit 
niemand  leichter  als  er  selbst  einsehn  würde,  kämen  sie  Ihm  nicht  zu 
seinem  Zweck  ganz  gelegen. 

Schlagende  Belege  dieses  Verfahrens  liefert  uns  seine  äuierta- 
Ho  in  de  JliadiB  earminibui  vor  dem  index  lectionum  der  Züricher 
Universität  vom  Sommer  1857,  auf  die  wir  um  so  lieber  näher  ein- 
gehen, als  sie  auf  den  Theil  der  Ilias  sieh  bezieht,  aus  welchem  sich 
die  Trügllchkeit  der  Lachmannischen  Ansicht  am  leichtesten  ergibt, 
auf  den  Anfeng  des  Gedichtes,  die  zwei  ersten  Bücher.  Alles,  was 
KAchly  hier  mit  gewohnter  Eindringlichkeit  und  Feinheit  gegen 
Nitescb  bemerkt,  scheint  uns  buchst  treflend  und  unwlderlegllcb,  da^ 
gegen  begegnen  wir  bei  der  weitern  Ausführung  über  die  beiden  er- 
nten Bücher  der  auffälligsten  Befangenheit 
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Voo  dem  Prooemion  batie  ich  io  dieser  Zeitechtift  XI,  410  ft 
KUweiseD  gesucht»  dafs  dasselbe  UBm^gllch  eioem  so  kursen  Llede, 
wie  das  erste  LachnaoBische  gewesen  seio  würde,  mr  Eioleitung  habe 
dienen  IcdoneD.  Stau  meine  Grunde  zu  widerJegen,  glaubt  Kficbly 
S.  17  mich  einfach  mit  den  Worten  Niice's  abfertigen  wm  Mnneii, 
die  mir  eben  nicht  genfigt  hatten.  Wir  haben  hier  einen  Fall,  wo, 
wenn  man  genau  Kiisieht,  von  einer  verschiedenen  Ansicht  gar  nicht 
die  Rede  sein  liann,  sondern  jeder  anbefangene  Sinn,  der  sich  der 
Wahrheit  nicht  verschliefst,  muls  vugestehn,  dafs  dieses  Prooemion  sich 
mit  der  Liedertheorie  nicht  vereinigen  läist.  Wovon  handelt  NAke's 
und  Lachmann's  erstes  Lied?  De  ira  primum  concepia  eiM$gu€  c««- 
SIS,  sagt  Make;  Köchly  beaclcbnet  als  Inhalt  ira  Achiflu  tonira  Aga- 
memnonem  coucepta  eiu»qu€  origo*  Was  aber  nennt  das  Prooemion 
als  Geaenstand  des  Sanges?  Den  so  vielen  Acbftern  verderbiichea 
Zorn  des  Achitlens  von  der  Zelt  an,  wo  Achilleus  und  Agamemnon 
im  Streite  sich  von  einander  trennten.  Also  nicht  den  Ursprung  des 
Zorns,  sondern  den  Zorn  selbst,  und  »war  seit  dem  ersten  Be- 
ginne der  feindlichen  Trennung  beider  Reerffihrer.  Die  ^^vtc,  welche 
als  Gegenstand  des  Sanges  angegeben  wird,  mufs  offenbar  verschie- 
den sein  von  dem  üicMxiixfi»  if^CtravTe  uir^tläiiq  ttal  y^/iililci/c;  denn  letz- 
teres wird  ja  als  Anfhngspnnkt  des  folgenden  Liedes  beseichnet,  wan 
nicht  geschehn  konnte,  wenn  diesee  gerade  die  geoMinte  ^r^»««  selbst 
wftre.  Hier  ist  der  Ausdruck  so  sprechend,  dafis  der  Dichter  völlig 
widersinnig  gewesen  w&re,  wenn  er  eine  solche  Ankündigung  einem 
Liede  hätte  vorset»en  wollen,  welches  mit  dem  Beginne  der  /iij^K, 
eben  nach  Darstellung  der  als  Anfangspunkt  gesetzten  j^^,  endigte. 
Die  Brxfthlunfi;  der  ftfiq  ist  erst  mit  V.  348  zu  Ende  (noch  das  Weg- 
IKibren  der  Briseis  gehdrt  zu  dieser,  wie  die  Worte  V.  318  f.  bewei- 
sen: Ovd*  jiyciftifirvp  Xif/'  fQtdoq,  r^f  jtQmtop  intfjuikiitr'  ^j^Ujif),  und 
dort  schlieist  Lachmann  gerade  sein  erstes  Lied,  während  Köohlj 
dasselbe  mit  den  Worten  enden  lAist: 

V.  348.  *H  S*  dxiovff*  ä/ia  xötat  yii^  »(er,    Avtdq  l^/«Xil«r? 

V.  488.  int  xov  fti^vie  rfival  na^ijfitroq  toMvno^otffiv* 

V.  490.  ovxt  noT*  ih  dvogtiv  noiliaxeto  xvdtdveiQav 

ovre  not*  tq  nolffiorj  dXXd  q^&yvv&iaxt  (pHor  n^g 
av&t  fiivütVi  •no&ieatie  d*  dvT^v  tc  molf/iof  it. 

Also  mit  dem  Anfange  der  eigentlichen  fiitviq  soll  der  Gesang  enden^ 
und  Köchly  siebt  in  dem  aus  Vermuthung  gesetzten  ^x  vov  sogar 
eine  Hlnweisung  auf  das  i^  ov  d^  V.  61  Ein  mit  V.  348  endender 
Gesang  konnte  nicht  die  ^^1*19  des  Achilleus ,  sondern  er  mulste  die 
1^««,  den  relxoq  (Od.  ^,  75)  des  Achilleus  und  Agamemnon  als  Gegen- 
stand bezeichnen,  er  konnte  nicht  das  als  Anfangspunkt  setzen,  mit 
dessen  Vollendung  er  schliefst.  Die  fi^nq  ovlopit-tf  beginnt  erst  mit 
der  Trennung  des  Achilleus  vom  Heere,  und  gerade  sie,  d.  L  den  Ver- 
lauf und  die  schrecklichen  Folgen  des  Zornes,  soll  die  Muse  besin- 
gen, Dicht  den  die  Veranlassung  dazu  bietenden  Streit.  Gerade  so 
werden  im  Prooemion  der  Odyssee  die  Irrfahrten  des  Odysseus,  der 
nur  nicht  mit  seinem  Namen  bezeichnet  ist,  als  Inhalt  des  Gesangen 
der  Muse  hervorgehoben;  a>^^  noXvjffonoq,  oq  fidka  nokXd  nkdyx^* 
So  bildet  denn  das  Prooemion  der  llias  den  entschiedensten  Bewein 
gegen  die  Liedertheorie  Lachmann's,  so  lange  es  den  Anhängern 
derselben  nicht  gelingt,  die  Behauptung,  der  verderbliche  Zorn 
von  der  Zelt  an,  wo  Achilleus  und  Agamemnon  streitend 
sich  trennten,  solle  den  Streit  ^visehen  Achilleus  und  Aga- 
memnon bezeichnen,  als  logisch  mdglioh  nachzuweisen.    Die  nchnr- 
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fen  Kritiker,  die  sonai  eo  leielit  eich  bei  der  Haad  seigea,  we  ee  gilt, 
KU  ibre»  Vortbeil  etwas  abmird  su  finden,  wie  kIKnnea  «ie  eine  eol- 
cbe  VttgescbiektbeU  dem  gaten  aiten  SAoger  aufborden,  welcher  wir 
den  aebiechteeten  Bbapsoden  fdr  unföhig  hallen  müssen I  Mit  Nftke'as 
Tum  venu  6  pergit  ad  tuum  proprium  argumenium  »9  eonvenurus: 
U  9v  6ii  %d  nf^ina  etc.  ist  gar  nichts  gefhicbtet,  obgleich  KOchly 
eich  vdlüg  dabei  berohigt  fülilt.  BolUe  man  doch  denken,  des  Dich- 
ters argumtmium  tibi  proprium  sei  die  fttfnq  ovilo^fVif,  und  ^  ov  kfinae 
nur  den  Anfeng  der  Erakhiung  eloleiteji,  nicht  den  gansen  Umfang 
derselben.  Mfigen  die  Lachmanuianer  erst  diesen  schreienden  Wider« 
sprach,  ftowov  ovxl  9»«*^^  aipttU,  um  der  Beaseichnong  Köekly*»  mich 
an  bedienen,  aus  dem  Wege  räumen,  was  mir  rein  nnmdglidi  scheint. 
Glfioklicherweise  ist  das  Prooemion,  wie  wir  a.  a.  O.  gezeigt  haben, 
so  treffend  erfinden  und  mit  dem  Anfang  des  Gedichtes  so  innig  ver* 
wachsen,  dafo  jeder  Versuch,  es  als  eine  spiitere  Zuthat  aHsauschei<p> 
den,  flQr  hdcbst  verwegen  gelten  mufo.  Hier  ist  der  feste  Punkt,  wo 
wir  suerst  die  Lachmanuianer  erwarten;  hier  mOgen  sie  bewähren, 
ob  sie  vorurtheilsfrei  genug  sind,  um  das  Offenbare  anKuerkennen, 
oder  ihrer  Annahme  ku  Gefallen  das  Unmögliche  möglich  finden  kön- 
neu;  nur  nKIgen  sie  die  Sache  nicht  umgebn  oder  verdecken,  sondern 
den  Punkt,  um  den  es  sich  handelt,  was  das  Prooemion  als  Gegen- 
stand des^  folgenden  Gesanges  bezeichnet,  wie  fifjrtq  orJlo^^i^,  /£  ov 
etc.  den  die  Veranlassung  des  Zornes  bielenden  Streit  bedeuten  kdnne, 
fest  ins  Auge  fassen. 

80  scheint  uns  schon  das  Prooemion  Lachmann' s  Ansicht  voll- 
ständig  zu  widerlegen,  der  ursprüngliche  Ciesaog  von  der  fi^iq  habe 
aus  V.  1 — d47  bestanden,  aber  zwei  Portselzungeo  bekommen,  von 
denen  die  eine  —  er  nennt  sie  seilsam  genug  die  erste,  weil  er  sie 
zuerst  ausscheidet  —  V.  4aa--492,  die  andere  V.  348-429.  493—611 
enthalte.  Dad  die  zweite  Forlsetzung  durchaus  von  dem  ersten  Liede 
zu  trennen  sei,  propter  temporit  atque  loci  aperta»  ütertpuntioB^ 
scheint  Kffehly  völlig  unzweifelhaft,  obgleich  Lacbmaon's  Grunde 
Iftngst  sattsam  widerlegt  sind,  neuerdings  gieicbzeitig  mit  Köchly's 
Abhandlung  von  Hl  ecke  im  Programm  des  Greifswalder  Gj^mnasiunm, 
wo  er  „über  die  Einheit  des  ersten  Gesanges  der  liias*^  bandelt.  Aber 
Kdchly  verwirft  diese  Grunde  als  hngiuimae  vanitMimueque  quorun- 
iam  argume»tation€$,  gegen  welche  es  keines  Wortes  bedürfe.  Und 
doch  gibt  es  keinen  einlenchtendern  Grand,  als  derjeaige  ist,  welcher 
Lach  man  n's  Beweise  die  Spitze  abbricht.  Der  kleine  Widerspruch,  auf 
den  er  sich  steift,  ist  von  der  Art,  wie  wir  ihrer  unzfthlige  finden  in 
alter  und  neuer  Didhtung,  so  dafii  man  mit  demselben  Hechte  ganze 
grofse  Stellen  von  Shakespeare,  Goethe,  Schiller  für  unächt  erklären 
könnte.  Der  Dichter  hat  seinem  Zwecke  gemAfs  eine  zwölftäglge  Ent- 
fernung der  Götter  angenommen,  ohne  zu  bedenken  oder  sich  darum 
zu  Idimmera,  dalii  dadurch  streng  genommen  ein  Widersprach  herein« 
komme,  da  Apollon,  Hera  und  Atbena  zu  der  Zeit,  wo  wir  sie  bei 
den  Griechen  ihälig  finden,  schon  auf  der  Beise  gewesen  sein  mu(s« 
ten.  Lachmann  und  Koch ly  strftuben  sich  gegen  die  Annahme,  ein 
Dichter  habe  Hieb  ein  solches  Vergehen  zu  Schulden  kommen  lassen, 
müssen  aber  dafür  etwas,  wie  mir  scheint,  noch  viel  Unglaublicheres 
annehmen,  n Amiich  dad  der  Dichter  der  zweiten  Fortsetzung,  der  sich 
doch  sonst  so  genau  an  den  fortzusetzenden  Gesang  hielt,  auf  eigene 
Hand  einen  solchen  Widerspruch  hereingebracht,  was  freilich  Köchly 
so  wenig  als  Lachmann  auffallt.  Ein  so  gewissenhafter  Fortsetser 
wfirde  sich  kaum  etwas  der  Art  haben  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  was  wir  bei  ihm  annehmen  dürfen,  dazu  siod  wir  noch  eher  beim 
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unprdttsIfeheD  Diehter  berechtigt  ^  der  g:6nuie  an  j^&er  Steile  dasje- 
nige Motiv  erfibder,  was  iliai  dort  am  zwedKmftftigsteD  eraclieiBt,  ohae 
eresillcli  xa  bereclHieD,  ob  nicht  von  den  frühem  gleichlMle  augea* 
blickÜGher  Motivirnng  geitendeo  Annahmen  dieae  oder  jene  damit  te 
Widerapriich  atebe. 

Aaf  einen  gans  fthniichen  Piinlit  bringt  uoa  KIKehly'a  Bemerkung^ 
der  für  L achmann'«  Aiiaacbeidung  der  eweiten  Fortaetsang  aafter 
Nile 0*8  unabhfingig  von  diesem  geinlberfer  gleichen  Anaicht  noch  ao* 
deres  aninhren  za  ttönnen  glaubt,  nt  Jaaoaü  per$oma  muUnm  Hla  im 
ntrogue  carmint  diverta*    Sehen  wir,  worum  es  sich  handelt;  deoo 
KOchly  begnügt  sich  mit  dieser  Andeutung.    Ka  ist  blichst  gluckücli 
vom  Dichter  erfunden,  dalb  er  die  den  Griechen  freundlichen  MtttlB- 
nen  gleich  am  Anfaug  seines  grofiien  Liedes  ans  vorführt«    Hera  iaa 
es,  welche  dem  Verderben  der  Achter  dadurch  ku  steuern  anidit,  daft 
sie  dem  Achilleus  In  den  Sino  legt,  eine  Volksversammlung  an  bem- 
fen,  worin  er  den  AgamemnoD  aufTordert,  einen  Seher  um  die  Orsache 
des  Zorns  des  Apollon  «u  befragen.     Al>er  in  dieser  VersaaHaluag 
kommt  es  zum  Streite  zwlscbea  Achilleus  und  Agamemnon ,  so  daA 
ersierer  im  Begriffe  steht,  den  Oberfeldherrn  zu  ermorden;  seine  Be- 
ruhigung erfolgt  wieder  durch  Hera,  welche  die  KriegsgtMtin  Athen« 
herabsendet.    Athena  verspricht  ihm,  Agamemnon  werde  ihm  einst  drei« 
mal  so  viel  Geschenke  darbringen.    Der  Dichter  bedient  sich  hier  des 
einfachsten  Mittels,  den  Achilleus  zu  beruhigen.    Hera  tritt  ein,  weil 
sie  die  TIKdtung  des  Agamemnon  durch  Achilleus  für  das  htichste  Da- 
gttick  hält,  beide  gleich  schützt.    ViTenn  sie  spllter,  als  Thetis  das 
Versprechen  dem  Zeus  abgedrnngen,  dem  AchÜleus  Genugthnong  za 
verschaffen  und  so  lange  die  Achfler  zu  scbAdigen,  dem  Zeus  deshalb 
Vorwürfe  macht,  so  stimmt  das  vollkommen  damit  überein,  dath  sie 
den  Vortheil  der  Achfler  stets  im  Sinne  hat;  diesen  gewogen  erscheint 
sie  in  allen  drei  Pflllen,  und  kann  daher  von  einer  persona  mallass 
iiverga  nicht  die  Rede  sein.    Dagegen  kannte  man  freilich  fragen,  auf 
welche  Weise  denn  Hera  hoffe,  daCs  Agamemnon  zur  Versöhnung  den 
Achilleus  gebracht  werde;  ja  man  sollte  meinen,  Hera  müsse  eine  sol- 
che VersAhnuag  sofort  einzuleiten,  als  dfitpu  o/iw«  ^n^  qMoitifm  %t 
HijSoftirfi  Tc,  eifrigst  bestrebt  sein.    Aber  solche  Folgerichtigkeit  darf 
man'  von  dem  epischen  Dichter  nicht  verlangen.    Der  Hauptfadea  der 
Handlung  war,  dafs  Achilleus  durch  die  Aufforderung  an  den  Aga- 
memnon, die  Chrj'sei«  freizugeben,  diesen  zur  Verletzung  seines  Rech- 
tes hinreiAt,  wodurch  seine  Trennung  vom  Heere  und  das  den  Aohflern 
verderbliche  Versprechen  des  Zeus  herbeigeführt  wird;  bei  der  Moti- 
virnng im  Einzelnen  bediente  sich  der  Dichter  hücHlter  Freiheit,  suchte 
aber  vor  allem  die  den  Griechen  günstige  Güttln  Hera  schon  von  An- 
fang ins  Spiel  zu  ziehen,  unbekümmert  um  dasjenige,  was  man  In 
strenger  Verfolgung  ihres  jedesmaligen  Auftretens  erwarten  oder  er- 
klügeln dürfte.    Der  rasch  fliefiiende  epische  Sang  läfst  solche  Brwi- 
gungen  gar  nicht  aufkommen,  der  Dichter  freut  sich,  alles  in  sinnli- 
cher Vergegenwürtigung  auszuführen,  unbekümmert  um  kleine  Wider- 
spruche, die  man  wohl  gegen  ihn  aufbringen  künnte.    Und  so  lag  ihm 
auch  nichts  ferner  als  der  Gedanke,  da(h  die  Annahme  einer  am  vori- 
gen Tage  veranstalteten  zwülftflgigen  Reise  der  Götter  mit  dem  Ein- 
wirken derselben  am  Anftinge  des  Gesanges  sich  nicht  wohl  reime* 
Was  aber  veranlalste  Ihn  denn  wohl  zur  Dichtung  jener  Reise  der 
Gülter?     Ganz   richtig  hat  Friedlflnder  erkannt,    daCs  der  Grund 
hierzu  nur  in  der  Notbwendigkeit  lag,  die  Darstellung  der  Rücksen- 
dung der  Chryseia  einzufügen,  welche  ganz  unentbehrlich  war,  da  die 
Versöhnung  des  Gottes  ausgesprochen  werden  mnfste.     Mit  V.  348 
konnte  diese  noch  unmüglich  eintreten,  da  wir  verlangen,  des  Aohil- 
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lem  Yerbalteo  naeb  der  WegffihruDg  der  Chrjaeis  aofort  zn  erftihrea. 
Nach  der  Schildernag  tob  dem  £rfo1ge  der  BiUe  der  Tbetia  bei  Zeua 
uod  der  unaertreBaJich  damit  verbaadeaea  oJ^rmpiacbea  Sceae  käaie 
aie  viel  au  »pkt  aad  wurde  aa  Wirkaag  verlierea.  Da  ana  Theti«  hei 
der  DriagUcbkeit  der  Bitte  des  Acbilleiie  keiaea  Aiigeablick  a&umea 
darf,  diese  au  erfuUea,  ao  blieb  dem  Dichter  aichts  übrig ,  aia  eia 
alcbt  wcgaoichaffeadea  HiaderaiA  au  erfiodea,  UDd  ao  verlegte  er 
deaa  hierber  eiae  wobi  achoa  ia  äUern  Didttera  vorkommeade  ewfilf'- 
taglge  Reise  der  601  ter  ao  dea  Aetbiopea,  wie  der  Dichter  der  Odys- 
see ia  gleicher  Weise  des  Poseidoa,  um  ihn  bei  (Seite  zu  scbafTea,  au 
dea  Aetbiopea  waadera  läAt  *).  Hieraa^b  ergiebt  sich  denn  voa  selbst, 
dais  Lachmaaa's  sogeaaaBle  erste  Fortsetzung  aus  der  sogenaontea 
aweitea  uaai^gllcJi  ausgeschiedeo  werden  darf,  da  gerade  die  Mög- 
lichkeit; ihrer  EInfiiguag  jeae  Erfinduag  der  Reise  zu  den  Aethiopea 
eiazig  bervorgenifea,  abgesehea  davon,  dai^  die  Vers((hnung  Apollons 
nicbt  uaausgeflDhrt  bleibea  kaaa,  dais  der  Priester,  welcher  dea  GoU 
als  Rfieher  hngerufen  hat,  auch  die  gesandte  Pest  wieder  abbittea  mufo. 
Lach  mann  hatte  gemeint,  die  erste  Portsetznng  habe  entweder 
ursprünglich  mit  a,  1 — 347  zusammengehlKrt,  sei  also  eigentlich  gar 
keine  Fortsetznag,  oder  sei  wenigstens  sehr  geschickt  und  im  Geiste 
des  ersten  Liedes  hinzugefügt.  Haupt  glaubt  Grunde  zu  haben  ffir 
die  Verschiedenheit  beider  Abschnitte.  Schon  Lach  mann  hatte  spä- 
ter die  Schwierigkeit  in  noi^^i^«  V.  472  hervorgehoben,  da  ja  aicbt 
allein  Fahrt  uad  Festmahl,  sondera  die  ganze  Versammlung  bis  zur 
Wegffihrnng  der  Chryseis  auf  diesen  Tag  gefallen,  von  dem  also  aor 
noch  eia  kleiner  Rest  übrig  sein  könne,  hatte  aber  daraus  keiae  Fol^ 
gerung  gezogen,  wie  Haupt  tbnt.  Allein  wir  kdnatea  es  dem  Dichter 
wohl  aachsehn,  data  er  um  die  Zeitrechaung  des  Tages  sich  hier  aicbt 
kfimmerte.  Doch  wir  bedurfea  einer  solchen  Entscbuldiguag  nicht,  da 
wir  es  hier  mit  einer  so  offenbar  iaterpoiirten  Stelle  zu  thua  babea^ 
wie  irgend  elae  Im  Homer  ist,  wean  dieselbe  auch  bisher  voa  aie« 
raaad  aagezweifelt  wordea  ').  Da(a  V.  469—474  iaterpolirt  sind,  ergibt 
sich  daraus,  dafs  der  Vera  cwxdQ  intl  noa^oq  m<ü  idi^tvoq  H  f^op  /Wo 
überall  die  Beschreibuag  des  gaazea  Mahles  abscbliefst,  uad  des  all* 
gemeinen  Trinkens  darauf  aie  wieder  gedacht  wird,  vufni^ap  d'  aga 
naoMf  inofj^afitvob  dtndiaffip  aar  vom  Spenden  und  dem  Begiaae  des 
Triakeas  gebraucht  wird,  also  aie  steha  kaaa,  wo  bereit«  die  Begier 
nach  Traak  gestillt  ist,  auch  die  ViTorte  ovii  n  ^ü^öc  iSivtto  6cux6q 
iUffiq  immer  auf  Essea  und  Trinken  zugleich  gebn,  so  data  darnach 
Dicht  erst  wieder  des  ind^^aa^cu  dtnata^i  gedacht  werdea  kaaa.  Vor- 
trefflich scbliefiit  sich  V.  475  f.: 

Hftoq  d'  '^iXioq  xatiSv  xal  inl  nr^t^aq  iil&try 
Sri  tott  xo*ftfiüaifto  TtctQd  ni^vfivf{ütn  in^oq 


')  Ware  es  wabr,  was  F.  H.  ▼.  Kittlitz  in  d«r  kleinen  Schrift  „die 
Förbitte  d«r  Tlieti«**  (1856)  l>eliaapiet,  dar«  der  Aur^hab  von  swölf  Tagen 
war  VerherrlichiiDg  des  Achilleus  erfunden  sei,  da  er  ans  zeigen  solle,  was 
die  bloCie  Abweseniieit  des  Heiden  sciion  allein  bewirke,  so  roufsien  V.  488 
— 492  ganz  anders  lauten,  wcnigsteDs  die  Vergebliclikeit  der  Anstrengungen 
der  Adiaer  und  das  Verlangen  nach  dem  gekränkten  Heiden  bezeichnen.  Wm 
von  „gewissen  besehräokenden  Bedingungen**  gesagt  wird,  unter  denen  The- 
tis  Zutritt  tun  Oljrop  habe,  ist  eben  so  wosderlich,  wie  die  hier  Terord<» 
D«le  Ve/scizung  von  a,  488 — 604  nach  f^^  442  alles  aus  seinen  Fugen  reifst. 

*)  B.  F ranke's  die  Sache  nicht  erledigende  Erörterung  in  den  „Ncued 
Jahrbüchern"  1858,  224  hatte  ich  übersehen.  Franke  erkennt  bluls  das  Dn« 
lioroerische  der  Stelle  an. 
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an:  OvSi  t»  &vfi6^  $Sevtxo  datro^  Ätfiyc.  Vgl.  Uy  ÄOl— 605.  ^,  57  f. 
Od.  91,  480  r.  Mit  dem  avr^g  fntl  ?ro<rioc  wird  fiberall  der  Uebergang 
Ml  einer  mit  dem  Kssen  und  Trioken  in  gar  keiner  Verbiodnog  ste- 
liendeii  Handlung  gemacht,  gewöhnlich  wm  einer  Rede,  wie  ß,  43S. 
17,  d23.  t,  92.  222  (wo  freilich  die  Rede  mit  einem  Zntrunk  von  Sel- 
ten des  Redners  verbunden  ist,  was  diesem  spfltern  Liede  eigentbßn- 
lieh),  Od.  y,  473.  d,  68.  ^,  485.  o,  303.  501.  ir,  55.  q,  99,  dann  aber 
mehrfiich  zum  Beginne  des  Sanges  (Od.  a,  150.  &,  72),  zum  Abfahren 
(Od.  o,  143),  »um  Schlafengehen  (tff,  57.  Od,  5,  454.  n,  480).  Beson- 
derer Art  sind  ai,  628.  Od.  ;i,  308.  Merfcwfirdi«:  ist  es,  dafii  weder 
Haupt  noch  Rdchiy  hier  das  Widersianige  heransgefttnden,  da  sie 
sonst  doch  alles  Auffallende  In  diesen  Versen  aufstechen;  sie  aber- 
sahen» wie  alle  Welt,  das  noirtot:  in  dem  so  gelilußgen  Verse.  Der 
Interpolator  nahm  V.  470  f.  aus  1,  175  f.  (Od.  y^  339  f.  9, 271),  setsce 
ihnen  aber  den  gar  nicht  daxu  passenden  Vers  vor:  Avtag  fnrl  nöffMq 
Q  s.  w.,  während  an  jenen  Stellen  das  den  Beginn  des  S|renden8  und 
Trinkens  andeutende  Begießen  der  HAnde  durch  die  Herolde  (xa  de- 
nen dann  die  xnvQoi  den  passenden  Gegensat»  bilden)  vorhergehf,  und 
regelroftfslg  folgt:  jtvidg  intl  üniiadp  t'  Hihk^v  &'  o<roir  ij&tXe  &vft6^, 
Bas  Spenden  des  V^etoes  ist  bereits  V.  462  f.  erwähnt,  und  das  Opfer, 
das  von  V.  458  an  beschrieben  wird ,  setzt  das  Waschen  der  Hftnde 
voraus,  weshalb  der  Interpolator  den  Vers  vom  Begiefsen  der  Hftnde 
ausliefs.  Ihm  war  es  darum  »u  thnn,  die  SJihne  des  Apollon  durch 
die  AchAer  festlich  ausKUschmilcken,  was  doch  eher  oben  V.  313  ff.  an 
der  Stelle  gewesen  wftre,  als  hier,  wo  es  galt,  den  Chrjses  eu  ver^ 
s6hnen,  dafs  er  sein  FInchgebet  gegen  sie  zurücknehme.  Zu  der  Schil- 
derung der  festlichen  Feier  sollten  V.  469 — 471  als  Cebergang  dienen. 
Entfernen  wir  den  widersinnigen  Flicken  V.  469 — 474,  der  ein  paar 
Jahrtausende  den  homerischen  Text  so  wfist  entstellt,  so  kennen  auch 
die  Bedenken,  die  man  mit  Recht  gegen  V.  472 — 474  erhoben  hat, 
nichts  gegen  die  von  Lachroann  so  genannte  erste  Fortsetsung  be- 
weisen. 

Wenn  Haupt  weiter  verlangt,  V.  457  ddrfe  der  Dichter  sich  nicht 
mit  dem  magern  toi*  d*  fxXvf  (tfotßo<;  ^AnMmv  begnflgen,  sondern  mösse 
die  Erh6mng  weiter  ausführen,  was  denn  Kdchly  für  gans  unum- 
stflfslich  hftlt,  so  wissen  wir  wirklich  nicht,  was  man  eigentlich  ver- 
langt. Soll  der  Dichter  denn  etwa  beschreiben,  wie  Apollon  sich  von 
dem  Orte,  wo  er  mit  seinem  Bogen  gesessen,  erhoben  und  mit  gnil<» 
digem  Blick  sich  entfernt  habe?  Hiecke  hat  treffend  bemerkt,  schon 
mit  der  ErwShnung  der  getroffenen  Thiere  und  Menschen  (V.  50f.) 
trete  die  Anschauung  des  leibhaft  schiefsenden  Gottes  erivas  in  den 
Hintergrund,  was  noch  mehr  durch  die  immer  brennenden  Scheiter- 
haufen und  die  neuntftgige  Frist  geschehe,  wobei  das  ^x^xo  nijla  ^tolo 
freilich  der  Sache  nach  identisch  sei  mit  dem  ß^Xoq  //cniFf'x^c  i<pi$U 
ßdXX\  aber  keineswegs  für  die  Einbildungskraft;  ja  in  der  Rede  des 
Kalchas  trete  jede  Andeutung  der  Pfeile  zurück;  denn  er  sagt  ven 
Apollon  nach  der  einzig  richtigen  Lesart  (vgl.  meine  Schrift  de  Zeno» 
doH9tuiii$  HomerieU  143):  Oi^d'  oyt  itglv  Javaoia^v  dftxia  Xoiyo*  dnm^ 
itfh  womit  gan»  stimmt  das  Gebet  des  Chryses  an  unserer  Stelle:  "Hdiy 
vvp  JaraftUr^f  dtui/a  Xtnyop  a/ftvoc  Ist  schon  gleich  am  Anfang  der 
leibhaft  schiebende  Gott  in  den  Hintergrund  getreten,  wonach  auch 
hier  Chryses  In  seinem  Gebete  der  Pfeile  Apollona  gar  nicht  gedenkt 
(eben  so  wenig  Odjssens  V.  444  f.),  so  Milre  es  wunderlich,  wollte  der 
Dichter  hier  wieder  ans  daran  erinnern,  dafs  Apollon  die  ganse  Zelt 
Aber  an  einem  Punkte  gesessen  und  seine  Pfeile  abgeachossen,  und 
sich  nicht  begndgte  nil  dem  einfach  beeeichnenden  tüv  d*  Aclvt ,  wie 
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wir  dteaes  gans  ftbollcl)  ohne  weitere  AasfQhmns  k,  295.  /r,  249.  Od. 
yy  885.  t*  32H.  f,  536  (t|;].  Od.  S,  767)  fiDden. 

Noch  weniger  kann  gegen  die  Ursprubglicbkeil  jener  erateo  Port- 
aetsuDg  der  UmstaDd  beweisen^  dafe  viele  Verse  derselben  anderswo 
wiederlkebren.  Hanpt  ftiifeerr,  dieser  ForisetKer  scheine  die  BSIAe 
«einer  Verse  ans  ReminisceBzen  und  Formeln  susammeogeselzt  zu  ha-> 
ben.  Viel  weif  er  geht  KOchlj,  der  die  ganze  Stelle  für  das  aller- 
scblechteste  Flickwerk  erkISrt  und  dem  Verfasser  derselben  die  al- 
lerselt^amsteo  Albernheiten  anfbilrdet^  indem  er  seine  sophistischen 
Künste  gegen  ihn  Instig  spielen  Iftfst.  Eine  solche  harte  Beschnldi* 
gung  Köchly's  bedarf  des  Beweises,  den  wir  sofort  anzntreteo  ge- 
denken. 

Kdchly  findet  den  Ausdruck  h  XQvatfp  txartif  V.  431  und  tttorro 
arctTci  irrgarov  tvgi'v  u^xouwv  V.  484  abgeschmackt,  da  erst  darauf  des 
Landens  gedacht  werde.  Aber  auch  wir  sagen,  wenn  wir  an  SchiflTe 
!■  die  Nfthe  eines  Ortes  gelangt  sind,  wir  sind  an  den  Ort  ge- 
kommen, noch  ehe  wir  wirklich  gelandet  sind,  und  dalh  bei  Homer 
dieo  nicht  anders  sich  verhalte,  würde  KAchly,  wenn  er  sich  darum 
bemüht  hätte,  leicht  gefunden  haben.  Dafs  die  Ilias  keine  Beweise 
dafür  Hefen,  erklärt  sich  lediglich  aus  dem  Umstände,  dafs  in  ihr 
weiter  keiner  Me^fahrten  in  ähnlicher  Weise  gedacht  wird,  dagegen 
bietet  der  älteste  und  ächteste  Theil  der  Odyssee  die  schlagendsten 
Belege.  Od.  »,  83  f.  heiiht  es:  jivrd^  dtxdxtj  in^ßtifitp  yaiii^  Attvotpä-' 
yvtiT  d.  h.  wir  kamen  zum  Lande  der  Lotophagen,  wie  II.  tt. 
395  f.  steht  noAi^o^  imßaivifivf  nach  der  Stadt  gelangen,  Od.  1,229 
Ti^ifin  imßfifi%9cu  nachTroja  gelangen;  denn  es  folgt  V.  85:  "Ev&a 
d*  in*  ^rlgov  ß^/^tv  ftal  a<pwfadfit&*  vimQj  nachdem  sie  zum  Lande 
der  Lotophageb  gelangt,  steigen  sie  ans  Land.  Daselbst  lesen  wir 
V.  106  f.:  KvxXtmtnf  iTh  Y^'i<*^  inofit&'i  erst  nach  ansfiibriicher  Schil- 
derung des  Landes,  das  sie  vor  Nebel  nicht  sehn  konnten,  wird  V.  147  f. 
des  Anlandens,  V.  150  des  Aussteigens  gedacht.  Od.  «,  81:  ^EßSo/icmj 
d*  inofnaO-a  Adfiov  alnv  nxoXU&qov,  erst  nach  weiterer  Beschreibung 
der  Stadt  hellst  es  dann  V.  87:  "Ev^*  inti  iq  Xiftira  »Xirtof  ^l&ofjitv, 
Oanz  so  daselbst  V.  135  ff:  AiaUpf  6*  iq  vij0O9  dtput6fit&\  —  (V.  140  f.) 
"Ev&a  S^  in*  duriiq  rvß  itaTfiyayofiiif&a  üinTrij  vavXoxop  h  Uftirch  Aus 
den  spätem,  aber  keineswegs  interpolirten  'Tbellen  der  Odyssee  beben 
wir  zwei  Stellen  aus.  r,  4  ff:  Ol  d>  mXov-^  Uov.  —  (V.  10)'  Oi  6* 
i&vq  naxdyorTo  iS*  Uttta  *^6?  ^9179  anlXa»  dei^avrtq,  t^v  S*  t^ftiaaif, 
ix  d*  J)9av  avtoL  TT,  322  IT.:  *H  d*  ap'  fntiT*  'I&dufirSt  na^^ytxo  ifijvq  *v- 
tqyrjq'  (V.  324)  Ol  ^  Ott  Sij  Xift^roq  noXvßtv&ioq  irroq  ütorto.  Also 
dasjenige,  was  K^chly  als  abgeschmackt  verdächtigt,  ist  stehende  ho- 
merische Redewelse,  und  unser  Dichter  war  weit  entfernt,  aus  V.  99  f. 
aynif  IfQrjv  fxaroftß^  iq  XQvürj;"  sein  *Eq  Xqvvhiv  tmaptv  dyttv  it(^  jjra- 
Toffßfiv  unglücklich  herauszn klauben.  Wenn  ans  unserer  Beschreibung 
des  Anlandens  des  Schiffes  V.  432 — 437  der  Dichter  eines  späten  Thel- 
les  der  Odyssee  V.  432  (tt,  324)  und  435—437  (o,  497— 499),  der  des 
homerischen  Hymnus  auf  den  pythiscben  Apolloo  V.  432  und  437  ( in 
Apoll.  504  f.)  genommen  hat,  so  kann  das  nichts  gegen  unsere  Stelle 
beweisen,  die  nichts  weniger  als  den  Anschein  zusammengelesenen 
Flickwerks  hat;  vielmehr  ergibt  sich,  dafs  der  Dichter  von  Od.  o,  497 
— 499  unsere  Stelle  benutzt  hat,  da  sein  tii¥  gar  keinen  Bezug  hat, 
wogegen  es  hier  auf  ny»  ft9Xal¥t}  zurückgeht.  Und  nun  gar  ohne  wei- 
teres unserer  Stelle  den  Dichter' jenes  Hymnus  als  Quelle  zuzuweisen! 
Bei  einer  solchen  Aermllchkeit,  wie  sie  Kdchly  dem  Flickmeister 
oder  Ftickbnrachen  unserer  Verse  zutraut,  sollte  man  meinen,  er  hätte 
lieber  gleich  die  ganze  Beschreibimg  aus  jenem  Hymnus  V.  503 — 505 
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al«  gnte  Prise  betrachtet  Weon  der  Dichter  der  epüteni  Ckeiage  4er 

Odyssee  larta  avtlXav  (yy  11.  »y  353)  and  i4r%0if  cxiftfa^  (»^  506),  ex^^an^ 
{ßy  425.  oy  289  f.)  gebraucht;  so  bildet  dieses  doch  Iceioe  lastaiw  ^e- 
gen  den  medialen  Gebrauch  an  unserer  Sielle  V.  433.  480;  selbst  weaa 
der  Dichter  nur  des  Metrums  wegen  ^sich  hier  das  Medium  erlaubte, 
überschritt  er  keineswegs  die  ihm  gestattete  Freiheit.   Wie  aber  konale 
K^^chly  Od.  ^,  402  Unov  aTijaafttPo*  ubersehnl    Die  Vergleichnnuen 
anderer  Stellen  su  V.  438.  440  sollen  doch  wohl  nicht  etwa  beweisen, 
dafs  unser  Dichter  so  gar  nichts  wulste,  dafs  er  sich  hf^l^  'An62^ 
JUtfy»  und  nQkvfiriTiq  ^Oivairtvq  anderwärts  borgen  mulhfe.    Freilich  fat 
es  leicht,  einen  Dichter  ku  verlftstern,  wenn  man  das,  was  ander würta 
auch  vorkommt,  ihm  als  Flickwerk,  %vas  nicht,  als  Fehler  aufbürdet, 
und  ihn  su  seinem  eigenen  Nachahmer  macht,  Indem  man  seine  eige- 
nen Verse  vorher  einem  andern  Dichter  zugeschrieben  hat    So  nnlh 
denn,  obgleich  novT6no(^(;  ein  häufiges  Beiwort  des  Schiffes  ist,  doch 
der  Vera:  'E»  di  X^voffiq  i^bc  ß^  ttowonig^AO^  aiu  Od.  o,  284:  'Av  dk  *ai 
avToq  r^oq  ißii<rtTo  noirronoqtHo,  gebildet  sein.    Sed  imperitiam  coacüi- 
nalori»  proiit  cum  teiiu$  vertus  elumln»  moiulaiioy  tum  ßj  ta  tkni 
positum^  guod  uno  praeterea  loco,  qui  ei  ipu  9u»pectus  est»  «» 702  /k- 
cium  obiervßvL    Was  sunftchst  das  ßri  betrifft,  so  tritt  dies  nicht  be- 
deutend hervor,  und  ruht  der  Hauptton  auf  dem  beginnenden,  dureli 
Tmesis  davon  getrennten  ^x.    Aber  auch  ein  stark  betontes  einsilbigea 
Wort  steht  nicht  selten  In  der  Thesis.    Vgl.  a,  19:  'Exn^^aa*  II^Mfgouk 
Ttokwi  tv  6'  oUa,9^  MüO-aij  29:  T171'  <^*  iy*^  ^^  Avffos  nqlp  ftiP  xai  yfJQat: 
fmuTiPt    154:  Ov  ydq  itwnoT*  ificiq  ßovq  ijXcufav  ov3^  fth  tnnovq,  228: 
T6  di  TOt  ni]Q  (t6ficu  tt-vai,   «,  183:   JScupa  d*  ovx  o*^  ,  ti  &t6q  ianp, 
256:  T^fti»  fi    o/'x  iqk  UaXXa^  'AO^ti^   &t  78:  "EvS-^  ovr'  'löofitPivq  tX^ 


Verses  hetriflt,  so  ist  das  durch  das  folgende  XQvarßq  gelängte  Sk  in 
der  Thesis  nicht  aostOfsiger,  wie  £,  163  17,  189.  &y  100.  134.329,  und 
die  Stellung  von  X(fvifijU  im  Verse  kann  eben  so  wenig  auffallen  als 
die  von  vijöq,  Dalh  XgvafiU  ini  Nominativ  nur  an  unserer  Stelle  vor- 
kommt, hat  KAchly  nicht  bemerkt;  in  den  übrigen  Casus  kann  na- 
tfirlich  die  erste  Syibe  nur  in  die  Thesis  fallen.  Gans  so  steht  Kith- 
^flk  t\  299,  Bifunjk  t,  282.  JVijoc  findet  sich  so  an  derselben  Versslelle 
Od.  ß,  416.  yy  12  (mit  folgendem  ßalp*  in  der  Thesis).  «,  219.  Auffiü- 
lender  kOuDte  man  finden,  dafs  Chryseis  erst  nach  den  Opferthieren 
vom  Schiffe  geht,  was  KIKchly  unbemerkt  läfst.  V.  438  kann  schon 
wegen  des  DIgamma  in  UffßoXt»  ursprünglich  in  dieser  Form  wenig- 
stens vom  Dichter  nicht  herrühren.  Sollte  er  nicht  eingeschoben  sein, 
was  schon  Heyne  annimmt,  der  mit  Recht  Bentley's  kvae^  auf  das 
man  leicht  fallen  kann,  verwirft?  Das  Wegschaffen  der  Opferthlere 
vom  Schiffe  brauchte  wohl  nicht  erwähnt  su  werden  f  es  genügte  un- 
ten V.  447  f.,  da  dies  su  den  Dingen  gebOrt,  die  man  xard  to  <r««««- 
fttvop  versteht,  wie  ja  such  oben  V.  430  f.  nicht  erwähnt  wird,  daih 
Odysseus  die  Chryseis  mit  sich  führe,  wasKOchly  nicht  bemerkt  hat, 
sonst  würde  es  auch  unter  seinen  Verdächtigungsgrunden  eine  Stelle 
gefunden  haben. 

fiel  der  Uebergabe  der  Chryseis  nimmt  K0cbly  daran  Anstois,  daCi 
fp  Xfit^*'  tld^H  (V.  441.  446),  das  nur  in  Besug  auf  leblose  Gegenstände 
gebraucht  w'erde,  hier  gana  abgeschmackt  von  der  Jungfrau  gesagt 
werde,  was  auf  irriger  Anwendung  von  V.  585  (vgl.  ^,  565.  «,  101) 
beruhe.  Es  entging  ihm  hierbei  die  Stelle  y/,  596  f.,  wo  wir  sogar 
lesen:  'litnop  ayrnv  h  x*^^^^  zt&i*»    Und  man  sieht  nicht,  weshalb  denn 
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von  der  Tochter,  welche  io  die  Arme  des  Vaters  eiiruckgelQhrC  wird, 
nicht  der  Ausdruck  fr  x^^^rt  tt&n^  statt  UDji^eschlcIct,  buchst  cre/Teod 
gewählt  Rcbeinen  sollte.  Dafs  aber  j^fi^#?  nicht  blot^  zur  BezeichDiing 
der  Haode  steht,  sondern  auch  auf  die  Arme  geht,  zeii^eo  ungeachtet 
de«  Schweigens  unserer  Wörterbücher  die  Steilen,  ^,  81  f.:  Tlqlv  aiV 
tp  x*9^^  yvfiMttt^r  fptvyoriai:  ntixinv,  (,  482  f.:  *'Jl<;  tiTriov  aioj^oio  ^(kijq 
#y  X'if^**'  f&fixtv  vixld'  iov^  die  auch  gegen  KOcbiys  Behauptung,  Ho- 
mer brauche  den  Ausdruck  h  xffol  iiO-hcu  bloCa  mit  Bezug  auf  leblose 
Gegenstände,  als  zweiter  Beleg  sich  ergibt,  y,  653  f.:  'EZo/nroq  6h  trax' 
CM/^<»  ii^lXwy  iy  x^ii^^*'  ifaf^mv  O-r^tov  aTionvf ii»r^  £,  428  f.:  Töy  d*  uq* 
ftaiQO*  X*9^^^  at£(^arjt(i  q}äQOP  in  norov^  WO  a^^arrf?  fnr  sich  Steht, 
wie  9,  718,  und  jirf^aiy  mit  9^0»  za  verbinden  ist.  An  diesen  Steilen 
bedieoeji  sich  die  deutschen  Uebersetzer  mit  Recht  des  Wortes  Arme, 
wogegen  sie  an  unserer  bis  zu  Minckwltz  zu  von  den  Hftnden 
nicbt  ablassen  wollen  ' ).  Nach  dem  Gesagten  bedarf  der  Dichter,  wel- 
cher den  Odyssens  die  Chry^eis  dem  lieben  Vater  in  die  Arme  legen 
l&£sl,  wohl  nicht  im  geringsten  der  Entschuldigung.  Wie  Agamemnon 
selbst  die  Chryseis  ins  Schiff  bis  zu  ihrem  Sitze  führt  (V.  310  f.),  so 
hat  Odjsseus  seinen  Auftrag  erst  vollbracht,  als  er  sie  in  die  offenen 
Arme  ihres  Vaters  zurückfuhrt.  Kdchly's  weitere  Anfuhrungen  zu 
V.  442  bis  447  beweisen  gerade  nur,  dafs  der  Ausdruck  homerisch  ist; 
nirgendwo  kann  weniger  von  Flickarbeit  die  Rede  sein  ars  eben  hier. 
Aber  V.  448  glaubt  er  wieder  eine  hdchst  unglflckilche  Nachahmung 
oder  vielmehr  Znsammensiebnng  so -finden.  Bei  den  Worten:  Toi  d' 
«Mxa  ^Cff  nXtnrv  fxaxo/tßffr  j|c/i|pc  l^ra^sof  tvdftijtop  ntgl  Bwftor^  sei  die 
Htelle  Od.  ;i,  132  ff.  benutzt:  "EgStw  &'  ItQaq  haroffßaq  a^amroitf»  &t^ 
o7<r*  —  noif*  fidk'  /|«/i7?,  obgleich  dort  das  iUlfiq  in  ganz  anderer  Be- 
deutung steht;  deshalb  haben  dem  Dichter  auch  Stellen  vorgeschwebt, 
wie  V;,  839  ^€^q  S'  IVrrarro,  Od.  t,  574  Tirreurx'  j$c^c  n.  a.,  wobei  er 
nur  nicht  bedacht,  ref,  quae  ordine  diipoiitae  dieuntur,  per  plura^ 
Um  §emper  efferri,  non  eolieeiive  nngufari  includi,  quält  h.  L  e$l  ^ua- 
loftßri.  Wie  grausam  KOchly  die  Freiheit  der  homerischen  Sprache 
beschränkt,  der  doch  sonst  die  Verbindungen  xara  ro  voovfttifov  nicht 
ftremd  siodl  Dafs  von  einem  Nebeneinander  nur  bei  mehrern  Dingen 
die  Aede  sein  kann,  versteht  ^ich  von  selbst,  und  ist  es  natfirlieh,  dafii, 
wo  es  sich  von  Dingen  derselben  Art  bandelt,  meist  die  grammati- 
sche Mehrheit  sich  findet;  nothwendig  ist  dies  aber  keineswegs,  wie 
KOchly  schon  aus  der  übersehenen  Stelle  o,  137  hfttte  entnehmen  ken- 
nen: Mdi^^fti  d'  ittlfi^y  Sq  t'  aXti^q  oq  tt  nai  ox^L  Bei  fxatofxßfi  Ist  dle- 
aer  Gebrauch  um  so  weniger  auffhllend,  als  die  Mehrheit  durch  das 
den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  bildende  Zahlwort  auch  ftafser- 
lieh  genugsam  angedeutet  ist.  MAglicb  wäre  es  ftreilich,  dafs  hier 
ursprunglich  xXurdq  oder  lt()dq  (Aristarch  las  auch  hier  ^f^^c)  haroft^ 
ßaq  gestanden,  wie  die  Mehrzahl  nicht  selten  von  einem  Opfer  steht, 
indem  jedes  einzelne  Thier  als  Opfer  gefafst  wird ,  da  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  zurilckgetreten.  Vgl.  ß,  306.  321.  C,  116  (mit  der 
nftbern  Bezeichnung  V.  308  f.).  Od.  y,  144.  d,  352.  478.  682.  Sein 
tv^fitiTov  ntgi  ßwfiay  Iftfet  K0chty  den  Dichter  ohne  weiteres  aus  dem 
bymnus  io  Apoll.  271  nehmen;  so  stellt  sieb  ihm  Alles  auf  den  Kopf. 
Am  wunderlichsten  aber  ist  es,  wie  er  das  nur  hier  vorkommende 
X*^viiffaPTo  aus  der  Stelle  «,  303  ff.  hervorgehn  Iftbt:  'H  ^>  naqnfx^ 
x4qvißo9  dfiqilnoXoq  jr^o;if oo^  ^' a^a /f ^ati*  l/oi/tra *  ytx^tuft^voq  d^  ku- 

« 

* )  Aocfa  y^  533  ff. :  Toi'  S\  üokUffq  —  nt^l  ftiatfm  /et^e  fi/i^yaq  i^t» 
noUfiOiOf  gehört  wohl  hierher;  in  der  Mitte  schlang  er  die  Arme  ym  ihn. 

Seitichr.  f.  d.  OyaiuwSalwMen.  XIV.  4.  ^^ 
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ntXlov  iSiiwto  {c  aloxoio.  Tantae  moln  erat!  Also  wirkUcb  Mike 
der  Dichter  dieser  Verse  so  aninflodig  gewesen  selD^  dal^  er  aas  x^if 
fhßov  und  vixpdfitvoq  sein  j^f^Wif^arro  gemacht  I  Es  scheint  vielmehr  ela 
altes  priesterliches  Wort,  woher  es  anch  sich  erlilärt,  dafe  sich  bei 
ihm  eine  Freiheit  der  Ziisanunensetziing  fitidel,  die  nur  ia  gans  spä- 
ter Zeit  wieder  roifobräuchlich  zu  Tage  trat;  dena  in  der  Blfitbeseit 
der  griechischen  Sprache  konnte  nicht  unmittelbar  ans  einem  Verbaoi 
und  einem  davon  abhängigen  Nomen  ein  neues  Verbum  zusammenge-» 
selzt  werden  Spfttlingsbildungen  sind  dxi^oS^iyydvto,  dXtdvw,  dXXofpQo^m, 
laxtoTioM,  wogegen  dXXoyvof'ta  von  einem  dlXoyvooq,  vß\jioTia&iv  tob 
einem  xfß^^^onae^iit;  herzuleiten.  Eigentlich  sollte  von  x^Q*^^  ^io  /«^rr/?clr 
kommen,  aber  man  brauchte  den  Nominalstamm  auch  ohne  weiterea 
als  Verbalstamm;  der  Dichter  folgte  hier  wohl  nur  dem  foesteheoden 
Gebrauch.  Der  präsentische  8(amm,  der  nicht  vorkommt-,  würde  x*9- 
Wnr  (ans  ;^/^i'f/?-T)  lauten. 

Dais  V.  450  nach  y,  275  gebildet  sei,  ist  eben  so  wenig  zu  erwei- 
sen, als  dafs  V.  453—455  In  ;r,  236—238  ihre  Quelle  haben.  Bin  arm- 
seliger Nachahmer  würde  ti,  236—238  ohne  weiteres  berfibergenom« 
men  haben,  wogegen  es  sehr  erklärlich  ist,  dafe,  wenn  beide  Stellen 
demselben  Dichter  angehören,  dieser  an  der  zweiten  eine  passende 
Veränderung  eintreten  liefe.    Chryses  betet  hier: 

"HSfi  fitr  not*  if4tv  7id(^oq  fxXvtq  «)|a^^o*o, 

was  nur  belfiien  kann:  „Schon  hast  du  mich  einmal  erhtet,  als  ick 
Drüber  zu  dir  flehte.^^    Achilleus  dagegen  sagt: 

'H  fth  Sil  ^^"^^  ^M^^  ^'^o?  fxXvtq  ivlafthoMj 

„Wahrlich  du  hast  schon  einmal  meinen  Wunsch  erhürt,  als  ich  flehte/* 
Der  Grund  dieser  Aenderung  möchte  schwer  nachzuweisen  sein,  so 
lange  man  den  folgenden  Vers:  Tlfifiaa<;  /a^  ifid,  f^fya  S'  tipao  Xao» 
'jix^^^i  <ui  beiden  Stellen  für  acht  hält.  Zenodot  und  Aristarch  ver- 
warfen ihn  in  Buch  n;  dals  dies  aber  nicht  angebe,  habe  ich  Dach 
Lachmann's  Vorgang  de  Zenodoti  etudiii  Homericii  170  ausgeführt. 
Sonderbar  ist  es,  daA  Haupt  und  Kdchly  nicht  hervorgehoben,  wie 
der  Vers  auf  Achilleus  viel  besser  passe  als  auf  Cbryses.  Theiis  hai 
von  Zeus  erfleht,  w«  y^/UfJa  ««^^a/?*  oXia^  d>  noXkat;  ln\  yi}i/<rly  \Axoum¥ 
(o^  558  f.  /?,  3  f.),  während  Chryses  den  Gott  gebeten:  Tlatict»  Javaol 
ifid  Saxgva  colci  ßiXtcfftr  («c^  42).  Lassen  wir  nun  den  Vers  an  un- 
serer Stelle,  als  aus  tt,  237  irrig  eingeschoben,  ganz  fallen,  so  ergibt 
«ich  auch  der  Grund  jener  Aenderung.  Chryses  fahrt  gar  nicht  an, 
worin  Apollon  ihn  erbOrt,  weil  dieses  schon  aus  der  Anrede  des  Odys- 
aeus  sich  ergibt  (V.  444  f.),  bei  Acbilleiis  dagegen,  der  diese  Erwäh- 
nung nicht  umgehn  konnte,  leitete  sie  der  Dichter  durch  ifiov  fnoq 
ein.  Was  die  andere  Abweichung  am  Anfange  des  Verses  betrißt,  so 
scheint  hier  das  Drsprüngliche  sich  n,  236  erhalten  zu  haben,  wonach 
es  auch  a,  453  herzustellen,  so  daib  die  Stelle  viel  treffender  lautet: 

H  /A^if  6^  not'  ifitit  ndqo^  fxXvtq  tv^afthoto' 
^d*  fr»  xai  inß¥  fiot  Tod'  iniK^ijtiPov  iiXimg' 
lyd'i;  vüv  Javaoiüiv  ocur/a  Xotyw  dfivvov. 

*HS*  hl  xal  beitbt  „und  dazu  auch^^  Der  Vers:  *HS*  fr»  xal  vvv  ftoi 
%6Sl*  inixQijrjvoi'  HXSw(^^  dQrfte  hier  viel  passender  stehn  als  n,  238,  wo 
der  Bitte  noch  eine  Einleitung  vorhergeht,  und  die  neue  Bitte  nicht 
das  gerade  Gegentheil  der  fk-ühero  bezeichnet.  J.  H.  V  afs  konnte  sich 
nur  durch  mehrfache  Aenderungen  helfen;  er  schrieb  V.  453  ti  liU  d^i 
not*,  V.  454  Thfiijaaq,  V.  455  t2  d'  fri,  ohne  eioe  dem  Bittflehenden  ganz 
entsprechende  Rede  zu  gewinnen. 
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Daft  die  Besckreibaog  des  Opfers  V.  458*- 466  vod  elaen  andern 
Dicbier  beooCBl  wurde  (ßy  421— 431) ,  kaDn  diesen  ganzen  Abeclniia 
eben  so  wenig  verdächtigen  als  die  sehleobte  Binschiebung  V.  469— 
474,  die  eben  nur  dafür  spricht^  da(b  sie  zu  beseitigen  ist.  Die  Be- 
fbhieibung  des  Unterganges  der  Sonne,  des  Schlafengehens  und  des 
Anfgehens  der  Morgenrdtbe  V,  475—477  findet  sich  freilich  nnr  im 
«Itesfen  Theile  der  Odyssee  (»^  168—170.  558—560.  »,  1H5— 187.  ^, 
31  f.),  in  der  iiias  bioib  hier,  was  aber  nicht  ztt  verwundern,  da  des 
Schlafens  im  Schilfe  aiißUJig  nur  hier  gedacht  wurde.  Vom  Uncergange 
der  Sonne  findet  sich  Of  605:  AiTof^  intl  xatiäv  laftn^y  tftcoq'Htkioio, 
welches  der  Dichter  hier  schon  wegen  des  mehrfachen  vorausgehen«- 
den  autag  intt  nicht  wohl  wftblen  konnte,  «r,  241  das  kurxe  H^Xioq 
/»>»'  Mii,  nach  vorhergebender  Angabe,  Hera  habe  den  Untergang  der 
Sonne  beschleunigt,  und  die  ausführliche  Beschreibung  (&,  485  f.): 

Er  6   tnnT    Jlxfar^  Xaftnqov  (fao;   HfKo^o, 
fXxov  rvxja  f4fXatrav  inl  ii(6»gov  aQovgar, 

In  den  letaten  Böchern  der  Ilias  scheint  die  Beschreibung  des  Unter- 
ganges der  Sonne  absichUich  gemieden.  Vgl.  %p^  57  f.  217.  m,  2  f.  777. 
Die  Wahl  der  Beschreibung  mnis  dem  Dichter  freigelassen  werden, 
und  kann  es  gar  nichts  beweisen,  wenn  wir  diejenige,  welche  in  ei- 
ner Stelle  der  Ilias  steht,  in  dem  Altesten  Theile  der  Odyssee  mehr- 
fach finden.  Ganz  so  haben  wir  das  in  der  Ilias  einmal  vorkommende 
dwriTo  9*  fiiXiOfi  (ir,  465)  dreimal  (doch  t'  stati  d")  in  der  Odj'asee  (C,  321. 
«7,289.  ^,  417),  daneben  mit  dem  anslQhrenden  mtompr^  vc  naaa». 
ayvuiU  (ßy  388.  yy  487.  497.  1,  12.  o,  185.  296.  471),  von  welchen  sie- 
ben Stellen  aber  nur  eine  zu  den  ältesten  Theilen  der  Odyssee  gehört. 
Unserm  V.  475  ganz  ähnlich  Ist:  'Hütoq  6'  a^'  fdv  neu  inl  »>^^a«  ^^ 
0i¥,  nach  einem  ^'Slq  dpav'  Od.  y,  329.  r,  225.  Der  Vers  vom  Aufgehen 
der  Morgenr6the:  'H/fo?  d'  figtyhtia  (paußti  ^ododoKTvAsc  *Hfl*«,  Ist  frei- 
lich der  Odyssee,  die  ihn  zwanzigmal  hat,  ganz  geläufig,  während  die 
Ilias  ihn  nur  hier  und  In  der  ganz  späten  Stelle  w,  788  hat.  Aber 
nichts  sieht  der  Annahme  entgegen,  dab  die  Singer  der  Odyssee  ihn 
sich  ans  dem  Anfang  der  Ilias  angeeignet«  Bin  anal  Xtfofitpov  kann 
an  sich  nichts  beweisen  5  die  ^w«  fjot/irtM  Bher  findet  sich  wirklich 
^,  508,  und  dafo  diese  Stelle  einem  entschieden  spätem  Uede  ange- 
hdre,  kann  leb  Ha.upt  nicht  zugeben.  Auiber  dieser  Beschreibung  des 
Anbruchs  der  Morgenrdthe  bietet  die  Ilias  noch  folgende  vier:  'Hmq 

fi\p  xgQnomnXoq  Mdrnxo  naCiiv  in'  autp  (^,  I.  <tf,  695  ')),  'Hi»c  d'  in 
X*x^mp  naff*  »f^avov  Ti&ütvoTo  (oder  an' 'Jflxtavow  godmp)  »^i»^',  Vp* 
a&ttrnjotct  <po«?  <p^goi  '^Öi  ßgoioiatv  (1,  1  f.  t,  1  f.,  auch  Od.  (,  1), 
*Hvk;  fth  ga  ^ta  ngnqrßi^ffaTo  ftaxgop  'OXv/inor,  Z^pX  q:6»q  i^iovaa  xai 
aXXo$q  a&opaxoictp  (ß,  48  f.).  In  der  Odyssee  finden  wir  noch:  Avriutt 
d^  Xgvif o9gopo<;  tiXv^tP  *Hmq  (ir,  541.  ^,  142.  o,  56.  v,  91  ),  Avxtna  6* 
*Hm<:  ijX&t^  4n&goroq  ((,  48.  o,  494),  4>cm  d»  /^i'iro^^oyo« 'Hei«  <{,  502). 
Dem  altern  Theile  der  Odyssee  ist  der  Vers  eigen:  'AXX*  ort  dtf  rghop 
iiftag  ivnXoxa^oq  tiXfff'^Hnc  (t,  390.  »,  76.  x,  144).  Ganz  später  Zelt 
gehdrt  II.  »,  785  ao*  WlX'  ort  d^  dficaTi;  /^«rif  ffoteifißgoTttq  *Hmq, 

Wenden  wir  uns  endlich  zur  Rückfahrt,  so  hat  der  Dichter  V.  478 
sein  ««)  tot'  fnttra  so  wenig  ans  oben  V.  426,  wie  avayopjo  ans  Od. 
T^  202  sich  angeeignet,  und  das  Bedenken  der  Verbindung  des  fttid  mit 


')  Diese  lieft  aoch  der  spStcrn  Beschreibang  des  Aufgangs  d«s  Morgen- 
items  ^,  226  f.  zn  Grunde,  der  in  der  Odyssee  eine  andere  (i*,  93  f )  enige- 
genlritl. 

22* 
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V 

a#(a^rro  enibehri  jedes  Haltes^  da  ja  dae  Ziel  der  RAcfcflUrt  ekea  9o 
gm  aagegebeo  aU  iibergaagen  werdeo  kann.  V.  479'-484  acbwebiea 
den  Dichter  Ten  Od.  ßj  4M — 429  vor»  nicht  nngeicehrt;  weshalb  er 
V.  480  weMer  atmührte,  sieht  maa  leicht;  Aihr  ja  Teleauichos  erat 
attSy  nad  der  Dichter  wollte  qds  dessea  Thütlgkelt  schildera.  WertI 
die  Odyssee  statt  4p  d'  aptfioq  n^^aiy  liest  fn(ffjaf9  i*  ärtfioq^  so  dirfke 
dies  icanm  eine  absichtliehe  Aeodemag  seio,  soadera  eiae  flOsohe  Lea* 
art;  arsprÜDgiich  staad  auch  hier  wohl  wie  ia  der  lllas  iv  d'  dr$fioq 
uQtifftp.  \!  479  staniBit  keioeswega  ans  Od.  x«  506;  aitfgHchy  dalh  beide 
Dichter  eiaer  altera  Beachreibnag  folgten,  wabrschei Blieb  aber  aobwebte 
ia  der  Odyssee  die  Stelle  der  llias  ver.  Vgl.  aach  Od.  &,  M.  ^,  402. 
Pur  mi^ffar  iainv  lesen  wir  Od.  ^,  52  (woraus  d,  781)  iv  6'  Unov  M- 
^ffio;  der  Dichter  der  ersten  Bäcker  der  Odyssee  eignete  sich  halft 
den  einen,  bald  den  andern  Ausdruck  an.  Das  avtuq  4nti  4'  SW^rfo 
V.  484  brauchte  nicht  erst  ans  der  Odyssee  hergeholt  au  werden,  ea 
bot  sich  von  selbst  dar,  und  Kdchly's  Anstand:  herum  in  Graee&rHtu 
exercitum  male  navibus  pertenire  iicuntur  ülixii  $oHi,  ist  obeo 
SU  V.  431  abgefertigt.  V.  485  kehrt  ia  der  Odyssee  n,  d25  wieder, 
und  mit  nothwendiger  geringer  VerftnderoDg  an  Anfing  {aiffta  d)  f>ff«i 
ftfXairar)  )i,  :i&9.  Umgekehrt  hellbt  es  Od.  ^,  51:  jVVja  fihf  iify§  fiüm^ 
rar  aU<:  ßh»o<!6t  ffßvfraar,  was  Ia  elaem  s|ifltern  Theile  der  Odyssee 
(d,  780)  verändert  wurde  in:  N^a  fäv  ol»  ndfuiQtnop  uXa^  ßU&o^t 
fyrffaew»  Dafs  V.  485  in  der  llias  aur  hier  an  finden,  erkldrt  sieh  ein* 
Ikch  daraus,  dalli  die  flache  selbst  aicht  weitet  rorkomnt.  Dassell»e 
gilt  vom  lisigendeo  Verse,  dea  Kdchly  fMlich  nnsern  Dichter  aus 
dem  hymnus  ia  Apoll.  507  scMIpfen  Iftlst,  dem  er  eben  so  wenig  ei- 
genfhnrallch  als  daselbst  V.  504  f.  Eia  so  ftrmllcher  Qeist,  wie  uaser 
Dichter  nach  Kdchly  sein  soll,  bitte  auch  gleich  V.  506  mit  herüber- 
genommen.  Das  Im  hymans  ia  Apoll,  stehende  vaifd  beruht  wohl  blols 
auf  irriger  Deberlieferuag.  In  V.  487  kann  Kdehly  nur  fiiaaelaes, 
wie  es  gaaa  natürlich  Ist,  aaderswo  nachweisen,  der  Vers  selbst,  der 
l^t  dem  krftftigen  avro»  so  energisch  eiosetst,  findet  sich  nur  hier. 

Wir  stehen  am  Ende  des  Nachweises,  dafs  wir  hier  statt  achter 
Dichtung  eine  Mosaikarbeit,  einen  armseligen  PlickbiHrsohen  vor  uas 
haben  sollen.  Wer  die  gaaae  Stelle,  wie  wir  sie  von  dem  aufgea&h* 
ten  Lappea  befreit  hahea,  im  Zusammenhang  liest,  dem  muli  eiae 
solche  Behauptung  ik'evelhafl  vorkommen;  nur  bei  dem  entsohiedeasten 
Vorurtheil  war  es  mdgttch,  daCs  ein  Mann  von  Kdchly 's  Geist  und 
Geschmack  sich  so  weit  verirren  und  die  haltlosesten  Ansstelluagen 
vorbringen  konnte,  wobei  er  sogar  eloaelne  seine  Bemerkungen  ge- 
radeau  widerlegende  Stellen  übersah.  Aus  dem  Länterfeuer,  worein 
leidenschaftlicher  Elfer  die  alle  Dichtung  geworfen,  ist  sie  unversehrt 
hervorgegangen  und  anm  Probestein  ffir  das  rasche  Absprechen  der 
Lachmnnnlaner  in  Sachen  Homers  geworden. 

In  der  eweiten  i'ortsetaung  Lachmann's  will  Haupt  Eigenheiten 
des  Stils  finden,  die  naa  aum  Theil  als  neuere  Aiudrucke  werde  auf- 
ftesen  ddrfea,  weaa  er  auch  dem  Dichter  derselben  GeffihI  flur  die 
Darsteliungsweise  des  Gesanges  »usobreibt,  den  er  weiter  führen 
wollte.  Sehen  wir  aber,  worin  diese  Eigenheiten  des  Stils  beatehn 
aoHea.  Ev(f\»oiia  KffnvCdfip  findet  Haupt  V.  498  bedeaklich,  da  es  aur 
aoch  #},  98  stehe,  also  in  elaem  spülen  Gesänge.  .Aber,  was  Haupt 
übersieht,  auch  o,  152,  ia  einem  nach  liacbmana  wohl  nicht  gar  au 
sputen  Lied.  Doch  sehen  wir  hiervon  ab,  so  begreifen  wir  nicht,  wie 
man  einen  verschiedenen  Stil  daria  erkeaneo  dürfe,  dalh  cü^voaa,  wel- 
ehea  soasl  nur  mit  Z$vq  verbmdeu  wird  und  am  Ende  des  Verses 
steht,  hier  bei  dem  synonymen  K^wlhf^  und  in  der  Mitte  dea  Verses 
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wMk  findei;  in  eine  solche  Formelbafltiekell  Iftfst  «icb  keine  Diciiter* 
•luraclie  eioswäoicen!     Kifn¥(Sfi<;  lieifiit  Zene  in  der  gänKen  ilins,  und 
findet  aicb  die«  auch  xnGlllig  nicht  in  der  ersten  HAIfte  den  ersten 
Buches,  so  wird  doch  Psirokloe  bei  seiner  ersten  Kiofubruni:  V.  307 
In  viel  auffallenderer  Welse  ohne  weiteres  Mtroirtdöti^  genannt,  wo- 
bei uns  die  üemiYkuoK  sesiatfet  sei,  dai's  |>;eBade  die  dortige  fl-iihe 
Hervorhebuna  des  vielbefcannlen  und  daher  aieich  wie  Achillens  von 
aelnem  Vater  bexeicbneten  Pairofclos  unter  den  übri/^eo  Geflhrten  des 
Peliden  (Utikfidtii  —  ifcr  trvv  i«  Mtm^rt^ifi  x«U  eU  häffotifi)  nur  durch 
die  BedeniUttg  erklärt  wird,  wc'lche  doMeibo  Nlr  unser n  Dichter  später 
hat.    Den  Accusatlv  ff\wn:ra  finden  wir  anfeer  den  angefahrten  stellen 
nur  0y  2tm.  ^  26S>.  b.,  331,  die  nach  Haupt  freilich  alle  »u  nicht  alt- 
ächten Liedern  gehleren  sollen.    iJer  Acciisativ  tv^fvoTt»  setKt  eine  neben 
dem  Momiaativ  rif^i'ona  stehende  b^orni  ci'yi'oif  voraus«    Dais  Zeus  hier 
am  Anfange,  wo  er  so  vielfach  erwähnt  wird,  noch  mit  Kwei  fiei- 
wdrif^rn  ersclieint,  die  nur  ein  paarmal  sonst  vorkommen,  viffißi^ffiittiq 
(V.  354)  und  »«rrf^nyrf^TiJc  (V.  5811.  609),  Ist  eben  so  wenig  auffallend, 
wie  dai'ü  das  Beiwort  des  Hephäst os  KXvtotix»'V^  (V..S7I)  nur  o-,  143. 39  i, 
desOlympos  Bezeichnung  als  ayar^nfoi;  (V.  420)  nur  <r,  186,  als  nnXv- 
dftifdf;  (V.  499)  nur  f ,  754.  ^,  3,  als  aiyXiif^  (V.  532)  nur  **,  243.  Od.  Vf 
103  wiederkehrt.     Der  homerische  Dichter  wfthlt  unter  den  «trdrsten- 
ibeils  ftberiieferten  Beiwörtern  meist  nach  Bedurfoirs  des  Vemcs.    So 
nennt  er  den  Hephästos  anerst  xAitai/;^!^«  (V.  571),  läfst  Ihn  dann  ohne 
Beiwort  (V.  600),  um  gleich  darauf  (V.  607)  ihn  in  vollsCändigor  Re- 
sehrelbnng  als  rrf^wArro«;  '^^tf.iyt'fitiq  voraufübren.    in  den  folgenden 
KW0lf  Bächern  wird  Hephästos  nur  viermal  nebensächlich  genannt  (r, 
10.  23.  &y  195.  I,  468;  /?,  426  steht  'Htfotaio^  geradezu  für  Feuer); 
das  erste  Beiwort,  auf  das  wir  weiter  stofoen,  ist  eerade  a/4tpiyvriei(^ 
(£,239),  das  aweiie  —denn  ara£  und  x^^fvq^H'fa'aiot;  o,  214. 309 C 
kommen  nicht  in  Betracht  —  mIihoz^x^^  (<^9  '^-  391),  dann  wieder 
7rtQtxXvi6q*Afiif{yvfit*<;  (<r,  383.  393.  462,  und  im  spätero  Schilde  ir,  587. 
509),  woneben  a,  614  xlfco«  jlfug-i/viittq  —  also  gerade  die  Beiwör- 
ter, die  wir  im  ersten  Buche  fanden.    Erst  in  Buch  y,  das  einem  an- 
dern Gedichte  aogehärl,  treffen  wir  auf  ganz  neue  Beiwörter  de^  He- 
phästos, jtoXvftifik^  und  noXrif^wf  (V.  355.  367).    KvXXnnod/iuy  (V,  331) 
findet  sich  schon  9,  371  und  i»,  27ti  substantivisch.    Dafs  in  den  sehr 
spät  gedichteten  iiitellen  der  Odyssee  ^,  287.  297.  327.  w,  75  nff^uXv^ 
tfit;  und  TrnXvtfQui'  stehen,  kommt  hier  gar  nicht  in  Betracht.    Aehnlich 
wie  mit  Hephästos  verhält  es  sich  mit  dem  Olymp.    Im  ersten  Theile 
des  Bnobes  kommt  der  Olymp  aufüllig  nur  einmal  vor  (V.  44)  ohne 
Beiwort,  um  so  häufiger  im  zweiten,  und  zwar  zuerst  V.  402  mit  dem 
in  llias  und  Odyssee  verbreiteren  icax^o«,  dann  V.  420  als  »yavyitpo^ 
das  ej  186  wiederkehrt  (rufötn:  ir,  616),  weiter  V.  499  noAii(^f»(;«K,  waa 
anflier  einer  wohl  spätem  Stelle  («,  754)  ^,  3  sich  findet,  in  einem 
der  trotz  Haupt  ächtesten  Theile  der  llias;  endlich  treten  die  Bei- 
wörter fi^/at:  (V.  530)  und  cUyXfitti;  (V.  532)  hervor,  von  denen  das 
erstere  ^,  443,  das  andere  f,  243  wiederkehrt.    Sonst  kennt  die  llias 
nur  noch  die  Beiwörter  ainvq  (t,  367. 868.  o,  84)  und  noXvmvxoq  (^>  41 1. 
V,  5).    Wie  kann  nun  Haupt  hier  von  Eigenheiten  des  Stiles 
sprechen  und  lauern  Ausdrucks  weisen?    Scheinbarer  ist  auf  den  er-p^ 
sten  Anblick,  dals  uaOtvifip  nur  V.  611  und  an  fünf  Steilen  der  Odys- 
see sich  findet,  sonst  immer  «ii^fiy;  aber  Homer  folgt  liier  dem  Beddrf- 
nisse  des  Verses,  wie  er  in  ühnlicher  Welse  zwischen  ffa&w  und  na&~ 
iic&w^  tt^tip  und  xa&^fw  wechselt,  und  dafo  gerade  xa^tlöt  nur  ein- 
mal in  der  llias  dem  Verse  gemäfs  war,  ist  eben  so  zufällig,  als  dafh 
eä  in  der  Odyssee  fünfmal  steht.   Gar  aichta  vermögen  die  aTta^  Xtyo^ 
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fttya  KU  beweisen^  wie  Fried Iftnil er  längst  geneigt,  deren  lo  jedes 
Buche  eiae  mehr  oder  mloder  l>edeiireDde  Zahl  xu  hemerkeD.  Wir  fluh- 
reo  hier  mir  ans  dem  LachniMnischeD  ersten  Liede  sn  <rr/^i/ia  (V.  14. 
*2H,  nur  noch  in  der  sogenannten  sweiten  Fortsetftong  373),  £fttr^ent^ 
(V.  39),  dfnpijQtq^'^q  (V.  45),  havrißtX^ttfq  (V.  75),  xatawinrw  (V.  81), 
fliranoiroq  (V.  99),  xgtfyvop  (V.  106),  it^oß^ßovXa  (V.  113),  dyii^acToq 
(V.  119),  qiXoxtiawc  (V.  122),  nakilXnyo<:  (V.  126),  fttraip^ifJ^tüaat 
(V.  J40),  ßwnattkQa  (V.  155),  ^j^fic  (V.  157),  vntqBTtUfi  (V.  205)|  doch 
wir  halten  inne,  indem  wir  aosdruekllch  bemerken,  daTs  wir  alle  W<lr«-> 
ter  weggelassen,  die  in  der  Odjssee  oder  nur  noch  an  einer,  oft 
spfltern,  stelle  ▼orkommen.  Jene  sogenannte  »weite  Forlsetsung  durfte 
gegen  das  sogenannte  erste  Lied  hierin  noch  im  Vortheil  stebn.  Wenn 
flanpt  die  Wiederholung  des  Xnlyia  fgya  V.  573  aus  V.  518  etwas 
ftrmlich  findet,  so  wfirde  man  dasselbe  wohi  mit  demselben  Rechte 
von  V.  296:  Ov  yaq  ^ywy  Uv  ooi  ntttrtff&at  oiw  nach  V.  2b9:  "A  tn'*  <»«• 
ntiattr/^^ai  otoi  Im  untadeligen  ersten  Liede  behaupten  dfirfen.  Deber- 
baupt  wird  mit  solchen  Beweisen,  wenn  sie  keine  auffallendere  Ver- 
schiedenheit zu  Tage  bringen,  nichts  geleistet. 

Eben  so  wenig  ist  es  nach  unserer  Ansicht  Köehly  gegluckt,  io 
dieser  Kortsetsnog  ein  wnuderliches  Kunststück  des  Dichters  nacbzu-' 
weisen,  dafs  diese  fiberall  eine  Art  Gegenstilck  zur  M^nq  bilde,  nte 
rerum  tfaium  afque  rationen  iiee  per$onarum  ammwm  mon$qu€  re$pi- 
ci$,  quem  in  ßnem  hand  raro  adeo  ip$a  arcketypi  Jirt  verba  avt  täte- 
gra  nut  paulfulum  tariata  retinuii.  Ho  soll  der  am  Meere  aur  Mat- 
ter flehende  Acbilleus  (V.  349  ff)  uns  die  Ahollche  l>age  des  Chrjses 
(V.  34  tr.)  In  den  Sinn  rufen,  und  die  einzelnen  Ausdrucke  sogar  dar- 
auf als  Parallelen  ruckweisen.  Die  Klage  des  Acbilleus  (V.  353):  Tt/tJir 
nii»  fjn^  ötffXXtv^OXvfjiTiioq  iyyvaXf^aty' hoW  nicht  allein  darauf  hindeuten, 
was  freilich  selbstverständlich,  dafs  Aehillens  ihm  die  gebührende  Ach- 
tung verweigere,  sondern  auch  anspielen  auf  die  Worte  dea  Agamem- 
non V.  174  f.:  TJaQ*  fyrttyr  »al  aXXni,  ol'  xc  ftf  rtftfitTOUfftf  /iciX$<Fta  d^  ftif^ 
xftTa  Zfi'';.  Wem  wird  eine  solche  Beziehung  im  Brost  einfallen? 
Nnn  soll  aber  gar  V.  357:  ^'Jl?  (pdro  Sax^rxiiar,  tov  6*  fnXvi  norrta 
ffrj^v^t  oben  V.  43  entsprechen:  Hq  fqctr'  tvx6fifvoq<t  xnv  d*  ¥*Xv9  4>oF- 
ßoq  AnoXXmr,  dem  ans  dem  Olymp  wxrl  iotxt»^  (V.  47)  kommenden 
Apollon  die  ans  dem  Meer  Ijvt'  Oftfx^fi  (V.  359)  steigende  Thetis,  iinil 
letztere,  die  sich  vor  den  Sohn  setzt  und  Ihn  mit  der  Hand  streicbeH 
(Y.  360  f.) 9  einen  Gegensatz  bilden  zur  Athena,  die  hinter  Aehillens 
steht  und  Ihn  beim  Haare  zieht  (V.  197).  Doch  wir  lassen  dieses  Auf- 
spüren von  Beziehungen,  die  uns  durchaus  eines  Irgend  begabten  Dich- 
ters unwürdig  scheinen,  um  so  eher  auf  sich  beruhen,  als,  wenn  sie 
wirklich  nachzuweisen  stünden,  wir  sie  eben  so  gut  dem  ursprung- 
lichen Dichter  wie  dem  Fortselzer  zutrauen  klinnten.  Kdchlj  will 
Ähnliche  Beziehungen  und  Parodien  auch  in  andern  Theilen  der  Ilias 
nachweisen,  worauf  wir  nach  der  hier  mitgetheilten  Probe,  die  auch 
den  Zank  im  Olymp  für  ein  ergötzliches  Gegcnstö^^k  zum  Streit  zwi- 
schen Agamemnon  und  Acbilleus  hält,  durchaus  nicht  begierig  sind, 
vielmehr  müssen  wir  hüchlicb  bedauern,  wie  Kücbl^^'s  Schar feinn  hier 
auf  abschfissijEer  Bahn  immer  weiter  abirrt,  leidenschaftlich  bemüht, 
SchwXchen  und  Fehler  da  zu  finden,  wo  er  sie  wünscht,  um  das  ein- 
mal feststehende  Princip  um  ji;den  Preis  zu  stützen,  wobei  er  auf  die 
Widerlegung  anderer  u  enig  achtet  oder  sie  durch  einen  blotsen  filiok 
zu  verscheuchen  meint.  Ho  glaubt  er  meine  Ansicht  über  das  in  Buch  ß 
eingeschobene  Lied  durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen,  es  blieben  bei 
dieser  noch  viele  von  ihm  ftrüher  hervorgehobene  AnstMse  übrig,  die 
er  dann  kurz  aufVüblt;  wer  aber  meine  betreffende  Aasfibning  er- 
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wSgt,  wird  diese  Behauptung  für  Tffilig  UDbegrfiudet  balteo  mOsseii. 
Cr  eatstelU  weiter  meloe  Vermnfhuogy  lodern  er  die  Sache  so  dar- 
stellt, als  ob  Ich  die  Verse  ß^  i— 47  für  eine  loterpolaiioo  halte,  da 
ich  doch  so  ausdrücklich ,  wie  mao  es  nur  sagen  kano^  diese  8telle 
ala  einen  integrirenden  Theil  des  grofsen  Liedes  bis  zur  ft^vidoq  anö^ 
4fi^i9  betrachte y  in  welche  der  andere  grofse  Gesaog  von  Buch  y — 17 
und  als  Zwischenstück  ein  kleineres  Lied  eingeschoben  worden.  Wena 
er  äuiBertf  ich  werde  ohne  viele  und  grofse  Atheiesen  nicht  fertig,  so 
Debrae  ich  nur  xwel  grAfsere  Athetesen  an,  die  des  Traums,  welche 
ja  auch  KAchl^^  als  schlechteste  Elnschiebung  verwirft,  und  die  von 
V.  299 — 330,  die  uns  durchaus,  wie  auch  Lachroann,  geboten  scheint; 
In  den  übrigen  kleinem  Athetesen  stimmen  wir  mit  Ausnahme  von  ein 
paar  Versen  mit  ihm  uberein.  KOehly  aber  hat  ku  viel  kühnern  Mlt- 
lelo  seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  er  hat  unmiitelbar  hintereinander 
folgende  Verse  auseinandergereokt,  um  daraus  Besfaodtheile  zweier 
gansr.  verschiedener  Gedichte,  wirkliche  diiiecti  memhra  poetae  ku  ge- 
winnen, bald  von  hier  die  eine,  von  dort  die  andere  Hftifte  eines  Ver- 
ses genommen,  auch  denselben  Vers  mehrfach  ffir  beide  Gedichte  io 
Anspruch  genommen,  so  dafo,  wenn  es  auf  Kühnheit  ankommt,  ihm 
auf  jeden  Fall  der  erste  Preis  zusteht.  Meine  Bedenken  gegen  die 
beiden  von  ihm  durch  eine  so  ungemein  kühne  Zersprengung  gewon- 
oenen  Lieder  bat  er  keines  Wortes  gewürdigt,  und  seine  eigene  Be- 
baupf  iiBg,  das  von  mir  hergestellte  Lied  widerstreite  sich  selbst,  durch 
uichta  erwiesen. 

Was  Köchly  jetzt  über  den  BchluCi  seiner  beiden  im  zweiten 
Buch  entdeckten  Lieder  sagt,  ist  nur  ftr  denjenigen  von  Bedeutung, 
der  sich  cum  Glauben  an  jene  bestimmen  kann.  Im  Lied  vom  Traume 
sollen  an  V.  452  sich  die  Gleichnisse  V.  455  —  483  und  zum  (Schlüsse 
die  Stelle  von  der  Büstung  der  Troer  V.  786 --815  nebst  ^'j  1— 14  an- 
schlielsen,  das  andere  von  der  Volksversammlung  zum  Schlüsse  zwei 
Gleichnisse  gehabt  haben,  die  jetzt  weggefbllen.  Lachmann  hatte 
die  Stelle  von  V.  786—815  für  gar  zu  dürftig  gehalten,  als  dalb  er 
aicb  hätte  entschliefsen  können,  sie  und  y^  1 — 14  seinem  zweiten  Liede 
zuzutbeilen.  Und  wir  müssen  Lach  man  n's  Urtbeil  um  so  entschiede* 
ner  billigen,  als  diese  Stelle  nur  als  Einleitung  zu  dem  ganz  schlech- 
ten Katalogos  der  Troer  gedichtet  scheint.  K<ich]y  meint  freilich: 
Hi  ver$u$  ei  rerum  alioguin  ignotarum  copia  et  »ermonU  verborumque 
proprietate  pror$u§  ahhorrent  a  iolila  cenlonariorum  ieiuniiale.  Als  ob 
denn  ootbwendlg  jeder  spätere  Dichter  ein  Centonarlus  sein  müiste. 
Und  was  zunächst  die  rerum  alioguin  ignotarum  copia  betriflY,  so  be- 
schrankt sich  diese  —  denn.Polites  als  Sohn  des  Priamos  wird  f,  533. 
«f,  250  genannt  —  auf  die  Angabe  zweier  Oertlicbkeiten ,  des  Grab- 
hügels des  Aesjetes  —  den  Mann  selbst  finden  wir  r,  427  genannt  — 
und  eines  Batieia  genannten  Hügels,  den,  wie  es  sonderbar  genug 
lieitst,  die  Gütter  das  Denkmal  der  Myrine  nennen  ').  Der  Dichter 
dieser  Verse  scheint  absichüicb  mit  einer  gewissen  Gelehrsamkeit,  die 
er  doch  wohl  aus  andern  Liedern  scbüpfen  konnte,  zu  prunken.  Sonst 
kennt  die  liias  das  Denkmal  des  llos  (x,  415.  A,  166.  371  f.)  und  die 
KakXixoXttr^  (i',  53.  151),  welche  letztere  Welcker  (Kleine  SchriflcB 


')  Mao  wurde  clier  uiugekelirl  denken,  der  dunklere  Name  BaiUiot  sei 
Aic  GuUi'il)ex.«:irKnung  als  das  unischreibeDde  fftjfia  Mvf^hfj^  und  gar  noch 
iDil  dem  Beiwort  nnXvaxao&fioto,  Uebcr  die  GoUersprarbc  vgl.  Nagels- 
bacli*s  liomeri&clic  Theologie  V,  6.  Die  Beicichouog  der  Götter  gebt  sonst 
voraus,  die  der  Mcoscbco  folgt. 
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11,  LXXIV;  flfir  deo  iv^ßot;  Aioviftao  yi^oi-roq  hXtt.  Vielleicht  ist  die- 
ser %vyßo(;  Al<tvi\%aö  aber  nicikts  anderes  als  eine  reine  Erfinduoi;  de« 
späten  Dichters  nach  dem  ayifjia  oder  rvfißoq  'IXov  naXcunv,  wo  sieb 
das  :iaXnio7f  leichter  erklärt  als  hier  yi^wv*,  denn  es  deutet  anf  die 
lange  Zeil,  die  seil  dem  Tode  desTilo^  verflossen^  was  hier  yi(^^if  no- 
möglich  be7.eicbneo  kann.  Die  BarUia  nebst  einer  Kachrichr  tob  der 
Murine  mag  der  Dichter  überkommen  haben.  Die  ganze  Stelle  V.  786 
—  815  leidet  so  sehr  an  der  grAlsten  DfirflrigkeiC  und  der  handgreif* 
lichsten  Cngeschickllchkeir,  dafo  fast  nicht  xu  begreifen,  wie  K0cblj 
sich  dafür  erklären  konnte.  Wie  kommt  denn  Iris  auf  einmal  als  Bo- 
tin von  Zeus,  der  wahrlich  nicht  zu  ffirchten  brauchte,  die  Troer  wflr- 
deo  die  Rüstung  der  Achäer  nicht  merken!  Der  Anfang  Ist  nach  o-, 
166  f.  (vgl.  Xy  715):  El  ft^  UriXfiwi'i.  TroS^rt/ioq  luxia  '^TfiK;  äy/fXnq  tjlS'^ 
^hv0*  an*  'OXvftnov  und  o»,  561  Jt6&t¥  di  ftot  dyyiXoq  ^X&tv,  Wie  un- 
geschickt ist  das  beziehungslose  ainf  a/y^XCij  aXiyrtrji,  das  einer  Kr* 
kläniog  bedurfte,  nach  äyytXoql  Und  die  Botschaft  kommt  ja  nicht  »o 
die  Troer,  sondern  an  Priamos  und  Hektor,  die  wir,  ohne  dalb  wir 
irgend  efue  Veranlassung  gerade  zn  dieser  Erfindung;  sähen,  in  einer 
Versammlung  finden,  wo  sie  sogar  Reden  (ayngaC)  halten,  ohne  dal3« 
wir  erfuhren,  was  sie  denn  eigentlich  sprechen.  Das  wunderliche  dy^»^ 
(^di  dynfj(viii>  Ist  diesem  Dichter  eigenthiimlich.  Wie  viel  verstäadiger 
wird  die  Versammlung  der  Troer  i;,  345  f.  eingeleitet,  welche  Stelle 
fireilich  einer  spätem  Zudichtnng  angehört.  Weit  passender  wilrde  Iria 
deo  Priamos  in  seiner  Wohnung  finden  oder  am  skäischen  Thore,  wo 
er  yf  146  ff.  mit  den  y^nvr«;  sity.t.  V.  789  ist  wunderlich  zusammen- 
gesch weifst  aus  fj,  415  und  i,  36  (258),  der  ganze  Ausdruck  gezwun- 
gen. Wie  ungeschickt  und  abgebrochen  tritt  hier  der  aus  y^  129  ent- 
lehnte Vers  ein:  ^yj^oii  d'  laiaufPti  rr^o^^V/ij  nadat,  uxia  */^t?.  Das 
dyxov  iardfitvoi;  steht  immer  nur  dann,  wenn  früher  die  bestimmte 
Person  genannt  ist,  zu  welcher  einer  tritt.  Vgl.  /?,  172.  d,  92.  203. 
*,  12^  I,  199.  r,  462.  768.  ^,356  u.  s.  w.  V.  791  ist  nach  r,  216  (vgl. 
^'9  ^0  f;ebildet,  die  Anknüpfung  aber  etwas  hart,  wie  auch  das  fol- 
gende oq  ungeffig  genug  uns  den  Polites  als  Spähte  einfährt.  Hatte 
dieser  Polites  wirklich  die  Aufgabe,  nach  den  Bewegungen  der  Aciiäer 
zu  spähen,  so  bedurfte  es  der  Iris  nicht,  und  er  millste  auch  sogleich 
erscheinen,  die  Nachricht  mitzuthellen.  Dafs  er  als  Späher  anf  seine 
FuCiMchnelle  vertraute  (Tiodmxna  findet  sieh  nur  hier;  der  homerische 
Dichter  sagt  noai  x^tainrolah  ng7ioi&wq^  (,  505.  Xy  ^38),  ist  kein  beson- 
ders glücklicher  Zusatz,  der  Ausdruck  rav<fiv  d(f)OQ/nii^ tUr  nichts  we- 
niger als  treffend  gewählt,  um  das  Ausrucken  der  Achäer  zu  beselcb- 
nen,  aber  gewli^  nicht  durch  fle3'ne's  fqoQftti&fUr  zu  verbessern. 
Jfytttioq  oitTtoTt  Ist  wohl  aus  a,  524,  wie  V.  79.5  nach  tt.  720.  q,  326 
(585),  Vf  82.  Die  Wiederholung  des  ^r^iog^^ij  nodaq  wx/a  I(/iq  (V.  790) 
wirkt  unangenehm,  und  der  Wechsel  zwischen  7T^oi;/</^  und  ftitiatj 
wiirde  die  Sache  kaum  besser  machen.  Aristarch  wollte  V.  791—795 
auswerfen,  aber  seine  Grfinde  treffen  wohl  zu,  ohne  die  Unächtheil 
in  einem  Oberhaupt  so  schlechten  Stück  zu  beweisen.  Dafs  die  Rede, 
welche  wir  V.  795 -.806  lesen,  dem  Sohne  des  Priamos  schlecht  an- 
steht^ Ist  nicht  zu  leugnen,  eheta  so  wenig,  dafs  zu  den  Vorwürfen 
gegen  Priamos  keine  Veranlassung  gegeben  ist  iind  die  Ausführung 
hOchst  ungeschickt,  wie  auch  Heyne  bemerkt.  Wie  kann  Polites  sei- 
nen Vater  mit  H  yf'(>nv  anreden  und  ihm  seine  Redseligkeit  vorrucken? 
Bei  Hermes  «,  411.  4G0  ist  die  Anrede  des  Priamos  ä  ytQnv  wohl  an 
der  Stelle.  Zu  ah{  m*  ifiXot  vgl^  a,  177.  Und  wie  kommt  der  Späher 
dazu,  sich  auf  einmal  von  Priamos  abzuwenden  und  In  einer  ao  nnge- 
vein  nncbfernen  Weise  V.  802  den  Hektor  au&albrdem?    Zu  V.  802 
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▼gl.  T,  m^  aber  alii  ■«  //rrrlHAo^a»  so  htiurageilgte«  wM  t^c  füStu  Ga>» 
4et   sieh  nirgends.    Wandefllcb  ist  es,  daA  der  RfietuDg  der  Troer 
gar  Dich«  gedackt,  eeDdem  Dur  der  einfältige  Halb  ertbelH  wird,  die 
Bundesgenosseo  ywh  ihren  HeerfOiirern  befehligen  und  anordnen  na 
lassen,  -«vosa  der  nath  dee  Neetor  V.  362  ff.  Veranlaesuog  gab.    Ond 
'%vBm  hat  ehi  Spfther  überhaupt  Rath  «n  erlheilen?    Bei  der  Masse  der 
Bimdesgenessen  schwebt  die  freliich  erst  interpollree,  aber  weh!  schon 
vor  nnserer  unglBOfcllGben  Dichtung  eingeschobene  Stelle  V.  130 — I8S 
vor«   bei  der  Yerschiedenbeit  der  Sprache,  die  als  Grund  des  Ratheo 
gilt,  Sf  437;  der  Satn  Ist  seltsam  genug  aligemein  ausgesprochen^  wie 
das  Dar  In  der  Odyssee  (A,  365)  verkommende  stehende  Beiwort  ;ro- 
Iva^gfiftf^  selgt.   Unseres  Dichters  ganr!  würdig  ist  ariiQ  oUft  nt^  oQX'h 
das  gaa«  neue  fhtyti<f^<*h  wolttr  bei  Homer  Immer  das  elnikche  -^ytV- 
tr&eu  steht,  md  das  seltsam  eintretende,  dem  Homer  fremde  n»XitfTifi 
iitoXittiq  o,  558.  X9  ^^  (?)•  Od.  17,  131.  q,  206).    Die  ROstung,  welche 
dech  die  Hauptsache,  tritt  nebensächlich  erst  am  Sohlnsse  hervor.   Auf 
das  Dur  hier  vortcommende  Medium  von  xo<r/<flv  (vgl.  ß,  554.  704.  72*^ 
I9  379.  388)  wollen  wir  kein  Gewicht  legen.    Aber  die  gansse  Vnge- 
scbiefclicbkelt  und  Schwäche  des  Dichters  tritt  wieder  Im  Keigendea 
b^nror,  wo  Priamos  eben  so  weolg  etwas  erwiedert  als  Hektor,  von 
dem    blofs  gesagt  wird,  er  habe  die  G<lttlo  erkannt;  denn  das  muA 
doeh  das  seltsame  otm  &tä^  fno^  fjyroifjet  (vgl.  a,  536  f.  r,  28.  Od.  f, 
77  f.)  wohl  helften  sollen.   Woran  er  sie  erkannt,  das  fillt  dem  Dichter 
^ar  Dicht  ein  irgend  hervorsofaeben.    Vgl.  dagegen  ^,  396  f.  r,  62  ff. 
if  eicier  Jffst,  ohne  ein  Wort  nn  sagen,  ohne  den  Priamos  su  beflragen, 
die  Versammlung  auf,  wobei  der  Dichter  das  kv^tp  d'  ayogtip  al^fntgrjp 
(t,  276)  benutst  su  haben  scheint.    Uod  was  thut  nun  Heklor?    Da- 
von ,   dafs  er  den  Rafh  wegen  der  Bandesgensssea  befolge,  Ist  hfeir 
nicht  die  Rede,  ja  er  selbst  ttitt  gar  nicht  handelnd  auf,  sondern  es 
heifirt  nnr  „sie  stnnsten  sn  den  Waffen *%  in  einer  unserm  Dichter 
elgeatbflmlicben,  nichts  weniger  als  anscbanUcben  Redeweise.    Und 
statt  die  Rüstung  welter  nu  beschreiben,  begnügt  er  sich  mit  der  an- 
derwürts  (^,  58  f.)  entnommenen  Bemerkung,  wie  das  Volk  mit  gro- 
faem  Getöse  ans  den  geöffneten  Thoren  gexogen,  und  springt  dann 
sofort  sum  Hügel  Batieia,  wo  die  Troer  und  Bundesgenossen  sich  ge- 
ordnet    Das  seltsame  S^dnQiB^tv^  das  man  fast  veranlafst  sein  kfinote 
aaf  die  Trennung  der  Buodesgenossen  von  den  Troern  ku  beziehen, 
ist  ans  /9,  475  genommen,  wo  es  aber  nur  im  Gleichnisse  steht:  "Slav* 
ainokta  nXati*  alymv  aiitoXou  av6^9q   qua  iicutqirunfipf   i^ti  x«  vofiZ  u^ 
yi^igiify  und  dann  der  eigentliche  Ausdruck  folgt:  *^Ii<i  toi)^  fiY^fAovtq 
d$99t6<Ffiiov  ¥t&a  Mal  fr&a  va^tiptipd    itrat* 

Wie  scharf  Kdchly  auch  sonst  alles  Ungeschickte  hervorauheben 
weifs,  dieses  schlechte  8tuck  hat  Gnade  vor  seinen  Augen  geftinden, 
weit  es  v.n  seinem  Liede  vom  Traume  ku  passe b  schien.  So  verblen- 
den sich  die  Nachfolger  Lachm an n^  nur  ailsuhäufig  in  leidenschaft- 
lichem Streben,  ihre  Lieder  herausKufuhlen.  Das  Prooemlon  und  das 
erste  Buch,  Aan  geoau  mit  dem  Anfang  des, zweiten  xusammenhftagt, 
scheinen  uok  den  entschiedensten  Beweis  gegen  die  Ijiedertheorle  an 
bilden;  *so  lange  die  Lachmnnnianer  nicht  den  Anstofs,  weichen  das 
erstere  nach  verständiger  Erklärung  bietet,  weggeränmt,  so  lange  sie 
nicht  mit  triftigem  Beweisen  gezeigt,  datb  das  erste  Buch  nicht  ur- 
sprflngllch  in  dieser  Weise  znsammengediehtet  worden  nad  der  An- 
fang des  zweiten  bis  V.  47  sich  unmUgUch  nnmicteibar  daran  ange- 
schlossen haben  könne,  so  fange  fehlt  ihrem  ganzen  Verfiihren  Grund 
und  Boden.  Hier  halten  wir  sie  zunächst  fest,  obgleich  auch  ander- 
wärts VeraDlaMiiDg  genag  geboten  ist,  Ihre  FehlscMiisfle  zu  enthüi- 
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lea,  beaoiHer»  auch  i«  eilAe«  Bliche ,  worflber  ich  anf  aelae  Bear- 
flieiloiiseo  der  LaohniaoDischeii  ^Betraobtungea^'  in  der  ^^AIIgemeioeK 
Monatsschrift^^  1850  11,  273  und  In  den  y^Neaea  Jalirbocbero'^  I^XI« 
Heft  4  verweise.    Das  erste  Buch  der  Illas  ist  so  IcaaatvoJl  gegliedert 
und  so  glociciich  ineioaBder  gefügt,  dafii  es  als  eia  aotheilbares  Gau* 
ses  jedem  Versuch,  es  so  sserstückelD,  den  eotsehiedeDsten  Wlderstaad 
ieisCet,  und  nugleich  gibt  es  sich  als  Aofhng  eines  grofisea  Gesangee 
so  erkennen,  der  erst  bei  der  fttirtioq  anof ^ffffiq  selnea  Endpunkt  er- 
reicht.  M^lgen  die  Lacbmannlaner  inner  fortftibren,  das,  was  sie  Se- 
gen unsere  llias  auf  dem  Hencen  haben ,  in  aller  Scbftrfe  anszuspre- 
eben,  es  kann  dieses  der  wahren  Beurtheiiiing  des  Gedichtes  nur  siun 
Vortbeil  gereichen,  aber  wueschen  müssen  wir  doch,  daüB  ihre  sprach- 
lichen und  sachlichen  Beobachtungen  durchaus  Ruverlftssig  sein  m0cii- 
ten,  was,  wie  wir  gesehen,  nicht  immer  der  Fall  ist.   Auch  dürfte  e« 
in  ihren  eigenen  Vorthell  liegen,  die  Entgegnungen  der  andern  Partei 
weniger  vornehm  abzufertigen.    Bei  Kdchly  tritt  diese  Vornehmheit 
in  der  bezeichneten  Abhandlung  eben  so  unangenehm  auf  als  das  starke 
Seihsibewufstaein,  dalii  er  nicht  sei  wie  so  viele  andere,  die  sich  niciik 
genug  l»eeilen  kennen,  mit  dem,  was  sie  eben  gefunden,  bruhwam 
hervorzutreten,  obgleich  auch  diese  Abhandlung  Zeugnifs  davon  gibt, 
dafs,  wie  durchgearbeitet  sie  auch  sein  mag,  doch  das  Crtheil  oft  zu 
rasch  und  ohne  genaue  Würdigung  des  Thatbestandes  gefafet  wordea« 
M<igen  sie  immerfort  ihre  Pfeile  gegen  die*  jetzige  liias  richten,  wir 
wollen  nicht  halten  und  vertheidigen,  was  es  nicht  werth,  aber  ebea 
so  wenig  durch  sophistische  Künate  die  schfine  ftchte  Dichtung  lum 
Bchmftlern  lassen,  und  so  stehen  wir  mit  grtfXster  Entschiedenheit  fSr 
die  Untheilbarkeit  und  hohe  Vortrefflichkeit  des  ersten  Buches  der  llias 
mit  Bergk,  Blecke  und  vielen  andern  ein,  welche  die  Unhaltbarkeit 
der  dagegen  vorgebrachten  Hauptgründe  klar  eingesehen  und  muthig 
ausgesprochen  haben,  unbekümmert  um  das  Achselzucken  derjenigen, 
die  uns  oft  erinnern  an  das  Terenzianlsche:  Inieiligendo  faciunt^  ut 
nil  inttiligani, 

Köln.  H.  Düntzer. 


II. 
M  i  s  c  e  I  I  e  n. 

Liv.  V,  34,  8.  Id  Qaüi  foriunae  «uae  ometi  raft  adiuvere  v/,  ^ireia 
frimum  in  ierram  egreiti  iocum  oceupaverani y  patentibui  iihi* 
eeinmunireni.  Mich  wu ädert,  daft  VITeifsenborn  die  vortreffliche 
Coojectur  des  Adrianus  Valesins:  patientibui  Salyii  nicht  einnal 
der  Erwfthnung  werth  geftinden  hat.  Ich  glaube,  dafii  Livius  so  ge- 
schrieben hat,  und  dafii  dies  statt  des  sinnlosen  paieniibui  iiivii  ge- 
gen die  Handschriflen  geradezu  In  den  Text  zu  setzen  ist,  wie  es 
Nipperdey  mit  einer  fthnlichen  Conjectur  an  einer  nachher  zu  er- 
wfthnenden  Stelle  Gftsars  getban  hat.  Livius  erzahlt  Folgeodes:  „Gal- 
lische Auswanderer  kamen  gerade  zu  der  Zeit  an  die  Südküste  Gal- 
liens, als  die  Ankömmlinge  von  Phocäa  im  Gebiete  der  Salyer  gelan- 
det waren  und  von  diesen,  die  sich  der  Niederlassung  wiedersetzten, 
hart  bedrängt  wurden.    Die  Gallier,  die  Aehnlicbkeit  ihres  eig^oen 
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ScMekMil«  «rwigeady  irermfttelteB  es  {adim9ert)y  4ftAi  die  PJio«fter  des 
l^rty   w^o   aie  Koenl  gelandet  waren^  mit  Brlaubnif«  der  Saijrer 
befesilipen  durften."    loh  neiBey  dafo  gegen  eine  aoiche  Auffacaiug 
nlcbta  trfDsawenden  iai.    Betrachten  wir  die  Versncbe,  die  bandaciirift«* 
liehe  Lesart  patentibui  $ilvi$  au  erklären.    Weifaenboru  ilber« 
•efst  die«:  »^in  offenen,  keinen  Schutz  gewährenden  Wäldem^^,  nnd 
vergleicht  loeU  paientiäut  ss  aperii$.    Aber  wefobalb  sind  eben  die 
ioea  pmientiu  nngeachntzt?  weil  keine  BAume,  Strftacber»  Felaen  and 
Aboliche  Obstacala  eotgegenateben  und  die  firele  Aussicht  benehmen. 
Ba  aehelnt  mir  daher  unmdgllch^  %ilvae  patentem  in  diesem  Sinne  an 
aaicen.    Noch  unglücklicher  scheint  mir.Alschefaki's  Versuch,  der  so 
erhifirt:    ubi  loca  paientiora  (nee  iilvoia)  urbi  condendae  opportun» 
tndebaniur.     Er  bat  es  richtig  herausgefilblt,  dafs  ein- weiter  Wald 
i4cli  Dicht  SU  einer  Niederlassung  eigne,  und  hilft  sich  damit,  pattntu 
stiva«  von  den  waldlosen  Stellen  au  verstehen,  die  awisoben  Wäl- 
dern Hegen.    Es  sollen  also  diejenigen  Wälder  patent e$  genannt  wer- 
den, Tvelche  durch  onbewaldete  Strecken  unterbrochen  sind.    Ob  wohl 
jemand  dieser  Erklärung  beipflichten  wird?  ich  aweifle«    Alschefskl 
vergleicht  Liv.  21,  2S  iter  deinde  de  integro  coeptum:  nee  dum  per 
pmientia  ioea  ducebatur  ogmen,  apparuit  koitie:  ubi  rureue  «ifvas 
infraime  eie.    Aber  hier  findet  wirklich  ein  Gegensata  zwischen  waM- 
freien  nnd  bewaldeten  Gegenden  statt,  es  geht  aber  doch  daraus  nicht 
hervor,   dalh  man  den  Zwischenraum   awiscben  awei  Waidstrecken 
eine  patent  eüva  nennen  kann.    Dies  wäre  etwa  intermieea  eUva^ 
1%'le  pfanitie»  intermiua  eoflibue,  intermüeae  $tattone$,  munitiane»  u.  s.  w. 
Üdcbsfens,  glaube  ich,  konnten  patentee  eüvae  heiüsten  weit  ausge- 
dehnte Wälder,  etwa  wie  Cäsar  sagt  Hercyniae  iiivae  latitudo  pa* 
tet  novem  dierum  iter  (bell.  Gall.  VI,  25):  eben  auch  ia  diesem  Sinne 
sind  dfe  Wälder  an  unserer  Stelle  an  tilgen  nad  fireies  Feld  an  ma- 
ebea.     Denn  erstens  sieht  man  fiberhaupt  nicht,  was  eine  chorogra- 
phiacbe  Notia  bedeuten  soll,  die  f9r  diese  Stelle  vdllig  ohne  Belang 
iat,  und  dann  haben  gewICb  die  Pbocäer  anm  Landungsplata  sich  alcht 
einen   meilenweiten  Wald  ausgesucht,  der  in  seinem  Dunkel  Leute 
verbergen  konnte,  von  denen  sie  nicht  wufsten  o^Vit-/?  tlait'  ^  ^'  of/ 
vß^HTval  ti  xciX  oygMi  ovtf^  dtmaioi,  ^^  (fiXo^avoi..    Dazu  kommt  noch, 
dnfh  Strabo  IV,  1,  wo  er  von  der  Grflndnng  von  Massilia  spricht,  die 
Gegend  mehrmals  felsig  nennt  {inl  x^H^^^  ntT^tiSov^,  xaT«  rovq 
T^aj^wrac?  17  ''•^f  ^oAvam'  o^ftci/i  uud  was  damit  zusammenhängt  /«- 
gay  f;^o»'<r*i'  iXcuoqi^rfm'  fi^f  xal  nai dfivf Xovj  aCxw  $^  kwiQOT4qaiß  dta  T17V 
Tpa;ft>T'ffra),  aber  nirgend  spricht  er  von  ausgedehnten  Wäldern.    Die 
Verderbnifs  der  Lesart  bei  Livius  reicht  über  das  Alter  unserer  Co- 
dices hinaus   nnd  hat  von  patientibu$  ibrea  Ausgang  genommen; 
wurde  dies  in  patentibui  comimpirt,  dann  pafsten  Areilich  die  Sa- 
l3'er  nicht  mehr  hin.    Die  Cnbekanntheit  dieses  Vdlkchens  hat  auch  bei 
Caes.  bell.  civ.  1,  35  lange  die  einzig  richtige  Lesart  verdunkelt,  wo 
für  victa»  Oallia»,  was  die  Handschriften  haben,  durch  Glandorp 
emendirt  ist  victoe  8allya$>    Wenn  nun,  wie  Valesius  vermnthet, 
bei  Livius  patientibu»  Salyii  zu  lesen  ist,  so  kdnnte  freilich  eine 
Incoosequenz  in  der  Dedinatioa  dieses  Vdlkernamens  auffallen.    Kurs 
vorher  nämlich  halfst  es:  ab  Saiyum  gente.    Aber  auch  hier  ist  die 
Lesart  nicht  sicher:  von  den  besten  Handschriften  hat  eine  SaluviO' 
mm,  eine  andere  Salvium^   zwei  andere  Salnum,   woraus  Al- 
schefsk^Stf/uetvm  gemacht  liat.    Und  selbst  wenn  Saiyum  richtig 
wftre,  so  miifste  dies  doch  nicht  unbedingt  zur  dritten  Dedinatioa 
gezogen  werden,  uad  ea  liefse  sich  das  nachfolgende  Salyii  wohl 
damit  vereinigen.   Bemerkenswerth  Ist  die  Analogie  eines  andern  Gal- 
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IlMbeD  VMkeroameos  bei  Cimr,  der  bell.  OaH.  1,  MI  «le  OeoiÜT  Srnm- 
tonumy  lind  in  demeelben  Werke  lli,  II  und  Vll^  Ib  Sani^nit  als 
Dat.  und  Abi.  hat.  Kiirx,  soviel  g^laiibe  Ich  nlt  BettinmtheU  miohg<»» 
wiese»  sq  haben,  dalh  bei  LWlos  in  den  iilvü  die  Salycr  vemeeekt 
Hegen. 


CaIMn.  ap.  Athen.  VII;  106  p.  318: 

"Eh  t'  fntaop  nttga  ^Ifa^  *Itvliaq^  oipQa  yiwfiai 

A.  Meineke,  dessen  Meisrerhand  aiieb  an  diesem ^plienmun,  von  dem 
Ich  «wel  Distichen  herg;esersi  habe,  dnrch  Feststellimi?  eines  besser« 
Textes  erprobt  ist,  icesteht  im  Phllol.  XIT,  1  p.  10,  daOi  das  sweito 
Distichon  ihm  ein  naturhlstorisches  Rftthsel  geblieben  sei,  dessen  LA- 
sang  er  Sachkundigen  empfehle.  Ich  glaube  eine  billigenswerthe  Er- 
kMning  gefkinden  kq  haben.  Freilich  Ist  änwov^  r.u  verftndern;  es 
kannte  doch 'nur  heilten  leblos,  seelenlos,  was  flSr  eisen  Gegen- 
stand, den  der  Dichter  redend  einfifihrt,  nicht  leelten  kann;  ich  lese 
dafür  dnXov^,  Wir  finden  nämlich  in  dieser  Stelle  die  schöne  Dich- 
tung, dalk  der  gottgeliebte  Eisvogel  (jetxt  AIcedo),  dem  die  GOtter 
selbst  die  Pftide  des  Meeres  ebnen,  wenn  er  brütet,  damit  er  Im  Neste 
hernmflchwlmmend  nicht  durch  die  Wogen  geführdet  werde  (die  Stel- 
len siehe  bei  Lens  Zoologie  der  alten  Griechen  nnd  Römer  p.  314)^ 
eine  «arte  weifiie  Seemoschel  ravrtloq  (jetst  Argonauta  Argo)  als  Nesi 
benutze.  Obgleich  ich  für  diese  DIchtvng  keine  Parallelst  eilen  welfliy 
se  lag  doch  ein  solcher  Gedanke  den  Ansichten  der  Alten  über  den 
Eisvogel  sehr  nahe.  Plnt.  de  solert.  aolm.  p.  983  sagt,  das  Nest  des 
Bisvogels  stelle  ein  Schiffchen  vor,  könne  weder  umgeworfen  werden 
noch  sinken  u.  s.  w.  Nach  Ihm  erzAhlt  Aelian  Bist  AninK  IX,  17,  der 
Bisvogel  baue  am  Strande  ein  künstliches,  lAnglich  rnndes,  buchtigea 
Nest,  welches  er  nachher  aufs  Meer  trage,  wo  es  wie  ein  Schiffchen 
schwimme,  wAhrend  er  die  Jungen  ausbrüte  nnd  füttere.  Als  ein  sol- 
ches Schiffchen  aber  betrachteten  die  Alten  ebenfalls  den  vcivtiIok*  wie 
aus  vielen  Stellen  und  geradezu  auch  aus  diesem  Epigramm  selbst 
hervorgeht.  Liegt  es  nun  nicht  sehr  nahe,  den  Nautilusaachen  mit 
dem  schwimmenden  Vogelneste  ku  Identificiren?  sumal  da  die  Alten 
auch  einen  schwimmenden  Seeschwamm  (jetsst  Alcyonium)  lür  das 
Nest  des  Eisvogels  ansahen.  Es  wilre  der  Sinn  der  Stelle  also  fol- 
gender: „Ich  ksm  aus  dem  Meere  hervor  an  das  Ionische  Gestade, 
um  fßr  dich,  Arsinoe,  ein  sebenswerthes  Spielseog  su  werden,  nnd 
nicht  wird  mehr  In  meiner  Kammer,  wie  vorher  (denn  jetzt  bin  Ich 
nicht  mehr  tanglich  isnr  Seefhhrt),  das  El  des  feuchten  Bisvogels  ge- 
brütet werden.^'  Das  Einslge  ist  mir  nwelfelbafl,  ob  ftti^i  tlnitirai^ 
welches  offenbar  nicht  von  6(pQa  abhängig  l<it,  diese  Uebersetsung  nu- 
lAfiit.  —  Zu  bemerken  Ist  noch,  dafs  S^Xdftriinr  als  eine  poetische 
Amplifieatlon  anfeufassen  ist.  Argonauta  Argo  ist  nämlich  ein  kam- 
merig; an  eine  VerwechseJong  mit  dem  vielkammerlgen  Nautilus  Pom* 
pilins  TM  denken,  der  In  den  Meeren  von  Ostindien  vorkommt,  verbie- 
tet der  Umstand,  dalh  diese  Schnecke  den  Alten  unbekannt  gewesen 
Ist;  Argonauta  Ist  dagegen  in  den  Gegenden  des  Mittelmeeres  überall 
bekannt. 

Künigsberg  in  Pr.  Lentx. 
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Zur  Kritik  des  Cäsar. 

•  CaM.  de  hello  civ.  1,  22:  Cai/vt  orcrioMm  Ca«Mr  inierpellai:  «c 
«OM  mmie/ieii  eau§a  ex  pramneim  tgreuma^  $ed  ttii  «e  a  contumeliis  tat- 
MteoncM  fUftndentf  ui  tribuMo$  iu  ea  re  ex  eivitaie  expul$9$  in  suam 
digmtmiem  reeiiiueret.  leh  sweifle^  eb  die  too  Kran  er  cur  Erkifi- 
nuig  voB  im  em  re  angefluhrtea  Stellen  genugeB.  Zaeäctet  fragt  es 
eicb,  auf  welche  Worte  des  vorhergebeodea  Sataee  ea  au  beziehen  sei. 
Beaiebt  es  «ich  auf  te  defenderetf  wird  der  Aiwdruck  echief,  auf  in 
eoMiumelii$t  hart;  die  Uebereetauog  von  Kran  er  ,fio  dieser  (ihn  be- 
treffenden) Angeleganbeit*^  umgeht  die  Schwierigkeit.  Aber  auch  an 
und  für  eich  ist  der  ganie  Zusate  matt  «nd  überflüssig.  Ea  ist  au 
lesen:  frt6aia#t  injuria  ex  eitiiate  expul$Q$;  vgl  die  fthaliche  Stelle 
1,  3i:  imjurimm  in  eripienäie  legionibue  praedieai,  erudeliiatem  et  in- 
eilemtimm  im  eircumecribendie  fräimt«  plebi». 

de  bello  civ.  1,  48:  Tempye  erat  amiem  d^eilUmumj  quo  neque 
frmmemtm  im  hibermi»  ermnt  megue  muHum  m  maiuritate  aberant.  Zur 
Aufhellung  dieser  ebne  rechten  Erfolg  bin  und  her  bestochenen  Stelle 
iaC  LIf.  ^t  15;  18  attaaaiehen:  eameuiee  a  Benetemio  in  Camptauum 
mgmm  legiomee  dueumi  nom  ad  frumemia  modo  quae  im  kibernis  eraai, 
eorrumpemda,  eed  ad  Capumm  oppugnandam^  Hier  ist  «lac.  Gronov's 
Cofljeetur  quae  in  kerbi»  eramt  von  allen  Herausgebern  mit  Recht  in 
den  Text  genommen  worden.  Aehnlich  ist  bei  CAsar  au  achreiben: 
§uo  frumenia  in  herbis  eramt  neque  muitum  a  maiuritate  aberant. 
Die  Jafaresaeity  in  der  das  Cletreide  swar  schon  weit  gediehen  ist, 
aber  die  völlige  Reife  noch  nicht  erreicht  hat,  ist  jedenfalls  für  die 
Verpflegnng  eines  Heeres  die  schlimmste« 

de  hello  civ.  3>  48:  Ret  etiam  genue  radicit  invemiutu  ab  ii*  qui 
fuarani  vaieribue.  Pie  Versache  ta  vaUibue^  cum  Valerio,  cum  pabu- 
imioribue  sind  stamtlicb  ■ohne  Wahrscheinlichkeit.  Ich  meine,  daOi  an 
oclureiben  ist:  qui  fueramt  vaeui  ab  operibui.  Vergl.  3,  76:  JE^'a« 
miUtee  quod  ab  opere  imiegrie  munitiombui  vacabantf  iiguandi  pabu- 
immdiqme  cauea  longius  progrediobmUur.  Die  Aasdrucksweise  ist  dem 
G&sar  gettufigy  siehe  de  bello  civ.  1,  31:  vacuue  ab  imperiie;  2,  3: 
apatium  wfemum  a  beiio;  3^  25:  «  euMtodUe  vaeabamt}  de  bello  GalK 
7,  2&:  a  propugnatoribue  vacuue  loeue. 

de  bello  gall.  7,  62:  Hoc  negotio  comfecto  Labiemue  revertitur  Agen- 
dUum  ubi  impedimmta  iotiuM  exereitue  reiicta  erant:  inde  cum  omni- 
bme  copHs  ad  Caeoarem  pervemit>  Statt  inde  haben  die  guten  Hand- 
schriften sAmmtlich  indiem,  worin  ohne  Zweifel  indidem  steckt« 

Brandenborg.  H.  A.  Kooh. 


IV. 
Za  Cicero  pro  Sestio  XXXII,  69. 

y^Cum  roneuiee  pronneiarum  pactione  iibertatem  omnem  perdidie- 
eentf  qui,  cum  in  eenaiu  privativ  ut  de  me  eententiae  dicerent^  flagita-^ 
bmnt,  legem  Uli  $e  Clodiam  timere  dicebant ;  cum  haec  (Halm  ed.  min.* 
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hoc)  noM  peaeni  iam  diuiiui  iusiinert,  initur  connUum  de  inieriitt  Om. 
Pompei.**  So  haben  M advig  aod  nacii  ilini  Hain  dieVulgata  tfCttm 
i»  $enatu  prtvaltm,  ut  de  me  $enieniiai  dicerent^  flagifabantur*'  lesbar 
gemacht  und  dieereni  durch  dicere  $%bi  iieeret  eriilärt.  Die  Aendemn^ 
des  überlieferten  Textes  wird  einAicher  and  jene  Brlclftrung  entbehr* 
lieber,  wenn  man  schreibt  „nrni  t»  tenaiu  privutü  vf  de  me  §enieniia€ 
dieerentury  flagiiübani**.  Hatte  ein  Abschreiber  die  passive  BadnB^ 
von  dem  ersten  Verbam  an  das  «weite  verpflanst,  so  lag  dem  swei-» 
ten  ienieniiai  statt  tenteniiae  mehr  als  nahe.  Und  für  sich  kosBtea 
die  Binzelnen  allerdings  nur  die  Erlaubnis  fordern,  Ihre  Ansteht  komd 
SU  thun,  für  den  gesammten  8enat  konnten  sie  ohne  Weiteres  die^ 
Abstimmung  selbst  und  damit  impUeite  die  Fragestellung  von  Selten 
der  Consuln  fordern  ^  somit  be6wf  dicereutur  der  Krklftrung  nicht,  wels- 
che XU  dieereni  allerdings  ndtfaig  ist.  • 

In  den  folgenden  Worten  schwanken  die  Handschriften  und  Her- 
ausgeber Bwischen  haec  und  hoc,  je  nachdem  sie  annehmen,  dafh  den 
Consuln  die  ganse  Sachlage  oder  nur  das  Dringen  auf  Abstimmang 
unertrftglich  geworden  sei;  in  beiden  Pftllen  setaen  sie  $u*tinere  als 
Im  Wesentlichen  gleicbbedeutend  mit  reeieiere  unter  Berufung  auf  pro 
Sest.  LXII,  1^.  Ich  besweifle,  dafo  $u$tinere  an  sich  diese  Bedeu- 
tung haben  kann,  und  wenn  sie  mdglich  wäre,  scheint  sie  mir  hier 
dem  Zusammenhange  nicht  hinreichend  su  entsprechen.  Su$ii»ere  heliht 
Immer  und  überall  etwas  in  die  Hdhe  halten,  und  ewar  entweder 
einen  Gegenstand,  der  in  Gefahr  Ist  ausammenaubrecfaen,  so  memm 
cauBam  iuiiinuit  pro  Sest.  YII,  14,  animo»  tpe  Liv.  XXII,  2,  oder  ei- 
nen Gegenstand,  der  sich  von  oben  herabseokt;  so  auch  an  der  er^ 
wähnten  Stelle  pro  Sest.  LXII,  130:  hier  kann  Metellus  die  Wucht^ 
gravUatem,  mit  weicher  die  Rede  des  Servilius  auf  ihn  drficki,  nicht 
In  die  Höhe  halten  d.  h.  nicht  ertragen,  und  wenn  dies  suletst  mll 
„Widerstand  leisten^^  ciemlich  eins  ist,  so  liegt  doch  diese  Bedeutung 
nicht  in  eu$iinere  selbst,  sondern  sie  wird  immer  erst  durch  das  Oh* 
jeet  im  elnaelnen  Falle  bedingt;  so  sind  auch  die  ziemlich  aahlrelchen 
Stellen  zu  erhlflren,  an  denen  Cftsar  dies  Wort  scheinbar  intransitiv 
braucht:  bell.  civ.  I,  64  quorum  viree  videbaniur  euitinere  non  peue, 
nftmlich  den  über  sie  einbrechenden  Angriff;  impeium  euifinere  war 
ein  so  gelftn6ger  milit Artscher  Ausdruck  geworden,  dafh  man  das  Oh* 
ject  ebenso  wie  navem  bei  appellere  weglieftL  ->  An  unserer  Stelle  aber 
genfigt  weder  das  Object  haec  noch  hoc,  um  dem  Verhum  den  Begriff 
reiitlere  su  geben.  Das  Pronomen  wird  hier  entschieden  leichter  auf 
„legem  —  timere  dicebani**  als  auf  das  entferntere  „cum  — flagita- 
bänt**  suruckbezogeo.  Der  natnrgemftfbe  Zusammenhang  der  Gedan- 
ken Ist  offenbar  folgender:  „da  die  Consuln  alle  Freiheit  des  Handelas 
eingebflflit  hatten,  flüchteten  sie  vor  der  Fordening  der  Gegenpartei 
hinter  die  Clansei  des  Clodiscben  Gesetzes,  dafji  nicht  einmal  ein  An- 
trag auf  Ciceros  Zurfickberufüng  gestattet  sein  solle;  da  aber  auch 
diese  Ausflucht  nicht  mehr  ausreichte,  so*^  u.  s.  w.  Man  schreibe  also 
„cnm  hane  fioa  po$$ent  iam  diutiui  sueiinere**,  da  sie  das  Clodlsche 
Gesetz  nicht  l&nger  aufrecht  halten  konnten,  sondern  den  Antrag 
lassen  muDbten,  ao  u.  s.  w. 

Thom.  H.  A.  Passow. 


Fänfte  Abtheiinng. 


¥erml«ehte  IVaehrleliteii  Aber  GTinnasleii  and 

9€hulive«eii« 


Reaischalen  erster  Ordaang. 

Die  St.  PetrI-  und  die  St.  Johamiia^cbale  su  Daiisig>  so  wie  die 
RealselmleD  «i  Bromberg  and  su  6riiiil»erg  «ind  in  die  erste  OrdniiDg; 
4er  RealsGliuien  aafgenomneny  vnd 

Die  iiötaeren  Biirgersehttleo  sa  Blünelien-Gladbacb  und  eq  Bheydi, 
Ittglelchen  die  Renlidassen  des  Gjmnasiunis  sn  Stolp  als  zu  Abgangs- 
priflingen  nach  dem  Reglement  Yom  6.  October  1859  berecbtigte  hö- 
here Bfirgerscbnlen  anerkannt  worden  (den  3.  April  1860). 


Sechste  Abtheilang< 


»tisen* 


1)  ErnennuDgen. 

Am  Gymnasiom  zn  Tilsit  Ist  der  ordentllcbe  Lebrer  Dr.  Kessln  na 
nnm  Oberlehrer ,  und  der  wissenscbaffUicbe  Hfilfslehrer  Dr.  Fischer 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert  worden  (den  8.  M&rz  1860). 

Seine  Königliche  Hobelt  der  Prinz-Regent  haben,  im  Namen  Seiner 
Majestät  des  Königs,  AUergnidigst  geruht ^  den  Oberlehrer  Lorenz 
am  Gymnasium  in  Soest  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Wetzlar 
zu  ernennen  (den  12.  Mürz  1880). 

Am  Gymnadum  zn  Bielefeld  Ist  die  Anstellung  des  Lehrers  Röter, 
bisher  am  Gymnasium  zu  Nenstettin,  als  ordentlicher  Lehrer  geneh- 
aiigt  worden  (den  12.  Mörz  1860). 
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Am  GyniiMiuni  sa  Cleve  iet  der  Dr.  Seh  mied  er,  bisher  A^jOBCi 
am  Joachinstbalscben  Oynnasinni  su  Berlin,  als  Oberlehrer,  oad  der 
SchnlaiDts-Caodidat  Dr.  Jacob  als  ordeBtIicber  Lehrer  angestellt  viror«- 
den  (den  20.  Mäns  1860). 

An  der  Realschule  ku  MeserfCa  ist  der  Professor  Zell  er,  bisher 
an  der  BOrgerschule  su  Grolk-Glogan,  als  Oberlehrer  angestellt  wor- 
den (den  20.  Mftrs  1860). 

Am  Gymnasian  ku  Minden  ist  die  Anstellung  des  Sehalants^Caii* 
didaten  Dr.  Orofser  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (de« 
20.  MftrsB  1860). 

An  der  Louisenstädtischen  Realschule  in  Berlin  ist  die  Anstellung 
des  Schnlamts-Candidaten  Lasson  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt 
worden  (den  20.  MSns  1860) 

8eine  Kdnigüche  Hoheit  der  Prins-Regeat  haben,  Im  Namen  Seiner 
MigesfSt  des  Königs,  Allergoädigst  geruhet,  die  Wahl  des  Oberlehren 
Dr.  Wulfer t  am  Gymnasium  su  Cleve  sum  Director  des  GymnaaliiBs 
In  Herford  zu  genehmigen  (den  28.  Marc  1860). 

Die  Berufung  des  Proreclors  Dr.  Carl  Kock  vom  Gymnaalam  sa 
Anclam  in  gleicher  KigenschaA  an  das  Gymnasium  su  Frankfiirt  a«  d.  O. 
Ist  genehmigt  worden  (den  24.  Mftrs  1860). 

An  der  Realschule  ku  Duisburg  ist  der  Dr.  Meige.n  als  ordencli- 
eher  Lehrer  angestellt  worden  (den  28.  Mirz  1866). 

Am  Prans6sischen  Gymnasiam  au  Berlin  Ist  der  Scbalamta-Caadi^ 
dat  Dr.  Wollen berg  als  ordentlicher  Lehrer  BOgeacelH  worden  (den 
30.  Mars  1860). 

Am  Gymnasium  su  K6nlgsberg  I.  d«  NM.  Ist  die  Ansieltaag  den 
Scbulamts  -  Cao didaten  Mentsel  als  •rdentlieher  Lehrer  genehmigt 
worden  (den  30.  Man  1860). 

Am  Joachimsthalschen  Gymnasium  au  Berlin  ist  der  SchUlamtn- 
Candidat  Dr.  Kiefsling  als  Adjunct  angestellt  worden  (den  31.  Märe 
1860). 

2)  Ehrenbezeagungen. 

,  Dem  Oberlehrer  Dr.  Moisaisstsig  an  dem  Gymnasium  an  Conlln 
Ist  das  Prädicat  eines  Professors  verliehen  worden  (den  8.  Mära  1860). 

Am  Progymnaslnm  an  InonTaolaw  Ist  dem  ordentlichen  Lehrer 
Schanb  das  Prädicat  „Oberlehrer^'  beigelegt  worden  (den  8.  Märe 
1860). 

Am  Gymnasium  au  Bromberg  Ist  dem  ordentlichen  Lehrer  L om- 
ni ta  er  das  i>rädicat  „Oberlehrer^'  beigelegt  worden  (den  21.  Mä» 
1860). 

Dem  Prorector  am  Gymnasium  au  Herford  Dr.  HO  lach  er  ist  das 
Prädicat  „Professor"  beigelegt  worden  (den  27.  Mäns  1860). 


Am  5.  Mal  1860  im  Druck  vollendet. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrOnatraAe  18. 


Erste  Abtlieilung. 


Al^liaiidliinseii« 


Dispositionen  von  Dialogen  und  Reden  des  Piaton 

und  Demosthenes. 

Uie  Veröffentlichung  von  Dispositionen  oder  Angaben  des  In- 
halts philosophischer  Sebriften  und  Reden  aus  dem  klassischen 
Altertum  bedarf  keiner   besonderen  Rechtfertigung.     Ihr  Wert 
wird  wot  allseitig  anerkannt    In  yielen  neuern  Ausgaben,  auch 
den  fttr  die  Schule  bestinraiten,  bilden  Inhaltsangaben  einen  Theil 
der  Einleitung.     Sie  werden  auch  nicht  selten  zum  Gegenstand 
der  Abhandlung  f&r  IVogramme  gewählt.    In  den  för  Gyronosien 
bestimmten  Zeitschriften  weist  ihnen  ein  hoehgeachteier  Sehul- 
mann, H.  Schmidt  in  Wittenberg  (in  dem  Eingang  va  einer  In- 
haltsangabe des  Kriton,  die  er  unter  der  Ueberschrift  „Aas  der 
Sefanhiraxis*^  in  dieser  Zeitschrift  im  9ten  Jahreang  S.  433  fr. 
▼erödentlicbt  hat),  mit  Recht  yorsogsweise  ihren  Platz  an.    Dort 
fordert  er  auch  zur  Nachahmung  des  von  ihm  gegebenen  Bei- 
^iels  auf.     Der  Unterzeichnete  hat  die  Absicht,  diesem  Beispiel 
zu  folgen  und  eine  Auswahl  von  Disposilionen  Platonischer  T>ia- 
loge  und  Demosthenischer  Reden,  wie  sie  von  ihm  zunächst  f&r 
den  Gebrauch  bei  seinem  eigenen  Unterrichte  ausgearbeitet  wur- 
den, in  ungezwungener  Reihenfolge  seinen  Fachgenossen  vorzu- 
legen.    Die  strengere  Form  der  Disposition  zieht  er  der  laxeren 
der  Inhaltsangabe  vor,  weil  durch  letzlere  leicht  die  inneren  Ge- 
dankenverhältnisse verwischt,  ja  oft  nicht  unerhebliche  Misver- 
ständnisse  hervorgerufen  werden.     Die  Dispositionsform  erleich- 
tert dagegen  die  Ueberstcht  Aber  das  Ganze  und  macht  zugleich 
einen  sicheren  Einblick  in  das  Verhäitois  der  euizelnen  Theile 
und  Glieder  dieses  Ganzen  unter  einander  möglich.   In  der  Praxis 
der  Schule  ninfs  man  Jedenfalls  auf  Hersteilang  dieser  strengeren 
Form  dringen.    Der  Versuch  dazu  mufs  von  den  Schülern  selbst 
gemaebt  werden.    Er  wird  unter  der  Leitung  des  Lehrers  auch 
gewia  nieht  misglQcken.    Man  bedenke  dabei  nur,  dais  es  nicht 

Z«itMhr.  t  d.  GyiDUtialwesan.  XIV.  5.  ^O 
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80  sehr  auf  volle  Richtigkeit  und  Haltbarkeit  der  aufgestellten 
Disposition  gegenüber  einer  strengen  wissenschaftlichen  Kritik 
ankommen  kann,  als  eben  darauf,  dafs  die  Einsicht  in  die  Glie- 
derung des  Ganzen  als  Resultat  der  gemeinschaftlichen 
Thätigkeit  des  Lehrers  und  der  Schüler^während  der 
Lecture  errungen  werde.  Aus  diesem  Grunde  hält  der  Un- 
terzeichnete eine  Aufnahme  solcher  Dispositionen  und  Inhaltsan- 
gaben in  Schulausgaben  geradezu  für  nachteilig  und  unpraktiscfa. 
Auch  wird  der  selbständig  denkende  Lehrer  selten  durch  das  Ge- 
gebene vollständig  befriedigt  werden,  oft  wird  er  ein  verwerfen- 
des Urteil  über  aasselbe  nicht  zurückhalten  können.  Denn  die 
Einsicht  in  den  knnstmäfsigen  Bau  eines  Schriftwerkes  wird  je- 
desmal von  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft  überhaupt  beding. 
Die  Ansichten  der  Männer  von  Fach  wechseln;  eine  vollständig 
befriedigende  Disposition  wird  daher  erst  Resultat  der  abgeschloe- 
senen  Wissenschaft,  der  vollendeten  Forschung  sein.  Denn  die 
Einsicht  in  die  Gliederung  eines  Gedankenganzen  gleicht  der  Er- 
kenntnis der  Elemente  auf  physischem  Gebiete.  Wie  nun  auf 
diesem  zuerst  das  Grobe  und  Grofse  entdeckt  und  in  seinen  Ei- 
gcnscliaften  erforscht  wird,  dann  erst  die  letzten  Theile  erkannt 
werden,  aus  denen  jenes  besteht  und  zusammengesetzt  ist,  so 
wird  auch  z.  B.  in  Platonischen  Dialogen  die  Forschung  viel  dier 
zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  über  den  Grundgedanken  der- 
selben gelangen  als  zur  unnmstöfslichen  Gewisheit  Über  seine 
Gliederung  im  Einzelnen.  Natürlich  schliefst  das  nicht  aus,  daCi 
auch  die  Ei*kenntnis  dieser  Elemente  auf  die  Fassung  des  Grund- 
stoffes eine  Rückwirkung  ausüben  wird.  Wenn  aber  also  die 
Ergründung  jener  Gliederung  recht  eigentlich  Ziel  der  Wissen- 
schaft sein  soll,  so  überlasse  man  auch  dieser  die  Soree  für  ihre 
Yervollkommnong  und  bewahre  eben  deshalb  die  Schulausgabe 
vor  den  Angriffen  derer,  welche  lediglich  ans  ihr  lernen  sollten. 
Für  den  Lehrer  aber,  der  nicht  immer  im  Stande  ist,  den  wis- 
senschaftlichen Untersuchungen  über  den  GrCfenstand  der  Schal- 
leclüre  nachzufolgen,  wird  es  sicher  erwünscht  sein,  wenn  ihm 
Dispositionsversuche  je  nach  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft 
dargeboten  werden.  Sie  werden  ihm  bei  der  Unterweisung  der 
Schüler  eine  grofse  Stütze  sein.  Denn  die  Interpretation  des  In- 
haltes im  Einzelnen  mufs  doch  schon  entworfen  sein  aus  der 
Einsicht  in  den  Bau  des  Ganzen,  welche  in  dem  Schüler  erst  all- 
mählich vorbereitet  wird.  Für  den  Lehrer  aber  empfiehlt  sich  am 
meisten  die  Veröffentlichung  solcher  Arbeiten  in  einer  vorzugs- 
weise den  Zwecken  des  Gymnasialunterrichtes  gewidmeten  Zeit- 
schrift. 

Dem  Bedörfiiisse  der  Lehrer  würde  jedoch  keineswegs  die 
einfache  Mitteilung  des  Resultates  der  Forschung  eimn  Einzelnen 
genfigen.  Er  mufs  in  den  Stand  gesetzt  werden,  selbständig  die 
Gründe  prüfen  zu  können.  Darum  mufs  eine  Darlegung  dieser 
Gründe  die  jedesmalige  Disposition  begleiten.  Diese  Begründung 
rnuDs  die  Methode  erkennen  lassen,  mittelst  weicher  eine  aichere 
Einsicht  in  den  Bau  des  Schriftwerkes  erlangt  wird.    Zn  dieaem 
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Ziele  wirkoi  ftwei  einander  entgegengesetste  Verfahren  easamoien. 
Das  erste  (das  analytisehe  Yerfahren)  hat  die  von  dem  Schrift- 
steller anmittelbar  gegebenen  Andeutungen  für  die  Gliederung 
seines  Werkes  gewissenhaft  anfEQsuchen.  Sie  finden  sieh  vor- 
BQgsweisein  den  sogenannten  Uebergftngen  von  eioeni  Tiieile 
zum  anderen.  Doch  so  wichtig  auch  diese  Andeutungen  sein 
mögen,  so  reichen  sie  doch  keinesweges  ans  f&r  jenen  Zweck. 
Denn  die  Art  der  knnstmSfsig  gebildeten  Gedankenentwicklung 
läfst  schon  an  sich  eine  plane  und  trockne  Inhaltsangabe  in  die- 
sen rfaelorischen  Theilen  nicht  zu.  Nur  das  Ganze  soll  den  ge- 
forderten Eindruck  hervorbringen,  nicht  der  Theil  für  sich ;  'dieser 
hat  nur  Wert  im  Ganzen,  ist  selbst  ans  ihm  gedacht  und  ge- 
formt. In  dieser  Hinsicht  bieten  Reden  mehr  Snfseren  Anhalt 
f&r  den  Forschenden  als  Dialoge,  in  welchen  der  Schein  einer  Ab- 
sichtlichkeit in  der  GesprScbsgliedernng  vermieden  werden  muls. 
Aber  anch  die  Rede  mufs  scharfe  Ecken  vermeiden  und  darf  das 
Knodiengerüste  nicht  änfserlich  zur  Scban  tragen.  Wer  daher 
der  Gliederung  eines  solchen  Kunstwerkes  nachdenken  und  seine 
Disposition  nachschaffen  will,  mnfs  sich  zugleich  in  das  Ganze 
einleben,  und  hat  er  dieses  erfafst,  aus  der  Notwendigkeit, 
welche  in  der  individuellen  Stellung  des  Grundgedankens  gegeben 
ist,  das  Einzelne  mitconstruieren.  Durch  dieses  (synthetische)  Yer 
fahren  wird  alsdann  der  Uebereang  und  jede  Einzelbemerkung 
des  Schrifkstellers  lebendig;  der  Inhalt  wird  in  der  Form  durch- 
sichtig und  erkennbar.  Beide  Metboden  mfissen  im  Ziel  zusam- 
menstimmen^ die  eine  wird  Controle  für  die  andere  werden. 

In  dieser  Weise  und  in  diesem  Sinne  sind  die  nachfolgenden 
Dispositionen  und  ihre  Begründung  gearbeitet.  Mag  auch  die 
letztere  oft  einfSrmig  und  trocken  erscheinen,  so  wird  man  das 
entschuldigen,  wenn  durch  die  Nüchternheit  der  Untersncbune 
die  Wahrheitserkenntnis  gefordert  wird.  Inmitten  formaler  und 
begrifflicher,  oft  abstracter  Unterscheidungen  wird  aber  auch  an- 
dererseits manchmal  eine  den  Inhalt  des  Schriftstficks  miterläu-. 
temde  kleine  Abschweifung  nicht  unerlaubt  sein. 

Wir  beginnen  mit  der 

I«    Apologie  des  Sokrates  % 

A.     Disposition. 

A.    Eigentliche  Apologie. 

Eingang.    Art  der  Verteidigung. 

a)  im  Aligemeinen:  Unterschied  der  Yerteidignog  desSokra- 

>)  Da  die  nachfolgende  Darstellnng  für  den  Gebrauch  beim  üoter- 
richte  gearbeitet  war,  so  ist  jede  directe  Bezugnahnie  auf  die  Ansichten 
Anderer  Termleden  worden.  Darum  sind  diese  aber  dennoch  «ur  Goo- 
(role  der  eigenen  mit  an  Rate  gesogen  worden.  Der  von  Cron  ia 
seiner  Ausgabe  der  Apologie  Kinleitung  p.  34^36  gegebeaen  rhetori- 
aehen  CUlederoog  der  Bede  widerspricht  auch  das  Nachfolgende  nicht. 

23* 
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tes  Dach  Waeen  (Z^e«k)  and  Form  too  der  Rede  der  Anklä- 
ger (Schein  —  Wahrheit;  geachmOckte  —  einfache  Form). 

b)  im  Besonderen:  Beeründang  der  Eintel  lang  (partiiioy 
Notwendigkeit  einer  Verteidigang  gegen  sog.  frdhere  An- 
klficer.  Erklfimng,  wer  darunter  so  verstehen  sei.  Gefflhr- 
lichkeit,  Namenlosigkeit  derselben.  Schwierigkeit  der  Ver- 
teidigung. 

Uebergang:  Geringe  Hoffnung  auf  Erfolg.  Pflicht  der  Vertei- 
digung.    Ergebung  in  Goites  Willen. 

Verteidigung. 
L    Abwehr  der  gegen  Sokrates  gerichteten  Anklagen. 

A.  Die  früheren  Anklagen  als  Quelle  der  bösen  Vorur- 
teile, die  gegen  Sokrates  bestehen. 

Feststellung  der  Anklagepunkte. 

1)  Nachweis  der  Unwahrheit  der  Anklagen. 

a)  dafs  er  sich  mit  Naturforschung  abgegeben  habe.  — 
Beweismittel:  Zeugnis  der  Athener. 

b)  dafs  er  sich  fiir  einen  Lehrer  menschlicher  Tugend 
ausgegeben  habe.  —  Verwechslung  mit  den  Sophi- 
sten, die  fflr  Geld  unterrichten. 

2)  Erklärung  der  Entstehung  jener  Anklagen. 

a)  ihres  Ursprungs  Oberhaupt 

a)  durch  den  Besitz  der  eigentlich  menschlichen  Weis- 
heit nach  dem  Ausspruch  des  delphischen  Gottes. 
Dieser  nötigt  zu  der 
ß)  Prüfung  anderer  Menschen,  um  den  Schein  ihrer 
Weisheit  blofs  zu  legen;  PrQfung: 
von  Staatsmännern, 
Dichtem, 
Handwerkern. 

b)  ihrer  weiten  Verbreitung  insbesondere 

a)  aus  der  Meinung  derjenigen,  welche  bei  der  Aus- 
übung der  Prüfung  gegenwärtig  sind  und  der  fort» 
wahrenden  (umfangreichen)  Uebung  derselben  durch 
Sokrates.  Daraus  erklfirt  sich  der  weitverbreitete 
Ruf  seiner  Weisheit. 

ß)  aus  der  Uebung  solcher  Prüfung  durch  vornehme 
Jünglinge  uud  der  geflissentlichen  Verleumdung 
des  Sokrates  durch  solche,  die  ihn  nicht  kennen. 
Daraus  erklärt  sich  der  Vorwurf:  Sokrates  ver- 
derbe die  Jugend,  und  die  Anschuldigung  un- 
nützer Lehren  über  die  Natur  und  des  Atheismus. 

B.  Abwehr  der  vorliegenden  von  Meletos  eingelei- 
teten Anklage. 

Feststellung  der  Anklage. 
1)  Nachweis,  dafs  Meletos  formell  kein  Recht  habe,  den 
Sokrates  (als  Verderber  der  Jugend)  anzuklagen 
a)  wegen  persönlicher  Unfähigkeit  des  Meletos  in 
Bezug  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  -—er 
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niebt,  wer  die  Jagead  besser  nod  wer  sie  scblech- 
^••ter  maebi. 

b)  wegen  sacblicher  NichtbereebtiguDg  der  Anklage, 
weil  Sokrates,  wenn  er  die  Junglinge  yerdirbt,  die- 
ses wider  Willen  tbut.    Fftr  anfreiwillise  Vergeben 
aber  ist  gesetzlich  die  Anklage  unxuüissig. 
2)  NacbweiS)  dafs  der  Inhalt  der  Anklage  (Sokrates  glaube 
nicht  an  Götter)  unberechtigt  i^t. 

Feststellung  der  Meinung  des  Meletos. 

a)  Sie  beruht  auf  Verwechslung  mit  Anaxagoras. 

b)  Sie  steht  mit  den  Worten  der  Anklage  m  innerem 
Widerspruch.  Nachweis,  dafs  der,  welcher  an  dou- 
liovia  glaubf,  auch  an  Götter  glaube. 

II.    Rechtfertigung  des  Sokratischen  Lebensbei'ufs. 

A.    der  Uebung  desselben  (Notwendigkeit)  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Folgen 

1)  unter  Annahme,  dafs  die  Gefahr  des  Todes  wirk- 
lich damit  yerknfipft  sei, 

a)  durch  einen  allgemeinen  Grundsatz,  womach 
die  Rücksicht  auf  die  Gefahr  die  Handlungsweise 
des  Menschen  nicht  bestimmen  darf, 

b)  durch  Anwendung  desselben  auf  Sokrates  ins- 
besondere. 

a)  negativ:  die  Gefahr  darf  ihn  nicht  bestimmen, 
seinen  Platz  zu  verlassen, 
cux)  weil  ihm  diesen  der  Gott  angewiesen  hat, 
ß^)  weil  Todesfurcht  gleich  ist  dem  von  ihm  be- 
kämpften Wissensdunkel; 
ß)  positiv:  die  Rücksicht  auf  das  Recht  muls  ihn 
allein  bestimmen,  weil  der  Inhalt  seiner  Lehre  die 
Geltendmachung  des  höchsten  sittlichen  Lebens- 
grundsatzes selber  ist. 

2)  weil  die  schlimmen  Folgen  für  Sokrates  in 
Wirklichkeit  nicht  einmal  existieren.  Denn  im 
Falle  der  Verurteilung  zum  Tode  trifft  der  Schaden 

a)  nicht  den  Sokrates,  sondern 

b)  die  Athener,  denen  er  als  Gnadengabe  von  Gott  ge- 
geben ist,  um  sie  stets  aus  ihrem  (sittlichen)  Schlafe 
zu  wecken.  Beweis  dafür:  Uebung  des  Berufes  ohne 
Rücksicht  auf  eigene  Nachteile. 

9.    Rechtfertigung  der  Art  dieser  Uebang  des  Berufs. 

1)  Unmöglichkeit  derselben  im  Staatsleben.  Stim- 
me des  Dämonion.    Begründong  derselben 

a)  im  Allgemeinen  ans  der  Natur  der  Sache, 

b)  durch  einen  Beweis  aus  der  eigenen  £rfahning  des 
Sokrates 

a)  unter  der  Demokratie, 
j3)  anter  der  Oligarchie. 

2)  Berechtigung  der  Uebung  im  Privatverkehr 
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a)  formell,  insofern  sie  aU|^mein,  nicht  ansschliefsend 
war,  also  dieselben  Vorteile  bot,  wie  di^TJebang  im 
Staatsleben; 

b)  materiell,  insofern  der  Erfolg  die  NQtzlichkeit  und 
Trefflichkeit  derselben  bei  allen  seinen  sog.  Schfilern 
beweist,  da  Niemand  derselben  oder  ihrer  Verwand- 
ten gegen  Sokrates  als  Zeuge  auftritt,  vielmehr  alle 
f3r  ihn  sind. 

Schlafs.     Art  der  Verteidigung.*   Unmöglichkeit,  von  Bit- 
ten und  Mitleiderregen  Gebrauch  zu  machen. 

1)  negativ  —  er  nnterläfst  es  nicht 

a)  ans  Mangel  an  Mitteln  zur  Rührung 

b)  oder  aus  Eigensinn; 

2)  positiv  —  er  unterlSfst  es: 

a)  weil  es  schmachvoll  ist, 
a)  für  Sokrates, 

ß)  für  Athen, 

b)  weil  es  Unrecht  ist 

a)  im  Allgemeinen  ein  Vergehen  gegen  den  Eid  der 

Richter, 
•  ß)  für  Sokrates  insbesondere,  welcher  Aen  der 
dasßeia  anseklagt  ist  und  durch  die  Verschmfihung 
jenes  Mittels  und  Ergebung  in  Gottes  Willen  den 
Beweis  seiner  Frömmigkeit  liefert. 

B.    Strafantrag. 

Eingang.    Eindruck,  den  der  Ausfall  des  Urteils  auf  Sokrates 

gemacht  hat  (Verwanderung)  und  Erklärung  dieses  Ausfalls. 
Antrag. 

I.    Directe  Folgerung  aus  dem  Yerdienste  des  Sokrates 
um  Athen  und  seiner  fiufseren  Lage  auf  Speisung  im  Prj- 
taneum. 
II.    Indirecte  Begründung,  warum  Sokrates  keinen  ei- 

rntlichen  Strafantrag  stellen  kann, 
im  Allgemeinen,  weil  er  kein  Unrecht  begehen  darf, 
auch  gegen  sich  selbst  nicht, 
b)  im  Besonderen,  weil  allen  anderen  Strafen  der  Tod 
vorzuziehen,  und  zwar 

1)  dem  Geföngnis  oder  der  Geldstrafe, 

2)  der  Verbannung 

a)  unter  der  Voraussetzung,  dals  Sokrates  seinen  Be- 
ruf fortsetze, 
ß)  Unmöglidikeit,  dieses  zu  unterlassen. 
Schlufs.    Antrag  auf  eine  Geldstrafe: 

1)  eine  geringe  ans  dem  eigenen  Vermögen, 

2)  eine    höhere    aus    dem    Vermögen    seiner   Schüler   und 
Freunde. 
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C.    Ansprache  an  die  Bichter  nach  der  Verarteilung. 

Eingang.     Die  Verurteilung  des  Sokrates  ist  för  Athen  eine 
Quelle  der  Schmähung. 

Ansprache: 

I.  an  die  Richter,  welche  für  die  Verurteilung  ge- 
stimmt hahen.  —  Erklärung 

1 )  der  Stellung  des  Sokrates  und  seiner  Ankläger  zu  dem 
urteil, 

2)  Folge  desselben  fGr  die  Athener.  Die  ihnen  unange- 
nehme Kritik  ihrer  Lebens-  und  Denkweise  wird  von 
Mehreren  in  viel  lästigerer  Weise  nach  dem  Tode  des 
Sokrates  fortgesetzt  werden. 

IL  an  die  Richter,  welche  ihn  freigesprochen  ha- 
ben. Erkiärunc  der  wahren  Bedeutung  der  Todesstrafe 
f&r  Sokrates.     Der  Tod  ist  fiir  ihn  ein  Gut. 

1)  Indirecter  Beweis  aus  dem  Schweigen  des  Dämo- 
nien. 

2)  Directer  dilemmatischer  Beweis  aus  dem  Begriff  des 
Todes. 

a)  wenn  er  Auflösung  in  Nichtssein  ist,  ist  er  ein 
*  relatives  Gut; 

b)  wenn  er  Uebersiedelung  der  Seele  in  ein  Jenseits 
ist,  so  ist  er  ein  absolutes  Gut  —  für  Jeden; 
für  Sokrates  insbesondere. 

Schlafs.     Aufforderung  an  die  Richter, 

a)  an  die,  welche  ihn  freigesprochen  haben,  zu  freudiger 
Ergebung  in  den  göttlichen  Willen; 

b)  an  die^  welche  ihn  verurteilt  haben,  zur  Vergeltung  der 
von  Sokrates  empfangenen  Woltaten  an  den  Söhnen  des- 
selben. 


B.    Begründung  der  Disposition. 

In  der  Apologie  des  Sokrates  sind  die  Uebergänge  von  einem 
Tbeiie  zum  anderen  darum  von  besonderer  Bedeutsamkeit,  weil 
dieselbe  nicht  so  sehr  ein  philosophisches  als  vielmehr  ein  rhe- 
torisches Konstwei'k  ist.  Da  nämlich  Piaton  zugleich  die  Ein- 
fachheit der  Sokratischen  Redeweise  wahren,  aber  auch  alle  der 
Knnst  Bu  Gebote  stehenden  Mittel  in  Bewegung  setzen  wollte, 
um  in  allen  Lesern  die  Ueberzengung  von  der  überlegenen  Würde 
des  Sokrates  hervorzurufen,  so  hat  er  ganz  besondere  Sorgfalt 
darauf  verwandt,  dafs  der  Gedanke  in  aller  Schärfe  und  Entschie- 
denheit klar  und  bestimmt  und  durchsichtig  in  der  Form  der 
Rede  sich  ansprftge.  Dieses  zu  zeigen,  soweit  es  der  vorliegende 
Zweck  erheischt,  ist  die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Erörterung. 

In  ^er  ersten  apologetischen  Rede  unterscheiden  wir  za;iächst 
den  Eingang  c.  I  nnd  JI,  die  Verteidigung  selbst.c  ITI — ^XXII 
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uDd  den  Schlufs^  c.  XXIII  und  XXIV.  Der  Eingang  scMidst 
mit  den  Worten  ouoag  tovto  fdv  Tro}  ofty  ttp  dt<p  fpiMf^  r<p  Öi 
pofAip  ttaicttov  xai  anoXoy^riov^  die  sich  mit  Entschiedenbett 
als  Uebergaog  xu  der  eieentlichcn  Aufgabe  der  Rede  zu  erken- 
nen  geben.  Diese  selbst  beginnt  mit  den  ebenCalls  bezeichnenden 
Worten  J^yaXdßoDfUv  ovf  e|  ^jnSj  tiV  ^  xar^yogia  iatif  x.  t.  X. 
Der  Schlufs  hebt  an  eIew  d^y  cj  afdgeg'  a  fiiv  i'y(o  iioiik  av 
dnoXoyeioüai  axBÖov  ia%i  ravta  xal  aJXa  Iao}g  loiavta.  Hier» 
mit  wird  aufs  deutlichste  die  Verteidigung  abgeschlossen.  Der 
Eingang  und  der  Schlufs  halten  einander  das  Gleichgewicht,  so- 
wol  was  den  äufseren  Umfang  als  den  Inhalt  anlangt.  Der 
Schlufs  kehrt  zu  dem  in  dem  Eineang  behandelten  Gesichtsponkt 
zurück,  so  jedoch,  dafs  er  innerhalb  desselben  einer  anderen  Seite 
zugerichtet  ist.  Der  Eingang  handelte  von  der  nngewöhnlicheo 
Art  der  Sokratischen  Verteidigung;  der  Schlufs  ebenfalls;  jener, 
indem  er  zeigt,  wie  Sokrates  wirklich  sieh  za  verteidigen  beab- 
sichtigt (positiv),  dieser  (negativ),  was  Sokrates  nicht  thun 
kann.  Beide  schiiefsen,  indem  Sokrates  die  Entscheidung  getrost 
dem  Gotte  anheimstellt. 

Der  Eingang  hat  die  Art  der  Sokratischen  Verteidigung  sa 
motivieren;  dieses  aber  in  doppelter  Weise,  wie  es  oben  ange- 
geben ist,  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen.  Kunstvoll  und 
glöcklich  gewfihlt  ist  der  einleitende  Gedanke,  der  auf  den  Ein- 
druck der  eben  beendigten  Anklagerede  zurückweist  und  dadurch 
fQr  Sokrates  die  Mögh'chkeit  schalfl,  seine  Art  zu  reden  im  Ge- 
gensatze zu  der  eben  vernommenen  nach  ihrem  Wesen  und  Zwecke 
und  ihrer  Form  zu  charakterisieren.  Mit  Geschick  wird  im  An- 
schlufs  an  jene  allgemeine  Bemerkung  eine  falsche  Aussage  der 
Ankläger  benutzt,  um  zu  dem  tieferen  Gegensätze  von  Wahrheit 
und  Luge,  schlichter  und  ausgeputzter  Form  überzulenken.  Der 
Abscblufs  dieses  ersten  Theiles  wird  gegeben  durch  den  Hinweis 
auf  die  Pflicht  der  Richter,  ohne  Rücksicht  auf  die  Form  nur 
das  Recht  ins  Auge  zu  fassen.  Daran  schliefst  sich  der  Übergang 
zu  dem  besondereu  Theile,  der  Motivierung  der  partUio^  in  den 
Worten  c.  II :  ngntop  fih  oiv  HiTcaiog  Sifci  anoXoyijaacß'ai  x.  t.  X, 
Die  Thatsache,  dafs  zweierlei  Ankläger  zu  unterscheiden  seien, 
wird  vorangestellt,  diese  selbst  durch  Charakterisierung  der  ersten 
Ankläger  erhärtet.  Abgeschlossen  wird  dieser  besondere  Theii  des 
Eingangs  18  D.  d^ioicate  W9  neu  vfulg  —  vtnzQOP.  Von  hier  ab 
beginnt  mit  thv  der  sog.  Hauptübergang,  der  zar  Hauptaufgabe 
der  Rede  fiberleitet.. 

Innerhalb  der  eigentlichen  Verteidigungsrede  lassen  sich  zwei 
Hauptteile  unterscheiden.  Der  erste  reicht  bis  Cap.  XVI,  welches 
beginnt:  jilXa  yog,  00  apÖgsg  Ji&tjvaio^f  (6g  fih  iym  oix  o^ikoi 
xatä  t^p  MMrov  ygaqtnfy  ov  noXXiig  fwi  öomI  alfoi  aMoXofiac* 
dU.^  Ixapa  xm  ravia'  o  di  xcu  h  toig  fyutQoa^Ev  eXey^fy  ott 
noXXtj  lAOi  uTihOsia  x.  t.  X.  Ans  den  Worten  des  ersten  Satzes 
ergibt  sich,  dals  Sokrates  die  Apologie,  insofern  sie  Abwehr  der 
gegen  ihn  gerichteten  Anklagepuukte  sein  soll,  als  vollendet  an- 
tiali.    Die  nachfolgenden  Bemerkungen  über  die  Wirkung  des  ge* 
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gen  ihn  gerieliteten  Hasses  gleichen  einer  Rfickkebr  auf  einen 
bereits  besprochenen  Gegenstand.  Man  könnte  versucht  sein  an- 
zunehmen, Sokrates  habe  die  Verteidigung  gegen  Meletos  in  die 
Mitte  eingeschoben,  die  für  ihn  wichtigere  gegen  das  allgemeine 
Vorurteil  seiner  Jttitbiirger  aber  zu  beiden  Seiten  nach,  verscbie- 
denen  Gesichtspunkten  durchgefQhrt.  Die  Anklage  des  Meletos 
würde  damit  als  etwas  Nebensächliches  dargestellt,  die  Verteidi- 
gung dagegen  von  vorn  herein  auf  einen  höheren,  allgemeineren 
Standpunjct  erhoben  und  von  der  vorliegenden  Anklage  fast  un- 
abhfingig  gemacht.'  Jedenfalls  hatte  diese  Ansicht,  nach  welcher 
man  drei  Hanptteile  zu  unterscheiden  hätte,  mehr  f&r  sich  als 
die  Genfigsamkeit  Mancher,  die  mit  dem  vorhergehenden  Capitel 
die  Verteidigung  abschliefsen  und  den  Sokrates  nachträglich  noch 
einige  lErklfirnngen  abgeben  lassen.  Diefs  widerspricht  schon  der 
oben  angefOhrten  Erklärung  des  Sokrates- 34  B  (€ap.  XXIII);  allein 
nach  jene  Ansicht  würde  das  wahre  SachverhSltnis  doch  verken* 
nen^  Weder  die  Stellung  des  Eingangs  noch  auch  der  Inhalt  des 
nachfolgenden  Theilesliefse  sich  damit  in  vollen  Einklanc  brin« 
gen.  Achtet  man  auf  Sokrates  Worte  genau,  so  ergibt  sich,  dals 
der  Rückweis  auf  das  Gesagte  nur  zum  U  eher  gange. dient  auf 
einen  neuen  Theil,  welcher  mit  der  Vergangenheit  und  der  über 
Sokrates  einst  verbreiteten  üblen  Meinung  nichts  zu  thun  hat, 
sondern  ausgehend  von  der  gegen wfir.t igen  Sachlage,  der  be- 
vorstehenden Verurteilung,  als  der  Folge,  die  Tbftligkeit  des  So- 
krates, seinen  Lebensberuf  in  sich  rechtfertigt  und  als  not- 
wendig erweist.  Die  Aufgabe  dieses  Theiles  bezeichnet  Sokrates 
in  Form  eines  Einwandes  mit  den  Worten:  eh'  oix  aiaxvfBi  toi- 
ovt09  inirijdevfia  initfidevaag  €$  ov  mv^wiVBig  n;n  ano- 
^a^BiP;  Sie  leiten  zugleich  aof  den  ersten  Gegenstand  der  Be- 
sprechung innerhalb  dieses  Theiles  über,  haben  aber  auch  ihre 
allgoueinere  Bedeutung  für  den  ganzen  Hauptteil. 

Innerhalb  des  ersten  Hauptteiles  werden  zwei  Unterabteilun- 
gen, wie  schon  bemerkt,  durch  die  von  Sokrates  selbst  angege- 
bene partitio  unterschieden.  Sie  scheiden  sich  Cap.  XI.  24  B., 
wo  es  heifst:  TltQl  lav  ovv  wp  ol  figtSroi  fiov  xatijyoQOi  xatij* 
yoffWfv  avTq  l<Ttm  incanj  anokoyia  nQog  vfAÜg*  ngbg  Öh  Mikqtov 
—  xoi  jQvg  icTBQevg  fjietä  jovra  iteiQoiaofAai  oaioXoyüc^ai,  Ge- 
gen die  früheren  Ankläger  wendet  sich  Sokrates  zuerst  nicht  nur 
ans  dem  18  E  angegebenen  Grunde  xai  yitQ  vfieig  ixaiiKDp  noota- 
QOP  ^«ovcrmr«  mxtfiyoQOviftmVj  xm  noXv  iiaikop  fj  tdSfde  tmv  vote' 
QWy  sondern  auch  weil  des  Mdetos  Anklage,  an  sich  wertlos,  in 
dem  Vorurteil,  das  die  Richter  gegen  Sokrates  beherecht,  Stütze 
findet.  19 B  ^  (t^  diaßoX^)  d^  xal  niajsvmp  Mihftog  fAe  iyQctr 
yp0ffto  T^^  7Q^V^  tffvfiiifl  Vgl.  23  E,  24  B  und  die  oben  er- 
wähnte Stelle  28  A  xai  rwt  texw  o  ifü  aiifi^asi  ia^ntg  aigy  ov 
M&titog  oidi  jiwtog^  aiU'  ^  %w  mAXSv  dtaßohi  te  xal  (p&ovog. 
Nachdem  Sokrates  den  Inhalt  dieser  sog.  Anklagen  festgestellt 
hat,  zeigt  er  zunächst  die  Unwahrheit,  dann  erklärt  er  die  Ent- 
stehung derselben,  weil  sie  dadurch  selbst  am  meisten  entkräftet 
werden.    Den  Uebergang  von  jenem  zu  diesem  Theile  bildet  ein 


362  Brate  AbthellaBg.    AbhaoMvBgeo. 

sehr  natflrlicher,  nahe  h'egender  Einwand  Cap.  V  20C  vn^Adß^i 
av  0V9  Ttg  vfimv  lomg'  dlX*  eS  ^oixQateg  to  üov  ri  i6ti  ngäyiun; 
fto^Bv  ai  iiaßoXai  aoi  avtat  ytyoifaistif ;  x.  t.  X.  —  dut" 
ßohpf.  Der  Inhalt  der  Anklagen  war  ein  doppelter,  dafs  er  selbst 
unnQtse  Dinge  erforsche  nnd  treibe  nnd  dafs  er  andere  unter- 
richte. Darnach  gliedern  sich  die  beiden  Unterabteilongen.  Den 
Ueber^ng  bilden  die  Worte  19  D  Cap.  IV:  JiXka  yoQ  ovrs  rov* 
tmp  ovdhf  lativ  oidi  y*  et  7 wog  dx^oatSy  iäg  iyta  naidevBtP 
iuiXBiQ^  dp&Qoinovg  neu  XQW^"^^  ngdttoiMUf  aide  tovro 
dhi&ig. 

Die  zweite  Unterabteilung  hat  die  Entstehung  des  Yornrieiles 
der  Athener  Ober  Sokrates  zu  erklären.  Dieses  geschieht  dnrch 
Angabe  des  Ursprungs,  der  Thatsachen,  in  welchen  es  einen  An- 
halt findet.  Aber  dieses  genügt  noch  nicht,  um  die  gegebenen 
VerhSltnisse  vollständig  wflrdigen  zu  können.  Denn  über  Sokra- 
tes, der  im  Stillen  wirkte,  ist  der  üble  Ruf  in  Athen  allgemein 
▼erbreitet.  Die  weite  Verbreitung  der  Vorortheile  bedurfte  daher 
noch  einer  besonderen  Erklärung.  Damach  scheiden  sich  die 
Glieder  dieses  Teiles.  Den  Uebergang  bildet  Cap.  IX  zu  Anfang: 
Sx  ravtijcl  ^9/  tijg  i^avdiyamgf  m  afdgeg  ^^i^cuoi,  nolliu 
(Up  dnijfincU  fioi  ysyopaffi  neu  oläi  ral^matatai  xm  ßcc^vra^ 
tMy  fSiJti  noXXäg  diaßoXdg  dn  avjoSp  yByopifai,  ovofia 
de  Tovro  Xdyea&ai  aoq^og  shau  Den  Ursprung  jenes  Vororteiftcs 
findet  Sokrates  in  einer  Thatsache  und  einer  daraus  hervorgehen- 
den Thätigkeit  seinerseits.  Daher  stehen  beide  Gesichtspunkte  in 
dem  Verhältnis  von  Grund  nnd  Folge  zu  einander;  jener  wird 
eingefühii  durch  die  Worte  20  D:  di  ofSdh  aJX*  tj  diit  aoq>la9 
tiva  rovto  ro  opofia  lax^^ta.  Was  das  Wesen  dieser  Weis- 
heit sein  möge,  die  Sokrates  besitzt,  wird  zunächst  nur  angedeu- 
tet, die  Thatsache  des  Besitzes-  aber  durch  den  Ausspruch  des 
delphischen  Orakels  erhärtet.  Den  Uebergang  zu  der  daraus  her- 
vorgehenden Folge  bildet  der  Anfang  des  sechsten  Capitels,  wo 
es  heifst:  JSxdxpourd'e  Öi  mv  Ipexa  javva  Xiyoa'  fuHw  yoQ  vfiäg 
didd^etPf  o^BP  fAoi  tj  ^ioßoXri  ysyovep'  tavta  yag  iym  dnovoag 
ipi&vfAOVfirjp  ovreiai'  ri  note  Uyei  6  ^Bog  xcu  ti  note  aipirre- 
tcu;  iym  yoQ  x.  r.  X,  —  Ineita  fioyig  ndpv  inl  ^ijnjaip  caitov 
roiavr^p' tipa  itQcurofitjp.  Durch  den  Ausspruch  des  Gottes  wird 
für  das  Bewufstsein  des  'Sokrates  eine  eigentümliche  Thätigkeit 
—  die  Prüfung  anderer  Menschen  notwendig  *).  Drei  Clas- 
sen  zählt  er  au^  die  er  geprüft  habe:  Staatsmänner,  Dichter  und 
Handwerker.  IMe  Uebergänge  von  der  einen  zur  anderen  wer- 
den blofs  durch  ordinative  Ausdrücke  bezeichnet  (die  Präpo- 
sition fisra  nnd  reX^vreip)^  wie  es  für  die  geringere  Bedeutung 
dieser  untersten  Glieder  angemessen  war.  Unmittelbar  nach  der 
Erzählung  des  ersten  Falles  einer  solchen  Prüfung  vergifst  Sokra- 
tes nicht,  auf  die  Folge  hinzuweisen,  um  derentwillen  er  ja  eben 
erzählt  ipttvd'BP  ovp  rovrtp  rs  dnrix^o^rip  xae  noXX^Xg  reSp 


')  Sokrates  lälst  seine  Thätii^kelt  glelclisam  vor  den  Augen  der 
SEohärer  entstehen  und  sich  entwickeln» 
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naQOPtmv  U  D  und  weiter  nnten  zam  Abscblnfs  imav&a  xa- 
xetVip  X€u  aXXoig  noXXoig  dfttix^ofAtjv.  Dieser  Haüii  ist  das 
Ergebnis  der  PrQfoog.  Damit  nnn  dieselbe  Folgerang  niebt  öfler 
wiederkehren  mfisse,  reibt  Sokrates  an  jene  abschliefsenden  Worte 
im  Ueberganc  zu  der  zweiten  Classe  der  GepHtflen  eine  allge- 
meine Bemerkung,  durcb  welebe  er  die  erwftbnte  Erfobrung  auf 
alle  nadifolgenden  Fälle  ausdehnt,  die  Fortsetzung  der  Prüfung 
als  notwendig  bezeichnet  trotz  der  schlimmen  Folgen  f&r  die  ei- 
gene Person  und  jene  Erfabmog  so  charakterisiert,  dafs  daraus 
erbellt,  warum  Sokrates  die  genannte  Reiben  folge  der  drei 
Ciassen  eingebalten  bat.  21 E  —  22  A  fura  ravt*  ovv  ^-  yswono. 
Die  Gröfse  des  Scheines  nimmt  ab;  um  so  mehr  ninunt  das 
Wissen  selber  zu.  Von  den  Staatsmännern  biefs  es  schlechter- 
dings: ido^i  fwi  €vrog  6  difijQ  doxsif  fiiv  tlvai  aowog  aXkoig 
TS  noXXoig  dif^QcSnoig  nal  fiaXtartt  iavrtpy  eli^ai  ^  ov.  Den* 
Dichtem  wird  der  Besitz  einer  natürlichen  Begabung  {<pv<ng)^  die 
eigentlidbe  nolijatg  oder  das  formgebende  Talent  zugestanden,  wo- 
mit sich  die  Empfönglicbkeit  für  die  Wahrheit  (sWovaia^sfi^)  ver- 
bindet. Den  Handwerkern  endlich  wird  sogar  ein  reelles  Wis- 
sen, ja  22  D  eine  aocpia  zuerkannt;  leider  ist  sie  mit  einer  Afiii' 
^ia  verknüpft,  die  jener  ihren  Wert  wiederum  benimmt.  Die 
Folge  der  so  dargestellten  Henschenprfifung  ist  die  allgemeine 
Yei^reitnng  der  Meinung,  dafs  Sokrates  ein  Weiser  sei.  Dieser 
Mittelbegriff  des  Weisen  aber  erfahrt  eine  sehr,  verschiedene  Auf- 
fassung nnd  wird  in  ganz  entgegengesetztem  Sinne  auf  Sokrates 
angewandt  —  günstig  von  denen,  welche  Sokrates  persönlich 
kennen,  ungünstig  von  denen,  welche  ihn  nicht  kennen,  aber 
dodi  durch  sein  Thun  sich  gekränkt  fublien.  Beide  Ciassen  tra- 
gen za  demselben  Ziele  bei.  Die  einen,  cKe  Sokrates  persönlich 
kennen,  halten  ihn  wirklich  für  weise,  die  anderen  bringen  nur 
die  Klagen  vor,  die  man  gegen  Philosophen  überliaupt  in  Bereit- 
achaft  hat.  Der  Uebergang  zu  dieser  Classe  wird  Cap.  X  Anfang 
durch  nqog  di  tovtotg  ot  v/oi  —  ifu  fjitfiovrrai  gebildet.  Le* 
diglich  in  diesem  Zusammenbange  ist  die  Erwähnung  des  an  sich 

5ar  nicht  immer  zu  rechtfertigenden  Benehmens  der  vornehmen 
ng^nd  Athens  zu  fassen.  Daraus  erklärt  sich  aber  auch  der  Vor- 
wurf: Sokrates  verderbe  die  Jugend.  Die  Grundlosigkeit  beider 
Meinnngen  deckt  Sokrates  auf,  indem  er  die  erste  auf  ihr  wah- 
res Mais  zurückführt,  die  letzte  ans  der  bösen  Absiebt  der  Ge- 
kränkten, welche  den  Schein  des  Nichtwissens  auch  in  diesem 
Falle  meiden  wollen  <.  ableitet.  In  beiden  Fällen  aber  unterlälst 
er  nicht,  auf  die  grofse  Zahl  derer  hinzuweisen,  die  zur  Verbrei- 
tung des  Rufes  beitragen.  Er  selbst  ist  23  B  unablässig  thätig  ge- 
wesen, daher  kennen  ihn  viele  persönlich;  die  Zahl  aber  der  von 
den  Jünglingen  Geprüften  ist  gewis  noch  gröfser  Tcansira  olfuu 
eiqiifxovai  noXXiff  dq>&oviap  olo^taif  (M9  tldivtu  ti  dr&Qfä' 
nmv^  eid6t fttf  da  oXiya  fj  ovdip.  Dann  ate  ovr  qitXoriuoi  otT$g 
xai  aq^od^l  xal  ftoXXol  —  ifmenh^itaffi9  vfAoSp  rd  äta  23 E. 
Den  Abschlofe  des  vorliegendes  Theiles  bildet  sachgemäfs  die  oben 
schon  erwähnte  Bemerkung,  dab  die  Ankläger  des  Sokrates  vor 
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Gericht  lediglich  der  gegen  il|n  bersdieDden  Stimmang  Aoidnick 
geben.  Da  mit  dieser  Bemerkung  nur  auf  19  B  zorAckgemesen 
wird,  kann  Sokrates  sehr  passend  auch  auf  die  jenem  Anfang 
der  Verteidigung  vorausgehenden  Hauptgedanken  der  Einieitaog 
gleichsam  rückwärts  schreitend  nochmals  Bezug  nehmen,  dafii 
seine  Hoffnung  auf  Erfolg  dieser  Verteidigung  gegen  veraltete  Vor- 
urteile gering  sein  mflsse,  dafs  er  aber  die  volle  Wahfheit  sage. 
Ja  der  beste  Beweis  dafür  ist  —  soweit  geht  die  Wahrheilsliebe 
des  grofsen  Mannes,  dafs  er  auch  das  ihm  selbst  Nachtheilige  uo- 
verhohlen  ausspricht  —  die  feindselige  Stimmung,  die  sich  durefa 
die  Worte  des  Sokrates  selbst  der  Richter  bemächtigt  haben  mab. 
In  dieser  Weise  rundet  sich  dieser  erste  Tbeil  in  sich  und  im 
Verhältnis  zu  der  Einleitung  vortrefflich  ab  und  führt  doch  zu- 
gleich hinüber  zu  der  Abwehr  der  eben  vorliegenden  Anklage. 
Nach  dem  oben  Bemerkten  bedarf  es  kaum  der  Erklärung,  daCs 
dieser  ausführliche  und  den  Eingang  wieder  aufsuchende  Scfalofa 
nicht  an  das  Ende  des  ersten  Haupttheiles  28  A,  sondern  hierher 
gehörte.  Rhetorisch  fein  vermeidet  Sokrates  durchaus,  der  An* 
klage  des  Meletos  irgend  einen  selbst ändigep  Wert  beizulegen. 
Dieses  tritt  durch  die  angegebene  Gedankenordnong  in  das  hdiatc 
Licht. 

Dieser  Anklage  gegenüber,  die  Sokrates  im  Eingang  nochmals 
selber  formuliert  24B.  C,  sucht  er  nur  das  Recht  zu  wahren, 
oder  mit  anderen.  Worten  sie  als  unberechtigt  darzustellim. 
Dabei  legt  Sokrates  die  in  der  Anklage  selbst  genannten  Punkte 
seiner  Beweisführung  zu  Grunde  24  C  zotitov  da  tov  iyxhljfMaMg 
|y  Ixaarov  i^BtictofUv^  d.  i.  dafs  Sokrates  die  Jünglinge  Ter- 
derbe,  und  zweitens,  daf^  er  nicht  an  Götter  glaube,  ^er  Uciier» 
gang  zu  dem  zweiten  Punkt  lautet  26  B:  JiXJia  yag  ravro  ftif 
orpiov  Ijdii  iativy  o  iyoa  elBvof  ort  MeXijr<p  tovrmr  ovts  fAsya 
ovtz  afiiHQOv  ficinoTB  sfiiXtiaBf  Ofimg  de  Ö^  XijB  fffcTf  «rci$ 
f«s  qi^g  iutqtd'BiQBiVj  oS  M^Ij^ts,  tovg  veüotegovg;  Schon  ans  diesen 
Worten  kann  erhellen,  dafs  Sokrates  den  beiden  Vorwürfen  gegen- 
über eine  verschiedene  Stellung  einnimmt,  zumal  er  sie  gewisser« 
mafsen  auch  wieder  in  eine  Einheit  zusammenfafst.  In  Bezug  auf 
den  zweiten  wird  der  Inhalt  der  Anklage  einer  Prüfung  unter- 
worfen, in  dem  ersten  dem  Meletos  —  formell  —  das  Recht  m 
derselben  abgesprochen.  Daher  wird  dieser  Beweis,  wie  Sokra- 
tes selbst  bemerkt,  gleichsam  zu  einer  Gegenanklage  gegen  Me- 
letos. £700  dif  CO  opÖgeg  Ji&ijvaioif  ddiKeip  (piff^l  MeltiroPf 
ort  anovd^  x^^^^^^'^^^9  ^f^^ioig  eig  dy<Svag  xob&iotag  dp&Qoi^ 
tiovg  rtegl  nQayfiitioif  moanoiovfAiPog  cn^wöd^etp  mu  xjfdsa^a», 
W9  ovdip  rovTCp  moTtote  efuhiiTsw'  eig  di  r(W90  ovtmg  ix^if  irsc^a- 
cofAM  xof  vfjup  imdet^at.  Gerade  in  dieser  einfachen  fomeUao 
Rechtsfrage  ist  Sokrates  des  Erfolges  bei  den  Richtern  am  sicher- 
sten. Wären  daher  die  Richter  nicht  durch  anderen  Einflufii  be- 
stimmt worden,  so  hätte  Meletos  sicher  die  vom  Gesetze  auf  eine 
ganz  unberechtigte  Anklage  gesetzte  Strafe  erlitten,  wie  Sokrates 
§6  A  ausdrücklich  bemerkt.  Die  Nichtberechtignng  einer  Anklage 
läfst  sich  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  erweisen,  dem  peraün* 


Dewcble:  DiapotilioBeB  PUit.  Dtatof«  oad  I>eaio«tb.  Hedeo.    365 

liehen  uftd  sachlichen.  Aus  dem  ersten  oiub  sich  ergeben, 
defs  —  gesetzt  auch,  die  Anklage  sei  an  sich  baltbar  —  diese 
Person  xa  derBclben  kein  Recht  hatte.  So  wird  Cap.  XII  dem 
Meletos  nacbgewieseni^  dafs  er  keinen  Begriff  hat  weder  von  £r- 
siefanng  noch  Verderben  der  Jngend.  In  diesem  Theile  ist  die 
dialektische  Methode  des  Sokrates  anch  ^on  rhetorischer  Bedeiv 
tung  und  Wirkung.  Sie  liefert  den  Zuhörern  den  deutlichsten 
Beweis  von  der  UnÜhigkeit  des  Meletos  —  zagleich  einen  Beweis 
▼on  der  eben  charakterisierten  Thätigkeit  des  Sokrates,  durch  die 
er  das  Nichtwissen  eingebildeter  Menschen  an  den  Tag  bringt. 
Diese  Methode  ist  natürlich  in  diesem  ganzen  Theile  anwendbar, 
weil  darin  eben  Sokrates  und  Meletos  in  persönlichem  Streite 
einander  geg^öberstehen.  Der  Schlnfs  des  ersten  Abschnittes 
stellt  ab  erwiesen  dar,  was  zu  erweisoi  war  aXka  yaQ^  ä  Mi- 
hftB^  ixapiSg  iftideüirvaai  ori  ovdenoinotB  iqiQomffag  rtap  vioap^ 
xcsf  ifafpmg  anotpaifug  'iiiv  ffuvjov  ofiAsiar,  Sri  ovdir  aoi  fUfAt- 
ib^xs  9teQi  mv  «fii  sigdyetg.  Der  Uebergang  zu  dem  sachlichen 
Gesichtspunkt  wird,  wie  es  der  dialektischen  MethoB^  insbeson- 
dere ankommt,  kurz  durch  iti  da  i/firr  eiW  bewirkt.  In  diesem 
Abschnitt  ist  zu  zeigen,  dais  der  Gegenstand  der  Anklage  (des 
ifuL(p&etQ9ip  zovg  fiovg)  eine  solche  nicht  zulfifst.  Dieses  kann 
nur  durch  gesetzliche  Bestimmungen  entschieden  werden.  Da« 
her  «eigt  Sokrates,  dafs  der  ihm  gemachte  Vorwurf  entweder 
an  sich  unwahr  ist  (tj  ov  diaqf^BiQm)  oder,  wenn  er  im  Allge- 
meinen wahr  ist,  doch  nur  in  einer  solchen  Modalität  Statt  findet 
{diaq^^sigm  axnv)^  dafs  eine  gerichtliche  Belangung  dafür  durch 
das  Gesetz  ausgeschlossen  wird  26  A.  Also  auch  von  diesem 
Standpunkt  ans  betrachtet  hat  Meletos  gefehlt,  ja  seine  Pflicht 
versfinmt:  av  di  ^v^yspic^ai  fih  fioi  xai  didafai  Sq^vyeg  nal 
otix  fi^BXtjcug,  devoo  da  eigayeig^  ol  vofAOg  iatlp  algaytw  ravg 
nohiaamg  daofMPovg  aXV  ov  fia^i^traatg. 

Den  zweiten  Punkt  der  Anklage  fafst  Sokrates  sehr  geschickt 
nicht  als  einen  Ton  dem  ersten  wesentlich  verschiedenen,  son- 
dern nur  als  eine  nähere  -—  Inhalts-  —  Bestimmung  desselben. 
Da  aber  die  Anklage  an  sich  schon  unbestimmt  lautet,  so  mofs 
▼or  allem  die  Meinung  des  Meletos  selbst  genauer  erforscht  wer- 
den. Meletos  erklärt:  tavja  Xayoi},  dg  ro  nuQanav  ov  ro- 
fjiiC^ig  ^Eovg.  Nun  iafst  Sokrates  diese  Erklärung  zunächst 
für  sich  auf  und  zeigt,  dafs  die  Meinung  des  Meletos  auf  ei- 
ner Verwechselung  mit  der  Anaxagoreischen  Natorlehre  beruhe, 
sodann  bringt  er  sie  in  Zusammenhang  mit  dem  letzten  Zusatz 
der  Anklage  und  deckt  den  inneren  Widerspruch  auf,  der  zwi- 
schen beiden  Beschuldigungen  obwaltet.  Der  erste  Abschnitt  geht 
in  den  zweiten  aber  durch  die  Bemerkung  des  Sokrates  an  tat  6g 
y*  al^  m  MAj/ts,  xal  tavta  ju«Woi,  tog  aiwl  doxätg^  aavvtß. 
Wiederum  wird  die  genauere  PröfuQg  dieser  Anklage  zu  einer 
den  Meletos  selbst  sehr  belastenden  Gegenklage,  wenn  es  heifst: 
iftot  yoQ  Hoxai  ovrotri,  oo  avdgag  Jä'&tjvaioif  naw  ahai  ißgiat^g 
1UU  axoXaatog  Kai  drax^iSg  ti^v  ygaip^p  ravrtjv  ißgei  rin 
1MU  duoiaai^  uai  vwttfti  yga^paa^ai.    Hierdurch,  wie  anch 
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durch  den  abermaligen  Gebrauch  von  %aqteifti^Ba^ai  27  A,  wird 
im  Vergleich  eq  24  €  die  innere  Yerbiudane  swischen  beiden  Ab« 
schnitten  und  somit  die  Einheit  des  Zweckes  und  Gnindgedan- 
keos  in  diesem  ganzen  Theile  gewahrt.  Indem  Sokrates  den  in* 
neren  Widerspruch  aufdeckt  swiscben  der  Behauptung;  Sokraies 
glaube  in  keiner  Weise^an  Götter,  aber  er  glaube  an  dSmooiacbe 
EinllQsse,  erlebt^ er,  der  um  Entschnldigung  bitten  mnste:  iioß  er 
Tqp  etoD^ori  tQontp  rovg  Xoyovg  noi<S fitu,  die  Genügt hnung,  daC» 
die  Richter  von  dem  Reize  dieser  Methode  selbst  nnwillkfirlich 
erfaist  werden  und,  wenn  auch  nur  vorfibersehend,  für  ihn  Partei 
nehmen,  dg  avt^oocg  oti  fioytg  djtexQivo)  vno  rovrmifi  dvay' 
Ka^ofiepog.  Daher  kann  er  diesen  Theil  mit  dem  Bewufstscin 
schlieisen,  «einen  Gegner  überwältigt  zu  haben,  äberwftltigt  io 
den  Augen  der  Richter  durch  dieselbe  Methode,  die,  wie 
der  vorige  Theil  schlois  (24  A),  selbst  der  Grund  der  feindseligen 
Stimmung  der  Richter  gegen  ihn  war.  Der  Schluls  beginnt  mit 
ttkV  ä  MihpB  und  reicht  bis  ovdsfiia  fitix^^if^  iajw. 

Freilicti  einer  SelbsttSuschung  gibt  sich  ein  Sokrates  trets  des 

gänzenden  Erfolges,  den  er  eben  erst  erzielt  hat,  nimmer  hin. 
arum  erinnert  er  selbst  sich  und  die  Zuhörer  sofort  in  dem 
oben  schon  besprochenen  Uebergang  zu  dem  zweiten  Hanplteile 
der  Rede  an  die  Macht  des  schlimmen  Rufes  und  seinen  Einflols 
auf  die  Entscheidung  des  Prooesses.  Die  Rechtfertigung  des  So- 
kratischen  Lebensberofes  an  sich  hat  zweierlei  Aufgaben  zu  lösen, 
.  entsprechend  den  Einwfinden,  w^elche  der  Lebensansehaonng  der 
Zeitgenossen  gegen  die  Uebong  dieses  Berufes  sich  darboten.  Beide 
Einwftnde  entspringen  einer  ganz  verschiedenen  Quelle;  der  eine 
fafst  das  Wolergehen  des  Individuums  ivA  Auge  und  verlangt,  es 
solle  vor  allem  das  meiden,  was  nach  seiner  eigenen  Erkenntnis 
nachteilige  Folgen  fQr  es  haben  werde;  er  stützt  sieh  also  anf 
die  sog.  Pflicht  der  Selbsterhaltung  des  Individuums.  Der 
andere  Einwand  gründet  sich  auf  die  Anschauung  der  Alten,  dais 
der  tüchtige  Mann,  weil  er  nur  eine  Bedeutung  hat  als  Bürger 
des  Staates,  im  öffentlichen  Leben  zu  wirken  hat;  er  stütsi 
sich  also  auf  die  Pflicht  des  Individuums  cegen  den  Staat.  In 
diesem  Sinne  stellt  sich  dem  schon  erwfihnten  Einwurf  in  26  B 
der  zweite  31  C  gegenüber:  "lünag  an  cvv  do^eutf  aronop  eJptu 
071  d^  iyd  idia-  fiiif  tavta  ^vf/^ovltva  ttequmv  xnu  nohmoftf" 
IAOV(p,  dtifiocia  08  ßv  roXfifS  arctßcupcop  Hg  to  nXijd'og  to  vfc«- 
TBQOv  ^vfißovXsveiv  T^  vroAst.  Fassen  wir  nun  die  Aufgabe,  die 
Sokrates  zu  lösen  hat,  positiv,  so  muis  er  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte die  Notwendigkeit  der  Uebung  seines  Berufes  nach  sei- 
nem Wesen  und  Inhalt  darthnn,  in  dem  zweiten  ab<»*  die  Art, 
in  welcher  er  ihn  übte^,  als  notwendig  erweisen.  Innerhalb  des 
ersten  Abschnittes  unterscheidet  Sokrates  deutlich  zwei  Gesichts- 
punkte durch  einen  ausführlichen  Uebergang  zu  Anfang  des  XVIII. 
Cap.  30  C:  M^  ^OQvßem  —  ev  yctQ  Ätt«,  iop  ifie  inwn^ipqn, 
toiovtov  ovtOy  olov  iy<o  Xiym  ov-x  s/tci  fisi^o»  ßXdtftare  ^  ifiäg 
avrovg.  Aus  diesen  Worten  iSlst  sich  schon  das  Verhältnis  der 
beiden  Punkte  zu  einander  erkennen.    Der  erste  zeigt,  dab  trols 
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der  v(y*handeDeii  Gefahr  dee  Todes  für  Sokrate»  —  also  ohae 
Rftckdcht  darauf  —  der  Beruf  aa  Oben  war,  der  aweite^  dafs  die 
yerm^iiitiiche  Gefahr  bei  richtiger  Würdigung  dieses  Berufes  gar 
nicht  einmal  vorhanden  ist.  Der  oben  angeführte  Ueber- 
gang  ist  passend  hergenommen  von  der  Stimmung,  welche  die 
Worte  des  Sokrates  in  seinen  Richtern  herrormfen  mufsten.  Eben 
hatte  er  erklärt,  er  werde  seinen  Beruf  unter  keiner  Bedingung 
aufgeben»  ovd*  si  fiüXm  noXkaxig  re&tdwM,  £s  war* natürlich, 
dab  diese  Erklärung  den  Unwillen  einer  grofsen  Zahl  der  Rich- 
ter erregte.  An  diese  Thatsache,  die  leicht  auch  den  Behe»te- 
step.  eingeschüchtert  haben  würde,  knüpft  Sokrates  unbefangen 
an,  ja  er  sagt  im  Voraus,  dafs  leicht  das  Nachfolgende  noch 
schlimmere  Aufnahme  finden  durfte  (iq>'  olg  iamg  ßoijcecd-e)^ 
als  das  eben  Gesagte,  und  doch  wird  es  nur  lum  Nutzen  der 
Athener  selbst  gesagt.  So  stellt  sich  Sokrates  in  dem  schlimm- 
sten Momente  der  Verhandlung  in  seiner  vollen  Groise  als  wah- 
rer Lehrer  eine«  schwer  au  bändigenden  Volkes  dar.  Durch  diese 
einfache  Form  des  Uebcrgangs  lälst  uns  Piatons  Kunst  in  Wirk- 
lichkeit einen  Mann  erkennen,  auf  den  der  AussfHrttdi  Hoiazena 
wörtliche  Anwendung  findet: 

Jvstum  et  ienaeem  praposiU  etnim 

Non  dtium  ardar  praita  jubetUium 

Non  vuUus  insiantis  t^anm 

MetUe  qtuua  soUda  .... 
Doch  enthält  jener  Uebergang  zugleich  eine  innere  sachliche  Ver- 
bindung mit  dem  vorhergehenden  Theil,  der  für  den  jetzt  begin- 
nenden als  Grundlage  bezeichnet  wird,  wenn  es  heilst:  toiovrop 
orta  olop  iyto  Uym. 

Die  Notwendigkeit,  dafs  Sokrates  seinen  Lebensbemf  übe,  er- 
hellt ans  der  Anwendung  eines  allgemeinen  Satzes  auf 
die  Verhältnisse  des  Sokrates  insbesondere.  Dieser  all- 
gemeine Satz,  womach  jeder  wackere  Mann  seinen  Beruf  Üben 
und  auf  dem  ihm  zugewiesenen  Platze  yerharren  mnfs  ohne  Rück- 
sicht anf  die  drohende  Gefahr,  selbst  wenn  es  der  Tod  wäre, 
steht  in  dem  betreffenden  Abschnitte  voran  28  B  und  macht  auch 
wieder  den  Schlufs  desselben  in  etwas  veränderter  Form.  In  po- 
pulärer Weise  wird  er  durch  Einführung  eines  allen  bekannten 
Beispieles  erläutert.  Den  Uebergang  zu  der  Anwendung  dieses 
Grundsatzes  auf  Sokrates  enthält  der  Anfang  von  Cap.  XVlI.  iym 
oif  deifa  av  atijif  eifßyaöfiBwos  in  Form  einer  nXifiai.  'Diese  setzt 
sich  auch  in  den  anschlielsenden  Folgerungen  fort.  Der  Lebens- 
beruf  des  Sokrates  macht  jene  Ausdauer  ganz  besonders  zur 
Pflicht,  weil  er  von  Gott  dem  Sokrates  übertragen  ist,  weil 
Todesfurcht  nur  eine  Art  des  von  Sokrates  selbst  bekämpften 
Wissensdnnkels  ist  und  endlich,  weil  der  Inhalt  der  So- 
kratischen  Ethik  und  die  Verbreitung  des  höchsten  sittlichen 
l^ensgmndsatzes,  dafs  man  vor  allem  ftkr  das  Beste  seiner  Seele 
sorgen  müsse,  in  sich  gerecht  ist  nnd  die  Rücksicht  auf  leib- 
liches Wolergehen  gänzlich  ausschliefst  Die  Form  der  Klimax 
bringt  es  mit  sich,  dafs  die  durch  sie  gebildeten  Glieder  in  ein- 
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ander  greifen,  so  dafs  der  Uebergang  von  dem  einen  si|m  ttn 
deren  als  solcher  kaum  merkbar  vvird.     Fftr  die  lieiden  ersten 
vgl.  29  A:  9eipif  fiirr'  &p  tltjf  xai   mg  dXrj&mg  %it  w  ffB   d<* 
xaiiag   siodyot   ng   sig   diMcum^Qiop   Ott  oi  i^oiu^m  ^wg  eZrm 
anei^mif   t^   fiaftsicc    xcu    dsdiwg   ^oparop   nal   olopiswog 
60<!p6g  Blpai  ovx  mp.    Ja  der  Udiei^ang  tn  dem  dritten  ent- 
lieht sich  fast  geflissentlich  der  Wabmebmong.     Sokrates  er- 
klärt   (das   folgt   schon    ans   den   beiden   vorher   besprochenen 
Gründen),  er  werde  auch  die  Freisprechnnc  nicht  unter  der  Be- 
dingung annehmen  kdnnen,  dafs  er  die  Üebung  seines  Bcnifen 
nnterlasse,'  deim  er  mOsse  dem  Gotte  mehr  gobordien  als  den 
Menschen.    Dieser  ErkUrnng,  die  sanftchst  nur  negativ  gehalten 
war,  gibt  Sokrates  alsbald  eine  affirmative  Wendung,  indem  er 
sagt,  so  lange  er  atme,  werde  er  nicht  iuffaftren  sn  philo- 
sophieren.   An  leeteren  Ausdruck  schliefst  sieh  dann  gleiehsara 
als  Erläuterung  desselben  die  Schilderung  des  eigentlichen  We- 
sens und  Inhaltes  der  Sokratischen  Lehre,  um  dann  wieder  in  die 
oben  angegebene  Erklärung  aussulaufen.    Dieses  SachverhfiHni» 
erregt  schon  den  Gedanken,  dafs  Sokrates  die  drei  Grfinde  nicht 
gleichgestellt  wissen  will,  und  sieht  man  genauer  «n,  so  findet 
«ich  in  seinen  Worten  auch  die  nötige  Andeotunc,  in  -welches 
Verhältnis  sie  su  einander  zu  bringen  sind.    28  B  hatte  er  ge- 
sagt: Stt  ov  xaXmg  Xsye^g  m  ap^Qwne^  ei  oUi  deiv  Htpdvpop  v«o- 
Xoyi^eaO'cu  tov  ^^v  tj  ta&ydv€U  ifdga  atcv  n  xai  CfiiMOv  o^ekog 
iatiVj   all'  ovK  ixeipo  uovop  oxo^sir,  orav  ttQattvij  no^ 
te^op  dinaia  ij  adixa  ngattBi  nai  dpdgog  äyct&ov  iqya  tj  xaxoir. 
Daraus  ergibt  sieh,  dafs  Sokrates  in  der  Anwendung  anf  sich 
einmal  negativ  su  zeigen  hatte,  dafs  er  gerade  keine  Bfick* 
sieht  auf  die  Gefahr  des  Todes  en  nehmen  hatle,  sodann  positiv, 
dafs  sein  Lebensberuf  in  sich,  nach  dem  Inhalt  seiner  Lehre, 
gereehtfertifft  ist.    Nachdem  er  daher  diesen  dargestellt  hatte, 
ragt  er  hinzu  dOB:  st  iup  wp  ravta  Xiyoip  diaqf^eigm  tovg  pboüs 
ravt'  äp  tili  ßlaßagd.    Löst  man  die  Ironie  dieses  Zusatzes 
auf,  so  besagt  er:   Unmöglich  kann  darin  irgend  etwas  Schädli- 
ches, .Unberechtigtes  gefunden  werden,  vielmehr  das  Gegenteil. 
Nunmehr  wird  man  auch  erkennen,  dafs  es  wiederum  rhetorisdi 
begröndet  ist,   wenn  die  Zurfick Weisung  der  bedingungsw^sen 
Freisprechunff  in  die  Mitte  genommen  wird.     Sie  wird  schon 
unvermeidlich,  wenn  man  nur  die  Bedeutung  ins  Auge  fafst,  wel- 
che die  Uebung  seines  Berufes  för  Sokrates  persönlich  hat,  durch 
weldien  ihm  jede  Rflcksieht  auf  Tod  und  Leben  geradezu  verbo- 
ten wird.    Aber  Sokrates  würde  ja  auch  die  Berechtigung  seiner 
Lehre,  die  eigentliche  sittliche  Lebensquelle  fär  alle  Menschen, 
für  ihn  das  wahre  Lebenselement,  aufgeben,  ihren  lohalt  verieog- 
nen  und  als  schädlich  und  ungerecht  selbst  verdammen,  vrenn  er 
sich  der  Uebnng  dieses  Berufes  begeben  wollte.    So  wird  er 
genötigt,  ffir  diesen  mit  seiner  Persönlichkeit  einzu- 
treten.   Zugleich  benutzt  Sokrates  diese  Gelegenkeit,  die  Behaup- 
tung seiner  Gegner,  er  verderbe  die  Jugend,  aufs  evidenteste  zu 
widerlegen,  indem  er  den  Kern  seiner  Ethik  aufdeckt. 
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Doch  7  wie  gesagt  9  bei  rielitiger  WUrdigong  der  Sache  trifil 
in  der  Verorieilang  des  Sokratea  der  Sehaden  nicht  ihn,  sondern 
die  Athener,  fällt  also  die  Folge,  anf  die  Sokrates  hatte  RQdc- 
aicht  nehmen  sollen,  ganz  weg.    Auch  in  diesem  Theile  zeigt  So» 
kraies  erst  negativ,  inwiefern  ihn  der  Schaden  nicht  treffe,  und 
dann  positiv,  inwiefern  er  die  Athener  treffen  werde.  Ein  leibliches 
Uebel  ist  f&r  Sokrates  kein  Sehaden,  anch  der  Tod  nicht;  an  der 
Seele  kann  ihm  Niemand  schaden,  denn  der  Schaden  der  Seele  be- 
steht im  Unrechtthon,  nnd  diesen  fSgen  sich  die  Ankläger  selber  zo. 
So  kann  denn  Sokrates  auf  den  zweiten  Punkt  öberleitend  sagen: 
pSp  ovp  m  avdgeg  ji-^pdioi  noXXov  dito  iym  vnig  ifiavrov 
iffoXoyeiaß'aif  mg  rtg  ar  ofoi^o,  dXX^  vneQ  vfiiSif,  fiij  ji  c|- 
Ofui^ttire  nsql  T^f  rav  S-eov  daatt  v/uv  i/Mv  Haranini<piöäfUPOt, 
Das  eigentliche  Ziel  seiner  Verteidigung  ist  auch  jetzt  nnr  Ver^ 
hfitung  eines  Unrechts,  Mahnung  der  Athener  an  ihre  Pflicht  nnd 
ihr  Bestes,  die  Hebung  seines  Lebensberufes.    Eben  darum 
ist  Sokrates  selbst  eine  gditliche  Gnadengabe  für  Athen.    Dieser 
Ausspruch  des  zweiten  Abschnittes  bedarf  wieder  einer  Begrün^ 
düng.    Sokrates  übt  diesen  Beruf  ohne  Rücksicht  auf  die  ihm 
selbst  daraus  erwachsenden  Nachteile,  ohne  för  sich  selbst  irgend 
einen.  Vorteil  zu  suchen,  wie  es  sonst  Menscbenart  ist.    Sokrates 
hatte  sich  als  Gnadenceschenk  für  den  Athenischen  Staat  be- 
Beichnet    Dieser  Gesichtspunkt  führt  von  selbst  anf  die  Frage, 
warum  er  nicht  im  Üffentliehen  Leben,  durch  Theilnahme  an  der 
Leitung  des  Staates  seinen  Beruf  geübt  habe.    Mit  dieser  Frage 
befinden  wir  uns  in  dem  zweiten  Haupttheile  der  Rechtfertigung, 
welcher  der  Art  gilti  in  welcher  Sokrates  zu  wirken  sachte. 
Wirken  im  üffentlidien  Leben  nnd  im  Privatverkehr  stehen  sich 
einander  gegenüber.    Sokrates  muiste  jenes  als  unvertriglich  mit 
seineuL  Bomfe,  diesen  als  förderlich  nnd  berechtigt  lür  ihn  er^ 
weise».    Der  erste  Abschnitt  schliefst  32  E  mit  dem  Resultat  der 
vorausgehenden  Beweise:  JSäg*  ovp  av  fu  oüa^B  T0<fmd8  hfi  dta^ 
y&fia^atj  si  ingattop  ia  Ihnwaa^  %ai  ngart^p  a^img  ifÖQog 
dyai&w-  ißo^ovp  rolg  dinaioig  xal^  cSanto  xQ^f  rc9%o  ftBQi  nXei'- 
ctijv  ifiOiiWfMiv;  ffMov  yt  dci,  o»  a»dQ%g  A'^voZoi"  ovdi  foQ  ap 
SäJiog  iitd'Qmnmp  ovdeig.    In  dem  folgenden  Satze  ist  nun  der 
Uebergang  zu  dem  zweiten  Abschnitte  zu  suchen;  etwas  verdeck»- 
ter  iat  er  freilich  als  die  meisten  UebergSnge  in  unserer  Rede. 
Der  Satz  lautet:  dlX*  iyti  dia  nmptogtw  ^lov  d^ftoaitt  ta^  d 
nwi  fi  ix(fixia  TOtovjog  q^apovuai  nal  Idla  o  avrog  ovtog  ov- 
dtPt  tMifiotz  ivyym^ffag  oHUp  fiOQu  xo  dixaiopf  ovta  aXk(p  ovrt 
TOfSmp  ovdePi  ovg  01  dtCLßäJiaptdg  fis  fpa<ftp  ifioig  fAa&titäg 
fshm.    Solcrates  hat  vorher  nur  von  seinem  öffentlichen  Aultre- 
ten wider  Willen  gesprochen,  jetzt  erst  führt  er  den  Privatver- 
kehr als  neuen  Gesichtspunkt  ein,  wie  auch  die  Stellung  der 
Worte  nuu  ibUf.  erkennen  Ififst.    Die  Einheit  im  Gedanken  wird 
durch  die  sich  immer  gleichbleibende  Festigkeit  des  Sokrates  in 
Fragen  des  Rechtes  gebildet.    Auch  diese  wird  man  in  seiner  Pri- 
vatwirksamkeit wiederfinden,  auch  da,  wo  man  nach  der  An- 
klage es  am  wenigsten  erwarten  sollte,  seinen  angeblichen  Sehü- 

2elttebT.  f.  d.  GymDuialwesen.  XIV.  5.  ^^ 
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lern  gegenflber.  Damit  aber  .befinden  wir  .una,  wie  «ich  nacbher 
zeigen  wird,  bereits  in  einem  Abaohaitt  des  in  Bede  atelieodoi 
Theilea.  Kcbren  wie  sttnScbst  einen  Augenblick  zu  .denir  verber- 
gebenden zurück;  in  ihm  Jaaa^D  aieh-  dentiich  zwei  Beweise  för 
die  Unverträglichkeit  öffentlichen  Auftretens  mit  dem  S<^raü« 
aehen  Berufe  erkennen.  Der  erste  schlieCit  32  A;  ä)X  dvayxmow 
icti  to.v  Yip  QVZi  fAaxovfABv'op  wtid^  «bv  tuLcUaVj  um  ei  fieSL- 
Ißi  oUftuf  xQovOv  am^ifcea&ai  Idicat&iatv.iUA  fuf  Ji^fKOiriavatr. 
Hiernach  ist  der  erste  Beweis  allgemeiner  Natur,  ans  der 
Natur  der  Sache  hergenommen.  Eine  persönliche  Beziehung  hat 
Sokrates  auch  diesem  allgemeinen  Salze  durch  die  Art  der  Ein* 
kleidung,  durch  die  F4rwfihuung  seines  Dämonion  abzugewinnen 
verstanden.  So  rechtfertigt  er,  wie  früher  den  Ausspruch  des  del- 
phischen Gottes,  letzt  die  göttliche  Stimme,  die  er  m  seinem  In- 
neren vernahm.  Dei*  zweite  Beweis  ist  aus  der  Erfahrung  dee 
eigenen  Lebens  hergenommen..  Mayaka  Ö*  Syeays  vfiir  ^exfuJQUt 
actgi^ofiou  toiroupf  ov  Xoyw^t  ^U'  o  vfieig  rifuäje^  Igya'  cbcov- 
öat0  d^  fnov  T«  ifiol  ^vfAßeßii^o'fa  x.  r.  X,  Man  darf  sich  aicfat 
durch  den  Schein  tSuschen  lassen  und  diesen  Beweis  ffir  den  ein« 
zigcn  halten  und  das  oben  Gesagte  nur  als  Thesis  nehmai  wol- 
len. För  die  Athener  freilich  haben  diese  Thatsaehen,  f^fOf  die 
höchste  Beweiskratt,  für  die  Verstindigen  die  w>rau8gefaendeii^ 
wenn  auch  gedrängten  Xoyou  Sokrates  hat  Erlebnisse  während 
der  demokratischen  und  während  der  oligarehischeu  Verfassung 
Athens  gemacht.  Beide  führt  er  an;  der  Üebei|(ang  von  dem  ei- 
nen znm  anderen  lautet:  xal  tavra  /mk  Sjv  in  dtffAOXQarovfAB- 
v^^  ^^S  fteJiß/og'  ineidij  di  okiyu^x^^  iyivero  x.  r.  k. 

Gegen  dieUehung  des  Sokratisehen  Berufes  im  Prtvatverkehr 
wenden  sich  vorzugswebe  zwei  Vorwürfe,  einmal,  sie  sei  unzo* 
reichend  und  ansschliefsend,  weil  nur  wenige  daran  TheH 
nehmen  könnten,  sodann,  sie  sei  gefährlich  und  verderblich 
für  die  Jugend,  die  mit  Sokrates  verkehrte.  Gegen  beide  Vor- 
würfe, den  formellen  und  materiellen,  richtet  sich  Sokrates.  Dem 
ersten  gegenüber  zeigt  er,  dafs  seine  Privatwirksamkeit  eine  alk 
gemeine.  Niemanden  ausschliefsende  gewesen  sei.  Er  beginnt  da- 
her im  Anschlufs  sai  die  Worte  des  oben  besprochenen  lieber- 
ganges:  iyÄ  de  MaanaXog  uh  ov^e^^o^  nnntn*  iy&6(itfPf  und 
schliefst:  €1  ddtig  q^ijci  nuQ  e^ov  nmnora  ti  aaß-Biv  tj  oLhov^ 
aai  idi^  oti  fi^  xal  oi  aXkoi  ndvteg,  ev  late  ort  ov^aJü^^ 
Xhei.  Inmitten  dieser  die  Art  seines  Wiricens  charakterisierenden 
Worte  erklärt  Sokrates,  dals  er  jeden  zur  Thetluahme  am  Ver* 
kehr  mit  sich  zugelassen  habe  ohne  weitere  Bedingung,  als  dab 
er  sich  der  Sokratischen  Methode  füge.  Seinerseits  bat  er  aber 
auch  kein  Versprechen  für  einen  bestimmten  Erfolg  des  Verkehres 
gegeben  und  ist  daher  für  die  Entwicklung  derer,  die  sich  an  ihn 
anschlössen,  nicht  verantwortlich.  Dieser  Satz  bereitet  den 
folgenden  Theil  vor.  In  ihm  zeigt  Sokralea  durch  einen  indirec* 
ten  Beweis,  dafs  bei  den  Jünglingen,  die  sich  en  ihn  angeachloa- 
sen  hatten,  in  Wirklichkeit  der  Erfolg  ein  guter  war.  Sie  selbst 
und  ihre  Verwandten  sind  bereit,  für  Sokrates  und  g^en  Meletos 
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«a  sengen.  Der  Uebergang  von  desi  einen  ea  dem  anderen  Ge« 
sichUpnnkte  ist  im  Anfang  von  C«p.  XXJI  (3SC)  bis  evAeptru 
eniballen.  £r  niuste  etwas  ausfühnicber  aasfaüen,  wdl  der  In- 
halt beider  Tbeile  heterogener  Natur  ist.  Der  erste  Sats  JäkXa 
dw  ji  dtj  nota  fiez*  ifiov  xaiQouai  Jires  ^oÜv  XQ^^  üiatQißap^ 
J9g;  X.  T.  h  bis  dribig  ist  dem  ersten  Abschnitt  zugekehrt,  inso« 
fem  die  grofse  Tbeilnabnue  erklärt  wird,  die  Sokrates  bei  der 
atliseben  Jugend  fand.  Da  aber  die  jungen  Leute  so  lange  bei  So- 
krates verweilten,  ist  die  Frage  nach  dem  Einflufs  dieses  Ver- 
kehres berechtigt,  und  insofern  leitet  die  iwwäbnte  Frage  auf  den 
zweiten  Abschnitt  über.  Sokrates  hatte  jedoch  auch  die  BlofssteU 
loog  des  Wiftsensdunkda  als  das  Anziehende  flir  die  Jünglinge 
darg^telll.  So  benutzt  er  denn  die  Erw&bnune  dieses  Umstandes, 
um  noch  -einmal  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  er  diese 
Thatigkeit  nidit  wiilkorlicb  4-  eoudern  in  Folge  fortdauernd  sieh 
erneuernden  göttlichen  Auftrages  übe.  Da  das  Göttliche  nicht  zu 
dem  Verderben  des  Menschen  treiben  kann  —  das  ist  hier  hinzu- 
■ndenkeo — ^,  so  mnfs  auch  der  £rfolg  des.  Umgangs  mit.Sokratea 
für  diesen  und  die  Wahrheit  seiner  Aussage  spreäien. 

Im  Schlüsse  motiviert.  Sokrates  die  Art  seiner  Verteidigung^ 
inaofern  er  sich  der  gewöhnlichen  Mittel,  das  Mitleid  der  Richter 
anzuregen,  enthalten  mufa.  Die  Bespreehnng  dieses  Punktes  wird 
bekundet  durch  die  Stimmung,  in  der  wol  mahche  Siebter  sieh 
heunden  müssen,  welche  voll  Sokrates  Bitte  nnd  Flehen  gleich- 
aam  als  ihr»  Reicht  erwarteten.  So  heifst  es:  wfa  d*  00  rig  vfii»p 
dyaraxtifcaieir  dpafimio&elg  iavtoVj  ei  x*  t.  "L  Zuerst  zeigt  So- 
krates den  Richtern  negativ,  was  etwa  nicht  der  Grand  jener 
UnterlaasuDg  sein  könne  34  D  et  d'  ovy,  maixfj  av  fioi  ooh£ 
ft^ag  Tovtw  liyetP  Xiyiov  x.  %.  X.  und  ti  dri  our  avdiv  tovton^ 
notijifoo  ^  dann  erst  trfigt  er  podtiv  die  wahren  Gründe  seines  Ver- 
haltens vor.  Den  Gejgensatz  bilden  hier  zwei  Gesichtspunkte 
tiQog  d' xwv  do^av  ycai  ifiol  xal  vfitp  aai  oXrj  ty  noXai^  ov  ftoi 
doxei  itaXoif  ehai  und  35  C  x^Q^^S  ^^  '^S  So^ijgy  o>  avdgeg  ovöb 
dixaioi^  fiLOi  doxei  ahcu  K.  t.  X,  Diesen  Punkt  bespricht  S<^ra- 
tes  erst  im  Allgemeinen,  dann  im  Besonderen  in  Anwendung 
auf  sich  selbst.  Geschickt  wird  hier  das  dixmor  mit  dem  oaiop 
in  Vei'biadung  gesetzt,  und  so  bewährt  sieb  im  Gegensatz  zu  der 
Klage  auf  doeßei»  auch  in  der  Unterlassung  jenes  verwerflichen 
Gebrauches  die  evailj^itt.  des  Sokrates.  So  kann  er  schlielsien -yo^ 
fii^io  xa  yi^  <u  arögeg  Ji^fjraloij  dg  ovdalg  wv  ifkov  xattijiQmn 
-^  nämlich  ^sov^  alvtu  —  nvCi  vfup  imtginv}  xai  ttp-  ^am  x^irs» 
nagi  if^ov  oniß  fiülau  sfcoi  ta  aqicia  ^ha^  xai  v^iv.  Damit  ran<« 
det  sich  das  Ganze  voUkoimnen  künstlerisch  ah,  indem  die  An« 
klage  im  Ganzen,  ibrem  wesentlichen  Inhatl  nachnodimals  factiseh 
widerlegt  erscheint  und  zugleich  der  Grnndton,  welcher  den  lEoMk* 
gang  schon  so  anziehend  belebte,  dann  die  Verteidigung  sdbw 
durchzog,  am  Ende  nochmals  angeschlagen  wird. 

Das  Resultat,  das  wir  durch  die  Beachtung  Platonischer  An- 
dentungen erzielt  haben,  wird  auch,  wenn  man  die  Disposition 
nur  Sttfserlich  betcaehtet,  überraschen.     Wir  finden  darin  eine 
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coDMqaeot  dnrchgefttlirte  Dichotomie.  Der  Veriüser  diesee  ist 
keioeBwqgfl  von  vorn  herein  darauf  ausgegangen,  ein  bettimmtee 
Theilangaprincip  in  der  Sokratischen  Rede  wiederaofinden;  als  das- 
selbe aber  aposteriorisch  gefunden  war,  diente  es  in  Besng  auf  eine 
nicht  nnvvichtige  Gedankengliederang  (20C  —  24  B)  zur  nach- 
trägtichen  Verbesserung  der  gewonnenen  Ansicht.  Platon  hat  kei- 
neswegs nur  das  dicbotoniische  Verfahren  in  seinen  Dialogen  an* 
gewandt,  wie  neuerdings  Jemand  bat  behaupten  wollen,  dnrdi 
eine  irrige  AufTassung  Piaionischer  Aeufserungen  verleitet;  aber 
in  der  Apologie  war  dasselbe  nach  dem  Zwecke  der  Rede  jeden- 
lalb  ganz  besonders  berechtigt  Es  ist  das  einfachste,  am  meisten 
durclwichtige,  daher  für  die  popolSre  Darstellung  gans  besonders 
geeignet^  andererseits  aber  ist  es  auch  das  strengste,  am  meisten 
auf  begrifiliche  SchSrfe  bindrfingende,  darum  des  Philosophen  |e- 
dcnfalls  besonders  würdige  Verfahren.  Platon  seigt  uns  aber  ge- 
rade in  'der  Apologie,  vde  der  vollendete  Pinlosoph  auch  die  Amf- 
gabe  des  Redners  zu  MVsen  im  Stande  ist.  Das  dichotomisebe 
Verfahren  verlangt  eine  sichere  Herschaft  fiber  die  Geselze  des 
Gegensatzes,  des  contrSren  und  ooniradictorischen.  Eine  genauere 
Betrachtung  der  Disposition  wird  erkennen  lassen,  wie  Platon 
diese  beiden  Arien  zu  verwerten  verstand.  Auch  dörfte  sie  man* 
cfaerlei  Symmdrieen  in  der  inneren  Gestaltung  des  Stoffes  aa£- 
deeken  und  so  die  Einsicht  in  die  kunstvolle  Bindung  der  Ge- 
danken unter  einander  erhöhen  ' ).  Wir  mflssen  das  f&r  jetzt  auf 
sich  berahen  lassen;  bemerkt  sei  jedoch,  dafs  auch  der  Vorwurf, 
den  man  der  Apologie  zn  machen  pflegt,  dals  darin  öfter  unnö- 
tige Wiederholungen  desselben  Ausspruches  Torkfimen,  durch  die 
Anwendung  der  Kunstgesetze  der  Khetorik  auf  die  vorliegende 
Aufgabe  des  Redners  sich  beseitigen  wird.  Soweit  jener  Vorwurf 
die  rhetorischen  Uebergfinge  betrifft,  dörfle  dieses  durch  die  obige 
Darstellung  vielleicht  schon  erreicht  sein. 


Die  dichotomisebe  Gliederung  setzt  sich  auch  in  den  beiden 
kleineren  Reden  fort.  Zunächst  mufste  Sokrates  einer  persönli- 
chen Pflicht  Genfige  thun  und  den  Antrag  auf  eine  Strafe  iilr 
sich  stellen.  Indem  ihn  Platon  von  dem  Ausfall  des  Urteils  selbst 
ausgehen  läfst,  zeigt  er  uns  die  Gemfitsstimmung,  in  welcher  sich 
Sokrates  befindet.  Unwillig  sein  kann  er  nicht,  denn  er  bat  ja 
Ifingst  gewobt,  dafs  Alles  so  kommen  mfisse.  Verwundert  ist  er 
nur  fiber  das  änfsere  Ereebnis,  das  Verhältnis  der  verurteilen- 
den und  freisprechenden  Stimmenzahl  zu  einander.  Dieses  theik 
Platon  mit  und  erfOllt  so  auch  die  Aufgabe  des  Historikers,  der 
fiber  die  Tbatsachen  zu  berichten  bat,  erffillt  sie  nach  Art  des 
Dramatikers,  der  das  in  den  Zwischenakten  Geschdiene  durch 
eine  der  handelnden  Persönlichkeiten  erzählen  läfst.  Hier  reiht 
sich  nun  zugleich  die  Erklärung  des  Ergebnisses  an.    Den  vollen 

')  lo  dieser  BerAehung  bietet  die  BlDleitong  von  Stein  hart  In 
•weiten  Aande  der  Platon.  Werke  viel  xkAönes  und  Tlrelfendes. 
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Sieg  der  Wahrheit  gegenOber  der  imhallberen  Anklage  des  Mele- 
tos  hat  nur  das  Auftreten  eines  politischen  PaHehnannes  nnd  sein 
Einünfs  Terhuidert  Sov^eit  der  Eingang.  Den  Antrag  selbst  lei- 
ten die  Worte  ein:  ztuätai  d'  oip  6  dpifQ  ^ofaTOv.  elep.  iy<a  Si 
d!j  zivog  vfup  avTirifn^ffOfiai;  36  B.  Der  Antrag  kann  nnr  einer 
sein,  nämlich  der,  welcher  sich  mit  Notwendigkeit  aas  dem  Thnn 
des  Sokrates,  der  Bedeutung  desselben  fS&r  den  athenischen  Staat 
ergibt.  Er  ranfs  daher  aus  dieser  gefolgert  werden.  So  hatt«  So- 
krates  wieder  aufennehmen,  was  er  in  dem  zweiten  Haupttheile 
der  Apologie  des  Genaueren  dargelegt  hatte.  Dazu  leiten  insbe- 
sondere die  Worte  über:  ij  d^Xov  Sri  ryg  a^iag;  —  r/  a^tog  eifu 
na&eip  ^  dnotiaaij  o,  rt  fia&€OT  h  r^  ßitpi  ovx  i}<n)xic»  ^yop,  äiX* 
X.  T.  X,  Ans  der  Bedentung  des  Sokratischen  Lebensberofs  folgt 
im  Allgemeinen  36  D:  ayad'w  ri  {na^tih  i^tog  e/jtic).  Die  nä- 
here Efestimmung  dieses  Gutes  mnfs  ans  den  VerhSltnissen  des 
Sokrates  sich  ergehen.  Es  mnfs  ihm,  dem  armen  Manne»  die  fort- 
währende Uebung  seiner  verdienstliehen  Thätigkeit  ermöglidien. 
Dieses  wfirde  durch  die  Speisung  im  Prytaneam  geschehen. 

Da  dieser  Antrag  natflrlich  ein  sehr  frappanter  ist,  so  mnfs 
Sokrates   eine  negative  oder  indirecte  Begründung   hinznfueen, 
durch  welche  er  zeigt,  dafs  ein  Antrag  auf  Strafe  im  etgentliiäeR 
Sinne  fiBr  ihn  unmüglich  sei.    So  ist  denn  der  Uebergang  zu  die- 
sem Theile  auch  hergenommen  von  dem  Eindruck,  den  jener  An- 
fmg  auf  die  Richter  machen  mulste:  iffmg  ow  vfAiv  xal  ravti 
Itymp  nagemhiiamg  doxiS  TJyitv  wöneg  fteQi  rov  otxtov  hm  'njg 
upnßoXtjcemg  änav&ixdiCofiefog''  to  di  ovx  lariifj   <o  Jä&r^äioi^ 
toiovrov  dXXa  toiop^e  fAäiXow,    Jene  Unmöglichkeit  kann  der  Na- 
tur der  Sache  nach  ans  der  Bedeutung  der  Strafe  im  Allgemei- 
nen nnd  den  Arten  insbesondere  gefolgert  werden.    Im  All- 
gemeinen aber  w&rde  Sokrates  durch  einen  Strafantrag  mit  Be- 
wnfstsein  ein  Unrecht  gegen  sich  begehen,  und  das  verbieten  ihm 
seine  sittlichen  Grundsätze.    Der  Uebergang  zu  dem  besonderen 
Theile  lautet:  ri  dtiaag;  ^  (m  Tgd&to  rovroy  oi  MAf^og  fioi  «- 
fi&rat;    o  (pfffi^  ovx  tldivai  ovt*  ei  dya&dr  avt*  et  xaxov  iarip; 
dftl  rovrcv  ^  IXixtfiai  mv  ev  pJd'  ort  xaxwif  oi^or,  twrüv  tifJifi' 
cdfupog;   Zu  einem  Antrag  auf  eine  andere  Strafe  im  Besonderen 
als  die  Todesstrafe  könnte  Sokrates  nur  bewogen  werden  durch 
das  Verlangen,  dieser  zu  entgehen.    Aber  in  Wahrheit  sind  alle 
anderen  ffir  ihn  schlimmer  als  diese,  da  er  den  Tod  nicht  für 
ein  Uebel  hält.     Die  Hanptstrafen,  um  die  es  sich  handelt,  sind 
Geßngnis  nnd  Verbannung;  denn  die  Geldstrafe  wandelt  sich  für 
vSokrates  in  Geföngnisstrafe  um,   da  er  sie  nicht  zählen  kann. 
dlXä  d^  (ffVy^g  ttfiijamfAtti;  lautet  der  Uebergang  zur  Verbannnngs- 
strafe.    In  Bezug  auf  sie  setzt  Sokrates  zunächst  vorans  (ei  ov- 
rmg  aXoytfftog  etfii^  acte  ft^  bvvac&ai  Xop^ea^M,  ort  x.'r.  L), 
dais  er  seinen  Lebensberuf  auch   in  der  Verbannung  fortüben 
werde,  nnd  entwickelt  die  Folgen;  dann  zeigt  er,  dals  die  Nieht- 
übimg  für  ihn  unmöglich  ist,  indem  er  im  Uebergang  den  Ein- 
wurf erheben  läfst ;  lomg  ow  av  tig  einoi  *  cij^  oe  xai  ^ov^iW 
SeymPj  &  SwtQOtegy   ovx  oiig  t'  tuet  ^fut  sfel^wr  Cv^;     Die 
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leiden  va  mflsseo.  Den  Untersehied  zwischen  rebtiTem  und  ab- 
solatem  Gute  bat  Piaton  auch  spraehltch  bezeichnet,  indem  er 
von  dem  einen  sagt:  xdQÖog  lyeaye  JJym  and  von  dem  anderen: 
ajui/j^airov  av  Btti  Bvdaifiopiag.  Dem  popnlfiren  Charakter  der 
Rede  gemäfs  schüebt  sieb  die  Erörterung  über  das  Fortleben  der 
Seele  ganz  an  den  volkstümlichen  Mythos  von  der  Unterwelt  an. 
Dafs  der  zweite  Theil  ironisch  zu  fassen  ist,  versteht  sich  von 
selbst;  aber  er  ist  doch  nicht  blofs  in  Ironie  aufzulösen.  Viel* 
mehr  fafst  Sokrates  das  Jenseits  mit  dem  Diesseits  in 
eine  Einheit  zusammen.  Der  eigentliche  Mensch  ist  mit  sei- 
nem Wesen  und  wahren  Int  wessen  in  beiden  derselbe,  und  das 
Ziel  seiner  Entwicklung  ist  ein  gemeinsames,  dort  besser  za  voll- 
endendes als  hier. 

Ganz  im  Anscblofs  an  diese  Erörterung  schliefst  die  Ansprache 
an  die  Richter.    Auch  im 'Schlüsse  wendet  sieh  Sokrates  an  ^* 


beiden  Abteilungen  unter  ihnen,  hier  aber  zun  2  oh  st  an  die,  wel- 
che dem  Rechte  gemifs  entschieden  haben.  Für  sie  folgt  freu- 
dige Hoffnung  auf  die  Zukunft  aus  dem  d>en  Gesagten.  Sokrates 
hat  aber  auch  noch  einen  Trost  allgemdner  Art,  der  durch  sdn 
eigenes  Geschick  bestiltigt  wird  —  ort  avx  ictiv  atl^Qt  dycB&^ 
Hixxov  wdh  ovta  ^topti  ovre  reX8vr^<fapji9  weil  überall 
derselbe  göttüche  Wille  herscht.  Von  seinen  Venirteilem  und 
Anklägern  aber  erbittet  sich  Sokrates  die  wahre  Vergeltung,  die- 
selbe Zurechtweisung  seiner  Söhne,  mit  welcher  Sokrates  sie  ge- 
krinkt  hat  Zum  Abschiede  endlich  von  Alten,  die  zum  LAen 
gehen  wie  er  zum  Tode,  weist  Sokrates  wie  am  Schlüsse  der 
eigentlichen  Verteidigung  35  D  nochmals  auf  Gott  zurück,  der  da 
allein  weifs,  was  in  VVahrheit  gut  ist.  Zwischen  den  verschie- 
denen Reden  wird  dadurch  auch  eine  Einheit  der  Grundstim- 
mung hergestellt,  die  in  der  wahren  Gottesfurcht  des  Sokrates  sich 
ausspricht,  bald  als  Gehorsam  in  Gottes  Gebote,  bald  als  ruhige 
Ergebung  in  dessen  Willen,  endlich  als  fineudiges  Vertrauen  ttui 
ihn,  dem  gegenüber  das  mensdiÜehe  Wissen  ganz  besonders  seine 
Sehranken  fühlen  mnfs.  onoragoi  di  ^fuSv  a^orrou  iffl  afiU999 
itQäyfjM  adt^Xav  rnxnl  nk^p  ^  tip  dt(f. 

Berlin,  J.  Denschle. 
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I. 

Programme  der  Provinz  Sachsen.    Ostern  1859. 

Eisleben*  Zwei  Maoaroslsebe  Gedichte.  Yon  Oberlehrer  Dr. 
F.  W.  Oenthe.  12  8.  Der  durch  aeloe  Oeecbiobte  der  nacaroBiecbeB 
Poesie  wohlbekannte  Verf.  verdiTentlieht  hier  Wel  Ibn  erst  in  epttte- 
ler  Zeit  bekannt  gewordene  Gedichte  der  Art,  dae  eine  von  Janas 
Oaeoiiias  Frey,  der  als  Leiharst  der  Königin  Motter  von  Frank- 
reich den  1.  Augnst  16SI  an  der  Pest  starb,  unter  dem  Titel:  Ifoctfars 
veriiabÜtM  iuper  terrikUi  $»m$miu  paUoHorum,  d9  RutUio  auciore  SamoM 
Fmmiiiffoiuif  muM  146  Versen  bestehend;  das  nweite  von  dem  beröhm- 
ten  Peter  Bamann:  M^düutio  teria  »uper  tabacütimu  pipaiit  reU- 
Ha  natmli  et  anatkematixata  knMaiiva.  46  Verse.  Beiden  Gedichten 
sind  die  sum  Verständnisse  n6thigen  Worterklärangen  beigeffigt.  — 
flchnlnachrichten  von  den  Director  Schwalbe.  Die  Themata  so  den 
AbicnrientenaalWItsen  waren  «)  im  Deutschen:  Non,  H  male  nunCf  ei 
Mm  eie  erii.  W^ohe  Iniheren  Omstände  waren  es  vomiglich,  wo- 
dmwh  die  geistige  Bildnng  der  Griechen  so  flrfih  befördert  wnidef 
^)  im  Latelniaehen:  Orueeiae  cMirniee^  dum  imperare  eingviae  mjraiinl, 
Mnpminn  awmee  perüäerunt ;  M.  Attüiue  Regulin  re$  Romün&rum  eUuU 
tu  Afriea  mceepta  afflisiu  «^  Der  Conrector  Prof.  Richter  und  der 
Oberlehrer  Bngelbrecbt  wurden  vom  I.  Jaonar  1858  ab  pensionirt. 
Beotaad  den  CollegionM:  Direetor  Bohwalbe,  die  Proff.  Dr.  M6noh 
OBd  Dr.  Gerhardt,  die  Oberll.  Dn  Genthe,  Dr.  Schmalfeld,  Dr. 
Rothe;  Gymnasiallehrer  Dr.' Grftfenhan;  Htllhlehrer  ^r.  K6perr, 
Zeiohenlehrer  Rnprecbs,  Geoanglehrer  Schneider.  —  Söhfilemabl 
916.    Abitnrienten  5. 

Kvftert.  De  tempwihme  termm;  quae  in  PUitanie  Froiagora  hü- 
hemMmty  t^neHiuenäie  eommmäüiio.  Slct,  Dr.  X  S.  KroeekeL  24  8.  — - 
Sohnlnaehrichlen  vom  Direetor  Dr.  Sehöler.  Die  Themata  fOr  die 
Anfirikne  der.  Abiinrienten  waren:  De  Caeeari»  ingenio  et  rebue  geeiü 
t^pomiur.  Welche  BigoBschaflen  der  Hobeneoliernscheo  Regenten  fahr- 
ten das  Wnehechnm  and  das  GedeiheB  der  preoMscAen  Monarchie  her- 
bei. BeeCand  des  Lefarereoilegiomo:  Director  Dr.  Schöler,  die  Proff. 
Dr.  Schmidt,  Dr.  Herrmann,  Dr.  Kritn,  Dr.  Richter,  Dr.  Wei- 
faenborn;  ordontüeherliein'er  Dr.  Kroochel;  Lehrer  Diifft  fOr Rech- 
nen and  Sehreiben.  ^  Sehaierimhl  IS3.    Abitnrienten  7.  —  Ans  den 
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Sclmloachrichten  liebeD  wir  noch  hervor,  dafli  der  LebreroonferemB  von 
dem  vorgesetzten  Ministerium  die  Frage  xur  Beralhung  empfohlen  int, 
ob  die  verschiedenen  Grade  der  erlangten  Reife  in  den  Zeugnissen  der 
Abiturienten  wiederum,  wie  frulier,  durch  No.  I.  II.  111,  oder  künftig 
durch  Prftdikate  wie  ,,vonKUglicb,  gut,  hinreichend  bestanden"  bcKeicb- 
net  werden  kannten,  um  „auf  den  Ehrtrieb  der  Jugend  durch  eine 
solche  Abstufung  wohlthitig  einzuwirken".  Das  Lehrercollegium  hat 
sich  einstimmig  verneinend  erkiftrt.  Dieselbe  Ansicht  hat  sich  vor- 
herrschend unter  den  OjmnasinHehrern  der  Provinz  kundgegeben,  und 
ebendahin  sprach  sich  auch  die  Herbst  Versammlung  der  Gymnasialleh- 
rer zu  Oschersleben  einstimmig  aus. 

HullierstfMlt.  Arithmetische  Formenlehre  vom  Professor  Dr. 
Hincke.  18  S.  —  SSchuloachrichten  vom  Director  Dr.  8cbmid.  The- 
mata för  die  Aufsätze  der  Abiturienten:  Warum  konnte  Philipp  von 
Macedonien  aus  dem  Kampfe  mit  den  Griechen  siegreich  hervorgehen? 
AUienM  et  Chaeronen$i$  diet  aifi,  —  Aus  dem  Lehrercollegium  schied 
Neujahr  1859  der  Oberlehrer  Dr.  Rens e,  um  das  Directorat  des  Gym- 
nasiums zu  Salzwedel  zu  übernehmen.  Für  die  durch  Anfrficken  der 
betreffenden  Lehrer  vacant  gewordene  letzte  ordentliche  Lehrersielle 
wurde  der  Hulfslehrer  am  Gymnasium  zu  Quedlinburg  Dr.  Wntzdorff 
berufen  und  zur  Stellvertretung  des  sch\«'er  ericrankten  Oberlehrern 
Ohlendorf  auf  längere  Zeit  der  Dr.  Rüdiger  aus  Dresden.  Der 
Zeichenlehrer  Blis  starb  am  26.  Februar.  Der  Oberlehrer  Dn  Reh- 
dan tz  wurde  zum  Professor  ernannt.  Bestand  des  Lehrer collegiams: 
Director  Dr.  «chmid,  die  Proff.  Dr.  Schatz,  Bormann,  Dr.  Hinefce, 
Dr.  Rehdantz;  die  Oberll.  Ohlendorf,  Dr.  Rinne;  dio  onlenillcbeB 
Lehrer  Dr.  Woltorstorft^  Dr.Willmano,  Dr.  Wutzdorff;  Hüifs- 
Jehrer  Dr.  Fritze,  Gesanglebrer  Bold.  —  Schuleffsalil  ;i6'i;  AMtii» 
rienlen  U. 

JIIascIelMUPff«  a)  Domgy  mnasi uro.  Der  Tumnnterrieht  An  4en 
höheren  Schulen,  Abhandlung  von  Ferd.  Hildebrandt.  28  8.  Der 
Verf.  entwickelt  in  dieser  sehr  lesenswerthen  Abhandlung  die  Ten* 
denzen,  welche  seitens  des  Staats  bei  der  Einrichtung  des  Turnunter- 
richts an  den  bOheren  Schulen  verfolgt  werden,  w^eist^aber  zogleioh 
namentlich  aus  den  betreffenden  Mittheilungeo  der  Programme  mch, 
wie  weit  man  von  der  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  nooh  «nt- 
fernt  ist,  wie  überall  mehr  oder  weniger  die  Vorbedingungen  fOUna^ 
damit  der  Turnunterricht  ein  noUiwendiger  und  integrlvender  Tbeil  der 
Jugenderziehung  werde.  Es  fehlt  bei  den.  meisten  Anstalten  tat  eineai 
gedeckten  und  geschlossenen  Turnhanse  für  die  Uebungen  im  Winter 
und  bei  ungunsUgem  Wetter,  es  fehlt  an  der  ausreichenden  ZaU  täch* 
tig  vorgebildeter  Lehrer,  an  zwecbmftlsigett  Einrichtungen  f6r  eine 
aligemeinere  Vorbildong  den.  höheren  Lehrslandes  zur  EMheiiuns  die<- 
aen  Unterri^t«,  an  der  bindenden  Verpfliehlung  der  Soliiller  nur  Theil» 
nahme  an  demselben,  an  einer  nach  Altersstufen-  geordneten  Organi- 
sation desselben  in  kleineren  Abtheilungen  und  der  reekten  Steilttng 
«4  dem  übrigen  Unterrichte.  Theilweise  seien  diene  DeMsiifid«  bei 
der^gegeawjLrtigen  Lage  der  t>inge  schwer. sn  behl6ltigen^  naroentlinb 
wenn  es. sich  dabei  um  Beschaifong  grAlherar  Geldmittel  ^haadnle;  no^ 
.derseits  sei  dazu  die  M^UchkeU  gegeben,  namenliinir.ztt  VarbHdnng 
der  erforderlichen  Lehrknift«.  —  Scbulnachriohtenvo» Director  Wig- 
gert*  Themata  für  die  Aufsitze  der  AbMiffienleD:  .Qat^N«  re^irt  mo- 
fi»f  Homanarum  e^ntpH.iUHiP^  QMhb  tfkm»  p^»UiUm  ^mmt^tm.  eH 
formet  reipuMicüe  AihementiHmt  —  Wie  erlangte  Rem. die  Bewschitft 
über  Karthago?  Wie  bewährte  eich  bei  den  KieoMnige»  der.S0nich: 
«,Der  Mensch  denJit>  Got^  lenkt.^  —  Der  Professor  Wolf  tnit.niit  A»- 
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ftmg  des  Jahres  1858  »  den  RnhestaBd;  der  ordeniliclie  Lehrer  H  ase 
starb  am  20.  December.  Daför  ruckte  der  Hiilfslehrer  Vogel  als  or* 
denf lieber  Lehrer  eio;  in  die  Stelle  desselben  irat  der  SchalamtscaD- 
didat  Wolfrom.  Bestand  des  Lehrercollegiiims:  Director  Wiggerf, 
die  Profit  Dr.  Sucro,  Pax,  Wolfarl,  Ditfiirt;  die  Oberll.  Sauppe^ 
Srasper;  die  ordentlicben  Lehrer  Gorgas^  SchOnatedt,  Hilde* 
brandt,  Vogel,  Welse;  Hiilfslehrer  Wolf  rem,  Schreiblehrer  Brandt, 
Gesanglehrer  Kfimpfe^  Zeichenlehrer  Alder.  •— *  Schülerzahi  392;  Abi* 
tnrleD4en  19«. 

b)  Pftdagogium  «um  Kloster  Unser  Lieben  Frauen.  Ur- 
sprnng,  Gegensatz  und  Kampf  des  Guten  vnd  Bösen  im  Menschen. 
Bntwickelt  ans  der  physischen  Lehre  des  Euripides  und  nachgewiesen 
an  einigen  CharacCeren  seiner  Dramen  von  Prof  Dr.  Hasse.  36  S.  — 
Schulnachrichfen  TomDirector  D.  Muller.  Themata  für  die  AnfsAtee 
der  Abiturienten:  Patrieii  et  pMeji  Rötnanorum  guibu$  de  rebu$  ab 
anno  a.  Chr,  n.  494  u$qne  ad  annum  trecentenmum  inier  $e  deeefitt' 
runtt  'Quod  Pyrrhv»  dixüse  fertur  Romam  hydrae  Lemaeae  non  es$e 
diaimiiem  aliero  Punico  hello  maxime  etie  eomprobatum.  Fortuna 
guam  fragilU  itV  M.  Tulliui  Cicero  e»i  documento.  Unter  den  Verfü- 
gungen der  Behörden  findet  sich  der  auch  in  den  meisten  übrigen  Pro- 
grammen der  ProTlns  erwähnte  gemeinsame  ClrcularerlaA  des  Con- 
.  sist4>rlnms  und  ProvinKial-SGfaul«>Golleglnms  ausfahrlich  mitgetheiU,  der 
die  GnindsAtKe  enthält,  nach  welchen  unter  Berücksichtigung  der  lo- 
calen  Verhältnisse  der  Confirman den- Unterricht  der  Gymnasiasten  xu 
regeln  sei,  um  die  ylelfoch  dadurch  bis  dahin  hervorgerufenen  Gen* 
flicte  und  Uebelstände  sni  beseitigen.  Eine  ähnliche  Regulining  diese« 
Unterrichtes  durch  Binverständnife  der  Kirchen-  und  SehnIbeMIrden  Ist 
auch  ffir  andere  Provineeo  noch  ein  entschiedenes  Bedörfbifs.  —  Aus 
dem  Lehrercolleglum  schieden  aus  der  Oberlehrer  Dr.  Denschle  und 
der  Hiilfslehrer  Ba th mann;  dagegen  traten  In  dasselbe  ein  Dr.  llberg 
und  Dr.  Passow  als  ordentliche  Lehrer  und  die  Schulamtscandidalen 
Gloel,  Oerland,  Legerlotss  und  Winter  als  HulAlehrer«  Bestand 
des  Lehrercolleginms:  Probst  und  DIrector  D.  Milller^  die  Proff.  Dr. 
8<iheele,  Hennige,  Dr.  Hasse,  Michaelis;  die  ObMI.  Dr.  Feld- 
hfigel,  Dr.  Gdtse;  die  Ooltegen  Dr.  llberg,  Dr.  Lei tz mann,  Dr. 
Danneil,  Dr.  Arndt,  Dr.  Passow,  Banse,  Dr.  Ortmann^  Gloel; 
die  HilMebrer  Winter,  Dr.  Gerland,  Dr.  Legeriota,  Friede- 
mann; Gesanglehrer  Bhrliofa^  Zeichenlehrer  von  Hopffgarten. -^ 
ScbulerBahl  440.    Abiturienten  14. 

nftlillisiaseii«  Die  eigenthümUche  Mission  des  Pretifiien- Na- 
mens. Vortrag  des  Directors  Dr.  Haun  im  Öffentlichen  Bedeactns. 
26  S.  —  Schnlnacfarichten  vsin  demselben.  Mit  dem  Beginne  des  Schul- 
jahrs wurde  eine  Vorbereitungsklasae  ins  Leben  gerufen,  welche  die 
bisher  fehlende  Sexta  des  G^'mnaslums  vertritt.  Am  Ende  des  Schul- 
jahrs ging  der  OoHaborator  Meinshausen  nach  Bathenow  nur  Veber- 
oahme  des  BectoraCs  der  Bürgerschule  ab  und  der  Malbematikus  8ub- 
rector  Dr.  Schlesicke  vertauschte  seine  Stelle  mit  dem  Mathematik us 
Fahland  am  Gymnasium  ru  Luckau.  Bestand  des  Lehrercollegiume 
im  Laufe  des  Schutjabcs;  DIrector  Dr.  Haun,  Prof.  Drw  Ameis;  Dr. 
Rasfier,  Dr.  Schlesicke^  Recke,  Dr.  DilÜng,  Meinshausen^ 
Br,  Roseok;  Mosiklefarer  Seh  reib  er ,  Zeichenlehrer  Drei  he  II  er, 
Schreiblehrer  Walter  und  Maroard.  Stdifilenahl  123.  Abiturie»» 
ten  2.  Themata  filr  die  Aufsätze  derselben:  Quam  ingeniöse  et  apie 
L,  AnnaeusFlorvt  dixerü^  populum  R&manvm  infantiif'  adole9eentU, 
mri,  $eni»  aetatem  eghee.  «^  Worin  liegt  der  Cbftracterunterschied  den 
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NlbehiDgeDliedes  a1«  des  TonefiglichsteD  NaCienalepoa  toii  dem  Rome- 
riscben  Epos? 

nerselmiv.   Gonioroetriscbe  Aof^^abeo  vod  Dr.  Witte.   24  8. 
—  ScbutDacbrichteii  vom  Rector  Dr  Scheele.    Der  Conrector  Oster- 
vrald  wurde  Büro  ProfesBor  emaDnt;  der  zweite  Collabonitor  Ranke 
schied  aus  dem  Collegium;  an  seine  Stelle  trat  der  ScbnlamiscaDdl- 
dat  Betbe;  der  Abgang  des  Lehrers  der  YorbereitungsklassePlDscb 
wurde  durch  den  Scbulamtscandidaten  Campe  erset7«t.    Bestand  des 
Lehrercollegiuras:  Rector  Dr.  Scheele,  Prof.  Osterwald;  Thiele- 
mann,  Dr.  Gloel,  Dr.  Witte,  Dr.  Schmeokel,  Betbe;  BlUaikleh- 
rer  Engel,  Zeichenlehrer  N  an  mann;  Candidat  Campe.  —  Bchnler- 
«ahl  166.    Abiturienten  7.    Themata  au  den  Aafbfttaen  derselben:  Wor- 
auf beruht  der  eigeothnmllche  Eindrnck,  den  die  Homerische  Schilde- 
rung von  Hectors  Abschied  auf  uns  macht?    In  welchem  Sinne  nnd 
au  welchem  Zwecke  hat  Tacitus  seine  Schrift  fiber  Germanien  ge- 
schrieben?    Oratio  Hannonii  in  $enatu  CarihaginienBium  belltnn  Ro- 
manum  diuuaäenti$,    Horatianum  iiiud:  y,Vit  connlii  exper»  moferuii 
$tta,  vim  temperaiüm  di  quoque  provehuiU  in  maiw$*^  Aiaci»  sf  ülixis 
€xemph  eomprobetur. 

TMmvamkhwK^rf;*  1)  lieber  die  Curve:  eoe  my  ss  ib  cos  mx  vom 
Prof.  Hälsen.  2)  Veraeichnirs  deijenigen  Schüler,  welche  seit  1783 
▼on  dem  Domgymnasium  nach  vollendetem  Schttlcursns  abgegangen 
sind,  vom  Dr.  Holstein.  —  Schulnachrichten  vom  Dir.  Dr.  Fdrtscb. 
An  die  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Schulse  ruckten  die  Lehrer  Sil- 
ber und  Dr.  Opita  In  die  nftchst  hdheren  Stellen  ein,  und  die  beiden 
Sehulamtscandidaten  Dr.  Holstein  und  Hasper  wurden  definitiv  als 
Lehrer  angestellt.  Als  Hülfslehrer  wurde  der  Schulamtscand.  Welse 
berufen.  Bestand  des  Lehrercollegiums:  DIrector  Dr.  P((rtsch,  Dom- 
prediger Nitaschke,  Prof.  Hülsen,  Dr.  Holae,  Silber,  Dr.  Opita, 
Dr,  Holstein,  Hasper;  Candidat  Weise;  Musikiehrer  Claudius, 
Sprachlehrer  Laubscher,  Zeichenlehrer  Weidenbacb,  Schrelbleh» 
rer  Künstler.  —  Schäleraabl  286.  Da  die  Vrequena  des  Gymnasiums 
immer  mehr  wftchst  und  keine  Mittel  vorhanden  sind,  am  einen  Baa 
vorannehmen  >»der  einen  neuen  Lehrer  anaustellen,  so  wird  dem  DI- 
rector aufgegeben,  bei  der  Aufnahme  von  Noviaen  die  AngehMgen 
der  Stadt  und  Domfk-elheit  vor  Auswftrtigen  den  Voraag  an  geben  und 
die  Auttaabme  der  letateren  dahin  au  beschrftnken,  dalii  die  Gesamnrt- 
aabl  der  sechs  Gymnasialklassen  nicht  über  260  steigt.  —  Abiturien- 
ten 10.  Themata  bu  den  Aufsfttaen  derselben:  Welchen  Natnen  hatleii 
die  Perserkriege  fBr  Griechenland?  Wie  gelang  Philipp  die  Dnter- 
jochung  Griechenlands?  De  Romanarvm  in  rebu$  advenii  tnagmiU" 
dine  animi,  in  $eeundi»  moderatione.  QuihtiM  potiaimum  rekv$  ßictum 
mV,  ttt  e  hello  Peloponnenaco  non  Atkeniemei,  $ed  LMcedaemonü  tupt- 
riores  ditcederent. 

Pfertm«  Stoieorum  de  fato  doctrina.  Ser.  Ott»  Heine.  52  S. 
—  Jahresbericht  vom  Rector  Dr.  Peter.  Aus  dem  Lehrercollegium 
schied  der  3te  Adjnnct  Dr.  Passow;  dafür  wurde  als  5ter  Ai^unct 
Dr.  Franke  angestellt.  Bestand  des  Lehrercollegiams:  Rector  Dr. 
Peter,  die  Proff.  Niese,  Dr.  Koberstein,  Dr.  Steinhart,  Dr.  Ja- 
cobi.  Kell,  Bnddensieg,  Buchbinder,  Dr.Corssen;  die  Ailjnne- 
ten  Dr.  Heine,  Dr.  fiuier,  Dr.  Becker,  Dr.  Fraake;  nuolfcdireoter 
Seiffert,  Zeichenlehrer  Hofsfeld,  Schreiblebrer  Kargen.  ^-^  Sohü- 
lt»sabl  199.  Abiturienten  22.  Themata  nu  den  AufUMaen  deraelbea: 
Bectene  Q.  Feibiue  MaximuB  Cuneiator  cundando  rem  R^uumtun  reUi- 
iuiue  dieatttr.  Romanontm  virtutem  pairiaegue  amtrem  reime  adver' 
M  maxime  enitvieee  exempUe  ex  kiitoria  eorum  repeiiiie  exumineiMr. 
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In  wteftsn  kdaiM«  «ach  fiberUmdefle  WIderwirtIgkelteii  und  hMeu 
iv  der  HtlnntTung  tageiiebni  und  wobltliaeiHl  sein?  In  wiefern  iel 
der  Ackerbna  als  die  Grundlage  alier  geeetslieben  Ordnung  und  Civi* 
lieation  ansueehen?  —  Die  JacobleUftung  aum  Andenlien  an  den  1855 
verstorbenen  Prof.  C  A.  Jaeobi  im  Beirage  von  ]23i  Tbim.y  durch 
fi«lwillige  Beitrige  dankbarer  ScMiler  des*  Verstorbenen  Busammen- 
gebracht,  Ist  jetnt  Ins  Leben  getreten.  Der  Ertrag  derselben  Ist  fSir 
dürftige  Schaler  bestimmt.  KIn  Kostgänger  des  Dr.  Passe w,  Gut- 
schow  aus  Petersburg,  bat  bei  seinem  Abgange  von  Pfbrta  die  Zin- 
sen eines  deponlrten  Kapitals  von  300  Tblrn.  au  einem  Unlveraltäts* 
Stipendium  für  einen  Porfenser  bestimmt. 

üordlliimsen*  Dt  hge  Pmbliiia  a.  u.  282.  Eine  Abhandlung 
des  Gjrmnasiallehrers  A.  DIble.  18  8.  —  Bchulnacbrichten  vom  Dl- 
rector  Dr.  Schiri its.  Im  Lehrercollegium  gingen  keine  Verindemn* 
gen  vor:  Dlrector  Dr.  Schiri itn;  Dr.  Rothmaler,  Dr.  Haackey  Dr« 
Kosacky  Nitscbe,  Dihle,  Reidemeister,  Teil;  Musiklehrer  sor- 
get, Schreib*  und  Zeichenlehrer  Deiche,  Element arlehrer  D  i  p  p  e. «— 
SchiilerRahl  254;  AbKnrienten  5.  Themata  su  den  AuCifttsen  dersel- 
ben: De  beiii  Pei^ponmenati  cav*U  ei  evemiu,  9ff.  AiiUum  Regmlum 
pri^eae  viriuiie  Rommnme  iiltieirigsimum  exemplmm  e»$e.  Welchen  gel* 
stlgen  Einflnlh  äbt  auf  uns  die  Geschichte ^  namentlich  die  der  g^« 
deten  Völker?  Wie  kam  es,  daih  die  Griechen  Im  Kampfe  mit  den 
Phrsern  siegten?  —  ErwAbnung  verdient  die  am  15.  Februar  von  Sei- 
ten des  Gvmnasioms  veransttftete  Feier  des  lOCJ^ftbrigen  Geburtstags 
Fr.  A.  Wolf's^  der,  in  dem  benachbarten  Dorfe  Hidnrode  geboren, 
das  Gymnasium  von  1767  bis  1776  besuchte,  da  sein  Vater  veu  dort 
■ach  Nordhausen  als  Iiehrer  versetnt  war. 

^aeilMnbiirs*  De  logidt  Chryeippi  liMe  tarn  coüigendU  quam 
u4  iocirinae  raiione»  aceommodaie  duponenÜ»  eommentaiio»  8er,  Dr. 
Nicatui.  40  S.  —  Scbulnacbrichten  vom  Director  Richter.  Aus  dem 
Lehrercollegium  schied  der  Hfilfslehrer  Forche;  an  seine  Stelle  trat 
für  kune  Zeit  der  Schulamtseandidat  Wutedorff,  nach  dessen  Be- 
rufting  nach  Halberstadt  der  Dr.  Nicolai.  Bestand  des  Lebrercolle- 
gfnms:  Director  Richter,  die  Oberll.  Prof.  Schumann,  Dr.  Schmidt, 
Kallenbach,  Dr.  MatthiA,  Oosrau,  Pfau;  Gymnasiall.  Schulne, 
Hfilfslehrer  Ih*.  Nicolai,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Rieche,  Ge- 
sanglebrer  Wackermann. —  SchölerKahl  248.  Abiturienten  5.  The- 
mata KU  den  AulhAtnen  derselben:  QMibue  viriuiüvi  imperutorii»  ex» 
reiluerii  (?)  HanMibal,  Comparmntur  inter  m  Caeiar  dictaiar  et  Ale- 
xander Macedonrnm  rex.  Der  Winter  nach  seiner  Lichi  seile  betrachtet. 
In  wiefern  kann  das  Unglfiek  nur  Vervollkommnung  des  Menschen 
beitragen? 

Rolklleben«  Videri  Bomerum  eommemmrare  re$  belio  Traiano 
imferioree.  Eine  Abbnndliing  von  B.  Gl  es  ehe.  14  8.  —  Schulnach- 
rlohten  vom  Reotor  Anton.  liehrercolleglinn  i  Rector  Dr.  A  n t  o  n,  die 
Proir.  Dr.  Berold,  Dr.  Sichel,  Dr.  Steudner  L;  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr.  Steudner  II.,  Dr.  Gieseke,  Dr.  Müller;  Cantor  HAr- 
tel.  —  SchAlersahl  104.  Abiturienten  9.  Themata  su  den  AufsAtr^n 
derselben:  Quibn»  rebue  P.  Cwm,  Seipio  Afrieanue  maiar  palrum  ani' 
mo$  ü  ie  abalienaverii.  Qmba$  rebti$  adiMtue  C.  Claudiv»  Civiiü  irevi 
tempore  ingentem  contra  Romanos  exerckum  pararit.  Wie  verhalten 
sich  in  der  llias  und  im  Nibelungenliede  die  Frauen  nur  epischen  Hand- 
lung?   Kann  Tugend  ohne  Ehre  besteben? 

SmlBWeiiel,  Erinnerung  an  Wilhelm  Gottiieh  Woltersdorf.  Von 
dem  Conr.  Prof.  Gliom  an  n.  14  S.  —  Scbulnacbrichten  vom  Director 
Dr.  Hense.   Der  bisherige  Rector  des  Gymnasiums  Dr.  Jordan  folgte 
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MIobMlit  165§-  ei««m  Bafe  ab  Riraelor.dM  a^nvoMinm«  m  SOMt; 
an  seioe  Stelle  wurde  der  Oberl.  JDr«  Heaae  au«  Halbenladt  bentfeau 
Die  Stelle  des  aach  Zeila  benifeaea  Maibeaiaiikua  Dr.  Siade  wurde 
durch  Berufung  dee  Dr.  WichmaaB  aue  Steadal  ersetat«  Beataad  de« 
LebrercolleiKlums:  Director  Dr.  Hease^  Pref.  eiiemaaa»  die  Oberll» 
Dr.  Hahn  uad  Dr.  Berater;  die  erdeotliehen  Lehr^-  F^trsieaianD, 
Dr.  Heaekely  Dr.  Steiahart,  Dr.  Wichnaan;  Hulfelebrer  Pelera, 
Zeichenlehrer  AI  der.  .—  Schölemahl  195.  Abiturienten  12.  Thenata 
Bu  den  AufBätaen  derselben:  Wie  uaterscbeidel  sich  die  englische  Re- 
formal ion  Ton  der  deutschen?  Wodurch  babea  sich  die  RAmer  beson- 
ders vor  den  Griechen  ausgeaeicbnei?  Quando  quihuiqut  rekuM  mp* 
Athetiieiuiium  maxime  floruerit.  De  Mio  a  Pyrrho  cMUra  Bommt^»  gesto. 

ScUeiislnflpen*  Ueber  Goaibinationen  und  Reiben  in  den  Viel* 
ecken.  Von  Th.  Oefsner.  29  49.  —  Schulnacbrichten  ▼on  Direecor 
Dr.  H ar  t u n g.  LebrercoUegiun :  Director  Dr.Hartung»  Dr.  AUen- 
bntfy  VoigiJandy  Dr.  Merkel,  Oefsner,  Bader;  Lan|[enfcbal 
Archidiacoaus,  Hefs  Cantor,  Wähle  Seztos.  —  Sehülerzahl  117.  Abi- 
tnrlenten  9.  Themata  für  die  Aufs&tae  darselbeB:  Wer  awei  Werk 
mit  einander  tuet,  die  werden  selten  beidiu  gaot.  Was  hat  den  Pria* 
aea  Heinrich  an  den  Falstaff  gefesselt?  und  was  eatfemt  Ihn  daaa 
wieder  von  ihm?  Hormiiu»  quomodo  in  Matcenati»  amidtimm  psme- 
meritf  uäeptam  yuamodo  coluerit  De  Hormtio  Imudai^re  Anguiti,  eiue- 
dem  contra  quem  armm  iuierat. 

MeiidAl*  Antrittsrede  des  Direolors  Dr.  Kr  aha  er.  13  8.  — 
Schnlaachriebtea  von  demselben.  An  die  Stelle  des  nach  IQafmonat- 
lioher  AmtsfÜbruag  verstorbenen  Directers  Dr.  Schöae  wurde  der  Coa* 
rector  Dr.  Krahner  aus  Friedlaad  berufen.  Der  Oymaaslail.  Baoh- 
mann  folgte  einem  Rufe  als  Oberlehrer  nach  Gütersloh;  der  Dr.  Wich- 
mann ging  als  Mathematikus  aach  Salawedel.  Neu  angestellt  wurdea 
dafür  der  Collaborator  GAtae  aus  Halle  als  siebenter  ordentlicher 
Lehrer y  die  Schulamtscandidaten  Dr.  Grofser  und  Dr.  Pallmaan. 
Bestand  des  Lehrercollegiums:  Director  Dr.  Krahner,  die  Proff.  El  ek- 
ler und  Dr.  Seh  rader;  die  Oberll.  Beelitz,  Dr.  Eitae,  Sobdtea- 
sack;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Berthold,  Djt.  Götae,  Baokei 
Hftrter;  die  HülMehrer  Dr.  GroXser  und  Dr.  Pallmaaa.  —  Scbü- 
leraahl  295.  Abiturieatea  18.  Themata  au  dea  AaMtaen  derselben: 
Cicero  et  oeeupaiu»  profuii  eivibuB  ei  otio$u$,  Mulii  et  magni  viri 
inconstantiae  rerum  te$te$  gratieeimi.  Warum  maa  dem  Vaterlande 
anhangen  müsse.    Der  Krieg  hat  auch  seia  Gutes. 

Vorffmn*  la  wie  weit  bat  Livius  dea  Poljbius  als  Hauptquelle 
beaittat?  Vom  Gymnasiallehrer  Michael.  16  S.  —  Schul nachrichtea 
vom  Director  Dr.  Gras  er.  Zur  Ausfüllung  der  durch  den  Tod.  dea 
Dr.  Sehulae  uad  dea  Abgaag.des  Lehrers  Gl  es  el  aach  Deutsch  und 
des  Schulamtscandidaten  Ebellng  nach  Weraigerode  entstaadeaea 
Lücken  wurden  die  Schulamtscandidatea  Müller  uad  SchmeUer  and 
der  Snbrector  Ddrry  ans  Ratheaow  berufen.  Bestand  des  Lehrer- 
eelleginms:  Director  Dr.  Gräser^  die  Proflf.  Dr.  Arndt  uad  Roth- 
mann; die  Oberll.  Dr.  H and r ick,  Dr.  Franke;  Gymnaaiallehrer 
Klelaschmidt,  Hertel,  Michael,  Dr.  Dihra,  Dörry,  Weber; 
Hulfiilehrer  Müller,  Schmelaer,  Lehmann;  Caator  Breyer.  — 
Schüleraahl  263.  Abiturieaten  9  und  1  Realist.  Themata  zu  den  Auf- 
sfttsea  derselben:  Parvi  »uni  forie  arma,  niti  eU  contilium  domi,  £x- 
plicetur^  qui  factum  videatury  veteree  Graeci,  quum  itnmeneie  Perearum 
eopiii  vinei  non  potuieeent,  ut  brevi  a  parvae  Macedoniae  regibue  »üb- 
igerentur.  In  wiefern  sind  Erinnerung  und  Hoffnung  zwei  hohe  Guter 
dea  Lebens?    Ueber  die  culturhistorische  Bedeutung  des  Wassers. 
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;»  Buel  Ani^al^M  «im  der  Mkereu  GeemeCrfe.  Vom 
Dr.  iP^reler.  16  IS«  —  Sobiilii«ehricbteo  Tom  Director  Dr.  Scbmldi). 
LekrercoireghiJB:  Direetor  Dr.  Solmidl,  die  Praff.  Wen« oh  uDd  Dr. 
BreiteDbftOh;  die  Oberll.  Dr.  Bernhardt,  Dr.  Becker,  Biier;  er- 
deDtlicher  Lehrer  Dr.  Wetitropi  Adjiioet  Dr,  FdreCer  ned  Knappe^ 
Sefohen-  tiad  Schreiblehrer  8ebrec-heoberger,  Gesaogiehrer  Stein. 
—  Sebulersabl  30&«  Abiturienten  II.  Themata  «u  den  Aufefttaen  der<^ 
eelben:  Cur  tt  qno  tveniu  Ram0mi  uiqutad  Tiberii  princip&tum  belia 
gmerini  tum  Gtrtnünu,    CbaracCer  des  Hemerischen  Achilles. 

Zeitm*  Spicilegium  terborum  im  Pauionali  teiutto  poemale  Q^T' 
mmmc0  «fr  tdUwribv9  cum  praet€rmis$ürvw  tum  male  explicaivritm  in- 
»iiiaium  a  F.  Beck.  32  8.  ^  Scbiilnachrichten  ven  Dir  Dr.  Theife. 
An  die  Stelle  den  nach  Oreifewald  berofcnen  Dr.  Lan^rfruth  kam  der 
Dr.  Stade  ans  Salswedel.  Bestand  des  Lehrercellegioms:  Director 
Dr.  Theifs,  Prof.  Dr.  Hocbe;  die  Oberll.  refamer,  Müller,  Dr.' 
Binnef.dieOynMiaslallebrer  Dr.  Bech  und  Dr.  Stade;  Gantor  Melle, 
Licentiat  Strubel.  —  Schölersahl  I&5.  AMtorieoten  3.  Themata  far 
die  AufsHtse  derselben:  Helena  und  €hriemhilt  als  die  Quellen  der 
Vdlkerkriege,  deren  Gegenstand  die  llias  md  die  Nibelungen  sind. 
Cft.  PompeiHB  feliciitimae  vitae  trUiUnmvm  exiium  habuit. 
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Programme  der  gelehrten  Schulen  des  K5nigreich$  Hannover. 

Ostern  1859. 

Aari€li»  Jahresbericht  21  8.  4.  Von  Ostern  bis  Johannis  1868 
gab  Dr.  Marti aias  einige  Stunden.  Zu  Ostern  18ft9  wurde  definitiv 
eine  10.  Lehrerstelle  errichtet,  die  der  CoUab.  Meyer  erhielt.  Der 
Lehrbericbt  gibt  eine  ausflühriiche  Uebersicht  von  den  Classen-Pensen, 
»um  Theil  auch  von  der  Methode,  namentlich  des  Directoi^*  In  Prima 
scheint  Dur  die  Leetüre  ein  Scheidepunkt  die  sohfiftllohe  Beife^rnfking 
sn  sein,  nach  welcher  curiorisch  leichtere  Schriftsteller  gelesen  wer* 
den.  Vom  Englischen  in  Prima  beirst  es  S.  6:  „Zu  Anfang  jeder  Stund* 
lasen  und  übersetzten  die  Schöler  3  Seiten,  darauf  las  und  flbersetaite 
der  Lehrer  bis  xu  lEade  der  Stunde.  Statt  dieses  Uebersetaens  des 
Lehrers  wurde  seit  Ende  Februar  In  der  2.  HaUmtunde  eine  gedruckte 
Debersetaung  abweehselnd .  von  einem. der  Schüler  vorgelesen,  wfth^ 
read  die  anderen  nachlasen.  Nach  der  mündlichen  Relfeprfifung  «^ 
3  Wochen  vor  Ostermontag  —  waren  die  Abitiiren  vom  Schulbesuche 
entbunden;  der  Unterprima  aber  wurde  au  Gunsten  der  VoHNsreitung 
auf  das  dfieotlicbe  Osterexamen  alle  sonstige  hftnsliche  Schularbeit  er- 
laasen,  und  von  selnen^so  disponiblen  Lehrstunden  der  beiden  letatea 
Schttlwochen  verwendete  der  Lehrer  die  Rftifte  auf  das  Torlesen  der 
Uebersetzung  von  Macaulay.^'  Die  Methode  des  Directors  für  den  grie« 
chlschen  Elementarunterricht  ist  ans  dieser  Zeitscbr.  1857  S.  273  be- 
kannt. Aurich  ist  wohl  das  einzige  Gymnasium,  wo  der  Director  24, 
sage  vier  und  swancig  Stunden  gibt  Scboiersahl:  192,  darunter  60 
Auswärtige.    Die  Zahl  der  AUturienten  ist  nicht  angegeben. 
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Celle«  Enr  Bemtbeilttiig  OtoMs,  des  AllwBienMny  vmi  Director 
Brock.  25  S.  4.  Gegeouber  den  nalMMeB  BeschnMUgimg«!,  wie  «is 
8eU  ArUtopliane8  und  Tkncjdides  gegen  Kleon  ▼erliegen  und  meh  vee 
den  modernen  Genchlcbtscbreibem  fket  dnrebgAngig  wiederholt  aiiMl» 
ist  6rote  siierst  als  Vertheldlger  nnfgetrecen  nnd  bat  auf  der  eiiiea 
Seite  die  Angriffe  des  Arlstophanea  als  'der  Konödle  entsprechend  nnd 
nnhistorisch  saruclcgewieseny  die  des  Tbui^dides  als  aus  dem  Partei- 
ttandpuokte  und  aus  persdnilcber  Feindschaft  hervorgegangen  beur* 
(heiit.  So  ist  wieder  ein  na  gdnsiiges  Bild  für  Kleon  entstanden,  dnn 
der  Verl  in  der  vorliegenden  Untersuchung  auf  das  rechte  Malh  ni- 
rucknufQhren  sucht.  Kleon  stehe  swar  dem  Nicias  nach  an  Reinh^tt 
des  Charaetersy  halte  sich  aber  durchaus  auf  dem  Niveau  athealseher 
Sittlichkeil:  behaupte  an  Einsicht  und  politischer  Wirksamkeit  eni- 
schieden  den  Vorrang»  ermangle  jedoch  der  Krlegslfichtigkelty  so  daA 
er  dadurch  den  Gegnern  die  gut  benutsten  Bldihen  gegeben  bal>e.  — 
Schulnachrichten  S.  26—32.  Candidat  Kalckboff  wurde  an  das  Pra- 
gymnaslnm  in  Goslar  verselat»  flQr  ihn  trat  Candidst  Gelsborn  ein; 
Ostern  1859  ging  Gel  lab.  Mejer  in  ein  Pfarramt  über.  SebiileiBahl : 
247»  darunter  60  Auswärtige.  Abiturienten  Ostern  1866:  9,  Hieb. 
1858:  2. 

Clanstliml.  Ceber  die  kritische  Benutsung  homerischer  Ad|jee- 
tive»  von  Dr.  A.  Schuster.  24  S.  4.  I)  wird  die  Benntnung  der 
Etymologie  der  Adjective  ffir  die  Athetesen  beschränkt:  es  ist  kein 
Grund  vorbanden»  Adjective,  deren  Etjmon  bei  Homer  nicht  vorkommt, 
fttr  sphtere  Bildung  su  erkUreo;  es  kann  ja  reiner  Zulhll  oein»  dnlb 
B.  B.  mpifroq  vorkommt  und  nicht  mpiUf&üu*  Adjective»  deren  Etyma 
dunkel  sind»  kOnnen  gerade  fülr  um  so  altertbfimlicher  angesehen  wer- 
den; die»  welche  nur  an  verdichtigen  Stellen  gefunden  werden»  sind 
deshalb  noch  nicht  selbst  verdichtig»  eben  so  wenig  diejenigen»  die 
bei  gleicher  Bedeutung  In  verschiedenen  Formen  gefunden  werden. 
Else  Reihe  von  fk'fiher  bestandenen  Adjectiven  wird  durch  eine  bes- 
sere Erklirung  über  jeden  Verdacht  erhoben;  doch  verkennt  der  Verf. 
nicht,  dafs  der  Anstols  begründet  Ist  bei  denen»  die  entschieden  das 
Oeprflge  einer  vorgeschrittenen  Wortbildung  tragen.  —  2)  Ist  von  An- 
deren eine  veränderte  oder  doppelte  Bedeutung  der  Adliecf  ive  als  Gmnd 
nur  Verdichtigung  angesehen  worden;  der  Verf.  beschränkt  diese  Zahl» 
Bumal  da  sehr  ofl  schon  eine  sorgfältige  Erklärung  abhelfe.  Als  be- 
gründet siebt  der  Verf.  die  Bedenken  an»  wo  die  Weiterbildung  der 
Bedeutung  offenbar  einer  späteren  Zeit  angehdrt  (vnolC^mr,  avvo/o«»- 
«ro;,  itolvntM(foq,  verschiedene  auf  -»c);  seltener  sind  die»  denen  eine 
unbomerische  erst  spätere  Anschauung  nn  Grunde  liegt.  Von  dieser 
lotsten  Classe  wird  als  sicher  nachhomerisch  vom  V^.  nur  ^ftl&tm^ 
angesehen.  —  3)  Ist  Vorsicht  nCthig»  wo  Anstofii  genommen  wird  an 
AiQectiven»  die  Verbindungen  eingegangen  sind,  welche  von  den  ste- 
henden Verbindungen»  in  denen  sie  sonst  aolkutreten  pflegen»  abwel- 
oben.  Sehr  oft  beseitigt  auch  hier  eine  sorgAltige  und  umsichtige 
Erklärung  das  Bedenken.  —  Schulnachrichtett  S.  25-^32.  Collab.  Ger- 
stenberg folgte  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  su  Entin»  für  ihn 
wurde  Cand.  der  Theol.  Riehn  angestellt  In  Quarta  wurde  wegen 
Ueberffillung  der  Classe  eine  Trennung  von  Humanisten  und  Realien 
vorgenommen.  Schfilerzahh  224»  darunter  90  Auswärtige.  Abitorien-t 
ten  Ostern  1859:  1. 

Eiiicleii*  Dr.  Albert  Hardenberg.  Ein  Beitrag  nur  Gesebichte 
der  Reformation»  vom  Director  Seh  weck  endleek.  70  S.  8.  Die  Ab* 
bandlung  gibt  nach  den  Quellen  die  Biographie  des  Albert  RlBäas»  nach 
seinem  Geburtsorte  In  Oberyssel  Hardenberg  genannt»  der  in  den  Uli»- 


Schmidt:  Wognikimt'4«a  KdAi^r.  Wmvover.    Ostern  1859.    395 

derlaaden  iQr  üß  rifmknhe  K6*cli9  ensogeii,  nachli^r  ztir  protesdiotl- 
scben  Lehre  übertrat  und  nach  vielen  und  heftigen  Kftmpfen  in  Bonn 
und  Bremen,  namentlich  Aber  die  Abendmahlslehre^  von  1567 — 74  Pre- 
diger in  Bmden  M'ar.  —  iSchnlnaehrichteo  S.  71 — 80.  Das  Fortbeste- 
beii  6e»  Gymnanhims  als  gelehrter  Anstalt^  das  in  Frage  geetellt  war^ 
Ut  gealebert.  Coli.  Schlüter  witrde  nach  Hlldesheim^  Coli.  Dicken 
ralt  dem  Titel  Subreclor  von  Verden  nach  Bmden  versetzt,  Snbrector 
Metger  zum  Conrector  ernanni;.  'Schaleraahl;  162,  darunter  41  Aus- 
wärtige.   Abitarienten  Mich.  1858:  3,  Ostern  1859:  1. 

CS5tfliii^eii*  Ueber  den  doriseben  Ursprung  des  Apollodlenstes. 
erste  Alyli*odliiag>  vom  Conrector  MO  Her.  16  S.  4.  Der  Verf.  wider- 
legt die  Versuche  Schdnhorn's,  den  dorischen  Ursprung  de«  Apollo- 
dlenstes zu  bestreiten',  indem  er  1)  das  gegen  die  BeweistVbrung  O. 
Mölier^o  Vorgebrachte  und  2)  die  Behauptung  vom  barbarl<<chen 
Ursprünge  des  Apollofenlts  zurficMreist.  Ausführlich  sind  die  Mythen 
lilber  Branchos,  SGb<0nborn's  Hauptstfitzpnnkt,  besprochen  und  dnrch 
«lue  andere  ErkUimng  seiner  Beweisffihniog  der  Boden  entzogen.  --- 
Scbulnaobrichte»  8  S.  Die  Candd.  Wlnkelmann  und  Steinmetz 
«rhielten  Lebrerstellen  am  O^mnasinm  in  Ldnehnrg,  es  traten  neu  ein 
die  Candd.  Fick  irnd  Hentze.  Schfilerzahl:  300,  darunter  114  Aus- 
wärtige.   Abltnrtenten  Ostern  1858:  5,  Mich.  1858:  5. 

Hiiui^irer  (Lycenm).  Ueber  das  unendlich  Kleine,  von  Coilab. 
Mojer.  28  8.  8.  -*  Schulnaohrfchlen  S.  29  — 43.  In  Folge  des  Ab- 
gangs des  2.  Lehrers  der  MaHremarik  Dr.  Armbrust  trat  Dr.  Guthc 
wieder  ala  Fachlehrer  eln^  in  sein  Ordinariat  der  Unter-Tertia  ruckte 
Dr.  Stfsser,  in  das  der  Quarta  Dr.- M dller,  und  als  Classenlebrer 
der  Quinta  wurde  doHab.  Mejer,  der  schon  früher  eine  Zeitlang  an 
der  Anetalt  gewirkt  hatte  ^angestellt.  Scbtilerzah! :  248,  darunter  47 
Answftrtige.    Abiturienten  Ostern  1858:  4. 

Hniiiifliver  (hOhere  Bärgerschule).  Ueber  den  Unterricht  in  der 
Chemie  an  der  hllheren  Bürgerschule,  von  Dr.  R  Abb  er.  15  8.  8.  ^ 
Schnlnachrichten  S.  16—36.  Die  franzdsischen  Scimden  in  der  2.  Classe 
gab  der  Lehrer  an  der  hdhern  Töchterschule  Morgenstern^  die  la«- 
teinlschen  In  der  5.  Dr.  Grotefend.  Der  25.  August  als  der  Geburts«- 
tag  Herders  wurde  durch  eine  Schulfeier  begangen.  Sobulerzahl:  404, 
unter  denen  217  der  eigentlichen  Realschule,  187  der  Vorschule  an- 
gehdreD.    Abiturienten  Ostern  1859:  16. 

Hildeslielin  (Andreannm).  Ueber  die  Erinyen  bei  Homer,  von 
Coilab^  Aschenba  eh.  15  S.  4.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Gottheiten  der  Griechen  im  Allgemeineo  und  die  chthonischen  !m 
Besonderen  bespricht  der  Verf.  zuerst  die  von  Kuhn  und  Bachofen 
aufgestellten  Etymologien  des  Worts  ftftrvq,  ohne  ihnen  jedoch  zuzur 
stimmen.  Aue  Stellen,  In  denen  die  Erinyen  bei  Homer  vorkommen, 
sind  zusammengestellt,  um  den  Charakter  derselben  nachzuweisen; 
schließlich  lat  auch  das  Verhftltoi(^  der  4iomerischeo  zur  flschylelschen 
Anschannog  berührt.  Jedenfalls  Ist  zu  beachten;  dafs  die  Erinyen  vor- 
sagswelse  oft  bei  Homer  in  Stellen  vorkommen^  die  auch  aus  ande- 
ren GniDden  als  späteren  Ursprungs  anznsehn  sein  durften. —  Schul- 
nachrlchten  S.  17 — 30.  Der  Unterriebt  Im  Mittelbochdeniscben  in  1  u. 
II  Ist  aufgegeben^  der  In  der  Physik  für  Obersecnnda  wiederhergestellt 
worden;  der  eigentliche  mathematische  Unterricht  beginnt  erst  mit  111, 
in  IV  ist  dafür  der  Bechenuaterricht  verstärkt  worden.  Ostern  1858 
ging  der  zweite  Mathematiker  Schrdder  ab,  um  eine  Fabrik  zu  über* 
nehme»,  Cojlab«  Hoff  mann  wurde  an  das  Progymnasiura  zu  Hameln 
versetzt,  Johannis  nahm  der  Lehrer  der  VIII  Niemeyer  wegen  Krftnk* 
lichkeit  seine  Entlassung.   Michaelis  wurde  Coilab.  Brandt  nach  Stode^ 
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NeujalMT  1859  Collab.  Wolter  McliVeraeii  venMmt,  Coiliib.KikBe* 
muDd  ging  in«  Pfarrant  über.  Ea  trateo  neu  ein  Oonrector  Hach- 
nielsler  voo  Anrieb  als  Oberlehrer  der  Maibemalilc,  Schaper  al« 
Lehrer  der  VllI^  CoUab.  Ascbeobaeh^  der  sein  Prob<gabr  ao  der 
Anstalt  abgehalten  hatte,  Collab.  Rodde  von  Stade,  Collab.  8 eh i fiter 
von  Enden,  Cand.  der  T^eol.  Meyer.  SchfilerBahl:  444,  danuter  Itt 
Auswftrtige.    Abiturienten  Ostern  1859:  7. 

Ufeld  —  hat  Icein  Programo»  ausgegeben. 

liftiielilirB*  Homerische  Untersncbnngen.  No.  2  die  Tmesis  U 
der  llias.  Zweite  Abtheilang,  vom  Dlreetor  Hoffmajin.  16  9.  4«  Biese 
Abtheilaog  behandelt  die  Frage:  Adverbinm  eder  Pripeaitioa?  Niehl 
alle  Präpositionen  sind  urspränglleh  Adverbia  gewesen,  es  sind  ein- 
seine  Präpositionen  erst  ka  Laufe  der  Zeit  zu  Adverbien  gewanlea. 
Den  Unlerscbied  kann  man  deutlich  erkennen,  wenn  man  die  Bigea- 
thämllcbkelten  der  echten  Präpositionen  susaaHaenstellt  ond  dann  die 
Adverbien  mit  ihnen  vergleicht;  beide  können  mit  dem  lüomeo,  BOr 
die  Präposition  mit  dem  Verbum  componiert  werden.  Das  volle  Ad- 
verbiam  kann  weit  hinter  aeinem  Verbum  stehn,  die  Präpoeltlon  ta 
tmen  nur  selten  hinter  dem  Verbum  und  dann  jedeamal  dicht  dabin» 
ter  j  jenes  kann  auch  einen  Casus  regieren  und  verlangt  ihn  nicht  dicht 
bei  sich,  diese  möglichst  nahe.  Endlich  erscheinen  die  meisten  ei- 
gentlichen Präpositionen  nur  selten  als  Adverbia ^  einige  halien  eine 
besondere  Adverbialform.  —  Der  Verf.  unterscheidet  danach  vier  Claa- 
sen  von  Partikeln:  1)  die  vollen  Adverbia,  2)  die  unechten  Präpeai- 
tionen  (n.  B.  avtv)j  3)  die  echten  Präpositionen,  4)  die  jprMposilisjwt 
inteparMlet  (welche  im  Griech.  fehlen).  Nicht  alle  echten  Präposd- 
iionen  sind  Adverbia  gewesen  (Beispiel  üivri);  jedenfalls  Ist  bq  der 
Zeit,  wo  sie  mit  Verben  componiert  wurden,  die  volle  Adverhlalbe- 
deutUDg  nicht  da  gewesen.  —  Als  vollständige  Adverbien  finden  sieh 
in  der  Dias  niemlich  häufig  d/a^f,  Ir,  m(fi  gebraucht,  eelten  xoo,  vivo, 
tfiV;  die  Beispiele  sind  sämmtlich  aufgeffihrt.  Verwandt  hiermit,  aber 
doch  verschieden  ist  eine  andere  Classe  von  Fällen,  in  denen  nämlieh 
ein  aus  dem  Zusammenhange  leicht  nn  ergännender  Casus  ausgelaa» 
sen  ist.  Die  adverbialen  Präpositionen  stehen  wiederum  de»  Präpeoi 
tionen  der  Tmesis  sehr  nahe,  die  überhaupt  nur  mdglioh  ist,  so  lange 
das  Compositum  noch  nicht  an  einem  einheitlichen  Begriff  geworden 
ist.  Der  Schlnfssatz  begründet  die  Behauptung,  daih  das  volle  Adver- 
bium  nicht  in  eine  Coraposition  mit  Verben  eintreten  kann.  —  Schal- 
nachricbten  8. 17—20.  Professor  Clottu  wurde  pensioniert,  in  aeioe 
Stelle  trat  8 au v In.  Conrector  Dr.  Mähring  wurde  nach  Aurich  ver- 
setzt, Collab.  Pertn  übernahm  die  Direction  der  bdheren  Tächieru 
schule  in  Ooslar.  Neu  angestellt  wurden  die  Collab.  W  ine  keim  an  n 
und  Steinmeta  und  der  Lehrer  Backhaus.  Eine  vierte  Realclaaae 
Ist  eingerichtet  worden  und  im  ersten  Jahre  schon  von  35  Sehfllera 
besucht  gewesen.  Schölenahl:  349^  darunter  162  Auswärtige.  Abi- 
turienten Ostern  1859:  5. 

]Vleiiliiirs  (Progymnasium).  Ad  DtijuiicUrum  h%$torum  pawcm 
eonferuntur  (Vom  Rector  J^rdens?).  S.  1—20.  8.  Von  der  auf  el^ 
nen  weiteren  Vmlfemg  berechneten  Abhandlung  liegt  hier  die  erste  Ab- 
theiinng  des  ersten  Thejls  vor,  nämlich:  dt  vtterum  Deijuiieii$y  und 
Bwar  1)  die  Inder,  2)  die  Hebräer,  3)  die  Perser.  —  Scbulnachri«^ 
■ten  S.  21  — 59.  Die  Anstalt  ist  augleich  ProgymnasiiUB  und  bllhere 
Börgerschule  In  5  Classen;  Latein  beginnt  in  IV,  Fraasäsiseh  in  III, 
Englisch  in  II.  In  I  sind  fOr  die  2u  einem  Gymnasium  Vorsuberei- 
tendea  4  griechische  Stunden  angesetat  und  die  Zahl  der  lateiiüschea 
Stunden  den  nicht  Studierenden  gegeuQber  um2vermohrty  wofür  IMe- 
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pt— tiö«  roit  eieigeii  andereii  8«vDi«i  «CiUfiWet.  Lehrervollei^iitiii: 
Reccor  Dr.  Jdrd^D«,  CoureotMr  Fried  rick,  CollAb.  Sohultseä,  die 
Lebrer  K  rü^er  und  No  Ite.   Scfaülenuihl:  96,  darunter  17  Auewftrtige. 

OffnillirAcliL  (Ratbsf ymaaHiuni).  Einige  BemeitUDgeii  über  die 
HoUiwendlgkeity  die  Natur  au  beobiu^bteB,  nebst  eine»  Bmchstflok  ans 
der  osnabrückiacbeo  Flora ,  ven  H.  Eggenonti«  38  8.  4.  —  Sefaul- 
MMbrichien  8.34 — 40.  Das  e^'naasium  bat  die  F^reöde  gehabt,  von 
deai  io 'AlezMidrien  gestorbenen  Dr.  med.  Ob.  F.  A,  Sebledebana^ 
etnem  g^orenen  Oanabrücker^  zum  JErbea  seiner  attüserordentlich  rei« 
eben  Sammlung  antiker  vorzugsweise  ig^p^lsober  JHäufeen  nebal  nu*« 
mismaiischer  Bibliothek  eingesetst  zu  werden^  wie  der  Verstojcbeue 
auch  schon  früher  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  eine  anseboliebe 
Sammlung  ägyptischer  Mineralien  geschenkt  hatte.  Collab.  Dr.  Klopp 
gab  seine  Stellung  auf,  um  sieb  freier  den  historischen  Forschungen 
SU  widmen^  Collab.  Stnve  ruckte  in  das  Ordinariat  der  V  ein,  als 
Lehrer  der  VI  wurde  Cand.  Woltmantf  angestellt.  Schularatscand. 
Swart  hielt  sein  Probejahr  ab.  Collal^  Ringel  mann  erhielt  den 
Titel  als  Oberlehrer,  Schulerzahl  '220,  darunter  48  Auswärtige.  Abi- 
turienten Ostern  1858:  7,  Mich.  1858:  2. 

Stade*  Einige  kritische  Bemerkungen  über  die  Ursachen  und  den 
Gang  des  0O|^ilaoateo  ArckldamiscbCB  Rriegei,  tarn  Dlrectvir  Plafs. 
47  &.8«  DerVerC  entwickelt  znnA^t  die  materiellen  und  for^neHen 
Kriegsgrüade  der  Korinther  und  Spartaner;  die  Raschbeit .  und  Ent- 
schiedenheit bei  dem  Entschlüsse  znnTKriege  wird  namentlich  daraus 
'  hergeleitet»  dalk  die  Fesfsetzting  Athens  im  QebM  des  fonlsefaeii  Mee- 
res die  spartanische  Herrschaft  aulberordentlicb  gefShrden  und  die  Bun- 
4eegeD0ss«n  jenseits  des  Meeres  geraderen  abscbeelden  muTste*  Der 
Kriegsplan  .der  Spartaaer  for  die  Offenehre  und  der  der  Athener  für 
die  Defensive  geben  dann  das  BUd  des  Krieges^  der  bis  Bum  Jahre  429 
die  Spartaner  nichts  Erhebttehes  erreichen  UUbt  nls  die  Vemlcbtung 
Ton  Platftft«  Dünn  wird  der  Plan  Athens  anf  Btotien^  die  v«&  Brasi- 
das  amStrymonereeichtenVortbeile^  der  Waflfenelillstand;  dleKAmpfe 
bei  Ampliipelis^.ettdlieli  der  Friede  eingebend  erster! ;  für  die  ttrklfi* 
ruag  des  Thncydides  finden  sick  versehiedene  Beiträge;  Aber  RIeon 
lind  des  Thueydides  SleUmg  zu  demselben  stimmt  das  Urtbeil  von 
FlaXs  im  WesentUeben  mit  dem  Brock's  nbereln,  nnr  scheint  Plafs 
Kleons  Feldbertntalent  nicht  so  gering  ansoscblagen.  «—  Schnliiftch- 
ien  S.  48-^54.  Collab.  Brandt  wurde  von  Htldeshelm  berufen^  in  die 
Stelle  des  nach  Oldenburg  dbergelreteBea  Collab.  Fable«  Dem  Pro* 
gramme  liegen  die. Statuten  einer  Pensionsstiltung  fwc  die  Wittwen 
der  Lehrer  an  den  Gymnasien  zu  Stade  und  Verden  bei|  die  im  Be- 
trage von  2000  Tblro.  Gold  von  dem  1842  In  Bremen  verstorbenen 
Professor  Sanders  herrührt«  Da  bis  jetzt  noch  keine  WIttwenpen* 
sieo  »n  zahleD  gewesen  ist^  hat  sieb  das  Capital  bereits  auf  3750  Tbir. 
vermehrt«   ScbAlersahl:  1289  daranter  66  Auswirtigew  AbHartenten:  1. 

"Werilem»  Gesohlohte  des  hiesigen  Gymnasiunm  von  1764—1794 
von  Conrecter  Senne.  27  S.  8.  Die  Abhandlung  beginnt  gerade  mit 
1164,  well  die  Zelt  vor  diesem  Jahre  sehon  fhlber  (von  Pratje)  ht» 
handelt  worden  ist^  und. gibt  ein  recht  aaiMhanliches  Bild  der  Schule, 
^Dwol  Ihrer  Inneren  Verh&ltaisee,  als  aiich  d«r  Stellung  der  Ifinf  Leh- 
rer BD  den  Sobfilem,  su  einander^  zu  dem  Publicum  und  den  Bebdr«^ 
4en.  Am  aimfOkrlichaten  isi  die  Thitigfceit  und  Persdnlicbkeit  eines 
hdehst  originellen  Mtunes,  des  Reoter  Job.  Chr.  Meier  behandelt^  der 
la  einem  Dorfs  bei  Wernigerode  geboren^  In  Balle  stJidiert,  in  Wer- 
«Igerode,  Altena  und  Hamburg  unterrlehtet  hatte  und  der  Naohfelger 
v«D  Yolb  in  Olterndorf  gewesen  war|  iH.Ver^n^  wo  er  Bectte  war 
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▼on  1778 -*  94,  batte  er  ailerhMi4  Streitlgfcelien  nie  den  SehetardMi, 
die  Ihn  auch  wohl  neben  andern  Gründen  beetimmten,  schlieMich  eise 
Pfiure  anBiinebmen.  Hdchst  wunderlich  sind  die  Schulactus  jener  Zeit, 
über  die  aus  alten  Programmen  MittheUungen  gemacht  werden.  — 
Schulnacbriohten  S.  28—35.  Collab.  Diteen  wurde  als  Subrector  nach 
Emden  versetst,  Dr.  Creme  wurde  Prediger;  es  rraten  neu  ein  Collab. 
Wolter  von  HUdesheim  und  auf  kurxe  Zeit  Cand.  Uelsen,  denea 
Stelle  nacbber  Cand.  Oelshora,  bisher  in  Celle,  einnahm.  Sohfilcr^ 
sahl:  163,  die  Zahl  der  Auswärtigen  ist  nicht  angegeben.  Ablturlen* 
ten  Mich.  1858:  d,  Ostern  1859:  7. 

GOetingen.  G«  Schmidt. 
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Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterrichts- Anstalten  von  Dr. 
Hermann  Masius.  Zweiter  Theil.  Für  obere  Klassen. 
Zweite  verbesserte  und  veunehrte  Auflage.  Halle,  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses.    1858.    XII  u.  800  S.    8. 

Den  vorliegenden  n weiten  Theil  des  Werkes  in  swelier  Auflage 
begrfiAt  Ref.  mit  uro  so  gr6£serer  Freude ,  weil  er  seit  dem  Novem- 
ber des  Jahres  1857,  als  er  die  Ehre  hatte ,  dem  ersten  Thelle  In 
dieser  Zeitschrift  einige  Bemerkungen  widmen  zu  dflifen.  In  dem  wak- 
keren  Verf.  einen  neuen  Freund  gewann.  DaAi  er  dessenungeacblet 
auch  diesen  e  weiten  Theil  ,>ttns  ira  et  $iudio*%  ohne  alles  und  jedes 
Vorurtbeil  und  mAgllchst  unbeftiagen  beurtheilen  wird,  versteht  sieh 
auch  für  den  Verf.,  wie  Ref.  wellb,  von  selbst* 

Halten  wir  uns  eunächst  an  das  Vorwort  oder  die  y^VorbeoMr- 
kung^^  des  Verf.'S;  wie  es  denn  eigentlich  nnr  Pflicht  Ist,  bei  der  Be» 
urtheiinng  eines  jeden  Buches  feuerst  das  Vorwort  aosnsehen.  ,,!■ 
der  Abtheilung  für  Prosa  sind  elnondAinf)Kig,  in  der  für  Poesie  vier- 
undviersig  Nummern  neu  aufgenommen.  Dalh  dabei  bis  auf  die  jängate 
Litteratur  fortgegangen  und  insbesondere  das  vaterländische  Elemem 
berücksichtigt  worden,  scheint  einer  Rechtfertigung  nicht  s«  bedAr« 
fen."  Wir  kdnnten  uns  hdchstens  wundern,  dafs  der  Verf.  noch  im- 
mer der  tradilionellen  Schreibarit  „Litteratur^^,  „lltterarlsch*^  a«s.  w. 
BUgeihau  ist,  und  es  außerdem  etwa  bedauern,  dafh  hei  der  Seibat- 
vergessenheit unserer  deutschen  Nation  der  s^*eite  SaCs  des  VerC'a 
nicht  total  überflüssig  ist..  Wird  es  doch  jedem  Franisoaen  oder,  wenn 
dieses  exempium  ein  odio$um  sein  sollte,  jedem  BogMnder  gewils  ein 
mitleidiges  Lächeln  abnötbigen,  wenn  er  nur  das  Wort  „RechtfiHti« 
gung^'  nennen  hdrt,  sobald  es  sich  in  einem  Lesebuch  der  Mutter- 
sprache um  das  vateriftndische  Blement  handeitt  Nein  wahrllchy 
geehrtester  Freund,  dafs  Sie  das  deutsche  Blement  In  einem  deut- 
schen Lesebuche  Insbesondere  berücksichtigten,  daOi  Sie  demgemäAi 
unter  den  neu  aufgenommenen  Gedichten  „des  Deutschen  Vater- 
land'^ von  Arndt  als  Nummer  1.  voranstellten,  das  bedarf  keiaer 
Rechtfertigung!  Das  tritt  mir  in  diesem  Jahre  recht  lebendig  wieder 
vor  die  Seele,  mein  Ueber!    ]>ettn  der  Frühling  kommt  wieder  ins 
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bftiid)  wami  9i«  diete  Zelien  leMoy  w«  nao  an  dautooleB  Bhebi  nU 
dem  Mamie  In  Ceblaas  «lagi: 

9,Nuo  wach'  aach  auf,  meia  liebes  Herz^ 

GGrt'  ao  die  guten  Waffen, 

Von  bangem  Ünmatb^  wildem  Schmerz 

Dir  Fried'  und  Sieg  z|i  schaffen. 

Die  Prfihlingsbeerscbaar  reich  und  schOn 

Will  ja  mit  dir  den  Kampf  besteh'n, 

Es  mufs  dir  ja  geliogen. 

O  FHUiUng^  sei  mir  sckto  Willkomm  I 
«o  apricki  das  Bera  la  Frendaa, 
UUs  mich  bei  deinen  Bitleni  fromm 
•SeUagen  aaf  grfiner  Halden; 
Und  lalb  mlob  aueli  aaf  Areiem  Feld 
Dan  Kleinod,  das  mir  wohlgelUlt) 
In  freiem  Math  gewinnen. 

Der  Schmers,  dem  meine  Thräne  rinnt, 
Der  bangen  Sehnsucht  Klagen, 
Sind  ja  des  Winters  ärgstes  Kind; 
D'rum  laü^  mich  mit  dir  schlagen. 
Und  andren  Lohn  begehr'  Ich  nicht, 
Gieb  mir  nur  das  Yergifsmelnnlcht^ 
Wenn  ich  mich  wacker  halte!  — '^ 

Und  warn  man  wieder  ao  dem  kommenden  Frfibling  aingt,  mein  lie- 
ber Freandy  wenn  ick  wieder  einmal  den  Wanderatab  ergreife  mll 
Pa.d9  ▼.  13)  um  dieae  alle  gute  SladI  zu  verlassen^  daan  werden  ea 
eftwa  seba  Jakre  seia,  aeit  Ich  im  Angesicht  der  Kdntgsan  in  Jutland, 
M»  den  Marken  des  Vnlerlandes^  daa  Kriegshandwerk  trieb,  wo  viele 
meiner  liebaten  «lugendgenoseen,  besser  denn  ich,  daliiasiuiken ,  daa 
y,YergiftmelnnJcbl^^  des  Früblinga  auf  der  Brust.  Drum  möchte  iek 
gerade  jetzt  am  wenigsten  ein  aaderea  Lied  zum  Aafaog  ihrer  Saman- 
lung  wünschen,  als  jenes  „Vergübmeinnicht^'  von  Arndt,  das  Man- 
cker,  der  daa  iEUindscbaaen  nach  Westen  oder  nach  Osten  nimmer 
iaeaen  kann,  gerne  der  Vergessenheit  anheimgeben  möchte.  Wenn 
aber  bei  der  dritten  Auflage  noch  etwas  biazngeffigt  werden  soll,  dann 
bringen  Sie  iina  noch  das  Gedicht,  aus  dem  obige  Verse  stammen,  und 
ligen  es  nach  der  No.  111,  nach  dem  „Fruhliagsglauben'^  von  Uh- 
land  einl  Ba  findet  sich  in  Wolff's  „poetischem  Hansschatz  dea 
^nlaoben  Volkea'^  (I2te  Aufl.  Leipzig,  O.  Wigand,  1849)  S.  IIS.— 

—  Der  Verf.  spricht  im  Vorwort  weiter  über  die  mundartlichen 
(Stucke.  Wir  dürfen  wohl  nur  auf  das  im  XI.  Jahrgang  dieaer  Zeit^ 
ackrift  S.  SSO  ff/ Gesagte  zurückweisen  und  wiederholen,  data  diese 
Stücke  eine  Zierde  des  Lesebuches  sind. 

Wns  dann  die  zum  Schlüsse  beigefügten  literargeschichtli- 
nhen  Notizen  betrifft,  so  wolle  der  Verf.  uns  einige  Bemerkungen 
ühtr  Einzelnes  erlauben,  indem  wir  dessen  eingedenk  sind,  dafs  er 
selbst  daa  Verzelehnifii  als  „keinesweges  vollständig^^  erkannt  hat  und 
nur  für  den  Lehrer  nie  „leichten  Aobalt^^  bestimmen  wollte. 

Zuvor  wollen  wir  zurück  nehmen,  was  wir  Jahrgang  XI.  S.  791 
oben  gegen  Theilknhl  bemerkt  haben,  und  bitten  um  Kstschuldigung. 
Dieser  mufete  nflmlicb  doch  wohl  Recht liaben,  dafii  Alexis  (Hftring) 
1797  geboren  ist,  und  zwar  nach  Masius  am  2S.  Juni.  Aber  die  an- 
dere Bemerkung,  die  gegen  Theilkuhl  gemacht  wurde,  wenn  es  sick 
einmal  nm  richtige  Motizen  der  Art  handelt,  müssen  wir  wieder- 
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holea,  daft  ■ArlDg  abweofaeehKl  n  BerHe  uod  Ameiftdi  lebt,  dA 
iiDs  sein  Haua  im  JeüstereD  Orte  geseigt' weide«  fit.  Ebenee  ist  F. 
Bäfsler  seit  Jahresfrist  eicht  mehr  Oberpfacrer  io  Neustadt -Magde- 
burg, wohl  aber  io  der  Nabe  von  Magdeburg.  W.  Smets  tat  bereite 
dahiogeschiedeo ,  uod  swar  aU  CaDoniciia  io  Aachen.  Dalb  A.  K4»- 
pisch  185S  sehen  gestorbeo  sei,  ist  doch  wehl  nur  ein  Dmclcfehler? 
Die  Notlsen  über  F.  H.  v.  d.  Hagen,  so  wie  übec  F.  Kugler  fehleo 
noch.  Ist  Fouque  IS48  oder  1844  gestorbeo?  MfilleDberf,  Pr«r. 
Io  Kiel,  seit  Mich.  1858  io  Berlin,  ist  aus  Marne  im  Ditmarsehen.  — 
Die  Charakleristllceo  der  Schriftsteller  wollte  der  Verf.  „knapp  fae- 
sen^^  Es  ist  nicht  Ml  ▼erkenneD,  dadt  es  schwierig  war,  dabei  jedem 
gerecht  zu  werden.  Soweit  Ref.  arlbeiieD  liaiiii,  scheinen  manche  der 
Icunsen  Zeichnungen  besonders  natnrgetrea  «ind  getroffen,  wie  ■«  B. 
die  von  Bürger,  Dahlmann,  Eiebendorff,  Mommsen,  Mdser, 
W.  MnlJer,  Lessivg,  J.  v.  Gdrres.  Dafli  bei  Goethe  und  Schil- 
ler an  diesem  Orte  jede  Gharaliteristik  weggebiiebee,  war  wohl  — 
mit  gutem  Rechte  —  von  dem  Verf.  beabsIchlAgt.  In  manchen  ein- 
Kelcen  Poncten  kann  Ref.  nicht  ganz  zustimmen,  bitte  hie  und  da 
etwas  mehr  gewünscht  oder  eine  kleine  Aenderung.  Ueber  A.  Berehl, 
einst  in  Kreuznach,  wftre  es  der  Mühe  werth  gewesen,  einige  Worte 
mehr  au  notiren;  über  diesen  ehren werthen  Mann  giebt  Eilers  In 
seiner  „Wanderung  durchs  Leben'^  viel  Interessantes  zu  lesen.  —  Bei 
Chamisso  hätte  unter  den  „Brüdern  vom  Nordstern^^  neben  den  an- 
dren Neander's  Name  nicht  ausgelassen  werden  sollen;  man  lese 
des  damals  noch  jungen  Mannes  tiefsinnige  Briefe  im  fünften  Bande 
<8.  a65ff.)  von  Obamisso's  Werken!  ^  L.  I^dderlein  -bitte  das 
Prftdieat:  „scharf  ausgeprigt  nnd  eharafctervoll^^  ^«müeat.  •—  Wenn 
der  Verf.  ein  fremdes  Orthell  (von  wem?)  dberDriseke  aofgeneni- 
men:  er  sei  „der  J^an  Paul  onter  den  gelotMcben  Rednern^,  so  mag 
dies  Bom  Tb  eil  richtig  sein;  doch  das  Spron^alle  des  ffnmeristen 
fehlt  Ihm;  auch  tritt  der  Humor  gar  nicht  liervor,-  wie«.  B.  bei  Kia«e 
Barms.  Dafii  er  eaweilen  (aber  gewilii  seilen)  „durch  Pamdozie 
Effecte  enslelt  habe'V  ^  mdglich|  aber  statt  „michtig  In  der  S^teg- 
relfrede^^  hätte  Ref  lieber  gesehen:  „in  der  GeJejgeiihei#«rede  be- 
sonders stark,  durch  kunstvolle  Benuiswng  der  jedesmaligen  tufiMrtf* 
eben  Umstinde  und  psychologischeil  Verhiltniese^^  Wenn  man  aelae 
Reden  gelesen  und  die  seblldermigen  des  Mannes  von  Bolchen,  die 
ihn  pers>0nHch  gesehen,  gehdrt  hat,  so  will  wirklieh  das  betr.  k«se 
Urtheil  beim  Verf  nicht  gefallen.  —  Bei  Gel  bei  werden  sieb,  wenn 
»an  überall  „Anklänge**  finden  will,  ebensowohl  Anklinge  auffinden 
lassen  anPlaten,  Uhland,  vielleicht  audt  Rücke rt,  wie  tn  Heine 
nod  Preiligrath.  —  Sollte  es  Kl.  Groth  maglicb  sein,  Hebel  an 
Weichheit  und  Innigkeit  bu  übertreffen?  Bei  aller  Anerkeminng 
seiner  Verdienste  um  unsere  liehe  heimatbllche  Velksspracbe  mnlb  Ref. 
doch  fragen,  ob  er  nicht  In  den  „Briefen  Aber  Hoehdentseh  und  Platt- 
deutscb*'  etwas  au  weit  gegangen,  und  gesteben,  dafa,  so  treiflich 
die  Gedichte  „das  Frühjahr**  (No.  91)  und  „das  Moor^*  (No.  116)  im 
Plattdeutschen  sind,  das  dritte  vom  Verf.  gewählte  Gedicht  „Helm- 
weh'*  (No.  136)  besonders  am  Ende  niobt  gans  naidrKch  und  naiv, 
sondern  für  das  plattdeutsche  Gewand  su  refleolirt  erscheint.  —  Durch 
das  Urtheil  des  Verf's  über  Ida  v.  Rabn-Hahn  Mrire  es  gana  ge- 
rechtfertigt gewesen,  diese  Dame  gan»  wegimlassen,  welche  die  SehA- 
ler  Im  späteren  Leben  immer  noch  früh  genug  kennen  lernen  werden« 
Statt  Ihrer  Schilderung  des  Nils,  gegen  die  übrigens  nicht  viel  au  sa- 
gen ist,  hätte  es  uns  viel  besser  gefallen,  wenn  der  Verf^  un«  einige 
seiner  trefflichen  „Natursludien^*  geboten  bitte,  s.  B.'  die  SebiUterang 
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«es  StoPdM  SIND  grOlkteB  Thell,  oder  41e  des  HfabM  WMigftleM  im 
AvKUgey  oder  die  des  Pferdes  oder  Fiidises,  oder  die  der  norddeHC« 
eeheft  LaodeeftalleB.  —  Heine  ist  nach  der  Udelnswerdien  Seite  sei~ 
nes  in  sloli  selbst  oime  bleichen  coDirastlreDdea  Wesens  sii  glimpf- 
lieb  beurtlieiit  worden.  —  Herder  sobeint  nicht  hoch  genug  gestellt. 
Bv  se%te  deotseber  Literatur  und  Wissenschaft  irobl  nicht  blos  neue 
y,RlcliioBgeB,  Zlele^  Anssichlen^%  sondern  auch  neae  Quellen,   ^^flo« 
henprieoterlielKstoiKes  SetbstbewuCiilsein  ohne  die  rechte  sichere  Stil* 
tigkeit^^  haben  wir  weniger  geinnden,  als  eine  bis  ans  Ende  dauernde 
üehnsneht  und  BmpAngltebkeit  liiir  die  y,Lttft  von  Morgen '^  on  an 
Knapp  und  DrAsebe  au  erinnern;  mit  der  Manaigikltiglseit  des  Orients 
war  er  flirflb  Toriravt.    Sein  ^ instinetiver  Taet*^  bActe  ein  solches 
SeibsibewnfslBefai  wohl  nloht  sagelaaseD»  *-*  Bei  H li^pel  ist  die  Tiefe 
desGemathe  vergMsen,  die  sich  freilich  der  materiellen  oder  allen 
aysiemeüchtigen  Zelt  In  den  seltsamen  Kreita*  und  Qoeradgen,  die 
auch  die  aufsteigende  Linie  stets  verlassen  m((cbten^  leicbt  verbirgt. 
In  Sentenaen  und  Hnomen  ist  er  stftrfcer  und  reieher,  als  in  „Local- 
aeicbnnngen*';  seiner  Spiücbe  sind  tausende.  -*  Liegt  die  >,siolKe  Of<- 
fenslen*'  (naeh  ticbwab)  bei  Leo  nur  Im  Stil?  -^  Liels  sich  bei 
J.  ▼.  Radowits  nicht  noob  ein  wenig  hhwulSgen^  au  den  awei  Zel- 
len etwa  noch  ein  Mmlicbee  Prftdicat,  wie  bei  Ddderlein,  als  dritte 
Zelle?' >~  Behleiermaeber  steht  doch  aoob  hdber  nad  einsiger  da^ 
als  beim  Verf.  — *  G.  H.  ▼.  Schubert  biitte  wohl  eben  so  sehr  das 
Prldicat  eines  ^^trefllicben  Jugendschriftstellers^^  verdient,  wie  s.  B. 
v.'Hoowald.  —  Dalb  Schwab  den  Uhland  an  Weite  des  poetischen 
Gesichtskreises  fibertreffe,  ist  doch  wohl  nicht-  ausgemacht.  —  Sei  W. 
Bmets  Mefbe  sieb  blttsufOfeB,  daib  er  der  Bearbeiter  und  Heransge- 
ber der  klangreieken,  melodischen  y^Trutsnachtlgall'^  des  Friedrich 
Spee  ist  -^  (Fremme  Lieder  von  Frftedr.  Spee,  der  heutigen  Sprach- 
weise angeeignet  n.  s.  w;  von  Wilhelm  Sraets.    Grefeld,  Gladbach 
nud  Rbeydt.    1845.)  —  welche  er  somit  auch  denen  sngJUigllcb  ge- 
macht bat,  die  sieh  In  die  Sprache  des  I7ten  Jahrhuaderts  aicht  finden 
kdnnen.  --  VIellelcbt  wird  man  nicbt  so  geneigt  sein,  dem  U.  Stef- 
fens ,,red8elige  Eitelkeit^'  beis«legen,  wenn  man  sich  ihn  recht  le- 
bendig an  der  Spitse  der  Breslaner  Studenten  denkt,  ausziehend  im 
Jahre  1813,  und  den  ganaen  vollen  Ten  auf  das  legt,  was  ^r  erlebte. 
—  A.  V.  9t er B borg  gebdrte,  wean  die  knme  Charakteristik  treffend- 
ist,  «lebt  In  dieses  Scbolbueki  ddan  was  flrommt  der  Jugend  ein  „welt^ 
»ianiseb-gewandter,  feingesehlilfener  Stll'>,  wo  „die  dichtende  Seele 
iBblt^  — ?    Wir  dürfen  nftmllcb  doch  nie  aulber  Acht  lassen,  dafs  die 
Jugend,  besonders  eh  er  er  Klassen,  durch  das  Lesebuch  der  Mut^ 
terepraebe  sugleloh  aageregt  werden  soll,  nnn  weitere  Bekanntschaft 
nill  denjenigen  Sobriftstellern  der  Nation  an  nmchen,  die  sie  aus  dem 
Scbnlbuebe  kennen  gelernt  hat.   Darum  genügt  es  ja  nicht,  wenn  das 
betreffeade  einaelne  Probestick  auch  Immerhin  recht  söhdn,  ja  etwa 
gar  uHistergilltig  wBre,  sobald  im  Gaaaen  der  Sobfiftstelier  nicht  als 
musterbaA  f3r  die  Jugend  gelten  kaan.  *-  Wenn  es  sich  um  L.  Uh- 
laad  bandelt,  der  elemlicb  einstimmig  ffir  das  Haupt  der  sogenannten 
sebwilbiseben  IMebter  gebalten  wird,  dann  mufi»  nuin  schlechterdings 
das  nationale  Element  In  ihm  vorsdglicb  anerkennen.    Er  hat  sich 
firilbe  und  in  ernsten  Zeiten  mit  seinem  Lehen,  Streben  und  Dichten 
der  gansen  Nation  gewmbti  wenn  seine  Muse  „seit  lAngerer  Zeit 
verstummt  Ist'S  ^  ^^^  ^^  ^^^  "^^  S*^^b  Thell  darin,  dafii  er  seine 
Boflfbungen  aus  den  Jahren  1815 — 17  nicht  erfüllt  sah;  und  nun  „glüht 
und  Mflbt  seine  Hlune  Tief  im  Sinne;  Aber  sie  schweigt'^;  um  auf  ihn 
aamiwoaden,  was  Gelbel  von  einer  aqderen  bUnne  aun&cbst  singt. 
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€Mcli  b«i  des  IHerarfeMliichtUGheii  Mtisea  liftt  «Idi  ««  bette« 
bemerkeii)  diifii  mtko  einige  Mameo  nichi'  Uoe  in  dem  Schlufiiveffseioli-' 
nisce,  soadero  iUierhiuipt  in  dem  Bliche  eelniBrelicIi  vermilbt.  CInn-» 
diu«  fehlt ^  der  im  ersten  TheÜe  vom  Verf.  nichl  yergesneD  war. 
SSein  y,  Vermacht nifa^^  an  aeiaen  Sohn  Jobanaea  würde  einen  IreflOicbeD 
fiScblufa  iür  den  ganxen  Proaa-Abaohnite  gebitdet,  einer  -  der  ^^Mefe  aa 
Andres*^  einen  Schmuck  für  den  AbschniU  D.  geboten  haben,  etwa 
derselbe,  den  Wacicernagei  im  2.  Theii  8. 182  bat  abdmckea  laa- 
ten.  ist  doch  Claudius  wirklich  y^ein  heller,  reiner  KieaelstefBy  ao 
den  der  schdne  Himmel  und  die  achOne  Erde  und  die  heilige  BeJIglaa 
aoteblagen,  dad  Funken  beranafliegeo ^' ;  und  lai  er  uns. doch  einmal 
durch  ^e  acbOoe  Monographie  dea  Prof.  Dr.  Wilhelm  Herbat  (jetai 
in  Cleve)  und  dann  durch  den  von.H.  Dünls^er  und  i*.  6.-t.  Ber4ar 
besorgten  Nachlafa  Herder's  (s.  dorl  den  Band:  ^^Brlefe  Ctoetbe^a 
und  der  bedeutendsten  Didiler  aeiner  Seit  an  Uerder^^  S.  355  ff.  Vfaak« 
fnrt,  Meidloger,  1858)  wieder  nfther  geruckt  worden.  £a  aei  nna  ge* 
stattet,  bei  diesem  Anlafii  daran  eu  etionem,  daOi  ea  aueb  der  Mülia 
werth  wftre,  wenn  eine  kunatfertige  Bandy  voa  emipOngüebem  Btaae 
für  verborgene  Tiefen  geleitet ,  uns  ein  fthnliches  Leb^abild  von  6. 
Th.  V.  Hippel  /.usammensiellen  könnte  und  wollte,  wie  ea  uns  Herbst 
vom  Wandsbecker  Boten  geliefert  bat.  Bine  Monographie  aber 
Johannes  Falk,  den  Waiaenvater  su  Weimar,  der  auch  au  den  we* 
niger  allgemein  bekannten  „Besten  der  Nation'^  geh^t,  aoll  In  Ana* 
sieht  stehen.  Es  ist  nicht  zu  verachten,  wenn  iinacce  Zeit  Monogra- 
pbieen  liebt  und  giebt;  aus  solchen  besteh«,  auaeolchen  bUdel  aiidi 
die  Geacbichtachreibung,  die  Fleisch  und  Blut  hat;  sie  sind  inalMaoa* 
dere  für  den  Lehrer  der  Geschichte,  auch  der  Liceraturgesckicbte,  aa 
höheren  Schulen  die  lebendigste  Quelle,  die  sngletob  durch  ihr  ver-» 
trauliches  Plfttschern  daa  Ohr  des  Wandereiis  für  Wahrheit  und  SebAa* 
heit  wach  und  frisch  erhält,  den  Sinn  für  das  rein  Measchlicbe  im 
Leiien,  den  so  Mancher  schon  aus  dem  Studirsimroer  im  Bucherataube 
eingebüliit  hat,  nfthrt  und  kräftigt.  —  Auch  Hoffmana  voa  Fallera-* 
leben  fehlt  in  diesem  sweiten  Theile  gane.  (VeiigL  Jahrgang  1857 
dieser  Zeitschrift  S.  793.)  Kann  man  nicht  sagen,  dals  er  sich  snm 
Volkaliede  verhalten  mag,  wie  Fouque  aur  bäfischen  Dichlung  dea 
Mittelaltei's,  nur  Areilieh  als  der  weit  Bedeutendere?  ~  Sind  wir  ea 
nicht  dem  rastlosen,  oft  verkannten  S  im  rock  schuldig,  „Thor's  Reise*' 
nach  seiner  „Edda*'  au  eraäblen,  statt  nach  Legis 'j  *-  Wäbread  A, 
V.  Platen,  HOlty,  Hdiderlin,  die  Ref.  (s.  Jahrg.  1857  8.889)  im 
ersten  Theile  unseres  Lesebuches  vermiiste,  im  s weiten  uns  be- 
grufiien,  roässen  wir  uns  nach  dem  Freunde  Schlelermaober's,  nach 
dem  »war  früh  verblichenen,  aber  doch  wohl  ohne  Zweifel  bedeutend- 
sten Dichter  der  „romantischen  Schule *S  ^^'  ▼•  Hardenberg,  ge- 
nannt Novalis,  vergebens  umsehen.  Wir  wollen  hier  nicht  wieder- 
holen,  was  schon  Jahrg.  1857  S.  794  u.  795  gesagt  worden  ist;  auch 
darf  man  sich  nicht  au  sehr  wundern,  wenn  Novalis  aiemlieh  ver* 
gessen  ist,  da  doch  Scbleiermacber  in  der  Anmerkung  euder  betr. 
Stelle  seiner  „Reden^V  i»  %velchcr  er  Novalis'  Andenken  hoch  feiert, 
kein  Hehl  daraus  macht,  daCs  schon  damals  (1821)  „Novalis  nur  an 
Vielen  wieder  Aremd  geworden*^  (Beden  ober  die  Rel.  3.  Ausg.  Ber- 
lin 1821.  s.  69  und  178.)  Von  den  Bomaotikern  ist  Novalis  am  mei- 
sten der  Dichter  der  Jugend,  und  drei  Gedichte  wenigatena  sind  der 
Jugend  sehr  zu  empfehlen,  das  Bergmannslied  aus  „H.  von  Oftcrdin- 
gen^^,  dann:  „Wenn  Alle  untreu  werden'^  eta  und  beaondera  endlich 
das  köstliche:  „Wenn  ich  Ihn  nur  habe  etc^^  —  Auch  B.  Rein  ick 
ist  nicht  da,  den  man  neben  Eichendorif  und  Mdrloke  ^erae  (ga- 


•eUn  lifticew  ^  ^^^Der  «leMgate  QBbmiMng^*  toii  J.  H.  V#r8  i«i  is' 
einem  LaeelMicIie  I6r  obere  Klaesen  eicht  «i  entbekren.  (Wir  ver~ 
weiten  mmIi  bler  auf  Jahrg.  1857  S.  794.)  Und  wenn  dies  wirklich 
auch  Bii  rlel  geeegt  wäre,  «o  hatte  doch,  weaa  wir  die  Verdienste 
«m  die  den taciie  Nation  messen  wellen^  sloherlioh  der  Dichter  des 
yysiebaigsten  Gehortstages^^  mehr  Ansprach  auf  den  Platn  ioi  Lese» 
huehe,  afs  n.  B.  Vilmar,  dem  das.  Stack  j^Hausaiensehen  «od  Welt- 
wensehen^.^  eotDeamea  ist«  Jenes  Gedicht  lehrt  aaeh  wenigstens  die 
^yHansBieaeehen'^  recht  woM  kennen.  Auch  isi-man  es  dem  altea  Vofs 
achnldigy  seine  Ueberseteang  des  Homer  bis  heuie  vonHulehea  (siehe 
8i  770  des  Verf.'s).  -*  AaffaHend  ist  ea  dem  Bet  sehen  oll  gewesen, 
in  keiner  Auswahl  van  Gedicfaten  für  obere  Klassen ,  soweit  er  sieh 
erfameBt,  den  ,, Wanderer*'  Ton  Gdthe  geftinden  na  liaben.  Es  wird 
sieli  doeh  voa  selber  verstehen,  daih  man  von  den  hervonagendsten 
gfarden  later  dea  deuuchea  Diehtera  so  viel,  wie.  Irgend  m/lglich, 
aafirimmtj  aaa  ist  aber  das  heaeichnete  Gedieht  eiaa  der  verUUtaits- 
mMig  aicht  sahireichen  von  G^the,  die  für  nnsren  Zweok  sloli  eig* 
nea.  —  Viellelebt  lielaen  sich  noch  sonst  VerAMser  und  LesestAofce 
vermissen,  a.  B.  Schmidt  von  Lftbeek  od.  A.  Dock, vergessen  wir 
nicht,  dafii  neben  dem  objectiv  Anerkannten  und  entschiedeneB  Ge«* 
melagut  Aller  der  Geschmaek  sein  Recht  behaltea  mvlh. 

fiiagegen  wollea  wir  uns  freuen,  dalh  der  Verf.  uns  maacbe  Schrift* 
staller  and  Dichter  vorgefahrt  bat^  die  bisher  nicht  In  jedem  neueren 
Leaebache  an  finden  waren,  ja  vlelleiclit  anm  Theil  in  keinem.  Wir 
heben  ans  deaselben  hervor:  die  Historiker  Barlhold,  BeiBke>  v.  Hör- 
majr^  J*  v.  Gjlrres,  Dahlmann,  Lndeni  MKser,  Mommsen, 
Raake,  Varnhagea,  Voigt  (Arohenhola  and  L»  Hahn  bdten.auch 
manches  Geeigneie^,i  und  #je  Dichter  Karl  Beck,  Bercht,  Storm. 

Waa  aber  Stack»  von  -  unbekannten  oder  doch  unhenaoaten  Ver- 
fasaa^n  betrifft,  die  mit  „Cnbekaont^^  oder  mit  „ Zeitschrift ^^nnter«» 
aalelMMet  sind,  so  köoneo  Mir  unsere  bei  Gelegenheit  des  ersten  Vheila 
aasgespreehene  Ansieht  nur  wiederholen,  dafs  solche  in  einem;  liose« 
koche  Äir  Schulen  nur  sehr  ausnnhmsweise, .  wenn  sie  im  Inhalt  daroh« 
aus  werthvoll  und  in  der  Form  gana  musterhaft  «iod,  wJHkom« 
aMn.  seia  ktoaen  (s«  Jahrgang  1857  S.  886).  Es  liegt  am  der  Anre* 
gung  willen  zur  ferneren  PrivntlecCäre,  von  der  wir  schon  spra* 
eben,  dem  Schüler  eiacr  oberen  JK lasse*  akht  blas  an  dem  Namen  des 
Verfasse»,  sondern  in  manchen  Fällen  aa  einer  noch  genauerea 
Beaelohnung  des  Ortes,  wo  das  betreffende  Stuek  zu  fin- 
den sei.  Aueb  hierber  gehurt  der  Wablepmcb:  „iVba  wMat  $ei 
vitme"^  dan  sehon  vor  Vilmar  and  Aaderen  J.  G.  v.  Herder  (Im 
,>SopbroB'0  der  Schule  ans  Herz  gelegt  hat.  Bs  reicht  nicht  ans,  dafii 
man  4ias  den  „literargescbkhtliclien  Notizen  ^^  oft  den  Ort  entnebmea 
oder  errathen  kann;  der  Schüler  mnf«  Ihn  gleich  neben  dem  Namen 
oater  dem  betreffeaden  Sificke  lesen  kdnnen,  um  bei  besonderem  An- 
lasse oad  ans  eigeaem  Antriebe  z  B.  die  Sehfilerbibliothek  der  Anstalt 
demaftchst  in  Ansprach  nehmen  zu  kdnnen.  Um  dies  mit  Beis^pielea 
«B  belegen,  so  heben  wir  einzelne  derartige  Stucke  hervor,  wie  sie 
sich  besondere  im  Prosa -Abschnitt  finden:  Andreas  Baumkkrcher  von 
J.  V.  Hormayr  (S.  62)  --  Der  alte  Rath  von  J.  Müser  (S.  67)  — 
Im  Bocbgehirg  verirrte  Kinder  nach  A.  Stifter  (8.  128)  ^  Santa  Ka- 
Ikariaa  voa  A.  v.  Chamisso  (S.  185)  -^  Das  Nordlicht  von  6.  H. 
V.  Schubert  (S.  207)  —  Skandinaviache  Nachte  von  Steffens  (S.  215) 
—  Halligen  von  Biernatzki  <S.  271)  —  Die  Kraonng  Josephs  U.  von 
G«tbe  (8.  346>  —  Fechtart  und  Tracht  der  Landsknechte  von  Bar- 
thold (6.  358)  —  Aus  G.  H.  V.  Sohaberl's  Stadieio^rett  voa  G.H. 
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V.  SehHbert  (8.  408)  —  BMeber  imd  «cbarDhorst  von  Arsdi  4^.417) 
—  Dfts  Meer  ron  A.  v.  Hiiotbeidt  (S.  631)  —  Die  Jn1ire«BeileB  tim 
K.  Harms  (S.  637  ff.)  •»  BiMimg^  das  Ziel  4er  Schale^  v^m  F.  Ja-» 
ooha  (8.675)  —  Meftne  1.  Landemprache  voa  K.  Harms  (8.661). 

Gehen  wir  nnn  anf  die  Avewafal  selbst  ein,  wie  sie  tor  uss 
lieg;!,  so  k^onea  wir  sie  nnr  durchweg  aagemessen  and  murgMUg 
finden;  was  oder  wen  wir  vermissen,  ist  schon  ipesagt  worden;  aveh 
ist  bemerlit  worden,  dafs  die  mandartllchea  StMce  eine  Zierde  de« 
Baches  seien.    Auf  diese  machten  wir  einen  Angenbliek  lasbesondere 
unser  Angenmerk  richten,  da  sie  ein  besonderes  Interesse  to  Anspmck 
nehmen.    Ref.  fSMt  sich  von  den  plattdeutschen  Stfiek^n  beimath- 
lich  begrAirt,  und  wird  Ihm  der  Verf.  gerne  gestatten,  einige  Ver^ 
besserangsvorsohlflge  »n  machen.    Bb  Ist  nimlich  mitunter  ein  Wert 
nicht  richtig  geschrieben,  mitunter  nicht  richtig  gedevtet.    Dae  Plate-> 
deutsche  ist  eigentlich  nicht  mehr  Schriftsprache,  mufs  daher,  we— 
es  wieder  als  solche  dienen  soll,  natdrfich  jetat  der  mAndlleben  A«n- 
Sprache  möglichst  Ire«  nachgebildet  werden  — ^  umgekehrt  wie  belai 
Hochdeittschen.   Wenn  das  aber  nugestanden  oder  angenommen  wM, 
so  kann  Ref.  die  Schreibart  ven  Klans  Groth  nieht  Immer  für  die 
richtige  halten.    Bald  steht  dieselbe  der  Schreibart  des  entapreclien- 
den  hochdeutschen  Worte?  au  nahe,  bald  entfernt  sie  sieb  ohne  ermid 
95R  weit  von  dieser.  —  Zuvor  ist  seh  S.  166  Anm.  12  su  bemerlren, 
dafli  der  Chronist  Dltmarscbens,  Neocorns,  eigentlich  Job.  Ad.  K 6- 
st  er  bleib,  nicht  aber  „Joh.  Adolfi^^,  obwohl  allerdings  der  Titel 
seiner  Chronik  beilbt:  „Job.  Adoipbt's,  genannt  Neoeorns,  Cbronür^^  ete. 
In  dem  trefliichen  Stucke  von  Kl.  Harms  „Meine  liebe  Landesspra-* 
ehe^,  das  treuer  als  irgend  ein  uns  bekanntes  platideutschee  Oedfebt 
den  eigeotlicben  Ton  und  Ausdruck  des  Plattdeutschen  trMn,  sind  ei^ 
nige  Wdrter  in  unserem  liesebuche  anrkblig  ubersetat.    „Kn  Paar 
lett  he  ut^^  etc.  heifst:  „Bin  Paar  Iftfst  er  heraus  (ans  4er  Thur, 
die  nicht  alhsu  schwer  aufgeht).'^   „mall^'  ist  sa  „ albern ^^,  ,,v6r* 
dweer^^  ist  as  „quer^^    „Stuben  lat'n'^  ist  „stieben  (fliegen  oder 
fallen)  lassen.'^    „Wodennig^^  Ist  nur  „wle^'  (quemäämodum)*    Ob 
das  Wort  „faken^^  c»  „vertraulich^'  sei,  wie  der  Verf.  meint, 
kann  Ref.  nicht  entscheiden,  da  er,  obwohl  in  plattdentsoher  Umge» 
bung  aufgewachsen,  es  niemals  gekannt  hat.    Aber  „umtrent^*  (mit 
Accent  anf  der -zweiten  Silbe)  ist  ^^  „nngefShr^',  eigentlich  ein  Bnr- 
barismus  nach  dem  dftnischcn  „omtrent'S    Das  Wort  „bftlini^S  ^^ 
nach  unsrer  Meinung  mutete  „böbrn^^  geschrieben  werden  (denn  der 
plattdeutsche  Mitte  Haut  swischen  ft  und  6,  den  auch  K.  Groth  mit  A 
sehreibt,  steht  dem  6  gleichwohl  in  den  meisten  Fflilen  viel  nlher), 
ist  S3  „beb^n^^,  „tragen^',  engl,  „to  bear*%  M'ie  schon  zum  ersten 
Theii  unseres  Lehrbuchs  (Jahrgang  1857  S.  881)  bemerkt  worden  ist. 
„Kath^^  (besser  geschrieben  „Kaatb^')  ist  nicht  «==  „Koth^^,  sondern 
„Kathe'S  d.  h.  nicht  „Geh6ft'%  sondern  ein  kleines  HftuscIieB  im 
Dorfe  meist  ohne  eigenen  Landbesitz,  auch  wohl  neben  dem  OeMMt, 
in  der  Regel  von  dem  Tageldhner  (in  Gegensatn  zu  dem  Besitzer) 
bewohnt.    (Bezeichnend  genug  für  die  Stellung  der  Schullehrer  anf 
dem  Lande  Ist  es  demnach,  wenn  die  Bauern  nicht  selten  dns  fitehel* 
haus  „de  Schoolkaath'^  nennen.)  —  In  dem  Gedichte  No.'SI  „Frih« 
Jahr''  würde  richtiger  „Adbar'^  (wie  Ref.  es  schon  gefunden)  oder 
noch  besser  „Adebar''  („Adebaar")  geschrieben;  denn  so  wird  en 
eher  gesprochen  als  „Hadbar".    Wenn  ich  den  Ausdruck  „in  dat  Nest'' 
oder  „in  dat  Ddrp"  verkürzen  will,  so  darf  ich  den  Apostroph  nicht 
vergessen,  zumal  wenn  ich  für  Solche  schreibe,  die  das  Pfattdentsoh 
als  eine  freMe  Sprache  betrachten,  mufs  also  sehreiben:  „in'tNesl" 
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•der  yf\uH  J>CfPp**.  WaiiB  ich  ^amal  Bchreibe  ,^d«t>ii'''  I6r  „dat  i€^ 
(=  ,,da8  ist'^  oder  ,,68  isf  )^  so  niifs  Ict»  es  nicht  gleich  darauf 
,,daft^*  sCbreibea.  ^^GrAbeii^^  Ist  h^cbdeutechy  platideiKsch  heICiM;  es 
yyGr^d'm^^  oder  ,,«rddv'in^^  Die  „Krfthe^^  heifiil  99Krei'^  Plor. 
i,Krei'v^'  oder  yyKreien^^  aber  nicht  ^^Kreidea^^  —  la  dem  Gedichte 
Ne.  116  yyDas  Moor^^  wtre  es  wobi  gelhaa,  das  plattdeufs'che  Wort 
ffir  ,,welfl»'^  und  das  fttr  ^^weit^^  nicht  beide  ^^wit^^  za  schreiben) 
Bonder»  ersteres  ,,wUt^^  und  lefsteres  ,,wiet^'^  damit  man  sie  in 
der  Ansspracbe  auch  des  hocbdeutachen  Lesers  so  unterscheiden  kOnoe^ 
wie  sie  im  Plattdeutschen  wirklich  unterschieden  sein  wollen.  Wird 
doch  „weUUtch*^  hi  'So.  91  durch  ,,wlttli^'  bezeichnet,  also  ao,  wie's 
aeln  mnis.  Bas  plattdeutsche  fragende  Pärwort  für  ,,wer^  heirst  ge* 
wMb  niemals  ,yWiill^S  ^^^^  ^"*  Ditmarschen  nichts  sondern  ,,wer*^,  wie 
'  Im  Hochdeutschen  (aber  Immer  sehr  schnell  ausgesprochen  and  viel* 
leiebt  dadorob  etwas  nndeutiich)^  oder  ,,we]l^^  Die  Schreibart  ,,wail^^ 
aeheint  vom  Zavn  gebrochen.  —  In  dem  Gedichte  No.  136  ^^Helmweh^' 
wurde  9;l<indchen*^  plattdeutsch  besser  ^^Lftnneken'^  geschrieben  als 
,,Lllndeken^^l  denn  so  spricht  es  Kiemand  aas|  wie  denn  zu  bemer^ 
fcen  ist,  dalh  Deminntiva  dem  Norddeutschen  fiberbaupt  wenig  ge* 
llinfig,  dem  Plattdeutschen  aber  Hwt  fremd  sind.  Wenn  der  Satz: 
„ün  de  Marsch  war  wit  (?)  nn  stnmm^S  was  doeh  wahrscheinKch  Ist, 
heifsen  soll:  ,,Und  die  Marsch  war  etc.'^,  dann  hAtte  iür  ,,war^'  ste« 
ben  missen  ,,weer^^;  sollte  er  etwa  belfsen:  ,,Und  die  Marsch  wnrde' 
etc.^',  so  mnfiite  stehen  ,,worr^^;  „war^^  ist  jedeoftills  nicht  platt* 
dentscb.  ,,Braasen^  heilst  Im  Plattdentsehen  ,,brnasen^|  daher  nicht: 
,,denn  brüst  dat  Haff^,  sondern:  „denn  bruusU  etc/^  y^HAt^'  (3.  Pers. 
Bing.  Prfts.)  heifbt  plattdeutsch  ,,hett^^,  aber  nicht  „hatt^^i  und  ob 
„llsen'^  'Vielleicht  eine  boneadere  Adverbialform  nein  soll,  von  der 
das  Plattdeutsche  nichts  welib,  kann  Bef.  nicht  sagen;  „Jeise^^  ist  im 
Plattdeutschen  (Adj.  und  Adv.)  wobI  Immer  9, lies ^,  oder,  wenn  man 
sicher  gehen  will,  daib  die  Dehnung  nu  Ihrem  Beebte  komme^  „liebs*^ 
KU  scbrelben.  —  Noch  Ist  sn  8.  784  na  bemerken,  dafe  man  woM  nicht 
gut  In  einem  Wdrterveraelchnirs  sagen  kann:  „Gewälw  nt  Steenbrfigg^ 
(besser  geschrieben  „SteenbrAch^O  beiftt  „Gewdibe  aas  LAmmerw6lk- 
cben^',  sondern  vielmehr  „Gewdlbe  aus  Pflastersteinen^^  Etwas  gams 
Anderes  natfirllch  ist  es,  wenn  man  hlncnsetat  oder  mündlich  in  der 
Btonde  erkiftrend  bemerkt,  dafs  der  Dichter  unter  diesem  Bilde  die 
LilmmerwOIfcchen  bezeichnen  wolle.  —  Endlich  kdonten  wir  noch  auf 
No.  55  8. 182  hinweisen,  wo  auch  E.  M.  Arndt  den  bekannten  Vers 
vom  Storche  anführt,  nnd  den  Storch  plattdeutsch  ebenso  schreibt,  wie 
IhnMaslus,  unser  Vert,  In  seinen  prftebtigen  und  lieblichen  „Natur* 
Studien^' (1.  8. 158.  4te  Aufl.  1858)  geschrieben  hat,  nftmlicb  „Ade- 
boar^^,  aber  nicht  „Hadbar^^  —  Bef.  übersieht  kelsesweges,  dafii  die 
meisten  Ausstellungen,  die  zu  den  f^attdentscben  Stficken  gemacht 
M^erden  mnfbten,  nicht  den  Terf.  unseres  Lesebuches  treffen,  sondern 
mebrenthells  die  Quelle,  ans  der  er  geschöpft;  doch  ist  es  gewtfitlich 
in  seinem  Sinne,  dafli  wir  mit  denselben  nicht  zurückgehalten  haben. 
Es  kommt  doch  darauf  an,  dafli  das  Plattdeutsche  mdgüchst  genau  so 
geschrieben  werde,  dafs  es,  wann  nun  der  dieser  Mundart  nicht  von 
Geburt  an  KuAdIge  es  liest,  einfgermafsen  dem  echten  Plattdeutsch, 
wie  roan's  z.  B.  Im  Holsteinischen  hdrt,  ftbnlicb  laute.  Wenn  wir 
so  glücklich  sind,  neuere  plattdeutsche  Gedichte  zu  besitzen,  die  uns 
durch  Ihre  „naive  Kilbnhelt  und  Anmutb'^  herKlich  erfreuen,  so  kann 
die  Schreibart  der  plattdeutschen  WGrter  in  denselben  darum  für  einen 
von  Kindesbeinen  an  des  Plattdeutschen  Kundigen  und  darin  Geüb> 
ien  noch  nicht  dn  Orakel  sein.    Denn  als  Schriftsprache  Ist  diese 


396  Zw«ll6  AbtbeÜttDg.    LitenriMShe  B^rkMs. 

Mundart  eben  wieder  eine  gan»  nene  Spraeke,  dereo  SehrfrH 
Gtier  Willkür  aiisgesetst  Ist. 

NiiD  wftre  vielleicht  noch  uher  die  Polge  der  eiaselnen  SlAefce, 
die,  wie  der  Verf.  sagt,  ,,bald  durch  ihre  Verwandtschaft,  bald  durcb 
ihren  Gegenssts  bestimmt,  wordenes  ein  Wort  an  «eine»  PlalBe,  das 
von  selbst  schon  den  Inhalt  der  Siöclce  ins  Auge  Ibssen  mulb.  S&oi 
dem  Abschnitt  j4.  der  Prosa,  «n  welchem  u.  A.  auch  BKlser,  Immer- 
mao n  und  Zschofcke  treifliGhe  Beitrftge  geliefert,  wfli^en  wir  nlokla 
Ml  bemerken.  Bei  dem  Abschnitt  B,  (Beschreibende  Darstelkiag) 
isi  es  vielleicht  su  verwundern,  dais  der  Verf.,  da  er  doch  das  va- 
terländische Element  selbstverständlicher  Welse  in  den  Vordergrund 
stellen  will,  verhältoifsmäfsig  viele  Beschreibungen  bringt,  die  da« 
Ausland  angehen,  und  keine«  Stoff  ans  6rube*s  GharakterMlden  «nd 
aus  Kutaeen's  „das  deutsehe  Land^'  herangeeogen,  auch,  wie  es 
scheint,  H.  Bdgekamp's  „geographische  Oharakieriolikeo^'  (Malax 
1856)  nicht  benutet  bat;  denn  wenn  die  letsterea  (eine  Sammlung  aua 
pädagogischem  Oesiohispnncte)  Ihm  vorgelegen  hätten,  daan  wäre  or 
dur«h  sie  daran  erinnert  worden,  daCs  Karl  Bitter's  Name  hier  hätte 
zu  finden  sein  nMlssen,  wenn  sich  doch  Namen,  wie  K.  Vogi,  A.  Hel- 
ler u.  A.,  wenn  sich  Stöcke,  wie  „Londoner  Böoheraactioiien ^'  mU 
„Unbekannt^'  und  „ein  Tag  In  Batavia^'  mit  „Zeitschrift'^  unteraeidi* 
net  finden.  Der  Abschnitt  C  (Historische  Dan(elling)  Uetoi  fest 
nur  Stoffe  aus  der  vaterländischen  (deutschen)  Geschichte,  oder  we- 
nigstens aus  dem  Leben  deutscher  Männer;  aus  diesen  letateren  wird 
die  Jugend  am  mdsten  Vortheü  und  Gtenuls  gewinnen.  Die  Stucke 
aus  Mommsen's  rdmiscber  Gescliicbte  sind  gewiCi  geschickt  gewählt. 
(Hervorragend  ist  bei  ihm  auch  die  Schilderung  des  Julius  Caesar.) 
Im  Oegensats  nur  Darstellnngsweise  Mommsen's  wäre  es  vielleicbt 
nicht  ohne  Interesse  gewesen,  ein  anderes  Lebensbild  der  alten  6e«- 
sohlcbte  ans  des  Oberstudienratbs  von  Both  „Lesebuch  aur  Einlei- 
tung in  dl«  Geschichte''  neben  jene  au  stellen.  Welches  Stück  dem 
Abschnitt  D.  und  damit  dem  ganaen  Prosa -Abschnitt  einen  schönen 
SchluA  verliehen  hätte,  wurde  oben  schon  gesagt. 

Ueber  dem  Poesie- Abschnitte  steht  noch  die  besondere  Ueberscbrift: 
„Lyrisches,  Episches,  Didaktisches''.  Doch  hat  der  Verf.  hiermit  nicht 
etwa  eine  bestimmte  Beihenfolge  angeben  wollen.  Man  kann  auch 
fragen,  einmal  ob  eine  solche  strenge  Scheidung  nach  der  Belheafoige 
unter  den  drei  Gattungen  wm  empfehlen,  und  wenn  dies  wäre^  weicie 
Ordnung  au  beobachten  wäre.  Jedoch  wird  sich  immerhin  eine  ge* 
wisse  Ordnung  empfehlen,  also  a.  B.  die  nach  der  Verwandtschaft  des 
Inhalts  besonders  im  Gebiete  des  Lyrischen«  So  wurde  Ref.  nicht  blos 
einige  Gedichte,  die  den  Frühling  betreffen,  sondern  alle  nach 
einander  aufgeführt  haben.  Wollt«  der  l^ebrer  dann  etwa  die  llfir  die 
Schuler,  wie  für  Ihn  selber,  anregende  Aufgabe  für  eine  freie  deut- 
sche Arbeit  stellen,  a.  B.  die  Lieder  an  den  Frühling  von  U  hl  and, 
Mdrike  und  W.  M  Till  er  unter  einander  an  vergleichen,  so  wären 
die  Schüler  schon  von  selber  auf  solche  Aufgabe  vorbereitet,  dieselbe 
wäre  im  mund liehen  Verkehr  des  Unterrichts  schon  eingeleitet,  und 
die  Schuler  hätten  die  Gedichte  neben  einander  vor  sich.  Den  Gedich- 
ten an  den  Frühling  wurden  sich  die  Wanderlieder  trefflich  aa- 
scblietsen  und  auch  ihrerseits  Vergleichnngen  bieten.  Oder  nehmen 
wir  die  Lieder,  die  sich  auf  die  Heimath  beaiehea  —  sie  kdnnten 
sich  (da  Wanderlust  und  Heimathsliebe  im  deutschen  Charakter  sich 
begegnen  und  umschlingen)  sehr  wohl  an  jene  anreihen  — ,  da  wür- 
den sich  die  betreffenden  Gedichte  von  Hölderlin,  voa  Pruta  und 
«twa  das  (in  unserer  Sammlung  nicht  enthaltene)  von  Biernataki 
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oA.  ik  ttit  eluaa^r  Tcrgleichen  kwaen.  Die  verwiiadfteii  0.  710  und  711 
attfgelilirteD  Gedichte  an  Kindbeit  lud  Jagend  wärden  sich  diireb 
VeiiglelcliODg  (vielleicht  durfte  hier  auch  einmal  der  vergeaeene  Mht* 
thiasoD  hlnsugesogen  werden^  wie  bei  den  Heimatbsiiedern  das  „Lied 
eioee  Landmaone  in  der  Fremde*^  von  8 alle)  in  Ihrer  besonderen  Bl* 
gentbänlichkelt  deutlicher  lierrorbeben  und  doch  das  Gemeinsame  er» 
keonbar  sein.  MH  den  S.  715  BUsammengestellteB  Gedichten  an  die 
K»cbi  von  Hdld erlin  und  Mdrike  lierse  sich  das  Gedicht  an  die 
Nacht  von  Lenao  noch  verbinden.  Für  das  8.  719  abgedruckte  Go» 
dickt  von  Klopstock  ^^dle  frühen  Orftber'^  lieliie  sich  sar  Ver* 
glelcbong  das  in  einer  Sammlung  von  Verschiedenem  befindliche  Ge» 
idicht  gleicher  Ceberschrift  von  Fr.  Rflckert  zusammenstellen.  Endltek 
wAre  noch  der  ^^Klegie  bei  dem  Grabe  meines  Vaters ^^  von 
HAlty  (8.720)  ein  treffliches  Seltenstäck  in  dem  verwandten  allbe- 
kannten Gedichte  von  M.  Claudius  gegeben  worden.  — 

—  Doch,  lieber  Freund^  jetst  will  ich  von  Ihrem  wackeren  Boche 
Absobled  nehmen.  Sie  künoten  mir  am  Ende  sonst  mit  dem  aufgeho- 
benen Zeigefinger  droben  und  'denken,  ich  hfttte  den  Vorwurf,  den  81e 
dem  elsenfesten  Henrich  Steffens  machen,  noch  reichlicher  ver- 
dient; auch  sei  kritisiren  leichter,  als  selber  machen.  Sie  haben  Becbl; 
so  int  es.  Doch  „wenn  die  Kdnige  ban'n,  haben  die  Kftrmer  zu  thua.^^ 
Vielleicht  habe  ich  Ihnen,  wenn  Sie  einmal  wieder  an  einen  Neubau 
gehen,  dss  eine  oder  andere  Steinchen  herangekarrt.  Aber  dafs  Sie 
dann  die  bfibscben  MarnvBlstelne  aus  Ihren  „Naturstudien''  nur  nicht 
aans  liegen  lassen!  Und  damit  Gott  befohlenl  Und  nur  fl'isch  ans 
Werkf  wie  im  November  1857,  so  schlielse  ich  auch  heute  -r  mit 
bersilohem  Dank. 

Wetzlar,  im  Januar  1859.  Th.  Hansen. 


IV. 

PhiJipp  Melanthon,  wie  er  leibte  und  lebte»  Ein  Lebensbild 
aus  dem  Zeitalter  der  Reformation  für  Leser  aus  allen  Stän* 
den  von  M.  Johann  Ernst  Volbeding.  Nebst  zwei  An- 
hängen.   Leipzig  1860.    184  S.  8.    Preis  12^  Sgr. 

Der  300jährige  TodesUg  Philipp  Melanthons  ist  billiger  Weise  als 
ein  geeigneter  Zeitpunkt  benutzt  worden,  um  des  grolhen  Mannes 
segenyolles  Leben  und  Wirken  der  Jetetaeit  wieder  au  vergegenwftv*- 
tigen  und  seiner  Verdienste  um  die  evsDgeliscbe  Kirche  und  Schule 
in  dankbarer  Erinnenmg  zu  gedenken.  Eine  Reibe  grdfiierer  oder  klei- 
nerer Schriften^  welche  als  solche  Tribute  der  Dankbarkeit  der  Nach- 
welt gelten  dürfen,  haben  in  den  letzten  Wochen  die  Presse  verlas- 
sen; zu  ihnen  gehdrt  auch  das  oben  angeführte  Werkchen.  Dasselbe 
ist  die  Erweiterung  einer  Erzfthlnng,  welche  bereits  Im  VI.  Jahrgang 
(1851)  der  damals  von  dem  Verfasser  herausgegebenen  Brockhausi- 
schen y^Illnstrirten  Zeitung  für  die  Jugend^'  (No.  37—47)  verdffentllcht 
wurde;  dort  mufste  wegen  des  enger  gezogenen  Leserkreises  ein  gu- 
ter Theil  des  für  sie  vorrftthigen  (Stoffes  zurückbleiben  ^  welchen  der 
Verfasser  in  der  vorliegenden  Arbeit^  die  um  ein  Dri^tbeil  erweitert 
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erscbehit,  g:0eohi€k4  bemitzte,  im  «es  den  Philifp  Mehuilheto  in 
tteo  vencbied^sen  Besiebwigeoy  ^^wie  er  leibte  asd  lebte^^^  ▼erftidllb* 
reo;  wir  besegoen  ihm  im  Kreise  teiner  Familie  als  6altea  uad  Vater, 
wir  begleiten  iba  in  die  Hffreftle  der  Deiversilit  und  in  den  VerkeJir 
mit  den  Htudlereoden^  wir  borcben  der  Dnterhaltaog  mit  aeiaea  Fream- 
den»  weilen  mit  ihm  ia  den  traatea  Räumen  aeines  StHdleraimawfa 
und  felgea  stets  mit  ttagetbeikem  Interesse  seinem  Bedea  aod  Thoa. 
Die  Oesprftchsform  wird  an  geeigneten  Stellen  wiederholt  Tortbeilhaft 
angewandt.    So  gibt  das  Schrifteben  eis  recht  anspreehehdes  und  im 
Samsea  treu  geaeicboetes  Bild  nicht  Mos  der  Lebeas*  uad  Deakweiae 
des  groftea  Maanes^  sondern  jener  Zeit  überhaupt,  welcher  er  ange- 
hörte, und  gewinnt  eben  dadurch  ein  noch  hMieres  Interesse.  —  Bln- 
■elnes  hätte  der  Verfasser  vielleicht  besser  ausgelassen  —  wir  mefaeo 
▼er  Allem  die  Geschichte  mit  dem  des  Lesens  und  Schreibens  unkua«* 
digen  (fstreichisehen  Manche  S.  44,  der,  von  den  Studenten  gehteaelty 
ia  treuhentlger  NaivItAt  von  Bf  elanthon  Bmpfehlung  aa  ein  Kloster  er-^ 
bittet  behttfs  gastlicher  Bewirthnng  und  von  ihm  dem  Vorstände  4e& 
Snohthauses  au  Lichteaburg  »or  Aiifbahme  empfohlen  wird  —  und  au- 
wellen  sich  kürzer  fassen  künoen,  wenn  er  blos  ein  Lebensbild  des 
jMelanthon  liefern  wollte;  doch  sind  wir  weit  entfernt,  ihm  daraoa 
eiaea  Vorwurf  au  machen,  sehen  es  vielmehr  als  einen  wesentiicbea 
Verzug  des  Buches  an,  dais  auch  die  Zeitgenossen  und  Freunde  Me- 
lanthons,  Bogenhagen  und  besonders  Luther,  In  fast  ebenso  deutlicher 
Zeichnung  hervortreten.  —  In  den  dem  Buch^  angehängten  57  Anmer- 
knogen  wird  Vieies,  was  in  der  Braäblnog  selbst  nur  kurv  berührt 
werden  konnte,  ausführlicher,  »um  Tbell  mitUinweisunganf  die  Quel- 
len, und  so  viel  als  möglich  mit  den  eigenen  Worten  der  beireifen- 
den Persönlichkeiten  dargelegt.  —   Den  Scbluls   bilden   ausführliche 
MittbeiJungen  über  die  letzten  Lebenstage  und  den  Tod  Melanlbons, 
welche  den  authentischen  Berichten  der  Universität  Wittenberg  ent- 
lehnt sind. 

Ueber  die  vom  Gewöhnlichen  abweichende  Schreibung  des  Namens 
rechtfertigt  sich  der  Verfiisser  in  einer  Anmerkung.  Den  väterlichen 
Namen  Schwarzerde  wandelte  der  Sohn  auf  den  Hath  seines  Verwand- 
ten Johann  Reuchlin  nach  der  damaligen  Sitte,  die  Namea  zu  latioi- 
siren  oder  gräcisiren,  anfangs  allerdings  in  Melanchihon,  verliels  aber 
später  diese  Scbreibart  und  schrieb  sich  stete  Melantboa«  Davon  Beu- 
gen auch  dem  Heferenten  einige  Originalbriefe  Meiantbons  aa  den  Bath 
der  Stadt  Wesel,  welche  Im  Kirchen -Arciiiv  der  hiesigen  evangeli- 
schen Gemeinde  aufbewahrt  werden. 

Die  populäre  Haltung  des  interessanten  Schriftchens  und  der  ver- 
hältnilbniäibig  geringe  Preis  bei  gutem  Papier  und  Druck  dürften  dem- 
selben eine  weitere  Verbreitung  garantlren;  für  Schüler- Bibliotheken 
evangelischer  Lehranstalten  Ist  es  ein  in  jeder  Beaiehung  empfehlens» 
werthes  Bach.    Druckfehler  sind  Heforenten  nur  seilen  aufgestolhen* 

Wesel.  Heidemann. 
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Palaesira  Ciceroniana.  Deutsche  Originalstücke  zum  lieber* 
setzen  in  das  Latetnisehe  in  Cicero*«  Schreibart  Von  Dr. 
M.  Seyffert,  Prof,  etc.  Vierte,  Terbesserte  Auflage.  Leipzig 
(Holtze)  1859.    XVI  u.  341  S.    8. 

iBdem  Bef.  der  AttfliMr4eniii|^  der  ▼er^hrlichen  Redaetlen  dieser 
Beitechrill  «w  AoBe%e.  der  vierten  Auflage  der  Paiäe$tra  CietrtmUuM 
Vplge  lefetet)  werde»  e»  die  geeturtea  Liqser  aatjlrlieli  fiadeB,  weaa 
er  liei  der  BeapreoliuBg  einer  aenea  Auflajf^e  des  Mraaaten  uad  auch 
in  dieaea  BUttera  sebao  Tielfacti^  x.  B.  tob  O.  T.  A.  Krüger  (Jabrg^ 
1848  S.  809  ff.)  benrflieiiren  Bncliea  sieh  biner  faftt,  als  eaelaefaBB 
aeae  Arbeil  des  Herra  Verfassem  a^eatattea  wirde.  Hill  bmui  eine 
Aaleitoag  ama  Ueberseteea  in  das  Lateia  ^^ia  Cicero'«  Scbreibarl*^ 
trot»  unsrer  Ihignealarisehea  Kennt  nilb  der  Bigentbumlichkeitea  die* 
aer  Sebreibart  eianral  för  aidgliob  and  im  Beaeadera  aaeb  der  vom 
Herra  Verf.  in  der  Vorrede  aar  ersten  Auflage  dargelegtea  Anffaaaiiog 
ffQr  ersprieiblieb  —  wogegea  Ref.  aeiae  eataehiedenen  Bedealcea  acboa 
iai  Jaltfg.  1855  dieaer  Zeitacbr.  (8.  18  n  a.)  anageaprocbea  bal  ^^  so 
wird  naa  gegen  die  Wahl  den  Slaffea  fdr  die  Uebungaatnelie  und  die 
Auafilbraag  dea  CoainieBtara)  der  dem  Schüler  eialgermafiiea  dea  6e-> 
braueh  eiaer  Stiliatik  «raeiaea  Jcaan,  aiefat  viei  eiaaawendeB  babea, 
la  letalerer  Hiaaiebl  bat  aacb  Ref.  bei  manobar  Abweicbaag  ia  den 
PriBotpiea  alebt  dea  mlndeaten  Anatand  genommen«  die  Anlage  dea 
Gomraeatara  (im  Jabrg.  1857  dieaer  Zeüael^.  6.  851)  efne  glUelcliebe 
an  nennen.  • 

ÜeMgeaa  gieht  die  Vorrede  dieaer  aenea  Auflage  dardber  Ana* 
knaffly  dalb  aich  an  die  neue  Auflage,  wie  weder  VerAwser  aodi  Ver* 
leger  aidi  yarhebll  bAltea,  fireudige  HolBhaagen  aleiil  Imdpfea,  aoadera 
dafo  nor  beacbrflnkte  Rdekalebtea  eiaer  Bmenornag  dea  Druokea  daa 
Werft  reden.  ^^Wean  nimüeb^S  ^^^  ^^  ^^^'  VerAwaer  fort,  ,,die 
(8cbwiedgkeit  der  bler  geatelltea  Aiafgfd^ef  die  an  dem  beuligea  all* 
geraeiflOB  Standpunct  der  latelaiaebea  SpraebbÜdang  uaarer  Gyaiaa* 
aiaaien  in  keinem  VeikiHniaae  atebl,  die  Beatttanng  dea  Bacbe«  aar 
vielleicht  noch  elBRelnen  wenigen  GyaHMtaiea  m0gliob  maeht,  so-  kd»- 
aem  doch  kelaem  PhUologea,  der  aleh  aaf  graadllebere  Weiae  die  Be* 
ftbignng  anm  latelaiaeben  omerricbl  la  bdlmreB  Klaaaea  erwerbea 
will)  die  VoratiHUen  erlaaaeB.  werden,  an  deaen  ihm  in  der  Pmlamtrm 
durch  die  Form  der  Anfgahen  ao  wie  durah  die  Anleitunn  au  ihrer 
Läauag  Gelegenheit  gebolea  ia«.'^  Den  eralea  Theil  dieaer  Bemerkuag 
kana  man  ohne  Weiterea  gelten  laaaen,  wenn  man  auch  weiüi,  dafll 
oelt  der  erotea  Auflage  derPalaeatra,  d.  h.  aeii  e.  19  Jahren,  In  hei 
weitem  dea  meiaten  Staaten  Devtaehlaada,  aameniUch  aneh  In  Pren« 
Iban,  die  geaelallohen  Pordemngen  aa  die  laleiniachen  I«eialnBgen  der 
Oymnaaiea  nicht  weaeallleb  ermftlhigt  alod:  der  Gaag  der  Zeit  NUhl 
Blch  einauil  durah  Reglementa  nicht  hindero.  Waa  aber  den  nwelten 
Thefi  der  angeführten  Bebanplnng  dea  Herrn  Verf.'a  betriflt,  ae  wM 
aun  ea  jedem  aianelaen  ^^Philologea'^  wohl  Aberlaaaen  mflaaen,  ob 
er  behttlh  aelaer  UeflUiignag  aum  latelniacbea  ÜBterrlcht  ia  lidberea 
Klaaaea  nicht  lieber  voUatindigere  atiüatiaehe  Werke  beautnen  uad 
atatt  der  laleiniacbea,  von  dem  Herra  Verf.  gefertigtea  fJeberaetauag 
einiger  8(ncke  der  Palaeatra,  die  gleichceilig  mit  der  viertea  Auflage 
iB  demaelben  Verlage  eraohieaea  alad>  die  Klaaalkar  aelher  nie  Mnatar 
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benotzen  will.  Wie  uDvollkomnieii  unter  Neu-Lateln  i»  Grunde  doch 
ist,  weife  maD)  zamal  »eit  Rnboiceo,  MatthiA,  Forbiger  u.  A.  so' 
sablreiche  Fehler  der  beiteo  Latioisteo  bloßgelegt  haben,  recht  gnr, 
weno  mao  auch  im  Allgemeineo  gewifs  nicht  soweit  geben  wircf^ 
aelbat  das  Lifttein  einee  Eichstftdt  einen  ^^ Jargon'^  su  nennen. 

Aufserdem  bemerkt  der  Herr  Verf.  noch  in  der  Vorrede,  da(b  er  bei 
dieser  neuen  Auflage  nur  eine  Revision^  keine  ▼ftUige  Ümarbeicons 
vorgenommen  habe,  und  berührt  dabei  unter  Anderm^  dafs  seit  dein 
Erscheinen  der  dritten  Auflage  (1852)  auf  dem  Felde  der  latelniscbeo 
Stilistik  attliier  dem  groCiNutigen  systematlechen  Werke  von  SfAgels- 
bacb,  das  er  schon  damals  benucsl  hätte,  niehts  Weaeatlkh  Neue« 
eMcbienen  sei,  was  einer  erbeblicben  Verbesserung  seines  Buches  hit^e 
BH  statten  kemnien  kennen.  „Die  lat.  Sttllehre  von  Br,  6.  Wiehert 
(Königsberg  1856)^^,  beiist  es  weiter»  „giebt  in  ihrem  bisher  erschie- 
nenen Theile  swar  daakenswerthe  Belehrungen  ober  eloselne  snbff-^ 
lere  Formen  der  Bnthymeme  und  ober  eine  elgenibümliche  Art  der 
WortstellODg,  welche  er  paratahtlsche  nennt,  wirft  aber  im  Gannett 
SU  wenig  für  die  Hauptseiten  der  Stilistik  ab  und  bewegt  sich  anfiier- 
dem  in  ein>»r  wissenschaftlichen  HMe,  nn  welcher  ich  nur  mit 
beinahe  scbwindelndem  Stanaen  binaufeusehen  Tormag/^  Ref.  hai  keK» 
neu  Anlafo^  bei  dem  Ausdruck  des  ),beinahe  schwindelnden  Mlaunens^ 
des  Herrn  Verf.'s  über  eine  wissenschaftliche  Arbeit^  wie  die  Wl-* 
obert's,  au  verweilen,  und  um  so  weniger,  als  er  sich  über  diese 
gediegene  Arbeit  dffenilicb  auszusprechen  lAngst  die  Aufforderung  und 
die  Muibe  gehabt  hat.  Nur  darauf  hat  er. als  Ref.  die  ObllegenbeU 
hittKudeuten,  dafii^  wenn  es  dem  Herrn  Verf.  weniger  um  BefHedlgung 
seines  „Verlangens^'  an  thuo  gewesen  würe,  „mit  dem  ursprungH- 
etten  Charakter  des  Buches  auch  dessen  Form,  so  weit  als  Irgend 
mdglich  war,  zu  bewahren'^  (Vorrede  8.  XIV),  derselbe  imnwrhin  An« 
lafii  gehabt  hätte,  sich  nach  Beltrftgen  zu  einer  Verbesserung  oder 
Vervollstiodigung  seines  Materials  ernstlicher,  und  nicht  blofii  in  spe- 
ciell  stilistischen  Schriften^  nmznthun.  Wie  lelebt  bAtte  der  Herr  Verf. 
Im  letcteren  FaUe  —  um  einige  Beispiele  anzufahren  — *  seine  Behaup* 
tung  S.  49,  daA  tpeciare  und  perimere  ad  sich  nicht  mit  einem  6e^ 
ruttdivum  verbinden  lassen,  aue  Cic.  de  off.  2^  2,  6:  gkoä  ipectei  ei 
vaiettt  üd  b€m$  beotegue  viotndum,  und  p.  Balbe  15^  34:  nee  vero  Arne 
oratio  mta  ad  infirmcndtim  foedtit  Chditanorym  periinei^  verbessern, 
wie  leicht  über  die  Stellung  von  non  (8.  30)  nicht  blofs  aus  Wiehert 
(den  er  übrigens  dort  neben  der  Stilistik  von  Berger  cltirt)  sein  Ma- 
terial erheblich  vermebren  kdonen!  Er  wurde  dann  gewUs  auch  wn 
Zumpt's  §.  768  (den  er  S.  Sl  anführt),  auf  Zusfttze  gestefsen  sein, 
die  für  angehende  Philolegen  nicht  onwicbtig  «ein  dürften,  und  seine 
Andeutung  über  die  Vertretung  eines  Adjeetivs  durch  ifa  (B.  194)  er* 
heblicb  »u  verallgemeinern  das  Material  gefttnden  haben.  Er  bitte 
ivi/tmtj,  das  unter  Andern  sogar  Varro  de  re  rust.  (vgl.  f3r  wblimo 
Gate  ap:  Fest)  hat,  dann  wohl  nicht  „dichterisch^*  (B.  44)  nennen^ 
die  Repräsentation  mit  eHamnumc  und  adhtte  <S.  35)  nieht  so  scharf 
sendeto,  den  von  Weber  gegebenen  Untersokied  von  «•rem  undeputf 
nicht  btolb  mit  Rücksicht  auf  den  Sprachgebrauch  CAsars  (s;  s.  6.  de 
belle  eiv.  3,  82),  sondern  auch  auf  den  Cicero's  (ep.  ad  Altfc.  2, 25, 1 : 
qmuin  aiiquem  apud  te  laudaro  tttomm  famiiiarium  n.  a.)  modifidre« 
kdnnen,  -und  wäre  er  aucb  vIeHeicbt  nieht  davon  zurückgekommen, 
Ausdrtieke  wie  domiciliam  sc  tedssi  eolioeare  in  aniigmimti»  itadiit 
(Cicero  sagt  wohl  nur  sediri  cf  d.  c.  in  protincim^  in  Verr.  2,  S,  6, 
eoUoemre  domieiHMtn  in  auribttM^  In  PIs.  31,  76,  $ethm  oikmam  rerum 
me  forimmntm  Bumrtim  Romme  eoUocawii^  p.  Arch.  4,  9,  d^mitiHum 
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pr^^um  €9t'4n  officio,  ad  Dmit.  16^  17^  1^  oiiffi«'  iindium  in  do^ 
etrina  et  $apientia  eoliocare^  kmkitare  in  hie  unm  ratione  traetandm 
n.  dergl.)  als  nachahmeaswertli  sn  empf^bleD,  so  wfirde  er  do<A  fa 
Betreff  de«  Um  vt  (8. 14)  au«  Caeaar  de  b.  eiv.  3,  fHj  do.  ad  Q.  tt, 
3,  ],  2  u.  a.  Stellen  wolil  au  der  Ueberaeugimg  gelangt  eeln,  daA 
bei  den  Oebraucb  dieeer  PariikelverbindiiDg  die  iFolge  nfebt  immer 
▼on  dem  Bewufstaeia  und  dem  onmittelbaren  Blnflufa  des  haadelBden 
fiPabjecta  abbftngig  eracbeint. 

Doeb  ea  liegt  Ref.  fern,  dergiefebea  M Angel  s«  biuDra  und  «af 
rie  ein  Gewicht  zu  legen.  Der  Amdmclt  ^^erbeblicb^^  Itl  obnebin  ein 
relativer.  Eher  wiirde  Ref.  sieb  Teraalalbt  finden)  dabei  sn  rerwel« 
Ben,  dab  der  Herr  Verf.,  wenn  er  aacb  einxeine  atlHettsobe  Porderna» 
gen  (wie  a.  B.  die,  wobl  anfbibbarey  y^Sohftrfting'^  der  Folge,  9.  97 
der  3,  Aufl.)  aufgegeben  «der  modifieirt  bat,  nach  wie  vor  von  dea 
Mngem  dee  elceronlachen  Stils  eine  umfkaaende  Wflrdignng  perio« 
daiogiaober  und  rhythmischer  Rlicksicbten  (S.  1<^),  im  Besondern  die 
rbjrtbmiaebe  Abrnndang  des  Satses  (8.  40),  die  Vermeidong  eines  ser« 
stuoktea  oder  bei  6leicbf0nnigkeit  der  numeri  aebleppeaden  Rbytbmiia 
<8.  116),  die  periodiaebe  Abrandong  (8.  186),  die  periodische  Einheit 
(S.  191),  die  Ruofcsicbt  auf  „OelAufigheit  «ad  Leichtigkeit  derlXarsteK 
Inng^*  (8.  10),  ein  „richtiges^^  defShl  fär  periodischen  Nnmems  (8.  74) 
▼erlangt,  dem  sich  die  Notbwendigkeit  einer  Vervollständigung  von 
selbst  bemerfclich  macht,  dalb  er  den  Gebrauch  der  Verba  composita 
statt  der  aimplicia  als  ein  cbarafcteristiscbea  MerksNil  der  eiceroBischen 
Hlle  angewandt  wissea  will,  wodnrch  der  Ansdmdr  „aasehaalicb, 
beaiebungsreicb  nnd  maleriscb*'  werde  (S.  91  f.),  dalb  er<8.  197)  for- 
dert, durch  „individuelleren  oder  charaIrteriatischeB  ^'  Ausdruck  der 
Darstellung  „Farbe  und  Leben^^  au  verleihen,  obae  dabei  durch  mehr 
als  eineelne  Beispiele  die  Erfüllung  dieser  Forderungen,  die,  mmai 
wo  sie  mit  andern  Forderungen  coaourrirea,  ao  sehwierig  oder  ge- 
radeau  mlfslleh  sind,  dem  Lemeaden  leicht  oder  selbst  mdgfich  an 
machen.  BMgea  Phllologea,  wean  sie  daau  Mulbe  babea,  sich  auf 
dergleichen  eaprideiilren:  fOr  Gymnasiaatea  liegen  wohl  im  Allgemei* 
Bon  —  es  ist  dem  Ref.,  dem  die  Schale  so  Heb  und  beilig  Ist  als  je« 
dem  Andern,  Ge^isseassache,  dies  tm  wiederhole» —  aolche  Ziele/ 
auch  bei  sehr  viel  rekbhaltigerer  Anleitaag,  ia  aebelbalter  Ferne  nnd 
«m  so  mehr,  als  etne  Anleitang,  die  diese  Ziele  verfolgt,  wohl  immer 
etwas  mehr  oder  weniger  8ubjectives  an  sich  tragen  wird,  wenn  man 
alabt  oft  genug  sieb  mit  bleiben  „Aosdniohea^  oder  vereinaelten 
Brocken  begnigen  will.  Deate  mehr  ist  es  aber  aneb  au  bilHgea,  dafli 
der  Herr  Verf.  sein  Buch  auamebr  weaigstens  Ibst  aor  noch  für  die 
eraterea  bestimmt,  und  Bei,  veraicbtet  hier  um  so  bereltwIBiger  auf 
eine  weitere  Er<lrterang  Aber  die  im  wahren  lateresae  einer  gediege- 
nea  Schulbilduag  liegende  Beechrinkung  der  an  die  Schiier  au  siel* 
leaden  Forderungen,  als  der  Herr  Verf.  anderwärts  imaweldeutig  uad 
aogar  ia  Aosdräcken,  die  bei  einer  wisaensoballlicbeB  Aussprache  nicht 
die  allgemein  üblichen  aiad,  an  erkeaaea  gegeben  bat,  dafli  er  ffir 
ein  Zurficktreten  der  Form  um  der  Sache  und  ihres  ewigea  idealen 
Zweckes  willen  nicht  daigenige  VerstäadaUs  eatgegen bringt,  das  eiae 
solche  Br6nerung  ersprießlich  iMCiien  kannte.  Nur  Aber  die  Sub« 
jectivitit,  die  in  der  HAbe  ästbetlscber  Forderungen  an  nns^m  latei- 
nischen Stil  der  Natur  der  Sache  aach  liegt,  fugt  Ref.  noch  eine  Be- 
merkung hinan.  Trota  der  Zurdckbaltung,  die  unsre  unvollkommene 
Einsicht  in  Das  erheischt,  was  die  Altea  numerui,  eoneinnita»  u.  s.  w. 
nanaten,  spart  der  Herr  Verf.  mit  dem  kategorischen  „Mufii*'  seiner 
VorsChrlftan  oft  genug  auch  da  nicht,  wo  ein  weniger  starker  Ana- 
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drnck  eniweder  yonnisiehen  gewesen  wire^  oder  doch  jedealUIfl 
gereieht.  bälCe  (9.  s.  B.  8.  88,  89,  182  |.  6,  187  §.  2,  198  §«  3,  35  §•  ly 
40  §.  15,  94  §.  59,  95  §.  66).  Im  BeeoBtfera  liAi  es  sieb  von  der  ••- 
genas Dteo  ConeiiiDkfti  smÄi weises  (so  weü  dergleicbea  ülierhaii^ 
■acb weisbar  ist),  dafii  die  Allen  sieb  diirob  die  Rilclisicbt  auf  sie  nIcH 
blöden  lieiben,  nnd  swar  nicht  bloüi  Caesar  (c.  B.  de  b.  Gall«  7,  20 
imperium  —  po$$et)  oder  Livius  (26,  46  nee  aliiiudine  tasentirm  — 
Romanot  u.  0.)>  sondern  Cicero  selbst,  9s.  B.  p.  Mnr.  II,  24  ,^f  —mm^ 
9ui  et  popnH  ei  «orvjn,  9«»  re$  tuAcnnl,  mtnUe  permi^were  {^%\.  das« 
die  Bemerkung  im  Programm  von  Kraase,  Hohenstdn  1857  S.  20), 
während  sie  andrerseits  von  ihm  mitunter  AuCberlich  genug  gehaad- 
habt  wird.  Welchen  Vertrauen  sollsn  wir  untor  solchen  Umstiodea 
SU  kategorischen  Geboten  fiber  die  Anwendung  der  Concinnitit  im  Be- 
sondern hoben?  Der  Verf.  der  Palaestra  hat  selbst,  wn  nur  Rinn  aa^ 
zufuhren,  über  eine  ▼erUlltnifhmifiiig  einftiohe  Sache,  wie  die  Bede»* 
tung  von  guonimm  ist,  wohl  ohne  Frage  die  Schwierigkeit  empAinde% 
sich  genau  ansEUdruchen  (vgl.  9.  74,  93,  185),  wfthrend  andrerseits 
der  ausgeseiehnete  Aufsatn  von  Lilien tbnl  im  vorjfthrigen  Oetebeiv 
heft  dieser  Zeitschrift  (S.  812  ff.),  der  uns  übrigens  die  Aussidit  a«f 
weitere  dankenswerthe  Aufklämngen  UUht,  dem  wlnsenschaAlichea  Vm^ 
bllcum  geneigt  hat,  dafii  unser  Herr  Verf.,  selbst  In  so  alltftgHcbMi 
Dingen  wie  die  Stellung  von  nvifeo,ln  seinen  oll  so  nicheren  Be- 
hauptungen toio  coeio  Irren  kann.  Sollte  dn  nioh*  in  subtileren  Dim- 
gen,  wie  die  Ästhetischen  Forderungen  in  NachahoMing  des  eiceroni» 
sehen  Ausdrucks  es  der  Natur  der  Sache  nach  sein  durften,  auch  IOp 
ihu  eise  gröbere  Zurückhaltung  das  Angemessene  sein? 

Wollen  wir  übrigens,  nachdem  Bef.  auf  die  weitere  firdrterung 
einen  eo  viel  wichtigeren  Ponctes  verzkbtet  hat,  am  wenigsten  naf 
anden^'eitlge  Dingo  eingehen,  deren  Aenderung  au  wünschen  gewesn» 
wftre  —  wie  denn  namentlich  wohl  eine  grnihere  Dechnng  des  deut* 
sehen  Ausdrucks  und  des  dafor  vorgeschlagenen  lateinischen,  als  a.  B. 
In  der  Uebersetsung  von  „Dllettant^^  durch  meüocriime  (S.  180),  voa 
„  Segen  <^  durch  aalue  (S.  189),  von  „Verdlensi<<  dureh  iau»  (S.  19&) 
liegt,  In  der  neuen  Auflage  bitte  erstrebt  werden  seilen  — ,  so  kga- 
nen  wir  uns  nunmehr  den  thatsäohlicben  Verbesserangen  suwendnBy 
welche  das  trotc  seiner  Mängel  in  vieler  flinsichi  so  nnsgezekhnete 
Hauptwerk  des  Herrn  Verf.'s  bei  seinem  erneuerten  Brsehelnen  ge^ 
ftinden  bat. 

Die  Vorrede  erwfthnt  in  Ihrem  Sohlulb,  dalh  man  die  Spuren  dar 
Revision  nicht  leicht  auf  einer  Seite  des  Buches  vermissen  wird.  Hef. 
kann  dies  nach  einer  Vergleichung  von  S.  1 — 14,  S.  69^84  und  S.  175 
—  183  In  beiden  Ausgaben  bestitigen,  wovon  er  die  Resultate  mM 
dem  natfirlichen  Vorbehalte  glebt,  es  seinem  guten  Willen  nicht  nn- 
Rurechnen,  wenn  bei  dem  einmaligen  Vergleichen  Etwns  seiner  Anf- 
merksamkelt  entgangen  Ist. 

Auf  8. 1  — 8  (nu  abersetnenden  Text  enthaltend)  Ist  nichts  geftn- 
dort,  auf  8.  8  (gleichen  Inhalts)  statt  „ hatte <<  In  der  neuen  Auflage 
„an  alch  hatte <^  gesetxt.  —  S.  9  Ist  nu  cogmior  In  der  n.  Aufl.  statt 
der  noch  in  der  fk-uberen  gemnchten  Angaben  mit  Grund  auf  das  Lexi» 
kon  verwiesen.  ~  8.  10  wird  am  Sehlufs  der  Bxpesition  su  „Kenner*^ 
In  der  n.  Aufl^  nuf  Nägel sbach's  Stilistik  (die  aber  hier  nichts  Neuen 
glebt),  auf  Berger 's  Schulbuch  (dessen  Angaben  darfiber  man  f8r 
einen  Ausnng  aus  Seyffert  halten  m6chte)  und  auf  das  alleniings 
sehr  beachtenswerthe  Programm  von  Krause  (Hohensleln  1857)  vor«» 
wiesen.  Auf  derselben  Seite  glebt  die  neue  Aufl.  uno  csum«««  eL  vne 
er«.  —  s.  11  Ist  In  der  neuen  AnIL  Ittr  den  Ctobraneh  von  md  nnr  Be<> 
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selehrnivg  des  Geslchlepiittcte  anfNigeltbacb  S.  388  verwiesen,  wm 
Bef.  fiir  einen  Druekfeliler  hält,  hie  Verweiauog  auf  du«,  gerade  für 
diesen  Pnncc  aelbatandjge  und  auaffUirliche  Progranni  Krauae'a  macht 
übrigen«  die  Anfuhrung  üftgelabach's  hier  entbehrlich*  Bbd.  ist  su 
^^liwicbüich^'  aufiier  Berger  §.81,  6,  der  wieder  Auaxug  auaSeyf- 
fert  «II  «ein  echelDt  (mit  HinxufQguog  jedoch  von  quody  a.  Zumpr 
§.  627,  und  eine«  «elbstveratändlicben  Zuaatee«),  und  daneben  Krau«je'n 
Prograan  nit  einer  beurtheilenden  Bemerkung  über  dessen  Angaben. 
AuTserdem  i«t  die  la(.  Paraphrase  von  guod  pertinet  ad  verbessert.  — 
t^  12  ist  dafür,  dafii  nicht  mulii  docii  gesagt  werden  könne,  eine  deut* 
liebere  und  ohne  Frage  richtigere  firklirnng  gegeben.  Pur  da«  Ganze 
wäre  nur  slai«  der  Verweisung  auf  Berger  die  auf  Nft gel« back 
(%,  25,  b)  zu  wünschen  gewesen.  '—  S.  13  ist  zu  der  angenommenen 
Bllipse  von  aliuM  als  Zusatz  NAgelsbach  S*  230  citirt,  was  diesmal 
wohl  entbehrlich  war.  —  S,14  ist  unverSndert  geblieben« 

Auf  S.  69  Ist  nichts  geändert.  —  8.  70  Ist  „beruiin'^  der  früheren 
Aufl.  in  „beruhen  *'  ge&ndert.  Zu  der  hübschen  ErArternng  über  die 
Hendiad js  ist  ein  Citat  aus  Nftgelsbach  hinzugefügt,  der  die  8ache 
nur  von  einer  Seite  vorfülirt,  und  zwei  aus  Berger,,  aus  dessen  §.  89,  1 
allerdinic«  ein  Zusatz  geholt  ■  werden  kanUi  Hier  wäre  ein.  Verweis 
auf  Hand  is.  369  ff.  wohl  etwas  nutzbarer  gewesen.  Selbst  Gry sar 
S.  306.  7,  so  ungeordnet  seine  Notizen  sind,  gicbt  mehr  als  Berg  er. 
—  9.  71  ist  „wie  hier''  zu  Z.  3  der  firfiberen  Aufl^  hinter  „Willens- 
kraft'' passend  zugesetKt,  ferner  ein  Citat  aus  Nägel sbach  hinzu- 
gefügt, der  seinerseits.auf  Sej^fferfsLaelius  verweist.  Zu  „schöne 
Worte"  ist  verborum  (dkendi)  omamentu  untergelegt*  Ebd.  §.  4  Ist 
vor  iplendore  „digniiaiii^*  passend  hinzugesetzt.  —  8.  72  Ist  In  der 
neuen  Aufl.  auf  Berger  §.  49  verwiesen,  wo  ein  Paar  Kleinigkeiten 
»ehr  stehen,  und  auf  das  Krause'sche  Programm  S.  15. 16,  wo  vom 
Bbytbmus  nicht  erst  die  Rede  ist.  Bbd.  ist  die  Note  über  den  „auf- 
fUlendon*'  Gebrauch  von  guum  mit  dem  Coi^unctiv  (nicht  etwa  die 
plautinische  Eigemthnmlicbkeit,  die  Fabian  behandelt  hat)  und  zu* 
gleich  die  ungenaue  Uebertragung  von  „genossen  in"  mit  petcipere  tx 
aosgefallen.  Statt  dessen  ist  eine  EnDrtemng  über  cum  („wobei")  mit 
dem  indicativ  gesetzt,  der  Indeih  Ref.  einen  Vorzug  vor  der  Znrapt- 
scben  Behandlung  der  Sache  nicht  abgewinnen  kann.  Zu  Anfang  von 
§.  5  ist  zugesetzt  „die  Periode  ist  mit  igitur  einzuführen".  Zu  §.  6 
ist  die  durch  die  CJebersetznng  mflfeig  geraachte  Präge  In  eine  Erklä- 
rung der  Verbindung  mit  qua  verwandelt  und  eine  ziemlieh  analog» 
Paralleistelle  ans  Cicero  nebst  eineni  Citat  ans  Haase  zu  Reisig'« 
Vorlesungen  beigefügt.  —  fi.-  73  ist  zu  „gegründet  und  gerettet  habe" 
iii  der  neuen  Aufl.  auf  Zumpt  verwiesen.  Ebd.  ist  zu  „abgewogene 
iiud  gleiehgemesaene"  Sätze  st.  c«flt  eircumMcriptique  verbürum  ambi' 
t«i  gesetzt:  arguti  cerligue  €t  circum$cripti  v.  n.»  comprehintio  nume^ 
rQ$e  aplegue  cadmkM.  Ebd.  ist  zu  „erworben  hätten"  aütqui  oder  eon- 
$egui  (sich  su  eigen  machen)  suppeditlrL  —  8.  74  hat  die  neue  Aufl. 
den  Zusatz:  „zwar  —  aber"  periodisch  zu  binden:  guae  cum  optimm 
mUe  fuiueni  u.  s.  w.  Ebd.  ist  zu  „Gebrauch  des  Ostracismus"^. statt 
der  Anwendnng  von  Usiarum  »uffragia  und  der  Aushülfe  mit  hie  oder 
üU  einfach  teitarum  mo»  in  der  neuen  Aufl.  angegeben.  Ebd.  zu  „ent- 
gegengestellt hat"  ist  in  der  neuen  Aufl.  statt  „Object"  ein  „be- 
slininites  Object  in  einem  Nomen"  gesetzt,  und  statt  „welches  auch 
im  Acc.  c.  lafln.  ausgedruckt  sein  kann,  wie  Aead,^^  u.  s.  w.  gesagt: 
„wogegen  nicht  streitet  Acad^*'  u.  s.  w.  —  S.  7&  ist  zu  „Wetteifer" 
mämulandi  cupidila$  in  der  neuen  Aufl.  gegeben  und  zu  „im  Keime 
r^'  statt  tJi  ip»o  or$H  „nnK«Ai"  gewühlt.  —  S.  76  ist  die 
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Bemerlnmg  en  ,,Bilelkell/^'  aa«  Weber's  Uebaiic;s8Ch.  wegfetaaseD, 
statt  deaaen  beiftt  es:  „glaria  in  subjectlven  SioDe  ißs  Worte«  sa- 
gleicb  als  das  UnfiMsendste  und  AllgemeiDste,  was  k.  B.  ambiiio  {ko* 
norii  cupiditai)  aicht  bat.  Ebd.  §.12  ist  sngesetst:  ,> Angriff  etw» 
impugnantium  impttuB**,  Ebd.  §.14  ist  der  in  der  frfiberen  Aufl.  a^eh- 
gegebene  Unterschied  zwisoben  mereri  and  iignum  e§ge  sacbgemiBi 
weggelassen.  —  S.  77  ist  vor  ingenium  ^^das^'  zogeseiist.  Ebd.  isi 
nach  dem  Citat  aus  Cic.  p.  Arcb.  hinsiigefilgt  ,,oder  bleib  wie«fare*^. 
Ebd.  ist  Sit  ,,iiDd  die^^  in  der  n.  Attfl.  die  Bemerlcung  gemacht  ,,iai  isa 
Latelniscben  als  subordioirter  Satatbeil  su  fassen  (die  also).^^  Ebd. 
ist  awiscben  ^,niclit^^  und  ,, schlechthin^^  „also^^  eingeschoben.  Eb4. 
ist  BU  ,,un eigen nfitslg^'  eine  entsprechende  Deberseteang  mit  beige- 
fugter  Begründung  gegeben.  -^  8.  78  Ist  ohne  Verbesserung  geblieben. 

—  S.  79  heilst  es  in  der  n.  Aufl.  statt  ^^ein^^  einfaches  Object  ^yda» 
einfache  Object ^^  und  ebd.  st.  anerkannte  ,, anerkenntet^.  Ebd.  ein* 
9,gelten  als'*  und  y,halten  fißr^*  umgestellt.  —  8.  80  ist  su  einer  Regel 
die  AttfÜibnuig  von  NAgelsbach  und  Berger  (die  sie  etwas  unfing- 
licber  bebandeln)  so  wie  von  Krause's  Programm  blnnugekommea. 

—  8.  81  ist  zu  ,9  in  jeder  Rücksicht '^  st.  emuMs  ,fOmm  pondert  gr.** 
vorgeschlagen  und  gerechtfertigt  ^  wobei  für  die  Uebersetsnng  von 
j^Rucksicht^^  passend  noch  auf  Nägel sbach  verwiesen  ist.  Ebd.  Ist- 
statt  des  Zusatzes  zu  y^durch  die  Betrachtung  gereinigt^  das  einf^die 
cum  intelligebat  suppeditirt.  Ebd.  ist  zu  ;,edel  d.  i.  sittlich  gui'^  auf 
Nägelsbach  §.78,  1  (wohl  Druckfehler  st.  §«78,  2)  vemiesen,  wo 
allerdings  die  i!)ache  eingebender  behandelt  ist.  •*-  8.  82  ist  §.  25  z« 
,,nett*'  St.  der  Bemerkung  ^^der  neue  Theil  soll  mit  Naehdruok  einge* 
fliibrt  werden*'  mit  drei  Zusätzen  aus  den  Scholar  Latinae  bereicbert« 
Ebd.  §.  26  sind  statt  des  ungeeigneten  noa  plv§  vmfti  und  des  scbie-* 
fen  non  pluria  e<f 'zwei  andere  Ausdrücke  gegeben^  Ebd.  ist  zu  ,|bei 
welchem  Anlasse'^  st.  quum  „quo  Iocq^^  gegeben  und  zu  ,,ln  WobI-* 
slAod  blähen^'  das  einfhebe  flerere  statt  des  weitläufllgeren  Ausdruck» 
in  der  fr.  Aufl.  geboten.  §.  27  ist  hinter  ^^  einzuleiten^^  statt  des  Ol- 
tats  aus  Zumpt  auf  die  Scholae  Laiimu  verwiesen  mit  der  Bemer* 
kung,  dafs  die  darauf  folgende  Präge  nur  mit  ne  oder  ohne  Partikel 
eingeführt  sein  darf.  —  8.83  §.28  ist  hinzugesetzt;  ,,  nicht  au  ob 
naturüch  noit  hoc  quoqut  u.  s.  w.^'  Ebd.  ist  zu  ^^wissen^'  gleich  «cttv 
hinzugefügt  uud  die  Bemerkung:  y,6egensätze  sind  preisen  und  zieht 
genau  nehmen;  dies  als  Wink  fir  die  Wortstellung 'S  Imglelchetf 
eine  Uebersetznng  und  kurze  Erläuterung  zu  99 sich  loskaafend'^  •— 
8.  84  ist  zu  §.  31  der  Zusatz  „quod  cum  üa  iii^  t»  Ocere»^*^  gestri- 
chen. Ebd.  sind  zir  ntepta  dicere  (aiiena  toqui)  2  stärkere  Ausdnicke 
vorgeschlagen.  Zu  §.  32  ist  ein  Gliat  aas  den  Schoitu  Lmiimu  bin« 
xngefTigty  und  demnächst:  ^^dle  Wohltbat,  die  er  fordert,  malb 
nadirlich  ein  von  $aiu  est  abhängiger  Satz  werden.^^  Ebd.  hat  die 
Anmerkung  ufaer  agnoicerc  mit  Bezug  auf  Heidtmann's  Programm 
(Neostettin  18.58,  8.  6  Anm.),  der  des  Herrn  Verf.'s  Angabe  zu  La«- 
lins  verbessert,  eine  Umarbeitung  erhalten. 

8.  175  n.  176  bat  Ref.  keine  Verbesserung  gefunden.  —  8. 177  Ist. 
zu  illa  raiioM  „ificcfKi"  hinzugesetzt.  §.  20  Ist  die  Note  zu  ,,Krelse 
der  gebildeten  Welt^^  sachgemälb  geändert,  hinter  ekgantiorf  der 
Zusatz  „ceieri  homine»  communibui  Htwru  H  hmmatniaie  piUUV*  ge- 
macht (wobei  übrigens  zu  remmufie«  iiitrae  eine  Bemerkung  wenig- 
stens am  Orte  gewesen  wäre),  und  zu  „einfahren'^  eine  zwielkche 
Ausdrucksweise  vorgeschlagen.  —  8.  178  §.  1  ist  statt  der  Frage  y,wie 
wird  der  Nachdruck ^^  u.  s.  w.  und  der  Verweisung  aaf  Zumpt  die 
Oebersetzung  mit  nemo  ignorat  sie.  gegeben.   §•  2  Ist  ^ttomm  qMkm' 
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Ib  ,,Hlui  quiiem*'  riebdg  geia4eri.  WeRerhfn  ist  atatt  des  Aaadrack« 
y,am  bfindigsteD^'  der  freilich  nioht  viel  giacklicbere  ,|aa  licbtToll« 
Sien*'  gewftUt.  —  6.  179  §.  2  lat  eine  BemeriniDg  über  den  Abscbliüb 
der  Periode  bioaagefQgi.  —  8. 180  §.  I  ist  au  ^ytief  eiodringen^^  statt 
Sit  intimmt  re$  pemeirmre  ein  aaderer  Auadruck  gegeben.  Auch  die 
daranf  folgende  Bemerkung  ist  geftadert  und  za  ^^standbaft  beharren^^ 
die  Debersetzaag  beigeHiigt.  §.  2  ist  acer  ia  aeerrimu$  verändert.  — 
S,  l(il  Ist  au  ,, innerstes  Wesen ^^  vi$  et  natwra  soppedilirt  und  ebd. 
4M  99 sein  Recbt  erweisen^'  eioe  «weite  DebersetKOog  mit  AnlQbniog 
von  Nftgelsbaeh's  Stilistik.  Bbd.  §.  ft  m  AnÜang  ist  eine  AnweisiAg 
^nr  YerUndong  und  {.  7  die  CebersetEung  des  Conditionalsatzes  mit 
«f  quat  iificuitaie$  phlatae  truMt  binsugelOgt.  —  8.  183  Isttza  yySe^ 
gen"  ^Pbrase  mit /nfefut^hineagebommen,  dagegen  sa  ,,  verfehlt 
-den  Sweck'^  die  Verweisung  auf  ,^brasen  unter  apirm**  passend  weg^ 
gefallen.  Ebd.  §.  3  bu  Anfang  ist  statt  der  Frage  eine  Oeberaetnmig 
gegeben  y  desgl.  au  ,,wobei'^  eum  guidem  and  su  ^^C^mfith^^  die  we- 
nig entsprechende  Uebersetzung  mit  peetu»  unter  Hinzuf&gung  einea 
nicht  maaibgebenden  ernades.  Zu  9,wohltbfttig<^  ist  statt  der  Vm^ 
sehreibung  ^^fk'endlg'^  eine  Uebersetzung  gegeben  §.4  ist  statt  ,,in 
Binsicbt'^  »^In  Rücksicht^*  geseUt,  hinter  4Mf  ist  „(Ktirarum  Bcieniiam ; 
daaach  sittlich  zu  geben)'^  hinzngefigt  und  die  Verweisung  weg- 
gelassen. Ebd.  Ist  die  Note  zu  ,^Wissea  stirkt^'  geändert,  die  zu 
,y  Viel  wisserei  ^'  weggelassen. 

Liegt  es  dem  Ref.  auch  fern,  die,  wie  aus  diesem  Vergleiche  er*, 
bellt,  dfteren  Verbesserungen,  die  das  Weik  des  Herrn  Verf.'s  in  der 
neuen  Auflage  erhalten  hat,  zu  überschätzen,  Ist  er  vielmehr  über- 
zeugt, dafs  aufter  den  oben  berührten  Puncten  sehr  viel  häufiger  eine 
Weglassung  unsicherer  Bestimmungen  oder  eine  Verdeutlichung  des 
Ausdrucks  am  Orte  gewesen  wäre:  so  macht  es  ihm  doch  Freude, 
«uoh  hier  auszusprechen,  dafii  das  Buch,  das  seit  zwei  Decenoien  so 
manchen  Nutzen  gestiftet,  das  viele  neue  und  richtige  sprachMohe  Be«- 
«erkuagen  theils  zuerst  ausgesprochen  hat,  theils  zum  Gemeingut  hat 
maclien  helfen,  das  Buch,  in  welchem  auch  Ref.  das  Hauptwerk  des 
Verf.*s  längst  anerkannt  hat,  das  Ihm  durch  die  Kühnheit  der  Aufgabe, 
die  es  sich  stellt,  —  mag  man  über  sie  urtheilen,  wie  man  will,  -^ 
«inen  Namen  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  sichert,  In  den  von  dem 
Herrn  Verf.  nunmehr  vorzugsweise  ins  Auge  ge&lsten  Kreisen,  aueh 
ferner  einen  reiobUehen  Nutzen  wird  stiften  kennen. 

Rastenburg.  Ludw.  Kfibnast. 


^  VI.       . 

Des  Pnblius  Ovidias  Naso  Festkalender,  im^  Versmasze  des  Ori- 
ginals verdeutscht  von  £.  Kluszmann.  Stuttgart,  Krais  und 
Hoffmann.    1859.    XVI  u.  211  S.   8. 

Herr  Professor  Kluszmann  in  Rodolstadt  hat  für  die  rüstig  fort- 
s^reltende  „neueste  Sammlung  ausgewählter  Griechischer  und  Rilml- 
scher  Classlker  verdeutscht  von  den  berufensten  Ueberselzem^S  ^ 
welche  er  mit  echt  humanem  Wohlwollen  die  ihm  selbst  bereits  über«» 
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trai^Be  Bearbeitung  der  Metunorplioses  Ovids  bekanotHcli  (vergl.  diese 
Zeitscbr.  f.  d.  6.  W.  1S59.  XIII.  Jabrg.)  Um  Dr  Suchler  überlasseB 
hatte,  im  vierten  Tbeil  der  Werke  dieses  Dichters  die  Fasten  in  Di- 
stichen übersetzt.  £r  hat  also  freiwillig  das  unangenehmere  Tbell 
übernommen,  aber  auch  mit  wahrhaftem  Ernst  nnd  unverkennbarer 
Liebe  sich  dieser  mähvollen  Arbeit  unteraogen.  Weit  entfernt  von 
der  Beffirchtung,  sein  Werk  der  Verdammnis  aohelmfiillen  an  sehn, 
darf  er  mit  gewisser  Zuversicht  auf  die  dankbare  Anerkennung  seines 
Strebens  bei  all  den  Männern  rechnen,  die,  wo  sie  häufige  unuber- 
lAodbar  acheinende  Scliwlerigkeiten  oft  in  so  befk-iedigender  Weise 
gelOst  sehn,  es  lieben,  ihren  Beifall  nicht  misgunstig  Miröckeiiballeii, 
sondern  offen  ansausprechen.  (Jnsern  Beifall  aber  erklären  wir  be- 
zagiich  der  drei  Punkte,  die  hier  besonders  in  Betracht  kommen  mfis- 
sen^  nämlich  der  Handhabung  der  Sprache,  der  Prosodie  und  des  Ven- 
baus und  der  wörtlichen  Treue. 

Lesen  wir  so  manche  Vorrede  zu  unsem  metrischen  Oebersetson- 
gen  altclassischer  Dichtungen  über  die  in  denselben  befolgten  Griud« 
Sätze,  so  kannte  sich  uns  vielleicht  der  Gedanke  aufdrängen  wollen: 
Qui  »'€xcu»e,  s'accit$e.  Allein  er  wäre,  wie  sich  von  selbst  verstebf, 
nur  berechtigt  aufeutauchen,  wenn  er  auf  der  Erfahrung  beruhte,  dalb 
die  obwaltenden  Schwierigkeiten  sich  fiberall  wirklich  besiegen  las- 
sen. Um  nur  das  zu  berühren,  worauf  es  hier  ankommt:  solch  eine 
Erfahrung  ist  bis  zum  gegenwärtigen  Augenblick  für  disilchische  Nach- 
dichtungen noch  nicht  gemacht.  Und  man  kann  sogar,  ohne  Prophet 
BU  sein,  behaupten:  sie  wird  auch,  ganz  abgesehn  von  der  allgemei- 
nen Beschaffenheit  menschlicher  Natur,  niemals  an  solchen  deutschen 
Uebersetzungen  gemacht  werden  1  Denn  die  Unmdglichkelt  der  er* 
warteten  Vollkommenheit  liegt  ja  nicht  in  den  Künstlern  selbst,  wel- 
che mit  defem  Verständnis  der  classlschen  Originaltexte  und  in  voller 
Herschaft  über  ihre  Muttersprache  die  Nachdichtung  unternehmen,  son- 
dern ist  in  der  Ungefiigigkeit  unsres  sprachlichen  Materials,  das  an 
verarbeiten  steht,  gegenüber  der  Unbeugsamkeit  der  metrischen  Prin- 
cipien  des  Alterihums  begründet.  Der  Bau  des  Hexameters  mit  seiner 
von  Ovid  vor  allen  andern  Dichtern  festgehaltnen  Cäsur  In  der  Mitte 
des  dritten  oder  in  der  Mitte  des  zweiten  und  vierten  Pusses  und  die 
stäts  unmittelbare  Nachfolge  des  Pentameters  mit  seiner  Diäresis  be- 
sdbrftnkt  uns,  wenn  wir  eben  die  antike  Metrik  so  viel  wie  irgend 
möglich  zur  Gellung  kommen  lassen  wollen,  ungemein.  Die  Unan- 
tastbarkeit des  Pentameterbaus  verbunden  mit  der  Anfrechterbaltusg 
der  Hexametercäsuren  zwingt  uns  Deutsche  unausweichlich  zur  Bean- 
spruchung mancher  eigenthfimlichen  Accente,  zur  gelegentlichen  Wort- 
Verkürzung  (durch  AphSresis,  Synkope  und  Apostrophierung),  zu  Ab- 
weichungen von  der  strengen  Richtschnur  unsrer  Grammatik  (durch 
ungewöhnliche  Verwendung  von  Participien,  durch  Wechsel  mit  den 
Temporibus  und  mit  mehr-  oder  mindersilbigen  Formen  des  Impera- 
tivs in  der  zweiten  Person  SUngularls,  durch  Inversion  und  Einschacht- 
lung  von  Satzgliedern  sowie  sonstige  Preih&lt  der  Wortstellung,  durch 
Auslassung  unsrer  lästigen  einsilbigen  Artikel,  mehrsilbigen  Prono- 
mina und  unsrer  Hll&zeit Wörter,  durch  Einscbiebnng,  firweilrung  und 
Wiederholung  von  Begriffen,  durch  Gebrauch  von  Archaismen,  Neolo-* 
gismen,  Provincialismen  und  PremdwOrtern)  n.  s.  w.  Allein  es  bedarf 
hier  einer  Bemerkung.  Trftten  diese  Uebelsrände  allesammt  massen- 
haft auf  jeder  Seite  einer  Uebersetzung  auf,  wie  rousste  das  freilich 
misfalleni  Maszvoll  beschränkt  aber  auf  das  Mindeste  fallen  sie  uns 
kaum  recht  auf,  da  wir  allmfihlich  an  eine  kühne,  ja  willkürliche  Be- 
handlung uasrer  Sprache  durch  unsre  Ucbersetser  gewdhnc  worden 
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sl«4.  Dm  Urtiefl  fcMB  hier  tdbwaMreB.  Mir  aclielBt  IV^  729  viebl 
gehiDgeo:  ,,HoId  sei,  huldige  Pale«,  dem  Sfinger  der  hirtlichen  Peier'^ 
Hirciloh  hat  u.  a.  auch  6<klie  in  der  Elegie  Bupbroayne  1850.  8.  I,  903 
Aller  huldig  a/atir«?  Metsger  p  836  hilft  sieh  mit:  ^^Lftcble  mir 
demi;  o  Pale«,  da  Gfitige,  weil  ich  der  Hirten!^'  Wenn  dagegen  ein 
Begriif  wie  11,  109  cmuntia  anagelascen  wird,  wo  von  den  Schlfifen 
de«  Schwans  die  Bede  iat,  wird  doch  nnr  der  Gelehrte  (Conrad  1831 
p.  42.  Merkel  1841  p.  CCXLVni)  ihn  veriBl««en.  Wir  finden  darin 
einen  gro«Ken  Vorieug,  das«  bei*nn»  nicht  auf  einen  am  Ende  doch 
Btflt«  unzQlAngHieheB  aeadeniaches  Canon  Terwiesen  werden  kann,  dem 
«fcb  die  Ueberaetsser  bltad  gefiangen  geben  mfissten.  Ihre  Werke. er- 
hallen «0  einen  «elbstindfgen  Werth:  «ie  «ollen  nicht  wie  die  Proben 
auf  ein  Hecbenezempel  sein,  «ondern  mit  Grund  legen  helfen  eum 
Fortschritt  in  der  Behandlung  der  Sprache,  eie  «ollen  nicht  blosze 
Trägerinnen  ft'^mder  Cki8te««cbStSBe  und  Darstellerinnen  de«  bereit« 
eroberten  ▼aterlflndiicben  Spracbgot«  «ein,  «ondern  al«  Immer  weiter 
vordringende  Bildnerinnen  nnsres  eignen  Sprachbau«  «elb«t0ch(lpferi«ch 
wirken.  Handwerk8mil«9stge  Arbeiten  und  «cbnellfertige  Fabrikate  von 
Sudlern  «lud  gerade  in  dieeer  Beslebnog  himmelweit  un(er«chieden  von 
den  Kunstwerken,  die  einer  wiesenschafilichen  SelbstthSiigkeit  des  Gei- 
stes entsprungen  sind,  wie  das  vorliegende.  Wer  allein  wffriliche 
IVeue  verlangt,  mnss  nicht  verTangen,  dass  distichisch  übersetzt  werde. 
Sie  darf  am  ersten  der  Yerstftndlichkeit  und  dem  Wohllaut  geopfert 
werden.  Der  gelehrte  Pbilolog  bat  seine  Anfordrungen  hier  an  Iet9s- 
ter  Stelle  anzumelden.  Der  metrische  Kunstricbter  bat  die  voraufge- 
bende  Entscheidung.  Wenn  er  sich  aber  selbst  einmal  darin  versucht 
hat,  diese  eigeoslnnig  eleganten,  epigrammatisch  pointierten,  bis  los 
Kleinste  vollendeten  Distichen  Ovirfs  in  deutscher  Uebersetzung  ohne 
unftsthetfscben  Zwang,  ohne  Unnalfirlichkeit^  Steifheit  und  Geschmack«^ 
losiirkelt  wiederzugeben,  so  wird  er  unbedenklich  In  den  Beifall  des 
gebildeten  Lesers  einstimmen,  dem  die  Angemessenheit  des  ganzen 
Tons,  die  individuelle  „Stilhaftigkeit^S  die  leichte  Verstfindlicbkeir  und 
das  reine  Deutsch  höher  steht  als  der  blosz  rbythrolsche  Wohllaut 
Hr.  Kluszmann  hat  strengen  Grundsätzen  für  seine  Verdeutschung 
gehuldigt,  aber  dieselben  nicht  mit  peinlicher  Aengstllchkelt  sich  zu 
hemmenden  Fesseln  des  Flusses,  des  Wohlklangs  und  der  Kraft  sei- 
ner Verse  gemacht.  Damm  darf  auch  bei  dieser  Leistung  der  Leser 
niclit  an  Schuld,  Entschuldigung  und  Anschuldigung  denken,  sondern 
es  freudig  begruszen,  dass  der  ohnehin  genug  gebondne  Uebersetzer 
•ich  jede  Art  Freiheit  gegönnt  hat,  die  weder  den  Gedanken  des  Ur- 
textes wesentlich  verändert,  noch  dem  angenehmen  Kindruck  der  Dich- 
tung flberbaupt  Abbrudi  thut.  Hr.  Kluszmann  hat  weder  die  An- 
wendung des  Hyperbatons  in  der  Wortstellung,  noch  das  Hineinfallen 
der  Wurzelsilbe  von  Grundwörtern  eines  zusammengesetzten  Worts 
in  die  Arsis  vermieden;  hinsichtlich  der  Prosodle  hat  er  dem  rhetori- 
schen Accent  um  «o  mehr  «ein  volle«  Recht  eloger&umt,  als  der  Dich- 
ter selbst  seine  rhetorisebe  Bildung  an  der  Stirn  trflgt.  Gegenüber 
der  sonst  in  letztgenannter  Hinsicht  beobachteten  Strenge,  die  Hrn 
Kluszmann  natürlich  von  Ausübung  jener  neuen  Theorie  Eyths  be- 
züglich der  deutschen  Positlonslfingen  entfernt  hielt,  aber  auch  selbst 
einige  von  Döderlein  In  seiner  meisterhaften  Uebersetzung  von  Ho- 
razens  Episteln  (1856)  benutzte  Begunslignogen  des  deutschen  Nach- 
dlofaters  zurückweisen  liesz,  können  wir  uns  nur  freuen,  derartige 
Freiheit  der  Bewegung  vom  Hrn  Verf.  RDgeoommen  zu  selin.  Wir 
unsrerseits  würden  sogar  auch  durchaus  nichts  gegen  den  von  Uro 
Klttismann  vermiednen  Gebraucii  des  TrocbAue  anstatt  de«  Spondeua 
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elanweoden  gelwM  iM*eD,  4am  wir  wishtMi  «ini  Id  <iei9r  o( 
Frage  lieber  mit  D^derlein  L  p*XXXlIl  auf  die  Seite  derer  mAUp- 
geoy  die  den  Trocliftu«  nur  gegen  Geaetis  und  SUIe  dee  anUken  Heza^ 
metera  verstoszen  aeho ,  ihn  dagegen  mit  -unaern  deiilachen  Original- 
dichtem  freilich  innerhalb  gewisaer  (Schranlien  lür  eulftsaig  halten, 
weil  er  theila  der  Schwerfälligkeit  dea  Veraea  vorsniieiigen,  theUa  den 
hupfenden  rein  dactyllachen  Gang  und  uniinterbreqhnen  Galop  anga- 
jiehni  KU  hemmen  vermag.  Wo  k.  B.  ein  reiner,  alao  ange»bli€klicfc 
ala  aolcber  dem  deutaohen  Ohr  erkennbarer  Dact3rlna  folgt,  wird  iai* 
jner  einmal  eia  Trochfiua  geataUet  aein.  Die  Benatung  der  Wumel» 
allben  in  Omndwöriern  von  ZuaammeMetaungen  su  Hebungen  achelnC 
«nbedenklicb:  IV,  701  „Kin  Sohn  war  in  dem  Haoa,  muttawUlig  uodl 
jung  noch  an  Jahren/'  I>  399  »^Anf  krummrüdügem  £ael  eracbie» 
auch  der  alte  Silenua/^  I,  3  „Nimm»  Cftaar  Germanioua,  nicht  ungnft^ 
digen  Auges'S  »uch  1,  397  yfPttn^  qnd  der  Ywn»  wuauA  hiatfrflluieiide 
Jugend  der  Satyrn^',  eben  ao  wie  die  Hervorhebung  trennbarer  Grand- 
Wörter  in  miabrftuchlichen  Znaammenachreibungen :  1»  2  ,>Bing'  ich  und 
Bieder-  und  aufgehende  Sterne,  der  Nacht 'S  206  9»  Oder  au  betten,  in 
ailszduftenden  Heue  daa  Haupt''  (vgl.  Grimm  Wdrterbuch  I,  1734), 
IV,  76S  „Oieby  daaa  ich  ebenao  viel  beimtreib',  ala  am  Morgen  icJi 
austrieb",  wfihrend  Verae  wie  lll|  687  „Oft,  wenn  er  drftngt',  ant- 
wortete aie:  vollfillprt  ist  der  Auftrag'',  IV,  731  „Spute  dicli,  Volk, 
und  beschaff  Rauchwerk  dir  vom  Heerde  der  Jungfraun",  V,  j51  „Sie 
auch  verleiht  Ansehn  dem  cunilischen  Stuhl  und  den  Faacen"  immer 
noch  gewagt  bleiben*  De»  Hyperbatons  können  sich  nicht  einmal  un« 
are  Originaldicbter  ganz  eotschlagen.  Der  Uebersetaer  vermag  des- 
selben gar  nicht  zu  entrathen,  zumal  der  deutsche  I^eser  es  in  der 
gehobnen  Sprache  mehr  verlangt  als  bloss  gestattet«  Uns  scheint  es 
eine  nicht  hoch  genug  zu  achtende  Kraft  und  Scbdnheit  unarer  Mut- 
tersprache, in  der  Wortstellung  wenigstens  einige  Preiheit  gerettet 
und  zu  fernerer  Weiterbildung  gewahrt  au  haben  gegenüber  jener 
fiber wiegenden  Versteinerung,  die  wir  mit  andern  modernen  Vdlkera 
zufolge  der  Durchgeistlgung  unsrer  Wort*  und  Satzformen  haben  über 
uns  kommen  lassen.  Uns  ist  jener  herlicbe  Parallel  Ismus  der  Epitheta 
in  den  antiken  Hexametern  und  Pentametern  mit  all  seinen  reizenden 
Variationen,  uns  ist  so  manches  Kunstmittel,  den  wiegenden  Zauber 
dieses  Versmaszes  nachzuahmen,  unrettbar  verloren.  Geben  wir  we- 
nigstens nicht  leichten  Sinnes  die  bisher  gewahrte  geriage  Beweglich- 
keit der  Wortstellung  auf,  da  es  uns  aus  unsern  Grammatiken  achon 
von  vielen  Seiten  her  entgegenachallt:  £if  modui  w  rebuil  Ich  für 
mein  Theil  mdchte  sogar  noch  eine  weitre  Begfiostiguog,  die  ich  eben- 
falls in  der  Natur  unsrer  heutigen  Sprache  begründet  finde,  für  nnsre 
Nachdichtungen  ansprechen:  nicht  eine  Abweichung  vom  herkömmli- 
chen Bau  des  fünften  Hezameterftiszes,  wie  sie  hier  einmal  V,  21  zu 
lesen  ist  „Neben  Oceanns  sasz  oft  einer  der  Nenllngsgfltter",  oder 
derartiges,  nein,  etwaa  viel  wichtigerea:  die  Öftere  Zulassung  der 
weiblichen  Cftsur  im  dritten  Hexameterfüsze.  Da  unsre  Sprache  nun 
einmal  die  voll  ansklin|;enden  Flexionsendungen  eingebuszt  hat,  auf 
deren  Vorhandensein  sich  hauptsScbllch  jene  antike  Cftsurtheorie  mit 
gründet,  darf  sie  auch  meines  Bedänkens  beherzt  die  Consequenx  ihrer 
jetzigen  Beschaflenheit  ziehn.  Ich  glaube,  nicht  blosz  die  Treue  me- 
trischer Uebersetzungen  musate  durch  die  Annahme  dieses  mächtig 
durchgreifenden  Princips  unbedingt  gewinnen.  Auch  manche  andre 
Uebelstände,  z.  B.  die  hasslicbe  Aufeinanderfolge  vieler  einsilbiger 
WArter,  könnte  in  Folge  einer  Entscheidung  für  dieae  weibliche  Cft- 
sur beseitigt,  manches  schdne  Bestreben,  z.  B.  die  von  Hrn  Klusa« 
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«ftBü  «Ü  Mmum  fikBfliU  ^arckgeülbrie  NuchUAilMig  der  Ailitt«ration 
II,  8^}  ft,  ftQf  diese  Weise  weseotlich  ueterstlitet  werdeo.  »^Fremaie 
WttDscbe!^^  hiOre  ich  mir  aotweriee,  ^^der  9&opf  der  hftogt  uns  hiDtenl^^ 
Br  Klvesmann  bei  diese  C&nutkrelbeUy  die  auch  Iksi  aweifeilos  sebr 
se  Staitea  gelcenNDen  wftre^  auch  aielit  gewagt ,  und  um  so  vollere 
AnerkeBDUDg  seiaer  kuastreiebeo  UeberwhidQDg  zahlloser  Schwierig»- 
fceHen  verdieoi  er.  Wir  wolire«,  um  uoserUribell  übet  seiae  von 
FieJsBy  Gescbiek  und  Gesobmacfc  zeigende  Leisluag  zu  belegen  und 
obae  uns  auf  Naehwels  und  Bemingluog  minder  gelungner  Blazelbei*- 
len  einzulassen,  bier  nur  einige  Stellen  aus  den  spAtern  Gesflogen  mit«* 
tbeilen:  IV,  747—776.  V,  33—4-2;  VI,  697—710  («tc/).  Allein  selbst 
bieraaf.  nassen  wir  wegen  Mangels  an  Raum  vwalebten,  was  wir 
•desto  ober  dflrfen,  als  Br  Kluszmann  bereits  Ostern  1855  im  Bu«- 
dolstddter  Gymnasialiirogramm  Proben  dieser  Uebersetzung  aus  dem 
"ersten  und  zweiten  Bnohe  bekannt  gemacht  hat^ 
«  Uebensetzt  ls|  naeb  der  kleinen  Aasgabe  venülerfcel  1851«  Wo 
von  dieser  abgewichen  ist^  steht  die  für  ricbt^  gehallne  Lesart  unter 
dem  Text.  Es  wird  keinen  Anntosz  erregen,  hierbei  diese  und  jene 
Emeodation  nicht  berücksiehtigt  au  sehn,  z.  B,  Nifperdeys  „ifcasi" 
ly,  384,  denn  das  JBannscript  ist  schon  «September  18^7  In  der  Slutt*- 
sarter  Druckerei  gewesen.  In  der  Bialeitang  ist  das  WIsseaswurdigste 
über  den  römlscben  Kalender  sowie  das  N<(tblge  über  Umfting  und 
Ahfassongszeit  des  ovidischen  Festkalenders  beigebncbt.  8ette  XIV 
Ist  Zeile  &  IQ  lesen:  727,  Zeile  6:  VI.  Die  sachlichen  Anmerkungen 
S.  J57  ff.  besehrAnken  sich  angemessen  auf  den  Bedarf  eines  Fubli- 
knms,  das  auf  dem  Standpunkte  allgemeiner  Bildung,  nicht  nult  spe«- 
eiell  pliiiologlseher  Kenntnis  das  Werk  liest,  geben  aber  nichts  desto 
weniger  aueh  dem  Fachgelehrten  manchen  schii^zbaren  Beitrag,  aur 
Brklarang  des  Originals.  Die  Auazere  Ausstattnng  des  hiemit  warm 
empfohlQsn  Bochs  ist  die  bekannte  fiFeuBdUcI«  der  Mbern  Theile  je- 
ner oben  bezeichneten  Sammlung. 

Zerbst.  F.  Kindscher. 


VII. 

De  codidbus  quibusdam  Demosihenicis  ad  araiwnem  Philip^ 
picam  tertiam  nandmn  adhibiti$.  Scr,  Dr.  F,  Schulisk, 
Berlin,  Bacbdrdckerei  toii  Gustav  Lange.  1860.  4.  (Progr. 
des  Friedrichs -Gymnasiums  56  S.  =  38  AbhandL  und  18 
Schnlnachr.) 

Eine  ganz  bedeutende  Abhandlung,  die  in  grfflsem  Kusisen  ver- 
breitet werden  moft,  sei  es  nun,  dalh  sie  in  einer  Zeitschrift  erscheint 
oder  in  einem  besondern  Abdruck  durch  den  Baehhandel  bezogen  wer^ 
den  kann. 

Herr  Dr.  Schultz  brachte  voriges  Jahr  auf  einer  wissenschaflli- 
eben  Beise  zu  und  tbeilt  uns  in  vorliegender  Schrift  eine  Fiycht  dw- 
von  mit.  Br  verglich  einige  bis  jetzt  nicht  benutzte  Uandsciiriften  in 
Bern  und  Florenz  zu  Dem.  Phil.  III.  Ehe  wir  auf  das  Wichtigste 
kommen^  berichten  wir  Anderes« 
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Codex  Vaticabea  No.  68  («  Vftl«6)  wird  nach  flem  Refr- 
dantft  Vor^aeg  mit  aohla^eaden  Gründen  der  Familie  Ksugeerdnet. 
In  den  Varianten^  an«  denen  anter  andern  dieser  Beweie  geflAlire  wird^ 
iet  8.  d3  V.  3  nach  aS»i»  aasgefallen  daa  Zeichen  om.  —  Dnter  Lect. 
vnlgat.  Zeile  9  and  eonst  vereteht  der  Herr  Verf.  nicht,  wie  wir,  4le 
Lesare  der  übrigen  Handsehriften,  sondern  die  der  meisten  Ansgabeo« 
<—>  Den  Codex  Vat.  b  «u  kenrnseichnen,  dient  die  Bemerkung,  welche 
BOgleicb,  wie  die  ganze  Schrift  ^  von  der  angewShnlich  grolhen  and 
verständigen  Sorgfalt  sengt:  „Darae  sunt  V^icani  manui,  quarum  se- 
cmnda  4i  menäa  correxii  (cfi  §.  14  Vknveur  et9.)  ei  lectionem  vmiguimm 
ndpinxii  ($§.  64.  65.  73.  75).<^  Zuletzt  werden  die  diesem  Codex  ei» 
genen  Lesarten  der  PhN«  III  mllgetheilt,  welche  nach  naserem  Dafflr- 
halten  in  Zufliiligfceiten  hestehen,  woxu  nach  §.  3  J  "AB^tf^lö^  ohae 
avd^fc  gerechnet  werden  kami|  welche  Aaslassung  sonst  der  FanriHe 
Aug.  1  eigen  ist,  aber  auch  den  Handschriften  Y,  Vind.  4,  snm  Tbell 
Crb.  etc.  gehüren.  8«  Proiegg.  Orammat.  p.  153  s^.  Ferner  den  Bfscrr. 
Mal.  Laur.  8.  il.  und  theilweise  Vind.  I  eigen  ist. 

Codex  Manettlanus  (Man.).  Bhenftills  in  Born.  „Saernfs  XU. 
tribuUurf  tarnen  vereorf  ne  pentth  «nie  ManeUum  ttut  ipea  ejw  üHmtt 
(1396 — 14d9)  $eriptu$  $it.  Schotia  ad  nonnulta$  oraiianee  adpiela  $ami. 
gmae  ad  orat,  de  Corona  legunfnr  nen  $unt  diterea  ab  ett,  qaae  dam 
TCV  {Hunsiker.  T^aPar.  2940.  —  C  =  Par.  2946.  —  F «  seJIol. 
ed.  Aid,  anni  I&03),  dennunt  ad  tftrba  noXXw  Qiöm  p.  272,  20  H.''  Der 
Codex  ist  sehr  verslümraelt;  so  viel  als  müglicb  iheilt  Herr  Schalte 
die  Varianten  zu  Phil,  lil  auf  S.  34  mit.  Anch  daraus  gebt  hervor, 
da6  die  iTandschrift  eher  der  Familie  F  als  Y  euzuschreiben  sei.  Dies 
gilt  iodeiSi  nicht  fSr  alle  Beden,  denn  in  Cor.  stimmt  er  viel  mehr  nk 
Ang.  1 ;  in  Lept.  gebdrt  er  asur  Familie  K,  so  dafs  In  sofern  anch  Prof. 
Behdant»  Becht  bat,  der  diesen  Codex,  ohne  die  Varianten  au  ken- 
nen, aus  aufseren  Gründen  dieoer  Familie  sugeselit.  Der  Codex  hni 
wenig  Eigentbumlicbes. 

Codex  Palatlnus  (Pal.  6).  Dieser  Codex,  der  sonst  auch  in 
ManettPs  Besitz  war,  neigt  wenigstens  in  Pbil.  III  keine  Spur  von 
Manelti's  Gtewobnbeit  zu  corriglren.  In  dieser  Bede  gehurt  die  Hanjd- 
scJirifl  sur  Familie  Aug.  i.  ,;Alque  tunt  praeter  Uctione$  duae  psftt- 
eimum  re$,  quibu»  recentio  Aug.  in  Phil,  Itl  a  celeri$  differre  videa- 
iur:  primum  quod  alia  e9t  interpolationit  ratio ^  tarn  quod  exquieitiar 
inierdum  eit  ordo  verborum.  Idem  in  Palatinum  noitrum  eadere  vide- 
tar,  —  tnterpolationei  enim  nonnuUa»,  familiae  F  po€i$»imum  propria*^ 
cum  AugUMtano  omittit,  ut  etiam  hac  de  cauta  ad  pr  2  aceedat.** 
Wenn  es  aber  unter  den  Belegen  hierEu  (8.35)  heiftt:  §.  67  ^  om 
poet  oxtovi'  Ap  r  00  ist  das .  nicht  so  zu  versteho ,  als  liefse  J?  das  ig 
aus,  der  vielmehr,  wie  die  meisten,  av  ortmnf  ^  bat,  sondern  es  gilt 
dies  von  Aug.  i  etc.  Tarnen  nen  ita  consentit  Pal.  cum  Auguu,^  nt 
omni»  tollatur  »ingularita».  In  den  Belegen  hierzu  ist  (statt:  §.  57  ol) 
SU  schreiben:  §.  56  ol. 

Das  Bpimetrum  giebt  Beweise  für  Herrn  Bebdantn'ens  Prin- 
cipe die  Demostheniscben  Beden  elnzutheüen.  Ordinem,  sagt  Herr 
Schultz,  quo  orationen  in  libri$  manu  $cripti$  colloeatae  eintf  ad  fu" 
milia$  con$iitttenda»  maximi  momenti  e$9e  Hehdantx,  praeelara  $ua  com- 
mentatione  {Fleckei$en.  Jahrbuch.  75  et  77)  probavit.  Quart  ubi  im 
€Qdd.  minu$  notoe  incidi,  ordinem  »altem  orationum  ex9crip$i.  Quaa 
kue  adjangenda  videntnr.  Diese  sind  Vatic.  69  (Vat.),  dessen  Belhea* 
folge  von  der  gewüboliohen  wenig  abweicht.  Ferner  Urb.  114  (Urb.  b) 
mit  seiner  In  unserer  Notilia  Codicum  §.  144  s.  271  erwähnten  Fort» 
setsung,  dem  Urb.  115.    Diese  Urbioalen  stimmen  mit  Bb  und  wni* 
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lerhin  nft  Ynt.  ir.  Aitfrordem  ftlielU  Herr  fo.  B^hnlts  aril,  dib  aus 
der  Beneitictiner-Biblfoehek  S.  Maria  stt  Ploreoz  die  Demestlieiiiselieii 
HandsdirifteD  jeCnt  auch  io  die  dortige  Loreneobil^tiotlielc  gehracbt 
worden  »iod.  Codex  memhrenaceai  quaternariae  fi^rmM  majorh.  Nunc 
ngnatur  Fateio  12,  dieiro  ad  plut»  58  ar.  44  —  Niiidituma  man»  irr»- 
ptui  eti  eodem  fer€  tempore,  quo  Pal.  6  (1420 — I4d0).  Coniinentur 
' argumenta,  tum  Demotlhenit  OXxrv&iax^l  ete,  imarolaic  eodem  ordine^ 
quo  F  Mardanun,  etiam  oratio  r.  Andr.  xw  irfftaaCtuf  prima  e«f,  taf«r 
arr.  fhed.  Aiex.  ei  Cot*  poiita.  Teximm  dat  vulgatum,  $ed  höhet  mar^ 
ginaiia,  guorum  ad  PhiL  Sil  exseripii  Haee:  §.  2.  yq»  xuv  yeMity  {ui 
y^  F)  etc.   Diese  Marglnaiiea  gebArea  den  verscbMeneo  FaailtieD  an. 

Ferner  Int  in  die  Loreazoblbliotbek  gebracbt  worden:  Cod,  mem- 
dranaeeue  forma  oetonaria.  Nunc  tignatur  Faecio  2,  dietro  ad  piat, 
42  €od.  nr.  88.  Folia  135.  Eleganter  teriptue  literie  initialibue  aureo 
eolore  pictie.  —  Continentur:  xmo&lfftiq  ad  Olynth,  etc.  Tum  prationee 
Olynth,  ete.  Textue  orationum  Dem,  e»t  vulgatue.  Codex  exemnto  $aee. 
XV  exmratui  videtur. 

Allein  Bo  daolcenswertb  alle  diese  Nachricbten  sind,  so  sind  sie 
docb  nicbl  von  der  grollien  Wichtigkeit,  wie  die  fast  sti  sagen  nene 
Btttdeekuog  des  Codex,  den  Wir  Ton  nnn  an  als  Lanr.  S  beseichaen 
wollen;  denn  wenn  dieser  Codex  aucb  nicht  itnbekaant  war,  so  war 
er  doch  nicht  in  seiner  Wichtigkeit  erkannt,  bis  ihn  Herr  SchuHa 
gesehen  und  nns  jetet  beschrieben  hat. 

E»t  unu»  de  codieüuM  e  bibliotkeca  Benedietorum  b.  KSariae  (Badia) 
muper  in  Laurenlianam  traneiaH».  Signäbatur  a  bibiiotkecariit  Lau- 
rent, yffatcio  9,  dieiro  al.  pluteo  56  cod.  nr.  49",  nunc  eum  in  novo 
hihliothecae  oeco  potitum  nämerum  habere  136  Ferraiut  iiterii  mecum 
eommunicamt,  Ant  ditertie  ejuedem  fere  aetati»  manibu»  ecriptut  attt 
e  eompluribut  codieibue  conglutinatu»  ett  ita^  ut  ea  quae  4eeuent,  rtf- 
centibus  ac  recenliaimi»  manibu$  iupplerentur. 

In  Charta  tulgari  Olynlhiacae  orr.  tre$  mann  reeenii  scriptae  »nmt, 
inde  a  p.\^  incipit  charta  bombycina,  ad  quam  illud  Montefabeonie  de 
aeiate  Judicium  refetendum  ett.  Ae  mihi  quidem  haec  par»  XiEi.  po- 
tiu$  »aecuio  tribuenda  tidetur,  certe  lilerarum  ductue,  ni  failor,  prs- 
•xime  ad  cod.  Fonteblandemem  nr.  2996  olim  3273  bibl.  imper»  Farti« 
itccedunf,  quem  eaeculo  Xlli.  tribuere  eolent.  —  titde  a  p,  13  vt^4fe  ad 
p.  94  Chefi.  etc.  literie  non  ehgafktibue  quidem,  ted  compoeiiiuimit  at- 
que  ciaristimie  ecriptao.  Maxtme  dolendum  e»t,  quod  et  finie  PhiL  lii 
et  initiuin  i^il.  IV  eadem  manu  ecripla  coneervata  non  $unt,  Supph- 
tit  haec  manne  rerentieeima  in  folio  annexo  et  in  margine*  Häe  in 
parte  praeterquam  quod  textut  mirum  in  modum  cum  pr.  S  coneentit, 
id  quoque  alicujut  mwnenii  ett,  quod  lectionet  vulgatae  manuejutdem^ 
9t  videtur,  aelatit  in  margine  ant  tupra  lineam  literit  minortbue  ad' 
ditae  tunt  ita,  ut  uno  contpectu  et  textum  illum  breviorem  atque  cor- 
recliorem  et  wtlgatum  intueri  liceat,  cum  tecunda  mannt  primam  non 
de/everit,  Prima  mannt  «•  quid  peecavit,  ttatim  loco  eraeo  videtur  cor- 
rexitte,  rariut  falta  expunxitte;  tecunda  tfl  aliquid  delendum  ette  in- 
diearet,  tolit  punctit  nta  ttt.  P.  95  teqnuntur  folium  vacuum,  tum  in 
Charta  bombycina  orationet  Lept.  de  Cor.;  de  male  getta  leg.,  alia  qui- 
dem manu,  eadem  tarnen,  ut  videtur,  aetate,  qua  prioren  tcriptoB.  Hie 
tcholia  addita  tunt  etc.  Sequuntur  p.  229  Aritloer.  atia  manu  ejutdem 
aelatit;  p.  261  epitt.  Phil,  in  charta  vulgari.  Potterior  part  codicit 
bombycitii  titerit  non  mtau«  clarit  quam  prior  tcripta  ett. 

Si  licet  ex  ordine,  quo  orationet  colhcatae  tunt,  cui  famitiae  codac 
ipte  adtribuendue  tit,  conjicere,  quod  et  contenderunt  vir*  docti  et  Reh- 
dantx.  (Fkekeit.  Mkrbf.  l^p,  %^  tff.  77  p.4e^tqq,)  aajwr 
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eodieum  Dtm.  meumdum  hsnc  rMionem  e^müÜMiii  prßbm9it,  LmuftHtia- 
num  noMirum  jatn  ob  hänc  eauium  ad  S  pr&pe  acetäere  uegari  nequU, 

Quodcum  haec  %p§m  Laurtntimm  ef  2  mffitntat  magni  Ht  momentiy 
irf ,  quae  inier  €o$  intercedai  raiioy  meUus  inuUtgatur^  ja»  quibu»  dit- 
erepent  quibu$gue  comentiant  in  Phil,  IIJ,  vidtiut  demonelrandum  etse, 

AUS  den  asiisammeDieestellten  Schreibfelilerii  diid,  die  sicli  in  pr.  £^ 
, nicht  aber  in  Laur.  S  finden ^  worunter  mac^  *AncXXA  (nicht  *AnoXXm) 
Phil.  111  §•  65,  und  aus  den  von  2  nicht  g^ellieilten  Fehlem  dea  Laur.  8; 
ferner  aua  den  wiriciichen  Yarinntea  beider  Handachrlften,  k.  B.  §.  I : 
«W  oT«  2,  und  oftda  ohne  ort  Laur.  8  (wobei  die  Bemerlcung  gemaeht 
wird,  da£^  nur  jenes  richtig  sein  Mnne,  da  ein  Parlicipium  folge, 
▼ergl.  Plat.  Apolog.  c.  27  B>,  oder  §.  23  ßovkour&e  X,  ßbvKtja&s  Laur.  8, 
.wenn  man  dies  nicht  lieher  au  den  Bcbreibfefalem  rechnen  will,  da 
^auch  hier  efo  Druckfehler  vorliegen  nufii,  wie  man  sieht,  wenn  man 
8»  8  und  8. 18  mit  einander  vergleicht;  endlich  Ihm  der  m^kWurdigen 
UehereinsCfimmung  beider  Handschriften,  e.  B.  §.  17  pijte  2  und  tp^a  pr. 
Laur.  8,  wozu  Funkhfinel  1.  c.  (nftmllch  Obs.  in  PhÜ.  111  p.  3)  an- 

X 
gefiihrt  wird;  und  s.  B.  §.  52:  knl  nokXv  iP,  ao  jetot,  allein  I  ist  auf 
einer  radirten  Stelle  und  mit  grüner  Tinte  geschrieheni  und  swlschen 
l  und  n  ist  ehenfUls  eine  radirte  Stelle,  ▼lellefcbt  stand  da  i^r,  auch 
das  neuere  X  ist  von  grüner  Tinte.  Diese  Farbe  hatte  ich  bei  der  er- 
sten Vergleichung  nicht  bemerkt  und  nur  rteeuiior  nnmut  angeschrie- 
ben^ daher  meine  Note  m  dieser  Stelle  tn  ergftOBen  ist.  Die  prima 
»anui  nwlh  e«rTij«r  noXt¥  gehabt  haben,  die  Correotur  aber  stammt,  wie 

fort  noXX^p 
aus  der  Farbe  au  ersehen  Ist,  aus  dem  XV.  Jahrhundert;  tiq  rifp  noXtv 
Laur.  8,  das  Debersebriebene  ist  von  der  nwelten  Hand.  Auch  das 
ist  bezeiclwend,  dalii  sie  ibid.  ij  ohne  a  statt  des  vorliergeheoden  ^ 
haben;  7-  besonders  aber  aus  den  übereinstimmenden  Au^assungen, 
aus  allem  diesem  »ieht  Herr  Schuita  folgende  gewifs  richtige  und 
eben  so  gewiCi  wichtige  Schlüsse: 

Ae  primum  guidem  quod  ta  menda^  quae  dai  pr.  2^  tum.  dai  pr, 
ijavr.9  ted  alia  ac  propria^  alterum  librum  ex  oUero  nsa  e$te  exteri- 
piwn  faeiie  coUigiiur,  Tum  autem  cum  in  Uviteimii  qnidem  dimre^ 
penif  in  graviuimii  comeniiantf  eoM  ex  eodem  fonie  fluxiue  e/iMem- 
que  ene  famiiiae  apparein  Qua  igitur  raiione  hoe  novo  lOhro  tUendum 
eritf  Jam  ulti  de  hctione  pr,  2  non  cerio  eonetaif  e  Laur»  quid  iiia 
dederit  peti^  eiiam  accuraiiue  judieari  poiee,  utrum  hcus  tanium  a 
scrtitt  errore  omtiiue  eit  an  a  ireviore  cerie  quam  diximue  edUiome  ab- 
/uerit. 

Wenn  den  Freunden  des  Demosthenes  diese  wahre  Bereicherung  des 
kritischen  Apparates  scholl  hilchst  willkommen  ist,  so  verpflichtet  uns 
Herr  Schul  tx  au  noch  grdlserem  Dankgefuhl  durch  die  immer  treffen- 
den Bemerkungen,  womit  dieser  gelehrte  Mann  alle  Arten  von  Variab- 
len begleitet.    Bei  diesen  müssen  wir  nun  schliefelicb  noch  verweilen. 

Vorerst  bemerkten  wir  noch  einige  Druckfehler,  die  wir  in  Hoff> 
nung  auf  einen  besondern  Abdruck  anfuhren:  8. 15  Z.  10:  hterie  statt 
Itferii  X  —  S.  26  Z.  9  t  Olynth,  statt  Olynth.  11.  —  S.27  nach  der 
Mitte:  (I,  571  W.)  statt  (1,  571  Dind.). 

Am  ausführlichsten  behandelt  Dr.  Schulte  mit  Recht  die  beiden 
grofiien  Zusfltae  in  Phil.  Ili.  §§.  6  u.  7,  und  §.  46.   In  beiden  /rdUrwilw. 

In  der  erstem  Stelle  glaubte  ich  den  Zusata  noch  beibebalCea  su 
müssen,  well  die  Möglichkeit  denkbar  schien^  dafs  das  Auge  des  Schrei- 
hera von  dem  einen  El  fth  oir  ku  dem  andern  Et  ^v  ovr  übersprang, 
ao  mühsam  auch  der  Zusanmenhang  nacbgewleaen-  werden  mufiite. 
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Nun  eriDoert  obef  Berr  Schnlts  daran,  daüi  die  Stelle  ffir  einen  sei- 
eben  Sprung  nu  lang  wftre,  und  erwähnt  aufeer  den  andern  auch  schon 
von  Andern  berührten  Schwierigkeiten  von  Neuem  die  de«  geatdrteu 
Zusammenhangee.  Auf  die  Uebereinstimmung  von  S  und  Laur.  S,  ge- 
stehe  Icby  kann  ich '  hier  defsvdgen  weniger  Werth  legen,  weil  wir 
auch  andere  Steilen,  dieser  Uehereinatimmuag  ungeachtet,  ander«  ge- 
ben müoaen.  So  in  der  Cbers.,  deren  Varianten  pr.  Laur.  und  mcva- 
4ae  manui  S.  32  «ehr  dankenawerth  mitgetheilt  werden,  §.40:  «rx«- 
yftff^*v0ap  S,  —  aui}^a9&*  ««  av  pr.  Laur.  S,  deeeen  «ec.  mmn.  richtig 

X 
Okttffde&w^ap,  -*  §.  44  xaßvSfjv  S.  —  ttaßvSifp  Laur.  S.  —  iUd.  »«1 
ftd^tt^t»¥  om.  pr.  S.  pr.  Laun  S.  In  beiden  bat  ea  eine  »weite  Band 
fNigeaelst,  fn  .7  iat  ea  Im  i4iien  Jahrhundert  über  die  9Mle  gMobriCi- 
ben  worden.  Ea  ist  viel  wahrscheinlicher,  dalh  dieses  des  Polysy»- 
^tons  wegen  ansgelallen'als  von  einen  Interpolator  erftinden  sei,  d« 
es  ein  sonst  nnbekannter  Name  ist,  wie  Barpoomtion  und  die  anderaf 
Lexleographen  benengen.  Bs  wird  vielmehr  daraus  wahrscheinlich, 
dab  sieh  schon  In  dem  Codex,  von  welchem  beide  stammen,  diese  unil 
andere  gemeinschallllche  Verseben  vorfanden.  Dieser  alte  Codex  mnls 
noch  in  Üncialen  geschrieben  gewesen  sein,  wie  auch  anderwftrts  he« 
merkt  worden  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch  §.  43  av  2,  av  pr.  La«r. 
S,  statt  ^17. 

Die  andere  ausführlich  behandelte  Stelle  ist  §.  49,  wo  auch  in  der 
Hallisehen  Ausgabe  der  in  pr.  ^,  pr.  Laur.  8  und  in  Man.  fehlende 
ZttsafK  gestrichen  worden  isl.  Allein  anfserdem  neigt  BerrSehuli» 
die  Notbwendigkeit  nach,  dalb  auch  die  Ueberschrift  ^Em  «ov  fgei/tfta^ 
Tflov  avap^vant»  daselbst  wieder  hergestellt  werde,  weil  sonst  eine 
Lficke  entstehe. 

E»  sei  mir  vei^dnnl,  bei  dieser  Oelegeniielt  eine  andere  Lesart 
fesCsnstellen.  Phil.  HL  §.  47  hatte  Ich  versäumt,  mir  annumerfcen,  ob 
X  iart  oder  jmtv  habe,  ich  wagte  daher  nicht,  das  in  dies«'  fland^ 
sebrift  ausgelassene  roiovxoq  ansnnstreicben,  da  es  möglicher  Weise 
wegen  des  folgenden  oUi  ausgefallen  schien.  Allein  nun  eriehe  ick 
ans  dem  von  Berrn  Mennier  gemachten  Facsimile,  dalb  2  deutlich 
itfrt9  oUi  hat,  und  pr.  Laur.  S  IftfiiC  ebenfalls  toiweoq  ana.  Da  nun 
die  ErgAnnung  eines  Singular  vor  dem  Plural  seltsam  schien,  so  be* 
greift  man  leicht,  wie  man  Tmot/voc  oder,  wie  Andere,  rtiXtMoirr^K:  s»* 
setKte.  Es  i9l  aber  vielmehr  der  nicht  so  seltene  €Mniucfar  des  Re* 
Hrtivs  im  Plnml  anf  einen  Singulair  besogen  <cf*  Cer.  %.  310),  biet 
auch  bei  ofo«,  wie  Mid.  §.  18^;  wem  man  will,  ist  devilettitlv  to44^v^ 
twf  iBtt  suppHren,  wie  Tsik»#  sopplirt  werden  bann  y^r  u  Plat.  RepL 
IL  p.  373  B  ibiq.  Stalib»  An  diesem  Beispiele  habe  leb  sugleich  neige» 
wollen,  nach  welchem  Prolegg.  Crit.  p.  237  awgespmcbenen  6r«nd^ 
satse  ich  glaube  auob  jelnt  no^fa  verfbhren  nn  müsseui  Indem  ich  obetf 
xo)  MaüTitQa»  beibehielt  lind  hier  rocovro^  jetnt  streiche.  Durch  die 
Vergleichung  vo»  Laur.  S  ist  das  Verfahren  sehr  erleichtert  lind  in 
vielen  Fällen  sicher  gestellt. 

ich  Icann  aber  von  dieser  vortreffliehen  Abhandlung  nicht  scheiden^ 
ohne  noch  des  Verdienstes  nn  gedenlEen,  das  sich  Berr  Prof.  Bebt 
dants  erworben  bat,  indem  er  in  Fleck  eise  n's  Jahrb.  Tb.  .75  Beft  12 
8.  S2&  anf  die  IVethwendIgkeit  hinwies,  dalb  diejenigen  Bandschrilleii 
noch  verglichen  werden  möibten,  welebe  die  Reden  des  Demostbeneil 
in  derselben  Reihenfolge  hätten,  wie  S.  Das  jeint  vorliegende  Bp» 
gebnilh  Ist  ein  Triumph  für  das  von  Berrn  Hehdantn  nnerst  aufge- 
stellte Pf  Incip. 

Frankftrt  a.  M.  Vdinel. 
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vra. 

Leitfaden  der  Arithmetik  und  Algebra.  Für  den  Schulgebraueh 
bearbeilet  von  F.  Lentz.  Erster  Cursus:  Die  vier  Grund- 
operationen. Hambarg,  Gustav  Karl  Wörger.  1859.  IV  u. 
44  S.   8. 

Ref.  befindet  sich  leider  nicht  in  der  Lage,  über  den  vorliegendeo 
Leitfaden  der  Arithmetilc,  weicher  die  vier  8peciet  mit  abeoluteo  ua4 
relativen  Zahlen  behandelt,  viel  Lobende«  zu  nagen.  Dereelbe  laXäi 
ea  nacä  «einer  CeberBeuaung  sa  aehr  an  der  erforderjichen  Grmid«- 
lieiikeit  mangeln,  als  daf«  der  Schüler  dadurch  9sa  einem  tuchtigeo 
Fleiihe  kannte  angeregt  werden.  Denn  der  Schiler,  aelbel  auf  der 
Mittleren  Lehntnfe,  flür  welche  dieaer  Leitladeii  beeiimmt  iaty  hat  für 
die  Schwächen  seinen  Lehrern  und  dea  Lehrbuches,  das  er  benutaea 
nub,  oelst  ein  sehr  feines  def&hl,  und  »war  entdeckt  er  Niohta  ge- 
nauer, als  Mangel  an  Gründlichkeit,  und  wird  durch  Michla  eher  aa 
denselben  Kehler  verleitet,  als  durch  seinen  Lehrer  oder  «ein  Lehr- 
bneh.. 

Um  nun  zum  Einzelnen  überzugehen,  so  miifs  zuvörderst  bemerkt 
werden^  dais  die  Aufstellung  der  blofisen  Lehrsätze  ohne  Beweise  nicht 
genügen  kaou.  Der  Verf.  rechtfertigt  sich  zwar  darüber  S«  14  fol- 
gendermafsen :  „Mit  der  Encwickelung  der  Beweise  aller  im  eralen 
Abschnitte  aufgeführten  Sfttze  wird  der  Lehrer  im  Allgemeinen  hesser 
tlMii,  spftter  und  zwar  erst  dann  zu  beginnen,  wenn  der  Schüler  sick 
mit  dem  Bnchstabenrechnen  mehr  vertraut  gemncht  hat,  da  solche  Be- 
weise im  Anfange  entweder  unveratandeo  bleiben,  oder  doch  kurz 
nach  der  Erklirung  vergesseii  sein  würden;  hauptsächlich  aber  de» 
minder  begabten  Knaben  in  allen  Kälten  OMhr  verdummen  ala  beleh- 
ren/^ Ref.  kann  .sich  mit  dieser  Ansicht  nicht  einversiaadea  erkläre«. 
Denn  I )  der  Knabe  soll  nicht  mit  allgemeiner  Arithmetik  beschäftigt 
werden,  wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  begreifen.  2)  Es  Isl 
wol  schwerlich  dea  Verf.'a  Ansicht,  dalh  der  Inhalt  aeines  Leitfadena 
in  Quarta  durchgearbeitet  werde;  er  wird  wol  einen  guten  Theil  ds- 
▼on  für  Tertia  aufgespart  wissen  wollen.  Zugegeben  nun  auch,  daCs 
mit  jenen  Beweisen  der  Quartaner  verschonl  bleiben  aolle;  soll  dar 
Tertianer  auch  Nichte  davon  erfahren?  Der  Verf.  ist  gewilh  mit  dem 
Ref.  der  Ansicht,  dafii  dem  Tertianer  die  Beweise  auf  keinen  Kall 
dürfen  yorbehalten  bleiben.  Und  nun  entatehea  die  bedeutenden,  achon 
so  vielfach  und  so  nachdrücklich  hervorgehobenen  und  daher  als  be- 
kannt vorausznaetzeadea  Schwierigkeiten  des  Dnlarrichta  mit  einem 
Lehrbttche,  daa  nur  die  Lehrsätze«  aber  keine  Beweise  bringt. 

Kerner  trlu  als  ein  weaentlicher  Mangel  dea  Leitfadens  der  Usi- 
atand  hervor,  daTs  weder  von  den  Brüchen  im  Allgemeinen,  noch  voa 
den  Decimalbrüchen  die  Rede  igt.  In  den  „ersten  Cursus'^  gehütt 
diese  Lehre  doch  wol  ohne  Zweifel  hinein,  da  sie  leichter  ist,  aJa  die 
Lehre  von  den  relativen  Zahlen,  die  auf  S.  15—24  abgehandelt  ist. 
Wird  endlich  die  Korm,  in  welcher  daa  im  Leitfaden  Dargebotene  er- 
acheiat,  näher  Ina  Auge  gefafst,  ao  ergebea  sich  auch  hier  manche 
Uaangemessenlieiten,  zum  Theil  aehr  schlimmer  Art,  von  welchen  ei- 
nige sollen  vorgeführt  werden. 

I)  S.  1  bßiCU  ea:  „Der  Begriff  des  „fiinfachen^^  und  „Vielfa- 
chen^'  ist  uns  im  einziehen  Begriff  „Zahl'^  gegeben.  Die  Zahl  giebt 
an,  wie  viel  mal  wiederholt  ein  Ding  sich  vorfindet.    Jedes  Ding,  ^ 
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welehes  atHbH  ketee  flSalil^  dagegen  eki  y^Vlelfaebee^  irgend  ei- 
Bee  anderen  Dinge«  iety  iiekiit  eine  ,,6rfff8e^V^  Der*  Begriff 
^6rdl«e^^  wird  den  fiohuler  dareb  diese  Definiiien  sebwerlicli  ktonea 
aneehauücb  gemacbt  werden ;  ea  bleibt  ihm  lUfctale  übrig,  als  die  Sache 
annweadig  an  lernen  ^  ohne  aie  na  veretelMn;  denn  er  raaonoirt  ver« 
nnnltgeM&fii^  wie  folgt.  .Wenn  die  Zahl  nur  angiebt^  79 wie  viel  mal 
wiederlioit  ein  Ding  sieh  yerfindet^^  an. wird  sie  selbst  wol  nicht  für 
ein  Diai^  gelten  seUe»;  es  giebt  als»  keine  JMnge,  die  Zahlen  wftren« 
Nun  beiibt  es  aber:  ,, jedes  Ding,  welcbes  keine  Zahl  isty  dagegen '^ 
u.  8.  w.;  hiernach  ist  doch  augenncbeinliob^  dad  die  Din«e  in  nwei 
Arten  serfallen:  1)  Dinge,  welche  keine  Zahlen  sind;  2)  Dinge^ 
welche  Zahlen  sind.  Also:  es  giebt  keine  Dinge,  dfe  Zahlen  wären; 
es  giebt  Dinge,  welche  Zahlen  sind:  wie  soll  ich  diesen  Widerspruch 
vereinigen?  Der  Verf.  hat  die  Sache  sich  und  Anderen  ohne  Noth 
schw^er  gemacht;  denn  soll,  wie  es  offenbar  seine  Ansicht  Ist,  die 
Zahl  nicht  für  ein  Ding  gelten,  so  ist  der  Zosatzj  „welches  selbst 
keine  Zahl  Ist^'  vollkommen  Gberflfissig  und  stCrend.  Und  was  das 
Schlimmste  ist,  der  Eindruck,  dal»  das  Lehrbuch  ein  Muster  von  pri- 
ciser  Darstellung  sei,  geht  dem  (SChfiler  verloren. 

2)  Nach  dem  oben  Citirlen  gilt  dem  Verf«  die  Zahl  nicht  als  Grdibe« 
Bef.  ist  zwar  anderer  Ansicht,  will  aber  darüber  keSoeo  Streit  füh- 
ren, sondern  ist  KUfrieden,  wenn  sieb  im  Verlauf  der  Darstellung  ge- 
gen die  einmal  angenommene  Ansicht  kein  Widerspruch  findet.  N'iin 
aber  heifst  es  weiter:  „MathematHc  ist  die  Lehre  von  den  Grd- 
fsen^^  Also  doch  nicht  von  den  Zahlen,  weil  die  Zahlen  keine  Grd- 
Csen  sind.  Weiter:  „wir  theilen  die  Mathematik  ein  1)  in  die  Zah- 
lenlcbre  (Arithmetik,  Anal jüIs)  und  2)  in  die  Grdfsenlehre'^  Das 
Ungereimte  dieser  Definition  liegt  wol  auf  der  Rand,  denn  sie  sagt 
mit  klaren  Worten:  die  Mathematik,  d.  h.  die  Lehre  von  den  Grd&en, 
Kerfftllt  in  die  Lehre  von  den  Zahlen,  d.  h.  von  Einigem,  was  keine 
Oröfse  ist,  und  in  die  Lehre  von  den  GrOfsen,  d.  h.  von  Allem,  was 
eine  Gr^^fte  ist.  —  Hierbei  ist  noch  «n  bemerken,  dafs  der  Ausdruck 
„Analjsis^^,  den  der  Verf  beigefQgt,  fGr  den  Scliiiler,  besonders  der 
Lehrstufe,  für  welche  das  Buch  berechnet  Ist,  eine  sehr  überflüssige 
Bemerkung  ist;  denn  die  Analysis,  selbst  die  sogenannte  niedere  Ana- 
lysis,  ist  kein  Lebrgegenstand  der  Schule;  dem  Quartaner  oder  Ter- 
tianer vollends  kann  der  Stoff,  welchen  die  Analjwls  zu  verarbeiten 
hat,  nicht  einmal  annfthernd  begreiflich  gemacbt  werden. 

3)  Bs  beilbt:  „$•  1. Als  Zeichen  ffir  die  Zahlen be- 
dienen wir  uns  der  kleinen  Bnehstaben  des  Alphabets  a,  6,  e  u.  a.  w/^ 

Weiter:  ^,§.  2. Die  Darstellung  eines  arithmetiscben 

Gesetaes  geschiebt  durch  die  „Formel*^;  dies  ist  eine  Verbin- 
dung von  Gröfsenneichen,  Heehnungsaeichen  und  dem  sogenannten 
Besiehungs-  oder  Gleichbeitsseichen  (e=).^^  Hier  tritt  nnn 
sunftchst  hervor,  dafs  in  der  Darstellung  eines  arithmetiseben  Gesetaes 
Or^lfoenaeicben  vorkommen  sollen,  wihrend  niebt  angegeben  ist,  wie 
die  Gr^fsen  beseichnet  werden;  das  ist  eine  Flficbtlgkeit.  —  Ferner: 
Der  Verf.  meint  es  nicht  anders,  als  dab  zur  Darstellung  eines  arilh- 
mctischen  Oesetses  Buchstaben  verwendet  werden;  diese  Buchstaben 
versteht  er  unter  dem  Ausdrucke  „GrdibenKeichen'S  wAhrend  doch 
eben  vorher  die  Buchstaben  „Zahlaeichen''  sind  genannt  worden.  Daa 
ist  ein  Widerspruch.  —  Ferner:  Die  Begriffe  „Besiehungsaeichen^'  und 
„GleichheitsKeichen^^  werden  als  identisch  gesetnt,  während  doch  nicht 
darf  übersehen  werden,  dafb  die  arithmetische  Beaiehnng  aweier  Grä- 
ften A  und  B  auf  einander >  d.-b.  die  Vergleichnng  derselben  rnck- 
niebtUcb  ihrer  Grdlbe;   au  einem  dreifachen  Reaultate  fahren  kann: 
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ntollch  entweder  A  irt  grIMber  als  By  oder  ^  i«t  ebesse  grofli  ■!»  9^ 
•der  A  Jet  kleiner  ids  f ;  und  dafii  es^  dieflen  drei  Arten  der  Beslehang 
esisprechend,  drei  FersebledeBe  Besiebungneichea  giebt  {>y  ^y  •<)• 

Dies  siod  die  AiiMtelliiDgeD,  welche  Bef.  in  Besog  auf  die  erele 
Seite  des  Beebee  ssii  nacbeo  hat.  Be  let  ein  «nerfireoilcbas  «ad  aeif« 
ranbeades  Oescbftit,  alle«  Uebrige  In  den  Buche  auf  dieselbe  Wefea 
BU  beaprechen;  es  «oll  bloe  benevkt  werden,  dafe  Mangel  an  prftciaer 
DarstellnBg  sich  dureb  das  ganse  Baeb  hJadarchalebty  und  BaaMMlieb 
In  den  §§.  5,  «,  9,  11,  16,  20,  21,  22,  29,  33^  36,  37,  38,  45,  49,  50 
dem  Bef.  am  aelaien  aafgeflülea  Ist. 

Frankfurt  a.  d.  0.  Janisch» 
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IX. 

Exenipelbuch  für  den  Unterricht  im  Kopfrechnen.  Vom  Schul- 
inspector  Friedrich  Krancke.  Erstes  Heft;  Exempel  zu 
den  vier  Grundrechnnogen.  Dritte  Auflage.  Hannoyer  1859* 
Hahn'sche  Hofbuchhandl.    XVI  u.  214  S.    8.     20  Sgr. 

Im  laufenden  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  ist  desselben  VerfiMsen 
„Arithmetisches  Exempelhuch'^  beurtheilt  worden.  Das  vorlie* 
geode  Werk  kann  als  ein  gleich  vorzügliches  HulfsmiUel  heim  Unter- 
riclite  beaeichoet  werden,  da  die  Vorzuge  des  „Arithmelischea  fixen- 
pelbuchs'^,  nämlich  sorgfölUge  Erw&gung  und  Berücksichtigung  der 
verschiedenen  bei  jeder  Rechnungsart  möglichen  Fälle,  verbunden  mit 
leicht  überschaulicher  und  methodischer  Anordnung  des  Stoffes,  auch 
bei  ihm  in  ausgezeichneter  Weise  hervortreten. 

Fraakftart  a.  d.  O.  Janisch. 


Vierte;  Abtlieilqng, 


>•      > 


■  l«eellefli» 


I. 
Z  u    H  0  m  e  r. 

Wir  leaeii  IMX^  577  M«.: 

^tav  äk  fffd^  aqQ9¥ß  nidUto  vmpUo^hkik 

ph  ErkÜnin^  dieser  9telle^  naiteeiiClich  de«  teteteii  VerM«,  biit  sebwfe- 
irigkeif  gemacht.  Die  «cboUa  Teneta  berichten  coiilelnt,  dafa  Arfatarcii 
V"^7?  ßeleseo  habe;  ^iSid  tqv  «r,  ypiXfj^  7^^  ovrwc  cU  *AQi9TctQxoif**> 
T>er  Zeuge  fat  kein  anderer,  als  der  gat  tinterrichtete  Dldjmua^  dem 
11^  397  and  435  dieaelbe  Formel  (otrt«*«  al*j4QwtdQxovy  nonlnatlni  bei- 
gelegt wird.  Das  Schölten  fahrt  dann  fdrt:  ,jd^Xov  dl  on  iiXftitu  ^ 
f<9,  Üf'  ^  tiq  a^oat9'\  Iietntere«  wiederholen  B  nod  L,  welche  aber 
Me  abweichende  Leeait  den*  Ariatarch  »MC  «rwihnen^  amHieni  sutt 
•tfeateii ^ie  Wurte  gehent  „'^iJli^  dk«  to»  *>  ^«  fvpi^p^  tpwm^**  *), 
womit  yaijy  gnt  erkürt  wird.  --  Aber  wie  hat  denn  nmi  ArlMuPth 
'^erbindeii  weHcdf  OfllMbar  ■«dl  i^tA^c  den  oIi^oxIAno  entapiechen. 
Aber  eoIHe  er  wohT^e  folgenden  W^irte  9^99*9  n^iiefto  wafti^&mt> 
min  Kpexegene  cn  ^^c  getfMit  b«ben  «a  ^,«m  MAgen  dufcb  dne  FeM 
^tosonobneiden*^?  Mir  msi#eint*  Mii  dffee  geglaubt  «rahnlmi  nnd'  eo 
no  aelner  woMerHehen'ErMlniag  gekemmen  «1  «ein:  »v^iAiy^  cl^o^tfr 
^uft4ü&tu  •vm-ohfi^,'  ^i^it'^Hfi^&mt  nnn  IMe«  (eigentUeh  kniiMn, 
MMb'  iMbkwacbaeiiee  Catfd  «i«i  btaHMendea)' Mftgfe»  dnieh  dnn  VeM 
eincaaotaiefdeii.  a^oü9f*tikpiaf9du  tat  Crmechreibmig  I6r  <d^v»^«  Mnnte 
job^ai¥  "ifitfz494m  ee  'geDUM  wer4iee^  ao^wire  JedenfMIn  die  Leaail  Arl- 
ntmrcbe  1;^^  eoiielMier  eiid  Vonmnlehen  geWitoei.  lAber  Jenda  IM* 


')  So  bei  Bekker.  Icli  Temotlie,  es  lei  tu  leten  ndia  vov  v'S  und 
kille  difM  Angabe  för  die  der  hbwticliendev  Lesart  des  Zcnodot  und  för 
eioFfi^est  de«  ArüNenlen«.  Denn  Bnicbstfieke  von  dieiem,  sowia^ipoo 
Didymna,  HerddaaM  und  I^kMior  «ind  )«  okae^Wideirede  «nck  in  den  an- 
dern ScbnlM  entiMiteB.  Fniedlander's  Buch  ist  mir  leider  nicht. eiam- 
iehen  vergönnt.  \^..'.v.. 

Ctileobr.  f.  d.  GyiiuiMlalwttea.  XIV.  9.  ^  • 
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ndglicby  schoo  wegeo  des  Tenpiia.  Der  Aorist  rafiie&a$  fctoato 
dfloo  nondglicb  ateheO;  weil  keine  eiDinailge,  eiatreieDdeHaDi* 
iQDg  gemein!  w&re.  Arise«rch  niiiüi  dsiiery  wie  es  einsig  riclitig  fet, 
den  Ininitiv  To/ife^a*  den  nndem  iX^e-m  parallel  geftiftt  halben,  de*» 
een  Begriff  jener  noch  einmal ,  und  zwar  prägnanter  und  eijmolegi- 
sirend  wiederbelt. 

So  beiHil  es  ancb  VI,  104—5: 

und  XX,  184—5: 

ff  nt  ri  TO*  7|f6«r  ^df^ak  «^^«^  ISo/oy  oUtnr, 

An  beiden  Stellen  möchte  ich  die  Genitive  ^vzaUiiq  nai  dgovff^^ 
Toa  Ta/fOF  abbftngig  macben  —  denn  wie  sie  von  ualov  abhftngen  noll- 
ten,  sebe  leb  nlcbt  ein  und  eocbe  vergeben«  nacb  einem  andern  Bei- 
•piele  — ,  wenn  nicht  die  einsige  Boch  übrige  Stelle  XIl,  313—4: 

Mal  tdfiifoq  9tfi6/it<r$'a  ftfya  Sdv^oio  naq  ojf^oKi 

eine  andere  Erklärung  verlangte.  Wenn  die  Genitive,  wie  leb  glaube^ 
von  xcUov  nicbt  regiert  sein  k<(noen,  so  bleibt  nichts  Hbrig^  als  sle^ 
was  auch  bei  der  Grundbedeutung  von  %ifit9oci  i.  e.  „ein  abgegrenstes 
Stfick'^  sehr  nahe  liegt^  unmittelbar  vom  t^%Poq  abbAngig  sn  macben 
und  nacb  maXov  ein  Komma  su  setcen  *). 

Und  so,  wie  wir  hier  getbaui  hat,  denke  ich,  aueb  Aristarcb  an 
.ob%er  Stelle  t^^i^c  (^^«'v)  o^vos/^oio  und  %4fu»oi  (««i»<rii)  y<il^$  ver- 
binden wollen,  a^o«r«v  aber,  wie  es  Homer  auch  04.  9,  134,  wo  allein 
dias  Wort  noch  vorkommt,  gebraucht  {h  6'  ägoatji  U£fi  gegeaQber  dem 
ir  /i^y  yaq  U^/tiinii  —  ii^Xoit  ^cUaxoO  un  konkreten  Sinne  und  als 
Apposition  sum  sweiten  Gliede,  fifttav  dk  ^diiq  gefaxt j  ntiioko  %a^ 
fiie&ag  endlich  L  e.  „vom  miCop  absugrcAsen*  j  gebdrte  gleichmä- 
.Iblg  SU  beiden  Satsgliedern. 

Dem  btente  omw  beistlnupen,  wurde  es  sieb  nicht  mehr  enipiebk% 

s^rosidoto  und  ^std/sto  Als  Gegenafttse  su  verstehen  jnad  beide  von 

^vo^rtetet.abhänSMisu  lassen:  ,,Die  eine  Qftlfte  vom  Weinlaftd, 

.dio  a»dejre  aber  als  ^»ili)  ä^o«r»c  1.  e.  als  blofs^es  baumloses 

Saatlaad  vom  Blachfeld- sieb  absLUgrenaaau'^     Denn  bei  der 

Lage  von  Kaljrdon»  wo  am  Unken  Ufier  4«ß  Kuenos  die  AuslAnCer  den 

Tapblaasoe,  reehts  die  des  Ameyntbos  in  die  Ebene  sich  abdache«» 

werden  wir  uns  uasweiMbaft  ein  «/^»ifejc  vomunlelto  babiNij  wel- 

.cfena,  halb  in  der  Fliebn  w^kdgmy  sieb  sur  andern  Bllfte  an  die  weia- 

bepOawten  HfigeibAiige  terrassenflIrmig.binaullElehl*)«  —  IMr  Beg«iff 

von  MdAMT  Isl  hiernasb  w.  MQ  in  einem  engem  Sinne  (FJfteK  Bi&qh- 

M4}t  y,^77  dagegen  im  etwas  weUem  (E«M,  Flur,  Feldmark)  g«-: 

«eint«    Und  daran  AnsteHi  su  nehmen,  isl  wahrlich  kein  Gnind  vor« 

banden,  obwohl  dies  gerade  den  Arisiareb  su  seiner  Aenderung  ba- 


' )  Wie  niM  ahalicb  der  sgvr  Vifgüimn^  Bnool.  IX,  7  beMjiri«bsa'  wM: 
,^um  M  9tMiU€re  eoUe*  IndpwM  moUiqw  iugtm  iemüüen  diso"  elcw 
'     *)  So  veriaoft  auch,  wie  ich  oaehirSfltdi  aeke^  DcAderlein  Homer. 
G«Mi.9l9e,  der  aofSpitsoer  Terwem.    Nur  irt  die  Eriilirang  dwwh  »>r«s 
«r6vsrorarm  el  «^oram  p/ea  um"  mmdesiens  un^enea. 
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wogoB  SU  haben  «cbelnl.  Br  wottte  ohne  Zweifel  nil  naerbtUllcher 
Iiei^y  irekhe  eher  bei  Dicblero  dlien  feUgreifty  eeberf  beaegen  ba* 
ben:  ^inno&t  niivarrap  n9dio9  •  •  •  tw^a  fM9  ^pmyop  iifupo^  7t9^£o»B 
^ufiäe&m'^y  wen  Mtfirliob  die  WetepffaudHiDg  mcb  is  4er  FUcbe  eele 
k#o»Ce. 

8al8burg*  Edaard  Oöbel. 


IL 
jitidiä,  aotSog. 

(Eui  «tynolofischcf  PaK*do9on.) 

llbedeB  wurde  ofidv  BJe»lioh  aUgemein  abgeleilei  von  *tUm  ,»«.  t. 
eognoiCQf  quüd  rerum  muliarum  cognitio  pottii  iribu€rHKr*.*f  wfte  Benr. 
efepbaona  eagt.  Vgl.  ancb  DaB€an«-Daniai'8'  Lex.  Hom.  oder  u.  A. 
den  Seholiaeten  sa  It  Ay  1:  <if»di,  Md  toi^  <{|«»  tov  ^fifmhfro^  «d 

Die  neoeren  PMiolegen  eeheo-  grdlblenlbeilfl  mltTomebaieai  Acb*» 
•elsacicen  auf  diese  Ableiimg  berab'  nnd  befrachten  aie  geradestt  nie 
eisen  der  TieleB  SSeicben  ▼ob  der  Dnflieeobickliebfcell  der  Alten  im  Etj- 
tnelogiairen  ').•  Beeonderee  Geeebieb  hierin  wird  nnn  IMIieh  bent  n« 
Tage  NIeniaBd  »ehr  den  AHen  nvaebreiben^  aber  demobngeaebtet  darf 
«ocfa'niobl  ge1Au0Bee  werden»  dalb  sie  manebninl  daroh  riebiigen  In* 
miBct  der  Wahcbeil  näher  gefcOBMMn  tind^  nie  maBObe  Neoeren^  die, 
"vom  OrlecbiwbeD  eelbec  an  sehr  nbeehend>  anCart  die  Wahre 'B^aob. 
legie  eIneB  grtech.  Worlei  geftanden  nn  haben  verB^nen,  wenn  nie 
mir  halbwei^a  eine  Zoeaainienetellnng  ibM  etaeei  SanBhriiworte  fthnli- 
icher  Bedeatnag  eraritteit  haben.  Sollten  ^Biebt  ^leNeMt  aneb  bei  nn- 
nerem  Worte  die  Aken  einen  rlohtigeren  Inetinet  gehabt  haben,  wenn 
sie  anf  ^Mm  —  oder,  besser  gesagt,  auf  die  Worzel^id  hinweisen. 
als  jene,  wHebe  aar  die  Sanskrltwornel  o«4  ««  loqmi  (of.  lat.  oaff«) 
•nia  Wnnel  geUen  lassen  wollen,  vielteiehe.ohno  die  nraHe  Herleitnng 
«wegen  der  nagesoblehleB  Deutnagsnusälae  nftber  ge^ll  nn  haben? 
Bonfey  selbst,  dw  doeb  ao  gern  die  grieeh.  Wdrtdr  nnf  Sanskrit- 
Wörter  nutfloklähit^,  otelM,  nachdeai  er  sieb  iai  emlen  TbeNe  seiaes 
WL.  ffSr  dieWnmel  ood  eatschieden  hatte,  spftinv  di«  M ^lebbeit 
der  AbstamiMnig  von  ^id  auf.  Da  indessen  mit  Addbning  und  Snbtra- 
biruBg  von  Antorititen  Niehts  gewonnen  ist,  so  niufii  die  Baebe  selbst 
ngber  nnlersneh««  werden. 

1 )  JedeBfeBs  >ise  es'bdebsl  BMrlcwihrdig,  daih  in  mUm,  cU*doct  am^ 
gann  dieselben  Lautverbndeningen  nnTage  treten,  weiebodie  Wnr^ 
feel^fd  oHeidel:  {^tXSm),  tUoq^  ei^t  analog  wie  Unz  Uinm^  Aomv^, 
U-Xovna,  Dennaeh  seblielbett  wir  mit  BecM  für  atMi*  nnf  den  Stnnini 
^-«d|  oder,  Sirenn  sieh  das  Dlgasrnm  üfar  «mM«  erweisen  lielbe,  nuf  den 
Stanni  u-^tB*  Beleben  BtaBiia  aber  wdrde  aehwerlieb  Jenaad  noch 
fttr  eine  Wtenei  nnseben  bdnneo.  • 


•      ^)  Z.  B.  Z«itaeknft  fif  dstreidi.  GjaiBat.  1854,  paf.  365  -*  Hott  m 
DsmiB  o«  v:  A. 
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t)  lA-^r  Zbfti  WBT  dtifm  .tfgMmIrt  m^  UmMft  nni^nuigliflk 
4^cAlif ,  iHi4  Aoiaik  »  fli/:«i3b«,  ooi^ii  »>  a/;o«air.  Dies  hewcite«  «die 
4D«cbrifiiickeD  iolUolieD  Poraeo  ofv^o«  (»  «oa^i^«):  gtnfrq^v6i^ 
«vAqfv^ocy  si#a«ci>Pt^o<;,  t^st^i'^oc»  xw^^vJ»«  Ia  »«cfcli'«  C«rpa0 
lii0cripUoo.  gr.  n.  1583.  Vergl.  Savelaberg,  DeDIgonao.  Aaehea 
1854  pag.5. 

3)  Stellt  ea  bieraach  feat,  dafii  die  Urformen  cLftl^my  iföMq,  a^otS^ 
lanteten,  «o  wftre  gegen  die  Bildung  aus  vorgeaelatem  a  und  der  War- 
sel^id  nicbta  mehr  au  erinnern ,  wenn  sieb  nur  die  Bedeutung  vob 
eifttSw  aus  der  von  j:tS  spracb-  und  denkricbUg  herleiten  lAibi.  Die 
Deutung  des  Schollasten  durch  A/ar  yt^axw  gibt  offenbar  keiaen  Sinn; 
ea  ist  eine  andre  »u  versuchen. 

Wenn  jrolda  ss  novi^  ao  ist  ^jTiMw  «s  no»eo,  J^i$  sb  noicere.  UM 
sieh  nun  erweisen,  daCi  ein  vorgesetztes  a  dfter  oausative,  facti- 
tive  Kraft  bat,  so  wSre  «lA'c^^«  ^^  kennen  lernen  machen  ss  kennen 
lehren,  kundtbun. 

ji'J^i^i*9  (avln^)  betibt  wachsen  machen;  das  elafscbe,  unae- 
rem  iatrans.  wäck$en  entsprechende  Stammwort  ist  freilich  im  Orie- 
ehischen  niabt  mehr  da$  almr  daa  deolache  wmekan  liM  «ta  aolcbea 
voffanasatsen. 

U-^ititpfp  atammt  ohne  Frage  vob  einer  Verhalwmel  i«a  fii^ 
am»  voa.welchec  A*s-a^«  (wie  xW-a^s«  von  nJud  (xAit)*  ^-«foc 
von  ßQi,  o&99^mff6^  von  a&€Pi  aoß-of^  von  <r«>^  ;t^-o^oc  von  x^*  eftc.)^ 
^  UiKoq  <wle  ^;«c  von  4*7^)^  ^''<*  u«  *•  HieffaMh  iat  «-if/^mr  s= 
maohen^.  dalb  eivnm  fettig,  diig  iat  «v  beaalhev. 

U^ymXXitw  von  der  WUMel  proU  g^äaaen,  wovon  ^-vc^oc  heller 
^aigentlleb  ibeglilnnt,  wie  inrt7«*f^oc.von  «fvt^,  gehaibt,  »if^iml'^t^  er* 
«ehTtttevt^  .wanhand  voa  «qpoAv  ^av^«^  l^eaeigt,  aichtbar  von  ^i*  elcw), 
>«0l-qi^  die  Mite  etar  Heiterkeit  deaMaarea,  ferner:  BMeis,  als  daa 
eiinxende^  foi.^  WIeael  (WeiIhtMerK  r^foi  eine  glMe,  glieaenda 
Jiaaehel  o.  A*  Deanaah  a-^aUü»  «9»  machen,  dafil  etwaa  gUasI  ss 
vorher r II ehren^  eUtrifimn^  wie  die  Kirchenachriftaieller  aagen« 

'  !r4-;rA*^a«  von  der  Wurael  ya  (x«uif  leb  fireoe  mich),  ala  Passiv 
«M  ich  werde  dahin  gebraabry  mich  an  flreuen  1.  Ou  Ich  ha^e  Fronde 
«B  etwaa  (ia  welcher  Bedeotiuig  hei  HoMd.,  Xen»  ete>>,  Ich  he- 
wandre. 

'A-%ullm  von  tal  apioaaen,  waobaen^  wovoBtvcnUciader.v^Uc  ei- 
gentlich GmttmekM  (daher  auch  ein  b.eatiaiintea  &e«ftcha  heaeich- 
nend),  dann  «»  Jungftmi  in  Ähnlicher  üebertmgnng  wie  ^«Xoc  i^mi 
SäXXm  gleichfalls  von  jugeadlicbea  Menacben  gehraucht  wird.  Aiae 
4»-««UAfMr  «3  wachacB  machen  I.  e.  ernihren,  aafBlehen,  diOwr  im 
l'aaa.  beranwachnen. 

Bedenkt  maat  dals  Verba  iniranaltiva.  oft  genug  obs«  Weiter oa 
in  die  transitive  Bedentuag  ttampriagen,  ao  kann  ea  wahrUcb  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  das  a  intensivum  eine  aeinem  Wesen  obeehln 
ao  nahe  Hegende  Kraft  auaAbt.  Jetat  wird  unter  nMem  auch  für 
«W0i  blaher  gaas  nnerklArie  aSeitwdrter  eine  aiemloh  etafaehe  Ablei- 
tung geAinden  aein,  ffir  o-^tv-o^«*  und  «-«i-s^«*,  die  wir  hei 
4ieaer  Megenheli  noch  darehnehmen  wollen» 

!^-^«v-o^«»  (vgk  auch  o^mai^jr^  o^voi-^iD^ft)  wird  van  Piadar 
in  der  Sedeoiing  übttirejf€n  gebranebt  «ad  ala  Identisch. mit  ifk^ißm 
gefafst.  Brwigt  man,  dalh  der  Iat.  Wortatamm  Ifir  dMsaelhan  Begriir: 
MC,  Stamm  von  vince  Identisch  ist  mittue,/'«!»«,  nur  dalh  letaterea 
Wort  s=  weichen  f  das  Iat.  ursprfingUcb  s  weichen  mmckenf  dalh  also 
hier  der  Begriff  SM^en,  merireffen  nur  gleichsam  ala  daa  OauaaÜvum 
von  dem  Begriffe  weichen  erscheint:  so  ist  ea  nicht  a«.  gewag|i|  .^»t 
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n9p4ft*f  ttü  4em  latelDltobea  mov  (move^}  swaümeBUitlelteii  uad 
or^iv-^fjiw  ansoieteeo  »!•  sas  «trA  Artwj^eji  mmekm  i.  e.  welekeo  »*- 
eben,  yerMbigMy  besiege».  Ufuißta  selbst  aber  isl  la  aeiaer  «rnad.» 
bedeotnag  iamehen  nlchta  aaderea  als  elo  nck  bewegen  maehem  oder, 
gegenfleltigea  Hlofiberachaffen. 

'A-ni^ofiat  setzt  in  Folge  seiner  Tempiisbndaog  mit  iKoraeai  Vo- 
cal  einen  urspiÜDglich  sigmatlscb  schllefsenden  Stamm  voraus,  steht 
alao,  wie  Pria.  Tf AA>  statt  vrsprüagl.  ttUo^t  (vom  atamai  tAc«,  Non. 
ti  T£ts«),  so  statt  a^niff^öfifM,  Nun  ist  xtir  legen  die  ursprflagliobe 
grleeh.  WvrMel  von  «^/m»,  welchea  statt  nia/Mu  atebt^  wie  f/^  sli. 
hffii,  ilfth  st.  /«^^  oder  «ritorc^-i'oc  et.  *s)ioi«r~r^9,  -^af^^vA^  st.  ^«s^ 
y*<  Q.  s.  f.  AiM  der  Wvrsel  »«(er)  deoten  aleb  ohne  Zwang  die  ror- 
mtJk  niatüi,  niatüu.  Deainacb  wftre  d-ni-ofteu  oaob  Obigeai  es  ieb 
naebe,  iaib  etwas  sieb  legt,  eedo^^  d.  I.  yob  0cbveraen  ete.  as  loh 
belle.  NIcbt  anders  Ist^s  mit  ittfiav  In  gleicber  Bedeutung,  wie  So-» 
pboklee  itotftar  HXmo^  sagt.    BcMe  Verba  atebe»  neben  einaAder  II. 

Das  Snbstw  to  aitiK  aber  ist  aus  dem  so  gebiMeteu  V^rbnm  nar  eiuo 
RAokwflrtsblldnng,  und  nicbt  das  prlmire  Wort. 

Oeoinaiob  oeteen  wir  iftiSt»  en  wissen  maohen,  a»  wl aae»  thuBf 
kandtbutt, 

4)  Und  wirklich  ist  ja  das  „Siegen  und  Sagen^^  der  Ältesten  Dich- 
ter ein  Kundthun,  ja  die  eiaalge  Art,  wie  den  VOIkem  In  Ihrer  Dr- 
seit  die  Tbafen  der  Götter  nnd  Menschen  kiindgethan  wurden.  Es 
war  In  den  Augen  der  ftltesCen  Menschen,  insbesondre  der  alten  Orie* 
eben,  das  Singen  der  Dichter  eioe  Art  göttlicher  Offenbarung 
an  die  Menschen.  Die  SSoger  thellten,  von  der  Gottheit  belehrt,  Ihre 
Kunde  mit:  &töiv  fl  dtlSu  Sfdcuu^  fnt*  l/tti^otrra  ßqoiotaiv  —  — ,  on^ 
nox*  af  fdij.  Od.  (,  519  etc.  «—od'  i^fttj^tU  &tov  fiQX*^^*  <fa.Ue  S*  aot- 
Sfir,  ^,  499.  Vgl.  TV,  731.  &y  489,'  44,  73  u.  ö.  Daher  ist  der  Gesang 
der  alten  Dichter  eioe  Göttergabe,  und  wird  der  Dichter  selbst  vor- 
BUgsweise  als  göttlicher  bezeichnet;  daher  sind  die  SItesten  Dichter 
zugleich  Wahrsager  und  Priester,  Werkaengezura  Kundmachen  des 
göttlichen  Willens. 

8e  findet  daa  Wort  u-^tidup  In  seiner  «rsprftoglloben  Bedeutung 
«ad  lo  seiner  Bildung  antut  Bezeichnung  des  Kundtbuns  auch  ia  der. 
gaMsen  Aosehaunngaweiae  des  Zeitalters,  aus  welobem  efi  zuerst  aachr 
zuweisen  Ist,  seine  ebenso  einAiche  als  natur-  ondsacbgemAlbe  Be>* 
grundiing;  nnd  nlebts  sebeini  In  der  That  erhlftrUobeK,  als  dalb  dle^ 
Menschen  das  diehterisebe  Siegen  ala  ein  Kundtbutn  imd  den  Binger. 
als  einen  Yerkfindlger  des  göttlichen  Willens  oder  der  Ib«  verlio» 
benen  göttlioben  Wissensobaft  anfgefalbt  and  beneftobnet  haben. 

Und  dalb  auch  Homer  noch  aleb  diesen  aacblloben  und  lautlicben 
Kuaanmenlianges  Ton  ifiUm  und  fid  bewnlbt  gewesen  sei»  dafür 
aebeInC  die  Zvaammeastelluag  der  Wölrter  lots,  837  m  apreeb^: 

<pj}i(M«  TtoXXa  yoQ  akka  ß(forut9  &tXm^Qta  oidat;*} 
fgy   afSi^utv  tt  &iuv  %t,  ratt  nhlöv^iv  aotSoi' 

Dalb  dann  welteriOn  daa  Wort  aeidm  aligeaMlnere  Bedeutong  annahm, 


')  Andre  LoMut  i^* 
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i»i  lelclit  eridirlich  ma  aatarllcb.  —  Wefin  ikgegen  denelbe  Dichtar 
l^am  ebeMö^  wie  er  iurcii  die  bIoftgeYerbiadiiB|;a«i^»e«fc  (»,325 
u.  0.)  diese  Wdrter  ale  Wörter  eiaee  SlMBBiea  Iceoeseiohftet,  x,  5tS 
ancii  afiSmv  mid  tUUittr  als  solche  beliiui4elt: 

xaXov  aiC^ijaiv  — . — 

se  isl  des  dem  altes  DicbCer  sa  Gute  »i  luikea,  ebease  wie  deas 
Tbedcrit.  Id.  XII  ^  7  a^idta»  trv/tndvftv  dotSoraxn  ntrmptmr.  Wie  aber 
aeuere  Forseber  dijSmp  usd  dtiS»,  döMq  als  Wörter  «iaes  Siaamea 
betrachteo  liAoaen,  isi  aicbt  abzosebea^  da  waraelbaftes  •  iai  Griedil- 
schca  aar  in  »,  o»  überzai^ebeD  pflegt,  uod  umgekehrt  »•  uad  oi  aaff 
wurselbaltes  i'  biaweiseny  wftbrend  noch  erst  eo  beweisea  wfti^  4aüs 
atteb  ff  sa  der  Laucpritppe  i,  fi,  oi  gehört;  jeddifalls  nfissea  vorlMr 
aodre  uaisweifelbafte  Belege  beigebracht  werdea.  Daher  aiag  immeK* 
hia  difdwf  auf  SAasIcr.  tad  aurfickgelührt  werden ,  wiewohl  sieh  eiae 
ebenso  ansprechende  und  ebenso  begründete  Bcrleltung  aus  nftherer 
Quelle  finden  llefse:  d-ijSun'  (d-J^ii^iav)  Icönnte  nftnlicb  eines  Stam- 
mes sein  mit  ijd-oftat,  rid-vt:  ...  Wurxel  a^  (oAa^)  und,  wenn  man 
o  priv.  annimmt,  bedeuten  die  Unf rohe,  was  in  Bexng  auf  fhre  ewi- 
gen Klagen  um  ft^^ios.  (T)  522  iraid'  oloipPQ^fMiwiilzvXö»  fllo^  er  :rocc 
/aXx^  I  xTtift  di  dqiQodloQ)  so  sehr  beaeiahaead  wAre,  oder  aber,  will 
maa  wie  im  Obigen  a  lalens.  slipoliren,  «»  die  Erfreuea4e,  nftm- 
lieh  die  die  Metoschen  durch  Ihren  herrlichen  Gesang  Erfreneade. 

Conitz  in  Westpreufiien.  Anton  Gfibel. 


III. 
Grammatische  Stadien  za  Horaz. 

Eriter  Artikel. 

'  Der  bekanate  Aaesprach  ODlatilians  (10,  I)  fiber  Horaa:  et  eartts 
ßgnrii  et  verbi$  felieiinme  audax  mag  auailchsl  von  des  Diehtera 
Kfihnheit  im  Ausdrucke  und  seiner  neuen  griechlscb-artigea  Wortbil- 
dung gelten,  aber  es  isrst  sich  dem  Satze  noch  elae  weitere  Ausdeb- 
mting  geben,  wenn  man  Horacens  Eigenheit  im  Worrgebrancb  gaas 
Im  Allgemelaea  aufTalkt.  Wir  wollen  an  dem  Ende  das  Wlohtlgste 
dieser  Art  aus  den  Declinationen  und  Cotrjngationen  hervorheben,  In- 
dem der  Tofalfiberblick  aber  derlei  Erscheinungen  zugleich  zu  einer 
Randtiabe  der  Wortkritfk  dienen  kann. 

In  der  ersten  Deelination  weicht  hinsichtlich  des  Ctonus  0oraa 
vonYligil  ab  Od.  1,  2,  10.  II:  Et  MuptrUcto  patidme  natmrunt  A^fmtm 
dämme j  dagegen  Virg.  Ed.  8,  28:  Cum  canibuM  timidi  venUnt  md  po- 
cuia  damae  (Wagner  und  Forbiger  das.)  und  Ge.  3,  539:  timidi 
dmmae  cervique  fugace$,  bestfttigt  durch  Qointil.  Inst.  9,  3, 6.  An  bei- 
den Stellen  so  wie  Aen.  5,  122  gedenkt  Servins  des  Terschledenen 
Genus  beim  Horaz,  eben  so  Priscian.  5,  2,  2  ed.  Krebl. ')  -—  Dagegen 


')  Nach  Reisig  (Vorlesnogen  über  lat.  Sprach wiMenschafi)  §.  99  S.  147 
und  §.  102  5. 152  «ebraochte  VirgH  bei  iTama  und  imlpm  (Ge.  1, 183)  das 
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« 

IM  HmifiM  'ftte  M«er  «iick  roMeulibisch  is  IM«refiMtiMimmiir  mH  .A»-^ 
4erD  gebracht,  als  M.  3,  3,  5:  ^ii:r  inquitii  turMu§  Hadriak  uod  3^ 
9,  ^  fhwellwt  Bitter  und  Voss,  de  Art.  gr.  {*=  Analog.  1,  19)  3, 19. 
L  I».  343  ed.  Poertacb,  wo  der  grammatiacbe  Oruod  »Dgegeben  wird. 
-^  Bloe  Differenz  swIAchoB  beiden  Dichtern  findet  In  der  BIMung  den 
Min  dem  6riechi9Cben  abgeleiteten  Sabatantt^a  evMtrm  SUtt,  ata  Od. 
tky  18,  7.  S:  mc  dtiumi  VtMrii  moMK  Vi»m  <?rtefera«  nnd  Snt.  %  4,  80.: 
ne/m  crmierM^  von  Priacinn  auch  wegen  pmnthtrm  ISpiät.  2,  1,  195  an 
Mcbrern  Stellen,  baoptaAobIlob  aber  5,  4,  23  bemtekr,  dagegen  xroter 
bei  VIrg«  Bei.  5,  68:  ermtertuque  4lmo9  (tfao)  wimtuam  ii6i  pingtii»  olivif 
dnn.  Wagner  und  die  Angabe  der  andern  Stellen  bei  iforbige^.  '.) 
•^  Dngegen  ailmnien  Heran  und  Virgil  in  dem  Femioin|ebrauch  von 
percm  snaamncn,  ala  Od.  3,  23,  4:  Si  titre  plaeinru  —  Larf*  mvidaque 
pHTU  und  VIrg.  Aen.  8,  641:  caesa  iuKgebant  foedera  parea  *),  anüh 
Jnven«  3,  80:  Bmum  ienerme  plmc&m  mbdominä  porcme.  Wenn  «ber. 
Rnmx  Saft.  2,  3,  164:  immoiH  meqmit  hie  poreum  LartbuM  aagt,  an 
mdcbten  wir  nicht  den  Cntenchied  mit  Franz  Bttter  im  Wesen  den 
Sache,  aondern  vielmehr  an  ersterer  Stelle  in  der  vomdewAinliebes 
abweichenden  Ijriacben  Sprache  anidiea.  Dienen  Gmnd  wendet. atcb 
OolmiK  laat.  8, 3, 19  auf  daa  feierliche  Pathen  dea  Virgil  an:  qwd  H 
fmiäaet  poreOf  viie  ermi.  Vergl.  Aber  den  deaMMgen  Gebraitcb  de» 
€eiiera  Drakenboreh  m  Uv.  1,  24,  8.  Heran  bebilt  auch "amler^ 
wirf«  9  auüier  4er  nicht  hierher  gehörigen  Stetle  B^al.  1,  4,.  ]6,;dis 
Mancnlinfbrm  nnr  Beeeiohnnng  einen  Opfern  bei:  Kpiat.  1,  16, 58.  2,  I, 
143,  dengleiehen  Hb.  1,  10,  26.  —  Mit  Hernss  gebraucht  auch  Virgil 
einige  Mal  palea  im  Singular  nicht  ohne  AergernlfiB  aeinea  gelehrten 
Commentntor,  ala  Sat.  2,  6,  88:  palem  porrectvM  tu  horitm;  Virg.  Ge.  1, 
192:  iVefvtil^tfnjM  pingtii  palem  teret  arem  cuimee  uid  8,  .368:  Smpe 
ievem  pabetnn  et  fremde*  veitiure  eaduea:  SEn  eraterer  Stelle  bemerkl; 
Servifia:  noUindumy  paieam  dieimm  numere  $i»gv9ari  eenirm  ariem:  ikam 
eüf  quae  ex  piuribu$  coniiant,  nvmeri  »umt  tont  um  plurmiU.  ')  —  Nach 
Bentlejr'a  Bemericung  au  Epod.  17,  17  und  Sat.  2,  5,  76  hat  Horan 
die  Eigennamen  in  den  Oden  meiai  nach  der  griechiachen  Form,  dage* 
gen  in  den  Satiren  und  Epistel o  nach  der  lateinischen  gebildet.  Hier 
einige  Beispiele:  Od.  2,  II,  I.  4,  14,  4:  SeyfAtft;  4,  b,  2»:  &eythen  ^); 
1,  6, 15:  Mtrienen,  V.  16:  Tifdiden^  I,  15,  2^  Helenen;  J,  17,  20:  Ps- 
nelopen^  Citren;  3,  3,  47:  Enrepen^  nbev  Bped.  17,  17:  VolenieCtre^p 
Episf.   I,  2,  23—28:  Cireee,  epanei  Pewetopae*),  Sat.  2,  5,  76:  Fene- 


MmcuIid,  um  den  Reim  in  vermeiden,  was  (bereits  Servias,  ^ie  Haase 
frelTend  bemerkt,  aogenoiomen  liaite.  Vgl.  Vom.  Amfarcli.  3,  19  und  die 
Nadiweifunieir  von  Foertscli  J,  p.  344,  insonderKek*  Schneider  io  For- 
menUlire  S.  9,  Ram^born  latein.  Gr.  §.  21.  IV,  2. 

' )  Ueber  das  anderweitige  Vorkomni^n  der  Forroen  erater  und  crglerM 
8.  Voss.  Arist.  3,  35.  1.  p.  414  F. 

«)  Wenn  Reisig  $.  102  S.  152  den  Virgtl  lam' Vorgänger  der  Femi- 
nalendung  macht,  so  ward  er  wahrscheinlich  durch  Qaimilian  cn  dieser  An- 
aicht  ▼trieitel;  das  frühere  Vorkommen  hat  Haaae  Not.  174  nachgewiesen. 
Vgl.  Ramshorn  a.  a.  O.  » 

*)  Allerdings  steht  der  Plural  bei  Cic  de  Fio.  4,  27,  76,  jedoch  wegen 
der  Conrinnität  auch  der  Singular  Parad.  3,  1.  Und  hat  nicht  auch  Virgil 
6e.  3,  134  (pmleme  tnanet)  den  Plural  aur  Veranschaulicliong  des  £inael> 
neu?     Vgl.  Voss.  Ariit.  3,  43.  I.  p.  499  F. 

«)  Priscian.  7,  2,  4  (SryfiU?!),  Voss.  Ansl.  3.  35.  1.  p.  414.  Rams- 
horn S.  41.  a. 

*)  Diese  Endong  wird  aosdrficUi^  bemerkt  ron  Priscian  6, 17,  88«  7, 


4ä^  Vtartft  AMtaHng.   ittnillett. 


JD&«M,  1,  2,  18:  ÜUxen.  Sin  aolches  Veitältnifii  fittiiei  tiUdi  04*  2^ 
16,  5:  Tkrace,  3^  25,  II:  Thraeemf  dagegen  Epiat  1,3,  3:  TAradojM^ 
16,  13:  Tkraeam ').  *^  Elae  Latüüairaig  edeideB  leroer  4i6  Jiuiieff 
auf  oa,  ala  üforiya  Sat.  1,  6,  126  iiad  Mena  Kpiat.  1,  7,  &5  '>;  be- 
HierkeDawertli  iai  die  KOrse  4ea  laMnlicbeii  Yocatir  Sat.  3,  3»  187^ 
JtndXy  vetat  eurt  <)  AehaUcA  Tilrg.  Aem.  16,  391:  DmKm,.LmtiS» 
TAymBerque,  nmütima  ffl€$  und  Ovid.  Maft.  5,  24^  (daa.  Baeli);  Q 
parwae  rtcior^  Polydedai  Seriphi,  obwoU  die  aratece  Stelle  ooeb  i^Mi 
andere  AnfTaasong  mllM,  dagegea  ala  griecUacto  W6rl«v  laag  04. 
2,  4,  2:  Xamhia;  Sat.  2>  &,  1:  Tireiim,  Eplat.  I,  7,  43:  Jfridle»  filaC 
2,  S,  59:  ö  Laertiaüe  ^).  ^  Aaffkllead  Ul  der.  lAtMnyiaiaoke,  «nch 
▼eo  Priacian  beglauUgie  Accuaativ  SeipiadMm.  BaL  %  1,  17^  wetolMr 
kftttfig  in  den  Anegabep  «U  Seipiadtm  vertauacbt  worden  iai  und  nIcM 
nit  Cnrecbit  von  Teuf  fei  eine  unhaltbare  SSwitlerüMCai  swiactiea  der 
griecblaehen  en  und  der  lateioiacben  am  genannt  wird  *),  dageges 
wieder  Sat.  2,  4,  3:  PjftkagoroM.  -^  Von  der  griechiacben  WortbU- 
ämg  4aB  Feminin  dternnpedm  Od.  2|  15,  14  anrieht  Priaelan  6,  5,  27. 
6|,  17, 8«.  7^  4,  12.  Mete:  In  daa  Oebiet  der  Konitic  ala  der  OraanMUik 
lairen  Sat  I,  2,  98:  parmntäe  und  I,  8,  39:  frägüü  J^eümiia  *),  — 
in  Betreff  dea  Genltiva  Her^dit  Bpiat.  2,  2,  184  vergleicht  Priadnn 
6,  11,  61  :dle  Deeiination  von  Orontiip  ia^  und  ftt  iL  ».,  In  ihnlicher 
Weiae  der  €U*aainiatih«r  Pbocaa  3,  2.  p.  334.  ed.  Lindem.  ^  Von  der 
doppelten  Form  meferia  und  materiei  gebrauoht  floraa  die  eratera 
Bplat/  2,  3,  38:  Sumiie  umUrmm  ^)*  ~  Ueber  daa  aeltene  Sobstana? 


4,  12.  Probus  2,  1,  16.  p.  106  «d.  Lnideni.  Vgl.  die  NacbweiMOg  lo  i& 
GoBimeBtar  |k  113  nebtt  Wagaer  uod  Farbiger  so  Tirg.  Acn.  3,  386. 
D«4er«  m«  Dict.  Gret«  «,  6^  R  vdainii.  L  p.  49*  R«i»tg  |.  51  S.  67  uad 
Haaae  NqC.  43. 

0  Die  Uteioiiche  Form  hat  anch  Yifg.  Aeo.  12,  335  Forbig.  das.,  f^ 
doch  Orid.  FaM.  5,  257:  TkrmdM  (nach  Merkel)  und  ex  Pont.  4,  ö,  ^. 
VgU  Raddim.  L  p.  4a 

*)  Ueber  dicM  FönaeB  spricht  Prtscian  5,  2,  5.  6,  10,  53.  7,  2,  4;  vgl. 
Voss.  Arisi.  4,  2.  iL  p.  543.  Schneider  in  Formenl/S.  161.  Reisig  §.52 
(lodaens  Apella  p.69)  nehst  Drakcnh.  und  Rnpcrti  an  Sil.  Icat.  8,  503. 

')  Ueber  diesen  Vocatir  s.  hier  Bentley»  Voss.  Aiist  4,2.  II.  542  mit 
Foertsch's  Nachweisungcn,  insonderheit  Ruddim.  I.  p.  48.  Schneider 
Forraenl.  S,  33.  42.  Ramsborn  §.  26  S.  41  N.  5.  Zurapt  §.  46,  2.  Ci- 
tiit  wird  die  Steile  von  Prise.  7,  2,  7  und  von  Serv.  zu  Virg.  Acn.  3,  475. 

*)  Von  Priscian  7.  2,  6  ausdrücklich  erwähnt,  vgl.  Virg.  Aen.  1,  459. 
3,  475. 

*)  Priscian.  7,  2,  4.  Voss.  Arist.  a.  a.  O.  Reisig  §.  52  S.  69.  Rams- 
faorn  §.  26,  4.  S.  41.  Üeber  den  Virgilischen  Gebrauch  von  derlei  Aoco- 
sativformen  s.  Wagner  Qa.  Virg.  III.  p.  389;  su  uosrer  Stelle  vgl.  noch 
Duntser  und  Ritter  und  über  die  andern  Formen  dieses  Wortes  Lach- 
mann  au  Lucret.  3,  1034.  Forbiger  zu  Virg.  Ge.  2,  170.  Georges  Lar. 
Handlexikon,  Ausgabe  von  1855,  wozu  wir  noch  fugen  Juv.  2,  154:  am&o 
HHpiadße. 

')  Die  Stelle  wird  von  Prise.  5,  4,  20  angeführt.  Pediatia  geli«>rt  zu 
der  Mannerklasse,  welche  Juv.  2,  49  ff.  schildert.  Zu  para$Uae  vergleiclien 
wir  io  Betreff  der  komisch-satirischen  Färbung  die  ttoicidae  Jov.  2,  65,  wo 
der  Scholiast  auf  Virg.  Aen.  9,  617:  0  vefe  Pkrygiae  und  Pers.  1,  4:  IWta- 
dips  verweist.  Die  obigen  Uorazstelien  finden  ihre  Auslegung  bei  Kir ebner. 
'    ')  Ueber  die  Doppelformen  s.   die  gründliche  Exposition  bei  Reisig 
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UMitffiMM  {mm$arü)  04«  1,  {»»  14  iroil.  Th.  Obbariila  in  der  Ausg. 
JeM  1848  und  Fraas  aitter*)*  LezIkoiniphiMb  erwAJuieiuiwoi^ 
lai  4M  Bingv^iTggbttm^  von  furiwm  in  der  Bedeutung  ^^Verm^gen^ 
GMokigäter^S  wektaer  Spiel.  1,  5,  12:  Quo  mihiforiunam  — .<  zu  vle- 
len-ffextverinderangen  Anlnlb  gegeben  liac ').  In  diese  Kategorie  ge-« 
Met  nnob  Od.  J,  30,  4:  SflifcerMe  ieeormm  Tratufer  tu  m^demp  bei  wel» 
eben  Singular  Frann  Ritler  an  einen  von  der  Olyoera  der  Venu« 
geweibten  Tempel  denkt^  auf  Ben  Hey«  gelebne  Anmerkung  au  Epial. 
%%9^  vcrweiaend.  Dem  Dicbtergenins  lal  jedoch  ein  Zurückgreifen 
aal  dio  arapffnngMche  Bedeutung  wobi  aosntinueo;  In  dieser ,  d.  b» 
elaeaflnnaeay  faAl  den  81i^f«lar  mk  Tb^  Obbarine  (Jena,  1848)  auok 
Ci^orgiAa  In.  seinem  fibt.  I«exifcon  (Lelpaig>  1865)^  vgl»  noeb  Orelli^ 
der  ndt  Becbt  gegen  die  obige  Bedeutung  das  Bpitbelon  deearam  ur- 
girt«  flten  Scblusse  der  ersten  Declinatfon  isl  nocb  einer  Dur  die  Aus«« 
spraobe  des  Namono  P&riema  oder  Pafünnm  nicbl  unwichtigen  Diffe* 
rena  nn  gedenken  ^  welche  awiachen  Hofema  Kpod.  16,  4  und  VirgU 
Aen.  8,  046  9tatt  findet  *)• 

Rudolstadl.  S.  Obbarins. 


§.  73  und  76  ond  Haase  das.  Not.  94  nnd  99.  Auch  Wcirsenborn  hat 
bei  Liv.  1,  39,  3  und  3,  46,  2  maieriam  gescluricben;  der  MomtnaiiT  ma- 
teria  findet  sich  26,  35,  4  und  35,  12,  10. 

')  Gewöhnlich  nnigekehrt  wie  Orid.  A.  A.  1,  696:  PHia$  ka»im  und 
Eanp.  Troad.  819:  'EXXä^  €tixf*<*%  ^^P*  Pausan.  3,  3  (Bremi  das.):  tit  ^gro 
Trotmde;  daher  Bentlej  a.  •.  O.  das  proUemacisehe  Daania- anfnahm;  über 
Daunim  vgl.  Festns  p.  52  o.  399  ed.  Lindem. 

*)  Mit  Tielen  Belegen  iiat  Xli.  Scbmid  die  aofcaweifeilt  Bedsvinng 
sowohl  a.  a.  O.  als  auch  Epist.  1,  7,  54  erharlct;  der  Michhaltigtn  litcrari* 
schaa  Nachweisuog  von  Foertsch  an  Voss.  Arist.  3,  43  p.  493  föfen  wir 
bei  Uiidei»rand  ni  Appulci.  Mal»  p.  236, 

')  Die  Kürte  drr  r.weiten  Sjihe  bat  Wagner  das»  aoeh  »bei  M^rt.  1, 
22,  6.  Sil.  )uJ.  8«  391.  480,  10,  484.  502  nachgewiesen«  Di«  Schreibw« 
*  d«s  Namens  hei  den  Griechen  Ilof^ira^  oder  Do^lpvq  nehen  IJoffV^fH 
npd  Qof^riKi  findet  eine  Stütze  an  der  hesten  Ha&dschnR  des  Livins,  wel- 
cher Weifsenhorn  an  2,^  1:  PorstJMin  folgt,  walvcand  Brahenlioreh 
üherall  Por$enm  mk  langer  PeottliiaMi  beibehalien  l»t,  Tcrgl.  Doher  ao 
Flor.  1,  10,  I. 


IV. 

» 

Zn  Appian  de  rebus  gallicis. 

Daa  aechate  Fragtaeat  lautet  in  der  Tenbaeracbea  Ausgabe  (vol.  1 
p.  39)  aowobl  ala  ia  der  Didotacbea  (p.  27):  ot*  KtkTol  liffitfut^L  ftfi- 

X^'^  iwn&hxtq  iit^ßfirau  ttjq  atcQonoXitiq,  ^(fiftow  mq  Xift^  jovq  hdov 
na^«MrY^o/«<roi.  »al  ttq  ano  tov  KannuXtov  Kaifßouvtv  liQtvqt  orofta 
Jo^uVf  M  hfi^rior  dij  rtra  ItqovQyiav  iq  tov  t^q  *E9niaq  ftmp  aTiUMP 
Tcs  Itqa  d»»  T«fr  nokiftitttp,  aldta&^pxüv  ^  xaTanXayinmP  avrov  vijp 
loXftap  ij  %iip  ivaißuap  f\  i^y  o^»r  itqup  oiüap,    Henri  deValoia  bat 
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aber  b«lni  Copireo  di«»es  Fragmentes  wii  dem  codex  ^eireaolft** 
BUS 9  der  taeotsatage  !■  der  •lAdllschenBiblfotbekKuTevrs  esTou- 
raioe  liegt,  wie  icb  mlcb  bei  etoer  nocbnalige»  Vergleiebnag  dieser 
aohAtsbaren  HaDdecbrift  fiberseogt  habe,  aiia  eioeoi  lelcbt  begreififcben 
Verseben  2  gaaee  Zellen  Überseben,  so  dafs  der  Text  falgenderoia«- 
Isen  hersustelien  Ist:  d*«  xmt  noXtftCmw  9v^%a&»<;'  top  dk  ffiir  tft^ 
luni^fiiwov  (die  Haadscbr.  fcblerbaft  fftTttn^tCfiiPop)  i&4^  i^vetp  hil 
%öv  avpff^vq  ronov'  mal  inap^X&fP  altiq  did  tUp  noX^ftimr  aüt^ 
si^i¥ifap  tnX,  Das  batte  aueb  sebon  msr.  B.  Gros,  welober  den  Co~ 
des  bebufs  seiner  Ausgabe  des  Cassins  DIo  nebn  Jabre  lang  In  Binden 
batte,  bemerkt  nnd  der  Gelebrteowelt  In  der  IntrodnoCIon  nu  seiner 
Histolre  Romaine  deDion  Cnssius  (tom.1  p.  LXXXlil.  Paris  bei 
Didoty  1845)  nur  geneigten  Benicksiobtlgaflg  »itgetbellt.  Pdr  die  DI» 
dotscbe  Ausgabe  des  Appinn  <Parls,  1840)  kam  diese  Notls  IMUcb  na 
sp&t:  wie  kommt  es  aber,  dais  man  dieselbe  bei  der  Tenbnerbohen 
Ausgabe  (yoI.  I  1852;  vol.  II  1858)  so  gann  ▼emacblisslgtef  *- 

Berlin.  Julius  Wollenberg. 


V 

•»  '  •  .   '     ' 

Cäsars  Flankeiiniiarsch  am  Elaver. 

iKQnde  bei  CIsar  €all.  7,  35,  8  Aber  die  rdmiscben  Operationen 
am  Blaver  „cum  AtAb9$  (egionibm  in  occuito  mtiiitf  reiiquM»  cöfimB 
cum  ümniiuM  impedimentii  ui  contuevtrat  mtiit  iaxaiiii  ^Mtbumimm 
cohortihu9y  uti  numerui  legionum  c^nttnre  mdereiut**^  so  lAge,  meino 
leb,  keine  Schwierigkeit  des  Verstündoisses  ^or.  Denn  es  blesze  das: 
Cisar  blieb  In  einer  GHÜrke  von  «wei  Legionen  da,  wo  er  In  einer 
Waldgegend  sein  tiSger  am  Elaver  aufgescblagen  hatte,  gedeoki  eben 
durch  einen  Wald  In  einem  Viereck  stehen.  Die  übrigen  Truppen  mit 
dem  ganxen  GepSck  Hesn  er  wie  In  den  frühem  Tagen  abmarschie- 
ren, und  da  er,  well  ihm  ja  nun  noch  vier  Legionen  von  den  secbsen 
oder  40  Cohorten  von  den  ßO  sur  Verw^dung  standen,  nur  einige 
Cohorten  weiter  auszudehnen  brauchte,  um  die  Feiode  über  die  Stärke 
seiner  Troppen  zu  tfluscben,  llesss  er  die  Mannschaften  dieser  Ihm  dana 
geeignet  scheinenden  Cohorten  nicht  in  dicht  geschlossnen  Gliedern 
binxiehn,  sondern  hiesn  sie  weit  von  einander  gehn.  So  mussten  die 
Gallier  gegenüber  der  beihehaltnen  bloseen  Zahl  der  Legionen  glau- 
ben, dass  dies  das  ganze  Heer  sei,  weil  sie  vom  linken  Ufer  aus  nichl 
fthig  waren  zu  bemerken,  dafs  In  der  wirklichen  SCftrke  ein  Ausfall 
sUttgefünden  habe.  Cf.  Livius  22,  50,  9.  laxum  et  »olMium  agmm, 
Sallust.  ap.  Non.  4,  8.  imxiort  agmine,  Tac.  h.  3,  18.  iaxati  ardineä. 
Caes.  G.  2,  25,  2.  manipulo»  laxare.    UeberIief)Brt  ist  empiii, 

SSerbsi.  F.  KIndneber. 
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VI. 
Die  Verbalsubstantiva  auf  tor  und  trix  bei  Cicero. 

In  OdterprAgranm  1859  dea  GyrnnMiame  s«  Freaslau  kIIlU  Herr 

O;  L.  Bobrector  Scharfer  Id  einer  sehr  intereseaateo  AbbandluBn 

yyUeber  den  Gehrauch  der  DerivatCD  auf  -tor  uad  -f rtJt.    Partie*  1*'^ 

Seite  6  bei  Cicero  267  VerfoalsubstaollTe  auf  taty  40  auf  fn'jr:  «eea- 

§mtor^  acioTf  adiunctor,  aäiutor,  adminuttator^  admoniior,  adulmtori 

mtdiücatoTy  aettimator^  afflictoty  agitaior,  aleator,  allorp  amator^  am- 

plificatory  ammaäverior,  apparitor,  appeUator^  approbuior^  araior^  aieri- 

pioTf  auedator,  aMttnMor^  a$$eniator,  auesBOTf  mucter,  amdüor,  au9- 

emllator,  avenoTf  halneator,  btUatoty  catlator,  ealummmtmrp  emntor] 

tauior,  cavillütoTy  cen$or,  cttiator^  evremmueripior,  ttlamatoTy  eoacfer, 

eognitoTy  cotlutoTy  comu$atQr,  eompeiitor,  campo§it9r,  comprobatury 

concionatoTy  eoncitatory  eenfivtoty  conßrmatoTy  eonquiaitofy  eomolatoTy 

co9»ua§ory^  eoniultar,  cotuumpiory  eoniemplat^y  conmeiator  (denn  eo 

oder  mit  Halm  conviiiafr  iai  an  lesen  atati  dea  wiederholten  eottei' 

tator  et  pro  Mureoa  6,  13  ed.  Oreil«  1854  p.  721)^  ernkvittoty  eorrecior, 

eorruptor,  ereator,  culior,  curatoty  cun^Ty  dMioTy  äecewtpedaior  y  de- 

ee$9ory  deelamatory  decocior,  defnuory  deieniiar,.  deliberator,  demoutira' 

ioTy  depecMlatoTy  depopulaior^  depreeaior,  depuiiory  de9wtWy  dn€r$ory 

äSeimtory  direp$ory  dirikiiWy  duetptmUiry  düpM tator y  digMmuory  divUwy 

doeioTy  domintttoTy  domitoTy  dueior,  educator^  effedor,  emendatoty  eai- 

p9ory  erept^Ty  etfertar,  eaoe«ler»  €xmgitmtory  exeuT§9ry  exiitimaiöry  ex- 

ornuiWy  expiimtür,  txpiunatofy  explieot^r,  expngnaiory  €xpul§ary  extin- 

eiory  fabricaiOTy  fautovy  feneratovy  fictoty  finitoTy  ßttuiaiory  flagüaiBry 

fraudatoTy  fulgurator,  genilor,  gladiatary  glutinatMTy  grataatoTy  gra- 

tmlatQTy  gübemator,  hukitatory  hariatoTy  illicitaiory  imilatoTy  immo» 

lafor,  Imperator  y  imptäiory  ta/Vcfor,  inßHatOTy  in^iitor,  intidiaiory 

itHtimttlai^r y  «»«ftfor,  imtruetory  interceuor,  inttrfectoty  inierpella- 

tOTy  intervotftor y  invtntory  invtBtigator^  irrtMor,  «aatVor,  ioculatory 

Mapiäatory  largitoTy  lator,  laudator,  lectory  liberaioTy  lictofy  tnaehina- 

tor,  mercaioTy  meaory  metatory  miniüratory  mit  tor  y  modtratory  mo- 

fitof-y  moniiory  morator,  narrator,  negotiatory  nomenelator,  nugatory 

obtMrgdHory  oiteBiory  obiignatory  oceuitatory  oliiory  opinatory  oppugna- 

toTy  oratoTy  pacißrator,  paciory  partitor,  potior y  peculator,  pereun- 

tory  perditory  perductor,  perfeclory  peneriptory  petilory  pietory  pigne- 

raiory  pucator,  pi$lory  portitor,  poueaory  praebitor,  praeceptory  prao^ 

eunory  praedator,  praedialor,  praedieatory  praetor,  praeearicator,  pro- 

halory  proeiamaiory  procreator,  procvratory  prodUory  pronuntiatoty  pro- 

prmetoTy  propugnaior,  proquaettory  provocatory  punitor,  ^uadrupimory 

guaeeitoTy  quaeetory  ratioeinatory  reeeptory  recitator,  reclor,  reeuperO' 

tor,  redemptory  reprehemo?",  repreuory  reetitutor,  rogator,  Salinalory 

emUatory  tafutaior  (Oniot.  Cic),  ealoty  icriptoTy  tectatory  eeelory  »emi- 

natOTy  tenatory  urvatory  timulator,  gpeetatoTy  epeeuiatory  epoliaiory  ita- 

for,  itipatory  ttructor,  tuatoTy  embieeiory  eubseriptor,  $ucee$9ory  euffra- 

Story  eutoTy  temperator,  toneory  tortor,  tradueior,  tramaetor,  tränt- 
ory  tvtpr,  Ultory  unctory  uUory  eoeetor,  tenatory  venditory  vtterator,^ 
vexaloTy  viatory  victor,  etatfor,  vituperatory  —  UdimtriXy  eÜtrixy  com- 
tnendatrixy  eompetitrixy  conciliatrixy  eoueuttrix,  corruptriXy  eultrix, 
dUfnutrixy  detetrixy  Üeeeptatrix,  dominatriXy  edueatrixy  effeetrixy  emen- 
datrixy  expUcatriXy  expuUrix ,  J'autrix ,  fictrix,  genetrix,  gubernatriXy 
imitatrix,  imperatrixy  mventrixy  tavdatrix^  wuretrixy  minutratrix. 
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moderatrixt  nairixy  nuiriXf  armtrix^  perturbatrix ,  praeeepirix,  pro- 
creatrixy  procuratrix,  recepirix,  S^itmtrix,  ipeculairix,  ipoUmirix,  t^ 
cirix  ausser  conciliatricvlä ,  meretricula  ood  nutrtcula.  Naebtrftgfich 
8. 15  erwfthDt  Schftffer  Heductor,  das  Ooto^us  Cicero  de  petik  coo- 
sul.  9^  27.  28  gebraucht  bat.  Ea  werden  also  künftig  nocli  folgende 
etwa  besprocben  werden  mfissen,  die  in  dem  von  NAgelsbacb  Lat. 
Sliliatik  2.  Auflage  §•  54  8.  150  cilierten  und  nfr  vvrllegendeB  Osler- 
Programm  1848  de«  Oymoaskims  bu  KOthen  der  damalige  Oosreelory 
jetaige  aiHiaUUcbe  8cfairirath  m  KMbe»  Hr.  Dr.  Gramer  in  aelaer 
25  Oetavseltett  fOllieadea  Abbaadlang  ^^Oeber  die  Terbalaabstaiitiva  auf 
tor  uwd  trix  bei  Cioero^^  erwibai:     . 

Mmvfafor  ad  AtÜc.  2,  1,  10. 
^  09iip9auiör  pro  thiioctio  18^  68.  In  Piaonem  9^  18  (cod.  8aUsb«rg««- 

•la:  jftparlalor). 
^omprtunvr  Philipp.  2,  dOy  101. 
e^üdMetüT  ad  Q.  AraCrem  3,  1,  2,  5. 
ceffMvior  de  divinatiotte  2,  28,  62.. 2,  65,  134. 
ronsfnw/or  ad  A«liG.  8,  9,  3.  9,  10,  3.  pro  Sesllo  24,  53. 
coatetfor  ad  Attic.  2,  15,  2.  pro  Placco  II,  24. 
ctoJMppasor  ad  lamil.  6,  18,  3.  ad  Atffc.  12,  17. 
eonveeiöT  ad  AMic.  10,  17,  1. 
cftiU^r  Philipp.  6,  4,  II. 
diip€n§at9r  de  rep.  5,  3.  rec.  Blehaacker  p.  150. 
-^^diwtimtiimt^r^  wofSr  andre  «ünarf^for,  de  offio.  1,  30,  108.  eoll.  aoad. 

qimöat.  2,  5,  15. 
-^äiitribuior  in  Piaonem  15,  afteodd.  Fiiignreay.wofifir  bei  Halm  te 
der  d|weitett  OrelUaehen  Ausghbe  1866  Hb,  p.  1079  äiribii&r^ 
•'  eleeior  ad  Herean.  4,  4,  7. . 
gtnerafor  Tlmaena  II,  34. 

Heiiaior  de  olfic.  3, 15,  61  Verbürg  1724  mil  der  Randnoie  Jl  p.  930 
„iiiicilarem  MB^  ad  famil.  7,  2,  1  Brnesti,  wofiir  OreUi  2.  Auag. 
III  p.  108  nach  cod.  Medioeos  inlicitator,  de  domo  aua  44,  116 
PantJigathua  und  .1856  Balter  11  b,  p.  894  (cod.  Parisinna  «ad  6em- 
blaoensia:  litigaioribui). 
HiiffaiQr  ad  fam.  12,  30,  1. 
.  iibtTtctatnr  ad  fiim.  1,  4,  2.    Brutus  1,  2.    pro  Flacco  1,  2.  28,  68. 
pro  Plancio  23,  &7v    pro  Fonlejo  12,  27  Halm  II  a,  p.  470  (fri-^ 
her  8,  17). 
«iUntator  ad  Herenn.  4,  50,  63. 
'  peregrinator  ad  famil.  6,  18,  5. 
^produeiar  in  Yerrem  2,  1,  12,  33  ed.  Lambini  1566,  bei  Jordan  1854 

II  a,  p.  141  perduciar  aus  bandschrillllchem  perdiiormn. 
^-fi-ofetior,  wosu  Cramer  p.  12  anmerkt:  ,)R.  P.  6,  7.  Fragm.  nna 
Macrob.  1,2.  cf.  Orell.  p.  483,  wenn  das  Wort  nicht,  wie  wahr» 
seheinUob,  dem  Atacrob.  selbst  angebdrt.^^ 
.  reeeptutor  schon  berfibri  YOn  Sch&ffer  p.  13.    pro  Milone  19^  50  od« 
Orell.  1826,  wofiir  Baiter  IIb,  p.  1167  nach  codd.  Tegernaeen- 
sis,  iCrfkrtensis  und  Salisborgensls  rtctptor, 
--^^tatcutar  unter  Verglelchung  von  pro  Milone  24^  64  beseitigt,  ad  Attic, 
7,  14,  2  bei  Orelli  1845  lU  p.  525  durch  Bcuiorum. 
»ponsor  ad  Camii.  6,  18,  a   ad  AtUc.  I,  8,  3.  1,  10,  6.  do  provino. 
consQl.  18,  43.   Philipp.  6,  4,  II. 
^^Biimuiaior  besekigi  de  domo  nun  6,  1 1  ton  Bniter  1866  U  b>  p.  863 
dnroh  »atftaiti/nfor. 
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^Mefor  pt9i  VUmeio  25,  62. 

— Uxior  swar  M  Yerbur^  I  p«  €11  aoch  Im  Texft.  pffo.Planoia  26,  62» 
aUeia  beaeitigt  dnreb  firaevius?  £mpMiIuag  und  Baitera  Auf« 
nahoie  IIb,  p.  1121  voa  tectar. 

hellatrix  Tusciil.  4,  24,  54. 

confectriXf  wozn  Gramer  p.  14  anmerkt:  „?  Diece  Vorm  »tölzt 
•ich  auf  ein  Frag^ment  bei  Lactanl.  Inst.  7,  U,  wo  derselbe  ip$a 
eonfecirice  omnium  rernm  veiuiiate  sagt.  Bei  Orelli  p.  578. 
In  den  noch  vorhandenen  Wericen  Cicero's  steht  das  Wort  nicht, 
und  Lacrans  hat  es  selbst  gebildet,  Indem  ihm  der  Sinn  der 
Worte  Cic  Marcell.  4,  II  (Nihil  enim  ett  opere  aul  manu  fa- 
ctum ^  quod  aliquando  nom  conficiat  ei  con%umat  vefut/af) 
vorschwebte.'^    Cf.  Verbürg  II  p.  1036. 

i^meetairix  ^e  fljlfc«  3»  33,  117..  

con§€Tvatrix  de  fin.  bon.  et  mal.  4,  7,  16. 

Mtrvßirix  de  Cd.  bon.  et  mal.  5,  9,  26  handschriftliche . nach  Gra- 
mer p.  15  „nicht  verwerfliche  Lerart^',  (ttr  welche  Verbarg  II 
p.  642  tiod  OreUl  eomervairix  haben. 

ulirix  de  domo  sua  43^  112  codd.  Baiterl  omnes,  wofflr  BrnesCl  und 
Balter  II  b,  p.  093  vicirix. 

toMtricula  Tnscul.  5,  20,  58. 

aerbst.  F.  Kindacber. 


VII. 
Zu    Dem^stheoes. 

Eio  liUerarisches  Cariosuni. 

Der  Zufall  wollte,  dafii  der  Untenselcbnete  bei  seiner  Bearbeitung 
dier  Demoathealaebe»  Bede  für  die  Freiheit  /der  Rbodier  auf  eine  Aus- 
gabe derselhen  gecieth,  welebe, -cii  Gracau  1547  erschienen^  Blmoa 
Mtt-ioius  sam  VerCaaser  hol,  welnher  .bersila.dle  Bede  voai  VrMw 
IkcarbeiM  hatte«  Die  filnrichtaag:  den  Buohea  Ist  folgende:  auf  :.dfo 
l>edloatioa  von  Peter  GmJla,  General- Oottveraeur  van  Gracau  iumI  Pol» 
AelcasnMnMhall,  folgi  die  laAainlaebe  Uebetsetaung^des  Afgumeotea  und 
der  Rede,  dana  ersi  dar  griaeliisehe  Veat  von  dieaen  beiden.  .CFeber 
idan  lalolerany  da  er  dia  Valgata  repsftseuilrt,  ist  alchta  au  sagea^.dle 
etrstere,  mit  labattauigabea  am  Rande,  ist  im  gulea  8tUe  abgefafiil; 
auf  sie  bealebea  alob  auch  die  saobllchea  BdAitenugen,  welche,  nicht 
gaaa  wartMas,  den  Sabluls  macbea.  Wie  man. nun  ia  neuerea  Zeiten 
de»  Macddonler  Philipp  offc  mit  Napoleon  I.  vergiichaa,  an  findet  sicli 
attBb  In  der  erwäbalen  Dedicalioa  eine  Vergleicbung  mit  der  damali* 
i^ea  Kalt:  „  Muiiu  üftaasfAsatf  priHeipe,  qui  reipublm  euUas  gubarmth^ 
Uggua  «if,  flaa  ituttgnm>  ae  inprinUi  kae  Uuiu  rernm  twr^ienkf  apim 
e$Me  videniur.  Quo  in  geaere  Phiiippieae  erationiB  Olpäkiücae^iM  km* 
keniurf  tibi  Turcae  frau4e%  dolo$quef  quiÖu»  plurimum  improbui  i$te 
nume  pote$if  in  Philippo  Maced,  rege  iia  expreuit  effinxiique,  ui  et 
gubemaniae  reipubU  et  praeeavendi  hottii  illinc  ratio  commoda  peii 
powii,**    In  den  BrUateningea  Aber  Garlen  und  dessen  Königin  beiftt 
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et:  ffNon  $ecu$  ae  nob%$  Üngari  nunCf  quo*  tmnio  ümiio  AmIm  püii 
€i  oiim  V^dächi,  n9$iri  pauio  anie,  nunc  Ttareae  vectigaU»  «frt^iM,  pa- 
tuiiteni  regni  Polomiei  früpugnmctüum  apftUitri^  qmed  grmeee  inn%l^ 
X^^fta  oratori  n9minaiur. 

Dresden.  C.  A.  Rüdiger. 


VlIL 
Erklärung  einer  mathematischen  Stelle  aas  Piatarohs  Moraliea. 

In  der  Abbandluog  de  defectu  oraculoruni  findet  «Ich  in  II.  Capital 
eine  Stelle^  die  in  w(>rt1icher  Üebersetzung  lautet:  '^,54  Jahre  bUdea 
daa  mittlere  Lebensalter  der  Menschen ,  denn  diese  Zahl  besteht  aoa 
der  Einheit, 'den  beiden  ersten  Grundlinien  (^Ti/nfJoO)  den  beiden  er- 
sten Quadraten  und  den  beiden  ersten  Würfeln/^  Die  beiden  erstes 
Grundlinien,  natfirtich  nach  der  Einheit,  sind  2  und  3.  Nimmt  man 
hiervon  noch  die  Quadrate  und  die  dritten  Potenzen,  so  hat  man  die 
Zahlen  1  4-2-|-34-4H-94-8-h  27  =  54. 

Cottbus.  Boise. 


IX 
Berichtigung. 

In  dem  Brmaberger  Prograum  fwo  1859  fiadeo  sich  Mgeade  As* 
eishen  über  die  poetische  Leetflre  in-8ecunda:  Virgil:  eisAge  Id3r|le% 
«dann  Georg.  IV  und  Aeneis  II.  111.  IV.  2  St.  wAcbeatUeh.  MU  Be- 
sag hierauf  bemerkt  der  Herr  Profaasor  fichwemlnsfcl  in  etoer  As* 
selge  der  Prognmsra  der  Provlas  Posen  im  Afrllheft  dieser  eeltschrttl 
B.  dOOt  „In  der  Classenleottre  In  4er  Beeanda  des  Btömhetgt^  Bj»» 
sasiums  im  lateinisehoD  Dichter  werde  Anfterordentllches  -  g^^ste4^ 
Indem  sussrnmeo  etwa  3IM)0  Verse,  also  in  der  Stunde  darchsehoitt* 
lieh  75  Verse  gelesen  worden  selen.^'  Der  Befferent  hat  sich  aber 
bedeutend  verrechaet.  Denn  wenn  es  auch  ungefftbr  riehtig  sein  magy 
daCi  diese  licctfire  während  des  Sehuljahrs  etwa  36^  Verw  smMM 
hat,  so  sind  doch  darauf  bei  2  Sttndea  wOebeatlleh  80 — 81  Standes 
jftbillch  terwaodt  worden,  und  80  In  dOOO  gfbtnaeh  Hofaiiger  DIvisles 
'siebt  75,  sendern  87^.  Wenn  aber  in  jeder  Stande  etwa '37*  Vene 
geieeen  werden,  so  erseheint  dieses  In  keiner  Weise  ahi  etwas  A»- 
Aerordentliohes. 

Broroberg,  im  Mai  1860.  Peinbardt. 


Seeliste  Abtheilang« 


1)  Ernennungen. 

Ad  der  Realschule  su  Erftirl  iai  die  Anetellang  des  Dr.  Erdmunii 
als  ordenclicber  Lehrer  geDehmigt  worden  (den  1.  April  1860). 

Am  GymDaainm  io  8(otp  ist  die  BefSrdemog  des  Dr.  H  Eck  erat* on 
Bimi  Merlebrer,  uad  die  AnstelkiDg  des  Dr.  Br  leg  er  als  ordeatficher 
Lehrer  geoehmigt  worden  (den  3.  April  1860). 
•  Am  Gymnasium  so  CroCosehli»  Ist  die  ADstelloag  des  sebulamts- 
üaodldatea  Dr.  f^eldtmeyer  als  ordentlicher  Lehrer  geaehmigt  woi^ 
tfiM  (dea-a  April  1860). 

Ab  der  Bealichule  an  Braatfeahiirg  Ist  die  Aastellnag  des  Lehren 
Goldheclc  als  Collaborator  genehmigt  worden  (den  5.  April  1860). 

Am '  Friedrich- WUhelms-Gymaaslom  su  l^osen  sind  der  Dr.  Heine 
wid  der  SdNdamhi- Candida!  Schifer  als  ordentliche  Lehrer  aago- 
•teilt  worden  (den  5*  April.  1860). 

Der  Scholamts-Candidat  Dr.  Richard  Aaton  ist  an  dem  Gym* 
nnslnm  an  Bssen  als  ordeatHcher  Lehrer  angesfelit  worden  (den  11« 
April  1800). 

Am  Gjrmnasinm  an  COsIin  Ist  der  Schnlamls-Candidat  HOffaer 
als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  14.  April  1860). 

Die  Anstellung  des  gefotlicben  Candidaten  des  höheren  Schulamts 
Dr.  Hills n  als  ordentlicher  Lehrer  an  dem  Gymnasium  au  Warea- 
dorf  ist  genehmigt  worden  (den  14.  April  1860). 

Am  Gymnasium  xu  Stettin  Ist  die  Anstellung  des  Schnlamts-Can« 
didaten  Hefs  als  Collaborator  genehmigt  worden  (den  17.  April  1860). 

An  der  Realschule  an  Stralsund  Ist  die  Anstellung  des  SchulamU- 
Candidaten  Dr.  Lfldke  als  ordentUcier  Lehrer  genehmigt  worden  (den 
17.  April  1860). 

An  der  Realschule  sum  Heiligen  Geist  in  Breslau  sind  die  Celle- 
gen  Dr.  Reimaan  Fuger  und  Dr.  Friese  an  Oberlehrers  ernannt 
worden  (den  19.  April  1860). 

.  Am  Gymnasium  au  Cottbus  ist  die  Anstellung  des  wissenschaftli- 
chen HfllOilehrers  Rudolf  Behm  als  ordentlicher  Lehrer,  und  die  des 
lichrers  Gosky  als  Blementarlehrer  genehmigt  worden  (den  10.  April 
1860). 

An  der  Realschule  an  Posen  ist  die  Anstellung  des  Schnlamts- 
Candidaten  Dr.  von  Rnejiechi  als  ordentlicher  Lehrer  geaehmigt 
worden  (den  19.  April  1860). 

An  der  Realschule  au  Set.  Johann  In  Danaig  ist  die  Aastelluag 
des  Dr.  Laub  er  t  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  21. 
April  1860). 
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Sechste  Abtheilaef«    PenooftlnoUsen. 


An  der  Realschale  su  Stetüi  itt  die  AuteUuag  de«  Collabenton 
MosI  als  ordentlicber  Lehrer  genehmigt  worden  (den  21.  Aprii  1860). 

An  der  Realscbnle  su  Mölheiai  an  der  Ruhr  ist  die  Ansteilnng  den 
SchnlamCs-Candidaten  Prinshausen  als  ordentlicber  Lehrer  geneh- 
migt worden  (den  21.  April  1860). 

Seine  Kdniglfche  Hoheit  der  Prinas-Regent  haben,  im  Namen  Seiner 
Majestflt  des  Kdnigs,  Allsrgnftdigst  gembet^  die  Wahl  des  Ooilabora- 
tors  Bartholdy  tm  O^mimsiiua  in  Stdttin  nnm  Director  der  Real- 
schule in  Cöstrin  su  bestätigen  (den  23.  April  1860). 

Bei  dem  Gymossiom  »u  Lyck  ist  der  Schalamts-Candidat  Richter 
als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  24.  April  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Andn«  Ist  dle^BSHMerung  des  Dr.  Briegleb 
num  Oberlehrer  genehmigt  worden  (den  26.  April  1860). 

Am  Gymnasium  au  Dortmund  ist  die  Ansteilnng  des  Schnlantn- 
Candidaten  Jean  er  als  ordeatlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den 
30«  April  1860). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

•        .  • 

An  der  Realschule  «im  Heiligen  Geist  in  Breslau  ist  den  Prarector 
Dr.  Marbach  das  Pradlcat  ;,Pro0enaor^'  beigelegt  worden  (den  19. 
April  1860). 

Am  GymnasMHn  jbu  Stralsund  Ist  dem  JMrector  Prof.  Dr.  Dilsze 
der  Roth«  Adler-^rden  dritter  Classe  mU,  der  SehleMs  verliehen,  nnd 
dem  Oberlehrer  Dr.  von  Gruber  das  Pridicat  ,^PniieBSor^^^  no  wIn 
dem  oidentlichen  Lehrer  Dr.  Nia^edor  THd  „Obeiyiehrsr^^  beigelegl 
worden  (depi  tl.  April  1860). 

Seine  KdaigUche  fl«beit  der  Priaa-Regent  haben,  in  Namen  Seiner 
M^iestftt  desiKAnigSf  Alier^iAdigst  geruhe«,  den.  Oberlehrer  a» Gyn»» 
nasium  au  Wetzlar  Professor  Dr.  Schiri itis  den  Rothen  Adlev^Ortmi 
irteiter  Ciasse  za  verliBhen  (den  27.  April  ISißO).  • 

An  G^pnnasium  nn  Rlherfeld  ist  den  Obeilehmr  Dr.  #ia«h«r. 
Pridicat  ^^Professor^'  beigelegt  worden  (den  28.  April  1869).      ' 


■ 


Am  7.  Jant  186a  Im  Druck  vollendet. 


Gedrockt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrUnstraTse  18.     . 


Erste  Abtlieilang. 


Akli«a41«ace» 


Gehört  das  Mittelhochdeutsche  in  den  Lebridan 

des  Gymnasiums? 

• 

2Mt  die  wiMeDscbaftlichen  £rc6bni«8e  der  leider  niclit  mehr  110- 
getrennt  unter  ans  weilenden  Br&der  Grimm  nnd  ihrer  Mitarbei- 
ter anf  den  Gebieten  dentaeber  Spraehforscbang  mehr  und  mebr 
Eigentbam  des  beran wachsenden  Gesehleebtea  worden:  haben  die- 
jenigen, welche  ihren  nfichsten  Berof  im  Gymnasial -Unterrichte 
fanden,  mit  langezeit  wachsendem  Eifer  doch  nngieichein  Erfolge 
versneht,  die  eigne  Frende  an  der  neuen  Erkennlnis  mit  den 
SchUern  zu  theuen,  ihnen  die  SchäUe  unserer  mittelalterlich«! 
latteratar  in  ausgedehnterem  Mabe  su  ersehlieisen«  und  theils 
la  deren  wissenschafUicherem  Verstfindnisse,  theils  om  ihrer  seihst 
wiUen  die  interessante  Entwicklung  unsrer  Sprache  yorsuibbren* 
Wir  haben  eine  Reihe  von  Sammlungen  mittelhochdeutscher  Lese- 
atficke  erhalten  9  und  mit  ihnen  vereinigt  oder  selbstftndig  eine 
fast  eben  so  grobe  Zahl  von  Grammatiken,  welche  von  den  Go- 
thischen  Formen  awgehend  ans  diesen  die  Althoobdedtsche  nnd 
weiter  mittelbar  die  Hitlelhechdentscbe  Flexion  erklären,  com 
Theti  mit  der  Forderong,  dafs  alle  Jene  Paradigmen  von  der  Ja* 

Snd  answeodigsulenien  seien,  meistentheib  aber  in  der  HoAiung, 
fs  so  neben  dem  nächsten  Zwecke  sogleich  eine  Reinigung  der 
„Tergröberten  und  entstellten^  beotigen  Schriftsprache  in  Schreib 
bong  und  Flexion  werde  erzielt  werden.  Bereits  sind  Jahrzehnte 
aeit  jenen  enten  Versuchen  verflossen,  nnd  mau  ist  in  den  Stand 
Mettt,  den  Baum  nach  den  Fröchten  zn  beurtheilen.  Die  Wfirmia 
des  ersten  Eifers  bst  bedeutend  nachgelassen:  viele  Lehrer,  dene« 
ala  Sehfilem  historische  deutsche  Grammatik  vorgetragen  wurde, 
haben  mit  dem  Abiturientenexamen  aofgehört,  sich  damit  zu  be- 
schftftigen,  nnd  beschrfinken  sich,  wenn  sie  seihst  in  den  obern 
Classeu  Deutsch  lehren,  auf  die  neuere  Litteratur.  Es  fehlt  dann 
auch  nicht  au  offenen  Anklägern,  welche  zwar  den  Wunsch  nar 
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t&rlich  finden,  im  Schulplane  der  Bescbäftif^ng  mit  dem  Vater- 
lAndiachen  eine  bedeatendere  Stelle  eintnräomcn,  jedoch  aus  ver- 
schiedenen  (besonders  pädacogisch-praktischen)  GriOnden  eine  Be- 
schränkung des  Deutschen  Ünlerrichtsgebietes  auf  die  neuere  Lii- 
tera^r  verlangen.  Möge  es  uns  in  den  folgenden  Zeilen  erlaabt 
sein,  unsre  Ansichten  Aber  diese  nicht  unwesentliche  Frage  mit^ 
zntheilen,  indem  Tfir  uns  «labet' tbeils  auf  die  eiene  Schfilerer- 
innerung,  theils  auf  die  Beobachtungen  und  Erfahruncen  einer 
mebrifthrigen  Lehrerpraxis  stötxen,  und  die  Gdegenhdt  oenntseD, 
▼onr  nier  aus  eine  Widerlegung  entgegengesetzter  Ansichten  %n 
versuchen  ■).    Wir  müssen  dabei  ai«  Ytemg  ausholen. 

Seit  die  Reformatoren  — -  insbesondre  unser  Helanchtbon 
—  um  nenec  Verfinsterung  vorzubeugen,  Schulen  gründeten,  in 
denen  die  beiden  alten  Sprachen  (als  die  „Scheide  f&r  das  Gei- 
stesschwert^)  getrieben  werden  sollten,  ist  das  Studium  der  Ma- 
sterwerke Griechischer  und  Römischer  Litteratur  Mittelpunkt  der 
Gymnasialbildung,  und  muls  es  fortsn  bleiben.  Grflndlicne  Kennt- 
nis der  ^«che  ^ahnt  auf  diepe  Weise  den  Weg)  das  Wahre  m 
erkennen,  den  Sinn  für  das  Schöne  «u  £ewinnen,  zu  bilden,  «i 
schärfen;  kurz  den  Werth  des  geistigen  Lebens  zu  erkennen  und 
cegen  alles  gemeine  zu  schfitzen;  damit  diese  ausgerCbsteten  dann 
der  Wissenschaft  im  eigentlichen  Sinne  steh  widmen  können. 
Allein  vomebmlidi  aus  zwei  Gründen  hat  sieh  unsre  Bildung  tmi 
Menschenatter  zu  Menschenalter  unabhingiger  zn  machen  gesuebt 
von  der  Erziehung  durch  das  Alterthnm.  Insofern  Hebmlioh  die 
Reformatorenzeit  von  der  Vergangenheit  und  ihren  Resultaten  viel- 
Heh  nur  Notiz  nahm,  soweit  dieselben  uns  in  den  Schriften  der 
Alten  Aberliefert  sindt  begieng  sie  eine  nicht  zu  leugnende  fin- 
aelfigkeit;  es  mufsfe  eine  Zeit  kommen,  wo  auch  das,  was  «wer 
Volk  unabhängig  von  den  Alten  erworben  und  gesehdR  hat,  sieh 
geltend  zu  maciien  suchte.  Schon  um  der  NationaKUK  der  ieN 
iienden  willen  verlangte  die  Kenntnis  des  Deutschen  Landes  und 
Veibes  Einräumung  einer  hervorragenden  Stelle  in  Unteiriehfe. 
Andrerseits  standen  aber  dieser  Poraemng  nun  auch  weit  weni- 
ger Bedenken  entgegen  als  tot  drei  Jahrhunderten;  denn  aHes, 
was  seit  jener  Zeit  (besonders  seit  100  Jahren)  von  ]>eatselien 
greCses  im  Reiche  des  Geistes  geschaffen  worden,  war  in  irgend 
einer  Weise  aas  der  Erziehung  durch  das  AHerthum  erwad&en, 
and  iosofem  geeignet,  uns  dasselbe  nur  noch  niher  zu  vermll» 
teln.  Aehnlich  bei  den  Römern^  einem  Cicero  ^aren  nor  die 
Griechen  Master,  er  aber  konnte,  grade  weil  er  sich  nur  nadi 
diesen  gebildet,  seinen  Landsleuten  Vorbild  dMr  werden,  wie 
elo  Römer  jene  naebahmen  nftsse.  —  Daher  einerseits  die  Aosi- 
dehfnung  der  Matheoietik  and  Physik,  und  spfitet^in  die  üoftk 
nng  des  gesehichtliehen  Unterrichts,  den  msn  noch  AnAn^  dieses 
Jahrbonderts  fast  ganz  der  Universitit  zuwies  $  andreiteiti  die  Be- 

*)  Kameatlfch  Ist  in  folgenden  u.  a.  auf  den  Aufeatz  efnss  Haa- 
neverscben  Colle|;en  In  den  N.  Jahnscben  Jahrb.  (1898,  8.  353  f.)  Be« 
M^  feaemmea. 
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rQcIcBichffigaiig  der  Mattersprache  und  der  in  ihr  enthalteneii 
Litterafnr.  Wie  man  daa  aber  anch  einflb;en  und  wag  auch  noch 
dacu  kommen  möge:  immer  wird  das  Gymnaaium,  will  es  nieht 
seinen  Grundcbarakter  verleugnen,  die  Forderung  festhalten,  dals 
durch  allen  Unlenicht  der  Geist  im  lernen  und  denken  erstarke, 
durch  das  Wissen  zum  richtigen  denken  und  f&hlen  angeleitet 
werde,  und  mit  dem  Bewufstsein  ende,  etwas  recht  und  sicher 
%a  wissen.  „Das  mufs^^  (filhrt  Döderlein  fort)  „dem  Stiller 
ein  bleibendes  Warzeicben  sein,  nicht  blofs  f&r  Ernst  und  Gründ- 
lichkeit im  lernen,  sondern  auch  fAr  Bestfindiekeit  und  Ausdauer 
im  handeln.^  Und  fUr  Erreichung  dieser  Zwecke  bieten  die  alten 
Sprachen  immer  noch  die  meiste  Börgschaft.  Bei  ErMerung  der 
Frage,  oh  und  wieweit  die  Deutsche  Litteratnr  des  Mittel* 
alters  in  unsre  Gymnasien  gdiört,  fragen  wir  daher  vor  allem 
nach  der  Möglichkeil,  jene  nach  denselben  Gesichtspunkten  und 
mit  Shnlichem  Erfolge  zu  behandeln,  als  wir  die  antiken  Classi- 
ker  hehandeln.  Und  zwar  soll  uns  hier  zunichst  der  Inhalt — , 
die  rein  sprachliche  Seite  aber  erst  weiter  unten  beschiftigeD. 

Jeoe  Classiker  nun  theilen  sich  in  Dichter,  Gesehiditssehrei. 
her,  Redner  und  Philosophen;  die  Lesung  der  letzteren  soH 
vomehrnKch  den  Verstand  entwickeln,  richtig  denken  lehren  und 
das  richtig  gedachte  zweckmäfsig  einkleiden;  seine  besondre  Nah«- 
mng  erhSit  der  Sinn  f&r  das  wahre  und  schiene  tu  den  Dich* 
lern;  während  die  Historiker  und  ^t  Redner  uns  eine  Hingst 
vergangene  aber  veriiältnismAfsig  sicher  bekannte  und  um  der 
Durchsichtigkeit  vieler  Verhlltnisse  willen  ewig  lehrreiche  Zeit 
vorführen  und  so  den  Geschichtsunterricht  ergünzen,  gleichzeitig 
aher  zum  eigenen  Quellenstudium  anieüen.  Neben  diesen  (ftberati 
in  dnander  ftbergehenden)  Gesichtspunkten  at^r  gewihren  uns 
alle  zugleich  eine  deutliche  Einsteht  in  die  gesekichfliche  Ent- 
wicklung einer  Volksli  tteratnr.  Unsre  Worte  bezeichnen  frei* 
lieh  sowie  sie  dastehn  lediglich,  was  die  Besehftftignttr  mit  dem 
Alterthume  flberhaupt  als  Humanitfttssludien  leisten  soll,  also  das 
dem  Gymnasialunterrichte  vorschwebende  Ideal.  Wir  reden  hier 
nur  von  solchen,  die  den  ganzen  Gymnasialcursns  durchmachen; 
iiber  auch  diese  lernen  in  der  Regel  nur  einen  griechischen- nnd 
swei  römische  Epiker  — ,  einen  griechischen  Dramatiker  und 
einen  oder  zwei  rdmische  Lyriker  — ,  |e  einen  griechischen 
and  eintn  römischen  Redner  nnd  Philosophen  kennen;  nor 
von  den  Geschichtsschreibern  eine  gröfsere  ZabL  Und  wie 
von  diesen  auf  die  flbrigen  Sehriibteller  Aberhannt,  so  mflsseo 
aie  wiederum  bei  denen,  die  ihnen  vorgelegt  werden,  ans  einem 
einzelnen  verhältnismSfsig  geringen  Brochstfidre  oder  einzehoen 
Werke  auf  die  übrigen  schliefsen;  lediglich  der  Gedanke,  dais 
die  sichere  nnd  erfindliche  Kenntnis  des  einzctaen  unerUMiche 
Bedingung  zu  richtigem  Urtheile  fiber  das  ganze  ist,  tröstet  hier, 
wenn  nur  im  fibrigen  die  von  der  Zeit  gebotene  Beschrinknng 
die  richtigen  Ziele  getroffen  hat. 

Gibt  es  nun  Deut  sehe  Schriftsteller  des  Mittelalters,  die  wir 
in  der  Ho^nung  gleichen  oder  fthnliehen  Gewinsea  neben  jeiii 
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Cldutiker  atelleo  und  io  apsre  Schule«  eiofMiren  dücfen?  Pro« 
j^iker  nimmeriDekri  «chlieben  wir  die  BIQtheperiode  jener  Lit- 
ieratur  mit  1300  ab,  so  kano  -von  Geschiclitsschreibem  oder  gut 
Phiioaophen,  oder  «elbst  aligemeiner  gefabt  Didaklikem,  auch 
nicht  äner  genannt  werden,  geschweige  denn  dafs  er  ▼erdiente, 
als  Muster  studiert  zu  werden.  Kaum  dafs  wir  einpaar  für  die 
Juristen  wichtige  Gesetzbücher  oder  als  Redner  einan  Bruder 
Berhtolt  anführen  koouen,  an  dessen  Lesung  dei*  Theologe  — 
der  Sprachgelehrte  —  wir  wollen  sugeben,  der  reife  Mann  flber- 
haopt  sich  in  der  That  erfreuen  wind.  Desto  reicher  hingegen 
ist  die  Ausbeate. in  der  Dichtung;  und  wer  die  EntwiekeiuDg 
unserer  heimischen  Lilteratur  eioigermafsen  grundlich  studieren 
will,  für  den  ist  die  Bekanntschaft  mit  den  zahlreichen  epischen 
Liedern  verschiedenster  Ausdehnung,  die  aus  der  Zeit  vom  9.  bis 
ins  14.  ja  15.  Jahrhundert  auf  uns  gekommen  sind,  ebenso  uner- 
Ui&liqb  wie  die  Befreundung  mit  der  in  den  HinnesSngem  so 
reich  vertretenen  mittelalterlichen  I^yrik;  nur  von  dem  Sin* 
diim  des  Dramas  wird  er  sich  (wenigstens  solange  nicht  ein- 
gehendere Forschungen  in  diesem  an  sich  interessanten  Gebiete 
vorliegen)  eher  dispensieren  können.  Und  zwar  ist  es  kcinca* 
wegs  blofs  die  nationale  Rücksicht,  die  uns  hier  leitet;  in  bei- 
den obengenannten  Gebieten  der  Dichtung  übertreffen  wir  die 
Rümer  bei  weitem,  den  Griechen  dürfen  wir  uns  wenigstens  ver- 

f;leiehen.  Es  ist  anerkannt,  daCs  nächst  diesen  nur  noch  die 
>eutschen  eine  voUstSndige  von  andern  Litteraturen  durchaus  un- 
abhängige Entwicklung  des  Epos  aufweisen  können;  und  nicht 
mir  dafs  die  Sagenbildung,  die  Gruppierung  in  grössere  Kreise 
und  deren  Ausgestaltung  zu  grofsartigen  umfangreichen  Liedern 
hier  dentlichcr  und  darum  lehrreicher  als  bei  den  Griechen  za 
Tage  liegt:  auch  die  innere  konstmäf^ige  Gliederung  einer  dieser 

groben  Epopöen  an  sich  —  vor  allem  des  Nibelungenliedes  — ^ 
raucht  den  Veiigleicb  mit  Homer  warlicli  nicht  zu  scheuen.  Da« 
bei  durchweht  das  ganze  ein  so  reiner  sittlicher  Geist,  der  Dieb* 
ter  weifs  den  Anforderungen,  welche  der  (Hörer  oder  nun)  Leser 
W  seine  Gerechtigkeit  stellt,  in  solcher  Webe  gerecht  zu  wer- 
den, dafs  eine  gewisse  Ebenbürtigkeit  beider  Vöjker  in  diesen 
Punkte  klar  hervortritt  Und  nicht  hier  allein:  auch  die  Lyrik 
wagt  es,  an  dem  Wetlkampfe  tbeilaunefamen.  Scheint  auch  (so- 
weit wir  aus  den  Resten  zu  urtheilen  vermögen)  der  Vorzug 
gröfserer  Fqrmbildunic  auf  Seite  der  Hellenen  zn  sein :  eine  inni- 
gere Erfassung  der  Liebe  wie  der  Freude  an  der  Natur,  eine 
gröbartigere  Betrachtung  der  öflfentlichcn  Verhältnisse  und  der 
in  ihnen  gef;ebenen  Geisteskftmpfe  darf  die  Griechische  Muse  war- 
lieh  nicht  ju  Anspruch  nehmen  —  Auswüchse  fehlen  natürlich 
auf  beiden  Seiten  nicht. 

Und  hier,  wo  wir  es  nicht  suchten  —  bei  den  Minnesängern 
vor  allen  ist  es,  wo  wir  auch  reiche  Erläuterungen  zur  Zeit« 
geschichte  finden  können.  Ist  einmal  die  Geschichte  Unter- 
richfagegenstand  in  unsern  Schulen,  so  hat  f&r  diese  natürlich 
ipeben  der  classiscb^n  die  vaterländische  den  meisten  Wertb,  nod 
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in  ihr  wiedennn  die  gllnzenden  Zeiten  mlchHger  nnd  edler  K«i« 
ser,  Tornebmltcli  der  Hohenstaufen  and  ihrpr  Kämpfe  mit  der 
Kirche.  Grade  in  diese  aber  fallen  die  meisten  und  bedeotend«- 
slen  jener  Ljrilcer.  Nirht  bloft  des  Maien  Lust  und  der  Minne 
GlftcK  sinct  Herr  Walther  von  der  Yogelvfdde'in  nieersebSpf* 
ten  ▼ollendetcn  Weisen,  sondern  die  rührendsten  Gebete,  die  ein« 
dringendsten  Lehren  dber  die  Kirche  vrie  sie  sein  sollte,  die  em^ 
stesten  Mahnunccn  an  Kaiser,  Fürsten  nnd  Volk,  des  Vaterlandes 
Wohl  zn  bedenken,  lesen  wir  in  seinen  Liedern,  denen  man  mit 
viel  Wahrscheinlichkeit  die  nnter  Vrfdankes  Namen  fiberilefert^ 
^Bescheidenhejt^*  angereiht  hat  Und  bitten  wir  nur  die  beided 
KrenxHedcr  von  Walther:  erst  für  den,  der  sie  gelesen,  sind  die 
ErzShloncen  von  der  Begeistemng  der  Ritter  für  Eroberung  des 
Heiligen  iLandes  keine  toten  Worte  mehr.  Wie  ansciniiifieh  matt 
er  uns  nicht  die  J^age  des  Reichs  um  1197!  wie  lebendig  ergreift 
uns  die  Mahnung  „dem  Pliilipp  setce  den  Waisen  anf^')!  wie 
gerecht  fühlen  wir  die  plötzliche  Wendung  ku  Gunsten  des  vor« 
her  angefeindeten  Weifen  Otto,  als  dieser  if2l1  des  Kaisers  Redit 
gegen  die  Curie  geltend  macht!  Ja  das  geschichtliche  VerstSnd- 
nis  der  Reformationsthaf  ist  bedingt  durch  die  Bekanntschaft  mK 
Walthers  und  Vrtdanks  und  ihrer  Gesinnungsgenossen  dentsched 
Protesten  gegen  einen  fnnocenx  und  seinen  Ablafshandel.  —  Aehn« 
liehen  Gewinn  aber  für  die  Erkenntnis  anserer  nationalen  Ver* 
gangenheit  -^  nur  im  weiteren  Sinne  —  dürfen  wir  selbst  tos 
der  Lesung  des  Nibelungenliede  erwarten;  gleichwie  Hoiäer 
uns  das  Heroenleben  des  9.  Jahrhunderts  malt,  durchwachsen  mit 
allerlei  Zügen,  die  weiter  und  weiter  -—  ja  tief  in  die  Zeiten  ge- 
glaubten GOtterTcrkehrs  zurückweisen,  i^un,  wir  stehen  nicht 
an  zu  behaupten,  dafs  die  Lesung  mittelhochdeutscher  Epen  nnd 
Lyriker  ebenbürtig  (d.  h.  mit  derselben  Hoffnung  auf  Sstheti*' 
scheu,  ethischen  und  historischen  Gewinn)  neben  die  classische 
Leclüre  gestellt  zu  werden  yerdient,  zum  Theil  sogar  im  Unter«» 
richte  Nicht-Deutscher,  doppelt  aber  in  Deutschen  Schulen. 

Was  macht  man  aber  dagegen  geltend?  Im  Grunde  nielits 
als  etwa  folgendes:  Es  trete  in  jenen  alten  Dichtem  doch  dent* 
lieh  ein  Maugel  dassischen  Elementes  hervor,  der  sie  wenig  mond' 
gerecht  und  interessant  erscheinen  lasse;  hie  und  da  seien  sie 
sogar  langweilig  und  iSpptsch.  Man  solle  doch  nicht  vorgreifto, 
Tielmehr  darauf  hinarbeiten ,  dafs  die  Schüler  nach  wie  vor  für 
den  reichbesetzten  Tisch  der  UniTcrsitfit  einen  gesunden  AppetH 
mitbrächten.  Dem  Gymnasiasten  könne  man  )a  doch  den  Unter* 
schied  zwischen  Kunst-  und  Volkspoesie  nofh  nicht  recht  deut- 
lich machen;  besser  daher,  er  lerne  die  ganze  Litteratur  erst  als 
Student  kennen. 

Es  ist,  mein'  ich,  nicht  schwer,  hierauf  zu  antworten,  wenn 
man  offenen  Auges  urtheilt.  Die  Schüler,  die  uns  zugeführt  wer- 
den, sind  weder  classisch  gebildet  noch  von  classisch-antiken  An* 


■)  Wo  beiläufig  selbst  A.  F.  C.  Vilmar  and  Pb.  Wackeriiikgel 
nlaverstüodlich  Pküippe  als  Vocativ  fassen  t 
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li^^vi,  niid«ni  (bo0fmtttcli)  in  ihrca  Tonrtscn  wie  ia  ihren  Uo» 
arten  deutsch^  durchweg  dentscb  ia  ihren  Neigungen  und  keines- 
wegs ffir  das  Alterthnm  ron  Torn  herein  eingenomn^n.  Vid« 
mehr  weifs  noch  der  i^biturient  (nian  frage  ihn  nur  anüs  Gewis- 
sen)  sich  sehr  wol  in  eriQucro^  dab  ihm  frfihestens  in  Secunda 
ein  rclatiTes  Verständnis  der  Antike  aulgieng,  nachdem  der  Gal- 
lische Krieg  wie  die  Anabasis  und  selbst  die  mübsamprfipariert^ 
ai^tscbweifstreibende Odyssee  ihn  bis  dahin  kaltgelassen,  wäh- 
rend er  eine  Deutsche  Sage,  eiae  wahre  Geschichte  aus  der  Vcmv 
Mit  des  eignen  Volkes  mit  sonst  nicht  empfundener  Lust  Temahm. 
Und  das  ist  in  der  Ordnueg.  „Derjenige  Scliüler^  sagtNSgela- 
bacb  bei  verwandter  Gel^nheit  „ist  edler  Gesinnung  fremde 
der  leidite  Briefe  gelehrter  Philologen  —  lieber  öbersetit  als  eioe 
schwerere  Erzählung  von  Bl&cber,  Conradin  und  Gustav  Adolf.^ 
Das  Interesse  am  eignen  Vaterlande  und  dessen  Geschichte  iat 
alucklicher  Weise  noch  lebendig  genng  an  unsrer  Jagend;  Gott 
behüte  uns  vor  Schülern,  die  das  NibelunEcnlied  wegen  ^^Hangels 
an  classiachem  Elemente ^^  als  ,.hie  und  da  läppisch'^  verwerfeo. 
Wo  soll  auch  diefs  letitere  liegen?  Dem  Tertianer  kommt  das 
unvermeidliche  riv  S*  av  Ti^Xifiaj^og  nmi^i»^vos  avtiov  ifida,  man- 
che Worlableitung  in  den  Faatis,  selbst  später  ein  und  das  andre 
bei  Herodot,  wol  wundeilicber  vor  als  das  wiederholte  dos  isi 
ahpär  und  ähnliches  in  der  Nibelunge  M6t,  —  Niemand  endlich 
deotc  mir  die  Lnst,  welche  viele  Knaben  schon  frfih  an  den  £r- 
säblungen  der  Griechischen  und  Römischen  Geschichte  empfin- 
den, ab  Wahlverwandtschaft  für  die  Antike  überhaupt;  grade  die 
besten  Ersähler  (nach  meiner  Erfahrung  au  urtheilen)  sind  die 
nasicherslen  Grammatiker  und  darum  mit  dem  erfindlichen  Stu- 
dium der  Allen  —  auEh  der  Historiker  —  am  scnwerslen  zu  be- 
freunden. 

Was  aber  die  Befürchtung  betrifEt,  den  Appetit  %n  verderben 
für  die  Universität,  so  führt  uns  diefs  noch  auf  ein  anderes  Ca- 
pitel.  Man  verlangt  z.  B.,  der  Schüler  solle  durch  mitgetheilte 
Proben  auf  den  Inhalt  jener  Dichtungen  aufmerksam  gemacht 
werden,  damit  er  sie  dann  auf  der  Universität  durch  eigenes  Stu- 
dium besser  kennen  lerne.  Wir  könnten  billig  fragen:  wer  soll  sie 
studieren?  der  Theologe  oder  der  Jnrist  oder  der  Medianer  oder 
der  Philologe  4  dessen  Fachstudien  immer  seltener  sich  in  den 
Rahmen  des  Trieunjums  swängen?  Denn  ohne  alle  elementare 
Grondbge  von  der  Schule  her  nähme  jenes  nachträgliche  „eigene 
Studium^  dem  Studierenden  einen  bedeutenden  Zeittheil  in  An- 
spruch» Und  was  thun  alle  die,  welche  vom  Gymnasium  unmit- 
telbar zum  Postfach,  Baufach  u.  s.  f,  fibergcbn?  Die  „Proben  des 
Inhalts^^  werden  warlich  nicht  lange  in  ihrem  Gedächtnisse  haf- 
ten. Greifen  wir  lieber  die  Sache  von  jener  Seite  an,  von  wel- 
cher wir  von  vorn  herein  ihre  Erledigung  verlangt  haben,  und 
fregen:  welche  Behandlung  der  Deutschen  Leetüre,  ver- 
langt unser  Lehrplan  för  die  antiken  Classiker? 

Die  Zeit  der  Chrestomathien  fGr  obere  Classen  ist  vorüber: 
hier  ßllt  es  Gott  sei  Dank  jetzt  niemanden  ein,  eine  Anzahl  Pro- 
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bell  MM  fri«eIii«eheQ  und  r5iiiMcbeii  Epikeni  and  I^rikeva*  (ivol 
nr  am  des  lohidU  willen  blob  üi  der  Ueborsetxang,  etvva  in 
njMltchuleD)  bu  gebeot  mit  der  Forderung,  da«  eigeoilicbe  grtod* 
liehe  Studinm  dce  eiuMlnen  und  dei*  Form  überbaupt  auf  die 
^uidemisehe  Zeit  %a  Tersparen.  Vielmebr  ffH  der  SaU:  wer  die 
Iliade  und  wo  mdglich  auch  die  gaioe  Odjasee,  dazu  einen  Tbeil 
ddr  Aendde  gewissenhaft  dnrehgemacbt,  der  bat  eine  tüchtige 
firudlage  für  das  Verständnis  aUer  undera  Epiker,  und  kann  sich 
▼on  ihnen,  seihst  wenn  er  sie  nicht  ganz  liest,  schon  eher  eine 
richtige  YorsteUung  machen.  So  auch  hier:  wer  das  Nibelungen« 
lied  fOkm,  oder  doch  grdCrtentbeils,  dazu  einen  Tbeil  der  Gedichte 
Walraers  von  der  Vogelweide  mit  grilndlicher  PrAparation  gde* 
aen,  der  hat  eine  nicht  sobald  zu  verwischende  Vorstellung  von 
mttelhochdeutschem  Minnesang  und  Volksepos^  einem  aoichen 
aind  dann  zwei  Stunden  Dentscher  Littcraturgeschichte  mehr 
oütze  als  andern,  die  nie  über  Opitz  zurückgegangen  sind,  viel- 
leicht zwanzig  Stunden  mit  eingestreuten  Proi>en,  die  ohne  allen 
Ernst  gelesen  werden;  nur  ein  solcher  wird  dann  einenr  akade« 
mischen  Vortrag  über  die  Unterschiede  der  Knnstpoesie  von  der 
Volkadichtnng  verstehn,  deren  grammatisches  Studium  er  als  Stn* 
dent  schwerlich  nachholt  -*-  er  mfifste  denn  Germanist  von  Fach 
werden.  .  . 

Wir  haben  uns  schon  verrathen,  weichen  beiden  Werken  wir 
entschieden  den  Vorzug  geben.  Ulrichs  Franendienst,  Wolf« 
raros  Parzival  und  ShnlicDea  würden  wir  mit  demselbeti  Hechte 
der  Schule  Cemhalten  wie  ans  tbeil  weise  ähnlichen  Gründen  Ali« 
«loteles,  Lykophron,  Hesiod,  Juvenal,  auch  wenn  dem  Deotschen 
Unterrichte  nicht  nur  eine  beschrinkte  Stundenzahl  zugewiesen 
wire;  mit  Rücksicht  auf  diese  aber  gilt  es  das  beste,  das  onent- 
behrlichste  anszttwfihlen.  Wfiblt  man  aber  einmal  die  Nibelun- 
gen nod'Walther:  so  gebe  man  sie  den  Schülern  auch  nn- 
verstümmelt  in  die  Hände,  damit  sie  (sei  es  durch  öfTeutiichei 
fei  es  durch  häusliche  Lesung)  den  Eindruck  eines  ganzen  Epos, 
das  ganze  Bild  eines  Dichters  gewinnen.  Damit  faUen  dann  von 
sellKt  die  unnützen  Proben  aus  Reinmar  und  Hartman  samt 
dem  in  die  Schule  gar  nicht  gehörenden  Armen  Heinrich,  wel- 
jche  selbst  Wackemagels  Edelsteine  bieten,  obgleich  hier  z.  B. 
bei  Walther  von  den  drei  so  eng  zusammengehörigen  Ich  saz  ^ 
mme  »ieine  -^  ick  körte  et»  waskner  diesen  —  ich  $ach,  mit  mi^ 
IM»  ougen  nur  zwei  aufgenommen  sind  und  in  den  Stucken  ans 
den  Nibelungen  unter  anderem  der  ganze  Aufenthalt  in  Bechelä«' 
ren  fehlt.  Und  was  man  vor  zehn  Jahren'  noch  Ketzerei  gescheit 
ten  hätte,  werden  beute  bereitg  viele  gelten  lassen:  es  ist  eine 
starke  Ueberschätzung  der  Lachmannschen  Kritik,  wenn  man  das, 
was  dieser  ausgezdclinete  Lehrer  für  unecht  erklärte,  darum  den 
Schülern  gar  nicht  in  die  Hand  geben  will  ' ).  Thon  wir  bei 
Homer  und  Virgil  etwa  ebenso?     Vi^mehr  das  Gegentheil:  ent- 


*)  I^ie  neueste  Ausgabe  der  Wadtemagelselien  Melstehio  neigl 
aw*  torelta  Mehr  VreiMt. 
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schieden  fllncere  «--  tellMt  nnoütse  Verse  mid  VerareHieii  werdcrt 
immer  nnd  immer  iivieder  gemsseohait  ibcedrucki  Und  mit 
Recht:  denn  das  )Angere  ist  dsrom  neeh  nicot  ohne  alle  Berech- 
tigung des  Daseins,  hat  es  doch  seit  Jahrhonderten  als  dazn  ge- 
hörig gegolten;  ▼idniebr  dient  die  kritische  Sondemng  wesent- 
lich nur  dem  gelehrten  Interesse,  nicht  dem  des  Schftlers. 

Oder  wer  Tcrlangt  femer  im  Ernste,  dafs  ans  Waltfaers  Lle* 
dern  alles  weggelassen  werde,  was  sich  anf  Frauen-  und  Minne- 
dienst hezteht?  Man  hat  genug  gespottet  (und  mit  Recht)  Aber 
fene  castrierten  Autorenausgaben,  die  wo  mddich  am  Ende  des 
Buches  alles  vorn  fehlende  zn  einer  BlQthenlese  von  Stinkblu- 
men vereinigten;  und  jetzt  wollten  wir,  die  wir  trotz  der  (von 
Naock  sogar  gewissenhaft  „für  den  Schulgebranch^  eommenlier- 
ten)  achten  Epode  nnd  Satira  I,  2  den  ganzen  Horaz  —  trof« 
der  Römischen  Elegien  den  ganzen  Cioethe  unsem  Sehftlem  ia 
die  Bfinde  zu  gehen  — ,  den  Ovid  trotz  seiner  fast  durchgdien- 
den  FVeode  am  Unreinen  mit  ihnen  zu  lesen  nicht  Anstand  neh- 
men« den  keuschen  Walther  verkfirzen?  Allerdinp  schon  om 
der  Zeit  willen  kann  nur  ein  Theil  der  Lieder  in  oer  Classe  ge- 
lesen werden;  aber  nniimeSnglidi  nothwendig  ist  es,  dafs  der 
sittliche  Fortschritt,  den  die  Menschheit  in  Bezug  auf  die  Be- 
handlung des  weiblichen  Geschlechtes  den  Germanen  verdankt, 
in  einer  reinen  Quelle  dem  lernenden  vor  Angen  trete,  und  kei- 
ner ist  geeigneter  dazu- als  Walt  her.  Und  nicht  in  diesem  ein«> 
zelnen  Gebiete  allein,  sondern  allgemeiner  lernt  der  Schüler  so 
(wie  in  dem  obenbezeichneten  Aofeatze  richtig  hervorgehobeil 
wird)  das  ursprfinglich  Deutsche  im  Yolkscharakter  wie  in  def 
Litteratur  unterscheiden,  lernt  es  namentlich  auch' sondern  voA 
dem  durch  classische  Belebong  erlangten,  dergestalt  dafs  beispieb- 
weise  eine  richtige  Würdigung  der  Goethe-Scniller-Periode  unter 
anderem  auch  die  Kenntnis  der  echtdeutschen  Litteratur  des  Mit- 
telalters zur  Voraussetiong  hat. 

?Iehmen  aber  einmal  jene  beiden  BAcher  eine  solche  Stelle 
neben  den  ahen  Classikern  ein:  so  wird  man  die  Themata  zu 
den  deutschen  Aufisützen  abwechselnd  auch  ihnen  entlehnen  kdn- 
nen,  ohne  förchten  zn  mfissen,  dafs  Yilmar  oder  gar  Brockbaus 
den  Hauptantheil  an  dem  Machwerk  des  Schftlers  haben,  weil 
dieser  nichts  gründliches  wissen  kann.  Dafs  jene  eine  reiche 
Auswahl  geeigneter  Themata  enthalten,  wird  doch  wol  keiner 
bezweifeln;  f&r  solche,  die  es  doch  thun,  geben  wir  hier  ein  paar 
Proben  (nicht  Muster),  und  ftlgen  zugleich  Andeutungen  ftber  die 
Behandlung  derselben  hinzu,  wie  wir  sie  Ar  die  Besprechung  bei 
der  Rückgabe  ans  den  gelungensten  Secondaner*  AulsStzen  selbst 
zusammengestellt  haben.    So  z.  B. 

L    Gedanken  Walthers  über  Religion,  Kirche  und  Papst. 

1.  Ueber  Religion.  Der  Mensch  ist  ein  Sünder,  aber  durch 
Christi  Tod  erlöst,  er  bedarf  der  Reue,  diese  befreit  ihn  von  der 
Sünde  und  macht  ihn  —  den  vom  Heiligen  Geiste  entsAndeten 
—  zum  wahren  Cottesknechte.  —  Dats  ein  Kreoxzug  dm  Hirn- 
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metreidl  erweAe,  dift  Maria  Gebiete  erMre,  mnd  allgediein  g^ 
iMlUs  Irrtbfimer,  bei  einem  riiterlichefi  Terebrer  der  Freii^n  dop^ 
pdf  erklflrlieb. 

2.  Uebcr  Kirebe  und  GetsÜiebkeit.  Die  Apoat^isehett  Zei- 
ten Keimten  die  Kirebe,  wie  sie  sein  soll:  damaia  war  die  Lehre 
rein  samt  den  l^erlcen  der  Priester;  diese  wnfsten,  dais  Gottes 
Hold  sich  mit  Ehr*  and  Gut  nicht  cosammen  vertrSgt  —  Jet«! 
scheint  Gott  %n  schlafen.  Nor  Klausner  allenfalls  ')  erkennen 
das,  die  ftbrige  PHerterschaft  fUscht  Gottes  Wort,  lehrt  also  un- 
recht und  gibt  gar  das  Beispiel  zum  bßsen  Tbun. 

3.  lieber  den  Papst.  Er  vor  allen  ist  ein  Wolf  statt  eines 
Hirten,  und  lührt  die  Christen  an  den  Abgrund.  Er  mehrt  den 
Unglauben,  sucht  seinen  Gddvortheil  beim  Ablafs  und  stiehlt  Gott 
seinen  himmlischen  Schatz,  sucht  des  Deutschen  Reiches  St5rung 
nnd  sSet  dämm  Zwietracht;  er  segnet  nach  Laune,  und  widei^ 
ruft  dann  wol  seinen  «gnen  Segen.  Der  rechte  Vogt  Gottes-  in 
Deutschland  und  Palflstina,  in  Kom  und  der  ganzen  Christenheit 
ist  der  Kaiser;  er  Tcrdieot  den  g6ttKcben  Segen. 

-IL    Rikdigers  Kampf  in  der  37steo  Aventüre  des  Nibelun- 
genliedes. 

Einleitung:  Unter  den  Männercharakteren  des  Nibelungen- 
liedes trelen  zwei  hervor  durch  seltene  Vereinigung  ritteriidier 
Tapferkeit  und  gefäU voller  Milde;  Sifrit  und  Räedeger;  jener 
im  ersten  Theile  als  Urbild  eines  ritterlichen  Kftnigs,  dieser  sein 
Wiederschein  im  zweiten  Theile  als  Muster  eines  treuen  Lehens 
mannes.  Der  Tod  beider  wird  uns  iri  ergreifenden  Zflgen  ge 
schildert;  RfiedegersTod  wird  noch  ergreifender  durch  den  vor- 
hergehenden Seelenkampf. 

1.  Worin  bestand  dieser  Seelenkampf?  A  Die  Pflicht 
verlangte,  dab  er  fGr  Ezeln  streite,  als  Lehnsmann  des  HftneU' 
kftnigs,  als  Kriemhilden  eidlich  verpflichtet,  endlich  gegenfiber  der 
Noth  and  den  Bitten  des  Königspaares.  B,  Sein  Herz  verlangte, 
dafs  er  für  die  Bnrgonden  streite,  wegen  seiner  früheren  Berfih- 
mngen  mit  Hagnen  und  den  drei  Königen,  wegen  der  geschlofs- 
nen  Gastfreundschaft  und  des  gegebenen  Geleite,  endlich  wegen 
seiner  VerschwSgerung  mit  Giselher.  C  Er  entscheidet  sich,  nach 
fruchtlosen  Versuchen  der  Wahl  zu  entgehen,  zu  Gunsten  der 
Pflicht. 

2.  Beharrt  er  bei  dem  gefafsten  Entschlüsse?  A.  Die  Ans- 
fVkhrung  wird  ihm  sehr  schwer  gemacht  durch  <Ke  Bürgenden, 
welche  in  den  herzlichsten  Worten  vorhalten:  was  zwischen 
ihnen  vorgegangen  ist,  wie  sie  jetzt  einander  gegenöberstehn,  was 
die  Folgen  f^r  ihre  Verwandten  sein  werden,  ß.  Aber  der  Dich- 
ter hat  dem  Rüedeger  die  (von  der  Gerechtigkeit  allein  gestat- 
tete) Wahl  möglich  gemacht  nnd  erleichtert,  dadurch  dais 
Rfiedeger  erst  die  Stimme  der  Pflicht  (aus  dem  Munde  des  Bfl- 
nenrecken)  hört,  und  erst  nach  gefafstem  Entschlüsse  die  Stimme 

*)  Vgl.  hier  Opels  scb^fnen  Aitfsatä  im  vorigen  Jahrg.  (3. 8^^  * 
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dtt  HMBeiifl  *—  üMit  onigekehrt  €,  Diu  beginni  lUM^g^r  wtrk^ 
lieh  deu  Kimpf  auf  Leoeii  und  Tod,  aber  erst  nachdem  er  (a) 
Haeaen  seinen  eignen  Schild  glichen,  also  aaf  jeden  WaffieoTor- 
theil  veruchtet  hai^  (b)  von  diesen})  Volker  und  Giselher  Zusi- 
eherung  der  Neotralitll  —  also  Gewifsheit  der  richtig^o .  Anifao* 
sasrg  seines  Thans  erhalten  hat.  So  fällt  er  (c)  durch  Geraot« 
Hand,  welcher  sich  f&r  v«|»flicb(et  hält,  seine  ersohhgnen  Dienat* 
mannen  su  rfichen. 

3.  Was  macht  den  Ausgang  des  Kampfes  so  besondef« 
ergreifend?  A,  Der  Gegensata  beider  Kämpfer,  deren  keiner 
den  andern  habt)  sondern  der  eine  kämpft  ans  VasaUenpflicht 
gegen  seinen  Fürsten,  der  andre  ans  Königspflicht  gegen  seine  Mani> 
nen  — -  beide  also  fallen  durch  dasselbe  Grondgoseta,  wie  Rfiede- 
ger  durch  aein  eignes  Schwert.  B.  Dals  R&edeger  die  ErfiiUmifc 
wedev  fiberleben  kann  noch  will^  alaa  aller  äufsere  Lohn  und 
Ruhm  wegfitlU.  C  Dab  der  etnsige,  aqf.den  es  KriemhildeD 
Rache  in  Wahrheit  abgesehn  hat,  nicht  nur  nicht  fällt,  sondern 
sogar  sur  Fortsetzung  des  Kampfes  fähiger  gemacht  wird  —  ohne 
dafs  Rüedeger  darum  au  tadeln  ist. 

Schlufs:  Ein  solcher  Tod  kann  nur  beim  Deutschen  Volke 
vorkommen,  daher  auch  nur  Deutsche  Dichter  Parallelen  bieten, 
nehmlieh  fe.  B.  Schiller  den  Max  Piccolomini.  Die  Griechen  und 
Rdmer  bieten  nur  ähnliches,  wie  Orestes  oder  Brutus  und  seine 
Sdhoe«  nicht  gleiches,  noch  weniger  etwas  in  gleichem  Grade 
unser  innerstes  Mitgefühl  erregendes.  Denn  der  Treue  gegen  den 
königlichen  Lehnsherrn  entspricht  im  classischen  Alterthnme  (ne- 
ben dar  Freundestreoe  unter  gleichstehenden)  die  Treue  gegen 
den  Staat  und  seine  Gesetxe,  also  gegen  etwas  abstraktea^  nnper- 
sönliches.  Jenes  also  beruhend  auf  dem  christlichen  Gebote  der 
Liebe,  lelateres  auf  dem  alttestamentiichen  Standpunkte  des  Ge- 
aetaea. 

III.    Worin  gleichen  Rüdiger  apd  Hagen  einander?  und 
worin  sind  sie  verschieden? 

1.  Hacne  oder  Hagen  ist  als  Vasall  der  Burgondenkönige 
geboren,  bei  Etael  erzogen,  aber  dann,  zu  Günther  zurfickge- 
jkehrt,  dessen  Hauptstütze  als  persönlich  tapfer,  welterfahren,  vor- 
sichtig überlegend.  Er  ist  treu  gegen  Freuude  (Volker  und  Rüe- 
deger), treu  seinem  Könige  (Günther)  und  der  Königin  (Prünhiit), 
last  zu  rasch  im  befolgen  aller  Befehle,  ohne  lange  zu  erwägen; 
furchtlos  —  ja  spöttiscb  verachtend  gegen  alle  Gefahren.  £r  ist 
daher  in  allen  siegreich,  bis  zuletzt  seinem  Könige  zur  Seite,  ge- 
räth  endlich  in  die  Gewalt  seiner  erbittertsten  Feindin,  und  wird 
von  ihr  getötet. 

2.  Rüedeger  ist  von  Geburt  ^n  Vasall  Etzels,  bei  diesem 
erzogen,  se^ne  Hauptstütze  als  persönlich  tapfer  und  ehrliebend, 
voll  Ueberredungsgabe,  daher  ein  geeigneter  Vermittlei*.  Er  ist 
liebreich  treu  gegen  Freunde  (Hagen,  Giselher),  treu  gehorsam 
seinem  Könige,  aber  bei  alle  dem  voller  Gemüth,  den  Schmerz 
wol  erwägend,  den  aein  thun  andern  berdtet.    Er  geniebt  da- 


her  un-  tifwhttiidcs  FamilicidebeQ*  nvd  l^^gMdml•  SteHooc»  md 
auch  sein  Tod  iqn  Dienst«  seine»  HeiTo  (darch  derae»  Eeinde,  die 
Ircilicb  su^eich  seine  Freunde  sind)  erregt  allgemeine  Theii* 
Bahme. 

3.  Ruede^er  und  Hagen  stebn  sicli  daher  "— •  blofs  als 
Kriegshelden  betraehtet  —  wol  uonlich  gleich;  Hagen  erscheiiil 
•ogar  grofiiartiger,  da  er  durch  das  ganaie  Lied  eine  äufsent  her- 
Torragende .  Stellang  einnimmt  und  ihm  auf  keinen  Fall  eine 
Sishwfiche  anhaftet«  Ziehen  wir  Hen  uqd  Gemuth  in  Betracht, 
das  allgemein  menschliche,  das  uns  amsomehr  anzieht.  Je  ferner 
^ir  jener  wilden  Zeit  stehen:  so  stimmen  wif  unbedenklich  f&r 
Rüedeger,  da  dieser  niebts  von  dem  finstem  Fatalismns  eines  Ha- 
gen hat  Er  denkt  und  f&hlt  bei  allem,  ^^8  er  thut;  Hagen 
ifauft  diefs  wdt  seltner  (s.  B.  bei  Rfiedeger),  ja  schämt  sich  des- 
sen ordentlich;  selbst  angesonnene  Verbrechen  ▼oUbriogt  er 
scheinbar  ohne  Gewissensregung,  und  wird  durch  seinen  wahr« 
bafi  graosenhaften  Hafs  selbst  zur  blutigen  Mordlast  (wie  bei 
Ortliep)  gesteigert 

Schlufs:  Hagen  ist  ein  Bild  der  ahen  heidnischen  Krieger 
des  germanischen  Nordens,  der  gransamen  Wikinger;  Rüedeger 
ein  Bild  der  mittelalterlichen  Ritter  des  eigentlichen  Deutschland 
ans  der  Zeit  der  Kreozzüge,  deren  Ritterlichkeit  das  Christen- 
thnm  zum  Kern  und  Mittelpunkte  hat  So  erscheint  Rüedeger  als 
die  jüngste  G<^falt  der  Nibelungensage,  Hagen  als  eine  der  älte- 
sten, ja  unter  denen  unseres  Nibelungenliedes  gradezu  die  älteste. 

Noch  Tiel  reicher  ist  hier  natürlich  die  Ausbeute  für  diejeni 
gen,  welche  es  lieben,  Schilderungen  zu  verlangen,  ja  endlich 
fiberreich  der  Vorrath   an   kemhaften   zum  denken  anregenden 
Sprüchen  in  Vrldankes  bescheidenheit,  deren  Vereinigung 
mit  Walther  wir  schon  oben  für  den  Scholzweck  verlangten. 

Jedoch  nii  nne  magno  ette  labore  dedii  rnortaiibut.  Damit 
jene  Nebeneinanderstellnng  unserer  altdeolsehen  und  der  antiken 
Classiker  nicht  blofser  Schein  bleibe,  sondern  Wahrheit  werde 
<ind  Frnebt  trage:  müssen  auch  der  auf  ihre  Lesuqg  verwendete 
Fleila  und  die  Mühe  dieselben  sein.  Gewissenhafte  Präpara«- 
tion,  auf  Lexikon  und  Grammatik  gestützt;  sachliche  und  gram- 
matisebe  Erklärung  durch  den  Lehrer,  regelmäfsige  Repeti- 
tion  (vielleicht  von  Zeit  zu  Zeit  mit  genauer  schriftlicher  Ueber- 
Setzung,  wie  sie  hie  und  da  schon  eingeführt  ist,  aicher  aber) 
Auswendiglernen  einzelner  Partien,  besonders  bei  Walther, 
ergeben  sich  somit;  als  nnerläfslich.  Sage  niemand:  die  Sprache 
sei  zu  leicht  und  verführe  zu  oft  zum  ralhen,  ihr  Studium  habe 
für  uns  keinen  wissenachaniicben  Charakter  u.  dergL  So  urtheilt 
meinet  erachtens  nnr  wer  selbst  nicht  recht  in  der  alten  Spra- 
che zuhause  ist  Als  wenn  nicht  mancher  Primaner  auch  im 
Horaz,  im  Homer,  durch  ihre  vermeintliche  Leichtheit  verfuhrt, 
Aoch  statt  gründlicher  Präparation  das  rathen  versuchte  1  Wenn 
der  Schüler  auf  die  Forderung  gefalst  sein  mub,  dafs  jede  De- 
elinatioDS*  nud  Conjugationsform  genau  angegeben  und  auf  di» 
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entepredieiide  PlinidfgiMi  sarflckgefllhrt  -^  dab  ibeibtapt  ttrcng 
conttraiert  f?erde,  stets  derselben  Almdnns  des  Uofleifses  gevvSr* 
tig,  die  ia  den  sonstigen  Sprechstnnden  oitte  ist:  so  wird  die 


Neigung  sa  rathen  wol  bald  aof  das  sonst  innegehaltne  gcriage 
Mafi  sich  beschrinken,  aneh  wenn  eine  Zeit  lang  (wie  sdir  wfin- 
schenswerth  ist)  corsorische  I^iesang  yorwaltet. 

Ebenso  nichtig  sind  andrerseits  die  Einwftrfe  tod  Seitoi  ilca 
wissenschaftlichen  Charakters  der  Sprache:  es  nt  Tiehndir  ttbcr> 
raschend,  wie  oft  sich  grade  die  spräche  des  NibelnngenKedca 
mit  den  antiken,  besonders  der  griechischen  ber&hrt:  so  dafa  achMt 
im  Interesse  der  letateren  ein  so  paralleler  Unterricht,  ein  äet- 
artiges  fneinandergreifen  zweier  Disciplinen  willkonuncn  gehei« 
fsen  werden  mnfs.  Sehr  hSafig  wird  man  dem  Secnndaner  daa 
AHdentsche  grade  durch  das  Medium  der  Alten  Sprachen  kUr 
machen  können,  klarer  als  es  bei  einem  Realsch&ler  möglieh  wSre; 
bisweilen  wird  solche  Vermittlnng  nnnmginglich  sein.  Um  Bei« 
spiele  an  finden,  kann  man  blind  hidcingreiren.  Der  Unter- 
schied zwischen  wd  und  $wä,  wer  und  $wer  (wo  wir  {etat  alles 
in  «70,  wer  niTelfirt  haben)  ist  so  einfach  wiederg^eben  dnr^ 
nw  und  oaov  {onwwp),  tig  nnd  oöttg  (oatiawp);  die  Attra» 
ctionen  in 

„fifi  sii  wiflekomen  swem  iuch  gerne  sikf^  (1677),  und 

—  „ira«  ich  iu  hob  geidn 
„so  manegen  gast  eil  edele^den  ich  gewannen  hän**  (1762) 

sind  so  ganz  griechisch:  q^tipi  =  tovttp  oang^  fgoXvp  ^irop  (för 
n,  |cV<p)  OPt*  Siaßof;  die  Vertauschung  von  ob  iemen  mit  swer 
(1731:  y^wer  den  strit  dd  hüebe,  $o  waere  dd  geschehen^^  caet.) 
bt  dem  griechischen  og  idp  =:  Sg  ir  =  idp  tig  so  Ihnlich  — 
dafs  die  Möglichkeit  beide  Lectionen  auf  einander  zu  beziehen  in 
die  Augen  springt.    Ja  Satzf&gungen  wie  die  (1461,  3): 

da»  ir  tnl  lange»  scheiden  seOe  in  wol  der  nmai 
üf  grd»en  schaden  %e  komene  caet 

hsbe  ich,  so  oft  ich  auch  in  der  Leetfire  daran  gekommen  bin, 
nicht  anders  deutlich  machen  können  als  durch  die  lateinische 
Umschreibung,  etwa:  iilam  eorwn  hngissimam  abseniiam  dicebai 
iis  revera  animus  in  magnum  damnum  incursuram  esse  qued  caet. 
—  Und  hier  haben  wir  wahrhaft  Deutsches  Gewichs,  nicht  un- 
Tcredelte  Frftchte  classischer  Gelehrsamkeit  wie  in  Hnttens  Aoc 
c.  Inßnitivls  n.  fihnl. 

Begreiflicherweise  aber  ist  die  gegenseitige  Erginzung  der  mit- 
telhochdeutschen nnd  der  ciassischen  Spraclistunden  unsers  efw 
achtens  keineswegs  als  der  Hauptgewinn  anzusehen,  den  jene  Stu- 
dien nach  der  sprachlichen  Seite  hin  gewShren.  Nor  data  diese 
nicht  als  fremdartige  neben  jene  treten,  wollten  wir  zeigen  $  das 
wesentlichste  Ergebnis  altdeutscher  Stunden  ist  ffir  uns  eine  gram- 
matische  Erkenntnis  der  Muttersprache.  Es  hiefse  Wal- 
ser in  die  Elbe  tragen,  wollten  wir  hier  viel  Worte  machen,  um 
zu  beweisen,  dafs  eine  solche  heutzutoge  eigentlich  von  jedem 
Gebildeten  —  mit  ganz  besonderem  Rechte  aber  von  dem  ver- 
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langt  werden  müsse,  der  sieh  dnreh  die  Erlernnng  altelaitbcher 
Sprachen  Bildoog  dee  grammatischen  Sinnes  überhaupt  an  erwer- 
ben bemüht  ist  Lance  galt  Grammatik  für  gleiclibedentend  mit 
lateinischer  Grammatuc :  was  war  die  Folge?  Dafs  wir  in  ayn» 
taktischer  Hinsicht  eine  Deutsche  Prosa  haben,  die  sich  Tiel« 
{ach  und  mit  Glück  nach  den  antiken  (besonders  eben  lateinischen) 
Mustern  gebildet  hat,  während  in  der  Formenlehre  ansrervom 
Latein  so  verschiedenen  Mattersprache  Willkür  herschte  nnd  aoa 
Mangel  an  Erkenntnis  der  Spracbgesetze  vielfach  Verderbnng  ein- 
rifs.  Wenn  wir  auch  heute  noch  hinsichtlich  des  Satzbanes,  des 
Stiles  im  groben  nnd  ganxäi  nicht  Dentseher,  sondern  antiker 
Moster  bedürfen:  so  liegen  die  Gründe  dafür  in  dam  eingangs 
gesagten;  aber  in  der  Formenlehre  stehn  wir  hentantage  an* 
ders.  AlltSgUch  kommen  (natürlich  nach  den  Gegenden  versebie» 
den)  Controversen  vor  wie  die:  ob  man  geheif$en  oder  gekiefsen 
sagen  müsse;  wie  sichs  mit  lauten  nnd  läuie»,  gehangen  nnd  ge» 
hängt  verhalte;  ob  ladet  oder  läätj  fragt  oder  fragt,  fragte  oder 
fr»g%  1^^  oder  rief^  des  Bauers  oder  Bauern,  die  Hainen  oder 
Bahne  richtiger  sei;  was  es  für  eine  Bewandnis  habe  mit  der 
Orthographie  des  ss  in  einigen  neueren  Schriften  n.  s.  w.  Es 
wäre  schlimm,  wenn  hier  immer  nur  der  gelehrte  Germanist  von 
Fach  aushelfen  könnte.  Wer  anders  vielmehr  soll  hierüber  Ana- 
konft  geben  als  jeder  Zögling  emes  Dentacben  Gymnasiums,  von 
dem  man  ja  unbedingt  und  mit  Recht  verlangt,  dals.er  Gründe 
angeben  könne,  warum  man  weder  „Flection  -*-  Subtraxioa  — - 
Confirmanten  —  scientivisch^^  schreiben,  noch  auch  derOel,  der 
Examen  u.  s.  f.  sagen  dürfe.  Wie  Kenntnis  der  eignen  Lttteratur, 
so  mub  Kenntnis  der  Flexion  der  Muttersprache  hentantage  als 
Erfordernis  für  den  Abiturienten  anerkannt  werden,  oder  die  heu* 
tige  von  Nationalität  mehr  als  sonst  redende  Zeit  steht  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  '). 

„Einverstanden^^  sagt  der  eine;  „aber  das  Gymnasium  erheischt 
Gründlichkeit;  gründliche  Kenntnis  der  dentsenen  Sprache  ist  nur 
XU  erreichen,  wenn  map  durchs  Althochdeutsche  aufe  Gothiseba 
xurückgeht;  meinst  du  etwa,  das  Mittelhochdeutsehe  reiche  hier 
ans?^  „Einverstanden^  sagt  einer  auch  auf  der  andern  Seile; 
^aber  der  Vortrag  der  Neuhochdeotschen  Grammatik  (etwa  nach 
HoiTmann)  —  vielleicht  schon  in  Quarta  -^  erfüllt  jene  Princip* 
forderung;  meinst  du  etwa,  dämm  sei  das  MittelnoehdeBtsche 
nothwendig?^^  Auf  beide  Fragen  antworte  ich  mit  Ja:  daa  Mhd; 
ist  einerseits  unerlSfslich,  andrerseits  genügt  es.  Betrachten  wir 
beide  Punkte  nAber. 


')  Rud.  V.  Baumer  stellt  schön  swel  Sitze  als  nnw&derspreoh-* 
lica  anf:  L  Wir  befindea  uns  In  eloen  widefDalurUcbeD  ZoslaBde^ 
wenn  nnsre  wIsseDschaftllcb  Gebildeten  swar  Griechische  und  Latei- 
nische Dlchtan^en  im  Grnodtexte  lesen  kdonen^  unsre  eignen  aber 
aiGhl;  2.  Biaige  Einsieht  In  den  Bati  Aer  eignen  Mntterspracbe  kann 
von  denen  wol  verlangt  werden ,  von  denen  man  eine  slemlich  um- 
fassende Keantnis  des  Griechischen  nnd  Lateinischen  nR  Recht  for- 
dert.   B.  V.  Räumer^  Gesch.  d.  Pädagogik,  111^  2^  p.  142. 
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A^lleWIines  Ut  dM  Miltelbochdeutsche,  obwol  der  jetzigen  Sppm« 
ehe  gegenöber  reicher,  doch  in  seinen  Formen  bereits  so  ab^-* 
ichliffen,  dafs  ein  volles  Yerstfindnis  desselben  nach  Flesion  und 
Wortbildon^  ohne  ein  KurOckgehn  aaf  das  Ahd.  nieht  mörHeli 
ist;  und  auch  diefs  wieder  kann  dem  tiefer  eindringenden  For- 
scher nicht  gnügen  —  die  herlicben  Formen  der  Gotbenspracb^ 
taifissen  noch  licbtgebend  hiniutreten,  hie  und  da  noch  darch  die 
AH-  und  Angdsficbsischen  sowie  die  Altnordischen  Mundarten  ei^- 
fflmt    Aehmich  grdft  der  Griechische  Etymologe  sieber  oft  fehl« 
sobald  er  blofs  den  Attischen  und  Ionischen  Dialekt  zu  Grande 
legt;  er  mufs  vor  allem  auf  den  Dorischen  und  die  (vomehmlich 
in  Inschriften  und  grammatischen  Abhandlungen  erhaltenen)  Aeo- 
Kscben  Formen  snrückgehn.    Noch  mehr  parallel  steht  die  Latei- 
nische Etymologie,  die  wie  die  Sachen  jetzt  stehn  nnmfiglich  ist 
ohne  Vergleichung  der  altlateinischen  Formen  mit  den  Oskisehen 
und  Umbrischen  —  ja  es  hilft  nichts,  gestehn  wirs  nur:  wollen 
wir  so  tief  eindringen,  als  der  Stand  der  Sprachwissenschaft  übei^ 
hanpt  gestattet,  so  mfitsen  wir  Aber  Oskisch  und  Aeofiscb  nnd 
Gotbiseh  ostwIrts  zurQckgehn  auf  gewissenhafte  Vergleichung  des 
Sanskrit  und  der  Vedischen  Mundarten.    Warum  aber  Teriangt 
kein  ▼eminftiger  *)  von  den  Gymnasien,  dals  sie  die  Renntois 
der  Griechischen  und  Lateinischen  Grammatik  auf  den  Grund  ge- 
nauer Kenntnis  des  Aeolischen  nnd  Oskisehen  n.  s.  f  baue?    Weil 
wir  nicht  Leute,  die  sich  fQr  eine  Sprache  ohne  Litteratar  inter- 
essieren • —  nicht  Sprachforscher  von  Fach  bilden  sollen  noch 
dfirfen,  sondern  eine  humanistische  Bildung  geben  auf  Grand 
der  Lesnng  der  Alten,  nnd  zwar  eines  bestimmten  Kanons  der- 
seihen.    Nur  soweit  ein  grfindliches  Verständnis  dieser  eine  ge- 
ifane  Kenntnis  der  Spraicben  erheischt,  sind  letztere  Unterrichts- 
gegenständ  -—  freilieh  mit  dem  Nebenzwecke,  den  Zögling  ta 
diesem  Gebiete  recht  heimisch  zu  machen  und  so  znm  Verstind- 
nitee  der  Sprache  überhaunt  grQndlich  zu  befUhigen.    Ja  selbst 
Imierbalb  des  Latdn  und  uriechischen  sind  alle  Formen  von  le- 
diglieh etymologischem  Interesse  —  so  unentbehrlich  ihre  Kennt- 
nis dem  Sprachforscher  ist  —  von  der  Schulstube  ausgeschlossen: 
Hern  fißr  sim  kennt  der  Abiturient  nnr  wegen  CSc.  Tnsc.  I,  31$ 
das  Hberans  wichtige  esum  fOr  s«m  geht  ihn  so  wenig  etwas  an 
sfls  nnfmffus  nnd  ivri  f3r  fvxpofiev,  thiv. 

Nnn  so  dflrfen  wir  auch  weder  Gothisch  noch  Althochdeutseh 
treiben,  denn  von  einer  Litterator  dieser  Sprachen  kann  (wenig- 
stens im  gewöhnlichen  Sinne)  nicht  wol  die  Rede  sein;  die  Schrift- 
werke, die  wir  oben  als  lesenswerth  aussonderten,  sind  ledig^ch 
im  Mittelhochdeutschen  sibgefafst.  Es  ist  wahr,  die  Ge- 
schichte der  Sprache  Ist  unyerstSndlicb  ohne  zurückgebn  anf  das 
Gothische;  aber  mit  jungen  Leuten  unter  zwanzig  Jahren  soll 
man  eben  nicht  Geschichte  der  Sprache  als  solche  (für  die  sie 
doch  keinen  Sinn  haben)  treiben,  sondern  ihnen  die  nothwendige 

')  Bggera  vortreffliche  Noiiom  äemenlairtM  etc.  darf  nnui  bei  der 
Venchledenhell  der  VeiliAIMaae  hier  niM  geltend  niMAea. 
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?SMiiitlia'ge  AixB  itt  die  Hand  geben;  es  hat  sie  aber  Jedefiii  Whi- 
den,  der  die  Sprache  Goetbes,  die  Spraebe  Lnthera  ond  die  Wal^ 
tbera  tod  der  Vögel  weide  kennt  Deiin  wir  cehn  non  einmal^ 
hier  y^ie  in  vielem  slnfenvreise  rüekwArfs.  Waitber  und  4m  Ni* 
belaneenlied  soll  jeder  Abitarient  im  Urtexte  grAndiieh  haben 
^eratdon  lernen,  und  daan  mufa  er  gründlich  mittelhochdentadi 
gelernt  haben.  Znerst  also  mufs  er  wissen,  welche  Sprache  man 
miter  diesem  achwerflllligen  Namen  versteht.  Ein  paar  W^ie 
genfigen,  ihm  zn  seigen,  dafa  jene  durch  die  Silbe  hoch  dem 
Kanme  nach,  dnrch  das  Vorsatzwdrtchen  mittel-  aber  der  Zelt 
nach  abgegrenzt  und  bestimmt  wird.  Weniger  bei  letatcrem  als 
bei  erstercm  wird  einen  Aagenblick  an  verweiien  sein,  denn  anch 
ffir  andre  Gebtete  (wie  das  der  GeschiiAte  und  Geegn^Me  — * 
der  „Pflanzstfftte  Deutscher  Gesinnung  ^^)  ist  es  sehr  weseotHeb, 
dafe  der  Schiller  bei  Zeilen  lerne,  wie  weit  fiber  Rhein  und  Eäder 
nod  Weichsel  —  }a  selbst  Ober  Scheide  und  Rhone  und  Thei6 
hinaus  die  Deutsche  Zunge  klingt)  mit  wenigen  Strichen  ist  dann 
die  Gi^nae  zwischen  Nieder-  und  Qochdeutscb^  zwischen  Aleman» 
nisch,' Schwftbiscb  und  Bairisch  anangeben  und  auf  EinprSgung 
des  gegebenen  au  halten.  Sodann  eine  bestimnvte  Gewöhnung  an 
die  recipierte  Aussprache,  Verbunden  mit  dem  Vortrage  der  w»> 
nigen  in  der  Schrift  hervortretenden  Lontregeln,  wie  z.  B.  Vefw 
hfirtong  der  sogen.  Medtae  im  Auslaute.  Ffir  norddeutsche  Schu- 
len (indefs  warum  nicht  auch  in  Sfiddeulscben?)  wird  sich  hie^ 
eine  Angabe  der  Lautrerschiedenbeit  des  Plattdeutsehen  empfeh* 
len,  natftrlioh  nicht  vollständig  die  Lautverschiebung,  welche  bei 
ihren  vielen  Ansnabnlen  dem  Schfiler  auf  seinem  Standpunkte 
nur  zum  Tbeil  als  Regel  erscheinen  dftrfle.  Bierauf  die  eigent- 
liche Formenlehre  mit  Beschränkung  auf  das  nothwendige,  d.  h. 
IJInterscheidung  starker  und  schwacher  Coo{ngation,  Vorffihrttng 
der  einzelnen  Classen  iener,  sowie  der  durch  BAckumlaul  oder 
Mischlingen  erzeugten  Abweichungen,  ebenso  der  Flexion  der  No- 
mina, sowol  Declination  als  Comparation^  Bildung  der  Adverbia 
Q«  s.  fort.  Unser  Ideal  eines  solchen  B&cfaldns  weicht  also  wo»  • 
amtlich  ab  von  Vilmars  „Anfangsgründen^,  die  durch  ihr  un*- 
verhSItnismSrsig  langes  Verweilen  bei  der  Lautiehre  (43  Seiten 
neben  55  Seiten  Flexionslehre))  durch  auifellende  Hervorhehnng 
des  Gothiseben*und  Altbochdeut«c|ien  (die  Angabe  der  mbd.  Ile- 
xion  fehlt  bisweilen  ganz)  sich  nur  ffir  Studenten  zu  eignen 
scheint,  denen  auf  der  andern  Seite  das  dort  gegebene  schwer* 
lieh  genögen  mikhte.  Aus  oben  angegebenen  Gründen  scheint 
nna  jede  Tenninologie,  die  blofs  ans  der  Verglei^ung  mit  dem 
Ahd.  und  Gotb.  sich  erklärt,  unnfitz,  andrerseits Jedeir  Parismns 
kn  Gunsten  der  filteren  d.  h.  Althochdeutschen  Formen  ebenso 
Meherlidi  als  ähnliches  im  Neuhochdeutschen.  So  ist  der  Unter- 
acbied  zwischen  a-i-u- Declination  f&r  das  Mhd.,  welches  bah 
nnd  stm  gmz  gleich  flectierf,  vdllig  wertUos;  wir  dürfen  hier 
nur  von  umlautender  und  nicht -umbutender  starker  Declination 

S rechen.    Ebenso  ist  die  Bezeichnung  Rednplicierender  Conjnga- 
n  bei  den  iV>rmen  A#m  —  hi4»,  8t4st$  -—  süe»  Icdi^eh  fft»    " 
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de«  v^Q  .Nntten,  der  .dieselben  dnrck  VermltUaiii;. des  AW.  Mf 
Gothisches  W<iWa  —  sUHstäuiy  hdita  -—  häihaii  KDrOckzufuhren 
celerni  hat  Auf  der  andern  Seite  wou  aollen  wir  die  ioi  Nibe- 
Ifuisealiede  so  bäofi^e  Flexion  brueder  (Ür  bru&der  (piur.))  klei^ 
der  {Qr  kleil,  (plur,)  n.  ähnl.  in  der  Grammatik  aU  anrüchic  ver- 
achwdgen  oder  halb  verstecken,  weil  aie  im  Ahd.  noch  nidit  da 
waren  oder  doch  erat  eindrängten!  —  Doch  dieb  sind  pia  dendö' 
rto»  die  in  mancher  andern  mittelhochdeutschen  Grammatik  cro- 
Isentheils  schon  Erfüllung  gefunden  hahen.  Summa:  wir  woueo« 
dafs  der  Gymnasiast  auf  dem  beschrSokten  Gebiete  des  Bfhd.  in» 
nerhalb  der  Grenzen  «einer  beiden  BGcber  einigermaTsen  heimiach 
and  grammatisch  sicher  werde:  dann  wird  am,  falls  er  Ober- 
haupt die  Universität  nnd  deren  germanistische  Voriesungen  be- 
ancht,  in  der  Erklärung  jener  ihm  gelfiufigen  F<Hrmen  ans  dem 
Ahd.  nnd  Gothiscben  eine  neue  Welt  anfgehn  and  er  je  nach 
der  Richtung  seiner  Stadien  mit  neuer  Lust  und  Liebe  sich  dsM 
neue  aneignen.  Nichts  ist  ja  schlimmer,  als  wenn  der  Stadent 
im  CoUegio  merkt:  von  dem  allen  hast  du  schon  viel  gdiabt, 
aber  nichts  gründlich;  da  mulst  also  voUstindig  wieder  von  vom 
anfangen.  Damm  weg  mit  dem  Ahd*  und  Gothischen  aus  dem 
Gymnasium ;  es  gilt  auch  hier  der  Goethesche  Spruch  ^das  beste 
was  dtt  wei£st  darfst  du  den  Buben  doch  nicht  sagen.^ 

Da(s  andrerseits  das  Gymnasium  mit  einer  immerhin  guten 
Grammal ik  des  Neuhochdeutschen  nicht  auskomme,  sondern  gram- 
matische  Kenntnis  des  Mhd.  als  Ziel  aufstellen  müsse,  diefs  braq* 
eben  wir  wol  kaum  noch  weitläufig  nachzuweisen:  die  Forde» 
rang  ist  mit  dem  ganzen  Charakter  der  Gymnasien,  wie  wir  iha 
oben  zu  skizzieren  vereachtoi,  im  Verein  mit  dem  Zugestfindnie, 
dafs  die  Lesung  mittelhochdeutscher  Werke  demselben  entspre- 
che, zu  deutlich  gegeben.  —  Dafs  das  Mhd.  zum  etymologi« 
sieren  —  zu  etymologischen  Spielereien  verf&hre  (wie  allen  Ero* 
stes  eingewendet  worden  ist),  bestreiten  wir  entschieden  i  wenig- 
stens Ist  nicht  das  Mhd.  daran  schuld,  sondern  entweder  Mangel 
an  gröndlicher  Kenntnis  der  Sprache  oder  Mangel  an  pfidagogi* 
sehem  Tacte,  oft  beides.  Glaubt  ein  Lehrer  bei  Nibel.  1773  die 
Bedeutung  des  interessanten  erUsweben  (=:  in  Schlaf  bringen)  aeir 
een  Seenndanem  dnreh  Hinwekung  auf  ahd.  teapjäHij  lat.  9Op%r0 
fikr  seoyHre,  skr.  9tapmu  =  sohnmis  (för  so/mia,  wie  Sppitg  für 
vipi^eff)  =  vnvos  (^nvog)  deutlich  machen  zu  müssen:  so  würde 
er  —  gesetzt  alle  hören  scheinbar  aufmerksam  zu  —  vermnth» 
lieh  schon  bei  der  Rqpetition  der  nächsten  Stunde  den  Mifsgriff 
inne  werden;  es  wfire  denn,  dafs  seine  Schüler  sämtlich  zn  jenen 
vortrefflichen  Naturen  gehörten,  die  trotz  aller  pädagogischen 
Mifsiariffe  des  Lehrers  wolgerathen.  Der  Schüler  lerne  vielmdir 
die  Voeabel  enls«>e6ei»  »:  einschläfern,  nnd  damit  gut;  wer  diese 
Studien  auf  der  Universität  fortsetzt,  erfährt  das  weitere  zeitig 
genug;  wer  du  nicht  thut,  braucht  nichts  weiter.  Etwas  ande» 
res  ist  es,  Berührungen  des  Mhd.  und  Nhd.  klar  zn  machen.  Die 
Thatsacbe,  dafs  bequem  {bequiieme)  eigentlich  id  guod  eamvenä 
bedeutet  9  schliefst  sich  gan«  natürlich  an  die  Conjogation  ven 
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Mme»,  praet  ^mim  —  gm^m^  aa;  das  verkoitimeii  dm  Zeitwort« 
6er»  sss  qieffeip  kann  uninerhin  beiratEt  werden,  um  Eimer  ond 
Znber  alf  einhenkliges  Geftfs  {ei»-ber  ^sa  fiinKnog)  und  ewei- 
henkliges  Geflifs  (»wo^ber  *=  dimrogy  oftqHXkrog^  dfiq^OQeig)  nach- 
zuweisen; die  Universitit  holt  dann  gelegentlicb  die  ahd.  Formen 
einpar  und  zwipar  nach.  — *  Wie  weit  der  Lehrer  hier  ohne  Scha« 
den  gehn  kann,  wird  wesentlich  von  seiner  Persönlichkeit  und 
Stellung  zu  den  Schülern  überhaupt,  dann  aber  auch  von  der 
Generation  der  letzteren  abhangen;  dafs  eine  dem  Stande  der 
Wissenschaft  nicht  entsprechende  fehlerhafte  Etymologie  (wohin 
wir  aber  die  absichtlichen  Ungenauigkeiten  in  jnSfgpog  und  «100* 
ber  nicht  rechnen)  mehr  schadet  als  eine  richtige  nfifzt,  versieht 
sidi;  Hauptsache  ist  und  bleibt  fleifsige  EinprSgung  der  mittel- 
hochdeutschen Formenlehre.  Dafs  der  etymologische  Werth 
derselben  f&r.  unsere  jetzige^Schriftsprache  nadi  den  neuesten  Un- 
tersuchungen nicht  ganz  der  ist,  welchen  mancher  vor  zwanzig 
Jahren  annahm,  gestehen  wir  übrigens  gern  ein;  dieser  Funkt 
liegt  aber  hier  abseits. 

Wir  haben  im  vorstehenden  mehrfach  der  Universität  eine 
bestimmte  das  Gymnasium  fortsetzende  und  ergänzende  Aufgabe 
vorbehalten,  beziehungsweise  zugewiesen;  vielleicht  dient  es  der 
Sache,  nun  noch  im  vorbeigebn  einen  Blick  nach  der  andern 
Seite  zu  thnn,  auf  Real-  und  Bürgerschulen.  Auch  diesen 
soll  natürlich  die  durch  die  Deutsirfie  Wissenschaft  neuerdings 
gewonnene  Einsicht  in  das  Wesen  unserer  Muttersprache  zu  gnie 
kommen,  nur  nicht  in  der  nehmlichen  Form  wie  dem  Gymna- 
ainm.  Eignet  diesem  letzteren  die  mhd.  Grammatik  als  fiülfs- 
mittel  zum  Verständnis  des  Urtextes  der  mittelalterlichen  Schrift- 
werke: so  dürfte  für  die  Elementarschule  eine  kurze  und 
fafsliche  Grammatik  genügen,  welche  wesentlich  zum  Zwecke 
hätte,  klares  Verständnis  der  Lnthersoben  Bii>elsprache  und  der 
alten  „Kemlieder^  zu  vermitteln.  Ob  die  Regulative  bestehn  oder 
lallen,  ob  die  Bibel  von  1545  durch  die  berichtigte  verdrängt 
wird  oder  nicht,  ob  das  Eisenacfaer  Gesangbuch  oder  ein  moder- 
nes Naomburger  gilt:  zur  Zeit  vHrd  ein  Zögling  unserer  städti- 
schen Schulen  nicht  blofs  wissen  müssen,  dafs  das  zweite  Zahl- 
wort nach  den  drei  Geschlechtem  zween  zwo  zwei  laotct'), 
sondern  auch  das  Verhältnis  von  satzte  zu  wandte,  ran^nte 
kennen,  und  die  erste  Zeile  des  Liedes  „Ich  dank  dir  schon 
Durch  deinen  Sohn^^  durch  Vermittlung  der  Advcrbia  früh  und 
spat  richtig  verstehn  lernen,  nehmlich  dafs  schon  Adverbinm 
zu  schön  ist.  Darum  denke  ich  mir  in  jener  Elementarschnl- 
grammatik  (obgleich  ihr  Verfasser  natürlich  in  der  historisdien 
Grammatik  heimisch  sein  mufs)  ansschliefslich  oder  doch  weit 
überwiegend  Beispiele  aus  Bibel  und  Gesangbuch.  —  Anders  schon 
steht  die  Sache  mit  der  Realschule.    Für  sie  pafst  einerseits 


>)  Obgleich  es  heutzutage  die  wenigsten  Gebildeten  wissen.  Do* 
Ctoren  der  Theologie  lassen  drucken  y,sween  Capitel,  zween  groihe 
HanptsUdte^^  n«  ähol. 

Z«ltfobr.  f.  d.  OyniiiMiAlwtMa.  XIV.  S.  ^ 
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das  NibdangeBUed,  wenn  anch  nicbt  in  der  Zwittergestdt  der 
Foll^nsdien  BeatMtnng  (der  etwa  Tiecks  Wallher  entspriche), 
doth  in  der  innner  nocn  archaisierenden  Simrockschen  Ueberlra> 
i;nng,  andreradta  in  der  Grammatik  eine  durchgehende  BerS^- 
•ichtigang  nnserer  neneren  Dichter,  mindestens  von  Klopslodc 
an;  also  eine  der  neneren  Wissenschaft  nirgend  widerspreäicBde 
Nenbochdentsche  Grammatik,  etwa  wie  die  erwShnte  Ton  IL  A. 
J.  Hoffinann,  oder  die  noch  mehr  ins  Mhd.  «nriickgreifende  Fr. 
Baners.  Wie  weit  auch  hier  die  Scheidnng  in  Realschalen  erster 
nnd  zweiter  Classe  durchgreife  und  etnerseHs  dem  Gymnasiom, 
andrerseits  der  Bürgerschule  sn  assimilieren  habe  —  dieb  nfihcr 
SU  erftrlem  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Aber  in  H5- 
here  Töchterschulen  das  Mittelhochdeutsche  als  Unterrichts- 
gegenstand einzuföhren,  ja  Althochdeutsche  und  Gothiscbe  Spradi- 
>roben  abschreiben  oder  gar  lernen  %a  lassen  —  das  wird  wol 
eder,  der  einigermafsen  pfidagogischen  Tact  hat,  als  einen  star- 
cen  Nilsgriff  yerurthinlen. 

Manches  in  dem  bisher  gesagten  hStten  wir  gern  in  gröfscrer 
*Ansf&brlichkeit  dargelegt:  in  der  Hauptsache  aber  sind  wir  am 
Ende.  Kurz  zasammenicefofst:  wir  wflnschen  in  den  HSnden  un- 
serer Secundaner  drei  Bücher,  nnd  zwar  eine  bandliche  Ausgabe 
des  Nibelnogenliedes,  eine  desgleichen  der  Credichte  Walthers  von 
derVogelweide  samt  Vrfdanks  Bescheidenheit  (beide  vielleicht  mit 
historisch-sachlichen  Einleitungen  -—  beai^angsweise  Anm^kun- 
cen),  endlich  ein  Lehibuch  der  Mittelhochdeutschen  Sprache,  d*  h. 
knrzgefafste  aber  für  die  genannten  Autoren  ausreichende  For- 
menlehre und  ein  Würterbuch  der  nicht  aus  der  jetugen  Spradie 
sich  Ton  selbst  Terstehenden  Wörter.  Wir  wiknschen  femer  eine 
der  Behandlung  des  Lateinischen  nnd  Griechischen  möglichst  ent- 
^rechende  Behandlang  des  Deutschen  Unterrichts,  wo  irfend  mög- 
lich Ton  demselben  Lehrer;  und  hoffen,  dab  dann  ebenso  die 
Klagen  über  au  grobe  Ausdehnung  des  Altdeutschen,  als  darüber 
Verstummen  weitlen,  dab  diefs  als  das  letzte  der  Nebenftcbcr 
gelte.  Welche  Röcksicht  dann  an  ^geeigneter  Stelle  auch  auf  die 
Befthigung  zur  Ertheilung  des  BBtteihochdentsdhen  Unterrichtes 
genommen  werden  müsse,  mögen  wir  hier  nicht  weiter  unter- 
suchen. 

Wittenberg.  G.  Stier. 
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II. 

üeber  die  homerischen  Epitheta  des  S9hifres. 

Nenere  Interpreten  Homers  haben  mit  Reeht  die  Wichtigkeit 
einer  richtigen  AnfTamnng  und  Würdigung  der  homerischen  £pi- 
4heta,  namentlich  anch  der  sogen.  Epitheta  omantia  anerkannt* 
So  lesen  wir  bei  Nitzsch  (Anm.  zn  Od.  II.  S.  130)  in  Betreff 
des  homerischen  Beiwortes  fpoiivog  eine  Bemerkung,  welche  auch 
für  die  Aoflfossung  und  Beurifieilung  anderer  Terschöneinder  Bd- 
wörler  ihre  volle  Berechtigung  hat:  ^^Dieses  hiufige  Beiwort  mufii 
bei  mehreren  GegenstSnden  einen  in  die  Augen  fallenden  Farben- 
anstrich bezeichnen;  denn  Wahrheit  der  Anschauung  hat  derglei- 
ishen  bei  Homer  gewis  immer  und  ist  nicht  aus  vager  Lnst  zu 
schmücken  und  zu  heben  hinzugekommen^,  und  II.  S.  92 
bemerkt  derselbe  Gelehrte:  ,,Die  lebhaft  sinnliche  Vorsteliong  kann 
die  Dinge  kaum  nennen  ohne  Beifügung  der  Prfidikate^  sowie 
sie  dieselben  mit  dem  hellesten  Bewnfstsein  derselben 
fluffafst.  Dies  sind  die  stehenden  Beiwdrter,  dies  die 
oft  misyerstandenen  Epitheta  omantia.^  Eben  so  stellt 
D5  der  lein  in  seinem  Glossare  an  die  Seht  homerischen  Beiwdr- 
ter  vor  allem  die  Forderung  einer  möglichst  grofsen  Anschaulicb- 
keit  und  bekennt  offen  sein  Misbehagen  an  solchen  indif- 
ferenten Epithetis  ornantibus,  welche  weder  ein  Lob  ent- 
halten, noch  du  lebendiges  Bild  gewähren  (H.  Gl.  No.  69.  882). 
Und  endlich  der  neueste  verdienstvolle  Erklärer  Homers,  unter 
dessen  4  GrundsStzen  zur  homerischen  Interpretation  demjenigen 
der  sinnlichen  Plastik  mit  Recht  eine  so  hohe  Bedeutung  zu- 
erkannt wird  (N.  Jahrbb.  f.  Ph.  1856.  9.  S.  573  ff.),  wie  sollte 
er  nicht  vor  allem  Bedacht  darauf  nehmen,  diese  Eigenthfinälich- 
kcit  epischer  Darstellung  auch  bei  der  ErklSmng  homerischer 
Epitheten  zur  Gellung  zu  bringen.  Ganz  im  Gegensatze  mit  sol- 
chen Ansichten  steht  es  aber,  wenn  wir  wahrnehmen,  dafs  Inter- 
preten sich  mit  einem  homerischen  Beiworte  durch  die  einfache 
Bemei'kung  abfinden,  es  sei  ein  blofses  Epitiieton  omans,  als  woll- 
ten sie  damit  sagen,  es  diene  einzig  und  allein  zum  Sehmucke 
der  Darstellung,  sei  nicht  durch  den  Gedanken  selbst  hervorg^ 
rufen,  nicht  durch  Ton  und  FSrbung  der  Darstellung  bedingt, 
könne  demnach  auch  fehlen  oder  durch  ein  anderes  verschönern- 
des Adjectiv  ersetzt-  werden.  Und  es  beruht  auf  derselben  Unge- 
nauigkeit,  wenn  man  liest,  Homer  gebrauche  für  einen  und  den- 
selben Gegenstand  bald  dieses,  bald  jenes  Bdwort,  wfihrend 
doch  von  einem  mustergültigen  Dichter  nicht  angenommen  wer- 
den darf,  derselbe  habe  in  der  Wahl  der  für  die  poetische  Dar- 
stellung nicht  unwichtigen  Epitheta  sich  dem  Zufalle  und  der 
Willkünr  überlassen.  Jedenfalls  wird  bei  einer  solchen  Annahme 
der  Dichter  nimmermehr  zu  seinem  vollen  Rechte  gelangen,  wäh- 
rend umgekehrt  erst  bei  einer  richtigen  und  genaueren  Würdi- 
£une  der  homerischen  Beiwörter  so  manche  Schönheit  dichteri- 
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scher  AaffiiMnng  sich  dem  forschenden  Blicke  erschliebt,  die  mnet 
oberflächlichen  Betrachtang  stets  verborgen  bleibt.  Höchst  anzie- 
hend und  för  das  eben  Gesagte  Sufserst  belehrend  ist  eine  Ab- 
handlung des  Dr.  A.  Göbel,  in  welcher  an  einer  gani  bestimm- 
ten Gruppe  homerischer  Beiwörter  (an  den  Enithetis  des  Meerea) 
in  evidenter  Weise  nachgewiesen  ist,  dafs  Homer  auch  in  der 
Wahl  seiner  Beiwörter  mit  bewunderungswördiger  Conseqaeos 
ein  Gesetz  befolgt,  welches  heifst:  Natur,  Naturwahrheit« 
Naturtreue  (Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  1855.  Juli  u.  Aug.  S.  526  ff. 
Das  Meer  in  den  houierischen  Dichtungen);  und  mag  inmiieriiiB 
bei  eiuzdnen  Epitheten  und  in  einzelnen  Fällen  die  Erkliitmg 
als  eine  zu  könstliche  nnd  gemachte  erscheinen,  so  ist  doch  die 
flföglichkeit  einer  derartigen  Interpretation  der  siebente  Be- 
weis, dafs  die  entgegengesetzle  Annahme,  welche  bei  der  Wahl 
der  Epitheta  mehr  den  Zufall  und  die  WiilkQr,  als  das  klare  Be- 
wnlstsein  poetiseher  Auf£assung  anerkennt,  unstatthaft  ist 

Von  dem  Wunsche  geleitet,  dieser  Ansicht  Ober  den  Gebraadi 
der  homerischen  Epitiieta,  die  auch  für  die  schnlmäfsige  Erkli- 
rung  des  Dichters  ihre  Bercchligung  hat,  mehr  und  mehr  Ein- 
gang zu  vcrschafTen,  Jiabe  ich  den  Yerauch  gemacht,  die  simmt- 
lichen  homerischen  Epitheta  des  Schiffes  einer  genauereD 
Pröfung  zu  unterziehen,  und  ich  hoflPe,  durch  die  nachstehende 
Untersoehung  nachzuweisen,  dafs  Homer  auch  in  der  Anwendung 
dieser  Beiwörter  mit  vollem  Bewnfstsein  und  nach  kfinstlerischen 
Motiven  verfahren  sei. 

I.  Als  erste  Klasse  der  homerischen  Epitheta  des  Sehifies 
stellen  wir  diejenigen  Adjectiva  zusammen,  welche  das  Schiff  als 
ein  Kunst  Produkt  anschaulich  machen:  nahi,  mQtxaXlifgf  av- 
eQyijg  und  skt^.  Sie  sind  sSmmtlich  lobende  Beiwörter,  die  dem 
Schiffe  mit  demselben  Rechte  zukommen,  wie  jedem  anderen 
durch  Kunst  gefertigten  Gegenstande  {dmfut  t  579.  ditpQog  E  194. 
20.  ^Q^tog  X  ^^  U'  *'  ™')-  Rucksichtlich  ihres  speeiellen  Ge- 
brauches bieten  sie  wenig  Beachtungswerthes.  Gleichwol  mögen 
ein  paar  Punkte,  welche  Beröcksichtignng  verdienen,  hervorge- 
hoben werden. 

1.  Das  Ad).  nsQixaXki^gf  eine  Steigerung  des  Begriffes  Hohff 
findet  sich  nur  9  149  und  175,  nnd  zwilr  jedesmal  als  Beiwort 
der  Schiffe  der  Phäaken.  Man  wird  sich  kaum  der  Bemorkong 
enthalten  kötanen,  dafs  der  Dichter  dieses  auszeichnende  Beiwort 
mit  dem  klarsten  Bewnfstsein  seines  Zweckes  cewfihlt  fariie,  wenn 
man  erwfigt,  dafs  gerade  die  Phfiaken  von  dem  Dichter  als  ein 
in  der  Nautik  sich  auszeichnendes  Volk  betrachtet  werden;  sie 
sind  ihm  9oAi;^^srf<oi,  pavaüül»JOi  avdQ$g  ^  191  cU.  n  227.  qtri- 
A^^fcoi  s  386.^  ot;  yitQ  ^tu^üci  fA&ai  ßiog  avdi  q^OQStQiif  aiX* 
Unol  Hm  iQ9€fia  few  nal  9^9g  ilcat  C  270  eil.  j|^  108.  Darum  ist 
den  Schiffen  der  Phäaken  noch  ein  anderes  lobendes  Beiwort, 
das  Epitheton  Bvegy^g  (^  567)  verliehen,  welches  aufser  tp  234 
nnd  l  158  nur  noch  dem  Schiffe  des  AchiUeus  i2  396  und  dem 
des  Odvsseus  »  279.  l  70.  106.  fc  166.  305.  o  33.  «  322  beigelegt 
ist,  welche  die  einiigen  sind,  die  auch  das  auszeichnende  Epithe- 
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ton  fttfOiaitift  erhalten  btben  (ft.  nnien  bei  fte^iot^g).  Cliarak* 
terislisch  irt  das  Epitheton  tiegpjg  t  279,  wo  der  KyUop  an 
Odyieeoa  die  Frage  riebtet: 

HStte  hier  der  Dichter  statt  svegyi^g  das  Epitheton  xoihj  oder 
yXaqiVQij  gewSblt,  so  konnte  darin  eine  Hindeutnng  anf  den  In« 
halt  des  Schiffes  (s.  onfen  bei  xoihi)  liegen  und  der  Dichter 
^tlrde  durch  diesen  einen  Zug  die  Begierde  des  K^rklopen  nach 
dem,  was  das  Stbiff  in  seinen  Räumen  barg,  veirathen  haben. 
Nun  fragt  aber  der  Kyklop,  wie  wir  Vs.  241  erfahren,  nsti^d^ar, 
und  hei  einer  solchen  Absicht  ist  das  Epitheton  eveg^g  weit  on- 
verfinglicher;  es  ist  das  sut  gearbeitete  Schiff,  welches  der  Ky- 
klop  zu  sehen  wfinscht;  denn  die  Kyklopeo  verstellen  sich  nicht 
anf  Schifibau  t  125  ff. 

2.  Ob  das  Epithel on  ii<Tti  rflcksichtlich  seiner  Bedeutung  mit 
den  Adj.  xoAif,  niQixaXkijg  und  siegp^g  auf  gleiche  Linie  gestellt 
werden  darf,  vtie  oben  geschehen  ist,  mnfs  einstweilen  noch 
zweifelhaft  erscheinen.  Altere  nnd  neuere  Erklärer  und  Lexiko» 
graphen  —  unter  andern  auch  Seiler,  der  neue  Bearbeiter  des 
Homer-LeiLicon  von  Crusius  —  erklären  ittsou  v^eg  .&=  gleich- 
Bchwebende  Schiffe  d.  i.  nach  keiner  Seite  ein  Uebergewicht  zei- 
gende Schiffe,  und  Fried  reich  Real.  S.  325  sagt:  „Bei  der  Con- 
atruction  der  Seitenwände  sah  man  besonders  darauf,  dais  das 
Schiff  auf  beiden  Seiten  gleich  stu'k  gebaut  war,  so  dafs  sich 
das  Gleichgewicht  erhielt,  daher  „gleichschwebend^  ein  lobendes 
Beiwort  ^s  Schiffes  war.^^  Man  darf  diese  Deutung  des  Bei- 
wortes wohl  als  die  herrschende  bezeichnen.  Gleichwohl  will 
der  neueste  Glossator  Homers  dieselbe  nicht  gelten  lassen;  Dö- 
derleio  (H.  Gl.  No.  425)  sagt,  vijeg  iiaai  seien  nichts  anders  als 
schön  gebaute,  schön  geschmückte  Schiffe.  Eine  Vergleichang 
aller  der  Stellen,  in  denen  das  Epitheton  itöt^  aoftrilt  —  und  wir 
darfen  ihr  eine  Stimme  in  dieser  Frage  unbedingt  einräumen  — 
ffihrt  zu  der  Ansicht,  dafs  die  herrschende  Auffassung  unhalt- 
bar ist.  Angenommen,  das  Epitheton  itötj  sollte  die  Anschauung 
des  Gleichscliwebens  des  Schiffes,  des  schönen  Gleichgewichtes 
desselben  vergegenwärtigen,  so  ist  klar,  dafs  eine  solche  An- 
schauung nur  da  an  ihrem  Platze  ist,  wo  das  Schiff  in  seinem 
Elemente  anschaulich  gemacht  werden  soll.  Mun  vergleiche  man 
aber  Stellen,  wie  ^  906: 

TlriXeidfjc  fih  inl  üXi<fiag  nai  f^ag  itcag 
tlfs  acrX. 

oder  0  217:^ 

aal  vi  xev  ingijisef  nvgl  ntjXgtp  vijag  ittsag 

seil.  Hector;  oder  wenn  es  von  Ajas  heilst  0  729: 

Xlat  d*  iagia  vfiog  itatjg. 

Was  soll  hier  in  aller  Welt  ein  Epitheton,  welches  die  An- 
schauung des  Gleicliscliwebens  gewährt  ?  In  allen  diesen  Stellen 
ist  )a  nicht  vob  Schiffen  im  Meere,  sondern  von  den  auf  das 
ImA  gezogenen  Schiffen  der  Griechen  die  Rede  (vgl.  auch  ^  162. 
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0  %t5.  ji  S.  3S9).  Oder  soUen  wir  ekwm  atmebmeo,  der  Dich- 
ter habe  bei  der  Wahl  des  Epitheton  eio^  auf  die  Situatioa  ao 
wenig  Racksicbi  geDommen,  dafs  er  das  Schiff  aaeh  dami  nodi 
als  das  „gleiohsch webende^  ansohaulicb  macht,  wenn  es  seineoi 
Elemente  bereits  entzogen  ist?  Schon  diese  eine  Bucksicht  reidit 
für  mich  hin,  die  herrschende  ErklSmng  des  Beiwortes  itatj  auf- 
zugeben; ich  beziehe  dies  Epitheton  vielmehr  auf  die  Symme- 
trie im  Bau  des  Schiffes,  auf  die  Begelmälsigkeit  und  das 
Ebenmaafs  in  der  Construction  desselben;  denn  das  sind  Eigen- 
schaften, welche  nicht  nur  einem  jeden  Beschauer  von  selbst  ins 
^uge  fallen,  sondern  auch  da  hervorgehoben  werden  können,  wo 
vom  Schiffe  aulserhalb  seines  Elementes  die  Rede  ist.  So  auige- 
fafst  gehöii  also  das  Beiwort  ita^  der  Klasse  von  Epitheten  an, 
welche  wie  xaXij  u.  a.  das  Schiff  als  Kuustprodukt  zeichnen 
sollen.  Und  nun  vergleiche  man  die  noch  dbrigen  Stellen,  in 
denen  das  Beiwort  itai]  vorkommt. 

E  62:  og  xcu  JäX8idvdQ<p  rsxnjvaro  f^ag  itaag  xrZ.,  näm- 
lich Phereklos,  welcher,  weil  Pallas  Athene  ihm  gewogen  ist, 
Xtgalv  iniötaro  daidaXa  navta  t&ixsit  (Vs.  60).  Wie  schön 
pafst  in  dieser  Stelle  ein  Epitheton,  welches  ein  Lob  des  Schiffes 
als  eines  Kunstproduktes  hervorhebt. 

«  174:^]^  fie  nikeai  cxibiff  nsQaav  fABva  Xahfia  ^(äMacfig^ 
*  hiivov  r'  aQyaJJov^re'  t6  ä'  ovÖ*  inl  v^eg  Haai 
cSxvnoQOi  neQOnaaiv^  dyaJXofjievat  ^log  ovQ<p  — 
ist  das  Beiwort  nicht  minder  bezeichnend.    Denn  hier  soll  der 
Gegensatz  hervorgehoben  werden  zwischen  den  mit  Kunst  ze- 
banten  („t&chtigen^^  Ameis)  Schiffen  und  dem  Nothfahr- 
zenge  oder  Flosse,  welches  Odysseus  sich  selbst  verfertigte. 

ij  43  ist  Odysseus  auf  seinem  Wege  zum  Palaste  des  Alkinooa 
voll  Verwunderung  über  die  Xtfievag,  ayogaip  teixsa  und  —  die 
pijeg  iiaai^  welche  er  sieht.  Wie  passend  ist  in  dieser  Umige- 
bun£  das  Beiwort  itctjl 

Wenn  endlich  das  Epitheton  itcrj  das  Schiff  im  Ganzen  ab 
ein  schön  gebautes  kenntlich  machen  soll,  so  muCs  es  auch  be- 
besonders  ua  sich  eignen,  wo  einzelne  Theile  desselben  hervor- 
gehoben werden,  wie  ictoi,  ictia  und  iqBtfia  y  10.  6  578.  C  271. 
—  j&  671  und  0  280  geben  zu  einer  besonderen  Betrachtung  keine 
Veranlassung. 

II.  Von  den  4  homerischen  Beiwörtern  des  Schiffes,  welcbe 
sich  auf  den  farbigen  Anstrich  desselben  beziehen  {fiikawoy 
HvavoTiQmQeioif  f/uXrond^yoi  und  qfOiPMwroQijoi)^  ist  das  Epitheton 
fulcufa  ganz  entschieden  das  vorherrschende  (fieX.  80  mal,  xvar. 
13  mal,  [AtXtonoQ,  2  mal,  (poivixon,  2  mal),  ja  es  ist  von  sämmtli- 
chen  homerischen  Beiwörtern  des  Schiffes  das  am  meisten  vor- 
kommende. Ich  benutze  diese  Thatsache,  um  zweierlei  zu  bewei- 
sen: 1)  dafs  Homer,  was  auch  durch  andere  Beiwörter  bestätigt 
wird,  eine  besondere  Vorliebe  fQr  diejenigen  Epitheta  hat,  welche 
auf  Erscheinungen  des  Gesichtssinnes  sich  beziehen  (Farbe, 
Licht  n.  dgl.);  2)  dafs  der  schwarze  Anstrich  fßr  das  homeri- 
sche Schiff  der  gewöhnliche,  am  meisten  gcbräachliche^  der  rothe 
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der  seHiMre  war.    Fretlieh  tdicint  daaA  eioe  Mbtis  bei  Herodot 

I  III  58,  welche  Ameis  m  i  125  heraogezocen  hat,  in  Wider- 

i  spmoh  aa  alahen:  t6  di  naXatow  annaat  a$  püg  ^cap  fiiiUü^Äi- 

i  ^/cff.    Aber  ist  denn  90  naXaiov  notb wendig  auf  das  heroische 

i  Zeitalter  su  besieben,  wenn  der  Dichter  selbst  so  entschieden  da- 

I  ffir  Zeugnis  ablegt,  dafs  der  schwarze  Parbenansfrisch  (ftr  das 

I  bomerisebe  ScbiiT  der  fiblicbe  gewesen  sei?   Freilich  wollen  man- 

i  che  das  Ad).  fuDxufa  fiberall  nicht  auf  einen  Farbenanstrich  be- 

I  neben.    Sie  erklären  das  Beiwort,  wie  der  Bearbeiter  des  Crn- 

I  aias'seben  Hom.  Lex.  ,,schwflrxlich,  weiliedes  eine  gewisse  Zeit 

I  gebrauchte  Scbiffi  sowie  Oberhaupt  das  Holz,  durch  den  Einflnfs 

(  des  Weiters  and  Wassers  diese  Farbe  annimmt.^*'    Aber  diese  Er* 

I  klfimng  ist  entschieden  unrichtig,  wie  sich  mit  Hfilfe  des  Dichters 

I  selbst  erweisen  Ififst.    Man  lese  &  34  n.  35,  wo  Alkinoos  sagt: 

JiXk*  ay%  vija  fiiXaivat  i^aaofjtep  eig  SXa  Ka» 
IlQwronXoov  ynX. 

Wie  kann  das  ScbifF,  welches  zum  erstenmale  in  See  geht, 
also  Wetter  und  Wogen  noch  nicht  ausgesetzt  gewesen  ist  (fgQca^ 
^inXoog  oder  fiti  cf.  ß  293)  gleichwol  als  fuXcufa  in  der  zuletzt 
erwähnten  Auffassung  bezeichnet  sein? 

Die  12  Schiffe,  welche  Odyssens  nach  Tro)a  ffihrte,  sind  durcb 
das  malerische  Epitheton  fAÜLtofidg^oi  bezeichnet  ß  637: 

j<p  d*  afAa  p^ßg  inotto  9v»deHa  fuXtonaQyoL 

Sonst  findet  sich  das  Epitheton  nur  noch  $  125: 

ov  yap  KvKXßinaaai  fiag  naqa  itiXjotidQijoi 
ovo  afdgeg  mjmv  ivi  tiKiovegf  ol  xs  xdfioiar 
fijag  ivcciXfAOvg  xrX, 

leb  zweifle  nicht,  dafs  der  Dichter  auch  hier  das  Epitheton  nicht 
aus  der  „vagen  Lost  zu  heben  und  zo  schmftcken^S  sondern  mit 
bewnster  Absicht  gewählt  \^t  Denn  was  ist  natftrlicher,  als 
dais  Odyssens,  wo  er  von  den  mit  Schiffbau  sich  nicht  befassen* 
den  Kyklopen  redet,  gerade  eine  solche  Eigenschaft  des  Schiffes 
bervorbdbt,  die,  wie  wir  aus  B  637  wissen,  för  seine  eignen 
Schiffe  charakteristisch  war.  Das  Beiwort  fci^TOiro^oi  hebt  in- 
dessen Jediglicb  eine  schmuck  volle  Seite  des  Schiffes  hervor; 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  im  folgenden  Verse  gewählten 
Epitheton  ivaatXfAOvg*^  denn  wie  man  dieses  Wort  auch  deuten 
mag,  es  bezieht  sich  doch  jedenfalls  auf  einen  wesentlichen 
Tb  eil  eines  vollständig  gebauten  Schiffes,  und  demnach  sagt 
Odyssens  mit  andern  Worten:  die  Kyklopen  haben  keine  schmuck- 
voll  ausgestatteten  Schiffe;  ja  sie  haben  auch  fiberall  keine  Ban* 
meister,  die  ein  ordentlidies  Schiff  bauen  können.  Dafs  diese 
Deutung,  wdehe  wiederum  zum  Beweise  dienen  mag,  wie  wenig 
bei  der  blofsen  Annahme  sogenannter  Epitheta  omantia  der  Dich- 
ter zu  sdnem  Rechte  gelangt,  natürlich  und  angemessen  ist,  das 
glaube  ich  aucli  durch  die  bdden  Stellen,  in  denen  das  dem  Ad|. 
luXtanoifilog  synonyme  qioiviKona(mog  auftritt,  erweisen  zu  kön- 
nen IISU  cU.  ^  271: 
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Denn  hier  dienen  die  «017^«'  ige^iui  demselben  Zvvecke,  weldicB 
wir  oben  dem  Epitheton  ivaaikii*  beigelegt  haben,  während  dt 
Beiwort  qtoinxonoQ.  wieder  die  sclimnckvoHe  Seite  in  der 
•tattnng  des  Sebiflfes  yeriritt. 

III. .  Derselbe  Dichter,  welcher  den  Sireitwagen  (Sq/jm) 
seiner  äufseren  Form  als  iptvlop  Z  39  und  xa/Mtvlop  E  231 
fahrt,  hat  auch  das  Schiff  durch  Ähnliche  auf  die  Ft»rni  deasei- 
ben  bezfigliche  Beiwörter  vor  die  Phantasie  seiner  H5rer  gesldll. 
Zn  diesem  Zwecke  dienen  ihm  die  Adj.  «o^oiriV»  i^mt^at^mtf 
dfi(piAtcirai  nnd  in  gewisser  Weise  ancn  9mQvi»ou  Die  ersten 
drei  deutoi  wir  auf  die  vorn  nnd  hinten  geschweifte  Form 
des  Schiffes  (Döderlein  H.  Gl.  No.  747).  Fragen  wir  nun,  wo 
der  Dichter  gerade  diese  Anschauong  gern  herTorlreten  iSfst! 
Zunächst  in  Betreff  des  Adj.  Hogmvig.  Man  vergleiche  Stelien,  wie 
^  170.  B  297.  392.  771  clL  H  229.  I  609.  O  697.  -T  58.  33a 
439.  r  1.  X508.  a  115  eil.  136.  1 182. 193,  nnd  man  wird  so- 
fort  erkennen,  dafs  in  allen  diesen  Stellen  vom  Schiffe  im  Zu- 
stande der  Rnhe  die  Rede  ist;  es  sind  besonders  die  auf  das 
Land  gezogenen  Schiffe  der  Griechen,  denen  der  Dichter  dies  Epi- 
theton verliehen  hat.  Ist  dies  durch  Zufall  geschehen,  oder  liegt 
auch  hier  eine  bewuste  Absicht  des  Dichters  oder  wenigstens  ein 
sicheres  Gefähi  desselben  zu  Grunde,  welches  ihn  unter  so  vielen 
Beiwörtern  jedesmal  ein  der  Situation  angemessenes  wählen  liefs? 
Ich  bin  nicht  zweifelhaft,  nur  die  letztere  Annahme  gelten  zn 
lassen.  Fragen  wir  aber  weiter,  was  etwa  den  Dichter  veran- 
lafst  hat,  dem  Schiffe  in  der  bezeichneten  Situation  das  Epithe- 
ton xoQcofig  zu  verleihen;  so  dGrfte  die  Antwort  darauf  nicht 
allznfem  liegen.  Man  beachte  nur,  dafs  die  Schiffe,  wenn  sie  im 
Hafen  liegen  oder  aufs  Land  gezogen  sind,  abgetakelt  zu  werden 
pflegen:  Mast,  Rahe,  Segel,  Taue  #1.  s.  w.  werden  niedergelegt. 
Die  Fol^e  davon  ist  aber,  dafs  die  nackte  Grundform  oei 
Schiffes  m  diesem  Znstande  deutlicher  als  sonst  vor  die  Augen 
tritt,  und  somit  kann  der  Gebrauch  des  in  Frage  stehenden  Bei- 
wortes wiederum  Zeugnis  ablegen  für  die  bewunderungswflrdige 
Natnrtreue  und  Naturwahrheit,  vrelche  die  homerischen  Gedichte 
in  so  vielen  nnd  selbst  so  unscheinbaren  Punkten  charakterisieren. 

Von  dem  Adj.  6g&6xQatQatt  weiches  nur  2!  3  und  T  344  vor- 
kommt, i^lt  dieselbe  Beobachtung,  wie  von  Mogmvig.  In  beiden 
Stelien  smd  es  die  Schiffe  im  Lager,  welche  durch  dieses  Epi- 
theton veranschaulicht  werden.  Und  das  dritte  Beiwort  dieser 
GruDpe,  das  Adj.  ai^quiXiccal  P  612.  £  260  sind  wiederum 
die  Schiffe  im  Lacer  der  Grieclien  gemeint,  x  156  eil.  [i  368  vom 
Schiffe  am  Gestade.  7  162  ist  das  Epitheton  gleichfalls  an  sei- 
nem Platze,  denn  naco  Vs.  159  dürfen  wir  uns  die  Schiffe  an  der 
Küsle  von  Tenedos  lieeend  denken.  Von  Schiffen,  die  vom  Lsude 
ins  Meer  gezogen  werden  und  umgekehrt;  B  165  eil.  181.  1683. 
C264.  Von  Schiffen  im  Hafen  x  91;  von  solchen,  die  vor  Anker 
gelegt  werden,  |  258.  q  427.    In  allen  diesen  Stellen  haben  wir 
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riso  diesdbe  SHiMtioii  ansnerkeimen,  wdcke  wir  bei  der  Wahl 
des  Epitheton  HOf»flg  als  die  ma£8cd>ende  kennen  gelernt  haben. 

i  Eine  Deutung  aber  des  Adj.  äfiq>i&iaisa  wie  ^«wi^ach  gerader! 

i  oder  schwankendes  welcher  Ton  manchen  älteren  und  neueren 

I  Interpreten  der  Vorzug  gegeben  ist,  dürfte  in  Stellen  wie  P  612, 
£  260  u.  a.  der  Anschaulichkeit  und  Natürlichkeit  entbehren. 

I  Denn  was  soU  in  solchen  Fällen,  wo  das  Schiff  im  Zustande  yöl- 

I  liger  Ruhe  sich  befindet,  eine  Hindeutung.  auf  das  Schwanken 

I  desselben?  Folglich  wird  auch  von  dieser  Seite  die  Ton  Lob  eck, 

i  Döderlein,  Ameis  angenommene  ErkISrung  des  Adj.  dfACpii" 

p  Uaca  bestens  empfohlen.    Dafs  übrigens  die  Adjectiva,  welche 

I  die  geschweifte  Form  des  Schiffes  bezeichnen,  auch  dem  Schiffe, 

I  welches  auf  der  Fahrt  ist,  beigelegt  werden  können,  bedarf  kei- 

I  ner  weiteren  Erörterung.    Hiernach  beurtheile  man:  2  58  eil.  439. 

i  jd  228.  fi  9.  i  64.  N  174  eil.  0  649.  tj  252.    Sie  sind  aber,  ver- 

I  glichen  mit  den  anderen  Stellen,  offenbar  in  der  Minorität. 
I  Das  Adj.  evnQVfjivoi  kommt  nur  einmal  vor  J  248,  ist  aber 

I  iim  so  passender  gewählt,  weil  hier  von  dem  aufs  Land  ziehen 

I  der  Schiffe  die  Rede  ist,  wobei  die  ngvinni  zunächst  und  yor- 

I  Engsweise  dem  Auge  des  Beschauers  sich  darbietet. 

f  lY.    Die  Adj.  HoChfi,  yXaqtvQijf  fjisyai(^tijg  und  (svQiiij)  bezeich- 

I  nen  gleichsam  oie  Kehrseite  von  dem,  was  die  Adj.  xoQODvig  und 

I  die  verwandten  anschaulich  machen,  insofern  diese  die  Conve- 

(  xität  des  Schiffes,  jene  die  Concavität  desselben  hervorheben, 

I  oder  mit  anderen  Worten  das  Schiff  mit  seinen  hohlen  Räu- 

I  men  darstellen.    Die  Sphäre  dieser  Beiwörter  ist  demzufolge  eine 

I  ^  wesentlich  verschiedene.    Es  ist  nämlich  weniger  die  Anschauung 

I  der  concaven  Form  als  solcher,  welche  durch  diese  Bei- 

t  Wörter  hervorgerufeu  werden  soll,  sondern  die  Vorstellung  von 

I  der  Capacität  des  Schiffes  in  Folge  dieser  Form;  mit  anderen 

I  Worten:  die  xoO.tj  und  yXaqtvg^  nfig  ist  erstens  das  Schiff  als 

I  Transport-  und  Kriegsschiff,  oder  als  Kauffahrteischiff.    Sodann 

I  aber  erwäge  man,  dais  die  aufs  Land  gezogenen  Schiffe  der  Grle- 

I  chen  ein  bergender  Ort  waren  für  die  Helden  und  ihre  Mannen, 

•  sowie  ffir  die  gemachte  Beute,  fiir  die  Vorräthe  u.  dgl.  m.  Durch 
diese  Erörterung  ist  schon  in  voraus  angedeutet,  wo  diese  Epi- 
theta vorzugsweise  erwartet  werden  dflrfen,  und  es  fragt  sich 
nur,  ob  auch  der  Dichter  nachweislich  bei  der  Wahl  dieser  Bei- 
wörter die  erwähnten  Beziehungen  vor  Augen  gehabt  habe,  so 
dafs  er  sich  durch  dieselben  augenscheinlich  bestimmen  liefs. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  will  ich  mit  denjenigen  Stel- 
len den  Anfang  machen,  in  denen  die  Absicht  des  Dichters  bei 
der  Wahl  der  genannten  Epitheta  ganz  unverkennbar  hervortritt. 
Wenn  es  f  71  heifst: 

ahpa  rd  y*  iv  rt^t  yXaqivo^  no/mrjeg  ayavoC 

so  wird  jeder  zugeben,  dais  in  diesem  Zusammenhange  kein  Epi- 
thetoA  passender  und  ansemessener  gewählt  sein  konnte  als  das 
TortiasMie;  denn  es  AsA  die  hohlen  Rftome  des  Schiffes,  v^iche 
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die  Yorrithe  an  Speise  lud  Tnmk  aofnebaiai  and  bergen.    Die- 
selbe  Besiehung  tritt  auch  dentlich  hervor  in  feigenden  Stelleo: 

x272:  iad^oDP  nal  tiiviof  HoiXy  naqa  ftjt  fukairq, 
y  283:  oi  di  XQtifia'i*  iiia  yXaqivg^g  ix  vnbg  iXovtsg. 

V  215.  216:  SX  aye  Örj  ra  xQ^f^f^^*  OQi&fiTjam  xal  tdiafuu, 

III]  Ti  fioi  otx(ovrai  xoilijg  im  mjog  ayoneg. 

V  117:  nQfSrov  X)dvaaya  ylaq^vg^g  ix  vrjog  aaiQaf  .... 

ix  de  xti^fiat  oBiQav  xrl.   Vs.  220.  X  115  dl.  A"  389. 
i  548:  fiijXa  Ifi  KvxJimTrog  yXaqiVQtjg  ix  vfjog  iXorteg. 
\p%A9i  triag  im  jXa^pvqag  IqieQOv  ßacikrjog  iid^Xof. 
1/;  892:  ouXä  av  (Aev  toö'  as^Xov  ix^^  xotXag  im  r^c^ 

IqX^v  xrX, 
HIB:  tevx^ci  avXy^ag  (pe^irto  xoiXag  im  i^ag, 
1/^883:  TevxQog  b*  rniineXixxa  gieget  xoiXag  im  vrjag,  ^ 
J7663  fr.:  01  d'  aq*  an'  äfioiXv  ÜUQntiöOfog  Svte'  DlorrOy 
XixXxia,  lAOQfiaiQortaf  ra  fup  xoiXag  inl  tnag 
d<Sxs  qtiqeif  haqoiai  Mepoitiop  aXxi[Aog  viog. 
0  32:  dcSxa  d'  itaigoiaiv,  xardysip  xoiXag  ini  v^ag 
seil,  dvcidsxa  xovgovg  (Vs.  27). 

In  allen  diesen  Stellen  ist  die  Vorstellung  von  den  hersenden 
Räumen  des  Schiffes  die  mafsgebende;  dieselbe  herrscht  auch 
vor,  v?enn  Achill  die  blutige  Beute  zu  den  hohlen  Schiffen  brin- 
gen iSfst  X  246;  wenn  die  AchSer  den  Leichnam  des  Patroklos 
EU  den  hohlen  Schiffen  ziehen  wollen  P  397  dl.  P  736.  A^  423; 
oder  wenn  Agamemnon  den  Talthybios  ausschickt,  damit  dieser 
von  den  hohlen  Schiffen  ein  Lamm  hole  F  119;  wenn  die  Segel 
zur  Zeit  einer  Windstille  im  hohlen  Schiffe  niedergelegt  werden 
(fc  171)  oder  der  Windschlauch  des  Aeolos  im  hohlen  Schiffe  an- 
gebunden wird  {x  23).  Auch  i  99,  wo  der  Dichter  erzShlt,  Odja- 
seus  habe  die  Gefährten,  die  hei  den  Lotophagen  bleiben  wollten, 
gewaltsam  zu  den  Schiffen  geschleppt  und  daselbst  unter  den 
Ruderbänken  festgebunden,  ist  das  £pitheton  yXaq)VQ^  gewis  das 
naturlicliste  und  angemessenste.  Auch  r  274  erhält  das  Epithe- 
ton seine  Beziehung  durch  Vers  272: 

avroQ  ayei  xeifii^Xia  tiolXa  xai  ia&Xa 

und  der  Sinn  von  Vs.  272  ist:  Odyssens  verlor  seine  lieben  Ge- 
fährten und  die  vielen  und  herrlichen  Schätze,  welche  das  Schiff 
^rg.     Vgl.  4»  427.    Und  nun  vergleiche  man  fi  218: 

2ol  dJ,  xvjSs^r^^',  w^'  imtäiXouai  (dXX*  ivl  ^fi<p 
ßaXXiv,  inet  rtjog  yXaqivg^g  oirfia  voofiag), 

Odysseus  ertbeilt  dem  Steuermande  des  Schiffes  Vorschriften,  die 
er  wohl  beherzigen  soll,  denn  er  ist  es,  der  das  Schiff  mit  alleoiy 
was  es  birgt  {yXaqiVQ^  v^g)  lenkt.  Vgl.  ^163:  dgxog  —  fcw- 
ramf  —  qfOQtov  iifijfieDv.  Ebenso  erhält  Odysseus  selbst  den 
Rath,  das  hohle  Schiff  d.  i.  das  Schiff  mit  dem,  was  es  birgt, 
an  der  .dunklen  Höhle  der  Skylla  vor&bermffihren.  /»  82  dl.  f» 
245.  310. 

Gans  von  sdbal  erkUrt  sich  auch  das  Epitheton  in  Stdlen  wie: 
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0  4M:  fi$90i^9$ff  if  nß  fXaf^qfi,  , 

1426!  ^  M  (T^ci'  f^icff  ra  cot)  tuii  hxiv  uixa^wf 

d613:  ^o^  da  nov  ex(pvj€  x^Qütg  ädthjpeog  ^d*  vndXviiv 

iv  pnval  ylaqpv^^(ri*  caioc%  de  nitna^f^, 
Af  38:  Ptweip  ini  YXuq>vQ^tfit  üXfiirap  iVj^oi'Oflo^vo. 
V  447:  ovdi  fup  Ev((vXoxog\oiXy  noQa  nfi  XiXamto. 
w  49.  50:  vno  9i  ^qo^og  ^iXXaße  nanag  jixouüig' 

Hai  pv  x'  ataiiapteg  Ißap  noiXag  inl  fijag. 

Die  zuletzt  angeftthrte  Stelle  leitet  natorgemfifs  za  denjenigen 
Stellen  Qber,  in  denen  die  das  Schiffslager  bildenden  Schiffe 
der  Griechen  mit  den  Beiwörtern  xoAi;  und  yXaqw^  vergeben 
sind.  Ohne  Zweifel  iat  auch  hier  die  YorstetluDg  yon  den  Schif- 
fen ala  einem  Sehatz-  und  Zufluchtsorte  daa  Motiy  für  die 
l^ahl  dieser  Beiwörter  gewesen.  Dies'  zeigt  sieh  namentUeh,  wo 
die  Helden  mit  ihrem  Zwiegespann  den  Kampfplatz  verlassen,  um 
ins  Schiflblager  sich  zurfickzuziehen:  ui  274  cU.  281.  400.  620. 
£  327.  O  260.  n  840.  P  626.  --  Aufeerdem  vgl.  ^  26.  89.  E  791. 
17372  dl  381.  9  98.  180.  334.  631.  K  389.  610.  626.  631.  M  90. 
471.  A^  107.  S  367.  O  488.  603.  D  18.  296.  P  416.  463.  £  304. 
X  392.  466.  a  336. 

Schliefsüeh  bleiben  noch  diejenigen  Stellen  übrig,  in  denen 
die  Bestimmung  des  Scbifies  als  Transportschiff  für  die  Kriegs- 
mannen  und  Krieg^equisite  oder  als  Lastscluff  durch  die  er- 
wähnten Beiwörter  bezeichnet  werden  solL 

«211:  jigyuwf  oi  aQiöto^  Ißar  xoiXijg  inl  p^vair. 

Vgl.  ß  18.  27.  X  608.  T  269. 

0)  427:  tovg  fiip  üvp  piieacip  ayaap  noXiag  te  nat  ia^Xovg, 
äXaaa  [Atp  pijag  yXa<jpvQag,  dnb  ö'  wXace  Xaovg, 

Vgl.  B  616.  602.  680.  733.  464  cU.  ^  14.  Si  731.  y  2S7.  ß  332. 
d  817.  a  181. 

Ferner  o  466  vom  Kauffahrteischiffe: 

ip  pr{t  yXaqivQ^  ßitnop  noXvp  iiA9toX699Pto 

eil.  466.  463. 
Auch  ^366: 

toacop  aptv&\  oacop  ts  napefUQii}  yXaqiVQ^  i^f^vg 
ijpvaep  xrX. 

ist  die  yXaqiVQ^  p,^  welche  zur  Angabe  einer  Entfernung  dient, 
keineswegs  eine  wipij  /l  181,  sondern  ein  beladenes  Schin.  Eben 
so  £  367  cU.  386.  o  420  eil.  416.  |  304  eil.  296.  fi  406. 

Fassen  wir  also  unsere  obigen  Beobachtungen  über  die  beiden 
Epitheta  xoAj;  und  yXaqiv^  noch  einmal  kurz  zusammen,  so 
dürfte  sich  folgendes  als  Resultat  ergeben:  beide  Epitlieta  sind 
nicht  blos  schmückende  Beiwörter,  sondern  sie  sind  der  jedes- 
maligen Handlung,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  vollkommen  an- 
gemessen; sie  bezeicbnen  da«  Schiff,  sofern  es  zum  Transporte 
dient  der  Krieger  sowol  wie  kaufmännischer  Waaren,  oder  so- 
fern es  eine  Zuflncbtsstitte  ist  and  ein  betf^ender  Ort  für  Men- 
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»dien  wie  fftr  Ge^nstlnde  vencliMdeiier  Art  Fol^Iidi  hat  DA- 
derlein  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt  (H.  Gl.  No.  2094):  ^ia 
xoiXcu  p^eg  ist  es  mehr  ein  logisches  als  ein  schmaekendes 
Epitheton,  insofern  Pfivg  ar^r&nglich  der  GattongsbegriffFoo  Schiff 
und  ▼on  Flofs  ^sdia  isW 

Das  Adjectiv  f^syaxijjiigf  als  Epilheton  des  Schiffes  iMir  in 
3  Stellen  der  liias  (0  222.  J  5.  600),  gehört  seiner  Bedentnng 
nach  gleichfalls  dieser  Reihe  von  Beiwörtern  an;  denn  es  bedeu- 
tet so  vid  als  ,,grofs6cblundig,  grofsbanchig^S  nach  Dö  der  lein 
(H.  Gl.  No.  2096)  nur  ein  stärkerer  Ansdradk  für  xoilf.  Aber 
die  Beüehnngen,  welche  för  die  Adj.  noii^  nud  yXaqiv^  so  un- 
verkennbar hervortreten,  lassen  sich  för  jus/cucffri^ff  nicht  nach« 
weisen.    Sehen  wir  die  Stellen  einzeln  an. 

0  222  ist  fuya'^rig  Beiwort  des  Schiffes  des  Odjsseos.  Die- 
ses hatte  seinen  Platz  in  der  Mitte  des  Schiffsla^ers;  auf  ihm  hat 
Juno,  welche  die  Argiver  zum  Kampfe  ermuthigen  will,  Poata 
gefafst. 

Srij  d*  in  *Odv<fünog  f/Leyaxntii'  vr(t  fABXaiv^, 

tniBv  in  Aiamog  kktaiijg  TeXoftmnaÖao, 
^d*  in*  JixiXX^og  xrX. 

Was  will  der  Dichter  in  diesem  Zusammenhange  durch  das  Epi- 
theton fieyccxijrtjg  andeuten?  Offenbar,  dafs  das  Schiff  des  Odys- 
seus  auch  durch  seinen  kolossalen  Bau,  durch  seine  Grö&e 
überhaupt  sich  ansteichnete.  Durch  seine  Gröfse,  sage  ich;  denn 
in  fieyaxi^g  liegt  nicht  nur  die  eine  Dimension  der  Breite,  son- 
dern auch  die  der  Höhe  oder  resp.  Tiefe.  ErwSgt  man  nun, 
dafs  Juno  auf  dem  Schiffe  des  Odvsseus  ihren  Standpunkt  nimmt, 
weil  es  in  der  Mitte  liegt,  und  aie  Stimme  der  Göttin  von  hier 
aus  auf  beiden  Flugein  aes  Lagers  vernommen  werden  kann;  so 
begreift  man  leicht,  dafs  dem  zuletzt  genannten  Zwecke  aoch 
die  durch  fisycod^zr^g  bezeichnete  Eigenschaft  des  Schiffes  vortreff- 
lich dient;  die  Gröfse  des  Schiffes  macht  dasselbe  zu  ei- 
nem Standpunkte  geeignet,  von  dem  aus  die  Göttin 
ihre  Ermutbigungsrede  ertönen  lafst. 

A  5  ist  von  der  eben  besproclienen  Stelle  durchaus  nicht  ver- 
schieden, nur  dafs  es  hier  Eris  ist,  welche  in  gleicher  Absicht, 
wie  Juno,  auf  der  pijvg  (leyaxijttig  des  Odysseus  ihren  Standpunkt 
wählt. 

Sonst  hat  nur  noch  das  Sfliiff  des  Achilleus  dieses  Beiwort 
erhallen  ^  600: 

eiGTi^xet.  yäg  im  nQVfirr]  fisvaxtJTEi'  VTjt 
eiaoQooip  novov  alnvv  idÜxa  re  ÖangvoeoGav, 

Interessant  ist,  dafs  die  Schiffe  der  beiden  Haupthelden  der  liias 
nnd  Odyssee  durch  dasselbe  Beiwort  ausgezeichnet  sind,  nod 
wiederum  will  der  Dichter  einen  geeigneten  Standpunkt  bezeich- 
nen, von  welchem  aus  Achilleus  nivov  ainvv  mxd  jb  dax^oa^ 
car  deutlich  erkennen  kann.  Das  Beiwort  (icymHijt^g  ist  also  ein 
durchans  ebarakteristiscbes  Epitheton. 


Sobnteer:  Dtotar  «He  iMMierifeb«»  «^Mbeto  ie«  Sebiff««.      461 


Das  Ad).  ^0817  «  2S0  n.  1322  Ist  ein  ebsrakferistiMiics  Bei- 
wort der  q)ogzlg  rrfig^  des  Lastsehiffes,  welebes,  am  desto 
mehr  tragen  za  können,  ohne  Zweifel  auch  einen  weiteren  Dm- 
fans  hatte,  im  Gegensatze  zu  der  navU  lon^ga  der  Römer. 

V.  Es  ist  eine  immerhin  bemerkenswerthe  Thatsache,  dafs 
unter  den  sSromtlicfaen  homerischen  Beiwörtern  des  Schiffes  nicht 
ein  einziges  sich  findet,  das  auf  die  Segel  Bezug  nimmt.  Auch 
T^irgil  hat  meines  Wissens  ein  solches  Epitheton  nicht  aubuwei- 
aen  {vehfera  carina  o.  fi.  findet  sicli  nicht  bei  ihm ;  eeHeohis  Aen. 
I  224  ist  Epitheton  des  Meeres,  nidit  des  Schiffes).  Vielleicht 
erklärt  sich  diese  Thatsache  am  einfachsten  ans  dem  Umstände, 
dats  das  Segelwerk  f&r  das  homerische  Schiff,  insbesondere  für 
«las  Kriegsschiff  (Fried reich  Beal.  S.  330  ob.),  eine  mehr  unter- 
geordnete Bedeotnng  hatte.  Von  desto  gröfserer  Bedeutung  wa- 
ren die  Ruder,  und  auf  diese  beziehen  sich  die  homerischen 
Beiwörter:  in^qtriiog^  ÖoUxiJQBTfiog  und  noXvTihjtg, 

1.  Das  homerisclie 

i^^g  ^'  i^Oftsroi  noXtiiP  aXa  vhttov  igerftoig 
führt  uns  sehr  passend  die  Situation  vor,  für  welche  die  genann- 
ten Epitheta  am  passendsten  zn  sein  acheinen.    Sehen  wir  zu,  ob 
die  homerische  Praxis  diese  Annahme  bestfitigt. 

9  659:  av  yoQ  oi  traga  vijeg  ifingerfioi  q)(kai  ^üap, 
Ol  xef  fiiT  niiinotif  in  ivgea  v<Sra  ^ixXdain^g 

cll.  B  16.  141.  Q  145.    In  allen  diesen  Stellen  ist  die  Beziehung 
auf  die  Fahrt  nicht  zu  verkennen. 
Auch  I  224: 

dXka  fioc  du  ytjeg  ini^QStiJioi  qiiXai  ^aav 
xai  noXtifioPf  xal  axovreg  ü^eürot  xal  oi'ctoi 

ist  das  Epitheton  imiQ.  eben  so  wenig  ein  blolses  Epitheton  or- 
nans,  wie  iv^ecTOi  im  folgenden  Verse  (s.  Ameis  |  225).  Es  stellt 
die  Schiffe  in  Thätigkeit  dar;  an  solchen  hat  Odysseus  Ge- 
fallen. 

Auch  das  3  mal  vorkommende  Epitheton  doh^ij^f^og  (T  339. 
1fr  176.  d  499)  stimmt  in  seinem  Gebrauche  mit  dem  zuvor  be- 
sprochenen fiberein.     Wenn  es  d  499  heifst: 

^fag  fuv  ncLQa  fi^val  Ödfiij  doXi%riqiznoici 

so  erhält  das  Epitheton  durch  die  daselbst  erwähnten  Thatsachen 
»och  eine  besondere  Bedeutung.  Ist  es  doch,  als  wollte  der  Dich- 
ter die  Machtlosigkeit  eines  Ajas  hervorheben,  wenn  er  ihn 
mit  and  trotz  ^iner  langrudrigen  Schiffe  aebmähliehen  Sdiiff- 
brach  erleiden  iSfst.  Wie  thöricht,  dafs  derselbe  Held  gleichwol 
noch  zu  rühmen  wagt,  dimfn  ^sciif  gitr^sW  fiiya  Xmkfia  ^dHa' 
c^g  (V.  504). 

2.  Nicht  auf  die  Rnder  selbst,  aber  auf  die  Rnderpflöcke, 
iAiiidegf  bezieht  steh  das  homerische  Beiwort  aohndaitg  (Ameia 
Jahn's  Jahrfob  1854.  LXX.  a  S.  366.  Döderl.  H.  61.  No.  2115). 
Anefa  dieses  Epitheton  treffen  wir  vonugstreise  in  soleben  Stel- 
len, wo  das  Schiff  auf  seiner  Fahrt  geschildert  wird,  oder  die 
Beziehung  aof  dieselbe  klar  vorliegt.    Man  ver^gieiche: 
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H66t  i^i  nolvxXijtii  nXfm^  int  o&ofra  niptof. 
B239t  mfi  ffoAvxl^idi  naQBl&ifusp  ip&ude  S^mp. 
B  14:  H€u  ipavyaiv  4nf  mpHsl  noXvnXi^iei  xtUiiFm  dl.  ITSl 
V  382:  twg  ^eipwg  if  nit  noXvHlij  tdi  ßakoitttg 

ig  2t%A€vg  nifu^mfteihntX.  dl.  v  382. 
1/1  324:  ^d'  dg  Jätdem  dofiov  ijXvd'BP  ev^oiapta  . . . 
yjylr  noXviiXijidi. 
qp  19:  fi^Xa  yag  6|  'I&axi^g  Meaoijvioi  apdqag  obiqc» 

rtjval  noXvHXfjiaif  T^t^xoai'  ^di  voft.ijag. 
&  161:  aÜM  r^p,  og  &'  ifux,  vt(t  «oZvxJl^cdi  ^OfdC^^ 
oQXog  potvi^atop  xrX, 
W  248  hat  der  Dichter  ein  gewisses  Ethos  in  dieses  EpUhe> 
ton  gelegt    Nachdem  Acbillens  befohlen  hat,  die  Gebeiiie  des 
Patroklos  tu  sammeln  und  ihm  einstweilen  einen  mfilsigen  Grsl»- 
hfigd  sa  errichten,  flhrt  er  Vs.  248  fort: 

Imtta  di  xal  top  (sc.  tvftß&p)  Jd^tuoi 
evQVP  &*  vxpt^XSp  76  ti^fxipai  ot  %9P  s*fcsid 
dsvrsQot  ip  pi^Müi  noXv%XijiCi  Xitiij9&$, 
In  banger  Ahnung,  dafs  er  selbst  vor  Tro|a  fallen  werde,  richtet 
AchiUens  seinen  Auftrag  an  diejenigen  Griechen,  die  ihn  Aber- 
leben und  auf  den  vielger äderten  Schiffen  sndickgdassen  wer» 
den.    Das  Beiwort  noXvxXfitg  bringt  die  Beziehung  auf  die  Fahrt 
hinxn,  .und  mit  Wehmuth  cedenkt  Achilleus  der  Achfier,  die  ihn 
überleben  und  bei  den  Schiffen  bleiben  werden,  mit  denen  sie 
derdnst  in  ihre  Heimat  zurückkehren  können^  sie  sollen  den 
Grabhügel  sdnes  Freundes  erhöhen. 

Nur  A^  742  und  O  63,  wo  die  Schiffe  im  Lager  der  Griechen 
das  Beiwort  fahren,  liegt  die  Beziehung  auf  die  Fahrt  ferner. 

3.  Die  Adj.  svtvyogj  nohi^vrog  und  ixaro^vYog  erkUre  ich 
mit  Am  eis  (p  116):  „durch  ^vya  wohl  verbunden,  stark  gezim- 
mert und  demgemils  auch  noXvJ^.  vidverbnnden  und  htato^.  hun- 
dertfach verbunden.^  Letzteres,  nur  T  247,  hyperbolisch  ge-' 
braucht 4  erklärt  sich  durch  sich  selbst.  Nur  bezeichnet  die  hta^ 
TO^.  P  nicht  sowol  dn  ungeheuer  stark  gebautes  Schiff,  sondern 
dn  Schiff  von  kolossalerGrüfse.  Die  letztere  Auffassung  for- 
dert der  Zusammenhang.'  Dafs  sv^v^og  p  i\6  und  q  288  „mit 
gutem  Grunde  beigefügt  sei%  darauf  hat  Ameis  zu  r  116 
schon  aufmerksam  gemacht.  Aber  auch  nohi^vyog  B  293  (sonst 
nicht)  ist  mit  gutem  Grunde  bdgefügt;  denn  es  ist  Irgerlich,  dn 
recht  stark  gezimmertes  Schiff  zn  haben  und  dennoch  dofdi 
Stürme  und  Wogen  im  Hafbn  eingeschlossen  liegen  zn  müssen. 

4.  Das  letzte  Beiwort  dieser  Klasse,  das  Adj.  üööüjMog^  wd« 
ches  meistens  erklfirt  wird:  „mit  guten  Ruderbfinken  undRudcm 
versehenes  beziehe  ich  nicht  auf  die  Ruderdnrichtune,  sondern 
erkllre  mit  Ameis  (/?  390):  „mit  Verdecken  oder  Ueberdachan- 

Sen  des  inneren  Raumes  wol  versehen,  gut  bededct,  wol  gebor- 
et^.   Der  Gebranch  dieses  Beiwortes  ist  dn  mehrfacher. 
Zunüehst  wi.rd  anf  dem  Verdeck  des  Sdhiffes  das  Takdweric 
niedergdegt:^  Daher  j}  390: 

InX*  iflUi  ta  ta  p^ag  ivccaXfnoi  qtogiovifi. 
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Atteh  die  171«,  die  an  Bord  des  Sehifiee  des  Telemadiiis  gebraebt 
werden,  werdeo^nnScbst  auf  dem  Verdecke  Diedergelegt,  ß  414: 

Ol  d'  ifM  ttdrta  xpigovr^g  ivGüiXfiip  im  mjt 
nat&eaav  xtX. 

Anf  dem  Verdecke  sitzend  hat  Theoklymenos  den  ZeichenTogel 
wahrgenommen.  Und  ebenso  denke  ich  mir  die  Geführten  des 
Odysseos  (i  544.  545)  anf  dem  Verdecke  nmher  sitzend,  wo  sie 
Odysseus  in  Trauer  erwarten.  Auf  dem  Verdeck  wird  der  gröfste 
Theil  der  Arbeit  der  Schiffer  verrichtet;  daher  sucht  Odysseus 
(d  409)  drei  bandfeste  GefShrten  aus 

oi  70«  noQOL  Pf^valf  ivaaeXfioiai  agiatoi. 

Insofern  das  Verdeck  zugleich  auch  als  Ueberdachung  des  inne- 
ren Schiffsraumes  dient,  welcher  für  die  Aufnahme  von  Gütern 
bestimmt  ist,  wird  das  Epitheton  ivaaXfiog  aucli  da  an  seinem 
Platte  sein,  wo  derartige  Göter  genannt  werden.  Gewöhnlich 
bat  der  Dichter  in  diesem  Falle  die  Beiwörter  xotÜü^  und  yXaqivQ^ 
gewählt  (s.  oben).    Aber  aucb  wacikfUig  fi  354: 

ov  ja^  Sjfiy  x^t  X9V»69  ivaaiXfiov  ini  m/ig 

^  249.  250: 

rof  not'  iycif  im  vriog  iv<raiX(ioio  fitkaimig 
a|o)  trjX*  Wdxijg,  ha  fiot  ßiotof  txoXvp  aig)0{ 

clL  0  456: 

iv  yiii  yXaqivgy  ßiotop  aoXvp  ifmoXoonfro. 

Wie  die  p.  yXagivg.  zur  Bezeicbnnns  des  Transportsdiiffes  f&r 
die  Krieger  diente  (s.  oben  bei  yXaqivQtj),  so  auch  die  v,  ivcüeXfi. 

00  117:  "iXmp  ßig  afi*  tma&ai  ivaciXf$mr  inl  vnmp 
£613:  vriäg  ivaadXfiovg  neQaav  ini  otpona  nomw 

von  den  Schiffen,  in  denen  Agamemnon  die  Arkadier  Übersetzte. 
Vgl.  B  170.  ^58.  /  683.  5  97.  106.  ^  500.  c  148.  555.  r243. 

Dafs  die  Verdecke  der  Schiffe  im  Lager  der  Griechen  auch 
ein  Schauplatz  des  Kampfes  waren,  ist  an  und  fBr  sich  nicht  an* 
wabrscheinb*ch  und  gebt  aus  O  387  u.  676  hervor,  wo  Ajas  vom 
Verdecke  aus  die  Schiffe  gegen  die  Troer  vertheidigt.  Hält  man 
dies  fest,  so  erhält  das  Epitheton  ivaaeXf^og  auch  seine  Bezie* 
hung,  wenn  es  den  Schiffen  im  Lager  beigefügt  ist:  i7 1.  O  477. 
P  454.  jd  193.  208.  /  231.  H  419.  84. 

VI.  In  eipem  schönen  und  treffenden  Bilde  hat  Homer  die 
Schiffe  „Rosse  des  Meeres^^  genannt,  d  708: 

Pfj£f  cixvnoQfop  imßoupBfiBPy  al  &*  dXog  i fiti 01 
af^Qaa^  p^poprai,  nagSoom  Öi  nortov  i(p^  vyqi^. 

Das  iertium  eomparaUanis  liefert  der  Dichter  selbst,  wenn  er  so- 
wol  die  Schiffe,  als  anch  die  Rosse  durch  das  Epitheton  fiywg  u.  ft. 
bezeichnet.    Die  Beiwörter  des  Schiffes  dieser  Art  sind: 

iiiulfi^  eiKvnoQogy  cixvaXog  und  ^oif. 

Dafs  tiiwaXog  ein  Compositmn  mit  aXg  nicht  sein  kann,  wie 
Seiler  n.  A.  annehmen,  ertAAt  sieh  aacb  aus  dem  Umstände, 
dafs  SXg  bei  Homer  stets  £s  Meer  an  der  Kflate  ist  (Göbbl 
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a.  a.  O.  S.  621).  Wie  wenig  aber  würde  das  Sahst.  SXg  in 
seiner  Bedeutung  zu  einem  Compositum  geeignet  sein,  wddiea 
als  Beiwort  der  SchifFe  des  Odysseus  auftritt  {fi  182),  die  doch 
nichts  weniger  als  blofse  Küstenfahrer  waren.  Ob  aber  mxvaXog 
mit  Lob  eck  als  eine  Paragoge  von  oiicig  (ad  Aj.  408)9  oder  mit 
Döderlein  (H.  Gl.  No.  180)  als  ein  mit  aUsa^ai  zusammenge- 
setztes Adjectiv  aufzufassen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden» 
F&r  letzteres  könnte  auch  der  oben  erwähnte  homerische  Ver- 
gleich nicht  unpassend  herangezogen  werden. 

Von  den  genannten  4  Beiwörtern  hat  der  Dichter  das  Adj. 
^oij  ganz  besonders  bevorzugt;  es  ist,  wie  [AeXag^  eines  der  häu- 
figsten homerischen  Beiwörter  des  SchiiFes.  Halten  wir  es  mit 
den  Adj.  mxelrj,  oiKvaXogy  oixvnoQog  zusammen,  so  drängt  sich 
von  selDst  die  Frage  auf,  ob  es  gleiche  Bedeutung  mit  diesen 
habe,  oder  verschieden  aujfzufassen  sei.  Aus  mehrfachen  Grönden 
mnfs  ich  mich  fQr  letzteres  erklären.  1)  17  34  heibt  es:  9tfvcl 
&oi}at  rmye  n&rop^oreg  cixeiytrtf  jiaitfia  uiy*  ixneQotocipy  insi 
(rgOiVc  dmx  *Evoaixd'0)V,  Tmf'^rüg  joxbIm  mael  ntsqbv  yi  tStipieu 
Ernesti  bemerkt:  iautoiogiae  gpedem  habet  ^ojfai  niKwpci,  Die 
Tautologie  füllt  aber  weg,  sobald  man,  wie  Am  eis  zu  ^17  34  be- 
merkt, die  viivg  ^0^  als  einen  Begriff  auffafst,  etwa  in  dersel- 
ben Weise,  wie  wir  eine  Art  der  Schiffe  als  „Schuellsegler^ 
bezeichnen.  Dafs  solche  Schiffe  vorzugsweise  für  kriegerische 
Unternehmungen  benutzt  werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
und  gerade  von  dieser  Seite  erhält  das  Epitheton  ^07  neues  Licht. 
Denn  2)  das  Adj.  ^oog  seheint  bei  Homer  nicht  sowoi  den  Be- 
gnff  der  Geschwindigkeit  und  Behendigkeit  an  sich  zu  bezeich- 
nen, als  vielmehr  den  des  stQrmischen  Vordringens,  der  Basch- 
heit  und  Rflstigkeit  zum  Kampfe  und  im  Kampfe.  Vgl.  E  636. 
DafQr  spricht  meines  Erachtens  a)  der  Umstand,  dafs  ^oo;  vor- 
zugsweise Beiwort  des  kriegerischen  Ares  und  der  Heiden  ist 
(3  215.  E  462.  P  72.  636  n.  ö.),  und  b)  ist  för  diese  Auflas- 
sung  des  Wortes  27  422  belehrend: 

aiddgf  d  Ai%iOij  noae  q>evyeT8;  fV9  &ooi  itsti 

d.  I.  rasch  und  rostig  zum  Kampfe,  im  Gegensatze  zu  qfsvysre. 
3)  Ferner  beachte  man,  dafs  &oog  stehendes  Beiwort  des  Streit- 
vvagens  (aQfia)  ist;  noch  bestimmter  ßorfiiov  oQfia  P  481.  SoUte 
nicht  dem  analog  auch  die  &oi]  nfig  vorzugsweise  als  Kriegs- 
schiff anfgefafst  werden  dürfen?  So  hat  wenigstens  der  Dich- 
ter von  Sl  438  die  ^017  nfig  aufge&fst: 

cöl  y  ar  iyA  nofmog  xcu  x«  itXvtdf  ji^yog  ixoifOff 

ifdvxiüDP  iv  vrft  &o^  rj  m^og  oficLQrmp 

üVH  ap  Tigtot  fiOfinop  opoffadfjiepog  iiaxiaaito. 

Hier  steht  p.  ^07  im  Gegensatze  zu  m^og  (vgl.  auch  J328. 329); 
berficksichtigt  man  nun  das  im  folgenden  Verse  vorkommende 
fiaxicaitOf  so  ist  es  kanm  zweifelhaft,  dafs  der  Dichter  durch 
ir.  &aii  ein  Kriegsschiff  hat  bezeichnen  wollen.  4)  Die  foitbeta 
nuH^y  »Kualogt  dwino^g  hat  der  Dichter  sowol  dem  kriegs- 
sdbiffe,  wie  dem  Fracht-  and  Kanffahrteisebifb  beigelagt;  aber  Sm 
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Epitheton  &oif  findet  stell  niemfile  mit  der  letsteraa  Art  ver- 
bunden. 5)  Endlich  berflcktichtige  man  auch  die  folgenden  Stel- 
len :  ^  12.  37|.  B  8.  17.  168.  263.  Z  52.  /  435.  K  306.  3911. 
396.  450.  514.  Jl  3.  111.  569.  M7.  112.  N  84.  320.  S  57.  O  391. 
673.  685.  n  123.  168.  201.  247.  547.  P  403.  622.  708.  i:  259. 
T160.  356.  <r^  135.  i2  1.  7.  254.  564.  d  255.  669.  i  54.  k  40& 
409.  X  332.  /« 320.  o  258.  In  allen  diesen  Stellen  ist,  wie  so  oft, 
von  den  aufs  Land  gezogenen  Schiffen  die  Rede,  dem 
griechischen  Sehiffslager.  Wäre  nun  das  Adj.  &o^  ein  verschö- 
nerndes Epitheton,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  so  wörde  es 
in  allen  den  genannten  Stellen  als  ungeeignet  erscheinen.  Gans 
anders  aber  verhält  es  sich,  sobald  man  das  Adj.  ^oij  für  ein 
logisches  Beiwort,  ein  Epitheton  distinguens  erklärt,  welches 
den  allgemeineren  Begriff,  ähnlich  wie  das  Adj.  longa  bei  der 
navis  longa  der  Römer,  in  den  specielleren  Begriff  eines  Kriegs- 
schiffes umwandelt. 

Natärlich  bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auch  das  Adj.  ^oif, 
^e  ciyteiij,  toKvnoQOQj  cioaiaXogy  besonders  da  seine  Stelle  hat,  wo 
die  Handlung  gerade  die  Anschauung  der  Schnelligkeit,  der  stfir- 
mischen  Eile  n.  ä.  in  den  Vordergrund  treten  labt.  Beiehraid 
ist  in  dieser  Betiehung  ß  429.  430: 

ijf  d*  ed'esv  xarä  ycvfia  diangijGaovGa  ytilsv^ov 
it^adfispov  d*  aqa  onXa  ^o^v  dvä  r^a  (islaipay, 

wo  das  Epith.  ^on  durch  Vs.  429  motiviert  ist.    Oder  s  175.  176: 

to  0    ovo  sni  vijsg  aiaai 
mxvftOQOi  TXSQoaxsiPf  dyajlofisvai  /liog  ovqq^. 

In  der  Regel  sind  diese  Epitheta  schon  durch  das  beistehende 
Verbum  motiviert:  iXavifiiiBV  ^  109.  v  157  clL  162.  nXtlv  und  des- 
sen Composita  i  226.  o  472  eil.  473.  n  368.  lovrf.  x  332.  n  472. 
T  238.  ayomaQ  v  134.  n  229.  a>  299.  419.  A  111.  T331.  r332. 
SrsiHBf  0  705.  ixneQOOiatv  e  176.  t^  34.  dtang^oamai  ß  212.  nelga 
^430  eil.  434.  4x^0  a260.  oQWfjidvii  f<^182.  niunovot  ./i  389. 
tnovrai  O  619.  vootov  yBvia&ai  d  173.  ixoifitiP  ß  438.  eßatvov 
B  351.  Vom  Schiffe  des  Odysseus,  welches  der  Scylla  zu  Ent- 
gehen sucht,  fi  247  eil.  260;  y>m  Schiffe  des  Odysseus  bei  den 
Sirenen  fi  50  eil.  55. 

Auch  fBir  das  Schi£f  im  Sturme  entbehren  diese  Beiwörter  ge- 
wis  nicht  der  malerischen  Wirkung.  O  624  eil.  T  317.  s  131. 
ff  249.  fi  387.  V;  330. 

Auch  kann  die  dichterische  Phantasie  die  Vorstellung  der  Eile, 
mit  welcher  das  Schiff  Ober  das  weite  Meer  dahinfahren  wird, 
avticipieren.  Diese  Art  proleptisehen  Gebrauches  empfiehlt  soefa, 
wenn  vom  Schiffe  die  Rede  ist,  welches  im  Begriff  ist,  die  Fahf  t 
anzutreten,    d  779: 

ßa9  d'  icVoi  inl  ir^a  ^o^p  mi  ^h/a  ^aXioot^g. 

itija  f/iiv  OQ  na^QcStop  aXog  ßMogÖe  iqv^cav* 
Vgl.  %  402. 407. 669 eil.  X%ß^9  (385. ^7).  A 308.  Aacii  x  154. 
407.  fi^67.  V  65  eil.  76  ff.  liegt  eine  Benehung  auf  die  bevovste- 
bande  Abfahrt  vor.    CharakteristiBcfa  ist  das  Beiwort  whwh  «  ^01: 

Zfitaehr.  L  d.  O/mMSialirM«!.  XIV.  6.  ^^ 
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un  n^  rf9  jiwrow  <payw  vwsxoio  Xa^i/rai. 
Allerdings  innfstc  Odysscus  bei  der  Gefahr,  vvelclic  seinen  G«- 
föhrten  durch  den  Genufs  des  Lotos  drohte,  an  schleuDigen 
Aofbnich  denken;  kein  Epitheton  konnte  mehr  an  seinem  Platze 
sein  als  das  gewählte.  \gl.  auch  0  197.  «  708.  o  205  eil.  209 
(avaßaivB).  Femer  a  303  eil.  316.  Auch  vom  Schiffe,  welches 
die  Fahrt  zurückgelegt  hat,  «  86  dl.  ^  57. 

Schliefslich  bleiben  noch  ein  paar  Stellen  zu  besprechen  tibrig, 
in  denen  ein  anderes  Motiv  für  die  Wahl  der  fraglichen  Beiwör- 
ter vorzuliegen  scheint. 

1  328  ff.  iSfst  der  Dichter  den  Achillcus  in  Bezug  auf  Aga- 
memnon im  Tone  des  Vorvrurfs  sagen: 

deiafisfos  dia  navQO.  daadcxsro  noiXä  d*  sx^axev. 
Schon  Damm  s.  v.  (^oog  hat  dem  Epitheton  ^o^'  in  dieser  Stelle 
eine  besondere  Beziehung  gegeben,  wenn  er  sagt:  id  epUheion  • 
ftrobri  quid  continet,  quasi  fugae  consulens,  si  opus  siL  Aber 
eine  Beziehung  auf  die  etwa  beabsichtigte  Flucht  des  Agamem- 
non vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Vielmehr  macht  Achilleus, 
nachdem  er  seine  eignen  kriegerischen  Unternehmungen  rühmend 
hervorgehoben,  seinem  Gegner  den  Vorwurf,  dafs  dieser  die  ihm 
von  Acbilleus  dargebotene  Kriogsbeute  angenommen  und  den  gröfs- 
ten  Theil  derselben  für  sich  behalten  habe,  selbst  al>er  bei  sei- 
nen zn  kriegerischen  Unternehmungen  bestimmten  Schiffen 
(y.  ^0^)  ruhig  daheim  geblieben  sei.  Der  Vorwurf^  liegt  also  in 
der  Zusammenstellung  des  oma^s  fisvmv  mit  viival  ^o^ffi.  Ich 
finde  einen  ahnlicben  Gegensatz  auch  in  a  410,  wo  die  Feld- 
steine ^odoDf  ixuara  rq^v  genannt  werden.  Noch  deutlicher 
tritt  der  Gegensatz  als  ein  vom  Dichter  beabsichtigter  in  den  Stel- 
len hervor,  wo  vom  zürnenden  Achilleus  die  Rede  ist,  A  421 
eil.  488: 

äXkä  ai  (A€v  vvv  ftivcl  nuQi^fisvog  mxvnoQOKTi 
fA^n  }l%aiolGiv^  noXefiov  d*  anonavBO  ndfjinav. 

B  771  eil.  JPT  229:  * 

oJUl*  0  fU9  sV  rqtcöi  noQoavlai  novronoQOict 

X€?T*  XtX. 

Ohne  Zweifel  hat  hier  das  Streben  des  Dichters,  die  Ruhe  und 
Unthfitigkeit  seines  zürnenden  Helden  durch  einen  Gegensatz  schär- 
fer hervortreten  zu  lassen,  auf  die  Wahl  der  Beiwörter  einen  £io- 
flnfs  gehabt.  Auf  derselben  Absicht  beruht  auch  die  Wahl  des 
Epitheton  nodoQx^g  in  Stellen  wie  B  688: 

XB17  0  yoQ  iv  ifi^etrci  noddgxtjg  Ötog  A^OJijeig. 

Mit  der  eben  besprochenen  Reihe  homerischer  Epitheta  in  sei- 
nem Gebrauche  mehrfach  verwandt  ist  das  Adj.  ;ro^roiro^o^» 
wiedeium  nicht  ein  zierendes  Beiwort,  sondern  ein  logisches. 
Denn  novtog  ist  bei  Homer  das  hohe  Meer,  die  offene  See  (Gö- 
bel  a.  a.  O.  S.  517  ff.))  und  folglich  ist  die  novtono^g  mivg  ein 
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für  weitere  Seereisen  bestimmtes  Kriegs-  odfer  KauffabrieiscbifT. 
Schiffe  dieser  Art  waren  die  Fahrzeuge,  auf  denen  die  Griechen 
nach  Troja  fuhren:  H  72.  ^  271.  N  381.  628.  O  705. 

Eine  lebendigere  Anschauung  gewährt  aber  dieses  Beiwort  na- 
türlich da,  wo  das  Schiff  auf  seiner  Fahrt  über  die  offene  See 
anschaulich  gemacht  werden  soll,  wie  /'46: 

ri  rotocde  iw,  iv  novronoQoiffi  vtlaaci 
noiftoif  inmXciüag  TtrL 

Vgl.  auch  fA  69  {naQiTiXto)^  F  444  {inUov),  S  339  (,dmnXm\ 
r  240  {devQO  ifiano),  T  283.  H  205  (MWfts^a),  p  95  (ngog- 
eaikvaTo)f  v  161  (cFj^sdof  ^Xv^e). 

Eben  so  wirksam  vom  Scldlfe,  wdcfaes  die  Fahrt  über  die 
weite  offene  See  antritt:  o  284.  £  295.  Auch  A  439  bringt  das 
Epitheton  einen  schönen  Zug  in  die  Darstellung.  Dort  heifst  es, 
nachdem  432  ff.  das  Einlaufen  des  Schiffes  berichtet  ist: 

€x  di  "K^isrltg  vriog  ßij  nortonoqoio. 

Es  malt  dies  Epitheton  die  Fahrt  des  Schiffes  über  das  weite  Meer 
▼or  die  Phantasie  des  Hörers,  und  dieser  Zug  erhfiit  dadurch  eine 
besondere  Bedeutung,  dals  es  eben  die  Chryseis,  die  geraubte 
Priestertöchter,  eine  Jungfrau  ist,  welche  die  l'^ahrt  über  tien  niv- 
tog  hat  machen  müssen.  ^ 

Was  das  einmal  (K  281)  vorkommende  Epitheton  iviiUiag 
anbetrifft: 

^Qg  di  aakiv  im  injag  ivnXaiag  dqitxMö'&m 
^e^anag  pieya  bq^op^  oxev  T(foi9cai  ftektjoBi  — 

so  darf  man  schon  ans  dem  einniaKgcn  Vorkommen  desselben 
schliefsen,  dafs  der  Dichter  für  die  Wahl  desselben  einen  beson- 
deren Grund  gehabt  haben  müsse.  Ein  solcher  ist  anch  leicbt  zu 
erkennen.  Der  Dichter  lafst  nämlich  Odysseus  vor  seinem  Aus- 
sage mit  Dipmedes  die  Bitte  aussprechen,  Minerva  möge  ihnen 
verleihen,  dafs  sie,  nachdem  sie  eine  grofse  That  vollilihrt.  zu 
den  rahmvoUen  Schiffen  znrfickkehren.  Das  Adj.  dvyXBiag  ist  hier 
energisch  gebraucht,  nnd  der  Dichter  will  gewisscrmäfsen  auden- 
ten,  dafs  die  ruhmvollen  Schiffe  anch  eine  ruhmvolle  That 
erheischen.  Freilich  wird  derselbe  Gedanke,  und  allerdings  in  ein- 
facherer Weise,  durch  Annahme  der  Aristarchschen  Lesart  eixleiag 
gewonnen,  welche  Spitz ner  und  Bekker  adoptiert  haben.^ 

Die  noch  übrigen  Epitheta  des  Schiffes  bedürfen  eine  specielle 
Erörterung  nicht;  sie  sind  nicht  Epitheta  ornantia,  sondern  Epi- 
theta distinguentia,  deren  Beziehung  fiberall  nicht  unrichtig  anf- 
gefafst  oder  gar  verkannt  werden  kann.  Wir  wollen  sie  am 
chlusse  dieser  Abhandlung  wenigstens  namhaft  machen:  d&Qoeu 
i  544.  aagai  0  65i.  dXXoTQir^  X  14.  doXXieg  y  165.  agj^STiaxog 
E  62.  dgiatn  ß  293«  mxoaoQog  i  323.  imudatai  1 170.  t^Jiducu 
/71.  ijf4i3aj/tfll294.  xeivTj  J  16\.  ysaiiidi  naXatai  ß  292.  nav- 
m»^in  d  356^  nlAiiq  ßiototo  o  446.  nQviivti  vr^vg  N  333.  762  o«  d- 
90^/^  s  250.  i  320. 

Clausthal.  Alb.  Schnster. 
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I. 

A.  Planck  (Diacoons  zu  HeideDbeim  in  Württemberg)  Melancfa- 
thon,  praeceptor  Germaniae.  Eine  Denkschrift  znr  drittel 
Säcnlarfeier  seines  Todes.  Nördliogen,  Beck.  1860.  183  S.  8. 

PlftDck's  genaiiDte  'Schrift  ragt  in  der  umfangreicheo  MelanchtliOD- 
Literatar,  bu  der  die  Säcularfeier  Anlaft  gegeben  hal,  rülimlich  her- 
vor und  ist  nanenüich  ffir  Schnlmänner  reckt  passend,  nnd  trefflich 
geeignet,  ihnen  den  groften  Lelurer  Deutschlands  so  dannstellen,  dafii 
er  sogleich  als  von  ihrem  Fleisch  und  Blut  erscheine  und  doch  auch 
als  ein  Ideal,  an  dem  sie  sich  su  immer  ireoerer  Arbeit  an  der  Ju- 
gend erfrischen  mdgen.  Gleich  das  Vorwort  deutet  die  pädagogische 
Richtung  der  Arbeit  an,  indem  der  Verfasser  daran  erinnert,  dafa  die 
evangelischen  Seminarien  Württembergs,  in  welchen  die  MefarAahl  der 
dortigen  Geistlichen  ihre  Bildung  erhfilt,  recht  eigentlich  eine  ans  Me- 
lanchthons  Geiste  gebome  fi$chdpfting  heilhen  dürfen.  „Die  swedr- 
niCBige  und  lebendige  Durchdringung  hnmanistisober  nnd  theologischer 
Studien,  die  in  diesen  Anstalten  dOCjAhriger  Gnndsal»  ist,  ist  j«  nnr 
ein  von  Melanchthons  weiser  treuer  Hand  in  unsern  suddeutschen  Bo«* 
den  ausgestreutes  Saatkorn/^    Vgl.  auch  S.  5  der  Schrift  selbst. 

Der  reiche,  meist  ans  dem  Corpus  Ref.  mit  grofsem  Fleifo  eigens 
»usammengefaikte  Stoff  des  Buches  ist  nun  in  3  Theiie  geordnet.  Erst 
finden  wir  eine  gedrängte  Vita  des  Reformators  (S.  9 — 46),  dann 
fQhrt  uns  Dr.  Planck  mit  grofeer  Detailkeontnifii  in  die  Arbeiten 
Melanchthons  ein,  wobei  die  theologischen  an  der  Spltee  stehen.  Bei 
aUer  Liebe  su  dem  grofiien  Manne  ist  er  doch  nicht  in  Heppe's  Weise 
iMstrebt,  nur  Licht  in  Meiancdithoas  Charaeter  r^u  sehen;  so  billigt  er 
die  Stellung  desselben  zum  Interim  keinesweges,  giebt  auch  su,  daH 
Meianchthon  nach  Luthers  Tode  in  schwierigen  Fällen  den  Muth  und 
den  klaren  historischen  Blick  zuweilen  verloren  habe.  Aber  wie  hoch 
steht  ihm  dennoch  der  grofse  Mann  über  den  kleinen  Tadlem,  die  ikn 
in  unsern  Tagen  als  „Vorläufer  der  heutigen  Unions-  und  Allian»- 
theologie^^  su  verlästern  gesucht  haben.  —  im  weitern  Verlaufe  tre- 
ten wir  in  die  Studirstube  Melanchthons  selbst  und  sehen  die  loct 
iJUohgici,  die  exegetischen  Schriften  cum  N.  T.,  seine  grammatinchen 
Arbeiten,  seine  Rhetorik  (15M),  Ethik  und  Politik,  Disciplinen,  in 
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denen  er  den  Aristoteles  getreu  folgte^  allmähliidi  entstehen.  Wir 
erstaunen  über  die  Vielseitigkeit  des  Mannes,  wenn  wir  nun  nech  die 
firlLl&rungen  der  Klassiker  erwfthnen  lidren^  die  4  QuartbAnde  füllen. 

Aas  allem  diesem  siekt  nun  Planck  im  letzten  Theii  6. 86— IM 
gewissecmaften  eineSunma;  indem  er  Melanchthons  Bildnngsideal 
genauer  in  Erwägung  nimmt  und  untersucht,  in  wie  weit  der  Re- 
formator In  seinem  eignen  Character  ein  Beleg  fOr  dieses  Ideal 
gewesen.  Dieser  Theil  seheint  mir  der  beste  und  bei  pAdagogl- 
scher  Richtung  in  der  AbschAtnung  des  Baches  der  lehrreichste  zu 
sein,  ein  so  mehr  bedaure  Ich,  da£b  er  seiner  Natur  nach  sich  num 
Excerpiren  nicht  bergeben  will.  Nur  Andeutungen  mdgen  hier  stehe« 
und  zur  eigne4  Lesung  einladen.  Melanchthon  setzte  sein  Leben  da* 
l&r  ein,  dais  der  Reformation  des  religiösen  Geistes  und  Lebens  eine 
Reform  der  gelehrten  und  allgemeinen  Bildung  zur  Seile  gehe. 
Dabei  müsse  die  evangelische  Kirche  ihre  Affinität  mit  der  antiken 
Bildung  bewahren,  die  in  formeller  und  materieller  Hinsicht  mehr 
als  etwas  im  Stande  sei,  das  Humane  im  Menschen  herauszuarbei- 
ten. Diese  werkzeugliche  Bedeutung  der  Altertbumsstudien  führt  ihn 
zuerst  zu  der  Mahnung,  die  Philosophie  ex  foniibug  zu  studiren, 
dann  wendet  er  seinen  Canon  auf  die  Theologie  an,  die  ihm  die 
hdchsteWissenschaft  bleibt  und  die  er  von  B  cfc'scher  Scholastik 
gründlich  beft'eien  wollte;  selbst  auf  die  Jurisprudenz  und  Medi- 
cin  scheint  ihm  seine  Forderung  zu  passen,  was  uns  für  den  dama- 
ligen traditionellen  Betrieb  dieser  Disclplinen  nicht  gerade  wunderbar 
erscheinen  kann. 

Planck  wird  in  diesem  Zusammenhang  da  besonders  von  seinem 
Steife  hingerissen,  wo  er  auf  die  philologische  Seite  des  Bildungs- 
ideals Melanchthons  übergeht,  wo  er  die  Vorliebe  desselben  für  die 
mündlichen  und  sehriflllchen  lateinischen  Stilübungen  bespricht 
und  durch  Citate  belegt.  Wir  fireuen  uns  an  Sätzen  wie:  txercitium 
Uiii  imprimii  meuit  tiidtciiim,  mtnitm  txcilaty  fert  mare»  argvit;  cura 
heme  dicenii  per  «ei«  ^egetiorem  rtddit  animum*  Wir  erkennen  in 
Melanchthon  mit  Geniigtbuung  einen  elfirigen  Freund  lateinischer 
Versubungen,  In  denen  er  ja  selbst,  wie  wir  anderwärts  sehen, 
ein  Meister  war,  wie  er  auch  als  Prosaist  hervorragte.  Dies  erinnert 
uns  daran,  dafs  er  auch  im  Uebrigen  von  der  Humanität,  die  das 
Stadium  der  Alten  und  der  Griechen  insonderheit  erzenge,  nicht  blols 
trefflich  redete,  sondern  an  sich  selbst  ein  Rxempel  hdberer,  edlerer 
Sitte  hinstellte,  das  selbst  von  seinen  Feinden  mit  einer  gewissen  Ehr- 
furcht anerkannt  wurde.  Freilich  wäre  es  tadelnswert  h,  wenn  wir 
nicht  die  tiefste  Grundlage  seiner  ethischen  VortreffJichkeit  in  seiner 
Fk'ümmigkeit  suchen  wollten.  Die  hob  ihn  auch  allein  über  die  Män- 
gel hinweg,  die  wir  in  seiner  mehr  vielseitigen  als  in  die  Tiefe  ge- 
henden W^ssenschafir,  In  seinen  wunderlichen  Astrologie-Liebhabereien 
n.  s.  w.  entdecken  konnten. 

Anhangsweise  theilt  Planck  aus  dem  Corpus  Ref.  noch  9  Briefe 
Melanchthons  mit,  von  denen  die  3  ersten  (an  Karl  V.,  Granvella  und 
Campeggi)  die  wichtigsten  sind. 

Berlin.  W.  Hollenberg. 
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II. 

Hebräisches  Vocabularium  zom  Schulgebraucb.  Zosammeoge- 
stellt  von  G.  Stier.  Zweiter  oder  sachlich  geordneter  Theil, 
mit  einem  Anhange  Neutestamentlicher  Worter  und  Namen. 
Leipzig,  Teobner.    1859.    78  S.    8. 

Wfthrend  mir  der  erste  Theil  des  Hebrftlsehen  VoGabalariam  iroff« 
der  an  sich  verdienstlichen  und  flelTsigen  Arbeit  des  verehrten  Ver- 
flissers  för  den  practlschen  Gebrauch  In  nnsern  (norddeutschen)  Sdm- 
Jen  nicht  gans  geeignet  zu  sein  scheint^  sehe  ich  In  dem  vorliegendeD 
zweiten,  sachlich  geordneten  Theli,  der  auch  besonders  ru  habeD 
Ist,  ein  wünschenswerthes  Lehrmittel  für  jede  Schule,  die  BebrSisch 
lehrt.  Wer  Erfahrung  fn  diesem  Lehrgegenstande  hat,  weifs,  wie 
sehr  alle  Fortschritte  im  Hebrflischen  (und  alle  Lust  an  dieser  Spra-* 
che)  niedergehalten  werden  durch  Unwissenheit  im  lexicallscheii 
Material.  Da  mufs  nun  aufser  einem  Einprägen  der  LesestückOy 
das  anfangs  geradezu  ein  Memoriren  werden  wird,  ein  Vocabefler- 
neu  ex  profetto  eintreten,  wie  es  schon  der  verstorbene  Gesenlas 
nachdrücklich  gefordert  bat,  und  »war  ein  zäh  fortgesetztes  Lernen 
derselben  Vocabeln  von  Anfang  bis- zu  Ende  des  Schuicursus.  Auf 
diese  Weise  wird  ein  Lehrer,  der  sich  aus  dem  Vorwurf  der  Pedan- 
terie eine  Ehre  macht,  wie  sich's  gebOhrt,  noch  immer  eine  dauernde 
Frucht  seiner  Muhe  erringen. 

Die  Einrichtung  des  vorliegenden  Tfaeiles  ist  übersichtlich  and 
eweckmälhig: 

I.  Gott,  Göttliches,  Geister  (2  Seiten).  Hier  finden  sich  die 
Gottesnamen,  Eigenschaften  und  Erweisungen  Gottes,  Engel  etc. 

II.  Die  Schöpfung  der  Natur,  a)  Erster  und  vierter  Schtf- 
pfüngstag.  1)  Dunkel,  Licht,  Farben;  2)  Herrschaft  der  Gestirne; 
3)  Zeit  und  Wechsel  überhaupt,  b)  Zweiter  und  dritter  Schdpflings- 
tag.  1)  Luftreicb,  Gewässer,  Erde^  2)  Raum  und  Kdrper;  3)  Mine- 
ralien und  Pflanzen,  c)  Fünfter  und  sechster  Tag  mit  Ausschlufs  des 
Menschen. 

III.  Der  Mensch  und  sein  Thun.  a)  Im  Allgemeineo.  ^)  Die 
Menschen  unter  einander  und  in  der  Natur  (Geschlecht,  Wohnung, 
Gewinnung  der  Nahrung),  c)  Der  Mensch  Im  VerbfUtnifs  zu  Gott 
(Frömmigkeit,  Gottlosigkeit,  Gebet,  Tonkunst,  Opfer,  Priesterthum, 
Götzendienst,  letzte  Dinge). 

Ein  wichtiger  Thell  der  sprachlichen  Erkenntnifs,  der  onomati- 
sehe,  ist  fleil^ig  berücksichtigt,  wo  es  anging;  so  sind  die  verschie- 
denen Bezeichnungen  für  Wolke  je  nach  der  besondem  Bedeutung 
gesondert;  man  gewinnt  einen  Innern  Einblick  in  manches  hebräische 
Nomen  und  seinen  idiomatischen  Sinn,  wie  in  das  Wort  für  Messer, 
Thal  etc.    Einiges  hätte  leicht  hinzugefügt  werden  können,  so  zu 

nW  (Jahr)  das  Stammwort  (S.  4),  ebenso  zu  Ü'^'pWü  und  p^3^,  denn 

es  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  nicht  erst  den  Begriff  „tief*S  und 
dann  erst  „Tiefe",  „Tiefland"  vorführen  sollte  (vgl.  S.  7  und  9);  bei 

n^*^^  ist  S.  8  einfach  „Wüste  ^'  gesetzt;  es  hätte  mit  Hinweisung 

auf  "ün  Trift,  Weideplatz,  Steppe  übersetzt  werden  können, 
wenn  auch  die  Bedeutung  Wüste  nicht  fehlen  durfte  (vgl.  Fürst 
Handwörterbuch  S.  698).    So  wäre  auch  S.  10  bei  H&O  und  HID  eine 
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attachaollchere  Beseicbnung  aU'  ^^Rand'^  nocb  betzafigea  geweaeo. 
Bei  ^ycfü  S.  12  ist  Stanm  wohl  weniger  passend  als  Stab,  Ast.   Bei 

Y^'p  wäre  aucb  ^HTl  nicht  aa  tadeln  gewesen,  wenn  Dr.  Stier  eia<*> 

»al  anf  das  seltenere  Vorkommen  eines  Wortes  nicbt  besondere  Rück'^ 
sieht  nehmen  wollte. 

Bei  einigen  Wörtern  mulbte  die  verschiedene  Bedeutung  aucb  sol- 
che Schwierigkeiten  machen,  die  in  dem  Plane  des  kleinen  Buches 

lagen.    So  wird  S.  13  C|"lt3  »^abgerissenes  BlaCt^^  fibersetst,  was  dort 

im  Zusammenhang  die  einzig  passende  Bedeutung  Ist,  denn  es  han- 
delt sich  um  Pflanzen;  aber  man  kann  fragen,  wo  die  gewöhnlichere 
Bedeutung  „^aub,  Beute ^',  oder  die  fernere  „Nahrung'^  vorkommen 
solle.  Sonst  hat  sich  der  Verfasser  wohl  durch  Wiederholung  des 
Wortes  in  anderem  Zusammenhang  und  anderer  Bedeutung  geholfen. 

Vielleicht  ist  uos  anch  das  v|*^t3  in  einer  solchen  Wiederholung  nur 

entgangen  und  findet  sich  doch  in  dem  Werke. 

Wir  enthalten  uns  diesmal  weiterer  Bemerkungen,  um  nicht  den 
Schein  hervorzurufen,  als  überwöge  in  unsern  Augen  das  Mangelhafte 
der  Ausführung  das  Gelungene  derselben;  nur  noch  einen  Druckfehler 

selchnen  wir  auf,  es  steht  auf  S.  11:  rap*»  V<  flQr  Hip*)  '^  (Edel- 
stein). 

Berlin.  W*  Hollen  borg. 


Ctcero*s  aasgewählte  RedcD,  erklärt  von  Karl  Halm.  Zweites 
Bändchen.  Die  Rede  gegen  Q.  Cäcilius  und  der  Anklagerede 
gegen  C.  Verres  4.  and  5.  Bach.  (Mit  einer  Karte  von  Si- 
cilien.)  Dritte  Auflage.  Berlin,  Weidmann'sdhe  Buchhand- 
lung, 1859.    8. 

Der  wissenschaftliche  Werth  der  Halm' sehen  Bearbeitung  einer 
Ansabl  ciceronischer  Reden  ist  so  allgemein  anerkannt  und  eine  Stimme, 
die  sich  unlängst  in  dieser  Zeitschrift  dagegen  erhoben  hat,  steht  so 
vereinaelt  da,  da(b  es  überflüssig  erscheint,  bei  der  dritten  Auflage 
noch  Etwas  darüber  au  sagen. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aber  Ist  es  mit  Anerkennung  her- 
▼orsuhebehy  dafs  Herr  Halm,  wie  bei  den  andern  Bändchen,  so  auch 
bei  diesem  den  Commentar  für  die  Bedurfnisse  der  Schule  fortwäh- 
rend weiter  zu  verbessern  bemüht  ist.  Geht  man  nun  von  dem  Ge- 
sichtspunkte aus,  dafs  die  Verriaen  von  den  Primanern  der  Gymna- 
sien gelesen  werden,  so  läüst  die  jetalge  Gestalt  des  Commentars  bei 
diesem  Bändchen  noch  weniger  au  wünschen  übrig,  als  bei  denen, 
die  für  Seeundaner  bestimmt  sind.  (Vergl.  unsere  Anzeige  über  das 
erste  Bändchen  in  dieser  Zeitschr.^  1859,  December,  S.  934  fgg.)  Auch 
in  der  Ausdehnung  der  Binleitung  hat  der  Herr  Verf.  sich  hier  die 
zweckmälhige  Beschränkung  auferlegt. 

Die  SteUeny  wo  Ref.  noch  einen  Zusatz,  eine  Aenderung  oder  Kür- 
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simg  in  des  efkttNaden  AoMorinageii  .wuMekle,  wirien  etwa   fiel- 
geede  seio. 

In  Caeeillain  §.  2  zu  populatut:  Von  Cicero  wird  populäre 
gar  nicht  und  populari  im  pnstiren  Sinne  nur  im  Partie.  Perf.  ODd 
»war^  wie  ea  scheint»  nur  in  Yerhindung  mit  vex&iui  gebrancbt.  Ito 
auch  unten  3,  7  und  in  Yerr.  III.  52,  122.  0 

§•  4  pafiit  SU  me  -^  dedi$§em  die  angelKihrte  Stelle  nicht  y  well  In 
dieaer  der  Dativ  vnd  nicht  a4  steht;  dagegen  findet  sich  m  hei  se 
imni  in  Verr.  IV.  43»  95;  Tusc  I.  4»  7;  de  Orat.  lll.  16;  69. 

§.  8  Iconnte  auf  die  Wiederaufhabme  des  Subjects  {c^nsorivm  mö- 
men)  durch  das  nachfolgende  id  aufmerksam  gemacht  werden.  Ebeneo 
in  Verr.  IV.  g.  116  forum  —  iä^  portum  —  eum}  §.  i23.MürceUus  — 
ii}  Verru  —  tj;  §.  130  hoc  tertium  —  «if. 

{.  20.  Adipirav  ist  weniger  als  acctiere^  etwa  unser:  daran  den- 
Icen»  oder :  sich  auf  Etwas  Rechnung  machen ;  kommt  hei  Cicero  übri- 
gens nur  In  Sätsen  mit  negativem  Sinne  vor. 

§.21.  Ueber  das  pleonastlsche  poHu9  hei  maüt  konnte  auf  Zum  pt 
§.  747  verwiesen  werden. 

ib.  wäre  eine  Bemerkung  über  den  Genitiv  bei  upem  extorguere  an 
der  Stelle.  Vgl.  Ref.  an  Tusc.  III.  22»  54  calamUatiM  praeteniü  ad- 
hikUur  wudieina.  Ebenso  in  Verr.  V»  57»  147  cerviee*  frmtgehamiMM' 
civium  Romanorum  und  Orat.  4»  16  orationit  »uppeditmre  eopiam. 

8.  23  scheint  uns  die  Bemerkung  su  ve/iemea/tvj  unpassend. 

§.  30.  Condemnare  aliquem  kommt  in  dem  Sinne  ^»(als  Ankläger) 
Jemandes  Beurtheilung  bewirken*^  auch  in  Verr.  V.  69,  177  {iUum 
omnium  mortalium  untentiu  condemnavi)  vor. 

§.  34  vermissen  wir  eine  Bemerkung  über  pottulare  mit  dem  Acc. 
cum  Infin. ') 

§.  40  war  bei  Quam  longe  tu  te  —  abette  arbiiraref  auf  den  echt 
lateinischen  Gebranch  von  arbiträre^  putare  etc.  bei  Ausrufungen»  statt 
des  deutschen  Verbums  ^»mdgen^^  oder  der  Partikel  ^»nicht'^»  aufmerk- 
sam zu  machen.  So  hier:  »»Wie  weit  bist  du  nicht  entfernt!''  (Vgl* 
unsere  Bemerkung  in  jener  Anzeige  S.  937.)  Ebenso:  in  Verr.  IV. 
52»  57»  77,  129;  V.  §.  149. 

g.  41.  Z«  tV/tKj  tempori»  —  quo  die  vergl.  Llv.  XXIIT.  8  ad  coe- 
nam  —  cui  comvivio* 

§.  44  war  bei  ne  —  guidem  direc^  zu  sagen»  dath  es  hier  (und  sehr 
oft)  nicht  eine  Steigerung  bezeichnet»  sondern  einfach  »»auch  nicht'' 
heifiit.  Von  den  §.  60  (statt  hier)  dafür  angefahrten  Stellen  ist  die  in 
Verr.  IV.  §.  2»  weil  von  der  andern  Art»  unpassend.  Das  schlagradste 
alier  Beispiele  ist  wohl  Brut.  54»  199:  lUvd^  quod  popuio  non  proba- 
tur,  ne  inieUigenti  quidem  auditori  probari  poteti. 

§.  45  Ru  videre  jam  videori  So  Lael.  12»  41  Videre  jam  videor  pe- 
pulum  a  eenatu  dttjuncium;  de  Fin.  V.  2»  4  Modo  enim  fuit  (lebte) 
Carneade$,  quem  videre  videor  und  Immer»  wenn  videre  prfignaat  =: 
coram  videre  gebraucht  ist;  sonst  videor  voran»  z.  B.  Tusc  III.  32»  77. 

§.  48  war  auf  fleri  videmui  saepe  mit  folgendem  Acc.  c.  Inf.  auf- 
merksam zu  machen;  das  Folgende  ist  nftmlich»  statt  an  fieri^  an  das 
nftohste  Verbum»  videre,  angeschlossen. 


')  Hiernach  durfte  Krebs  Antib.  S.  607  eo  bericiiiigeo  tein. 

*)  Ref.  hat  sich  aus  Cicero  noch  folgende  Stellen  notirt:  de  OraL  I.  22, 
101;  III.  24,  91;  ad  Brat.  1,  10;  ad  Hercnn.  I.  24;  H.  23  n.  35;  IV.  14, 
20;  in  Verr.  III.  60,  138;  ad  fam.  V.  14,  2:  mit  blofsem  Inftn.  de  Fin. 
111.  17,  58. 
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§.  &7  dvrite  M  teJn^vam  iUiguo  Circaeo  ptmh  diB  Verweisung 
aaf  Hom.  Od.  X.  229—243  oicht  fehlen. 

%,  59  MKten  wir  es  direcl  aosgesproehen  gewöoschty  diifii  injuriae 
und  nachher  neces$%tuiinu  bei  cauta  (wie  io  Verr.  Y.  9^  24  «iite  ^uoc- 
Jto#  csfCM)  als  Geölt  epexeget  stati  der  Apposition  sieben ;  anders 
dagegen  dieselbe  Verbind ong^  tau$a  nueuitudini»^  In  §.61. 

§•  64  konnte  bei  nrnpety  gegen  Znmpl,  bemerkl  werden,  dais  Ci- 
cero (Cat.  M.  \ly  61)  den  Cato  im  Jahre  150  r.  Chr.  von  dem  i.  X 
183  gesterbeiien  Ponüfex  naximus  P*  Licinins  Crassus  Dives  mit  den 
Ausdrnck  nnper  (ib.  9,  27  sogar  mit  m^do)  sprechen  lüst;  and  Tusc« 

I.  24,  69  gebraucht  er  fttrpcr  ,,in  neuerer  Zeit^^  selbst  von  den  Aka- 
demiker Cbamadas,  der  etwa  60  Jahre  vor  der  Abftnsung  der  Tus- 
cnianea  blflhte,  weil  er  ihn  mit  Personen,  welche  Jahrhunderte  vor«* 
her  gelebt  haben,  Busamnen  nennt.    Vgl.  unten  §.  67. 

ftn  ITenpenn*  lir«  §.  2  scheint  uns  die  Benerkuag  über  fla- 
mm uberffiissigi  ebense  §.140  über  iradere^  §•  148  über  alit4$  V.  §.  7 
Gber  Innlvwi  inteihg^f  n.  A. 

§.  S.  Zu  carm  —  tnv«atartf  —  eue  pratdmtun  vergl.  de  Rep.  IL  15 
Eegnante  Targuinio  Superbo  in  Italiam  FjfthagorM  vtniite  reperiivr^ 
ad  Att.  V.  18  ßUulut  nandmm  auäUbatur  eue  ia  Syrim. 

§.4  will  Herr  Hain  unter  noÖHÜM»  (in  den  VITorten  $ignm  pul' 
eher r im a  tummo  artificiot  »umma  nobititaie)  nicht  Berihntheit,  soD* 
dem  ,,Sch6nheit^^  verstanden  wissen  —  dem  Ref.  unbegreiffich.  — 
Cicero's  UnbefcanntschafI  in  Sachen  der  Kunst  war,  unter  Angabe  des 
Grundes,  als  ^ne  affectirte  sn  beselchnen.  „Ironisch^^  wärdenwlr 
seine  Aenlherangen  nicht  nennen. 

§.  8  war  eoncedere  „sagestehen,  einrftunen'^  mit  ui  (gleich  nach- 
her folgt  ordnungsBäläg  der  Acc.  c.  Inf.)  nicht  unberührt  su  lassen. 
Vgl.  §.  10. 

§.  9  Ist  in  der  Bemerkung:  „Nicht  selten  wird  aus  einem  Casus 
obll^uus  von  gut  xu  einem  »weiten  Relativsatsce  der  Nominativ  oder 
Accusaiiv  ergänzt''  (wie  bei  Madvig  §.  323a)  die  Beschränkung 
der  Regel  auf  diese  beiden  Casus  nicht  richtig.  Vgl.  de  Off.  II.  7,  23 
gumn  —  pnrttgne  für  et  eui  parei'f  Tusc.  II.  25,  61  guem  —  ei  id  di" 
cam  tüv  et  de  guo  id  dicam, 

§.  13  waren  in  der  Anm.  über  permugno  die  A^iectiva  faaft,  guanii^ 
plurie  tind  minoris  ausdräcklich  aussunehraen.    (Vgl.  §.  35.) 

§.  25  konnten  die  Anm.  bu  heneficio  und  inviiarunt  gekürzt  wer- 
den; ebenso  §.  53  die  über  dieis  eauta,  und  manche  andere. 

§.  27.    Zu  dem  nicht  häufig  vorkommenden  ut  nach  idem  vgl.  Tose. 

II.  3,  9  eiidem  verhisy  vt  actum  disputatumgue  e$t. 

§.  28  hätte  Ref.  haberee  guod  defendere$  erklärt  gewünscht:  „du 
hättest  dann  Etwas  zu  deiner  Veriheidignng  anzuführen.*'  Vgi.  in 
Verr.  111. 37,  85  Sed  guid  ego  ex  te  guaeroy  guid  defeneurut  »i»f  V.  9, 
22  Provideoy  guid  eit  defenturue  Horteneiut^  58,  151  id  guod  defendit 
und  Quid  enim  defendit  f 

§.  38  mulli  es  in  der  Anm.  über  De  hoc  Verri  diciiur,  habere  eum  — , 
statt  hune  habere  Verri  dicitury  doch  wohl  Hie  Verri  dieitur  habere  — 
heifeen.  Ref.  (und  wahrscheinlich  auch  Madvig,  auf  den  sich  Herr 
Halm  bezlebt)  meint,  dalli  Cicero  wegen  des  Zusatnes  (Verri)  zu 
dieitur  dies  Verbum  nicht  persönlich  gebraucht  hat.  Rbenso  de  Fin. 
HI.  18,  60  non  $iue  causa  dieitur  mit  dem  Aco.  c.  Inf. 

§.  39  bei  paucie  illü  diebus  (vcl.  §.140)  auf  Zumpt  §.  478  Anm. 
s«  verweisen. 

§.  45  konnte  bemerkt  werden ,  da(s  ea  re  nicht  von  indignum  ab- 
hängt, sondern  letzteres  absolut  gebraucht  ist. 
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§.  46.    Emere  ie  miiqmot  wie  p.  Rmc.  Aa.  2,  6;  ad  AtL  X.  S,  3; 
Xlli.  31,  4. 

§.  49.   Zu  dem  iiietODymiscbeB  Gebraacbe  tob  aeroamm  vgl.  p.  Sest 
54,  116. 

§.  6i  KU  reges  Syriae:  ,,icdDigli€be  PrioKeD^',  wie  CaC.  M.  17^  M 
Cyrum  minorem,  Pert&rum  regem,  u.  Öfter. 

§.  73  vermifet  man  eine  Angabe  über  das  Zeitalter  <»ic.  des  Phai«- 
ris  and  Perilaiw  (Perillns). 

§.  7b  war  auf  tum  »pem,  tum  metum  otieniere  y, —  als  Mittel  aa- 
wenden'^  aafmerkaani  au  maehea. 

§.  89  bei  non  queo  ist  der  Auadrock  ,,regeimftMg''  aweideotig;; 
beatimmter:  „eewdhnHch'^  (Ebenso  V.  §.  162  bei  auiiebmtur,  wo  e« 
dafür  unser»  Wissens  ,,i«iaier*^  heilken  mnfii.)  —  Die  in  Texte  daiw 
auf  folgenden  kurzen  Sütce  bedurften  einiger  Krfcl&niBgen. 

§.  90  Bu  propter  MarceUoei  ^neben  denen  der  Mareeiler^^  and  viel- 
leicbt  ein  Wort  über  dergleicken  Abkurcungen  in  Vergleiduragen. 

§.  104.  Zu  earum  rerum  infiiianii  ratianem  liefe  aieb  Tusc  V.  25, 
70  Studium  iUius  aeternitatis  imituudi  ,» Nacbahmangaeifer  in  Bemg 
auf  lenes  Bwige'^  als  Parallelstelle  anllUiren. 

§.115  war  totam  hujus  generis  oralianem  an  erkiftren:  „die  gaase 
Erörterung  über  diese  Art  von  VeriNrecben'^.  Vgl.  in  Verr.  II.  69,  177; 
III.  44,  106;  Orat   14,  46  a.  31,  111. 

§.  124.  Conscius  mü  dem  Dativ  atart  des  Genüivs  ancb  Coel.  21, 
52;  Cluent.  20,  56  und  mebrnals  bei  Diebtern. 

§«  125  war  in  hoc  nomine  sn  erkiftren,  und  awar  (wegen  des  feU 
genden  guod  erant  etc.)  durch  in  hacre^  ebenso  commsscrs  durck  m»- 
rari,  —  Zu  etiamne  —  etiam  vgl.  V.  47,  123  eorumne  —  eoricm. 

%,  136.  Zu  quikuseum  iUae  nuptae  erant  vgl.  ad  Paa.  XV.  3  ^as- 
cum  esset  nupta  regis  soror* 

§.  143  bftit  Ref.  eommowre  nicht  für  doppelsinnig,  sondern  ülier- 
setat  einfach:  „sein  entbldfister  Sohn  erregte  bei  der  Entbldfiiung  der 
ganzen  Provine  kein  Mitleid. 

§.  151  wünschten  wir  bei  imperare  die  Wiederholung  der  Bemer- 
kung von  Halm  zu  Catil.  1,  11,  27  (dafo  imperare  bei  Cic.  nur  mit 
dem  Acc.  c.  Inf.  Passiv!  vorkommt),  auf  welche  erst  V.  §.69  ver* 
wiesen  wird,  wo  übrigens  das  Citat  §.  186  falsch  ist,  dagegen  §.  76, 
88,  106  u.  146  anzuführen  waren.  * 

In  Verrem  V*  §.  9  konnte  au  quam  non  bemwkt  werden: 
unser  „wie  wenig ^^,  bei  Adjectiven,  Adverbien  und  Verben.  Veigi* 
Tusc.  II.  7,  17  quam  hoc  non  curo!  Ib.  17,  39  ettfe,  ^imijr  non  flM- 
liier  respondeat, 

§.11  war  sreltts  conjuratioque  als  «V  Sia  dvoiv  zu  beaeichnen  (vgl. 
§.  26  slupris  et  flagitii»),  das  Citat  aus  Catil.  aber  unpassend. 

ib.  hätte  persuadere  „überzeugend^  mit  ut  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  sollen.  Ref.  kenot  keinen  aweilen  Fall  die- 
ner  Art;  am  ähDiichsten  ist  noch  die  Verbindung:  qui  prohari  polesi 
ut  — ?  Vgl.  unsere  Note  zu  Tusc.  111.  3,  5.  Vielleicht  hat  auch  die 
Negativitilt  des  Satzes  auf  die  ConstrucUon  Elnflufe  gehabt,  wie  in 
non  verisimiie  est  ut  —  (p.  Rose.  Am.  41,  121  n.  Öfter). 

§.25  hSlt  Ref.  Herrn  Hairo's  Versuch,  den  Satz  Son  ad  Q.  Jlfa- 
ximi  sapientiam  etc.  ohne  A Änderung  der  handschriftlichen  Lesart  zo 
erklären,  für  verunglückt.  Alles  wird  klar  und  Clcero's  würdig,  wenn 
man  hinter  virtutem  die  Worte  est  confttgiendum  einsetzt,  zu  deren 
Auslassung  einem  Abschreiber  das  dachfolgende  et  conserveuidum  viel« 
leicht  die  Veranlassung  gegeben  hat. 

§.  36  war  ad  memoriam  posteritaiemque  nicht  unberührt  ma  laaaen. 
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§•  47  Biiipta  e$i  materiei  sii  erklftren^  etwa  dureh:  Reliquum  est, 
ut  de  materie  dieamu», 

§.  53  war  bei  quemmdmodnm  dicunt  (&==«/  ajunt)  aiieh  das  oicbt 
seltene  ut  dieiiur  su  erwähnen;  s.  Bef.  zu  Cat.  M.  14,  49. 

§.  56  erregt  dem  Ref.  doch  das  doppelte  ae  (Ac  ?ieiini  — *  ac,  ii- 
mul)  einigen  Anstofsy  so  dalii  er  die  Vulgata  nam  simulae  vorsiebeD 
mochte.  (Für  Schüler  hftttO/  übrigens  benerlct  werden  kOnoen,  daCt 
auch  Cicero  einigemal  —  wenigstens  Tusc.  IV.  6^  12  und  Acad.  11. 
27^  86  —  iimul  für  timviae  braneht.) 

§.  59.  Zu  popuio  Romano  reddiia  biremi§  vergl.  die  Ähnlichen,  sehr 
häufigen  Verbindungen  lilterai  {ejnsiolam)  und  rationtm  reddere  alicui} 
auch  konnte  auf  §.  89  id  ferro  rtddere  Beeiehung  genoDinen  werden. 

§.  64:  qui  aliquid  aeiatü  habebant  ,,die  aoch  einigermaihen  jung^ 
waren^'«  Vgl.  in  Verr.  aot.  11.  Itb.  I.  12,  33  dedecora,  quat  aetae  ip$iu$ 
pertulitf  und  unten  §.  121  qui  non  illorum  aetate  commoveretur. 

§.  65  wird  conveniuM  nur  auf  den  Convent  der  rdmisohen  Bürger 
bea&ogen;  nfther  liegt  es  wohl,  es,  wie  §.71,  für  „ Menschenmasse^ 
Einwohnerschaft^^  überhaupt  zn  nehmen. 

§.81  scheint  uns  die  Vertbeidignng  des  von  Zumpt  verworfenea 
jam  sehr  schwach. 

ib.  konnte  man  im  Text  dixi$$€in  für  dixeram  «rwarteo;  es  war 
daher  der  Indicativ  durch  den  Zusatz:  „nftmlich  ehe  Cic.  die  Worte 
praeter  ip»um  et  praetextatum  ßiium  hinzugefügt  hatte'^  zu  erklären. 

§.  83  würden  wir  zu  eonviviorum  mulierumque  occupatio  hinzu* 
setzen:  „das  Beschftfligtseln  mit  —  ^^.  Vgl.  Caes.  b.  Gall.  IV.  22  Aaj 
faafu/artfm  rerum  occupatione$}  dagegen  p.  Rose.  An.  8,  22  occupatio 
1d  gleichem  Sinne  mit  subjectivem  Genitiv. 

§.  87.  Xundatur  mit  dem  Acc.  c.  Inf.  findet  sich  auch  ad  Farn. 
XV.  I,  I  und  hünfig  bei  Cäsar. 

§.  94  hat  Herr  Halm  die  ganz  unpassende  Lesart  der  HandschHf- 
ten  ittiuM  acta  eommemorabantur ,  gleich  Zumpt,  in  ittiug  acta  eom- 
memorabatur  verwandelt.  Da  jedoch  sonst  nur  der  Plural  actae  in 
dem  ahstracten  Sinne  „ausschweifendes  Leben  an  der  Küste ^'  vor- 
kommt (vgl.  Cael.  15,  35;  ad  Farn.  IX.  6,  4;  ad  Att.  XIV.  8,  1),  so 
meinen  wir,  dafs  mit  Klotz  iitiui  actae  commemorabantur  zu  scbrei- 
hen  sei. 

§«  95  konnte  auf  das  Wortspiel  cum  $tupri  plenu$  stuperet,  derglei- 
chen sich  in  den  Verrinen  viele  finden  (z.  B.  unten  §.  108  appomtur 
—  appoeitue;  §.  125  »polia  —  »poliata}  §.147  ad  arbitrium  —  arbi' 
tratur)  aufmerksam  gemacht  werden. 

§.  108  würde  Ref.  an  miteria  praeditu$  keinen  Anstofs  genommen 
haben;  vergl.  auiser  den  von  Zumpt  angeführten  Stellen  auch  de  In- 
▼eat.  1.  47,  88  vitio  grandi;  in  Caecll.  2^  6  cupiditate,  audacia,  icc* 
lere;  p.  Sulla  3,  7  immanitate  et  crudelitate, 

§.115  war  über  de  $ui$  pericuiie  fortuniique  omnibu»  pertimescunt 
Etwas  zu  sagen. 

§.  121  mufiite  avaritiae  vulnera  erklärt  werden:  „die  Wunden,  wel- 
che deine  Habsucht  deinem  Rufe  geschlagen  hatte'*,  und  crudelitatii 
remediit:  „durch  Mittel  der  Grausamkeit  =  durcb  Grausamkeit'^  Cru- 
detitatii  ist  also  der  Gen.  epezeget.,  wie  Curt.  VIll.  35  opportunum 
remedium  ignis  oblatum  e$t, 

ib.  „Einem  in  Etwas  entstehen^'  für  „fehlen''  oder  „ verlassen ^^ 
ist  doch  ganz  veraltet;  ebenso  §.  167  „Kunde"  für  das  lat.  cognitor. 

§.  131  zu  offetidere\y^^in  Unglück  haben";  wie  p.  CInent«  23,  63;' 
qui  bi§  apud  judiees  offendiiiet}  Caes.  b.  civ.  111.  8:  naves  in  redeundo 
offenderunt» 
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ib.  hält  Bei.  ptrpetm  fSr  verderbt,  theits  weil  jeder  der  vorfcer- 
gebendcD  Tlieile  der  Oratio  obliqna  sein  eigeoen  Verbam  bet^  durch 
die  überlieferte  Leeart  aber  die  Symmetrie  dea  Satabauea  gealArt  lat^ 
theila  weil  der  adjectiviscbe  Gebrauch  dieaea  Adverba  (perpttuo  9öeiU 
=  TOK  «ci  avftftäxotq)  ▼OD  Herrn  Halm  weder  Dachgewieaeo  iat,  sock 
überbaapt  bei  Cicero  oacbweiabar  sein  dfirfle.  Vielleicbt  iat  imperastt 
dafür  eiDsaaeizen ;  docb  kana  perpttuo  audi  eine  darch  daa  folgende 
perpotaMe  veranlagte  Interpolation  aein. 

§.  140  bedurfte  civitaiii  ditcrimen  wobl  der  genaueren  BrklftniB|^: 
yyUnterachied  swiachen  Bürgern  und  Nichtbfirgern^^ 

§.141  war  auf  die  veraebiedene  Bedeutung  von  eatua  dicht  nehea 
einander  (guam  ob  cau9am  —  eommim»  ra««a«)  auftnerkaam  aa  aui- 
eben  und  daher  die  Ann.  aua  §.  174  (au  locus  ex  koe  hco)  hierher  m 
aetaen.  So  auch  mifiira  in  Tuao.  I.  23,  64  n.  27,  66;  geiiHi  Im  Orat. 
13,  42. 

§.  143  kdnnen  wir  die  Aendemng  der  handachriftJIchett  Leaari  nbi' 
cunque  —  itr  in  ett  nicht  billigen,  da  ea  ein  unentbehrlicher  Nebea- 
aatB  Bu  der  Oratio  obliqua  {id  pertinere)  iat,  während  vorher  »6t  — 
9uni  (nach  hie)  nur  von  Cicero  augeaetat  war. 

§.  163  war  bei  aliquando  wohl  die  Bemerkung  n6thig,  daDs  ea  hieTy 
wie  bei  Cicero  aehr  oft,  «=  tandem  ist. 

§.  168  hftU  Ref.  die  Tilgung  dea  ft  vor  ignoraret  für  unmoUvlrt. 

3.  170  war  über  daa  hier  eigenthümlich  gebrauchte  nesdo  quü  wohl 
ein  Wort  au  aagen. 

§.  172.   Wegen  dea  Gebraucha  von  ubigue  s.  Ret  ku  Tuac  1. 15,  3&. 

§.  176  hätte  auf  den  aeltenen  Gebrauch  des  Pronom.  poaaeaa.  atati 
des  Gen.  object.  (fiducia  tua:  „im  Vertrauen  auf  dich^O  anfmerkaam 
gemacht  werden  künnen.  So  de  Off  1.  39,  139  habenda  ratio  non  ta« 
ioluniy  »ed  etiam  aliorum.  (Madvig  §.  297  b.  A.  1  erdrtert  diesen  Ge- 
genstand besser  als  Zumpt  §.  424.) 

Zum  Schlnia  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen.  Von  denje- 
nlgea  Kriäutemngen  des  Herrn  Halm,  die  sich  auf  mehrere  Stellen 
dea  Buches  beziehen^  sind  manche  nicht,  wie  es  in  der  Ordnung  ge- 
wesen wäre,  gleich  au  der  ersten  derselben  gesetet.  80  gehurt  a^on 
au  IV.  §.38  die  Bemerkung  über  luvs,  welche  erst  §.  100  folgt;  an 
V.  §.  6  die  über  facultas  von  §.  51;  zu  §.  28  die  über  numerus  (gS" 
nus)  von  §.  165;  an  §.  29  die  über  cognoscere  von  §.  155;  au  §.  73  die 
über  se  induere  (indui)  von  §.166,  und  dergl.  mehr.  —  Für  die  Be- 
seitl|;uttg  der  Unebenheiten,  welche  im  deutschen  Stil  auch  in  diesem 
Bäodchen  hier  und  da  vorkommen,  so  wie  der  UngleichmÜCsigkeit,  die 
sich  hier  In  der  Sylbenabtheiluog  bei  den  lateinischen  Würlern  (nnd 
zum  Theil  auch  in  der  deutschen  Orthographie)  zeigt,  und  die  1^- 
leicht  blofii  daher  rührt,  dafii  Herr  Halm  die  Correctnr  des  Druckes 
seines  Buches  nicht  selbst  besorgt  haben  mag,  wird  derselbe  hoffent- 
lich bei  der  nächsten  Auflage  die  angemessene  Sorge  tragen.  —  Auch 
durch  Druckfehler  ist  dieses  Bändchen  leider  mehrfach  entstellt. 
Wir  erwähnen  hier  nur  die  im  Texte  uns  aufgestolhenen :  In  Vert. 
IV.  §.  13  steht  comississei  statt  commisisset;  §.  15  to/«j  statt  solis; 
§.  36  sind  die  Worte  quo  modo  habeas  vor  scriptum  non  est  ausgelas- 
sen; §.  39  steht  serrare  statt  servare  und  paulipser  statt  paulisperi 
§.  84  summo  statt  «i/mma;  §.  112  te  manu  statt  de  manu;  §.117  mare 
statt  mart;  §.  134  contemninus  statt  eontemnimus  und  stipendarios  statt 
stipendiarios;  V.  §.  45  publico  statt  publice^  §.  107  societaium  atattss- 
cietaiem;  §.110  accuses  statt  accusas,  — 

Wir  schlieliien  mit  dem  Wunsche  nnd  der  Ueberzengung,  dalh,  wie 
von  den  übrigen  Arbeiten  von  Herrn  Halm,  so  auch  von  dieser  die 
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gegenwilriige  Auflage  bei  weitem  aicht  die  letate  sein  u&d  daAi  der 
Verf.,  dleae  eelegeolieit  beDotsendy  seia  Werfe  io  jeder  Bessiebung  der 
Vollendnog  ioimer  aSber  zu  führen  wiseen  wird.  Prelilch  wird  aucb 
ein  Maan  wie  Halai  aie  Jeden  Alles^  BiaKelnea  Nichte  reebt  na- 
clien  lc0Bnen. 

Braadeoborg.  Tischer. 


IV. 

Das  Th  in  der  deutschen  Rechtschreibung.  Drei  Vorträge,  ge- 
halten in  der  Beriiner  Gesellschaft  iiii*  das  Studinm  der  neue- 
ren Sprachen  von  Dr.  G.  Michaelis.  Berlin,  W.  Hertz. 
1860.    61  S.  8. 

Das  Bach  zerfUlt  ia  drei  Abschnitte:  1)  Geschicbüiches  über  das 
Th.    2)  Die  Verscbiebmig  der  Dentalen.    3)  Die  Worte  mit  fehlerbaf-^ 
tem  Th.    Der  Inhalt  desselben  ISibt  sieb  kars  in  die  Worte  Bnsam« 
sModrliDgeB:  Natur  und  Wesen  dieses  ahd.  TA  war  vor  BntdeclkUBg 
der  Lautverschiebung  aioht  festzustellen;  jetzt  kaaa  sieb  nur  C7b- 
Imade   oder  Bigeasian  der  richtigeren  Ansicht  verschlicibeu  nad  in 
dfesem  Bnebstabea  statt  der  Teouis  eine  Aspirata  fiaden  wollen.    Je 
VDBweifelbafter  diese  seine  Eigeotbdnlichkeit  als  Tenuis  jetzt  fest- 
stebt^  mit  desto  besseren  Beehre  glaubt  der  Verf.  die  vOllige  Aus- 
mensung  dieses  Th,  das  in  Lauf^  der  Zeit  ia  vielen  Worten  den 
riebtigeren  Zeichen,  Dämlich  der  Teauis  T  (S.  54) ^  bereits  gaaz  ge- 
wichen  ist,  verlangen  zu  dürfen.    Br  reibt  bieraa  die  Hoffnung,  daA 
mit  diesem  beschrftakten,  aber  sicheren  AnAinge  der  Weg  zur  Verbes- 
aemng  unsrer  Orthographie  im  Ailgemeiaen  angebahnt  werden  bOnoe. 
Nun  wer  die  Regel  der  Lautverschieboag  keaat,  oder  durch  des 
Herrn   Dr.  Michaelis  flbersichtlicbe  Darstellung  eines  Tbelles  der- 
selben^ ninlicb  der  Mntae  dentales,  kennen  lernen  will,  wird  seine 
schon  fertige  Ansieht  über  das  Gesetz  auch  hier  bestätigt  finden,  im 
andern  Palle  die  irrige  aufii;eben  und  daf13r  die  richtige  eintanschea. 
Wer  dagegen  diene  Grundregel  nicht  kennt  und  auch  nicht  kennen 
will  —  nun  der  bleibe  lieber  davon  weg;  ab^  wSre  er  auch  sonst 
ein  «grundgelehrter  Mann,  des  Rechtes,  über  dieses  Th  zq  urtheilen, 
begiebt  er  sich  alsdann  vollstllndig;  Im  GegentheÜ-  schwebte  er  Inder 
augenscheinlichsten  Gefahr,  sich   durch  unhaltbares  Gerede  darfiber 
biofiMBUst eilen,    firschiene  ihm,  da  hier  scheinbar  bloA  ein  eiazelaer 
Bttobstabe,  das  TA,  in  Betracht  kommt«  Yortheil  nad  Nachtbeil,  Kunde 
und  Unknnde  glelebgiltig  —  nun  so  stehe  hier  vornherein  die  wohl- 
begrfindete  Behauptung,  daA  er  ohne  Kenntaifs  der  Lautverschie- 
bung in  die  deutsche  Rechtschreibung  überhaupt  keine  gründliche 
Einsieht  gewinnen  kffnae,  noch  viel  weniger  im  Stande  sein  werde, 
deutsche,  lateinisehe  und  griechisoho  Worte  unter  einander  regelrecbt 
K«  vergleichen,  was  an  altklassische  Philologen  fortan  eine  unerlflib- 
liehe,  billige  Forderung  ist. 

Die  Aussprache  der  Mutter  kaan  hier  nicht  maibgebend  sein;  denn 
nach  dea  beiden  noch  heute  giltlgen  ■auptdialekten  des  Volkes  spre- 
chen die  einen  in  Narddeutsobland  in  vieien  Meher  gehörigen  Worten 
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uosre  Hedift  D^  die  andeni  in  Mitid-  uod  BuddeiUaclilMid  die  Ve- 
nuis  Tf  die  wir  hier  eben  flllscblich  mit  Th  beseiciieB»  Bloch  weiii- 
f;er  natürlich  Irann  die  griechische  oder  lateiniscbe  Gramnatik ,  die 
man  vor  Grimm  über  ecbl  deutsche  Dinge  so  gern  bii  Bathe  sog:,  as»- 
helfen.  Ja  die  falsche  Ansicht  von  dem  deutschen  7%  hat-aeJbai  daa 
Griechische  schftdiich  beeioflufst;  denn  wir  sprechen  das  gr.  &  wie 
unser  schlechtes  Th  (^fyiö<;,  &vw  =s  tv/irn;,  tvv)  als  Tenuis  ans,  aad 
zwar  ganz  gegen  die  Redeweise  der  alten,  wie  der  Neugriechen. 

Es  handelt  sich  also,  wie  schon  gesagt,  bei  der  Beurtlieilun^  die- 
ser sogenannten  Aspirata  Tk  einzig  und  allein  um  die  Grundregel  der 
Lautverschiebung.    Der  Verf.  setzt  sie  (8.26)  „im  Aligenei*- 
nen  als  belcannt  voraus'^    Glucklicher  Weise  hat  er  sich  trotz 
dieser  seiner  Annahme,   die  ich  A1r  durchaus  falsch   erklären  mn&f 
nicht  abhalten  lassen,  dem  Leser,  soweit  es  seine  Zwecke  erforder- 
ten, eine  klare,  übersichtliche  Darstellung  dieses  keineswegs  blolk  fir 
die  deutsche,  sondern  auch*  für  die  beiden  alten  .Sprachen  ebenao  hoch- 
wichtigen  Gesetzes  zu  geben.  —  Ein  volles  Meoschenalter  ist  in  der 
That  bereits  vorübergegangen,  seit  J.  Grimm  das  Gesetz  entdeckt 
und  seine  reichen  Forschungen,  wie  spftter  die  Sanskrit  an  er  die  ihren, 
darauf  gegrAndet  hat  —  al;er  grade  an  dieser  Thatsache  kdnnen  wir 
sehen,  welch'  langen  Zeitraum  eine  neue  Idee  braucht,  um,  nachdem 
sie  entdeckt  und  theoretisch  festgestellt  ist,  praktisch  und  Gemeiognt 
der  betheiligten  Gebildeten  zu  werden.    Das  Gesetz  ist,  so  behaapte 
Ich  ganz  entschieden,  nicht  bekannt,  und  dafs  es  Gemeingut  der  lle- 
theiligten  werde,  dazu  gehört  wahrlich  noch  viel  Zeit,  viel  Muhe  und 
Arbeit.    Oder  wie  kommt  es,  dafo  unter  den  vielen  Schillern,  Mich 
solchen,  die  von  ganz  deutschen  Gymnasien  im  Verlauf  von  über  ei- 
nem Vierteljahrhnndert  hieher  zu  uns  gekommen  sind,  anch  nicht  Einer 
—  sage:  nicht  Einer  —  das  Gesetz  dem  Namen,  geschweige  seiner 
hohen  Wichtigkeit  nach  gekannt  hat?    Diese  Schuler  hatten  nicht  die 
leiseste  Abnnng  davon,  dafs  durch  die  Lautversehlebnng  die  etj- 
mologische  Wissenschaft  im  GroGien  und  Ganzen  umgewandelt  und 
dafs  jene  drei  althergebrachten  Grundsatze  der  fk'uheren  Sprachver- 
gleichung:  a)  die  Annahme  der  Möglichkeit,   eine   Sprache 
losgetrennt  von  der  andern  verwandten  an  und  durch  sich 
selbst  zu  erklären;  b)  der  Beginn  der  Vergleichung  mit  der 
Bedeutung  statt  mit  dem  Laute  und  c)  der  ganze  verwerf- 
liche Wirrwarr  des  für  den  Nachweis  der  Verwandschaft 
zeither  geforderten  Gleichklangs  der  Laute  —  durch  das  ves 
J.  Grimm  mit  wunderbarer  Kombinations-Gabe  entdeckte  Geaets  fSr 
immer  beseitigt  und  überwunden  sind.    Mehr  noch  —  all'  diese  Sobii- 
ler  kannten  fast  ohne  Ausnahme  nicht  einmal  die  Namen  der  andern 
Grundregeln,  welche  die  deutsche  Sprache  zumeist  oder  ganz  allein 
betreffen  —  sie  wnihten   nichts  vom  Ablaut,  Umlaut,   der  Bre- 
chung, der  Schwächung  und  den  Qnantitäts-VerhftUnissen 
nnsrer  Muttersprache.    Du  redest  von  Schulern  —  wird  man  einwer- 
fen.   Aber  ich  fhige,  was  mOgen  Ihre  Lehrer  von  deutscher  Gramm»* 
cik  gewuftt,  wie  mdgen  sie  in  Kolge  dessen  die  ältere  LitnratBr-Go* 
schiebte  behandelt  haben,  wenn  ihre  Schüler  nicht  einmal  die  Namen 
dieser  Regeln  kannten.    Und  wie  steht's  denn  sonst?    Nun  von  den 
Heransgebern  des  pariser  Stephanus  bis  zu  denen  Pasaow's,  von  i*orw 
cellini  bis  zu  Freund  ond  Klotz  —  wer  von  ihnen  hat  denn  diese« 
für  die  lateinische  und  griechische  Sprache  gleich  wichtigen  Gesetne 
Irgend  eine  Beachtung  geschenkt?   Sie  alle  verfahren  Im  Wesentlichen 
nach  den  3  eben  genannten,  altdblichen,  ganz  verwerfltohen  Graad- 
•ätnen,  als  ob  das  Oenetn  der  UralyeraeUebBog  gar  nicht  vorhanden 
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uBd  siebt  schon  1819  von  J.  Griinm  verffffenilicht  worden  wjire.  — 
Wenn  einnelnd  Lehrer  eich  mit  den  GnindsfitsReo  der  historische d  Gram- 
matik beflch&fligen,  ihre  Zahl  sich  —  aber  sehr  iangsam  —  vermehrt^ 
aHjAhrlich  einige  wenige  8tudenlen  den  eiDschlagendeu  Vorlesaogen 
anf  der  Dnlversitftt  beiwohnen  —  das  soli  doch  nicht  hei£§eo,  die  JUaut«- 
v  er  sc  hie  bang  und  die  übrigen  neuen  Gese(7«e  seien  bekannt. 

Wollte  ich  nun  z.  B.  dem  Verfasser  gegeoüber  dem  Vorgange  des 
Herrn  Dr.  Orecelius  Folge  leisten,  der  vor  einigen  Jahren  in  den 
Leipsiger  Jahoscben  Jahrbüchern  meine  Abhandlung  iiher  die  Partikel: 
,,oicbt^'  durch  das  Schkigwort}  ^^bekanntlich  ist  die  nbd.  Negation 
ihrem  Wesen  nach  eine  doppelle ^*  abfertigen  au  kennen  Vfibnte  — 
nun  so  dörfte  aueh  ich  in  aller  Kurse  so  sagen:  Bekanotllch  ist 
das  Th  eine  Tenuis,  und  damit  Punktum!  Aber  vor  einer  solchen 
Thorbeit  werde  ich  mich  wohlweislich  hüten;  denn  nichts  wftre  für 
den,  der  eine  Wahrheit  verbreiten  helfen  will,  sweckwidriger.  Mag 
Herr  Crecelius  doch  Uroft*age  halteo,  und  wir  wollen  sehe«,  ob  denn 
wirklich  so  sehr  Viele,  wie  er  gann  nnbegrilndeter  Weise  annimmt, 
die  Eigenlhamlichbeit  dieses  TA  als  eioer  Tenuis  oder  die  Natur  un« 
srer  Negation:  nicht,  als  einer  doppelten,  kennen  und  im  Stande  sind, 
beider  Wesen,  was  doch  unerläfislich  ist,  aus  dem  Goth.,  Abd.  und 
Mhd.  nacbssu weisen.  Soli  dies  „ bekanntlich'^  etwa  heiisen:  das  sei 
keine  neue  Entdeckung,  keine  neue  Idee.  Nun  wahrlich,  das  ist  mir 
mit  unarer  Negation  und  gewifs  auch  dem  Herrn  Verf.  mit  seinem  Th 
auch  nicht  im  Entferntesten  in  den  Sinn  gekommen.  Ja  trftten  wir 
Lehrer  su  Hunderten  zusammen  und  zfigen  wir  selbst  Herrn  Crece- 
lius hinKU,  der  mit  dem  „Belcaonten^^  sich  ru  befassen  so  gans  unter 
neiner  Würde  hült  —  wir  Rinden  sicherlich  allesammt  auch  nicht  Eine 
neue  Idee,  die  sich  mit  den  hier  beredeten,  von  J.  Grimm  und  den 
-übrigen  Mitforschern  entdeckten  irgendwie  vergleichen  llefse.  Aber 
das  verlangt  von  uns  auch  Niemand  —  ich  glaube  auch  nicht  von  Herrn 
Crecelius.  Dnsere  Pßicht  ist  es  grade,  das  Erforschte,  die  neue 
Idee,  also  das  bereits  einem  engeren  Kreise  Bekannte  m il zu t hei- 
len, RU  verbreiten,  num  Gemeingut  der  Betheiligten  ku  ma- 
chen. Wäre  Herr  Crecelius  ein  Lehrer ^  so  würde  auch  er  dies 
wissen;  ist  er  ein  Lehrer,  so  ist  essehllmra,  wenn  er  es  nicht  weilb. 
Kdnntc  man  ssu  Deutsch  nur  so  sagen,  so  drehte  ich  für  mein  Tbell 
die  Sache  gradezn  um  und  sagte  ru  Herrn  Michaelis:  Die  ganze 
Geschichte  mit  Deinem  TA,  folglich  auch  mit  der  Lautverschiebung  ist 
nicht  „bekanntlich^^.  Ja  die  Thatsache  der  so  lange  andauernden  Uo- 
kenntnifs  in  all  diesen  Dingen  ist  so  auffallend,  dafs  es  sich  der  Muhe 
wohl  verlohnt,  der  Sache  tiefer  anf  den  Grund  »a  sehen.  Jungst  frei- 
lich hat  für  das  Griechische ,  was  hoffentlich  auf  die  Theilnahme  der 
altklMsisehen  Philologen  unmittelbarer  und  schneller  wirken  wird, 
Herr  Curtius,  dessen  Werk  über  die  Grundauge  der  griech.  Etymo- 
logie ich  nur  aus  W oberes  Beuriheilung  in  dieser  Zeitschrift  (1859 
August)  kenne,  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  und  mit  allen  neuen 
Mitteln  der  Sprachvergleichung  ausgerüstet  Bahn  gebrochen.  Und  doch 
lÜircbUt  Herr  Weber  auch  so  noch  für  den  Erfolg  —  und  warum? 
Antwort:  weil  er  nicht,  wie  Herr  Crecelius,  die  nöthigen  Vorkennt- 
nisse, sondern,  wie  der  Unterzeichnete,  die  Unkunde  der  Grundgesetee 
der  komparativen  Grarapiatik  im  Allgemeinen  voraussetzt.  Herr  We- 
ber ist  von  dieser  Unkunde  —  leider  mit  vollem  Recht  ^  so  über- 
zeugt, dalb  er  nngeflUir  diese  wohlbegründete  Drohung  hinzufügt; 
9, Allen,  die  mit  ihrem  zeitherigen  Wissen  auch  ohne  Beachtung  der 
▼ergleiehenden  Sprachwissenschaft  noch  darchzokommen  wfihnen,  wird 
es  die  Zelt  bald  lehreoi  In  welchem  Irrthiune  nie  eich  befinden.^^ 
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Die  Verbreitnog  neuer  Ideen,  wie  kier  die  Läntvereeblefca«;, 
liängt  einaBl  ab  von  der  Energie  ihrer  Eotdecicer,  aber  andi  voa  ihrer 
pralltischen  Getchicklicblceity  sie  zani  Oemeingnl  der  Bellieili^en  an 
machen.   Die  Energie  der  BMnner,  die,  wie  W:Hanibo]dtyJ.  Griain^ 
Bopp,  Pott  nnd  Andere,  diese  and  ihr  verwandte  Ideen  winaeiMehalt- 
lieh  SU  gestalten  und  sn  verwertben  naternoninien  haben,  ist  an  u- 
zweifelhaft,  dafii  es  Annaibung  wfb^,  darüber  nur  Ein  Wort  mn  ▼«-- 
lieren.    Unbekömmert  un^  den  Erfolg,  allein  auf  die  siegreiebe,  be* 
flmehtende  Macht  wissenschaftlicber  Ideen  ftalbend  —  haben  nie  die 
reichsten  Früchte,  an  denen  das  nachkommende  Meascbenalter  noch 
Kehren  wifd,  in  ihren  Werken  aufgestapelt.    Aber  anders  stebt  ea  «n 
ihre  praktische  Geschicklichkeit,  die  neuen  Ideen  ins  Leben  eiom« 
fahren.    Also  auch  hierüber  ein  paar  Worte,  wobei  ich  von  der  fiiaeke^ 
d.  b.  der  Schrift  des  Verf ,  auch  nicht  ein  Haar  breit  absugehen  gimtbe. 
Denn  ulfinge  es  mir,  die  hohe  Bedeutung  des  in  Frage  stebenden 
Grund^setKes  In  ein  helleres  Licht  su  stellen,  so  wftre  damit  Migielcb 
den  Yorschlftgen  des  Herrn  Michaelis  in  Betreff  des  Th  in  prakti- 
scher Weise  gedient,  denn  die  Leser  giengen  gunstiger  gestinmt  na 
die  Lektüre  seiner  Schrift  — >*  umgekehrt  gelingt  es  ihm  selbst,  Ab- 
dem  den  Wechsel  der  Mutae  6,  i>,  T  (Tkf)  als  einen  regelmJUbigeB, 
in  sich  nothwendigen  klar  sn  machen,  so  werden  seine  Leser  geneigt 
werden,  nicht  blolb  die  beiden  andern  Reihen  6er  Dentalen,  sondern 
auch  die  übrigen,  rKX  und  BllCty  d.  h.  die  ganne  Lautvemchle- 
bung  der  Mutae,  als  richtig  annunehmen.    Helfen,  wie  ich  bolTe,  den 
Terf.  Vortrftge  mit  dieses  Brgebnilb  erxielen,  so  bitte  er  sich  nicbt 
nur  nm  die  richtige  Brkenntnifs  der  Eigenthümllchkeit  eines  einxeinea 
Buchstaben,  sondern,  was  viel  mehr  sagen  will,  um  die  Verbreitung 
der  Kenntnifh  eines  der  wichtigsten  Gmndgesetee  der  vergleiohenden 
Grammatik  ein  wesentliches  Verdienst  erworben. 

Was  nun  die  Mittel,  die  neuen  et3rmologiscben  Gesetse  einssfib- 
ren  und  zu  verbreiten,  betrifft,  so  haben  die  eben  genannten  Forseber, 
wie  schon  gesagt,  alle  andern  verschm&ht,  als  rein  wissenschaftliche; 
dagegen  liliht  sich  natürlich  nichts  einwenden.  Aber  sie  haben  niebl 
blofs  alle  andern  Mittel  verschmäht,  sondern  auch  bisweilen  ihrer  Sache 
ganz  unpraktisch  geschadet.  Wie  übel  hat  z.  B.  J»  Grimm's  uagHiek- 
liebes  Wort  gewirkt:  „auf  den  Gymnasien  brauche  deutsche  Gram- 
matik nicht  gelehrt  zu  werden^^ ' ).  Was  konnte  der  aUbergebrachten^ 
liebgewonnenen  Ansicht,  was  der  Trägheit,  dem  Uebelwollen)  dem 
Eigensinn  willkommener  sein !  Auch  die  Behörden  —  mulbten  sie  nicht 
vornherein  bedenklich  und  zweifelhaft  werden,  ob  es  sich  hier  nicht 
um  so  gelehrte  Dinge  handele,  dafs  die  Gymnasien  von  ihnen  aneb 
nicht  die  geringste  Kenntniis  zu  nehmen  hfttten!  Jetat  hat  J.  Grimm 
an  diesem  unglficklichen  Worte  selbst  schwer  bu  hüben;  denn  er  trSgt 
—  nach  meiner  festen  Ueberzeugung  —  die  Hauptschuld  daran,  wenn 
sein  und  seines  jAngst  verstorbenen  Bniders  Wilhelm  W0rtetbuch  die 
so  wohl  verdiente  Aufnnhme  nicht  überall  findet.  Hfttte  er  statt  des 
uaglncklichen  Wortes  damals  gesagt:  Ihr  Lehrer  der  Gjnmasien,  die 
Thorheit  werdet  Ihr  nicht  begehen,  Euren  Sclifileni  meine  ganne,  im 


' )  Ich  selbst  enonere  mich  noch,  weldi'  lähmendeo,  unaBgeDchmca  Eti»- 
dmclt  et  anf  roicli,  einen  Aulodidaltten,  machte,  als  mir  vor  etwa  26  Jahren 
ein  Mann  die  belreflende  Stelle  aus  der  Vorrede  der  Grammatil:  vorla«,  anf 
dessen  Unheil  ich  als  junger  Lehrer  damals  Rücksicht  cu  nehmen  allen 
Grand  hatte.  Nur  der  eigeothümKche  Beia,  der  in  der  Sache  seÜMt  liegt, 
mag  mich  veramcht  haben,  seinem  Urtheile  doch  nicht  Folge  an  geben. 
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groltaftigstoo49|3rle  dTsfchgeMInte  Ormumfelk  vomdeirtii;  Mk  bin  M 
bei  Kurem  pidiigffgfscbeii  Takte  gewib;  aber  die  für  die  detttectieo 
und  aiicli  für  die  beiden  allen  Spraciien  boebwi€litl(»eB  Grundlebrea 
eebtilt  Buren  Schüinm  als  Kern  an«  der  gaD^en  reifen  Pracht  lieraun 
und  macht  diesen  Kern  «nn  Gemeingut  der  betlieiligten  Gebildeten; 
denn  nur  so  werden  Eure  ^büler  dm,  waa  Eure  Lehrer  Buch  nlohi 
lehren  Iconnfeo,  lernen  und  sj^cer  vor  der  ^anz  umgewandeiien,  neoem 
fiipracbwifleenechaft  nicht  kopMbett  xuruckw'eiclien  — *  liltteJ.  Grimm 
damals  aa  scn  uns  Lehrern  gesprochen  —  nun  dan»  wSren  setae  Grund« 
lehren,  die  jeder  strebsane  Primaner  nad  Sekundaner  leicht  fiMsca 
kann,  bereite  Gemeingut  der  Betheiligten  und  es  stunde  jetzt  um  sein 
Wl^'rterbuch  nad  die  Zahl  seiner  Jjeser  gans  anders.  Viele  gehen  ge« 
wlfs  mit  dem  besten  Willen  daran;  denn  der  Name  der  Bruder  G^rimm 
hat  ja  durch  ganx  i>eurschland  einen  guten  Klang.  Da  ist  aber  bei 
UM  jedem  Worte,  jedem  Buchalaben  anf  die  Grundregeln  der  Gram« 
madk  Rücksicht  geDommen  -*-  was  Wunder?  wenn  sie  die  meist  kurw 
sen,  knappen  Andeutungen,  die  dem  Kundigen  sofort  klar  sind,  nickh 
verstehen,  ermAden,  das  Buch  einfach,  und  swar  für  immer,  »u« 
eeklagen  und  sich  darüber  mit  den  Stimmen  oberflächlicher  Gegner 
trüsfen,  die  sei  es  ihre  Uokunde,  sei  es  Ihre  eignen  besoadercn  Ab« 
aiciiten  ganz  anders,  ganz  ihren  Zwecken  gemftts  praktisek  ausun- 
benten  verstehen. 

Pott  steht  als  Sanskrltaner  dem  Dnteraalcbneten  ferner;  aber  ancb 
Aber  ihn  max  ich  nicht  ganu  schwelgen.  Seit  1830  stehen  den  alt* 
klassischen  Philologen  seine  „Ktymologbchen  Forschungen^^  als  tim& 
wahre  Fundgmba  namenlHck  filr  griechische  Lexikographie  au  Gehole. 
kt  nun  eben  sein  Werk  den  Philologen  bekannt,  von  Ihnen  vielfach 
beonizt?  Nun  es  stehen  der  Lektfire  dieselben,  ja  nooh  grdlsere  Hin* 
deraisse  entgegen,  als  bei  J.  und  W*  Orlmm'a  Wdrterbuche,  die  alle 
auf  der  Unkiinde  der  beredeten  neuen  Gesetze  beruhen.  Ich  behaupte 
daher,  dafs  die  Mehrzahl  der  Philologen  ea  bia  gan«  vor  Knraem,  viel-» 
leicht  a«eb  jetst  noch  gar  nicht  welfli,  dale  In  diesem  Werke  Pott'u 
auch  mir  ihre  Studien  eine  reiche  Quelle  flieliie.  Endlich  hei  sich 
uenerdinga  ein  namhafter  altklassiacher  PMIoioge,  Herr  Pro/.  Haase 
ids  Prialdent  der  Philologen* Versammlung  in  Breslau  über  die  Lei** 
atungen  der  historischen  Spraehvergleichtiag  und  Ihren  BIaQaih  aitck 
auf  die  beiden  alten  Sprachen  In  selir  anerkennender  Weise  hiisge** 
sprocheuL  2n  meinem  Bntannen  lese  Idi  nun  in  einem  für  die  lalei«* 
Bleche  Deklination  und  Goi^ncation  wichtigen,  spmohverglelehendeii 
Prograanne  des  Dr.  Fred  er  Ichs  (Berlin  1859),  dafii  sich  Pott,  statt 
dem  ehrenwerthen  Manne,  der,  die  Wahrheit  erkennend,  alck  nicbb 
icbetote,  die  gewlfs  vielfach  vertretene,  ganu  enfgegengesetate  An** 
airki  der  Versammlang  fibel  zu  benibren,  hocberft-eut  und  dankbar  diu 
Band  zu  drucken,  durch  diese  seine  rückhaltslose  Aenrsernng  nicht 
einmal  für  befriedigt  erklärt  hat.  Das  Ist,  um  es  milde  zu  sagen^ 
gan«  unpraktlseh.  Dadurch,  daft  neue  Ideen  auiiauehen,  dafii  selbst 
Mioner,  wie  die  in  Bede  stehenden,  nie  mit  der  Sohirfe  llutee  Veiw 
standea  kiftren  und  mit  der  Kraft  Ihrer  Phantasie  belhicbten,  dadnreb 
allein^  —  die  Thatsache  der  geringee  Theilnahme  der  BetheiUgten  be- 
stätigt dies  hier  ja  voHfcommea  ^  werden  neue  Ideen  nicht  km  Le- 
ben elageflahrt  und  verbreitet.  Ba  handelt  sieh  ja  um  Ansichten  und 
Ideen,  denen  die  Gegenwart  den  siheaten  Widerstand  entgegeneetut^ 
eben  weil  die  alten  IrrtMimer  In  einer  Ver^ngenhelt  von  Jahrtaueeu« 
den  ao  fest  wurzeln.  Bin e  Stimme  aus  dder,  wie  damals  In  Breslau^ 
gar  In  dem  Lager  der  Gegner  wiegt  eekwerer,  ale  hundert  In  dem> 
eignen.   Ich  kenne  keinen  von  deaen^  die  fOr  die  deutsche  kfatofiadie. 

g«it«ehr.  1  d.  Q jmiiMlalwMea.  ZIY.  6.  o  1 
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0ramiiifi«lk,  die  ««eb  dem  SMekrR  Salin  sn  brechen  bMein  geei^Ml 
Htf  das  Wort  In  Breslau  ergrüfsa  haben  -^  aber  ich  ahne  ea,  dieae 
Redner^  wahrscheiolicb  jilagere  Männer,  haben  nar  geechitnt  nnd  ge- 
deckt durch  die  Worte  den  PrftsIdeoCen  ao  geaprocheny  wie  sie  ea 
gethan.  Pott  mag  nun  nuaehen,  bia  seiner  Bache  ein  Maan  von  dem- 
aelben  Schrot  und  Kern  Ter  deraelben  Versammlung  dieselben  Dleoale 
ieistea  wird. 

Haben  die  Haupttriger  der  neuen  Ideen,  ohne,  wie  ea  acheini,  bei 
den  Behörden  oder  sonst  eine  praktische  Einwirkung  auch  aar  Misn- 
atrebeuy  blofs  durch  die  Thalsache  ihrer  groOiartigen  Leistungen  an 
wirken  gesucht,  so  haben  einselne  ihrer  Schuler  namentlich  unter  den 
Sanakrttanem  diesen  neuen  Wissenschaft  liehen  Ideen  und  ihrer  Ver- 
breitung durch  ihr  ganaes  ßebahren  gradesu  geschadet,  lat  ea  über- 
grolhe  Freude  am  sichern  Besita  gegenüber  unhaltbaren  Verurtbeilen, 
ist  es  Verbitterung,  weil  die  allgemeloe  Anerkennung  dieser  Studien 
so  lange  auf  sich  warten  lälbt,  so  kann  maa  Ton  und  Färbung  der 
oft  vornehm  absprechenden  Redewelse  dieser  jungen  Männer  entncbal- 
digen.  Ist's  aber,  wie  es  bei  Manchen  scheint,  blofter  UdwmHithy 
daan  Ist  er  der  Wissenschaft  unwürdig  und,  was  das  Uebelate  ist, 
vüllig  zweckwidrig;  denn  so  gewinnt  man  für  die  neue  Anaich t  auch 
nicht  Binen  Freund,  im  Gegentbell  man  verleidet  denen,  die  eich  die 
Sache  näher  anzusehen  geneigt  sind,  von  vornherein  ihren  guten  Wil- 
len. Auch  ist  aller  Uebermuth  in  seinen  Innersten  Wesen  nichts  als 
Schwäche  und  Feigheit;  den  echten  Mnth,  der  zur  rechten  Zeit  tapfer 
nn  kämpfen,  zur  rechten  Zelt  tapfer  zu  duldea  weils,  den  giebt  uns 
wie  Im  Leben,  so  in  der  Wissenschaft  allein  die  Demuth  *).  Ich  fiir 
mein  Theli  sehe  überall  in  diesen  neuen  Bestrebungen  keinen  Grand 
zu  fibermOthigem  Gebahren  und  halte  mich  aa  die  ia  liebenswürdiger 
Bescheidenheit  ausgesprochenen  Worte  von  DIez  in  de^  Vorrede  a« 
seinem  Wärterbuche  der  romanischen  Sprachen,  mit  denen  er  den  Rtj» 
mologen  vor  fibermuthiger  Zuversicht  warnt  und  auf  die  Ihn  ringanm 
umgebenden  Klippen  auftnerksam  macht,  an  denen  sein  Schifnein  Scha- 
den zu  nehmen  stets  In  Gefahr  ist,  auch  wenn  er  ein  mit  den  neu- 
entdeckten Gesetzen  genugsam  vertrauter  Steuermann  wäre,  um  durah 
das  wogende  Meer  von  Tausenden  von  Worten  verwandter  Sprachen 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  zu  schiffen.  Es  ist  richtig,  die  fimcbt- 
bare,  wunderbare  Kraft,  die  in  diesen  neuen  Gesetzen  der  kompara- 
tiven Grammatik  und  Lexikographie  liegt,  befähigt  manchmal  aeihsft 
den  Anfänger,  groihen  Gelehrten,  die  aa  dem  alten  Verfiüiren  feachal- 
ten,  Irrihflmer  nachzuweisen,  und  leb  selbst  bin  jüngst  bei  einer  klei- 
nen lexikalischen  Arbeit  darauf  hingewiesen  worden.  Dna  hat  mich 
aber  nicht  nbermfithlg,  aondern  grade  demuthlg  gemacht,  ja  maachsMil 
peinlich  verstimmt.    Bei  dieser  Arbeit,  deren  Resultate,  wenn  aadi 


')  An  einem  Beispiel,  das  mich  selbst  betrifft,  habe  ich  es  erlebt,  _ 
sieh  solcher  Uebermntii,  d.  b.  eben  wiseeoschaftlicfae  SehwSche,  selbst  be- 
straft, wenn  er  das,  was  ihm  an  fvslem  Wissen  abgeht,  durch  dreistes  Ais- 
sprechen zu  ersetzen  sich  abmüht.  Ein  solcher  jonger  Mann  haUe  sich  aiir 
gegenOber,  auf  seine  Kenntairs  des  Saoskriu  pochend,  anfs  hohe  Plerd  ge> 
setzt  —  ond  wie  iSmmeriicfa  kam's  doch  heraus,  als  ich  spater  in  Kuhn*« 
Berliner  Zeitschrift  (1856)  las,  dafs  ihm  grade  die  ßk  das  Venllndoifa  der 
Sache  notfa  wendigste  und  ergiebigste  Sanskrit -Negation  ndf  gana  nnbeksaat 
war  —  eine  Partikel,  die  nach  Kuhn  im  Saasla-it  nicht  blofs  sehr  haoBg 
ist^  sondern  auch  zur  ErkiÜrang  der  lateinisohen  NegalkncB  nei,  ni,  ad  so 
racht  sweckdieblich  zu  erwShaen  war. 
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■ur  ein  Titoleben  Wahres  darin  iai,  ich  etaifffg  «ad  aüaln  der  LauU 
▼  eraohlebuDg  Terdaafce,  habe  ich  oft  an  mir  geaagt:  Wie  jamner* 
achadel  Du,  eia  ao  kleiner  Lateiner  und  Grieche ,  sallat  Im  Stande 
neio^  den  Heranagebera  dea  Stephanua^  einem  Paeaov,  Forcellini 
md  Frevnd  Inrthdner  nachanwelaen  —  die  namhaften  altklaaeiachen 
mielogen,  die  durch  die  reiche ,  tiefe  Keantnifs  ihrea  beeanderen 
Facbea  nicht  dich  —  was  aehr  wenig  sagen  wurde  — ,  sondern  die 
Grimm,  Bopp,  Pott,  nnd  wie  die  andern  alle  helften,  weit  hinter 
aich  Korncklaaaen  —  wenn  dieae  altUassischen  Philologen  sich  doch 
endlich  einmal  von  der  völligen  Verwerflichkeit  der  oben  erwflhnten 
llilacben  3  Grandsätae  der  alten  Sprachverglelchoag  nberaengea  und 
▼on  den  nicht  saMrelchen  Grandregeln  der  komparativen  Sprachver* 
gleichong  Kenntnis  nehmen  mdchtenl  Mit  dieaen  letatern  nad  an-» 
gleich  mit  ihrer  besoadern  Faohkenntaifii  ausgerüstet  ^  wie  groisar- 
lige  LelalODgen  wfirden  sie  an  Tage  fdrdernl  Nnn  nach  Dr.  Webern 
Becenaion  in  dieser  Zeitschrift  au  urtheilen,  Ist  das  Werk  von  G. 
Cwriina  eine  solche  Leistung —  mdge  es  nachhaltig  wirken  und  im» 
aMT  mehr  von  denen  gewinnen ,  welche  die  neuen  Ctesetae  als  maß- 
gebend ansaerkennen  und  aaaa wenden  sich  schon  so  lange  and  so 
tfgenwilllg  weigern. 

In  Bnmma  aber  behaupte^  ich  alP  den  eben  erwähnten  Tbatsachen 
gemäib:  Der  Verf.  Irrt  sich,  wenn  er  (S.  26)  glaubt  ^^dle  Lautver- 
ae hiebang  als  Im  Allgemeinen  bekannt ^^  annehmen  an  dürfen.  Die 
im  Wlderspruoh  mit  dieser  Behauptung  doch  gegebene  Uebersicht  des 
fkeaetKea  Ist  gaas  geeignet^  den  AnAnger,  aaf  denea  vor  Allem 
Bunftehst  an  komm  t,  in  die  Sache  bequem  nnd  leicht  einauftthren. 
Dafii  er  daa  Sanakrit,  soweit  es  ndihig,  hinaugeaogen,  Ist  ganz  paa» 
aend,  achoa  deswegen ,  um  au  eelgea,  dafs  man,  um  den  Kern  der 
Gache  kennen  au  lernen ,  keine  tiefere  Kenntalft  des  Saaskrit  ndtbig 
habe^  T»r  der  Viele  noch  mehr  ala  vor'  den  deutschen  Regeln  zurfick* 
achenen.  Dalb  sich  die  Dentalen  fifir  den  Anfftager  am  besten  eignen, 
Ist  aekoB  gesagt.    Wer  nun  dem  Verf.  die  Reihen  (8.  28): 

Lat.  Griech.  JD     .    .    .    TT 

Goth.  T* Tk(D) 

nhd.  z,  s»  (»  Aspirat)    ,     D{T) 

nagiebt,  der  wird  ihm  anch  nicht  widerapreohea  kdnnen,  dalh  sich  fliir 
etaie  Dhd.  Aspirata  TA  überall  keine  Stelle  finde  $  denn  die  dritte  Reihe 
der  Dentalen  kann  ja  nur  von  dem  gr.  B  ausgehen  und  ao  lauten: 
B^  l>,  T  (nnd  nicht  Th)f  ^vQa  (/or«f):  datir:  Tor  (uad  nicht  Thor). 
Wie  ist  nun  dieses  unorganische,  ftilsche  Th  in  nasre  Schrift  hlnr 
eingekommen?  Es  gebehrdet  sieh  als  Aspirata,  ist  aber  keine,  da  ja 
die  ante  Reihe  der  Dentalen  im  NHD.  ala  Aspirata  s,  #«  (verdoppelt: 
t9  und  ff;  am  Bade  der  neutralen  Endung  der  Ad|jectlya  uad  Prono- 
mina anch  f)  aachweist.  Nua  die  Meisten  sagen:  es  ist  ein  Dehazei* 
eben,  daa  sieh  aber  In  seiner  Stelle  gleichsam  irrte  und  bald  vor  den 
Vokal,  bald  binter  denselben  trat,  a.  B.  ihun,  Thor:  Batk,  roth;  la 
TAvrm,  PartM  (ivrrü,  mhd.  fanv;  pürt€$)  ist  es  auch  so  nicht  er* 
klirHcb,  sondern  vollalAadiger  ff^ Luxus.  Der  Verf.  hatte  nun,  um 
aaeh  von  dieaer  Seite  die  Uastatthaftlgkelt  iea  Buchstabens  darzathun, 
auf  die  ahd.  Quaaütätavarhiltnisse  nnd  das  Dehnzelcben  H  fiberhanpl 
Bicksiehi  nehmen  kgnoen.  Wenn  Ich  es  hite  nachhole,  so  lade  ick 
akeb  die  altklassischen  Philologen  ein,  die  Paar  Worte  an  leaen ;  den« 
die  nkd.  Qnaatiiit  hat  auch  auf  daa  Lateinische  einen  sehr  fiblen  Bin« 
flnCi  goAbl,  von  dem  sie  mehr  oder  weniger  gar  keine  Ahnung^  habe». 
Die  Sache  ist  diese:  QuaetltAtsverhiltalsse  wie  I )  «otto«  2)  rmno<;  &) 

31* 


484  Zw«ttii  AbiMiMg.    UlmmhMlke  BefMce. 

«4ifM€  sM  itt  der  latelb.  md  irriedi.  Hiiniolie  «ehr  gewdhalieiii  lUi.  t 
T^froc  war  iii  den  ftlteren  destseb«»  8pr»elien  mdglicfi;  am  dem  NBIK 
Ist  diese  Formel  aber  mit  wenigen  AiiSDahmeB,  die  liier  aiireer  Be- 
traclit  lallen  9  gans  Teraebwunden.  Jedes  ftitere  deatsehe  Wort  mdi 
der  Ouantittt  Tonoc  wird  im  NHD.  entweder  an  2)  tm%oq  oAer  an  8) 
vomtoqy  d.  b.  die  ftitere  Kftrae  wird  Im  NHP.  entweder  unorgaalaeh 
verlftogerty  oder  durch  nnorgaoiaeheDoppeHing  des  folgeadea  K«b* 
•onaDten  als  Kurse  erbalten ,  a.  B.  die  grieoh.  Wuraei  y#jK  (ss  g«Mb. 
•i'm-ff,  mbd.  t>A  mm;  beides  mit  kuraem  t)  vfird  im  NIID.  BotbweadI» 
ger  Weise  au:  ick  nim€  (aa  nekme\  oder  an:  er  at mm«,  wobei  der 
Wedisel  des  i  iiad  e  («=  Becbnog),  da  er  anf  4le  Ooaatltftt  iieiaea 
Sinfliifs  iibty  hier  uaberärksicbtigt  bleibt  ^).  Wir  sfirecbeo  jetat:  sa- 
gva,  klagen  («es  d),  im  14 HD.  s|»raeb  man:  eagen^  kiagen  («a  c)^  waa 
daraas  her  vorgebt ,  dafs  beide  a.  B.  Im  NlbeloBgenllede  als  stiiai^ftr 
d.  b.  einsilbiger  Beim  gelten,  wobei ,  wie  Im  ITraaaMscheny  daa  e 
stiimm  war;  mbd.  Werte  mit  laager  Peanltima  maebtea  dagegc«  eiaaa 
klingenden  d.  h.  aweisllbtgen  Reim»  wobei  das  <  alobt  stnaim  wnrdeL 
Aus  dem  Gesagten  ergebt  sieb  als  allgemein  giltige  Begel  flir  das 
NHD.:  I)  Der  Vokal  Ist«  mag  er  früher  organisch  bara  ader  laag 
gewesen  sein,  vor  elDfacher  Konsonana  jetat  lang;  2)dieaiia 
organische  Kfirae  bann  anr  dnreh  falscj^  Verdoppeluog  den  Koaao- 


')  Dictet  ahd.  Geaets  liabeo  wir  oobewafst,  tber  ^m  trrtbfifftKch  sock 
•uf  die  lateinische  Sprache  übertragen  und  sprechen  demgemafs  die  lA 
Worte  grundfaUch  ans,  wonnf  die  allkiaMiwhcn  Phäologea  achten  mA» 
gen.  \ieie  Lehrer  roChe»  sich  jetsi,  die  Endsilbeo  dt,  d»,  #<,  dt,  Ib  ihrer 
Qoaniitäi  gemSfs  auszusprechen.  Das  BemOlieR  ist  an  sieh  lAblicb;  aber  ieb 
gebe  deswegen  sehr  wenig  darauf,  weil  das  ficrabrrnehmen  des  in  Prags 
stehenden  nhd.  Gesetzes,  das  ins  Lateinische  gans  und  ^r  nicht  gehört,  darb 
wieder  alle  andern  latein.  QtiantlfSts-VerliShnisse  schmählich  verwirrt.  'Ww 
sprechen  jetzt:  hömo^  dümuB^  afdavt,  rrdAo,  irähimni,  datmat,  /Üef,  U» 
her  (Bast,  Bach),  adriit,  dux,  dücu  und  so  in  nozihligen  andern  Pillen. 
W^as  soll  es  nun  bedeuten,  wenn  Manche  mdifl^t  (die  Hände),  Adsttadl, 
tfdr^t  (die  Führer),  d.  h.  in  einem  Ailiemzuge  die  eine  Silbe  ridilig,  die 
andre  falsch  aussprechen.  Aber  woher  kommt  diese  grundfalsche  Aussprach« 
der  Pennltima  and  Antepenulilna  lateinischer  IfVortef  Aatwsit:  eiasig  nad 
sHeia  Ton  dem  nenhochdeotsehen  Grundsatze,  dtfs  steh  die  Qnsiniik 
der  Formel  To^ro«  in  die  von  «rssnoc  nmwandda  -^  mit  andera  VVortca, 
dats  anch  im  Lateinischen  der  Vohal  vor  einfacher  Konsonavs 
lang  werden  müsse.  Seh  wann  dieser  Unfof,  der  auch  die  Qnantitll  la- 
feinisclier  Worte  so  sehr  verwirrt,  begonnen,  wetfs  ich  nicht  s«  MgMi;  doch 
kann  die  lehlerliafte  Aussprache  des  Lateintschen  karnn  bis  ine  i3te  JalirkaB« 
dert,  da  das  nhd.  Geseta  ftir  das  MHD.  meines  Wissens  nodi  gar  beias 
Geltung  hat,^  surürkgchen.  Die  Schiribnng  lateinischer  Worte  hat  der  nfid. 
Grandsats  nicht  in  gleicherweise  Achidlich  beeinflussen  biSnnen;  denn  sonst 
bitte  das  falsch  ausgesprocheae  atdaat,  Admo  in  ^er  Sehrift  so  aMranat^ 
Asomo  oder  gar  so  mahnvi^  kokmo  werden  müssen,  welche  gant  fiberflns- 
ilgen  Dehnteichen  (««,  oo,  «A,  oA)  cur  uOndthigen  Qual  der  Kinder,  Atta» 
Ifioder  und  Aller  insgesammt  in  der  deutschen  Schrift  eingerissen  sind  «md 
deb  so  breil  machen.  Die  Aassprarho  grtechiseher  WoHe  hat  der  Acreas 
aod  die  Verschiedenheit  der  E*  und  0-Laote  glücklicher  geseliüttt;  ohne  alle 
Einwii-bong  Sti  Deutschen  ist  es  aber  auch  hier  nidit  gaos  abgegangen.  Nif4a 
•owoM  die  Formel  3)  tisivoc  (ich  li(lre  und  spreche  aber  doch  wobt  dAnf 
*»  ftlscbes  I),  sondern  die  dritte  v67tne^  hat  Einfhifs  geübt,  t.  B.  j^fdsvoc, 
ß^^y  df'inr«  für  /^ai^?,  jSfloc,  d^Wa  a.  s.  w. 
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MMtes  0dw  eiD6»  «Mrchen  eialreleiNleii  KoBMMttCen  gertUet  werten 
(«eto«.*  nimmt;  tr€ie:  triii;  f^be:  Gif-t).  Ad  2.  fällt  hier  naiver  Be» 
imebsi  Ad  1.  kasii  Nien»Bd  die  WiifKetoilben  lo:  neme,  tele;  om, 
»ekomt^  furen^  füren  u.  «.  w.  »ndera  als  laog  Aussprecben.  Trotzdem 
bal  man  im  Getfeasatz  «um  Lateiniscbeo,  wo  man  die  Worte  in  glei^» 
•ber  Weise  faJacb  (vgl.  unten  die  Note)  ausspricht,  aber  doch  wenig« 
•tene  richtig  schreibt ^  eine  Unsahl  von  Debnbuchstaben  ersonnen  und 
anch  groiber  Wllifcfibr  xnr  Qual  der  Lernenden  in  nnsre  Schrift  ein« 
geHihrt.  Wir  schreiben,  und  »war  vor  einfacher  Konsonana, 
•icbc  blolb  a,  e,  t,  o,  Uy  sondern  statt  dessen  fast  ein  ganxes  Dutzend 
•nnMhiger  DebaKeichen  («d  ah;  oo  ah;  et  eh;  tA,  »e,  ieh;  uh)y  um 
die  bei  einfacher  Konsonanz  an  sich  zweifellose  LAnge  zu  bezeichnen 
mnd  der  Masse  des  VoUces  alles  Sclireihen  recht  grflndlich  zu  verlei» 
dnn.  Dabei  sehe  ich  hier  natürlich  von  den  nicht  zahlreichen  orgaol« 
neben  H  (diKa^  äecem  — -  f«i7ia»,  zehn;  diUwfti,  dieare  ~  teihaa,  zei- 
hen), welche  die  Kinder  leicht  erlernen  kdnnen,  ab  und  weise  die 
fnam  nnbegvilodete  Furcht  vor  Verwecliselaog,  durch  die  Manche  die 
Dehnzeichen  entschuldigen  wollen,  mit  J.  Grimm  ganz  zurück;  es 
bat  mit  dieser  Furcht  diirebaiis  nicht  soviel  auf  sich^  als  Uebcrftngst- 
Hebe  hergebrachter  Weise  wfihnen. 

Der  Verf.  verzichtet  nun  in  seiner  Schrift  einstweilen  auf  eine  Ver« 
drfiogong  der  übrigen  Dehnzeichen,  er  befhfot  sich  nur  mit  dem  Hj 
■ad  auch  nur  insoweit,  als  dieser  „MüCsiggAoger^,  wie  Ihn  Fa* 
Man  Frangk  (J.  1531,  vgl.  8.  5)  ganz  richtig  nennt,  seinen  Mu&lg- 
gnmgy  um  für  sich  selbst  auch  etwas  zu  gelten,  hinter  dem  7*  ge« 
acMckt  verstecken  will.  Aber  wie  nnsre  eben  gef&brte  firfirterung 
iber  die  Formeln  I)  ribroc  2)  vAno^  und  S)  tonn^q  zeigt,  kann  Nie« 
mand  TVf,  tun,  Rai^  rot,  Ton,  wenn  auch  das  leidige  Üebnzelcben  H 
wegbleibt,  ver  einftieher  Konsonanz,  dem  Kennzeichen  der  IJlnge  den 
«orberirehenden  Vokals,  anders  als  lang  aussprechen.  Es  Ist  also  gaos 
recht,  dafs  der  Verf.,  da  MAisIggang  aller  Laster,  hier  aller  fehlerhaft 
Inn  8ehreibimg  Anfang  ist,  diesem  Mufsiggftnger  bei  dem  T  überhaupt 
das  Handwerk  legen  will.  Da  er  auch  die  wesentlichen  UnregelmA« 
fiilgfcelten  aufxAhlt,  die  bei  der  Verschiebung  der  Dentalen  stattfinden, 
no  ist  der  ganze  Abechnitt  (S.  28 — ^35)  als  eine  für  den  AnltlDger  we* 
•eatllcbe  Ergänzung  zu  dem  Artikel  D  von  W.  Grimm  im  Wörter* 
bnehe  zn  betraebten.  Wenn  derselbe  Im  Gegensatz  zn.J.  Grimm, 
der  die  Verschiebung  der  Mutae  von  der  Media  ausgehen  Iftfst,  8.34 
meint,  die  Verschiebung  sei  von  der  Aspirata  ausgegangen,  so  Ist  dies 
•ine  aeue,  feine  Bemerkung.  Was  er  beibtingt,  spricht  für  ihn  und 
gegen  J.  Grimm's  Ansicht;  die  Sacbe  ist  mir  aber  zn  kitzlich,  nnd 
ksh  überlasse  in  aller  Bescheidenheit  das  Urtheil  befähigtem  MAnnern. 
DaCb  er  den  Beweis  von  dem  „Müfiriggange  dieses  Mitsiimmers*^  ein-» 
Big  and  allein  mit  tiiltt  der  LantvencMebung  geführt  bat  und  nvr  mit 
Ihrer  Bllfe  führea  konnte,  ist  bereits  weiter  oben  erörtert. 

Wenn  nun  der  Verfasser  <8.26)  die  „Lautversohlebang  dea- 
Ariadne-Faden  nennt,  der  aus  dem  Labyrinthe  der  frühe« 
rea  Verirrungen  der  Etymologie  allein  mit  Sicherheit  her* 
auszuführen  vermöge",  so  stimmen  wir  dem  mit  voller  lieber* 
aengnng  und  von  ganzem  Herzen  bei  und  wiiasehen  diesen  seinen 
Wmrten  die  Ailgemeinaie  Benchtung.  Ja  mit  eben  dem  vollen  Rechte 
ntellt  Dr.  Fred  er  Ichs  in  seinem  bereits  erwAtanten  Programme  den 
so  tief  lA  das  Leben  eingreifenden  Katdeckuagea  der  Neuzeit  auf  dea 
Gebiete  der  Natur  auf  dem  den  Geistes  die  grotbartigeaBntdecknngea 
der  aenen,  komparativen  SprAchwissenschAfk  gegenüber,  die  von  der 
LaulveirsGbiebang  anngegangen  siad  aad  ven  denen  dea  alten  Gria- 
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oben  vatd  Btoer,  weMea  anare  lal.  md  grieei.  enavatlker  «ai 
Lesikograpbea  nur  va  iegsilicb  folgen^  bei  der  Betcbriaktbei^  ikrc» 
geographiscbea  Gealcbtskreisea  and  der  Dftti«BelUeiuelCigea  AbacMie« 
Ibuog  gegen  die  Bildaog  nsd  die  SpnM^n  fremder  VUker  anck  Bidü 
die  leiseele  Aboung  baben  konnteD. 

Und  docb  bdrt  nftn  von  so  vielen  Seiten  den  Einwand:  die  Br* 
gebnisse  Eurer  neuen  Wissenncbaft  «ind  necb  ailnv  «■- 
flicber  —  und  aucb  die  Bebdrden  nebeinen  im  Allgemeinen  dieser 
Aneicht  au  huldigen ,  da  sie,  waa  nnnacbst  in  die  neue  WianeondMA 
einfuhren  kflnntey  nicht  einmal  den  Betrieb  der  dentachen  biatori* 
neben  Grammatik  oder  wenigstena  ihrer  Grundregeln  auf  den  Gji 
aien  begünstigen  und  fördern.  Nnn  diese  Zeitschrift  ist  ja  im  Wi 
sentllcben  für  die  altklassische  Philologie  bestimmt  —  es  gUi 
grade  hier  wenigstens  an  Einem  Beiapiele  au  neigen,  auf  welcher  Seit« 
die  Ergebnisse  sicher  sind,  ob  bei  dem  alten  VerftibreB,  oder  dea 
neuen.  Auch  dem  Verftuser,  dessen  Schrift  ja  gann  auf  der  Laut- 
▼erscbiebung  folbt,  kann  ein  aoicber  Versuch,  ein  solches  BeiapM 
grade  hier  nicht  unwillkommen  sein. 

Knn  nach  den  lat.  und  griech.  Lexikographen  soll  s.  B.  vt&nm  bei* 
Iben  ,,fiberreden''  und  nftüTtiq  bei  Theokrit  ,,das  Seil,  der  Strick*'; 
m&tlp  yyiiberreden''  und  ni^oq  „das  Fafs^^;  ßiiemla  1)  ,,dle  Mdae 
Citber'S  2)  ,,der  Strang ^< ;  jSiifre  „trauen^'  und  jfd'e/M,  a#  ,,da8  Ge» 
fiTs^';  fii^i$  jytxtn*^  and  fiielior  piee  ^ytreuer"^  als  Pech,  ^MuttMuni 
glutinum  der  „treueste*^  Leim.  Üv&io&m  soll  aaerst  bedeuten :  «^ft«» 
gen,  forschen'^  und  nv&fi^  ,>der  Grund,  Boden *';  fimiere  „giefben^ 
und  fimiui,  i  „das  Gmodstnck'%  funia^  ae  „die  Scbleuder^S  {fr9}fmt^ 
äu$f  a^  um  „tief'',  und  endlich  das  deutsche  bieten  noU  urspringti^ 
sein:  y,porrigere,  praebere**^  dicht  daneben  aber  Gebiet  „regiOf  ierm^f 
Boden  ,,fiiiidu$,  t,  fimäamemtum**  und  Bote  „aaalMt''.  So  die  altOy 
grundsatalose  SprachTorgleichungl  Aber  welch"  Wimal  der 
verschiedensten  Bedeutung  von  oflenbar  dem  Laute  nsch  eng  suaam- 
mengebörigen  Worten!  Wo  wftre  hier  aucb  nur  die  Spur  von 
einem  sicheren  Verfabrea!  Im  Gegentfaeil  es  ist  grnnd<* 
sfttelicbe  Willkuhr,  die  irgste  Unsicherheit;  ja  die  UomCg- 
lichfceit,  auf  diesem  Wege  zum  rechten  Ziele  au  gelangen, 
liegt  klar  vor  Aller  Augen.  Das  Ist  ja,  namentlich  was  aümmt« 
liehe  Verba  betrifft,  nimmermehr  die  Grundbedeutung  dieser  Worte 
in  der  ältesten  Zeit  dieser  Sprachen,  sondern  die  Bedeutueg^  wel- 
obe  in  der  jüngeren  (klassischen)  Zeit  die  giltigste  und  die,  eben  woB 
sie  längst  gana  verdunkelt  ist,  aur  Feststellung  der  ersten,  ainn* 
liehen,  natfirlicben,  also  grade  der  wichtigsten  Bedeuloag  in 
aller  Begel  gana  uatauglicb  ist.  Mit  andern  Worten:  es  ist  nicibta 
weiter,  als  ein^  wnnderllche  Zusanimenbäufting  von  Homonj^mls! 

Gaaa  anders  das  neue  Verfahren  —  welches  wenigstens  an 
der  Wurael  nv&  für  Anfanger  oder  Unkundige,  auf  die  es  hier  alkna 
abgesebea  ist,  kura  darausteilen  am  rechte  Orte  aeln  durfte.  Da  die 
ganae  Schrift  des  Verf.  mit  der  Lautverschiebung,  auf  die  ea  aueh  bei 
der  Wurael  nv&  wesentlich  ankommt,  steht  und  fallt  ^  nun  so  wiN 
auch  er,  so  hoffe  lob,  diesen  meinen  Versuch  nicht  mifiibllligen,  der 
ohne  eben  dieses  Geseta  ja  gana  fruchtlos  wäre. 

Ad  I.  Die  vergleichende  Sprachwissenschaft  giebt  die  hier  gana 
tbdrichte  Hoffnung  vornherein  auf,  die  griecbiscben,  lateiniachen,  deaW 
sehen  offenbar  verwandten  Worte  dureb  die  einaelae  Sprache  abg^ 
aondert  von  einander  au  erklären.  Die  hier  vorliegende,  weit  fiber 
Bweitausendjährige  Erfabning  aeigt  ja  die  Unmöglichkeit,  dalb  ein  sol- 
ches Verfbbren  aum  Ziele  f)uhren  känne.   Waa  thut  sie  alao?   Nun  sie 
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gveifl  mur  YergleicIittBg  aller  dfteaer  Worte  iaegoeamnt  —  und  da- 
von eben  kat  sie  ihren  wohlverdienten  Namen.  Je  mehr  Spra- 
chen eich  ihr  von  den  indo- europäischen  dabei  darbieten,  desto  bes- 
«er,  desto  sicherer  der  Erfolg.  Das  Gj^mnasium  Areilich  hat  es  nur 
■üt  den  beiden  alten  und  der  Muttersprache  ku  thun  —  und  die  Sans- 
fcritaner  inAgen  sich  wohl  hüten,  die  so  sehr  vereioxelten  einschlftgi- 
l^oo  Bemahungen  der  Lehrer  des  Deutschen  durch  vorschnelles  Abspre- 
chen Bu  beirren;  denn  so  schaden  m  ganz  unpraktisch  ihrer  eignen 
Saebe.  Die  Muttersprache  mit  den  beiden  alten  giebt;  die  bequemste, 
ja  für  jetst  allein  mdgliche  Vorbereiluog  auch  auf  ihre  Studien  auf 
der  Universität. 

Ad  II.  In  allen  Fällen  gebt  nun  das  neue  Ver fahren  von  dem  sinn- 
Ueh  wahrnehmbaren  Laut  und  nicht,  wie  seither,  von  der  schwer  fsfs- 
teren  Bedeutung  aus;  so  also  auch  hier  bei  der  Wurzel  nvO-,  Und 
da  Alles,  folglich  auch  das  Wort,  in  ewigem  Wechsel  kreist  uod  es 
•ich  oft  UB  verwandte  Sprachen  handelt,  bei  denen  der  räumliche  und 
«eitliche  Abstand  nach  Tausenden  von  Meilen  und  Jahren  gemessen 
werden  rauls  —  so  verzichtet  die  komparative  Methode  grundsätz- 
lieh  anf  den  früher  geforderten  Gleichklang  uod  setzt  neben 
^8  festen  Regeln  über  den  Vokalismus  vornämlich  durch  die  Laut- 
verschiebung vor  Allem  zunächst  die  Buchslaben  der  Wurzel  fest. 
JNaeh  Ihren  sicheren,  hier  des  Raumes  wegen  nicht  näher  zu  erörtern- 
den Grundregeln  findet  sie  nun  bei  der  Wurzel  nv&  diese  Reihe  der 
Motae  «ad  Vokale:  sanskr.  buiJkf  griech.  nv^f  lat.  fud  (fand)  und  die 
Verba  goth.  biudam^  ahd.  piotan,  mhd.  uod  nbd.  bieie»  '). 

Ad  Ilf.  Ist  der  Laut  nach  seinen  festen  Regeln  so  erftilst,  daft 
«ns  die  Worte  nicht;  mehr  aus  der  Hand  schlupfen  kdnnen,  dann  erst 
und  nicht  früher  macht  sich  der  kombinirende  Verstand  und  die  nach 
Ideen -Assoziationen  schaffende  Einbildnogskraft  an  die  Festsetzung 
der  Grundbedeutung  der  Wurzel,  welches  natürlich  immer  eine  sini^- 
liehOy  nie  eine  tropisehe  sein  kann.  Wo  der  Etymologe  jene 
alnnliche  nicht  findet,  da  ist  und  bleibt  eine  Lücke  in  seinem  Wissen;. 
Is4  er  ehrlich,  so  wird  er  seine  Unkusde  nicht  verschweigen,  sondern, 
wie  z.  B.J.  Grimm  oft  thut,  offen  und  rtickhaltslos  eingestehen.  Wie 
siebt's  dagegen  in  dieser  Rucksicht  in  den  latein.  und  griech.  Lexicis 
aos;  anzählige  Artikel  beginnen,  was  an  sich  ein  Widerspruch  ist  und 
hei  den  nächst  verwandten  Worten  sich  schon  bestraft,  mit  der  tro- 
pischen Bedeutung.  Die  Verba  aber  verdunkeln  früher  ihren  ur- 
sprünglichen Begriff,  als  die  Nomina;  am  besten  Ist's  daher,  sich  vorn- 
herein an  diese  letztem  zu  halten.  Hier  bei  der  Wurzel  nv&  ist  das 
aber  nicht  einmal  nüthig;  denn  wenn  sich  auch  die  gäng  und  gäbe 
Bedeutung  von  wO-^&m  („fk-agen,  forschen'^?)  und  weit  mehr  noch 


')  Die  i^ih.  swei  Mediae  b — d,  die  ehd.  Tenucsjp — f,  nanieollicli  eher 
noch  das  lal.  ^ — d,  das  in  aknlichen  Reihen  auch  auf  9  —  &  suruckweist, 
machen  es  mir  wahrscheipfich,  dafs  im  Sanskrit  und  Griechischen  die  Wur- 
zel urspriinglfcli  swet  Aspiratae  feliabt,  also  bhudh  und  q>v&  laute.  Diese 
Hüufung  der  Aspiratae  war  beiden  Sprachen  gleich  anstöfsig,  so  dafs  91/^, 
wie  auch  sonst,  gewöhnlich  in  nv^^  dem  in  der  Regel  lat.  f — d  entspricht, 
verwandelt  wurde.  Es  ist  aber  kaum  fraglich,  dafs  neben  nvB'  im  Griechi- 
sehen  eine  sweite  Reihe  ß — ^,  die  sich  unmittelbar  an  skr.  budh  anlehnt, 
emherlSuft,  %.  B.  ßv&w;,  Meerestiele;  /Skia-o?,  ßi^&oi;  ss  (pro)fundum  {wi9 
ad^oq*,  nip&oq)  und  j9«#ti$  <»  fundmi^ «,  um.  Ob  nicht  mit  dieser  dop- 
peken  Reihe  n — &  and  ß^-'O^  des  Schwanken  der  Moue  im  Dentsdien  zw 
•ammenbingt?  jiv&fnf^':  ahd.  fodam  für  p»tam\  nbd.  Bodem,  Boden  für 
Bolem,  Boten;  aks.  Mom  aetst  regelmäfsig  ein  goth.  bmdmt  voraus? 
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▼OD  don  dentiekeii  Verbnn  biete»  Uyparrigemf  fMwefer»*'?)^  vo» 
nrApruoglicheD  fasi  bla  zu  völliger  UokeniitlichbeU  eDtferst,  so  bietet 
das  lat.  funder  €  (f^kdi)  hier  der  PhaDiaaie  nnd  dem  Versrando  feocea 
Onind  und  Bodeo.  Natürlich  fcantt  es  gaaa  diclit  aebea  fmmdmm.^  % 
funda,  ae,  fundut^  a,  tim  ursprünglich  Dimneroiebr  y,gieOieo*^  be- 
deuteo,  oder  gar,  wie  Prenod  will,  bocbsl Abiich  das  grieefa.  ;r^'  ') 
seio.  Das  deutsche  Verbum  bieten  seist  der  Vergleicbung  deo  nei«* 
sten  Widerslaad  entgegen f  aber  die  Strenge  der  Hegel  des  &*ntt(cn 
und  die  nftchsten  Komina:  Gebiet,  Bote,  Boden,  swingen  es  mit  In 
dieselbe  Sippe  hinein.  Mag  hier  nun  die  Bedeutung  der  Werfe  fol- 
gen, wie  ich  sie  jüngst  a.  a.  0.,  aber  blols  andeutungsweise  onsa»- 
menisestellt  habe: 

Fundo  A)  ^^  €x  imö  protmdof  fortit  emiilOf  ergrfindes  4.  b. 
ans  dem  Grunde,  der  Tiefe  herauf,  hervorsteften,  treiben;  B)  cmpimm 
edere^  tmiitere,  in  Fülle  hervortreiben  ss  x^*^»    D>o  Bedeutung  od  B, 
bat  für  die  komparative  Methode  weniger  Interesse;  denn  wieweit  aad 
in  welcher  Art  ein  Wort  von  der  ersten  sinnlichen  BedentniiK  ab- 
gewichen, das  ist  in  der  Hegel  nicht  ihre  Sache;  diese  Muhwaltitog 
verbleibt  nach  wie  vor  —  Ich  betone  dies  gans  absicbtiicb  <-*  der 
Wissenschaft  der  besonderen  Sprache,  a.  B.  bei  den  beiden  alten  Spra* 
eben  den  altklassischen  Philologen.   Den  Hnnptwerth  für  das  verglei- 
chende Verftihren  bat  vor  Allem  die  erste  Bedeutung,  alse  ad  A. 
Fundut,  nv^/ittiv,  (pro)fundumj ßi»&o^,  ßvS^o^^  ßa&aq^  Boden,  Gebiet 
VB  imuttif  %olumj  terrae  regiOf  domut  ex  imo  txitrneht;  /rnndiimm, 
ex  imo;  fundare,  ex  imo  exslruere^  Grund  machen,  legen,  ans  dem 
Grunde,  dem  Boden  aufbauen;  ßa&vq^  (pro) fundut,  a,  am  c=«  »sivf, 
Unterst,  tief;  funda f  ae  ss  ^uiie  layidee  projidt^  forae  emiilii;  ««• 
iura  profudit  alveo  puerum  (heraus-,  hervorstolhen  oder  „gleisen*^?) 
terra,  ager  fundit  („slefiit'^  oder  treibt  hervor?)  ^ore«, /rv^s,  bs* 
cat;  pi$ee$  fei  um  funduni  (stothen  ans);  Je  beluam  ex  utero,  aea  be» 
minem  fudii  (ausgesfbfiien);  fudit  equum  magno  ieUue  pertustm  tri" 
denti;  oculu$  tffundiiur  (ausschlagen);  iela  eff andere  (aus  der  Hand 
werfen);  equut  eorruii  eoTuulemque  euper  caput  effadit  (herab „geiKSS* 
sen'^?  abgeworfen?);  poriie  effundi  (aus  den  Tborea  sich  heraus,  her- 
vordrangen) u.  s.  w.    llv&ta&ah  hat  nur  noch  die  tropische  Beden- 
tuog;  die  sinnliche  Ist  In  der  klassischen,  ja  schon  au  Hörnern  SMt 
verblichen.    Urspnlnglich  heifiit  es  aber  ebenso  wie  fundare  „er- 
gründen'^ :»  ans  derTfefe,  dem  Innern  heraus,  her  vortreiben;  dann 
2)  tropisch:  ex  intim o  pectare,  animo  guaei  proiruda^  c/tcts>  erieei» 
tot,  pereonctor,  was  auch  die  Konstruktion  l'x  tiro«,  %l  rtwoq  vallstAndig 
bestlltigt.    Grade  die  richtige  Bedeutung  „ergründen'^,  die  schon 
Brnesti  wegen  nv^/iiy)',  von  einem  freilich  blofs  dunklen  Gelible  ge- 
leitet, angenommen,  IiatPassow  leider  ganz  von  der  Hand  gewiesen 
(vgl.  Passow^  8.  V.  am  £ode).    Unser  Bote  erklArt  sich  am  besten 
durch  ntvao/ii¥oqy  und  leise  Spuren  der  Grundbedeutung  unseres  Ver- 
bum bieten  aeigen  sich  noch  in  Redensarten  wie:  einen  Grufs  bie- 
ten {=  f andere  precee,  verba,  ionituut)  d.  h.' ausstofsen;  die  Spitae 
(des  Degens),  die  Stirn  bieten  d.  h.  dem  Feinde  entj^egenstofsen^ 
Cebrigens  stellt  der  der  Grundbedeutung  nähere  Begriff  der  MonUna 

')  Ist  das  die  gspriessne  Sicherheit  des  alten  Verfshreat? 
Freund  tielit  hier  einen  Kehüanc  mitten  iiinein  in  laatcr  l)  Den  tele  • 
und  2)  Labiales.  Wie  veradiieden  dagegen  aber  anch  nnsre  Reihe  nach 
der  Lavtverschiebang  in  den  verschiedenen  Spraebsn  lautet,  streng  vei^ 
tritt  je  eine  Labialis  je  eine  Dentalis,  und  twar  immer  an  deneUbea  Stelle 
die  andre« 
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Clebitt,  Bo4«ii,  Bäte  die  SMgeMrIgkelt  mieh  tfei  Verban  su  dfMer 
Biffe  Aufiier  allein  Zweifel.  Wenn  aber  die  jetat  gftog  und  gäbe  Be- 
deaiaa^;  uotera  Verbuoi  bieten  lonr  Pestslelliing  der  erste n^  sinn» 
liclien  BedentaDg  derWurael  so  wenig  aiisreichr,  defs  ftisi  alle  an* 
dem  venvaodien  Worte ,  deutsche  und  fremde,  daaa  viel  tauglicher 
aiad;  wenn  dies  in  der  Mattersprache,  um  so  ku  sagen,  am  gra- 
sen Helae  siaitfiadet,  wie  wird  es  am  dürren  sein,  d.  h.  wie  wenig 
wird  sich  erst  die  der  »pfileren,  iclassisclien  2eit  gelffiiOge  Bedeninng 
der  Worte  in  den  beiden  allen,  todten  Afipracben  Ktrr  Krgriindiiog  der 
Urbedeutung  einer  Wurnel  eignen.  Und  doch  stellen  die  laielo,  und 
griech.  Lexihographen  nur  au  oft  eiae  solche  spAtere  Bedeutung  grade 
an  die  Spitae  ihrer  Artiicel. 

So  berührt  ad  I,  11  und  III  nach  ihren  festen  Gesetaea  die  neue 
Spmebwissenschaft«  Auf  welcher  Seite  Regel  und  Bicherbeit^  auf  weV» 
eher  Willkur  und  Onsicberheit,  ob  bei  dem  neuen,  oder  bei  dem  alte« 
Verfahren  —  darüber  kann,  so  stbelnt  es,  kein  Zweifel  wallen.  — • 
Dieselbe  Uvaicherlieit  aber  kerrschte  bis  aur  Knideckung  der  Lant- 
Terschiebnng  au^b  über  das  Th,  wie  das  Herr  Dr.  Michaelis  im 
ersten  Absohnitte  (S.  1 — 2b)  uberKeugend  anseinanderseiKt.  Welchen 
Rio--  uad  Nersireicen  über  die  Natur  dieses  Buchstabens,  ohne  dalb 
Bfan  vo-r  J.  Grimm  zu  irgend  einem  Abschloß  gekommen  wSre,  Der 
Verf.  beginnt  mit  Lniher.  Bs  wire  aber  für  Dokandige,  auf  die  wir 
ea  doch  KunAohst  allein  absehen  müssen,  gleich  im  Anfiinge  der  Vor« 
bemerfcung  am  Flaiae  gewesen,  dafs  im  MHD.,  also  a.  B.  auch  im 
Nibelungenliede,  dieses  Th  noch  gar  nich(  vorbanden  ist,  a.  B.  faf, 
tun,  tar,  tmi  n.  s.  w.  Da  Luther  bereits  a wischen  Th  uad  T  schwankt 
(mt,  farty  ieyl,  keimmt}  daneben  thun,  gtthnn^  theuerung),  tto  tmpfek* 
len  wir  es  dem  Verf.,  der  8aebe  auch  ferner  seine  Aufknerksamkeit 
an  aebeakeo,  ▼ielleiebt  flinde  er  Schriftsteller  und  Zeit  dann  genau 
auf,  wo  dieses  Th  auerst  auftaucht.  Nachdem  die  Alterea  deatscben 
Grammatiker  iai  Itftea  und  ITtea  Jahrhundert  den  Bnchslaben  im  Alt- 
gemeinen  richtig  aufgefafst  und  das  H  an  verdrftngen  geneigt  waren, 
traten  später  Gottsched  und  Adelung  wieder  nis  Vertheidiger  des  H 
auf.  Aber  wie  winden  sie  sich  hin  und  her  und  wie  widersprechend 
sind  ihre  Ansichten.  Gottsched  stellte  die  gaaze  Reihe  gr.  0,  nnri.  D 
(wie  im  Goih.)  und  ahd.  Th  aaf;  dafs  er  vor  J.  Grimm  aa  der  drit- 
ten Stelle  die  einaig  mögliche  Tennis  T  nicht  fand,  ist  gana  natürw 
Heb  und  erkMrlicb,  denn  die  Sache  war  ja  vor  der  Lautverschie* 
hnng  gar  nicht  aum  Auatrag  au  briagen.  Dalb  er  aber,  wie  der  Verl» 
dies  nUher  darstellt,  bebanpiete,  SDTh  wärea  „fast  gleichgüU 
tlg'^,  das  kliagt  absonderlich;  denn  das  kann  doch  wt>hl  nur  heirsea; 
alle  drei  lauten  gleich,  was  eiae  eigne  Znmiithong  an  unser  Ohr 
Int.  Nnn  durch  die  Lautverschiebung  wissen  wir  jetat  nicht  blofr,  dafli 
dieses  Th  einftich  wie  die  reine  Tenuls  lauten  müsse,  sondern  auch, 
iafs  wir  allesammt  das  gr.  B  folscb  aussprechen;  denn  der  Laut  der 
Tennis  an  der  dritten,  der  Media  an  der  aweiten  weist  ja  entscbie* 
den  auf  einen  asplrirten  T-Lant  an  der  ersten  Steile  d.  h.  im  Grle» 
chischen  hin.  --  Nach  Brwflhnung  der  Neuerongen  Klopstoeks  und  An» 
derer  schllefta  Herr  Michaelis  den  gesehicbtilchen  Tbeil  mit  der 
Lnntverscbiebung  und  K.  F.  Beeker's  beistimmender  Ansicht  ab.  Ne» 
beabel  Ist  au  bemerken,  dalb  aaf  S^36  letcte  ZeUe  ein  sinnentstel* 
leader  Druckfehler  —  oMmlleb  $i  statt  i  steht. 

Der  leiate  Absebnitt  (8.  d6--61)  entbüH  ein  Veraeicbntfti  der  Worte 
»k  fekierhallem  TA  Die  Schreibung:  Nahi^  Draht y  Oluht^  die  auch 
mir  begitf  ndeter  eraehien,  verwirft  der  Verf.  Das  8.  ^,  48  und  49  dar* 
tber  aus  den  Alterea  deutocbaa  Spraebea  Baigebniclite  überaeiigt  miofe^ 
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ätJk  MB  dIeMD  Wmrteo  uiilog  dem  MHD.  Im  NHO.  Nmeklf  Drmeki^ 
Oiuekt  bAUe  werden  mfiseen  und  daAi  man  eben  deswegen  ee  TenBie* 
den  habe»  das  H  vor  das  T  au  aeCseB.  MIcbhi  iwi  daa  H  in  dfeaee 
Worten  nicbt,  wie  auch  ich  daebte,  ori^anischy  aonderneia  leMIgea 
Aobftngsel ,  ein  blolbea  Dehnseichen.  Auf  S.  36  onten  war  auch  da« 
nnserm  Worte  »^deutech'^  verwandte  ,» deuten  ^^  (ae  tkeotitem  limgum 
initrjprHari^  etwas  zu  deutsch  sagen)  beiaufttgen;  wie  denn  das  geih. 
tkiuiiie  das  D  in  unserni  Vollssnanien  statt  des  frfiher  oft  vertheidi^ 
ten  T  entochieden  feststellt.  Mit  Mfillenhof  sehrelbl  der  Yerf.  ge- 
gen J.  Grimm  ^sfen,  goiiieh;  er  hätte  In  diesem  Worte,  wie  bei 
7%ir/er  {Joaekimiihal)^  das  Tk  stehen  lassen  kdnnen»  da  er  ja  — at 
Familien-  und  Ortsnamen  ohne  »»besondere  obrigkeitliche''  Bewiliigmis 
nicht  abgeindert  wissen  will.  Obgleich  nnn  Niemand  einen  Gochaer, 
wenn  er  sich  einmal  ohne  H  schriebe»  bleib  deswegen  für  einen  De- 
mokraten oder  einen  Mann  von  der  Kreaseeitangspartei  halt6a  mgchle» 
so  wird  mir  der  Verf.  doch  soviel  lojalen  Sian  antrauen»  daih  ieh  Iba 
in  Betreff  dieser  Nomina  propria  beistimme;  m^gen  sie  ihr  TA  ruhis 
behalten.  Das  Nomen  proprium  ist  ja  eine  Art  Dokument,  an  dem  wir 
•lebt  das  Geriagste  ftndern  dOrfen.  Müssen  wir  uns  doch  sogar  die 
Schreibung  Böekh  gefkllen  lassen»  obgleich  kein  Deutscher»  trotsdeni 
dalb  der  Name  weithin  durch  gans  Deutschland  bekannt  ist»  so  recht 
eigentlich  weüh»  wie  er  ihn  aussprechen  solle;  denn  hier  heben  Dehn- 
and  Schirftengsseichen  gleichsam  wie  |»/ic<'  und  mtatfi  einander  toII- 
stftndig  auf.  S.  56  n.  57  erwähnt  Herr  Dr.  Michaelis  die  Vorschüge 
Platen's»  Bftckert's»  Welnhold's»  des  K6nigHchen  Ober-Schal-Kol- 
legiams  au  Hannover  In  Betreff  der  theilwelsen  Verdrftngung  des  1%. 
Damit  ist  aber  nichts  Bechtes  erreicht;  auch  erseheint  jedes  Eingrei- 
fen der  Behörden  vorderhand  gewilh  nicht  wünschenswert h.  Der  Dn« 
teraelcbnete  stimmt  nun  mit  dem  Verfasser,  dem  Oberlehrer  Otto 
Vi!  mar  und  dem  Direhtor  Hoff  mann  »ii  Lüneburg  In  dem  nuletal 
gesogenen  Besuitate  flberein:  »»Der  einfachste  Ausweg  aus  die- 
sen Schwankungen  ist  der»  dafs  man  In  allen  ursprünglich 
deutschen  Wörtern  mit  Ausnahme  der  Eigeanamen  daa  Tk 
anfgiebt  und  blofs  T  schreibt,''  Mdge  sich  die  Erwartung  den 
Herrn  Verf.  bewähren,  dafii  von  dieser  Veränderung  der  Orthographie^ 
die  sich  aicht  auf  alle  Dehnsseichen  ausdehnt»  soadern  bioA  auf  das 
Tk  beschränkt»  vielleicht  bald  eine  allgemeine  Verbesserung  unsrer  aa 
äberaus  willkubrllcbeo  Bechtschreibnng  ausgehen  werde.  Wie  aber 
nur  die  Lantverscbiebung  es  vermag»  den  Unkundigen,  der  in  unsrer 
Orthographie  wunder  welchen  Schata  au  besitaen  träuart»  wie  nur  aie 
auch  dea  Uagläubigsten  awlngt»  in  diesem  Tk  eine  haare  Tennis  an- 
auerkennen»  so  kaan  im  Allgemeinen  nur  die  erweiterte  Bescbäftignag 
mit  der  komparativen  Sprach  Wissenschaft  den  Weg  bahnen  iwd  ebnee 
auch  Dar  die  Bemühungen  um  eine  einfachere»  nameatlich  auch  der 
Masse  des  Volkes  erleichterten  Rechtschreibung.  Ich  achliebe  daher 
mAi  einer  Hoffnung,  die»  wenn  sie  In  Erfüllung  gienge»  auch  des  Verf. 
vielfache  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  deutacben  Orthographie 
anterstfitaen  würde. 

Schon  oben  ist  auf  die  Schwierigkeit  und  die  ünguaat  hiagewio- 
sen»  welche  diese  neuen  Sprachstudien  gefunden  haben,  ja  6nden  muß- 
ten. Ich  deute  hier  noch  einen  andern  Debelstand  aa.  Gmrmaaistee 
and  Sanskritaner  haben  ihre  BO^er  geschrieben  —  aber  grade  die 
Journale»  die  von  den  altklassischen  Philologen  gen  gelesen  werden, 
nahmen  wenig  oder  gar  heine  Kenntnlfii  davon,  so  dalb  anch  niehft 
einmal  ein  Ünfserer  Anreis  ffir  diese  vorhanden  war»  die  Schriften  je- 
■w  SU  lesen  oder  wenigstens  au  beachten.    Dies  bat  aich^  lere  loh 
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■Mii  SM»)  beispidvwclae  mii  dfoeer  mid  meh  der  Lelpaiger  JMhnt 
eeheo  aeiteobrift  in  den  letacen  Seiten  etwee  geftndeHi  beide  baben 
der  Icofliparatlrea  Granaiaciic  etwas  aebr  Baom  Mir  Batfeltnag  ge« 
•laltet.  Eine  nocb  freier  geeCattete  Bewegung,  die  wabriieb  aiicb  de» 
Latelnlaebett  und  Griechiscben  su  Gute  bftme,  wurde  diese  Studien  so 
fffrdern  sehr  geeignet  sein,  leb  finde  hierin  ein  gutes  Zeichen  i  den» 
von  den  Gymnasien  Icann  ja  doch  nur  eine  grdCsere  Verbreitiing  der* 
selben  ausgeben ,  und  dann  ist  eine  Anregung  der  Lehrer  durch  die 
Seitscbrilren»  die  sie  vonugsweise  lesen,  vor  Allein  n<(thig.  Aber' 
•loht  bleib  die  Ungunst,  welche  die  historische  Behandlung  der  Spra- 
cbeu  früher  bei  den  Bedaktoren  der  altklassischen  Seltschriflen  Cand, 
konmt  hier  In  Betracht  >  sondern  die  Ungunst  der  jfingst  ▼crflossenen 
Jahre  überhaupt.  Aus  dem  gaasen  Jammer  hebe  ich  nur  nwei  Thnt* 
suchen  hervor,  die  den  Charakter  der  idealen  Bestrebungen  des  Gjm- 
■asinms  und  mit  diesen  anglich  auch,  die  hier  In  Frage  stehenden 
Btudien  au  lähmen  und  au  vernichten  drohten. 

Binmal  hat  ein  namhafter,  dMnals  vielleicht  mäck  nicht  einfiufliloser 
Gelehrter  als  ^anptawedi  der  Gymnasien  die  Vorbildung  cum  Beam^ 
tentbum  aufgestellt.  Bs  geschah  dies,  erinnere  ich  mich  recht,  bei 
Gelegenheit  von  Brdrterungen  über  die  Stellung,  welche  In  dem  Gym- 
nasium dem  deutschen  Aufsats  gebühre.  UrtbeUsfllbige  Männer  haben 
diese  Ansicht  damals  bekämpft,  und  sie  Ist  an  dem  Kern  wenigstens 
der  älteren  Gymnasiallehrer,  die  ihren  Beruf  in  würdigerer  Weise  auf« 
snfkissen  von  Jugend  auf  gewohnt  waren,  spurlos  vorfibergegangen« 
Aber  dalb  sich  der  Gedanke  so  offen  und  keck  hervorwagte,  Ist  elno 
Thatsaehe,  welche  die  jüngst  vergangene  Zeit  genugsam  keniiReich* 
net.  Blne  solche  Zeit  war  viel  mehr  geeignet,  das  Ziel  der  Gymna« 
sien  Sil  verröchen,  Ihre  Leistongen  im  Grotten  und  Gannen  herabxu«* 
stimmen,  als  dals  sie  neaen  Ideen,  wie  sie  von  der  vergleichen* 
den  Spraebwlsnensohnft  an  die  Ctogen  wart  mahnend  herantreten,  nur 
KutfaUnng  in  dem  Gymnasium  hätte  Baum  gewähren  m^en.  Soll  aber 
beispielsweise  Preutben  und  die  deutschen  Stämme,  die  der  BIchtung 
neiner  geistigen  Bestrebungen  sich  nicht  geflissontlich  enlsieben,  nn 
der  Spitae  der  inteliigenn  stehen,  bilden  ferner  die  Gjrmnasien  awel« 
felsohne  den  festen  Unterhau  dieser  Intelligen»  —  nun  was  kannte 
kläglicher  sein,  als  ihnen  ein  Ziel  zu  setsen,  wie  das  eben  beaeleb« 
nete.  JetKt  schon,  wo  sich  —  Gott  sei  Dank  —  ein  gut  TbeÜ  der 
Gymnaslallehrer  ein  gans  anderes  Ziel  steckt  —  jetnt  schon  geschiehl 
es,  dalb  von  100  Abiturienten  gewUs  nicht  uganigor  als  90  nie  etwnn 
anderes  werden,  als  rontlnirte  Beamte;  was  wurde  geschehen,  wenn 
sieb  die  Lehrer  seihet  ein  so  niedriges  Ziel  seteten  und  eljDseitig  vor* 
Iniglen?  Die  Sorge  um  Beamte  ist  wahrliofa  vdlUg  öberflüsaig}  denn 
«Mmsenhaft  sobeiden  sieb  diese  schon  auf  der  Universität  von  den  Wo- 
feigen  ab,  die  der  Wiesenschaft  und  häheren  geistigen  Bestrebungen 
ihr  ganaes  Leben  treu  bleiben.  Und  die  hdberen  und  höchsten  Beam^ 
ten  des  Staates  —  deren  Beruf  es  ist,  die  Gegenwart,  wenn  sie  ver- 
altet, in  seae  Formen,  die  für  die  nächste  Zukunft  passen,  gleisen  an 
helfen  —  wo  sollen  sie,  wenn  nicht  in  den  Gymnasien,  ffir  diese  ihre 
ideale  Wirksamkeit  die  erste  Anregung  bekommen,  Aberbaupt  Rieh- 
tuag  und  Ziel  Ihrer  amtlichen  Thätigkeit  von  Jugend  auf  verfolgen 
lixnen?  Ich  für  mein  Theil  habe  mir  b^splelsweise  unter  einem  Schul» 
rath  nie  einen  Beamten  vorstellen  mdgen;  ein  CtoistJicher  gar,  der  über 
seiner  so  genannten  amtlichen  Thätigkeit  seinen  eigentlichen,  idealen 
Beruf  vergäAe,  wäre  mir  gradeau  aim  Heraensgnind  auwider. 

War  diese  Zomutbong  an  die  Gymnasien  bedeutsam  und  verhäng-' 
nUbvoH  —  so  ist  es  eine  swelte  nicht  minder.    Seilst  der  Nutaen  der 
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Progranme  Ist  auf  einer  PUIologe»*yeiwnml«Bg  tB  nii|;e  gimmM 
worden.    Mir  dorcbau«  nDbegreÜ^Bhl    B«  baadelt  aioli  Hier  am  «hie 
altlierieebraohte,  IdMIcIie,  naoh  allen  Seiten  bin  tiMermm^  isiU^ 
—  aonderbar  grade  die  jAoffst  verflosaeae  ZelC,  die  öberatl  aoBut  #to 
Bfickkehr  siir  Veriraogeabelt  anempfabl  and  erscrebre^  bekllmpfle  hier 
eine  diircb  ihr  AUerciiiim  fast  gebeiligie  8UteI  —  Ziinächei  kaa»  ce 
s. -B.  in  nnsern  Staate ,  den  ein  Fraoaoae  nax*  i^axfiw  das  Land  4er 
i^cbiilen  und  Kaeernen  genannt  hat^  uamGglicb  anf  die  kleine  KuaMne 
4er  Aiiitgabe  aokominen,  die  bei  der  Ordflie  der  Siaalseinnahaie  AMt 
gana  aiiibcr  Betrachl  fXtll:.     Daon  halte  leb  diese  Programme ,  ebae 
Blieb  dnrcb  den  manehmal  dürftigen  Inhall  und  die  oft  sonderbare  Wahl 
iee  Tbema's  irgendwie  beirren  an  laseeB,  für  einen  sieb  er«  Prif* 
stein  und  isugtelcb  eine  RaiipCalerde  aBvera  gaasen  8ifiB<iea  — 
und  erst  dann  bia  ich  gewillt,  diesea  mein  Werl  iearick«Baeiimea> 
wenn  mir  thalsSchllch  der  Beweis  geliefert  wird,  dab  ebenso  bfeisB 
KfirperschafteD,  wie  die  Gyrnntwien,  In  aadern  gelehrten  StaatsfBeber« 
4as  eieiehe  an  leisten  Im  Staade  sind.    Bndtlefc  schien  man  ea  damala 
Bttf  der  Versammlung  gana  au  Tergessen,  dalh  naaMBtllcb  in  deB  vle* 
len  kleinen  Gymnasial -Siädrea,  wo  begreiflicher  Welse  gana  anilerB 
Biege,  als  die  Wissenschaft  und  wissensoballiiehe  Bestrebungen  »a£»* 
gebend  sind,  wo  sich,  wie  Ger  vi  ans  sagt,  Im  kleiasten  Krelao  die 
kleinste  Kiosicht  breit  macht  und  den  Ton  anglebt,  aufter  der  segeae* 
reichen  Biarichtuag  der  wisseasehaftlichen  PrCAings^Kemmisstene«  nnr 
die  Programme  dem  strebsamen  Lehrer  die  eigne  Zurersleht  und  daa 
Btithige  Ansehn  bei  seinen  Kollegen  und  Miibtlrgern  erhalten  und  aicberB 
lidnneo,  die  beide  In  Vrhffe  an  stellen  eben  die  Klelnllehkeit  der  Ver* 
hftitnisse  jeden  Augenblick  bereit  ist. 

Der  Herr  Verf.  wird  mir  angeben,  dalb  elae  SSelt,  wo  aieh  «el^ 
ehe  Ansichten  bervorwagfen,  den  GymnasiaNBindien  niehl 
gfinstig  und  gana  untauglich  daxnwar,  neue,  berrneMeBde 
Ideen  in  sie  eineuffihren.  Im  Gegensatae  mi  dieser  jOngat  Ter» 
gangenen  SSelt  steht  jetat  an  der  Spitae  der  Uuterrichfs-AagelegeB» 
heicen  in  PrenOiea  ein  Mann,  der  der  Theorie  und  Wissenschaft  sein 
ganaes  Leben  hindurch  gan»  nahe  gestanden  und  eben  des%regen  anofe 
die  befruchtende,  belebende  Kraft,  die  für  die  gcsammte  Bpraehwia* 
aeasebaft  ia  diesen  nun  schon  so  lange  entdechten  Gesetaen  der  bist 
eil  erwfthoten  Sprachforscher  liegt,  nicht  unbeachtet  und  unber^leh- 
alchtigt  lassen  wird.  So  rodge  sich  denn  seine  Theiinahme  aiiaBehat 
dem  Betriebe  der  hlstortscben  deutschen  Grammatik  und^  ibreu  €rniod- 
regeln,  voir  wo  die  Bewegung  ausgehen  mnfs,  an%venden,  da  das  SaBB*^ 
krit  den  Gymnasien  an  fern  liegt.  Die  Gunst,  die  er  der  demecboBy 
Busrer  Muttersprache  anwendete,  wfirde  auglelcb  diese  neuen  SprseB» 
Studien  im  Allgemeinen  kräftig  unierstütxen  und  fdrdern.  —  Seit  Aber 
einem  Menschenalter  haben  aber  ans  weiten  Vernen  und  entlegeneB 
SSeiten  Germanisten  und  Banskrltaner  das  Baumaterial  au  einem  neueui 
grof«ea  Palante,  in  den  Vdlker  der  verschiedensten  Zeiten  und  Welt- 
gegenden,  aber  doch  alle  mit  einander  verwandt,  ihren  BlmHig  haltea 
Bollen,  emsig  zusammengebiluft ;  rdstig  schreitet  ihre  Arbeit  fort,  und 
es  mehrt  sich  die  Zahl  der  Arbeiter;  vertrauend  auf  die  SIcherbeM 
Bud  Umsicht,  mit  der  ihre  Meister  den  wohlangelegten,  grolbartigeB 
Bauplan  entworfen,  schatrea  alle,  ein  jeder  nach  seiner  Kraft,  an  deai 
grofsen  Werke.  Auch  die  allklassischen  Philologen  sind  aur  Tbeil« 
Babme  dringend  eingeladen;  und  es  Ist  ibrePfliohr,  reohfaeitig  Mrei» 
Ben  Umbau  auch  ibrea  Hauses  au  sorgen,  damit  ea  nicht  Aber  NBObt 
Bebaden  nehme. 

Lissa.  •  Eduard  Glawsby. 
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V. 

Englifche  Geschichte  ▼ornehmlich  im  scchszebnten  und  siebzehn^ 

ten  Xihrhundert,  von  Leopold  Ranke." Erster  Band.    Berlin, 
Verlag  von  Duncker  und  Humblot.  1859.  XVI  u.  607  S.  8. 

In  der  ttlir  schdD  «lilitirteD  Vorrede  glebt  der  Yert  klar  nod 
beetlnaa  an,  wae  jlio  daaa  getrieben ^  die  eagUscIie  GescbieHte  für 
das  ]6te  nod  17(e  Jaiirhaadest  «a  aclirelbeo  und  warum  er  aie  no  «b* 
geMM  babe,  wie  nie  verliegt.  Uas  16t*  Jahrbondert  isl  da«  Zeiialler 
der  BeformafioB,  die  i»  ITleo  aaf  das  befligate  angefeiadet  mird.  Im 
diesem  gerathea  Kroae  Mid  Parhuaeot  In  Streif^  und  die  parlameatar 
riscbe  Gewalt  gewiant  Im  Gegensatz  au  Fraakrelcb  hier  dauerad  dM 
Vebergewlcbt.  Der  Verf.  bat  nalarUcb  eine  BiaUonalgescbicble  weder 
sebrelben  ktonen  nock  ancb  wollen  ^  er  bebandelt  haaptsicblicb  die 
«reiten  selaes  Themas,  welche  ein  weltbistorisobes  Interesse  bleteik 
Mancherlei  Vorarbeiten,  mancherlei  qaellenaiAAiges  Material  lag  v«r| 
■üt  einer  huraen  Cbarakteristik  desselben  scblieftt  die  Vorrede. 

Erstes  Buch.    Welthislorische  Momente  der  früheren 

Geschichte  von  England.  ^ 

Die  Geschickte  von  Westeuropa  wird  durch  den  Kampf  von  B9« 
mern^  Celten  und  Germanen  eröffnet,  durch  welchen  die  uationale  M^m 
acbung  der  drei  Vdlker  beslimrot  wird.  Da  der  Canal  keioe  Völker^ 
aekeide  bildet»  so  fiaden  whr  im  Alterthnme  die  Vdlker  diesseits  «nd 
jenseiti  der  Meersnge  In  Innigatcr  Verbindung.  Wie  scNmi  Jm  grnner 
Sien  Allerthttme  Pbönixier  nach  Britsnien  gekommen  sind,  so  bliebcB 
aiMHi  spiiter  die  €arlhager  in  Verbindung  mit  den  Galliern.  DeskaM 
kaadelt  es  sich  im  s weiten  puniscben  Kriege  ancb  um  die  Freiheit 
dieses  Velkes;  als  Hannibal  besiegt  war,  waren  auch  die. Galller  nJskI 
mehr  Im  8tande,  sich  lui  halten,  kam  ancb  Ci^ar  nach  Brilanien.  Ala 
4ns  Land  aack  kmgen  Kfimpfen  sich  endlich  beugte,  nnb«  es  die  Seg«* 
nnngen  römischer  Cnllnr  an.  Es  blieb  bei  Rom  bis  Kur  Vdlkerwande« 
mag;  da  MIrte  hier  das  rimische  Reich  auf,  es  slurale  aber  niekC 
•nsammen.  Nach  anderlhalbbundertjAbrigen  Kimpfen  setsen  sich  die 
Angelsachsen  fest)  sie  stntnen  sich  weder  auf  eine  directe  noch  ind^ 
lecte  AiKorisation  des  Kakiers,  noch  schliefivn  sie  ein  Abkommen  mit 
den  Eingeborenen  des  Landes.  Daher  kommt  es,  dals  hier  4ie  geir» 
manischen  Ideen  In  voller  Reinheit  an  Tage  üegea.  Sie  bewirken  .ea 
aneh,  dalk  das  nntionnie  Element  sich  mit  dem  Cbrist^eathume  verbia- 
det  uad  dennoch  die  Insel  eine  Btellnog  für  sieh  selbst  behült.  Mit 
den  Franken  standen  die  Angeisachsen  ia  lebbaHem  Weshselverfceh»| 
durch  Vermilteinag  derselben  empfingen  sie  das  Christeatbnm  immI  tnN> 
gen  es  dann  wieder  in  die  Gebiete  der  Gareiinger  Bat  nicht  Bgberl 
▼OB  Wessen  voa  Carl  dem  Grofsea  gelernt^  als  er  ea  uütemahm,  die 
Beptarehie  an  vereinen?  Und  als  diese  nene  Bildung  Im  Entstehen 
war,  da  traf  sie  der  fnrehtbare  8f oft,  der  von  der  deotsch-heldnische« 
Reaction  ans  dem  Norden  kam.  Gegen  sie  rrüt  als  Vorkfimpler  Alfr«d 
der  Grofso  auf;  er  rettete  die  In  Frage  geslellfe  Bildung  und  hracbtar 
nie  aa  sich  seihst  nur  scbdnston  Erscheinung.  Eine  Zeit  lang  hali* 
Bngland  Bnhe,  well  ^«on  Deutschland  ans  die  Dinea  angegriffen  wur- 
den. Als  aber  nach  Ottos  II.  Todo  Dänemark  sich  von  DeulscUand 
Idsie,  begaanen  dieWikingemuge  von  Neuem.   Bio  fökrtandaau^  daftr 
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endlich  Caiint  durch  Broberaagy  voraftnlleh  aber  darch  die  Wahl  der 
Grofeeo  König  ven  England  wurde.  Durch  Wahl  kam  dann  Eduard 
derBekenner,  kam  Harald  auf  den  Thron.  Es  fragte  aieb^  ob  die  Ad-> 
gelsachaen  dieee  stoice  SelbstsCindigheil  wurden  hehaufCen  ktaueo« 

In  ITrankreich  hatten  sich  die  Normannen  feetgesetat  und  eingelB^ 
in  daa  Reich,  von  da  aus  waren  andere  Herrschaften  von  ihnen  ge- 
grfindet;  immer  aber  waren  in  der  Normandle  ritterliches  Wesen  und 
hierarchische  Institute,  Dialektik  und  Poesie,  ein  steter  innerer  Kampf 
und  ein  unaufhörliches  Trachten  nach  authen  am  lebendigsten  vor— 
sohmolisen.    Auch  auf  die  germanischen  LAnder  suchten  sie  Einfliilh  mm 
gewinnen.    Bs  gelang  dies  Wilhelm  dem  Eroberer,  der  steh  auf  Eduard« 
Und  Haralds  Zusicherung  und  auf  den  Beifall  des  römischen  Stuhle* 
•tuCste«    Auiltoerdem  begünstigte  ihn  die  poittfsehe  Weltlage,  da  weder 
von  Frankreichs  noch  von  Deutachlaads  mindeijAhrlgen  Königen  Ha- 
rald irgend  welche  Hülfe  erwarten  durfte.    Wilhelm  wurde  nun  Kdiilg, 
aber  nicht  durch  die  Wahl  der  Groben;  er  knöpfte  England  doreh  die 
etftrksten  Bande  an  den  Contlnent  und  das  neue  System  den  Lebens 
und  der  kirchlich  «politischen  Verfassung,  wel<die  damals  in  dem  re» 
manischett  Buropa  die  Oberhand  gewann.   Diese  Einwirkung  des  Onn* 
tloentes  auf  England  wurde  durch  die  Thronbesteigung  der  Plantage« 
nets  mächtig  verstärkt.   Zunächst  aber  kamen  die  beiden  Hauptgewal- 
ten —  die  geistliche  und  weltliche  —  auch  hier  In  Streit.    So  lange 
die  Erzbischöfe  von  Canterbnry  mit  den  Königen  sich  verständigten, 
hatten  diese  den  Papst  nicht  au  furchten.    Ais  Papst  Alezander  lil.  in 
Frankreich  seine  Anhänger  an  einem  Condl  gegen  Friedrich  Barba- 
rossa versammelte,  da  erschien  dort  auch  Thomas  Becfaet,  der  Kanaler 
Heinrichs  11.,  den  er  cum  Enhischof  von  Canterbury  gemacht  hatte« 
Von  dort  kehrte  er  erfüilc  mit  den  Ideen  der  Merarchlechen  Autonomie 
•ach  England  nuröck;  indem  er  sich  anschickte,  sie  dnrchiiuiihr<i»| 
rief  er  nothwendig  den  Kampf  hervor,  den  maa  bisher  vermiede»  hattew 
In  Ihm  erf<»chten  die  hierarchischen  Ideen  auch  in  England  den  Sieg. 

So  viel  gemeinschaftliche  Interessen  auch  die  Färsten  der  Brohe» 
mng  und  ihre  Vasallen  hatten,  fehlte  es  doch  nie  an  Gegenaätaen 
»wischen  Ihnen.  Diese  brachen  su  offenem  Kampfe  unter  Jshawi  nha» 
Land  aus.  In  ihm  verband  sich  zuletst  der  Papst  innscana  IN.  mfi 
dem  Könige  und  der  Erablsehef  ve«  Canterbury  Stephsn  Langton  mit 
den  Magnaten.  Als  Jehaam  geswungen  wurde>  die  mmgum  duntm  au 
geben,  da  war  diese  erste  Grundlage  der  nationalen  Freiheit  noch  Im 
antirömischen  Ctelste  abgefhlht.  Durch  diese  Charte  nahm  die  engif*- 
sehe  Verftissnng  den  Charakter  eines  Vertrages  an,  mit  welohem  der 
Streit  aber  nicht  ausgeglichen  war,  sondern  Ober  den  noch  Jahrhun« 
derte  hindurch  gestritten  werden  sollte. 

Der  Papst  aber  swang  doch  die  Magnaten  mit  geringeren  VerwiU 
ligungen,  als  ihnen  auerst  angestanden  waren,  sich  eaftieden  au  er^ 
klären,  und  so  war  unter  Heinrieh  III.  England  mit  allen  seinen  Beich* 
thtoern  dem  Papste  dienstbar,  und  die  Krone  war  gleichsam  ein  Or« 
gan  der  Blerarchie.  Deswegen  brach  gegen  den  König  ein  withender 
Aufstand  aus.  in  dieser  Zeit  bildete  sich  die  erste  parlamentnrisehe 
Versammlung,  berief  Simon  Montfort  cum  erstenmal  die  Abgeordneten 
des  dritten  Standes.  Und  so  gldeklich  kämpfte  man,  daft  der  päpsti* 
Hebe  Legat  selbst  auletat  die  magna  ciWrrf«  bestätigte.  Heinriehs  III. 
Sehn  Eduard  I.  war  ein  bedeutender  Held;  er  hat  Walen  erobert  und 
8^  Lebelang  gegen  SchoUiand  gekämpft.  Daan  bedurile  er  des  Vol« 
hee,  der  tNände,  dadurch  erhob  sich  ihre  BeAigailh.  Auf  nie  gestfitat 
hat  er,  wie  Philipp  IV.  von  Frankreich,  den  BingriffiNi  den  Bonlftudua 
glieklioh  wideietanden. 
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DnierBdiMrd  II.  «eteton  die  Mdcn  Hagb  d'JBfpeaeer  fest,  jdafii  die 
gMetsg^beode  Gewali  der  Gemeloeobaft  Ton  Kdaig»  Mag;mir6D  und 
Gemelaea  flbertragea  werde.  Wae  achoa  nater  dem  ereiea  Edaard 
TorbereiCet  wordea,  eetste  eich  unter  dem  dritte a  eret  vollstfiadin:  Ine 
Werk;  nftmllch  die  Tbellnalime  der  Stünde  aa  den  auewärtigeo  Ange- 
legealieiten  und  aa  dem  Kriege.  Uater  dieeem  Kdoige  war  Englaad 
eine  bedeutende  Welimacbt;  in  Fraalcreicb,  ja  selbst  in  Spaaien  war 
ea  miebtigy  der  Handel  erblabte  vad  Relchthnm  überatrdrote  die  laseh. 
Doeb  eebon  gegen  Bade  seines  Lebens  saak  diese  Macht ,  die  scboa 
geminderte  übernahm  Bichsrd  II.  Unter  Ibm  war  Alles  voller  Paetle- 
aoB|  bald  siegte  er^  bald  seine  Oheime.  Dann  standea  wohl  die  Bauern 
auf,  darch  die  Lebren  des  Wlkllfs  erregt.  Zuletai  rerbanden  sich 
weltliche  und  geistliche  Magnaten«  setctea  Richard  11.  ab  uad  erhaon- 
ten  Heinrich  von  Laneaster  als  Ihren  König.  Deshalb  verfolgte  dieser 
die  Bauern  und  die  LoUarden,  die  Neuerer  in  der  Religion  und  Im 
Staate f  deshalb  regierte  er  auch  streng  parlameatmrisch.  Am  mftch- 
tigsten  und  augleieh  am  relasten  und  hehrsten  steht  unter  den  KAni* 
gen  dieses  Hauses  Helsrich  V.  da,  er  war  wieder  einmal  im  Westao 
Buropas  alhaftebtig,  fast  mit  allen  Fürsten  dort  verscbwftgert,  er 
wandte  seine  Augen  gen  Osten;  wohl  gedachte  er  eiaea  Kreuasug  au 
unternehmen  9  da  sank  er  las  Grab.  Unter  seinem  Sohne  begann  der 
Kaaipf  der  beiden  Bösen,  welcher  England  ia  lange  Bürgerkriege 
•tfirate. 

Zweites  Bncfo.  Versuche  einer  abgesonderten  Consolida- 
tion  des  Kdnigreichs  in  weltlicher  und  geistlicher  Be- 
Biehung. 

Der  mRste^  der  mit  einigem  Erfolge  es  versuohte,  Baglaad  elae 
aelbststftndigey  «iglelch  seiner  inaiiiarea  Lage  and  der  erworbeaea- 
Caltur  entsprechende  Haltaag  aad  laaere  Ordanng  au  geben,  war 
Eduard  IV.  Er  berief  sieh  auf  sein  Erbrecht  uad  erkUrte  die  drei 
durch  das  Parlament  eraannten  Kdnige  als  Usurpatorea.  Es  versteht 
sich  daaa,  dalh  er  demgemfift  regierte.  Die  Uotbaten  seines  Bruders» 
Biebards  111.,  bewirkten,  dalh  sich  die  beiden  HAueer  vereialgten.  Hein« 
rieh  Biehmond  war  das  Haupt  des  Hauses  Laneaster.  Maa  bat  eil  be« 
hanptet,  er  habe  diesem  Hause  eigeatUob  nicht  angehdrt;  Ranke  ist 
dach  anderer  Meinung.  Die  Wittwe  Helarichs  V.  nimlicb,  Cathariaa 
voB  Fraakreich,  belrathete  eiaea  elafachea  Edelmaaa  aus  Wales,  Owea 
Tudor  (d.  i.  Theodor),  ihr  Sohn  ist  Edmund  Tudor,  Graf  Rlchmead* 
Er  erwarb  ela  Erbrecht  durch  seiae  Helrath  mit  einer  Grftfin  Sommer* 
set.  Diese  stammte  aus  der  Bweüea  Ehe  Johaoas  von  Ckiat  mit  Ca* 
tharina  Swjnford.  Die  Urkunde,  diurch  welche  die  Kinder  au«  dieser 
uaregelmfiihigeB  Ehe  von  Richard  II.  fir  legitime  erkMrt  wurde«,  B^l 
nna  in  awei  Texten  vor,  und  erst  in  den  awelteu  ist  d«Kh  Heinrich  IV. 
der  Susats  hiaelagekommen,  dals  seine  Stle%eaebwlsCcr  nicbi  succes« 
sIeasIBhig  seien.  Heinrich  Rlebmead  besiegte  Richard  III.  und  beim»- 
thete  daao  Eduards  IV.  Tochter.  Er  schuf  Ruhe  ia  Englaad  durch  die 
Bkisetsttag  der  SterakaoMaer,  elaes  GerIcbtsbefeB,  der  ohne  Berück- 
aiebtiguag  der  altea  eagüacbea  Rechtaformen  das  Reich  vor  Aufruhr 
bewahrea  sollte.  Er  hemehte  wie  die  Yorks  und  gedachte  alcht,  wie 
seine  Ahnea,  dem  Parlaaiente  Macht  und  Einflufs  au  gestalten. 

DamidB  erhob  eich  Fraakrelch  au  eiaer  bedeutenden  Macht;  mit 
Ihm  begaan  HelBrich  VIL  keinen  Krieg,  er  heih  sich  im  Gegeathell 
durch  ^ae  Peaaion  h^ruhlgea.  In  den  NIederlaadeB  lebte  aeeh  Carla, 
des  Kühnen  Wittwe,  elae  Prlasesain  von  Yorki  um  sieh  gegen  sie' 
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M  Mkmrmj  fMtwirattete  Betarick  TU.  sdMs  0«hs  «11  cto«r  Voeftfcr 
VerdiBMid«  tob  Anigon,  Mit  der  «piter  «o  berüliBl  gewordeoeo  O»» 
Itariaa.    Dadnrch  kam  er  in  Friedea  mit  Bckotflaad  aad  rcnaihlt» 
«ton kia  eiae  Tockter.   80  gesicherl  Ualerliefo  er  selaeai  Sokae,  Hefa« 
rieh  Vfll.y  die  Kroae.    Gleick  kelia  Begiaae  neiaer  Rej|ieraaK  trat  4le- 
aer  arii  Maximilian  Kasaaiaiea  gegea  die  drobeade  Uekenaackl  Vrmmk» 
reick»  aaf,  aad  es  leelaajE:  ihn,  dieaelbe  aa  kreckeo.    Aker  ancb  4ia 
aadere  Partei  liefs  er  nickt  ea  aiäckfig  werdea,  er  atellte  afck  aiitf ea 
awisckea  die  iieldea  Mäckte.     Diese  SteliiiBK  kifte  aoch  ar^liäerefl 
Gkiaa  crfcaltea,  weaa  die  dentaciieB  Rarstea  ika  aa  ikrea  KOaiire 
wiktt  bAitea«   Als  der  Streit  awiackea  dea  RAaaera  Valais  nad  Hai 
kari^  el>ea  in  Polge  der  KaiaerwabI  anakracky  kewarbea  keide  ParteicB 
aick  an  aelae  Guaet.    Iha  leitete  daawla  der  Cardiaal  Wolaey.    Dit 
afiielto  eiae  kedeatende  Rolle,  deaa  er  veraiittelte  awisckea  Fraa« 
«ad  Carl  V.    Durch  den  Wiintcb,  Papai  aa  werdea^  liefii  er  aick  di 
ketregea,  England  mit  Carl  V.  au  ▼erkiodea.    Ria  Ik2»  daaeria  dicaa 
Alliaa«,  aker  ale  krackte  aeiaem  Kdaige  aickt  die  gekolRen  VortkeiJa 
vad  ihm  •atatt  der  Tiare  dea  Tod.    Gegen  die  drolieade  Vekenmaekt 
dea  Hanaea  Borgaad  Terkaad  aick  nna  Eaglaad  mit  Kraakreick.    Vmä 
in  dieaer  Zelt  dachte  aack  Heiarlck  VIII.  av  eiae  8ckeldaag  voo  Ca« 
ttariaa,  aieht  alteia  voa  gea^laer  SlaaNckkeit  getriebaa,  aaadara  daek 
ancb  um  die  Nachfolge  besorgt ,  »o  dala  er  wakrackelatteb^  wem  er 
eloea  Soba  gehabt,  andere  Wege  gegaagen  sein  würde. 

Da  die  Scbeidnng  dean'cgen  vom  Papste  nickt  sngegekea  worde^ 
weil  1528  daa  Ueberge wicht  Carla  V.  la  Italien  eatackeidead  war,  ao 
frihli<*B  sich  die  Englünder  dadurch  gedemütbigl,  datk  die  italiüaiscbea 
Verhältnisse  auf  sie  so  anruckwirkten.  80  eolstaad  gaoa  naturgeadUk 
kei  Helnrick  VIII.  der  WuBsch,  den  politiscbea  Eiafliira  des  PsfMtaa 
anf  Eagland  au  brechen,  aieh  aam  wellliekea  aad  geiatUckeii  Rem 
dieaea  Laodea  au  machen.  Um  diea  dnrckaufStkrea,  atörate  er  aaarak 
Wolsej,  woranf  die  andere  Geist liekkeit  aick  lügte.  Ais  er  von  Ca« 
tkarina  geachiedea  war,  hatte  er  eiae  Zelt  lang  Ursache  gehal>t,  Cifrl  V. 
an  fürchten,  und  sich  deawegen  an  den  dentachen  Pratestaoten  ge* 
neigt.  Cranmer  voa  Canterbnry  und  eine  Anaahl  aaderer  Biackdie  wa« 
rea  dem  Lathertham  geneigt,  and  ao  achten  ea,  ala  aalle  die  eaarliaeka 
Rewegang  dahia  fObrea.  Aber  ala  wegea  der  EiarJekiing  derKIdotcr 
aad  wegen  aller  dieaer  Kenemagen  im  Norden  Enclaads,  ia  York, 
BaipdniageB  aick  erkoben,  ala  die  C^fakr,  die  voa  Carl  V.  drokte,  awkr 
ood  mehr  veracbwand,  da  aelate  alch  die  Vorliebe  dea  Kdaiga  far  die 
altea  Dogaiea,  iiad  1539  wurde  die  Bill  der  6  Artikel  gegeliea.  DIO 
Hanptanmme  der  katholischea  Lehre  blieb,  aker  die  Kirche  Mmrde  na» 
lionHl,  frei  vom  weltlichen  Regimeate  des  Papalea.  I9a  ataad  er  da, 
Katholik  nod  Proteataot,  beidea  aiigieick  und  dock  kelaea  von  keideau 
Attf  dieae  Rteliting  wirkten  natdrlich  aeiae  eheiicben  Verkkitnisse  eia* 
Es  war  aber  nickt  mdglich,  auf  dem  Staadpuncfe  Heinrichs  Vlll.  ste- 
hen an  bleiben,  es  war  naffldgllch,  die  Einwirkung  der  pkpatKekev 
Gewak  ati  eatferaen  und  doch  die  Dogmata,  wie  ale  vorlagen,  unvcr^ 
iadert  an  kekanptea.  Ala  Heiarick  aeiaem  Ende  nahe  war,  veraaek» 
tea  ea  die  kathoUsehen  Norttolks,  die  Leitaog  der  Varmnadsckail  im 
Ikre  Hand  tm  bekommen;  ea  gelang  Ihaea  aickt,  ikr  Raapt  beatieg daa 
fiücbaffot,  nad  die  VormuBdschaft  fiel  dea  profestaBtiack  gMaaten  8^-» 
mours  au,  den  Verwandten  Kdnig  Bdnarda  VI. 

Unter  Eduard  VI.  wtirde  die  Reformalioo  bedeatvnd  gelSrint.  Daa 
Parlameat  hob  die  Rill  der  6  Artikel  auf;  bald  tkellte  «aa  daa  AMi^Bd- 
maki  unter  beiderlei  Geatalt  ans  nad  verfktkte  daa  CoaHBouprftjcrboak. 
Ba  Ist  dIea  ein  reckten  Denkmal  dea  rellgidaeB  Gafiklea  dbsaer  Selt^ 
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ibrar  OeMrsaMMI  «id  Fdaheity  SehoBvng  nod  BntoefateAeulieit.  Auck 
in  ScbottiMid  wollte  der  Oheini  des  KAaige  die  Refonoadon  stur  Sie- 
genden machen,  er  wollte,  woran  schon  Heinrich  Till,  gedacht,  Maria 
mit  Edoard  TermUüen  und  bo  die  beiden  Reiche  vereinen.  Aber  noch 
einmal  aiegtea  1548  die  katholiachen  Interessen  in  Schottland,  und  in 
Folge  dessen  brach  auch  In  England  der  Aufstand  gegen  Sommersec 
aus.  Er  wurde  gesturet,  und  an  seine  Stelle  trat  Dudlcy  Warwick, 
welcher  aber  ebenso  entschieden  ffir  die  protestantischen  Interessen 
eintrat  als  sein  Yorgflnger.  Deshalb  bestimmte  er  denn  auch  den  KK- 
nlgf  die  Nachfolge  sdner  katholischen  Schwester  Maria  ku  entziehen 
und  sie  seiner  Nichte  Johanna  Gray  snsusichem.  Bekannt  Ist  es,  dnft 
die  Loyallcftl  der  Engländer  das  verhinderte  und  dalh  Johanna  Gray, 
Hur  Gemahl  und  ihr  Schwiegervater  dem  Verderben  anheimfielen.  So- 
bald Maria  die  Zügel  der  Regierung  ergriffen  hatte,  begann  sie  die 
katholische  Lehre  wiederherzustellen,  hielt  aber  anfangs  noch  die  Eman- 
eipatlon  Englands  vom  Papste  fest.  Nachdem  sie  noch  einmal  eine 
Erhebung  ihrer  Feinde  nnterdrfickt  hatte,  vermählte  sie  sich  mit  Don 
Philipp,  rief  sie  den  Cardinal  Pole  nach  England  zurflck  und  erkannte 
die  päpstliche  Autorität  an.  Dies  fand  im  Parlamente  keinen  Wider- 
spruch, nachdem  vom  heiligen  Vater  die  BinEiehung  der  Klostergnter 
verdefaen  und  somit  der  vorhandene  Besitzstand  anerkannt  war.  Dann 
gingen  auch  die  Ketsergesetse  durch,  und  sofort  begannen  die  Hin- 
rlcfatongen. 

Die  Haltung  der  Kdnigin  Itthrte  aber  dazu,  dafii  man  die  Rechte 
der  weltlichen  Macht  untersuchte;  die  Regierung  Marla's  hat  in  dem 
Protestantismus  den  Geist  politischer  Opposition  erweckt.  *  In  eine  sehr 
unangenehme  Stellung  kam  Maria,  als  1565  Paul  IV.  Papst  wurde,  ein 
Mann,  der  das  Haus  Habsbvrg  bafirte.  Ffir  dieses  nahm  sie  am  Kriege 
gegen  Frankreich  ThelL  Inmitten  aller  dieser  Wirren  aber  starb  sie 
kinderlos. 

Drittes  Buch.    Königin  Elisabeth.    Verwickelung  engli- 
scher und  schottischer  Ereignisse. 

Als  es  klar  wurde,  dab  Maria  Tndor  kinderloh  sterben  würde,  da 
nahm  PhUipp  II.  Ihre  Schwester,  die  so  lange  verfolgte  Elisabeth,  in 
Schutz.  Wenn  es  auch  ffir  den  Katholiclsmns  ersprießlich  erschien, 
dafo  Maria  Stuart,  die  Enkelin  der  ältesten  Schwester  Heinrichs  VIII., 
beide  Reiche  unter  katholischem  Scepter  vereine,  so  konnte  das  doch 
das  Haus  Habsburg  niemals  wünschen,  da  die  Stuart  einem  Valols 
vermählt  war.  Deshalb  bot  Philipp  nach  dem  Tode  der  Maria  der  Eli- 
sabeth seine  Hand;  sie  schlug  sie  aus,  denn  sie  sei  Ihrem  Volke  ver-« 
mahlt.  Und  nun  schlolb  sie  Frieden  mit  Frankreich,  um  wie  Ihr  Vater 
zwischen  den  beiden  streitenden  Parteien  zu  stehen.  Im  Innehi  ging 
sie  bedächtig  vor;  mit  Beistimmung  des  Parlamentes  eignete  sich  die 
Krone  die  volle  Soperiorität  über  den  Klerus  des  Landes  wieder  zu. 
Man  ging  auf  Eduards  VI.  Anordnungen  zurück,  wenn  man  auch  in 
Bezug  auf  das  Abendmahl  die  reale  Gegenwart  Christi  etwas  schärfer 
hervorhob,  als  damals.  Elisabeth  schuf  eine  anglicanische  Kirche  -^ 
national  geschieden,  ohne  den  Zusammenbang  mit  den  reformirten  Kir- 
chen des  Continentes  auftsugeben,  und  reformirt,  ohne  doch  die  her-« 
gebrachten  bischöflichen  Formen  Ihllen  zu  lassen. 

Dm  sich  gegen  Frankreich,  gegen  die  Anspräche  der  Stuarts  zu 
scbfltaeo,  trat  Elisabeth  auf  den  Rath  William  Oeeils  mit  den  Prote- 
stanten Schottlands  In  die  engste  Verbindung.  Dort  war  die  Ref»r- 
matloB  weniger  aua  8ti«itlgkelten  Aber  die  Lehre  als  aus  WideiwUle» 
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gegeo  4te  UoeiUllolikelt  der  CMatlleheD  kevvorgegMge».  Der  Bam^t^ 
Vertreter  der  neuen  Lehre  wurde  ^lobn  Knoxy  der  Sobiller  CalviDa^ 
dnrek  «eine  Studien  und  SchickMle  tüchtig  wiegerfietet  snm  Knmpfe 
gegen  das  Papstthum  und  gegen  die  mit  denselben  Terbundeneo  welt^ 
liehen  Mächte.  Seine  Anregung  rief  1557  sum  Schutze  des  Preteetaa- 
tienue  die  sogenannte  Congregadon  ins  Lehen.  1559  brach  der  Slum 
los;  man  Korstdrte  die  Abteien ,  die  Bilder >  die  Mesee  Mirte  aof>  und 
an  ihre  Stelle  trat  das  liturgische  Buch  Kdnfg  Eduards  VL  Welch' 
ein  Unterschied  nwischen  England  uqd  Schottland  I  Dort  geschah  Allee 
unter  der  Fflhrung  einer  Fürstin^  der  die  Nation  anhing,  in  Folge  par-> 
lamentarischer  Beschlüsse,  mit  möglichster  Wahrung  der  herkömmli- 
chen Formen:  hier  voltoog  sich  das  Ereigniis  im  Gegensata  mit  der 
Regentin,  unter  der  Führung  einer  mit  ihr  in  Streit  begriffenen  Arl« 
stokraile,  überaus  tumultuarisch,  mit  Beseitigung  alles  Hergebrachten« 
Der  Protestantismus  setste  sich  mit  Hülfe  Englands  in  Schottlaad  feei 
und  konnte  von  Frankreich  ans  nicht  bekftwpft  werden,  da  dort  in- 
nere Unruhen  ausbrachen.  Als  1561  Maria  Stuart  in  ihr  Vaterland  au- 
nlckkebrte  und  sich  der  Leitung  Murrays  ui>erlieis,  da  herrschte  die 
Beformation  überall  im  Lande.  Maria  fügte  sich,  sie  suchte  auch  mit 
Elisabeth  sich  gut  zu  stellen,  denn  sie  wünschte  die  Nachfolge  in 
England  sich  zu  sichern.  Das  zeigte  sie  bei  den  Unterhandlungen 
über  ihre  Vermählung,  welche  endlich  zu  dem  bekannten  Resultate 
Allirten.  Als  ihr  die  Nachfolge  nicht  zugesichert  wurde,  da  heirathete 
sie  Darnley  uod  trat  mit  den  kaibolischen  Mächten  in  Verbindung. 

Sie  trug  sich  mit  dem  Gedanken,  den  Katholicismus  in  Schottland 
wieder  herzustellen,  den  Kampf  mit  dem  Adel,  in  welchem  ihre  Ver- 
fahren unterlegen  waren,  wieder  aufzunelunen ,  die  protestantischen 
Meinungen  niederzukämpfen,  in  diesem  Sinne  einmal  KOnigln  von  Eng- 
land zu  werden.  Ihr  Günstling  und  Hauptbelfer  dabei  war  RiccJoi 
gegen  seinen  Einflufs  verband  sich  Darnley  mit  den  protestantischen 
Lords  und  liefs  den  Italiäner  ermorden.  Dadurch  war  die  Gefahr  für 
den  Protestantismus  abgewendet.  Natürlich  war  es,  dafs  Maria  ihrem 
Gemahl  fortan  zürnte,  und  erklärlich,  dafs  sie  ihr  Herz  dem  treuen 
Anhänger  ihres  Hauses,  dem  schünen  und  stattlichen  Bothwell  zu* 
wandte.  Ranke  hält  die  vorhandenen  Briefe  Msria's  für  acht  und  ent^ 
scheidet  sich  auch  für  die  Mit  Wissenschaft  der  KOnigin  an  dem  Morde 
Darnley 's.  Wir  wissen,  wie  das  die  Ursache  zu  ihrem  Verderben 
wurde.  Sie  floh  vor  ihrem  Adel,  um  bei  Elisabeth,  welche  das  Trei- 
ben der  schottischen  Barone  entschieden  mifobilligte,  Hülfe  und  Unter- 
stützung zu  finden. 

Für  die  Regierungszeit  der  Regentin  und  für  die  Anfinge  der  schot- 
tischen Reformation  hat  Ref.  das  I6te  Buch  von  Buchanan's  schotti- 
scher Geschichte  (FrankAvt  1598)  mit  Ranke's  Darstellung  verglichen 
und  mit  greisem  Interesse  an  manchen  Stellen  die  Ueberelnstimmung 
beider  und  an  anderen  die  weitere  Ausfuhrung  Ranke's  erkannt.  So 
vergleiche  man  die  Entstehung  der  Gongregstion  R.  S.  318  und  Buch. 
S.  586,  die  Bilderstürmerei  R.  8.  321  und  Buch.  S.  590  u.  594,  die  Au^ 
kundigung  des  Gehorsams  R.  8.  328  und  Buch.  S.  601,  das  Erscheinen 
der  englischen  Flotte  R.  S.  329  und  Buch.  S.  606. 

Wenn  nun  auch  Elisabeth  das  Verfahren  der  schottischen  Lorda 
mlisbilligte,  so  mufste  sie  doch  der  politischen  Verhältnisse  wegei» 
das  Interesse  der  Krone  dem  vorziehen,  was  an  sich  recht  und  ge- 
ziemend war.  Aber  in  der  Gefangenschaft  wurde  Maria  Stuart  für 
England  sehr  gefihrllch,  zu  ihren  Gunsten  erhob  sich  1569  ein  wii« 
thender  Aufstand  des  katholischen  Nqrdenglands;  als  er  niedergeschla- 
jsen  war,  excommnnicirte  Plus  V.  die  englische  Künigin,  trat  Philip  II. 
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immer  feindseliger  gegen  Elisabeth  auf.  Deswegen  verband  sich  diese 
mit  Franicreich  ond  unterstützte  die  Niederländer.  Gegen  £ilsabeth 
isebrauchte  man  die  Jesuiten^  und  man  muls  sagen  mit  grofsem  Er- 
folge. Mordaascblflge  wurden  in  England  geschmiedet,  an  denen  Ma- 
ria Stuart  den  lebendigsten  Antheil  nahm;  sie  wuiste  nm  Babingtons 
Plan  und  bat  sich  nicht  gegen  die  Absicht  der  Verschworenen  ausge- 
sprochen,  die  englische  Königin  bu  ermorden.  Das  Alles  führte  eu 
der  bekannten  Katastrophe ,  bei  der  aber  (S.  416)  Davison  mehr  be- 
iheiligt erochefnty  als  so  gewöhnlich  ersEAhlt  wird.  Er  fragte  nach  der 
Uatersiegelung  des  Drtbeils  nicht  noch  einmal ,  wie  es  Sitte  war,  bei 
der  Königin  an^  ob  die  Seitens  vollstreckt  werden  solle,  sondern  da 
er  Elisabeth  schwankend  sah,  setste  er  Bnrleigfa  von  der  Sache  in 
KenntniCh.    So  wurde  Elisabeth  wirklich  überrascht 

In  dieser  Zeit  war  schon  der  Seekrieg  zwischen  Engländern  und 
Spaniern  ausgebrochen,  in  dem  sich  Drake  und  Ralegh  hervorthaten. 
Als  nun  Maria  hingerichtet  war,  rüstete  Philipp  II.  einen  Rachesug 
und  hofifte  um  so  eher  ku  siegen,  als  die  Türken  und  Franzosen  in 
der  Zeit  anderweitig  beschäftigt  waren.  In  Spanien  und  in  den  Nie* 
derlanden  rüstete  man,  die  ganze  katholische  Welt  nahm  lebendigen 
Atttbeil  daran.  Nun  hätte  man  dem  geographischen  Verh&ltniis  der 
pyrenfiischen  Halbinsel  gemäis  von  Spanien  und  von  den  Niederlanden 
aus  England  gesondert  angreifen  müssen;  man  combinirte  beide  An-* 
griffe  und  zerstörte  dadurch  die  Einheit  des  Plans. 

Wind  und  Wetter  war  der  Armada  nicht  gunstig,  und  so  schei-» 
terte  der  Angriff.  Ueberall  erscheint  Elisabeth  als  die  Vorkämpferin 
des  westeuropäischen  Protestantismus  und  aller  der  politischen  Bil- 
dungen, die  sich  an  das  neue  Bekenntnifs  geknüpft  haben.  Sie  bat 
das  grofse  Gluck  gehabt,  in  der  eignen  Sache  die  allgemeine  zu  ver- 
theidigen;  dadurch  eben  erweitert  sich  das  persdollohe  Dasein  zu  ei- 
nem welthistorischen  Moment  Wir  übergehen  hier  die  köstliche  Sohil- 
dernng  der  Persönlichkeit  Elisabeths  (S.  439f,).  Bei  ihrem  grofsen 
Selbstgefühl  kam  sie  wohl  Öfter  mit  dem  Parlamente  in  Conflict,  und 
doch  konnte  sie  ohne  dasselbe  nicht  regieren,  beide  waren  In  den  all- 
gemeimen  Verbältnissen  des  Landes  und  der  Welt  Verbündete*  Sie 
behauptete  aber  demselben  gegenüber  auch  deswegen  eine  gewisse 
Selbstständigkeit,  weil  sie  bei  ihrer  Sparsamkeit  von  den  Bewilligun- 
gen desselben  nicht  so  sehr  abhing.  Ihr  Schatzmeister,  William  Cecll, 
Lord  Bnrieigh  war  zugleich  ihr  erster  Minister  (vgl.  S.  444),  neben 
ihm  stJind  Robert  Dudley,  Earl  von  Leicester  (vgl.  S.  445).  Um  die- 
sen scfaaarten  sich  die  Sldnejs,  wie  an  Cecils  Seite  der  Siegelbewah- 
rer Bacon  und  der  Staatssecretär  Walsingham  stritten.  Wie  Im  Staate 
so  nahm  man  auch  in  der  Literatur  die  Spuren  ihrer  Einwirkung  wahr; 
das  Studium  der  Classiker  wurde  allgemein.  Der  alte  Burleigh,  der 
den  Krieg  gegen  Spanien  provocirt  hatte,  wünschte  ihn  auch  zu  endi- 
gen. Unmöglich  konnte  er  damit  aber  bei  den  jungen  Männern  Bei- 
fall finden,  welche  alle  Hoffnungen  Ihres  Ehrgeizes  an  die  Fortdauer 
des  Krieges  knüpften.  An  ihrer  Spitze  stand  Robert  Devereux,  Graf 
von  Essex  (8.  4&4).  Ein  Feld  für  seine  Tliätigkeit  fand  er  in  dem 
empörten  Irland.  Wir  wissen,  wie  unglücklich  er  da  focht  und  wie 
dtes  seinen  Tod  herbeiführte.  Bald  nach  seinem  Tode  verfiel  Elisabeth 
In  eine  tiefe  Melancholie.  Ranke  meint  aber,  data  die  so  oft  er- 
zählte Geschichte  mit  dem  Ringe  eine  Fabel  sei.  Sie  starb  bald  nach 
Kssex  1603. 
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Viertes  Bach.    Begründung  des  grofsbritannlschen  Oelcke«. 
Erste  GShruDgen  unter  den  Stuarts. 

Nach  dem  Aussterben  des  Geschlechtes  der  energischen  Todon 
folgte  ein  Mann  auf  dem  Throne  Englands^  der  schon  ein  Vierteljahr- 
hundert  regierte  und  bereits  In  den  greisen  Conflicten  der  Heimach 
eine  feste  Stellung  gewonnen  hatte.  Hat  man  diese  begriffen,  dmiB 
hat  man  den  Schlüssel  für  sein  Wirken  in  England. 

Als  Johann  Knox  im  Jahre  1.^72  starb,  hatte  der  Protestantlnmaa 
In  seiner  Heimath  gesiegt.    Mit  ihm  und  seinen  Altersgenossen  ginie 
die  sweite  Generation  der  Reformation  zu  Ende,  welche  den  Knni|if 
gegen  das  Papstthum  durchgefochten  hatten;  nach  Ihm  trat  eine  dritte 
auf 9  welche  innerhalb  des  Bekenntnisses  heftige  Stürme  zu  bestehen 
hatte.    Es  entstand  die  Frage,  ob  Episcopal-  oder  Presbyterlal -Ver- 
fassung?   Die  Vormünder  Jakobs  VI.  schwankten;  die  Verhftitnisse  den 
Continentes  hatten  natürlich  auf  die  religiüsen  und  politischen  Za- 
stünde  von  Schottland  Einflufe;  aber  Elisabeth  hielt  Jakob  VI.  fest  bei 
der  protestantischen  Sache.   Er  heirathele  eine  dänische  Priaselh.    Als 
die  hathoUschen  Lords  sich  gegen  Jakob  erfaobeUi  worden  sie  von  Ihm 
besiegt.    Keinesweges  wollte  er  sie  ganz  vernichten ,  er  wollte  sie 
vielmehr  durch  schonende  Behandlung  gewinnen.    Dadurch  aber  kam 
er  mit  den  Presbytern  in  argen  Conflict.    Dieser  wurde  für  ihn  ae 
glücklich  beendet,  daüi  er  im  Jahre  1600  zwei  Landesblachdfe  inatal- 
liren  konnte.   Auch  mit  den  englischen  Katholiken  stand  er  in  Verbla- 
dung.   Bald  verständigte  sich  Jakob  mit  dem  Jüngern  Ceell,  Aberally 
in  jeder  bedeutenden  englischen  Familie  hatte  er  Freunde;  Alles  war 
für  seine  Thronbesteigung  vorbereitet.    So  wurde  er  denn  nach  dem 
Tode  der  Elisabeth  anerkannt;  er  gedachte  Schottland  und  England 
an  vereinigen,  ea  sollte  ein  KÜnlgrelch  Grolhbrltanien  werden,  deshalb 
setzte  er  neben  die  englischen  Minister  auch  Schotten« 

Ganz  mochte  er  doch  nicht  In  die  Futstapfen  seiner  Vorgängerin 
treten;  im  Frieden  hatte  er  England  gewonnen,  fi-iedlich  wollte  er 
ferner  regleren;  ef  war  von  dem  Prinzip  der  Legitimität  ao  erfüllt, 
dath  er  zweifelte,  ob  er  die  Rebellen,  die  Niederländer,  unteretntzen 
solle.    Dnd  doch  konnte  er  Elisabeths  Beziehungen  nicht  alle  nbbre* 
chen.    Dadurch  kam  ein  Schwanken  in  seine  Politik.    So  achloA  er 
mit  Spanien  Frieden  und  brach  doch  auch  nicht  mit  den  Niederlanden. 
Eine  ähnliche  Stellung  nahm  er  zu  den  Katholiken  in  England  ein. 
Dann  trat  er  entschieden  für  die  Bischöfe  auf,  wodurch  er  alle  Puri- 
taner verletzte.    Alle  diese  angegriffenen  Interessen  warfen  sich  in 
das  Parlament.  ~  Eine  solche  vermittelnde  Stellung  zwischen  Katholi- 
ken und  Protestanten  konnte  aber  der  KOnlg  auf  die  Daner  nicht  be- 
haupten; er  lebte  doch  einmal  In  einem  protestantischen  Staate  und 
fühlte,  wie  er  durch  die  Schonung  der  Katholiken  das  Parlament  ver- 
letze.   Als  er  dasselbe  zum  Jahre  1605  berufen  wollte,  begann  er 
wieder  einige  Zelt  vorher  schärfer  gegen  die  Katholiken  aufiiutreten, 
und  das  trieb  die  Ezaltirtesten  derselben  zu  einer  tollen  Untemeh- 
ronng,  welche  unter  dem  Namen  der  Pulververschwümng  bekannt  ist. 
Dies  Attentat  war  gegen  das  Parlament  gerichtet  und  rief  natürlich 
verschärfte  Mafhregeln  gegen  die  Katholiken  hervor.   Der  Künig  wurde 
dadurch  zu  einer  protestantischen  Politik  bewegen;  durch  seine  und 
Heinrichs  IV.  Verrolttelung  schloft  Spanien  Waffenstillstand  mit  den 
Niederlanden;  beide  Könige  schützten  ferner  die  protestantischen  Ffir» 
sten  in  Jülich,  Cleve  und  Berg.    Nach  Heinrichs  IV.  Ermordung  ver- 
suchte Spanien,  den  Künig  Jakob  zu  gewinnen;  aber  der  jüngere  Cecil 
hielt  die  Pläne  der  Elisabeth  fest,  und  sein  vorwaltender  Gedanke 
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blieb  der,  dafr  nun  nach  Heinricha  IV.  Dahinscheiden  Jacob  an  die 
Spftse  der  Protestanten  treten  müsse.    Deshalb  hat  es  Cecil  noch  vor 
Beinen  Tode  durchgesetzt,  dafs  Lady  Elisabeth^  Jacobs  Tochter ,  mit 
Friedrich  V.  von  der  Pfals  vermählt  wurde.    Sollte  aber  der  Kiloig 
didbe  Stellung  nach  aulken  bin  einnehmen,  so  mulbte  er  mit  seinen 
Vnterthanen  und  diese  anter  sich  in  Einigkeit  leben:    Ihn  bedrückten 
Schulden;  die  Untertbaoea  ffihKen  sich  durch  mancherlei  Institutionen, 
namentlich  durch  das  bekannte  Recht  der  königlichen  Vormundschaft 
hart  eingeengt.    War  es  nicht  ein  naheliegender  Gedanke,  dalb  der 
Kdnig  diese  Rechte  aufgeben  und  dafür  von  dem  Vnlerbause  gründ- 
liche GeldhfilfB  erhalten  m0ge.    Mit  aller  KrafI  hat  Cecil  das  erstrebt, 
aber  bis  an  seinen  Tod  nicht  erreicht.    Und  was  ihm  nicht  gelangen 
Ist,  das  gelang  dem  Günstlinge  des  Künigs,  dem  Schotten  Robert  Carr, 
noch  viel  weniger.    Denn  eben  gegen  den  Lieblingswunsch  des  KÜ- 
nigs,  beide  Reiche  xu  vereinen,  war  man  in  England  ganc  entschie- 
den.   Schon  sog  das  grollende  Gewitter  immer  nfther:  auf  der  einen 
Seite  der  Künig  mit  seiner  Anschannog  von  der  Macht,  welche  dem 
Kdnigtbum  von  Gottes  Gnaden  innewohne,  auf  der  andern  Seite  das 
Parlament,  welches  keineswegs  für  ein  absolutes  Künigthnm  gestimmt 
war.    So  war  ein  ConfUct  zu  erwarten.  —  Damit  scblieAt  der  erste 
Band;  das  letzte  Capitel  desselben  wirft  nur  noch  bedeutende  Streif- 
lichter auf  die  Literatur  der  Epoche.    Die  Literatur  gedeiht  nicht  in 
Zelten  politischer  Unruhe,  wohl  aber  vor  und  nach  derselben,  wenn 
alle  Geister  In  Spannung  sind.    Eine  solche  Zeit  war  die  nach  dem 
Untergang  der  Armada,  vor  dem  Ausbruche  der  parlamentarischen  Un- 
ruhen.   In  Schottland  studirte  man  eifk-ig  die  alten  Classiker.    So  konnte 
Bucbanan  in  gutem  Latein  die  schottische  GescbicJit-e  schreiben.  —  Die 
damaligen  Jesuiten  sahen  das  Künigthura  als  eine  Institution  des  na- 
tionalen Willens  an;  die  Partei  Bnchanans  schrieb  ihm  zwar  ein  gött- 
liches Recht  zu,  erkannte  aber  wie  jene  doch  das  Recht  des  Volkes 
an,  unter  Umstünden  den  Künig  abzusetzen.    Natürlich  trat  eine  an- 
dere Partei  dieser  Ansicht  entschieden  entgegen.   Diese  beiden  Systeme 
sind  es,  welche  Britanlen  und  Europa  so  oft  entzweit  haben.    Im  Ge- 
gensätze zu  Bucbanan  schrieb  Camden  seine  Annalen,  dazu  aufgefor- 
dert und  dabei  unterstützt  vom  Ulteren  Cecil;  in  ähnlichem  Sinne  wie 
er  bebandelte  Franz  Bacon  die  Geschichte  der  ersten  Tudors,  er  war 
durch  und  durch  ein  Liebhaber  der  Monarchie,  efn  Vertheidiger  der 
Prärogative.    In  diese  Zeit  fällt  ferner  auch  die  Ausbildung  der  dra- 
matischen Bühne.    „Sie  fiel,  wie  Ranke  schliefet,  in  die  Tage  der 
Meeresstille  zwischen  den  Stürmen,  es  waren  das,  wie  man  wohl  ge- 
sagt hat,  halcyonische  Zeiten,  in  denen  der  Genius  Freiheit  der  Stim- 
mung genug  behielt,  um  sich  grofseo  Scbüpfungen  auf  dem  geistigen 
Gebiete  zu  widmen. 

„Wie  der  dentsche  Geist  im  Zeitalter  de^  Reformation,  so  nahm 
der  englische  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  seine  Stelle 
unter  den  wetteifernden  Nationalitäten  ein,  die  auf  dem  Boden  der 
abendländischen  Christenheit  sich  von  einander  sondern  und  auf  deren 
Anstrengungen  der  Fortschritt  des  menschlieben  Geschlechtes  beruht.'^ 

Mit  diesen  bezeichnenden  Worten  schliefet  der  erste  Band.  Es  wäre 
kindisch,  wollte  Ich  das  Werk  lobend  austrompeten,  ich  kann  nur  von 
Herzen  wünschen,  dafs  kein  Hindemife  das  Erscheinen  der  folgenden 
Thelle  verhindern  müge. 

Berlin.  R.  Fofs. 
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VI. 

Griechisches  Lesebuch  für  unlere  und  mittlere  Gjmnastalklasseo. 
Von  A.  F.  Gott  seh  ick,  Director  des  Konigl.  Pädagogiifns 
zn  Putbus.  Vierte  Auflage.  Berlin,  Verlag  von  Glrtner.  1859. 
VI  u.  281  S.    8.    I  Thir. 

Daß  Uriheii  des  Bef.  aber  dM  atta«zei(B;eitde  Bacb  ist  kein  Beae% 
d.  li.  jelKt  erst  nacb  Durchsieht  nnd  Einsicht  desselbeo  gewonoeaes» 
sondero  ein  altes,  auf  längerer  BrfiUiruBg  und  mebijAhrigeni,  w«m 
auch  nur  vorübergehendem  Gebrauche  beruhendes.    Kr  benntste  md 
gebrmieht  es  noch  beute  dfteri  beim  Schreiben  der  Kxtemporalin  in 
verschiedenen  Glassen.    Die  Bemerkungen  y  die  er  im  Laufe  der  Zeit 
an  diesem  sweckmäisigen  und  verdienstlichen  Boche  machte ,  will  er 
hier  in  der  Kürze  mittheilen.    Hat  nun  die  Arbeit  des  ebenso  kennt- 
Diftreicheo  als  verdienten  Schulmannes  auch  in  der  neuen  Auflage  wie- 
derum an  Brauchbarkeit  dadurch  gewonnen,  daCs  thells  einige  satse 
wegen  ihres  unbedeutenden  Inhaltes  mit  passenderen  vertauscht,  ae 
S.  10  Satz  22-~24,  theils  einige  Abschnitte  im  ersten  und  sweiten  Cnr- 
8US  hittKugeftigt  wurden,  so  k.  B.  S.  35:  Gemischte  Beispiele  über  alle 
3  Declinationeo,  und  bat  der  Verf.  mehrere  ansammenhingende  Eiese- 
stucke  (firzahinngen)  zu  den  betreffenden  Abschnitten  (S.  103  u.  Ifö 
zu  den  Verb,  mut.,  8.  117  zu  den  Verb,  liq.,  S.  137  zu  den  Verb,  contr.) 
aufgenommen,  dagegen  aus  dem  dritten  Cursus  einen  Abschnitt  als  zu 
schwierig  fnr  Schüler  der  Tertia  ausgelassen,  und  sind  auch  Verbes* 
serungen  im  Lezicon  eingetreten,  so  glaubt  Bef.  doch  dem  Verf.  ei- 
nen kleinen  Dienst  zu  erweisen  durch  Mittheilung  einiger  Bemerknn* 
gen,  die  für  eine  neue  Auflage  der  Berücksichtigung  nicht  ganz  nn- 
werth  erscheinen  dürften.    Einiges,  was  bereits  von  kundiger  Hand 
(vom  Prof.  Dr.  Dietsch  in  den  NN.  Jahrbb.  f  PbU.  81.  und  82.  Bd. 
Heft  4  S.  186  ff.)  dargeboten  wurde  und  auch  dem  Ref.  theilweise  sich 
bemerkbar  gemacht  hatte,  übergebt  er  hier. 

S.  4  Note  6  laiht  sich  kurzer  und  fafiilicber  geben;  S.  11  ist  oiw 
au  schreiben,  ebenso  S.  24  fjiigoiHs  oder  ftogiov  ffir  fitgiov}  S.  25  al 
'Pw/iaiai,  zudem  ist  der  Satz  bereits  S.  17  dagewesen,  ebenso  8.  26 
^Otffh  Kxk,  verglichen  mit  S.  15;  S.  34  fehlt  in  dem  Satze  ^ioUoxk  »UU 
17  ßovq  irtl  Ttj  yXiaaari  für  ßoi*<i  eine  Note  oder  doch  der  zutreffende  dent» 
•che  Ausdruck  im  Lexicon.  S.  70  kann  die  Note  2)  in  dieser  Fassung 
leicht  zu  einem  Hiftverstflndnisse  fuhren.  8.  88,  1)  vgl.  67,  2).  8. 206 
ändert  der  Verf.  mit  Recht  für  Sqfiuler  dieser  Altersstufe  ovzmt;  tc,  wie 
es  Arrian  bietet,  In  oinia  rt,  aber  S.  101  steht  gleichwohl  ovxm^  vor, 
S.  118  oi'ro*  ovx.  S«  131  steht  h  fSjjf  was  wir  In  doppelter  Htosicbt 
nicht  billigen,  einmal  wegen  der  Schreibart,  dann  wegen  der  Form| 
zudem  hat  der  Verf  überall  im  Buche  fiß  t^i^ou,  und  nur  U$diK  steht 
Im  Lexicon  verzeichnet.  Ibid.  Ist  zu  lesen:  Nvaav  xTAr/ia  (i»tu  U- 
yovff*,  S.  194  fehlt  eine  Note  zu  ioy^  fihp  —  f^y«  äi  ass  verbo  —  re, 
zumal  unter  X^yoq  im  Lexicon  die  Bedeutung  „VÖrwand,  Vorgeben'' 
fehlt!  oder  es  war  zn  verweisen  anf  S.  195.  3).  Ohne  jeglichen  Zu- 
satz ist  in  dem  aus  Arrian  entnommenen  Stucke  S.  204  der  Ausdmck 
rcxiP  ol'  nicht  zu  billigen;  mit  Recht  ist  S.  205  nach  i(pe^av  das  Partie 
aus  dem  ursprÜDgllchen  Infin.  genommen  worden.  Warum  aber  ebcn- 
dort  «Sc  fii]  fiovot  dnokti(p&/r^tq  geschrieben  wird  für  das  ganz  richtige 
handschriftliche  MoXfifp&^vrtc;,  sehen  wir  nicht  ein.  S.  206  bedarf  die 
Zusammenstellung  von  01'/  ovtm  —  dXXd  einer  Note.    S.  212  koonte 
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itrvxxfiftii'oq  ▼emteden  werden^  ebemo  216  ir^  (vgl.  Kühner  Xeik 
M«ii.  4, 4y  19  p.  460  ed.  IIa.).  8.  40  etehl  mi^oq^  aber  86  Nirot;.  In 
lieirtGM  efod  nachcoirageii :  aXXij  8. 115^  difayxaiw<:  89;  ffir  äyaxaU« 
feMt  dieBedeatuog  (sa  131):  el'oea  Gott  anrufen^  dvdgttmq  89,  dvÖQi- 
noq  110,  (•r^#ovtfiao'Tf»9  66;  bei  dpanXioq  feblt  der  Zueats:  o.  Gen.; 
dnonoftfi^*»  205;  unter  Öutfignt  fetalt  die  Angabe  der  Construction  Hiir: 
8fcb  antersebelden  (8.89);  tUe  182,  'EkXfirutoq  70;  j^^vAmx;  nicht  3, 
eendeni  3  (vgU  182);  1^?  helAt  auch:  der  Iteihe  nach  (97),  fgyov  auch: 
Kampf,  Krieg  (194);  in$fiÜoftcu  bedarf  dea  Zuaateea:  c.  Gen.  (vergl. 
ajRfil/«);  tvtfiyhfifia  118,  cv/^ooc  127,  &aitThq  90,  ^o^crcpUbc  und  adv. 
128>  M/f»  privatim  (vgl,  SrtfiocC^)  194,  «^v^)«  e.  Gen.  „ohne  Vorwfe* 
aen'^  111;  itmXvov,  v6,  das  HindemfA  (vgl.  x6  iTv/t<p^QOP,  dnoßai¥ov)  82; 
nqa%4»  fehlt  der  Zuaata  der  Consiruction  für  beide  Bedeutungen,  Xafi^ 
nffi^  90,  fitrantf^nroq  2.  214;  oito&iv  128,  nar^^o;  ancb  2  (vgl.  193), 
9ioJlf^Mi*c  181,  31«  198,  avfi/taxixoq  206,  avftßaipu  von  Messungen:  aus- 
machen, betragen  206.  Die  Wortfolge  Ist  gestdrt  unter  dgyvgoyvdfiwv^ 
iUfix^ficu,  Wenn  der  Herr  Verf.  im  Vorworte  p.  V  sagt:  „In  dem  an- 
gehängten Würterbuche  sind  diejenigen  Eigennamen  nicht  aufgefSbrr, 
von  denen  eben  dort  hätte  nicht  mehr  gesagt  werden  kOnnen,  als  in 
der  Stelle,  In  der  sie  vorkommen,  gesagt  ist^',  so  sind  wir  daralt 
gans  einverstanden;  dahin  dürften  indels  nicht  gehören  und  wären  zu 
rectpireD:  'I6Xao<:  204,  Kw69aQytq  112,  Miya^ui^  (vgl.  jtvxui6q)  127, 
üaqraaoi;  40,  nick%ai*v<i  71,  TUavK;  131.  Mehr  ConaequeuK  sollte  In 
der  Schreibung  der  Adverbia  auf  tj  oder  ji  herrschen;  es  findet  sich 
navxaxfjt  ovSa/t^  und  ovJa/4^,  taut^,  onfj,  thjl^  xofiiSjl,  Druckfehler: 
S.  17  schreibe  2'ct'o^wrr«,  29  av-rolq  tlff^^  76  aXovgy^f  118  '^QX^t  127 
^oiKT^  Tf,  175  trenne  fifya  von  (pQovovvra,  184  fyu,  (ffjaivf  257  Nvca^ 
268  nT^ir#?.  —  Druck  und  Papier  sind  schdn. 

Wir  wünschen  aufrichtig,  daüi  die  tüchtige  Arbeit  des  Herrn  Gott- 
schick  des  Guten  immer  mehr  stiften  möge. 

Sondershausen .  Hnrtraann. 


VII. 

[.ateinische  Elementargrammatik  f&r  untere  GymnasialklasseD,  so 
wie  für  höhere  Bürger-  und  ReaUchuleu  u.  s.  w.  von  Dr.  H. 
A.  Hermann«  Prof.  am  Gymnasium  in  Heilbronn.  Zweite, 
vermehrte  und  vert)es9erte  Auflage.    Stuttgart,  1860.    VlI  u. 

275  S.  8.    18  Sgr. 

War  es  dem  Ref.  eine  Freude,  auf  die  mit  vielem  pildagoglschen 
Takte  verfafste  Grammatik  des  Herrn  Hermann  in  ersr er  Auflage  im 
2.  Heft  der  NN.  Jahrbb.  für  Phiiol.  1860  8.  79  IT.  aufmerksam  zu  ma- 
chen, so  ist  es  ihm  ebenso  erfreulich^  die  ihm  bisher  unbekannte  zweite 
Auflage  desselben  Buches  in  der  Kürze  anzeigen  zu  klonen.  Das  Buch 
hat  sich  durch  seine  geschickte  Anlage  und  Behandlung  des  betreffen- 
den Stoffes  viel  Freunde  erworben^  und  die  neue,  vielfach  vermehrte 
und  verbesserte  Ausgabe  wird  sich  deren  noch  mehr  erwerben.  Wenn 
wir  in  unserer  Anzeige  die  Beseitigung  des  Abschnittes  wünschten, 
der  die  Merkwürdigkeiten  aus  der  Naturgeschichte  u.  s.  w.  enthielt,  und 
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Kwwr  aiu  gnteD  GrüDden,  so  wtr  ea  om  ifeb,  darin  aüi  der  j«tei* 
geo  Ansicht  des  Verf.  gena«  suaaainiengeCroflreii  mm  aeln.  JodeMUla 
hat  da«  Buch  dadurch  an  Brauchharkell  gewonaen.  Aber  aoch  ••aat 
haben  wir  die  geschickte  ^  nacbbeaaerode  Hand  des  Verf.  gefondea. 
Wir  finden  in  dem  Buche  aliea  da«,  was  io  den  beiden  eratea  «Jakrca 
gelernt,  im  dritten  repetirt  werden  maSkf  ao  dafii  es  flllr  jem  ▼ofl- 
stSndig  genügt,  in  letsteren  aber  nnr  noch  ein  flcbriftsteller  wie  Cor- 
nelius Nepos  daneben  an  lesen  und  erst  im  Tierteo  Jahre  eine  ▼»!!- 
sCftndige  Schulgrammatik  Bedörfliüh  ist.  Der  Memorierstoff  aoheiat  aaa 
auch  jetKt  noch  zu  umfangreich.  Besonders  wird  sich  das  Buch  mxu^ 
für  hdhere  Bürger-  und  Bealschulen  brauchbar  orweiae».  Die  äolkero 
Ausstattung  ist  gut. 

(äondersbausen.  Hartman  ■• 


VIII. 

Chrestomathie  aas  römischen  Dichtern  fiir  mittlere  Gymnasial- 
Glassen.  Mit  erklSrenden  Anmerkungen  u.  s.  w.  heransg^e« 
ben  von  Friedrich  Franke.  Zweite,  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  Brandstetter.    1860.    X  u.  162  S.    8.    12  Sgr. 

Von  der  Im  Jahre  1845  In  erster  Auflage  erschienenen  Chrestoma- 
thie unterscheidet  sich  die  vorliegende  wesentlich  dadurch,  daft  eines 
Theila  Text  und  Anmericüngen  von  den  vielen  Drudcfeblem  und  Ver- 
sehen gereinigt,  andern  Theils  der  Text  nach  den  bisher  gebotenen 
kritischen  Hülfsmitteln  berichtigt  und  endlich  die  2^hl  der  Versus  ne- 
morlales  vermehrt  wurde.  In  den  Anmericungen,  die  den  überaus  löb- 
lichen Zweck  haben,  dem  fleUsigen  und  strebsamen  Schüler  das  Vw- 
ständnifs  des  aufgegebenen  Stückes  bei  der  häusUchen  Vorbereitung 
etwas  zu  erleichtem,  ohne  ihm  eine  bequeme,  sofort  aum  Ziele  Ab- 
rende  sogenannte  Eselsbrücke  zu  bauen,  ist  in  der  neuen  Ausgabe 
wenig  verändert  worden;  die  Citate  auf  die  Grammatiken  (von  Zumpt, 
Siberti  und  Schulz)  wurden  etwas  vermindert  und  dagegen  üfter 
als  früher  zur  Unterstützung  des  Schülers  für  einzelne  Worte  der  ent«» 
sprechende  deutsche  Ausdruck  angegeben.  Die  in  3  Abtheilungen  ge- 
botene Auswahl  ist  überall  lebenskräftig,  flisch  und  anregend,  and 
dadurch  empfiehlt  sich  das  Buch  von  selbst  cum  Schulgehraiiobe-  Das 
Aenisere  ist  gut» 

ISondershausen.  Hartmunn. 
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HiscelleBi« 
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lieber  einige  kariöse  Druckfehler  in  der  C.  Müll  er 'sehen  Re- 
cension  der  Excerpte  des  Joannes  Antiochenus. 

Aaf  pbiloIogLsGheM  Gebiete  wird  kein  Brot  sMirer  verdient  aI«  da« 
olae«  gewissenbftflea  Correetori«  Nicht  allein  daA  er  die  meist  Ue- 
rogljpheoartige  Handecbiift  des  Heraiugebers  oft  nar  mit  Notb  und 
Mube  SU  entsiffern  im  Stande  i«t,  binfig  ancb  hat  er  mit  der  Hart- 
uAclügkeit  eine«  balbgelehrteu  SetaMre  ku  kAmpfen,  weicher  den  gerade 
im  Sat«  begriffenen  griecbiscben  oder  lateinischen  Claasik^;  aoTiel 
an  ihm  Hegt,  doch  auch  mit  einigen  giftnaenden  eigenen  Verbeue- 
rangen  beglücken  mdcbte.  Und  doch  haben  wir  gerade  In  Deutech- 
land  keinen  Mangel  an  guten  Correctoren,  well  eo  bei  uns  neben  der 
dasu  gehörigen  Gelehrsamkeit  nicht  an  Individuen  mit  dem  geeigneten 
fiitzfleisch  und  der  nOtbigen  SelbstverlAognung  und  Anadauer  mangelt. 
Anders  steht  es  In  Frankreich.  Bei  seiner  ungeheuren  Lebhafligkeit 
ist  der  Franxoso  kaum  «v  Correctur  eines  lateinischen,  geschweige 
denn  eines  grieebisehon  Textes  ^u  verwenden  ^  wosu  freilich  hinzu- 
kommt, da&  er  nur  in  ftulserst  seltenen  FUlen  eine  klare  Einsicht  In 
die  Lehre  ven  der  griechisoben  AccentuUioa  erlangt  Wie  die  Setoer 
also,  pflegen  die  Correctoren  in  Frankreich  meist  Deutsche  an  sein. 
Doch  werden  sie  au  solcher  Bescbifllgung,  wie  mir  ein  Freund  er- 
afthlte,  der  in  einem  grolben  litterarischen  losdcut,  welches,  beinah 
schon  außerhalb  der  Barrieren  von  Paris  gelegen,  sich  hauptsftcblich 
mit  der  Herausgabe  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  befWst, 
eine  Stelle  als  Corrector  suchte,  nicht  auf  Treu  und  Glauben  auge*- 
lassen,  sondern  mttssen  sich  vorher  erst  einem  Bxamen  unterwerfen, 
welehes  ein  oberster  Corrector,  so  eine  Art  eontre-maUref  mit  ihnen 
abhftlt,  und  das  in  Behreff  eines  griechischen  Extemporale,  welches  der 
CsBdidat  sofort  schreiben  mulb,  der  kuriosesten  Art  seki  soll.  Der 
Vorsteher  des  gesammten  Instituts  bilt  dieses  Examen  aber  nie  selbst 
ab:  wie  man  sagt^  wegen  Mangels  an  Zeit.  C^nng,  bestdit  der  Caa* 
didat  sein  Bxamen,  und  dies  soll  last  regelmftfidg  der  Fall  sein,  so 
wird  er,  wenn  er  es  sonst  noch  wünscht,  sum  Corrigiren  augelassen 
und  muls  —  überlege  dies  Mancher,  der  anf  diese  Weise  in  Paris  sein 
Fortkommen  finden  willl  —  an  Ort  und  Stelle  für  tigllch  5  Frs.  sich 
dieser  geisttOdtenden  BescUUlignng  8  bis  10  Stunden  lang  widmen. 
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Manclier  iD(icbte  mir  flreilich  eotgegoen,  das  Corrigiren  eei  siebt  ao 
geiflUMtend:  indeMen  hdre  nan  weiter!  —  Am  Eode  jader  Woche 
vereinigt  der  Vorsteher  diesea  Instituts  alle  seine  Correctoren  aad  be- 
lobt dffeDtlich  vor  den  Debrigen  diejenigen,  welche  in  der  Woche  d» 
Meiste  fertig  corrigirt  haben,  so  dafs  es  in  diesem  Institut  doch  mehr 
auf  die  Quantität,  als  auf  die  Qualität  der  gefertigten  CorrectoreB  aa* 
Bulcommen  scheint.     Im  Vergleich  mit  diesen  Correctorstelien  aolles 
die  bei  Dldot  wahre  Sinecuren  sein :  und  wie  Didot  unter  seloen  Her- 
ausgebern meist  Deutsche  zählt,  so  ausscb lieblich  unter  seioeo  Cor- 
rectoren«   Doch  ist  ihre  Zahl  eine  beschränkte,  und  mancher  tfichiige 
junge  Mann,  dem  man  eine  Ezspectanz  gegeben,  wartet  schon  seit 
geraumer  Zeit  auf  das  Einrucken  in  seine  Stelle.   Gleichwohl  lUlt  es 
auf y  wenn  man  sich  längere  Zeit  mit  Dtdotschen  Ausgaben  beheifca 
mufs,  daft  dieselben,  trotz  ihrer  splendiden  Ausstattung,  oftmala  aa 
Druckfehlern  nicht  arm  sind,  und  da  ich  gerade  mit  einer  kritiscbea 
Betrachtung  der  Fragmente  des  Joannes  Antiochenus,  so  weit  sie  im 
codex  Peirescianns  negl  dgttfjq  »aX  xaic/ac  stehen,  beschäftigt  bin,  so 
will  ich  einige  Druckfehler  der  sonderbarsten  Art,   die  sich  in  die 
Müll  er 'sehe  Recenslon  derselben  bei  Dldot  (Fragm.  Historie,  graec 
voi  IV)  eingeschlichen  haben,  zum  Besten  geben.  —  Was  M  filier 's 
kritisches  Verdienst  bei  dieser  Recenslon  betrifft,  so  kann  ich  nicht 
begreifen,  warum  er  eine  Collation  des  Peirescianns  —  flrellicb,  wie 
ich  gelegentlich  darthun  will,  nicht  die  genaueste  — ,  die  er  io  Hia- 
den  gehabt  haben  mulh,  weil  er  sie  bei  den  Fragmenten  deo  Nicolans 
Damascenus  dflers  citirt,  nicht  auch  beim  Joannes  Antiocbeoits  xa 
Ratbe  gezogen  hat.    Denn  dann  würde  er  gefunden  haben,  wie  er  es 
auch  schon  aus  folgender,  freilieh  nicht  beachteten,  Note  des  Valesias 
zu  p.  781  ahnen  konnte:  j^Paulo  poit  r€$eribenium  eU,  dno  9i  roi 
ASdfi  (iie)  ?«c  'rov  AßqaaifA  (i»>)  l^i/  ^^^jut'  9t  in  ms.  noOro  Ugiimrel 
apud  Suiditm,  Med  properanie$  Ckakograpki  quaedam  omiurant**:  --, 
dafb  Valeslus  mit  der  grAlbten  Willkür  bei  der  Constitnirnng  seines 
Textes,  und  ohne  nur  im  Mindesten  die  Varianten  des  Ms.  aoxsgeben, 
verftihren  ist.    Doch  lassen  wir  das  jetzt  bei  Seite  und  sprechen  wir 
nur  von  einigen  Druckfehlern  Im  MülIeFsehen  Text.   Da  Müller  bei 
jedem  einzdnen  Excerpfe  die  Seitenzahlen  des  Valeslua  angegeben  hat, 
so  haben  wir  nur  nOthig,  nach  der  Didotsohen  Ausgabe  sn  cltlren. 

Vm  mit  Kleinigkeiten  zu  beginnen,  so  verbessert  jeder  gleich  selbst, 
wenn  er  wie  fir.  191  p.  612  1.  7  lemj^ovrro  findet,  wo  vfalesiusJ.Bnd 
der  Pfeirescianus]  richtig ^^ffTf^wro  bieten.  '  Bbenso  fr.  6  p.  &43  §.  6 
1. 15  M.  nqaxtQinffq  '^ijfii^i  VP.  xa^Te^»xf  9.  —  Ueber  das  v  i^htv^ 
in*x6v  bat  so  Mancher  auch  seine  eigenen  Ansiebten,  obgleich  raaa 
nach  den  Handschriften  jetzt  (k'eigelilger  damit  zu  Werke  gebt,  als  vor 
Zellen,  und  so  konnte  der  Heransgeber  es  vlelleieht  selbst  fir.  6  p.  CM3 
§.  6  I.  10:  votnitfvtP  tianfifm^a;  /fr.  50  p.  557  coL  2  I.  3:  ^  l'vff/fy  A- 
o^Woowcq;  Dr.  82  p.  571  1.34:  fuvt^gvO-fititp.  Tal^  tc;  fr.  90  p.574 
I.  6:  f[Yot9fhfrif<n¥»  Kai}  Ibid.  1.  14:  xarinXe^ep,  TO119  dl»  F*  575  cel.  1 
I.  43:  hcu^tirw  fterd;  ibid.  col.  2  1.  18:  PrtMtr.  Kali  A*- 1^^  P-  &^  i-  ^' 
tfntQix<*H^^  TteervvxtK*»^,  WO  es  V.  und  P.  beibehalten  hatten,  gestrichen 
haben;  damk  sind  dann  aber  gegen  VP.  Stellen,  wie  tr,  75  p.  568 1.2: 
yvpat^h  xwf  nnd  fir.  180  p.  606  col.  2  I.  2:  ^yx'HfV^ff^  'Eß^ßkanto  i^cbt 
gttt  vereinbar.  —  Ob  man  ferner  rotrovTo  oder  roaovTo»  »n  schreiben 
habe,  darüber  kann  man  sich  ebenfalls  ein  Priocip  gebildet  haben; 
doch  wenn  man  fr.  181  p.  606  1.  15  mit  VP«  voirovrov  sohreibt,  daff 
man  sicherlich  nicht  fr.  194  p.  612  gegen  VP.  ro9ovvo  sehreiben.  •* 
Dasselbe  Schwanken  findet  sich  bei  M.  binsichts  der  Anwendnog  von 
tU  nnd  U.    SO  fr.  71  p.  503  1. 6  M*  $iq  r^r  Iciutov  «^ir:  VP.  i^}  1.  8 
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Bf.  tiq  ffomic:  V^.  h;  l-  15  M.  th  «ai^«^:  VP.  I ?;  ^  fr.  7i  p.  §7« 
§.  9  i  3  MV.  iq  tA^.  P.  a<s.  —  Ar.  88  p.  578  «oi.  2  L  18  M¥.  ttq  t6 
«fcfoy:  r.  «^  -^  fr.  90  p.  »74  eol.  2  1.  22  M.  et?  to:  VF.  i^i  p.  ftfft 
eoL  1  L  7  MV.  Ic  «^  ^^t^öit:  P.  f  {«;  1^  99  MV.  cU  ft^  fttt^tni 
P.  i9.  *-  fr.  145  p.  595  I.  d  M.  fl«  ;r«l^tt$:  VP.  ««.  ^  fr.  180  ^  606 
h  3  MV.  «c  dHxrr/vtf»^:  P.  tt<;.  —  fr.  181  p.  600  1. 16  H.  e2?  To<nnf^ 
vor:  VP.  ;9c«  ^  fr.  194  p.  612  coK2  I.  7  M.  ti^  ntrtffttovttt  hmwröi'^z 
VP«  Ig.  *-  fr.  216  p.  621  1.  4  MV.  Ic  i7r</K«Waii:  8lil4.  ▼.  UytMricitfiog 
^  P.  ttg.  <--  Gutta  slDoeiiMeneDd  lel  fr.  179  p.  600  1.6  der  Draclr- 
IteUer  Ol  Twr  iita^x^^  aQxo^f^*  VP.  iffuf^x*^^-  —  Otewnndert* habe 
ich  nleii  ferner,  dafli  fr.  10  p.  549  I.  4,  fr.  43  p.  5S6  1.  0,  fr.  60  p.  007 
I.  89  fr.  68  p.  002  1. 22,  we  jedesottl  VP.  hui^  haben,  bei  Uliller 
huMv  etehi.  Die  Sache  Ist  aber  eebr  einfaeh  ee  ku  erhiiren,  dafr 
tvwder  der  Setaer  neoh  der  Oerreclor  das  In  dem  Vafeelanfeeben  Texte 
fir  Ifft«^  f  esetoste,  allgemein  geOrinchUche  Coaipendinni  ssn  lesen  ▼er- 
•Tanden.  Wer  es  nicht  glauben  \iill,  dem  dliren  wir  fr.  68  ps  562 
col.  2  ].  10,  wo  bei  Müller  an  lesen  Ist:  »«/to«  AtntSüv  noQfXBtXt  th; 
T^  vnaTtlanf  ^a  xov  Uofiniiiov  nt^l  t^i^  ä/ifd^n  nqwfSon^ifiifovi  VP. 
^«a  tri 9  17.  Woher  kommt  dies  nnerfrügHche  %9v  hei  Malier,  wel- 
ches den  Worten  d%a  —  ^novSti^  eine  fOinshterliche  HIrte  gfebt?  Bin- 
fach,  well  Seteer  nod  Cerrector  das  gaoa  gewObnIlehe  Compendfmn 
Ifir  %^9  bei  V.  lar  to5  lasen.  Eine  Entschuldigung,  man  habe  hier 
den  Artikel  2u  Tlofunr^pv  als  uneriftihlich  erachtet,  Ist  um  so  weniger 
statthaft,  als  M.  gleich  dahinter  mit  V.  1.  14:  ;(foUf^ot^e»  t^  fE^of^n 
nofinffwv  iSw  liest,  gegen  P.,  der  x6p  hier  bietet.  —  Ale  nene  MU- 
dong  merke  man  sich  doch  fr.  90  p.  574  eol.  2  1.22  fttrrßißXiiiitr: 
VP.  fttraß^ßkr^Mtv.  —  Liest  man  endlich  fr.  61  p«  557  I.  3  v««  <r»ra- 
yttydq  'PtificUmv  oAxo^aci  eo  kOonte  man  sich  mit  Reeht  Ober  diese 
barbarische  Femininform  ▼erwundem,  doch  haben  VP.  vhtayvtf^vq. 
Wem  aber  werden  schliefrllch  derartige  Dinge  snr  Last  gelegt,  etwa 
dem  Setser  und  Corrector,  oder  dem  Herausgeber?  — 

Berlin.  Julius  Wollenberg. 


Zar    Coraelias frage. 


Wenn  gleich  die  Krage,  ob  Oorneliim  Nepoa*  ans  den  AHditoilen 
der  Gymnasien  mi  verbannen  oder  Ihm  auch  ferner  seine  Stelle  in 
denselben  s«  belassen  sei,  in  Älterer  und  namentlich  ia  neuerer  flieit 
vielfach  au%ewerfen  und  beantwortet  worden  Ist,  s»  dafli  alle  Mo« 
niente  fQr  und  gegen  die  Lectfire  dieses  Schriftstellers  erschOpft  au 
sein  seheinen,  so  dOrtlen  doch  die  Acten  noch  nicht  als  geschloesen 
au  betrachten  sein«  Um  mnichst  bei  der  neueren  eeit  stehn  «1  biei^ 
ben,  so  bat  Dt»  frftnkel  in  dieser  Zeltsehrifr  <Jahrg.  V,  Heft  \^  nnd 
11,  8.  766)  das  AnstOlUgo  Im  ComeliMs  nnsammei^estellt  und  Ihn-  als 
Schqllecifire  ve^rworfen.  Zu  ebendemselben  Resnitafe  gelangt  Hanow 
in  der  Abbandlung  „cfe  Comelio  a  loeo,  quem  in  icholi*  obtinet,  re- 
wovendo,  Zullich.  1850.''  Zuletat  hat  Wagler  in  dieser  Zeltschria 
(Jahrg.  Xlll,  Heft  8^  8.  577)  einen  Authatn  verfUht,  In  welchem  der- 


508  mme  AMMauag,   MiMeUea. 

«rtbe  Bftch  eloer  tekr  eiacebeoden  Darlecittg  der  Oebrecfcea  4e«  er- 
wftlialeB  Schriftstellen  in  hieteriaoher  und  legieoher  Hlanlclit  S.  S99 
die  Melnnng  aoCitellly  daft  sich  Coraellaa  Mepes  aom  stoheadea  Oe> 
braacbe  aaf  Schulen  aichl  eigacj  ▼feUnehr  aa  deaaea  Stelle  eine  Ch««- 
ateaiathie  ia  der  betreffeadea  Claeae  eiaaafihrea  aei.    Dabei  ▼evIUi« 
der  Yerfhiser  laaofera  gerecbl,  ata  er  mehrere  Anaatellnagaa,  welcbe 
Haaew  uad  Nif  perdey  an  dieeeai  Schriftateller  geaacbt,  siirncfc- 
weiet  oder  berichtigl;.     Ohne  au  wiederholen ,   waa  In  Uterer  SBeÜ 
Muret  uad  Ruhnken,  In  neuerer  DAhney  Sibells  und  bubi  neu 
Nipperdey  nur  Enpfehinng  und  Verlbeldlgung  des  CoraeUoa  geam^ 
haben,  sei  hier  beaierhCy  dalb  tbeila  die  wen  dieeea  belehrten  emriha- 
tea  uad  sonst  bekannten  Torsfige  von  den  Schwächen ,  welche  Mie- 
Biaad  ia  Abrede  stellea  baan  oder  wird,  flberwogea  werdea,  theüs 
die  eiaaelaea  Lebensbeschreibungen  in  diesen  beiden  Beaiehungen  sich 
aichl  gleich  bleiben,  so  dafii  dem  Iichrer  die  Wahl  bleibt,  welche  der- 
aelben  er  mit  den  ScMUem  lesen  und  erklArea  will;  auch  habe«  tfe 
Herausgeber  aum  Theil  bereits  eine  Sonderung  getroffen  oder  wenig- 
stens angedeutet.    Sollte  indessen  das  Verbaanungsortheil  über  Cora. 
Nepos  nicht  aur  ansgesprochen^  sondern  auch  ▼ollaogen  werden,  so 
wfirde  in  der  Quarta  der  deutschea  Gymnasien  bald  eine  Lücke  enl- 
atehn,  welcbe  nicht  so  leicht  ausgefifillt  werden  dürfte.    Man  will  aa 
die  Stelle  desselbea  elae  Chrestomathie  setaen;  der  Unterzeichnete  hat 
aelbst  1828  eine  solche  unter  dem  Titel  „Harae  iaiinae^*  herausgege- 
ben, welcbe  auch  in  mehreren  Schulen  eingeführt  wurde.    Sie  kalte 
den  Zweck,  neben  dem  Cornelius  oder  abwechselnd  mit  diesem  einen 
aus  lateinischen  Classikern  entnommenen  Stoff  au  liefern,  an  welchem 
die  Regeln  der  Grammatik  elngedbt  werden  sollten;  sie  wollte  and 
konnte  denselben  nicht  aus  der  Stellung  verdrängen,  welche  ihm  un- 
seres Erachtens  auch  deshalb  gebfihrt,  weil  durch  ihn  ein  gewisser 
Zusammenhalt  in  einem  Theile  des  Unterrichte  deutscher  Gymnasien 
herbeigeführt  wird.    Wolle  man  diesen  Umstand,  so  geringfügig  er 
auch  scheinen  mag,  nicht  unterschataen;  eine  Chrestomathie  dürfte 
sich  schwerlich  einen  so  allgemeinen  Eingang  yerschaffen,  als  jener 
Schriftsteller  gewonnen  hat.    Will  man  Ihm  desselben  abschneiden, 
so  mt^chte  eine  Zeit  kommen,  wo  man  ihn  anrückeiimfen  sich  veran- 
lalbt  fühlen  wird.    Denn  Chrestomathien  sind  meist  nach  so  vertcbie- 
denen  Grundsfltaen  zusammengestellt  und  bearbeitet,  daCs  eise  all- 
seitige Zustimmung  für  die  eine  oder  die  andere  derselben  kaum  an 
erlangen  sein  wird.    Hätten  wir  einen  bezüglich  geeigneteren  Schrifl-> 
steller  als  den  Nepos,  so  würde  ihm  seine  jetzige  Stelle  nicht  einge- 
räumt worden  sein.    Da  er  sie  nun  eiomal  bat  und  sie  ihm  zu  est- 
aieba  nicht  rathsam  erscheint,  so  kommt  es  darauf  an,  die  Ihm  as* 
haftenden  Gebrechen  mdgllchst  unschädlich  zu  machen.    Es  ist  schon 
▼on  andrer  Seite  her  bemerkt  worden,  da(h  dieselben  In  der  Classe, 
In  welcher  Cornelius  gelesen  au  werdea  pflegt,  theils  weniger  fühl- 
bar, tbeils  leichter  au  beseitigen  sind;  die  in  letzterer  Beziehung  er- 
forderliche wird  der  kundige  Lehrer  anzuwenden  und  an  handhaben 
verstehn« 

Die  hier  gegebenen  Andeutungen  werden  allerdings  die  üebersen* 
gung  der  Gegner  nicht  zu  erschüttern  yerm^lgea,  aber  doch  Tlelleicht 
hie  uad  da  vordem  Bndnrthelle  eine  nochmalige PrÜflBagveraalasseB; 
ia  diesem  Falte  haben  ste  ihren  Zweck  erreicht. 

Dresden.  C.  A.  Rüdiger. 


Klndflcher:  Gmbaefarift  4e«  L.  Cornelios  Scipio.  509 


1  m. 

K  Grabschrift  d«s  L.  Gonielias  Scipio. 

i 

'  Nach  Friedrich  Ritschlt  EmendaÜon  Im  Booner  LecÜoiiacata- 

'  log  Ostern  1860  lautet  diese  Inachrift: 

!  L*  ComeHu$  Cn,  f,  Cn.  n»  Scijpio 

I  Mmgni  Mmpientid  mul  —  t6$qu€  viriüit$ 

I  Aeiai€  fuöm  parvü  —  pöiiddi  hoc  $dx$um, 

U  kie  niü$.  quti  nun^uam  —  vtcf««  ii^  viriüi^ 
Atm6i  gnmtÜM  viginli  -r-  i$  Diieüt  münddiu$: 
Ne  fumiraiüy  hondre  —  quei  minu9  $ii  mmulAiu$, 

Der  dritte  Vers  wird  ericiiri  y^eui  hrmtü$  vUatj  non  iniotU  honoi^ 
ititituit  honorem  magüiratuum**  und  der  Schluft^  wo  nur  ▼ielleicht 
Deii%$i  statt  Düei$t  bu  lesen  Ist,  ffanno$  xx  naiu$  inftrü  e$i  muR- 
daiH$:  nolUt  igitur  quaerere  cur  minu$  $ii  honori  magUlraiuum  man- 
äatui/* 

Zerbst.  F.  Kindseber. 


Fünfte  Abtheilnng. 


BT« 


Das  folgende  Ministerial-Rescript  verdient  allgemeinere 

Beachtung: 

Auf  das  aa  den  Herrn  Dirigenten  der  Unterricht«- Abtheilnng  de« 
Miniatertumii  gericlitete  gefällige  Sclireibea  vom  3.  v.  Mta.  (No.  369 — 
60)  erwiedere  ich  Euer  Hocbwoblgeboren ,  daft  §.  7  dea  Gymnasial- 
Ablturienten-Regleroenta  vom  4.  Juni  1834  nicht  aufgehoben  Ist.  Da 
demKufoige  die  Meldung  sur  MaturltStsprfifting  erst  innerhalb  ^er,  der 
letzteren  vorhergehenden  drei  Monate  angebracht ,  und  erst  dem- 
nächst, nicht  flrfiber,  eine  Entscheidung  über  die  Zulassung  getrof- 
fen werden  icann:  so  werden  frflber  eingereichte  A van tageura- Mel- 
dungen, namentlich  solcher  Schüler,  welche  nach  Euer  Hocbwohlge- 
boren  gefftlligen  Mittheilung  einer  Gymnasialprima  noch  nicht  einmal 
im  dritten  Semester  angehören,  nicht  zu  beruclcsichtigen  sein. 

Berlin,  den  7.  Mai  1860. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten, 
(gez.)  von  Bethmann-Hollweg. 

An 
den  Kßnigliclien  Generalmajor  und 
Injpecteiir 

Herrn  .•«..•..•• 
Hochwoblgeboren 

liier. 
No.  9012.  U. 


Sechste  Abtheilong. 


1)  Ernennungen. 

An  der  Ritter- Academle  «n  Brandenburg  Ist  die  Anstellang  des  Dr. 
fiftcicer  als  Adjaoct  genehmigt  worden  (den  4.  Mai  1860). 

An  der  Realschule  bu  Frankfurt  a.  d.  O.  ist  die  Anstellung  des  Dr. 
Theodor  Ijehniano  und  des  Collaborators  Scbillmann  als  ordent- 
liche Lehrer  genehmigt  werden  (den  4.  Mai  1860). 

Bei  der  Wissenschaftlichen  Pruftings-Commission  ku  Berlin  ist 
als  Mitglied  ausgeschieden:  der  Dber-Conslstorlal-Rath  Pro- 
fessor Dr.  Twesten, 
als  Mitglied  eingetreten:  der  ordentliche  Professor  Dr.  St  ei  n- 
me>^er  (den  4.  Mai  1860). 

Am  Gymnasium  en  Lauban  ist  die  Anstellung  des  Schulamts-Can- 
didaten  Dr.  Wllbrand  als  College  genehmigt  worden  (den  4.  Mai 
1860). 

Am  Gymnasium  zu  Torgan  ist  die  Anstelloog  der  (Sohulamts-Can- 
didaten  F.  0.  Müller  und  Schmelaer  als  ordentlicho  Lehrer  geneh- 
migt worden  (den  11.  Mai  1860). 

Ab  der  LoHlsenatMtisoheB  RealaebDle  m  Berlin  Ist  die  Anetelinng 
des  Dr.  PrOhle  als  «rdentlicber  Lehrer  genehmigt  worden  (den  II. 
Mal  1860). 

Die  Anstellung  des  fHiheren  Repetenten  an  dem  katholisch-^theolo** 
gisohen  Convict  der  ünlversitftt  su  Bonn  Klein  hei  dt  «Is  Religionfl* 
lebrer  an  dem  Gymnaaium  sn  Neais  ist  genehmigt  worden  (den  II. 
Mai  1860). 

Am  Pftdagogium  »u  ZAllieban  Ist  die  ADstelliug  des  filohutamts« 
Candidaten  Dr.  Friedrich  Hanow  als  ordentiieher  Lehrer  genehmigt 
worden  (den  15.  Mai  1860). 

Am  Gymnasium  «n  Franfcltart  a.  d.  O.  Ist  die  Anetellmg  de«  Sohul* 
amts-Candidaten  Dr.  Rasmus  als  ordenlllcher  Lehrer  genehmigt  wor** 
den  (den  19.  Mai  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Landsberg  a.  d.  W.  ist  die  Anstellung  des  Scbul- 
amts-Candidaten  Eichmeyer  als  ordentlicher  Lebrer  genehmigt  wor- 
den (den  19.  Mal  1860). 

An  der  Ritter- Academle  isn  Brandenburg  ist  die  Anstellung  des 
Schulamts-Candidaten  Ernst  Wer  nicke  als  AdDunct  genehmigt  wor- 
den (den  26.  Mai  1860). 

An  der  Louisenstildtlschen  Realschule  zu  Berlin  fst  die  Anstellung 
des  Dr.  Pardon  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  26. 
Mai  1860). 
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Am  GynsMiam  in  TiltU  ifC  der  ordentliche  Lehrer  PdhlHiaBi 
Ban  Oberlehrer,  nnd  der  wlMeDschafUlche  Hfilfelehrer  Dr.  Schwan 
sam  ordeDtlichen  Lehrer  befördert  worden  (den  28.  Mal  IMO). 

Am  Gymnasiam  bu  Greiflenberg  Itt  die  Anetellung  dee  Schulasl^ 
Candidaten  Dr.  E  bell  Dg  als  ordenüicher  Lehrer  genehmigt  mroriei 
(den  31.  Mal  1860). 

GrofsherBOgthäm  Baden. 

Der  Vorstand  nnd  Lehrer  Angust  Rapp  an  der  hdheren  Biirgi^- 
Bchule  in  Ettlingen  wurde  an  das  Gymnasium  In  Donaaeschisgen  ver- 
setzt und  dessen  bisherige  Stelle  dem  Lehramtspraktlkaaten  L.  Schind- 
ler In  Donaneschingen  fibertragen. 

Professor  Hofrath  Goefcel  am  Lycenm  In  Carlsmhe  wurde  «■■ 
Geh.  Hofirath  ernannt. 

Den  Lehrern  Eckert  am  Gymnasiam  in  Offenborg,  Rivcia  am 
Gymnaslnm  in  Bmchsali  Eble  am  Lycenm  in  Frelborg»  Habemehl 
am  Lycenm  In  Wertheim,  Blats  am  Gymnasiam  In  Offenborg,  Kap- 
pes am  Lycenm  in  Freiborg  ond  Sohlegel  am  Lyceum  in  RmiimU  tat 
der  Character  als  Professor  verliehen,  dem  Prof.  Dr.  Melfaner  sn 
der  Universitfit  Ereiburg  die  nachgesuchte  Entlassung  aas  dem  grsdh- 
henEogUchen  Staatsdienste  ertbeilt  worden. 

2)  EhrenbezeugUDgen. 

Am  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  xu  Posen  ist  dem  ordeaUichcn 
Lehrer  Dr.  Jacoby  das  Prädlcat  „Professor^'  beigelegt  worden  (den 
10.  Mai  1860). 

Am  Gymnasium  eu  Cleve  ist  dem  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Hun- 
dert das  Prftdicat  y^Oberlehrer^'  beigelegt  worden  (den  23.  Mai  I860;. 


Bekmimtmmehnnip. 

Mit  höchster  Genehmigung  wird  die  Im  Torigen  Jahre  aosgeneCxte 
neunnehnte  Versammlang  deutscher  Philologen,  Sehnimftnner  nnd  Orien« 
tallsten  in  den  Tagen  vom  26. — 29.  September  d.  J.  su  Brannseh weig 
stattfinden.  Indem  sich  die  DnterBei<^neten  beehren,  sn  derselben  hier- 
mit gans  eigAenst  einBuladen,  erklären  sie  sich  gern  b^vlt.  Anfin- 
gen und  Wfinsohe,  die  sich  auf  die  Theilnahme  an  der  Versammlnng 
beziehen  ^  bu  welcher  nach  §.  4  der  Statuten  , Jeder  Philologe  und 
Sebnlmantt)  welcher  doreh  bestandene  PrQftmgen,  durch  ein  6ffenUi- 
ches  Amt  oder  durch  litlenrlsche  Leistungen  dem  Vereine  die  n^ttlge 
Gewähr  giebt,  berechtigt  ist'^,  entgegeuBunehmen  und  »a  erledigen. 
Zugleich  bitten  sie  um  vorläofige  Anseige  der  von  elnnelnen  Theil- 
nebmern  beabsichtigten  Vorträge. 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel,  den  6.  Juni  1860. 

6.  T«  A.  Xrflger.  J.  Jeep. 


Am  2.  Juli  1860  im  Druck  vollendet. 


Qedrackt  bei  A.  W.  Schsde  in  Berlin,  GiUnstra/ie  18. 


Erste  Abtheilnng. 


AbhMidlaii9en< 


Der  neueste  Englische  Homeriker  und  seine  Stel- 
lung zur  homerischen  Frage. 

Die  Homer-Litteratur  ist  auch  in  England  vor  nicht  langer  Zeit 
darch  ein  omfaDgreiches  nnd  jedenfalls  beacfatungswerthes  Werk 
bereichert  worden:  wir  meinen  die  Siudies  on  Homer  and  the 
Homeric  Age.  Bif  the  righi  hon,  W.  E.  Gladsione^  D.  C.  L, 
M,  P.  for  the  University  of  Oxford,  In  three  Vohitnes.  Oxford: 
at  the  UnitersUff  Press.  MDCCCLVIIL  gr.  8.  Wiederum  ist  es 
nicht  ein  Philologe  ex  professo  (s.  Vol.  L  S.  512  unten),  dem 
wir  diese  Studien  ftber  Homer  und  das  homerische  Zeitalter  ver- 
danken, sondern  ein  auch  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  bekannter  Staatsmann  und  Politiker.  Derselbe  W.  E.  Glad« 
stone,  welcher  als  Mitglied  des  Parlamentes  ffir  die  Dniversitit 
Oxford  und  durch  seine  Mission  nach  der  Republik  der  Ionischen 
Inseln  eine  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Persönlichkeit  geworden 
ist  und  gegenwSrtig  als  Finanimioister  des  brittischen  Reiches  eine 
80  hervorragende  Stellung  einnimmt,  hat  in  dem  oben  genannten 
Werke  die  Resultate  seiner  laugjShrigen  Studien  niedergelegt, 
welche  jedenÜEills  verdienen,  auch  von  der  deutschen  Philologie 
nicht  unbeachtet  gelassen  %a  werden. 

Da  ich  nicht  mit  Unrecht  vermuthen  darf,  dafs  Herrn  6 läd- 
st one*s  Shidies  on  Homer  einstweilen  einem  nur  kleinen  Tbeile 
philologischer  Pachgenossen  zuginglfch  sind,  so  wird  hoffentlich 
eine  gedrängte  Uebersicht  Ober  den  reichen  Inhalt  der  3  Bände 
der  Gladstone'scben  Studien  fBr  Viele  von  Interesse  sein. 

Vol.  I.  enthfiit  I.  Prolegomena  S.  1  —92,  in  deren  6  Abthei- 
lungen 1.  (iber  den' Stand  der  homerischen  Frage  abgehandelt 
wird;  2.  Ober  die  Stellung  Homers  in  der  klassischen  Erziehung; 
8.  über  Homers  historische  Zwecke;  4.  ftber  Homers  Lebenszeit; 
5.  Aber  die  Glaubwürdigkeit  des  homerischen  Textes;  6.  Homers 
Autorttfit  för  historiaclie  Forschungen. 

Z«iUchr.  L  d.  GymiuiaiaiwMOD.  XIV.  7.  O«^ 
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An  die  Prolegomena  schliefst  sich  ftls  II.  Theil  des  I.  Band«: 
Achaeis  oder  Ethnologie  der  griechischen  StSmme  S.  93 — 573L 
Zunächst  der  Pelasger  (Abth.  1)  und  verwandter  Slimnie  (Ahlk 
2,  H  und  4;  letztere  über  phönizische  Einflfisse  in  Griecfaeolan^ 
und  Aber  die  Geographie  anfserhalb  Griechenlands;  Abth.  5  fibcr 
den  Schiffskatalog);  sodann  der  Hellenen  (Abth.  6).  Daran  mk 
sich  die  Untersuchung  Ober  die  Cnltureinflusse  der  beiden  Haupt- 
coefficienten  der  griechischen  Nation,  der  Pelasger  und  lielleDfi 
(Abth.  7).  In  Abth.  8  werden  die  3  grofsen  homerischen  Appd- 
lativa:  Danaer,  Argiver,  Achäer  behandelt;  Abth.  9:  der  homeri* 
sehe  Titel  ara|  dvdQtSv,  Abth.  10:  der  Zusammenhang  der  llei- 
lenen  und  Achäer  mit  dem  Orient. 

Vol.  II.  beschäftigt  «ich  unter  dem  Titel:  Olympus  in  10  Ab- 
theiinngen  ausscblieislich  mit  der  homerischen  Theologie  S.  1^ 
533;  nämlich  Abth.  1:  Theo -Mythologie  Homers  oder  Ober  doi 
gemischten  Charakter  seines  Religionssystemes.  2?  der  tradilio- 
nelle  Bestandtbeil  der  homerischen  Theo-Mythologie.  3:  der  in- 
▼entive  Bestandtbeil  der  homerischen  Theo -Mythologie.  4:  die 
Zusammensetzung  des  Olympischen  Götterstaates  und  Qasaifica- 
tion  der  fibrigcn  Gottheiten.  5:  der  Olympische  Götterstaat  niid 
seine  Mitglieder  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  %a  einander. 
6:  dieselben  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Menschen.  7:  Sporen  ei- 
nes fremden  Ursprunges  der  Olympischen  Götter  und  ihrer  R^ 
gion.  8:  Ethik  des  homerischen  Z«eitalters.  9:  das  Weib  im  ho- 
merischen Zeitalter.  10:  die  homerischen  Gedichte  nad  die  fite- 
ren BQcher  der  heiligen  Schrift 

Vol.  III.  ist  gemischten  Inhaltes.  Der  I.  Absehnitt  behonddt 
unter  dem  Titel:  Agore  die  Staatsalterthiimer  der  homeriaelMB 
Zeit  S.  1—144;  der  II.,  Ilios  betitelt,  enthält  eine  Veiwleiehoag 
swisehen  den  Griechen  und  Tro|antf  n  S.  145—246;  im  III^  Tha- 
lassa,  wird  die  homerische  Geographie,  soweit  sie  die  Linder 
aoberhalb  Grieclienlauds  betrim,  behandelt  S.  249—366;  im  IV. 
endlich,  Aoidos  genannt,  tr^en  wir  vorsugsweise  Unterraehm- 
gen  ästhetischen  Inhalts  (S.  366 — 516),  nad  »war  Ir  über  dca 
Plan  der  Ilias.  2:  fiber  den  Schönheitssinn  im  Homer.  3:  aber 
Homers  AufTassnne  und  Gebranch  der  Zahlen.  4:  fiber  HomeR 
Auflassung  und  Gebrauch  der  Farben.  5:  Hiimer,  ^irgil  tmd 
Tasso.  6:  einige  Hauptcharaktere  in  Troja:  Hector,  Helena,  Paris. 
7:  über  die  verschiedene  Auffasaoog  und  Behandlung  konieHscfacr 
Charaktere  bei  späteren  Dichtem. 

Schon  diese  gedrängte  Inhaltsangabe  ceigt,  dafs  Herr  Giad- 
stone  seinen  homerischen  Studien  einen  weiten  Umfang  gegeben 
hat.  Am  eingehendsten  and  nmCangreichsten  aind  die  histori- 
schen und  mythologischen  Untersuchungen,  welche  den  gra- 
sten Theil  des  I.  und  II.  Bandes  ausfüllen,  behandelt  wcHrdea; 
auch  den  politischen  Verhältnissen  des  homerischen  Zeitalien 
ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet;  Homers  Welt-  und  Erd- 
kunde hat  ebenfalls  eine  ausführliche  Behandlung  erlaluen,  wel- 
che vorzugsweise  viel  neues  imd  beachtungswertiiee  Metet  End- 
lich ist  auch  die  ästhetische  Seite  homeriseher  Forsehoog  In 
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ekiigeii  iDtereMOiiieii  Abtehnitteii  Ttrtreten.  Metriecbe  and 
gram  maus  eh«  UnterBnclioogen  sind  nur  gel^entlich  mit  heran* 
gezo^a  (vgl.  Vol.  IIL  Excnrs  I.  S.  344  über  IL  XIV,  317-^327 
«ind  Excan  IL  dber  Od.  V,  277 ;  ferner  über  itvavog  und  ;|^«Lco; 
8.  4M  ff.,  Vol.  III.  S.  41  S.  über  al^tioi^  woselbst  die  Ablei- 
lang  von  a  ond  ^dm  angenommen  und  für  das  deotsebe  „Könige 
das  Verbum  „können^  als  Stammwort  aufgestellt  wird!!  Vol.  L 
8.  368  If.  über  Ijigyog  und  an  anderen  Stellen,  wo  das  Interesse 
an  dem  Stoffe  au  derartigen  grannnalischen  (meist  etymologisehen) 
Untersuchungen  Veranlassung  gab).  Was  dagegen  die  homeri- 
sche Frage  anbetrifft,  so  komite  Herr  Gladstone  dieselbe  gar 
nicht  umgeben,  w^  er  sich  durch  die  Behandlung  derselben  erst 
eine  sichere  Basis  für  seine  spfiteren  Untersuchungen  verschaffen 
nraste.  Aufserdem  moste  der  Verf.,  wie  er  selbst  gesteht,  schon 
4urch  die  Theorie  seines  berühmten  Landsmannes,  des  Historikers 
Grote,  sich  veranlagt  fohlen,  auf  diese  Frage  näher  einaugehen. 

Es  ist  bekannt,  dafi^  die  G  rot  ersehe  Hypothese  in  Deutsch- 
land, wo  überhaupt  dne  Ueberscbätzung  der  wissenschaftlichen 
Leistungen  des  Englischen  Historikers  auf  Kosten  dessen,  was 
Deutscher  Fleib  und  Deutsche  Gelehrsamkeit  bereits  geleistet  hat- 
ten, fast  zur  Mode  geworden  war,  einen  beredten  Vertbeidiger 
Runden  und  manche  eingehende  Kritik  bei  unseren  Homerikem 
hervorgerufen  hat  Wir  traten  daher  mit  einiger  Spannung  an 
die  Untersuchungen  unseres  neuesten  Englischen  Homerikers  heran. 
Wie,  wenn  er  uns  eme  neue  Perspective  für  die  Lösung  der  gro- 
fsen'  homerischAi  Frage  erOi&ete?  oder  wenn  es  ihm  gelungen 
wfire,  f&r  die  beiden  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  eine 
höhere  Einheit  zu  finden  und  überhaupt  die  homerische  Frage, 
wenn  auch  nur  in  einigen  ihrer  Hauptpunkte,  zu  fördern  und 
«um  Abschlüsse  zu  bringen?  Ob  und  inwieweit  diese  und  ähn- 
liche Erwartungen  ihre  Erfüllung  gebunden  haben,  das  beabsicfa 
tigen  wir  im  Folgenden  aosf&hrlieher  darzulegen. 

Der  Standpunkt,  welchen  Herr  Gladstone  in  der  bomeii- 
achen  Frage  einnimmt,  ist  von  demjenigen  semes  gelehrten  Lands- 
mannes wesentlich  verschieden.  Herr  Gladstone  ist,  wie  auf 
den  ersten  Seiten  seiner  Prolegomenen  zu  ersehen,  ein  ganz  ent- 
schiedener Anhfinger  der  conservativen  Partei,  ein  Unitarier  ä  ioui 
pria  und  ein  eben  so  entschiedener  Gegner  der  destructiven  Be- 
etrebuogen.  Hören  wir  nur,  zu  welchem  Resultate  die  Untecsu- 
chungen  über  Alter  und  Ursprung  der  homerischen  Gedichte  nach 
Herrn  Gladstone^s  Meinung  geführt  haben.  „Die  Ilias  und  Odys- 
see, heifst  es  Vol.  I.  S.  3,  sind  selbst  ins  Zeugenverhör  gebracht, 
aind  examiniert  und  in  die  Kreuzundqueer  examiniert  und  sind 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  veranlafst,  ihre  eigne  Geschichte  zu 
erzablen.^^  Das  Resultat  sei  sehr  zu  ihren  Gunsten  aasgefallen. 
Je  mehr  sie  untersucht  und  geprüft  seien,  um  so  mehr  zeige  sich, 
dafs  die  auf  Seiten  des  Skeplicismus  und  der  negativen  Kritik 
angewandten  Argumente  in  der  Regel  mehr  einen  technischen 
and  flufserlichen  Charakter  hütten,  und  um  so  gröfser  sei  das  Ge- 
wicht der  inneren  Grunde,  welches  gegen  jene  Argumente  spre- 
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ch«.  Tn  Folge  davon  habe  sich  «eHtot  in  Deafsebland  (dena 
in  England,  hätten  die  deatractiven  Theorien  nie  grofsen  Anklang 
gefanden)  eine  Reaction  zu  Gansten  der  affirmatiyei 
Pari  ei  gebildet.  —  Und  weiter  heifst  es:  die  Controverae  4i 
mta  et  sanguine^  fiber  die  Peraön liebkeit  des  Dichters,  über  die 
Einheit  und  das  Altei*  seiner  Werke,  die  beinahe  ein  Jahrhnodert 
hindurch  mit  grofser  Lebhaftigkeit  gefuhrt  sei,  sie  gelte  ihm  ab 
todt,  und  es  scheine  ihm  wenig  besser  als  verlorne  Zeil  %u  aein, 
sie  wieder  ins  Leben  lu  rufen.  So  spricht  sich  Herr  Gladstone 
schon  auf  den  ersten  Seiten  seines  Werkes  aus,  und  derselbe 
Standpunkt  wird  auch  in  den  ferneren  Untersnchungea  mit  £nt- 
achiedenbeit  inne  gehalten  (vgl.  Vol.  IlL  S.  366). 

Zwei  Punkte  sind  es  nun,  auf  welche  wir  zu  einer  TorUla- 
figen  Beurtheihing  der  Ansichten  des  Verfassers  schon  jelst  die 
Aufmerksamkeit  lenken  wollen.  Zanftchst,  dafs  Herr  Gladalone 
för  die  Entscheidung  fiber  wichtige  Fragen  die  AutoritSt  eine» 
nach  seinem  Urthcile  ausgezeichneten  Arbeiters  auf  dem  Felde 
homerischer  Un t ersuch nngen  eintreten  läfst  (Mnre's  Autoriflt  ia 
dessen //tslory  of  Grecian  Liiterature).  So  lesen  wir  S.  3:  M/wre^ 
the  la$t  and  perhaps  mosi  distinguished  of  BriHsh  ttriters  on  iki» 
iubject^  has  Uft  the  debate  in  such  a- State  that  those  who  foüom 
him  may  he  excused,  and  may  excuse  their  readers,  from  syste^ 
matte  prehminary  discus^on.  Und  S.  46  heifst  es:  So  Hketpise  I 
leane  behind  m«,  at  the  pdnt  fnhere  Mure  has  plaeed  them^  aä 
the  reasonings  of  the  piecers,  v>ho  say  ihai  there  were  origi- 
nally  a  number  of  lUadic  and  Odyssean  songs,  afterwards  nuide 
Hp  into  the  poems  such  as  we  now  haf>e  them:  of  the  ampii- 
fiers^  who  look  npon  them  as  expanded  respectively  by  graäuai 
interpolations  and  additions  from  an  original  of  srnaU  dmen- 
siohs:  of  the  Separators,  who  tdU  haee  just.two  Homers  amd 
no  more,  one  for  the  Ihad  and  one  for  the  Odyssey.  /  assume 
for  the present  purpose  the  contrary  of  all  ihese  three  pro- 
positions.  Vgl.  auch  S.  44.  So  findet  sich  Herr  Gladstone 
einstweilen  mit  den  Vertretern  der  Kleiniiedertheorie,  mit  der  An- 
nahme von  Diaskenasfen  und  Interpolatoren  und  mit  den  Obori> 
zonten  ab.  Was  nun  die  Ansichten  jenes  Englischen  Liltenir. 
historikers  betrifft,  welcher  fiir  Herrn  Gladstone  in  so  vielen 
und  wichtigen  Punkten  der  homerischen  Frage  unbedingte  Aufo- 
ritüt  ist,  so  kenne  ich  die6elt>en  nicht  aus  eigner  Anschauung; 
wohl  aber  ist  mir  das  Urtheil  eines  Deutschen  Homerikera  Ober 
Mure's  Leistungen  bekannt,  welches  um  so  mehr  Gewicht  «a 
liaben  scheint,  weil  es  von  einem  Manne  ausgeht,  der  im  Gänsen 
und  Grofsen  gleichfalls  als  ein  Reprfisentant  der  conservativen 
Seite  betrachtet  werden  darf;  Nitzsch  (Sagenpoesie  Vorw.  S.  V) 
sagt,  er  habe  Morels  Schrift  eingesehen,  aber  zu  ihrer  Benutzung 
keine  Veranlassung  gefunden.  Fast  nur  summarische  Urtheile 
begegneten  beiden  Standpunkten,  und  von  Eingehen  in  die  natio- 
nale Seite  finde  sich  nicnts.  Noch  weniger  gfinsiig  tautet  Bern- 
hard y 's  Urtheil  tlber  denselben  Englischen  Gelehrten,  wenn  er 
behauptet  (Griech.  Litt  Bd.  H.  Abth.  L  S.  101),  dafa  Mure  aUen 
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Forsdiiuigen  derDeolscben  samTrolz  nocb  einige  Jabrzebnte  hinter 
Wolf  zur&ckwelche.    Und  das  ist  derselbe  Gelehrte,  auf  welchen 
der  Verfasser  der  ^bomeriscben  Studieii^^  als  anf  die  neueste  und 
aiisgeseicbnetste  Autoritfit  in  den  wichiif^ten  Fragen  yerweist! 
Sollte  man  hiernach  nicht  von  vornherein  zn  der  Annahme  ge- 
neigt sein,  dafs  auch  Herr  Gladstone  noch  einige  Jahrzehnte 
liinter  Wolf  zurückweiche?     Und  doch  sind  wir  berechtigt,  bei 
Herrn  Gladstone  die  Bekanntschaft  mit  den  Leistungen  der  Deut- 
seben Philologie  auf  dem  Gebiete  der  homerische»  Frage  voran»- 
zusetzen;  denn  er  hat  ja  seine  Ansicht  über  den  Stand  der  home- 
rischen Frage  in  Deutschland  mit  klaren  Worten  ausgesprochen, 
indem  er  die  Behauptung  aufslellt:  In  eonsequence  tkere  has  sei 
in  a  sirong  reaciion  amimg  scholars  even  in  Germany  on  behalf 
of  the  affrmaiive  side  of  all^  ar  nearly  all,  tke  main  questiene 
toAtcA  had  been  raised  (S.  3).    Und  gerade  mit  dieser  Behaup- 
tung hat  es  der  zweite  Punkt  zu  thun,  auf  welchen  aufmerksam 
femacbt  werden  sollte.    Denn  es  dürflen  sich  von  den  vielen 
'achgenossen,  welche  sich  mit  dem  Stande  der  homeri«ichen  Frage 
in  der  deutschen  Philologie  beschfiftigt  haben,  nur  wenige  finden, 
die  jene  Behauptung  des  Englischen  Honierikers  zu  unterschrei- 
ben geneigt  wSren.    Ich  will  gar  nicht  einmal  in  Rechnung  brin- 
gen die  mannigfachen  Angriffe,  welche  neuere  Kritiker  gerade  in 
unseren  Tagen  auch  gegen  die  Odyssee  gerichtet  haben«  um  auch 
diese  in  einzelne  Lieder  zu  zerstückeln,  und  welche  das  gerade 
Gegentheil  von  einer  Reaction  zu  Gunsten  der  affirmativen  Partei 
beweisen;  aber  selbst  was  die  Frage  nach  der  Einheit  und  Inte- 
gritfit  der  Ilias  anbetrifft,  so  mnfs  jeder  unbefangene  und  unpar- 
teiische Beurt heiler  einrfiomen,  dafs  die  Akten  in  dieser  schwie- 
rigen und  verwickelten  Untersuchung  noch  lange  nicht  geschlos- 
sen sind,  um  schon  jetzt  ein  entscheidendes  und  abscbliefsendes 
Urtheii  zu  gestatten.     Im  Gegentheil  ist  die  grofse  homerische 
Streitfrage  seit  La chmann's  Anregung  in  Deutschland  mit  neuer 
Energie  aufgenommen,  und  wenn  Herr  Gladstone  die  Lage  der 
Sache,  wie  sie  bei  uns  gegenwärtig  sich  gestaltet  hat,  richtig 
darstellen  wollte,  so  durfte  er  eine  Reaction  zu  Gunsten  der  affir- 
mativen Seite  keinesweges  als  charakteristisches  Merkmal  hervor- 
heben; denn  mit  demselben  Rechte  kann  von  einer  Reaction  ge- 
gen die  EinheitsmSnner  oder  Unitarier  ä  tont  prix  als  der  vor- 
herrschenden Richtung  der  neneren  kritischen  Bestrebungen  ge- 
sprochen werden;  und  es  ist  klar,  dafs  Herr  Gladstone  von 
dem  Stande  der  homerischen  Frage  in  der  Deutschen  Philologie 
nidit  genügend  unterrichtet  sein  mufs,  wenn  er  auch  in  Deutsch- 
land eine  entschiedene  Hinneigung  zu  seinem  conservativen  Stand- 
punkte wahrzunehmen  sich  für  berechtigt  hält.    Wir  wollen  ihn 
nur  auf  das  Urtheii  eines  umsichtigen  und  gelehrten  Litterarhisto- 
rikers  aus  den  Reihen  Deutscher  Vvissenschaftsmänner,,  auf  Bern - 
hardy^s  Urtheii  verweisen,  der  sich  (Griecb-  Litt.  II.  K  S.  89) 
folgendermafsen  ausspricht:  „Ein  Rückschritt  zur  gemeinen  ver- 
walteten Ansicht  derer,  welche  mit  Verachtung  der  so  genannten 
Hypothese  so  wenig  den  werdenden  Homer  als  den  gewor- 
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denen  begreife«  wollen,  iflt  in  der  Denttcbe»  Philologie  m- 
möglicii  geworden.^^    Herr  Gladstone  ist  aber  nocb  gans  eaU 
schieden  ein  •  folchcr  Verächter  der  so  genannten  Hypothese.    Wir 
wollen  ihn  ferner  anf  die  Ansicht  eines  anderen  am  die  homeri- 
sche Präge  verdienten  Mannes  aafmerksaro  machen,  welche  um 
so  mehr  der  Beachtung  werth  ist,    weil  eine  starke  Partei  ia 
der  Deutschen  Philologie  dieselbe  auch  ab  die  ihrige  aiierkenni 
Schomann  bemerkt  in  seiner  Recension  von  Nitisch*  Sago- 
poesie  (N.  Jahrbb.  Bd.  69.  Heft  1.  S.  2.3):  „Im  allgeraeinea  Abii- 
gens  dQrfte  sich  bei  unparteiischer  Prftfnng  der  YeriiaDdhiiigee 
für  und  gegen  die  einheitliche  Composition  der  IKas  da»  Urtheil 
dahin  stdlen,  ,,dafs  von  beiden  Seiten  zu  weit  gegangen 
Hei.^    Dieses  Urtheil  eines  unparteiischen  mid  competenten  Rich- 
ters bezeichnet  den  Standpunkt,  welcher  als  der  in  der  destackca 
Philologie  am  meisten  gebilligte  betrachtet  werden  kann.    Wem 
demnach  eine  Reaction  bemerkbar  sein  sollte,  so  ist  dieselbe  hd- 
nesweges  einseitig  in  dem  Sinne  des  Herrn  Oladstone  aoüni- 
fassen,  und  wir  vermnthen,  dafs  Herr  Gladstone  entweder  die 
Forschungen  der  deutschen  Homeriker  nicht  genügend  gekaiml, 
oder  durch  seinen  Parteistandpnnkt  verleitet  die  Unbefangenheit 
des  Urtheiis  eingebufst  habe.    Am  wahrscheinlichsten  scfaeltit  ob» 
noöh  die  erstere  Annahme.    Denn  es  ist  auffallend,  dafa  wir  von 
unseren  Homerikern  vorzugsweise,  p  fast  ausschliefslieh  den  ei- 
nen Heyne  berücksichtigt  finden.    Wolf  und  Lachmann  wer- 
den nur  gelegentlich  erwShnt.    Nach  dem  Namen  eines  Ni lasch 
sieht  man  sich  vergebens  um;  und  das  ist  um  so  mehr  zu  ver- 
wundern, da  der  Verf.  in  seinen  mythologischen  und  historisdiea 
Untersucbnneen  selbst  die  neuesten  wissenschafilichen  LeistimgeB 
deutscher  Gelehrten,  die  Schriften  eines  Welcker,  Nigelsbach, 
Momnisen,  Curtius  u.  a.  berücksiditigt  bat.    Wenn  wir  aber 
richtig  vermuthet  haben,  dafs  Herrn  Gladstone  die  LeistongeB 
unserer  neueren  Kritiker  nicht  in  dem  nöthigen  Umfange  bekannt 

gewesen  sind,  so  scheint  es  auch  einigermafsen  erklSrlich,  dafs 
erselbe  anf  seinem  orthodoxen  Standpunkte  sieh  nicht  hat  be- 
irren lassen. 

Wir  wollen  jedoch  nicht  länger  bei  einer  allgemeinen  Beor- 
thdlnng  des  Standpunktes  verwolen,  welchen  der  Verfasser  der 
„homerischen  Studien'*  nicht  blos  für  sich  als  den  einzig  richti- 
gen in  Ansprach  nimmt,  sondern  den  er  auch  gar  gern  als  den 
auch  in  Deutschland  in  letzterer  Zeit  anr  Geltung  gekornmenen 
bezeichnen  möchte.  Wenden  wir  uns  vielmehr  zu  den  einzelnen 
Punkten  aus  dem  Gebiete  der  homerischen  Frage,  welche  der 
Verf.  in  das  Bereich  seiner  Forschung  gezogen  nnd  ausffthrlicher 
erörtert  hat,  und  fragen  wir  bei  einem  jeden  derselben,  welcbe 
neuen  Resultate  dnrch  die  Untersuchnngen  des  Herrn  Gladstone 
f&r  die  Wissenschaft  gewonnen  sind. 

Da  tritt  uns  zunficlist  die  Frage  fiber  die  muthma&Kche  Zeit, 
welcher  der  Dichter  der  Uias  und  Odyssee  angehörte,  entgq^ 
(s.  Proleg.  Vol.  I.  Sect.  IV.  The  probable  daie  of  Homer). 

Herr  Gladstone  setzt  Homer  in  die  Zeit  vor  derErobc- 
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roDg  des  Peloponnes  dureh  die  Dorer,  ein  Aoeats,  der 
»ieb  tchon  enf  die  alte  Aotorität  eines  Grates  von  Mallos  tar&ck- 
fuhren  lafst,  was  Herr  Gladatone  jedoch  nicht  weiter  berück- 
siehtiAt  hat  Da(s  Homer  nicht  Augenseuge  des  Krieges  gewesen 
sein  könne,  folge  ans  li.  II,  486;  dafs  er  die  Grolskinder  des 
Aeneas  als  Herrscher  Ober  das  Land  des  Priamus  gesehen  (?)  habe, 
ergebe  sich  aas  IL  XX,  308.  Die  homerisclie  Phrase  oloi  nip  ßgo- 
TOI  eiifty  ans  welcher  Nitxsch  n.  a.  folgern,  dab  awischen  dem 
Trojanischen  Kriege  nnd  der  Zeit  des  Dieliters  eine  gröfsere  Kinft 
liegen  mfisse,  httiHerrGladstone  fnr  nichts  ab  eine  poetische 
Phrase  ohne  alle  chronolegiscbe  Bedeotang,  und  di^  Ansicht 
fto  miteratfitsen,  beroft  er  sich  anf  II.  I,  273,  wo  Nestor  fihn- 
lieh  saae: 

X11901CI  o  ap  ovti^ 
t»9  Ol  ffvp  ßgoroi  elcip  intifiovUap  fM%iono  — 
nnd  seltsam  genng  hal>e  uns  Homer  selbst  in  diesen  Worten  ein 
Maab  för  die  in  jener  Phrase  enthaltene  Zeitbestimmung  an  die 
Hand  groben;  man  dürfe  etwaa  anf  er  einem  halben  Jahrhundert 
statoieren,  nnd  das  stimme  wieder  mit  jener  Angabe  IL  XX«  308, 
die  sich  anf  die  Nachkommen  des  Aeneas  beziehe.  Fasse  man 
die  Phrase  olot  p9p  ßgotoi  eici  als  eine  poetische  Uebertreibnng 
(form  of  enhaneemmU)  auf,  so  könne  man  auch  besser  yerstehen, 
weshalb  der  Dichter  dieselbe  nur  in  der  Ilias  (4  mal)  und  nicht 
ein  einziges  Mal  in  der  Odyssee  gebrancbt  habe.  For  in  the  lUad 
•a  mors  anii^fue  tone  of  eolouring  prevmk,  as  it  is  demanded  by 
ike  iofUer  tirain  of  the  aetion.  Manches  in  dieser  Auffassung  ist 
neu,  und  ich  will  nicht  in  Abrede  nehmen,  dafs  jene  Worte  im 
Munde  des  ruhmredigen  Nestor  —  ruhmredig  nach  homerischer 
Anffassonc  nicht  im  tadelnden  Sinne  zu  yerstehen  —  eine  rhe- 
torische Uebertreibnng  enthalten  $  müssen  aber  dieselben  Worte 
im  Munde  des  Dichters  eine  gleiche  AufTassang  erleiden?  oder 
dörfen  wir  in  ihnen  yielmehr  einen  jener  sentimentalen  Zfige  er- 
kennen, deren  sich,  mögen  sie  auch  mir  selten  auftreten,  audi 
der  epische  Dichter  nicht  gavK  enthatten  hat?  Ich  ei^Ure  mich, 
durch  das  Uebergewicht  der  Gründe,  welche  för  eia  jüngeres 
Zeitalter  des  Dichters  sprechen,  bewogen,  fftr  die  letztere  An* 
nahflne  nnd  halte  die  Folgerung,  welche  Nitssch  aus  jenen  Wor^ 
teu  gesogen  hat,  Ar  durchaus  berechtigt 

Dab  die  Erwfthnnng  der  Zerstörung  der  drei  Stfidte  Argoa, 
Sparta,  Mycenae  11.  FV,  61  eine  Anq»icbng  auf  die  dorische  Oc- 
copation  nicht  enthalte,  wieHerr  Gladstone  naehan weisen  sieh 
bemfiht,  wird  ein  jeder  leicht  eim'änmen.  Aber  dem  argumentum 
ew  silenUOf  welches  Herr  Gladstone  stark  betont,  indem  er  es 
fast  für  unmöglich  hfilt,  dab  der  Dichter,  wenn  er  wirklich  nach 
der  dorischen  Wanderung  lebte,  in  28000  Versen  die  grobartisen 
Folgen  jenes  wichtigen  Ereignisses  nicht  ein  einziges  Mal  berührt 
haben  sollte,  können  wir  unserseits  kein  grobes  Gewicht  heile* 

gen.    Ist  nicht  dieses  Schweigen  der  sicherste  Beweis  für  jene 
ewondemngs würdige  Objeetivitit  des  epischen  Djchlers,  die  ihn 
ans  der  ideaum  Weit  aeiner  Dichtung  fast  nie  heraustretea  iifsl? 
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HeiT  G lädst one,  der  es  sonst  nicbt  venluint,  d^ni  Lebe  iIcs 
Dichters  beredte  Worte  zu  leiben,  hStte.aocb  hier  {gerechte  Vr- 
Sache  gehabt,  seine  Bewundernnf;;  auszasprechen. 

Was  aber,  so  fragt  der  Verf.  weiter,  sollen  wir  %u  der  fe- 
uaucti  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  dem  eigentlichen  Griechoi- 
land  und  mit  dem  Peloponnes  sagen?  Warum  kennt  er  diese  m 
viel  besser,  als  er  Klein- Asien  kannte?  How  among  the  rüde  D<h 
rianSf  just  emerged  from  comparative  barbartMm,  couid  he  iearm 
ii  ai  all?.  Wir  antworten  hierauf:  Jene  Ansiciit  Ober  die  gp- 
nauere  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  dem  eigentlichen  Griechen» 
land  ist  airf  den  Calalogus  basiert;  man  vergleiche  nur,  waaüenr 
Gladstone  Vol.  I.  S.  263  darOber  sagt.  Was  aber  die  Aecfai- 
heit  gerade  dieses  Theiles  der  Ilias  anbetrifft,  dessen  Ursprung  voo 
Neueren  nicht  unwahrscheinlich  in  das  griechische  Mutierlnnd 
verlegt  wird,  so  werden  wir  unten  darauf  Bur&ckkonuneD.  Ein 
anderer  Punkt,  welchen  Herr  Gladstone  f&r  seine  Ansicht  Aber 
die  Lebenszeit  Homers  benntst  hat,  verdient  wenigstens  seiner 
Neuheit  wegen  beachtet  zu  werden.  II.  XIl,  10 — d3  beridifet 
der  Dichter,  daGs  Jupiter,  Aj>ollo  nnd  Neptun  na^  der  Zerslfr- 
rung  Trojas  sich  vereinigt  haben,  die  erofse  Mauer  um  das  Loger 
der  Griechen  zu  vernicJiten  nnd  die  Kfiste  wieder  mit  Sand  eu 
bedecken.  Warum,  so  fragt  Herr  Gladstone,  zeigt  Homer  das 
Ängstliche  Bestreben,  über  das  Verschwinden  dieser  Mauer  zu  be^ 
ri<£ten?  Hätte  Homer  viele  Generationen  nach  dem  Troja- 
nischen Kriege  gelebt,  so  würde  diese  Miltheilung  ganz  zwecklos 
gewesen  sein;  denn  er  bitte  dann  nicht  nachzuweisoi  braudien, 
wie  es  gekommen,  dafs  im  Verlaufe  von  Zeitaltern  keine  Spur 
von  jenem  Befestigungswerke  Obric  geblieben  sei.  Wenn  er  aitNa* 
nahe  dem  Zeiträume  des  Kri^es  lebte,  so  liege  die  Sache  anders. 
Denn  es  sei  wahrscheinlich,  dafs  er  seinen  Hörern,  welche  den 
Lagerort  des  Agamemnon  mit  eignen  Augen  sahen  und  natürlich 
nach  einer  Ursache  des  so  raschen  Verschwindens  der  grie^i- 
sehen  Mauer  fragten,  diese  auffallende  Erscheinung  habe  erklir- 
lieh  machen  wollen.  In  dieser  ganzen  Erörterung  ist  aber  gleicli 
die  erste  Behauptung,  dafs  ein  Bericht  des  Dichters  über  die  Ver- 
nichtung der  Jnauer  zwecklos  sei,  wenn  man  annehme,  Hemer 
habe  viele  Generationen  nach  dem  Trojanischen  Kriege  gelebt, 
offenbar  unrichtig.  Denn  erstens  erhält  diese  Erzfihlung  dadurcli 
ihre  selbständige  Bedeutung,  dafs  sie  dazu  dienen  soll,  die  stra- 
fende Macht  der  Götter  zu  zeigen;  denn  die  Mauer,  so  sagt  der 
Dichter  II.  X,  8  u.  9: 

ci&apdtmv*  r^  x*  ovt^  noXvif  XQ^^^^  eiiftedcp  ^ev. 
Und  zweitens  angenommen,  dafs  diese  Erzählung  ans  einer  loka- 
len Sage  hervorgegangen  sei,  sollte  sie  nicht,  gerade  weil  die 
Lokalität  selbst  das  Interesse  aller  Griechen  in  Ansprndi  nahm, 
auch  noch  Jahrhunderte  nachher  die  Theilnahme  der  Hörer  er- 
wecken können? 

Die  bisher  vorgeführten  Argumente  —  ein  paar  weniger  be- 
deutende haben  wir  unberücksichtigt  gelassen  —  sind  also  kci« 
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neswegs  eo  twia^ender  Natur,  daff  wir  dnreb  sie  geodUiigt  wfir- 
den,  die  Lebenszeit  des  Diehlera  in  eine  verhSltsibmifsig  so  frftlie 
Periode  aui  rücken.    Vieles  aber  spricbt  fftr  die  Annahme  einer 
späteren  Zeit,  und  es  kann  nickt  mit  Beziehung  auf  Deutsche 
Forschung  gesagt  sein,  wenn  Herr  Gladstone  behaopiet:  it  uxnM 
reqwre  %»  to  svppoie  nothing  kai  than  u  iapse  of  centuries 
beiween  Ihe  Troica  and  ihe  epoch  of  ihe  poeL     This  hypothe-- 
siSy  though  Heyne  speaks  of  ihe  eighih  or  ninth  generation^  ge^ 
merai  opinion'  has  rejecied.  —  General  opinion?  r^ected? 
Nein?  im  Gegentheii  behaupten  wir  vom  Standpunkte  Deutscher 
ForachuDg:  this  hypothesis  general  opinion  has  adopted.    Denn 
tnöf^en  aueh  die  Ansätze  im  Einzelnen  variieren,  so  haben  doch 
die  meisten  und  gewichtigsten  Autortliten  der  Deutschen  Philo* 
}oae  — -  mit  Ausnahme  von  Beruh.  Thierseh  —  sich  dafür  ent- 
aehleden,  die  Zeit  des  Dichters  der  Utas  und  Odyssee  ^nige  Jahr« 
iMinderte  nach  dem  Trojanischen  Kriege,  jedenfalls  nach  der  ddri- 
schen Wanderung  zu  setzen.    Man  beirriff,  dafs  eine  geraume  Zeit 
▼ergeben  moste,  ehe  die  Sage  den  Stoff  einem  gröfseren  Epos 
gemüfs  gestalten  konnte;  man  erkannte,  dafs  vor  dem  Auftreten 
eines  Konstepos,  wie  es  in  den  beiden  Epopüen  vorliegt,  erst 
menebe  Versuche  im  Kleinai  gemadit  sein  mosten,  und  wenn 
endlich  Herr  Gladstone  sich  auf  des  Dichters  visible  identify 
wüh  the  agcj  of  which  he  sings^  beruft,  so  behaupten  wir:  eine 
Zeit,  wie  sie  die  homerischen  Gediclite  sdiildem,  in  welcher  die 
Götter  mit  den  Sterblichen  weilen  und  wiederum  die  Sterblichen 
den  Göttern  an  Geist  nnd  StSrke  so  nahe  stehen,  sie  war  in  der 
Wirklichkeit  Ifiogst  vergansen,  als  der  Dichtergeist  sie  zu  schil« 
dern  anfieng.    Auf  finfsere  Zeugnisse  über  die  Lebenszeit  des  Dich- 
ters hat  Herr  Gladstone  keine  Rücksicht  genommen;  nnd  doch 
konnten  euch  diese,  wie  z.  B.  Herodots  Zeugnis,  bestimmend  mit- 
wirken.    Hütte  Herr  Gladstone  die  so  gründlichen  Forschungen 
von  Sengebnsch  (in  der  Recension  von  Laueres  Gesch.  der 
liem.  Poesie.    N.  Jabrbb.  BH.  67.  Heft  4.  S.  6  ff.)  gekannt  —  und 
Herr  Giedstone  schreckt  nicht  zurück,  wie  einige  seiner  Lands- 
leute, vor  den  „krnmmen  moosbewachsenen  Gängen  streitiger  Ge- 
schicbtspartien^  —  oder  hätte  er  die  einschlagenden  Untersuchitn- 
fita  eines  Nitzsch  eingesehen;  er  würde  seinen  Ansatz  für  die 
Lebensdauer  des  Dichters  nicht  in  eine  so  frühe  Periode  hinauf- 
gerückt  haben. 

Auf  das  Kapitel  über  die  mothmafsliche  Zeit  des  Dichters 
folgt  die  Unlersuchong  über  die  Probable  Trustmorthiness  of  the 
text  of  Homer  (Vol.  L  Prot.  Secf.  IV.  S.  43  ff.),  d.  i.  die  Frage 
über  die  Glaobwürdigkeit  des  homerischen  Textes,  ein  vielver- 
sprechendes Kapitel,  wdches  uns  mitten  in  die  Schwierigkeiten 
der  homerischen  Frage  hineinführt.  Sehen  vnr  zn,  ob  wir  unter 
Ijeitnng  des  Herrn  Gladstone  durch  die  dunklen  Gänge  dieser 
sdiwierigen  Untersuchung  zu  hellem  Tageslichte  gelangen. 

Zwei  Grundsätze  stellt  der  Verf.  an  die  Spitze  dieser  Unter^ 
suohong:  1.  Man  solle  den  Text  selbst  als  oasis  aller  homeri- 
sehen  Forsehungeu  annehmen  und  nicht  vorgefabte  Meinungen 
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attd  Theorien  6ber  venchiedene  Perioden  des  Epei,  über  Schrfci 
nnd  IMchterpersAnUchkeiten  mithmobringen.  Ein  an  eich  rwA- 
tiger  Grandtate;  wenn  nur  nidit  gerade  die  eincehende  PrAfieng 
des  Textes  seib^  |ene  -so  genannten  Theorien  ond  Meinungen  her- 
Yorgerofen  hStte,  die  io  der  Dentscben  Philologie  eine  Inelanft 
bilden,  welche  heutsntaee  gar  nicht  mehr  umgangen  werden  kann. 
Mehl*  einverstanden  sina  wir  mit  dem  «weiten  Gnindsatses  naan 
solle  bei  Untersuchungen,  die  den  Gedichten  selbst  entlehnt  sind, 
der  Versuchung  widerstehen,  Torkommende  Schwierigkeiten  dmeb 
die  Aimabme  zu  lösen,  daüs  diese  oder  jene  Partie  verderbt  adcr 
interpoliert  sei^  man  solle  vielmehr  bei  jeder  fragüehea  Stdle 
nutersnchen  und  den  Leser  wissen  lassen,  wann  nad  vfnrnoi  sie 
verdftchtigt  sei.  In  Besiehnng  auf  diesen  «weiten  „Canon^  heüst 
es  sodann  (S.  44):  erst  Theorien  rasch  ao&nstellen  und  dasa  ans 
dem  homerischen  Texte  anssuschneiden,  was  mit  diesen  Theorien 
sich  nicht  vertrage,  sei  ein  durchaus  oberflfidilichcs  nnd  vnlgiites 
Verfahren,  welches  heutiges  Tages,  wo  der  Text'  an  viel  geaicber- 
ter  sei,  gar  nicht  entschuldigt  werden  kftnne.  Der  homerisdbe 
Text  könne  nicht  fehlerlos  sein;  aber  es  stehe  fest,  da&  die  Ge- 
dichte, wie  sie  seien,  eine  viel  bessere  und  sichrere  Grundfaige 
abgeben,  als  irgend  eine  andere  von  den  vorgeschlagenen  Fonuen. 
Alle  die  Umschmeknngsproeesse,  welche  bis  )etxt  versucht  seien, 
hätten  för  lede  einzelne  Unschicklichkeit  {saleeism)^  die  sie  ent- 
fernen wollten,  zehn  neue  oder  eine  neue  Unschicklichkeit  von 
zehnfacher  Gröfse  hervorgebracht  Das  Ende  solcher  Versuche, 
wie  der  von  La  eh  mann  gemachte,  sei  gewesen,  nicht  einen 
wirklichen  Fortschritt  in  dem  zusaimnenhingenden  Werke  hc^ 
beizofuhren,  sondern  einzelne  Spccolationen  von  Stapel  lai^n  zu 
lassen,  welche  nur  auf  den  Beifall  ihres  Urhebers  rechnen  dilrf- 
ten,  aber  bei  allen  fibrigen  kein  anderes  Zeichen  als  AchseLotckett 
oder  Lftdieln  hervorbi*8chten,  der  rechte  Lohn  för  verkehrte  Ge- 
nialitftt.  Diese  tadelnde  Kritik  mag  för  manche  der  neueren  Ver- 
suche, namentlich  für  die  gegen  die  Einheit  der  Odyssee  gerich- 
teten, nicht  zu  hart  sein;  auf  Lach  mann  angewandt  wird  sie 
Vielen  mit  uns  schon  um  deswillen  als  ungerecht  erscheinen,  weil 
die  Röcksicht  auf  die  hohe  Bedeutoog  «fieses  unseres  greisen  Kri- 
tikers an  das  alte  Dictum  gemahnt:  duo  si  faciuni  tdem,  mem 
€9%  idem*  Doch  wir  wollen  uns  zu  den  einzelnen  Fragen  selbst 
wenden. 

Die  erste  wi^^tige  Frage,  weldie  der  Verf.  anfvvurft,  lautet: 
inwieweit  wurde  Homer  vor  der  Aufzeichnung  seiner  Gedichte 
tiieiis  von  den  Rhapsoden,  theib  durch  diejenigen  verstfimmelt, 
welche  die  Lieder  der  llias  zu  einem  Körner  vereinigten  imd 
die,  wie  man  annimmt,  manches,  wenn  auca  nur  nedws  ei  pm- 
tlur&e  cmiasa^  Änderten  und  hinznfögten? 

Ich  vrerde  die  auf  diese  Frace  bezögliche  Ansf&hrong  des 
Verf.'s  (VoL  L  S.  47 — 71)  in  wemgen  Punkten  zusammentasseD: 
1.  Die  Gefahr,  welcher  die  homerischen  Gedichte  vor  ihrer  Auf- 
zeichnung ansgeaelzt  waren,  war  grofs;  aber  an  eaplraaräimarfß 
eeiektity  ond  a  pa$$ionaU  aUaekmeiU  wwen  das  Mittel  ofnemif^ 
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Hnnff  imd  eomUerading  the  donnert.  Dtnn  2.  Honen  Gedidrte 
waren  ike  kread  basis  of  mental  euUute  —  tke  greai  momammU 
of  tke  glory  of  tke  nation^  and  of  eaeh  particular  State  er  raee 
—  the  prime  entertamment  of  tkote  prolonged  festige  gatkermge 
— *  tke  ipeciat  Charge  and  pride  of  partieuiar  poetical  sehoole  -— 
äietmct  objects  of  the  eare  of  legisiators  and  $taie»men,  3.  Dieie 
Ansidit  von  der  hohen  Bedeutong  des  Dichters  für  die  griechi* 
sehe  Nation  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  Nachrichten  des 
AHerthoms  Aber  die  Bemfihungen,  welche  Mflnner  wie  Lycvrg, 
Clisthenes,  Selon,  Pisisiratos  (and  Hippareb)  den  homerischen  Ge* 
dichten  %a  Theil  werden  liefien.  4.  Die  den  Text  bedrohenden 
Geftihren  giengen  ans  2  Quellen  henror:  ana  dem  Mangel  an  ge- 
höriger Sorgfalt  nnd  ans  absichtlicher  Ftisdmng.  Die  Eitelkeit 
einsdner  Rhapsoden  konnte  diese  Tcrleiten,  den  Text  so  YerSn- 
dem;  aber  der  Herodoteische  Ausdruck  d'y€09Z^a&üu  läCrt  auf  ei- 
nen Wettkampf  schliefsen,  und  es  ist  wriirschdulich,  dafs  die 
Zoerkennung  des  Preises  bauptsichlich  tob  der  Treue  und  Zn- 
▼erHlssigkeit,  mit  welcher  sie  die  Gedichte  vortrugen,  abhängig 
gemacht  war.  AnCwrdem  aber  bildeten  die  Wachsamkeit  und  die 
Eifersucht  ihrer  Zeitgenossen  nnd  Rivalen,  die  auiserordentlidie, 
dem  Namen  des  Dichters  gezollte  Ehrfurcht  und  die  innere  Ueber- 
legenheit  des  Dichtere  semt  ein  Datdriüches  und  wirksames  Ge- 
gengewicht gegen  derartige  Vertnche  der  Rhapsoden*  Gana  Sbn- 
Heb  verbäit  es  sich  mit  der  zweiten  Gefahr,  der  absicbtiichen 
Fälschung.    Die  griechische  Nation  als  Nation  habe  keine  Ursache 

fehabt,  die  homerischen  Gedichte  zu  fälschen,  dagegen  sehr  viel 
Ireache,  den  Text  rein  und  nnverfäkcht  zu  erhalten;  denn  kie 
worhs  were  the  eery  eradle  of  the  nation;  there  it  ßrst  eiMig 
lived  and  breathed,  They  were  the  most  perfeet  expression  of 
every  -  Greek  feehng  and  desire»  Aufserdem  aber  habe  die  Eifers 
sucht  der  Staaten  und  Stämme  weit  mehr  fflr  die  Erhaltung  der 
Gedidite  bdgetrageo,  als  sie  auf  das  Gegentheil  hinwirkte;  sie 
sei  die  beste  Garantie  gewesen  fAr  die  Erhaltung  des  Textes,  ahn- 
lieh  der  Sicherheit,  welche  der  Hafs  der  Joden  und  Samaritaner 
der  Erhattang  der  Bacher  des  alten  Testamentes  gewährt  habe 
(Vol.  1.  S.  67  ff.).  Nachdem  sodann  erinnert  wird,  dafs  Ilias  und 
OdyMce  unter  ihren  gegenwärtigen  Titeln  sdion  Herodot  bekannt 
waren,  und  nachdem  fenier  auf  die  hohe  Bedeutung  der  homeri«' 
scheu  Gedichte  fär  die  Litteratur  und  Cultur  des  griechischen 
Volkes  faiucewiescn  ist,  beruft  sich  Herr  Gladstone  auch  5.  auf 
den  Zustana  der  homerischen  Gedichte  zur  Zeit  der  Alexandriner. 
From  thie  Bouree,  heifst  es  S.  60,  appear»  to  me  to  proceed  auf 
best  ttarrani  for  believing  in  the  general  eomuinese  of  the  text. 
Was  Aristarch  anbetrifft,  so  gilt  dieser  nnserm  Verf.  aa  a  wit- 
jiets,  on  the  whoie,  to  the  nUntantial  eotmdness  of  the  tesi  (vgl. 
Vol.  I.  S.  60  fil).  Femer  lernen  wir  aus  den  Scholia  Veneta  daa 
Vorhandensein  einer  groben  Zahl  von  Staatsausgaben  kenneu, 
welehe  nicht  weniger  beweisen,  als  that  the  text  wa$  under  the 
Charge  of  the  pubHe  authorities  in  the  $everal  States*  Bekannt* 
lieb  weisen  in  den  Scholien  zur  Ilias  6  Städte  genannt,  welche 
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solche  Staataaosgaben  ron  Homer  besafeen.  Daranter  Stidle 
feroem  Osten,  wie  Sinope,  uod  feroem  Wetten ,  wie  Marseille. 
Warum  yon  den  StSdteo  im  eigentlichen  Griechenland  mir  Argos? 
Warom  nicht  Städte  wie  Athen,  Sparta,  Thelien  und  Corinth? 
OiTenbar  nicht,  weil  jene  6  Städte  «ich  darch.  ihre  Sorgfalt  för 
die  Sicherheit  des  homerisclien  Textes  mehr  ansseichneten,  0011- 
dern  weil  sie,  vermuthlich  in  Folge  ihrer  f^ge  aufserlialb  des 
engeren  Kreises  griechischer  Litteratur,  eine  jede  noch  ihren  be- 
sonderen Text  bewahrten,  während  bereits  ein  Viilgar>Tezt  sich 
gebildet  hatte,  in  dessen  Besitze  die  Städte  des  eigentliehen  Grie- 
chenland waren  (vgl.  Vol.  I.  S.  62  ff.). 

Am  Schlosse  dieser  Erörlernng  wird  noch  einmal  recapHa- 
liert:  einerseits  seien  die  homerisehen  Gedichte  vor  ihrer -Aof- 
xeiehnung  theils  in  Folge  von  Nachlässigkeit  oder  der  Unfiihigkeit 
im  Copiereu,  theils  in  Folge  der  mit  ihrer  Verpflanzung  Terbmi- 
denen  Schwierigkeiten,  femer  in  Folge  der  persönlichen  Eildkeit 
der  Rhapsoden   nnd  der  lokalen  Eitelkeit  einzelner  Coromonen 
grofsen  Gefahren  ausgesetzt  gewesen;  aber  auf  der  anderen  Seite 
zeigten  die  historischen  Nachrichten  über  die  Erhaltung  und  Ver- 
breitung der  homeriscben  Gedichte  und  das  sichere  Fundament 
der  Ueberlieferong«  auf  weichem  die  Thätigkeit  der  Alexandrini- 
schen  Kritiker  sich  bewege,  dafs  gegen  jene  <vefa!iren  auch  ein 
grofses  Gegengewicht  vorhanden  gewesen  sei.    Ein  nfichternea  und 
besonnenes  Urtlieil  hänge  davon  ab.  wie  man  diese  beiden 
Faktoren  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  ein- 
ander abwäge.    Es  seien  ofienbar  Tendenzen  dagewesen,  von 
dem  überlieferten  Texte  abzuweichen;  aber  auf  der  anderen  Seite 
auch  nnübersteigbare  Schranken,  um  die^e  Versuche  zurückzu- 
weisen.    Es  mösse  notliwendig  eine  Ricbtsclmur  (original  Stan- 
dard) vorhanden  gewesen  sein;  denn  wenn  das  zersetzende  Ele- 
ment ohne  ein  Corre ctiv  fortgewirkt  hätte,  so  würden  wir  über- 
haupt nicht  eine  Ilias  und  Odyssee  besitzen,  sondern  unter  ein 
Dutzend  Iliaden  und  Odysseen  zu  untersuchen  haben. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  hier  zum  Theil  recht  gesunde 
und  so  zu  sagen  praktische  Gedanken  vorgetragen  werd^.  So 
scheinen  namentlich  die  Ansichten  des  Verf. 's  über  das  nationale 
Interesse  für  den  Dichter,  über  die  Wachsamkeit  und  Eifersucht 
der  einzelnen  Stämme  als  die  wirksamsten  und  natürlichsten  Mit- 
tel für  die  Erhaltung  der  homerischen  Gedichte  volle  Beachtung 
an  verdienen.  Freilich  sind  auch  diese  Ansichten  nicht  neu.  Ich 
fmde  sie  sclion  von  Sengebusch  (N.  Jahrbb.  67.  6.  S.  625)  in 
Kürze  ausgesprochen,  wdfcher  versirJiert,  dafs  auch  Lachmann 
ihm  hierin  beigestimmt  habe.  Dasegen  will  es  auch  scheinen., 
dafs  Herr  Gladstone  die  Wirksamkeit  des  für  die  Er- 
haltung der  homerjschen  Gedichte  thätigen  Faktors  zu 
hoch  angeschlagen,  diejenige  aber  des  entgegengesetzt 
ten  unterschätzt  habe.  Dies  würde  unseres  Erachtens  nicht 
geschehen  sein«  wenn  Herr  Gladstone  die  Leistnngen  deutscher 
Forschung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  homerische  Frage  nach  Ver- 
dienst gewürdigt  hätte.     Ich  will  ilim  nur  ein  paar  Punkte  ent- 
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gegenhalten,  deren  Nichtbeachtuog  gegen  den  conserTativen  Sland- 
punkt  des  Verfassers  von  voroherein  Mistranen  erwecken  luufs; 
I.    Es  steht  fest  darch  die  angestrengte»  Bemöhuogen  dealscher 
Wissenschaft,  dafs  dein  Konstepos  eine  F&Ue  einzelner  mniidlich 
überlieferter  epischer  Gesänge  vorhergiengen,  welche  der  Dichter 
der  Jliaa  nnd  Odyssee  benutzte.    2.  Es  ist  ausgemacht,  dafs  beide 
Gedichte  zunficbst,  durch  mftndlicbe  Ueberliefernng  erhalten,  sich 
in  ihre  Theile  auch  wieder  auflösten;  das  onoQadtjp  adiiv^  eine 
Haijptquelle  fQr  Erweiterungen  und  Zusätze,  kann  för  die  Zeit 
vor  Pisistratus  niclrt  weggeleugnet  werden.    3.   Und  die  Thitig- 
keit  des  Pisistratus  selbst?    To  kU  ageney^  sagt  Herr  Gladstone 
VoL  I.  S.  53,  »I  has  been  ihe  fashion  of  late  years  to  assign  an 
exaggeraled^  or  eften  an  exchtsive  importanee.    Das  kann  sich 
wiedlerum  nicht  auf  die  deutsche  Forschnog,  wie  sie  heutiges  Ta- 
^s  Torliegt,  beziehen.    Denn  diese  hat  die  Wichiigkeit  und  Be- 
deulung  der  Pisistrateiscben  Thätigkeit  insofern  um   ein  wesent- 
liches beschränkt,  als  sie  niclit  mehr  annimmt,  dafs  die  Einheit 
der  Ilias  und  Odyssee  erst  durch  Pisistratus'  Verdienst  geschaffen, 
sondern  dafs  dieselbe  als  das  Werk  des  schaffenden  Dichtergei- 
stes ursprOnglich  vorhanden  gewesen  sei.    In  der  Thätigkeit  des 
Pisistratus  erkennt  sie  vielmehr  ein  Redaetionsgescfaäft;  aber  an- 
derseitg  hält  sie  dieses  f&r  mehr,  ab  wofür  es  Herr  Gladstone 
ausgeben  will  (Vol.  I.  S.  66),  welcher  das  Verfahren  des  Pisislr»- 
tns  mit  der  Ausbesserung  eines  Gebäudes  vergleicht,  ein  Vei^- 
gleich,  den  wir  nur  unier  der  Bedingung  gelten  lassen,  dafs  eine 
seiche  Bestauration  des  Gebäudes  die  Veränderung  urspröngiicher 
und  die  HinzufOgung  neuer  Theile  in  sich  schliefsen  soll;  sie  sieht 
sich,  gestützt  auf  historische  Ueberlieferung,  vor  allem  aber  auf 
die  Ergebnisse  einer  genauen  Pr&fung  der  Gedichte  selbst,  zu  der 
Annahme  genöthigt,  dafs  unter  den  obwaltenden  Umständen  £r- 
weilernngen  eines  kleiner  angelegten  Ganzen,  Umarbeitungen  und 
Interpolationen  stattgefunden  haben.    Die  deutsehe  Forschung  hat 
sich  bekanntlich  vielfach  bemüht,  derartige  Interpolationen  grd- 
fseren  und  kleineren  Umfangs  nachzuweiseu.    Herr  Gladstone 
ist  kein  Freund  solcher  Bestrebungen.    Er  verwirft  zonäclist  den 
iceptieitm  in  mimahire  (S.  70);  denn  die  von  den  Kritikern  g€^- 
wdfanlich  vorgebrachten  Grfinde  involvierten  in  der  Kegel  wiil- 
külirliche  Vomusselzungen  historischer  oder  poetischer  Art,  oder 
sie  stellten  an  die  Consequenz  des  Diehiers  zu  hohe  Anfordern n- 
ceq,  oder  sie  legten  an  Homer  den  Mafsstab  späterer  Konstregeln. 
Herr  Gladstone  vermifst  in  solchen  Versuchen  feste  Principicn 
nnd  einen  sicheren  Grund  nnd  Boden  und  erkennt  in  solcher  Kri- 
tik nicht  die  Anwendung  allgemein  anerkannter  kritischer  Grund- 
sätze, sondern  die  Laune  genialer  Männer.     Wiederum  ein  sum- 
marisches Urtheil,  welches  ffir  die  Gewinnung  sicherer  Resultate 
in  dieser  seiner  Allgemeinheit  nicht  beiträgt.    Aber  Herr  Glad- 
stone hat  ja,  freilich  an  einer  ganz  anderen  Stelle  (Vol.  III. 
S.  344  ff.),  an  einem  Beispiele,  und  noch  dazu  an  einem  solcheii, 
an  welchem  schon  die  alten  Kritiker  ihre  Skepsis  tbbten,  das  Un- 
stlchhaltige  einer  solcher  Verdächtigung  nachzuweisen  versucht. 
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b  betiifit  dies  die  stelle  IL  XIV,  S17-487,  4efen  Aeekdieft  Hm 
Gl« dfltone  durch  eine  Reihe  Ton  Gründen  sichemMlellcB  Micfal: 

I.  Das  Veriiältnis  «wischen  Mann  and  Weib  sei  za  jener  Zeit 
noch  nicht  von  der  Art  gewesen^  dafs  es  die  offene  Einf&limag 
Ton  Concabinen  verhind^  -  habe;  und  Juno  könnte  atch  dordi 
Jupiters  Erklärung^  dafs  sie  durch  ihre  Reize  so  viele  andere  be» 
rfihmte  Schönheiten  ftbertreffe,  geschmeichelt  und  an^el(»ckt  foh- 
len. Das  habe  schon  Heyne  richtig  erkannt.-  2.  Im  Charakter 
der  homerischen  Juno  und  auch  in  dieser  Stelle  sei  einpoliti- 
scher  Geist  und  nicht  thierischer  Trieb  vorherrochend;  Te.  168 
lasse  Homer  die  Juno  selbst  sagen,  dals  Jupiter  ilir  zuwider  sei. 
Es  sei  abo  verkehrt,  die  Sache  so  aufzufassen,  als  ob  Jono  unter 
der  Herrschaft  eines  thterischen  Verlangens  stehe,  währead  «ie  ia 
der  Thai  von  einer  ganz  anderen  Leidenschaft  beberrseht  ^verde. 
3.  Da  sie  Jupiter  durch  List  überredet  habe,  so  sei  es  nicht  un- 
natürlich, dais  Jupiter  dasjenige  Mittel  anwende,  welches  er,  wie 
Heyne  batnts  gezeigt  habe,  für  das  geeignetste  halte,  mn  sie 
von  ihrem  Plane  abzuwenden.  4.  Die  SteUe  sei  gesehidct  co»- 
poniert  5.  Die  Darstellung  stimme  mit  der  Behandlung,  welche 
denselben  Personen  bei  Homer  auch  sonst  zu  Theil  werde,  nber- 
ein.  6.  Die  Stelle  habe  eine  etarke  nationale  Ffirbnng;  das  zeige 
sich  darin,  dafs  keine  Liebeshändel  erwähnt  würden,  anfaer  aä- 
ehe,  welche  mit  der  Geburt  von  Kindern  von  anerkannt  hell^ 
schem  Rufe  endigten.  7.  Diejenigen,  welche  tadelten,  dais 
Handlung  an  dieser  Stelle  mit  einer  Rede  überladen  sei,  möchten 
wohl  erwägen,  dafs  dieses  auch  mit  der  sonstigen  homerisehea 
Praxis  fibereinstimme  {particularhß  in  ihe  ditquisüiont  of  Nesiar 
and  Phoenix).  Homer  habe  der^eichen  Stellen  dazu  verwandt, 
om  den  einen  oder  anderen  Punkt,  der  ein  nationales  Interesse 
gehabt  habe«  darin  anzubringen. 

Wenn  das  numerische  Ud>ergew]cht  der  Gegengründe  allein 
entscheiden  könnte,  so  dürfte  ohne  Zweifel  Herr  Gladstone  ge- 

Sen  die  Bedenken  alter  und  neuer  Kritiker  Recht  behalten.  Aber 
ie  sub  5  u.  6  vorgebrachten  Argumente  fallen  nicht  schwer  ins 
Gewicht;  denn  die  daselbst  gerühmten  Eigenschaften  sind  von 
der  Art,  dafs  sie  auch  einem  Interpolator  zugetraut  werden  kön- 
nen. Das  sub  2  Vorgebrachte  muCs  ich  leider  bekennen  nitht 
ventehen  zu  können.  Am  bedeutsamsten  von  allem  ist  das  sub 
1  u.  3  Hervorgehobene;  aber  auch  dieses  ist  mehr  geeignet,  die 
Stelle  einieermafsen  zu  entschuldigen,  als  sie  ui  rechtfertigen. 
Freilich  behauptet  Herr  Gladstone  sub  4,  die  Stelle  sei  eora- 
fuUy  and  4kilfulkf  compoied^  sie  ende  mit  einem  Klimax.  Aber 
gerade  diese  Behaoptunr  trijQft  so  wenig  das  Rechte,  dafs  wir  das 
gerade  Gegentheil  annehmen  und  mit  Beruh ardy  (Grieeh.  UtL 

II.  1.  S.  135)  behaupten,  dafs  das  unwürdige  Geschwütz  an  einen 
Hesiodeischen  Katalog  von  Heroinen  erinnere.  Diese  eine  Bemer- 
kung scheint  uns  woiigstens  von  gröfserem  Gewicht  zu  sein  als 
alle  von  Herrn  Gladstone  vorgebrachten  Argumente.  Wenn  aber 
die  Stelle  in  Folge  dieses  ihres  hesiodeischen  Charakters  die  Spu- 
ren eines  Interpolators  an  sich  trägt,  so  fingt  es  sMi,  was  dieiea 
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I  sa  «iiiMr  bbMka  EiweiteniBg  veftnkiftt  haben  möge.    Und  hier 

I  acce^eren  wir  |;eni  jene  hiatoruehen  Zweeke,  a»f  welche  Herr 

I  Giadstefie  eob  7  hingewieeea  hat  (Such  a  depiaiion  appeart  to 

I  be  aceaunted  far  by  historie  ams)^  iDdem  wir  es  fQr  wabncliein- 

I  lieh  halten,  dafs  dn  Interpolator  die  6ele§eobeit  wahrnahm,  ein 

\  Vefseichoie  der  Kebsweiber  des  höchsten  Gottes^  welches  durch 

I  deren  namhafte  Söhne  ein  nationales  Interesse  hatte  ^  einznfugen. 

r  —  Auch  IL  IX,  456 — 461  nimmt  Herr  Gladstone  als  alihe 

I  heautiffU  and  charaeieruiic  gegen  Aiistarch  in  Schuts,  und  Vol.  I. 

I  S.  70  heifst  es:  t»  MevenU  thousand  plaee$  I  find  tcareely  one 

I  or  ifDC  place$  in  each  theu$andy  where  ii  seems  lo  tnrtfe 

I  eapfmt^foHon  in  wder  to  e$tabU$h  the  eonsisieney  of  iU  eontenis^ 

I  Wenn  also  Üerr  Gladstone  selbst  bei  der  Verdfichtigong  klei^ 

i  aerer  Partien  aof  seinem  allsu  eonservativen  Standpunkte  bdiar- 

I  ret;  wie  viel  mehr  nmls  er  dies  thun,  wo  es  sieh  um  die  Aeclii- 

I  beit  ganzer  Bficher  und  Abschnitte,  wie  des  Schiffskatalogs,  der 
Ofen  Rhapsodie,  der  Dolonie  und  des  Schlusses  der  llias  handelt 


I  Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dafs  ihm  die  beiden  Kataloge  im 
2ten  Buche  als  fiehte  und  ursprfingliche  Theile  dar  llias  gelten« 

Der  Catalogus,  sagt  Herr  Gladstone  Vol.  I.  S.  246,  ist  in 
seiner  Weise  vielleicht  ein  fast  ebenso  charakteristischer  und  be- 
merkenswerther  Gesang  als  irgend  einer  amang  the  loftier  part$ 
j  of  the  poem.  Als  Theil  der  llias  betrachtet  kann  er  richtiger  die 
Schlachtordnung  (arräy)  als  dec  Katalog  genannt  werden.  (iQck* 
sichtlich  des  historischen  Inhaltes  kann  sein  Werth  nicht  hoch 
genug  angeschlagen  werden  ....  er  ist  in  Wahrheit  the  Dooms'^ 
doif  Book  of  Greece* 

Manches  interetasante  und  jedenfalls  originelle  bietet  die  Ana- 
lyse des  Schiilskataloges,  xu  welcher  sich  Herr  Gladstone  wen- 
det. ZunSchst  die  Invocatio  oder  Preface  (S.  246  ff. ).  Wenn 
nfimlich  Homer  seine  Gedichte  niedergeschrieben  hätte,  so  sei  die 
Anrufong  der  Musai  zwecklos  gewesen;  denn  der  Katalog  sei  an 
und  filr  sich  f&r  die  poetische  Behandlung  einer  der  leichtesten 
Theile  des  Gedichtes;  aber  für  die  Recitation  sei  der  Katalog 
eine  schwierige  Aufgabe  gewesen,  we^en  der  grofsen  Menge  von 
I>etails,  die  nicht  einmal  durch  ein  inneres  Band  zusammeng»- 
bsltea  w&rden.  Anch  Vers  489  n.  490  enthielten  einen  neuen 
Beweis  för  die  Annahme,  dab  die  Gedichte  ursprönglich  für  den 
m&ndliehen  Vortrag  bestimmt  gewesen  seien.  Die  Aufgabe  des 
Dichters  sei  aber  gewesen,  die  Terscbiedenen  Staaten  Griechen- 
Isnds  durchsugehen,  welche  29  Contingente  von  TersctHedener, 
durch  die  Zahl  der  Schiffe  angegebener  Stfirke  stellten.  Diese 
29  Contingente  standen  unter  45  Führern,  die  yon  171  griechi- 
seben  StSdten  zusammenkamen«  Die  Zahl  der  Eigennamen  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  sei  im  griechischen  Cataloge  396^  im 
Troianischen  105,  in  Summa  50L 

£iu  schwieriger  Stoff  fir  das  Gedächtnis,  schwierig  aber  auch 
fftr  die  Anordnung.  Höchst  eigenthfimlich  sind  die  über  die  An- 
ordnung des  Schiffskataloges  aufgestellten  Ansichten  des  Verf.V 
Es  wird  freilich  nicht  Idehi  sein,  ohne  die  beiden  Charten,  weir 
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che  Herr  Gladetone  dieser  Alitheilang  seinct  Werlcee  beigefugl 
hat,  ein  anschaulichem  Bild  Ton  den  Aiwichten  des  Verf.'a  tu  g^ 
hen.  Wir  wollen  jedoch  Tcrsuehen,  das  Princip,  welches  Herr 
Gladstone  in  der  Anordnung  des  Kataloges  erkannt  bat,  ood 
die  Anordnung  selbst  in  Kurze  darsnlegen.  Er  beieiehnet  diepe 
BunSchst  als  eine  geographische  und  genauer  als  eine  geometri- 
sche (S.  248),  insofern  der  Anschauung  des  Dichters  gewiai«  ge^^ 
metrische  Figuren  bei  seiner  Anordnung  yorschwditen. 

Um  zu  begreifen,  wie  diese  Figuren  entstehen,  mufa  man  fest* 
halten:  1.  dafs  der  Dichter  kein  dazwischen  liegendes  Territo- 
rium i&berschlflgt,  gleichviel  ob  er  eine  Meeresstrafse  oder  ^nca 
^olf  zu  passieren  hat,  und  2.  dafs  er  die  einzelnen  Staaten  fa 
die  ungefähre  Form  eines  Kreises  oder  anderer  Fignsen  bringt,  je 
nachdem  seine  Erinnerung  von  Punkt  zu  Punkt  vorrdekt.     Die 

3  Hanptabtheilungen  des  nfatalogessind:  I.  Das  coatinenlale  Gri» 
chenland,  südlich  vom  Oeta,  16  Contingent«  stellend  (11.  II,  4M 
— 644),  nnd  in  sich  schliefsend:  1.  Boeotia.  2.  Das  Mioyeiache 
Orchomenos.  3.  Phoris.  4.  Locris.  5.  Euboea.  6.  Attica.  7.  Sa- 
lamis. 8.  Argolis.  9.  Mjcenae.  Diese  9  bilden  einen  elliptiacbei 
Kreis.  Ferner  gehören  in  diese  I.  Hauptabtheilung:  I.  Laeedae- 
mon.  2.  Pjlns.  3.  Arcadia.  4.  Elia.  6.  TKe  DuHckiaus.  6.  ne 
CephaUenians.  7.  Aelolia.  Diese  7  bilden  die  Figur  enies  Zirk- 
zacks.   If.    Das  insulare  Griechenland  von  Crefa  bis  Calydnae. 

4  Coptingente  (II.  If,  645—680):  1.  Creta.  2.  Rbodas.  3.  Syme 
4.  Cos  nnd  andere  Inseln.  Diese  bilden  die  Fieur  eines  Theüei 
von  einer  Kreislinie  oder  einer  Ellipse.  HI.  Das  Thesaaliaehe 
Griechenland  vom  Oeta  und  Othrys  im  Söden  bis  znm  Olympos 
Im  Norden.  9  Contingente  (11  If,  681—^759):  1.  Das  des  Acbil- 
les  681—94.  2.  des  Protesilaus  695—710.  3.  des  Eumeli»  711 
—15.  4.  des  Philoctetes  716—28.  Diese  4  bilden  wiederum  die 
^gur  eines  Theiles  von  einer  Kreislinie.  Schwieriger  sei  die  An«- 
Ordnung  der  fibrigen  fQnf ^  schon  Strabo  ( IX.  p.  439)  habe  sich 
nicht  ^elraut,  die  Loge  von  Ormenium  zu  bestimmen.  Am  wahr* 
scheinlichslen  sei  es,  nach  Analogie  der  sonstigen  Anordnung  im 
Schiffskataloge  auch  für  diese  5  die  Figur  eines  Zickaacks  anaa* 
neliroen  und  folgendermafsen  zu  ordnen:  1.  Podaleirius  und  Ma- 
chaon  729—33.  2.  Eurypylus  734—737.  3.  Polypoetea  738—747. 
4.  Gounens  748—755.    5.  Prothous  756—759. 

Also  Kreis,  Abschnitt  eines  Kreises  und  Zickzack  sind  die  Fi- 
guren, welche  dem  Dichter  vorschwebten,  als  er  die  schwierige 
Aufgabe  zu  lösen  hatte,  seinen  umfangreichen  Stoff  so  zu  ord- 
nen, dafs  er  auf  möglichst  leichte  Weise  vom  Gedächtnisse  auf» 
gefafst  und  festgehalten  werden  konnte.  Als  Erwiderung  hierauf 
nur  ein  paar  Bedenken.     1.  Jene  Anordnung  ist  offenbar  viel  za 

Sekönstelt,  als  dafs  sie  auf  Beifall  rechnen  darf.  Sie  beruht  auf 
er  VoraussetKung  einer  Memoria  technina  ( Vol.  I.  S«  251 )  und 
macht  den  Dichter  zu  einem  Mnemotechniker.  2.  Jene  geome- 
trischen Figuren,  welche  dem  Dichter  als  mnemotediniache  Mittel 
dienen,  haben  nur  dann  einige  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich,  wenn 
Hir  das  Vorhandensein  einer  geographischen  Charte  vorausseliCB 
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d&rfiBn;  daii  der  Ansekaoong  des  wandernden  Dichters  jene 
Flcnren  sieh  dargebot«  (Vol.  I.  S.  255),  ist  sehr  anwahrschein- 
lidn.  3.  Jene  Anordnung  hat  iBr  die  Frage,  weshalb  der  Dichter 
mit  Boeotien  den  Anfang  gemacht,  keine  Antwort.  Aufserdeni 
aber  hat  Herr  Gladstone  von  den  sachlichen  nnd  formalen  Grün- 
den, welche  von  Möller,  Köchly,  Dantster,  NitEsch,  Momm- 
een  u.  a.  gegen  die  Aecbtheit  der  beiden  Kataloge  vorgebracht 
nnd,  dorchans  keine  Notiz  genommen.  Sollte  er  z.  B.  die  An^ 
sicliten  O.  Mfiller's  f&ber  diesen  Theil  der  Ilias  nicht  gekannt 
iMib^i?  Oder  hat  er  es  nicht  der  Mühe  werth  gehalten,  diesel- 
ben zn  widei4egen?  Und  d«€h  sind  die  von  fenen  Gelehrten  vor^ 
gebrachten  Grftnde  maiserm  conservativen  Nit^sch  so  bedeatend 
eivcbienen,  dafs  er  nicht  Anstand  nimmt,  den  Schifiskatalog  als 
eine  grofae  Interpolation  cn  erklftren.  Wir  wollen  daher  Herrn 
Gladstone  das  Lob  nicht  vorenthalten,  dafs  er  den  historischen 
Inhalt  des  Kataloges  gründlich  durchforscht  nndfär  seine  Zwecke 
benuUt  habe;  aber  was  die  kritischen  Leistungen  des  Verf. 's  an- 
belrifil,  so  sind  sie  offenbar  bicht  geeignet,  die  Zweifel  der  Dent- 
•dken  Homeriker  gegen  die  Aeehtheit  dieses  Tbeiles  der  Ilias  zu 
entkrfiilen.  Einen  Punkt  wollen  wir  jedoch  noch  hervorhd>en, 
weil  er,  gant  gegen  dat  Absicht  des  Verf.'s,  als  ein  neues  Argu- 
ment gegen  die  Aeehtheit  der  Kataloge  benutzt  werden  kann. 
I>er  Trojanische  Katalog,  sagt  Herr  Gladstone  S.  262 ff.,  enthAt 
nieht  die  genaue  Angalie  der  Streitkräfte,  keine  Erzähhiag,  wel- 
ebe  auf  frfthere  Generationen  Besug  nimmt,  keine  Speeialitfiien 
über  den  Charakter  und  die  Lage  der  F&hrer.  Die  geographische 
Kenntnis  zeige  einen  viel  vageren  und  allgemeineren  Charakter 
als  die,  welche  der  Dichter  in  fast  jedem  Theile  des  Griechischen 
Katalogs  enthalte.  Er  bediene  sich  nicht  charakteristischer  £pi- 
tbete  weder  f&r  Stftdte,  noch  fSr  FIfisse  und  Berge,  wie  im  Grie- 
ebischen  Kstalckge  Mit  Recht  folgert  Herr  Gladstone,  dafs  diese 
Unbestimmtheit  der  Bescfardbong  mdt  der  AnnahAie,  dafs  Homers 
Vaterland  Klein* Asien  sei,  insofern  in  Widerspruch  stehe,  als 
seine  Bekanntschaft  mit  den  beiden  Läddem  lu  beiden  Seiten  des 
Aegaeischen  Meeres  als  ein  positives  oder  negatives  Zeieben  iHr 
seine  Heimat  gelten  könne.  Wir  adoptieren  diese  Folgemngv  aber 
da  wir  uns  auch  trofs  Sengebusch  unsern  kleiuasiatischen  Ho- 
mer nicht  nehmen  lassen,  so  modificieren  wir  jene  Folgerung 
dabin,  dafs  die  Heimat  für  den  Verfasser  der  Kataloge  nicht 
in  Klein- Asien,  sondern  im  griecbisdiai  Motterlande  zu  suchen 
sei.  Das  stimmt  bekanntlidi  auch  mit  der  Ansicht  A.  Momm- 
sen'a  fibereio. 

Auch  die  9te  und  lOte  Rhapsodie  werden  von  Herrn  Glad- 
stone in  Sehnt«  genommen.  Wir  verdanken  die  specielle  Be- 
rftcknefatigung  dieser  GesSnge  der  Theorie  seines  Landsmannes 
Grote,  weiche  Herr  Gladstone  einer  Beurtlieilung  zu  unter- 
ziehen sieb  veranlaÜBt  geftthlt  hat^  theils  wegen  des  grofsen  An- 
sehens des  G  rot  ersehen  Werkes,  das  sehr  leicht  auch  auf  diesen 
nicht  eigentlich  historischen  Theil  fibertragen  werden  möchte; 
theils  aucb  aus  dem  Grande,  weil  Grote^s  Hjpothese  seines  Wis- 
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8608  Dodi  keine  Beorlheilimg  gefande»  habe  (NB.  Ameh  Eii|^ 
sehe  Gelehrte!);  hauptsSehlicfa  aber  weil  das  Urfheil  üiier  & 
Grote^sehe  Theorie  lediglich  von  der  Ansicht  Ober  die  C^ovpo- 
sition  des  Gedichtes  and  das  Vei-bültuis  seiner  einceloeii  Thok 
zu  einander  abhänge. 

Nachdem  die  GroteVhe  Theorie,  in  7  Ponkten  maBmoxmm^ 
gefafet,  kurz  vorgelegt  ist,  spricht  Herr  Gl  ad  s  tone  sein  UriM 
fiber  dieselbe  in  den  Worten  ans:  It  appears  (o  me  thai  ikem 
are  wild  suppositions.  Ein  so  hartes  Ürtbeil  hat  der  geleiirlr 
Engländer  in  Deutschland  niclit  erfahren.  Ich  will  mich  gar  niehl 
dnmal  anf  Friedländer  berufen,  der  ein  fast  m  beredter  Ver- 
theidiger  der  Grote'schcn  Hypothese  bei  uns  geworden  ist;  aber 
auch  Seh ö manu  (N.  Jahrbfo.  69.  1.  S.  21)  beseiehnet  dtcaeibe 
als  eine  wenigstens  nicht  leichtsinnig  hingestellte  Meinuog,  uai 
Bernhardy  (Griech.  Litt.  iL  S.  101)  schreibt  ihm  ein  seibstaa- 
diges  und  reifes  Urtheil  in  der  homeriscben  Frage  so.  IndeMca 
wir  wollen  Herrn  Gladstone  in  seiner  Kritik  Schritt  vor  ScIirHt 
folgen.  Da  begegnen  wir  zonfichst  seiner  Ansicht  fiber  die  Be- 
deutung des  9ten  Buches  als  eines  organuoheii  Gliedes  der  Iliat^ 
Grote  ist  bekanntlich  der  Ansicht,  dasselbe  enthalte  eine  toU- 
stiadige  Erfüllung  der  Wfinsche  des  Äcbillens  imlsten  Buche; 
es  schliefse  das  Gedicht  vom  Zorne  des  Aehilleus  ab  and  mache 
die  Fortsetzung  seines  Zornes  absurd;  die  Bdcher  vom  Uten  ab> 
wärts  mosten  von  einem  Dichter  herrfihren,  der  vaa  dem  Staa 
Bache  keine  Kenntnis  habe.  Diese  Ansichten  berohen  nun  nach 
G lad 8 tone's  Meinung  auf  einer  verkehrten  Auffiusang  der  den 
Achill  ftugefügten  Beleidigung. 

Viele,  so  lesen  wir  Vol.  fll.  S.  369,  theilen  die  Anaichf,  da& 
Achill  sich  wegen  des  blolsen  Verlustes  eines  gefimgenea  Weib« 
beleidigt  fühle.  Eine  solche  Ansicht  beruht  auf  einer  aoricbÜgea 
Auffassung  der  Handlung  und  des  Mannes,  welchem  das  Unrecht 
cugefägt  ist.  Achill  ist  verletzt  in  seinem  «arten  Verhältnis  ta 
Briseis,  die  er  sein  Weib  nennt  (akoxov  ^nuQm),  £r,  ein  stol- 
ser  Krieger,  ist  beleidigt  im  Angesichte  des  Heeres.  Femer  ist 
er  betrogen  durch  die  Wegnahme  dessen,  was  er  sein  Eigentbam 
nennen  durfte,  und  er  fühlt  diesen  Betrug  (II.  IX,  370—376). 
Wenn  er  allein  von  allen  Kriegern  keinen  Antbeil  an  der  Beate 
haben  soll,  so  wird  dadurch  die  Gereebtigkeit  verletzt.  Und 
Achill  selbst  erkennt  darin  eine  dreifache  Undank bariceit :  erstens 
ist  diese  begangen  von  einem  Manne,  in  dessen  Interesse  Achill 
mit  vor  Troja  gezogen  war  (IL  1,  152);  zweitens  ist  sie  einem 
Manne  erwiesen,  der  fast  allein  die  verthcilte  Beute  gemacht  hatte 
(II.  I,  165 — 68),  und  endlich  ist  sie  einem  Manne  zu  Theil  ge- 
worden, von  dessen  Tapfei4ceit  der  Ausgang  des  Kampfes  abhieag. 
Und  während  das  ganze  Heer  för  die  dem  Achill  zngefilgte  Be- 
leidigung verantwortlich  ist,  da  es  dieselbe  zugelassen  hat  (11.  h 
299),  ist  die  Kränkung  von  einem  Manne  aosgegangen,  desaeo 
Habsucht  und  Unentschlossenheit  ihn  in  den  Augen  Achills  ver- 
hafst  und  verächtlich  machten. 

8o  sei  also  die  Beleidigung  beschafieu,  welche  den  Zorn  des 
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AdnUem  herrormfe.    Daiier  fordere  aooh  Achill  Tom  erBten  As- 
genblicke  an  nicbt  die  einfache  ZarfickerstattuDg  des  ibai  G^ 
raat»ten  (IL  I,  298.  299).    Beetrafmif  seiner  Beleidiger  ist  das 
ZM  seiner  liVfinscbe.    Er  sei  weit  entfernt,  die  Sache  wie  einen 
Reohtshandel  anzusehen,  bei  welchem  es  sich  einfach  am  Rtkek- 
erstattnni;  handle.    Er  wfinsche  vielmehr  die  völlige  Niederlage 
der  Crriechen,  indem  er  dadm-eh  das  ihm  «Jgef5gte  Unrecht  ge- 
rSehl  ftn  sehen  und  eugleich  sich  selbst  in  seiner  Grdfee  zu  zei- 
gen hoiffie.    Daher  verfeble  auch  der  aof  Nestors  Rath  erfolgende 
VersöbnnngsversDch  im  9ten  Buche,  bei  wdchem  nur  von  Gaben^ 
aber  nicbt  von  einem  Gestftndnisse  des  Unrechtes  im  Auftrage 
Ajgamemnons  die  Rede  sei,  seinen  Zweck.    Im  Gegentheil,  es  reize 
dieser  Versnch  den  Achill  zu  noch  gr5fserem  Zorne  (vgl.  Vol.  III. 
S.  374:  SiiU  I  thmk  it  Hob  not  been  sufßdentlff  obMerved  thai^  a$ 
a  maüer  of  fast,  tke  Proceeding  of  the  Ninth  Book  was  radicaU§ 
defectwe,  beeauBe  ii  treaied  the  affkir  as  ($o  to  caii  U)  one  of 
mere  itterefumdi^ey  to  be  dispo$ed  of  Hke  tke  baüanee  of  an  ae- 
eaunt).    Freilich  stelle  Achill  im  19ten  Buche,  wo  er  in  Folge 
des  Todes  seines  Freundes  seinen  Zorn  aufhebe,  keinesweges  me 
Bedingnng,  dafs  ihm  Abbitte  gethan  werde;  aber  er  stelle  dort 
auch  nicht  die  Bedingung  der  Röckerstattung  des  Geraubten.   Bei- 
den aber  vverde  ihm  zu  Tbeil  II.  XIX,  134^138  cH.  Od.  Vin, 
390-^415,  aus  wdeher  Stelle  zur  Gewisheit  werde^  dafs  d^nat 
sich  auf  die  Abbitte  beziehe.     Achills  Ruhm  sei  darauf  basiert, 
dafe  im  9ten  Buche  das  ganze  Heer  tu  seinen  Fufsen  liege  und 
dennoch  von  ihm  abgewiesen  werde;  ferner  darauf,  dafs,  als  Achill 
wieder  aof  den  Kampfplatz  tritt,  dies  nieht  ans  WillfShetgkeit 
gegen  seine  Beleidiger,  sondern  durch  die  Impulse  seines  eignen 
HenuDus  geschehe  (S.  380).    Die  Gesandtschaft  im  9ten  Buche 
diene  aber  nicht  nur  zur  Verherrlichung  des  Achill,  sondern  aooh 
zu  d«r)enigen  der  Griechen  überhaupt.    Sie  werden  zum  ersten- 
mal snit  dem  furchtbaren  Zorne  des  Achllleus  praktisch  bekannt. 
Da  die  Brücke  hinter  ihnen  abgebrochen  ist,  mufs  das  Heer  sich 
snf  seine  eigne  Kraft  verlassen.     Diomed  sei  der  Sprecher  ffir 
diese  Stimmung  (It.  IX,  697—709).    Daher  die  grofse  Entwick- 
lang  ihrer  Kraft  im  Uten  Buche. 

Herr  Gladstone  erkennt  demnach  in  demselben  Maafse  wie 
Nitzsch  (Sagenpoesie  S.  221)  die  Bedeutung  der  9ten  Rhapsodie 
als  eines  Hanptmomentes  an  und  trifft  in  vielen  seiner  Bemer- 
knneen  ganz  genau  mit  demjenigen  zusammen,  was  Bäum  lein 
(Phitol.  XI.  3.  S.  417  ff.)  zur  Vertheidigung  der  Aechtheii  dieses 
Gesanges  gegen  Grote  Torgebracht  hat.  Und  so  weit  diese  An- 
sichten als  Polemik  gegen  die  Grote*scbe  Tbeorie  anzusehen  sind, 
wird  wohl  ein  jeder  sich  auf  die  Seite  der  Vertheidiger  zu  stel- 
len geneigt  fühlen.  Aber  wiederum  hat  ein  für  die  Kritik  des 
9len  Gesanges  nicht  uneilieblicher  Punkt  auch  durch  unseren  neue- 
sten Englisdien  Homeriker  seine  Erledigung  nicht  geümden.  Schon 
▼on  Grote  war  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Bücher  vom  Uten 
abwftrts  von  einem  Verfasser  herrühren  mfisten,  welcher  von  dem 
9ten  Bache  kerne  KenntnlB  hAe;  und  Wenn  auch  Bau  ml  ein 
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nuAiche  der  Groie'kaheo  Dedoetioneii  mit  Reoht  snrMcgewieMi 
haf,  80  bleiben  doch,  wie  Schömonn  (N.  JaktMi.  69.  1.  8^281) 
evident  nachgewiesen  hat,  immer  noch  so  Tide  Incoograettaci 
stdien,  dftfs  kritische  Zweifel  wohl  berechtig  oracheineo  <ver^ 
auch  C.  Moritx,  de  lliadis  Hhro  IX  »uspieiomes  criHome.  PMgr* 
Posen.  1859.  pag.  31  Not.  2),  and  gerade  diese  aio'd  aaefc 
durch  Herrn  Gladstone^s.Aasf&hrnngen  nieht  gekobes. 

Dafs  Herr  Gladstone  auch  die  Dolonie  für  einen  intei^ta* 
renden  Theil  der  liiade  hält,  versteht  sich  nach  dem,  vras  wir 
über  seine  Stellung  als  die  eines  Kritikers  andern  grd&eren  Fv- 
tien  der  liias  gegenüber  wahrgenommen  haben,  von  sethat.  M 
will  die  Auaföhrangen  des  Verf.'s  in  wenigen  HaoplpttDktcii  an- 
sammenfassen:  1.  Die  Dolonie  i«t  gleichsam  $he  fiiUi  •- kiMÜOM, 
ike  Uniatwe  effari.  Der  nächtliche  Versuch  des  Diomed  mid  Uiyt- 
ses  gilt  ihm  as  one  of  ihe  nUfUMr  hU  tafe  measunt^  hff  mhiA  a 
$hilfnl  gmeral'Ship  often  «mkAm  U$  /Irsi  jefortt  ia  rmMs  ihe  ^ 
rii$  of  a  dihtn  cast  army  (S.  376)  . . . .  ft  figeäa  tke  nriy  «s  tt 
were  with  miikj  wke»  the^  wert  not  y0t  ready  for  shrong  «sei 
(S.  398).  2.  Die  Dolonie  bringt  Abwedhalung  in  die  Handirn^ 
indem  sie  an  die  Stelle  des  Kampfes  eine  KriegaKst  aetot  nad 
eitt  nächtliches  Unteraehmen  an  die  Stelle  der  fUmpfe  aan  Tage 
(S.  389).  3.  Sie  dient  dem  Dichter  als  d^icteui  des  Uiyi 
seine  Ansseichnung  im  2ten  Buche  ist  eine  palitisehe;  aeine 
litärische  Tüchtigkeit  ist  in  anderen  Stellen  des  Gediekles 
sekundärer  Art.  Die  kriegeriache  Au^zeicfaniing  eines  Ul^vaca  niaft 
stell  hauptsächlich  im  X^xo^  zeigen;  liier  ist  er  gans  sa  Haate; 
Diomed  ist  nur  das  Schwert  io  der  Band  des  Odjsaeus  (S.  39Q). 
So  füllt  dl^  Dolonie  eine  Stelle  im  Gedichte  aus,  welehe  aaasi 
eine  Kluft  bleiben  würde.  Die  anderen  hervorragenden  Heldea 
sind  vom  Dichter  der  Ilias  ansgeaeiehnet;  die  Gereehtigkcii  fer- 
dert  dafs  auch  dem  Odjsseus  dne  solehe  Auszeichnung  «i  Tbcil 
wird. 

Nachdem  ich  in  ^diesen  3  Punkten  die  Ansieht^  das  Hern 
Gladstone  über  die  Dolonie  dargelegt  Jiabe,  kann  ich  nicht  um» 
liin,  an  Nitzsch*  Beurlheilung  der  fltr  die  Aechtheit  dea  lOtea 
Buches  gemachten  Vertheidigungs versuche  stu  erinnern  Nitzaeh 
behauptet  (Sagenpoesie  S.  I.  S.  127),  daCs  die  VeriheicMgnagen  des 
Einschiebsels  der  Rh.  x'  nicht  mehr  als  die  Thunliehkeit 
d  e  r  E  i  n  f ü  g  u  n g  beweisen.  Nach  diesem  Urtheile  geaftessen,  kam 
die  Ausführung  des  Herrn  Gladstone  darauf  Aosprnah  machen, 
ihren  Zweck  erreicht  zu  haben.  Aber  die  mannigfachen  Beden- 
ken gegen  die  Aechtheit  des  lOten  Gesanges,  den  aelbst  Nitssah 
nicht  umhin  kann  für  ein  späteres  Einschiebsel  zu  erklären,  sind 
durch  die  Gladstone*schea  EWk*terongen  nicht  beseitigt,  nnd 
selbst  Bäumlein,  ein  Vertreter  der  äufsersten  Rechten,  mub  dn- 
räumen,  dala  die  Dolonie,  an  nnd  für  sieh  Dir  das  Ganze  minder 
nothwendig,  leichter  sich  ablösen  lasse  (PhilpL  XL  3.  S.  425). 

Die  beiden  letzten  Bücher  der  Ilias,  meint  Herr  Gladstone, 
würden  wenige  geneigt  sein,  von  dem  fiiftigen  Gedichte  zu  tren- 
nen (Vol.  III.  S.  379).    Sie  bedürften  schwfrlkh  einer  lieiottde- 
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ren  VerÜkeMKgmig.  JMh»  ist  iIm  Verfahren  des  Vcrf/s  aaob  btte 
eM  sammtirisehes,  crad  wer  die  zur  Reobtfertiguiig  des  Scblufs^ 
thtoiJes  da*  liias  ^nergebrartbtoi  Gründe  kennen  txt  lernen  wünscht, 
^vird  sieh  iieiser  hei  Nitisch  und  Bänmiein  Raths  erholen. 
AJ»ei*  auch  -trot»  der  Dedaetii»nen  dieser  beide»  Homeriker  seheint 
«8  ans  wünscbenswerth^  dafs  die  Fra^  uher  den  Sclilufs  der  iiiat 
siim  Gegenstände  einer  SfteeialnnterBnohnng  gemacht  werde,  .in 
iTwIeher  die  ArgnttveM^  pr^  e$  cmdra  eine  aliscstige  nndonpaiw 
tciische  Prüfung  finden. 

Und  nun  zum  Schlüsse  das  Endresultat  der  Gl  adjs  tone 'sehen 
Untersuchung  über  die  Ilias,  denn  die  gegen  die  Odyssee  gerich- 
teten Zweifel  haben  hei  unserem  Homeriker  überall  keine  Be- 
rücksichtigung gefunden.  Ich  will  es  mit  seinen  eignen  Worten 
Tviedergehen  (S.  396):  With  ihese  eiewSy  I  find  in'lhe  ploi  of  the 
Jliad  enough  of  beauiy,  order  and  structurey  not  merely  to  susiain 
ihe  svppotüion  of  Us  own  uniiy^  bui  to  bear  an  independent  te- 
slimony^  thouid  it  be  still  neededy  to  the  existence  of  a  personal 
and  indwidual  Homer  aa  its  out  kor.  Also:  hinreichende  Einheit 
in  der  Composition  der  IHss  und  Anerkennung  der  persönlichen 
Existenz  Homers  als  ihres  Verfassers. 

Auch  die  Deutsche  Philologie,  wenigstens  was  den  grösten 
Theil  ihrer  gegenwärtigen  Hanptvertreter  anbetrifil,  geht  nicht  so 
vreit,  die  ursprüngliche  Einheit  in  dem  Plane  der  Ilias  zu  leug- 
nen; aber  sie  hat  daneben  so  viele  disharmonierende  Bestand- 
theile,  so  manche  Incongmenzen  und  überwüchsige  Theile  er- 
kannt, dafs-sie  sich  gendthigt  sieht,  trotz  der  Annahme  eines 
indiTidnellen  Dichtergeistes,  der  Interpolation  ein  weites  Feld  dn- 
znränmen;  nnd  diese  Interpolationen  sind  nicht  blos  quantita- 
tiv, sondern  in  Folge  der  eigenthümliclien  Ursachen  und  Quel- 
len, aus  denen  sie  hervorgegangen,  auch  qualitativ  von  den 
b«i  anderen  Schriftstellern  vorkommenden  verschieden. 

Durch  diese  Ergänzung  haben  wir  zugleich  die  Stellung,  wel- 
che unser  neuester  Englischer  Homeriker  den  Leistungen  der  Dent- 
schen  Homeriker  gegenüber  einnimmt,  bezeichnet.    Wir  brauchen 
daher  kaum  noch  hinzuzufügen,  was  demjenigen,  welcher  dem 
Gange  unserer  Darlegung  gefolgt  ist,  nicht  entgangen  sein  kann, 
dafs  Herr  Gladstone  in  keinem  Punkte  der  Untersuchung  über 
die  homerische  Frage  über  die  Leistungen  der  Deutseben  Philo- 
logie hinausgegangen  ist;  dagegen  bat  er  sich  bei  seinem  affir- 
mativen Streben  zu  leicht  mit  den  Resultaten  der  Deutschen  For- 
schungen abgefunden,  die  er  zum  Theil  einer  ganz  summarischen 
Kritik  unterwirft,  ohne  auf  eine  Widerlegung  im  Einzelnen  ein- 
zugehen.    Wir  glauben  daher  dem  Theile  des  Gl  ad  ston  ersehen 
Werkes,   welchen  wir  zum  Gegenstande  unseres  Referates  ge- 
wählt haben,  nicht  nachrühmen  zu  können,  dafs  die  homerische 
'  Frage  in  irgend  einem  ihrer  Theile  durch  die  Untersuchungen  des 
gelehrten  Englischen  Staatsmannes  wesentlich  gefordert  sei.^   An- 
dere Theile  der  Gladstone'schen  Studien,  welche  eine  reichere 
Ausbeute  für  die  Wissenschaft  gewähren,  mögen  einer  anderen 
Gelegenhdt  vorbehalten  bleiben.    Was  wir  aber  in  den  Untersu- 
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cbnngen  des  EngUscbea  Homeriken  so  lioch  scbilxeii,  das  ist  tt 
Klarheit  and  Durchsiehiigkeit,  ja  die  so  woblthacnde  Wim 
and  Begeisterang,  welche  srine  Dtantellaiic  fast  in  allen  Thcäa 
zor  Schau  trä^,  Vonoge«  welche  ohne  Zweifel  dazu  bdba^ 
werden,  den  „homerischen  Stadien^  auch  in  ^weileren  Kräio 
Freunde  zu  verschaffen  and  dadurch  zur  EireichiiBg  des  des 
Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  vorsehwebenden  Zieles  miti» 
wirken:  io  pramoie  amd  €stmd  ike  frmtfml  $iudtf  of  tke 
%al  poems  of  Homer, 

Clausthal.  Alb.  Seliaster 


Zweite  Abtheilung. 


Iiiieraviselie  Herieliie. 


1. 

P.  Comelii  Taeiti  Agricola.  Ex  Wexii  reeensione  reeogno^ 
t>it  et  perpetua  annotatione  illustramt  Frid.  Kritzius. 
BeroL  1859.    Schneider.    XV  u.  163  S.   8. 

Die  vorliegeBde  Ausgabe  yoD  TacftiM'  Agricol«  isi  ihrer  Bestim- 
nvDg  B«eh  «ine  Scbalanagabe;  ond  wetobeo  Pfabs  sie  ia  dieser  Bin-' 
aiehi  ia  der  Literatur  eiaaebmen  mdchie,  darüber  nttfe  Ref.  daa  Cr* 
Uieil  deajeaigea  seiaer  Collegea  äberlaseea,  welchen  griJfsere  Erfab« 
rang  su  Gebote  steh^  Daaeben  aber  bann  dieselbe  meines  Krachteaa 
Kegrundete  Aospruche  tnacbea^  aacb  in  rein  wissenscbaftllcher  Beste» 
bang  als  eine  bedeutende  Brscheiavng  in  der  iPeztcskrilik  wie  in  der 
Brkiärnng  des  Agricola  au  gelten ^  asd  erlaubea  wir  uns,  von  diesem 
Gesicbtspnnirte  ans  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  dieselbe  aufmerk- 
sam 9XL  machen  y  indem  wir  von  vornherein  dem  Verf.  unsern  wftrm- 
stCD  Dank  aosspreohen  für  den  CUmufe,  weiolien  er  uns  durch  sein 
▼orilegendes  Werk  verschafft  hat 

In  kritischer  Hiasidhi  zunächst  hat  Krita  sieb  ai|f  die  neue  Aus- 
gabe von  Wex  gestttat^  jedoch  so,  dafs  er  noch  entschieden«r  als 
dieser  sich  an  die  beidea  Grundcodlces,  Vat.  r  und  Jy  gebalten.  Denn 
eianial  ist  nach  seiner  Meinung  das  mitunier  neben  Randvarianten 
von  r  stehende  Zeichen  AU  nicht  mit  Wex  auf  einen  andern  Co- 
d  ex  KU  beziehen,  sondern  so  zu  erklSren,  dafii  der  Schreiber  der  Hand* 
sobrifi  diese  spiter  mit  seinem  schlecht  und  unleserlich  geschriebenen 
Originale  verglichen  nad  dasselbe  aa  einigen  Stellen  anders  aufge-* 
fnfst  habe  als  beim  Abschreiben  selbst  (pag.  X  u.  Xi);  und  anderer« 
sei«  8  hAlt  er  den  «efer^tn  eodicem  des  Urslnus  nicht  für  eine  Hand- 
schrift, sondern  fSr  einen  gedruckten  Text  (pag.  XI).  Somit  erklftrt 
er  psff.  XI  geradeeu  ttbique  legi  integra  uiriuigtie  cod.  Vat,  verha,  uhi 
nulla  in  annotatume  discrepantia  inäkaia  e$t,  niti  quod  aperiOM  ealami 
laptit»  lenioresgtre  ditcrepanii^i  ac  vmrüim  ortkogräphiäm  notare  ple- 
nmqu^  iuperMedimvt, 

Der  Stellen  freilich,  an  denen  Kritz  in  voller  Ceberelnstimmung 
mit  Wex  von  der  Autoritit  dieser  beiden  Codd.  abgeht,  sind  immer 
noch  56;  dagegen  sind  unter  den  gegen  80  Stellen,  wo  Krite  mit 
setaiem  Vorgiager  nicht  übereinstiawit,  nicht  weniger  als  37,  aa  deneo 
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er  gegen  Wez  die  Lesart  jen^r  beMen  flaadeohrUlea  belbeluiileD  mai 
ttaeils  durch  eingebende  Wort-  nod  SfMeerlüAraiig,  tbells  durch  vcr- 
äDder(e  InterpuDctioo  00  sicher  gestellt  bat,  dab  er  sich  jedea  ce»- 
servaliveo  PliUologea  r.iim  gr^Sfoien  Daslce  verpflichtet  bat.  £s  kasi 
unsere  Absicht  nicht  sein,  jene  37  (Stellen  der  Reihe  Dach  durchs«- 
gehen ;  vielmehr  musseD  wir  jeden  Leser,  der  sich  den  voIIcb  Cenrt 
selbst  verschaffen  will,  auf  das  Buch  selbst  verweisen.  DesiMch  ken- 
nen wir  es  uns  nicht  versagen,  einige  derselben  hier  etwas  gern 
XU  besprechen^  in  der  sichern  Erwartung,  dadurch  AMinche  ISr 
Lecture  des  Ganzen  nu  gewinnen.  —  80  wird  10,  I  das  tum 
von  r'und  J  gegen  iune  primum  von  Wex  vertbeidigt  durch  die  feine 
Bemerkung:  „utrufuque  {tum  pr.  und  iunc  pr.),  quamguaw^  cogiimmü 
modo  divertum,  permuUia  hcii  reete  ßid  poteit,  Smm  gwoinam  timm 
progr€$$um  temporii  iign^kai^  tmrtt  primnm  «a»  vim  habet j  «f  cs- 
gitatio  a  priore  aliquo  tempore  exor»a  ad  certum  praeteriti  iemptnt 
punctum  progrediatur;  tume  vero  i/uia  fixum  aiiquod  iempmru 
praeteriti  punctum  denotaiy  tone  primum  ila  mente  coneiyiiwr^  9t 
cogitatio  ex  praeienti  regrediatur  eo  ac  $e  recipiat,  iiiud  ffwrwia- 
nice  fif  jetsst  zuerst^  nunmehr  Kuerst,  hoc  damals  xuerat/*  — 
10,  3  wird  aus  r  ( unde  et  univertum  fama  est  tramegregna )  nnd  J 
(uude  H  in  Universum  fama  eH  tranigrf$u$)  die  Lesart  anide  cf  a 
univ,f*  t,  irantgreesig  hergestellt:  und  während  Wex  tratugrestU  ah 
unecht  bezeichnete,  wird  der  Salz  dabin  erklärt:  „yuta  ex  contiaeaii 
in  Britanniam  trantgreui  iunt,  eam  famam  de  iotiug  inMulae  Jkäe 
aceipiunt";  das  tran$gret$it  nude  potitum  wird  durch  15^  3  irmms- 
ine  nnd  18)  1  tramgreuin  gedenkt,  und  dieser  SuanlK  uberbaiifl  da- 
durch gerechtfertigt^  dafs  t^earum^  gm  in  eentimenii  eMsal,  nshtl  |rfnnr 
intirerat  de  Britanniae  forma  gumerert^^  —  IMr  gelungen  aehejat  ah 
ferner  10,  5  die  Tertheidigung  der  Lesart  dispeeta  est  H  TlnfU^  gmie 
hactenui  juuum  ei  hiem§  appetebaif  wie  sie  F  nnd  J  haben  and  ws 
Wex  Med  tut  guim  liest;  es  werden  nämlich  die -beiden  auf  fat«  lisl- 
genden  Sätze  aufgefaflit  als  Grunde,  dalh  Tbjie  nur  dieperia,  nicht 
auch  adita  eti.  Dadurch  wird  en  denn  auoh  m^llch,  das  srnd  wtmn 
pigrnm  von  V  und  A  und  das  Semikolon  der  Vulg.  nach  temigmmiikeM 
festaiihnitetty  wo  nach  i^rltn  scd  lOr  ceterum  steht  —  so  dalh  dqb  ia 
dieser  ganzen  ehemaligen  crux  aller  interpretea  iKeaaa  die  Leaart 
jener  beiden  Handschriften  zur  Geltung  kommt.  —  12^  6  wjid  dan  toi 
W  ex  als  unecht  beseichnete  fectmdmm  beibehalten,  und  Indem  jpaCaiaii 
fmgnmj  feeundum.  Tarde  etc.  interpunglert  wird,  das/ccaadvai  ah 
Asyndeton,  wozu  aigue  adeo  zu  ergänzen,  verbunden»  —  Aehniich  wird 
als  Asyndeton  22,  2  crehrae  eruptionee  (te.  fmctae  timl)  gelklht  and 
so  Interpunglert:  tapientiue  iegiue.  Nutium  —  deeerium;  crelnrae  eru- 
piienen  ;  nam  —  firmabantur,    lia  etc. 

Andere  Abweichungen  vom  Wex 'sehen  Texte  rubren  daher,  dah 
Krit«  vier  Male  gegen  Wex  dem  Codex  r  den  Voraug  vor  J  gege- 
ben. So  23,  1  percucurrerat  und  37,  1  erevearr«ra#;  dann  13,  6  m 
velox  ingenio  mobiii  peeniieniiae  (so  auch  D,  wo  Wex  hieraus  und 
aas  J  (ni  velox  ingenii  moMis  poeniieniiae)  die  Lesart  m  m/s«  inge- 
aio,  mekiiis  poenitemiae  conjicierte,  wo  dagegen  Krita  velox  poeni- 
tentiae  ingenio  mobiii  =  velox  ad  poeniteniiam  propier  ingenimm  »e- 
biie  constniiert;  endlich  45,  6  longa  abeeniia. 

Eine  drifte  Classe  von  Abweichungen  vom  Texte  seinea  Vorgän- 
gen sind  dem  Verf.  dadurch  eptstanden,  dals  er,  obgisieh  er  psg.  IX 
den  A  fSa  aliguanio  minori»  pretii  hält,  demaetben  doch  vier  Male 
den  Verzug  vor  r  geben  zu  müssen  geglaubt  hat,  nämlich  4,  1  Ca«- 
saris,  II,  4  dHract^dii^  44,  2  mikii  mHu9  et  tmjielaf,  4&,  2  BaebiMt . 
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tum  rtuB  ermi.  Ua  glauM  aftMlieb  Krits  4,  I,  ilaft,  da  aeaAfdoete 
1  Vaier  vmier  Tikw  Senadur  geworden,  seine  6ro6vftter  our  Haler  ilQ* 
I  isuBt  Prodiratoren  geweeeii  seien.  Doch  da  Agricola  aelbet  eich  mil 
I  dem  24.  Jahre  verheiratet,  eo  steht  nichts  im  Wege,  anaiinehmen,  dafii 
I  sein  Vater  14  n.  Chr.  geboren  wurde  ^  wo  also  dessen  Vater  jeden- 
I  fall»  in  den  Jaitfen  sein  Itonnte,  iiai  eben  Proprftler  geworden  sn  sein 
r  imd  unter  Tiber  noch  an  bleiben^  dasselbe  gilt  natürlich  von  seine» 
I  eFoIhvater  mötterlicheraeits,  und  es  ist  also  dorchaiw  nicht  unwahr- 
aehelalioh,  uirmmque  avum  proeuraiwtm  Caetmrum  fuine,  wie  JT 
I  aoiireibi.«^  Dan  detrmefandtB  des  A  schutat  Krite  durch  jSall.  Fragm. 
I  Iviat.  III,  77,  2}  doeli  scheint  mir,  da  doch  JT  einmal  der  bessere  Co- 
i  des  ist,  kein  «wlngender  Grund  vorauliegen,  von  dessen  detrtdündü 
I  abeugehee.  -^  Wenn  dann  44,  2  Krim  daraus,  dals  r  au  nihil  im- 
t  peimi  in  vuUu  am  Hände  mthti  AU  hat,  den  iScblulh  sieht,  dalh  hier 
I  ti  meimi  im  Texte  durch  Verseben  ausgefallen  und  also  die  Lesart 
t  mikil  metm§  et  impHu*  in  vuUu  des  A  die  urspriingliche  sei;  so  Ifilst 
I  aich  dagegen,  da  aunftchst  «f  am  Rande 'fehlt,  nach  seinen  eigenen 
\  Worten  ^g.  X  dl>enso  vermothen,  dafii  der  Schreiber  des  r  dasselbe 
I  eiue  Wert  seines  Originals  erst  impetu»  und  daan  metu»  gelesen  und 
I  dagegen  der  Schreiber  des  //,  um  sicher  das  richtige  Wort  in  den 
I  Text  SU  bringen,  meiu9  et  impetm  aus  mpltii  gemacht  habe.  Auch 
,  thut  die  Erklärung  („aiAt7  erat  in  vultu^  yuod  ip$iui  meium  mliie  in- 

I  cmterety  nihil  qnod  iptiui  agendi  vigorem  et  ulacritmiem  proderet'*) 

\         iedenfiiüls  dem  mein«  etwas  Zwang  an.  —  Dagegen  fcdnien  wir  dem 
t  Verf.  unr  beipflichten,  wenn  er  45,  2  das  j^m  für  nnertrfigUch  bAlt, 

,  da  an  dieser  Stelle  die  hei  Agrieola's  Lebseitea  verübten  ertrftgllchen 

•ebandthatOD  den  aaeh  seinem  Tode  ausgelihrten  entgegengesetst  wer- 
den und  die  Werte  Bmebiue  tum  rem  erui  den  Sinn  haben:  „J?.,  fui 
famlo  poet  delmtor  maxüne  timendme  aceuemtianihwe  in  pluribue  eaewii, 
fnil»  adkue  tafie  ermtj  gui  in  Jm»  veeari  pe»iet/* 

An  12  Stellen,  wo  r  und  A  oflenbar  falsch  lesen,  weicht  Krits 
von  Wez  in  der  Herstellung  eines  richtigen  Textes  ab.  —  S&unAchst 
behftlt  er  18,  6  die  Vulg.  pmirivs  nnd  46,  2  die  Vnlg.  aemulatione  bei; 
4y  2  liest  er  puter  fuit  Juliv»  OraecimUt  21,  I  fmcüet  hello ^  TIf  3 
mit  Walch  ducii  elueoe  rati.  —  19,  3,  wo  Wez  eeniurianem  mHi- 
ieive  aeeire  eonjiclerte^  liest  firiilK  cipitliirtoaein ,  militei  sicir«,  was 
den  eodd*  (eettt.  militei  neeeire)  etwas  nilher  keamii  und  wo  eenturi»- 
«em»  miHte»  als  Asyndeton  gefalht  wird.  —  28,  3,  wo  Wex  ah  -aqua 
mtgue  vietm  labarantee  schrieb,  wird  die  Ceojectur  Bckstein's  {ad 
afosm  atqve  vtilia  raptwri  eeeum  pleri^que  sie.)  von  Kritn  geändert 
in  ad  aquam  atque  vtilia  rapturi  cum  pleriegu^,  weil  man  lateinisch 
teeam  rwpere  niehi  sagt  nnd  congredi  nicht  mit  dem  blofsen  Dativ  ver- 
bindet. -*  36,  3  hatte  Wex  minimeqme  aequa  nesirie  jam  venau- 
thet;  Krits  nimmt  ^Mese  Conjectur  aa,  bebftit  aber  nach  no$tri$  noch 
das  ea  der  Gedd.  und  liest  minimeqme  aequa  noeirig  ea  jam  pugnae 
faciee  erat.  —  37,  4  nimmt  Krita-Halm's  Conjectur  identidem  pri- 
mtf  eequentiwmf  tafstf ist  eolltcti  et  locerum  ignatot  gnari^  cireumve- 
niebant  auf  nad  lieet  44,  5  nam  eicuti  dmtnre  in  hane  heatiuimi  $eeuli 
hieem  ac  prmeipem  Trojanum  videre  ete-  —  Durch  eigne  glückliche 
Co^jeeturen  endlich  hat  Krits  die  beiden  Schwierigkeiten,  welche  19, 5 
hat,  beseitigt.  Die  erste,  das  ludere  (wof§r  Wex  luere  hat),  verän- 
dert er  in  recludere  (es  gebt  ac  vorher)  und  crhlArt  dies  durch  rur$u$ 
elaudere  ( ,^Erat  enim  vel  maximum  ludihriumf  quod  frumentum  modo 
ex  dauiii  horreie  deemmptum^  itatim,  uhi  pecunia  numerata  fuit,  in 
herrem  mrfUi  inferehatur^  et  quidem  prelio*').  Die  sweite  liegt  in 
ta  promptUf  wofür  KrUs  imptfeeperum  eonjiciert  und  so  den  ganaen 
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Scbftden  auf  das  »innigste  lieiU,  iffileiii  mm  ^od  omniimM  impr^Bp^ 
tum  erat  als  die  Pohrbereiile  anfgefafsi  tiad  al«  Svtejetit   ra  pt 
lucroBum  ßeret  conslrttiert  wird^  da  aus  dem  indifeMmr  nad   dt 
c.  Conj.  gescliloMeB  wird,  dafe  jene  Fubriiefelile  el>en  ertbeilt 
den^  nictit  um  aasgefuliit^  «ondeni  nm  abgekauft  9m  werdeo. 

{Sieben  Male  diigegeo  weicht  Kritr.  von  der  Antoriitt  der  J"  «od  J 
da  ab,  wo  Wex  ilire  Lesarten  beibehalten  9m  ddrfen  gegUmlH  bat: 
&,  3  excUatior  nach  Buchner's  Conjeetur  flür  exercit^ti&r;    16,  5 
decoruM,   da  die  Form  indeeorU   sonst  bei  Tacitiis   nicht  vorkm 
20,  3  fin.  und  21,  I  init.  nach  der  Conjeetur .  von  Suse:  nitwm 
(XXI,)  illaceiiita  irmnnii  iequem  h$em9i  25,  2  impelieretur  (Rlien.); 
dOf  5  terrae  jam  et  mare  nach  der  Conjeetur  von  Halm;  dl,  %  eoa- 
teruntur  nach  J  alt  ob's  Conjeetur;  32,  7  ftndert  Kritn  ibi  iub  im  iäkf 
da  t^>  ebensowenig  dem  Adverb  Ate  entspreehen  kdnne,  wie  is  dem 
Pronomen  Ate;  46,  6  obruit  naoh  Haupt  statt  obruet.  —  IVeaa  wk 
an  diesen  sechs  Stellen  mit  Krits  einverstanden  sind,   no   int 
nicht  ebenso  unbedingt  30,  3  der  Fall,  wo  er  üque  für  mm» 
und  bemerkt:  „ßruitra  haec  {$e,  eoque  —  eiti)  cum  praeetdemlikus 
eüiantur.     Abturdum  ett  enim  gentem  aliquam^  qmia  noAtltsss«« 
$it,  propterea  in  terrae  penetraiibue  titam  €$$€,  niküque  egermu^ 
qui  dicunt  ree  pretioeueimae  in  penetraUbue  a»»ermtri  f ofere,  umde  Jmm 
apud  Homerum  nufi^Uct  ty  TOi«  ^i';fOft9  ntlftt^a;  qumii  eero  gemif  n^ 
tum  instar  tint,  quae  ne  eorrvmpantur  aut  avferantur  in  «natfrMi 
atque  ecrinHi  conduntur.**    Freilich  Ist  es  „ab$urdum'\  peneirmiim  als 
die  fivxol  2U  fassen:  wie  aber  das  Innere  eines  Hausen  daa  Haas 
xax'  f^oxffi'  und  der  Thefl  desselben  ist,  worin  der  Hansvater  imd  aeiine 
Familie  —  im  deutschen  Sinne  des  Wortes  —  wabnt,  so  kaoa  Mna 
penelralia  sehr  wohl  als  „den  edelsten,  besten  Thell^^,  etwa  irfe  das 
deutsche  „Herz^^  fassen;  und  es  Ist  doch  gewiA  niebi  ^^aUmrdmm% 
Bu  sagen:  „wir  sind  die  Edelsten  von  gann  Britannien,  nad  babca 
deshalb  unsern  Sltx  Im  Hansen  des  Landes/^ 

Endlich  an  sieben  andern  Stellen  beruht  der  Unterschied  des  Krlta'- 
sehen  Textes  von  dem  Wex'schen  lediglich  in  der  Interpuoktiea.  Bs 
wnr  nAmlich  Wex  1,  4  (incueaturun.  Tarn  iaeva  —  temp^ra.)^  16,  3 
{exorabitior  et  delictit),  16,  4  {igno$cere,  vitiie -blandientibye) ,  Wj  3 
{eongreuif  ac  taepe)  von  der  Interpunktion  der  Vulgata  abgc^agea, 
wShrend  Krits  sie  hier  beibehält;  dagegen  interpungiert  letcterer-22,  6 
»npererat  Meretum^  ut  mit  D(lderlein,  ^~  33,  1  Jamque  agmimm,  et 
armorum  fulgore»  audenttBiimi  eujutque  proeumv ;  eimvt  in9trmeb9imr 
aciety  quum  Agr.  —  und  37,  6  retpectaniti  f  rari  (statt  reepecirnntn, 
rari  von  Wex  und  Vnig.). 

Die  erkürenden  Anmerkungen  sind  zwar  für  die  Schule  bereckaei, 
doch  auch  sie  geben  manche  neue  Aufischiusse  über  den  Sinn,  die  maa 
in  frfiheren  Ausgaben  vergebens  suchte.  Bs  wurde  ans  a«  weit  fik- 
ren ,  wenn  wir  auch  hier  mit  Genauigkeit  jede  NeukeU  In  der  laterw 
pretation  anmerken  und  besprechen  wollten;  und  wird  der  Verf.  ea 
uns  KU  gute  halten,  wenn  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  darauf  benekifta- 
ken,  nur  diejenigen  wenigen  Stellen  zu  besprechen,  wo  wir  mit  ael» 
ner  AnfTassung  uns  nicht  einverstanden  erklftren  können  oder  er  aaa 
doch  wenigstens  thelhvelse  das  Richtige  verfehlt  au  haben  scbeiaC  — 
So  scheinen  mir  zunächst  1,  1  pronvm  magiaqne  in  aperto,  wo  der 
Verf.  allerdings  weder  magit  zu  pronum  hinzuziehen  noch  gar  ataftt 
magitque  schreiben  will,  doch  die  Bemerkungen  quamqnam  magie 
commode  cum  pronum  conjungi pouit  vlu^  primum  enim  Tadtutenun- 
tiat  »impiiciter,  allerum  per  comparati&nem  f  quod  cur  ßeri  nequemt, 
cauita  non  e$t  nicht  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  treffen.    Deaa  das 


proRimi  fibenetet  KriUs  Belbst:  ,,68  i»t  OeiMigdieH  vorbanden^';  e« 
liegt  also  iroplieite  der  Gedanke  ausgesproobeD,  dafs,  weangleicb  auch 
jetsi  noch  mitaater  (quotient  1, 1)  einige  Groüitiiaten  sich  seigen,  doch 
in  der  Jetztzeit  (nicht:  ^^weniger'^,  soodern:)  gar  keine  eigenili- 
che  Geneigtheit  ku  Grofisthaten  vorhanden  sei;  der,  seinerzeit  von 
Tacitus  gemachte^  Vorwarf  wird  durch  das  einfache  pronum  ohne  mm- 
gi9  bftrter,  und  —  wollte  er  sie  richtig  beiirtheileo  —  konnte  er 
nicht  iria^  pronum  schreiben«  —  2,  3  mdempio  per  inquUiiionei  eiiam 
ioguendi  audiendique  commercio  will  Kritz  mit  den  froheren  Interpre- 
ten In  dem  audienäigue  y,graviu»  guid^  finden;  doch  sollte  man 
meinen^  dafo  Tacitus  dann  doch  wohl  nicht  das  gelinde  gue  gebraucht 
kitte.  Ein  Pleonasmos  braucht  es  darum  aber  noch  nicht  zu  sein,  da 
iogui  tt  tmdire  zusammen  das  bezeichnen,  was  wir  im  Deutschen  etwa 
«Qsdracken  durch  Gesprftch.  HOrt  aber  Jemand  nicht  etwa  bleib  su- 
llllig  einoy  an  Ihn  selbst  gar  nicht  geriehtete,  unerlaubte  Aeulbenwg, 
sondern  wohnt  er  einem  solchen  Oesprftche  bei,  hdrt  er  soiehea  an 
ihn  gerichteten  Aenlberungen  zu;  so  ist  er  selbstverstftndlich  nicht 
viel  weniger  schuldig  als  der  Sprechende,  und  Ist  seine  Bestrafting 
nicht  eine  noch  ganz  besondere  Grausamheit  des  Tjrrannen.  —  10,  6 
inßuere  pettitut  atqut  amhire  weist  Kritz  die  Bedeutung  vom  amhirt 
als  transitiv  mit  Recht  zoräek,  da  sonst  das  folgende  J9gig  eiiam  ac 
montiintM  tatert  Tautologie  sein  wurde.  Wenn  er  das  Verb  dann  aber 
durch  lote  diffitndi  me  diffluere<,  guoguo  vertu*  te  exHndere^  multii  par- 
tibui  innndaiionem  faeere  erklärt;  so  scheint  es  mir  gerade  der 
letzten  Worte  wegen  zweifelhaft,  ob  er  steh  das  Rtehtige  dabei  gedacht. 
Denn  da  influere  sich  auf  die  Buchten  bezieht,  so  sind  mit  dem  tu- 
fhtere  pemtue  die  gestreckten,  fiordartigea  Meeresoiosohnitte  bezeteh- 
net,  und  soll  also  meines  Kraehtens  das  mit  influere  penitu$  durch 
atque  streng  verbundene  amkire  angeben,  dalb  diese  Binschnitte  nlcbl 
etwa  nur  in  gerader  liinie  In  das  Land  eindringen,  sondern  hier  noch 
versehiedeue  Krümmungen  und  kleinere  seitwärts  gerichtete  Buchten 
machen.  —  Wenn  endlich  Kritz  30,  4  zu  infeHiore$  (mit  andern  In- 
terpreten) die  Bemerkung  macht:  §e.  quam  haecj  t.  e.  majera  noim 
perieula  minitanle§  gwam  ftuetut  et  iaxa}  so  lilfst  sich  dagegen  wohl 
mit  Grund  einwenden,  dafs  die  ffa;ra  doch  keine  GeMr  drohen  und 
also  niobt  infeüa  sind.  Re(  nNiehfe  zu  inferioren  ergänzen  qumm 
anita^  so  dafe  der  Comparativ  dem  deutseben  „Immer  ungestämer^^ 
entspräche,  wobei  dann  nikü  nüi  flweiu*  ei  eaxu  viel  mehr  mit  dem 
Vorhergehenden  zusamroenhlenge:  „aber  es  Ist  auch  kein  Volk  weiter 
(von  welchem  wir  Hillfe  erwarten  konnten),  nichts  (liegt  hinter  uns) 
als  Meer  und  Felsen;  und  "(dazu  werden)  die  Rdmer  immer  unge- 
stfimer/^ 

Von  IH-nckfeblern  hat  Ref.  geflinden  im  Texte  8.  61  Z.  6  I.  TAyfc 
fOr  Thüie  und  S.  62  Z.  2  I.  uttolli  Ar  anoH;  In  den  Koten  8.  33 
Sp.  1  Z.  15  ].  arbiirari,  >-  8.  40  Sp.  2  Z.  26  1.  ienaioria  dignüate,  ^ 
8.  58  Sp.  I  Z.  1  v.  u.  ist  wohl  Jquitanim  fOr  Hiwpamia  zu  lesen,  — 
8.  60  Sp.  2  Z.  4  V.  u.  I.  untentitty  ^  8.  62  8p.  1  Z.  13  v.  u.  I.  dieün- 
guendm,  —  8.  85  8p.  2  Z.  18  v.  o.^  8.  86  Sp.  1  Z.  12  v.  o.  und  8.  128 
8p.  1  Z.  17  1.  coi^reere  tat  eoertere  (MB.  Im  Texte  steht  8.  85  Z.  6 
coertuU  und  8.  89  Z.  2  coefeere)^  —  8.  87  8p.  I  Z.  8  v.  u.  ist  „4<^ 
vor  Boepiue  zu  tilgen  und  nach  Z.  11  vor  offieÜM  zu  versetzen,  — 
8.  87  Sp.  2  Z.  19  I.  rejeeUy  —  8.  120  8p.  2  Z.  16  1.  quemmdmodum. 

Jever.  *  Pahle. 
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Aufgaben  zum  Ueberselzen  ins  Lateinische ,  zusainmeogesteOt 
von  Dr.  August  Haacke,  Gymnasial -Oberlehrer  in  Nord- 
baasen. Erster  Theil:  Aufgaben  behufs  KiDübiing  der  F(ff- 
menlehre,  für  Sexta.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Nonl- 
hausen,  1860.    Verlag  von  A.  Böchting. 

Die«  Buchleia  enthäU  200  Aufgabeo,  AniaLUgm  von  je  10^15  fcir- 
KereOy  Kuletst  Ten  je  4 — 6  Iftogeren  SJUeen,  mir  fiiiiiil»«^  dergt- 
saBmCen  Femenlebrey  mit  hiocen  AOgehiaa^aoi  WArtcrvemeiduifc 
Die  200  AHfgabeo  eiod  nach  folgeoden  Babrikea  ^e^rdnet:  1.  die  D^ 
ciiDaUoMD  und  ««in,  2.  die  CooiparaUon  der  A^ieciiva^  3.  die  «nb^ 
4.  die  Bwelte,  5.  die  dritte,  6.  die  vierte  Ceiy«0iiUoo>  7.  die  Piip^ 
«tioaeo,  8.  ZalilwArter,  9.  ProDonlaa,  10.  ZiuMAHBeBfletsaagei  tA 
wm  und  Verba  anomala  und  defectiva,  11.  Adverbia»  12.  uaregelBt- 
Aige  Verba  der  eratea,  13.  der  aweitea,  14.  der  dritten,  15.  dervi«- 
ten  CoBJiigatioB,  und  16.  vermischte  Beiepiele.  Die  eioseiaea  811« 
•iod  im  Aligemeiaen  swecIcffläCiig  gewahil  und  i^ebiMet»  Gegen  Eaäe 
den  Buchen  ncheinea  nie  uns  awar  für  Sextaner  su  lang  luid  •chwfft 
doch  wfirden  wir  in  diener  Beziebong  Niciitn  gegen  das  BueUeia  ha- 
ben, da  die  Erlernung  und  fiinübang  der  iinregel«iAlnigea  Veibtu- 
ners  Erachtena  nach  Quinta  gehdrt  und  daHer  dieser  TbeÜ  der  Alf* 
gaben  hier  au  gebrauchen  eehi  würde.  Dagegen  Int  en  ein  «nUm^ 
barer  F^ler  in  der  Anlage  den  Buchen,  da£i  der  Schiller,  ehe  cr^ 
emte  Seite  öbernetaen  kann,  aniher  dem  Verbuai^«afjii  berekn  alU& 
Declinationen  der  Subnianliva  mit  allen  UnregelmärsigkeltflS) 
die  A4iectiva  aller  Endungen  und  die  Genunregeln  mit  allen  Aa«- 
nahmen  gelernt  haben  mufe  ')•  Nach  den  Ref.  AanlcM  wewff^ 
nind  alle  Abweichungen  von  der  regelm&lnigen  Dectination  und  ^ 
Ausnahmen  von  den  Genusregelo  erst  dann  vom  Schüler  «u  lent^ 
wenn  das  Regelmftlsige  mit  ihm  bis  aur  Sicherheit  und  6eliUific;kt|| 
eingeübt  ist,  also  —  wo  die  gesetalicl^  Vorschrift,  dalh  die  MehmV 
der  Schüler  nur  ein  Jahr  In  Sexta  sitaen  aoll,  innegehalten  wird  •* 
grüfstontbeUn  wohl  erst  in  Quinta. 

In  Ähnlicher  Weise  ist  bei  der  ersten  Aufgabe  üher  die  ConjM- 
ration  der  Adjeetiva  schon. die  Kenntnifii  der  Abweichungen  iroadct 
regelmühfigen  Bildung  (a.  B.  prMecipuuif  Uffkilii)  nmA  bei  jedem  tf* 
sten  Stücke  Aber  die  regelmäfsigen  Conjugationen  immer  die  des^M" 
aen  Passivs  und  des  Deponens  erforderlich« 

An  dieHpitae  der  16  einselaen  Abschnitte  des  BünhleiM  sind  usltf 
der  Beaeichnung  „VorerinneningeB^^  theüs  längere,  theils  fcursere  B*' 
merkungen  syntactincher  Art  gestellt,  welche  für  den  Lehrer  ibev* 
flussig,  für  acht-  bis  aeh^jfthrige  Knaben  aber  grofiieaiheils  oaver- 
stftndlich  sein  dürften.  Diene  Belehrung  bitte  der  Herr  Verf.  li^^ 
dem  mündlichen  Worte  des  Lehrers  uberlaasea  sollen.  ^ 

Die  AeoderuDgen  gegen  die  erste  Anflage  sind  durchaus  au  Mi' 
ligeo» 


')  Gleich  der  1.  Sat%  Jcr  1.  Aufgabe  eoiltäll  «in  Fcutiniouiu  der  2.  i^' 
dinalion!  —  Das  Wörlerbuch  gicbl  da«  Gcdiu  der  SubMaoliva  nicht  «0* 
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Demselben  Werkes  zweiler  Theil:  Aufgaben  behufs  Einübang 
der  elementaren  Syntax,  ffir  Quinta  und  Quarta.  Dritte 
berichtigle  Auflage.     Nordhausen  1859. 

Naek  de»  Vorworte  aoll  sich  dies  Buch  y^vomiileHiar  an  die  «u 
Chraade  gologte  6rm»«a(ik  vos  Putseiie  anseUieAes^^  Ma«  soMto 
Bun  deokeB,  dalb  die  Debnagon  in  dersribea  Vo\$e  fsrischreUea,  wie 
dl0  Syarax  in  dieser  Grammatik  kebaadelt  ist,  sei  ea  paragrapbeD<* 
odier  eapllalweiao.  Der  Herr  Verf.  aber  aimmC  baid  aus  diesem,  bald 
•IM  jenem  Ca^el  der  Grammatik  eine  Regel,  je  aacbdem  er  die 
KeBntnilb  derselben  I6r  den  Schaler  mehr  oder  weniger  dringlich  er^ 
•oliCet*  So  folge«  auf  eine  Amahi  Stdeke  iber  die  Verbindnng  des 
Snbjects  und  PrAdieals  dergleichen  iibor  direote  Fragesitse,  dann  fifttse 
mit  Comparativen  und  Snperiativen,  mit  relative»  und  demOnstrativOM 
FronomiaibttSy  hierauf  eine  Anaahi  UebaageD  Aber  Regeln  aus  der  Ca- 
«uatebre,  ober  die  PräpositioneB,  über  den  Ablativ  beim  Oomparativ 
imil  die  verschiedene  Bedeuttug  des  Comparativs,  über  die  Versiftrw 
fcuBgen  des  Superlativs,  die  Numeralia  distributiva,  Aber  das  Refleai« 
vnm  und  andre  Pronomina,  Aber  den  Imperativ,  den  Infinitiv,  das  6e- 
nittdiom,  Süpinom,  die  Particlpialconstructionen  und  Ablat.  absol.,  das 
Oeroodivum,  den  Gebrauch  der  Tempora,  über  den  Indicativ  und  Cou« 
juttctiv,  den  Acc.  c.  Infin.  nebst  v/,  quod  und  andern  Conjunctlonen, 
and  snlelftt  erst  fiber  die  »ablreichen  noch  ilbrigen  Regeln  vom  Cte- 
braocb  der  Casus,  so  dalb'ein  nach  Herrn  Haacke's  Anordnung  uu- 
terrioh teter  Schüler  s.  B.  quin  eher  anwenden  lernt,  als  er  erf&hrt, 
daA  se^tfsr  den  Accusativ,  pareo  den  Dativ  und  uiar  den  Ablativ  re- 
giert. Man  sieht:  die  Folge  der  Uebungen  schllelbt  sich  so  wenig  an 
pBtsohe's,  wie  aa  eine  andre  Grammatik  an,  und  das  Buch  wIm 
also  mit  sieht  griMhever  Unbequemlichkeit  neben  jeder  andwn  Gram- 
matik KU  gebrauchen,  wenn  die  nfithigen  Citate  hinv«ugef9gt  wären. 
Doch  sind  nur  io  Bezug  auf  die  Lehrbücher  von  Putsche,  Siberti 
and  Meiring  und  Ferdinand  Schult«  die  den  einaelnen  SHtcken 
sMi  Grunde  liegenden  Paragraphen,  und  swar  (unserer  Meinung  nach 
niabt  prsikiisch)  am  Anfange  des  Buches,  nacbgewlesc»» 

Gia  Verfiihren,  wie  es  Herr  Dr.-Haaeke  eingesehlagen  hat,  anbei»! 
ttSB  allerdings  für  Quinta  KweekaMUUg,  wo,  neben  der  Vervollsttsdi« 
gang  der  Formenlehre,  es  die  naturgernftlbe  Aufgabe  ist,  eine  kleine 
Ansahl  bosoaden  bftufig  nur  Anwendung  komaMnder  Regeln  «na  dem 
gansea  Ckbiet  der  Sjnlax  heransniibehen,  etwa  wie  diea  O.  Soh«lsi 
im  I.  Curaus  soiaer  Aalliaban  gethan  hat;  aber  die  ganae  Syntax  auf 
diese  VITeise,  d.  h.  in  der  kehre  vom  Nomen  und  vom  Verbnm  Ua  und 
her  springend,  den  Sehdiem  vorfeatragea  und  eiar^udbea,  UUtRef»  Ifit 
verfehlt,  dürfte  auch  der  uosers  Wissens  in  den  meietea  G^mnasiea 
bestehenden  Binriohtong  nicht  entsprechen,  nach  welcher  diese  beiden 
Baspttheile  der  Syntax  swei  verachiedenen  Klaaaen  (meist  wohl  der 
Quarta  nad  der  Tertia)  ala  Peasa  sugewiesen  sind. 

Ref  kaaa  also  die  Anordnung  des  Buches  nieh*  billigen;  dagegea 
verdieni  es  Aaeriteanung,  dalb  die  eiaaelaee  SAtao  gut  gewihit  aad 
gebildet  siad,  iadem  me  meist  historischen  Inhalt  haben  und  dahat 
seltea  über  die  Fassungskraft  eines  ordentliehen  Qunrtaaors  hiaaaa^ 
gehea,  aad  dafr  der  Herr  Verf.  (natärlich  aach  seinem  subjectivett 
graamiatischen  X«ehrgange)  in  den  elnnelnen  Uebungen  ebenso  jede 
Antidpatioo  vermieden  hat,  wie  er  friher  Dagewesenes  immer  wie« 
der  mit  aar  Anwendung  au  bringen  bemüht  gewesen  ist. 


542  Zweite  Abtheflmc;.    LHerartetAe  Berieliie. 

ZasanneDbftDgeDde  Stucke  enibieU  das  Buch  Aofasga  g»  aidil; 
ifi  der  sweiten  Auflage  slad  deren  31,  io  der  dritieii  noch  20  Mg»> 
gebea  worden.  Ein  groCier  Uebelatand  hierbei  ist  tkbery  dafs  die  i»- 
arligen  Aufgaben  sämrotlicb,  ans  Ende  des  Buches  g^esCeJlty  die  Kenat- 
nifs  des  gaasen  Gebiets  der  elementaren  Syntmx  voraussetxen  ni 
daher  (wenigstens  nach  unserer  Ansicht  von  der  Verthellang  des  gm- 
natlacbea  Lehrstoffs)  erst  den  Tertlaaera,  itod  swar  naeh  Absslfi- 
nmg  ihres  grammaUschen  Cursna,  mm  Uebersetaen  dargeboten  wer- 
den fc^aaen,  einer  Klasse,  für  die  sie  dann  freilidi  wieder  etwas  fl 
leicht  gehalten  sind.  Ref.  aber  meint:  schon  In  Qunrla  mnft  tm 
Anfang  an  das  Uebersetaen  einselner  SAtae  nit  de»  aoaammeald^ 
gender  Stacke,  in  denen  eine  grdtbere  Ansahl  der  anJelat  und  Mke 
durchgenommenen  Regeln  «ur  Anwendung  komme,  abirecbseln. 

-  Wenn  daher  auch  das  ▼erliegende  Buch  we^en  der  au  sabjedi«« 
Anordnung  des  an  Grunde  liegenden  grammatiecheD  Stoffes,  und  weH 
die  aus  einzelnen  Sttaen  bestehenden  Aufgaben  nicht  mH  aaaanaei- 
hAogenden  Darstellungen  wechseln,  uns  fAr  die  Kinffibrnng  in  Sebiln 
nicht  besonders  geeignet  «rscheint,  so  wird  es  doch  wegen  des  Ri- 
ehen Materials,  welches  es  aur  Benutxung  ffir  die  Debongen  in  Oviit% 
Onarta  und  Tertia  bietet,  jedem  Lehrer  wiRkommen  sein. 

Brandenburg.  Tis  eher. 


IIL 

Kurze  Darstellung  der  deutseben  Geschichte  von  Friedritk 
Kohlraasch.  Achte,  verbesserte,  bis  auf  die  neueste  M 
fortgeführte  Auflage.  Gütersloh,  1860.  Druck  und  Verlag 
von  C.  Bertelsmann.    263  S.  8.     Preis  18  Sgr. 

Es  ist  bekannt,  dals  unsere  nationale  Erhebung  wider  die  Vrtm^ 
berrschafty  dl€|  ans  den  Tiefen  eines  neu  erwaehteo  VaterlandsgelGkJl 
lienrerging,  nnd  ihr  siegreicher  Ausgang  in  unserem  Velke  sagi<ic> 
die  Liebe  au  den  reichen  8cbfttsen  seiner  gesohiohtiiohen  Vergaii|>^ 
beit  entafindete^  weiche  sein  Hera  an  den  erfHsobeDden  firinnerais^ 
seiner  alten  Herrlichkeit  und  seiner  Grojbtiiaten  wieder  erstarken  lic» 
War  es- doch  der  Mann,  der  den  wesentlichsten  Anthell  un  jener  Sf' 
bebiing  hatte,  der  Freiherr  von  Stein,  von  dem  der  Plan  aiisglBSi 
die  deutsche  Gescblobte  durch  eine  umfassende  Sammlung  und  eiadriiff' 
Hebe  Erforschung  der  Onellen  in  grolbartlger  Weise  aur  AaacUtoH 
an  briagen,  ein  Plan,  den  er  mit  der  ganaen  Energie  seines  Vfet^ 
erfaOte  und  durcbsetate.    Er  wollte  dadurch  den  Sinn  fär  dealsck* 
Geschichte  wecken  und  beleben,  ihr  gnlndliches  Studium  erleiobt^ 
nnd  „hierdurch  aur  Erhaltung  der  Liebe  aum  gemeinsamen  ^*^''*||^ 
nnd  dem  Gedacht nifs  unsrer  groften  Vorfiihren  beitragen^^   Aber  «vo* 
für  die  Schulen,  tat  den  jrugendunterricht  brachte  jener  Anftebi*^ 
des  vaterlAndisehen  Sinnes  nach  derselben  Seite  bin  lekhe  ^^^^ 
Erst  seit  jener  Zeit  fing  man  an,  die  Gesobiohre  unsres  Velb^  ^'^ 
fAr  die  Schalen  mit  Liebe  und  Begeisterung  au  bearbeiten,  nad  htt* 
ist  es  Priedrich  Koblrausoh,   dessen  Name  stets  mit  daahl»«^ 
Hochachtung  genannt  werden  wird,  wenn  ven  den  veidienstlM'^ '^ 
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atrebmge*  wii  diesem  Gebiete  ssu  reden  ist.    Sebon  im  Jshr«  1816 
ersciiieB  eeise  ^^deateche  Geschichte  für  Schule  und  Haus^^  die  seit- 
dem in  verSMhrt»  «nd  verbesserier  Gestalt  wiederholt  erscbienen  ist 
und  bis  1858  die  vieneehote  Auflaii^e  erlebt  hal.    In  demselben  Geiste 
uad  Charakter^  wie  dieses  viel  beltanote  und  gebrauchte  Schulbucb, 
aber  auf  einen  andern  Leserbreis  berechnet^  ist  jene  oben  angeseigCe 
yyKorze  Darstellung  der  deutschen  Geschichte'^  bearbeitet^ 
die   bereits  in  der  achten  Auflage  vor  uns  liegt.    Mach  den  Worten 
der  Vmrrede  soll  das  Werkohen  dem  Bedurfoisse  eines  passenden  Lebr-* 
bnehes  der  dentscben  Geschichte  fiir  Bürgerschulen  und  diejenigen  Ele* 
mentarsehulen  aMMlfen,  die  sich  auf  den*  Standpunkt  erhoben  habeo» 
iHD   auch  für  die  Geschichte  ein  paar  Standen  in  der  Woche  au  er» 
iibrig^en.    Besonders  aber  beaeicbnet  es  der  Vert  als  seinen  Wunsch, 
dais  es  nach  der  Art,  wie  man  die  Lesebücher,  io  denen  die  biblische 
Oenchicbte  behandelt  sei,  nur  Grundlage  des  Heligionsunterrichts  ma- 
che,  als  ein  Lehrbuch  vsur  Kenntnifs  der  Geschichte  des  Vaterlandes 
«od  anr  Erweokung  des  vsterlAndlschen  Sinnes  bennlzt  werde.   Ebenso 
beaeiebnet  es  die  Vorrede  als  ein  geeignetes  Handbooh  für  die  Schü« 
1er  der  unteren  und  mittleren  Kiasaen  der  Gjrmnasien.  Besonders  glück- 
lich  aber  würde  er  sich  scbSteen,  wenn  durah  das  kleine  Bueh  die 
Geschichte  des  Vaterlandes  auch  in  Familien  Eingang  fSnde,  die  ihren 
Blnn  für  dieselbe  durch  dieses  Hülfsmittel  beflriedigen  kdnnten.   Uebri- 
gens  ist  das  Buch  keinesweges  ein  Auszug  aus  dem  gr^üseren  Werke, 
noDdern  ein  selbständiges  Gannes  in  eigener  Darstellung,  obwohl  beide 
denselben  Gang  nehmen  und  einer  gleichen  Gliederung  und  Gruppi- 
ruDg  des  Stoffes  folgen.   Was  das  grüfisere  Werk  vortheilhan  vor  vie- 
lea  anderen  auszeichnet,  die  warme,  liebevolle  Erfassung  des  Gegen- 
stiittdes,  die  Lust  und  Freude  an  den  Thaten  unsrer  Vorfahren,  die 
kräftige  Begeisterung  ffir  das  Vaterland  und  die  Bewunderung  seiner 
grofsen  und  herrlichen  Epochen,  welche  das  Ganze  durehdrisgen,  alles 
das  findet  sich  in  dieser  Bearbeitung  wieder.     Die  Darstellung  ist 
schmucklos,  einfach  und  trägt  fast  durchgehende  den  rein  erzahleoden 
Charakter,  ganz  dem  Zwecke  eioes  historischen  Lesebuches  entspre- 
chend.    Dafs  die  Befreiungskriege  besonders  ausführlich  und  mit  er- 
h^lbter  L«ebendigkeit  behandelt  siod,  bedarf  keiner  Begründung.    Sie 
sind  eine  Tbat  nnsres  Volkes,  die  an  die  glänzendsten  Zeiten  des  AL- 
terthiinKi,  die  an  den  Kampf  der  Grieelien  in  den  Perserkriegen  erin- 
nert; sie  reicht  mit  ihren  tief  gehenden  Wirkungen  noch  io  das  Leben 
d«r  gegenwärtigen  Zeit  hineio,  und  noch  viele  Geschlechter  werden 
sl^  in  S&nkttnft  an  der  Erinnerung  dieser  Zeil  erheben  und  erquicken. 
Anders  verhält,  es  sich  mit  der  Fortführung  der  Erzählnog  bis  zum 
Jahre  1860.    Wir  bekennen  offen,  dafs  wir  dies  für  bedenklich  eraeh» 
ten,  nicht  vom  Standpunkte  irgend  welcher  politischen  Anschauung 
ans,  auch  nicht  etwa,  'weil  die  DarsteHong  des  Verf.  eine  politische 
PartettArbung  an  sich  trüge.    Das  ist  vielmehr  nicht  der  Fall.    Der 
Verf.  selbst  spricht  sich  über  diesen  Punkt  in  der  Vorrede  zu  seinem 
gr^fiieren  Werke  S.V1I  vollkommen  befriedigend  aus.     Er  will  die 
Jugend,  die  noch  unreif  zum  selbständigen  Urtheil  usd  nicht  berufen 
zum  Eingreifen  und  Handeln  ist,  in  keinerlei  politische  Parteiansicht 
hineingeBegen  wissen.    „Ihre  Partei  soll  die  des  Rechtthans,  des  Ge- 
horsams, der  Bescheidenheit  im  Urtheile,  der  Treue  in  der  Ausbildung 
für  ein  künftiges  Wirken,  der  Verehrung  ächter  menschlicher  GrMe 
Bnd  Gute  und  der  göttlichen  Weitordnung  sein.^<    Gleichwohl  will  er 
der  Jngend  die  Geschichte  der  Gegenwart  nicht  vorenthalten,  da  sin 
ihr  doch  willig  und  widerwillig  täglich  entgegengetragen  werde.   Auch 
lehre  die  sohliehte  (actische  Darlegung  schon  durch  ihre  GesUll>  dalh 
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eio  gegriiBdetes  Urtheil  iiber  die  Bedeataog  tot 
gebeobeiten  im  Lichte  geschichtlicher  WahrheH  nech  aicki  mOslM 
1d  der  That  durchdringi  die  ruhige,  sehliobte  Uareieilasg  des 
sehen,  wie  mr  sie  beini  Verf.  findeo,  eine  ernste  Stimmaai^y 
In  der  Jugend  eine  Scheu  ver  vereiligen  Urtheilen  erwecteoi 
vor  unreifen  Bftsonnenients  bewahren  wird.  Alleta  das  Bedealiiiahc 
liegt  auch  gar  nicht,  wenigstens  in  dem  voriiegenden  FftUe,  in  d«r 
Behandlungsart,  sondern  in  der  Sache  selbst,  nAher  in  der  OBsaUi^g- 
licbkeit  unsrer  Mittel,  uns  eine  objective  KenntniiSi  von  Begehertirtrest 
welche  noch  im  FIüDb  der  Bntwickittng  stehen,  «i  vevaebaffeB,  wis 
das  auch  der  Verf.  selbst  in  der  genannten  Vorrede  andentei.  Wir 
enthalten  uns  jedoch  des  weitem  Eingehens  in  diesen  Punkt 9  mm  m 
mehr,  als  in  der  Art,  wie  der  Verf.  diese  letalen  Jahre  behnmdelty  wi» 
schon  bemerkt,  gar  nichts  GefiUrdendes  liegt,  vielmehr  auok  Wer  die 
warme  und  ernste  Liebe  sum  Vaiefflftndisehen,  ein  liefer  ud  leben- 
diger Sinn  für  die  Ehre  and  firdibe  des  Vaterlandes  dardi  die  Onr* 
stellang  hindnrchleachtet.  So  mag  denn  das  Baeh  auch  in  dieser  Aa^ 
läge  in  den  Kreisen,  für  welobe  es  der  würdige  Verf.  beatiniBi  hal| 
lebendiges  Interesse  an  der  gesehiebtliehen  Vergangenheit  aonre«  Vol- 
kes and  Achten  vaterlAndischen  Sinn  erwecken,  fdrderftvnd  verteelten. 

Berlin.  6.  Bolze. 


IV. 

Dr.  R.  Baltzer,  Oberlehrer  am  slädtisehen  Gymnasium  zu  Dres- 
den. Die  Elemente  der  Mathematik.  Erster  Band:  Gemeiiic 
Arithmetik,  allgemeine  Arithmetik,  Algebra.  Leipzig,  Birzft, 
1860.    VI  u.  275  S.   8.    Preis  1  Thlr.  6  Sgr. 

VITAhrend  vor  einiger  Zeit  bei  der  Abfassung  mehrerer  L«ehrbäeber 
der  Mathematik  offenbar  die  Absicht  8tatt  gefunden  hat,  nur  das  Noth» 
wendige  und  das  zur  steten  Anwendung  Kommende  aufimnehmen,  dai> 
gegen  aus  der  Menge  des  in  den  meisten  Lehrbuciiem  vorhaBdeaen 
Materials  Alles  aasnuscbeiden,  was  irgend  als  enibehrlioh  angeaeken 
werden  konnte,  scheint  jetst  eine  Reaktion  naeh  der  andern  Seile 
hin  einsntreten.  Das  vor  kurser  Zeit  von  uns  aageselgte  Werk  von 
Asohenborn,  und  noch  mehr  das  vorliegende  des  Herrn  Dr.  Baltnery 
der  sich  durch  sein  Werk  ober  Determinanten  der  mathematischen 
Lehrerwelt  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hat,  gehen  weit  olier  das 
hinaus,  was  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  auf  den  höhenn 
Lehranstalten  unsere  Vaterlandes  geleistet  nu  werden  pflegt  und  im 
Klassenunterrichte  au  bebandeln  nach  unserm  Bedanken  rathsani  isL 
Da  es  sich  bei  der  Beurtheiinng  des  vorliegenden  Buches  vomignvi'eise 
nm  die  Ansieht  von  der  Ausdehnung  bandelt,  welche  ein  matkeauill*> 
sches  Lehrbuoh,  das  sich  als:  die  Elemente  der  Mathematik  betlielc^ 
hallen  mOciite,  so  sei  es  uns  erlaubt,  auf  diesen  Punkt  eiwms  weü» 
Iftuflrlger  einzugeben.  DaCs  wir  nicht  für  eine  derartige  Beeohrteimng 
des  maihematischen  Unterrichtes  sind,  wie  sie  von  £«aadfermany 
Bllendt  n.  A.  verlangt  worden  ist,  oder  wie  sie  in  Sflddeatnehlaad 
vielfach  statt  au  finden  scheint,  wo  sieh  der  mathefluitiseiie  Untenteht 
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mit  eüKis  t«f  «to  «beM  Cto«a«tfl«  ««d  «e  ArithraeOfc  fcescbrtthi,  bt^ 
*       bMi  wir  m  Mtftarn  Zeitea  sniigMprMhmi.    Daft  e»  ater  «Sr  dMi  «H« 

gwaehieB  Uttlerrf«lit  ttotfeweatflg  mI^  daa  FmdMBe»tale  fctor  hlas«- 
'  «telleii  iMd  cn  efnom  freien  Mdanen  durch  ▼ielllUifaU  Aeweadmig  mm 
I  bitogeD,  ecliefnt  mm  oleht  minder  gewift.  Auch  fttr  dfeee»  Zweek 
I       floH  da«  LeMrawk  eiae  geefgaeta  Aaleftnag  gewähren,  aowdbl  daat 

Schüler,  tri»  deai  Lehrer.    Dem  Aebfiler,  damit  er  alehaid  das  Wieb«' 


I       tige,  Notbweadlge  vsaa  dem  UcMgaa  «i  eoheMaa  wtaee  nad  fir  dl« 


Blopriguag  deeeelbea  Sorge  trage.    Aber  auch  dem  Lehrer,  aanMBt-> 

I      Heb  dem  aagebeadea.    Deaa  bei  der  maageltaaftea'  praktlec^ea  Atteblt* 

i       dnagy  welche  oaeern  jftagerea  Lebrera  «a  Tbeil  wird,  iadem  ete  Itf 

4ter'ilegiei  ▼oHetäadig  auf  «ich  eelbal  aagewfcsea  w«rdea   aad  eiat 

t       nach  amaalgtecbea  Kribbraagea^  dia  ale  alobt  in  eerp^re  itUi,  aoadera 

I       ao  damf  was  dem  Lehrer  da*  Tbeuereta  sela  aoH,  aaiitoea'  SobAlera 

\       an  -machea  geafftblgt  «lad,  an  der  Biaalobt  dariber  gelaagea,  ^aa  «ad 

I       wie  an  lebrea  ad^  darf  ea  aiebt  verikaaat  werden,  dalh  auch  die  Lehr- 

I       bieber  eiaea  niehl  nabedeotctodea  Tbell  der  praktischea  UaterwelMing 

I      «igabender  Lehrer  ssn  dberaehmea  habea,  Med  ▼oraugawelae  la  Benag 

I       aaf  die  Anawahl  und  Aaerdanae  daa  »taffes.    Damit  woHaa  wir  ea 

I       BUB  aehliefillch  keiieeweget  MMgen^  -  wenn  dae  Lehrbacb  nur  daa  Von-* 

I       dameatale  eatbilt,  wenn  ea  keiaa  Aadentnag  davon  giebt,  dalb  «nebea 

I       demaeiben  noch  vieles  Aadre,  was  wiaseaewertb  sei,  exleHrt,  wen« 

dar  Lehrer  belae  «elegenheli  bat,  airsbaame  mid  Aber  daa  Notbwe»* 

digate  hiaansgehendo  l^chilter  an  eigener  selbaCsf iiadiger  Beachifllgnng 

auf  alaea  hlerau  passenden  Blolf  im  Lebrbache  selbst  an  verw^ieB, 

wenn  der  wißbegierige  debdler  durob  den  Inhalt  desselban  keinen  An« 

raia  lindet^  auch  uaaufgelbrdert  diea  oder  jeae»  kennen  an  lernen, 

was  im  Laafe  des  regelmftibigeB  Cnrsas  nicht  dorcbginiommen  werden 

kennte.    Maa  sage  nicht,  es  werde  ja  dem  Lehrer  leicht  mdglich  sela^ 

I        salcben  ScbiUem  ans  der  eigenen  Bibliolhek  dies  oder  jenes  ananwei^ 

,        aen;  gestatte  die  Seit  die  Behandlang  einen  aaiebea  Snsataes,  ao  werde 

I        er  nach  elgeaer  Ueberlegiiog  sich  ieickt  selbst  eia  derariigcs  Peasam 

'        anrecbl  legen.    Denn  die  Anfoshme  soleber  BoaBtae  In  daa  Lebrbnrk 

selbst  ist  eiae  viel  etaidriagMcbei^*  AnfTordcvnnif,  da  sie  nicht  blos  eiiH> 

mal  an  einen  Kinaelnen,  smidern  fortwährend  an  einen  Jeden  ergeht; 

I        mieb  ist  Htir  ao  eine  gelegentliche  Verweisnng  des  Lehms,  die 

er  glelehaeitig  an  ellie  grdfli^e  AnaaM  richten  kann,  nnd  ebenso  eine 

gelegebtliebo  BesehMUgmig  Beiletfs  d^  Schillers  mdgüeh.     Halb 

ftnmer  die  vielfaob  hiaisageiilgfea' Debangsanflgaben,  eiae  sehr  werib- 

voile-  nad  jetift  Hmt  aotb wendige  Engabe  eines  geometrischen  Lebr- 

baehea,  das,  m-as  wir  hier  meine»,  ntcirt  gewihrea,  whrd  etaleuchten. 

Bn  haadeit  slab  f6r  uns  mn  gewisse  knsammenhiUigende> Partien,  die 

sieh  eatweder  als  Kasitae  an  dem  eigentllebea  LehrstefT  cbfnilcferislA 

von,  oder-  anob,  «war  an  denselbeo  sich  -sascbllerseBd,  aber  aas  Bened 

Beprilfon  über'  Ihn  binaimgehend,  in  ein  andres  OebleH  elMbren.    Ks 

krteia-wesentHeb^r  VerAng'der  RamblyVcbea  LebrMoher,  das  V^nn-^ 

daaventaie  so  bestimmt  beransgehoben  nad  hfogesteltt  an  haben,  nnd 

wir  ffweifoln  nicht,  ^iil^  sie  grade  diesem  Vmsiaade  Ihre  anfserordeat^ 

libbe  Verbraünng  an  einer  Zeit  an  danken  haben,  wo  von  nUen  SeU 

Mift  aaf  Cencentnitlon,  anf  BesehrdnkQDg,  aber  anf  lebendige  Verwer-« 

ibBBg  des  Lernstoffes  gedrungen  wird^    Aber  das  Blne  thnn,  nnd  dns 

Andre  nicbt  lassen.   Bin  Lebrbnob  sollte  davebea  ancb  anf  die  Mck'^ 

slilM  aehmea,  weltdie  mehff  anletsie«  im  Blande  nind.    Btbe  nllge«» 

mblne  BeaobMignng,  eine  glelebrnm^e  i^firdernng  der  laaaeH  Blassd 

eraehelnt  «dt  Beebt  die  erste -AOfardeiung,*  die  an  einen  Lehrer  nn 

sleNen  iat$  .nber  wmm  M'  alaki  'kBadtr  benehtlgt,  Ton  ilim  im  verta««^ 

ZeitMhr.  f.  d.  Oy«aMlftlir«s«B.  ZIY.  7.  Oü 
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■elMMyCieiw»  AAtpriche  iid  die  SdiwaeheD  iiiAIMi:e^  äkigpagcB  dn  1^ 
flUgteD  AMregtteg  4K»  weitergehonder  BeeohAfUnruiig;  ipebe.    IM  *>h 
ir«8  fiMlie  -dei  Lehrer*,  is(^  wenn  :aiiek  In  aeiirer  Welee^  ebciMb 
Maehe  dee^  Lehrbuche«;  es  iHit  dem  «ebAler  ^cr^Mcheii  Sieff  dam- 
Meteny  deai^L^href  die  Awwahl;  sä  erleicktew,  üb  mm€  das  ««<t|Mi 
MMiiiweisen  imd  ihm  daeeelbe  ia  elaer  pasjiwMa»  tewAlurtea  l^n 
fefflBiihrea.    Diev  verireffliohe  awllienialiaelie  MeUiadllMr  B.  €.  PI- 
eo^er  edieint  Aiieti  hier  dae  nichtige  w^xoßtn  sa  kahea^  iadcair 
dCM  AbMiiBliMB  .eefnee  Lebrhaaheti  Ml  atanaigAtfchea  Ashäagee  Mtff« 
SeMbAftigiMig  .mit  iDteretsaotea  TMIea  iler  Mathe  matMr  bol^  die  dd 
aa.  deü  CuBsaa  mehr  e^toe  weaiger  eag  aeseiitosaea.     Wir  wiarthtti 
waii^  4&(k  4ie  Henuisgebar  maihemalisaher  IjetehAclMr  as  dieaer  Bi- 
lictotaeiP  wieder  anrüekkahrtea.    Ol»  rniter  daa;  waa  wir  aletftefiii 
aalehe  Aoliiage  wiaaehtea,  aaegedetaHe'  Pattd^a  ana  der  se  4"*^ 
tea  lüaleitiiag  ia  die  Aaalysia  auARunehme»  eefe«,  dnatiher.  iMhte  «* 
beltte  «HMhIedeae  Aiaiaht.    Wim  fteÜDehlea  biaweüe%  daii  die  Vü- 
deHiag  der  OeaammllMit^  die  griadliolie  idaihlHiv  dea  FabdaaMldM 
leidea- -werde,-' weaa  die -gegeawirtigea--  ttreaaea  dea  atathemetlM^ 
OatOTteiKea  weaeaiildh  ahecaehritlea  «rerdeai  aadraraeiie  er>c>wjr 
ana  Bregfiaaimea«  daia  aa  vialea  fl^-maatiea  devgialGiMtt  Qt^imtH^ 
irie  die  R«iliea  fär  SUkXf  Ge»«  atc^.  roa  aamhaftaa  L<ehEieffB  htlimh* 
fwirdeay  aa  dala  wir  woM  giaahaa  arfieaea,  ea  laeee  aieh  ehaa  M 
grMerer  IjekigeeebkliliohlMit,  hei  gaasagea  ftufiaerea  Veihiitaiiii| 
erbeMieb  mehr  leieteD«  ala  ea  nas  mdgHeli  eeiieiiMu    Aueb  ^rbea  w 
ee  icera.aa,  dafii  ea  fcaaa  «ageaebm  nad  awecicmübig:  iet^  wm*^ 
aagebeode  WiideoC  der  Maibemaiilc,  der  aleb  iaa  Asfeage  baaaadff 
aalhle»  fiada*,  aber  Tkle  Paobte,  derea.Seaataila  Ihm  bei«  i«!'** 
aefaer  UoiverailfilaeliidiaB  oeibweadig  wird  iiad  die  er  «ieb  nicht  j» 
mec<gl«ieb  ia  aindracbilcbea  Celldgiea  aa  erwerlMB  vermag,  M^ 
mag '«IM  einem  Ihm  vertrautea  9«ahe  aoMirfea  kaoa,  aml  '***^ 
■rirdea  wir  eiae  salehe  Aaedebamag  des  hibaltea.  aleb»  tadeio«  ^^ 
Heb  wird  aueb-  aadarab  die  AuftMduae  dea  fleweiaea  dea  iMtaUf  dMr 
waaa/jrtelae  ratieaate'  gemu»  Pmikliea  Tea  jr  iat,  die  üMctmogp 
c«so  einet Wuraei  iH^at  babaa  mäaee,  aiebi^  gaMehtiertigtf  dali  *^ 
aiif  dem  Gynamaiamy  eiae  gna«  vereiaaeite  AaaaabaM  abgereeM 
der  Beweie  ^ieeee  «Maea  weder  im  Klaaeea-,  aiMsh  Im  PdvaftMlc'* 
ricbl;  «u  wirklicher  Klaaicbi  gehraebt  wird,  iec  «aa  itaaweiiBlbalt. 

Mach  ^aer  allgeaielaa»  Beteaehtaag  Ist  ea  aotbweadlgf  ^T, 
varliegeade  Weih  seihet  «arichBofcommea.  Daft  daaaelbo  "*^***  JT 
halte  aaoh  sehr  «lolMgreich  lat  «ad  weit  über  da»  Naibweadige  Bt» 
auageht»  habe«  wir  echaa  aagedeutet.  Diea  geeehlehc  ia  e'^^'^Jr^ 
aebaMtaa^  wia-deaa  Tea  dea  Wuraela  der  Kiahett,  voa  dea  Biom 
Mut  fy  lag  (1-4:^«),  «ia»,  CeajTi  ve»  daa  Deieratinafttmif  «et  <« 
WabpfcbeiBltehkeirar^haimg  gehaadelt  wird,  aber  auch  darefc  ^^  ^ 
dehnuag,  welebe  die  gewAmllchea  Lebrea  erbakea:  babaa«  Be  htug 
der  labalt  deeeen,  .waa  im  aUgemelDea  Ualerrieht  aar  aaaaah0rw*|||' 
wird  aar  Bebaadliiag  kemmea  ktaaea,  awei  VAalUI  dea  <•■— >  *^ 
eher,  ja  weaa  wir  dea  eratea  TheU,  die  geoMiae  AiÜbaMlifcf  ^ 
ehe  dergleiebea  iBiiaifae  alcbt  ebea  ealMMt,  abaiebett«  mdbr  ^>^ 
Bilile  dea  2tea  und  3tea  Bnchee.  Diee  erkeaet  der  Vierf.  d^"*^ 
eelba»  aa^  er  ragt:  ,,ia  Batreff  dea  aafgeaeawaetteo  Maieidala  (f^J*: 
a«  bamerkCB,  dftle  die  ^erllegeadaa  £lemeaie  alehi  aar  für  ^l^^i^}^ 
beelimm^  Ü9i^  wrMe  dea  Klemeatareura  mit-Krfolf  «arikkiei«»  ^ 
leo,  aeadera  aoeh  aolebaa  Hilfe  ailelfttea  vermdgaa^detfaB  ^*[T 
taaea  »oMaohrolcea  auf  aieberar  ümMm^  «•-  OMmeai  Mrgl'  ^  *  *^ 
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^«▼•n'  «mfeM  er  y^Mm Aj^Hawm  4te  wutmbkanmmfritK  .VreibeM  in  der' 

pnMtmä^m  kmmwnM  «sd  AB<ri»un|?  ^r  Lehrstoff»,  wnlire«^  md  wiw 

Mlier  „dwnif  liedeolity  die  AMlhteMmg  vereeUedener  Refbe»  ven  Be^ 

grMteii  lellgHelit  «tniMiagIg  «•tretoMder  sn  iHdrw^f.'    S^.eoll*  aneb» 

y^dle  «ffwikire  <A«evda«Bg  fSr  die  AuMaaBderCnlg*  der  Lelireuree  diirelN*- 

dnenfebi  riiadigebebi.  eeie^  sefideni  biiiiptsftclillel»  Mir  zur  Welu-oeta*'. 

mm9g  des  wIsseiisebsfrllebeB  Zaseeiwceimngee  i«  den  >weoliseMen 

I       Ijelirgegeeeliedee  anJurtten^.    Soviel  s.  Jk  die  4iHg0aMiDe  ArMmieltk 

I       vWttK  ▼en  der  Algefeta  geschfedeov  aod  dier  schwierigstea  Partie»  mm 

der  iEieleititillr  in  die  Anales  fcebs»  de»  leicMealeii  Sdlsen  aiis  der 

I       Atgebnr  <4lreiteb  vemo.    ia-BsMig  auf  AnswalU  ^ad  Aaordduag .wird 

I       aflee 'Allee  de«  Lebver  äberlaesea^^  md  ce  Ist  airselide  abgedenteiy 

I       wae  etwa  ale  das  PandaneaUiie  aasuaebeoy.alrgendsy  Ja  «elsher  Onl« 

I       flvag.  Baeb  der  Aasiebf  dee  Verf.  die  CtofeasÜBda  au  iehvea  sela  fli4teb>- 

I       tou.  **^  Der  Bebaodliiiig  eelbet  kdaaea  wir  nur  .KlarbeÜ  «ad  Bfiadig* 

I       iielt  »aebritbaneBf  wiewohl  naldrlich  das  beiebreBdo  «ad  eritefterade 

I       W>eit  des  Lehrers  Aherail  »ech  wird  Unaalrete»  laAsss«.   Aoeh  hau« 

I       ■»»  ee  a«eb  -hier  alchf •  f^ffteaaefl ,-  dalh  der  Veif.  eil  mm  eebr  dea 

I       weiteN»  Attfhdn  im  An|?e  gehabe  bai.  iiad  daher  aaoh  <hei  de^eni^eu 

I       Fartiea>' dievethweedig  sied,  aher-dooh  aar  la  ihsea  Aallugea  eaif 

I       den  Ojfwnasieo- geiebrt  werden^  an  aNgeaieiD  !•  der- AufMellinig  der 

I       Begriffe  vwlhbren  isL   Ks  reidehotisichdleee^ehwlerigfceltder  Miihey 

I        weea  man  •  -von  'dc^  MehVKabl  |eaee  reifere  Sludiiiai.  roraassetaeo  datfi 

I       aber  fSr  die  Verbiraiisse  uaerer  Lchraasiaüea  ha»  diea  Verfldiree  doeh 

I       eeiae  weeentliebea  ^dagegieehe»  BMeoln».   Aeeh  ibaefora  eigaeb  sieh 

das  Werk  »ehr  aaai  Midiba»  lir  aagebaode  üalhemitihery  eleaar 

BeamtsuDg  in  oasero  tichaleB»  ia  deee»  .deeh  aar.  ei»  sehr  kleiner 

Br«eblb«H  ans  der  Matheaialik  efci  weMtere»  atadlnni  aMcbl;  und  s» 

MrebieB  wir,'dalib  diese  Ciaattade  der  aitsdrAeUieheto  Biafiilir»Bg  -»» 

LebraoeUdfea  sehr  binderlteh  sei»  durfte».  *  • 

Babea  wir  an  nasre  'grolhea  JledeniMiii  beeeaden  gcfpen.idie  Ans^ 
dehnnag  -de»  Sieffe»  aasgeepreebe»,  ee  erülle»-  war  aadferatite  »a« 
eine  aageaehaw  Pfliehe,  indeoi  wir  binawffigen^  dafe  dar  Verf.  eieh 
dberatt  sebses  mellhB  Totlkeaiuie»  «Mehlig  enveial.iiad  die»,  in  nahe 
eielea  lügiie»  dureh«!»»  eigeatbiisUicheBeUuidiaBg  .kn»d«iehl,  daAr 
er  fcogleicb  als  «tMrakiistber(i«ebrer  aiü  de»^  »echleo  eniBdIiehlieit  aneh 
die  wänasheasweMbe.  KOrae  n»d  KlbrheK  verbtodei.  Dies  gilt  ga»» 
hesooders  aneii  ▼»»  dea  iruadameore»,  die  er  Icafs  uad  grundlieh  »»d 
deeh  viel  deaUieher  bebaadcili  -bat,  als  es  in  eehr  vielea  Lehrbaebes» 
■n  geeebehe»  pflegt,  dl»  id»*meia»»,  ClarteU  mm  amf  Koslea  der  Orfiad« 
Uefaheit  errelebea  s»  kdaam.  Wir  babea  das  Werk  »tu*  gredMai  -In* 
lereese,  »nd*  alebt  ebne  «vleiMitige:  B»iebi»»g  Hat  die  «week»ifltoi|ie 
Bebsodtang  ned  Abiektiag  ei»»elBer>Paftle»  oderBfttae  dacans  »n  ge* 
wiaae»,  gelcden  »nd  «lad-  deei  Verf  >i»  diener  Beaiebiieg  greisen  DnAk 
sebnWig.  Wir  »weiMn  aueb  »iebl^  dar»»,  daih  ihm  die  Aa»rfceaa»ag 
reu  »nen  ffaehgeDossen,  die  da»  0»eh  lesen  werden,  In  reicbem  Meafse 
an  TbeM  weodea  witfdi  Be  giebt  Bfleber^  ».  Bi  die  Plaaiaielrie  von 
Bsiaaier  die,  eblgieleb  ihsea»  AaiwBen  SBaabütb-naoh»»»  LthrMkber» 
bsblinnnt«  deetreln  aoidbd  sl«hiare»ig'ttlagaag  bpii»  eerecfeaflh»  fcdn^ 
nea^  dagegen  w»^e»  4hser*B^idatbiailisMtdll  add  Iban» 
ashatmehba ^« Wartüdn  idie» 'fewdbaUdhea  ^Lehil»iehiMr  ^dreü 
babeB4iiM'a«ii  eiehTJNeMafdbr  aelekmngnnech * idiai ir  Ire» ; den  K»»*> 

f  :«».dliberKlaase»dablieeiwiB  aueh  danWesI» 
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mM  all  «to  fcteuwtodlet  cMit  miiw     CÜMi  g«toi 

aber  bat  sieb  der  Veif.  Ailir  yctilfl,  iaib  «er  ikb  der 

mtenBogea  bat,  ffr  die  efasdaea  IMUae  oad  PMUeaie  die 

llcbea  Naebwetee  aoftmaaebeB-  and 

smbaa  &99  Verf.  war  4ea  raob^Meearar  betvita 

iber  DeUnaiaaatea  bekaaat.    lle  erwAaacbt  deai  Verl 

eiae  KrMk  grade  dleaer  Sla«ilae  aeia  wArde,  aa 

doeb  Aadera  öberlaaMa,  die  ia  grdiberea  BibHelbebea  die  M«feii4Shbril 

sa  derartigea  iJateranebaaiEea  iadaa*    Nar  eiae  Ueiaigfcail  «rlaabn 

wir  aa0  dem  Verf.  aar  Praiiag  aabetaiaag ebea*    Die  KteflbnMg  da 

IMtipilicalfeBaf aabtea  wird  vea  ibm  atobi  orwlbaif  aaeb  eioeat  Brlrfe 

wa  Leibalts  aa  Oaide  «raadi  vmm  l.  Juli  17Q&  iAJI«.  Ilaaaiaacbi,  C 

Wies.  u.  LÜ.  kU&A.  f.  93a)  tat  ea  alebt  uaarahVBCbefaillcb,  dafe  der« 

aeibe  vea  Leibaila  saeMt  aageweadeC  wordea  iaiL   Vtrwt9  bfittea  iHi 

bei  Erwibaaag  der  Penaatacbea  eieicbuag  8*  261  geni  eiwnm  lap 

ailaiaitefea  Abw  dea  gegcawMigea  ISiaad  dea  Beweieea  «eleaea. 

Wir  gelKa  aaa  eilt  eiaigea  BeaMriuiagea  aaf  daa  JUaselae  4m 
Werbea  eia.  K*  beatebt  aoe  drei  Tbeilea,  vea  deaea  d«*  eaato  die 
gaaieiae  AriUMaeClk,  der  aweita  die  alfgeMelae  AftftbaMtifc^  daa  driM 
die  Aigebfa  ealbilt  laaeSera  iei  alte  te  dem  Bacbe  Altoa  bcigyiifcB, 
waa  aaf  dea  OymaaaAea  aaai  arilbawilaohea  Tbel|a  dea  »aiteMali- 
aehea  Uoterafcbte  gebdrt,  eiaaeUiefiriieb  dea  Heebeaaal^riablem.  Uai 
aiierdiags  bat  ee  seiaea  gretea  Vartbeil,  weaa  aaab  dieaar  gicieb  ii 
eiae  aweekaUUMge  Verbiadnag  mit  dem  epilerea  Daleatebte  ggeeew 
wird«  Der  Verf.  bat,  waa  hentsalage  bäum  aeob  te  Biwib—ag:  be- 
darf, die  Regel  de  tri  auf  die  Bereebauag  der  Mebneilea  «ad  gtabri 
tea  gegraadet  oad  demgemüb  weil  ia  dea  Verdergraad  gervckt;  die 
Elarbeü,  mit  der  er  die  BegeL  far  das  an  beebacbteade  Verfaitf e»  aa^ 
«CelU,  JAAl  Niebia.  au  waaecbea  ubrigf  ebeaso  vartreSllch  tat  die 
karae  uad  decb  aebr  klare  Ueberoebl  4ber  die  «bllcbea  Vnrb«Brtm 
dea  kaaUmiaaltebea  Lebcaa,  aas  deaea  der  Stoff  aa  dea  abliehca  Beck* 
aaegMttfjKabeB  eBteommeB  wird.  Aaa  der  Lebre  iwa  dea  Brmebca 
bebm  wir  besoadert  die  Begifiadaag  fütr  da«  gawdbalicbe  Verfikbrce 
beim  Aalbucbea  dea  Geaeralaeaaeia  herrer,  walcbe  wir  aeaat  ftbendl 
ia  eiemeatarea  aad.  wiflBeaiehafUiober  gebaUeaea  Beebeabiekeni 
miftt  babea;  überhaaiil  i«6  die  Uebre  vob  dea  Brfiohea  mie 
Sebirfe  aad  Klarbeii  bebaadeli.  Uad  ee  iieiM  eieb  aacb  aaa 
VbeHe  aaeb  viel  Treffllcbee  aad  Bigaalbdmliebcli  aalfibtea,  dia 
baadluBg  der  Aufgabea  aaa  der  iZeitreebBaag,  die  aSeriegagg  wiaktl» 
ger  Kablea  B.  18,  die  4leduolrBag  perimÜMber  DecimaUrfl^a  S.  id, 
dae  VerIWireB  bei  der  abgekaraten  Diviglaa.  Waa  dagegea  die  Be» 
eclomitteg  der  Uageaauigfceli  der  Beaaltate  belrilft,  ee  fladea  wir  swar 
bler  and  da  efaaelae  treBbade  Beaierifnogea^  ^dea  aneb  b^  eiaad* 
aea  Kxempela  Mer  UBd  aa  erüerea  Siellea  dea  Baehea  aagegakea, 
dafii  die  gegebeaea  Data  eiae  weitere  eeaaalgkeit  alebt  aalaewa^  aber 
alrgeade  eiae  feete  Aegel,  aacb  welcber  die  Oeaauigfceli  beeiiaMd 
werdea  kdaate.  Die  Gruadlagea  dalAr  Badea  aieb  ia  vleleB  Uetebfi* 
ebera,  aber  Ia  Iceloem  mit  voUatkadiger  Oeaauigkeit.  Aall^elbllea  fet 
aas,  dafs  der  Verf.  Im  Jahre  1859  aelae  Oewiebtaexampel  aaefe  dea 
JtlatkellBBgaeableii  des  altea  Oe wiebtea  reebaet.  A«eb  babea  wir  eiae 
AafMiniBg  der  Neuaeirprabe  grade  ia  dea  Verf.  Baebe  aagem  Timailkr 

Dae  aweüe  Booh,  die  allgemalaa  AfMbBMtBr,  saadert  der  Verf.  M- 
gaedevBNifbea:  l)  die  4  Bpeeles,  ^>  -"t  "ttiiBffttn^  Wnraidaj  liapiriib 
BMB,  a>  das  BiaemkUthearem,  4)  die  CSamUaalarlfc.    Br  salbet  bebe 
eb  bervar,  dalb  er  dl»  i^ebee  vea  dea  Wamala  der  Biaballea  uad  dam 
Lagatitbmeasyeteawa ,  dea  eebraaek  der  flaiiftiiiibea  ITaMa  4Mi< 
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»twwcfth—igv  dUe  SSerie^Hag  ier  «siNMMatlalvelle»  41»  SiWiisg  Mr 

yiPHiWiimIwwm  dareli  VeitaaMfautti;  >v4ni  I^Mves,  4le  D^eminftoten,  die 

filpilrftneD  aiilile»  mOgenrnmimem  mmd  de»  «fnsetoee  Absoiinitten  einige 

•BlemeBle  der  SSeMeelehre,  die -Lehre  von  den  Keiteebrfioben  uod  die 

"Vif  AfereclieieliebbeitereelNittBf  bioeegeflilffl  iiel»e.  ^  Kens  Jtnd  deatllch 

I0C   die  BeliandliiBg  der  negativen  Grdflien^  ebenso-  irefilicli  tot  eine 

c*  -—  ^             «' 
üuafulurliclie  Betraditiuig  von  p  und r,  die  dano  epAter  ei| 

viellinclier  An  Wendung  kommt,  eo  filr  die  Jfevrrtieiinog  der  almolHten 
Cirtffee  der  Potensen  und  Wurzeln  bei  wacheendem  Exponenten.   Der 
Beireis  des  ruddamenfafsatxee,  dafs  ein  Produlct  dnreb  keinen  Prin^^ 
fahtor  thefibar  let,  der  nlobt  einen  seiner  Fakforen  fheüt^  iet  Idarer 
tind  kifir/er  als  gewdhiilicb  gefHihrt;  dagegen  kdnoie  der  Aweite  Tbett 
dieses  Beweises  diircb  Benutsung  des  erstem  kAr^er  gefalst  sein;  auc^ 
Ale  Berecbnung  der  Logarithmen  ist  dadurch,  dafs'  nur  Quadrat  wurzeln 
0tittt  der  lOten  Würeeln   bemilst  Werden,  etwas- vereinfacbt $  deck 
'wUre  wobt  eine  kimEO  Angabe,  wie  umgekehrt  der  Numerus  tm  einem 
LiOg^tfrithmus  gefttnden  werden  ftdone,  der  Vellstindl/ekelC  wegen  en* 
w^oecht  gewesen.  -^  Wir  erwftbnen  nooii  Kianelnes,  was  uno  aiiinUf» 
li|?  ^worden  ist.   Warum  verltfiit  der  Verl  die  übliebe,  aiigleteb  der 
Bf3'mologle  entsprechende  Bridirnng  von  Lemma  ^  Lehnsalft,  wenacli 
es  ein  Satis  Ist,  der  einem  andern  gjsteme  entwemmen  isC    Der  Ans* 
drnck  der  9fttee  des  9-  ^  a^efnt  uns  nieht  reclit  selwrf^  wir  wurden 
die  Fassung  Heber  in  der  Form  von  Brklftrnngen  sehen.    Der  Verf. 
Hat  (und  dies  ist  idelleicbt  die  elmdge  Und,  wie  ee  uns  sebein«,  nlebi 
eben   aIIkb  begründete  Ooneeeslon',  die  er  in  Betreff  der  Anordnua« 
dem  LehrbedTirfMsse  gemacht  ha0  das  Quadrat  nnd  die  QliadmiwnrKel 
vor  den  Potensen  und  Wnmefn  bebandelt  1  natiirlieh  mnis  sieh  da 
Manches  wiederholen.    Der  Drnck  der  Beispiele  für  die  BHdnng  den 
Onadrafes  und  der  QuadraiwonEel  auf  8.  95.  97.  98  Ist  nicht  gennuy 
fttdem  die  Keilen  und  Ziffern  binfig  nicht  die  gebdrige  Stellung  er-* 
kalten  h^ben,  was  «m  so  dbler  tot,  da  sieb  der  Ansats  der  Bxempely 
die  Musterbeispiele  sein  sollen,  durch  sieh  selbst  erklären  uhiCh.    Wir 
fassen,  etwas  abweichend  von  dem  gewdfcolieken  Verfahren^  die'  OHn« 
der  bei  beiden  Operationen  In  folgender  Form  Kusammen:  a^'^{%» 
^  d)  ^  -+-  (2  [tf  H-^  +^)  c  etc.  und  hUngcn  dem  entsprechend  a«  de» 
jedesmaligen  Divisor  bei  der  Radiclmog'  noch  die  neue  Tbellwwnel 
ftu;  durch  diese  2  kleinen  Aenderungen  des  gew4NinliGhen  Ansatsen 
glauben  wir  die  Idenlitftt  beider  Recboungswelsen  und  dadnrefa  s^n-^ 
gleich  die  Richtigkeit  &e9  nweiten  etwas  detitücber  damustellen.  — 
Wenn  wir  §.16.  &  u.  6  vergleichen,  so  will  es  uns  gar  nieht  klar 
sein,  was  eigentlich  der  Verf  in  Betreff  der  Zweideutigkeit  derQoa^ 
dratwnrnehi  aofetellen  wiN.    Die  QnadratwnrKet  aus  «*  ist  nweiden** 
tl^j  so  lange  man  nicht  welfs,  wie  a*  entstanden  Ist;  sie  Ist  einden-' 
tig,  wenn  man  die  Entstehung  kennt,   fm  Zusammenhang  der  Permein 

erscheint  es  aber  nothweodig,  dem  Zeichen  Va*  nur  ein  VorKeichen 
zususchreiben,  Dämlich  das,  welches  ausdrücklich  vorgesefarleben  wird, 

wie  auch  der  Verf.  auf  derselben  SeiCe  in  der  Formel  für  Va  +  A  und 

Vn  — j^  stIUscbweigend  annimmi.    Sonach  muih  die  Zweideutigkeit 
durch  das  Doppelseiclien  bestimmt  benelchnet  werden.  Dann  kann  aber 

V-^6* .  V-^c*  nur  ^bt  und  nicht  anch  +  bt  sein*  —  Die  Bebandhmg 
der  ZinsesRlnsrechttung  will  uns  nicht  recht  zusagen.    Der  Verf.  be-* ' 
reehnel  nämlich  die  Zinsen  IHr  den  Bntehtheil  des  lotsten  Jahres  nach 
gewtihnllcben  Zins.   Die  Differenz  beider  Rechnungsweisen  ist  natfir« 
lieh  äulberst  gering.    Aber  einmal  schemt  es  uns  viel  passender  für 


Me  lilr  gaase  AzpMeftleB  «Mwiok«li  lat,  a«cii  Ar.gefer«cimie  «Ül» 
«Bd  80  ileM  Streben  wmek  AUgwitiaf  öHigMt  äter  VenMla  Mieli  Ma 
•DtgeiseB  «a  keameB»  Ueberüee  iM  eta«  MhM  XccIib— g,  wie  ei 
MM  Mkeiat,  die  prukiisck  riekcfgero.  Abneecien  selhei  T4Ni  aolBba 
•eispieteD,  wie  das  WacheihWB  der  Benr«l|nnn|t,  eteee  WaMtoeta»- 
des  eic.  sind,  wo  eine  Metii^e,  nleiit  ateals weise  Zanahoie  de«  Kapt- 
hils  KU  deokea  ist,  wird  adch  in  deiuenlgeD  Geld^erkitteisaeB ,  wa 
(ilJela  eine  Ziaaosaioasechaaaf  paasend  iat,  weil  sie  aar  da  durcb- 
fubrbac  oder  geslattei  ist,  also  bei  dea  Besiiae  einer  aelir  irroÜBea, 
in,  der  verscbiedeostea  Art  aiv^egieD  Sumaie  eioe  stetige,  oicbc  eiae 
in  regeliparaigea  Abaätce«  erfolgende  Aeaderuag  des  Kapiuda  anza- 
aebn^eo  sein.   Dabei  isi  xo  berucksicbiigea,  daCs  geaaa  genomaMa  der 

aas  der  gewMnIieheD  Zinsrecbnung  entspringende  Faktor   1  H — ^ 

befcanatlieh  grMer  als  der  ist,  der  aaa  der  ZiaaearJaaraekBaas  aicft 
ergebea  wurde,  waa  also  der  WirfcHchkeli  aocb  weniger  eataprecbea 
wörde.  --*  Wollte  der  Verf.  das,  waa  er  aber  die  DetermiaaDlea  ge* 
gebea  bal,  aichc  gar  xa  aebr  ein  wertbioaee  Bmebataek  aeia  laaaea, 
ao  war  es  aolbweadig,  dte  gegebeaea  0ftiaa  ia  sablieiobaa  Beispio* 
lea,  wie  eia  aolches  8.  175  gogebea  isl,  lair  Aaweadaag  uad  mU  a»> 
dem  Foraiete  ia  Zuaamaienbaag  sa  bringen.  8o  wird  sieh  eio  Sebilcr 
doch  gar  aa  wenig  mit  den  aelioo  diweli  das  Ungewtfhallebe  Ihrer  Ia» 
Iberea  Darsteilang  abatolaendea  ForaMia  befkeimriea  fcOnnen  aad  dit 
«iehwierigkeilaa,  die  ibm  selbst  diaao  wenlgea  Paragraphen  hereltca 
naasen»  als  elae  uaalbxe  Ouilerei  betraoMeo.  —  Der  Beweis  dea  po« 
lyaoaiieefaen  Lebraalaea  lieft  sich  wohl  noch  kfirser  ihenea,  weaa  nMB 
die  Variationen  aaweadete  nad  dieaelbea  dann  ao  mieaflNnemtffge^  daft 
jede  Coaibioatloo  mit  der  angebörlgea  Penanlatioaaaabl  atoUipliciEt 
eraehiene.  —  Klne  erUIntemde  Bagraadung  der  tfrklSnia^  der  Wahr« 
acheialiebkeit  aoheint  uns  »wecknHUbii;  Dean  zuaficbat  auifo  ea  dock 
den  AalXager  recht  willkürlieh  ersoheiaea,  dafs  de^i^aotieat  aaa  der 
Anfsahl  der  ganatigeo  and  mHgUche»  PAUo  die  WabracholaUcblieil  he» 
aekhtfen  aolle.  Die  l#aplacestthe  BaMafterang  dafür  y  dalh  die  Wahr- 
acheittlichkelt  dieaelke  Melbe,  weaa  beide  Annahlen  ia  glelcbeas  Ver« 
hülloiase  waehaea  oder  abnehmen ,  Ist  uns  immer  Anlaerst  achlageai 
aad  einihchy  aber  doch  aueh  aebr  wnascbeoswertb  erachieaea.  —  Da 
der  Verf.,.  wie  aehoo  oben  gesagt.  In  recht  ausgedehnter  Weiae  aaf 
die  nnendliehen  B^hen  eingegaagen  ist,  so  hat  ea  ans  TerwiiBdcil^ 
dafii  er  die  üblicbstien  Kennaeiebea  für  die  Coav^'geaa  einer  Reihe 
aieht  als  solche  «nsdrucklich  angegeben  haiy  wie  es  sonst  in  Xhali» 
eben  Büchern  der  Fall  au  sein  pflegt.  —  Bei  Gelegeaheit  der  Ketlea- 
brache,  für  welche  wir  dorchana  die  einfache  Form  der  allgenieiaea 
vorgeaogeo  haben  wurde»,  haben  wir  die  Verwandlung  einer  l^aadral* 
wnntel  In  einen  Ketlenbraeh  vermifiit.' 

Das  dritte  Buch,  die  Algebra,  handelt  zuerst  von  den  Proportionen, 
Funktionen  und  der  analytischen  Methode.  Indem  für  die  Proportio- 
nen die  GrOfsen  als  solche  festgehalten  werden,  erhfilt  diese  Lehre 
etwas  ^chwerfSlIlges;  der  Beweis  von  Satz  2  ist  dagegen  kürzer,  aia 
gewdbttlleh.  Die  Absehützung  des  Fehlers,  welchen  man  begeht,  weaa 
lAaa  daa  geometaisebe  Mittel  durch  ^na  arithmetloche  eraetst,  kaaala 
okne  die  elwaa  iimstAndliche  Rechnung,  kümer  so  erüalgen:  der  Feh« 
ler  /  bairtigt 


Krlers  JEMi  SImmü».««!  MmbMMHIi^  vM^MMser. 
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-—  Eb  folgt  dM  gewfihDliebe  Material  der  eleaK^Btarea  Algebra.  Es 
ist  die«  für  die  gewdbniicheo  Scbuko  noswelfelbaft  einer  der  wicfa- 
tlgateo  Gegeiwtfiiide;  dabei  echelot  uoa  der  Verf.  das  Gew^bDliche» 
w^lob^  ftreUlcb  io  der  Tlieoriei  9eh|r  ein^ch  ist,  dQjpb  kii  pimsleii  d^ 
8chwJeri|cereD^  welches  Dur^ausnali  ms  weise  zur  B'eÜäDdliioji;  kommeo 
wirdy  gar  ku  dArftig  bebaad^lt  au  babeo»  Auch  Irdirnen  wir  dem  Verf. 
nicbt  überall  Recbt  geben  id  dem/!  was  d:  ao^gL  fis  liaUsi  ^..218 
adftleclilwegv  aus  einer  gegelMaen  tileicbmig  l|jina  «lan  andre  61^1* 
QbangeD  von  derselben  Geliung  ab|leiten,  iodeia  nai^  auf  beiden  tiei" 
teil  dieselben  aritliinetiscb^n  Operationen  vorolmiat;'  iii)d  rfies  Wird 
nacbher  für  Multiplikation  und  Division,  Poienwsirätf:  (läiif  AadiolrAng 
noch  ausdrücklich  ohne  EinschrÜnkung  ausgefulirt,  während  naturlich 
ff*+«>rF»Oy.iUMl  j:+.««B0^ader4^^H-^a>»s=^''— 4%  i|iM**-i-a=6 
•iohfc  dieselbe  Ckdtung  haben»  r~  Peini  Ordnen  .wird  der.Eattornvng 
der  ^Irrationalen  €^lieder,.«ihglelcb  djea  doch  eine;  Oiai^tschwieirigMsM 
Mtdet^  KiinAchst  gar  nicht  gedacht  und  komiat  nacbber  ni^r  kiir«  «of 
Besprechung,  indem  die  Bauplfrage  fair  den  Elementarnnleririclit  8C«r 
gleich  duroli  die  weit  schwierigere  «her  die  Norm  eiaer  IrratiaDaleip 
Formel  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  — ?  Für  die  Elimination 
fuhrt  der  Verf.  nur  die  8ubtraktionsmethode  an  und  erwähnt  die  Sub- 
•Utotlons*»  und  Combinationsmelhode  gar  nichtf.  auch  scheint  ea  nicht 
KwecfcmäAig^  erst  über  die  AiUUisung  elnea  Sjjstema  von  .»  Gleidwi»^ 
g^cn  aligemelpe  BetrachtHagea  aniuisiellen«  ehe  itfcae  Auflüsnng  selbf^' 
naneigt  worden  ist.  Ebfinso  ist  das  Elementare  ib.er  4^adrallscbe 
ttlelclinngen  aebr  kiir«  behandell;  wir  veraiisaen  ^ep  $a4s^f.  für  die 
J^umme  und  das  Produkt  der.  WurKelB,  woraus  sich  4anqdas  sauber- 
ans  bftnfig  varjkommeiide  Beispiel  auf  .8*  233  v«n  seiM  argiebt,  fernief 
«ine  üemerkimg  darüber,  wie  sich  dar  allgemeine  Auedruck  umwan« 
dein  lafst,  wenn  a  in  a jr*  +  ^or  H- c  =  0  verschwindet.^  dagegf^n  fin* 
den  wir  die  Gantsische  Auflösung  der  quadratischen  Gleichungen,  wel- 
che wegen  der  Weltlänfligkelt  der  TheotiSf  der  Untsraeheidliog'der 
•iV'.elnen  Fälle  und  der  Notbwendigkeit  der  speciellen  Tafeln  ;hier 
wähl  kaiimam  Orte  war,  -—  lieber  die,  Bedeniung  uod  3e^andiuag 
•egaiiver  Auflösungen  ist  nirgends  Etwas  gesagt.  —  Bei  den  diophan» 
ilsehen  Aufgaben  konnte  wohl  ElDiges  über  die  9ehandlupg,der  Grenr 
«en  erwähnt  werden,  io  welche  die.  geaucblen  Werthe  durch  ander« 
wAÜig  gestellte  Bedingungen  eingeschlossen  werden. 

Wir  schlleihen  diese  Anaeige,  indem  wir  dem  Herrn  Verf.  noch? 
nais  unsern  Dank  für  vielfache  Belehrung  aussprechen  and  dem  Buche 
eine  recht  anagedehnte  Verbreitung  unter  den  Lehrern  der  Mathematik 
wünschen,  zugleich  unsre  lebhafte  Freude  darüber  bekennend^  daif 
4ler  VerC  noch  ein  baldiges  Erscheinen  einer  gleichen  B^andlnng  der 
Planimetrie^  Stereometrie  und /Trigonometrie  io  Aussiebt,  geatellt  hat.. 


Kfiinchau. 


Brier. 
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Die  Elemente  der  reinen  Arithmetik.  Von  F.  A.  v.  Heiden- 
reich.  Erster  Cursus  72  &  Zweiter  Cursus  93  S.  Leip- 
zig, Verlag  von  Gustav  Gräbner.    1859. 

Die  Elemente  der  niederen  Geometrie.  Von  F.  A.  v.  Heidei- 
reich.  Erster  Cursus.  IV  u.  66  S.  Leipzig,  Verlag  m 
Gustav  Gräbner.    1859. 

I^r  Verf.  hiM  eine  34ljäfcrige  Lebltliätigk«it  hlalmr  tioii;  dt  Itti 
«leh  denii  sdifNi  erwartea^  daA  «eine  Lebrbfieb«r  r«cbl  bnuichlarMii 
H'vr^n;  und  m»  bewfthrt  es  sidi  auch  durdi  die  fm^  4vin^gßB^nM 
klare  DaraCeUangsweiae,  bei  welcher  aar  an  bedaueni  ias,  dib-* 
elaaefaea  Lebraitae  aicht  immer  mit  der  odchfi^ea  SobArfa  herrMa^ 
Cea.  9eha4e  aocb,  daft  alchl  fir  eine  Biaricbtua^  tfea  Dniekes  %tm^ 
Hi,  in  welcher  der  ajateaiatiaohe  Lehrvortra^  vo«  deaijeDlgea/wa 
aar  ErlftuteraDg  dienea  aoll,  ffir  das  Aage  besaer  geachfedea  awfc 

Nach  dleaea  allgemeiaea  Benerkiiagea  aallen  6ie  im  dea  Ma 
Bflcbera  vergetrageaeB  Lebrea  eiaer  eiageheDdea  Bemrtbeikng  siU^ 
worfea  werden.  Ref.  hoflt,  daCh  eiaige  tadelnde  Benerkaagca  am 
so  erfkbreaen  Lehrer  gegeniber  ihm  aicht  ala  Aaroalaung  werdet  m»> 
gelegt  werdea;  er  nelat,  dala  aaeh  der  ilteate  Lfehrer  aocb  lidi 
aaagelerat^  aoadera  6raad  co  glanbea  habe,  daft  dl»  Weite  teka 
Uoterricht«  noch  nicht  anf  dem  Gipfel  der  VolllraatateabcH  tiebc,  ■< 
dafe  er  daher  hier  iiod  da  aoch  von  eiaeni  jftageren  Lehrer  iiaa 
aBBehmea  kdnne. 

I.    Blenaate  der  Arlihaietik.    Krtter  Curaiia. 

1 )  Die  allgemeiae  Arithmetik  wird  aach  der  Brkiamag  der  ü- 
UrifTe  y,ZahI^  und  „Mafii^  aofort  mit  der  Lehre  vaii  de«  eatgegetg 
tetaren  GrMea  begonaea.  Dieser  Abweichung  von  der  Methode  mm 
der  berahmtetiea  Meialer^  a.  B.  B.  B.  Flacher'»,  vermag  Bef.  tidt 
beiailaiimmea.  Denn  der  Schaler,  beaoadera  In  dem  Alter,  Mr  ^ 
chea  die  eratea  ABftngtgrfiode  der  allgenrelnen  Arithmetik  hetlltaf 
sind,  wird  sehr  vorsichtig  und  nur  allmfthllg  vom  Leichtereo  na 
Schwierigerea  mAasea  geführt  werden.  Bo^Wird  ea  deaa  arol  ^ 
Bette  teiu,  dem  vom  praktischen  Rechnen  fcommeadea  Sehdler 


!  aichal  die  Wahrheit  der  Oeaetse  ilber 


AddlUoB,  BubtraaUoa  n.«.^ 
welaea.    Der  ^ohfiler  teil  » 


die  er  bither  angewendet  hat,  an  bew< 

dieaem  alTereraten  Cnraot  der  allgemeinea  Arithmetik  aar  ^^^ 
jenige,  wat  er  bisher,  dem  Worte  dea  Lehrera  glaubead,  för  wv 
uad  allgemein  gültig  annahm,  als  wahr  uad  aligemein  gültig  ^''^f'' 
nen  lernen;  d.  h.  der  Lehrer  wird  die  Lehren  der  allgemeiaea  Aiitt* 
metik  auaftchat  nicht  bloa  auf  die  vier  Speciea,  aondern  anf  die  iVX 
Speclea  mit  abaoluteo  Zahlea  —  gaasen  uad  gebrocheaea  " sltav* 
achrftaken  bahea.  Und  In  der  That,  ea  lat  auch  vor  der  Haad  ^mi 
genug  uad  eia  grolher  uad  achwieriger  Fortachritt  ia  der  aiatheiaK 
tlaobea  Anabildung  dea  8chu1era,  wenn  er  laaerhalb  dea  mMhemm' 
schea  Gebieiea,  auf  dem  er  aich  blaher  beweate,  den  AutoritAtiS^ 
ben,  der  ia  der  malhematlachea  Erkeaatallii  überall  aicht  gilt?  sbwei' 
aea  lerat. 

2)  lieber  die  entgegeageaetatea  GrOfoen  AnOiert  aich  der  Verf.  f«'' 
geadenMUsea:  „Maa  aeanft  Grüfoea  aawal  wie  Zahlen  „ealgss^^ 


JmImIi:  Qto  lMMBl»«ir  ä^ikmum,  irm  ▼« JMinmicb.    M3 


iHiiii  Tbeil  dareli  die  der  atderen  milkebobea  mrit4,  und  deutet  dieeea 
GesessatB  darok  die  Zelehen  H~  (j»ltii)  aed-*-  (sM«iif)  «n,  wovmi 
dte«  entere  auch  da«  poieitlv»^  das  lelater»  das  negative  Torxelcbeo 
Heldie.    Diese  Zeiebea  hahen  kelaea  SiaAiifo  anf  die  absolute  GröSt» 
^aier  Saht,  eie  sind  aar  Relalloneaelchetty  Zeieben,  welcbe  die  Ar% 
die«  Wirlkeue  einer  Zabl  Sa  Be»iebuag  s«  der  elaer  aaderea  ZabI  aa« 
^ei»ea. . . .    Voa  »wei  eotgegeDneaetKtea  Begriffen  ist  i«mer  der  eine 
der  G^feaeata  des  anderen;  welelier  aber  der  Oegeasat»  genannt 
Mrkrdf  MlDgt  davon  ab,  weleben  ven  beiden  Begriffen  man  als  den  nr* 
•l^rilnglieben,  als  denjenigen  resisteilf^  von  dcfn  nan  bei  der  Yergiel* 
cbUDg  ausgebt^  der  der  Becboang  nn  Grunde  gelegt  Ist.    Diesen  be* 
Belcbnet  wnn  mit  •H-»  seinen  Gegensata  mit  —  ...   Ans  dem  Gesagten 
erg^lebt  steh  lefeht,  daCs  ^2%  liaks  aucb  W  Fnlb  links,  **^20  Iteks 
Mhet  20  FnAr  teebts  andeutet^  einlebt  sieh,  daJk  H^  (4*«)  soviel  be» 
deutet  ale  +af  "f-( — «)  eovl^  als  — n;  —  (*+«)  soviel  als  —  4i$ 
' —  (--»«>  soviel  als '4-«.    Denn  das  positive  Zeichen  vor  einer  ZakI 
dri45lrt  aueh  bler  a«s^  dafls'dle  Zabl  ia  dem  Sinne  geeetsfr  werden  soll, 
der  ikr  ufsprfinglleb  beigelegt  ist;  das  negative  Zeicben  aber,  dafii 
die  Zabl  im  Gegensatse  geseist  werden  soll.^'    Hier  Ist  nun  gleiek 
voe  vorn  herein  die  Befialtlon  der  encgegengesetsten  Gröiben  ala  nn- 
klar  KU  henelcbnen.   Die  ^^Wirkung^'  der  einen  GrdAe  soM  dorob  die 
IVIrkung  der  anderen  GrOfte  ganr.  oder  mm  Tbeil  aufgehoben  wer- 
den.   100  Schritte  rorwtrte  und  70  Sebrltte  rfickw&rts  sind  entgegen«- 
£fenet«te  GrOften;  wie  wirken  denn  nun  die  100  Sebritte  vorwArli^ 
lim  d4ircb  die  WMsamkeii  der  70  Schritte  ideinvftrts  gans-  oder  aum 
Theil  aufgeheben  no  werden?    20  P'iifs  aufWIris  und  20  Fnfs  abwärts 
sind  entgegengesetnte  €hrMen|  wie  wirken  denn  die»  20  Fiifii  aul^ 
wllrtsy  um  darcb  die  Wirksamkeit  der  20  FalSi  ab  wirf  s  aufgehohen  au 
wenfenf  ->  Weiter^  dalb  -*-  20  Fnfs  links  soviel  bedeuten  soll,  als 
20  Fora  rechts,  ist  gar  nicht  au  begreifen.   Soviel  Ist  gewifr:  werden 
20  Fuiii   links  mH  der  Zabl  -f-20  beaelchoet,  dann  mOssen  20  Fnd 
rechte  die  Zahl  ^  20  beicommen;  aher  ^  20  Fiilh  Hake  Ist  gewUh 
eftt-  Widerspruch:  *-  Femer,  dafs  4-(H-a)sa-haf  -H<— o>»  — « 
u.  A.  w. ,  von  aHen  Dingen  wird  4w  iSehdler  dnreb  ^^  IXarsteilunga- 
weise  den  Verf.  gewlfo  nur  überredet,  aiebt  Oberuengt;  denn  wie  aus 
Kwel  Vomelcbea  pldtsllcb  ein  Voraseicben  werden  soll,  bleibt  unbe» 
griffen.  -—  Es  verdient  dbrigean  tobende  Brwfthnnng,  dalb  der  Verf. 
die  gewdhDilcbe  Brkilruag  der  negativea  Zahl  als  Besultai  einer  Sul^ 
tracf  Ion,  In  welcher  der  eiubtrahendiis  grÖTser  sei,  als  der  Mlnuendus, 
nicht  nachffenproeheB  hat.    Denn  die  Arithmetik  beginnt  mit  den  ah- 
solnten  Zahlen;  so  lange  von  solcben  Zahlen  die  Bede  ist,  ist  die 
Bubtractioo  eine  Vermindernng  des  Minnendus;   derselbe  kano  aber 
nicht  un  mehr,  als  er  selbst  hetrügt,  vermiädert  werden;  die  eben 
angefihrte  Befinitien  hat  nisa  keinen.  «Men.    Die  segennonte  negative 
(Bald  wird  auf  diese  VITeise  gar  keine  eigentliche  Zahl,  sondern  blos 
eine  Zahlleim,  mit  der  gerechaet  wM^-ale  ob  sie  eine  wirkliche  Zaiil 
Wirt.    Die  wiflMneehafitiehe  BereohtifEUBg  der  aegativen  Zahl  wird 
dadnreh  sehr  nweifolballs  Im  besten  Falle  hat  die  negative  Zahl  blos 
-laterease  flür  den  praktischen  Beiteer,  weil  sie  ihn  im  Verlaufe  einer 
"BechnUttie  mancher  Mstigen  Unterscheidungen  überhebt.    Uer  Verf.  nun 
••heb  ihr  eine  notbwendlge  Stelle  In  der  wissenscbAftli eben  Arithme- 
tik anweisen  wollen,  und  der  Versuch,  wenn  auch  nicbi  vollstiliidlg 
gelungen,  verdient  immerhin  Anerkennung.    Uebri^ens  hissen  sich  alle 
*   dekwierigkelien,  die  negative  Zahl  betreffend,  voUsOlDdig  beseitigen, 
wenn  nmu  die  lelaliven  Zahlen  eiuMi  Godenaatn  in  der  Bichtund 


1 


654 

Ref.  lo  seiBen  Lekrlraebe  d«r  Axkhnetik  (Fr«ilcAul«.4.0^W 
iHm.  echiefer,  18&9)  veiMKht  htki,  ««Mtrl  nlclM  Uerber, 

3)  8. 10  wir«!  die  «leMigaltigMl  der  RellieDroIce  der  gwii»i 
Mr  jede  Bttiii»ey  euoli  weao  ele  mm  peeMven  uod  M^galiveB  SM« 
iMstefct,  als  CknadMlB  ftufgeeteUt.  Weoa  die  Sumae  aor  tat  dl* 
etimMgeo  SiiiUMiideo  heatekt,  wird  die  BJcMgfceift  4ee  dato«  in 
jedem,  auch  dem  eehwSokeleB  Sehuler  olioe  Weiteres  l>ec;riflea;  4er« 
•elbe  mag[  aleo  lOr  dieeea  PalL  ^elcesl  ala  QnmdMktM  aufgeiCeUC  w» 
den.  Wenn  die  Summe  aber  an«  peeitivea  uad  Degativea  Sumamta 
beftteiit,  ist  die  Riclitigkeit  des.SaCaea  aicbt  aoaiittelkar  eialeachici^ 
Mttd  mafii  daher  ttewietea  werdea. 

4 )  8.  11  wird  als  Granduiia  auageeyreebeai  n^mßh  weaa  aa  eiM 
Kamme  eine  SEalil  aogeaUiK  werdea  seil,  es  g^chgöMg  lal,  o^da 
«ar  gaaaea  8omme,  -eder  aa  elaem  ihrer  TlMiie  gpeachieM«^  »Aad 
wenn  voa  eiaer  Saaime  eiae  Zahl  abgeaAlilt  werde»  seit»  ist  ee  ^aah- 
leAltig,  ob  diese  Zahl  voa  der  gaaaea  Samme,  odee  vea  eiaem  ikm 
Theiie  abgeaUlt  wird.^  Dieser  Oraadeata  lat  aw  iai  .Wortaoirind 
voD  dem  uoter  8)  geaaaalea  ▼erscbiedea^  aiae  eime  fikerfläadgeWii* 
derboloa^. 

5)  S.  11  heifiit  es:  „Oröfaeve  Bedeatoag  hal  die  KlMMaer,  wen 
vor  ihr  das  aeg ative  Voneieheo  ateht.  Denn  da  dieses  ?er  eiier  ZakI 
stehende  Zeichen  andeutet,  dadi  dieee  Zahl  .in  elaeoi  8iase  featt" 
werdea  aoll,  der  eatgegeageaeiat  voa  dam  ist^  der  ihr  nnpriisUd 
iN^tgslegt  ist,  in  dem  AnsdradBO  *— <a  —  iH-c)H-<^ — e  die  Klaaas 
aber  aagiebi,  dalh  sich  das  negative  Zeiohea  aicht  bloa  auT-Hs»  *^ 
dem  auf  alle  in  der  Klanaaer  elageschleeeeaaa  Zahlea  besieht;  •• 
wird  obiger  Ausdrnolc  gleiehbedeiiteBd  seia  mit  —«+^—0+'''''' 
Das  aegaüve  Zeichen  erstreckt  sich  allerdia^  nicht  allein  auf  +«i 
dondern  auf  alle  in  der  Klammer  siehendea  Zahlea ;  aber  et  heiicki 
sieh  anaicbst  aicht  auf  diese  Zahlea  einaela  geaomaiea,  seader«  fl 
der  Summe  (a  — 6-4-c)  vereiaigt;  and  den  Reweis,  -daih  e«  eiMdf 
sei,  ob  ich  das  negativa  Zeichea  auf  die  «aoae  Suaime,  oder  auf  ^ 
eisBelnen  Glieder  beaiehe,  oder  mit  aaderea  Wortea^  daft  ^^^  dn*** 
daa  eafgegengeselat- gleichen  Werth  anaiauat^  wean  die  Veneitk« 
ihrer  aimartlichea  «lieder  umgekehrt  werdea  >  ist  Veif.  schuldig  ft- 

Mighcii 

6)  bafs  ds4*5«a<3-h&)s»8«  (8.  U)y  durfte  nickt  ohasWci- 
tsree  aageaemmea,  sondera  mnCite  bewiesea  werdea» 

7)  Bei  der  BrkUbrung  der  MultipUoation  <8.  13)  scbeiat  dai  if 
dfir  Ailfii  des  Schiiers,  eine  Definition  au  hesitaea^  die  er  wArüM  W 
wendig  leraea  kdaae,  aickt  geadgead  beruckeichtigt* 

8)  S.  15  faeiCit  ea:  ^^Die  Zahl  y  drückt  das  s  fache  von  Itei 

ThelFe  der  Bfnbeit,  also  aach  dea  6tea  flieil  vom  alkebea  ^*r^ 
helt  selbst,  also  von  a  aus.^'  8.25:  „Noeb  majp  beaierkt  wtfM 
dafs  Brnch  und  Quotient  gleichbedeutend  siad«*^  Die  hier«weiamiR*^ 
ter  einander  ausgesprochene  Behauptung  wird  deck  wel  nicht  als  MRd* 
satis  geltea  sollen?    Bewiesen  ist  sie  nirgeada  im  gaaaea  MdlvK.^ 

9)  8. 15  helfet  es:  „Was  die  Bla Wirkung  der  Veraeiebaa 
ren  auf  das  Product  anbetrlflV,  so  hat  man  aar  au  beaahtea^  damw^ 
Orfffiie  +11  mal  setzen  soviel  helfet,  als  die  Ordfee  anart  seiacaj» 
demselben  Sinne ^  In  welchem  sie  gegeben  ist,  ....  dafe  dsraer  «V* 
Gröfee  —  »mal  setzen  soviel  heifst,  als  die  €NrdDia  aaml  *»  **^. 
Sinne  setzen,  entgegeogesetat  von  dem,  arit  welcheai  sie  8*^^? 
ist/'    Aus  des  Verf  Rrklftraag  vom  posttivea  uad  «egaUfaa  "Vs^^ 
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«rti^a  folgt  üßtB  MtaMi^Bg  keiawwg»  «anlMelkury  BNiAt*  tfM  bo- 

10)  Die  Potem  wird  (8.  19)  »Is  ein  Prodoet  mis  glelclie»  Meto* 
T«B  erklürt.  Za  etoem  Producta  gebOren  abik  mMeetens  Kwei  Fae- 
töreo;  nach  des  Verf.  Definicion  Ist  alBO  a.a  d.  )i.  a*  die  niedrigste 
Potenz  voo  «r.  Nun  soU  aber  (8.  19)  sich  von  telbst  ergeben,  dalb 
n*  ss:a  und  a==a'.  Dies  Ist  nach  dem  eben  Bemerkten  unbegreiflich; 
«leon  ü'  millste  ein  Product  sein,  welches  nur  den  einen  Pactor  a^ 
uod  weiter  keinen  enthftif;  ein  Product,  aoo  nur  einem  Factor  bente- 
hendy  giebt  es  aber  nicht. 

11)  Die  Division  einer  algebraischen  Summe  durch  etile  andere 
solche  Summe,  welche  volle  drei  Seiten  umfafst  (8.  29—31),  ist  nach 
den  Ref  Ansicht  etwas  zu  weitläufig,  auch  an  Wenig  übersichtlich 
darg^eatellt.  Der  Schiller  wird,  nachdem  er  die  Auseinandersetzungen 
den  Cehrbuchs  nach  besten  Krftften  durchgclernt  bat,  wol  kaum  Im 
Staode  sein,  eine  klar  geordnete  Darstellung  des  Verfahrens  zu  geben. 

12)  Die  Darstellung  der  Declmalbruche,  besonders  der  abgekürz- 
ten ftfuttiplication  und  Division  Ist  als  recht  gelungen  zu  bezeichnen^ 
Diir  vi'ftre  zu  wünschen,  dalb  die  einzelnen  Sätze  über  Deciroalbrüche 
eine  Darstellung  gefunden  hätten,  In  welcher  jeder  einzelne  Satz  mehr 
bervortritt;  auch  wird  eine  Brläutemng  der  vier  Speclea  an  Beispie- 
len ungern  vermifst. 

13)  Auch  die  Gleichungen  des  ersten  Grades  haben  eine  recht  klare 
Dantellung  gefunden. ,  Nur  zweierlei  hat  Ref.  einzuwenden.    1 )  Verf. 
erklärt  den  Begriff  „Eliminlren^^  auf  die  gewühnlicbe  Welse.   Das  Ell* 
minIreD  kann,  fährt  er  fort,  auf  verschiedene  Welse  geschehen,  und 
nun   folgen  die  gewöhnlichen  vier  Eliminationsmethoden.    Dnter  die- 
sen giebt  er  nun  der  Addilions-  und  Snbtractlonsmethode  den  Namen 
„Ellminationaroethode^^    Wozu  das?    Sind  die  übrigen  Weisen  der 
Elimination  keine  Eliminationsmethoden?    2)  Der  Beweis  dafür,  daft 
diirch  n  von  einander  unabhäagige  und  widerspruchsfreie  Gleicbungea 
den  effBlaa  Graden  zsrlncbeB  n  Unbefcaaatca  jede  derselben  volletändig 
«Bd  elawertbig  basümmt  lat^  Ist.aarichlig.    Verf.  nimmly  am  die  8a«> 
eka  aa  diaa»  Beispiele  klar  au  aiacb^B,  vier  Gleichangen  ^it  vier 
tfabekaaattea  x,  f^  s,  t  an«    Er  beslinuat  zuerst  %  aus  einer  diMor 
OicinlMiagaa,  and  aiibatitairt  diesen  Werih  in  jede  der  drei  ubrigea 
aieicbiiageB.    Darauf  bestimmt  er  ana  einer  der  jetzt  erhaltenen  Glel- 
ekangen  #,  und  netzt  dienen  Wertb  in  die  beiden  übrigen  Gleichungen 
ein;  er  gewinnt  so  zwel^Gleiekuagea  awiecben  x  und-.yy  aua-welöhea 
aleb  für  jede  der  Dnbekanatea  x  und  y  nur  ein  Wertb  erglebt,  wer- 
«ae  denn  folgt»  dafii  aaob  t  and  «  aar  einwer4hig  bestimmt  sind.    Zu 
daainetban  Renulftate  gniaagt  er  durch  die  Addltlean^  uad.SoblrakCtiona- 
BMtkede.   Durch  das  erste  Verfahren  aber  kann  maa  ki  dem  Beispiele 
.des  Verf.  aa  «wdlf,  dureh  das  aweke  gar  an  sechzig  verschiedeaea 
Snippea  vea  Glelcbaagen  awincben  :i  and  y  gelaagea,,  deren  jede  awel 
Glelcboagen*  umfiifiit;  und  es  muthte  der  Nachweis  gelührt  werden, 
dalb  auin  In  jedem  dieser  Fälle  au  deaselbea  WerlbeB  von  x  und  y 
galaagt.    Dasselbe  glU  In  Baaug  aaf  die  Werlbe  vea  l  und  x.    Da  die- 
ser Haekweis  fehlt,  Ist  der  Beweis  unganügead. 

14  )'  Die  Daratellaag  der  Propertienalehre  befriedigt  den  Ret  nicht  $ 
dnaa  es  feblea  maacbe  Sätze,  deren  Kenotnilb  aaeh  seiner  Ansicht 
dem  Schüler  nicht  erlassen  werden  darf. 

.Zweiter  Gursusi  15)  In  der  aoaat  recht  gu4  dargestellten  Po- 
taoa»  oad  Wuraellebre  findet  nick  S.  ?4  ein  ftüscher  Schluls.    Es  wird 

aämlich  daraua,  dais  a'f  d.  h«  das  willkürliche  Zeichen  für  Vo*^  w^- 
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auf  die  Gleichheit  tob  Va^  uod  Va"  geschloMeo,  was  offenbar  falKl 
l«t.  —  Ferner  wird  8.  29  behauptet,  dafs  die  Potenxen  mit  gebrochen 
oen  und  negativen  Exponenten  gans  entbehrt  werden  köonten^  ohne 
daCs  dadurch  der  Arithraetilc  etwaa  Wesendiches  entzogen  würde.  TerC 
hat,  als  er  dies  niederschrieb ,  nicht  daran  gedacht^  dals  die  Lehn 
von  den  Potenzen  mit  gebrochenen  und  negativen  Exponenten  eiaea 
DOthwendigenBestandthei!  auch  der  elementaren  Mathematik  bOdea 
miiCsy  weil  wir.  In  den  logarithoiiscben  Rechauogen  gezwungen  ma^ 
mit  solchen  Poteni^n  su  rech  oen. 

16)  Bei  den  kubischen  Gleichungen  fehlt  die  Eolwlckelung  der  iam- 
ginären  Wurzeln.  Statt  der  NäheningsmeChode  zur  Auflfoiuig  dieser 
Gleichungen  wftre  es  wol  zweckmäCsiger  gewesen^  fßr  den  irrednd- 
beien  Fall  die  trigonometrische  Auflösung  zu  lehren. 

17)  Eine  geometrische  Progression  Ist  di  vergirend  genannt,  wcH 
die  Glieder  zunehmen.  Der  Name  ist  nicht  passend^  denn  er  verleitet 
BU  dem  falschen  Urt heile ^  dafs  die  Divergenz  einer  Reibe  das  Za- 
nehmen  ihrer  Glieder  nothwendig  fordere.  —  Auch  die  Bexeichnuf 
Stammbruch  für  den  Werth  des  eingerichteten  Ketteubrucbs  lac  wsl 
nicht  recht  passend  ^  w^eil  dieser  Name  gewöhnlich  far  einen  änderet 
Begriff  in  Anspruch  genommen  wird. 

18)  Der  Beweis  für  den  Satz,  dafs  man  dem  wahren  Wert  he  da 
Kettenbnicbs  um  so  näher  kommt ^  je  mehr  Glieder  man  znaammea- 
fafsty  mufeie  durch  vollständige  Induction  geführt  werden;  ao  «ie 
er  vorliegt 9  kann  er  nicht  genügen;  eben  so  wenig  der  Beweis  des 
Satzes,  daiä  alle  Partlalbriiche  ungrader  Nummer  grOfser,  alle  Partial- 
bruche grader  Nummer  kleiner  als  der  Kettenbrucb  sind. 

II.  Blenente  der  Geometrie.  Erster  Oiirsne.  Demelbeent* 
MIH  die  PhuDlmefrie  Ms  zur  elnfticften  Lehre  vom  Kreise.  Bin  ncM 
nes^  klar  dnrchgefOhrtes  Werk;  sebr  sn  bedanamy  dnfii  dardi  dfeebcn 
iserilgte  Binrlchfung  6eB  Dmefces  die  leiohfe  UebersckauHebteft  sam 
Thefl  verloren  geht.  Eine  Binrichfnog  des  Drncken  aber,  wodvreh  die 
Vebersehanlicbkelt  erlelcbten  wird,  ist  ffir  jeden  Bnch 
werth,  fQr  ein  Sebnlbueh  nnabweisticbee  BedttrAilfh.  Anf  Biolgesy 
bei  einer  folgenden  Auflage  abgeftndert  werden  kdante,  erlaubt 
sich  Im  Folgenden  anfmerfcsam  zu  macben. 

1 )  Dafb  Yerf.  bei  den  Gongmenasllteen  und  «onst  nedi  an 
Stellen,  ab  weichend  von  dem  fibrigen  Lehrvortrage,  in  die 
i;enetische  Mefbode  hinetttgerfttb,  gereicht  dem  Werke  nieh«  znai  l^mt^ 
tbelf,  zumal  da  die  genetlsebe  Entwickdlung,  die  hier  vevwicbi  wlid^ 
In  weif  er  Nlebta  besteht,  als  daft  der  Beweis  den  Lehrsatae 
geschickt  wird. 

2)  Unter  den  Oonstnictiotten  des  $.13  findet  sich  der  Lebi 
über  die  Verbindoogslinie  der  Spllaen  zweier  gleicbnebenkligen  firal» 
ecke  auf  derselben  Basis  i  effi^nbar  nicht  an  der  riebt igea"9Mle.  ^ 
Ebenso  findet  der  Lehrsatz  nber  den  Miuelpnnfct  der  regelaUUbigen 
Polygone  wol  besser  seine  Stelle  bei  der  Kreistetare,  we  näne  eigeml 
liehe  BedentHog  erst  beginnt. 

3)  Die  SAtze  anf  S.  2&  sind  wol  zn  imbedeutead,  iim  hn  systei 
tischen  Lehrvortrage  eine  Stelle  zu  finden  $  wenn  Verf.  diene 
nebst  einigen  anderen,  z.  B.  den  Aufgaben  auf  S.26.  27,  nowle 
Lebrsiltzett  naf  S.  33  In   einen   cur  Uebnng  den  ISebilera 
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i4)  £•  finde«  rtcb  lui  ■»ncheD  Stelle»  des  Boebes  eise  Baretelliieg 
^wfte  die  iel^eede:  8. 14.  i^Aue  dieeem  Lebreetae  «od  eos  9*  9.  2  folgte 
«afii  im  irletelweiUKeD  Dreiecke  jeder  Winkel  |  B  »  60«  kelrigt;  deA 
die  l/ITiekel  en  der  Baele  elaee  gleieheeheakUgeD  Dreleeke  jpUse  eeln 
vwqpa»;  daCi  die  Winkel  den  gleiehnchenkllgea  Dreiecke  beelimmt  «Ind, 
W1MID  entweder  einer  der  Bnaiewinkeli  oder  der  Scbeiielwlnkel  be- 
^ionnt  lei.^^  Dem  Behöler  wird  durch  ein  ZuenrnmendrAogen  «o  vieler 
BeliaiipUingen  in  einen  Baln  die  Uebereichl  ernchwert;  er  fofei  die 
Sache  viel  lelcbtery  wenn  jede  Bebnuplung  in  einem  nbgeeenderien 
g>e«e  noegeeiirocben  wird.  « 

^)  An  einigen  Bteilen  finden  nick  IJngennuIgkeiten,    1 )  8, 1  wird 
der  Begriff  der  graden  Linie  ffir  einen  einfachen  BegrilT  erkttri,  und 
'weiier  geeist:  wollte  mnn  die  grnde.  Linie  nie  eine  noicbe  erklftren^ 
deren  Thelle  nlle  In  dereelben  Bicbinng  liegen,  eo  wurde  der  Begriff 
der  mobtnng  vornnegetetai»  der  doch  Im  .Wceentlicben  mit  dem  der 
grndee  Linie  «lenmmenfiele.    Dafe  bei  der  eben  genannten  ErklArung 
der  Begriff  der  Aicktung  verauageeetst  wird,  liegt  auf  der  Hand;  daia 
aber  dieeer  Begriff  mit  dem  der  gradnn  Linie  nnanmmenfalle,  beatrei- 
tei  Ref    Die  gewAknllcbe  Auadruekaweiae;  »gebe  In  der  Bicblung  von 
^  naeb  B^%  die  nllerdinga  gleickbedenlend  Ist  mit:  >,gebe  nvf  der  gra- 
den Linie,  die  eich  nwlaeben  A  und  B  sieben  Iftlbt'S  bewelei  Nichte 
ffir  die  Aiebligkelt  der  Aneicbi  den  Herrn  v.  ^eidenreich.   D#an  die. 
genennle  Aoadmckawelae  iat  anr  eine  AbkAnung  DSrs  »fgebe  von  A 
nncb  ß  BOf  dafs  alle  Thelle  delaea  Weges  in  derselben  Ricblung 
liegen '';  grade  wie  man  sagt:  „die  Katfernnag  dea  PnibbodeDe  von 
der  Decke  beträgt  10  FuAi^%  anstatt  so  aagea:  „die  durch  ein  Blei- 
loth  nngegebene  Entfernung''  und  Jlhnlicbe  Auadrucbaweisen.    Debrl« 
.  gene  kann  nach  dea  Ref.  Anaich t  der  Begriff  der  Richtung  fSgllcb  vor« 
nnegeeetst  werden,  wie  euch  der  Verf.  S.  2  Ibut.    Denn  hier  helliit  ea: 
„Eine  grnde  Linie  wird  conatrnirt,  wenn  ein  Pnnkt  gendtblgt  wird, 
flieh  ao  fortanbe wegen,  dafb  er  aelne  anflinglicbe  Richtung  ateta  bei» 
behält  '^   Wenn  der  Begriff  der  graden  Linie  und  der  Begriff  der  Rieh* 
tmg  einerlei  wären,  so  enlh|ette  die.  citirte  Stelle  ein  nicbtsengendea 
tmd  elonvecwirrendea  Gerede.    Das  enthalt  sie  nicht;  aber  daan  sind 
auch  die  Begriffe:  „Richtung'^  und:  ,uirrade  Linie''  nicht  einerlei.   2) 
8.  2  beübt  es:  „Sind  bloa  die  graden  Linien,  die  Ebenen  und  die  von 
Ebenen  begrännren  Kärper  Qegenstnnd  der  Untemnchnng,  so  nenni 
mma  dienen  Tbeil  der  fieomelxle  die  niedene  Geometrie»    Die  Untere 
uaefcttBg  der  Formen-  der  brnnwien  Linien,  der  krummen  Flächen»  .der 
vee  Itrnmmen  Flächen  begrännten  Kürper  nennt  jnan  die  bMeie^  auch  - 
nnnlyllaebe  Geometrie.    Beide  Abeobnifle  eind  aber  niebt  elreng.  ge-. 
nnhiedee.  Indem  von  den  brummen  Linien  der  Kreio,  aowie  anch  ei-» 
nlge  Imiaune  Flächen  acben  In  4w  niederen  ^Geomeirio^  wenigatene 
in  eineelnen  Ihrer  Eigeneebnireji,  betrachtet;  werden/'  Die  Dnterechei- 
dong  der  niederen  Geometrie  von  der  bdberen  widerapricbt  biernncb 
alcb  eeibat,  «Mb  darf  habere  und  annlytiecbo  GeoaMtrio  nicht  Mentl* 
lleirt  werden.  -^  Aueb  8.  II  beMbt  ee  wledenun:  y,Mnn  spricht  von 
linnnmllBlgen  und  gmdllnlgen  FJgven.    Nur  die  letsteren  sind  Gegen- 
stand der  niederen  Geometrie/'  -r*  wo  wiederum  der  Kreis  von  der 
nledtfen  Geometrie  aiisgeeeblossen  wird,  der  er  doch,  wie  8.  2  richtig 
beaMsrtrr»  offenbnr  nngehArt.   3)  8.  6  helfiitee:  „Unter  Winkel  veratebt 
maa  den  Onterscbled  In  der  Richtung  nweler  Geraden."    Ref.  weile. 
*mebt  wohl,  dalb  dieee  Erkiänmg  anch  1»  anderen  sehr  guten  Bächern 
goäebeo^wlrd,  bemreHnt  nber  deMmob^  dato.  sie.  die  riebt^ie  M»  Denn 


558  «weite  AMMiMg.    iMtwlMM 

lAne UMtiiBi;  hat  Mne  neue,  M  ketaer  fW  KclHUiMg  Met  ▼(■>!> 
deriin^  filiigr.  Mao  kaan  wol  aswei  Rielitiw|[ea  af«  diese  Blohtna^ni 
a«d«re  fHchtnng  ahtenebeMef»;  es  gteM  «ker  keiifte  äMMe  BMiMi^ 
(tfe  so  tB;rbrs  wfire,  als  Jene  heilen  Kn&Biumemgenomvfkem^  ebe■s•1i^ 
elf:  eine  ifritte,  die  so  ^rtttB  wAre,  ata  dfe  eine  vermieden  m  ie 
andere.  Von  dem  Unterscfiiede  sweler  Rtcbtimseii  in  den  gewMk  J 
ehen  arfCkflieiischea  Sinae  kaaa  alse  gar  eich«  geeprodMa  wonica 
Wonach  würde  der  Begriff  des  Winkels  an  efoelo  IVideraprache  Iri- 
den,  der  sleä  nicitt  eaffernea  liefse;  er  wurde  damit  aafkffrea,  fl^ 
geostan^  TrlsseasciiafHicker  BerracliliiBg  va  sei»,  o»d  daaiH  winte 
Bvde  der  Geometrie  gekommen  ^  weH  die  Lehre  v«>ii  dea  Winkdiii 
der  Geometrie  schlechterdings  nicht  enthehri  wenien  knoo.  Mdi 
Möge,  dfe  einmal  von  irgend  Jema«fd'aaf|selM«ohC  iiad,  «kwal  fM^ 
▼on  A äderen  Kebamal  und  hundertmal  bequem  oaeligeaproeheD  wth 
den ,  dGrfea  fn  einem  gntea  Buche  nichl  verktimniei».  Uehrlgeit  p" 
rilth  Verf.  mit  seiner  eigenen  anerst  gegeheneo  Defiollfas  in  Wtd»* 
sireir,  wenn  er  gleich  darauf  die  GrOrse  deeWliikel«y  slao  dea  Ric^ 
tangsiinterschied  aweier  graden  Linien  mit  <Mnr  erMw  der  Drefemg 
idenliiicirt,  welche  nUlhig  ist«,  um  ans  der  Rlchmog  ilea  ekiea  Mc^ 
kels  in  die  des  anderen  Schenkels  •  au  gelangen.  £e  lafilhre  dodi  j^ 
denfalls  bet^iesen  werden:  wenn  die  eine  RfehCmftg:  voa  der  as4«« 
subtrahlrt  wird,  so  bleibt  die  h^treflfende  E>rehnDg;  übrig;  ein  an» 
dings  schwieriger  Nachweis,  weil  er  Uamdgliehe*  fordert.  —  4)  I^ 
Parallelogramm  ist  §$.  Ih  uad  16,  also  sn  awei  verachftedeaea  M« 
e^klirt  als  eia  Vlereek,  in  welchem  je  awei  Seirefi  parallel  la^la 

Frankftirt  a.  4.  O-  Janiaeb. 


VI. 

Grandheflge  einer  Etementar-Arithinelili.    Ein  Lishrbach  Kf  Gya* 

nasieo  und  höhere  Bürgerschulen  von  Dr.  Herm  ann  Seh  wart 
„  VII  u.  400  S.  a    Hagen,  Verlag  von  Gustav  Butz.  .1859. 

Der  Verfasaer,  dnreh  Werke,  die  Aber  den  ReriBOiit  der^el^ 
hinaus  Hegen,  bereite  vorthellbaft  bekattat,  bieiei  Mcr  «i»  L***^ 
der  ArilttmMk  dar,  welches  AHes  enf halten  soll,  ^«md  im  den  !■«' 
des  »ebnhmterriehcs  geeegen  «u  werden  verdiene,  «r  a^iebt  iardir 
Vorrede  die  au^erslehHidbe  Nofftaung  ans,  dafa  naa  aeiaeai  Werke  o» 
selbstsfindlj^ea  und  wissenachafllicbes  Streben  wol  anmcjfcea  wetfM 
inrd  dafs  er  sieh  daria  nicht  geiAvaebt,  werden  wir  Ibai  gair»>*  *y 
stfiffigen  k^nen.  I^eno  auf  Jedea,  der  dasBueb  Hest,  mitfii  die  4aft^ 
weg  wissenschafllfehe  -naitung  desselben  einen  angenMunen  '^''''^ 
macheh.  Wenn  man  aber  das  Streben  des  ▼erfl  loben  «laft,  a^  ■" 
damit  noeh  nieht  gesagt,  dafo  man  Mieh  die  Methede  aeiaea  M»^ 
trags  Aberall  hilllgen  taiasse.  Zweierlei  vamebmlMi  lat  ea,  ««^ 
man  aleh«  Wol  einverstanden  seia  kann:  erbtHch  Akertriebe«eWi<* 
seeaehaffnehkei«,  sodaan  Maa^gel  an  Blnfaebk^it  der  f>«i^ 
siel  hing.  '      .       r  .       '   •    ^^, 

I )  Iftu  demjenigen^  waelleibrettt  dbewMeae  WlaabaacMtlftobkaK 
neaais  gebdratt  Partleenj  wie  dü^Miab  «ia  «Mr>««Meaik0eiriat  ^ 


Me»  «B  M'ijMter  Aa«ithii»f  <8.  »1--U&)  gts^hMi  wM»  dafr  es 
i:»im  wigtiolr.  tot».  4t^  Dv^aMtese  »nf  lier  8eM«  dorcknuarbeitMi« 
l^er  Veif:  wbetel  iIm  aiicii  Mitet  «eliMt  jm  k^kem^  todoM  er  dieM 
^warii€  ««iats  BiHibM  «•  desjtfBlKai  reoimety  w«lebe  d«D  nuiigere» 
Scfaülero^  fftlls  KU  Ibrer  DiireharbeiliiDg  Mif  der  Sebul«  IwlBe  2ei(  ^M* 
be»  fl^Nla,  sMi  8ellMtetiidi«ai  MimlM  fiberlMfeB  werdea.   fief.  mufr 
^tef^egen «w«leri«i  •tewaiidea«    üTMlteh :  «slal ib« «ebr wiw«lm«h€i»-> 
Hei»,   dftib  «flibsl  waltdv  TorferAebCe  Sduüer  im  MMMie  md  werden^ 
•Icsli  dan*  dtofte  I«  vMllf  «r  wteMsobaMicbcr  AUgeweinbfiii  fftsr  gM» 
otme  erltat«nde  Bdvf  iele  d«r«bsefiibKf  •  Mittrm^Uumtf  Mlb«C»tSBdig  bbi« 
dareteuirb«ii«a    SB«*«lleM&  mlb9i&memmwMmf  der  Scbiltr  ictoe* 
Ma  ^.  8  «M  9^  wem  aiieb  «flhMi»»  ttNrwMe%.to  war.  adee  Tbi^* 
ligkcU  »Ml  a»  der  reehieB  diett»  ^verweadetf  deaii  er  erlaogi  da*» 
itarch  ein  Wissen,  das  er  alcbl  im  Slaade  isi,  auf  die  Ldeaag  vaa 
ProlilemeB  anxiiweadea,  das  fflr  ibn  also  elgeatlieb  todi  bleibt  —  Meb» 
reren  anderen  Partieen  des  Boebes  IMbt  äeb  i^lelefafklls  der  Vorwurf 
macslien,  dalb  sie  »war  Interesse  fQr  die  wissenscball liebe  Aritbrnelib, 
aller   aicbc  für  die  8chiile  haben.    Dabia  gebdrt  s.  B.  der  Abscbaitt 
Aber  dea  anmerlscben  Caicfil  des  Radicirens  (8.  273 — 291),  dnreh  wel- 
chen ,   wie  Ret  sieb  dreist  kii  bebaapten  getraot,  selbst  der  am  mei- 
nten beflhigte  8cMller  keine  Qaadratwnnsei  aosaiebea  lernen  kann. 
Anck  wird  er,  wenn  ihm  auf  einer  lieferen  GUnfOy  s.  B.  ia  Qaarta  oder 
Tertlfty  das  OuadratwvraelaasKleben  meebaniseb  sollte  beigebraebt  sola, 
apiterbin)  wenn  er  als  Seoandtener  ^der  Primaner  den  betreffendea 
Abaobiiftt  nachliest  gan»  sIeberMcb  aicbi  aar  Maslobt  Ia  das  erleaate 
Verfahren  gelangen.   Die  wisseosebafi liebe  Allgemeinheit^  mit  welcher 
das  Radiciren  >ier  dargestellt  Ist,   bereitet  dem  Schüler  xii  groise 
8cbwierlgkeiten  im  Verstlndnilb  nnd  In  der  Anwendung, 

2)  Ancb  die  Fordemng  einer  einfachen  Darstellung,  die  man 
a«hoo  aa  ela  anf  blolbo  wisseoschallllebe  Forsebang  gerichtetes  Werfc^ 
fHtaielat  aber  an  ela  Bcbnlwerk  stellen  mofs,  wird  durch  uaaer  Bach 
keiaeawega  dnrebweg  cafülit.  S.  B.  «am  Beweise  das  Baiaes,  dalb 
«aa  bei  der  Verwaadinng  einen  gemelaea  Bmehs  Ia  eiaea  Decimal** 
brueii,  aobald  die  Rechnang  nicht  aaflgebty  dam  Wertbe  des  letaterea 
aai  sa  nMicr  kommt^  ja  mehr  Deelmalstellea  man  berechnet,  «ad  dafli 
man  dem  Vl^erthe  des  gegebenen  Bruches  durch  Berecbaang  einer  hin» 
Mafflloben  AnsabI  voa  Bracbstellen  beliebig  nahe  kommen  fcaaa,  braucht 
Varf.  volle  drei  Heltea  toU  vielea  Formelwerkes;  er  eatwtcfcelt  «am 
Berwelae  ditses  Satxes  aoch  erst  nwel  andere  Sdtae,  deren  Keootalfti 
Mr  daa  Rcbftler  nach  des  Ref.  Ueberaeuguag  ibefllussig  Ist.  Der  ef» 
lyaaUlab  «an  beweiaeade  aoebea  geoanate  Cala  UUbi  sich  In  aller  wla» 
aaaacbaftikftea-  gtreage  mit  Ha  paar  Sfiellea  afcmaebea,  abae  Blilfs  der 
baMea  dndorea  Mtao,  deren  Beweis  sieh  nbrigeaa»  weaa  er  wirfciteli 
galelsie»  •  werden  «oll ,  weit  einteeher  fliibrea  liMbt  —  Bla  Glelcbea 
anilb  genagt  werdea  über  die  Darstellnag  der  vier  Bpeolea  sowol  mit 
gaaaeav  als  mll  gebroebeaea  Zahlea;  aber  den  Bewein  dea  Salaes^' 

m 

dafs  man  jede  Wnr/.el,  wie  ya^  Kwischen  zwei  Grenzen  einschliefsen 
kann,  die  sich  um  weniger,  als  man  irgend  will,  unterscheiden}  fiber 
die  Zerlegung  einer  zusammengesetzten  Zahl  in  ihre  Primfacioren; 
Gber  den  Beweis  den  Satzes,  dafs  jede  Zahl  nur  anf  eine  einzige  Ar( 
als  ein  Prodnct  von  Prlnifactoren  dargestellt  werden  kann,  u,  A* 

Auf  wsiteri?  Einzelbeiten  will  Bef.  nicht  eingehen;    nur  will  er 

noch  bemerkt  haben,  dafs  Verf.  den  Sats,  dais  durch  ein  System  von 

.  a  von  einander  voabbftngigea  und  wlderspnicliafreiea  Gleichungen  des 

ersten  äxades  zwlncheii  n  Onbekannte^  Jede  defselben  eiodeuiig .  be^ 

stimmt  ist,  nicht  richtig  bewiesen. 


N«keD  #f6M»,  WM  Her.  Dldif  Mlltgm  tnni«,  imttg  wOb 
4ie  g:eomerritclie  BrMaferoDi;  der  wdikmeüatkem  OaMlae, 
d«r  Theorie  der  iniagialreo  Sahle»,  lierrorKelMbe«  werde»  $  die 
keH  iied  Beeilmmtftei«  ki  4em  DefteMiwea;  dto  0treaie  «ad  Oewi»- 
eeabaftigkeh  in  der  BewefsflBliriiiig. 

Nacli  diemn  Allea  glebl  des  Bueta  elD  deMlIekee  «od  •eMaes  S5e«f> 
bMi  fßr  die  wiMeMebaftNolie  DurebMldmig  eeleee  Verfawcne;  ded 
lAlkl  sieh  eiicii  «iclit  IftiigaeB,  dafli  die  DarileHliBg^  mmi  Vheil  bmM 
elereoh  geoag  iel,  san  TheU  die  Pemmgiknifitdee  Bekdien  übei«lei«t 
Bei  einer  neuen  Anfln^e^  die  wir  dein  Bmcke  redd  gent  twüneehcn^ 
ndehten  wir  dtese  UebelalAnde  skgeeteIH  seben,  dnüil  dn«  Wertr  dnRb 
eine  reeht  weüe  Veriirelkiing  eo  viel  MdCiieo  etüle»  mdclile,  mis  nan 
ilin  nach  dem  wiweneeMlUclmi  Bmete^  mH  den  en  nMe«e«fMte4  id^ 
wel  gdnnt 

Frankfurt  a.  d.  0.  Janlnck. 


VIL 

Eioleituog  iD  die  Mecliapik.  Zun  SelbsUiiitCiTtfiht  mit  Rjückflielil 
auf  die  ZwedE«  des  praktischen  Leben«  von  H.  B.  Löbsea. 
Vierter  Theil:  Bewegung  fester  Körper.  Mit  36  Figuren  iu 
Text    Hamburg,  OUo  Meifsncr.    1858.    100  S.  8- 

,,I>ie  Einleflnn^  in  die  Mechanik ^^  von  LAbn^n  ist  in  6  «4 
derten  Hefken  erachienen,  von  denen  die  ikrei  ernten  die  lünilli 
hnifeen.    Una  llegN^  nur  dnt  vierte  lieft  enr  EInaiebt  vor,  in  wdcbea 
die  Beweguni;  der  featen  Kdrfier  aligehandell  iat.  —  Obwohl  wir  in 
nicht  uuweaeotlieheB  Pnaklen  ana  tadelnd  «bev  daaselbe  amnrnnprf 
ebea  haben,  verdient  ea  dech  ancb  in  einiger  Beziehung  iioaore  Aner- 
kennung und  Empfehlung. 
j  Zum  bauptaAchlieharen  Vorwurfe  msaaen  wir  dem  Boohe  die 

ana  ungenügende  Begründung  der  veraehiedenenBewegungaorteo 
eben,  für  welebe  der  Verf.  mehr  anf  den  guten  GUmben  aln  auf  die 
Ueberaeugttag  dea  Leaers  an  recunrlren  aekelot  Horch  aeloe  Borlei» 
iuflgcn  erbMI  man  nirgend  Klarheit,  noch  viel  weniger  aiatbeamUnsb 
aichere  BrkennUifa  der  mechanitchen  Verginge .  und  dea  ffwtiownun 
wirkena  von  Uraaehen>  die  eine  ao  grofte  VerachiedenbeH  der  iiraebel» 
mmgen  hervorMunifen  im  Stande  aind.  Diea  gebt  ao  welt^,  doAi  -«.  4, 
g.  2  bei  Bntwickeliing  der  gleichfdrmigen  und  glelebfdnnig  vordndevr 
liehen  Bewegung  der  Verf.  aogar  von  der  Kraft  abaCrabireo  wdil, 
welche  den  Kdrper  in  Beweguog  setzt.  AI«  ob  dann  iiberhanpt  noch 
von  einer  Mechanik  die  Rede  sein  kann!  Man  vergleiche  «nm  wei- 
teren Beleg  die  Iferleltnng  der  Formel  (§.7)  t^=s^kt*f  die  gana  un- 
verst&ndliche  Befrachtung  (§.  19),  durch  welche  die  Bewegimg:  anf 
achlefer  Ebeoe  erklftrt  werden  aoll^  die  unzureichende  Begründung  dea 
Theorems^  dafa  anf  knimmer  Bahn  kein  Verlust  an  Geschwindigkeit 
9tatt  findet  (§.  23),  die  Entwickelung  der  Schwungkraft  (§.  SO),  die 
nicht  befriedigen  kann,  ti.  a.  0. 

Diese   legere  Begrändnngsweise,   welche  nirgend  ein  wirkllchea 
VeratSndnilb  verschaflO^  wird  Jeden,  der  auch  in  der  Mechanik  nathe- 


nMliMhe  KterMt  ycrlMgt,  ▼oa  4en  Stndinm  de«  Bvche«  btUi  svfic^- 
treiben. 

Auch  «oiiBl  haben  wir  Manche«  su  rügen.  Wir  heben  nur  Einigen 
]ierv4ir.  Die  S.  10  parenlhnUsch  getetsten  Worte  ^illnr  alle  HiaiBeln«* 
kdrper'^  yernteben  wir  nicht;  sie  widersprechen  geradesu  Den,  wnn 
§.69  Anmericung,  behauptet  ist.  —  Dafa  AusdrOcIce  wie  Bewegung«« 
bentreben  (8.  IS),  Moaientankmfl  (8.  27),  elaetiteh  und  Qnela«ti«Gb 
(S.  69 )y  nicht  nfther  eritlirt  sind,  wftbrend  «ie  einer  prfteleen  Defini* 
Uon  bedüifen^  wollen. wir  dem  aebrtheUigen  Werke  nu  Qnte  reotanen, 
ia  4er  VorattMetuing^  daA  «in  «ehoa  in  der  Statik  eine  Stelle  geAm- 
den  bähen.  —  Purebau«  unpaseend  l«t  e«,  da«  Prindp  der  FlAchnn 
<S.  29)  ein  ^^unvenneUliche«  und  uneincbnffene«  fatali«tl«che«  Natur* 
-geaeim*^  na  nennen,  da  —  abgeeehen  voa  dem  Bnabaet  die«e«  Ann- 
drucke«  —  jene«  Prinoip  nicht«  al«  eine  einfache  Coneeqttonn  der  na 
Grvoiie  liegenden  Bypotheeen  int,  and  dieeelbe  Bemerkung  mit  dem* 

\  nelbeo  Rechte  an  vielen  anderen  Stellen  wiederholt  werden  müihte.  — 
iSI.  31^  §.  31  findet  «ich  auch  in  dienern  Buche  die  flbUche,  «InnloaeBe-* 

!  aerkuag;  von  der  Centrifugal kraft,  die  der  Centripetal kraft  gleich 
und  enigegengeeetst  «ein  «oll.  —  Da«  BehamingeTermÖgen  wird 
er«t  eingefShrt  (S.  44  f.),  nachdem  «chon  die  meleten  Bewegungen  de« 
Aiomn  behandelt,  jene«  Geaetn  al«o  «tili«chweigeiid  immerfori  ange- 
wandt.wordea  i«t;  ein  Bewein,  wie  wenig  eine  folgerichtige  Kntwik- 
fcelung  der  mechaniechen  Lehren  erreicht  worden  Ist  Unklar  blelbi 
die  gletohneltige  Bemerkung  Ober  die  Dnverftndeclicbkeit  de«  Behnr- 
ningnvermdgen«  eine«  Körper«  auf  ▼er«chiedetten  Himmelskörpern; 
gnnas  unTcrständllcb  ist  auch  die  darauf  folgende  Behauptung  (S.  47), 
daA  Urnache  und  Wirkung  nie  gleichseitig  Statt  haben;  «Ie  involvirt 
eine  v^^llig  Ihleche  Aalfa««ung  von  der  Wirkung«wei«e  der  Nalurfcrftfte. 
^  Dan  mathematische  Pendel  ist  nicht  behandelt  worden,  und  doch 
darf  la  keinem  Jüehrbuche  der  Mechanik  die  Herleitong  der  Formel 

1  SS  7<  ^  —  vergeblich  gesucht  werden.    Wa«  «oU  dieeem  Mangel 

gegenüber  die  weitlftnftlge  Untersuchung  über  da«  63TO«cop^  die  bei 
der  elementaren  Darstellung  eine«  «o  schwierigen  Gegenstandes  na- 
türlich zu  keinem  befriedigenden  Abscblufs  gedeihen  kooole? 

Wir  haben  nun  die  Gründe  ansugeben,  warum  wir  trotz  solch 
schweren  und  umfangreichen  Tadels  dem  Buche  unsere  Anerhennutig 
und  «elbst  Empfehlung  nicht  entziehen  künnen.  Diese  Gründe  sind 
negativer  und  positiver  Art.  Jene  Unzulänglichkeit  einer  vüIÜg  durch- 
sichtigen Bntwickeinng  und  «ystematischen  DiurchfÜbning  theilt  es,  In 
hüherem  oder  niederem  Grade,  mit  den  meisten  Lehrbüchern  der  Me- 
chanik, selbst  denjenigen,  die  auf  strenge  WissenschaftHchkeit  An- 
spruch erheben  und  sich  eine«  grolhen  Rufes  erfreuen.  Hiervon  abge- 
sehen, hat  aberLübsen  nach  Aufstellung  der  verschiedenen  Formeln, 
In  denen  die  jedesmaligen  Bewegungsgesetze  enthalten  sind,  e«  auf 
eine  «einen  Zwecken  enteprechende  Welse  verstanden,  durch  Bel- 
«piele,  pa««ende  Bemerkungen  und  Dlscusslon  jener  Formeln  mit  de- 
ren Bedeutung  seine  Leser  vertraut  und  sie  In  ihrer  Anwendung  geübt 
zu  machen.  Hierdurch  zeichnet  «Ich  das  vorliegende  Buch  vor  den 
meisten  ebenso  angelegten  Lehrbüchern  de««e]ben  Gegenstände«  vor- 
theiihaft  au«,  und  kann  deAhalb  mit  Recht  Solchen,  die  praktische 
Zwecke  verfolgen,  empfohlen  werden. 

Bndln.  Arendt. 


Z«lt«elir.  t  d.  QymmnialwMwu  XIV.  7. 
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VUL 

Die  Physik  für  den  Sehulonterrkht  bearbeitet  von  A.  Trtpp* 
Oberlehrer,  Zweite,  wesentlich  verbesserte  und  bereidrf 
Auflage.    Breslau,  Ferd.  Hirt    246  S.    8.     Preis  25  S;. 

Dm  voriieg«Bcle  Buch  in  genau  und  brntloMit  das,  was  et  n  ai 
▼erapriebl,  und  das  lai  eio  nlclit  gerlager  Voren^  deaaelbea.  AbUh 
kach  fSr  Schulen  ist  es  klar,  fibersiehtHoliy  reiehlialtlgr  and  bUHgj  rdd 
haltig  namentlich  in  dem  Maflhe,  daih  Ihn  woM  kaum  eia  asdcnii 
die  Seile  «u  stellen  sein  dArfte,  welebes  lo  kleiaeren  BaaBsael 
Material  enthielte.  NatArllcb  ist  dabei  naachea  aiar  aagedeotet;  «i 
der  weiterea  Entwlckelung  in  der  Schule  abertaaeea  bleibt,  iaacrtl 
ist  aber  so  viel  ansgeffibrc^  dals  der  Sohaier  mit  Hflife  des  M( 
▼ellstlndige  Wiederholung  machen  kann,  ebne  -nocb  besoadeKf  An 
nrbeituagea  nn  bedfirfen.  Bei  der  bescbcAublatt  Zelt  für  dsa  plj^ 
kallecbea  Unterricht  wird  es  auf  der  Realscbuki  Icainiy  auf  de«  67* 
nastam  gar  aioht  möglich  sein,  den  ganeen  Stoff  namentllcb  Is  «da 
mathematischea  Theilen  eu  verarbelteo^  jedeoa  anui  kaan  mit  Uk^ 
tigkett  von  den  durch  dea  Druck  weniger  hervorgctiobeaen  BaiaM» 
langen  Vieles  weglassen,  ohne  dem  Zusammenhange  des  Gass»' 
schaden,  and  eiaselne  eitrige  Schfiler  wird  es  laimer  geben,  dleiatl 
Privatflellli  die  überschlagenen  Stellen  für  siek  durcbnebmea.  9» 
Werk  ist  also  brauchbar  und  em|»fehlenswertfa. 

Nachdem  wir  dies  mit  voller  Ueberzeugung  anerkannt  habe«,  «f 
len  wir  auch  unsere  Ausstellungen  nicht  nnrfickkalrea.  Wir  vM'' 
sen  gleich  im  Ankmge  die  Brklftruog:  Die  Physik  Ist  die  l^ehR  ** 
den  Wirkungen  der  Naturkrftfte.  Der  Verf«  mochta  wahraAdmi 
diese  Erklärung  nicht  aufstellen,  da  er  es  abaicbtiicb  uoeai0^^ 
sein  lassen  will,  ob  Lieht,  Wftrme,  -Magnef Ismus,  filectricitit  M^ 
vanismus  Krftfte  oder  feine  flussige  Kdrper  sind;  indessen  er  km 
seine  Binneiguog  zu  der  letzteren  Ao$icht  doch  nicht  verhebleo,  ^ 
er  sagt  unter  andern  S.  190:  „Man  Ist  bis  jetzt  nicht  Im  Staodef^ 
wesen,  das  magnetische  Fiuidum  getrennt  vom  Magnet  darzoateO* 
Er  stellt  also  die  Mdglichkeit  einer  solchen  Darstellung  gar  oictll 
Abrede  und  veranlagt  <)adnrch  vielleicht  einen  seiner  Schüler,  ijs 
späterhin  mit  dem  widersinnigen  Versnche  su  bescbäfligeny  den  BiajP^ 
tismus  auf  Flaschen  zu  ziehen.  Merkwürdig,  dals  die  Pbj'sjkefi  ^^^ 
das  Pluidum  glauben,  noch  niemals  die  Gravitation  oder  die  Schwt^ 
als  solches  blogestelU  haben.  Bier  nehmen  sie  eine  denKArperiiJ' 
mittelbar  inaewobneode  Kraft  an,  ja  sie  erkennen  ihre  Ferovi[ffki2 
ohne  2ttgrundleguog  eines  hypothetischen  Scbweräthers  an.  Wr^^j 
nen  hierfiber  an  dieser  Stelle  nicht  ausfQhrlicber  sein,  aber  e«  ^ 
wirklich  an  der  Zeit,  in  diesen  Verhältnissen  einmal  aafzuräaoei. , 

Wir  sind  gendthigt,  noch  einige  Einzelnheiten  hervorzubebco.    j 

S.  3.  Die  Adhäsion  fester  KArper  gegen  feste  beruht  eoischM^ 
auf  dem  Luftdruck,  was  der  Verf.  auch  8.  89  durch  einen  Ver««R 
beweist.  ^  n 

S.  7.  „Verändert  ein  K(irper  seinen  Baum  nicht,  so  ruht  er.  ^ 
Eine  um  Ihre  feste  Axe  rotirende  Kugel  oder  Scheibe  verändert  iv^ 
Raum  nicht  und  ist  doch  in  Bewegung. 

S.  S.    scheinbare  Ruhe  ist  nicht  dasselbe,  was  schelobaie  8^^ 

S.  19.    Der  Beweis  vom  Parallelogramm  der  Kräfte  ist  bektfü« 
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lioh  sehr  schwer.  Wenn  der  hier  gegebene  sich  als  ein  neiter  geltend 
machen  will,  so  mors  er  nach  unserer  Ansicht  als  milslungen  bezeich- 
net werden. 

8.  26.  Da  die  Mechanik  fester  Körper  so  sehr  ausffihrlicb  behau* 
delt  ist,  sollten  bei  der  Statilc  auch  der  aiisammengesetzte  B6|l>el,  das 
nftderwerJcy  der  Roilenzug,  die  Wagea winde,  die  ungleicbarmlgen 
Waagen  und  der  KAebebel  nicht  fehlen. 

8.  29j  Bei  der  Schraube  wirkt  die  Kraft  jedesmal  an  dem  Bnde 
eines  in  den  Schraubenkopf  gesteckten  Hebels^  nJeht  am  Grewinde  selbst. 

8.  71  u.  a.  Es  ist  überall  das  alte  Gewlcb^  >66  Pftind  «uf  einen 
Kubikfu(h  Wasser,  angenommen^  was  entschieden  zu  milhbilligen  ist, 
da  allen  Schulen  die  Vorschrift  zugegangen  ist,  nach  dem  neuen  6e- 
wicht8S3'steme  zu  rechnen. 

5.  114.    Man  vermlfst  die  Lehre  Ten  der  Aberration  des  Liohles. 

6.  116  n.  ff.  Die  Bntstehung  der  geometrischen  (besser  snbjeeti- 
ven)  Bilder  läfst  sich  wirklich  nur  evident  erklären,  wenn  man  das 
Auge  mil  in  die  Zeichnung  bringt  i  man  käme  dann  auch  nicht  zu  der 
Ungereimtheit,  dab  einzelne  subjective  BÜder  sieh  vor  dem  Spiegel, 
ja  sogar  hinter  dem  Auge  des  Beschauers  befinden  sollen.  Dafll  das 
Bild,  welches  man  von  einem  Gegenstände  aufiierhaib  der  Brennwelle 
ffir  einen  Standpunkt  des  Auges  gleichfalls  auiherhalb  der  Brennweite 
gewinnt,  vor  dem  Spiegel  zu  schweben  scheint,  liegt  darin,  dafis  man 
gewöhnlich  beide  Augen  aufmacht.  Man  schllelbe  das  eine,  und  das 
Bild  wird  wieder  hinter  den  Spiegel  treten. 

S.  155.  Die  Quellen  ^er  Wärme  sind  sehr  unvollständig  ange- 
geben. 

8.  236.  In  §.  187  ist  von  der  IdendUt  der  Electrleität  und  des 
Oalvanismns  die  Rede.  Wir  sind  entgegengesetzter  Ansicht  and  »ei- 
nen, örSb  in  die  Behandlung  beider  Gegenstände  viel  Klttrhelt  kommen 
wfirde,  wenn  man  sich  entschlösse,  sie  gänzlich  und  scharf  za  treu* 
nen.  DalSs  sie  ähnliche  Wirkungen  bei^orbringen,  beweist  nichto  für 
Ihre  Identität.  Hält  man  etwa  darum  Magnetismus  und  Liebt  för  idett«> 
tisch,  weil  man  mit  Licht  magnetisiren  kann,  oder  weil  sensitive  Per«- 
sonen  auf  starken  Magneten  Lichtfkckeln  sehen? 

Mdge  der  Verf.  ans  diesen  Bemerkungen  ersehen,  mit  welehem 
Eifer  wir  sein  Buch  durcbstudlrt  haben,  und  möge  er  nodi  einmal  ver« 
aicbert  sein,  daCs  wir  dies  nicht  ohne  groftes  Vergnügen  gethan  ha- 
ben. Wir  können  das  Werk  als  eins  der  besten  empfehlen  und  wis- 
sen auch  dem  Verleger  Dank  für  die  gute  Aosstattmig  und  den  bulli- 
gen Preis. 

Cottbus.  Bolze. 
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IX. 

Physikalisehe  Vorschule,  ein  aasgefahrter  vorbereitender  CatsB 
der  Bxperimental-Physik  itir  Gymnasien  and  höhere  Bär^ 
schulen  von  Dr.  A.  H.  Emsmann,  Prof.  »Leipzig,  OttoWi- 
gand.    1860.    152  S.  8.    Preis  20  Sgr. 

LieUfadeii  zu  der  physikalischen  Vor  schule  für  Gymnasieo,  Bai- 
schulen und  höhere  Btirgerschulen  von  Dr.  A.  H.  EmsmaDL 
Prof.    Leipzig,  Otto  Wigand.  1860.    52  S.  8.    Preis  6  Sjr. 

Dea  Verfnasera  auagesprochene  Absicht  bei  der  VerftffeDtlickw 
4er  vorli^eodea  Werke  ist,  die  aiethode  des  pbyslkaliacbes  C««" 
ricbta  au  refornlreo.  Er  beklagt  aicby  dalb  ^^der  Unterricht  iiis 
Physik  auf  Gymoaaiea  und  Realschulen  aicbt  alleatbalbee  ia  der  iit 
betrieben  wird»  daiii  derselbe  als  pftdagogisciiee  Zucbtmictelfir 
die  geistige  Entwickliing  und  Forderung  der  Jugend  anr  velles  Q^ 
-tong  kommt."  ,,  Einen  Hnuptvorwurf  verdienen  die  meisten  Leftiff 
der  PhysUc,  die  Lehrbücher  sind  sum  groAen  Tbeil  sprechende  Zct- 
geuy  denn  die  meisten  derselben  beanspruchen  gerade  als  eiseo  Va- 
sugy  das  Gebiet  derPhysUc  dem  neuesten  Standpunkte  ieTitV 
ben  entsprechend  bu  umfassen.^'  „Hiermit  ist  ausgenprocbes,  «s 
der  Verfasser  «ich  als  Ziel  gesteckt  hat.  Die  physikalische  Va- 
schule  soll  den  Nachweis  liefern ^  wie  derselbe  den  physlksfiieia 
Unterricht  einleitet.  Das  kleine  Werk,  wenn  es  ja  einige  Ben^ 
.tnng  beansprucht,  erstrebt  dieselbe  auf  dem  methodischen  Gebiet^ 
•und  erfreulich  würde  «s  dem  Verf.  sein,  wenn  es  Ihm  durch  dsffelr 
gelungen  sein  sollte,  wenigstens  anregend  da  gewirkt  au  habea,  «* 
In  der  That  noch  viel  au  thun  ist."  ^^Bine  physikalische  VotmM 
in  der  ViTeise  durchgeführt,  wie  die  vorliegeade,  Ist  dem  Verf.  ^ 
bekannt.  Es  weicht  die  durchgeführte  Behandlung  von  der  g^^^ 
ten  wesentlich  und  entschieden  ab."  Der  Verf.  sagt  ferner,  ^^J^ 
auch  für  die  Tertia  der  Aealschulen  oder  die  Secanda  der  GymvMm 
.gaschriehen  sei  und  dar  diese  Klassen  den  vollsiandlgen  Lehrstoffe^ 
Juilte^  Ob  es  in  der  einen  oder  der  andern  Beaieliung  swecknW 
eingerichtet  Ist,  werden  wir  aun&chst  aus  dem  hier  fslgeades  U' 
haltsveraeicbnisse  ersehen. 

Einleitung.  ErklSrung  der  Begriffe:  Natiurerscheiaung,  £4^ 
roeot,  Gesetz,  Physik,  Chemie. 

I.  Abschnitt  Von  den  KArpern  im  Allgemeinen.  Ab^ 
gemeine  Eigenschaften  der  K({rper  sind  in  §.  10  beseichnec  ^"'^ 
nnng,  Undnrchdringlichkeit,«Theilbarkeit,  Porositftf,  Zusammesdrö»- 
barkeit  und  Ausdehnbarkeit,  Bewegbarkeit,  Schwere,  Adhäslos.  AS 
nur  Bewegbarkeit  gehMg  ist  bei  derselben  eingeschalter,  ^*'^ 
unter  Geschwindigkeir,  unter  gleichförmiger  und  nngleichfSrmlgerS^ 
wegung  und  dem  Beharrungsvermögen  versteht.  Außerdem  ist  erSntf* 
die  Wurflinie  und  Einiges  aus  der  Lehre  vom  StoA.  Zur  Schwer« 
ist  eingeschaltet  die  Lehre  vom  specifischen  Gewicht,  von  der  Csblsw* 
und  Expansion,  vom  Aggregatsustande,  der  Hftrte  und  der  Elastioifü' 

II.  Abschnitt  Erscheinungen,  welche  von  der  Schw^f* 
abhängig  sind. 

A.  Feste  KOrper.  Vom  Schwerpunkt,  von  der  Stahillti^  ^ 
Pendel  (Uhr),  etwaa  aus  der  Lehre  von  der  Bewegung  im  Krei*^  ^^ 
Hebel  und  von  der  gleicharmigen  Waage. 
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B.  Tropfbarriflasige  Körper. 

C.  Luft  förmige  Kdrper. 

Die  beiden  letatea  üoterabtbeilaDi^eD  enthalten  für  den  beselobne* 
ten  Klassenstandpunlct  die  Hydrostatik  and  die  Aerostatik  fviWesent-' 
liehen  vollständig. 

III.  Abschnitt.  Erscheinungen,  welche  ton  der  WArne 
abh&Dgig  sind.  Brkl&mng  des  Begriffes  Wfirme«toff,  Vohimenver« 
Änderung,  Thermometer,  Verftndernog  des  Aggregatsiistandes,  Einiges 
aus  der  Meteorologie,  von  der  DampAnaschfoe,  Leitung  dw  Wärme, 
Oefhrieren  von  stehendem  und  fließendem  Wasser. 
Anhang.    Der  cartesianlsche  Taucher. 

'Wenn  wir  dieses  Inhaltsverselchnits  sunächsl  auf  Methode  und 
I<og:ik  prüfen,  so  mulli  uns  autlallen,  welche  Dinge  alle  unter  die  Be-> 
grltfe  Bewegbarkeit  und  Schwere  untergebracht  sind«  Die  erste  Ua- 
teimbtlieilang  des  zwei  ten  Abschnittes  enthält  mancherlei  aus  der  Sta- 
tik nnd  Mechanik  fester  Kffrper  durch  einander  gewürfelt.  Jede  an- 
dere Reihenfolge  des  Stoffes  wäre  eben  so  logisch.  Es  konnte  ohne 
die  Durchfuhrnog  der  Gesetsse  von  den  Momenten  und  vom  Parallelo- 
g^amm  der  Kräfte  hier  überhaupt  nicht  viel  Zusammenhängendes  g«.- 
bracht  werden.  Ueber  die  Lehre  von  der  Wärme  ist  nur  zu  sagen, 
dafs  dieselbe  unvollständig  ist,  und  dafs  kein  methodischer  oder  Jogi- 
acher  Grund  vorhanden  ist,  warum  nicht  noch  mehr  weggelassen  oder 
Boch  mehr  hinzugefügt  ist. 

Wir  fk-ngen  uns  nun,  ob  bei  besserer  Methode  der  vorhandene  In- 
halt fl3r  die  bezeichneten  Klassen  zweckmäftig  ausgewähU  ist.  Ich 
schwelge  von  der  Bealschnle,  da  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an 
aolcher  nicht  mehr  unterrichte,  aber  M'ie  soll  man  am  Gymnasium  in 
Prima  durchkommen,  wenn  in  Secunda  nur  die  Lehre  von  deta  flüssi-' 
gen  Körpern  durchgenommen  ist.  Die  Lehre  von  den  angemelnen 
Eigenschaften  mofs  wenigstens  noch  einmal  sehr  ausführlich  wieder- 
holt werden,  da  das  Nfltliige  über  Strnctur,  Capillarität,  so  wie  Aber 
scheinbare  Bnhe  und  Bewegung  fehlt.  Die  Lehre  von  der  Wärme  Ist 
gänzlich  noch  einmal  vorzunehmen,  dazu  kommt  die  Akustik,  die  Optik, 
die  Lehre  vom  Magnetismus,  der  Electricltfit,  dem  Galvanlsmus,  die 
Astronomie  und  mathematische  Geographie  und  die  n^Sthlgsten  Ele- 
mente der  Chemie!    Das  leiste  In  zwei  Jahren,  wer  kann! 

Wir  gehen  von  der  Betrachtung  des  Inhaltsverzeichnisses  zum  In*' 
halte  selbst  über  und  suchen  zunächst  nach  der  verheifsenea  neuen 
Methode.   Liegt  sie  in  der  Folgerichtigkeit  der  Reihenfolge  des  Stof- 
fes?   Wir  mufsten  uns  schon  nach  dem  Vorhergehenden  vom  Gegen^ 
theil  überzeugen  nnd  bemerken  nur  noch,  dab  21  mal  zur  Begründiang 
früherer  Punkte  auf  spätere  Stellen  verwiesen  wird.   Liegt  sie  In  der 
Gleicbmäfsigkeit  der  Behandlung?  —  Auf  die  Dampfmaschine  mit  3 
Figuren  kommen  3  Seiten,  auf  die  Luftpumpe  mit  gehMgen  Experl- 
menten  5,  auf  das  Thermometer  allein  1^  Seiten.  Von  den  Naturihr* 
Sehern  ist  überall  blofs  der  Name  genannt,  nur  dem  Leben  GallteP* 
Ist  eine  ganze  Seite  gewidmet  (S.  45)  und  hernach  (S..93)  noch  ein- 
mal eine  halbe,  wahrscheinlich,  um  den  früher  vergessenen  Todestag 
noch  nachzutragen.    Von  der  groAen  Breite  der  Darstellung  will  ich 
absehen,  denn  darin  ist  der  Geschmack  verschieden.  —  Nach  emslll* 
chem  Suchen  -finde  ich  die  neue  Methode  in  einem  gewissen  Sche- 
matismus, der  sich  bis  zum  Deberdrufs  wiederholt,  und  von  dem  ich 
nur  elos  der  kürzesten  Beispiele  zugleich  als  Stylprobe  hersetzen  will. 

8.^7.  „Ausgiefseh  von  Flüssigkeiten  aus  Gefäfsen.  Giefht 
nan  eise  Flüssigkeit  ans  einem  GefSfee,  welches  gerade  Wände  (?) 
bat  und  benetzt  wird;  langsam  aus,  so  läuft  ein  Theil  der  Flüssigkeit 
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an  der  ftufiteren  Oefftfowaiid  berab.  Die«  findet  sieht  statt,  wen  ie 
FlfisBigkeit  das  Geftfii  nicht  benetst 

Gegeben  sind  ewei  GeAfee  mit  Klussigkelteii^  ■•  B.  ein  «lairit 
Wasser  nad  ein  Glas  mit  QoecliBilber. 

Angenommen  ist,  dafs  die  Geflifse  gerade  Wftnde  haben,  ^^m 
eine  Flasrigkelt  das  Gefftb  benelat,  die  andere  nicht,  und  dsft  ing- 
aam  ausgegossen  wird. 

2ii  erlddren  ist,  warum  die  benetzende  Fluasigbeit  tmm  Tieia 
der.ftufteren  6efa(bwand  berablAnft,  die  nicht  benetsende  aber  sielL 

Erklärung.  Die  eine  Flüssigkeit  soll  das  Gefälh  benetaei;  hh 
Ausgießen  wird  der  Rand  des  Gefälhes  auch  benetzt,  also  wird  («w 
Flfissigkeit  an  der  Ausguihstelle  lifiogen  bleiben.  Da  nun  das  Oe» 
eine  gerade  Aufiienwand  haben  soll,  diese  aber  beim  l»ögsaBiei  Ali- 
gielsen  eine  Richtung  schrftg  abwärts  erhält,  so  wird  der  am  Wj* 
hängende  Thell  der  Flüssigkeit  wegen  seiner  Schwere  an  der  Ww 
herablaufen.  Die  andere  Flfissigkeit  soll  das  GeAfs  nicht  benete^ 
folglich  wird  beim  Ausgleflien  auch  der  Rand  dee  ßefalses  olcbt  to> 
nelKt,  also  nichts  von  der  Flüssigkeit  an  der  Ausgursts teile  ttigj 
bleiben;  folglich  kann  auch  nichts  an  der  Auftenwaod  hcrabfliefc» 

Also  die  ganae  Methode  besteht  darin,  dafs  man  bei  J«***"^! 
fragt:  Was  ist  gegeben?  Was  ist  angenommen?  Was  soll  erw» 
werden?  —  Bs  giebt  unter  den  Lehrern  Talente  ffir  den  8el*"*J 
mus,  man  nennt  sie  Pedanten.  Etwas  vom  Pedantiamiis  bckosiBit«* 
leieht  jeder  weg,  wenn  er  fiber  20  Jahre  unterrichtet  hat,  »äb  n» 
stch's  nur  nicht  gern  merken,  am  wenigsten  In  seloea  Bucbenl  - 

Nun  noch  einige  Einzel nheitenl 

8.  I  «.  2.  Zu  den  Naturwissenschaften  gehört  auch  die  Pljjr** 
logie,  ist  aber  wohl  weggelassen,  weil  sie  in  das  aufgestellte  Sw» 
nicht  yaiht. 

8.  10.  .Ueber  Atome  und  Porosität  kann  man  verscbiedeser  i*- 
sieht  Beim,  indels  ist  die  Naturwissenschaft  jetet  exact  gewordei  u| 
sollte  das  Dasein  von  Atomen  erst  behaupten,  wenn  es  ihr  eimsMy 
lungen  ist,  eins  nacbeuweisen.  Bei  der  Porosität  wird  voraus^ese^ 
daft  die  Zwischenräume  absolut  leer  sind  und  gar  keine  fl«^S\'^ 
luftförmlgen  Körper  awiscben  sich  enthalten,  was  sich  doch  audi  w 
schwer  feststellen  lälht.  i,-«-». 

0. 12.  „Die  fortschreitende  Bewegung  Ist  geradllenig  oder  wowj 
lienig  in  sich  nicht  zurückkehrend,  also  Raum  erweiternd.  J^ 
bemerken,  data  der  Raum  schon  unendlich  ist,  also  nicht  (üg^i^  ^^ 
erweit^t  werden  kann.  .. 

8.  13,  „Wenn  ein  Kdrper  in  Bewegung  ist,  so  will  er  g«"f^ 
nig  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  ohne  Aufliören  fortgehen.  ^ 
halb  ist  auch  die  Richtung  der  Bewegung  stets  geradlieoig,  w^ 
auch  die  Bahn  krumm  ist/<  Wir  machen  auf  die  Unklarheit  iffl  ^ 
druck  auftaierksam  und  bemerken,  dalh  ein  Körper  keinen  "^i^^^".  "l 

8.  23.    „Körper,  die  in  kleinen  Massen  Kugelgestalt  ^^^^^ 
sogenannte  Tropfen  bilden,  deren  Thei leben  aber  in  grOfsereii  i«^ 
leicht  verschiebbar  sind,  nennt  man  tropfbar  flussige  KOrper.     v» 
behaupten,  dafs  die  tropfbarOüssigen  sowohl  wie  die  luftförnigea  ^^ 
in  den  gröfsten  Massen  die  Kugelform  annehmen,  so  wie  äav 
Theilchen  in  den  kleinsten  Tröpfchen  leicht  verschiebbar  sind. 

8.  25.    Dafis  die  Adhäsionserscheinnngen  der  festen  ^?^^^\^!^ 
feste  auf  den  Luftdruck  aurfickzufübren  sind,  kann  wohl  jetst  kei 
Physiker,  der  es  nicht  verschmälit,  „das  Gebiet  der  Physik  dev  ^^ 
sten  Standpunkte  derselben  entsprechend  au  uraCassen^',  Diebr<t^ 


iWbaA  «eio«    Dm  AlifiMleii  4w  Adb8ai«ii«pla((«  gehabt  ««  4ev  fang* 
toaren  ExperimeDCeo  uoter  der  Luftpumpe, 

8.  46.  Dl^  Entdeoluiog  Galilei'e  in  Dom  eu  Plea  1&83  war  eine 
andere  und  beieog  eich  nur  auf  die  gleidie  Dauer  kleiner  Pendel« 
«dkiHringUDgea. 

JS«  82.  9)Eip  In  einer  Flüfsigliei(  ecbwebender  oder  auf  ihr  eciiwim- 
mender  Kdrper  nimmt  eine  Stellung  ein,  bei  welcher  sein  Schwer-» 
puakt  vertikal  unter  dem  Schwerpunkt  ider  verdr&ngten  FlÖMigiieit 
Uegt*^^  Dies  lal  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall,  wenigsten«  bei  bo- 
iDOg^enen  Körpern  nichts  an  die  man  doch  sunftchst  denken  muis. 

9.  123.  Der  Verf.  weife  nicht,  dafs  die  Warme  eine  Kraft  ist, 
er  bezeichnet  sie  als  einen  Stoff,  so  wie  er  überhaupt  die  Natur- 
teftfte  unwägbare  Stoffe  nennt.  Ea  gehört  dies  xu  seinem  veral- 
teten Standpunkt.  Sp&ter  (S.  131)  muib  er  jedoch  anerkennen,  dab 
naü  >^dem  WArmestoff  eine  besondere  Kraft  zuschreibt'S 

"Wir  müssen  uns  mit  diesen  wenigen  Proben  der  neuen  Methode 
be^nfigen,  um  unsere  Leser  nicht  zu  ermüden.  Etwas  Anerkennen- 
des oder  Lobendes  ube^  die  Arbeit  selbst  mitzutheilen,  sind  wir  nicht 
im  Stande.  Wenn  ^i^ifiJJifTi.  sich  auf  seinen  25jAhrigen  erfreulichen 
firfeJg  beim  Unt0|9ri<f))j||||j|ig|ii;t,  so  beweist  er  dadurch  nur,  daft  man 
ale  Liehrer  sehr  iBgjfjiig  .nnjn  «als  Schriftsteller  sehr  angeschickt  sein 

llWUP*  H^i»s5raib  _  _      . 

iHiiPie  Anfiiere  Au9^||A%|^:  des  Buches  ist  vortrefHich  und  der  Druck 

nebr  eorrekt.     Reo.  hat  «Aur  zwei  Fehler  bemerkt.    S.  77.  „Bin  in 

eine  Flüssigkeit  hftngender  Körper  o.  a,  w/'    S.  88  Z.  6  v.  u.  gesaugt 

statt  gesogen. 

Das  zweite  kleinere  Werkchen:  „Leitfaden  zu  der  physikali- 
schenVorscbule^'  entJiAlt  nur  die  im  Druck  hervorgehobenen  Stel- 
len des  Hauptwerks  mit  einigen  wenigen  Bemerknngen  und  schliefst 
sieb  auch  demselben  nach  ParagrapbenzabI,  Abtbeilungen  und  Unter- 
abtheilungen  an,  so  wie  es  auch  dieselben  Figuren  enth&lt.  Es  soll 
aicb  in  der  Hand  des  Schulers  befinden,  während  der  Lehrer  nach  dem 
g;rOfi»eren  Werke  die  neue  Methode  siudiren  kann.  Es  ist  sehr  viel 
Ucser  und  enthiUt  deshalb  auch  weniger  Fehler  als  jenes,  nament- 
lich fehlt  auch  der  zweite  Druckfehler,  wogegen  der  erste  beibe- 
baltSB  ist.    Sonst  ist  über  das  JBuch  nichts  zu  bemerken. 

Cottbus.  Bolze. 


X. 

Bemerinnigen  g«gen  die  im  Märzfaeft  d.  J.  S.  237  ff.,  stehende 
Recension  des  Lehrbuchs  der  Elcinentarinathernatik  von  Beyer. 

Nach  der  Im  Junibeft  S.  484  des  achten  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
stehenden  aufmunternden  Anzeige  der  im  Programm  des  Neustettioer 
Gyamasiums  vom  Jahre  1853  mitgetheilten  Probeabscbnitte  eines  nsuen 
Lehrbuchs  der  Arithmetik  durfte  ich  erwarten,  durch  die  Herausgabe 
meines  Lehrbuches  der  Eleroentar-Mathematik  etwas  zum  gründlichen 
natbematischen  Unterrichte  in  dem  Gj^mnasium  beizutragen.    Keines- 
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wegea  wwr  ich  «ber  der  AnMbiy  le  «eieen  lieMNMke  eegWfc  «■ 
▼ollkoniBenes  Werk  kq  liefern;  aueh  habe  ich  In  der  Yerreden 
der  1856  erschieoeiieii  eraten  Abtheilneg  melaer  BlemeaCar-OeaMlrii 
8.  VII  beatitont  erfclftrt^  wie  erwflnacht  mir  sar  Tervonkomarnng  aet- 
nea  Lehrbnchea  jede  bericbtigende  Bemerkuag^  sein  würde.  Sehr  pn 
apreche  ich  daher  dem  Herrn  Yerfaaaer  der  oben  aageührtea  Bee» 
aion  meioen  Dank  für  dieaelbe  aua,  weil  ieh  durch  aie  reraalaftl  vir* 
deo  bin^  raeio  Buch  nocbmala  genau  cn  prüfeo^  «»  es  ndtUgeahh 
sweckmilhig  an  Terbeaaem.  Leider  haben  aich  aber  die  ineiatei  A» 
atellungen  dea  Herrn  Recenaenten  ala  unrichtig^  aad  onbegfiiaiet  ff- 
wieaen,  und  ao  aehe  ich  mich  gendthigt^  hier  weirigstena  Felgoia 
cu  entgegnen. 

Die  von  mir  in  der  Vorrede  gerAgten  MAngel  kennen  ia  M 
wenigen  in  Gjrmnaaien*  eingeführten  Lehrbuchem  der  Mathematik  nr, 
namentlich  in  den  von  Mattbiaa  (Hennige)^  Koppe,  Wilde,  Oka 
Kambly  berauagegebenen,  znm  Theil  auch  in  dem  Ltehrbache  hi 
Berm  Becenaenten  aelbat  (a.  die  Herleitung  der  SStse  a.O^^^^ 
a*  s=s  1  nnd  die  Beatimmuog  dea  Inhaltea  der  Fig:iireB). 

Den  Mangel  an  Syatematik  nnd  atreng  *  tv^aülflisohaniicher  OriMt 
in  mathematischen  Lehrbflchern  halte  ich  Hi^Jft?^  %vichi  Ifir  unoM* 
lichy  auch  iat  die  ajatemafiacbe  Ordnung  toi^mcM^ekriracbe  aado" 
weitig,  namentlich  in  der  Zeitachrift  flur  dleüstreieh lachen  GjabmIRi 
nnd  von  dem  Herauageber  der  pädagogfsäfl#^i(evue  nicht  ver^ttf 
worden.  Ea  weicht  freilich  meine  Anordnung  der  Abacbnicte  der  Zik- 
lenlehre  von  ^er  vom  Herrn  Recenaenten  geforderten  weaeatliefc  a^ 
ihre  Nothwendigkeit  acheInt  mir  aber  io  dem  Weaen  der  ^^^J^ 
liegen.  '  Und  wenn  ich>  wie  ea  in  der  pftdagogiachen  Bevne  (i8S& 
I.  Abtb.  Bd.  XLIX.  8.  296  heifat,  „in  der  That  Ernst  damit  gemtät 
habe,  In  meiner  Ariihmelik  ein  Prlnclp  zu  realiairen",  nnd  weife* 
dort  augleich  vollkommen  gebilligt  wird,  ,, dalli  an  die  SchOler  ei>9 
Gjrmnaaiuma  oder  einer  bdbern  Bfirgerachule  die  Malliematik  Ja  »Bt 
Strenge  nnd  Schftrfe  herangebracht  werde^^  ao  nachte  doch  aacft  ^ 
Eracbeioen  meinea  Lehrbnchea  der  Elementar -Malbeuatik  wohl  g^ 
rechtfertigt  aein. 

Der  in  der  Erklärung  4  S.  4  gefundene  Widersprach  liegt  li«^ 
notbwendig  in^ihr,  nnd  er  milt  fort,  wenn  man  atatt  der  hfehrbeitj« 
Einheit  aetal,  ao  dafe  die  Erkiftrung  lautet:  Bin  8ats,  welcher  a»»' 
telbar  oder  dnrch  einen  einfachen  Schluih  ana  einen  vorhergehea^ 
Satae  folgt,  ao  daCs  er  keinea  Beweiaes  mehr  bedarf^  iat  ein  Fo|^ 
aatz.  Doch  gebe  ich  su,  daih  ea  beaaer  geweaeo  wAre,  die  ^^ 
Bu  aetzen  und  znletat  au  aagen:  ^^ao  dalh  er  keinea  weiten  Bewe- 
9ta  bedarf^^ 

Die  Erlanernng  gegen  meine  Erkiftrung  dea  Bruche  Iat  nicht  tref- 
fend, da  der  Quotient  V  kein  eigentlicher,  aondern  nur  ein  nneigeit- 
licber  Bruch  Iat. 

Die  Bichligkeit  der  Behauptung,  dafii  die  Auadrilcke  Amplifi«^ 
und  Amplificator  für  die  Zahlen  a  und  b  In  derSnnme  e+^  ^^^ff 
nicht  glücklich  gewflhit  aeien,  mulh  Ich  beatreiten.  Da  Im  ta<«ütf- 
achen  na aiervai  ampHßcare  vorkommt,  ao  Iftlat  alch  auch  numerut  am- 
piißcaniui  aagen.  Will  man  nun  In  a  +  6  die  Zahlen  a  und  h  »^ 
fonga  von  einander  unteracheiden,  ao  kann  diea  nur  durch  emp^ß^ 
duM  und  amplißeant  oder  amplißeator  «c.  numerui  geachehen,  da  «« 
Auadrficke  augendu*  und  augent  oder  auctor  aich  weniger  empfeb>^' 
Data  die  gewfthlten  Anadrncke  nicht  gehrftuchlloh  aind,  aprieftt  aao 
nicht  gegen  aie;  aind  aie  paaaend,  ao  kdnnen  aie  gebrftachlicb  werdeij 

Waran  Ich  n6saio4-44-6H-6-h (mnal)  geaete«  habe,  *• 
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«ach  §.  (IS  leiehe  eintoeekeB;  ee  eolltea  mmA  iße  Aae<riH)ke  ta  vod 
oa  nie  Prodacte  aus  »16  sieb  herleiten  laeeea.  AuAerden  koente  icli 
aus  meiner  Erklärung  dee  Productee  016  leicht  die  Sätze  (+»1) .  ( — e) 
ma,  ( — fif).(-f-a)  =  —  ma  ood  (  — !«).( — «)  =  -hiiia  be- 


Die  Angabe  des  Unterecbiedee  des  formellen  und  reellen  Produclee 
bieU  ich  nach  der  Toraurgegangenen  Unterscbeldang  der  formellen  nnd 
reellen  Summe  für  nnnftthig.  üeberflusaig  scheint  mir  aber  dieser  Un- 
aeracbied  nlcftl  m  sein,  a«eb  Ist  er  in  meinem  Lehrbnche  Öfter  her* 
▼orf^eboben. 

Die  Ziffer  1  Ist  bei  der  von  mir  gewählten  DarsteUnng  In  dem  der 

Potenas  a'  gleichen  Producte  aaa a.l  eben  so  wenig  überflüssig 

als  die  Null  In  der  dem  Producte  mb  gleichen  Summe,  und  keines- 
-vreges  hingeschrieben,  am  sofort  wieder  weggelassen  zu  werden,  son- 
dern für  die  Ableitung  von  a*,  a',  a'*  notbwendig. 

In  meinem  Lehrbucbe  sind  kelnesweges  nur  drei  Grondoperationea 
ADg^enommen,  es  sind  in  Ihm  drei  durch  das  Zuzählen  und  drei  durch 
das  Abzählen  hervorgehende  Operationen,  im  Ganzen  also  sechs  ent- 
^rickelt.  Das  Logarltbmiren,  welches  Ich  nicht  ganz  vergessen  habe, 
ergrab  sieh  dabei  nicht  als  siebente,  den  sechs  ersten  Operationen  sich 
anocblleliiende  und  aus  dem  Potenziren  ebenso  nothwendig  wie  das 
Bndlciren  folgende  Operation,  sondern  erhleli  seine  Stellung  in  der 
Ijehre  von  den  Verhältnissen. 

Den  Zablansdrnck  a — b,  welcher  nach  meiner  Darstellung  die  durch 
dae  Abzählen  der  Einheiten  der  Zahl  b  von  denen  der  Zahl  a  entstan- 
dene Zahl  bezeichnet,  konnte  Ich  nicht  fugllch  Differenz  nennen^  da 
keine  Verglelchung  der  Zahlen  a  und  6  Statt  gefunden  hatte,  sondern 
ich  mufete  Ihn,  weil  bei  dem  Abzählen  eine  Zahl  übrig  bleibt,  Best 
nennen.  Das  Wort  Rest  kommt  auch  bei  Lorenn,  Thibaut  und  An- 
dern vor  nnd  nmfafst  den  Divisionsrest  als  einen  besonderen  Rest. 

Dalh  die  synthetischen  Glelchnngen  In  den  Abschnitt  der  Zahlen- 
vergleichuag  gehören,  nnd  daft  sie,  wenn  die  analytischen  Gleichun- 
gen behandelt  sind,  folgen  müssen,  scheint  mir  einleuchtend  zo  sein. 
Der  Grund  für  die  Stellung  der  Combinstiooslehre  Ist  kurz  dadurch 
angedeutet,  dafii  ale  den  Schlub  der  Lehre  von  den  aaaly tischen  Glei- 
chungen bilde.  Die  In  Ihr  entwickelten  Formeln  für  die  Anzahl  der 
Permutationen,  Combinatlonen  und  Variationen  sind  analytische  Glei- 
chungen* 

In  meinem  Lehrbucbe  ist  nicht  die  Gleichung  a  =  6*,  sondern  der 
Ausdruck  alby  wofür  auch  h^lb  stehen  konnte,  ein  logarithmisches 
oder  transcendentes  Verhältnis  genannt.  Wie  Ich  die  Logarith- 
men als  siebente  Operation  aus  der  Potenz  hätte  herleiten  sollen, 
ist  mir  ganz  unbegreiflich,  da  die  Logsrithmen  als  Zahlen  doch  nim- 
mermehr eine  Operatlott  sein  können. 

Da  dss  Wort  Mafs  In  dem  Lehrbucbe  gar  nicht  vorkommt,  so  kam 
auch  die  Lehre  von  demselben  nicht  „überall  zerstreut''  In  ihm  sieb 
finden.  Die  Lehre  von  der  Tbeilbarkelt  der  Zahlen  steht  in  einem 
besondem  Abschnitte  §.  115  ^  §.  130,  wo  ich  die  Gesetze  über  die 
Tbeilbarkelt  durch  7  und  11  wohl  hätte  beifügen  sollen. 

Dalh  ich  in  dem  zweiteq  Abschnitte  der  allgemelaen  Zahlenlebre 
Maoehes  fortlassen  mnftte,  lag  darin,  daCh  er  nur  von  den  ganzen 
(positiven)  Zahlen  handeln  sollte. 

Der  Inhalt  von  §.  27  ist  Im  Voranfgehenden  bewiesen,  und  von 
ihm  wird  Im  Folgenden  nur  insoweit  eine  Anwendung  gemacht,  als 
er  bewiesen  ist,  mithin  mufb  Ich  die  Behauptung  der  Recenslon,  „dalb 
die  Geselse  der  Rechmuig  mit  entgegengesetateD  GrtUben  hier  überaD 
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•Ghon  asgeweadeft  wardea»  elMiweiles  9lMe  BewiiiM^^^  IBr 
erkl&ren. 

Die  Herleitang  von  -jr  1104  rr-  In  {.  06  ist  als  darchan«  niciiC  ge 

DÜgend  beseichBety   ohne  dad  dafür  ein  triftiger  Gruod    m.ng9g^ti 

wäre.    Daia  --^sco  aei^  ItoaDle  und  aoUle  in  §.  66  nicht   gefnuda 

werden;  dab  aber  -^  keine  Zabl  der  ZaUeareihe  beselehBeTy  ioa  4ail 

richtig  gefolgert. 

Der  Ausdniclc  a*  folgt  aus  meiner  Definition  der  Poten«  ala  eise 
besondere  Potenz  und  wird  als  solche  auch  in  vielen  Lehrbüchern  der 
Arithmetilc  aufgeführt.  Als  ein  richtiges  Resultat  der  Rechnuag  mU 
Potenaen  kann  aber  a*  nimmermehr;   namentlich  nicht   als    ein  am 

ff*^*  SS  --.  folgendes  angesehen  werden^  wie  teh  aaf  der  ersten  Seils 

der  Vorrede  an  meinem  Lehrbncbe  dargethan  habe. 

Der  binomische  liehrsata  soll  nach  der  Receasion  von  Mir  „wMi 
einmal  streng  für  ganae  positive  Kxponenten  auf  bdckat  0efawierige 
Weise  bewiesen'^  sein.  Jch  habe  aber  bei  nochmaliger  genauer  Prü- 
fung meiner  Darstellung  den  gerügten  Mangel  eines  strengen  Bewei- 
ses nicht  auffinden  k((noen;  und  für  hdchst  schwierig  kann  ich  dea 
Beweis  auch  nicht  halten,  da  ihn  die  von  mir  uaterrichteCea  Secea- 
daaen  für  welche  er  abgefault  ist,  noch  immer  verstanden  lial»e& 

0  Ö 

Weshalb  Recensent  die  Besprechang  der  Ansdrficke  y  1  and  ym  iu 
§.  101  so  sehr  anffiillend  findet,  kann  Ich  nicht  einsehen,  xniaal  da 

auch  er  in  seinem  Lehrbuche  S.  77  über  )/a  spricht.   Kann  man  nicht 

1 

m 

auch  bei  der  Gleichung  a  '  =s  ya  fragen,  was  aua  ihr  für  x  »»  0  werde, 
and  so  ya  «««=:«<»  herleiten? 

Ebenso  sehe  ich  nicht  ein,  warum  der  Beweis  In  §.  106,   daft 

m 
■  -  -  Hl 

ya^Bs«*,  falsch  geführt  sein  soll.    Da  —  dort  ein  Quotient,  alao  eine 


ganae  Zahl  und  kein  Bruch  ist,  so  konnte  gana  folgerichtig 


ur 


w.  — . 


SS  a    "  xs  a"  geschlossen  werden. 

Wie  aus  Decimalbruchen  die  Quadrat-  uad  Kubikwuraela  am.^. 
alehen  sind,  „fehlt'*  nicht  in  meinem  liChrbuche  „diurchaos**,  aendera 
nur  in  $.111,  es  ist  aber,  wie  auch  die  Receasioa  späterhin  erwähnt, 
in  dem  Abschnitte  von  den  gebrochenen  Zahlen  gelehrt*  flier  iatjuich 
von  den  Irratlonalaahlen  und  von  dem  Ausziehen  der  Quadrat-  uad 
Kobik wurzeln  ans  periodischen  (irrationalea)  Dedmalbrucheo,  aber 
aicht  von  dem  „Aosaiehen  d&c  Wnraeln  aua  irrationalea  Zahlen*'  ge- 
handelt. 

S.  98  n.  ff.  ist  der  Ausdruck  reeller  Quotient  nach  seiaer  voranf- 
gegangenen  Erklärung  nicht  „falsch**,  sondern  gaaa  riditig  gewählt. 
Es  konnte  nach  §.  69  auch  vollstäadiger  Quotient,  aber  nieht  „gaaaar 
Quotient**  gesagt  werden,  da  von  diesem  früher  nicht  die  Beäe- ge- 
wesen ist. 

Dafs  der  Sata  a"  «  \Va}  im  §.  1^4  nicht  bewiesea  ist,  noüi  ich 
beatreitea.    Seine  Richtigkeit  folgt  au«  früher  befwieaanea  uni  in 
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dem  I«e!irbnclie  engeffihrteii  SätceD.  Aach  halte  ich  den  fto  den  Bei«* 

s 
spiele  64^  aiisgefOhrteD  Beweis  für  aasreichead,  deoa   mir  schelot 

die  Theiluog  einer  Operalioo  nicht  widersianlg  au  sein,  and  hat  man 
sie  in  drei  gleiche  Operationen  amgewandelt,  so  wird  jede  von  die- 
sen föglich  als  der  dritte  Thell  der  ursprünglichen  Operation  ange- 
sehen werden  kdnnen.  

Die  S.  138  angeführten  NSherungswerthe  54  und  55  für  1^3000  sind 
in  §.  163  aus  54'  <3000  und  55*  >  3000  gefunden. 

"Wesbaib  die  aus  den  für  Brüche  überhaupt  geltenden  Sätzen  fol- 
genden fi^Afze  über  das  Rechnen  mit  Decimalbrncben  noch  bewiesen 
werden  sollen^  Ist  mir  nicht  klar.  Die  in  g§.  168  und  I7'2  aufgestell- 
ten Lehrsfitze  sind  aber  be%viesen.  Eben  so  wenig  kann  ich  einsehen, 
warum  die  entgegengesetzten  Zahlen  besser  entgegengesetzte  Grd- 
Ihen  genannt  werden.  Nennt  man  sie  auch  Grdfiien,  so  kOnoen  dar- 
unter doch  nur  Zahlgrfifsen  verstanden  werden,  da  andere  GrOlsen 
als  Zahlen  keine  Producte,  Quotienten,  Potenzen  und  Wurzeln,  son- 
dern nur  VerhAltnisse  geben,  zu  deren  Bestimmung  wieder  Zahlen 
erforderlich  sind. 

Um  nicht  gar  zu  weitläuftig  zu  werden,  will  ich  zum  Schlufs  nur 
noch  bemerken,  daüi  ich  nach  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  der 

^t gegengesetzten  Zahlen  der  Bedeutung  von  «+'*  gemAt^  a~"=s — 

s* 

richtig  hergeleitet  und  dem  Moltiplicator  — m  die  der  Bedentang  des 

OiQltiplicators -f-m  entgegengesetzte  Bedeutung  beigelegt,  mitbin  auch 

( — m).a  =  0  —  a  —  a  —  a  —  a.«..«  (mmal)  =  0  —  ma  =  —  ins 

richtig  gefolgert  habe. 

Neaatettin.  Beyer. 
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Neueste  Schulbücher  flir  den  Unterricht  iih  Französischen. 

Vierter  Artikel. 

1.  Reeiikey  ff.  Lectures  choisies,  Poesie  et  prose  ä  Tnsage 
des  ecoles.  Auch  unter  dem  Titel:  Französisches  Lesebuch. 
Eine  Answahl  poetischer  und  prosaischer  Stücke.  Zum  Schul- 
gebraucb.  Erster  Tbcil.  Berlin  1859.  L.  Oehmigke  (Fr.  Ap- 
pelius).  XIV  u.  113  S.  kl.  8.  Ladenpreis  8  Sgr.  —  Zwei- 
ter Theil,  nur  mit  französischem  Titel.  VII  u.  383  S.  gr.  8. 
Berlin  1859.  Haude  und  Spener  (P.  Weidliog).  Ladenpreift 
18  Sgr. 

Ple  J[4esebücher  für  die  verschiedenen  «sprachen  eerfallen,  bei  allef 
Maonicbfaltigkeit  ihrer  Titel  und  ihrer  Zwecke,  hinsicJitlich  ihres  Ur- 
spruDgss  ia  drei  verschiedene  Classen:  1)  in  solche ,  die  aus  der  ei- 
geoeo  Lecture  des  Verfassers  bervergegangen  sind^  2 )  in  solche^  die 
der  Verferdger  aus  mehreren  bereits  vorhandenen  tiehrbucbern  gans 
eiofsch  compilirt  hat,  und  3)  in  solche,  in  denen  beide  fiatstehung»- 
welasn  sich  vereinigen,  wobei  nicht  ansgeschiossen  ist,  dafii  diese 
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oder  Jene  fil^erwiegt.  Ueber  die  Bedenkeiii  v^eiche  diese  dritte  Clam^ 
UDd  über  deo  Unwillen^  deo  die  «weite  io  afttlicber  Besiebng  her« 
vorruft 9  kano  anderewo  getchwtegeo  werden^  doch  fuglich  nicht  ti 
eioer  Zeitschrift,  welche  das  Gymoasijdwesen  nach  alleu  SdceiUi 
BU  vertreteo  und  demgemfifii  auch  desseu  Ehre  rela  zu  halten  bat.  Dr 
komoit  es  ssn,  vor  Büchern  dieser  Art  au  warnen,  ao  viel  Gewisneito 
dieselben  sonst  auch  haben  mffgen.  Es  ist  ja  klar,  dalh  eine  Sana- 
Inng,  In  w^elcher  sich  nur  Iftngst  In  andere  Chrestomatbieen  Mfgp- 
nommene  und  also  schon  bewährte  Lesestücke  findeo,  Fehler  aller  irt, 
die  erst  beim  Gebrauche  und  durch  Erfahrung  ana  Liebt  treten,  idr 
leicht  vermeiden  kann,  und  daCi  sie  demgemfiCs  In  pfidagogiseher 
Beaiehnng  YorKÜge  haben  mufs,  die  anderen  aua  ehrlicher,  ei|eia 
Arbeit  der  Verfasser  hervorgegangenen  Büchern  dieser  Gattung  ah- 
gehn  kdnnen.  In  moralischer  Hinsicht  aber  atehen  sie  jedeofib 
noch  unter  den  Schuhen,  die  einst  Gyrillus  für  die  Armen  ans  Leder, 
das  nicht  sein  war,  machen  liefe;  denn  Ihr  oft  aebr  bedeutender  Er- 
trag (liefst  In  die  Taschen  derer,  die  fremde  Arbeit  und  flrendesKI- 
genthnm  auf  solche  Welse  au  ihrem  eigenen  Nutzen,  nicht  l&räe 
Armen,  ausbeuten. 

Persdniicbe  Gründe  verbieten  es  dem  Untereelchneten,  hier  eiugt 
bereits  vorhandene  Chrestomatbieen  dieser  Art  namhaft  xn  machen.  Cr 
wird  jedoch,  so  lange  er  die  Ehre  hat,  an  dieser  Zeiuchrlft  mit»- 
wirken,  von  jetzt  ab  jede  Sammlung,  die  noch  erscheinen  und  bv 
„Entlehntes*^  bringen  sollte,  einfach  und  riickslehtloa  als  das  beteicfe- 
nen,  was  sie  Ist.  Inxwlschen  m0gen  seine  Facbgenoasen  das  scNi 
Vorliandene  selbständig  prüfen  nnd  sich  die  Frage  vorlegen,  oh  ei 
aulAssIg  Ist,  pädagogischer  Vortheile  halber  Bücher  beiztibehaltes  o^« 
gar  BU  empfehlen ,  die  nur  durch  unreohtmälslge  Benutzung  de«  ^ 
genthumes  und  der  Arbeit  Anderer  enutaoden  sind. 

Herrn  Reetzke's  Buch  gehört  zu  dieser  Gattung  entschieden  nickt 
Was  er  gegeben  hat,  Ist  lediglich  die  Frucht  seiner  eigenen  Leetirt 
Damit  ist  nicht  gesagt,  daft  dies  nnd  jenes  Stück  sich  nicht  auch  sch«i 
in  einer  anderen  Sammlung  finde;  aber  er  hat  es  dem  OuellenscbriB- 
steller  selbst  entnommen  und  gew^ählt,  weil  es  dasei  seh  war,  ofcU 
weil  es  schon  in  anderen  AnthoJogieen  stand  und  sieb  daselbst  he 
währt  hatte.  Deberbaupt  ist  die  Wahl  durchweg  mit  Vorsicht,  ^ 
schick  nnd  Geschmack  getroffen  und  hat  zu  einer  grofsea  MaDflicft- 
faltlgkeit  des  Stoffes  geführt,  so  dafii  eiuzelne  kleine  Mängel  dietei 
entschiedenen  Vorzügen  gegenüber  nicht  der  Erwähnung  verdiesea 
Die  durch  plüfzlich  eingetretene  Umslände  herbeigeflShrte,  dem  Verf. 
unangenehme  Spaltung  des  Buches  In  zwei  Theile  mtlgen  Herr  Reetske 
und  seine  Verleger  sich  nicht  leid  sein  lassen,  da  die  erste  AblheiJtf'^ 
durchgehende  für  ein  jfingeres  Alter  geeignet  und  wohl  auch  berech- 
net ist,  während  die  zweite  mit  Ausnahme  einiger  Fabeln,  die  zweck- 
näfsiger  noch  jener  beigefügt  wären,  eine  grüfsere  Reif^  de*  Ver- 
standes und  der  Bildung  überhaupt  voraussetzt. 

Zu  rechten  wäre  mit  dem  Verf.  über  die  Vorrede,  in  welcher  «ck 
gleich  zu  Anfang  nachfolgender  Widerspruch  findet:  On  u  ^m^t  ^* 
giniral,  a  Studier  vne  fangue  ilrangere  dant  U$  grammairet,  W 
dietionHßire$,  le$  Hvren  de  dialogue$;  nnd  sieben  Zeilen  weiter  hsiwf 
es:  VAUemagne  a  depuii  longtempi  reeonnu  cetie  veriie;  "^ 
vsyoat-notff  parailre  ehaque  Jour  de$  ,fReeueiU**  eic.  Auch  iit  <•■ 
Dnterselchneten  nicht  klar  geworden,  warum  der  Vorrede  eine,  vIci» 
einmal  überall  gelungene,  deutsche  Uebersetzung^  beigegeben  Ist^  ^^^ 
weliihalb  sie  überhaupt  firanzüsisch  geschrieben  wurde. 

Vb»  thot  jedoch  den  übrigen,  nicht  unbedoateaden  Venüg^  ^ 
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Baches  keiDen  Eidümg^  aod  Ret  kana  es  «eis^Bii  FackgeiiöMen  mn  «o 
rückhaltloser  empfehlen,  da  der  zweite,  sehr  reichhaltige  Theil  noch 
eine  sehr  übersichtliche  und  vollkommen  ausreichende  Notice  hiogra- 
phique  ei  bibliographigue  det  principaux  eerivaim  frangaU  vom  ]6teD 
Jabrbandert  an  als  Anbang  giebt. 

2.  Meeden,  C.  P.  Die  französische  Graminatik  in  gedrängter 
Kürze,  nach  den  Regeln  des  Herrn  Meiiss,  Professor  (sie) 
der  französischen  Sprache  und  Literatur.  Hamburg  bei  Nolte 
und  ICöhler,  1858.    76  S.    gr.  8. 

Bin  dilrrer,  unvollständiger,  keinerlei  BedilrfbUh  befriedigender, 
sachlich  und  selbst  stilistisch  ungenügender  Anssug  aus  irgend  einer 
nach  den  Redelheilen  geordneten  Grammatik;  über  dessen  Zweck  wir 
um  so  weniger  ru  sagen  wissen,  als  selbst  der  Herr  Verf.  nicht  in  der 
Iiage  gewesen  ist,  in  einer  Vorrede  oder  Einleitung  irgend  ein  Wort 
in  dieser  Hinsicht  fallen  eu  .lassen.  Beweise,  die  wir  sonst  niemals 
unterdrücken,  sind  diesem  Buche  gegenüber  geradezu  Verschwendung. 

3.  Gleim,  Dr.,  Reelor  der  höheren  Töchterschule  zu  St.  Maria- 
Magdalena  in  Breslau,  Elementar-Grammatik  der  französischen 
Sprache.    Breslau,  1869,  bei  £.  Trewendt.    YI  n.  352  S.  8. 

Der  Verf.  beginnt  das  äniherst  lesenswerthe  VorWort  zu  diesem 
▼ortreiflichen  Buche  mit  folgender  im  guten  Sinne  des  Wortes  naiven 
Bemerkung:  „Diese  Blementargrammatik,  ein  praktischer  Lehrgang 
nach  Seidenst ücker's  Methode,  erweitert  die  Kenntnisse  des  Anfän- 
gers, In  allmählichem  Fortschritt,  gleichzeitig  in  Beziehung  auf  Aus- 
sprache, Vl^ortschat^s  und  Grammatik  und  unterscheidet  sich  nur 
dadurch  von  ähnlichen  Büchern,  data  sie,  wenigstens  In  BoKlehnng  auf 
die  Formenlehre,  die  Grammatik  nach  einem  Sjatem  vorträgt.'^ 
Sollte  er  wirklich  nicht  bemerkt  haben,  dafs  dieses  „Nor  dadurch '^ 
seine  gediegene,  theoretisch  und  praktisch  gleich  empfeblenswerthe 
Arbeit  in  den  schroffsten  und  jede  Vermittelung  ansschllefsenden  Ge- 
gensatz zu  jenen  Markt  und  Schulen  überschwemmenden  „methodi- 
schen^^ Büchern  setzt,  die  zwar  eine  gewisse  mechanische  Fertigkeit 
in  Dem  und  Jenem,  eine  Art  Dressur  auf  Dies  und  Das,  nie  aber  das 
befHedigende  Bewo Istsein  von  dem  Besitze  eines  wohlgeordneten  Gan- 
zen oder  wenigstens  das  Anschauen  eines  solchen  gewähren?  Die 
Sprache  ist  ein  Organismus.  Wer  das  beim  Unterricht  vergltst  oder 
nicht  beachtet,  gleicht  einem  Zeichenlehrer,  der  seine  Schüler  heute 
Ohren,  dann  einen  Daumen,  nun  ein  Paar  Lippen,  jetzt  eine  Hand^ 
Ellbogen,  Nase  und  so  weiter  zeichnen  labt,  ohne  sie  darüber  zu  be«> 
lehren,  wie  diese  Dinge  mit  einander  zusammenhangen,  und  in  wel« 
ehern  Verhältnisse  sie  zu  einander  und  zum  Ganzen  stehen.  Herr 
Bector  Oleim  hat  diese  Klippen  aufs  glücklichste  vermieden.  Er  giebt 
das  für  die  ersten  Stufen  nüthige  Material  in  wissenschaftlich  und  pä- 
df^oglsch  anerkennungswerther  Beihenfolge  und  Ausdnicksweise  und 
wird  ans  seiner  Arbelt  gewifii  viel  Segen  spriefsea  sehen.  Das  Bin- 
S4ge,  was  wir  für  spätere  Auflagen  Ihm  ratben  machten,  ist,  da(h  er 
alle  deutsche  Andeutung  der  Aussprache  ans  seinem  Buche  streiche« 
Sie  kann  das  Richtige  ftist  niemals  treffen,  fuhrt  manchmal  geradezu 
ganz  Irre  (z.  B.  8. 13,  wo  on  ßrrive  erläutert  wird  durch  ong-aar-rihw% 
was  doch  hdchntens  für  on  n*arrive  gesetzt  werden  künnte)  und  kann 
den  Mund  des  Lehrers  in  keine«  Fall  ersetzen. 


574  SSweite  AbtheflRog.    Literarische  Herleite« 

4.   Bnschbeck,  F.,  Lienteneiit  im  40.  lef.-R^.  imd  Milefiei 

^  der  Ober- Militär -Exaniinatioiis-Coininission,  FranzSeisdie 
Grammatik.  Zweite  veränderte  Auflage.  Leipzig  (veann?) 
bei  G.  Gräboer.     453  S.   gr.  8. 

Wir  haben  jetzt  kiidi  Schlufa  vod  einem  Buche  su  sprechen,  du 
ungemein  viel  Gutes  und  Brauebbares  enthftU  und  dennoch  fär  Sehe* 
len  weder  gut  noch  brauchbar  ist.    Es  ist  nicht  gut,  well   es  BJcftt 
einmal  eine  Vorrede  enthält,  welche  die  mindestens  sehr  anffaUige 
Anordnung  des  Stoffes  erklärte  oder  gar  rechtfertigte,  well  es  statt 
deren  eine  von  Irrtbümern  nicht  fTeie  sprachgeschichtliche  SiDleitapg 
giebt,  weil  es  In  der  Orthographie,  besonders  hinsichtlich  der  Acccnce, 
nicht  genau  genug  ist,  um  dem  Lernenden  Auctorität  sein  kq  darfea 
(der  Verf.  schreibt  z.  B.  S.  86  auf  einer  Zeile  tröne  und  ätne  ohne 
Accent,  parce  gue  überall  als  ein  Wort,  exprene'mentf  camecal^  ap- 
peninisch,  ellyptiscb  u.  s.  w.)>  und  well  es  auch  mitunter,  "weBBgleicfc 
nur  selten,  Falsches  giebt,  k.  B.  S.  68  persanne  anstatt  persane  wk 
Fem.  zu  persans  was  wir,  stünde  nicht  persisch  daneben,  für  einen 
Hörfehler  des  Schreibers   halfen   würden,    der  paytan  und   pay$mmmt 
hätte  schreiben  sollen.    Und  branchbar  scheint  das  Buch  ans  delshnlh 
nicht,  well  es  den  Stoff  in  einer  Relhenlblge  bringt,  auf  welche  Nie- 
mand leicht  verfallen  wird,  und  welche,  wenn  man  sie  beim  Unter- 
richten einhält ,  doch  nein,  dies  ist  geradezu  unmöglichi  Leh- 
rer und  Schüler  würden  Oel  und  Mühe  vollkommen  fruchtlos  dabei 
einbüßen.    Der  Herr  Verf.  sagt  zwar  am  Ende  seiner  Einleitung^:  „üb 
den  Nominibns  Ihre  richtige  Stellung  Im  Satze  anweisen  nn  Unnea, 
und  um  ihre  Beziehungen  zu  sich  selbst  (soll  wohl  heifsen  sq  ein- 
ander) sowie  zu  den  übrigen  Redelheilen  des  Satzes  präcis  su  be- 
zeichnen, ist  einerseits  eine  genauere  Kenntnifs  der  Kenstrnktion 
des  französischen  Satzes  sowie  -  andrerseits  des  Gebrauchs  der  Prä- 
positionen erforderlich.^'    Dafii  man  jedoch  daraus,  wie  der  VerC 
thnt,  den  Schhißi  ziehn  kSnne,  daft  diese  zwei  Gapitel  den  Anfang 
der  Grammatik  bilden  müssen,  Ist  Unterzeichnetem  vollkommen  anbe- 
greiflich.   Der  Offizier  ist  hier  als  Schriftsteller  auf  ein  GeMec  ge- 
treten, auf  dem  der  Schulmann  seine  Heimath  hat;  so  möge  er  denn 
diesem  auch  eine  Frage  nicht  verübeln,  die  auf  das  militärische  Ter- 
rain hinüberstreift.    Wie  würde  es  um  das  Dressiren  eines  Recmten 
stehen,  wenn  man  demselben  zunächst  Vorträge  über  Taktik  hielte^ 
dann  fiberginge  zu  den  Beziehungen,  die  «wischen  Divisionen,  Briga- 
den, Regimentern  u.  s.  w.  stattfinden,  dann  auf  die  Offiziere  nnd  de- 
reu  Abzeichen  zu  sprechen  käme  und  endlich  auch  begänne,  den  Ge- 
brauch der  Glieder  und  der  Waffen,  die  Zügelung  und  Unterordnong 
seines  Eigenwillens,  ein  „militärisch  geschultes  Heiie^*  Ihm  heisobrln- 
gen  ?    Ganz  so  macht  es  jedoch  der  Herr  Verf.  mit  dem  Schdier.    Rr 
behandelt  zunächst  die  beiden  oben  genannten  Capitel,  kommt  dann 
der  Reihe  nach  auf  die  Nomina,  den  Artikel,  das  Adverb,  die  Compa- 
ratlon,  das  Zahlwort,  die  Pronoms,  das  Verb,  die  Conjnnctlonen^  die 
Inteijectionen  und  schlieAlicb  auf  die  Orthographie,  und  zwar  so,  daft 
In  jedem  einzelnen  Abschnitte  zuerst  die  Form  nnd  gleich  darauf  die 
Santax  jedes  Redefheils  besprochen  wird.    Er  läiht  mitbin  jedweden, 
auch  den  berechtigtsten  Anspruch,  den  Methode  oder  System  an  Ita 
stellen  k^^nnte,  vollkommen  unberücksichtigt. 

l*rotz  alle  dem  aber  müssen  wir  auch  den  ersten  Theil  des  oben 
ab^gebenen  Drfhells  In  seinem  ganzen  Umfange^  der  Wabilieit  die- 
nend, anfrecht  ertialten.  Was  der  Verf.  giebt,  Ist  fhst  durdtgehenda 
richtig,  es  ist  klar  vorgetragen,  von  feinen  Bemerkungen  und  Brlin- 
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terungen  diurchsof en  und  Awt  erschöpfend  ▼oUstAndig.  Aofterdem  aber 
eDtbftU  das  Buch  einen^  126  Seiten  langen^  reichen  Scbats  von  Beleg- 
stellen aus  franzAsischen  ScbrifUCellern  zu  den  in  der  Grammatik  auf- 
g^estelKen  Gesetzen^  der  jedem  Lernenden  und  jedem  Lehrenden  von 
g^roCisem  Nntsen  sein  bann.  Das  Buch  kann  also  zur  Erweiterung  and 
aeur  Vertiefung  schon  erlangter  Kenntnisse,  zun  Nachschlagen  und  aur 
BewejsfQhrung  sehr  gut  benntat  werden,  ssa  einem  Scbnibnche  jedoch 
ist  es  in  beiner  Weise  tanglich. 

Berlin.  M.  Strack. 


XII. 

Die  Physik  für  den  Schulunterricht  bearbeitet  von  Albert 
Trappe,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Breslau.  Zweite, 
wesentlich  verbesserte  und  bereicherte  Auflage.  Mit  205  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Breslau,  Verlag  von  Fer- 
dinand Hirt.    1858.    VUI  u.  246  S.   8.    Preis  25  Sgr. 

Nur  für  den  Schulunterricht  allein  hat  der  Verf.  difes  Buch  geschrie- 
ben. In  den  phj'sicalischen  Stunden  soll  der  Schufer  nicht  blofs  mit 
den  wichtigsten  physicallschen  Erscheinungen  und  den  sich  daraus  er- 
gebenden Gesetzen  bekannt  werden,  sondern  auch  seine  geistige  Kraft 
üben:  er  soll  beobachten,  aus  einer  Gruppe  gleichartiger  Erscheinun- 
gen das  Naturgesetz  finden  und  uingeicehrt  die  einzelne  Erscheinung 
dem  betreffenden  Gesetze  unterordnen  lernen.  Aber  wie  jede  andre 
Unterrichfsstuode  solf  auch  diese  nicTit  ausschliefslich  eine  Lehrstunde^ 
sondern  auch  eine  Sprechstunde  sein;  der  Schüler  soll  lernen,  auch 
In  diesen  sich  logisch  und  sprachlich  richtig,  mündlich  wie  scbriftllch, 
auszudrucken.  Das  Buch  soll  dem  Schüler  das  Ausarbeiten  eines' voll- 
ständigen Heftes  ersparen,  er  soll  aus  ihm  wiederholen,  was  ihm  In 
der  Schule  zum  Verständnis  gebracht  ist.  Alles  dasjenige  werde  aus- 
geschlossen, dessen  Wissenschaft  liehe  ßegrüodnng  zu  viel  Zeit  erfor* 
dern  oder  die  Fassungskraft  der  Schüler  übersteigen  würde.  Sehr 
%weckmsrsig  erscheinen,  um  die  Schüler  im  Erklären  der  Naturerschei- 
nungen zu  üben,  die  hinter  den  ein'4(elnen  Paragraphen  aiirgeworfenen 
Fragen,  welche  thells  unter  Anleitung  des  Lehrers  beantwortet,  theils 
zu  häuslichen  Aufgaben  benutzt  werden  sollen.  Am  Ende  der  einzel- 
nen Kapitel  finden  sich  die  Anwendungen  der  pbysicalischen  Gesetze 
auf  das  praktische  Leben.  Wesentlich  vermehrt,  dem  Fortschritte  der 
Wissenschaft  gemäfs,  wurden  die  Kapitel  über  Ruhe  und  Bewegung 
fm  Allgemeinen,  über  die  Veräaderuog  des  Aggregatzustandes  durch 
die  Wärme,  sowie  über  die  Wärmecapacität  und  speclfische  Wärme« 


Bedin. 


Lnngkavel. 
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HlMeelle 


L 
Zu  den  Oden  des  Horaz. 

Carm.  1^  3,  l  tL:  * 

Sie  te  diva  poient  Cypri 

Sic  frairti  Helenae,  ludda  iiieru,  etq$* 

Es  \si  ein  grdblichea  YerkenDeo  des  antiken  Spracbc^ebrancbs  aai  elf 
fiiD8cbmiiji;geln   moderner  Empfinduogs-  und  Ausdrucksweise;  weei 
man  »ic,  welches  den  Wunsch  begleitet^  mit  einem  ao  denn  (unter 
diesen  UmstftndeD)  übersetzt,  «tc  also  mit  ergo  verwecbse/t—  ■■ 
nicht  davon  su  sprechen ^  dafs  hierbei  die  Stractar  der  Periode  gtof 
nnerkiftrt  bleibt.    Seit  Larobins  Bemerkung  eu  dieser  Stelle  ^^^^f' 
fest  und  Ist  hundertfach  wiederholt  worden  von  CommenUtoren  in- 
berer  und  späterer  Zeit,  dafo  das  ftc  die  Verheilsung  eines  Lohnes  eia- 
fßhrr,  welche  an  die  Erfüllung  einer  ausgesprochenen  Bitte  geics^» 
wird;  dafs  zweitens  diese  Verheifsung  der  BUte  entweder  wonatm 
wie  sonst  umgekehrt  der  Satz  des  Grundes ,  oder  Ihr  nachfolgt)  i| 
beiden  Fällen  aber  nichts  anders  ist  als:  dann  d.  b.  unter  der 8«^ 
gung,  da(s  die  ausgesprochene  Bitte  gewährt  wird.    So  wie  ^^^^ 
der  Periode,  in  welcher  der  Satz  des  Grundes  vorausgeschickt  ist^  J*' 
Wort  des  Hauptsatzes,  gewöhnlich  ein  Vocativ,  an  der  Spiue  «0| 
Ganzen  steht,  so  ist  es  auch  bei  ftc,  wodurch  die  Eigeathümlicbketl 
der  Satzformation  dem  modernen  Logos  weniger  befremdlich  erscIialBtr 
wie  Ovid.  Herold.  III,  136  ff.:   Nunc  guogue,  ftc  omnts  Peleu*  j^^ff 
impleai  annog,  Sic  tat  au$picii$  Pyrrhu$  ad  arma  iuit,  Retpicf  ioUh 
cifam  Briiei'da,  fortig  AchiUe;  Met.  VIII,  856  Ol :  O  moderatar  srif«' 
ift/itf,  inquit,  Sic  mare  compontum^  nie  $ii  tibi  piicit  in  unda  Crti^' 
lu$  — ,  quae  modo  —  tilore  in  hoc  tteitrat  die  ubi  nt;  Horat.  Scr». 
II,  3«  300  ff.  mit  Heindorrs  Bemerkung.    Doch  ist  dies  nicht  no»' 
wendig;  ganz,  wie  Horaz  h.  I.,  sagt  z.  B.  bei  Ovid.  Fast.  IV,  52ft  if^ 
alte  Celens  zur  Ceres:  Sic  tiH  quam  raptam  gveririt  9ii  jUta  tMF«^ 
Surgc  nee  exiguae  dapice  tecta  catae;  vergl.  Virg.  Belog.  IX,  Wj^ 
und  X,  3  ff.   Bin  scbOnes  Beispiel  vom  nachfolgenden  Kc  ist  Ovid.  Triff, 
y,  3,  35  ff.    Wörtlich  libersetzt  also  beilbt  unsere  Stelle:  M«ge  ^ 
dann  Venus  geleiten  n.  s.  w.^  ich  bitte  dich,  Schiff,  bring  den  ^^f^ 
unversehrt  nach  Attika.    Unter  den  neuesten  Brklärem  des  Herss  w^} 
soviel  ich  welfii^  nur  Einer;  der  die  EigeDthümlicbkeit  dieses  S9^ 
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ItefBges  Hiebt  ericanoi  bat;  neaerlich  aber  hat  DOderlein  im  Pfailol. 
XVy  2  p.  852  ein  Bedenken  angeregt,  welche«  erhebUchec  2U  sein 
idieint:  er  findet  nänlicb^  daft  dae^  was  als  Belohnnng  für  glQcIclicha 
Landong  In  Attftka  gewönecht  wird,  die  Gvnst  der  Venus^  der  Dies* 
karen  und  des  Aeolua,  nnr  die  Mklel  der  glucklicben  Rahri  eelbet  aind« 
•Dd  will  deAhalb  ▼.  6  ein  nt  Y4a  finiäu$  AuieU  eiaschlebea:  Hie  f« 
ava  potent  Cfp^i  —  r^tUt  Aavtty  quae.  iiU  -trtdihan  Deb4$  Virgiiiumf 
nt  finibm$  dttieu  Rediu  ineolumemf  precoTy  Et  urvf  animae  dimü 
äium  meae  -^  eine  Oonjeclar^  die  sieh  ecfaen  dnrob  daa  mmmehr  ua«- 
erklärilcbe- Hypearbatea  dea  preetr  als  uahaltbar  erwelat«  Aach  daa 
aaebliohe  Bedeaken  DOderlein^awird  verachwiadeii}  wenn  »an  et- 
wSgt,  dafs  das  6chlff|  welches  den  Virgil  all  Bord  geaooinMB  hat^ 
nicht  etwa  ein  Danpfboot  Ist^  das  seine  regeliiftfiiigeB  Fahrten  von 
Rom  nach  Athen  macht,  sondern  ein  Kauffahrteisohiff^  das  an  Attlka 
▼orbei  nach  einem  ferneren  Ziele  im  Osten  segelt ;  mithin  geht  die 
Verheilbnng  des  Dichten  anf  die  elgenUiche  Fahrt  und  den  letnten 
Zweok  derselben. 

Naohsclirift.  Diese  Worte  waren  bereits  gescbriebeny  als  ich  im 
PUlol.  XVj  4  p.  721  sah,  dalb  P.  Forchhammer  wohl  dieselbe  An* 
sieht  theilt,  wenn  er  sagt:  ^^Dnrch  die  Verheühnng  der  glfickliehen 
B^ahrt  des  Schiffes  llberhiMipt  soll  dasselbe  eor  Gewihnmg  der  be* 
aondeven  Bitte,  die  erst  mit  fimbu»  düieU  reidtu  anfingt,  bewogen 


Carm.  I,  15,  16  ff.: 

Nequiguam  thalamo  gravet 
HüBtoi  €i  catoai»  $pieui4t  Ono$ii 
Vitubii. 

Obgleich  ich  mltLachmann  in  der  epist.  adFrancklnm  (Fast.  Hiurat. 
p.  237)  flberaeagt  bin,  dafo  dieses  Oedicht  sa  den  wenigen  Stadien 
des  Dichters  gehört,  die  sich  im  ersten  Bache  der  Oden  yorflnden, 
und  also  in  die  firfifaeste  Zeit  der  poetischen  Tbfttigkelt  des  Boras  na 
▼ersetEen  ist;  so  kann  ich  doch  nicht  glauben,  dafo  nicht  schon  da- 
mals der  spftter  so  vollendete  Meister  in  der  Technik  soviel  GefQhl 
fBr  Gorrectheit  gehabt  haben  sollte,  um  na  merken,  dafii  thalamo  als 
Dativ  SU  ftissen  und  mit  gravet  In  Verbindung  zu  bringen  viel  nfther 
liegt  als  alles  andere.  Ond  doch  mufs  es  in  der  Absicht  des  Dichters 
gelegen  haben,  thalamo  als  Ablativ  des  Orts  an  Ihssen,  welchen  Parte 
als  sichere  Znflacht  vor  den  feindlichen  Geschossen  sucht,  am  ihm  nun 
yom  alten  Nereos  sagen  zn  lassen,  daih  anch  dorthin  diese  Geschosse 
dringen  werden.  War  es  nicht  leicht,  dieser  Zweideutigkeit  der  Be^ 
KMaag  vorzabeagen  und  somit  jeden  Verdacht  einer  fehlorhaMn  Co»- 
Position  zu  vermeiden,  wenn  er  schrieb: 

nequiquä  in  thalamo  grave»  etq$,f 


€arm.  I,  16,  22  ff«: 

Me  qvoque  peetortM 
TBntavit  in  dulei  iutenta 
Fervor  et  in  celefee  iamhoe 
Miiit  furentem:  nunc  ego  mitibut 
Muiare  quaero  triitia. 

Welcher  feator  oder  tenex,  der  nicht  schon  aeerbus  geworden  ist,  VHae 
nicht  dieses  in  inlei  iuventa  mit  södiem  Erinnern  an  die  Zelt,  wo  ihm 
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der  Geschauick  ffir  das^  was  die  Well  Freodea  dee  LekeM  wm 
Doch  Dicht  ▼ert>itteri  war?    Es  wire  gewi&  ein  »efaty  den  Hcmi 
•eioen  älteren  Jahren  diene  Empfindnog  ahaprechen  xn  wollen^  n 
doch  —  MUMen  wir  sie  ihm  an  dieser  Steile  mU  Gewalt  entreiaa 
wenn  wir  ihn  nicht  für  einen  liutium  ae  Mirmniem  »enem  haltes  mI 
len.   Was  will  er?    Er  sucht  eine  Fremidiny  die  er  la  früheren  Jahn 
darcb  Schmfthgedichte  beleidigt,  wledersogewrJaoeB,  ladeni  er  sriM 
Fehler  mit  dem  heifsen  Blat  der  Jugend  entechuldlgt  nad  Ihr  die  WM 
der  Gegenwart,  die  an  die  Stelle  des  anfreandliciieB  Wesens  (intfM 
au  treten  sich  bemühe,  durch  den  thaMchllohea  Bewein  des  WMer 
rufs  annehmbar  macht    Nim  bOre  man,  was  die  leierpreten  lo  im 
Epitheton  der  tatwitfa  dulcif  welches  ihnen  eu  der  Absicht  des  DM- 
ters,  und  das  mit  ▼ollem  Recht,  im  Widerapruclie  sa  stehen  ackhi 
sagen.   Der  eine  (Dillenburger  In  Quaest.  Hoimt.  p.  41)  fMAAt 
in  dem  Sinne  von  levü  et  cmlidai    Hier  schelDt  das  Her»  einet  An- 
kers  mit  dem  Kopfe  eines  Philologen  darcbgeKeegeo  su  aeln;  km 
ebensogut  kann  ich  niger  In  dem  Sinne  von  «/6ars  tesnen:  ss  iRSf 
hat  der  Begriff  von  duleU  mit  einem  der  beidee  gneoMiDtea  A^ectin 
etwas  gemein.  Wie  es  scheint,  hat  dem  Erklärer  moliis  vorgeMNfM 
d.  h.  leicht  empAnglicb  ffir  jeden  Eindruck  und  Aflect,  certn^U^ 
tium  fleeti  A.  P.  161 :  dies  Ist  etwas  wesentiieh  verachiedsnes  «i 
wfirde,  wenn  es  Im  Texte  stAnde,  ohne  Anstoft  eeln.    Der  as^ 
schreibt:  „»a  dulci  iuoenta  verstirkt  die  durch  teniaüü  gegebene?^ 
Stellung  des  Unwillkfihrlichen  (I):  denn  da  die  nfifiM  JugeiMl  gaiti»- 
deres  als  heftige  (re/ertff)  Jamben  hfttte  veraolaeaeB  neDeo,  so  ^ 
in  dulci  iuvenia  fast  gleichbedeutend  mit  unbegreiflicher  Wei*^' 
Wenn  ich  dies  verstehe,  so  meint  der  Exeget:   ^,  trete  (der?s^ 
meiner?)  sonst  siUben  d.  h.  nicht  heftigen  Jugend  bis  ich  heMgff' 
wesen/'   Sollte  Horaa  etwa  glauben,  damit  seieer  Bntsebuldignsg  <b 
Relief  zu  geben?    Soviel  ich  sehe,  hfttte  er  das  Gegeotheii  errddr: 
wenn  dulci$  der  vorwiegende  Charakter  der  Jugend  Isiy  so  wire  ^ 
Ausbruch  der  Heftigkeit  ja  um  so  unverseihlicher.     Wer  wollte  hr* 
ner  behaupten,  dab  es  nicht  ebenso  sehr  cum  Charakter  der  W^ 
gehOre,  celeri$  (oder  vekemens,  calida)  so  sein  als  duiei$f   Cicero  we- 
nigstens nennt  als  propriam  notam  iuvtntuiii  die  feroeiiMi  Cat  a 
{.33.    Mithin  bleibt  das  Unbegreifliche  nur  an  der  Brklinn|r*> 
Exegeten  haften.    Soviel  Ist  klar,  dals  man  statt  duM  das  gerade  C«' 
gentheii  erwartet;  die  iuvenia  mufs  immiiii,  also  mcerba  oder  ^ 
men$  sein,  wenn  sie  noch  durch  ihren  ftrvor  solchen  Unheil  benlU^ 
Man  höre  nur  7«.  B.  Cat.  m.  §.  45i:  erat  quidam  fertor  mttaiih  ^as  f^ 
gredienie  omnia  fiunt  in  dies  mitiora.    Schade,  dafii  imdulei,  weicke 
vorgeachlagen  worden,  nicht  vorhanden  IstI    Waa  bleibt  alss  &fV 
Sollen  wir  etwa  glauben,  dem  Dichter  sei  mit  dem  Znsata  duki  fe- 
wissermafiien  ein  Slolbseufzer  entschlfipft,  der  sich  bei  der  Beir««^ 
tong  der  kühleren  Gegenwart  seinem  Herzen  unwillkuhrlicb  estw^ 
den  habe?    Aber  das  wllre  ja  wahrlich  eine  schAne  EmplehlosCy  ■* 
der  sich  ein  Liebender  bei  seiner  ScbOnen  einftihrte,  wenn  er  nn«'^ 
scbOne  verschwundene  Jugend  trauern  wollte.    Auch  die  BfhHi»! 
bleibt  anmdgiich,  dafh  bei  duM  iuvenia  wegen  fervar  an  das  BiUHd 
sfiAen  Mostes  nu  denken  sei:  als  ob  der  reife  Wein  nicht  auek  ^ 
sei.    Kach  .alledem  mfissen  wir  uns  als  entschiedener  Feind  äer  i^ 
fsen  Jugend  erklftren  und  dem  Dichter  wie  dem  Menschen  aa  RiH* 
kommen,  indem  wir  schreiben: 

Me  quoque  peeiori$ 
Teniavit  inpulit  iuventa 
Fervor  etqe.  ! 
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Vel  Migatkebcbrlft  w«r  dfo  Terwaekf^niie  de«  P  und  D  Mfcr  leiekt 
Ble  Biahek  de«  Bilde«  ist,  wie  ich  «ebe,  ▼ollkomiMB  gewahrt:  denn 
tanquam  mare  vi  veutorumy  $ic  peeitu  iuvtnta  impvhum  (Id  BewegttDg 
«Bd  WaUiuig  geeetst)  fenei;  daüi  iuveata  voraugeweiee  Jugend- 
fever  und  JiigeBdkraft.bedeutet,  Ist  bekannt. 


Carm.  Il^  3,  9  ff.  wird  jetzt  wob!  die  fiberwfegende  Zabl  der  «tlmm* 
berecbtlgten  Freunde  de«  Dichter«  ffir  die  von  A.  Meiaeke  wenn  nicht 
erfundene,  doch  sueret  mit  «cblagenden  Ornnden  unteratätate  Lesart 
flieh  erklären: 

Quo  pinus  ingen$  aibaque  popuiui 
Vmhram  ho$pUaIem  eonioeiare  amtini 
Bamiif  quid  obliquo  labormt 
Lympha  fugax  trepidare  rivot 

Nur  The  od.  Ob  bar  in«  findet,  wie  es  «eheiaen  kannte ,  ein  begrflii- 
dete«  Bedenken  In  den  Umstände,  dalb  der  Dichter  nicht  in  beiden 
Clliedem  der  Strophe  dieselbe  Partikel  gebraucht  habe,  wie  gewöhn- 
lich in  der  Anaphora,  und  will  deihhalb  auch  das  quo  Im  Anisng  der 
Strophe  In  quid  verwandeln.  Zur  Beseitigung  dieses  einzigen  noch 
mdgllchen  Bedenkens  verweise  Ich  auf  Virg.  Aen.  XI,  735 :  Quo  fir- 
rum  quidvt  haoe  g$rimu$  tda  irrita  dexirist  Auch  sonst  pflegt  Vir- 
gil,  wo  die  Auffassung  diese«  quo  (s.  v.  a.  quem  ad  wum)  nicht  oflbn 
BB  Tage  liegt.  Ihm  eine  erlftuternde  Wendung  an  die  Seite  au  steUea, 
wie  Aen.  II,  156  f.:  Quo  molem  hane  immauii  equi  oiahuref  quit  au- 
tiort  Quidvo  peiunif  und  Xil,  879:  Quo  nitam  dodü  aHtmamf 
ear  morft«  adempia  tu  Conditio t  Em  araft  also  nunmehr  auch  die 
Vennuthong  surücktreten,  au^dle  ich  anfiings  gefOhrt  worden  war, 
ehe  leb  A.  Melneke's  Urtheil  kennen  gelernt  hatte,  dafo  nlmlioh  der 
Diehter  quo  —  quod  In  anaphorischer  Bealebung  auf  ^antfjie  V.  6  (ohne 
Prageaeicbea  natärllcb)  geschrieben  habe  und  daA  trepidare,  welche« 
bei  Horaa  nur  die  Bedeutung  von  ftngstllcb  eilen  hat,  mit  dem  Ac»> 
cnsativ  construirt  sei,  wie  navigare  terram^  ambulare  maria  bei  Ci- 
cero, errare  litora  bei  Virgll,  eurrere  aequor  bei  Vielen.  8.  Lob  eck 
sa  Sopb.  AI.  30.  In  der  handschriftlichen  Lesart  quo  etj  in  der  ich 
dieseb  quod  au  erkennen  glaubte,  ist  jedenfhils  richtiger  die  Hand  des 
Abschreibers  au  suchen,  der  den  Hiatus  quo  ohiiquo,  welcbea  er  vor- 
fand, beseitigea  wollte;  die  Leichtigkeit  aber  der  Verwecbselang  von 
guo(qo)  und  quid  {qd}  ist  von  Obbarius  nacbgewlesea,  so  dafs  also 
quid  für  das  luvprunglicbe  zu  halten  ist,  aus  dem  sich  alle  dbrigeu 
Abweichungen  der  M8S.  herleiten  lassen. 


Carm.  III,  1,  33ff.: 

Osafraclfl  pieeee  aequora  iomtiuni 
lactii  in  aUum  moiAue:  kme  frequem 
Caomonta  demittit  redemptor 
Cum  famuUi  dominueque  terrae 
Faetidioeue:  eed  timor  et  minae 
Seandunt  eodem  quo  ^atsitui, ,  j^^H^^  ^ 
Decedit  aerata  triremi  et    ^^  Ah«*»». 
Poet  equttem  eedet  atra^ät^gfißt^^  ., , 

Obgleich  ich  weiAi,  daib  ¥e]].  II,  33  vom  LuetAMr  iikh^  Quem  ob  in- 
ieetae  molee  muri  et  reeeptum  euffoem  mont^m^n^errae  mare  haud 
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infaeeie  Xft^vt  Ptmpehu  Xerxen  iogmium  vöcare  aiMteosrcii  n  ffimk 
fob  doch,  49&  UoTKKy  der  dasselbe  sagen  mafste,  nichi  scbreibes  IcMilr. 
iäcti^  in  alt  um  molibm.    Das  Leintere  MnaCe  B«r  beilMB:  4i- 
diircliy  dafs  grofse  Steine  In  die  Tiefe  dea  Meeres  geseikt 
werden,  die  daon  den  Grund  bilden,  auf  deaes  die  Geliftiide  sieh  c^ 
heben  sollen.    Erstens  hätte  damit  der  Dichter  das  Weeenlliehe  kt 
Sache,  den  Bau  der  Hftuser  im  Meere^  verschwiegen,  und  swellcM 
bfttte  er  sweimal  dasselbe  gesagt,  da  hue  caemenia  demittit  imW^ 
sentlichen  nichts  sAderes  sein  kavin  als  moU$  in  miium  imcit,  wftnii 
doch  die  gesunde  Logik  verlangt,  dafs  auf  die  allgeoieiae  und  g«ie* 
relle  Bezeichnung  der  Sache,  ich  meine  den  Bau  der  Häoser  im  Mecn^ 
die  Schilderung  folge,  welche  die  Sache  in  ihrem  Werden  and  ihm 
Kinnelheiten  sur  näheren  Erklärung  ihrer  selbst  and  eagleioh  lar  Tff« 
anschauiichung  der  ungeduldigen  Bast  des  Bauherrn  Dachbolt.  VkKt 
Porderaag  luinn  nur  entsprochen  werden,  weno  wir  schreiben  tsd« 
tu  alio  molibui  d.  h.  durch  die  Chrftndung  von  RieneDbaoten  im  Mser» 
Wie  sehr  moU$  von  grofsen  Baslen  auch  nnaem  Dichter,  wie 4« 
besten  Prosa,  geläufig  ist,  zeigen  Carm.  II,  I&,  J.  2  und  HI,  99,  !•; 
iueer€  aber  steht  In  dem  Sinne  von  penertf  wie  iiei  VIrg«  Aea.  631: 
Quid  prMbH  muroi  iacere  et  dart  civibv$  urbem  f  und^  was  IBr  asMff 
Gonjectur  entscheidend  ist,  bei  Caesar  in  Cic.  Epp.  ad  Attic.  IX,  14, 1: 
üb  ulroque  portm  comu  mole$  jacimu$t  hier  awar  w^olil  Dämme  (!!•- 
len),  alier  doch  tu  altoy  nicht  in  aüuM  sca  denken.    la  diesem  tfte^ 
glauben  wir,  hat  anch  Vell.  1.  1.  initcias  molet  mari  iceaagt  für  Mto 
Mftfai  ta  marL    In  den  darauf  folgenden  Worten  iat  die  Brkünm 
mancher  Herausgeher  noch  immer  wunderbar  venclirobeD.   Fref ««>' 
iiann  nur  soviel  als  in  Haufen  sein  und  der  Singular  statt  desFto- 
rals  stehen:  es  wäre  ja  absurd,  wenn  ein  Baumeisier  mit  seines  9^ 
aallen  nur  oft  au  einem  Bau  komm^  wollte,  anatatt  deaseibss  k 
eiaem  9&oge  an  voUendea;  wie  wurde  das  au  der  Ungeduld  des  Btf* 
herrn  passen?    Nur  durch  die  Öftere  WiederholUDg  derselben  Bsa^ 
lung  von  Seiten  Vieler  entstehen  alimählich  soviel  Hänser,  dafr  ^ 
Fische  nicht  mehr  Spielraum  genug  haben  und  ihnen  die  Vereegvvf 
des  Meeres  fühlbar  wird.     V.  28  kann  ferner  $eandutti  eodem  «itbt 
auf  Schiff  und  Rofs  beaogen  werden,  sondern  aunäcbst  nur  dartff» 
wovon  im  Vorhergebenden  die  Bede  war,  auf  mokt  in  alto  iaetts,  i** 
dem  dann  mit  ne^ire  eine  beiläufige  Erweiterung  des  GedanfceM  (i* 
wie  auQh  nicht)  blnsugefügt  und  derselbe  auf  alle  terratt  auch  ftr 
tria€  fkilidioB^  (s.  II,  16,  18  f.)  beaogen  wird.    Ich  eriaaere  nur» 
ein  elnalges,  aber  sehr  schönes  Beispiel  bei  Xen.  Anab.  I,  4*  9*  ^X^ 
«^oN',  SV«  ei  Xufo»  &tov<:  ipofntw  xcU  a^atitp  oin  ttmr,  oMi  tcK  ^ 


Carm.  lO,  3,  13: 

Hme  t€  merenUm^  Btteekt  pmUr,  faae 
Vßxen  tigrta  imdoeiH  imgmm 
CqUo  firtmtu 

Nor  Theod.  Obbarlus,  soviel  ich  weilb,  findet  in  dem  Umstand^ 
dalb  Bacchus  auf  einem  Gespann  von  sonst  unlenksamen  TIgom  ftthr, 
die  tbatsächlich  vdlMl(||ene  Anerkennung  seiner  601  terwurde  In  Folge 
seiner  Verdienste  um  ^e  Menschheit.  Sein  gesunder  Sinn,  so  scbeis^ 
es,  sagte  ihm,  dafs-VÜ^Aufnusung  Orelü's  und  seiner  Nacblblgef» 
welche  wexffrmgik  tim»€r€  se.  ta  mren  ign$a$  Aiflitea,  spmddich  «^ 
adglieh  sei,  hier,i.^.^«m  Wortlaut  nach  nichtn  weiter  v«rii0i^  ^' 
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^yDarck  4ie«e  Kraft^  Baccbiw>  venfienleaft  da  es  d.  b.  erwerbei  da  dir 
sereebte  Aesprücbe  darauf^  defs  dich  deine  Tiger  sogen  **  Allein  der 
Susnmnienhang  nnerer  Ode  verlangt  den  Gedanken^  daA  Bacchue^ 
g^leichwie  Pollux  nnd  Herkuiee  und  epftter  Romaloa,  nach  einen  ttia« 
t«n-  und  ruIunveUen  Leben  im  Kampfe  flur  die  Gerechtigkeit  unter 
die  Gatter  veraetKi  worden  aei,  wie  denelbe  mit  deuClicben  Wor- 
ten auch  in  BerJebung  auf  den  Baccli|ie  von  unserem  Dicbter  ausge* 
nprocben  ist  Bpist.  il,  1^  5  f.:  Romuius  et  Liber  pater  et  cum  CaUore 
Poiiux  P^et  ingentia  facta  deorum  in  tempia  recepti.  Dieses  Moment 
dnr  wirklich  erfolgten  Apotheose  kann  durch  da«  Tigergespann  nicht 
ang^edeutet  sein,  In  dem  sich  bdcbstens,  wie  in  andern  Wundern  des 
Bacchus  auf  seinem  weilen  Zuge  von  lodien  nach  Kuropa^  die  gOtt-* 
liebe  Natur  desselben  su  erkennen  gab^  die  ihn  dann  endlich  nach  glor- 
reicher Siegeslaufbahn  In  den  Himmel  führte.  Wir  vermissen  also 
jedenfalls  In  unsrer  Srelle  das  Wesentliche  der  Sache  in  euelum  und 
glauben^  daCs  Bora»  in  der  AufTiissung  desselben  mit  Ovid  in  einer  an 
Bacchus  gerichteten  Elegie  (Trist.  V,  3^  19  f.:  Ip§e  quogue  aetherias  me- 
ritie  invectui  et  orcet^  Qua  non  exiguo  facta  lahore  via  e$l)  fiberein- 
stimme»  Indem  wir  schreiben:  Hac  te  merentem,  Bacche^  patri 
iuae  Vexere  tigree  elqt.  Nun  mag  man,  wenn  man  will,  vexere  als 
evexere  ftisseny  wenn  man  nur  nicht  verkennt,  dalb  die  Beziehung  des 
Dativs  patri  ku  vexere  ebenso  deutlich  ist,  wie  Carm.  1, 24, 18  nii^ro  com- 
pulerit  gregiy  und  daft  der  Dehler  des  Abschreibers  wegen  der  festste- 
henden Benennung  Bacchu$  pater  oder  Liber  pater  sehr  nahe  lag. 


■•  • 


Garm.  III,  4,  9 

Jlfe  fabutoioe  Vuiture  in  Apula 
Altrieie  extra  Urnen  Apuliae 
Ludo  faiigatumgue  iomno 
Fronde  nova  puerum  paiumbe» 
Texere, 

Es  ist  wahrllcb  mehr  als  befk-emdlicb,  dafs  sich  noch  Immer  Kritiker 
finden,  die,  wie  es  scheint,  von  Bentle^'s  Auloriiiit  geleitet  in  die- 
sen Versen  die  Amme  des  Dichters  suchen  und  diese  bald  mit  ehrea- 
den,  bald  mit  scbmihenden  Epithetis  oder  gar  mit  einem  Nomen  pro- 
prium (die  Lächerlichkeit  des  letsteren  hat  zwar  schon  Bentiejr  selbst 
sattsam  dargetban)  versehen.  Wenn  der  Dichter  als  |Lnabe  In  den 
Wäldern  des  Apuiischen  Vultur  einschl&ft,  so  ist  doch  selbsiverständ- 
Ucb,  daib  er  nicht  In  der  Amneostube  sein  kann,  und  wenn  er  auÜBer- 
halb  der  Ammenstube  ist,  so  kann  doch  defsbalb  die  Amme  selbst  mit 
ihm  oder  um  Ihn  sein;  was  also  diese  Freunde  der  Amme  meinen, 
»uftte  «jrlr«  cuitodiam  altricii^  nicht  extra  limina  heiisen.  Das  geo- 
grapblsiAe  Bedenken  Bentle3r's  erledigt  sich  durch  Hör.  Serm.  II,  I, 
34  f«:  Lucanut  an  Apulu$  aneept:  Nam  Venu$inut  äratfinem  sub  utrum' 
gue  colonue  vollständig:  der  Vnitur  gehörte  seinem  ifauptstocke  nach 
no  Apttlien,  erstreckte  sich  al»er  mit  seinen  sudwestlichen  Abhängen 
nach  Lucanien;  es  mnfs  uos  genügen,  dies  aus  Horaz  zu  lernen,  auch 
.wenn  es  von  keinem  andern  Schriftsteller  namentlich  erwähnt  und 
bestätigt  wird.  Dafs  nun  der  Dichter  mit  so  geflissentlicher  Sorgfalt 
das  Terrain  bestimmt,  auf  dem  sich  das  erzählte  Wunder  zutrug,  hat 
offenbar  zuoächst  darin  seinen  Griind,  dafo  das  Wunder  selbst  ver- 
gräfaert  wird,  wenn  es  aufserbalb  des  Heimathlandes  sich  begab,  wo 
das  Kind  dem  unmittelbaren  Schutse  seiner  Laren  entruckt 
war  und  loJgUcb  unter  einer  höheren  und.  besonderen  Ob- 
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bot  sielkeil  mufeiey  wena  es  der  Gefahr  eatglsg.  Itels 
Dichter  damit  KUgleioh  selDerseiu  die  Frage  eateehledy  tfe  er 
1.  L  Doch  echwebeod  gelaMeo  hatte ,  baan  aie  ela  Nebeoaio»eat  bIi 
iB  Betracht  gesogeo  and  tod  dem  Leser  als  belllafige  Zugabe  hlaige» 
Dommea  werden.  Was  eadllch  das  prosodische  Bedeaben  betrMI^  das 
Dicht  aa  der  ^aaatitftt  vod  ApuUae  selbst  haftea  kaao  —  denn  diese 
Ist  bestätigt  durch  Cam.  III,  24,  4,  wo  bisher  jeder  Aender«ig;sver* 
such  gescheitert  ist  — ,  sondere  nur  ab  der  verschiedeDea  Meeaasg 
desselben  Wortes  ia  kunEem  Zwiscbearauaie,  se  Ist  doch  bterför  Ma 
aprecheaderes  Beispiel  als  das  CatnUsche:  Hfmeu  o  Bymemaee^H^i 
adei  o  H^meuaeg  oder  im  gljrkoneischea  Maaibe:  Dieite  o  Bfgi 


Carn.  III,  ft,  31  ff.: 

Sivugnat  extricata  demit 
Vena  plagüf  erit  ille  fartü, 
Qui  perfidii  $e  credidU  ko$iibu$f 
Ei  Marie  Poeno»  proieret  aUerOf 
Qui  lora  rettrictü  laeeriU 
Senni  inen  timuiique  mortem 
HinCt  unde  viiam  iumerei.    Apiius 
Paeem  duelio  mitcuit.    O  pttdorl 
O  magna  Carthago,  prAroii» 
ÄlHor  italiae  ruim$i 

Bo  ist  nach  meiner  Meianog  die  vielbehaadelte  Stelle  s« 
und  au  laterpuagirea,  wobei  die  haadschrifUiche  Lesart  bis  auf  die 
Yerbesseraag  Bentley's  hine  statt  kic  treu  bewahrt  ist  Das  Ge- 
wicht der  Beatley 'sehen  Argumente  gegen  die  gewOhalicbe  later- 
puactiooy  welche  mit  v.  36  dea  Sats  abschlieist  und  daaa  ▼.  37  Bk 
als  ProBomea  auf  deigeaigeo  beliebt,  der  oben  v.  32  mit  i7/e  bemelcb- 
aet  war,  ist  so  stark,  daft  es  uabegreiflich  bleibt»  wie  spätere  Bcr* 
ausgeber  des  Dichters  dies  Terkeaaen  koaatea.  Aber  bei  der  Yerkea* 
semag  des  grolsea  Brittea  bleibt ,  wie  bei  allea  aaderea  Erklämaga* 
oder  VerbesseraagsTersnchea  In  dieser  Stelle,  eia  sachllohea  Haapt- 
bedeaken  aurfick.  „Paeem  duelio  mitcuit**  kann  doch  nicht  von  8el- 
datea  gesagt  sola,  welche  sich  die  Waffen  ohne  Blutver^eflien  (t.  M 
tine  caede)  entreliken  lielhen  und  sich  dem  Feinde  ohne  Weileree  nber- 
gabea  (y.  33  se  credidit  hoelibui):  wer  pacem  duelio  mietet  —  num 
beachte  aur  die  Genauigkeit  des  Ausdruckst  -*  muft  doch  vorher  käm- 
pfen uad  daaa  Friedea  scblleTsea  —  keine  von  Beidem  palbt  anf 
die  Soldaten  des  Regulus.  Wer  nua  dea  alfea  Rfimersiaa,  der  aach 
aach  empfaagener  Niederlage  sich  nicht  entschlielben  konnte,  eiaea 
eatehreadea  Friedea  einzugebn,  kennt»  mulb  nothtvendig  dea  BegD- 
lus  sagea  lassea:  »,aBgemesseaer  d.  h.  mit  der  Stelluag  uad  Ehre  des 
Soldatea  verträglicher  und  delbhalb  veraelhlicher  wäre  es  gewesen, 
weaa  er  aach  ehrlichem  Kampf  Friedea  geschlossen  bätte'^  —  obgleleh 
auch  das  ein  probrum  gewesea  wäre»  wie  die  vox  iitvidioea  miecuit 
au  erkeaaea  glebt.  Also  aptiut  pacem  duelio  mitcuit  a.  y.  s. 
aptiui  fuit  —  mitcere,  an  dessea  hypothetischer  Anftessnag  die  ge- 
schichtliche Sachlage  aicht  einen  Augenblick  sweifeln  lälbt.  Yoa  die* 
sem  Umstand»  der  entscheidend  Ist»  abgesehn»  erregt  die  Beatley'scbe 
Lesart  aoch  folgeade  Zweifel.  Verbiadet  man  aptiut  mit  mtde  nfsai 
tumeret,  so  Ist  der  Zusata  dieses  Comparatlvs  nicht  blos  an  sich  eal- 
befarlloh»  sondern  er  schwächt  auch  geradesu  die  Kraft  der  ODbedhig- 
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teil  WftbfMt:  yy«i«fiti  ^»m»  fmam  Mkcwrt  9ätm  ^mmerttubt  fiiii"  BBd 
4er  ilir  eotepreclieDdeo  prüciaen  Form  dee  Oegensalxe«:  iimuii  mor- 
tem Amc,  ttnäe  vilam  iumeret  (httete  geirlimeii  sollen);  nll  der  Ein- 
eehiebmig  de«  ei  aber  lo  den  nftchetett  Sats  |»acem  miieuii  Mkelai  nlr 
Beotley  statt  der  Charjrbdis,  der  er  jslöcklicb  entging^  In  die  Seylla 
Cefalleo  bu  sein:  deon  wenn  diese  Worte:  paetm  et  dvelio  miicu^ 
dlie  ErkiimBg  des  TorhergebeDdeii  markigeo  Oedaakeas  sein  sollen,  so 
wfirde  der  gewaltige  Zomesergufo  des  Regulosi  der'  sieh  nlcbt  er- 
BehÖ]^feB  zu  kdnnen  scheiat  —  so  geMuft  sind  ^le'^p&vfi^ftena  — ,  Ib 
eiDer  Weise  verlaufen,  die  noöh  greller  abstftche  und  einen  matteren 
Elndmek  nachte,  als  das  iimuii que  mortem  am  Ende  der  9ten  Strophe; 
kUnnte  der  Gedanke  also,  welchen  Bentlej  mit  diesen  Worten  ver- 
bindet, an  sich  hier  eine  Stelle  finden,  so  würden  wir  noih wendig  ei 
Kuröcksnwelsen  und  den  Safs  pacem  duelh  miteuit  als  ein  expllcati- 
▼es  davrStray  BU  ftissen  haben,  das  nur  in  dieser  Form,  die  einem 
ixqtmviifta  gleich  kftme,  dem  dolor  des  Redenden  entsprechen  würde. 
Aber,  wie  gesagt,  die  blstinrische  Sachlage  «wlngt  uns,  vor  apiius  bu 
ioferpungfren,  womit  anek  zugleich,  wie  ich  glaube,  der  rhetorisch- 
psycKologlschen  Kunst  des  Dichters  erst  ihr  Rechi  widerffthrt.    Naeh 
einer  langen  Periode  ▼oNer  xuftnat  (v.  27 — 37),  In  der  Regulas  den 
nnwiederbrlngllohen  Veriusi  der  «trlMs  durch  die  allseitige  Beieuch« 
tung  des  flagiiinm  bu  demonsiriren  sucht,  bahnt  er  sieh  den  Ueber- 
fcang  BU  dem  überwilrtgenden  Ansbmeb  der  Empfindung  in  dem  tu«»- 
s«r jfi  der  ciäuekla:  O  pudorJ  durah  ein  membruMf  mit  dem  er  sich  den 
Schein  ruhiger,  leidensehaftioser  Reflexion  glebt,  natfirlleh  nnr  um  das 
IMgende  Pathos  desto  wirksamer  heryorbrecben  an  lassen.  Die  Inter* 
punction  an  dieser  Stelle  des  MtHoaoXXaßo^  ist  Bwar  selten  (s.  1, 9,  9. 
If,  3, 25.  13^  30);  hier  würde  sie  wegen  der  besonderen  eonuniio  des 
nedendeu  auch  als  eiuBiges  Beispiel  über  jedes  Bedenken  erhaheu  nein« 


Carm.  111,  6,  21  ff.: 

Moiui  doceri  gaudei  lonicoe 
Matura  virgo  ei  flngliwr  artibue 
lam  nunc  ei  incetioM  amorei 
De  tenero  mediialur  ungui. 

Um  das  richtige  Verstindnilb  dieser  Stelle  hat  sich  bekanntlich  R.  Un- 
ger  de  C,  Valgii  Rufi  Poematie  p.  399  ff.  daa  grülbte  Verdienst  er- 
worben, mit  dessen  AufAissnng  von  de  tenero  ungtti  wohl  nur  deije- 
nige  nicht  einverstanden  sein  wird,  der  sie  nicht  kennt.  Wenn  Ich 
mich  dagegen  mit  der  von  ihm  ▼ertheidigten  Lesart  frangitwr  mtmbue 
nicht  beftreunden  kann,  die  an  sich  nicht  das  geringste  Bedenken  ha- 
ben kann,  so  bestimmen  mich  dann  folgende  Reflexionen.  Abgesehn  von 
der  handschriftlichen  Auctorität,  welche  entschieden  für  ftagtftrr  ist, 
so  fermisse  leb  bei  jener  Lesart  Einheit  der  Form  wie  des  Oedan* 
kens.  Nachdem  der  Dichter  der  objectiven  Thatsacbe  des  TanEealer- 
nens  die  sulriectiye  Färbung  durch  gaudei  gegeben  hatte,  hätte  er  von 
derseiben  Sache  in  demselben  Tone  fortfahren  und  also  frangi  ariubue 
sagen  müssen,  um  so  mehr,  als  dadareh  die  büse  Folge  der  Lust  als 
eine  mit  sündhaftem  Leichtsinn  yerachfete  erscheint;  sodann  ist  der 
Cebergang  von  dem  Tann  auf  die  inceeii  amoree  durch  das  Mittel- 
glied der  Verweichlichung  {frangitur  artubue)  nicht  auf  die  rlch- 
äge  Weise  vermlttett  und  motivirt.  Diese  Vermittelung  erhalten  wir 
Ikeflteb  auch  bei  ftngitur  ariibue  nicht,  wir  mügen  nun  unter  mie$ 
▼mtehen,  was  wir  wollen,  wenn  wir,  wie  bisher,  tarn  nimc  ei  in- 
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teUoi  awwm  -^  mMMiwr  aehf«lbeft  ateU  deweftf  wmm 
Tagen  arltftttf  erst  die  nfltliige  BeKiebnng  luid  Klarheit  ^lebiki  im tmnnm 
ut  ineeitoi  amortn  —  mediietvr.  Somit  erst  aiad  öie  mrim»  4cm- 
Hell  als  diejenigea  Künste  besßelcbnet,  die  anmilteibar  auf  die  aaltBiiacbi 
Liebe  als  eigenClioben  Zweck  hinarbeiten,  also  Bohlerkiaste,  mm4  be- 
dürfen  keines  Zusatses,  wie  Carn.  IV,  13,  21:  nota  H  ariiutn  grmU- 
mm  /ffrte«.  Daih  durch  diese  Coiöectur  auch  das  tarn  nunc  in 
Stelloog  eine  gann  andere  Bedeutung  gewinnt,  als  bisher^  ^ro  i 
rathlos  hin  und  her  eeitte,  springt  In  die  Augen. 


Carn.  IIT,  8,  25  ff.: 

Negltgea»,  ne  quo  populut  iaboret 
Parte  privatuM,  nimium  cavere 
Dona  praetentif  eapt  iaetut  horae, 
Linque  tevera. 

Ohne  uns  an  Bentley's  Drtheii  über  Matthaeus  Bonfinis,  deo  er  as- 
ipHuimum  komnem  tltulkt,  su  kehren,  halten  wir  die  LeMurt  psrit, 
welche  tod  einer  alten  Auctorllat,  von  Acren  ^  beceiigt  ndieiaty  fii 
die  einnig  richtige,  vor  der  jedes  und  alles  Bedenken  für  lasoMT  vtr- 
sfumnen  nufii.    Freilich  mufii  man  nicht,  wie  Daniel  HelAsin«,  fw 
parit  SU  laborei  aiebn  und  papuluM  privatu$  als  oi  noUjoC  isnaen,  eise 
Krkllrung,  die  mit  Recht  inepi%$9imm  «i  heiisen  verdieat.     Weicher 
ünhelangene  kann  nun  noch  an  ein  Adjeettvum  privat ui  deoken  Uo^ 
wo  Wortstellang  und  Gedanke  mit.  Gewalt  auf  daa  PartioipiuB  his- 
fQhren?    „Mach  dir  kein  Gewissen  daraus  (denn  dies  heilht  fl^ 
gligem*  und  nichts  mehr  oder  weniger),   nicht  allens^fer   dafai 
besorgt  ku  sein,  dafs  dem  Volke  nicht  etwas  von  den,  waa 
ihm  gebührt,  entzogen  werde  und  es  so  in  Noth   geratfcei 
sondern  nimm  u.  s.  w/'    Durch  nerstreuende  Vergnügungen,  wen 
Horae  seinen  G0nner  als  praefectum  urbi  auffordere,  fürchtete  Mice- 
nas  dem  Volke  etwas  seu  entziehn,  das  ihm  gebührte  d.  b.  seist 
amtliche  Sorge  für  dessen  verschiedene  und  mnnoigfalfige  Interesses. 
Es  steht  also  pan  in  dem  8ione  von  /rol^a,  der  gebührende  AntheO: 
fAoiqmß  vZ/jinv  ist  In  diesem  Sinne  ans  den  Tragikern,  aus  Aeschjlv 
und  Sophokles  bekannt.    Wenn  man  diese  Bedeutung  des  lalelo.  pan 
nicht  anerkennen  will  —  denn  Stellen,  wie  Cic.  ad  Farn.  V,  2,  J :  qm 
Hmui$§ent,  ne  quae  mihi  pan  abs  ie  voluntatit  mutuae  iribwtrHv, 
sind  nicht  evident  — •;  wenn  man  nicht  zugeben  will,  dab  dieee  Bs> 
deutong  des  Wortes  durch  die  Verbindung  desselben  mit  privatu»  edbst- 
redend  und  selbst verstftndlich  ist:  so  erkläre  man  parte  als  mtmert 
oder  officio  und  denke  ftra  (Cic.  ad  Fam.  XI,  5,  3:  Tuum  e$i  koc  sm- 
nirff,  tuae  partes;  a  ie  hoe  nvitae  non  exepertai  iolam^  md  eiiam  po- 
üulat).    Diese  Bedeutung  hat  parte$,  wie  gleichfalls  uolqm^  aodi  ii 
der  schlichtesten  Prosa,  und  wenn  Horaz  hier  den  Singular  setzte^ 
so  war  dieser  durch  das  differenzirende  qua  gefordert  und  durch  die 
gangbaren  Wendungen  omn^s  officii  partety  nullam  officH  parum  ex- 
iequi  nahegelegt.   Absichtlich  scheint  der  Dichter  dieser  doppeüen  Auf- 
fiRssnngsweise,  welche  auf  Einen  Gedanken  von  verachledeiien  Ge> 
sichtspunhien  ans  hinfuhrt,  durch  die  Weglassung  jedes  Pronomeai 
(ftfn  oder  iua)  Vorschub  geleistet  zu  haben,  damit  der  Sinn  seiner 
Worte  ja  nicht  verkannt  würde.   Erst  nachdem  parte  in  parte  ver* 
iodert  worden  war,  mnihte  hinter  eavere  ein  ei  zur  Verhlndong  der 
beiden  Imperative  parce  und  cape  eingeschoben  werden;  hinter  keratf 
wo  es,  wie  es  scheint,  In  allen  MSS.  fehlt,  ist  es  wegen  des  gogsn» 
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•fttsHcbMi  Afi^qiidcUni  TAUIg  estbeteliolL  NuDViidkr  w^rtfeii  boffevtlieH 
alle  von  varB  herein  verfebicen  Yersuclie,  dem  neben  parce  noglttck-» 
liolieB  pritatuu  einen  leidlichen  Sinn  «su  verleihen;  ein  Ende  haben} 
attoh  um  die  Syntax  ntgligo  ne  —  wird  man  alles  Kop&erbrecheBi 
aad  Buchene  nach  Parallelen  fiberhoben  sein. 


Carm.  III,  23,  M  n.i 

fmmuTiii* aram  $i  ietigit  manu$, 
Non  ittmptuosa  biandtor  kottia 
Mollivit  tiver$oi  penate$ 
Farre  pio  et  ialiente  mica. 

■ 

Die  BeBiley'schefirklftrnn^  dieeor  Stelle,  welcher  der  neueale  Her« 
ausgeber  des  Dichters  wieder  sur  Anerkennung;  zu  verhelfen  sucht, 
leidet  an  einem  wunderbaren  Widerspruche,  tmlem  sie  immunit  ma* 
»IM  als  vücua  munerit  vel  doni  Uüt  und  dieselbe  mimtt«  In  derselben 
I         tStropbe  moia  $al$a  Ui^rt  UUht,  als  ob  die  mola  Malsa  nicht  auch  ein 
I         munutf  wenn  auch  neoh  so  kleines,  wftre.    8.  Plln.  dedicat.  N.  Bist 
I         ad  Titum:  JVo/s  iaUa  Htant,  qui  non  habent  iura.    Aniherdem  ver* 
I         stdiht  sie  gegen  das  metrische  Gesetz  des  Horaz,  das  Bentley  selbst 
I         III,  2,  1  in  seiner  absolnten  Geltung  .anerkannt  hatte  und  das  er  hier 
I         vergebens  durch  die  Annahme  einer  prosodlscben  Licenz,  wie  sie  Ho- 
I         raz  an  sich  nicht  kennt  und  wie  sie  am  wenigsten  durch  das  ange* 
I         führte  Beispiel  ans  Mar4,  V,  69  gerechtfertigt  wird,  zu  lialten  sucht. 
I         Bisher  sind  von  den  Herausgebern  zwei  Stellen  beigebracht  worden, 
I         an  denen  dieses  Geset«  der  sogenannten  schweren  irocUUscfaen  Üipo* 
I         4ie  verletzt  erscheint:  III,  5,  17:  8%  non  periret  immiierMli»,  wo  die 
Glareanus*Bentley'sche  Corijectnr  perireni  immi$erah%le9  (eaptivm 
pube$)  als  verunglückt  zu  bezeichnen  Ist,  und  111,  6,  9:  lam  bu  Mo- 
n€€$i$  et  Pacori  manuM^  wo  die  M8S.  zwischen  Monae$ei  und  Mo- 
n«#<t«  schwanken.    Wenn  nun  auch  in  beiden  die  Lesart  feststünde 
und  jeder  Aendernng  trotzte,  so  Ist  es  doch  an  sich  hdchst  bedenk- 
lich, die  Zahl  derselben  durch  ein  Beispiel  zu  vermehren^  das  durch 
seine  Bigenttiiimllchkeit,  ich  meine  die  kurze,  auf  einen  Vokal  aus- 
gehende Silbe,  den  Zweifel  nnr  vermehren  kann.    Wenn  man  nun 
gegen  Bentley 's  Widerspruch  noch  immer  immunii  mit  den  alten 
Scboliasten  als  immunii  $celeri$  fhftt,  wie  z.  B.  Herbst  Progr.  $aec, 
Gedan.  1858  p.  12,  so  mi&braucht  man  jedenfiills  das  Urtheil  Quintl- 
lians  über  die  audaeia  BoratH  in  terbin  novandi$}  wo  man  auf  diese 
audacia  provocirt,  mufs  sie  und  wird  sie  sich  überall  ans  einer  alter- 
tlifimlichen  Quelle  oder  ans  einem  griechischen  Vorbilde  oder  ans  einer 
naheliegenden  Analogie  herleiten  lassen;  wenn  dies  nicht  gescliieht 
oder  nicht  geschehen  kann,  Iftbgt  die  Wlilkilhr  des  Interpreten  an, 
den  weitesten  Spielraum  der  kariolatio  ^u  haben.    Um  also  niclit  lln- 
ger  bei  der  Widerlegung  fremder  Ansichten,  die  alle  eine  Bedeutung 
des  Wortes  immmnit  sich  zurechtmachen,  zu  verweilen,  so  fasse  ich 
immunii  im  Sinne  des  Attius  bei  CIc.  p.  Sest.  i.Vll,  122:  O  ingrati- 
fici  Argivij  immune»  Oraiif  immemore»  beneßcif  wozu  der  Scholiast 
(s.  Halm  z.  St.  p.  277  der  grdfseren  Ausg..)  bemerke  verba  $unt  de 
tregoedia,  in  qua  verbum  itlud  immttne$  ingratot  »ignificat^  quem- 
tidmodum  \Ui%ov^ov<;  i.  e.]  munifico»  dicebant  eot,  qui  grati  et  li- 
keriUu  exMiiiiieenif  das  hellst  also  uodienstfertig  und  nnerkennt- 
lich,  gleichwie  der  X^xw^i;  durch  seine  freie  Leistung  seine  ftreie 
Bisttsfiertigkelt  und   uneigennützige  Erkenntlichkeit  bewährt.     Noch 
dentUcher  sagt  Paul»  Feati:  munem  eignißcare  eertum  $$t  officiotum 
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and  NottlM  1, 88:  mune$  mpud  9ei0rt$  üetbmUur  nmi  m  ImrffiUtm^  fm 
ignoia  eratf  Med  eomeniienieB  ad  etf,  quat  amiei  velnti  {vettemit),  w»* 
'  fliir  er  daDn  etoea  Vers  de«  LacitliM  mif&hrr:    Munißci  mmnufM  m 
videamur  amieü,  aiu  dem  bervorgelii,  daft  bei  atafjtM,  kiiib  UatencM 
▼OB  mumflcM$,  es  bauptaftchlich  auf  die  Gesiaaaag  UMd  das  Ben  ai- 
kommt,  mil  den  mao  sieb  Andern  gelftlllg  und  erkeDsUich  aelgt,  w« 
aiicb  Plaut.  Merc  ProK  104:  Dice  eiüi  pro  meriitM  graimm  au  et  wm^ 
nem  fore  va  bestfttigen  scheint.    Sehr  richtig  acbelBt  dlee  aneh  f« 
KIotB  SU  CIc.  Lael.  XIV,  50,  wo  Cicero  auch  da«  Wort  in  ada« 
alterthfimllchen  Bedeutung  gebraucht,  ericannt  so.  aelo ,  ladem  er  ei 
erklArt  inofficioiu$,  gui  voluniate  $ua  vult  esse  vaeuue  m  mnm 
gratiarum  aique  kenevolentiae  prae$tando.   Es  wäre  alao  immuMÜ  m- 
nn»  eine  Hand,  die  swar  giebt,  aber  nicht  geniy   nleiit  ans  Mea 
Herzenstriebe  und  innerem  Drange  dankbarer  Oeaianaag,  aonden  nft 
Innerem  Widerstreben  glebt,  der  GegensaCs  des  frdbllcbeB  Oebeni  da 
Gott  lieb  hat.    Der  Gedanke  des  Dichters  also  wftre :  wenn  eine  n- 
dienstfertlge  (nicht  opferwillige  und  opferfreudige)  Hand  den  AHir 
berührt,  so  ist  deren  grofises  Opfer  den  Gittern  »lebt  angenebmer  ab 
das  kleine  von  derselben  Hand,  beide  also  gleich  aawlllkommeo;  a 
kommt  also  beim  Opfer,  will  er  sagen,  nur  auf  die  OesinnuBf  da 
Gebers,  nicht  auf  den  Wert h  der  Gabe  an;  das  klelnafe  ist  denGdl- 
tern  Heb,  wenn  es  aus  freiem  Hersen  kommt  und  olcbt  ein  opv«  ept 
ratum  ist,   wie  es  bei  den  Herren  pontifiee»  und    deren  BtäUIUA» 
Opfern,  deren  Horaz,  wohl  nicht  Ihr  bester  Frennd,  vergleicbangs- 
weise  gedenkt.  In  der  Regel  der  Fall  sein  mochte.     Mit  diesem  Ge- 
danken, der  an  Socrates  in  Xea.  Mem.  I,  d,  3  efiaDert,  gewiost  da« 
Gedieht  einen  würdigen  Abschlufii,  der  Ihm  erst  einea  tiefem  Ochali 
und  wahrhaft  poetischen  Wertta  verleibt.    Es  ist  also  aoaiit  die  leiaM* 
(rochliscfae  Dipodie  beseitigt;,  für  den  AblatlT  ftnrre  aber  statt  fvsa 
farre  verweise  Ich  auf  A.  Meineke  zu  I,  25, 16  f.:  Noa  sias  fäal"» 
Laeta  quod  pube$  hedera  virenii  Qaudeai  puUa  magU  aique  »fj^ 
wo  der  hochverehrte  Mann  allein  das  Richtige  geaeba  hat«    GiiecH- 
scbe  Beispiele  s.  bei  Krflger  Gr.  Gr.  p.  264. 


Carm.  IV,  2,  25  ff.: 

MuUa  Direatum  levat  aura  cycnum, 
Tendiif  Antonie  qu0iie$  in  altot 
NMum  tractue;  ego,  mpi$  Maiinae 

More  modoque 
Crraiü  carpeniu  thyma  per  lahorem 
Flurimum^  circa  nemu$  uvidique 
Tiburit  ripa$  operoia  parvu$ 

Carmina  fingo. 

Der  Grund,  da(h  per  lahorem  keinen  Znsatz  wie  phnrimmn  verU««« 
and  schon  deAhalb  mit  nemu$  zu  verbinden  sei,  ist  nicht  atlehbaltif» 
Wendungen,  wie  per  summam  fraudem^  per  tummum  eceUtt  n.S'^'/ 
finden  sich  auch  la  der  besten  Prosa  hftafig  genug,  wovon  jedes  he*' 
sere  Lexicon  Beispiele  giebt.  DaCa  aber  neibirf  den  Zusatz  piarim^ 
nicht  missen  könne,  weil  IV,  3,  11  Spinae  nemorum  comae  mit  it^ 
mquae  Tibvrii  verbunden  seien,  ist  eine  seltsame  Behauptung^  der^ 
Grundlosigkeit  auf  der  Hand  liegt.  In  unserm  Liede  bedoHle  es  dtf 
achiichten  Erwähnung  des  Haines  und  besonders  des  feuchten  Ti^^ 
lim  den  Gegensatz  zu  den  alii  nuhium  iracim,  in  denen  derDlehtar* 
gelai  des  Pindar  ach  webt,  usd  der  uda  humuB,  in  welcher  flan»  v^' 
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inreHt)  aa  beMfebseB:  i»«lehM  sM^eade  Mument  wtlr^  dieaeai  6e» 
danke»  pltcrtmuM  iMmict  bhuBttfugea!    Die  $pi$§M€  comae  d.  h.  dM 
dichte  Laub  and  der  dadurch  eatateiieDde  Schattea  de«  folgendea 
K«ledee  dagegea  eatbftU  dMJeoige  Momeol,  welches  dea  lyrischea  Dich-* 
(er  aanleht  aad  Iha  befeaert,  wie  I,  1,  30.    Biaea  aeuea  Irrttiiini  ei* 
g^eothäoilfGher  Art  ffigea  diejeeigea  biasu^  welche  da«  GkeichaUh  der 
Matlnlachea  Bleae  bia  ripa$  ▼.  31  ausdehDea,  da  die  apu  Matina  doch 
nur  dorch  eiae  wunderbare  Verirrang  aacb  Tibur  IcoaiBieB  und  dort 
Thymian  aaechea  kffante.   Ba  kaaa  also  aacb  aicht  der  geriagste  Zwei- 
fel übrig  bleibea,  dad  per  Imbor^m  piurimum  aiisaDraeaaiifasseB  sei 
und  ia  das  Oleichails  der  Biene  hineiDgehdre,  dem  daaa  im  GegeabUde 
opero$0  entspricht;  piurimum  aber  erhAlt  durch  seiae  Stelloag  erst 
•  dasiealge  Gewicht,  das  wir  nach  dem  Ausdruck  der  enthusiastischen 
Bewonderung  vor  der  genialen  BchwnagkrafI  des  Dircäisehea  Scbwa* 
nea  erwarten.    Vergl.  1^  »,  12.  9,  18.  11,  11,  10  n.  dfler. 

Berlin.  Seyffert. 


IL 
Zu  Horat  ep.  ad  Pisones  v.  265—268. 

^Is  ich  im  diesjAbrigen  MSrabeft  dieser  Zeitschrift  8.  170  —  174 
Herrn  BAhrmüad's  Anfbats  aber  obige  Stell.e  las^  fiel  mir  anaächst 
seiae  ErkUürang  voa  Cie.  ad  Farn.  4,  4  als  hdchet  eigenthümllch  auf« 
Ich  flbeneagte  mich  bald  voa  der  Unstattbaftigkeit  derselbea  uad  ge- 
dachte  suerst,  auch  dagegea  ia  der  Vorrede  wm  einer  aeuea  Auflage 
meiner  Ausgabe  voa  Gic.  Bpistolae  Selectae  ausausprechea  und  die 
bisherige,  auch  von  mir  dort  festgehalteae,  Auffassuag  der  Stelle  nA- 
her  au  begründen.    Allein  die  Rücksicht,  dafo  eine  solche  Besprechung 
nicht  gut  für  eia  Schulbuch  —  nicht  einmal  ia  der  Vorrede  —  sich 
eigne,  bewog  mich,  einen  aaderea  Weg  der  VerdffeDtlichnag  einau- 
sshiagea.    ich  prüfte  daher  auch  Herrn  Bfihrround's  weitere  Bin- 
würfe  gegen  die  von  Herrn  Geh.  Hofk'ath  Feldbausch  in  Anspruch 
genommene  Bedeutung  von  inira  und  aog  sofort  auf  Grund  dieser  Pru- 
fhiag  die  horaziscfae  Stelle  selbst  ia  BrwSguag.     Um  die  Aufnahme 
dieser  kleinen  Arbeit  bat  ich  die  verehrliche  Redactioa  dieser  Zeit- 
schrift, well  sie  sich  uamittelbar  an  die  ebeadaselbst  niedergelegten 
Attfbätse  der  Herren  Feldbausch  und  Ruhrmund  anschlleist  uad 
weil  ich  mir  bewulbt  war,  keinerlei  Polemik  gesucht  und  nur  die  Sa- 
che im  Auge  gehabt  au  habea. 

Bei  der  Besprecfauag  der  Ciceronischea  Stelle  bemerke  ich  nur  vor- 
übergehend, daft  der  Maan,  dessea  Begnadigung  hier  ersfthlt  wird,  von 
Herrn  Ruh  na  uad  IrrthümHch  als  C.  Marcellus  statt  als  M.  Marcelina 
beseichnet  worden  ist,  und  wende  mich  sogleich  au  seiner  BrklArung 
der  Worte  gut  (Ca€$ar)  fartatte  arhiirarHury  me  hone  rem  publieam 
Hon  putmrey  n  perpeiuo  tacerem  durch  „wftbrend  er  vielleicht  glaubte, 
ich  hielte  es  dem  Gemeinwohl  nicht  für  angemessen,  bestündig  au 
sehweigea*'.  Blnmal  kann  hane  rem  publ.  non  puio  alobt  bedeutea: 
ich  halte  es  dem  Geaielawohl  nicht  für  angemessen,  awelteas  darf  m 
taeerem  nicht  übersetat  werden  „zu  schweigen'',  und  drittens  wurde 
durch  den  ganaea  Gedaakea  AUes^  um  was  es  sieh  hier  handelt,  der 


5H8  ^kme  Ahthrilwig>    mmtüm. 


StMCy  CiMu-y  Otoera,  to  eiaea  dncksM  Uihekttm 
Der  klare  Wertlani  dter  Stelle  fiikrt  iMiMhr  raf  fUgea^e 
CiMT  »Stellte  vieüeMki  i^laabe»,  Jaüi  lob  4jis,  was  wir  naeli 
rfir  eise  BepoUik  halte,  4aft  ick  4ie  jetelf^e  Staataverfi 
eine  reebtlicbe  aaerkeaaey  weaa  Ich  ia  aieiaeai  Sckwei^es 
iafii  ick  also  darck  nela  laages  Sckweigea  iai  Seaal  »ich  als  Ui 
deaea,  aie  Gegaer  Ciaars  zeigea  wolle.    Dieaer  eiwaigaB  V< 
aad  dem  daran«  eatapriageadea  DawUlea  CAaara  wollte  Cicero  bei  dw 
eratea  gäaatigeo  Gelegeaheit  begegaea,  aad  ao  brach  er  aeiii  fclnfcril 
gea  Sckweigeoy  daa  Ihn  der  ScbaierB  über  die  Lage  de«  8Camt«a  aai 
aeiae  eigeae  gedrfickte  Stellaag  aaferlegt  kaue,  aa  jeaaa  Vmgeit  der 
tkai  (vgl.  §.  3  onaerea  Sriefea)  Ia  dem  MiMüe  kerriick 
er  eia  iebbaflea  Bild  voa  der  glelehaam  wieder  aaflebeaden 
so  aebea  glaubte.    Damit  atlauat  anch  der  Aafaag  aeiaer 
aprocbeaea  Rede  wdrtllcb  jibereia:  Diftlmmi  tätniiif  pairet 
quo  eram  hi$  temporibui  umkm  non  timore  miiquot  $ed  porftat  doimn^ 
partim  verecundia,  ßnem  hadiemuM  dies  atiulii  (pro  Mareello   c  I). 
Cicero  filhrt  oua  ia  aaaerem  Briefe  mit  wohl  berecbaeler  Bmdcaickt 
aar  die  politiacbe  OesiaBoag  dea  Serviua  Sulpicina  weiter  aa  fort:  er 
ffircbte,  dnrcb  dieaea  Aoftretea  sich  dicVerbiDdiicbkelt,  auch    fieracr 
wieder  lo  der  Coric  aa  aprecbea,  auferlegt  au  haben,  doch  werde  er  diet 
modice  aui  etiam  intra  modum  tbun.    Was  heiiht  nun  kter  imin 
modumf    Offenbar  aeigt  daa  ateigende  atit  etiam,  daib  inier  ■*• 
sagea,  weiter  gehen  aolle  als  modiee^  aimllch:  er  werde  daria 
haltei),  er  werde  —  mit  aoderea  Worten  —  eher  an  wenig  ala  aa 
viel  thtta.    Gana  ebenso  sagt  er  Farn.  9,  26,  4:  epulamur  mom  madt 
non  contra  legem.  Med  etiam  intrm  legem  et  guidem  aiiguanto,  d*  k.  aa- 
gar  aoch  um  ein  namhalirea  onter  dem,  waa  daa  Oeset»  erlaobt,  Baeh 
weit  eiafkcher,  als  es  daa  Oeaeta  erlaabt.    Dieses  klarea  Steilem  ge- 
genflber  erscheint  Herrn  Ruhrmuad's  ErklAmag  „oder  aiiek  iamerkalb 
der  ereaaea  des  nrsprfinglick  festgesetetea  (?)  Malbes^^  mkiar  «ai 
seine  Verbesseruog  des  Geltias  durch  „«o»  Memper  modiee  «el  ad  ipwmm 
modum  nee  »emper  retro  pmuiuhim  ei  eitra  modumf  ted  pro  tempore 
et  pro  re  intra  {maximum  et  minimvm)  modum**  anbegrfiadet.     Blickt 
glücklicher  bekämpft  derselbe  die  anderen  von  Herrn  Feldbaoack  Ifir 
die  Bedeutung  voa  tnira  angelShrlea  StelleB,  wie  (^«int.  11,  3,  8  vad 
Liv.  I,  43.    Entere  hat  er  gewife  nicht  geaugsam  Im  ZusamaMahaags 
betrachtet.    Dieselbe  «prfcht  nftmlicb  von  dem  mächtigen  Kinfluase  der 
actio  des  Redners,  durch  welche  die  Beredtsamfceit  gr^iAere  Wirkapg 
gewinne  als  in  der  geschriebenen  Rede.    Darum  seien  die  scriipia 
des  Hortensias  tanium  intra  famam  etc.    Hier  ist  aohoa  daa  laa- 
firm  ein  Pingeraeig  für  die  richtige  Auffassung  und  aulberden  uiiil 
'Quiotilian  noch  hlnKii:  ut  apporeat,  placuitu  aliguid  eo  difenie,  gmod 
fejB^entei  non  invenimue.    Wie  iäfst  sich  mit  diesen  legeMee.  nom  imoe- 
nimui  die  Erklärung  des  Herrn  Rilhrmuad  verelaigen:  Horienom  srrt- 
pta  retineat,  non  iuperani  prittinam  iUam  fammmt    Crowlfs  In  beiaer 
Weise;  der  Sinn  ist  vielmefar,  wie  ihn  Herr  Feldbauach  richtig  ga» 
fhfst  hat,  der:  des  Bortensius  geschriebene  Redea  reichen  aickt  kin  ai 
dem  Rufe,  bleiben  zurück  hinter  dem  Rufe,  nach  welchem  er  laage 
für  den  ersten  Redner  gehalten  wurde.    In  der  livlanlschen  Stelle  hat 
Herr  Riihrmund  bei  seiner  Bestreitung,  dals  sWra  ceutum  „uotar  100, 
nicht  bis  100  reichend,  weaiger  als  100''  bedeute,  übersehen,  daCi 
seine  eigene  Erklärung  „awischen  hundert  exclosive  bis  au.  fünf  nad 
siebzig  Inclusive  hinab^^  mit  der  bestrittenen  In  eine  nosammealltit, 
denn  dies  exclusive  besagt  ebea,.dafii  die  Beatimmuag  dea  Ceasns 
einwärts  von  oder  rfiekwärts  voa  hundort,  4.  lu  also  erat  vn- 
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ter  huaderl  begiDBe  mid  Irliiabgehe  bifl  211  fünf  und  sieteig,  dalk  alw» 
nie  attdereo  Worieii  der  Genius  der  »weiten  Ciasse  weni||;er  als 
100000,  aber  mladeatens  75000  Asse  betrog.  Was  endlich 
Herr  Biilirinund  nea  beibringl  von  intra  Kalendai  als  jaridischem 
9«rm.  technlciiSy  kann  hier  um  so  weniger  maClgebend  sein,  als  er 
aelbet  anfiSlirty  dab  der  Ansdnick  Im  gew4Rinliclien  Spraekgebranelie 
anch  auf  die  Tage  ver  den  Kaienden  ansgedeknt  wurde. 

So  kann  also,  um  jetat  auf  die  horaslsehe  Stelle  ubeniugeben,  tu- 
tra  9pem  veniae  eamtui  «nbesweifelt  keiften:  noeb  einwärts  <rtick- 
wärt«)  von  der  HofTming  auf  Nachsiebt >  d.  h.  ohne  der  Hoffnung 
aafNaebslcfat  Blich  hinzugeben,  yorslehiig.  Naeb  dieser  Auf« 
ftissung  ergeben  sich  nun  folgende  swei  Dl^nnctlvfiragen,  welche  sich 
■ril  üMrcQ  unmittelbar  an  das  VeBbergebeade  ansohlielbeB:  ,,.fi0oU  ich 
also  dämm,  weil  nicht  Jeder  das  Unmelodlsehe  des  Versbaues  bemerkl 
MKd  weil  In  Folge  davon  den  allrdmlschen  Dichtern  eine  unverdiente 
Nachnicht  au  Tbeil  geworden  ist,  selbst  aneh  eine  Flreihelt,  Cnregel- 
mafirigkeit  wie  Jene  mir  erlauben?  oder  soU  ich  vielmehr  glauben, 
dalb  Alle  meine  Fehler  sehen  werden,  und  ebendarum  mich  in  dieser 
Beaiehoag  durch  VermeidMig  solcher  Fehler  sicher  stellen  und  nichl 
erst  auf  Naehsieht  hoffen  wollen?^'  Auf  die  lelatere  Frage  —  denn 
4le  erstere  hat  sieh  der  Dichter  gleichsam  mit  einem  entschiedenen 
Mein  beaatworlet  —  sagt  er  nun  weiter:  „Nun  ja,  damit  habe  ich  am 
Bnde  wohl  dem  Tadel  mich  encaogen,  Lob  aber,  oder  das  Verdienet, 
ein  Dlehter  au,  sein»  noch  nicht  erlangt.  Dies  erreichen  wir  eben  über* 
haapt  nicht  in  der  Schule  unserer  AHvordem,  sondern  duroh  daa  Sta* 
dlum  der  Griechen.-   Damm  vo$  ^xempktria  gr^cm 

Nocturna  ter$aie  manu,  ver$at9  üufwt*'' 
Bei  dieser  ErklArang  durfea  aber  die  Worte  tutu$  ei  —  eautui  nicht 
als  blo&er  attributiver  oder  appositloneller  Zusatz  au  putem  angese- 
hen, sondern  sie  niilssen  als  die  Trfiger  des  gaoeen  Gedankens  nach 
einer  den  Dichtern  eigenen  und  leicht  erklärlichen  Bracbylogie  so  ge- 
fhllit  werden:  (tia)  putem^  nt  »im  tutu»  et  —  cautve. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  weiteren  Bemerkungen  Henm  Rtlhr- 
mnnd's  au  dieser  Stelle  zu  prüfen.  Er  zertbeilt  die  zweigliedrige 
dlQunctive  Frage  in  drei  Glieder.  Dies  ist  diurch  den  irrthum  hervor- 
gerufen, dafii  er  bei  vager  »erihamque  licenter  sich  einen  neuen  Ge- 
danken vorstellt,  von  dem  firfiher  nicht  die  Bede  gewesen  wäre.  Dem 
ist  aber  nicht  so|  es  ist  viemebr  nur  des  Bnnius  und  Anderer  Verlhh- 
ren  damit  bezeichnet,  dem  der  Vorwurf  operae  eeleri$  nimium  curaque 
carentii  zukommt  und  auf  dem  das  crimen  turpe  ignoratae  arti»  ruht. 
Wer  also  schreibt  wie  Ennitis,  von  dem  kann  man  sagen:  vagatur 
eertbiique  licenter,  —  Aber  auch  tutu9  und  eaatus  sollen  die  Annahme 
von  Bwei  Fragetheilen  beweisenl  Tutue  oM  die  Frage  begrfin- 
den:  icraton  emeniatef  und  emuim  die  Frage:  §cribam  nee  licenter  nee 
snmtifo  emeniatef  Diese  Zerlegung  ist  aber  so  unstatthaft  als  die  Un- 
tencheidnng  von  faia«  und  csalaf,  welche  Herr  Bahr mu ad  versucht: 
tatne  nämlich  mehr  passiv,  durch  firemde  Aulhicht  sicher,  eautua  mehr 
aötiv,  flieh  vor  Fehlen  hOtend«  Schon  OrelH  und  Bitter  haben  bei 
f  a#ai  viel  entsprechender  auf  v.  28  der  An  Poet  hingewiesen  und  dort 
tOiM»  nmimm  durch  qui  nimit  eavet  erklärt  leb  komme  nun  au  der 
Behauptung:  m  $pe  e»te  sei  soviel  als  eertam  $pem  kapere,  dagegen 
imtü  epem  ena  sei  quaei  intra  ßne$  tpei  veriari,  in  »pem  veniem,  und 
heil^:  tanimm  aiiquam  $pem  ha^e,  ineertum  quantam.  Wenn  tair« 
iptm  eme  hieihe:  ta  »pem  eeatfse,  wie  Herr  Bährmund  sagt,  was  ist 
atodaan  für  ein  Unterschied  awisehea  in  »pe  e»»e  und  ta  »pem  venieeef 
Ich  metee,  qmi  in  »pem  tenity  in,  tfa  elf,  und  qni  ceriam  eptm  k^ 
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het,  in  ctria  «pe  €$i  (nkiki  in  tpe  Mi).  Dleae  UaterMheitaagieB 
Rühmuiiil's  benifaeo  auf  gar  kelaer  Aoalogie,  durch  welche  aie  ke- 
grAttdet  werden  ktantea.  Am  wenigsten  wird  aieli  ein  Leeer  di 
all  den  BndergebnlA  befriedigt  finden,  dafe  »ji#rc  »pem  nem 
iua  eine  aweifliche  ÄuflOaung  cttlaeae,  J  )  Im  Sinne  der  arbeil 
jungen  Dieliterlinge:  eamtus  eatenu$,  ut  venuim  peeemi^rum  Mperarv  0- 
etat  (Beatlejr'f  Brklämag),  2)  Im  Sinne  des  snreckCweieea^a  KamI» 
richters  Hera«:  cauiu»,  quamqu^m  venime  «pe«  pnp^nim  sit  (Deanaf 
des  Heer.  SIephanne  and  Pr.  Ritter).  Also  Krklirer,  die  gaa*  dl- 
▼erglreud  aaseinander  gehen,  baben  beide  Recht.  Dies  Ist  auffidlrai, 
aber  Herr  RAhrmiind  begründet  es  se:  ,, Beide  Avllkaeniisen^  hafbm 
Ihre  Berechtigung,  die  erste  in  der  Frage,  die  swelte  in  der  Aatwert" 
Ware  ein  Dialog  hier  swlschen  einem  Fragenden  und  eiaeai  Aatwmw 
tenden  aufgestellt,  se  Heike  sich  wohl  eine  yerachiedeBe  Gedautea» 
begrflnduttg  oder  Ctodankenriobtung  in  der  Frage  denke» ,  und  eim 
▼ersehiedene  In  der  Antwort  Aber  Herr  Bfihrmuod  belegt  eeikel  mk 
einem  CItat  aus  Meineke's  Vorrede,  daA  die  Fragen  nur  Be^iagwgs- 
aAtae  vertreten,  au  denen  die  Antwort  der  Nachsata  Ist.  E«  lai  nlm 
fiberall  nur  Einer  redend  elngefOhrt,  und  dies  macht  mir  «ogtaHküch, 
dalb  hier  eine  zweifache  Auffassung  Bulisslg  oder  gar  gekotea  aei 

Ich  scbllefiie  diese  kleine  Arbeit  mit  der  Versicherang,  daft-  ea  ak 
bei  der  Berichtigung  der  tou  Herrn  Bfihrmund  su  dea  Siellea  vn 
Cicero,  Oai^tllian  und  LItIus  Torgetragenen  Brldfirungea  aar  am  dli 
Sache  aelhst  su  thnn  gewesen  ist,  und  dnik  Ick  In  Betdekaa^  auf  as» 
sere  horaaisohe  Stelle  mich  ftreueu  wfirde,  wenn  die  Feldbauaekl- 
sehe  Ansicht  durch  Beseitigung  der  gegen  sie  erkobenea  Bedeahm 
und  der  anderweitigen  Vorschldg^  dlejealge  Zustimmung  uad  Aner- 
kennung finden  sollte,  die  sie  mir  au  verdieoea  aeheiat. 

Badea.  K.  Fr.  Sfipfle. 


III. 

lieber  das  Quantaro  dea  Lesestoffes  bei  der  KtassenleetSre  de 
Virgil,  veraDlafst  durch  die  „Berichtigung^^  des  Herrn  Dir. 
Deinhardt  im  Mai-Heft  dieser  ZeiUchrift  S.  430. 

In  meinem  Bericht  über  die  Poaener  Programme  des  Jakrea  IW 
(April-Heft  S.  300)  fiadet  sich  s.  ▼.  Bromberg  folgende  Stelle:  „ia  dsr 
Klassenlectflre  Ist  la  der  Secunda  Im  lateialscben  Dichter  AnAam^ 
denlliehes  geleistet  worden.  Es  fimrden  ntoliok  in  2  wgekeatlickea 
Stunden  von  Vlrgü  einige  Idyllen,  dann  Georg.  iV  und  Aen.  n,  III  a. 
IV,  BUsammen  etwa  9000  Verse,  also  in  der  Stunde  durcksckaittlieh  TS 
Vene  gelesen.  Herr  Direetor  Deinhardt  fühlt  aleh  hierdarok  ver* 
letat  und  erklftrt  mir  Im  Alal-Heft  S.  430:  „00  In  3000  gebe  aaoh  rich- 
tiger Dlrialon  nicht  75,  aoadem  37^*^  Nun,  um  daa  au  wisaea,  bfaaekl 
man  ja  noch  nicht  gerade  MathemaUker  von  Fach  au  aeln,  aad  Hcd 
Direetor  Deinhardt  hfttte  daher  billigerweise  wohl  aueh  mir  aarisl 
mathematiaehe  Kenntniib  autrauen  kdnnen.  Er  würde  dann  gewilh  ksi 
richtiger  Ueberlegnng  auf  die  Vermuthuag  gekommen  aela,  dalb  sieh 
hier  ein  aaderer  Fehler,  vielleloht  gar  ela  Draeklekler  eiagoaskiickei 
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liakett  miüe;  luidl  «Im  mi  ho  mekr,  4«  auch  Ich  j»  ao  deraelben 
Stelle  seloes  PregramMe«  elnea  Druekfehler  hatte  aoneb- 
■leD  niasen.  Und  so  verhält  aa  «ich  ia  derTfaat»  waa  Ich  aogleicb 
«wlhva  will. 

!■  dea  PragramMbarichtea  gaalallet  die  gehoteoe  Kfirse  aatfirlich 
keine  «oafBhrllchea  Brartentageo,  aonat  wärde  Ich  dart  gesagt  hahea: 
Biw«  dCHNIVene  sied  gelaiiaa  werden.    Erwigt  naa  aon^  dalh  arlhh- 
rene  Pidagogea,  weaa  den  Schülern  ein  ihnen  anbekaantea  Werk  in 
die  Hand  gegeben  wird,  einige  Benerkuagea  über  den  Verfaasery  die 
DIcMaagBart  u.  dergl.  voranaxuachickea  läegea,  ehe  sie  die  Lectiire 
beg:lnnen|  dafii  sie  feraer,  wenn  der  Unlerricht  gedeihlich  werden  aoll^ 
etwa  alle  VIertetfahr  ela  Paar,  uad  an  JnbreafchiuCi  auch  wohl  meh- 
rere Manden  nur  Aepellcioa  verwenden;  dals  endlich  In  Laufe  dea 
Jahren  auch  noch  eiae  oder  die  andere  Slunde  auf  einea  Feierrag  lallt 
o.  8.  w.y  ae  werden  wohl  kaum  mehr  als  etwa  66  bis  hdchsteDS  68 
SCnndeo  xur  eigentlichen  loterprecaf ien  übrig  bleiben  ( Herr  DIrecfor 
Deiobardt  bestimmt  Areilich  80  dann),  nod  somit  kommen  von  jenen 
3000  durchschnittlich  auf  die  »tuade  etwa  —  45  Verse.    So  hatte 
Ich  aümlicb  schreiben  wellea;  durch  die  Aehnlichkeit  der  Ziffern 
hat  alch  entweder  schon  Im  Mannacript,  oder  erat  beim  Satn  jener 
Pehler  eiageschlicben. 

Doch  wonu  fiberhaapt  diese  Brkiftrangl  Es  haadelt  sich  hier  ja 
nicht  ma  ein  Recheneiempel^  soadern  um  eioe  pftdagogische  Frage, 
und  letatere  sollea  mitunter  etwas  schwerer  nn  Idsen  sein,  als  er- 
stere.  Auch  kommt  es  hier  ja  nicht  im  Geringsten  auf  die  Zablea  45, 
75  oder  37|,  sondern  auf  die  Masse  des  Lesestoffes  aa,  die  in  einem 
Jahre  bewältigt  wird.  Herr  Director  Deiahardt  onn  behauptet,  jenes 
Peosum  sei  „In  keiner  Welse  etwas  Aurserordeatliches'^ 
bleibt  aber  den  Beweis  dafür  schuldig.  Auf  die  Welse  widerlegt  man 
bekanntlich  nicht,  ich  wiederhole  hier  meine  Behauptung  mit 
Entschiedenheit,  und  gebe  Im  Polgendea  den  Beweis  dann. 

Bekanntlieh  hat  man  la  einer  Klasse  vea  30  bis  40  Schalem  nie 
lauter  Lumina,  sondern  mitunter  auch  eine  gute  Ansahl  ganz  mittel- 
mäfldger  Köpfe.  Der  Unterrieht  aoll  aber  füir  alle  flrachtbringend  nein. 
WUI  man  nun  nicht  etwa  blas  lesen,  um  »u  lesen,  and  dadurch  die 
Jugend  frflhneitig  an  Oberflächliebkeit  gewOheen,  so  werden  sich  im 
Virgll,  nameatiich  wenn,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Oeorg.  und 
Bueol.  mit  labegriffea  sind,  Stellen  genug  finden,  au  denen  der  Leh- 
rer vollauf  au  thun  haben  wird,  seinen  Schülern  ein  Pensum  von 
25Versen  in  einer  Stunde  verständlich  nu  machea.  Hiernach  dürfte 
also  ein  Durchschnltts-Ouantum  von  30  Versen  für  die  Stunde,  mithin 
mit  Abrechnung  der  obeaerwähatea  Wiederholungsstunden  bei  wd- 
cbentHch  2  Stunden  alierhdchetena  2000  Verse,  also  etwa  drei 
Bficher  als  das  riehtige  Maafa  für  ela  Jahrespensum  fest- 
Busetsen  sein.  Und  somit  glaube  ich  kelaesM'eges  übertrieben  sn 
hibea,  wenn  Ich  ein  Ovantnm  von  vier  Büchern  (Inclus.  Bucol.  und 
Georg.)  für  etwas  „AuCiwordent liebes^'  erklärte. 

Doch  dies  ist  meine  subjective  Ansicht,  und  ich  kann  irren.  Flra- 
gen  wir  daher  also  auch  Andere.  Ich  habe  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Anaabl  Programme  ans  allen  Tbeilen  der  Monarchie,  uater  diesen  die 
von  Berlin,  Breslau,  Königsberg,  Halle,  Pforta  u.  s.  w.  eingesehen,  um 
»Ich  von  der  an  den  preufsischen  Gymnasien  herrschenden  Praxis  au 
fibensengea.  Das  Resultat  Ist  folgendes:  Unter  85  Gymnasien  (van 
den  übrigen  hatte  ich  die  Programme  augenblicklich  nicht  nur  Hand) 
aisd  an  80  Gymnasien  weniger  als  vier  Bücher  gelesen  worden 
(ui  awar  bei  mehreren  in  3  St.  wöchentlich),  nämlich:  an  5  Gymn. 
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nur  ein  Bacli,  aa  SBOyin«.  zwei  BMier,  m  lUSjam.  drei 
UDd  mitunter  ein  paar  hundert  Veree  darölwr.  Bei  Analalf«i  waH  ari^ 
ordinirten  Abtiiellungen  gilt  diese  Zaiil  in  der  Regel  tob  beides,  ■■ 
in  seltenen  FSIIen  bloa  Tun  dem  unteren  Cöins.  Nur  an  4  AmmiaMm 
wurden  vier  Bnciier  (also  etwa  3000  Verse)  geleaen^  daran ter  befas- 
den  sicli  dann  aber  weder  die  Georg,  noeb  die  Bucol.  Dmfe  mas 
an  einer  Anstalt  bei  2  wOcbentllcben  Stunden  sechs  Buidier  laa,  irt 
ein  ebensolches  Ciirlesum,  als  dafs  an  etner  andern  das  gmaxe  Tlcrfe 
Buch  der  Oeorg.  von  den  Schiilern  memorirt  werden  nraftce!  — 

Da  nun  hiernach  auch  die  Praxis  an  den  preulUaclieB  eymmtakm 
80  entschieden  für  mich  spricht ^  so  wird  Herr  Dir«  DeiDbardt 
wohl  nichts  dagegen  haben,  wenn  Ich  auch  femerUa  ein  Peoomm  vsa 
3000  Versen  (incl.  Georg,  und  Bocol.)  bei  2  Stendea  wBcb— tücli  fir 
etwas  y^Aufserordentliches^'  erkiftre. 

Poaen.  Schwemfnalci. 


Sechste  Abtheilang. 


Pers#MmlMmtiseM* 


1)  Ernennungen. 

Der  Kaplan  Boclcel  Ist  an  dem  Gymaanlaai  au  Gleiwits  deinllif 
als  Religionslehrer  angestellt  worden  (den  10.  Jonl  1800). 

Am  Magdalenen-Gymnaslum  so  Breslau  Ist  die  Anatellni^  dea  Dr. 
Proll  als  Collaborator  genehmigt  worden  (den  10.  Juni  I8M). 

Der  Weltpriester  Warmke  ist  bei  dem  Progymaasium  am  Nea- 
Stadt  im  Regierungs-Besirk  Danstg  als  Religiontlebrer  definitlT 
gestellt  worden  (den  10.  Juni  1860). 

Am  Pädagogium  KU  Putbus  ist  der  Schulamts  -  Oaadidat 
Meyer  als  Adjunct  angestellt  worden  (dea  10.  Juni  1800). 

An  der  Realschule  eu  Meserits  ist  der  Lehrer  Sarg  als  ordenill* 
eher  Lehrer  angestellt  worden  (dea  12.  Juat  1800). 

Der  Schulamts-Caadidat  Ludwig  Piro  Ist  hei  dem  Gjamaaiani  aa 
Trier  als  ordeatUeh»  Lehrer  angestellt  worden  (dea  21.  Jaai  1860). 


Am  7.  August  1800  im  Druck  vollendet. 
Gsdnwkt  btt  A.  W.  Schade  m  Berlin,  GfOnatrafss  10. 


Erste  Abtheilong. 


A1iliMi«naa9e] 


Die    Programme. 

JtLiüier  unserer  bedeotendsten  SchQlmänner,  der  Director  Dr.  Eck- 
stein  in  Halle,  soll  einmal  die  scherzhafte  Aeufserung  getban 
Laben:  „er  lese  die  Programme  von  hinten/^  Wenn  wir  hiermit 
die  Tor  längerer  Zeit  auf  einer  Philologen- Versammlung  discutirte 
Frage  des  G.  O.  R.  R.  Dr.  Wiese,  wie  wohl  die  ffir  die  Beschaf- 
fung der  jährlichen  Programme  im  Etat  ausgeworfene  Summe 
besser  und  zweckmäfsiger  Terwerthet  werden  könne,  zusammen- 
halten, so  dürfte  es  nicht  flberflfissig  sein,  einmal  den  Zweck  der 
Programme  ins  Auge  zu  fassen ;  dann  zu  untersuchen,  ob  sie  den- 
selben erfüllen  oder  nicht,  und  im  letzteren  Falle  endlich  Vor- 
schläge zu  machen,  wie  die  bisher  im  Etat  ausgeworfene  Summe 
angemessener  verwendet  werden  könne. 

Das  Circular-Rescript  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal-Angelegenheiten  vom  23.  August  1824  spricht 
sich  über  die  Programme  also  aus: 

(1.)  >)  I.  „Zu  der  in  jedem  Gymnasium  jährlich  um  Ostern 
oder  Michaelis  zu  veranstaltenden  öfTentlichen  Prüfung  soll  durch 
ein  in  Quartform  gedrucktes  Programm  eingeladen  werden.^^ 

(2.)  II.  „Das  von  einem  jeden  Gymnasium  jährlich  anszu-» 
cebende  Programm  soll  in  der  Regel  bestehen:  a)  aus  einer  Ab- 
bandlong  über  einen  wissenschaftlichen,  dem  Berufe  eines  Schul- 
manns nicht  fremden,  ein  allgemeines  Interesse,  mindestens  der 
gebildeten  Stände  am  öiFentlichen  Unterricht  im  Allgemeinen  oder 
an*  dem  Gymnasium  insonderheit  erweckenden  Gegenstand,  des- 
sen Wahl  innerhalb  dieser  Grenzen  der  Beurtheilung  des  Verfas- 
sen überlassen  bleibt;  auch  soll  gestatffe^t.iein,  statt  der  obge- 

•ISP  •»'  , 

*)  Die  elDgeklanmerten  von  1  bis  9  ^he^n  Zahlen  siad  gesetzt, 
um  die  Deberalcht  In  der  naclwtelieoden  Besprecboo^  der  eineelnen 
Punkte  SU  erleichtern. 

Zeltaehr.  t  d.  07maMi«lwMeii.  XIV.  8.  ^^ 
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dachten  Abhandlung  eine  in  dem  betreiFenden  Gymnasiam 
gehaltene  Rede  in  dem  Programme  abdrucken  zu  lassen  ^   wea 
dieselbe  jenem  Zweck  entspricht,  oder  durch  inncm  Wertb  mA 
bcfiondera  auszeichnet;  —  b)  aus  den  Schul-Nachricht^n/^ 

(3.)  in.  „Die  den  Schul-Nachrichten  yorauszuschickende  w» 
senschaftliche  Abhandlung  soll  abvyechselnd  das  eine  Jahr  in  U- 
teinischer,  das  andere  in  deutscher  Sprache  geschrieben  i^erdca. 
und  nicht  hlos  dem  Director,  sondern  auch  den  sämmtlichen  CHmt* 
lehrem  des  Gymnasiums  'boII  nach  einer  von  dem  Köni^l.  Km- 
sistorinm  zu  bestimmenden  Reihenfolge  die  Verpflichtung  obiicfm 
jene  Abhandlung  zu  den  Schulprogrammen  zu  liefern.*^ 

(4.)  IV.  „Der  fftr  die  Schul -na  chrichten  bestimmte  zwcde 
Theil  des  Programms  ist  a«BM9hlief«iich  ton  dem  Direclor,  oni 
zwar  nur  in  deutscher  Sprache  abzufassen,  und  soll  folgende  A^ 
schnitte  erhalten: 

A.  Der  I.Abschnitt  stellt  die  allgemeine  Lehnrerfaasnng  dv 
und  enthilt:  1 )  die  Klassenordinarien  und  die  übrigen  Lfchrer,  — 

2)  die  LehrcegenstAnde  and  die  f&r  einen  jeden  derselben  ht- 
stimmte  wöchentliche  Stundenzahl,  —  3)  die  Lesebficber  mit  Iw- 
stimmter  möglichst  kurzer  Nachweisung,  was  wShrend  des  Schal» 
Jahres  in  jedem  Gegenstände  behandelt,  wo  angefangen,  %Tie  wdl 
vorgerückt,  und  wie  viel  geleistet  worden  ist. 

(5.)  B.  Der  2.  AbschniU  soll  enthalten:  1)  die  Erdflhng 
des  Schuljahrs,  —  2)  die  yaterländisclien  Schul-  und  etwanigr 
andere  Feste  zum  Andenken  an  die  WohtthÜter  der  Anstalt,  — 

3)  Nachrichten  von  Veränderungen  iM  Lehrer-Personal,  —  4)  ai- 
(serordentliche  Ereignisse. 

(6.)  C.  Der  3.  Abschnitt  soll  enthalten:  1)  dre  Zahl  der 
Schuler  sowohl  im  Ganzen,  als  in  jeder  einzelnen  Klasse,  —  2) 
eine  Aneabe  der  aul^enoniimenen  und  abgegangenen  Schfiler.  — 
3)  den  otand  des  Lehrapparats,  —  4)  die  dankbare  Erv^Shninig 
der  frommen  Stiftungen. 

(7.)  D,  Endlich  soll  der  4.  Abschnitt  Qber  die  zu  veranstal- 
tenden öffentlichen  Prüfungen  u.  s.  w.  die  erforderlichen  Anzei- 
gen enthalten.^^ 

(Die  Bestimmungen  V — VIII  sind  weniger  wesentlich  und  &■< 
den  defshalb  hier  nicht  ihre  Stelle) 

(8.)  In  der  Instruction  vom  10.  Juni  1824  fQr  die  Direda> 
reu  der  gelehrten  Schulen  in  der  Provinz  Brandenburs  lautet  » 
§.20  also: 

„Wir  erwfihnen  auch  zugleich  hier  der  Programme,  du  die- 
selben gewöhnlich  um  die  Zeit  der  jährlichen  öffentlichen  Prfifnh 
gen  vertatst  werden.  Die  Wahl  des  Gegenstandes  dieser  Sdral- 
scfariften  allerdings  der  eigenen  ßeurtheilang  der  Verfasser  fibe^ 
lassend,  verlangen  ^|r^^ennoch,  dafs,  wenn  derselbe  auch  nicht 
in  näherer  Beziehung'^  zu  cicr  Schule  stehen,  und  selbst  nicht  ein- 
mal aus  dem  Gebiet  der  Pädagogik  oder  der  Didaktik  entnom- 
men worden  sein'  söffti6,  ^l^m  Schlosse  desadben  doch  ledesmal 
die  Chronik  der  gelehrten  Schule  für  das  verfloaaene  Jalir,  und 
zwar  in  deutscher  Sprache  beigefflgt  werde,  woca  denn  auch  die 
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NennoBg  der  Abitnrieoteo  und  die  Anseige  der  Prüfinusmimmer) 
mrelche  »ie  erhalten,  jedoeh  ohne  ein  aoDiiige«  Urtbeü  über  eie^ 
l^ehört.  Dafs  übrigena  jeder  Gegensland,  welcher  in  den  fra^« 
eben  Schokchriften  abgehandelt  wird,  mit  aagemeaaeoer  Soignuti 
beides  In  Anaehong  der  Saehe  nnd  des  Vortrags,  behandelt  werde, 
erfordert  schon  die  Wörde  einer  gelehrten  Schule  und  lifst  sich 
voD  Männern,  welche  an  der  Spitze  solcher  Anstalten  stehen,  um 
•o  mehr  auch  fiir  die  Folge  erwarten,  da  snr  beeilten  Abfassung 
dieser  Schriften  kein  Grund  Torhanden  ist.  Wenn  wir  endlich 
durch  unsere  Yerfögung  Tom  24.  Oktober  1822  die  Einrieb  long 
getroffen  haben,  dals  sfimmtliehen  Directoren  durch  uns  ein  Exem- 
plar Ycn  jeder,  innerhalb  unserer  Provins  erscheinenden  Schnl- 
schriilen  dieser  Art  zugesandt  wird,  so  beabsichligen  wir  hier- 
durch, unter  andern  auch  eine  genauere  Verbindung  unter  den 
Directoren  als  Amtsgenossen  zu  knüpfen  und  zu  bewirken,  dals 
das,  der  einen  gelehrten  Schule  eigen Ihnmliche  Gute  auch  in  die 
andere  fibergehe.^ 

(9.)  In  der  Instruction  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal- Angelegenheiten  yom  12.  December  1839 
l&r  die  Directoren  der  Gymnasien  der  Rheinproyinz  lautet  es  III,  7 
also: 

„Die  Abfassung  der  den  jährlichen  Programmen  beizofBgen- 
den  wissenschaftlichen  Abhandlung,  welche  in  der  Regel  ihm  und 
den  Oberlehrern  nach  einer  bestimmten  Reihenfolge  zukommt, 
kann  er  susnah msweise  auch  einem  geeieneten  ordentlichen  Leh- 
rer fibertragen,  jedoch  nicht,  wenn  die  Keihe  der  Abfassung  an 
ihm  selbst  ist.^^ 

So  lauten  die  gesetzlichen  Bestimmungen  Aber  die  Programme. 

Wir  haben  nun  die  einzelnen  Bestimmungen  der  Reihe  nach 
näher  zu  bcBtrachten  und  festzustellen,  ob  sie  zweckmSfsig  und 
nothwendig  erscheinen. 

Ad  (1).  Die  Programme  sind  Einladnngsschriften  zu 
den  öffentlichen  Prüfungen. 

Es  gehört  zur  guten  Sitte,  dafs  der  Director  einer  höheren 
Lehranstalt  den  Tag  der  ÖffentHchen  Prüfung  durch  die  betreffen- 
den TagesblStter  bekannt  macht  und  zu  derselben  die  Behörden, 
die  Eltern  der  SchQler  und  die  Freunde  der  Anstalt  einladet.  Die 
Einladung  selbst  erfolgt  somit  auch  ohne  die  Programme,  wobei 
noch  die  Frage  unerörtert  bleibt,  ob  öffentliche  Prfifungen  über- 
haupt nothwendig  sind  ')•  Die  Behörden  erhalten  aufserdem  amt- 
liche Mittheilung  über  die  Tage  der  Prüfung  und  treten  oft  mit 
den  Directoren  über  die  Festsetzung  des  Tages  in  Verbandlang; 
die  Eltern  der  Schüler  und  Freunde  der  Anstalt  aber  haben  nicht 
selten  eigenthümliche  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  Pro- 
eramme  und  halten  dieselben  wohl  gar  für  Unterhalt ungslectüre. 
Sq  waren  die  Y&ter  einer  kleineren  otadt  darüber  entrüstet,  dab 


M  nie  Brwigttog  dieser  Vrage  kekalten  wir  uns  einer  spitereu 
Mtfer. 
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iBoi  MitcB  Haie  m  blcinscbcr  Spra- 
che ihgrfifit  sei.  «ad  wolHen  das  P^agnun  soriickccbickeii: 
oe  mMg^m  die  UcbcnoidMg  doMlbcB  ffor  Hoba  hallco,  da  sk 
das  Latcbwche  ja  wckt  TcntaodcB.  Man  glaabt  sidi  forwab' 
ia  BÜiMg  Tkmie  Tcndit.  «6t  aix  el  Ambm  mp^etebmii  aber  der 
TiMle  pebl  es  Tide,  wie  denn  aacfa  die  Btera  die  Pro^ramaie 
or  aicfal  Icaca  oder  IwchsteM  ia  der  LArterfmmo^  diefcntge 
Klane,  ia  der  sicfa  ihre  Kaabca  bcfindca,  eiaes  flaehti^  Biickei 
wardigca:  ja  die  liecaa  der  Eitcra  gebt  oft  ao  weit,  dals  ne, 
irib  da»  Fonaat  &n  Prograana»  eia  iwebt  splendides  ist,  dassdlie 
Kiodcra  soai  Bii^muBsrblag  rcsp.  aam  Lüscbblatt  fcubiei- 
darf  CS  den  PkagmaoMn  aicbt  ▼ciAbelO)  wcuu  sie 
«H  den  Mepbistopbcies  aosfäea: 

Tarn  Hechle,  das  aiic  aas  geborea  ist, 
¥oa  4em  ist  IcMer!  aie  die  Fnge. 

Ad  (2).  Die  Programme  sollen  besteben  aas  einer 
wissenschaftlichen  Abhandlnng  and  den  ScbnlBacb- 
ricbten. 

Es  ist  zweifelsohne  an  dringendem  Bedorfnils  for  den  strebaa- 
men  Lehrer,  sich  wissenschaflli^  an  bcschäfligen,  nnd  es  scheint 
somit  das  Programm  dem  einxelnen  I^brer  eine  giinstige  Veran- 
lassang  %q  gewähren,  die  mühsamen  Ergebnisse  seiner  Porscha^ 
veröffentlichen  xa  können.  Hierxn  bietet  aber  nicht  aliein  das 
Programm  Gel^enheit,  sondern  aoch  die  verschiedenen  gd ehrten 
Fach-  nnd  Zeitschriflen,  und  wenn  es  im  Jahre  1824  bei  der  ge- 
ringen Anzahl  derselben  dem  Lehrer  erwünscht  war,  im  Pro- 
eramm  seine  wissenschaftlichen  Unlersochnngcn  niedenalegeo,  tm 
haben  sich  in  dieser  Beziehong  die  Verhiltnisse  benligen  Tages 
gar  sehr  geändert,  nnd  der  Wege,  wissenschafll-che  Arbeiten  in 
die  Oeffentlicbkeit  an  schicken,  giebt  es  nnendlieh  viele. 

Es  kommt  aber  noch  ein  anderer  Umstand  hinxn,  der  nidit 
an  geringe  angeschlagen  werden  darf.  Es  ist  nicht  Jedennaaas  Sa- 
che, wissenschaR  liehe  AbhanHlongen  an  schreiben  nnd  die  Fröebte 
seiner  Studien  der  Oeffentlicbkeit  anbeimugcfacB,  denn  nicht  Alle 
baldigen  dem  Gnindsatz  des  Horai: 

CM  leda  poUnier  erii  res. 
Nee  faetnMa  deserei  hme  nee  Imeidms  ordö. 

Einige  finden  nicht  die  gdiörige  Form.  Andere  siud  sa  besdiei* 
den.  ihr  Licht  lencbtcn  za  lassen,  noch  Andere  bewegen  sich  sliB 
nnd  gerSoscblos  in  dem  Kreise,  den  ihnen  der  Beruf  nnn  einmal 
angewiesen  hat,  ohne  defsbalb  reUcia  mom  bemepanmUa  der  Wis- 
senscbaA  nnlren  zu  werden. 

So  wird  die  Abfassung  der  wissenschafUichen  Programmarlwit 
fiir  manchen  Lehrer  eine  Last ,  deren  ^er  sich  gerne  fiberboben 
sühe;  wollte  man  aber  die  Abfassung  der  Pro^rammabhandluDg 
ans  dem  Gesiclitspunkte  auffassen,  dafs  sie  die  Lehrer  yeranlas- 
scn  oder  sogar  zwingen  sollte,  sich  wissenacbaftlich  ta  bcMbif- 
tigen,  so  würde  dadurch  in  der  Tbat  sehr  wenig  eftaiabt  wer- 
den, wie  denn  auch  die  Ph»gramme,  laUa  eia  Lehrer  aiebt 
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• 

I     eigenem  Antriebe  den  kiieris  obliegt,  das  erfelgl<MetteHIittel  ceiii 
I     durften,  die  Liebe  lu  denselben  aufs  Neue  anstehen  zu  vroUeu. 
I  Anf  die  ScholnaebrichteD  werden  wir  ad  (4)  des  J^äbereii 

I     weiter  eingeben  müssen. 

Ad  (3).    Die  über  die  Art  der  Abfassung  -  wie  ober  die  Rei» 


\  henfolge  der  betreffenden  Lehrer  erlassenen  Bestimmungen  sind 
mehr  äufseriicher  Art  and  werden  aufserdem  faktiseh.  nicht  inne* 
gebalten;  sie  yerlieren  hierdurch  ihre  Bedeutsamkeit. 

Ad  (4).    Der  1.  Abschnitt  handelt  von  der  Lehrver* 
fassung  und  giebt  entweder  von  der  Prima  oder  von  der  ua» 
tersten  (resp.  Vorschol-)  Klasse  beginnend  die  absolvirten  Pensen^ 
Bennt  die  Lehrer  nnd  macht  mit  der  wöchentlichen  Stundensahl 
bekannt.  .Ferner  befafst  derselbe  die  Lehrbuoher  und  hat  schliefst 
lieh  auch-  die  Rescripte  der  Behörden  zu  bezeichnen.    „Dieser 
Abschnitt'S  so  lautet  es  in  der  VerfBgung,  „hat  aber  auch  zu- 
gleich die  Bestimmung,  durch  öfTentliche  JErwShnung  des  Geiei- 
I     steten  deiQ  Fleiis  und  £ifer  derjenigen  Lehrer^,  welche  sich  hierin 
i     aasgezeichnet  habeq,  die  verdiente  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
I     lassen,  weshalb  die  denselben  zu  Theil  gewordenen  Belobigungen 
f     nnd  Anerkennungen  in  demselben  aufzunehmen  sind.^^ 
I  Der  Lehr  Verfassung  mit  der  Angabe  von  Klassenpensen  ■)  wird 

I  von  Einigen  eine  gewisse  Bedeutung  ffir  die  Schulbehörden  wie 
f  flkr  die  Lehrer  beigelegt;  wir  lassen  dabei  ganz  unentschieden, 
I  ob  die  Angaben  immer  flbersichtlich  und  zweckmSfsig  entworfen 
I  sind,  und  wollen  aach  nicht  mit  manchen  Pensen  rechten,  die 
i  oft  an  das  Unglaubliche  grenzen.  Die  Schulbehörden  aber  infor- 
I  miren  sich  bei  den  jährlichen  oder  halbjährlichen  Revisionen  und 
I  Inspectionen  von  der  inneren  Einrichtung  der  veflchiedeneu  Lebr* 
I  Anstalten ,  sie  bestätigen  den  Lectiouspran  und^  greifen  vielfach 
I  selbstthStig  in  die  Gestaltung  der  Lehrveifassung  ein.  Für  sie 
bringt  also  das  Programm  nichts  Neues,  ebensowenig  fi&r  die  Leh- 
t  ret  der  Anstalt,  wohl  aber  für  die  Lehrer  anderer  Anstalten,  die 
I  meist  ans  Neugierde  einen  Blick  in  die  Schulnachrichten  thun 
j  nnd  sich  aus  der  höchst  praktischen  Tabelle  über  die  Vertheilung 
{  der  Lehrstunden  darüber  unterrichten,  welche  und  wie  viele  Stun- 
den ein  ihnen  bekannter  Kollege  an  dieser  oder  jener  Anstalt  er- 
iheilt. 

Die  Gymnasien  sind  nach  dem  Ministerial-Rescript  vom  7.  Ja- 
nuar 1856  in  ihrer  inneren  wie  ftufseren  Einrichtung  fast  gleich- 
artig eingeriehtet,  wobei  natiirlicb  die  Verschiedenheit  der  Lei* 
stungsfShigkeit  nicht  ansgesdilossen  ist;  die  Lehrverfassungen 
selbst  enthalten  daher  nur  seringe  Modificationen  des  Normalplah 
nes  und  bieten  durchaus  nichts  wesentlich  Neues.  Der  Nutzen 
der  Lehrveriassung  ist  um  deswillen  auch  nur  ein  illusorischer 
und  verdient  in  der  That  wenig  Beachtung. 

Die  Lehrbucher  werden  in  den  Programmen  fSr  gewöhnlich 
mcht  angeföbrt,  und  nur  ausnahmsweise  wurden  die  Direetoren 
in  einem  Mtnisterial-Rescript  vom  28.  Mai  1857  angewiesen, 

.')  Vgl.  Seyfrert  in  seinem  y^Prifataiiidhim'^  p.  13  u.  14. 


&Q6  Bnte  AMeli«»g.    AMHie^lm^ea. 

ceoaueB  Vendi^iiiüi  der  eingeAhrten  Lefarbücher  in  dis  oSchifc 
Profframm  aii&anefanieD. 

Die  Rescripte  der  Königlicheii  Behörden  siDd  f&r  die  Ellen 
und  Schüler  ohne  Wichtigkeit;  die  Lehrer  dagegen  werden  m 
deoeeiben  ohnehin  schon  in  den  monatliohen  Konfereoxefl  ii 
Keontnife  gesetzt. 

Wenn  aber  schliefslich  die  Fordernng  gestellt  wird,  di^ 
cen  Lehrer,  welche  sich  durch  Fldb  ood  Eifer  «osgeseiefaet 
haben,  öfFentlich  im  Programm  zu  belobigen,  eo  därfle  diese  Ma^ 
regel  jedenfalls  viel  Bedenkliches  haben.  Sie  erscheint  db  a 
d&ehrlicher,  als  der  Prenfsische  Lehrstand  zum  Heile  ookrt 
Jugend  an  solchen  Lehrern  nicht  arm  ist,  die  da  gewohnt  mi 
mit  Freudigkeit  ihre  schweren  aber  zugleich  anch  achftneoFiNi 
ten  an  ei*fullen. 

Ad  (5).  Der  2.  Abschnitt  befafst  die  Chronik  da 
Gymnasiums. 

lieber  die  Erdfinnng  des  Schuljahres  existiren  gesetxllcbe  Ib 
Stimmungen,  die  mehr  oder  minder  Ar  alle  höheren  Lehnufd' 
ten  mafsgebend  sind.  Die  Angabe  der  Schulfeste  ist  aasscbM 
lieh  für  die  betreffende  Anstalt  von  Bedeutung;  dasselbe  giltioeft 
von  den  Veränderungen  im  Lehrerpersonal,  die  namentlich  in  ^ 
Curricnlis  eine  geringe  Ausbeute  bieten  dürften.  Als  der  Uot«^ 
zeichnete  einmal  einen  neu  eingetretenen  Kollegen  der  Asm  \ 
aufforderte,  sein  Cnrriculum  f&r  das  Programm  abznfMScn,  al 
firagte  dieser  sehr  naiv:  „Ich  mnfs  es  wohl  so  nicbtssa^end  alr 
möglich  einrichten  ?^^  Die  Antwort  will  ich  verschweigeo;  a 
der  Frage  liegt  unendlich  viel  Wahres. 

Ad  (6).  DTr  3.  Abschnitt  enthält  die  Freqoeatver- 
bältnisse,  den^Stand  der  Lehrapparate,  die  ErwfihBOif 
der  zum  Besten  der  Anstalt  gemachten  Stiftun^eo. 

Derjenige,  welcher  sich  für  Statistik  interessirt  und  sich  W 
die  Frequenzverhältnisse  der  verschiedenen  Anstalten  nuterrid>t^ 
will,  wird  in  dem  Prenfsischen  Jahrbnche  von  M us h a cke  ^ 
in  dem  Centralblatt  von  Stiehl  die  erforderlichen  Notizen  iv 
den,  die  aus  den  halbjährlich  von  den  Directoren  einzoscJiicB^ 
den  Frequenzlisten  entnommen  sind.    Der  Stand  der  l^hrapp»*^ 
wird  in  manchen  Programmen  gar  nicht  berficksichtigt,  od«!  >*f 
mit  Recht.    Die  Erwähnung  der  zum  Besten  der  Anstalt  ff^ 
ten  frommen  Stiftungen  ist,  falls  ftberhauptScheoknngea  io^ 
serer  egoistisch-materiellen  Zeit  gemacht  werden,  unzwedbnl^ 
da  der  fromme  Geber  in  stiller  Verborgenheit  Gutes  zu  thanW' 
mfiht  ist. 

Ad  (7).  Der  4.  Abschnitt  enthält  die  erforderlich«« 
Anzeigen  Aber  die  öffentliche  Pr&fung,  über  die  Klas- 
sen, welche  in  der  Pröfung  auftreten,  über  dieGe^tt- 
stände  der  PrOfnng,  über  die  Lehrer,  welche  dieieil>< 
vornehmen,  aber  die  Schüler,  welche  reden  und  o** 
eiamiren  werden.  ^ 

Es  ist  bereits  unter  Ad  (1)  bemerkt  worden,  dafs  der  1<S 
der  öffentlichen  Prüfung  dureh  die  Tagesblätter  des  NäWf«'  ^ 
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kaiiDt  gemacbt  wird.  Aiifaeflleni  besteht  in  einseinen  Ansiahen 
die  Sitte,-  dab  bei  der  öffentlteben  Pr&fong  sämmtlicbe  Desncher 
eine  sogenannte  Prüfnngs-Ordnung  erhalten,  worauf  sich  die  Rei- 
henfolge der  Klassen,  die  Gegenstände  der  PrÜfong,  die  Lehrer 
und  Schüler  verzeichnet  finden,  welche  sich  activ  an  betheiligen 
haben.  Auch  hier  also  ist  das  Programm  als  solches  nicht  er- 
forderlich. 

Ad  (8).  Enthält  allgemeine  Bestimmungen  Aber  die 
Programme,  und  zwar  solche,  die  bereits  in  den  vorhergehen- 
den Abschnitten  beröcksichtigt  worden  sind.  Wichtig  scheint  der 
letzte  Passus  zu  sein:  „Wenn  wir  durch  unsere  Venücung  vom 
24.  Oktober  1822  die  Einrichtung  getroffen  haben,  dafs  sämmt- 
liehen  Directoren  durch  uns  ein  JBxempiar  von  jeder,  innerhalb 
unserer  Provinz  erscheinenden  Schuls^hriften  dieser  Art  zugesandt 
wird,  so  beabsichtigen  wir  dadurch  unter  andern  auch,  eine  gei- 
nauere  Verbindung  unter  den  Directoren  als  Amtsgenossen  zu 
knüpfen  und  zu  bewirken,  dafs  das  der  einen  gelehrten  Schule 
eigen thümliche  Gute  auch  in  die  andere  übergehe. ^^  Gegen  diese 
Absicht  selbst  labt  sich  natürlich  Nichts  einwenden;  was  aber 
im  Jabre  1824  als  nothwendig  erschien,  das  wird  heutigen  Tags 
in  anderer  Weise  ersetzt,  und  wenn  damals  die  Verbindung  der 
Directoren  durch  die  Programme  herbeigeführt  werden  sollte, 
wenn  damals  dieselben  den  Zweck  hatten,  die  Trefflichkeiten  der 
einen  Anstalt  in  die  andere  fainüberzuleiten,  so  erreichen  wir  das- 
selbe heutigen  Tages  in  weit  umfassenderer  und  ergiebigerer  Weise 
einerseits  durch  die  Zeitschriften  und  Philologen-Versammlungcm, 
andererseits  aber  auch  durch  die  leichteren  Kommunikationsmit- 
tel« welche  uns  mit  Windeseile  von  einem  Orte  zum  andern  füb* 
ren  *). 

Auch  hier  also  wird  der  erstrebte  Zweck  in  anderer,  und  zwar 
vollkommnerer  Weise  erreicht. 

Ad  (.9).  Enthält  allgemeine  Bestimmungen  über  die 
Reibenfolge  bei  der  Abfassung  des  Programms  und  ist 
ohne  besondere  Tragweite,  wie  denn  auch  die  Bestimmung  selbst 
nicht  inuegehalten  wird,  da  sogar  Probandi  und  Elementarlehrer 
Programm-Abhandlungen  geschrieben  haben  und  noch  schreiben. 

Wir  haben  hiermit  die  gesetzlichen  Verordnungen  über  die 
Programme  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  und  er- 
sehen, dafs  einmal  manche  Bestimmungen  heutigeu  Tages  ihre 
Wichtigkeit  ganz  verloren  haben,  dafs  dann  aber  auch  das  Gute, 
das  bisher  durch  die  Programme  erzielt  werden  sollte  und  auch 
zum  Theil  erzielt  ward,  in  anderer  und  meist  omfassenderer  Weise 
au  erzielen  ist. 

Unser  Votum  füllt  daher  gegen  die  Programme  aus  und  er- 
kennt dieselben  nicht  als  nothwendig  an. 
*    Es  bleibt  uns  nun  noch  die  dritte  und  letzte  Frage  zur  Ent- 


')  Am  zwecknäfiilgsten  durfte  liier  eine  jfthrKch  stottfindende  Ver- 
sanaünag  der  Directoren  der  Provinz  unter  Torsits  des  Schulraths  sein. 


^ 
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scbeidung  fibiig:  Wie  wird  die  im-iEtat  f&r  die  Progntamie 
geworfene  Samme  angemessener  and  sweckmS&iger 
werden  können? 

Die  Kosten  der  Programme  beianfen  sich  natürlich  aach  du 
yerschiedenen  Anstalten  verschieden;  im  Allgemeineii  wird  dir 
Summe  zwischen  60  und  120  Thlrn.  schweben,  so  dals  -wir  9 
bis  90  Thlr.  als  Durchschnittssumme  ansehen  können.  "Wie  ifl 
diese  Snmme  nfitzlich  fQr  die  Anstalt  zn  verwenden? 

Ein  Lehrer  wird,  sobald  es  sich  nm  Verwendung  Ton  GeU- 
summen  handelt,  nie  in  Verlegenheit  sein,  und  wenn  aacli  ds 
Lehrerstand  bei  der  Erhöhung  des  Schulgeldes  nicht  eben  erfrea- 
liehe  Erfahrungen  gemacht  hat,  da  mit  der  einen  Ebnd  genooK 
men  ist,  was  mit  der  anderen  eegeben  ward,  so  gilt  ihm  do<l 
das  Interesse  der  Schule  höber  als  sein  eigener  materieller  Nntzei. 
Gewöhnlich  sind  nun  die  Lehrer -Bibliotheken  der  hdlieren  An- 
stalten, falls  sie  nicht  altfundirte  sind,  nicht  gar  bedeutend,  aber 
die  jährlich  im  Etat  ausgeworfene  Summe,  die  namentlich  dnrek 
die  Beschaffung  der  Fortseizungen  schon  zum  guten  Theil  in  Aa- 
spruch  genommen  wird,  belauft  sich  niedrig.  Wer  aber  hentieea 
Tages  in  der  Wissenschaft  nur  einigermafsen  orientirt  bleibea 
will,  der  mufs  nicht  allein  die  bedeutenderen  wissenschafllichci 
Zeitschriften,  sondern  auch  möglichst  die  neuesten  Erscheinnngci 
in  seinem  Fache  studiren  und  für  seine  Kollektaneen  excerpirea. 
Mit  zeitlichen  GQtern  sind  die  wenigsten  Lehrer  reich  anagestat- 
tet;  die  Besoldung  ist  meist  so  bemessen,  dafs  der  einzelne  gar 
oft  als  Galeerensctave  dem  Privatstnndengeben  anheimfiHllt,  tm 
f&r  die  Familie,  die  ein  wichtiges  Element  für  die  Herzensbildiui| 
des  Lehrers  ausmacht,  das  Nötnige  beschalFen  zn  können ;  wober 
soll  da  der  Lehrer  die  Mittel  nehmen,  um  sich  auf  der  Höhe  der 
Wissenschafl;  zu  erhalten? 

Unser  unmafsgeblicher  Vorschlag  geht  daher  dahin:  die  bis- 
her  für  die  Beschaffung  der  Programme  aufgewandte 
Summe  wird  zu  der  Etatsumme  für  die  Lehrerbifalio- 
thek  geschlagen. 

Wir  haben  diesen  Vorschlag  von  vom  herein  als  unmafsgeb- 
lich  bezeichnet  und  wollen  gar  gerne  ehrlich  bekennen,  dafs  der- 
selbe seinen  nSchsten  Grund  in  der  mangelhaften  Gestaltnng  der 
hiesigen  Lehrerbibliothek  hat,  die  bei  circa  900  Binden  *)  kaaai 
zum  dritten  Theil  branchbar  ist.  Mit  hundert  Thalern,  die  fir 
die  Bibliothek  ausgeworfen  sind,  läfst  sich  wenig  beschafien,  mrf 
die  Königliche  Bibliothek  ist  schwer  zogSnglieh.   Wenn  aber  fit 

Sihrlichen  Programmkosten  zu  der  Etatsumme  f&r  die  Leh^c^ 
ibliothek  geschlagen  werden,  so  ist  für  dieselbe  ein  bedeuten- 
der Gewinn  erzielt,  der  im  Verlauf  von  zehn  Jahren  schon  sehr 
merklich  sein  dürfte. 


*)  1)1®  ^^griechische  Litteratur^'  bestand  vor  3  Jahren  aus  6  Bin- 
den, von  denen  3  auf  Kräger's  griechische  Grammatik  basMa^  die 
ohnehio  jeder  Philologe  besitzt. 
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Vielleicht  hsben  diese  weDigeo  Zeilen,  die  keineswegs  dem 
Grondsatz  nonum  premaiur  in  annum  treu  geblieben  sind,  den 
Erfolg,  dafs  sich  noch  andere  Stimmen  über  die  Programme  ver-  ^ 
nehmen  lassen  and  mit  umfassenderen  Vorschllgen  hervortreten. 
Hierin  lieat  auch  der  Hauptzweck  dieser  kleinen  Arbeit;  jeden- 
falls aber  haben  sich  die  Programme  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  Aber- 
lebt,  und  es  gilt  Ton  ihnen,  was  Horaz  sagt: 

Sohß  seneseentem  tnature  sanus  eguum^  ne 
Peceei  ad  extremum  ridendus  et  iUa  ducal. 

^I^andow.  ^  Beschmann. 


Zweite  Abtheilung. 


Utemrlsche  Berichte« 


I. 

Rheinpreufsische  Programroe  1855. 

Aaclteii*  G^moaaium.  Schulnachrichteii  von,  Dir.  Dr.  SchSt- 
Cand.  Dr.  Lauffs  und  Caod.  Eodera  wurden  commissarisch  bescW- 
Gynn.  L.  Kerat  trat  aua  und  giog  io  den  JeauUenorden,  Halfsl.  Dr. 
H  jli^ers  giog  ana  Gymnasiain  xu  Coblene,  Hülfal.  Bradera  uns  Gjm- 
DaaiuiD  KU  Cdln^  Dr.  Kraufa  ala  ordentl.  6.  L.  ana  Gymnaaiaai  ai 
Duaaeldorf^  ala  Hülfslehrer  trat  ein  Cand.  Dr.  Gdbel,  überhaupt  Aia- 
glrten  ala  Hülfalehrer  Kuppera,  Dr.  Cramer,  Dr.  Lau  ff  a,  Bnders, 
Dr.  Gdbel;  ala  Caod.  prob,  trat  ein  Dr.  Brandt.  ScbälersaU  457 
(I  A.  52,  I  B.  70,  II A.  72,  II B.  52,  III  70,  IV  60,  V  45,  VI  36),  Abk 
1854  37  und  1855  46.  —  Abhandlung  von  Dr.  Jos.  Maller:  Neue  Bei- 
(rftge  zur  Petrefaktenkunde  der  Aachener  Kreideformation.  18  8.  4. 
Der  Verf.  gibt  hier  einen  Nachtrag  eu  aeiner  palftontographlaclien  Mo- 
nographie über  die  Umgegend  von  Aachen. 

Aachen«    Hdhere  Burgerachale.    Schulnacbrichten  von  Dir.  Dr. 
J.  J.  Kribben.    Lehrercollegium:  Dir.  Dr.  J.  J.  Kribben,  Rel.  Leh- 
rer 8  eher  vier  und  ev.  Pf.  Nänn^^,  Oberlehrer  Prof.  J.  L.  Hilgert, 
Fr.  Haagen,  C.  Gillbausen,  J.  Bohlen,  Prof.  Dr.  A.  Förater, 
ordentl.  Lehrer  Dr.  H.  vom  Kolke  und  J.  H.  Kaltenbach,  Cand.  U 
Bovenhagen,  Zeichenl.  N.  Salm,  Schreibl.  J.  Schmits,  GesangL 
J.  Wagemann.    StuodenKahl  für  VI  und  V  32,  IV  und  III  34,  II  Xy 
I  35  (Relig.  2  St.,  Mathem.  4  St.,  Rechnen  I  St.,  Geach.  a.  Geogr. 
3  St.,  Naturwiaa.  6  St.,  Deutach  3  St.,  Fransda.  5  St..  Engl.  4  SL, 
Italien.  3  St.,  Lat.  4  St.,  Zeichnen  2  St.,  Geaang  I  St.).    Die  Obtf- 
lehrer  Bilgera  und  Dr.  FOrater  erhielten  daa  Prädikat  Profeatac-, 
Cand.  L.  Bornhagen  blieb  noch.    Schülerzahl  208  (I  7,  II 18,  III Sl, 
IV  52,  V  51,  VI  49).  —  Abhandlung  des  ord.  L.  Dr.  vom  Kolke: 
Mathematische  Eotwlckelung  der  durch  die  Feaselsche  Wellenmaschiae 
SU  veranschaulichenden  Wellenbewegungen.    22  S,  4. 

Aachen«  Stiftsschule.  5  Cl.,  VI^II.  Lehrercollegium:  Rector 
Dr.  G.  A.Wolter,  Konrads,  E.  Wolter,  Königs,  Keller,  Min- 
kenberg, Seulen,  Degra.    SchulerKahl  250. 

Andernaeh.  Höhere  Stadtschule.  Lehrercollegium:  Beocor 
Pfarrer  Roaenbaum,  ord.  L.  Dr.  Muhlfelder,  Haupolder,  Kul- 
lig,  Vicar  Reifa,  Geaangl.  Teach.    Schüleraiüil  22. 
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!•  Bealflckole.  Lehrercollegluiii:  Dir.  Weisel,  erdend. 
I«ebrer  Dr.  Petrl^  Dr.  Selben^  Riepe,  Dr.  Kleinpaul/  Wohl- 
lebe, SchmitB;  Noekenattii,  ReiBhotd^  Zeichenl.  KOnemann. 
BohfilerBalil  229. 

Kedliinrs*    Rheietocbe  BUter-Akademie.    SchaloaohriobteD  von 
Studiendireoier  Seal.    Sebfilersabl  65,  Abit.  6.  ~  Abbaodluog:  De 
Mio  piraticB  tcr.  C.  H.  Bla§€.    Partie,  prior»    HS.  4.    Der  Verf. 
Sibi  die  lokalen  und  gescbicbtlicben  Ursprünge  dee  cilicieebeB  Seerftu* 
berweeene  an  und  cfsAbU  kttm  die  Oeftibren  desselben  "bis  auf  das  Auf- 
treten des  Ponp^nsf  er  gibl  aaob  die  Geographie  von  Cüieien  a.  A.. 
IteniluMiecl.    Hdbere  Siadlsehttle.    Dirigent  Ddrsch. 
IBOBB*   63rninasiiiai.   Sobnlnaebriehten  von  Dir.  Prof.  Dr.  Beb o- 
pee.     OberL  Dr.  J.  J.  Klein  von  Ddren  trat  ein  als  4.  Oberlehrer, 
HüIISbI.  Dr.  Vablen  schied  aus,  um  sich  dem  akademischen  Lebrer- 
berufe  zu  widsien,  der  ev.  Rel.  L.  Prof.  Dr.  K  rafft  schied  aus,  seine 
BtuBden  fibernahm  der  2.  ev.  Rel.  L.  Insp.  Lic  Diestel,  seit  Februar 
war  Gymn«  L.  Dronke  durch  Krankheit  am  Unterricht  gebindert,  Cand. 
Sehiefer  ging  ab  an  das  Gymnasium  nu  Dnsseidorf,  es  traten  ein 
die  Candd.  Holler  und  Dr.  Stilsrathi  das  Scbulgebftude  ist  vergrO- 
Ibert*    Lebrereollegium:  Dir.  Schopen,  Oberl.  Freudenberg,  Be- 
maely,  Kirkel,  Dr.  Klein,  Werner,  Dr.  Humpert,  Rel.  Lehrer 
Dabelman,  Lic.  Diestel,  G«  L.  Dronke,  Sonnenburg,  Kneisel, 
I^ebrer  Philippart,  S^n^obaute,  Dr.  Streratb,  Holler,  GesangL 
Lötseler.    Scbaiereabl  372  (1  68,  IIa.  32,  IIb.  33,  III  59,  IV  53, 
V  68,  VI  69;  301  kalb.,  63  ev.,  8  Israel.),  Abit.  25.  —  Abhandlung 
des  Oberl.  Remaoly:  O^Mr^altsnam  tjt  Luciani  Hermoiimum  pari,  IL 
FroUgomena  coniinens.   20  8.  4.    In  4  Capitein  handelt  der  Verf.  von 
dem  doppelten  Titel,  von  den  sprechenden  Personen,  der  Zelt,  dem 
Orte.    Den  «weiten  Titel  ntql  al^iatttv  haben  wir  demnach  als  echt 
ansuseben,  er  Ist  der  beseichnendere;  beilfiufig  werden  drei  corrupte 
Doppeltitel  emendirt:  *ßpvnv*orf  MUvlkoq  '^  jiXtx  tgvmv^  Sinm¥  ti  ov» 
t/;p^  no^cHTATM^.    Ljclnus  ist  Lnclan  selbst,  Hermotimus  erdichtet. 
Die  Angabe  Lucians,  er  sei  40  Jahre  alt,  widerstreitet^  wie  der  Verf. 
meint,  der  Angabe  im  Bis  acensatus,  Luelan  scheint  ihm  schon  mehr 
Gegner  der  Philosophie  su  sein,  als  er  es  im  40.  Jahre  war;  Lucian  war 
mindestens  10  Jahre  ftiter.   Dem  Hermotimus  voraus  gingen  Anachar- 
sis,  Timon,  Menippus,  Kunuchus,  Fugitivi,  Philopseudes;  später  sind 
Vitanim  auetio  und  Symposium.   Der  Dialog  ist  geschrieben  in  Athen, 
die  Feste  sind  die  PanalhenAen,   die.  Mysierlea  die  Eleusinien,  die 
Schsar  philosophischer  Sekten  fand  sich  nur  dort;  der  reiche  l^cra* 
tes,  ebenftiUs  fingirt,  ist  der  ans  Aristophanes  entlehnte  Athene^ 

Bmnii«  Universitftt.  lud  §ck»L  p.  m.  seal.  •  1855.  Ftf^oem^  ser, 
F,  Riteehi.  Deber  einen  tituiui  Lambaeeemie  in  den  Inseriptt.  Latin, 
ed.  Hennen  p.  144  aus  der  /Calsemeit;  die  imperatore$  heifiien  hier 
domiR»;  die  Verse  sind  ianiei  a  minore,  wie  sie  selten  auf  InscbriAen 
V4fffcemmen,  und  nu  lesen: 

Atfinio  Fortunito 
Ft«<i«  dictre  iömnio 
Leiber  paler  bimätui^ 
loftii  e  f ulmine  n&iu$^ 
Baue  hanc  nouatiönetn 
Geniö  domvt  iacr^ndam. 
Votum  <f(fip  dieäui, 
Prae feetue  ip$e  cättrie. 
Adet  ergo  cum  Paniico, 
MemorMe  munere  nöetroy 
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Nüiii  $oBfiie  mAire. 
Fmeia$  midere  Bdmmm 
Dominii  mumere  kottSre^ 
Mactum  eoranaiümgme. 

lloiftB*  CniversiiAt.  Festprogranm  eum  3.  August  1%S.  */i 
Bern.  Jot.  Hilger§  De  Htrmeiii  TrUm^^i  P^emamdro 
Ho.  17  S.  4.  Diese  euletst  von  Partbey  beraosgegebeae  scbrift 
Bach  dem  Verf.  von  eioem  Philosophen  her,  der  weU  di»  ehzteüicht 
Lehre  von  der  Trinität  bannte ,  aber  beineewegs  seihet  C^ris» 
Er  widerlegt  die  Ansiebt  Mdbler's,  dals  der  Anter  ClMia« 
sei  9  aber  seinen  christlichen  6lani>en  verschwiegen  habe.  I< 
aar  die  Lehre  von  der  Ersobafltang  des  Menschen  nach  6oUe 
bilde  schmiegt  sich  der  sog.  Hermes  an  Philo  an,  in  Besag  mif  d« 
Lehre  von  der  Erbsünde  nnd  von  .der  ErKisnng  neigt  er  slck  aIs  Chri- 
sten. Er  lebte  nach  dem  Verf.  vor  Justinos  Mmrtyr,  xvr  aSelt,  als  da 
Hermes  Paslor  erschien;  er  nennt  Üin  einen  Anhftnger  der  Tkempen- 
ten^  deren  Sitten  sich  in  der  Anlage  des  Buches  abspleg^eim. 

]|#Hunu    Universität.    luÜeia  arÜnum  umv.  d$  Unerarwm  eewta- 
minibuB  a,  1854 — 55  facta  navaeque  quatHioniH  a,  1855 — &tt 
tae»    1 )  Philos.  Frage:  ArtU  mnemünicae  praetepia  nomoMime 
examinentitr,  uum  conteniiani  fynetianum  ptyMearum  i^kara 
ex  prineipiii  piyehohgiae  dedwci  eonfirmarique  pouint;  deimäe 
ratur,  uimm  iila  praeeepta  adhiberi  queant  ad  artem  edueumdi  ei  d^ 
cendi,  an  in  paedagogiea  et  didactica  inutüia  eint  et  animame  diatenim 
iterili  cura  onerare  et  dietrahere  videantmr.    Drei  Bewerber  erbieltes 
den  Preis:  J.  Grevelding,  H.  Brieden)  P.  Bremer.  —  2)  HisMr. 
Frage:   Quo  iure  aecueentur  mediae  aetatie  Imperatoret  Hammno-Ger- 
manici  Ualici»  conientionibui  effMeUy  ui  ipiorum  auetoriiaa  frmeia, 
populi  Germanici  vi»  coniuncta  dinoluta^  prineipum  mala  amhdHo  ameta, 
re$  publica  fere  dilapaa  fuerit.   Den  Preis  erhielt  H.  Mils.  —  3)  Bis- 
thematische Aufgabe:  Motue^  quem  machina  recentieeime  a  Feeaeiie  ess- 
etrucia  exhibet^  ope  theoriae  rotationie  a  Poineofio  inventae  ejrpiiceiarf 
ita  quidem,  ttt  illam  theoriam  cum  calculo  quo  Poiteonue  emdem  im  n 
uHlur,  eongruere  elueeat.    Den  Preis  erhielt  Alb.  Schmits.  —  4)  PU- 
lologiflche  Frage:   De  TV.  Claudio  Caeeare  gramntatico  et  antiqmarie» 
Den  Preis  erhielt  Fr.  Bficheier.  —  Neue  Aufgabe:  ludicium  qia&i 
Ariitophanei  in  Rani»  de  Ae»chylo  Euripide  atque  Sophode  feri  acen^ 
rata  »ingulorum  locorum  interpretatione  ita  illuttretur  ut  ingoiralur 
quam  vim  tarn  comoediae  natura  et  ratio  quam  rei  publicae  tempore 
*Hq9^  condicio  in  cri»in  a  poeta  »ummo  inetitutam  exereuerintj  et  ea 
quannu»  cum  aequalium  iwlicio  conepirare  vel  di»»entire  repperiatur, 

Köm*  Universität.  7aif.  lectt.  univ,  p,  men».  hib»  1855  _5d. 
Prooem.  »er,  F.  Rit»ehl,  8  8.  4.  Handelt  von  den  Formen  des  Proi. 
idem.  Die  Btelle  des  Oharlslus  ober  die  Neuerung  des  Cäsar  scheiit 
dem  Verf.  so  gelesen  werden  su  mfissen,  dals  Cäsar  die  Form  itdtm 
für  den  Plural  eingeführt  habe;  i»dem  im  Singular  konnte  nicht  dn 
seine.  Neuenmg  gelten,  da  eitdem  sich  auf  Inschriften  findet;  daher  iit 
tedem  su  halten,  wo  es  sich  in  Handschriften  findet,  so  Plant.  Ampblt. 
III,  2,  64»  Der  Sing,  iedem  war  alt  nnd  verschwand  nachher,  dage- 
gen der  Plur.  iedem  sich  länger  erhielt,  wie  denn  ähnlich  spätere  la* 
Schriften  im  Nom.  Libertei»  und  Taranei»  bieten.  Damach  ist  Cie.  oral. 
47,  157  eu  lesen:  ledern  campu»  habet,  inquit  Enniu»,  et  in  tempH»  m- 
dem.  ei»dem  erat  veriu»:  nee  tarnen  probavit  ui  opimiu».  male  »onaiai 
iedem:  impetratum  e»t  a  contueiudine  ut  peccare  »uavitati»  cauue  lice- 
ret;  wobei  ei»detn  als  opimiu»  beyseichaet,  dafa  es  nweisiiblg  durch 
S^rnisese  gelesen  einen  gewissen  nlarttuofU^  hervorbmchtei  das  iedem 
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ffftr  idem  ge«etBt  ab«r  wegen  des  Zusammemtofees  der  CoDSOtialiteo 
bart  ersoMeo  und  dem  Cicero  mafe  tonabttt. 

liomi*   Uüivereitftr.    Naiai.  regi§  XV.  m.  Octohr.  canceiebr,  ind, 
Pruemitia  e$t  Leopotdi  Sekmidiii  düfutatio  de  parodi  in  tragoedim 
Gratea  ratione.   34  8.  4.    Der  Verf.  eDtocbeldeft  sieh  weg^eD  des  Ab- 
Maades  des  Plvtarob  voa  deo  andern  alten  Nachrichten  mit  Müller 
dahin,  &ufa  damals  der  Begriff  des  Wortes  schwankend  war,  als  der 
Name  ParodoM  anf  die  Tragödien  Afoertragen  wurde,  die  der  reinen 
Porm  der  parodo»  entbehrten,  gegen  Th.  Koch.   Es  haben  also  scboa 
die  Alten  gesehwanlrt.   Mit  Plufareh  aber  stimmt  Arist  poet.  12.   Die 
hier  gegebene  Deseriptlon  der  Tragödie  hftH  der  Verf.  in  diesem  Zu- 
sammenliange  (p.  5)  awar  f)Br  nichl  Aristotelisch,  schon  wegen  des 
abweichenden  Begrifib  des  imuroSto*,  aber  die  Worte  doch  aus  der 
Poetik  eoUebnt.    Die  Beschreibung  der  ftitesten  Tragddie,  in  der  der 
Ohor  die  Hauptrolle  hat,  stimmt  sehr  mit  dem  Schlafs  von  Gap.  16; 
beide  8tucke  gehörten  au  dem  ▼erlorenen  Theile,  der  von  dem  Veiw 
bftltoilh  Bwischen  den  Diverfoiea  und  den  lyrischen  Partien  handelte. 
Nun  hat  der  commeatar.  Coislin*  n^f^l  xw^yd/a^,  von  Gramer  in  den 
Aaecd.  Paris.  I,  403  edirt,  die  Poetik  des  Aristoteles  vollstlndiger  noch 
▼or  Augen  gehabt  und  sich  nach  ihr  gerichtet;  ihm  aafolge  folgtea 
bei  Arist.  auf  ftv&öq^  4j^i  ^Mt^o««,  X^k;,  ftüoq,  oi^k  ebenlklls  p^o^ixöi', 
ni^6Xoyo<;j  inttqodtwft  hoio^.    So  ist  die  Bchtbeit  von  Gap.  12  festsn- 
balten  (p.  8).    Es  mub  aber  vorher  vom  Unterschied  der  Cantica  und 
Diverhia  ausführlicher  die  Rede  gewesen  sein.    Arist.  sondert  genau 
#as,  was  in  den  lyrischen  Partien  von  Kiozelnen  und  was  von  Allea 
vorgetragen  wird;  die  fnttqodM  sind  die  Einschiebsel  awischen  den 
gansen  Ghorlledern.    Die  TtaQo&ö^  beaieht  sich  dem  Worte  nach  anf 
das  Auftreten  des  Chores,  und  es  ist  nicht  klar,  warum  man  nur  des 
ganaen  Chores  erstes  Lied  damit  beaeichnet  (p.  11).    Daan  nennt  er 
die  itdqoSoq  ^  n^mvfi  ki^q^  welcbes  Wort  er  sonst  Immer  dem  ftikoq 
entgegensetat  (vgl.  c  4,  p.  1449).    Er  scheint  daher  nur  dieilteste 
Form  der  TragOdie  berücksichtigt  au  haben,  wonach  die  Parodos  bei- 
steht ans  den  von  dem  auftretenden  Chor  gesungenen  Anapflsten,  de- 
nen auch  TrocbAen  beigemischt  werden  konnten;  prologut  ist  dann  die 
Xi^9  der  einaelnen  Schauspieler,  parodui  die  A^i«  des  Chors.    In  der^ 
selben  BeschrXnkung  auf  die  ftitere  Zelt  defiairt  er  das  Stasimon  als 
ein  Lied  äviv  dranuimov  xai  r^oxeUov  (p«  12).    Dafs  demnach  des 
Arist.  Erklärungen  nur  auf  eine  kleine  Zahl  der  beute  noch  vorhan- 
denen Dramen  passen,  ist  bei  den  schaetlen  Entwlckelungsgange  der 
tragischen  Dichtkunst,  der  sehr  verschiedene  Formen  der  Parodos  her- 
vorbrachte, nicht  wunderbar;  die  Formen  der  Parabase  sind  bei  Arl- 
stophanes  allein  fast  nicht  weniger«  manaichlliltig,   und   die  abrlgea 
-Theile  der  Tragddle  selbst  sind  voif  den  Dichtern  nicht  in  jedem  Stücke 
gleichmflftig  ausgeprigt  (p.  16).    Da  nun  die  Aristotelische  Defioitioa 
in  ihrer  engen  BinschrJlaknng  fai<  ^  die 'Parodos  in  den  verschiedeaea 
Dramen  sich  au  eng  erwies,  so  entstand  In  den  Ansichten  über  den 
Charakter  derselben  Unsicherheit.   Einige  hielten  sieh  an  die  von  Arist. 
gegebene  änfsere  Norm  irad  kamen  dann  öfters  arft  der  Wirklichkeit 
in  Verlegenheit;  andere,  suohtea  das  Wesen  au  erforschen  und  muAh> 
tea  dann  von  Arist.  abgehen;  an  der  Spitae  der  letaeren  scheinl  der 
bei  Tzetaes  genannte  Eukliden  gestanden  an  haben  (p.  17).   Daher  die 
abweichenden  Bestimmungen  einaelner  Parodoi  (p.  IB).   Wenn  aber  die 
Poetik  jetet  nur  ein  Conglomerat  von  Fragmenten  ist,  so  mag  Arist. 
in  dem  vollstäodigea  Werke   noch  weitere  Erifiuterungen  über  dsa 
Begriff  des  Wortes  gegeben  haben;  die  Aagabe  des  hypoth.  Pers.  (tHq 
Vit  Hf9tj  d»'  ^v  tdtlaiß  na^uw}  stammt  vielleicfct  von  ihn  her  (p.  IB). 
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Der  GrMnnatiker,  dem  PlQUureh  Mgie,  ele  er  im  Oed.  CM.  MSeq^ 
fSr  die  Parodos  erkiflrte,  bat  alch  Yielleiebt  durch  die 
ao  die  Zuschauer  gerichteten  Parabasen  in  der  EomMie  tfti 
eeo  (p.  21).  ^  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine 
cbung  der  Parodos  mit  der  Exodoa.  fieben  im  Namen  lieg«  cfoe 
deutuDg  auf  die  Analogie  der  Form  in  beidens  was  dtunm  alchei 
dem  einen  gilt,  gilt  wahracheinllch  auch  vom  anderB»  Ammk  U 
Bxodoe  finden  wir  nach  der  älteren  Welse  meiat  einige  weml^e 
päetische  (oder  trochäische)  Verse  ex  gtnere  $fißanifQimr ^  nmd 
ältere  Welse  hat  sich  In  der  Uxodos  länger  erbalten  als  id  der 
dos.  In  beiden  findet  sich  die  Theilong  des  Chorea  la  HaibehAie,  li 
beiden  die  kommafische  Form  der  Unterredung  swisehea  Ober  snl 
Schauspieler  (p.  22),  in  beiden  auch  die  Mischung  meiiaelier  umä  mm^ 
pästischer  Partbieen  (p.  23).  Auch  rein  meliscbe  Ezodl  fintea  mk, 
wie  die  rein  raelischen  Parodl,  doch  aelten  (p.  25).  Mach  die«cn  le- 
snltaten  lädt  sich  in  einigen  kunstreicher  gebildeten  Parodi  das  ¥cii> 
bältnils  der  eigentlichen  Elnsugsbewegung  sum  Oesang  oder  Vormg 
des  Einsttgsliedes  bestimmen  y  besonders  wo  dies  fcoiMuitieck  ial  ad 
aus  einem  Wechselgesang  des  Chors  und  des  Schaasplelera  beatsit. 
SchUeIhlich  Andeutungen  über  den  Ctobrauch  der  Anapäalen  (edcr  Tt^ 
chäeo )  cur  Beseiehnuog  von  Bewegungen  ( der  Schauspieler }  auf  da 
Buhne.  —  Vgl.  Th.  Kook  Rec.  Jahrbb.  t  Phil.  1857,  7^  325  m^q^  da 
aber  an  der  Unechtheit  des  12.  Cap«  der  Poetik  des  Ariat.  (wie  hmI 
Bernaya  Rhein.  Mus.  VIII,  p.  651  sqq.)  festhält,  besonders  vegea  ia 
verschiedenen  Gebrauchea  des  Wortes  A^Sk  In  denselben  Capitel,  ia 
sonst  den  Gegensata  der  ftilff  bildet  und  hier  in  der  eigenäiehea  ■»> 
deutung  als  nQ^itti  l^tq  des  Chores  vorkommt.  —  Vgl.  auek  F.  Aaeber- 
son  de  psrsdo  et  epipmrodo  trageediarum  Chraeearmm*  Utas.  «naar. 
Berlin  1856. 

CleTe»    Gymnasium.   Sehuloaehrlohten  ven  Dir.  Dr.  J,  Helmk«. 
Eine  ordentliche  Eiebrerstelle  wurde  eingesogen,  In  Foiga  davaa  gim 
Caod.  Sperling  an  das  Gymnasium  an  Duisburg  iber.  Geaaasl.  Fied* 
ler  trat  ein.    ScbilerBahl  am  Schlufs  85  (I  ^  II  12,  III  15,  IV  11, 
V  19,  VI  21),  Abit.  2.    Das  Gymnasium  erbte  die  Bibliothek  den  Bb- 
tergiatsbesitaers  Dr.  Thomae.  *«  Abhandlung:  MamriHi  Fieitekeri  ä 
Socratii  ^am  dicunt  &topta  eyniagma»  36  S.  4.   Der  Verf.  alelli  i>- 
erst  den  Satn  fest,  dafo  ebensowohl  wie  aus  Xeaophon  aas  Plato  am 
der  wahre  Sokrates  entgegentrete,  und  wendet  sich  daan  sa  der  Oa- 
tersucbnng,  welches  die  viel  genannten  von  der  gewähallckea  Peah 
und  Handlungsweise  abwelchettden  Bigeathumllcbkeitea  des  Sokmm 
gewesen,  die  die  AuAnerksamkelt  der  Menachen  ea'<^;ten  aad  Ihr  La- 
chen oder  ihre  Bewunderung  weckten.    Er  berührt  suersi  die  anlM- 
lende  Kärpergestalt  des  Sokrates  (8.  8),  dann  seine  Naehläsaigheit  ii 
Kleidung  und  fiberhaupt  die  Vernachlässigung  des  Kärpers  (12),  sai 
umherschweifendes  Marktleben  (14),  seine  Sucht  nach  Dateireä^m 
nnd  Diaputationen  (16),  dalh  er  nie  die  Stadt  verlieft,  aelbat  niohlM 
spaaieren  nu  gehen,  sich  von  der  Politik  gaaa  aarücksog  (17),  h^ 
sonders  die  unglaubliche  Gewalt  der  Rede  (18),  aelae  Mäeutik  (2Ü), 
die  mannichftichen  Kunstmlitel  im  Fragen,  Ausfonehea,  Widerlegen, 
sein  Ausgehen  von  den  trivialsten  Dingen  (22),  wodurch  er  atufiHK 
weise  zur  Vernichtung  seiner  Gegner  gelangt,  die  Inductlon  (24),  sem 
Scharfsian  und  seine  Selbstvergessenheit  Im  Gcfibela  (25),  seine  lia- 
nle,  wie  er  bald  sich  selbst  v«4(lelnenid  die  Gegner  hervorbabead 
dennoch  sie  bald  alle  besiegt,  bald  aber  sie  anwendet,  am  eich  aeihst 
durch  das  Ausftagen  Anderer  gewib  zu  werden,  seine  Uebe  nur  Ja- 
gend (28),  die  allerdlaga  aus  dem  häehaten  Wahrheltadraag  berveiw 


BdMker:  lUielapraiilUMhe  Ihrogtamme  186ft.  607 

sHigy  aber  tmm  Tb^il  auch  von  skiiiliGlier  Leldensoliaft  niehl  ganz  frei 
ytwnr  (30)  9  seine  Lust  tai»en,  Mii«ik,  Poesie  mi  erlerneo^  sdion  um 
öe«  Nuisees  willen  (31),  seine  kftrperjiebe  und  sittliche  Ausdauer  (33 ),' 
endlich  «ein  Dflmonlum  d.  i.  die. innere  Stimme  des  individuellen  Talc- 
tesy  die  üim  nach  langer  liehensbetrachtuag  xium  unwillkürlichen  B^*« 
•iiulBiungegrunde  geworden  war^  und  alle  diese  ä%ona  traten  so  als 
aein  gansea  Wesen  aoamachend  hervor^  diUs  sie  als  ganx  eigentbum- 
lieh  den  Menschen  ersoUenen. 

C/OMens*   Gymnasium.    Sebulnacbricbten  von  Dir.  D  o  m  i  o  i  c  u  s. 
Cand.  Dr.  Paalj  ging  ab  an  das  Gymnasium  ku  Trier,.  Cand.  Dr. 
Krause  nach  Aaohen,  von  da  nach  Düsseldorf^  Cand.  W.  Roudolf 
maefa  Meuls.    Bs  traten  ein  Dr.  Hilgers  von  Aachen,  Stumpf  von 
Paderborn«  M.  Sobieffer  von  Dusseldorf  als  Hulfslehrer^  als  Probe- 
iehrer  Cand.  VaL  Serf    Der  evang.  Bel.-Lehrer  Aector  Andrae  ging 
mby  und  trat  ein  Pfarrer  Schutte  für  I  und  II,  für  die  unteren  und 
mittleren  Claasen  Hülfspf.  Thomas,  spftter  Hulfspf.  Leipoldt;  eine 
meue  Bülfslebrerstelie  erhielt  P.  Stolx.    Lehrercollegium :  Dar.  Demi- 
micus^  Prof.  Ijensinger,  Bei»  L.  Schubacb,  Oberl.F10ck,  Bigge^ 
Dr.  Wesener,  Gymn.  L.  Dr.  Boyman,  Klosiermaon,  Dr.  Mon- 
^Ifii'y»  Baumgarten,  Hfilfsl.  Stola,  ev.  Bei.  L.  PI.  Schatte,  Tho* 
man,  Leipoldt,  Cand.  Dr.  Hilgers,  Dr.  Eblinger,  Stumpf,  Schlef- 
f er,  S er f,  Zelehenl.  Gott hard,  Ctesangl.  M a a d.    Das  Gymnasium  er- 
kielt eine  aeve  Sehenksng  von  1000  Thim.  ffir  arme  Schüler.    Schu- 
lernabl  417  (1  35,  HA.  38,  II  B.  40,  III  7&,  IV  69,  V  68,  VI  84), 
Ablt.  17.  -*  Abhandlung:  Ueber  die  Briefe  des  heil.  Hi^onymus.    Von 
dem  Bei.  L.  M.  Schubach.   23  S.  4.    Der  Verf.,  der  die  Berechtigung 
der  heidnischen  Sebriflstelier  für  die  Schule  nugibt,  hftit  ea  für  sswecfc- 
mfifiiig,  vorgeschrittene  Schüler  auch  mit  den  einzelnen  Werken  der 
Kinchenviter  bekannt  au  machen.    Voraugsweise  geeignet  scheinen 
ihm  die  durch  Inhalt  und  Form  vortrefflichea  Briefe  des  Hieronymus. 
Sie  haben  ihren  Beia  dadurch,  dafii  das  christliche  Leben  der  Zeit  sieh 
In  ihnen  deutlich  ausspricht^  Hieronymus  isi  für .  seine  Zeit  der  gel« 
stige  Mklelpunkt.    Die  Dnsicherhek  der  dffealliehen  Verhältnisse  und 
die  Sittenloeigfceit  treibt  ihn  in  die  Wüste  und  machte  ihn  aum  Lob- 
redner des  ascetiechen  Lebens;  aber  er  bleibt  darum  ein  e&firiger  Freund 
der  Wisseaachaft    Nach  Iflnf  Jahren  «ing  er  aus  Wissensdurst  nach 
Constantinopel,  dann  nach  Born,  wo  er  seine  bihlischen  Arbeiten  fort- 
setatje.    Aus  dieser  Zeit  stammen  seine  Briefe  an  seine  ftromme  Schü- 
lerin Marcella.    385  kehrte  er  nach  dem  Orieot  aurfick.    Dort  awel 
KlAstero  in  Bethlehem  vorstehend,  blieb  er  in  steter  Verbindung  mit 
Born,  aber  anob  aus  grülheirer  Ferae  fcamea  Anfk-agen  an  ihn,    394 
beginnt  der  Briefwechsel  arit  Paulinus,  396  der  wissenschaftliche  mit 
Aognstinus;  die  Briefe  jener  Zeit  sind  besonders  werthvoll  als  Sit- 
fenschilderangen  sowohl  des  heidnischen  als  des  christlichen  Borna. 
Werthvoll  sind  die  BÜeCe  aach  als  Anweisungen  au  einem  frommen 
Leben;  das  tielMe  Ctofiühi  aber  athmea  seine  Epitaphien. 

DrefSald*  Bealsohule.  &  Cl.  Lehrercollegium:  Beotor  Dr.  Bein, 
Ob^LDr.  Nieroeyer,  Miak,  ord. U  Kopatadt,  Bdmer,  Hfilfsl.  Dr. 
Sehellons,  Kirchhof,^  I>r.  Baaae,  Scbreibl.  Jorea^  Gesaagl.  Wolf C 
Sehfileraabl  156. 

INliBlliai^.  Gymnaaivm  «ad  Aealschale.  Sohulnachrichten  von 
Mr.  Dr.  R.  Elcbhof^  II  ist  in  2  (Jdtas  getheilt.  Die  Bealsohule  in 
9  Abthoil.  aetftt  die  unteren  GysNiasialclassen  voraus.  In  die  Stelie 
des  Ohevl.  Dr.  Thiele,  der  an  die  Bealsohule  zu  Barmen  überging, 
rückte  auf  Dr.  NltJBsek,  in  dessen  Stelle  Dr*  T.  Scbnla  von  der  Real-> 
schule  in  Siegen;  es  trat  ein  Caad.  Bperliag.   SchüietBahl  211  (1  26, 
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II A.  27,  IIB.  17,  III  35,  IV  34,  V  20,  VI  18,  Beal.  I  4,  II  24)».  Aftä 

SU  Ostern  2,  Micb.  8.  —  Abtumdloiig  des  OberL  HäUnaaii: 
KioricIitODg  der  ScbfilerbiblioUiekeo.   17  S.  4.    Der  Verf. 
dieser  Abhandlung  die  Frage  der  Scbfilerbibiiotbekeo.     Dsl  di4 
diieu  dienen  sollen,  die  Schüler  auf  würdige  Bfieker  sa  lenke 
den  Scbulunterricbi  su  anterstützen,  «o  Ist  besonders  bei  dem 
lern  der  unteren  und  mittleren  Classen  auf  eine  mehr  oateriinttfif, 
bei  denen  der  oberen  auf  eine  mehr  jiütnliche  Leetüre  so  acbten.  Akr 
eine  Leetüre,  welche  blos  darauf  ausgebt,  die  scblecbte  Liectmre  ss 
verdrängen,  arbeitet  auch  der  Aufgabe  der  Schule,  MeaadieB  ss  bS- 
den,  entgegen.    Sie  setst  den  Verkehr  mit  der  Bfielierw^t  mm  wdl 
fort,  sie  isoliert  den  Knaben  xa  sehr  in  der  Zelt,  wo  er  B€»eh  aisii 
der  Ueberwachnng  bedarf.    Die  Leserei  sehwfteht  die  Fflhi^eH  osd 
den  Willen,  sich  bei  dem  Lesen  auuutrengen,  belVrdert  die  Fliebiig> 
fceit.    Es  leidet  durch  unsere  kursen  Jugendscbrlften  einfiush  mmA  dfe 
Kraft,  grdCiiere  Werke  mit  Ausdauer  nn  lesen.    Die  kfinetiicheB  Bein- 
mittel  ferner,  welche  die  Bücher  oft  für  die  Knaben  alnd^  ▼erwüncs 
lhn>  stumpfen  Ihn  ab,  schwfichen  sein  Interesse  für  die  aliCS^icha 
Nabrungsmittel  der  Seele,  für*  die  unerlftlsllcben  BeschftlligBDge«  ii 
dem  Leben  des  erkennen  sollenden  ^klstes.   So  wird  die  Gewekahcü^ 
die  bunte  Menge  der  Vorstellungen  an  sich  vorübergehen  m  laasca 
sich  mit  unbestimmten  Eindrücken  bu  begnügen,  die  Unlnat  sn  aas- 
dauerndem  Lesen  grüfter.    Die  vielen  von  au^n  kommenden  Vontel- 
longen  und  Bilder  zerspalten,  verüdea  das  wirkliche  Leben  den  Eieaen^ 
der  dieselben  nicht  mit  sich  selbst,  seiner  Natur  su  verbinden  ver- 
mag; es  mnfis  dagegen  der  Kraft  der  Aufhahme  auch  eine  Kraft  der 
Hineiobildung  In  das  Ich  entsprechen.   Dazu  ist  nütbig  Bube,  Stille  is 
der  Seele.    Dazu  kann  die  Schule  dem  Geiste  Veranlassung  bietes, 
überall,  wo  er  thfttig  ist,  mit  ganzer  Krall  thfttlg  zu  sein,  nad  ao  he» 
wirken,  dab  die  Kraft  immer  des  Stoffes,  der  Sedeagmnd  imaier  der 
Seelenglieder  oder  Organe  Herr  bleibt.   Durch  die  gewühnlicbe  I7nter* 
haltungslectüre  wird  Se  FAhigkeit,  sich  im  Lesen  zu  besinaea  aad  ii 
schw^gen,  d.  h.  sich  ein  gewissenhaftes  Urtheil  über  den  labalt  dei 
Gelesenen  zu  bilden   und  dem  jedesmal  sich  aufdrängenden  Orthel 
Schweigen  zu  gebieten,  geschwächt.   Dieser  Schaden  wird  seibat  darcfc 
die  Schriften  und  oft  am  meisten  bewirkt,  die  sich  als  cbriatlicbe  Bt- 
Zahlungen  und  Bomane  ankündigen.    Sie  ertddten  den  ^iaa  für  die 
Wirklichkeit,  indem  sie  in  eine  unnatürliche  LebenssphÜre  venetaes; 
die  Personen  tragen  eine  gewisse  Weichheit  und  Süfiiigkeit  der  Ebh 
pfindnngen  zur  Scliau;  solche  Bücher  verletzen  oft  die  religiOse  Sehan- 
hafligkeit  in  der  Mittheiinng  und  Besprediung  christlicher  Erfahmagea 
—  Daraus  zieht  d^  Verf.  den  Schiulh,  da£i  die  Sohülerblblletbefcci 
ganz  anders  einzurichten  sind,  als  sie  es  sind;  sie  sollen  lastttuienü 
positiven,  der  letzten  sittlichen  Aufgabe  der  Schule  entsprecheadii 
Zwecken  sein.    Das  Anziehende,  Merkwürdige  darf  für  sie  niebt  Blift- 
stab  sein.    Alles  mufs  positiv  wohlthfttig  auf  den  Schüler  einwirhn; 
es  mufii  seine  gemüthliche  Theilnahme  erregen,  den  fteiuügea  Gdd 
beleben,  Eindrücke  auf  dem  Gebiete  seines  ethischen  Leben«  hinter- 
lassen.   Als  G^gensfttze  bezeichnet  der  Verf.  hier  ein  Abenteuerleben, 
Auerbachs  Dorfgeschichten,  Freiligratbs  Lüwenritt,  dort  Plateas  Ode: 
der  Vesuv,  Ublands  Bomanzen,  Slillings  Jugend,  Arndts  Erlnnemagei^ 
Pedtalozzls  Lienhard  und  Gertrud.    Antike  und  deutsche  Sagen  nad 
deutsche  Volksbücher  müssen  da  sein,  dagegen  nicht  Nieritz  oad  Hoff- 
mann, für  Einzelne,  besonders  für  die  Ferien  Steffens  Walseth  nnd 
Leith,  Walter  Scotts  Bücher,  die  das  Wissen  ergänzen  oder  den  Aue- 
draok  bilden  seilen,  müssen  auch  da  aeia,  also  geegraphisohe^  ge* 
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sdilclitliehe,  blognpbtoeiiey  ofttnrhlstarlMlie)  «neh  Le0ebfi€lier  fir  dM 
Baiuelhocbdeattclie.  —  Bliie  aolche  Bibliothek  wird  fireilicb  bei  weitem 
nicht  soviel  In  An^rnch  genomnen.    Nno  gut;  die  etrebeoden  Kba- 
ben  werden  imner  noch  Nahning  d«  finden,  die  andere  werden  niebt 
▼OB  der  Schale  verleitet    Und  atucb  wenn  man  nicht  diese  strengen 
Gmndsätze  festhielte ,  bann  man  doch  die  LesesnchC  nicht  hemmen, 
da  überall  Bficher  der  Schiller  jetnt  leicht  findet.   Wird  also  das  Un« 
terbaltnngsmittel  entbehrt,  so  werden  manche  vielleicbt  lieber  sieb  fri- 
schen jugendlichen  Siiielen  hingehen^  einige  nach  wohl  durch  Lange- 
weile dazu  getrieben,  reizlose  Schriften  nu  lesen.    Eine  solche  Schu- 
lerMbliothek  darf  auch  darauf  wohl  Anspruch  machen,  auf  den  Seh  ni- 
etat ihre  Ankäufe  stellen  en  dfirfen.    HlnsiebtUch  der  Ausstattung  der 
Bilcher  empfiehlt  der  Verf.  die  Scheidung  der  Abtheilnngen  nach  den 
Classen.    Ffir  die  Benntcnng  mdge  Zwang  wegftillen,  aber  dies  oder 
jenes  Buch  Ist  in  der  Schule  privatim  su  empfehlen,  so  in  den  unte- 
ren Classen  besonders  Reisebeschreibungen,  die  sich  der  Scfafiler  mit 
der  Karte  zu  lesen  gewdhnen  mdge.    Auch  gewisse  Schriften  aus  der 
klassischen  Litteratur,  so  wnnschenswerth  es  sein  mag,  wenn  jeder 
Primaner  mit  Theilnahme  sich  zu  Ihnen  wendet,  dürfen  doch  nicht  auf- 
g:edn]Bgen,  nicht  das  Vorurtheil  erweckt  werden,  man  mtlsse  ein  Buch 
lesen,  ^m  es  gelesen  zu  haben;   f3r  vieles  sehr  empfohlene  besltzl 
der  Sebfiler  noch  nicht  das  rechte  Verstflndnifo,  z.  B.  Lessings  Lao- 
fcoon,  Schillers  Abhandlungen,  das  Meiste  von  Herders  Prosa.    Aber 
der  Sinn  wird  veredelt  und  eine  würdige  Lebensansicht  gebildet  thells 
durch  Biographien,  wie  z.  B.  von  Helm,  Arndt,  Steffens,  selbst  Stelu 
von  Pertz,  tbeHs  durch  Schriften  unserer  grolhen  Volkslebrer,  Schleter- 
nacher,  Fichte  u.  a.    Emancipfrt  man  sich  so  von  der  Tradition,  so 
ist  sie  auf  der  andern  Seite  festzuhalten,  sq  das  Brbe  unsrer  Väter 
ans  vertraut  zu  erhalten,  so  Klopstock,  Herders  Cid,  die  Dramen  von 
Leasing,  Schiller,  OOthe,  Shakspeare,  und  ebenso  von  den  Neueren 
das  aufeunehnien,  was  Recht  und  Aussiebt  hat,  allgemeiner  Besitz  zu 
werden,  so  Uhlands  und  Rficberts  Ijriscbe  Dichtusgen  nicht  blos,  son- 
dern auch  ihre  Dramen.    Perser  Ist  zn  empfehlen,  dafs  sich  das  Lesen 
längere  Zelt  um  denselben  Mittelpunkt  bewege,  Geschichte,  Relsebe- 
nchreibungen,  Dichtungen  um  denselben  Mittelpunkt  griippiren.    Um 
aber  ein  verständiges  und  freudiges  Lesen  möglich  zn  machen,  Ist 
es  natürlich  auch  notbwendlg,  dafs  bei  manchen  Schriften,  bei  denen 
sonst  nur  ein  Interesse  am  Stoff  sich  zeigen  möchte,  auf  das  Bedeut- 
same der  Erscheinung,  die  Charaktere  hlogewiesen  wird,  so  bei  OÖtben 
Götz,  Lessings  Minna  von  Barnhelm,  Gdthes  Wahrheit  und  Dichtung^ 
leicht  mögliche  Mlfsverständnisse  mflssen  aus  dem  Wege  geräumt 
werden. 

Dfiren*  Gymnasium.  Schulnacbrlcbten  von  Dir.  Dr.  Melrlsg. 
Oberl.  Dr.  Klein  ging  ab  an  das  Gymnasium  In  Bonn,  in  seine  Steife 
trat  als  3.  Oberlehrer  der  ord.  L.  am  Gymnasium  zu  Trier  Dr.  Göbel. 
Lehrerpersonal:  Dir.  Dr.  M  ei  ring,  Oherl.  Elvenlch,  Ritzefeld,  Dr. 
GÖbel,  ord.  L.  Esser,  Ciaessen,  SibertI,  Hagen,  Dr.  Spengler, 
evang.  Pf.  Reinhardt,  Zelchenl.  Nagel,  Gesangl.  Jonen.  Schfiler- 
zabl  188  (I  34,  H  38,  HI  30,  IV  35,  V  28,  VI  23,  16  ev.,  1  Israel.), 
Abit.  13.  —  Abband  inner:  Dt  genealogia  Je»u  Chri$ti  Domini  Noitri^ 
Jffff/Ä.  /,  1—16.  Luc.  in,  23—28.  Seripsii  Arn.  Etvenich.  10  S.  4. 
Der  Verf.  bemüht  sich,  die  beiden  Genealogien  zu  vereioigen.  Daih 
sie  überhaupt  nicht  genau  sein  könnten,  widerlegt  der  Verf.  damit, 
daCi  des  Erbrechts  wegen  die  Israeliten  grofsen  Werth  auf  genaue 
Geschlechlsregister  legten.  Zur  Zeit,  wo  die  Evangelien  geschrieben 
wurden,  >varen  die  zum  Davhiiscben  Geschlecht  gehörenden  Personen 
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bebamit.  Hftitea  sie  aiebt  geftmden  werden  kdnne«,  m  bitte  mD«- 
miliaD  nicht  einfallen  kOnoeo,  alle  Naohkomaieii  Ba^Me  «i  iMm 
Eine  FicUoa  der  eeaealogieD  Ist  also  dIc|i(  haltbar.  MmUUm^ 
voD  David  ku  Joseph  herab  und  hat  26  Generationen  >  Liksi  iiei|t 
von  Joseph  durch  die  Eanie  Nathans  auf  au  l>avid  and  hat  41.  N 
den  Orientalen  wurden  In  den  Genealogien  sieht  alle  Glieder  eisKli 
namentlich  aafgefShrt;  Matthias  bat  also  mehrere  aiwgeiasseD.  Akr 
Lucas  hat  aneh  verschiedene  Namen.  Nun  kann  Joseph,  8oba  JiMh, 
nach  der  Helrath  der  firbtochter  des  Hell  aueh  Sohn  des  BeH  beitei; 
diese  Genealogie  verfolgte  nun  Lneas.  MatCiiftua  aber  bade  des  ns 
vor  sich,  Jesus  als  Sohn  Davids  und  Abrahaoia  nachsaweises,  Iik» 
wollte  nicht  die  daf&r  angenommenen,  sondern  die  wirklichen  Voifib- 
ren  Ofarisd  nennen,  deshalb  ging  er  auf  seinea  aftchsten  Yaler,  te 
Vater  der  Maria  über.  Da  ihm  Jesus  als  8oIib  Gottes  naeii«iw«ha 
obliegt,  so  darf  er  nicht  Josephs,  sondern  Jean  Vorfahren  aofrihla. 
Also  Mattbftus  gibt  an  die  Vorfehren  Josephs  von  Jacob,  desi  Viitf 
Josephs,  bis  auf  David  und  Abraham,  Lucas  die  Viwftihrea  Jesu  nii- 
terlieherselts,  von  Heli  als  nftchstem  Vater  xata  ffagxa  bis  aiifNilhu 
und  David,  in  dem  beide  Gesohlechtsregister  aasammentfeffesj  iu* 
weiter  auf  Noah  und  Adam,  bis  wir  auf  den  wtrirlichen  Vater,  M 
selbst,  kommen« 

IbaMMeldorr«    Gymnasium.    ScbulnachrichCen  von  Direottr  Dr. 
C.  K i esel.    Im  Deutschen  wird  noch  bis  Tertia  Grammatik  nach  Heyi* 
durchgenommen,  in  VI  und  V  Formenlehre,  in  IV  und  111  Sstslekit 
Gymü.  L.  Kirsch  war  auerst  als  Landtagsabgeordoeter,  dsas  weff» 
Krankheit  abwesend,  ihn  vertrat  Cand.  Dr.  Schiaits.    G.  L.  Mar«*' 
wita  wurde  zum  Oberlehrer  Befdrdert^  Dr.  Kraufs  aus  flitnreM  imi 
angestellt.    Lehrercollegium:  Dir.  Dr.  Kiesel,  Gonsist.  BnthBui**} 
Prof.  Dr.  Creme,  Oberl.  Honigmann,  Grashef,  Relig.  L.  Krake, 
Oberl.  Marcowits,  Gjmn.  L,  Roll,  Krisch,  Oberl.  Mfincb,  &|^ 
Dr.  Uppenkamp,  Dr.  Kraufs,  Stein,  Insp.  Wlntergerst.  Sc^ 
lersuibl  265  (1  35,  Ha.  17,  IIb.  28,  III  37,  IV  49,  V  37,  VI  (»)• 
Abit.  10.  —  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  C.  Grone:    Quid  GrMeh(> 
eero  iu  phÜoiophia^  quid  sibi  debuerii^  quaeritur.    20  8.  4.    8<^  ^ 
die  Schüler  hauptsächlich  berechnet  sein.    Vorausgeht  eine  Unter«- 
chuQg  über  die  wissenschaflllchen  Studien  bei  den  Rdmers  uberkn^ 
und  die  Philosophie  insbesondere.   Die  Pythagoreische  Philosophie  htba 
wenig  Freunde  gehabt,  mehr  die  mittlere  Akademie,  besoodera  ^ 
die  Stoa;  die  PliUosopbie  sei  immer  dort  eine  fremde  Pflanxe  p^ 
ben.   Cicero  habe  die  Philosophie  zuerst  unter  seinen  Landsleoten  ▼t^ 
breitet.    Der  Verf.  nennt  nun  auerst  die  Lehrer  des  Cicero,  4asaj* 
alphabetischer  Folge  die  in  den  verschiedenen  Schriften  Cicero«  »f 
gefilhrten  Pbilosopben  mit  kurzen  biographischen  Noiisen.    Avf  ** 
Philosophie  Ciceros  gebt  der  Verf.  nicht  genauer  ein  und  berück««^ 
tigt  nicht  die  neueren  gründlichen  Vt^erke  über  die  Frage,  obgleicfc<[ 
einige  davon  citiert.    Aufser  Kr  Ische  Forschungen,  Ritter  eescki 
Phil.,  van  Heusde  CieerQ  iptXonXdxiav ,  Kiihner  de  Cieer.  mer.  *^ 
er  verschiedene  Ausgaben  Cic.  Schriften,  soMadvig  eu  de  fio.,  &*' 
rena  ku  den  Acad.,  Schdmann  zu  Cic.  de  N.  D.,  Gernbard  zu  öei 
Off.,  ferner  Her  hart  über  die  Pbilos.  des  Cicero  (in  Frledests^'j 
Parfto*  V,  p.  104  sqq.),  die  Programme  von  Grysar  von  1844  «N 
1849,  Gratama  ife  CiVr.  dt  iUp,  et  de  legg.  librii  1827,  Cic  p*'^ 
de  iure,  ciritate  et  imperto  principia  1827,  Leglay:  M.  T.  Cic,  p^' 
lotophiae  hitloricut  1846,  Krieche  über  die  Academia  1845,  KU«' 
mann  Cic.  Leistungen  in  der  Philosophie  und  seine  Verdienste  o* 
dieselbe  1851,  Wendel  Proben  Ciceron.  Terminologie  etc.  i^  ^ 
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31,  Gaiard  dt  €ie,  phäatopki  in  etw«  tuos  meriiii  1833  ver^lelehea 
ktenen. 

INlMielflovf»  Realieliiile.  SelNiliiftclirtebteii  vod  Dir.  Dr.  rratt« 
Beinen.  LebrerooUegtom:  Dir«  Dr.  Beinen,  Oberi.  Dolir,  Dr.  Pbi- 
lippl,  Dr.  SoHavenburg,  ord.  L.  Honigeheim,  Dr.  Wirts >  Brk, 
Dr.  8  tarn  B  er.  Bei.  L.  Caplan  Langender  ff,  Pf  K  rafft,  Zeichen!. 
Conrad,  HöIDbI.  KaUer,  Cand.  Blind.    Der  laCeln.  Cnterriebt  (ven 

V  bis  1  fBoaltktlv)  liegt  aulimiialb  der  Scbutoelt.  Am  29.  Jani  starb 
Ober!.  Dr.  Ad.  Philipp i,  ee  aebied  Cand.  O.  Kalaer  an  das  Progym- 
naelum  «u  Gladbach,  Cand.  Blind  trat  ein.  SefailerftabI  201  (I  17, 
II  26,  III  37,  IV  42,  Y  41,  VI  38,  110  ev.,  87  kalhol.  Genf.),  Ahil. 
Ostern  I,  Mich.  5.  —  Abhandlung:  Ueber  den -Untergang  der  repnbli- 
canischen  VerfiMsung  bei  den  Btaem,  Tom  ord.  L.  Honigshein. 
d2  8.  8.  Kine  kume  BrOrterung  der  Ursachen,  bauptsftchlieh  nach 
Sehlesser,  Dnunann,  L4(foell,  Roth,  Mtliger  und  Mentesquiea. 

Elbcrfeld«  Gymnasium.  Sohnlnaehrlehten  ven  Dir.  Dr.  E.  W. 
Boiiterwek.  Zn  Mich.  1854  traten  neu  ein  als  2.  ord.  Lehrer  Dr. 
OttoBibbeck  von  Berlin  und  annftchst  als  Vertreter,  dann  als  Nach« 
folger  des  in  Bnbestand  getretenen  Oberl.  Dr.  Belta  Oberlehrer  Dr. 
'W.  Herbst  von  Bonn,  an  Stelle  des  Cand.  theok  Beinhold  trat  So- 
perittt.  Ball  als  Lehrer  des  HebriUschen.  In  iV  n.  111  sind  englische 
Lectionen  für  die  Nichtgriechen  eingerichtot.  Ks  Ist  darch  freiwillige 
Beiträge  eine  Lehrer*Pensions*-  und  Wittwen-  und  Waisenstiftnng  des 
Gymnasiums  dagerichtet  Am  15.  Januar  wurden  die  ersten  Bxem- 
plare  des  AufruCi  versandt,  schon  am  17.  ging  die  erste  groihe  Lie- 
besgabe ein,  vom  Hinister  von  der  Hey  dt  600  Thlr.;  'bis  aam  Sohlalk 
des  Sohu^brs  waren  sehen  5065  Thlr.  in  der  Casse.  Mach  den  Sta- 
tuten darf,  wenn  dns  Btiftungsvermdgen  die  Bdbe  von  10,000  Thlrn. 
erreicht  hat,  die  HJUfte  der  Zinsen,  und  erst,  sobald  das  Vermögen 
20,0001  Thlr.  beträgt,  die  Gesammtsinsen  au  den  sUftnngsmiUbigen  Un- 
terstfitanngen verwendet  werden.  Lehrerooliegium:  Dir.  Dr.  Beut  er- 
wek,  Prof.  Dr.  Ciausen,  Ober!.  Fischer,  Oberl.  Herbst,  Oymn.  L. 
Dr.  Vdiker,  Dr.  Otto  Ribbeck,  Dr.  K.  W.  O.  Petri,  Dr.  Alb.  Chr. 
K.  Petry,  Snperint.  Ball,  Gesaagl.  Kegel,  Zeichenl.  Luthmer,  kath. 
Bei.  L.  Kaplan  ZietK.    Schulernahl  197  <I  26,  II  35,  III  47,  IV  26, 

V  36,  VI  27),  Abit.9.^  Abhandlung  des  Dr.  O.  Ribbeck:  LerfMn«t 
Vergilianae.  8  8.  4.  Georg.  II,  497  ist  auf  724,  auf  den  Krieg  des 
M.  Crassus  su  beaiehen,  und  dber  diese  Zelt  hinaus  Ist  das  €(edicht  i» 
seiner  orspntngliehen  Gestalt  nicht  su  setaen.  Doch,  führt  der  Verf. 
weiter  aus,  hat  VIrgil  nachher  getedert,  wie  er  a.  B.  ans  IIb.  4  das 
Lob  des  Gallos  strich,  und  dies  sich  ans  den  verschiedenen  Lesarteu 
ergibt;  er  hat  aber  nicht  eine  neue  Beeenslon  geben  wollen,  sondern 
»achte  Bandändemngen,  die  er  seinen  Freunden  in  den  Text  an  f8-> 
gen  fiberiiefo.  Selche  »weite  Lesarten  haben  sich  nun  hier  und  da 
neben  die  ersten  eingeschlichen  oder  stOren  dadurch,  dalh  sie  mit  dem 
Alten  nicht  verschmolsen  sind,  den  Zusammenbang  oder  sind  an  lU- 
sche  Stellen  gerathen.  Soloher  Stellea  bebandelt  der  Verf.  mehrere. 
1,  100—103  ist  ein  solcher  Zusats,  den  VIrgil  aber  dem  Uebrigen  an- 
nnpassen  versäumt  hat  I,  134.  135  sind  Interpolationen  (vgl.  Aen. 
1,  174.  VI,  7),  ebenso  1,  299.  338;  nach  IV,  472  finden  sich  im  Cod. 
Bob.  drei  Verse,  im  Med.  nach  1,  389  ein  Vers  sugesetat,  11,  129  Ist 
anecht.  III,  263  ist  aus  Aen.  IV,  308  entlehnt,  1, 333  wahrscheinlich 
au  •treichen.  Tl,  376^379  sagen  dasselbe  wie  373—375,  jene,  den 
Dichters  aweite  Lesart,  sind  beinnbebalten ,  diese  an  streichen.  Da- 
gegen ist  111,219  gegen  Wagner  festanhalten.  Im  Folgenden- ist  die 
alte  Ordnung  so  heraüstellen:  242_249,  255—257,  264,  265w  258-^ 
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^•3,  266^M8i  tM^SM;  219  «.  270,  «e  vor  250  otaadeB, M* 
erste  Lesart  bu  etirelcheo.  Im  4.  Bache  «iad  OBKiiatellea:  19-17,  C 
^M,  18  Mq*  IV,  203^206  atArea  den  g— liMihaMy  ▼>>«»  tat  äe 
Miclilier  geMkriebeo,  «brnr  aicM  bU  4mm  Aatera  !■  VcfblBAng;  g»* 
biticlic;  4MS6llie  gilt  «eo  248— 2M;  e«41ieh  287  hatte  ViigU  ««priir 
Hch  geechriebea:  Nam  fiM  V^Utui  gtm  fmrtwmmtm  €Smtmpi  ^eeobi  tfm 
iUgnantm  flumiut  Atlir»,  et  «rem»  jwirft«  veiümr  »mm  rurm  pkmk, 
aumawe  pkmrtir^im*  vieimia  Ptniäi$  urguet."  ommm  in  kmt  tertmnga 
iüctt  arte  MtefM;  Mit  v.  289  wellte  er  das  BW  mmMkrMmmlm 
mid  sohrteb  an  deo  Raad  die  2  Yerae,  swiselieB  deaea  er  aehvaria: 
et  viridem  Aegfptmm  nod  ef  dmr«« ,  derea  eiaem  sich  der  Maishil- 
vere:  ««^e«  eaforalM  aaechllefhea  sollte. 

EltocvfeIdU  Realschule.  SchulBaohrlchiea  vaa  DiiectorDr.n 
Wackernagel.  Es  schied  ans  Ihr.  Schdaeriaarlk  Als  BiilAMnr 
trat  ein  Dr.  Bdgefcanp,  als  Cand.  Bm.  VagreJ  aaa  Beaa;  *!•»• 
werbeschnle  ist  tob  der  Bealscbnle  getreaai,  ala  DIrector  «I« JJ**" 
reo  L.  Lathmer  ernannt,  als  Zeichenlehrer  trat  ao  deanea  «idto  ■; 
Branesfeld.  Schileraabl  209  <I  7,  11  26,  III  26»  iV  »i»  V  H^ 
44).  ^  Die  Abhandlung  des  Dr.  Waekerna^ai  m»ü$»  aacMW»» 

Eainievich.   Gjmnasiaai.   Schulnachiiahtea  ^eom  Mr.  W.  »^ 
mann.    Ablt-Arbeit:  NutU  reefmküta  tUmmma  mmim-,  •«^'•*'' *JJ 
ej^empUt  düior.    II A.  u.  IIB.  sind  in  allen  nohera,  aafcer Ga«*»» 
und  Physik,  gesondert.    Bs  trat  als  BMblehrer  ela  Caad.  U.  Biff«* 
▼orn  Gjmnasiaai  au  Neulb,  na  Neujahr  schied  mnm  Dr.  Plifke|ia» 
Dr.  Caspar  ward  als  Mlfelehrer  hesehifligt,  sa  Onteni  trf^'^ 
lehrer  Cand.  L.  BAning  ein.   Ijehrereollegiuni:  Dir.  BTattaianS)  0«^ 
Dedericb,  Hottenrott,  Dr.  Schneider,  Gyma.  E«.  Dr.  HavesU«^ 
Rel.  L.  Dr.  Tan  der  Bach,  Knitterseheid,  ev.  Hei.  I«.  P^  OMH»- 
broch,   Cand.  Dr.  Caspar,  Thfirllngs,  Engeln,   2«^<^./,V 
Weel.    Scbdieraahl  am  Schinfo  175  (I  26,  IIA*  23^  IIB.  19,  IH^ 
IV  30,  V  28,  Vi  30,  139  kath.,  36  erang.).  —  AMaadlnng  ^*J* 
Hottenrou:  Die  wesentlichsten  Aosgnhen  and  Blnnnhaen  IvJ" 
StaatsschatR  bei  den  Rdmern.    I.  Pertode  bis  aaaiAafhgren  dwfrw*' 
farsi  ex  etneu  167  ▼.  Chr.   17  B.  4.    Bis  167  bestaad  efne  ^üi^ßf^ 
UipeiuHum,    Auch  kominen  frelwiUlge  Geldopfer  ^or.    Aach  aafltw^ 
dentHche  Lelstongen  der  unterworfenen  Staaten.    Seit  der  Vatermp 
feng  Macedoniens  168  hArte  das  nipendimm  anf,  oeftdeai  ^i^Jl 
Provinaen  die  Lasten.    Die  Abgaben  in  den  Provlaaea  waren  ▼«J*^ 
den.    Von  den  nicht  aor  Domäne  gemachten  ProviaaialJasde  ai'J 
Jeder  theils  Gmndstener,  thells  Kopfiteuer  nahlen.    Dureh  die  ^^ 
sangen  verannten  die  Provineen.    Augnstos  fihrte  deahalh  den  Ki^ 
oensiis  ein;  unter  den  Kaisern  wurde  allaOlhllch  alles  Md^^ '^ 
steuert.    Auguslus  bildete  neben  der  Staatscasse  (ecrorHrm)  *^^' "^ 
Cassen,  das  ««rartaim  mt'lt^are  und  den  ßeeuBf  spfttor  die  ^^J^ 
und  im  BesitB  des  Henvcbers.    Die  Ausgaben  beBogeo  sich  hMf^^ 
Hch  avf  den  Gottesdienst,  die  Tempelhauten  bontelen  sehr  viel  (M 
ebenso  die  Staatsbauten  <p.  8),  auch  die  Verwaltung,  denn  ^'JT!| 
reu  Staatsbeamten  gewährte  der  Staat  fOr  ihre  amtlichen  Ao«^ 
eine  reichliehe  Entschädigung  (p.  9),  ferner  der  Getreideanfkaif^ 
Rom,  sodann  die  Truppen  (p.  11).    Die  Einnahmen  fSr  die  ^'^^T 
därfelsse  unter  den  Kdnigcn  und  in  der  ersten  SIeit  der  BepublB  »^ 
sen  aas  den  Domänen  (p.  13),  daau  kam  das  trüutuwif  dann  die  f^ 
Hnia,  endlich  die  Einnahmen  aua  der  Kriegsbeute  (p.  15).        ^^^ 

ErlLelenK«  Pro^ymnasiom.  4  Classen.  Lebrercoliesi""*  ^^ 
Vrdhifoh,  ord.  L.  Corsten,  Steckler,  Ge8aagl«M esse I0<^*^'^ 
Stolehenl.  Weite.    SchuierEahl  62. 
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BMWli*  GjaraasliiiB.  Sobnhiaehrlcliieii  voa  deai  lutmimAai.  Dir. 
Oberl.  Dr.  Top  hoff.  Ks  giag  eymn.  L.  Mtfbriog  ab  das  flyniui^ 
sitini  KU  KrevsBftcb,  In  setee  Stelle  trat  der  HilMehrer  vom  Frledr.<*> 
IVJNi.-GynoaeSttiB  s«  Kdia  Otto8eemaiiDf  Caad.  Oatermaan  giag 
als  Lebrer  ao  die  Reaiachiile  bu  Lippstadt ^  an  setoe  Stelle  trat  als 
Bflifilebrer  Cand.  Ueberfeld,  bisher  ao  der  MNierea  Bfirgersclmle  s« 
Mfilbeim  a.  d.  Rohr.  Behfliertahl  tilO  (I A.  20,  1 B.  20,  11 A.  16,  11  a 
ao,  III  3Sy  IV  38»  V  35,  VI  22.  69  evaog.,  129  fcatb.,  12  isr.  Coof.)^ 
AbiC.  10.  —  Abbaadloog  des  Oberlebrers  MiblbOfer:  Das  kOrperUohe 
Dreieck.  12  8.  4.  *  üb  orft  den  ktfrperilebeo  Dreieek  die  Scbiler  be«» 
fcaoot  EO  macheo,  Ist  lo  dem  Programm  die  Abhiagigkelt  der  Winkel 
von  deo  Belteo  ood  der  Seiten  Von  den  Winkeln  aas  einer  elnnigen 
Fondamental-Oleiebung  abgeleitet;  die  Rntwiekelung  anderer,  den  kdr» 
perlicben  und  ebenen  Dreleeken  gemeinsamer  Bigenschallen  ist  spate- 
ren Programmen  vorbebaiten. 

Eilpen*  Halbere  Stadtschule.  OClassen.  Lehrerooileginm:  Reeter 
Dr.  Stiefelbagen,  ord.  L.  Mondorf,  Stark,  Steup^  Scbnbert, 
S&eicbenl.  Mnrnorati.    Scbolermabl  118. 

nABelteii*Qlm€l1imcbu  Realscbnle,  evnng.  4  Classea.  Leb- 
rsreollegiiim:  Dir.  Dr.  Lieban,  ord.  L.  Warneke,  Gium,  Mflhio* 
BChlegel^  Weiffenbaeb,  Pf.  Zillessen.    Sehfilemabl  86. 

llI4iiiehmi«€ilm€ltomcbu  Progymnasinm.  4  Classen.  Lebrer* 
eollegiom;  Reetor  Hdges,  ord.  L.  Kirtser,  Prell,  Dr.  Sobnits- 
ler,  Oaplan  Neu,  Gesangl.  Jordans.    ScbolerBabI  111. 

HeeMiaseii»  Reaischnle.  Lehrercollegiiim:  Stndtpfiwrer  Bu- 
lach,  ord.  L.  HtHbpriester  BeitR,  Ratb  Ribler^  L.  Kdbier,  Snut* 
ter,  Bernhelm,  Zeichenl.  Palcker,  Oesangl.  Baobmann.  Scbo- 
lenuibl  60. 

Hetftasen.  Gymnasium.  Scbnlaacbricbten  v4NiRoctor Dr. Stei- 
ner. Als  Scbreiblehrer  wurde  Lehrer  Birkle,  die  Candd.  Dr.  Wah- 
len borg  und  Dr.  schunek  deftnitiv  als  Gymn.- Lehrer  angestellt. 
SchilleraabI  87,  Abit.  I8b4  MIeh.  3.  -*  Abhandlung  des  Oymn.-Lebrem 
P.W.  Wahlenberg:  Ueber  Einwirkung  der  Vokale  auf  Vokale:  Dm* 
lauf,  Brechung,  Assimilation.  Mit  besonderer  Rileksiebt  auf  die  ger- 
manischen Sprachen.  62  8  8.  Absohn.  1  behandelt  die  knmen  Vokale 
und  setgl  nn  Beispielen  den  Debergang  von  s  in  »  und  i,  dann  die 
Bstsfebung  der  £-  und  O- Laote;  Absohn.  2  handelt  von  den  Dlpb- 
I bongen  und  langen  Vokalen,  sunftchst  von  ai  und  «n  und  dem  Bin« 
flösse  des  einen  Vokals  auf  den  andern,  Absebn.  3  vom  Umlaut  und 
Breohung,  Buerst  von  den  t* Umlauten,  dann  von  den  n-Umlauten, 
s-Unlant,  «-Umlaut  des  •  und  s-ümlaut  des  v,  der  Gunierung;  Ab- 
schnitt 4  behandelt  die  Assimilation. 

JTIHI^i*  Progymnasiom.  4  Classen.  Lehrercolleglum:  Reetor 
Dr.  L.  V.  Essen,  ord.  L.  Krupp,  Ascherfeld,  GOrdien,  Plenfa 
SchulerBnhl  78.  —  Abhandlung  des  Reetor  L.  v.  Essen:  Gesebiebte 
der  Stadt  Jiüeb. 

MIrn«  Hdbere  Stadtncbnie.  LehrerooHegium:  PAurer  Simon, 
ord.  L.  Miller,  Snuerensig,  Freeb.    SchAlOHMbl  19. 

ILftlii*  Katbolisobes  Gymnasiwn.  Scbninaobriohten  von  dem  in- 
terimist. Dir.  Prof.  Dr.  F.  J.  Ley.  Die  Anstalt  bat  eine  lA.,  IB., 
IIA.  in  2  PanrileloOtus,  IIB.  in  2  Pnralleledtus,  llf  in  2  Paralteied* 
tUB,  IV  in  2  Parallelcdtns,  V  n.  VI  auch  in  je  2  ParalleledCus,  aira 
14  getrennte  Cbissenabtheilungen.  Nach  Aachen  ging  ab  Cnnd«  Dr« 
€ramer,  an  dessen  Stelle  trat  Cand.  Bruders,  Gand.  SchlltB  trat 
sein  Probejahr  an,  HSIfsl.  Haid  war  krank;  am  3.  Mire  starb  der 
Dir.  BirBbttum,  geb.  1788  bo  Bamberg,  seit  1824  DIrector;  bu  Osteni 


614  Sweite  AMMiiiBg.    Uienoriieke  BtrMiie. 

• 

trat  Cuid.  Ornn^hewer  als  Probeletirer  ein.   LehrereoUegfOBs  9nl 
Dr.  Ley,  Prof.  Kreuser,  Oberl.  Dr.  SftftI,  Dr.  Reisaeher,  Krftti, 
Sehalteabraod,  Rel.  L.  Dr.  Voseo,  Pnts,  Vack,   Qj^om.  Li.  Dl 
Coorada,  Niegeniaoii,  Dr.  Fritach,  Rbeinatildter^  Dr.  Maar, 
HälM.  Gorinsy  Reaffel,  Dr.  Raogen,  Caad«  Heicka,  tfefcilta, 
Rel.  L.  Charge,  Divis.  Pred.  Hnager,  Bruders.    ScIiulenBald  M 
(I  A.  24,  IB.  43,  IIA.  67,  HB.  65,  HI  77,  IV  96,  V  lOO,   VI  »\ 
Abit.  ^.  —  Abhandlung  des  Oberi.  Dr^Ant.  Jos.  Reisacker:  Bpiemi 
ie  animürum  natura  doctrina  a  Lucretio  äueipmio  tr^etuiig.    36  8.  4. 
Die  AbhandluDg  bespricht  euerst  die  ilterea  AusichteB,  der  Pjrlkago- 
rier,  des  Bmpedocdes,  Plato,  Aristoteles,  über  das  Verhiitalf^  voa  Left 
Qod  Seele  und  das  Wesen  der  Seele'.    Drei  Aristoteliker«   DleaeaRh, 
Aristexequs,  Strato,  leugneten  die  ünaterbllchkeit.    Bbenao  Byicani 
(p.  II).    Strato  und  Rplciirus  wetteiferten  mit  einander.    Bpiciin»  Me- 
thode ging  dahin,  durch  fremde  Autoritäten  sich  su  stfitsoD.    Alle  Br- 
kenntnis  seiet  er  mit  jenea  drei  Peripatetikern  allein  io  sisallcke  Kr* 
kenntnis;  ebenso  Zeno,  sein  Seitgenosse.    Der  Geist  tat   Ihai  aellsl 
körperlich  und  so  nothwendig  mit  Leib  und  Seele  verbunden,  dafr  er 
idlein  in  dieser  Verbindung  bestehen  kann.    Itota  jener  Geneianchift 
hat  Epicurus  die  Peripatetifcer  bekftmpft,  noch  mehr  aber  die  PJataii- 
ker  und  Stoiker.    Gott  ist  nach  Epicurus  aaiherhalb  der  VFeM,  die 
Welt  ist  durch  Zufall  entstanden,  in  der  so  eatstandeaea  VFelt  geht 
aber  Alles  nach  einer  gewissen  Ordnung  voran.     In  dfeaeai  Sam 
stimmt  Epicurus  mit  Strato  Gberein  und  scheint  ihn  von  Ariatoielei 
entlehnt  sn  haben.    Lucretius,  der  Ansicht  seines  Lehrera  getre«,  IsM 
deshalb  so  sehr  die  Natur,  um  ihre  Freiheit  von  wIllkArlich  r^lerea- 
den  Gittern  hervorsuheben ;  die  Natur  Ist  ihm  gane  Haraiaaie  (p.  16) 
Die  Verbindung  der  Elemente  schafll  Alles;  die  ersten  Thiere  eniats^ 
den  nach  Ihm  aus  der  Erde  selbst.    Lucretius  bekftmpft  die  Staflter, 
die-  den  feurigen  Stoff  In  der  Natur  und  In  den  Ktfrpera  f6r  einen 
Theii  der  g6ttlichen  Macht  hielten;  er  sagt,  derselbe  entotehe  ent 
durch  die  Vermischung.    Geist,  Seele  und  K6rper  sind  von  einnndtr 
verschieden;  Epicurus  scheidet  Geist  und  Sc«le,  deshalb  beklaipft  Lu- 
cretius den  Dicaearch  und  Arlstoxenus  (III,  94 — 136);  die  Ea^ifindna- 
gen  des  Geistes  und  Körpers  kffnnen  nach  ihm  oft  versckfedea  miM, 
Der  Geist  ist  das  Erste  (in,  136—417);  heftige  ErsobäUentagea  im 
Geistes  treffen  auch  die  Seele,  dann  auch  den  Körper;  beide,  Geist 
und  Seele,  bestehen,  well  sie  erregen  und  erregt  werden,  aua  kleiaei 
körperlichen  Bestandtheilen  (p.  20);  die  verschiedene  Mischuai^  bewiiftl 
die  Verschiedenheit  des  Wesens  der  Menschen  und  Thiere;  auch  wesi 
ein  Thell  der  Seele  oder  des  Körpers  fehlt,  kann  doch  der  Geiat  volt 
atindlg  wirken  (V.  415  echt,  412  unecht;  das  Beispiel  vom  Auge  kl 
von  Epicurus  ap.  DIog.  L.  X,  65  ejitlehnt).    In  allen  diesen  6t6clKi 
weicht  Lucretius  nicht  von  Epicurus  ah  (p.  23).    Die  Theile  des  M» 
ates  und  der  Seele  sind  so  gemischt,  dafs  sie  Einen  Körper  bilden,  dr 
ans  vielen,  einzeln  empfindungslosen  Krfiften  besteht  (HI,  262— CQ; 
Geist,  Seele  und  Körper  bilden  ein  untrennbares  Ganae  (111,  B23^MV, 
der  Geist  entsteht  sugleich  mit  dem  Körper,  daher  auch  der  Körper 
Empfindung  hat  (111,350—59);  aber  die  Seele  mulb  erregt  aein,  wcM 
der  Körper  empfinden  soll  (III,  359—96;  die  Verse  d60--96  sind  eehi)i 
Lucretius  widerlegt  an  dieser  Stelle  den  Strato  und  AeaesideaMs,  st 
wie  den  Democrltus.    Dies  fährt  Ihn  au  dem  Beweise  der  sterblichen 
Natur  des  Geistes  (Ul,  417—828),  er  widerlegt  die  ein  Eingehen  des 
Geistes  in  den  Körper  behauptenden  Pythagoräer,  so  wie  die  Plata» 
niker,  welche  annahmen,  dafis  die  Seelen  sich  Ihren  Körper  hildeten 
(p.  28).    Er  gibt  au,  dalb  der  geistige  und  körperliche  Sloff  nach 
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Tode  woM  elMMal  Ib  die  ftHe  Vem  «iffiokiwhrea  kisae  <p.  32);  «b«r 
«r  tottgttet)  dalli  wir  elww  enpittdeii  wurdes  (111^  845—*  60).  Die 
Furcbl  vor  der  UnUrweU  ist  eitel  (IV,  26—42.  VI,  738  aqqJiy  iftclier. 
Höh  der  CaUiie  der  MsUr  Ua—  (11,  600-^61);  die  UaterweM  rubt  in 
öer  Bruel  dee  Meneeiiea  (lil,  976);  die  Leidenschaften  machen  allela 
das  Uogläek  dee  Meneeben  a«M  (111,  976--1023.  1051->74.  59—94.  V, 
45—49.  1115— 34)f  die  Rabneucht  ist  ein  eolcbes  Ungluclc  (ill,  lb\ 
obgleich  Lucretitia  eelbst,  wie  die  Steiker,  den  ttiihm  für  etwas  Gro» 
ftea  MUi  (1,  921—35.  Ui,  1^14.  1040—43.  V,  1—55.  VI,  1—35).  Per 
Tod  ist,  weil  er  ebne  Empfindung  ist,  kein  Unglück  (111,  828—1093), 
aber  nicht  geboren  werden  ist  ihm  noch  kein  Unglück  (V,  176),  denn 
das  Leben  bat  viel  Ungidck  (V,  226),  im  Tode  achUft  der  Menaob 
eioea  nbigenTod  (111,  902—10.  937.  1083  sq.).  in  dieser  AufTasanng 
ynterscbeidet  sieb  der  ernste,  dureb  das  Unglück  der  26eit  miibetrof* 
ffene  BOmer  von  de«  heitern  Griecbea  Kpicnms.  Um  Tngend  und  frie- 
den auruckaallhren,  smpfieblt  er  die  Lebren  des  Bpicurus  (1,  29 — 44. 
II,  9—62.  V,  45—55.  1115—34.  1421—34).  Getäuscht  in  seiner  Er« 
Wartung,  gab  er  sich  darum  vielleicht  selbst  den  Tod. 

lilMii»  Friedrich- Wilhelms- Gymnasium.  Schulnachrichtea  von 
Dir.  Dr.  B.  Knebel^  BuKsl.  Seemann  ging  als  ord.  Lehrer  an  das 
Gymnasium  mi  Essen.  Lehrorcollegium :  Dir.  Dr.  Knebel,  Oberl.  Prof. 
Hofs,  ev.  Bei.  L.  Reg.  Rath  Grashof,  Oberl.  Dr.  Pfarrius,  kath. 
Bei.  L.  Dr.  Scblnnkes,  Oberl.  Oettinger,  Lorents,  Uätttjes,.Dr« 
Probst,  Gymn.  L.  Dr.  Eckerts,  Feld,  Bölfel.  Bergbaus,  Dr.  Lange^ 
Dr.  Scheck,  Dr.  Blnsfeld,  Zeichenl.  Bonrel,  Gesangl.  Weber, 
Cand.  Dr.  Weingärtner.  Schfilemabl  394  (ia.  23,  Ib.  27,  Ha.  38, 
IIb.  44,  lila.  41,  III  b.  43,  IV  58,  V  65,  VI  55;  271  kath.,  116  ev., 
7  jud.),  Abit.  14  und  4  Ext.  *«  Abhandlung:  Quatutione»  OMianat 
eriücat,  Partie.  iL  ScHp^t  Jo.  Pei.  Bimfeld.  21  H.  4.  Aus  einem 
Hamburger  Codex  desOvid,-den  1655  Nie.  Heinslus  dort  fand,  besitat 
eise  Collation  yon  P.  D.  Longolius  die  Boaner  Bibliothek  in  einem 
Exemplar  des  Burmannschen  Ovid,  die  Areillcb  hier  und  da  beim  Bin* 
binden  verstfimmelt  ist.  Aus  dieser  Collation  theilt  die  Varianten  au 
den  Fasti  der  Verf.  mit,  damit  die  quaeUt.  Ooiä.  crit.  P.  /,  die  als 
Isaugoraldissertation  die  Varianten  au  den  Trlstia  enthielten,  vervoll- 
ständigend. Jene  Hamburger  Handschrift  ist  genauer  beaeichnet  von 
isler  In  den  Jabrbb.  f.  PhiL  1857,  75,  288  sq.;  sie  befindet  sich  in 
Kopenhagen  in  der  Kdnigl.  Bibliothek  seit  1784. 

MftUa«  Höhere  Bürgerschule.  Schul nachrichten  voa  Dir.  Dr.  Tb« 
J.  Bschweiler.  Latein  In  VI,  V,  IV  je  4  St,  in  ill  bis  I  je  3  SC 
Schfilemahl  am  Scbluib  284  (1  22,  II  33,  Ui  51,  IV  64,  V  61,  VI  53; 
185  kath.,  78  evang.  Schuler).  Es  starb  am  11.  Mai  1854  der  ordentl. 
Lehrer  Jos.  Philipps,  Ihn  vertrat  Privatlehrer  Kiefer;  der  kathol. 
Bei.  L.  Menden  schied  aus;  12  Abitur.  —  Abhandlung:  Rückblicke 
auf  Kölns  Kunstgeschichte  von  Dr.  Ernst  Weyden.  1.  Tbl.  19  S.  4. 
Der  Verf.  spricht  suerst  von  den  grolben  Männern  Kdlns,  den  aus- 
geseicbneten  BrsblschOfen,  Geistlichen,  seinem  bedeutenden  Handel, 
Belchthnm,  Industrie,  und  geht  dann  auf  die  Kunstgeschicbte  über.  Er 
handelt  suerst  von  den  Ueberresten  und  den  Nacbiichtea  über  die  rd- 
miteben  KunstdenlunäJer,  der  Bheinbruche  Constantins,  den  Baumate» 
rialies,  Bildbauerarbeiten.  Ia  der  Geschichte  des  Mittelalters  reicht 
die  erste  Periode  bis  924,  deren  Geschichte  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Bbeiniande  kurz  erzählt  wird.  Die  Baumeister  Karls  des  Groiiien 
seheisem  dem  Verf.  Laien  gewesen  zu  sein«  Was  von  alten  Kirchen 
aus  jener  Zeit  erzählt  wird,  stellt  der  Verf.  ausammen;  die  Haupt* 
stsUe  aahm  der  alte  Dom  eia,  das  Muster  des  romanischen  Stiles.  Alle 
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M««e  EiffchM  wwieB  vmi  tai  HonMMmi  BeiMit.    V<mi  Ki 
tea  Id  MetaUea  und  8ll€kareieB  mm  diaMV  Uten  ZeB  te4  K^ 
•iciiu  malur  aufiui weises. 

MrewBmadft«  QymMMiwi.  SchulnachiicMeB  ▼«&  Dir.  Pr«C  Dil 
VL  Axt,  LebrercoUeffiuBi :  Dir.  Prof.  Dr.  Axt,  Oberl.  Pr»C  Ora^o«^ 
Oberl.  Prof.  Dr.  Steiner,  OberL  J. G. R.  Seyrfert,  Oberl.  ]>ellaae% 
G.  L.  MöhriDff^  Oze^  Bfiifel.  Dr.  J.  Ley,  InUi.  Bei.  L.  Caplaa  Weifo» 
brodi,  Sebreibi.  Gieia,  Zeicbeol.  Cauer.  SebiJenwm  I7J.  Otai 
Dr.  E.  W.  Silber  giog  ala  Direetor  des  Gyneaeiune  mm  Oels  aib;  m 
alarb  Oberl.  L.  W.  Preefoer  28.  Febraar  I85&;  es  «ral  eia  HüihLfk, 
J.  Ley  tau  Posea  Novbr.  18^^  Gyma.  L.  W.  MAbrias  ana  Bmm 
Oatara  ]865;  In  die  3.  Oberlehreretelle  rficfcte  Oberl.  Sejrrfert,  d» 
4te  erhielt  Oberl.  Wafeaiuth  ia  Saarbradcca.  Parallellectioaaa  it 
aeuem  Sj^raobea  beetehea  ia  Tertia^  eia  aaagedehater  fraamte.  0alar- 
rieht  Ist  ia  lY  uad  V  für  die  NicbletadiereadeB,  ea  aollea  mmok  für  M 
ParalleldaMea  Btattfiadea  aad  eia  eagllaeher  Uaterrleht  für  dia  Nicift- 
grlechea  voa  II  bia  IV  eiageriebtei  werdea.  —  Abbaadlani^:  MmKri- 
piion€$  duae  Graeeae.  Crtrmamift  vtrtü  H  imtmrpreiatut  mt  C^  A^  U. 
Axiiui.  4»  S.  4.  Ia  Gerhardt'»  Zeiteebr.  I8M,  No.  62.  63  p. -O; 
alad  swei  iaachrlftea  mitgetheilt,  die  eiae  vom  ^raai)  aia  l^oiMmUk 
I8r  Apollo:  0OI  riStj  irv^xTc»,  vftvtinokt,  ft^^x*  Batftov  acc^  3  Onti> 
ehea,  die  aweite  eiae  Stele  voa  Smyraa,  ia  St.  Peteisburg  befiadlich» 
6  Verte:  C^f^K*  i  »ra^odiTa,  %i^  4\  <rtifXi|,  tlq  6  vv/tßoK»  Dieae  tfeeül 
der  Verf.  ia  Abschrift  and  Uebereetaaag  mit  uad  gibt  daaa  etaea  areü» 
lAuligea  Commeatar.  laacr.  1,  I  Hest  der  Verf.:  mtgutTtj^y  daaa  faigfa 
verscbiedeoe  Kxcurse  aa  Homer,  HeraMeiaaax  (p.  10),  aber  ^mloft^ 
n6ko<:  (11),  naXilp^  Tav^o/roloc,  Sebaetopol  (IS),  das  Epitbeioa  dyfit 
(14),  Votivtafela  (16),  die  Lutherische  Bibelfibersetsnag  (18)^  P.  Ser* 
hardt's  Med:  „O  Haupt  voll  Blut  uad  Waadea^'  emeadirt  (20);  — 
hierauf  Ezcurse  über  cv/o?,  den  Dativ,  über  d4w/<omoc,  eia  IjOsteaa 
germanisirter  lateiaischer  und  flraasMseher  Wörter  (p.  29  Ijgs.).  — 
lascr.  II,  3  wird  gelesea: 

vloQ  fymy$  Tgv^mpoq  fx^*  n&rh  xovrofta  vavvor, 
hierauf  folgea  Bxcurse  au  dem  medicialsobeu  Gediebte  des  Pamecii 
tea  (p.  37  fg.),  über  Solixot:  (39),  dea  colleotivea  Oebraocli  vaa  %9in 
aad  9«od  (41). 

liennep*  Hflhere  Bürgerschule.  4  Glassea.  Lehreroolleglam: 
Beetor  Dr.  Biselea,  ord.  L.  Meoaier,  Dr.  Tbielea,  Hürxthal, 
Mlfsl.  Past.  Bv er ts hasch,  Past.  Hülsmaaa,  Ostermeyer.  Schi- 
leraabl  84. 

liinm*  Progymnasium.  4  Classea.  Lebrercollegium:  Beetar  Ba. 
Marehaad,  ord.  L.  Ballas,  Caad.  Schulte^  Grimm,  Zeichaal.  Get^ 
gea.    ScbuierKabl  62. 

Hafaaaediy*  Hdhere  Bürgersehale.   4  Classen.   LehrercoUeghM: 
Beetor  Seh  unken,  ordentl.  L.  Sehr  Urs,  Gascoa,  Piro,  Krease^ 
Vogt,  Zeicheal.  Poasart,  Gesangl.  Graaf.  —  Abhaadlaag  dea  mi 
Lehrers  Piro:  Die  einguMrea  Puakte  einiger  Fiüehea  der  4.  Ordaai|p 

M%wm*  Progymaasiam.  5  Cl.  Lebrercollegio«:  Beetor  Seottl, 
Coar.  Dr.  Seideastücfcer,  Gymn.  L.  Hauokwit«,  Bhelm,  Caad. 
Hunrath,  Gesangl.  Oreef,  Schreib!.  Sohftfer.    Sobüleraabl  80. 

nüllielai  a*  Rhein*  Progymnasium.  4  Classea.  Lehraresl- 
leglnm:  Beetor  Dr.  Pleimes,  ord.  L.  Proff,  Plfigel,  Otto,  fM^ 
ehenl.  Süller.    SchulerBahl  71. 

ndlllietai  m.  d«  Rolur«  Hühere  Bürgerschule.  Schulaaobrieb« 
tea  voa  Beetor  Galleakamp.  Der  fkmaeüs.  Dnterricht  beginnt  in  VI 
mk  6  St.,  der  lateia.  in  V  mit  4  St,  der  eagUache  Ia  111;  Latcia  hal 
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1»  111  3,  te  11  n.  I  2  m.y  MftAemaftIk  &  9t.    8eH  Beginn  des  0clMiK 
jabrs  war  die  PriiM  eiDgericktet.   Bin«  neue  Lehrstelle  mit  350  Thim., 
eine  lldlfUehrerstelle  für  BellgloBmittterrichl  war  gegrfindet  «ad  die 
Besoidnagea  erbdbt;  wledemai  ward  ssn  Ostero  eiae  zweite  HOlfaleb- 
rerscelle  geaehaffea;    Doch  Ist  der  atftdilacbe  Znacbnls  ▼ermiDdert,  da 
dUe  Frequenr;  aebr  Bunabm.   Bei  der  Dasttlftagllebkett  der  Riame  ward 
ein  Neiiban  notb wendig.    Ka  traten  ein  au  Mich.  1854  Dr.  Richter 
▼OB  IVesel,  A.  Klanke  von  Hamm^  das  Probejahr  uMicbte  Candidae 
lieber feidt,  ging  aber  kd  Oatem  nach  Bseen.    Zn  Ostern  trat  ein 
C  Heelbof  von  der  bAfaern  Bürgerschule  sn  Wovellnghoven  und  Pf. 
Soyd  als  Rellglonelehrer.     Lebreroolleginm :  Rector  Oallenkamp, 
I>r.  Stahlberg,  Nagel,  Dr.  Deioke,  Dr.  Richter,  Klanke,  Seel- 
hof, Berns,  Malier,  Pf.  Seyd.   Scbuieraabl  129.  ^  Abhandinng  des 
I>r.  Deiofce:  Blniga  Probleme  aus  der  Wimetheorle.    19  S.  4.    Die 
Abhandlilng  behandelt  Probleme  der  Strahleaden  Wärme,  in  swel  Ab* 
ihellungen,  je  nachdem  die  betracbteien  KOrper  sich  in  einer  laftlee- 
reu  oder  In  einer  mit  einer  Gasart  aagefiillten  Umgrenxnng  befindeB. 
nttiMitereifel.   eymnaslnm.   Bcbnlnacbriobten  von  Dfrector  J. 
Katxfey.    Die  Anstalt  erhielt  einen  peuen  königlichen  Zosehalb  von 
475  Tbirn.;  da»  Gehalt  dea  Direetora  betrSgt  min  900  Tbir.,  des  1. 
Oberlehrers  700,  dea2.  Oberl.  050,  des  3.  Qberl.  600,  des  Rellgloosl. 
650,  des  I.  ord.  L.  500,  des  2.  4*50,  des  3.  450,  des  HiUM.  200Thlr. 
Ijebrercoliegiam:  Dir.  Katsfey,  Oberl.  Dr.  Hoch,  Dr.  Hageluken, 
Mohr,  Rel.  L.  Roth,  ord.  L.  Oberl.  Dr.  Thisquen,  Dr.  Frleten, 
Bydow,  Cramer,  Cand.  Christ.    Bchülersabl  119  (1  14,  II  34,  111 
15,  IV  18,  V  17,  VI  21),  Abit.  8.  —  Abhandlung  des  Oberl.  M.  Mohr: 
Qmae$lwnei  philohgae.   10  S.  4.    Xen.  Cyrop.  II,  2I>,  wo  er  von  der 
Jagd  haadelt,  ist  xa  verstehen,  daft  die  Fährte  der  Thiere  von  den 
Jägern  im  Halbkreise  umstellt  wurde  (vgl.  .Aaab.  f,  5,  3);  es  ist  sui 
lesen  arnnji  ^'  l>*  Öfters  auftreiben.  —  Bei  Soph.  Aj.  in  den  Worten 
der  Athene  n§tQav  %tv'  fx^Q^^  d^fnwrm  &ttQiufttwov  ist  etoneÜCt^p  >>»  ma- 
gno  ex  iniidiu  impetu  ae  ürepiiu  invadere»    Oed.  Col.  147:  ndnl  Cfi^ 
KQa<;  ftfyaq  »g/tmv  a=  denn  wjire  ich  besonders  grofsen  OlOckes  wegen 
sn  preisen,  Ich  wdrde  nicht  mit  Hflife  flremder  Augen  wandern,  ich 
wflrde  mich  nicht,  ein  Mächtiger  dann,  um  geringe  Gaben  au  empAiu^ 
gen,  in  Bewegung  setaen.  —  Cle.  Cat.  1 :  vif(itart  non  «slaai  »as tWiaa- 
fem  »omno  marii^rum,  nd  etiam  6eiftf  ocetiormii,  diese  Worte  sind 
äberflüssig,  passen  nicht  recht  In  den  Zusammenhang,  sind  au  streK* 
oben }  die  Lesart  offotonrai  soll  sein  ««  in  paee  viventium,-  dann  möflite 
aber  vom  Kriege  die  Rede  sein.  —  Phaedr.  III,  6  ist  trieandum  ca 
lesen,  nicht  $irigandum, 

BTenfli*  GymnaalOBi  und  Realschule«  Schulnachriobten  von  Dir. 
Dr.  G.  Menn.  II  ist  in  2  Tbeile  getheilt.  In  VI  u.  V  sind  Oyma»- 
siom  und  Realsehn le  vereinigt,  in  IV  u.  III  haben  G^mn.*  und  Real- 
schüler die  Hälfte  der  (Munden  combioiert,  die  2  Olassea  der  Realschule 
haben  16  besondere  Lectionen,  die  II  u.  I  sind  Gjmnasialelassen ;  der 
naturfaist«»'.  Unterricht  erstreckt  rieh  auf  VI  bis  III,  der  frattadslsehe 
beginnt  in  V;  die  evangel.  Schäler  von  VI  bis  I  erhielten  Religlons* 
unterriebt  In  der  Anstalt.  Als  Häifslehrer  trat  ein  Cand.  Roudolf  von 
Cöblena,  Cand.  Matth.  Bügeln  ging  als  Häifslehrer  ans  Gymnasium 
BU  Emmerich,  als  Hällblebrer  traten  ein  Cand.  J.  A.  Waldeyer  von 
Bssen  und  der  Kuratpriester  Dr.  Peter  Stein  hausen,  als  ev.  Rel.  L. 
Pfhrrer  Lee  äderte.  Lehrercoliegium :  Dir.  Dr.  Menn,  Oberl.  Blura- 
berger,  Esehweiler,  Dr.  Bogen^  Gymo.  L.  Onossek,  Hemmer- 
ling,  Dr. Paeth,  Cand. Roudolf,  Cand.  Waldeyer,  Cand.  Dr»  Stein*» 
haaieD,  Musikdir.  Hartmaan,  Zelahenl.  Kapers,  Pftirrer  Leun-i' 
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«ertfs,  Reftllehrer Dr.  Abu.  ScfcOtontabt 267  (I  SO,  IIA.  31,  11  •.  3S, 
III  40,  IV  23,  V  38,  VI  62,  Realelawea  18).  Z^giiege  de«  mil  der 
Anetalt  verbnDdeneii  erebiecböfl.  KBabenooDTlote  eind  47.  AbiU  17.  — 
AMaudlnng:  Das  ehemalige  Neufiier  Jeenlteo-Collegliivi,  vem  Reli* 
gioosleiirer  Escbw eiler.  21  8.  4.  Der  Verf.  gibt  iiaob  des  Aktes 
des  etftdCischeD  Archiv«  die  Geachicble  dea  Jeaniteiicollega,  weicbea 
1615  io  Neiifa  eingerichtet  uod  1624  durch  die  Vollenduog  der  5  Clae- 
aen  Kttni  Abacblufii  gebracht  wurde.  Durch  Schenknagea  steigerte  sich 
das  Vermdgea  dea  Kloatera  bia  auf  100,000  Tblr.  1773  wurde  daa  C0U 
legiuni  aufgehoben,  daa  Vermögen  der  Akademie  so  Bonn  1782  über- 
wieaen.  Den  höhern  lateinischen  Unterricht  nbemahmeo  1783  die  Fraa- 
Kialcaner.  Wegen  der  Verwendung  der  Jeauitengüter  war  die  Stadt 
Neu&  nach  vieien  Klagen  bei  den  Laadatftnden  im  Begriff,  gegen  den 
Churfflraten  von  Kdin  ^nen  Prosefo  an  beginnen,  aia  die  fransMaohe 
Revolution  auabracb.  Der  Verf.  entacheidet  aich  daDür,  dala  der  Cbar* 
fllrat  das  Recht  hatte,  Aber  die  Güter  der  Jesuiten  zu  verfflgen,  alier 
die  Pflicht,  für  die  von  ihnen  gegründeten  Schulen  atandeemAfirig  aa 
aorgeo. ' 

nreuwieil«  Progymnaaiup.  dCiaaaen.  Lehrercoliegium:  BecCor 
06i9f  Oberl.  Henokeil^  Reck^  ord.  L.  Gilbert,  Blonke^  GeanagL 
Klofs.    Scbulersahl  104.  - 

Rlae^ilt«  Höhere  Lehranatalt.  4  Gl.  LeiSrercoUegium:  Rector 
Dr.  Jasper,  Ober!.  Andrieaaeo,  L.  Hobelk,  Kdrver,  fcath.  AeLJU 
Caplan  Weyer.    Schälerzahl  90. 

Smmrlbrttcl&eai«  Gymoaaium.  Abhandlung:  Einige  Beitriige  aa 
den  grieehiachen  Wörterbuchern  mit  beaonderer  Berückaicbtignng  4ea 
.  Paaaowachen  Werkes,  von  Dir.  F.  Peter.  16  8.  4.  Der  Verf.  gibt  eine 
fcurxe  Geschichte  der  griechischen  Lexicographie  und  folgert  darana 
die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  eloea  guten  griechiaehen  Wörterbueha 
IGr  die  Gegenwart,  er  hebt  namentlich  die  durch  die  Geacbichte  ge- 
gebene DnvollatAndigkeit  dea  Paaaowachen  Werken  hervor  und  reiht 
daran  eine  Reihe  vortrefliicher  lexlcaliacher  Beltrftge  von  'ItißM  —  mymt 
mit  anafuhrlicher  Untersuchung  über  den  Unterschied  von  äym  und  9^» 
nach  Zugruadeiegung  der  Bemerkung  von  Lehra  de  Ariat.  p.  142,  aüi 
dem  Resultat,  dala  bei  ipi^up  die  Erwirkung  einea  Zuatandea  dnrdi 
Aufwand  mecbanlacher  KrAfte  den  Hauptbegriff  bildet,  bei  nytw  die 
Erwirkung  einer  Bewegung  im  Räume.  JMehrerea  davon  enthAit  achaa' 
Pape,  In  Beaug  auf  die  Eigennamen  verweint  Ref.  noch  auf  Tsachir« 
tnr'a  Progr«  Brealau  1851;  auagelaasen  sind  autherdem  ''Jfff9^  HIp- 
pocr.  ep.  VI,  4,  I.  "Ay^amHnii  daa.  V,  65«  'Afqiaxoi;  Vil,  4* 

Smmrloais.  Progymnaaium.  3  Gl.,  VI— IV.  Lehreroollegluai: 
Bector  Meyer,  ord.  L.  Danta,  Deaea,  Gaplaa  Krate,  tedUL  i^ 
Krell,  Rabea.    Schuleraahl  61. 

Solinsen*  Höhere  Burgeradiule.  3  Glaasen.  Lefarercoliegiu«: 
Reetor  Phlllppi,  ord.  L.  Schrey,  Fuchs.    Schuieraahl  95. 

Trier*  Gymnaaium*  Schulnaohrichten  von  Dir.  Dr.  V.  Lora. 
Oymn.  L.  Dr.  A.  Göbel  ging  ala  Oberlehrer  an  das  Gymnaaium  an 
Düren;  aeine  Stelle  vertrat  commiaaarisch  Gand.  Dr.  Pauiy,  ebeaaa 
arbeiteten  ala  Hulfslehrer,  da  Quinta  und  Quarta  in  2  parallele  Cdtaa 
gethellt  waren,  Gand.  Pöble  und  Piro.  Lehrercoliegium:  Dir.  Prot 
Dr.  Lüra,  Prof.  Steininger,  Prof.  Dr.  Hamacher,  Oberl.  Dr.  K«- 
nighafO  ^^^*  ^«1*  ^  Koraiiius,  Oberl.  Houben,  ord.  L.  Simon, 
Oberl.  Plesch,  ord.  L.  Dr.  Hilgers,  ord  L.  Schmidt,  Blum,  Fisch, 
comm.  L.  Dr.  Pauly,  Piro,  Pöble,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Beyschlag,  GeaangL 
Hamm,  Zeichenl.  Krana,  Schreibi.  Paltaer.  Schuieraabl  434  (la. 
39,  I  b.  24^  II  a.  26,  II  b.  42,  III  70,  IV  89,  V  91,  VI  63;  397  katk.. 
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ao  evaü!^.,  7  israeL);  Abit.  28.  —  AbkAndItiAg  de«  Prof.  SieiRlng^er: 
-BemerkiiDgeii  bu  dem  Foacault'schen  Pendel -Vemicbe.    16  S.  4. 

Trier«  HAhere  BOrgeraefaule.  Sebttlnaefaricbtea  voo  Dir.  H.  Vie<> 
hoff»  :Mb  Bnlfslebrer  trat  ein  Dr.  Herni.  Jos.  Schnitz ler  ans  M.- 
Clladbaefo,  am  Schlufo  ging  ab  Rel.  L.  Pfarrer  Dr.  Kamera.  Schüler- 
eabi  am  Scblufo  209,  Abit.  der  Höh.  Darxeracfa.  11.  —  Abhandlang  de« 
Pr.  Heiler  mann:  Zerlegiiog  der  homogenen  qoadratischeD,  cubischea 
«Dd  biqnadratischen  FtincCionfn  zweier  Verftnderlichen  in  Facloren. 
14  S.  4. 

IlTescl.  Gj'moasiiim.  Scbiilnacbricbten  von  Dir.  Dr.  Blume  und 
Prof.  Dr.  Fiedler.  Dr.  Richter  ging  ab  an  die  Realschule  zu  Mül- 
heim a.  d.  Ruhr,  auch  schied  aus  Cand.  Kork;  als  wissenscb.  Hulfsl. 
trat  ein  Dr.  6.  Lipice  von  Halberstadt.  Das  Gymnasium  hat  für  II 
und  III  Realabtheilungen  im  Englischen  und  FranxOsischen.  Lehrer* 
colleginm:  Directpr  Domherr  Dr.  Blume,  Oberl.  Prof.  Dr.  Fiedler, 
Dr.  WIsseler,  Heidemana,  Gymn.  L.  Müller,  Ehrlich,  Tetsch, 
Dr.  Prdller,  Hülfsl.  Dr.  LIpke,  evang.  Pf.  Dr.  Lehmann,  Caplan 
tichürmann^  Gesaogl.  Lange,  Zeicbenl.  Düras,  Cand«  Buchmann. 
Scbülersabl  184  (1  17,  U  23,  III  42,  IV  37,  V  37,  VI  28),  Abit.  11. 
—  Abhandlung  des  Gymn.  L.  Dr.  Prdller:  Einige  Bemerkungen  über 
Behandlung  der  lateinischen  Formenlelire,  mit  Berücksicbligneg  des 
dentscben  Unterrichts  auf  Gymnasien.  II  S.  4.  Der  Verf.  entschul- 
digt die  Schwichen  der  Arbeit  damit,  dab  er,  ohne  darauf  vorbereitet 
TM  sein,  in  Folge  besonderer  Verhfiltnisse  sehr  spät  die  Verpflichtung, 
die  Programmabbandlnng  sbu  schreiben,  habe  fibernehmen  müssen.  Er 
meint,  da0i  die  Abiturienten  jetst  weniger  leisteten  als  vor  zehn  Jah- 
ren, daft  die  Aufgaben  für  die  deutschen  Arbeiten  oft  verkehrt  ge- 
wühlt würden,  dafs  es  gut  sei,  wenn  ein  Theil  der  deutschen  Anfsütze 
In  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen  bestehe, 
wenn  ferner  im  Nacherzfthlen^  überhaupt  im  freien  Vortrage  die^Schfi- 
1er  geübt  würden,  wenn  die  Schüler  wichtige  Definitionen,  die  sich 
In  den  Autoren  finden,  z.  B.  die  Definition  des- Begriffs  Tyrann  nach 
Com.  Nepos  Milt.  8  auswendig  lernten,  wenn  ferner  die  Schüler  aus 
dem  Nibelungenliede  u.  a.  Stücke  vortrügen,  in  oberen  Classen  den 
Gang  eines  Dramas  genau  verfolgten,  wenn  als  deutsche  Arbeiten 
streng  natnrgeschlchtliche  Beschreibungen  gemacht  würden.  Er  be- 
dauert, dalb  nur  eine  kleine  Zahl  von  Lehrern  sich  quellenmftrsig  mit 
der  Geschichte  des  Vaterlandes  beschäftige  und  dafii  die  Schüler  die 
Geschichte  des  Alterthums  viel  genauer  und  bestimmter  wissen  als 
die  eigene  vaterländische.  Nachdem  er  so  glaubt  gezeigt  zu  haben, 
wie  der  Unterricht  in  der  Geschichte  und  deutschen  Sprache  sich  an 
den  lateinischen  und  griechischen  anxnschlielsen  habe,  iheilt  er  noch 
einige  Bemerkungen  darüber  mit,  wie  man  den  filementarnnterricbt 
in  den  alten  Sprachen  in  Verbindung  bringen  kffnne.  Diese  beschran- 
ken sich  darauf,  den  Weg  zu  bezeichnen,  wie  der  Verf.  die  Schüler 
mit  den  Buchstabenveränderungen  bei  der  Nominativbildung  in  der  drit- 
ten Deelinafion  ebenso  genau  bekannt  mache,  wie  in  dem  griechi- 
schen Unterricht^  die  Sebüler  lernten  nämlich  den  letzten  Buchstaben 
des  Stammes  stets  wie  im  Griechischen  als  Stamrocharakter  zu  be- 
zeichnen. Ohne  auf  die  übrigen  aphoristischen  Sätze  der  Abhandlung 
einzugehen,  erlaubt  sich  Ref.,  den  Versuch  zu  empfiefalen,  den  griechl- 
•eben  Elementarunterricht  nach  der  Grammatik  von  Gurt  ins  zu  behan- 
deln. Dafs  wer  einmal  nach  Cur t ins  unterrichtet  hat,  diese  Gram« 
mattk  im  Unterrichte  allen  andern  vorziehen  wird,  glaubt  Ref.  dreist 
verrichern  au  künnen.  In  Bezug  auf  den  lateinischen  Unterricht  scheint 
des  Verf.  die  Grammatik  von  Berg  er  nicht  bekannt  zu  sein. 
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'WetelMP*  Gymsaatan.  (SelmiBflicbiiebtett  tod  den  InteriM.  1K* 
rigencen  Prof.  Dr.  O.  F.  Kleine.  Zu  Mioli.  1854  schied  der  DirectOT 
Prof.  Ur.  Haotsctilce  und  fibemabn  Prof.  Kleine  die  Directorial- 
gescbarte^  Aasbälfe  leistete  Cand.  Dr.  Theobaid.  Scbfilenuüil  IM 
(18,  II  12,  III  18,  IV  26,  V  30,  VI  26)^  Abit.  Herbat  1854c  5.  — 
Abhandlung  des  Prof.  Dr.  O.  F.  Kleine:  Ad»otaiione$  im  Cweramk 
Cat.  mal.  et  Laelium.  8  S.  4.  Cat.  mi^.  6^  16  leg.:  —  cormen  eti 
atque  iptim  Appii  exüat  oratio*  Et  ^mmen  haee  —  fuiM$e:  H  ne  m 
patribui.  —  6,  19:  nee  enim  cur$ione  nee  taltu.  —  16,  56:  Potermime 
tantui  animuM  ejßcere  iucundam  unectutemt  —  17,  60:  cum  e$9ei  m 
prima  iam  aetate  in  agrii.  —  19,  67:  graviwM  aegrotanif  difficiiimg 
eurantur,  -—  19,  68:  adole$eeni  quoniam  id  quoi  ilU  »perat  hie  emmi^ 
quutu$  ett.  —  19.  20  die  Sätae  umzustellen:  Quid  e»t  atitem  ~~  «c- 
tura.    liaque  —  et$e  venUtrui.    Slx  quo  fit  —  fortütr.    Hoe  iUmd  tot 

—  ienectute,  Omnium  autem  aetatum  certu$  e$t  fsrmJaaf ,  Betueiwtit 
nullui:  reeteque  in  ea  vivitur^  quoad  munuM  offieH  exiequi  et  tueri 
po»$i$.  Sed  vivendi  etc.  —  C.  23,  83:  neve  tanquam  Peliam  reeoxerit 
(neve  fOgt  etwas  Enfgegengesetstes,  neqme  etwaa  Aebnilcbes  hina«, 
gegen  Zumpt  §.  535).  —  23  fin. :  euttif  defatigationem.  -*-  Lael.  I,  %i 
omnibui  erat  in  ore.  —  4,  13:  ut  plerique,  —  9,  32:  ami  divimmm.  — 
II  in.:  ftttm.  -*  11  fin.:  et  minime  tum  quidem  aeer  Cmiu»  frater.  — 
14^  50:  Atqui  haud  $cio.  -^  14,  53:  Coluntur  tarnen  iimuiaüone  at 
duntaxat  ad  tempus.  —  14,  53:  ferunt  exulantem,  tum  m  inteUexiMoe, 

—  17  in.:  falsch  erkiftrt  von  Nauck.  -*  17,  63:  exeuMtum  iri  §e  «r- 
hitrantitr,  quia  non  sine  magna  cau$a  »it  negUeta.  —  17,  64:  qumm- 
quam  enim  Ennius  recte:  —  ti  aut  in  konit  etc.  —  19,  68:  nee  modo 
in  hoc,  —  20,  73:  non  enim  tu  pouii.  —  20,  74:  -~  iunt:  nee  opor- 
tet, ti  qui  ineunte  aetate  venandi  aut  piiae  itudioii  fuerint,  quot  oiäem 
etudio  dediti  diiexenint,  eo$  tum  habere  neceaarioe.  —  20,  76  in.:  iim- 
que  td  omni  re.  —  21,  77:  gravi  auctoritate,  —  20,  80:  Ett  enim  ü 
quidem  tanquam.  —  24  in.:  üna  Uta  in  eublevando  cautio  eif ,  «r.  — 
26  in.:  Quodti  in  icena  ss  ja  wenn,  tn  eoncione  «s  in  einer  solcbeo 
Versammlnng. 

IWeweHwäfßk^yir^Wäm  HOhere  Bürgersebule.  3  Olassen.  Lehrer- 
eolleginm:  Reclor  Wolter,  ord.  L.  Prlnchausen,  Wichterieh. 
Schulensahl  60. 

IKttnten.  Progymaasinai.  4  Classen.  Lehrercollegloni:  Beclar 
Oammann,  Conr.  Tersteegen,  Hfilfiil.  Tullnann.   Sebfilenalil  59. 

Vierford.  H  diso  her. 


11. 
RheiDpreufsiscbe  Programme  1856. 

Aaelieia«  Gjinnasinm.  SchDlnachriehteo  von  Direetor  Dr.  J.  J. 
Scbdn.  la.  nnd  Ib.,  Ha.  nnd  IIb.  sind  durchaus  getrennt  Im  Lal. 
Zuropt  und  Siberil,  im  eriecb.  Buttmannn,  in  der  Mathematik  Gntoeri 
gebraucht  In  II  b.  Ovid.  Met.  gelesen.  II  b.  war  bis  anm  Febniar  in 
2  Cdtus  getheilt  Dr.  Cr  am  er  ging  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymna- 
sium au  Emmerich,  Dr.  Gdbel  als  Hulfsiehrer  an  dasOymnasimn  aa 
Bonn;  die  Candd.  Dr.  Pauly  und  Dr.  Brandt  worden  alaHfilMeteer 
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Migeatollty  Aber  Jiumar  gittg  Dr.  Pauly  ab  Pr^f.  4«r  cIbm.  Ut.  am 
ObergymuMiam  so  Pr«ibbiirg  ab^  woranf  die  2  Cdtaa  der  II  b*  wieder 
verechmolzen.  LehrercoJIegium:  Dk.  Dr.  ScbOn,  Ober!.  Dr.  Menge, 
Dr.  Klapper^  Prof.  Dr.>  Oebelce,  Dr.  SaveJsberg^  Ret  L,  fipiel- 
nansy  OberL  Dr.  J.  MAller,  ord.  L.  Chr.  Malier,  Dodb,  K0rfer, 
Dr.  Reovers;  ev.  Rel.  L.  Pf.  Nftnny,  Hfillbl.  Küppere,  Dr.  Paiilj, 
Dr.  fjaaffe,  Eodere,  Dr.  OAbel,  Dr.  Brandt,  Stiftevicar  Pocbe, 
Scbreibi.  8cbmitB,  Geeaogl.  Baar,  Zeicbenl.  Neidiager,  Turaleh- 
rer  Reasiog.  Sebalensabl  440  la.  60,  Ib.  65,  IIa.  49,  IIb.  58,  III 
60,  IV  55,  y  41,  VI  62;  407  fcath.,  a3  evang.),  Ablt.  52.  ^  Abhaad- 
iQBg  des  Prof.  Dr.  F.  Oebeke:  De  Q.  HoraHi  Flaeei  prioribuä  ux 
iibri  ttriii  carminitut  dUpuiaiio^  Partieula  prima,  14  8.  4.  Der  Verf. 
wendet  eich  gegen  alle  neueren  Brkiftrer,  Lfiblier,  Dillenborger, 
Meineke,  Tronpheller,  Ritter,  Monicb,  Naook;  die  neueste  den 
fl-fiberen  folgende  8cbrift  ist  dasPrograma  von  Rühr  in  und  (Potsdam 
1857);  von  früheren  Schriften  erwähnt  der  Verf.  nicht  die  Disserta" 
lloB  von  6.  Seh&rfer  (Marburg  1852:  de  eenientiarum  nexu  quo  mtdii 
itUerpretei  9ex  priora  iibri  HI  canMHa  Hör»  iuugi  opineniur),  das 
Programm  von  Jakowicki  (Tnsemesano  1854),  das  Programm  von 
Patrons  (Gambinnen  1844),  Kiesel  (Düsseldorf  1845).  Die  4  erateo 
Vene  passen  dnrcbaos  nicht  als  Blalekang  su  den  verschiedenen  €e« 
dichten.  Aach  ist  der  erdaohto  Zusammenhang  s wischen  den  6  Lie* 
dern,  aiifser  zwischen  1  und  2^  nicht  da»  Monich's  Scheidung  ist 
lians  wilikörlicb  und  unhaltbar,  seiae  Ansicht,  dalb  die  Verfolgung  der 
INtoen  dorch  die  Necessitas  Mitteipunkt  des  Ganzen  sei,  Ist  nicht  wahr. 
Nsnck's  Ansicht^  dalb  ein  Gedicht  sich  eng  ans  andere  schllefse,  ist 
Erdichtiuig,  der  SohJulb  jedes  Gedichts  steht  mit  dem  Anfluig  des  fol* 
genden  In  gar  keiner  Verfoiodang,  wie  sich  aas  einer  Betrachtung  der 
einseinen  ergibt,  2  und  8,  3  und  4,  4  und  5  hängen  nicht  snsammen, 
Nauekii  ientemiia  tarn  abeü  a  veroy  ut  euivie  vei  obiier  iocoe  tttos  •»• 
epicienii  deUrautie  poiiue  eomnimm  videatur  quam  vigilatUii  Aomtass 
medüeita  dietenmiio.  Das  1.  nad  2.  Gedicht  haben  einen  gaas  anders 
Charakter  als  das  3.,  dies  wieder  als  das  4.,  dies  wieder  als  das  6. 
und  6.  Sperare  licet  fabuiom  iiiam  memiiruoie  compoeiii  ex  »ex  cmr- 
mimbu*  operig  exploemm  iam  et  contrietam  rieum  in  poeterum  poHue 
moturam  quam  iaivram  e»$e  pla^eum.  Vel  eo  qui  ntme  e$t  qualiMeum- 
qme  e$t  »iaiu  emteae  tertium  cttrwten  quartvmque  perfecta  abeoiutaque 
per  ie  cognoecuniur  atque  dieeolvenda  a  ceterie.  Caueam  illam  fera 
imtegram  etiamnune  inteiiigeatium  indieio  reaervaiam  eue  iiquet  m$- 
rumqwe  Hium  tanquam  Qerdimm  nexum  carminum  nondum  eolmtum 
poeeere  alterum  quemdam  quaei  Alexandrum,  nen  giadio  eum  atque  et 
utenlem^  $ed  qui  raiione  nodoe  et  aenigmata  so/osf. 

AmclaeB«    fldbere  Bürgerschule.    Schulnacbricbtes  von  Interim. 
DIrector  Prof.  Dr.  Hllgers.    6  Classen,  VI  n.  V  Lat.  4  St.,  1V-«I 

3  St.,  Prassüe.  VI- IV  6  St.,  III— I  6  St.,  Bngl.  III  3  St.,  U  u.  I 

4  St.,  in  I  parallel  mit  Laiein  Italienisch.  Am  1.  Septhr.  1855  starb 
der  DIrector  der  Schule  Dr.  J.  J.  Kribben,  geb.  1804,  Begründer  der 
Anstalt  im  Jahre  1835$  die  Interlmlstlscbe  Directioa  wurde  dem  Ober- 
lehrer Pr6f.  Dr.  Hilgers  übertragea.  Von  Ostern  1856  an  wurde  der 
latein.  Unterricht  für  die  vier  unteren  Classen  obligatorisch,  f&r  die 
swei  oberen  fscultativ.  Cand.  Schwitte  trat  als  Probelehrer  ein. 
Lebrercolieainm :  Rel.  L.  Scbervier  und  evang.  Rel .  L.  Pf.  N ä n n y, 
Prof.  Dr.  Hilgers,  Ober!.  Hangen,  Glllhansen,  Bohlen,  Prof.  Dr. 
V<Trster,  ord.  L  Dr.  vom  Kolke,  Kallenbach,  Candd.  Roven- 
hagea  und  Schwitte,  Zeichenl.Salm,  Schreibi.  Schmitz,  Gesangl. 
Wagemaas.    Sckülerzahl  230  (I  7,  II  27,  in  44,  IV  54,  V  44,  VI 
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54),  Abitur.  3.  —  AbbUDdlnng  d«8  Prof.  Dr.  ff  dreier:  Synopümdk^ 
Ceberslckt  der  Fftißilieo  und  Gattangeo  In  dee  beldeo  C^mppeii  der 
Obalddiae  Spin,  und  Proclotmpii  Leir.    28  8.  4. 

jLttelaeii«  Stifleicbule  (VI  — II).  Lehrercolleginm:  IlecC4Mr  Dr. 
6.  R.  Wolter,  Konrade,  B.  Wolter,  KOttIgs,  Keiler,  Minkea- 
berg,  Senleo,  Degra.    BchiilerKabl  250. 

AtäüemmmK*  Höhere  Stadtscbnle.  2GlaefleD.  LehreroellesiiiB: 
Dirigeat  Plkrrer  RoaeDbaum,  ord.  L.  Dr.  Mfihlfelder,  Haapel- 
der,  Kulllg,  Yicar  Reifs,  Gesaagl.  Teech.    Sobulersabl  24. 

Bannen«  Realschule.  Schul oachrichten  von  Oberl.  Dr.  PeCrL 
Am  1.  April  1856  trat  Director  W.  Wetsel  iu  Ruhestand;  bu  Oslem 
ging  Oberl.  Dr.  Pasbender  an  das  Gymnasinn  su  Thom  ab,  Cand. 
A.  Thiele  ging  über  in  ein  Predigtamt  suRofaleben.  -  Cand.  R.  Pas* 
bender  trat  als  Hulfsiehrer  ein;  als  Oberlehrer  trai  ein  Dr.  J.  F.  D. 
Crftmer  Toni  G^^mnasinm  su  Duisburg;  zum  Director  ward  gewShH 
Oberl.  Dr.  G.  Thiele  zu  Frankftut  a.  d.  O.  —  Die  Anstalt  hat  6  Claa- 
sen,  Franz.  VI  bis  I  je  5  St.,  Latein  V  u.  lll  3  St,  IV  u.  II  4  SC^ 
1  fiel  ans,  Griech.  fiel  aus,  Boglisoh  111  3  St.,  11  n.  I  4  St.,  Mmikem. 
I  u.  II  6  St.,  III  u.  IV  7  St.,  V  5  St.,  VI  4  St.,  Schreiben  VI— I.  — 
Lebrercollegium:  Oberl.  Dr.  Petri,  Dr.  Seibert,  Dr.  Cr&mer,  Dr. 
Kleinpaul,  Wohllebe,  Sohmits,  RIepe,  Nockemana,  K^ne* 
mann,  Cand.  Fasbender.  Sehttlerzahl  am  Schlufii  229  (I  3,  II  32, 
Hl  34,  IV  56,  V  64,  VI  40). 

Bedlmrilf*  Rheinische  Ritter i- Academle.  Rel.  h.  Nottebaan 
ward  versetzt,  als  sein  Nachfolger  trat  ein  der  kalh.  Rel.  L.  am  Gymt^ 
nasium  zu  Essen  J.  Bruchmann.  Der  Studiendlrector  Seul  legte 
wegen  Krankheit  die  Studiendirection  nieder;  dafür  ward  der  OberL 
am  Gymnasium  zu  Düren  Dr.  A.  GObel  ernannt  Zu  Ostern  gtag 
Prof.  Rone  als  Director  des  Gymnasiums  nach  Recklinghausen,  Jbek* 
rer  Happe  als  Gymnasiall.  nach  Coblenz  ab.  Neu  trat  zu  Ostern  auch 
ein  Cand.  Dr.  Peltzer  vom  Gymnasium  zu  Dusseldorf.  Lehrercoile- 
ginm:  Dr.  G0be1,  ord.  L.  Becker,  ord.  L.  Blase,  ord.  L.  Dr.  Feaax, 
ord.  L.  Noel,  Hülfsl.  Hübler,  Rel.  L.  Bruckmann,  Hfilfol.  Dr.  Weil, 
Cand.  Dr.  Peltzer.  Schulerzahl  65  (1  12,  II  13,  III 10,  IV  16,  V  14), 
Abitur.  5.  —  Abhandlung:  DUeourt  tur  Vimportanct  de  la  foi  dtuu 
Vüuie  de  Vhietoire^  par  Aug,  Noel.    17  S.  4. 

Bonn.  Gymnasium.  Schuloachricliten  von  Dir.  Prof.  Dr.  Sehe- 
pen.  I  a.  und  b.,  sowie  II  a.  und  b.  sind  geschieden.  Im  Latein,  ge» 
braucht  in  VI  u.  V  Lucas,  von  IV  an  Snmpi,  im  Griech.  Buttmaaa. 
Das  Gymnasialgebftude  ist  um  ein  Stockwerk  erhöht.  Als  Hulfolekrer 
trat  Cand.  Dr.  Gdbel  von  Aachen  ein,  schied  aber  nach  einem  Vier- 
teljahr ao  das  Gymnasium  zu  Salzburg  ans;  dagegen  ward  Cand.  Dr. 
Strerath  commissariscb  beschäftigt.  Cand.  S  4  nee  baute  ging  an 
das  Gymnasium  zu  Düren  über;  als  Probelehrer  traten  ein  Dr.  Klette^ 
Dr.  Buche]  er,  Dr.  Jump  er  tz.  Für  den  meist  durch  Krankheit  ver- 
binderten Gymn.  L.  D renke  ward  Cand.  Dr.  Kühl  commlssarlach  he* 
schifligt.  Der  Director  Sehe  pen  war  Iftoger  als  ein  Halbjahr  krank. 
Lehrercoilegiom:  Dir.  Dr.  Schopen,  Oberl.  Remacly,  Freuden- 
borg,  Zirkel,  Dr.  Klein,  Rel.  L.  Dubelmann,  OberL  Werner, 
ordentl.  L.  Kneisel,  Oberl.  Dr.  Hnmpert,  ordenti.  L.  Sonnenburg, 
Dronke,  ev.  Rel.  L.  Lic.  Diestel,  Dr.  Strerath,  Dr.  Bucbeler, 
Dr.  Kühl,  Dr.  Klette,  Dr.  Jumpertz,  Gesangl.  Lfitzeler,  Zeleheal. 
Philippart.  Schülerzahl  418  (I  a.  33,  Ib.  31,  IIa.  37,  IIb.  53,  III 
48,  IV  72,  V  72,  VI  72;  330  kath.,  80  evang.,  8  Israel.),  AbitSa  — 
Abhandlung  des  Oberl.  Dr.  Klein:  De  partibui  farmieque  quibuM  tra- 
goedUun  eonetare  vaimerit  Arieiotelee.  13  8.  4.*  In  Cap.  VI  der  Poetik 
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neDBi  Aristoteles  als  Tbeile  der  Tragödie:  ^v^c*  17^.  Xi^tq,  dtaretaf 
0^1«,  /ttXonoUa.  Die  da  genaDoteii  ^/|^  sind  die  cGih;,  die  natat,  tx 
quibuB  confieiiur  notionii  detcriptioi  die  ovx  oA/;^o«  ai^Twy  mq  cl^rcty, 
welche  sich  der  sechs  f^^gri  bedieoen^  sind  alle  (Litotes)  fUfAovfuyoi 
d.  i.  Dichter;  nwf  fx^t  o^»y  belfrt:  jedes  Drama.  Es  folgt  die  Betraeb« 
tHOg  1 )  des  /iv^oq  (VII— 1X9  9).  Die  /iv^o»  sind  tradillooell  oder  er- 
AiDden.  Sie  siDd  weiter  estweder  einfach  oder  verwldcelt,  d.  1.  ftv&o» 
aviv  n^^iuTtiw:  17  wofrwgtafiov  Oder  fUf*  arayvvQtffftov  ij  nfffintr^ict^ 
^  dfttpotr.  Daran  schllellit  sich  Betrachtung  der  nigkniisw  nsd  «»ra- 
^rpvgtctq;  daxn  kommt  aber  ein  dritter  weseatlicher  Unterschied  des 
ifythnsy  das  nd^oq,  wss  den  Mythus  Bun  na&iftmoq  macht,  die  Mitte 
Kwischen  dem  einfachen  und  verwicicelten  bildend.  Der  fiv&oq  ist  nun 
eine  ftififfa^q  ngd^irnq,,  ebenso  die  Tragödie;  so  kommt  es,  daCb  die  drei 
Theile  des  /tv&oq  auch  Theile  der  Tragödie  heilben,  doch  mufs  man 
den  Unterschied  gegen  die  obigen  sechs  (£^  festhalten.  Auf  die  Theile 
des  ftv&oq  folgt  die  Beschreibung  der  äutheren  Theile  der'  Tragiidie 
Cap.  12,  dessen  Echtheit  der  Verf.  festhftlt;  der  Stil  ist  Aristotelisch^ 
und  nach  der  homi  17c  mufs  Arist.  auch  von  der  novojfiq  reden,  wie  er 
im  Anfang  der  Schrift  versprochen.  Es  folgt:  /i^qii  dk  rgay^Haq  oU 
fihf  etc.,  d>  beseichnet  den  Uebergang  sn  dem  n^^w^  ft\v  den  Gegen- 
nats  gegen  die  M^.  —  »om»  6\  10  »090*'  xa«  tU  «  ^f4U(if*ra«,  xai  bs 
y,nimlich*^.  iroira  ^hr  dnapvctp  tainay  t3ta  dk  to  dno  <rxip^?  xal  xoft-* 
ftoij  zaiha  von  L.  Schmidt  de  parodo  u.  A.  falsch  verslanden,  besieht 
sich  auf  alle  früher  genannten  Stücke:  prologuM,  epüodium,  exodu$^ 
porodui,  iiasimon;  Hia  aber  kommt  nur  In  einseinen  Trsg((dien  vor. 
Hierauf  Uebergang  siur  Behandlung  des  Mythus,  dann  snm  2.  Punkt, 
den  fi&fi.  Elnflechtung  von  Vorschriften  ober  Vertkeiluog  des  Stoffes, 
dvay¥UQtütq  (G.  16),  Charakterisierung  (G.  17),  nXoxti  und  Xvtnq.  Dann 
Uebergang  sn  den  andern  /icgta  der  Tragddie,  t»  ttSfi  tov  yhovq,  de- 
ren vier  sind.  Hier  heifst  es:  xoffavra  ydq  xai  tc»  fi4gm  iX^x^t  ^^^^ 
kdnnen  nur  die  Theile  des  Myt|»us  sein,  nc^ijitrcia,  avaypwgttnq  und 
nd&o^^  ans  welchen  vier  Arten  die  Tragödie  entstehen,  da  jeder  der 
Differensen  ein  Gegensatz  gegenübersteht;  anBntgtnHita  und  dvayvm-^ 
ghctq  entsteht  die  ntnXty/A^;  entgegenges(Btxt  Ist  die  dnXovq}  swi- 
sehen  beiden  steht  das  ndS-oq  {na^hfttxrj),  dem  entgegengesetst  das 
'^B-oq  (fj&ixfi)*  —  Tttgi  Tm¥  ftogltuf  i.  e,  %av  %Ümv  xaX  twv  fi*QmPj  >|a2 
noaa  xal  %i  dtatfigth  -^  iiQ^a&»  toaavra, 

Bonn«  Universität.  Indt  $chol.  ae$i.  6  S.  4.  Ueber  Plaotinische 
Namen.  Der  ieno  in  Plaut.  Pers.  heifst  Dorpalui.  Ritscbl  liest  Der^ 
palui,  Seh  neide  win  Pordolui,  Der  Name  des  Sklaven  im  Tmcu- 
lentus,  SirkiiiaXf  su  ändern  In  Siraiullax  oder  8tratulax;  es  ist  so 
schreiben  SiratuUax,  auf  denselben  spielt  Cicero  ep.  ad  Att.  XVI,  15,  3 
(9T(,a%vXXal)  an.  fibeod.  ist  der  Name  des  Junglings  nicht  IHmarehut^ 
sondern  Diniarchut.  Der  örels  in  der  Mostellaria  ist  Th€oprodil€$, 
nicht  Theuropidei  su  schreiben.  Der  Name  CoUubi$eu»  im  Poenulos  ist 
nach  den  Handschriften  (1,  3,  6.  111,  I,  55)  in  CoUabiteu»  (von  xoXXa- 
ßoq)  su  ändern.  Der  Soldat  im  Poenuliis,  Anthemonideif  ist  nach  den 
Handschriften  in  Aniaemonide»  su  ändern,  nach  dem  griech.  jimm/tv- 
vl^,  also  ein  miUi  wnafM^tröfuvoq,  da  die  Lateiner  das  griech.  v  durch 
OS  wiedergeben,  cf.  Mar.-  Victor,  p.  1845,  so  Moe»ia  st.  Mvfftoy  Moelat 
St.  MvXaty  Serv.  ad  Aen.  VIII,  682,  doch  bat  auch  statt  des  griech.  v 
PJautus  V,  so  ilfiffta  (Donat.  in  Hecyr.  I,  2,  8),  Lude  Bacch.  129,  Crif- 
«s/ttf  Bacch.  362.  Die  Form  Moutol  wandte  zuerst  Posidonius  Kho- 
diiis  an,  der  Anfang  des  8.  Jahrb.  nach  Hom  kam,  Strabon.  7,  p.  29&. 
d03JL2,  p.  542.  7,  p.  296. 

Universität.    ludieim  ordinum  «nte.  dSf  iUierürum  ceritt- 


624  Swelte  AMhsUiuig.    UUnOadke  RorMte. 

minUtiM  a,  1855—56  faetü  natmegw  qumetUomn  «.  1056—57 
tat.  Für  die  Frage:  , Judicium  quod  Ariüopkmnet  im  RmmiM  de  AetekfU 
Euripide  atque  Sopkoeie  fertt  accurata  Mingmiarmm  ioearum  imierpre- 
tatione  iia  HluOretur  ut  inquirahtTf  quam  vim  tum  cwnoediue  mMturm 
et  ratio  quam  rei  puUicae  tempora  atque  conditio  in  cri»in  a  ^oeim 
$ummo  in$titutam  exereuerintf  et  ea  quatenu$  cum  aequalium  iuUcirn 
compirare  vei  di$tentire  reperiatur*^  waren  drei  Arbeiten  elngegum- 
gen,  aber  keine  den  Prelaen  werth  befdnden.  Nene  Aufgaben:  I  )  Ar^ 
gumentUj  quibu$  Leibuiiiui  doetrinam  Spinosianam  cum  in  c/»te  acri- 
pti$  tum  imprimi»  in  di$9ertatione  a  Fouckerio  nuper  Parieiie  edOm 
impugnaverit  f  adumbrentur  et  eritica  ratione  examineniur,  2)  Qutta 
de  annua  dUtributione  ac  mutatione  agrormm  «eferi6tfi  OcrsinnM  «••- 
tata  cum  Juliui  Caeear  tum  Comeliui  TacituM  memariae  prodiderumi, 
curiote  et  iia  quidem  exquirantur,  ut  et  inter  se  et  cum  cognatis  aiim- 
tum  gentium^  Danorum  potisHmum  hodiernorumque  Bouorum  imetitU' 
ti$  eomparentur.  S)  De  8uetonii  iibris  grammattcie  et  antiquariie  iim 
quaeitio  instituatur,  ut  reliquii$  librorum  ab  eo  praeter  Cae$arum  vitma 
uriptorum  diHgentiuM  quam  adkuc  factum  e$t  coUecti$  et  di$posiiie  de 
ratione  atqut  auctoritate  $tudiorum  a  Suetonio  in  koc  genm  peeita-' 
rum  indicium  formetur. 

Bonn«  Cnlversitilt.  Progn'ainni  snin  Gebnrtntage  den  Kftnign  mb 
15.  Oet.  1856.  Praemina  e$t  Henrid  Brunnii  de  auctorum  indicibma 
Plinianii  ditputatio  itagogica.  60  S.  4.  Gegen  O.  Maller  (prog.  Gai- 
ting.  1837  p.  38)  bewiesen:  Plinium  eodem  ordine,  quo  in  compomendia 
iibrit  viui  ett,  auctoret  etiam  in  indicet  rettuliite.  Aber  diene  Ord- 
nung ist  vielfach  verdunkelt  oder  verwirrt.  Wo  Plininn  soenl  eines 
Autor  auegeecbrieben  bat,  bat  ar  nicht  immer  den  Namen  belgefngt;. 
Dann  hat  er  aus  den  vorher  unbeachteten  Autoren  nachher  manchen 
Nene  beigeffigt,  was  er  beim  Excerpiren  an  den  Rand  schrieb  und 
was  nach  seinem  Tode  an  falscher  Stelle  eingefügt  ist  Der  VeiC. 
gehe  nun  die  einzelnen  Bficber  durch  und  stellt  demnach  den  index 
jedes  einzelnen  Buches  nusammen,  woraus  sich  für  die  Studien  den 
Plinius  und  ffir  die  genauere  ISrkeontnilli  der  einseinen  Schriftsteller 
bedeutende  Resultate  ergeben,  im  4.  Buche  unterscheiden  sich  drei  Bei« 
hen  der  Griechen,  die  erste  bis  Tbui^dides  ohne  Ordnung,  die  sweite 
bis  Isidorus  in  bester  Ordnung,  die  dritte  wird  im  Texte  nicht  erwfthnt; 
nftmlich  §.  1  —  51  des  Buches  enthält  die  Beschreibung  von  Griechen* 
land^  im  Folgenden,  der  Schilderung  der  inseln  und  Buchten,  sind  die 
Mheren  Autoren  benutnt,  neue  aber  in  richtiger  Ordnung  eugefflgt; 
die  dritte  Reihe  Ist  erst  im  5.  Buche  benufjst.  Aus  der  Vergleicbung 
ergibt  sich,  dafs  der  Historiker  Timaeus  nicht  von  dem  Mathenatifcer 
verschieden  ist  (p.  9).  Das  7.  Buch  liefo  eine  weniger  sichere  Dispe* 
sition  WM  und  bot  sehr  oft  Gelegenheit  ku  Absehweiftingen,  daher  Pli- 
ntns  erst,  als  er  schon,  was  er  sagen  wollte,  In  den  einzelnen  Capl- 
«eln  gesammelt  hatte,  die  Ordnung  des  gannen  Buchen  festsetste.  im 
9.  Buche  trennt  der  Verf.  Sudines  von  Hegesidemus  (nicht  C^thnhin), 
im  12.  und  13.  verbindet  er  Flavius  l^rocilius  (p.  21);  den  nacli  DIo- 
nysiiis  genannten  Arzt  schreibt  er  Democedes '( p.  22  ).  B.  20  fgg.  ist 
ffir  Ophelio  xu  schreiben  Opbion,  ffir  Miccio  Micio  (p.  36).  B.  35  ver- 
bindet der  Verf.  nicht  Cassiiis  Sevenis  und  Longulanus.  —  Cap.  If. 
(p.  45)  handelt:  de  coUectionibw  quibuidam  tcriptorum  iipe  pandectia 
qnihüi  Plinim  usu$  est.  Den  Katalog  der  Geoponici  fand  Plinius  bei 
Varro^  die  da  aufgeführten  Bncher  sah  er  an,  aber  nur  oberflftchilch, 
und  benutete  die  Notizen  Varro's  (cf.  Plin.  ep.  lil,  5,  II.  15);  so  folgt 
auf  Phylarchus  8,  158  der  Eatalog  der  Geoponki.  So  benutzte  er  eine 
SaaunliBig  Schriftsteller  über  die  Bienen  nach  Ryginun  11,  11  —  70. 
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Kioe  andere  Sammlnog  von  Cotlecrnneen  über  KräoterarsBeieD,  von 
Pompelus  Leoaeus  angelegt,  benatzte  er  B:  20—27.  Was  von  ibieri- 
schen  Arzneien  aus  fremden  Autoren  B.  29  n.  30  vorkommt^  scheint 
aus  Nfgidins  Sammlnng  entlehnt  (p.  49).  Eine  dritte  Samnlang  medl* 
cinischer  Schriftsteller  in  den  Indices  12  n.  13,  erweitert  B.  33—35  ' 
wiederkehrend^  röhrt  von  Sextliis  Niger  her.  Andere  Samminngen  vos 
Aerzten  kommen  vor  B.  31  u.  .32,  vielleicht  von  Sextius,  B.  11^  viel- 
leicht von  Trogns.  —  B.  12  werden  im  Index  nach  Herodot  23  Schrift- 
ateller,  die  fiber  Alexander  geschrieben,  im  B.  12  aber  keiner  anfser 
Onesicritns  genannt^  hier  hatte  Pllnius  vor  Augen  den  nach  Fablanna 
12,  20  genannten  Statins  Sebosus  (p.  .SO).  —  B.  4  u.  5  benutste  er  die 
geographische  Sammlung  des  Licinins  Mucianus  (p.  51).  B.  6,  211  Isl 
wahrscheinlich  ein  astronomisches  Werk  des  Nigidius  (cf.  §.217)  an- 
gedeutet, hl  dem  Abschnitt  über  die  Gestirne  B.  18,  201  sqq.  benutzte 
er  entweder  Sorigenes  (§.  210)  oder  L.  Tanitius  (cf*  Index),  in  dem 
Theile  ober  Geschichte  und  Denkmftler  der  Kunst  B.  33—35  den  Yarro 
und  Pasiteles.  Ueber  die  Denkmftler  Aegyptens  benutzte  Pllnius  die 
Bxcerpte  in  dem  Werke  des  Apion  B.  36.  —  Cap.  III.  (p.  57  sqq.).  Als 
Epimetrum  theilt  zum  Beweise  der  Wichtigkeit  ;der  angestellten  Un- 
tersuchung der  Verf.  eine  Dlsputatiuncula  fiber  Vitruvius  mit.  Die  auch 
schon  sonst  widerlegte  Ansicht  von  F.  Schultz  tiber  das  Zeitalter 
des  Vitruvius  wird  aufii  bestimmteste  dadurch  zurückgewiesen,  dalh 
ftus  der  Nebeneinanderstellung  von  Plin.  h.  35,  170 — 172  und  Vitrav.  11, 
3,  1—4.  8,  9,  10,  16,  17  evident  die  Benutzung  des  Vitruvius  durch 
Plinius  erhellt;  mithin  sind  die  erhaltenen  Bficher  des  Vitruv  älter  als 
Pllnius.  Auf  der  andern  Seite  stimmt  das,  was  Plinius  über  Apicias 
8,  209.  9,  66.  10,  133.  19,  137.  143  mittheilt,  ganz'  und  gar  nicht  mit 
den  unter  Apicins  Namen  gebenden  Büchern^  woraus  deren  Unechthelt 
erhellt. 

Bonn«  Universität.  Lectionsverzeichnifii  vom  Winter  1856—57. 
De  M.  Varronii  libris  qui  imcribuntur  kebdomadei  vel  de  imaginibu$ 
di$p,  F.  Ritichi.  11  S.  4.  Nach  dem  von  Schleicher  geltindenea 
Codex  des  Orlgenes  enthielten  die  Hebdomades  15  Bucher.  Die  Stelle 
des  Plin.  h.  n.  35,  §.11  Ist  zu  iesen:  yylmaginum  amorem  ßagreuu 
quondam  tetiei  iunt  Aiticui  iile  CiceronU  edito  de  Hi  volumtne  et  M, 
Varro  benigniitimo  invenio  in»erii$  voiuminum  worum  feeundUati  se- 
ptingentontm  infuiiriuHi'  aiiguo  modo  hominym  imagimbu»,  non  paieue 
iniereidere  figurai  aut  vetvitatem  aevi  contra  hominet  valere:  intentor 
mMnerii  ettam  di$  invtdioii,  quando  immortalitatem  non  ioium  dedü, 
verum  etiam  in  omnii  lerrai  mieity  ut  prae$ente$  eise  ubique  eeu  di 
poitent.**  Das  erste  Bdch  enthielt  die  Einleitung;  In  die  14  andern 
Bucher  lassen  sich  die  700  Bilder  nicht  verthellen,  Pllnlos  nahm  eine 
runde  Zahl,  es  waren  nur  686  Bilder  (p.  5).  Das  Gleichartige  war 
zusammengestellt,  bo  die  Künstler  (vgl.  Auson.  Mos.  306  sqq.).  Die 
B6mer  hob  er  nicht  minder  als  die  Griechen  hervor  (Symm.  ep.  I,  4). 
In  dem  2.,  4;,  6.  etc.  Buche  bebandelt  er  die  Griechen,  überhaupt  die 
Ausländer,  Im  3.,  5.  etc.  die  R6mer  und  Italer.  Wenn  nun  Gellins 
(III,  11)  Homer  im  I.  Buche  genannt  sagt,  so  meint  er,  die  Einleitung 
überschlagend,  das  zweite.  Ans  einem  Buche  der  Hebdomades  scheint 
die  Reihe  der  Aerzte  bei  Plin.  26,  §.  10  sqq.,  nicht  29,  4  entlehnt  zu 
sein.  Die  Bildhauer  führte  Varro  wahrscheinlich  in  der  Reihe  auf: 
Pbidias,  Polycletns,  Myro,  Pjrtbagoras^  Telephanes,  Praxiteles,  Lysip- 
pus,  nach  Plin.  34,  54^67.  68—71.  Was  alles  in  den  Hebdomades 
vorkam,  ist  nicht  zu  bestimmen;  die  Schriftsteller  und  Künstler  waren 
wohl  nicht  allein  erwähnt;  vielleicht  deutet  Plinius  §.  33  sqq.  auf  die 
Mannichflütigkeit  hin:  Könige,  Feldherren,  mit  besonderen  geisUgea 

Z«itschr.  f.  d.  OyinnMUlweseii.  XIV.  8.  ^vl 
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und  IdU^erlieben  Ctoben  nnngestntcete,  doroh  irgend  weicke  Tagend 
liervorrageBde  Personen^  Mftnoer  nun  allen  Ständen  konnten  bernnge- 

sogen  nein.  ,,     . 

Boppwräl«  Bdbere  Stadtochole.  4  Claueo.  Lebrercqllegivin: 
Dir.  WeU,  ord.  L.  Noldcn,  Gaaparf^  Bach,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Bun- 
geroih,  Turnl.  Jore«.  Schülerzahl  54.  —  Abhandlung  den  Lehren 
Bacb:  Die  Umgebung  von  Boppard  in  nalarhittorlscher  Binaichft. 

Cleve«    Gymnasium.    Schulnacbrlchten  von  Director  Dr.  Ferd. 
Helmke.    Dr.  Schwalb  wurde  1.  ord.  Lehrer,  Dr.  Hundert  und  Dr. 
Schmidt  als  2.  und  3.  ord.  Lehrer  definitiv  angestellt.    LehrercoUe- 
giam:  Dir.  Dr.  Helmke,  Prof.  Dr.  Hopfensack,  Obcrl.  Dr.  Flei- 
scher, Oberl.  Feiten,  Oberl.  Dr.  Schwalb,  ord.  L.  Dr.  Hundert, 
ord.  L.  Dr.  Schmidt,  Kaplan  Lowey,  Zeichenl.  Völker,  SchreiU. 
Tullmann,  Gesangl.  Fiedler.    Schäleraabl  65  (I  10,  II  10,  III  17, 
IV  17,  V  16,  VI  15;  44  Evang.,  40  Kalb,  I  Israel ),  Ablt.  5.  —  Ab- 
bandtnng:  De  Ovidii  venibyt  kexamelriM.  Scr,  Dr.  Michael  Sehmidi, 
26  S.  4.    Cap.  1  bandelt  de  caeiurii  hexametri.    Nothwcndig   int  hei 
Ovid  lo  den  Metamorphosen,  die  allein  ku  Grunde  gelegt  werden,  sei- 
ien  die  trochftische  CSsur,  bei  weitem  am  hfiufigsten  die  semlqalnaria. 
Dicht  selten  (2000  mal)  die  semlseptenaria,  aber  selten  allein ,  ohne 
Verbindung  mit  der  trochaica  oder  semiquinarla  (nar  an  7  SteHen). 
Von  den  podischen  Gftsuren  sind  die  In  der  Arsis  des  5.  und  6.  Fnises 
seilen,  ebenso  die  am  Ende  des  2.  and  3  Fulses,  wenn  nicht  daa  Fol- 
gende eng  mit  dem  Yorhergehenden  Kusammenhfingt.  Inierpunglrt  wird 
in  der  Caesura  semiquinarla,  semlseptenaria,  bncolica,  am  Ende  de» 
1.,  in  der  Arsis  des  2.  Fubes,  selten  oder  nie  ist  die  Interpmiction 
mit  den  übrigen  Cftsuren  verknüpft.    Cap.  U:   De  ictu  pngtumim  cn» 
mxtntu.    In  der  Theais  des  6.  Fufiies  ist  bei  Ovid  keine  Cdsur,  wenn 
nicht  ein  einsilbiges  Wort  folgt,  weil  am  Ende  des  Verses  nicht  Ac* 
cent  und  Ictus  mit  einander  in  Widersprach  stehen.    Aber  nicht  ein- 
mal im  £>.  FuDie  Ist  ein  Gegensatn  »wischen  Ictus  und  Accent,  daher 
auch  in  der  Arsis  des  5.  Fufses  keine  Gflsnr.    Der  Gegensats  d^  Ae- 
oents  (ritt  nur  in  3  Cäsuren  hervor,  in  der  Arsis  des  2.,  3.,  4.  Fidhes. 
Cap.  111 :   De  compotüione  verborum  numerorumque  in  Jme  kexMeuiri^ 
Viersilbige  Worte  am  Ende  kommen  nur  bei  Eigennamen  vor;  nwei 
Amphibrachen  am  Ende  kommen  101  mal  vor.    Die  spondeischen  Verse 
schlieihen  fast  alle  mit  viersilbigen  Worten;  es  sind  26  Spondiael,  ei- 
ner nur  (I,  117)  bat  auch  im  4.  FfUhe  einen  Spondeus.    Cap.  IV:  De 
proeodiae  legibue  ab  Ovidio  negleciie.    Die  gewöhnlichen  Verkänuia- 
gen  kommen  auch  bei  Ovid  vor,  Verlängerungen  ntur  in  der  Amis;  vsi 
Aasg&ngen  auf  einen  Vocal  wird  nur  qw  veriftngert;  Hypermetri  sind  ^ 
alle  mit  que^  Vernachlässigung  der  Elision  II  mal,  I  mal  im  3.  Fulbe 
(14, 832),  2  mal  Im  3.  und  5.  Fnihe  (5,  312.  8,  309),  8  mal  im  5.  FnilK 
(2,  244.  3,  184.  4,  535.  5,  409.  8,  314.  II,  17.  93).    Die  eigenUicbe 
Ojnisese  kommt  vor  1,  423.  6, 113.  634.  7, 151.  12,  395.  15, 624.  71& 
CoMenc«    Gymnasium.    Schulnachrichten  von  Dir.  AI.  Donil- 
nicus.    la.  und  b.,  IIa.  und  b.  durchweg  gethetlt.    Ablt. -Arbeit in 
Latein :  Veriiaiie  amoreoK  adeleteeniibue  imprimie  eue  eotendmm,    II  b. 
Mathem.  5  St.   III,  IV,  V,  VI  in  2  Parallel-Abthellungen  unterrichtet 
Gj^mn.  L.  Banmgarten  ruckte  in  die  4.  ordentl.  LehrersteUe,  F.  A 
Uappe  ans  Bedburg  als  5.  ord.  L.  angestellt,  Cand  Dr.  J.  Sobmlts 
als  Hulfsl.  angestellt,  nu  Ostern  nach  Düren  berufen,  Cand.  Syr^e 
als.Hulfsi  nach  Neulh;  am  12.  Oct.  1855  starb  dw  Director  a.  D.  Ui* 
Frans  Nie.  Klein,  71  Jahre  alt,  1820—1850  Director  des  Gymna- 
siums, am  9.  Aug.  1856  der  1.  Oberlehrer  Prof.  Fridolin  Leusin- 
ger, 70  Jahre  alt.    Lehrercollegium:  Dir.  Dominicas,  Prof.  Loa- 


H^lMberi  BMafrmiidiohe  Pngnmw  16&6.  6S7 

slBger^  BeL  L.  Sckabaeh,  Ob«r].  FUoky  Bigge,  Dr.  Wetener» 
ejsD.  L.  Dr.  BoymaDn^  Dr.  M ootigny,  BAumgarteD,  Happe^ 
Hülfiil.  StolZ)  ev.  Bei.  L.  Pf.  Schütte  und  Hfilfspf.  Schadacli^  Dr. 
Hilgera,  Stampf,  Dr.  Schmite,  Dr.  Eblinger^  Scbleffer^  Serf, 
VIoar  Bauamaim,  Zeichesl.  ßottkardy  G^iasgl.  Mand^  Caad.  8y- 
r^e^  W.  DilleDburg,  A.  Wlos.  Schülersabi  444  (la.  16,  Ib.  26, 
IIa.  35,  IIb.  69,  III 69,  IV  71,  V  87,  VI  91),  Abit.  16.  ~  Abband* 
lOBg  de«  Oberl.  H.  Bigge:  De  Cyclopibut  Homeriei*,  28  8.  4.  Ba  aind 
nach  Scbol.  Res.  Theog.  144  rgia  t&vfi  Kwlmn^p,  ol  ri/r  Mvnifwfi^  tci- 
XÜfwn§^  ol  mgl  tw  J]olvq}fifiov,  oi  &toL  Ba  sind  zuerst  die  boneri- 
aobea  Kjrklopen  su  betrachten.  Zaerst,  wo  war  der  Site  der  Kjklo- 
peo?  Wader  waren  sie  je  in  Sicilien,  nock  war  dieae  Inael  Römer 
bekannt  (p.  3).  Romer  lenkt  die  Fahrt  dea  Odjaseiu  nicht  nach  be-> 
atimmter  Rande;  er  aagt  unbeatimmt:  fr^tv  äi  u^t^qv  nJJofny,  In 
jener  Zeit  kann  nicht  ein  so  ganz  gesetsIosM^  meerankandigea  Volk 
In  Skilien  gewohnt  baben^  wie  die  Kjklopen  erscheinen.  Auch  nennt 
Romer  das  Land  nicht  einmal  Insel  (p.  6);  die  tvQvxo^oq'Yn^tia  mu£li 
nicht  eine  den  Kyklopen  nahe  Insel,  sondern  selbst  das  Land  der  Ky- 
klopen  gewesen  sein.  Romer  schildert  überhaupt  keine  Wirklichkeit. 
In  der  llias  ist  wenig  vom  Seewesen  die  Rede.  In  der  Zeit  der  Odys» 
see  Ist  der  Zustand  friedlich,  aber  die  SeeltehrteB  bewegen  sich  an 
den  Kasten  des  ftgiiscben  Meeres  und  den  Inseln.  Die  dritte  Periode 
ist  die  dea  Resiod;  damals  wurde  Sicilien  und  Italien  bekannt  (p.  7); 
Resiod  gibt  in  den  BAen  ffir  die  Fahrten  dea  Odysseus  bestimmte 
Punkte.  So  kam  allmäüg  die  Meinung  auf,  dab  die  homerischen  Ky- 
Uopen  Sicilien  bewohnt  haben  (p.  8).  Was  er  gehört  hatte^  verlegte 
Homer  in  die  unbekanoie D.Meere;  so  wurde  Aea  aus  den  Argonaa- 
tenlkbeln  verlegt  und  Medea  steckt  in  der  Person  der  Circo;  nickt 
einmal  Scylla  und  Charybdia,  wie  sie  Homer  schildert,  sind  in  der 
aidlisoben  Meerenge  nn  suchen.  —  In  Bezug  auf  den  Namen  KvnX^ 
geht  der  Verf.  hierauf  die  Gesetze  der  Beduplication  durch  (p.  10  sqq.), 
wonach  (p.  18)  alle  verdoppelten  WOrter  in  der  Vorsilbe  den  Stamm- 
vocal  wiederholen,  wie  »,  c,  o,  17,  niemals  aber  v  haben;  es  muls  folg- 
lich KimXmyf  ein  Compositum  sein.  Die  von  ontip  abgeleiteten  auf  »yfy 
M3fo^,  «mc,  »jtfiq  beziehen  sieb  auf  das  Gosicht  und  Augen,  die  auf 
o^,  offfk  bezeichnen  eln^  äufserliche  Aebnlicbkelt;  KixXtnp  also  nack 
der  Beschaffenheit  der  Augen  genannt.  Für  sich  helfet  KvKlmtf/  nicht 
einäugig,  Polypbem  aber  bat  Bin  Auge,  demnach  scheint  diese  Brzih* 
lang  von  Romer  berzurfihren;  er  fibertrag  die  alte  Babel  von  den 
Arimaspen  auf  die  Kyklopen,  mit  der  etymologiachen  Bedeotnng  dea 
Wortes  Ktntlwtff  spielend  (p.  16).  Der  Name  d«r  Kjklopen  ist  dem- 
nach sehr  alt,  die  Fabel  grUAtenthells  nea  und  homerisch.  In  der 
Odyssee  und  Theogonle  sind  sie  verschieden  ihrer  Bedeutung  nach, 
Ibror  Natur  nach  aber  dieselben  (p.  16).  Theog.  139—141  sind  allein 
aU,  das  Folgende  Zusatz;  Resiod  hat  nicht  nach  altem  erlauben,  son" 
dorn  nach  seiner  Willkfir  die  Kyklopen  gestaltet  (p.  20).  Bei  der  Un- 
tersackung  mufs  man  ausgeben  von  dem,  was  Romer  und  Resiod  ge- 
mein haben,  dann  die  Unterschiede  ontersucken;  Ihre  religiöse  Natur 
ist  nach  Homer,  nickt  nach  Resiod  zu  beurtfaeilen.  —  Die  ältesten 
Gdtter  verschwanden  zum  Tbeil  vor  den  neuern,  oft  aus  Zufall.  Za 
dienen  alten  Gdttem  geh0r(en  auch  die  Kyklopen  (p.  22),  and  zwar  zu 
den  Meergottheiten.  Ihre  Göttlichkeit  bezeichnet  Aldnoos  Od.  7,  206; 
sie  sind  von  fibermenscbllcher  Grdibe  and  Kraft.  Nun  war  ein  altes 
Reiligtbum  derselben  bei  dem  Tempel  des  Palaemon  aof  dem  latbmna 
(Paus.  II,  2, 1).  80  woide  auch  Ihnen  als  Meergffttern  geopfert.  Po- 
lypkomna  atanmi  von  Bfeorgottkelten«  dies  nahm  Homer  tum  alter  Tra- 
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dUioD  (p.  24).  Sein  Name  befseiclittei  die  toeendeD  Wogen.  Kr  war 
eine  der  SchiATahrt  feiodliobe  GotiheU)  er  erregt  durch  Steinwerfe», 
wie  die  erxüniieD  Meergdtter^  Sturme;  er  veractilingt  Menachen,  wie 
die  LSatrygoneD,  ebeafalla  Meergdtier,  wie  achou  der  9fame  aagi;  daa 
weiat  auf  Meiiachenopfer*liin,  wie  aolche  offenbar  den  Kyiclopeo  dar- 
gebraclit  worden  aind,  a.  Apollod.  III,  15,  8.  Nachher  wurde  der  Cnit 
der  Kyklopen  auf  Poseidon  fibertragen  (p.  26).  Den  Wein,  doD  Odys- 
aeua  dem  Polyphen  gab,  hatte  er  vom  Apolloprieater  erhalten,  nadi 
«Chol.  Hea.  Theog.  142  tddtete  Apoll  die  Kyidopen.  Daa  deutet  auf 
die  Beaiegung  dea  rohen  Kylclopencultea  durch  den  milden  ApoUocult; 
Odyaseua  ala  erMirenster  Schiffer  übernimmt  die  Rolle  dea  Apollo. 
Der  Name  kommt  von  nvulit»  oder  xtixAofti,  «ie  haben  den  Namen  von 
dem  Umherachanen  fibera  Meer,  wie  andere  MeergSiter,  oder  durch 
daa  Augendrehen  wird  Ihre  Wildheit  foexeichnet.  Die  Kyklopen  haben 
alao  eine  ähnliche  Metaalorpiioae  erhalten,  wie  die  Amazonen,  g;eiuiBnt 
von  der  'Aortu^q  dfiaitov,  Bunftchst  die  Hierodulen  deraelben. 

€?rcfeld«  Höhere  Stadtschule.  Scbulnachrichten  von  Reclor  Dr. 
A.  Bein.  5  Classeo.  Lat.  fiicultativ  IV^l  je  3  St.  (I  Cic.  or.  in  Cat.), 
Deutsch  1— III  4,  IVs=;:V  6  St.,  Franz.  V— I  4  St.,  EngL  111  3,  II,  I 
4  St.  Aulherhalb  der  Schulzeit  wird  der  Religionsunterricht  in  3  Cotos 
ertheilt.  Lehrercolleginm :  Rector  Dr.  R ei n,  Oberl.  Dr.  B.  Ni e m ey  er, 
Mink,  ord.  L.  Kopstadt,  Rdmer,  Dr.  Schellens,  Kirchhof,  Dr. 
Basse,  Schreib].  Jores,  Geaangl.  Wolff.  Schulerzahl  am  Schlnlh 
164  (I  6,  II  30,  III  38,  IV  47,  V  44). 

lliiiflliarilf«  Gymnasium  und  Realschule.  Schulnachrichteo  voa 
Dir.  Dr.  R.  Eich  ho  ff.  Die  Prima  war  im  Latein.,  Grieche,  Prancfls., 
Mathematik  wegen  zu  groiher  Scbulerzahl  Im  Winter  getreane,  die 
Trennung  der  2.  Realclasse  in  2  Cötus  auf  den  A'anzds.  und  Rechen- 
Unterricht  ausgedehnt,  so  daih  die  bisherige  2.  Abtheilnng  der  2.  Real- 
classe kunflig  eine  3.  Realclasse  bilden  wird.  —  Latein.  Abiturienten- 
aufsatz:  Num  rectt  dixerit  Cicero  Themi§tocli$  ei  Coriolani  fariunmm 
iimilem  fiiiiset —  Lehrercolteglum:  Dir.  Dr.  Eichhoff,  Prof.  Herbst, 
Oberl.  KÖhnen,  Oberl.  Hülsmann,  Oberl.  Dr.  Nitzscb,  Gjmn.  L. 
Dr.  Schulz,  Dr.  Foltz,  HOlfbl.  Schmidt,  Hulfsl.  Sperling,  Oberl. 
Fulda,  Reall.  Dr.  Vogel,  Hulfsl  Dr.  Crämer,  HSifsl.  Dr.  Bosch, 
HülfsI.  IT.  Werth,  Zeibhenl.  Feldmann,  Turnl.  R.  Werth,  kathoL 
Rel.  L.  Caplan  Gaillard.  Gymn.  L.  Dr.  Schulz  geht  als  Oberlehrer 
an  die  Realschule  zu  Siegen,  an  seine  Stelle  tritt  Dr.  LiesegauK  ▼•■ 
Bielefeld.  Die  Hülfelehrerstelle  an  der  Realsishnle  Ist  zur  3.  ordeatl. 
Lehrerstelle  erhoben  mit  400  Tbim.,  dazu  bemfen  Cand.  W.  Po  lach  er 
von  Minden.  Zu  Ostern  I  Abit.  und  1  Ext  entlassen.  Im  Somaieiae- 
mester  trat  für  Dr.  Crimer  Cand.  Dr.  Busch  aus  Bssentho  ein.  Am 
11.  April  ward  das  Fest  der  25jftlurigea  AmtafQhmng  dea  OberL  Fulda 
and  des  25jftbrigen  Bestehens  der  Realachnle  gefeiert,  Dr.  Foltz  wM- 
raete  die  Featsohrift:  De  Aritioteie,  quaeiiionü  Hotnerieae  eummo  sr- 
biiro.  Dr.  Cr&mer  ging  zu  Oatern  ala  2.  ord.  Lehrer  an  die  BasI* 
achnle  zu  Barmen.  Schfilerzahl  215  (la.  19»  Ib.  I.*»,  II  33,  III  36, 
IV  32,  V26,  VI  20,  Real  I  3,  IIa.  9,  IIb.  23;  Evang.  151,  Katb.28, 
Israel.  3),  Abit.  Mich.  13.  —  Die  Abhandlung  dea  Oberl.  Dr.  NItzack:. 
ffHerodoiea"  soll  später  erschelnon. 

IMreBi«  Gymnasium.  Scbulnachrichten  von  Dir.  Dr.  M.  Mei- 
ring.  Im  Lat.  gebraucht  Zumpt  und  Siberti,  Im  Griech.  Butlmaan, 
Leetüre  in  II  Xen.  Hellen.  Der  3.  Ober].  Dr.  Gdbel  ging  an  die  Bit- 
teracademie  zu  Bedburg  ab;  commlsaar.  beschäftigt  waren  die  Candd. 
Dr.  Schmitz  und  Sdn^chaute.  Lehrarcollegiun:  Dir.  Or.  Melriag, 
Ober].  Elvenich,  Ritzefeld,  Dr.  Gdbel,  ord.  L.  Esser,  Claeaaes, 
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SiberCi,  Hageo,  Dr.  Spengler,  Cand.  Dr.  Seh  mitist  Cand.  Seoe- 
chaute,  evang.  Bei.  L.  Pf.  Reiohardt,  Zeicbenl.  Nagel,  Geaaogl. 
Joaeo.  SchQler%abl  173  (I  25,  II  31,  III  29,  IV  31,  V  29,  VI  28), 
Ablt.  10.  —  Abbaodlong  des  Oberl.  Ritzefeld:  Veraehiedenariige  all« 
gemeine  Anfldsungen  einiger  Probleme  der  analydacben  Creometrie 
iber  Beriibrungen  im  Räume.  9  S.  4.  Die  Abhandlung  ist  Forlaeteang 
der  Abhandlung  vom  Jahre  1851,  nfimlich  andere  AnflOsungen  ssu  den 
dort  raitgetheilten  Problemen,  um  dnrch  den  Wecbael  In  der  Behand-> 
lung  die  Jugend  anzuregen. 

HAMieMorfl  Gymnaalura.  Schulnachrlehten  von  DIrector  Dr. 
C.  Kiesel.  In  III  werden  Im  Deutacben  die  Tempora  und  Modi  nach 
Reyse's  Schulgramroatilc  durchgenommen,  im  Lat.  die  Lehre  von  den 
Modis  und  Partlcipien  nach  Siberti,  Casuslehre  nach  Zumpt.  Oymn.  L. 
Kirsch  war  krank.  Als  Probelehrer  traten  ein  Dr.  Ruperts  und  Dr. 
Peltser;  Dr.  Peltser  ging  ssu  Ostern  an  die  Ritteracademie  so  Bed- 
burg. Lehrercollegium:  Dir.  Dr.  Kiesel,  Prof.  Dr.  Crone,  Oberl. 
Honigmann,  Oberl.  Grashof,  Rel.  L.  Krabe,  OberL  Marcowits, 
ord.  L.  Roll,  Kirsch,  Oberl.  Mfincb,  Dr.  Dppenkamp,  Dr.  Kraufs, 
Consistorialr.  Bndde,  Hälfst.  Stein,  Zeicbenl.  Wlotergerst.  Schu- 
lerzahl  283  (1  34,  IIA.  19,  HB.  31,  III  44,  IV  45,  V  67,  VI  43), 
Abitur.  17.  ~  Abhandlung  des  Relig.  L.  L.  Krabe:  Ucber  die  Noth- 
wendigkeit  der  christlichen  Moral  im  Gegensat9se  mr  philosophischen. 
21  S.  4.  Es  wird  die  Präge  beantwortet,  ob  man  im  sittlichen  Les- 
ben das  positive  Chrlstenlbum  entbehren,  also  ohne  christlichen  Glau- 
ben Bu  haben  und  ohne  demselben  im  Anscbluft  an  die  Kirche  nach- 
euleben,  ein  sittlich  guter  Mensch  sein  kffone  oder  nicht.  Die  Frage 
wird  verneint.  Wenn  eine  philosophische  Moral  ausreichen  will,  so 
mufs  sie  uns  eine  nach  Cmfang  und'  Inhalt  vollständige  Rflichterkennt- 
nilis  SU  versehaifen  im  Stande  sein.  Das  ist  keine  philosophische  Moral 
im  Staude.  Sie  kann  nicht  mit  Hülfe  der  sich  selbst  fiberlassenen 
Vernunft  das  ganze  Gebiet  des  Guten  und  Bffsen  fibersehen  und  seine 
Marken  mit  sicherer  Hand  nach  allen  Seiten  bin  bestimmen.  Die  pM* 
losopbische  Moral  hat  die  Idee  des  Guten  allsei t  wie  ein  verlorene« 
Paradies  gesucht,  aber  nie  gefnnden.  Der  Begriff  der  Gottähnlichkeit 
bleibt  in  der  Philosophie  so  lange  unklar,  als  ihr  der.  wahre  Gott 
ein  unbekannter  Golt  ist.  Sie  sucht  die  Idee  des  Guten  auf  falscher 
Fährte.  So  die  Cyrenaiker,  Stoiker,  Plato,  Aristoteles.  Die  neuere 
Philosophie  wiederholt  nur  die  Verirrungen  der  alten  nach  anderer 
Methode  und  in  anderer  Gestalt,  so  Kant.  Folglich  ist  die  Plülosophie 
für  sich  allein  unfähig,  uns  eine  nach  Cmfting  und  Inhalt  vollständige 
Pflyiterkenntnifs  su  verschaffen.  Es  fehlt  ihr  mit  der  Idee  des  Gu- 
tenTiuch  der  Schlüssel  des  Verständnisses  ihrer  eignen  Gesetze:  In- 
halt, Zweck,  Zusammenhang  derselben  bleiben  ihr  ein  Räthsel,  und 
sie  vermag  daher  ebensowenig  die  Ableitung  der  besonderen  Gesetze 
ans  den  allgemeinen,  als  überhpnpt  die  Anwendung  ihrer  Gesetze  auf 
die  besonderen  Vorkommnisse  und  Verhältnisse  des  Lebens  mit  der 
ndthlgen  Sicherheit  %a  bewerkstelligen.  Die  christliche  Moral  dage- 
gen stellt  nicht  nur  die  Idee  des  Guten  auf,  sondern  promulgiert  sofort 
auch  alle  darin  gegebenen  Gesetze  als  positiv  gegebene.  Wo  aber 
das  geschriebene  Wort  Gottes  nicht  ausreicht  zur  genaueren  Bestim- 
mung des  Einzelnen  und  die  Vernunft  nach  Malhgabe  des  Princlps  und 
der  bereits  daraus  gezogenen,  als  positive  Bestimmungen  feststehen- 
den Cottseqoenzen  selbst  zu  bestimmen  hat,  geht  ihr  „die  Lehrerin 
und  Aoslegerin  der  Wahrheit,  die  Hüterin  und  Schirmherrin  der  Sitt- 
lichkeit, die  Kirche,^'  führend  und  zurechtweisend  zur  Seite,  und  fügt 
vermöge  der  ihr  zustehenden  gesetzgebenden  Gewalt  zu  den  güttll- 
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chen  Gebotes  Ihre  eigenen  hlnsa^  die  ini  engeren- Siooe  sog.  C^etote 
der  Kirche.  Die  philosophische  Moral  besitst  auch  nicht  die  rechten 
Motive  and  die  rechten  Mittel ,  die  sittliche  ThiiigiKeit  in  Ganf^  xn 
bringen.  Auch  der  Ziel-  nnd  Bndpnnkt  der  ^Sittlichkeit  ist  ihr  eine 
durchaas  unbekannte  GrOlbe.  Und  wenn  sie  auch  alles  wfilhte,  was 
■um  sittlichen  Leben  gehfirt^  kann  sie  nicht  über  die  Kluft  Rwisdien 
Erkennen  und  Wollen  führen. 

Attaaelilorf«  Realschule.  Schulnaohrichten  von  Dir.  Dr.  Fr. 
Heinen.  Der  ft«neOs.  Unterricht  beginnt  in  VI  mit  7  8t.  (V  6,  IV  5> 
III  4,  II  5,  I  5  St.),  der  englische  in  III,  lilrs  Latein  bestehen  für  die 
81  theilnehmenden  Schuter  5  Abtheilungen  mit  je  4  St  —  ProTlno- 
risch  ist  angestellt  Dr.  Uellner,  Cand.  Blind  ging  ab.  Lehrercol* 
legium:  Dir.  Dr.  Heinen,  Oberi.  Dnhr,  Oberl.  Dr.  SchsneDbargy 
Honigshelm,  Dr.  Wirtz,  Erk,  ord.  L.  Dr.  Stammer  und  Dr.  üell- 
ner.  Bei.  L.  Caplan  Langendorff  und  Fast.  Krafft,  Zeichenl.  Con- 
rad, Hfllfsi.  Blind.  Schülersahl  203  (I  14,  II  23,  111  35,  IV  42,  V 
42,  VI  47;  113  ev.  Coof.,  85  kath.,  5  Israel.).  —  Abhandlung  des  Dir. 
Dr.  Fr.  Heinen:  Ueber  einige  Rotatlons-Apparace,  insbesondere  don 
Fesseischen.    61  S.  8. 

EllbcrfeM«    Gymnasium.    Schulnachrichten  von  Dir.  Dr.  R.  W. 
Bouterwek.    Der  2.  Gjmnasiall.  Dr.  O.  Bibbeck  folgte  dem  Rufe 
als  Professor  am  Gymnasium  nnd  der  Universität  su  Bern,  In  seine 
Stelle  rfickte  der  3.  Gymnasiall.  Dr.  G.  PetrI,  in  dessen  Stelle  ward 
gewShIt  Dr.  Fr.  Christ.  Paldamus  in  Dresden.    Lehrereolle^om: 
Dir.  Dr.  Bouterwek,  Prof.  Dr.  Clausen,  Oberl.  Dr.  Fischer,  Oberl. 
Dr.  Herbst,  Gymn.  L.  Dr.  Völker,  Dr.  Bibbeck,  Dr.  G.  Petri,  Dr. 
Alb.  Petry,  Lehrer  Kegel,  Zeichenl.  Lutbmer,  Lehrer  des  Hebr. 
Past.  Ball,  kath.  Bei.  L.  Kaplan  Zlets.    AbKur.-Arbeiten:  Im  Deut* 
sehen:  Ich  hielt  mich  stets  von  Meistern  entfernt;  Nachtreten  wXre 
mir  Schmach;  Hab'  Alles  von  mir  selber  gelernt,  —  Es  ist  auch  dar- 
nach. —  Die  Lehrer- Pensions-  und  WIttwen-  und  Waisen -Stiftung 
des  Gymnasiums  ist  am  1.  Sept.  1855  genehmigt;  wenn  das  Vermd- 
gen  bis  10,000  Thlr.  angewachsen  ist,  darf  die  Hälfte  der  Zinsen  ver- 
wendet,  wenn  bis  au  20,000  Thlr.,  die  C^sammtxinsen  vertheilt  \rer- 
den.   Das  Capital  ist  auf  6534  Thlr.  gewachsen.   Der  Oberl.  Dr.  Herbst 
erhielt  auf  1  Jahr  Urlaub  aur  Fortsetzung  theologischer  Studien;  ihn 
wird  Dr.  Crecelius  ans  Gieihen  vertreten.    Schuleraahl  213  (I  22, 
II  30,  in  60,  IV  35,  V  35,  VI  41),  Abit.  10.  —  Abhandlung  des  Oberi. 
Dr.  Fischer:  Die  Auflösung  der  quadratischen  nnd  cubischea  €Mel- 
ohuogen  durch  Anwendung  der  gonlometrischen  Functionen.    17  8.  4. 
Durch  die  Abhandlung  wünscht  der  Verf.  den  Schülern  Gelegenhe^  si 
geben,  von  dem  Standpunkte  ans,  auf  welchen  sie  die  Schule  Art, 
einen  Schritt  weiter  zu  thnn  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik;  er  will 
nicht  irgendwie  etwas  materiell  Neues  mittheilen. 

ISlberfeliL  Bealschule.  Schnlnachrichten  von  Dir.  Prof.  Dr.  W. 
Waekernagel.  Herbst  1855  schied  Holfsl.  Dr.  Bügekamp,  Dr.  Ve* 
gel  trat  als  Probelehrer  ein.  Der  18.  October  wurde  durch  ein  Sekid- 
fest  gefeiert. .  Es  wurde  ein  Turnsaal  für  die  winterlichen  Oebungü 
eingerichtet.  Dr.  Vogel  geht  ab  an  die  Bealschule  zu  Mülheim  a.  d. 
Buhr.  Als  Lehrer  der  Bealschule  ward  gewühlt  Dr.  G.  Schöne  in 
Berlin  und  zwar  für  die  Geschichte..  Der  Director  legt  bei  Erwftbnong 
dieser  Wahl  sein  Beke*tantniih  ab,  dalh  die  Geschichte  und  die  BeB- 
gloBslehre  den  Mittelpunkt  der  Bealschule  bilden  müssen,  nnil  HUM 
den  Unterschied  der  Bealschule  uod  des  Gymnasiums  darin  bestehen, 
dalb  dieses  den  Schüler  befShlgt,  das  Wort  Gottes  in  den  Grundspra- 
chen  zu  lesen,  die  Bealschule  dagegen  an  die  deutsche  Bibel  vnrwie» 
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0eB  bleibt;  er  bemitsl  aber  nocb  die  Gelegenbelt,  un  das  Umsurel- 
cbende  der  Beeoldneg  der  Lebrer  dansuthnD.  Die  aogeordoete  klrcb- 
licbe  Feier  des  Pariser  Friedens  Yom  30  MSra  wird  mit  der  Bemer- 
kQDg  ern'ftbDty  dalb  bei  Bestno  des  Krieges  wobi  Iceinem  Cbristeo- 
oieDschen  eingefallen  wftre,  dafii  er  mit  einem  Frieden  endigen  wurde^ 
der  die  Turicef  ^Is  eine  neben  den  christlicben  Königreichen  en  Recht 
bestehende  Macht  anericennt.  ~  Die  Anstalt  hat  6  Classen.  Latein 
wird  nicht  gelehrt ,  In  I  u.  II  italienisch.  Der  naturwissenschaftliche 
Unterricht  hat  6  St.  wfichentl.  in  I,  II,  III  (Physik,  Chemie,  Naturg.)» 
4  in  IV  (Physik  ii.  Natorg.)*  —  Lebrercolleglum :  Dlrector  Prof.  Dr. 
Wackernagel,  Prof.  Fdrstemann,  Oberl.  Dr.  Kruse,  Oberl.  Dr. 
Fnhirott,  Dr.  Berglein,  F.  Malier,  Dr.  E.  Vogel,  Cornelius, 
Zelebenl.  Bramesfeld,  Schreibl.  Mannert,  kathol.  Relig.  L.  Caplan 
ZIetB.  ScbulerzabI  275  (I  9,  II  26,  Ilf  40,  iV  53,  V  53,  VI  64,  VU 
30),  Ablt.  4.  —  Abhandlung  des  Dir.  Wackernagel:  I )  Die  parallel- 
flftchige  Pamptnedrie  des  fiinfgliedrigen  Oranatoeders.  2)  Bemerkun- 
gen Bur  geometrischen  BeBelcbnnngsmetbode.  18  8.  4.  Die  Bweite 
Abhandlung  schliefiit  sich  an  die  Neuerungen,  welche  in  der  BoBeich- 
nung  J.  H.  F.  Müller  (1844)  durchgeführt  hat,  und  sucht  dieselben 
BD  erweitern.  \ 

EMiiiierlcli«  Gymnasium.  Scbulnacbrichten  von  Dir.  W.  Natt- 
nann.  Abit -Arbeiten:  Im  Deutschen:  Woran  soll  ups  der  Wechsel 
der  irdischen  Dinge  erinnern?  Im  Latein.:  a)  xu  Ostern:  Et  Grae' 
earum  vietoria  ad  Salamina  et  Caroli  UtartelH  ad  Cae§arodunum  Eu» 
ropam  a  harbarie  defendit.  6 )  Im  Herbste:  Quam  recte  Cicero  dixerit, 
CaegaHi  ret  gettat  tnsignei  fuU$e  conteniionum  magnitudinef  numero 
proeHorumy  varietate  regionum,  celeritate  conficiendif  diuimilitudine  bel- 
toTum.  Secnnda  Ist  in  den  meisten  Gegenständen  getbeilt,  aber  vom 
ttücbsten  Schuljahre  an  wieder  vereinigt.  Als  ord.  Lehrer  ward  an- 
gestellt Cand.  Dr.  F.  Cramer  vom  Gymnasium  zu  Aachen;  Cand.  Dr. 
Franz  vorm  Walde  aus  Bormbach  trat  als  Probelehrer  ein.  Leb- 
rercollegium:  Dir.  Nattmann,  Oberl.  Dederich,  Oberl.  Hottenrott, 
Ober].  Dr.  Schneider,  Betig.  L.  van  der  Bach,  ord.  L.  Knitter- 
scheid, Dr.  Havestadt,  Dr.  Cramer,  Cand.  Engeln,  Cand.  Thür- 
lings,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Ühlenbruch,  Schrelbl.  van  Weel.  Schüler- 
zabl  143  (1  29,  II  21,  III  19,  IV  20,  V  24,  VI  30,*  III  Kathol.,  32 
Bvang.),  Abitur.  Ostern  3,  Herbst  8.  —  Abhandlung  des  Oberl.  Dr. 
Schneider:  Ueber  elektrische  Figuren,  mit  Rücksicht  auf  verwandte 
Erscheinungen  des  elektrischen  und  magnetischen  Gewitters.  14  S.  4. 
Der  Verf.  stellt  hier  einen  im  Jahre  1840  in  seiner  Inangural-Disser- 
tation  {de  flgurii  electrici;  Bonn)  angeregten  Gegenstand,  eine  neue 
Methode  zur  Rervorrufting  der  elektrischen  Staubfiguren,  ausführlicher 
dar.  In  einer  Nachschrift  vertheidlgt  er  die  Beweiskraft  des  FoucaulC- 
schen  Pendel  Versuchs  gegen  die  von  Prof.  Stein!  nger  Im  Programm 
des  Gymnasiums  bu  Trier  1855  geäufserten  Bedenken. 

Erl&elenx«  Progymnasium.  4  Classen.  LehrercoUegium:  Rector 
Frfflioh,  ord.  L.  Corsten,  Steckler,  Gesangl.  Messenmackers, 
Zelchenl.  Wolts.    Schülerzahl  62. 

Eflflen«  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  Dir.  Dr.  Tophoff. 
IIa.  und  b.  sind  getrennt.  Im  Lat.  Zumpi  und  Siberti  gebraucht,  im 
Griecb.  Buttmann  und  Spielt.  Der  kath.  Rel.  L.  Brück  mann  ging  ab 
nach  Bedburg,  an  seine  Steile  tirat  Rector  Wawer;llfilfsl.  Dr.  KQ- 
ster  trat  aus;  als  Hdlfsl.-  trat  ein  Cand.  Jos.  Gansz  von  Münster; 
Oberl.  Dr.  Tophoff  wurde  Bum  Dlrector  ernannt;  die  Gymnasiakitel- 
len  dnd  sftmmtllch  um  50  bis  100  Tblr.  verbessert  und  eine  neue  7. 
creieit,  eine  Dienstwohnung  ffir  den  4.  Lebrer  angeschallt;  das  Gym- 
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BMiftlgeMhi^e  nod  die  anderen  Dienstwohnungen ,  seit  1824  mir  wm 
Gebrauche  äberwJesen,  sind  von  dem  Könige  dem  Gjnmaaiiui  ge- 
sehen kC.  Die  Gescbenice  an  die  Bibliothek  sind  sehr  beträcbilidi.  Leh- 
rercollegiun :  Dir.  Dr.  Tophoff,  Oberl.  Buddeberg,  Ober!.  Litsls- 
ger,  Oberl.  Mulh(ifer,  ord.  L.  Seemann,  Achternbosch,  Seck, 
Hülfsl.  Ueberfeldt,  Ganss,  kath.  Rel.L.  Wawer,  Scbreibl.  S  teineri 
Gesangl.  Helfer.  Schfilerzabl  220  (I  31,  IIa.  25,  IIb.  34 ,  lil  34, 
IV  29,  V  28,  VI  39;  133  kath.,  75  e?.,  12  Israel.),  Abit.  16.  —  Ab- 
handlung des  Dir.  Dr.  Tophoff:  De  plebe  Romana,  9  S.  4.  Durch  die 
Einwandeningen  entstand  die  pltb»f  sie  war  schon  unter  den  Königen 
groüB,  hatte  keinen  Theil  an  der  Staatsgewalt.  Durch  die  Vertreibung 
des  Tarquinius  wuchs  die  Macht  der  Patricier,  damit  ihr  Debermuth 
gegen  die  Plebejer.  Auswanderung  auf  den  heil.  Berg,  Volkatribunen. 
Dadurch  erhielt  das  Volk  aber  keine  Macht,  sondern  nur  Bulfe  geges 
die  Consuln.  Lex  des  Publilius  Volero  472,  ut  plebeii  magiUraiUM  tri- 
hutu  eomitiu  creareniur.  Zuerst  471  Volkstribunen  in  den  Tributco- 
nitien  gewfthlt.  Lex  des  TerentiUus  Arsa.  Decemvlrn.  Lege»  des  L. 
Valerius  und  M.  Horatius,  ui  quod  iributim  plebs  iuaitiei  papuium  te- 
neret;  ne  quU  ullum  magiitratum  «tue  provocatiane  erearet,  qui  creoi- 
ietf  eum  tut  fa$que  eaet  occidi;  ut  qui  tribunii  plebüy  aedilibu§j  iuH- 
eibus,  decemviri»  nocuiuety  eius  eaput  Jovi  $acrum  eitel.  Damit  wur* 
den  nur  die  allen  Rechte  der  plebs  erneuert,  nichts  Neues  gegebes; 
auch  nach  der  Aufhebung  der  Decemviralgewalt  hatte  die  pUb»  noch 
kein  imperium  und  tue.  Von  jetzt  an  tritt  die  plebt  mehr  hervor. 
Canulelus.  Consulartribunen  (Ref.  macht  hier  aufmerksam  auf  den  in- 
teressanten Streit  fiber  das  Consulartribunat  e wischen  Loreiis  und 
Lange.  Zeitschr.  f.  dstr.  G^mn.  1855,  273—302  873—906).  Patri- 
cier werden  in  die  Tribus  aufgenommen,  die  comiiia  eeniuriaia  ver- 
ändert oder  nach  Aufhebung  der  Classen  die  Tribus  mit  den  Centuries 
vermischt.  Die  Tribunen  sind  mit  dem  Rechte  der  Intercession  im  Se- 
nate. Licinius  Stolo  und  L.  Sextius  376.  Im  Jahre  300  Aufhebung  des 
Unterschiedes  zwischen  patricii  und  pleb$;  populue  uod  pleb»  nur  is 
alten  Formeln  noch  gesondert. 

Eapen*  Höhere  Stadtschule.  5  Classen.  Lehrercolleglum:  Bector 
Dr.  Stiefelhagen,  ord.  L.  Mondorf,  Stenp,  Dr.  Lucken,  Stark, 
Zeichenl.  Marzorati^  Gesangl.  Rutte,  Pfarrer  Michels.  Schuler- 
zahl  106.  —  Abhandlung  des  Rector  Dr.  Stiefelhagen:  Verschiedene 
Welsen  der  Mythenbetrachtung. 

HAitelteii-GUMlbaelt.  Höhere  Stadtschule.  4  Classen.  Leh- 
rercolleglum: Rector  Höges,  ord.  L.  Kützer,  Prell,  Dr.  ScJinIts- 
ler^  Hülfiil.  Caplan  Neu,  Gesangl.  Jordans.    Schulerzahl  111. 

Hftnelieii-Ciladliacli.  Realschule.  4  Classen.  Lehrercolle- 
ginm:  Rector  Dr.  Liebau,  ord.  L.  Warneke,  Glum,  Muhlescbl«- 
gel,  Weiffenbach,  Rel.  L.  Pf.  Zillessen.    Schfileraahl  86. 

Hedliig^ii*  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  Rector  Dr.  Stel- 
ser.  Lehrercolleglum:  Rector  Dr.  Stelz  er,  Gymn.  L  Dr.  Schoncfc) 
Rel.  L.  Schanz,  Prof.  Dietz,  Gymn.  L.  Dr.  Wablenberg,  Gymali* 
Sauerland,  Beneficlat  Sibenrock,  Reall.  BiAfsle,  Musiki.  Bari- 
sober, Scbreibl.  Bfirkle.  Schulerzahl  101  (9d  kath.,  5  ev.),  Abit.  1. 
—  Abhandlung:  Ueber  die  religiöse  Erziehung  an  den  Gymnasien,  voa 
Rel.  L.  Schanz.  20  S.  4.  Der  Verf.  hebt  den  Werth  der  religiöses 
Erziehung  im  Allgemeinen  hervor  und  zeigt  aus  den  vielen  abschrek- 
kenden  Beispielen  von  Roheit,  Charakterschwäche,  Selbstsucht  aus 
der  neueren  Zeit  die  Nothwendigkeit  einer  tieferen  chrisüichen  Bil- 
dung. Die  Wissenschaften  an  sich  bringen  die  Jugend  nicht  ir  6e- 
fhhr,  aber  wohl  eine  verkehrte  Methode;  daher  Ist  fiberall  die  Religiös 
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als  Ffthrerin  an  oebmeB.  Grade  von  den  Mhern  LehraaataUen  iat  der 
religlitae  Indifferentiemiu  fernaohalten.  Vor  AJlem  aollen  durch  einen 
ayaCemaliachen  und  gründlichen  Religioosanterrichl  die  Religiooawabr- 
beiten,zur  Brkenntni(s  der  Schuler  gebracht  und  soviel  als  möglich 
ihrem  Herzen  und  Willen  nahe  gelegl  werden;  mit  dem  Religions- 
unterricht mulb  aber  im  engsten  Zusammenhang  stehen  die  religiöse 
Uebungy  und  von  religiösem  Ernste  muJts  die  Disciplin  durchdrungen 
sein.  Und  wenn  der  Lehrer  sich  gewöhnt  hat^  die  Werke  der  heid- 
nischen Schriftsteller  im  Lichte  der  christlichen  Wahrheit  au  betrach- 
ten,  so  wird  seine  eigene  Anschauung  auch  fast  unbewufst  den  Schü- 
lern sich  mittheiieo;  besonders  auch  muis  der  Lehrer  der  Geschichte 
fiberall  den  segensreichen  Eioflufo  4es  Christenthums  den  Schülern  klar 
9BU  machen  wissen.. 

WLefMmhmTgm  Höhere  Stadtschule.  3  Classen.  Lehrercollegium: 
Dirigent  W.  Lindemann^  ord.  L.  Kallen^  Geusen.  Schälerzahl  53. 
—  Abhandlung  des  Rector  W.  Lindemann:  Fehden  und  Sühnen  aus 
den  Rheinlanden. 

Hfinslte'veii*  Höhere  Stadtschule.  3  Classen.  Lehrercolle- 
gium: Rector  Riepenbausen,  Pf.  Kloubert,  ord.  L.  Eickboff,  Ge- 
aaogl.  Syben.    SchQIerzahl  43. 

JAllcIi«  Progymnasium.  4  Classen.  Lehrercollegium :  Rector  Dr. 
L.  V.  Essen,  ord,  L.  Plenfs,  Caod.  Krupp,  Ascherfeldt,  Gord- 
ien. Schülerzahl  67.  —  Abhandlung  des -Rector  L.  v.  Essen:  Histo- 
rische Studien  zur  Fortsetzung  der  Abhandlung  von  1855:  Jülich  uoler 
Herzögen  bis  zur  Vereinigung  von  Jülich  und  Berg. 

Kempen»  Gymnasium.  4  Classen.  Lehrercollegium:  Dir.  Dr. 
Stolle,  ord.  L.  Hecker,  Kemp,  Cramer,  Zelchenl.  Firlings,  Ge- 
aangl.  Grobben.  Scbülerzahl  44.  —  Abhandl.  des  Rector  Dr.  Stolle: 
Bede  gehalten  am  Geburtstage  des  Königs  15.  Oct.  1855.  —  Die  An- 
stalt ist  seit  6.  Sept.  1856  vom  Progymnasium  zum  Gymnasium  er- 
hoben. 

lÜnt«  Höhere  Stadtschule.  2  Classen.  LehrercoUegium :  Rector 
Pforrer  Simon,  ordentl.  L.  Müller,  Saneressig,  Frech.  Schüler- 
zahl 40. 

K5lia«  Katholisches  Gymnaaium.  Schulnachricbten  von  Dir.  Pb. 
Ditges  Von  II  — VI  siad  alle  Classen  in  2  Cötus  getheilt,  so  dals 
die  Anstalt  14  vollstlndige  Classen  zählt.  AbU.-Arb.:  Woran  mahnt 
die  Vergänglichkeit  alles  irdischen?  Qualii  fuerii  dornt  beUigue  rei- 
publicae  Romanarum  $taiu$  regibut  txpuUis.  —  Am  18.  Februar  starb 
der  Hilfsl.  Reuffel;  zu  Ostern  trat  der  Dir.  Ditges,  bisher  Dfarector 
des  Gymnasiunm  zu  Munster,  ein;  der  Hfilfsl.  Schlitz  schied  im  Juni 
aus;  zu  Nei^ahr  trat  als  Probelehrer  Cand.  Dr.  Hnyn,  «u  Ostern  Dr. 
Sehern  ein.  Lehrercollegium:  Dir.  Ditges,  Prof.  Dr.  Ley,  Oberl. 
Pütz,  Dr.  Saal,  Kratz,  Dr.  Reisacker,  Rel.  L.  Dr.  Vosen,  Prof. 
Kreuser,  ord.  L.  Rheinslftdte.r,  Oberl. -Vocke,  ord.  L.  Niege- 
mann,  Oberl.  Schaltenbrand,  comm.  L.  Chargö,  Hülfsl.  Gorius, 
Dr.  Gorius,  Dr.  Manr,  Dr.  Fritsch,  Helcks,  Dr.  Conrads,  Dr. 
Caspar,  Schlitz,  Grundhewer,  Cand.  Dr.  Huym,  Zeichenl.  Bou- 
rel,  ev.  Rel.  L.  Pred.  Hunger.  Scbülerzahl  am  Schlulh  590  (1  A.  31, 
I B.  49,  II A.  60,  II  B.  72,  III  93,  IV  91,  V  102,  VI  92),  Ablt.  30.  ^ 
Abhandlung  des  Dir.  Ph«  Ditges:  Einige  Bemerkungen  über  den  Un- 
terricht im  Griechischen.  18  S.  4..  Richtige,  aber  wenig  Neues  ent- 
haltende Bemerkungen.  .Neu,  dals  gleich  nach  der  Declioation  des  Ad- 
jektivs die  Conjugation*  zu  üben  sei.  Der  Syntax  eine  kurz  gefaiste 
Satzlehre  vorauszuschicken,  mag  den  Meisten  ffir  das  Griechische  uo- 
nötblg  scheinen.    Mit  den  Schulautoreo,  M^ie  sie  jetzt  üblich  sind,  ist 
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der  Verf.  eiorerataDdeD  UDd  bebl  ihre  Yonüge  hervor.  Wm  er  nbcr 
die  AnswabI  nod  Erklftniogsweise  bemerke,  wird  wohl  »llgenieio  jtm 
be<rt»Ach(et  Da6  in  11  die  gaose  Odjssee,  in  1  die  gaoise  UIm»  gdc- 
nen  werde,  hält  er  für  fibertrlebeoe  Pordernng:,  die  Btt  Oberflftehlid- 
lieit  oder  sii  unnatfirlicber  Ueberspaonuag  der  Kr&fle  der  Schüler  fSkre; 
er  will  daher  eioe  Aiuwohl. 

Köln*  Friedrich- Wilhelms -Gymnasiam.  ScbiilDacbrichlea  fta 
Dir.  Dr.  H.  Knebel.  1  a.  und  h.,  Ha.  und  b.  gelrenni.  Im  Lat.  g^ 
braucht  Zumpt  und  8ibertl>  im  Grieeb.  BnttraftBD.  Als  Candd.  (rat« 
ein  A.  B  Schinsel  und  Dr.  Franz  Weinkanff»  so  Ostern  P.  Scherf- 
gen.  In  den  Ruhestand  trat  Oberl.  Lorente,  eell  1828  Lehrer  ii 
der  Anstalt;  darauf  trat  als  ord.  Lehrer  Dr.  Wein  kau  ff  ein.  Lehnr- 
eollegium:  Dir.  Dr.  Knebel,  Prof.  Hofs,  OberL  Dr.  Pfarrias,  ef. 
Bei.  L.  Begier.  Bath  Grashof,  kath.  Bei.  L.  Dr.  Sohlflnkes,  Obol. 
Oettinger,  Häntjes,  Dr.  Probst,  Gjmn.  L.  Dr.  Eckert»,  FeH) 
Hölfsl.  Bergbaus,  Dr.  Scheck,  Dr.  Blnsfeld,  Dr.  Weinkaiiff, 
Zeichenl.  Bourel,  Musikdir.  Weber,  Cand.  Scbinsel,  Caod.  Schert 
gen.  SchulerBabl  386  (la.  30,  Ib.  33,  IIa.  36,  flb.  51,  III  58, 1? 
65,  V  55,  VI  58;  kath.  257,  evang.  122,  Israel.  7),  Abit  28.  —  i^ 
handluog  des  Gymn.  L.  Aug.  Feld:  1)  Ableitung  der  Reihen  fär  Iri- 
gonometrische  Functionen.  2)  Ueber  die  Ansahl  der  Bilder,  wekAe 
durch  «wel  geneigte  ebene  Spiegel  entstehen.    21  8.  4. 

Köln«    Höhere  Bargeracbule.    Scbnlnachrlchlen  von  Dir.  Esel- 
weiler.    Latein  VI— lY  4  St.,  lli-1  3  St.,  Franntfs.  VI— III  5  81, 
II  u.  I  4  St.,  Engl.  III'I  3  St.,  Italien,  freiwillig  1  2  St.,  Mtikem. 
I— IV  6  St.,  V  4  St.,  VI  5  St.  —  Es  trat  prov.  ein  Dr.  H.  Weii- 
gärtner  vom  Fr. -Wilh.- Gymnasium  eu  K^ln,  als  Religioosl.  Victf 
Grdbbels  von  Opiaden,  Dr.  Weydcn  und  Weyland  rfickieo  Im  äe 
2.  u.  3.  Oberlehrerstelle.  —  Lehrercolleglum:  Dir.  Bsch weiler,  Oberl. 
Dr.  Garthe,  Dr.  Weyden,  Weyland,  ord.  L.  O'Brien,  Blüne- 
ling,  Relig.  L.  Gröbbels,  Wolff,  Dr.  Weingärtner,  Zeicfteil. 
Oedenthal,  Schreibl.  Bruncker,  Gesangl.  Weber,  Tnrsl.  Berz- 
Schülersahl  am.  Schlufs  297  (1  9,  II  41,  111  5fi,  tV  63,  V  65,  VI  Si; 
179  kath.,  87  evang.,  31  Israel.),  Abit.  5.  —  Abhandlung  des  Lebren 
J.  O'Brien:  Le  D^ime  en  Angteterre  et  ton  influence  nur  U$  Htiin- 
iure»  anglaiie  ei  firangaiie.   9  S.  4. 

Rpeuxitacli.  Gymnasium.  Schnlnachrichten  von  Dir.  Prof  Dr. 
M.  Axt.  Lat.  III  Friedemann.  Chrestom.  Giceron.,  Ovid;  Frao«.  io^ 
beginnend.  Oberl.  Wafsmutb  vom  Gymnasium  ku  Saarbroekes ''v* 
ein,  im  Sommer  Cand.  O.  Wein  mann  als  Probelehrer,  Hnlfiil.  Dr.  L^T 
ging  ab  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymnasium  sn  Saarbriicfcen  Lehrfl^ 
collegium:  Dir.  Prof  Dr.  M.  Axt,  Oberl.Prof.  Grabow,  Prof.  8tel^ 
ner,  B.  Seyffert,  Wafsmuth,  Dellmann,  ord.  L.  M0hringi  Oxe» 
Dr.  Ley,  kath.  Bei.  L.  Caplan  Welfsbrodft,  Gesangl.  Gleim,  ^ 
chenl.  Cauer.  Scholerffabl  165,  Abit  1855  Mich.  2,  1856  Osten  1» 
Mich.  3.  —  Abhandlung:  Scholia  ad  Horatii  Satirat.  Seriptit  Hi^' 
mundui  Seyffert.  33  8.  4.  Sat.  I,  5,  6.  gratis  bezieht  »ick  fV 
die  gratitai  coeli,  weil  die  via  Appia  durch  die  Pontlnischen  9im^ 
führte;  iardut  «  ve$pertinvi}  daher  ist  nimii  au  lesen.  I,  5,  34*^'^ 
in  prunae  batiltum  liegt  eine  Ironie,  eine  Anspielung  auf  die  I^^^ 
wfirde,  In  der  jener  sich  lächerlich  macht.  I,  5,  97— -101.  Lfl^f^ 
iratii  beaeichnet,  dalh  die  Einwohner  von  Egnatia  sinnbetbdrt,  a^ 
giftttblach  waren.  I,  10,  40—42  au  lesen  (p.  13):  comi  garrire  /ai^  i 
(st.  comt«  libeUoi).  II,  55,  95  au  lesen  (p.  16):  auram  nMringe  /«*  | 
quaei^  importmuii  =»  iuperbui,  imöient;  uter  sb/o/Zm  JUreinut  a  Cfp^ 
tore  urgeidut  jti  verborum  tumare  inflandm.    II,  6, 16.  iliaUntn  ^  ^ 
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vanum  äemomirare,  arx  nla  Schutswehr;  amhitio,  nfokt  de«  Diohter«, 
■ODdern  der  Andern^  besondert  de^  schlechteB  Dichter  et.  ly  9/22— >25. 
45.  56.  6,  49.  II,  3^  1>-10.  Epist  II,  2,  65-68.  MaiuHne  etc.  ^  pH- 
mum  satirae  argumenium  $it  vita  urbana  negotiorum  multituiine  ho- 
minumque  importunitate  $otliciti$$ima.  Statt  Romae  V.  23  za  lesen 
Romam ;  V.  36  u.  37  «i  verbinden  orabant  memimi$$et  te  hodie  rtverti 
s=  orabant  memininei  unam  ex  eau$ii  reditm  tni  in  nrbem  ette  rem 
eommunem  magnam  atgue  novam^  eommunii  bestellt  eich  auf  die  Scbrei- 
bersunft.  V.  24  Worte  des  Janus,  zu  lesen  »urge  (p.  24);  tpomoTy  de 
apomione  apud  tribunai;  der  Dichter  steht  frflb  auf  (Sat.  I,  6^  122: 
taceo  dormient  in  lecto  ad  quartam  vigiiiam,  pott  kanc,  §atutationum 
tempore,  per  urbem  et  domoi  amieorum  vagor)  cf.  Pers.  5,  132.  ^ 
V.  25  trahit  =s  ieu  toi  kibemui,  diem  currui  impoeitum  breviitimo  per 
eoetum  orbe  dueit.  V.  28  tardi  ■»  die  na  spät  attlbtehenden;  tu  puliet 
da  mochtest  wobi  scblagen  alles  dir  entgegenlcommende  (Carm.  ni, 
5,  51.  IV,  9;  43).  -^  V.  32  atrae  E$quiliae  cf.  1,  8,  8;  aliena  ne^otia 
SB  ambitiotorum ,  quae  undique  aisultant,  antequam  ad  duleiittmum 
amicum  perveniat, 

liennep»  Höhere  Bdrgerscbnle.  5  Classen.  Lehrercollegiom: 
Rector  Biseleo,  ord.  L.  Meuoler^  X)r.  Thieler^  Htlrxthal,  HSlfel. 
Pflurer  Hfilsnann,  Pf.  Bvertshuscb,  Ostermeyer.  Scbfilervabl 
83.  —  Abhandlung  des  Rector  Biselen:  Znr  Geschichte  der  ft-Qheren 
fa6beren  Bfirgerschule^  Ober  Zweck  und  Geist  der  jetslgen  Anstalt. 

liliiB*  Progymnasinni.  4  Ciassen.  Lehrercolleginm:  Rector  Mar- 
chand, ordentl.  L.  Dallas,  Schulte,  Grimm,  Zeicbenl.  Oettgen. 
Schülerzahl  58.  —  Abhandlung  des  Rector  Marcbandt  Lebensge- 
schichte des  heil.  Kirchenlehrers  Hilarius  Bischof  von  Poitiers. 

Halmedy*  Höhere  Bürgerschule.  Schulnachrichten  vom  Rector 
A.  Sohuncken  Die  Anstalt  hat  3  Classen:  II-.IV,  IV  in  2  Cötus 
getheilt.  Der  Unterricht  In  den  unteren  Classen  geschieht  überwie- 
gend in  französ.,  in  den  oberen  fiberwiegend  In  deutscher  Sprache. 
II:  Deutsch  2  St.,  Rel.  2  St.,  Latein  4  St.  (Cic.  in  Cat.,  Liv.,  Virg.; 
dazu  4  St.  priv.),  Griech.  4  St.  (Od.^  Anab.),  Englisch  2,  resp.  4  St. 
(Macbeth),  Franz.  4  St.^  Math.  6  St.,  Maturwiss.  2  St.,  Gesch.  3  St., 
III:  Deutsch  3  St.,  Lat.  3  St.  (dazu  priv.),  Griech.  3  St.,  Engl.  3  St., 
Franz.  3  St.,  Mathem.  6  St.,  Gesch.  u.  Geogr.  4  St.,  Naturg.  1  St., 
Quarta  A:  Deutsch  2  St,  Lat.  5  (resp.  3)  St.,  Franz.  5  St.,  Mathem. 
5  St.,  Gesch.  u.  Geogr.  4  St.,  Naturg.  2  St.,  Quarta  B :  Deutsch  2  St., 
Lat.  3  St.,  Französ.  2  St.,  Mathem.  4  St,  Gesch.  u.  Geogr,  4  St.  — 
Lehrer  Kreusch  ging  ab,  an  seine  Stelle  trat  J.  Colli n.  Lehrer- 
coilegium:  Rector  Schnncken,  ord.  L.  Schrörs,  Gascou,  Kreusch, 
Vogt,  Colli n^  Vicar  Plnm,  Zeicbenl.  Ponsard,  Gesangl.  Graff. 
Schülerzahl  77.  —  Abhandlung:  Der  gregorianische  Kalender.  Eine 
populäre  Abhandlung  von  Ad.  Vogt.  22  S.  4.  Es  ist  hier  alles  zu- 
sammengestellt, was  zum  richtigen  Verstfindnilli  der  Einrichtungen  un- 
seres Kalenders  irgendwie  dienlich  ist. 

mors*  Progymoasium.  4  Cl.  Lebrercollegium :  Reoior  Scott!, 
Conr.  Dr.  Seidenstflcker,  G.  L.  Hauokwit%  Rbein,  Cand.  Hau- 
rath,  Gesangl.  Greef,  Schreibl.  Sobftfer.    Schülerzahl  80. 

HIUlieiBi  uu  lUiein*  Progymaasium.  5  Classen.  Lehrercol- 
legiom: Dr.  Pleimes;  ord.  L.  Caplaa  Proff,  Dr.  Matzdorff,  Bran- 
•eheid,  Canmanns,  Zelohenl.  So  Her,  Pfarrer  Stieger  und  N6il. 
SchflIerzabI  90.  —  Abhandlong  des  Rector  Dr.  PI  ei  mos:-  Sur  Vori- 
gine,  Vaceroiseenum,  la  ddem£nce  et  la  remaiuanee  prokable  de  ta  viUe 
de 
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niltilieiiii  a.  d«  Rolir.  Hdhere  Bürgerschule.  Schalnacfericb- 
(en  von  Rector  GalleDkainp.    Die  Schülereahl  jetzt  155;  am  Schlafe 
des  WiDtersemesters  i^ing  Lehrer  Klanke  an  die  hdhere  Borgerschnk 
KU  Landsberg  a.  d.  W.,  in  seine  Stelle  trat  Lehrer  Pah  de  yom  Gjv- 
nasioni  ku  Dortmund.     Lehrercollegium :   Rector  Oallenbamp,    Dr. 
Stahlberg,  Dr.  Nagel,  Dr.  Deicke,  Dr.  Richter,  Seelhof,  Pabde^ 
Berns,  Müller,  Pfarrer  Seyd.    Am  22.  und  23.  Augast  wurde  ODlcr 
Vorsitz  des  Provinzlal-Schniraths  Dr.  Lau  df  er  mann  die  erale  Abi- 
turienten -  Prüfiiog  vorgenommen.  —  Abhandlung  des  Dr.  S,  Na^el: 
Fran9ois  Villon,  Versuch  einer  kritischen  Darstellung  seinen  I«ebeiis 
nach  seinen  Gedichten.   23  8.  4.    F.  Villon  schöpft  zuerst  den   Inhalt 
seiner  Gedichte  ausschliefiilich  aus  dem  Inhalte  seines  eigenen  Lebens; 
er  ist  daher  der  erste  moderne  Dichter  Frankreichs,  dadurch  gevrnni 
er  auch  die  Gunst  Franz  I.    Das  Wort  Vülon  In  seiner  BedeuCnng 
„Gauner"  reicht  über  das  Zeitalter  unsere  Dichters  zuriick,  es  Ter- 
dankt  sie  nicht  erst  seinen  Streichen;  auf  unsern  Dichter  ging  der 
Name  als  auf  den  eacoiiier  von  dem  maüire  über,  weil  der  Dichter 
der  Bedeutung  des  Namens  seines  Lehrers  alle  Ehre  machte;  der  Naae 
Corhueil  war  Zuname  der  Familie,  wurde  aber  von  dem  Necknanen 
Vülan  verdrängt.    Er  war  gebcAren  in  dem  innerhalb  des  Parins  ge- 
legenen Dorfe  Anvers;  wegen  des  Zusammenhanges  seines  Lebens  mit 
der  Stadt  Paris  nannte  er  sich  ne  de  Par%$  und  enfant  de  Paris.     Er 
mui^  1432  geboren  sein,  und  zwar  war  er  von  armer  und  geringer 
Herkunft;  er  liebte  ein  gemächliches  Leben;  mit  solchen  Neigungen 
und  guten  Anlagen  ward  er  Student  der  Pariser  Universität^  aber  sein 
leichtsinniges  Leben  führte  Ihn  öfters  In  die  Hände  der  Gerechtigkeit. 
Unglückliche  Liebe  trieb  ihn  ans  der  Stadt,  Weihnachten  1456.     £r 
schrieb  jetzt  das  Peiit  Teilament,  ein  Latz  d.  h.  Legi.    Mit  Anderen 
unternahm  er  dann  eine  arge  Frevelthat,  die  Ihn  dem  Pr^odt  de  Parü 
überlieferte,  er  sollte  gehängt  werden.    Die  Geburt  der  Maria  von 
Burgund,  die  er  feierte,  wurde  Ursache  seiner  Begnadigung.   Nnn  be- 
ginnt 1457  sein  nnstäte8„Wanderleben.    1461  Ist  er  im  Gefängnlft  sa 
Mehnn  sur  Loire  in  schauerlicher  Lage,  gefoltert.    König  Ludwig  be- 
gnadigte Ihn.    Dann  schrieb  er  Tjt  grand  testament.    Rabelais  Nach- 
richt von  seinem  Aufenthalt  In  England  Ist  für  sagenhaft  zu  halten. 
Er  mag  bis  I4S0  gelebt  haben. 

'  MAiiStePetfel*    Gj^mnasium.    Schulnachrichten  von  Dir.  Jac 
Katzfey.    Die  Umgestaltung  der  Colleglums-  und  Gymnasinmsge- 
bände  zur  Einrichtung  des  Westflugeis  im  Collegluro  für  die  Zwecke 
des  erzbischöflichen  Kleinseminars  ist  vollendet,  und  nun  treten  die 
Alumnen  ein.    Lehrercollegium:  Dir.  Katzfey,  Oberl.  Dr.  Hagelfi- 
ken,  Dr.  Hoch,  Dr.  Mohr,  Rel.  L.  Roth,  Oberl.  Dr.  Thlsquen, 
ord.  L.  Gramer,  Dr.  Frieten,  Cand.  Sydow;  es  trat  ein  als  Probe- 
lehrer Dr.  Stahl.    Schülerzahl  124  (1  17, «11  31,  III  19,  IV  20,  V23, 
VI  14).  —  Abhandlung  des  ReÜgionsl.  L.  Roth:  De  »ielia  quae  Magü 
apparuii.   18  S.  4.    Erklärung  von  Matth.  II,  1—12.    Der  Verf  ninnt 
an,  dafs  die  Magier  den  Im  Orient  gesehenen  Stern  auf  der  Reise  nach 
Jerusalem  nicht  sahen,  aber  auch  nicht  auf  der  Reise  von  Jerusalen, 
sondern  erst  in  Bethlehem;  nQodyttv  fkfet  er  als  „vorausgeeilt  sein''; 
der  Stern,  In  Bethlehem  ihnen  wieder  erscheinend,  zeigte  ihnen  Jesn 
Geburtsstätte,  sie  freuten  sich,  den  Stern  wiederzusehen ;  das  Imkert 
nQo^ytv  bezeichnet  die  lebhafte  Schilderung.   Der  Stern  war  ein  wirk- 
licher Stern,  nicht  eine  Constellation  anderer  Sterne;  er  zeigte  sich 
den  Magiern,  verschwand  wieder  und  kam  in  Bethlehem  wieder  zum 
Vorschein,  ein  Beweis,  dafs  er  kein  naturlicher  Stern  war.    Als  die 
bekannte  Constellation  747  u.  c.  stattfand,  ward  er  zufällig  znent  go>* 
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•ehea,  aber  er  hängt  »it  ihr  nfcbl  BuranmeB.  Dafs  aber  die  Magier 
io  dem  neiieo  Stern  die  Ankündigtiog  dee  neuen  Jodenlcdnigs  sahen^ 
iai  daraus  au  eritlären,  dafo  sie  durch  die  serstreulen  Juden  mit  den 
Hofinangen  und  Anaicbten  der  Juden  beicannt  geworden  waren. 

IVeiiDi*    Gymnasium  und  Realschule.    Scbulnacbrlcbten  von  Dir. 
Dr.  Menn.    Durch  die  Vertretung  von  swei  L'ehrern  wurden  vielerlei 
Aenderungen  im  Lehrplan  nothwendig.    Fflr  Deutsch  und  pbilosopbi- 
acbe  Propftdeutilr  in  1  4  8t.  bestimmt,  die  wichtigsten  Theile  der  Lo- 
gik und  Rheiorilc  wurden  im  Anscbluih  an  die  Leetüre  des  Piaton  und 
Demosthenes  erläutert.  —  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  Scelerü  si  bene 
poeniiei,  traienda  eupidinis  pravi  tum  elemenia.    Die  grOAte  Feindin 
der  Tugend  ist  Bigeoliebe  (Sinnlichkeit,  Genuihsucht).  —  Im  Latein: 
Scribatur  epiitola  md  amicum  qua  latine  loquendi  exereitaiionet  com- 
Atendeniur.  —  Der  französische  Unterricht  beginnt  in  V  mit  3  Classen. 
Die  Realclasse  bat  in  16  Stunden  besonderen  Unterricht  im  Kngllschen, 
Vranzdsischen,  Handels  Wissenschaft  (3  St.),  Geographie  und  Zeichnen, 
in  den  übrigen  Lectionen  ist  die  untere  Abtheiliing  mit  lY,  die  obere 
mit  III  combinirt,   sie  entbehrt  des  latein.  und  griech.  Unterrichts. 
Lebrercolleglum:  Dir.  Dr.  Menn,  Rel.  L.  Eschweiler,  Oberl.  Dr, 
Bogen,  Oberl.  Hemmerling,  Reall.  Dr.  Ahn,  ord.  L.  Qnossek, 
Roudoir,  Hulfsl.  Waldejer,  Hfilfil.  Köhler,  HOirsl.  Syr(^e,  Ge- 
sangl.  Hartmann,  Zeicbenl.  Supers,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Leendert«. 
J£s  ging  ab  Curatpriester  Dr.  Stein  hausen,  in  seine  Stelle  trat  Jos. 
Köhler  von  Gymnasium  an  Münster;  der  provisor.  L.  W.  Roudolf 
wurde  definitiv  angestellt^  als  Hfilfhl.  trat  ein  Cand.  G.  Syröe  vom 
Gymnasium  an  Coblenz;  in  die  3.  nene  Oberlehrerstelle  rückte  Gym- 
nasiall. J.  Hemmerling;  am  27.  Juli  starb  Gymnasiall.  Dr.  Joseph 
Poetb,  33  Jahre  alt,  seit  1851  Lehrer  an  der  Anstalt.   Mit  dem  Gym- 
nasium ist  ein  erabiscbüflicbes  Convikt  verbunden,  47  Züglinge  afth-  ' 
lend,  in  das  nur  für  Tertia  reife  Schuler  aufgenommen  werden.  Scbü- 
lenahl  272  (I  38,  IIa.  35,  II  b.  41,  111  36,  IV  29,  V  40,  VI  45,  Real. 
I  2,  Real.  II  6;  Katb.  260,  Bv.  10,  Israel.  2),  aussehlietslich  47  Zög- 
linge des  Conviktes  (1  12,  IIa.  12,  IIb.  17,  III  6),  Abit.  12.  —  Ab- 
handlung des  Oberl.  Dr.  Bogen:  De  locit  aliquot  e  Ciceroni»  TuMcula- 
narum  dUpuiaiionum  iibro  I.  expiicandii  eommentatio  critiea,    17  S.  4. 

1)  VIII,  15.au  interpungiren :  malum  haberemus  in  vita  ss  maium  ha* 
biremutf  quod  inettet  in  vita  vgl.  ad  fsan,  V,  15  med.,  pro  Dejot.  13. 

2)  IX,  19:  Animum  autem  mlii  oniaiam,  «f  vere  nosiri,  Dedarat  ao- 
men.  Nam  tt  agere  animam  et  efflare  dieimui  et  animo$o$  et  benä 
animatot  ex  animi  Mententia,  Ip»e  aut£m  animue  ab  animm  dietus  est, 
d.  i.  Caktiscb  halten  die  Römer  den  aatma«  für  die  anima,  denn  sie 
gebrauchen  die  Namen  promisoue;  ex  animi  eententia  ss  der  Bedeutung 
des  Wortes  cnimtci  entsprechend;  Cicero  hUt  aasmv«  für  abgeleitet 
von  anima.  3)  XVll,  41  fin.:  quinta  iUa  non  nominata  magis  quam 
noH  inteüecia  natura  »s  mehr  ein  namenloses  als  uaverstandenes  Ele- 
ment, vgl.  10,  22.  Arial,  benannte  das  5.  Element  nicht,  aber  wohl 
Eine  Speeles  des  genui,  des  animuiy  nannte  er  htiUxtw,  4)  XIX,  45: 
Haec  enim  pulcSritudo  etiam  in  terrie  pairitam  iUam  et  avitam,  ut' 
ait  Theopkroitusy  phiiosophiam^  eognitionie  eupiditate  tacentum,  ex^' 
eitanii.  Der  Sinn  ist:  Inett  in  mentibus  noetrii  ineatiabilie  quaedam 
eupiditai  rerum  eontemplandarum  coeleetium;  quarum  quidem  e  ptüehri' 
twiine  otta  est  veterum  illa  phiheophiaf  quae  arderet  eognitieni»  eupi' 
iUüie,  rerum  eoelettium  eognoseendarum  eupidiesima  estet;  die  Meta- 
pher incentam  —  excitamt  Ist  vom  Feuer  entlehnt.  5)  XXX,  73:  Ita 
eommemoraif  ut  cygnif  qui  non  eine  eausea  ApoUini  dicati  eint,  eed 
quod  ab  eo  divinationem  knAere  videantwr,  qua  pronidenieif  quid  in 
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nwrie  bind  wk^  cum  eaniu  et  w4uptate  morutntnr^  ne  ommhn  Mi 
9t  äo€ti%  eue  faciendum:  nee  vero  de  hoc  quieguam  dubiiare  poueij  um 
idem  nobie  acciderei  düigenter  de  animo  cogiimmtibu^y  quod  eU  ueft 
neu  vemiy  qui^  quum  aeriter  oeuiü  defieieniem  eaUm  iniuerentwr,  m 
adepeeiu»  ^mnino  amiiierent;  eie  meniü  acte  $e  ipee  iuiuemM.tuuumm' 
quam  hebeeciiy  ob  eamque  eaueeam  eoniemplamdi  düigeniiam  oMttiiimm. 
haque  dubiimUf  eiremngpeeians,  kaeeitam,    muUa  adver ea  rerertim, 
tanquam  raiie  in  mari  inuneneo^  noeira  vekiiur  oratio  f  d.  I«  awelfelidy 
an  aich  blickeDd^  r^ögendj  oft  {multa  Nooi.  gem.  fem.)  de»  Ziele  be- 
reite sa£;ewaDdt  sich  wieder  abweodeDd,  fährt,  eio  KaIib  »of  des  w- 
ernelSillefaen  OceaD,  noeere  Rede  dAbin;  nacli  Plat.  Pbaedoe.  p.  8S.i: 
du  toy  ßtiLtiatoP  xmv  av&f^tnirmv  loymp  laßown  »oU  dv^Ui^^otatei 
tnl  TorTov  oxovfitpovy    £<;ntg   inl  tfjjfc^^act    xtpSvvtvovra    xov  /Kor. 
6)  XXXVIy  87.  88:   Na  qui  $umu$,  num  u>  (io  diesem  Sinne)  eä 
eamibue  earemue  aui  pennief    Sit^  qui  id  dixerii^  cerie  nemo.  —  H§e 
premendum  eiiam  atqme  etiam  e$i  argumeniumt  conßrmaio  iilOf  de  fu, 
»i  mortalee  etc.;  de  quo  ss  ieeundum  quod,  diese«  Argameat  hat  ■« 
durchaue  feetauhaUeo^  wenn  das  andere  feaCsteiit,  demsafivige,  wem 
die  Seele  eterfolich  ist,  mit  dem  Tode  ein  so  entschieden .  (^fsMrsrr  tm 
poi$umui)  vollständiger  Untergang  verbunden  ist,  dafb  auch  nicftt  (fcr 
geringste  Gedanke  von  einer  Empfindung  Eurückbleibt.  —  etiamti  U 
faeiie  patiare  earere;  in  motte  non  dicitur  sss  Carere  im  aweileo  SIdü 
heiCit  Freiheit  von  jedwedem  Hebel,  in  diesem  Sinne,  frei  ssis  ron 
Cebel,  sagt  man  carere  von  den  Todten  nicht,  denn  es  wäre  nichl 
schmerzlich  i  In  diesem  Sinne  kdnnte  carere  nicht  fnr  ein  Unelfick  g^• 
halten  werden,  da  die  Todten  frei  vom  DngJfick  biefaen;  In  jener  0e- 
deutung  soll  vielmehr  carere  von  den  Todten  gelten ,  wonach  aie  in 
eater  beraubt  sind,  was  sicherlich  ein  Cnglück  ist$  e«f«re  iat  lak- 
staativisch  gebraucht. 

IVeaiviedl.  Progymnasinm.  4Classen,  Lehrercoilegiaatfiecti' 
0dta,  Oberl.  flenckell,  ord.  L.  Nohl,  L.  Prafs,  Blencke,  fl«i- 
chenl.  Klofs.    Schülersahl  109. 

PpQnt«  Progjrmnasium.  3  Classen,  VI— 111.  liehrereoll«siv: 
Bector  Pöble,  ord.  L.  Cordel,  Brand,  Caplan  Oraach,  OemBft 
Krdffges,  Schreibl.  Bollonia.  Schulersahl  35»  —  Abhandlosg  da 
Reetor  Pöble:  Kurse  Geschichte  der  gefirtteten  Abtei  Prun. 

lHaeyilt»  Hdhere  Lehranstalt.  4  Classen.  Lehrercollegius:  ä«^ 
tor  Dr.  Wittenhaus,  Oberl!  Andriessen,  ord.  L.  Hobicfc,  Kurv«'« 
Caplan  Weyer.    Schfileraahl  90. 

Smmrbrflelceii«  Gymnasium.  ScbulnaohricbteB  von  DireotsrF. 
Peter.  Pur  Prima  ist  Woche  um  Woche  ein  Nachmittag  au  S»^ 
freigegeben.  Abitur. -Arb.:  Im  Deutschen:  1)  Solawun  mieerie  teeai 
kabuieee  maiorum.  2 )  '0  /ui|  do^ «k  av&gmnoq  ov  ncudf t/rra«.  *  !■  jf* 
lein:  De  Jlexandri  M.  ingenio  et  moribue  exponaiur.  2)  QMMtrd» 
Auguetui  de  civitate  Romana  bene  meritu»  $it  Horatio  duee  dtmeiei^ 
twr.  -^  Im  Griech.  wurden  in  I  an  die  Lecture  von  Plat*  Kflthy>>^ 
Crito  und  Phaedo  die  Elemente  der  Logik  geknnpflU  Die  Realabtk«- 
lung  der  11  a.  hat  4  St.  Fransds.,  3  St  Englisch,  3  St  geom.  M^ 
*nen,  ist  im  DeuUehen,  Latein,  Religion,  Gesch.  und  Geogr.,  Matte» 
mit  Gymn.  II  vereinigt.  Die  Realahth.  HI  hat  5  St.  Franaile-)  ^  ^ 
Englisch,  2  St.  geom.  Zeichnen  besonders,  Real*  IV  6  St.  rraasda  -- 
Oberl.  Wafsmuth  ging  ab  nach  Kreusaach,  es  trat  ein  Dr.  Wuiftn 
von  Minden,  als  kath.  Rel.  L.  Kaplan  Friedrich.  Lehrercolieifitf*' 
Dir.  Peter,  Prof.  Dr.  Schröter,  Oberl.  Messerer,  Oberl.  SobaitS) 
Dr.  Wttlfert,  Lehrer  Köttgen,  Klipper,  Pfturer  Ilse,  Kaplan  Vri«|» 
drich,  HüllU.  Goldenberg,  Lehrer  Simon.    SehiUenmhl  W  M  ^ 
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II  17,  111  16,  IV  30,  Vd7,  VI  2»),  Abu.  6.  —  Abhandlung  des  Oberl. 
Prof.  Dr.  Hehr  put :,  Quaetionei  Horaiianae.  II,  22  S.  4.  Zur  Be- 
SrÜDdung  der  Leseart  Carm.  III,  3:  purpureo  bibet  ort  neetar  sthit 
MM  sucht  der  Verf.  ru  beweisen,  theils  aus  HoraUus,  theils  aus  Vir- 
gilius,  Ovidius,  Martiaiis  u.  A.,  daTs  es  zur  Zeit  des  Augustus  noch 
nicht  Sitte  war,  die  Kaiser  sieb  als  wirkliche  0<Kter  ru  denken,  son* 
dero,  wenn  sie  dM  beilhen,  sie  nur  als  Stellvertreter  Jupiters  so  ge- 
nannt werden  und  die  eigeotlicbe  dipinita$  als  ihr  künftiges  Leos  be- 
zeichnet wird.  Sodann  sucht  er  zu.  beweisen,  dafii  Garin.  II,  7,  9  »qq. 
Horatius  mit  den  Oeschichtocbreibern  übereinstimme;  Horat.  sei  nach 
dem  Sturze  der  republikanischen  Sache  aufs  Meer  geflohen  und  dann 
▼on  Thasaa  nach  Italien  zurückgekehrt;  pavtiu  nenne  er  sich  mit  dero 
ganzen  Heere,  welches  bei  dem  unerwarteten  Unglück  von  einem  pa- 
nischen Schrecken  ergrifl*en  gewesen  sei,  ähnlich  wie  in  der  Trasi- 
menischen  Schlacht,  worin  durchaus  kein  Vorwurf  liege;  die  minaces 
aber  bezeichnen  die  noch  im  Tode  ihren  soldatischen  Stolz  in  deo 
Mienen  zeigenden  Soldaten,  iurpe  heiCte  der  Boden  als  blutgediingt. 

SMarleui«.  Progjmnasium.  3  Classen.  Lehrercollegium:  Bec- 
tor  Meyer,  ord.  L.  Dantz,  Deges,  Kaplan  Kratz,  lechn.  L.  Krell^ 
Ha  bes.    Schülerzabl  61. 

Seliiii^n«  Hdhere  Bürgerschule.  4  Classen.  Lehrercollegium: 
Rector  Philip pi,  ord.  L.  Sohrey^  Cand.  Weymann,  Puchs.  Schn- 
lerzahl  108. 

Trier.  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  Dir.  Prof.  Dr.  V.  L^rs. 
1  u.  11  sind  vollständig  in  beiden  Abth.  geschieden.  In  der  Geometrie 
gebraucht  Legendre,  im  Lat.  Zumpt  und  Siberti,  im  Orlecb.  Buttmann: 
In  II  b.  gelesen  Caes.  b.  Oall.,  b.  civ.  und  Liv.,  Ovid.  Met.  und  Virg. 
Aen.  In  IV  im  Deutschen  gebraucht  Heyse  Gramm.  —  Prof.  Stei- 
ninger  das  ganze  Jahr  krank.  Dr.  Pauly  ging  ab  an  das  Gymna- 
sium zu  Aachen,  1.  Januar  Hülfsl.  Pöble  als  Rector  des  Progymna- 
ainms  zu  Prüm.  Die  V,  IV,  III  wurden-  wegen  Ueberlüllung  in  2 
parallele  Cdtus  getrennt,  deshalb  Caod.  Holler  als  HQIfsl.  eintrat; 
Cand.  H.  Ho  üben  trat  als  Probelehrer  ein.  Hülfsl.  J.  Giesen  wurde 
als  6.  ord.  Lehrer  angestellt.  Lehrercollegium:  Dir.  Prof.  Dr.  Ldrs, 
Prof.  Steininger,  Prof.  Dr.  Hamacher,  Oberl.  Dr.  Kffnighoff, 
kathol.  Rel.  b.  KorzÜlus,  Oberl.  Houben,  ord.  L.  Simon,  OberL 
Plesob,  ord.  L.  Dr.  Hilgers,  Schmidt,  Blum,  Giesen,  kath.  Rel.  L. 
Visch,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Beysohlag,  comm.  L.  Piro,  comm.  L.  Hol- 
ler, Cand.  H.  Houben,  Gesangl.  Hamm,  Zeichenl.  Kraus,  Schreibl. 
Peltzer.  Sebüierzahl  455  (la.  17,  1  b.  23,  IIa.  31,  IIb.  53,  III  75, 
IV  90,  V  95,  VI  71;  421  kath,  31  ev.,  3  Israel),  Abit.  14.  Mit  dem 
Gymnasium  vereinigt  ist  das  Convictorinm  für  Studierende,  die  sich 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen;  zählt  169  Alumnen,  sowie  7 
Alumnen  der  Banthus'schen  Stiftung.   Zur  Verwaltung  des  Gymnasinma 

gehören  bedeutende  Familienstiftungen Abhandlung  des  Oberl.  J,  A. 

Houben:  Quälern  Homerus  in  Odpueu  finxerii  Viixem.  15  8.  4.  Ka 
werden  die  körperlichen  Eigenschallten  des  Odysseus  nach  der  Odys- 
see anfgelührt.  Damaeh  erscheint  Odysseus  acMn,  nicht  übermiftig 
grofs,  der  obere  Körper  etwa«  länger  als  der  untere,  von  festen  Sehen-* 
kein,  kräftigen  Armen  und  Beinen,  breiten  Schultern,  blonden  herab- 
hängenden Haaren,  schönen  Augen,  dichtem  Bart,  gebräunt,  jugendlich 
aaausohanen,  SehKelhlich  alle  Epitheta  des  Odysseus  aufgezählt  Die 
ober  dass^be  Thema  eiQMdilettenen  Schriften  von  Alten  bürg  (Schleu- 
singen  1837)  nnd  Mareowltz  (Dösseidorf  1854)  hat  der  Verf.  nicht 
angefahrt. 

Vrier«    Höhere  Burgeracbule.    Schnlnachrichten  von  Dir.  Prof. 
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Vieh  off.  Der  lateln.  umerricht  beginnt  In  Qafnta  und  bfti  tob  4m  in 
allen  Classen  4  Sr.,  der  ttnoKÖs.  In  Sexta  (7  St  )<  der  eogli«cbe  in  ill 
(2  St.).  Die  mit  der  Anstalt  verbundene  Gewerbesobiile  zerfiUJt  In  3 
CiaMen  und  bat  die  meisten  Lectionen  von  jener  getrennt.  —  Ijehrer 
Mannebaeb  starb,  Dr.  Bellermann  ging  als  DIrector  der  Denen 
Provinsial-Gewerbeschnle  .nacb  Coblens^  der  evang.  Bei.  L.  Pf.  Bej- 
schlag  ging  ab,  es  trat  ein  Dr.  SchnItBler  ans  Köln,  aln  fcalh^L 
Bei.  L.  Kaplan  Sehäffer,  als  evang.  Bei.  L.  Pred.  Wilhelmi.  E^eb- 
rercollegium:  Dir.  Yleboff,  Oberl.  Dr.  Longard,  Oberl.  Sebnar, 
Arenst,  ord.  L.  Dr.  Keller,  Diek,  Dr.  SchnitrJer,  Bei.  l»,  Sebftf- 
fer  und  Wilhelmi,  Zelchenl.  Furstenberg,  Oesangl.  HftmiD,  Ge- 
werbeschuldir.  Hartmann,  Kfipper.  Sohälerxahl  200.  —  Abfaaod- 
luttg  fehlt. 

St.  VFenilel«  Progymnasioro.  3  Cl.  Lehr^eolleglum:  Recter 
Busch,  ord.  L.  Schn^,  Quint,  Bei.  L.  Doch.  Creins,  ev.  ReL  L. 
Pf.  Märchen,  Scbreibl.  Bier,  Gesangl.  Schub.  Scbülensabl  41.  — 
Abhandl.  des  Bector  Busch:  Das  Kriegswesen  des  jüdischen  Volkes. 

"Wesel«  Gymnasium.   Schulnachrich tea  von  Dir.  Dr.  Blume.    Der 
besondere  Unterricht  fQr  die  Nicbtgriechen  In  II,  III,  IV  soll  erwfA^ 
tert  werden  und  haben  dazu  die  stAdtischen  Behörden  einen  Zascholb 
von  650  Thlrn.  bewilligt,  und  ist  als  2.  Lehrer  fOr  neuere  Sprachen 
Dr.  Bicbter  von  der  Bealschule  sn  Mulhelm  a.  d.  Buhr  mit  600  Hiin. 
angestellt.     Die  Combination  der  evang.  Belig.  Classen  111  n.  IV,  V 
u.  VI  ist  aufgehoben,  und  fibernimmt  Pf.  Sardemann  4  w6ch«  St.  in 
IV  u.  111.    Hülfsl.  Dr.  LIpke  ward  als  ord.  Lehrer  angestellt.     Im  I 
ist  im  Latein.  gleichEeltIg  Immer  nur  Bin  Schriftsteller,  Prosaiker  und 
Dichter,  vierteljährlich  wechselnd  gelesen.    Im  Griech.  BattauuiDy  Im 
Lat.  Blume  gebraucht.    Die  Bealabtheil.  von  II,  III,  IV  hatten  biaher 
nur  frans^s.  und  engl.  Unterricht  besonders.     LehreroOHegiam:  Dir. 
DomheiT  Dr.  Blume,  Prof.  Dr.  PI  edler,  Oberl.  Dr.  W  Isseier,  Dr. 
Heidemann,  Gymn..  L.  Malier,  Bhrliob,  Tetsch,  Dr.  Praller, 
^r.  Lipbe,  evang.  Bei.  L.  Pf.  Dr.  Lohmann,  kath.  Bei.  L.  Kaplaa 
Sohfirmann,  Gesangl.  Lange,  Zelchenl.  Dums.     Scbülensabl  190 
(I  15,  II  30,  III  50,  IV  31,  V  32,  VI  32;  137  ev.,  50  kath.,  3  Israel, 
43  Bealisten),  Abit.  6.  —  Abhandlung  des  Gymn.  L.  Dr.  LIpke;  De 
Ptmionu  Pkaeiri  comilio.    20  S.  4.    Hauptsftcblich  Inhaltsangabe  des 
Phädrus.    In  Bezug  auf  die  Abßissungsaeit  stimmt  der  Verf.  mit  Stall- 
bäum,  dessen  letzte  Schrift:   AriU  rkeiarieae  in  Phaedro  exprowttm 
indieium.  1852,  worin  erwiesen  wird,  dalli  auch  die  rhetorische  Fir- 
bung  dem  späteren  Ursprünge  nicht  widerstreite,  ihm  nicht  befcaanl 
geworden  zu  sein  scheint;  bei  der  Erwähnung  Krische's  konnte  nach 
die  Becenslon  Cron's  in  den  Mnnchn.  gel.  Ana.  1849  N.  188  sqq.  be- 
rücksichtigt werden.   Im  Anfbnge  der  Abhandlung  stellt  der  Verf.  Stel- 
len des  Phädnis  mit  biblischen  zusammen,  quia  philologwum  MtuiU 
€0  maxime  inniti  debeni,   ui  gito  vinculo  et  qua  ratione  iitier&e  enH- 
qtntue  prodiiae  cum  religume  ekrieHana  eokaereanif  summu  eperm  ei 
cura  ubicunque  expianeiur, 

VFeteimr«  Gymnasium.  Schnlnaehrlcbten  von  dem  prov.  Dir. 
Prof.  Dr.  0.  F.  Kleine.  Im  Lat.  gebraucht  Znnpt  und  SIberti,  im 
Grieoh.  Buttmann.  Herbst  1855  trat  Gymn.  L.  Herr  nach  45jäbriger 
Dienstzeit  in  Buhestand.  Als  Vertreter  half  aus  Cand.  B.  Weller, 
dann  seit  Ostern  Cand.  Theod.  Hansen  aus  dem  Holstelnscben.  A» 
12.  Juni  ward  der  ehemalige  Director  Prof.  Dr«  Hantschke  beerdigt. 
Der  kath.  Bei.  L.  Caplan  Bademaoher  ging  nach  Neuwied  ab.  Unter 
die  Lehrer  der  Anstalt  sind  730  Thlr.  zur  Unterstflteung  vertheilt  Leb- 
rercollegium:  Prof.  Dr.  Kleine,  Oberl.  Graff,  Prof.  Dr.  SchirlitB, 
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Oberl.  ElsermaoDy  Oberl.  Dr.  Pritsok;  Oymii.  L.  Bfitftger,  HfilfaL 
Dr.  Theobaldy  Candd.  Weller  und  HaDaen,  Caplan  Bademacher^ 
Gesangl.  Cantor  B^ra^ke.  Schulerzahl  115  (I  9,  II  17,  111  24,  IV  24, 
Y  21,  VI  20;  105  evang.,  10  kath.),  AbU.  Herbst  1855  6,  1856  2.  ^ 
Abhaodluog  de«  Oberl.  J.  W.  Elaermann:  Ueber  die  Bedeutuog  der 
Mathematik  und  Naturwissenschalten  ffir  daa  h5here  geistige  LebeD 
und  einige  sieb  daraus  ergebende  Forderungen  an  das  &yninasittni. 
22  8.  4.  Die  Matbeaatifc  (Vrdert  den  Sinn  für  reine  Wahrheit  mehr 
als  jede  andere  Wissenschaft,  gewdhnt  an  streng  logisches  Denken, 
dient  auch  in  Bucksicht  auf  ihre  Vollkomoienbeit  der  Darstellungsweise 
als  Muster.  Als  Hfilfswissenschaft  ist  die  Mathenialik  sur  gr({(steo  Be- 
deutung gelangt,  sie  macht  Natur  und  Leben  sura  Gegenstande  gei- 
stiger Betrachtung.  Die  Bteturwissenschaftea  regen  das  Beobachtungs« 
and  Unterscheidungsvemi^gen  an,  erfHscben,  veijuagen  den  Menschen, 
beleben  die  Bede,  fObren  ihn  «nr  Verglelcbung  seines  Ich,  machen 
sein  Inneres  ihm  gegenslftndlieb,  gewähren  einen  hohen  geistigen  6e- 
DttÜi.  Diejenigen,  welche  sagen,  daft  die  Naturwissenschaften  dem^ 
VIOtalichkeitsprincipe  dienen,  verkennen  dieselben;  dl^enigen,  welche 
meinen,  dafs  durch  sie  der  Mensch  sich  der  Oberherrlichkeit  des  Oei* 
ates  entslehe,  sind  schon  durch  die  ersten  Autoritäten  unter  den  For-^ 
achem  benihlgt;  diejenigen  aber,  welche  sie  von  den  Gymnasien  ent« 
fernen  wollen,  fordern  die  Geflihr  der  Isollmng  der  Wissenschaften. 
—  Mit  den  ihr  durch  die  preufirischen  Gesetse  suerkannten  Stunden 
kann  die  Mathematik  wohl  Kuftieden  sein,  auch  mit  den  festgesetctea 
Grenaen.  Es  Ist  viel  darfiber  auf  der  11.  westfälischen  Directoren- 
conferena  verhandelt.  Der  Vorschlag  der  Minorität  daselNt,  auch  die 
Elemente  der  sphärischen  Trigonometrie  noch  auftsunehmen,  Ist  wohl 
begründet,  die  Bedenken  dagegen  leicht  au  beseitigen.  Was  die  Ver- 
theilnng  des  StofTea  betrifft,  so  Ist  nicht  die  Lehre  von  den  Propor- 
tionen In  den  Bechenunterricht  an  bringen  und  darauf  die  ausammen- 
gesetate  Begel  de  tri  oder  gar  die  Kettenrecbnnng  au  gründen,  son- 
dern es  bedarf  von  theoretiseber  Seite  nichts  als  der  Lehre  vom  Bruch, 
um  alle  Aufgaben  des  praktischen  Bechnens  Iffsen  au  kdnnen. 

'VFevediiirliOYeii.  Hdbere  Bflrgeraehule.  3  Classen.  Lehrer- 
collegium:  Prinshausen,  Wlohterlch.    Schülersabi  80. 

WipperfIfapMi«  Progymnaslnm  und  Bealscbule.  4  Classen  (VI 
— ^111).  Lehrercolleginm:  Beetor  Bnrgarta,  ord.  L.  Sauer,  Bess^, 
Kalt,  BGver,  Grennebach.  Schöleraahl  45.  -^  Abhandlung  des 
ord.  L.  Bosse:  Das  Studium  des  klassischen  Alterthuns  vermag  die 
religidse,  moralische  und  poHtiscbe  Gesinnmg  der  Jugend  tp  hohem 
Grade  an  veredeln. 

Xmiiteii*  Progymnasinm.  4  Classen.  LehrereoIIeglom:  Beetor 
Cammann,  Coni*.  Tersteegen,  HfiNM.  Tüllmann.  Scttfileraalil  57. 

flerford.  fl^lscher. 


Zeltsehr.  f.  d.  QymnMlahreten.  XIV.  8. 
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Q,  Hüratias  Ftaccus.  Ad  codicei  saecuU  noni  dedmiqm 
exactum  commentaHo  critico  et  exegetico  illustratume^ 
dit  Franciscus  Ritter.  Adjecti  sunt  indices  verbotw 
et  annotcaianis.  Lipsiae:  W.  Engeknann.  Vobanen  pm 
MDCCCLVl  XLVn  und  494  Seiten.  Volumen  alterm 
MDCCCLVIL    654  Seiten.    8. 

Obgleich  kein  r({iiii«cber  Dichter  von  jeher  so  viel  gelesea  wff- 
den,  für  beiDCo  die  KriUlc  und  Exegese  eo  uiMHisgesetsI  th&tig  gew^ 
•eo  iBij  wie  für  Horas,  so  iet  doch  die  Brkl&ruBg  dee  Dichten  m 
wenig  bereite  «u  einen  festen  Abschlüsse  gediehen,  dn&  jeder  oeM 
-  »it  Einsicht  anternommene  Versuch  derselben  neue  Ausbeute  gewttit 
und  darum  des  Danices  werth  ist.    Die  Oden  «od  Gpoden  des  Hsm 
sind  Gelegenheitsgedichte  in  jenem  Sinne  des  l^ortes,  in  weldMS 
Gdthe  diese  Eigenschaften  für  jedes  gute  lyrische  Gedicht  als  ao^ 
wendiges  Requisit  in  Anspruch  nimmt;  das  wesentlichste  Brforderuh 
7M  einem  wahrhaften  Verstfindnisse  derselben  ist  daher  die  Brmitt«liH9 
der  Veranlassung,  der  Zeit  und  der  VerbftUnisse,  durch  welche  jeitt 
dieser  Gedichte  bedingt,  und  unter  denen  es  entstanden  ist.    AsdM 
Art  sind  die  Satiren  und  Episteln.    In  jenen  werden  die  Tborheka 
und  Gebrechen  der  Zeit  mit  den  Waffen  des  Spotten  verfelgt  and  per- 
siflirt,  in  diesen  tritt  der  Dichter  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  ah 
Lehrer  der  Weisheit  und  Tugend  auf.    So  sind  in  diesem  Sinne  swtf 
auch  die  Sermonen  Kinder  ihrer  Zeity  aber  sie  sind  nicht  so  sehr 
durch  eluKelne,  speclelle  VorfUle  und  Veranlassungen  hervoreenife% 
als  durch  den  Geist  des  gesammten  damaligen  r4lmi«Gben  Lebesfl^ 
dingt;  auch  ihr  VersIftudniüB  beruht  ewar  «um  Tbeli  auf  der  ErniUe- 
lung  der  Zeit  und  einnelnen  Gelegenheit,  welche  wm  ihrer  EattteboV 
Veranlassung  gegeben,  noch  mehr  aber  auf  einer  genauen  Ke»^^ 
des  gesammten  sittlichen  und  geistigen  Lebens  der  damaligen  B4*^ 
weit.   Stehen  über  Form  und  Inhalt  dieses  Lebens  Im  AJigemeines  d< 
Ansichten  fest,  und  ist  somit  wenigstens  nach  dieser  Seite  bis  «n^ 
Basis  für  das  Verständnifii  der  horaaischen  Satiren  und  Episteln  f^ 
ben,  so  sind  dagegen  über  Me  Entstehungsneit  und  die  Versslsfnnf 
einer  grpCbeo  Anzahl  von  Oden  und  Epoden,  als  die  wesentlichste  \^ 
aussetKung  für  die  Brklllrnng  derselben,  die  Akten  noch  lange  sk" 
geschlossen.    Trotn  Allem,  was  namentlich  seit  Bentley,  ja  '^ 
vor  ihm,  auf  diesem  Felde  geschehen  ist,  weichen  doch  eben  so  «Mi 
Veranlassung  und  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Dichtungen  dtf 
Bora«  wie  über  die  Zeit  der  Heransgabe  ganser  Bucher  derse'^^ 
und  «war  nicht  allein  hinsichtlich  der  Oden  und  Epoden,  snndera  so^ 
der  Satiren  und  Episteln,  die  Ansichten  noch  vielfiioh  von  eiosooer 
ab,  und  es  bleibt  namentlich  von  dieser  Seite  noch  ein  gutes  Theil  AX' 
beit  für  die  Erklärung  des  Dichters  übrig.  , 

Ein  dankenswerther  Beitrag  kh  dieser  Erkl&rung  Ist  das  Werir, » 
dessen  Anseige  wir  begriffen  sind.  Der  Herr  Verf.  stellt  ^^""fr 
in  Prolegomenen  eine  Reibe  allgemeiner  Gesichtspunkte  fest,  ^^*r, 
für  die  nachfolgende  Texteskritik  und  Interpretation  mafhgebend  w*» 
Diese  Einleitung  aerfailt  in  16  Kapitel,  von  denen  wir  auf  eioseu«» 
je  nachdem  ihr  Inhalt  uns  dazu  Veranlassung  giebt,  etwas  genis 
eingehen  wollen. 
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Kapitel  II.  enthält  die  LebeoebeechreibHiig  4ee  Heras  von  Suee«»- 
Blde.  Hier  erltlArt  eich  ssa  der  Stelle:  vixit  plurimum  in  iec€$m  ruri§ 
mi  Sa^ni  auf  Tiburiini;  domusgu0  eju»  OMtenditur  circa  Tibumi  lu- 
culum  Herr  RUter  sn  der  auch  von  Bef.  getbeilteo  Aoaicht,  dafli 
Borax  aebea  seiaem  sabiolscfaen  Landgnte  noch  eis  sweitea  auf  tibur- 
tlDiecbem  Gebfete  besessen  habe-  Da  sich  deo  eigeoeo  Zeugnisse« 
desDiehters  gegewfiber  aicht  nur  seine  Vorliebe  fir  Tibor  (vgl.  Carm. 
11,  6,  5  IT;  ly  7, 11  fr.)^  sondern  anch  sein  »eitweitiger  Aufenthalt  da- 
selbst (Carm.  IV,  2,  27  ff ;  IV,  3,  10;  Epist.  I,  7,  45;  1,  8,  12)  nicht 
in  Abrede  stellen  llfst,  so  haben  einige  Brfclärer  angenommen,  daA 
Horaz  daselbst  eine  Miethswobnuog  (devenorium)  gehabt,  andere,  dafo 
er  sich  auf  der  dortigen  Villa  des  Mäcenas,  welche  dieser  ihm  nur 
Disposition  gestellt,  aufgehalten  habe^  beide  die  oben  angeführte  Stelle 
ans  der  Lebensbesehreibnog  des  Sueton  entweder  nicht  berficksichd-* 
gend,  oder  die  Worte  «irr  Tibvrtini  fifir  ein  Glossem  erklärend.  An- 
dere slod  der  Ansicht,  dalh  das  Sablnum  des  Boras  «war  auf  sablni* 
ocbem  Grund  und  Boden,  aber  Tibur  so  nahe  gelegen  habe,  dafs,  wo 
derselbe  von  seinem  tiburtiniscben  AnfentbaKe  spreche,  an  denjenigen 
auf  seinem  benachbarten  SaMnergntcben  nu  denken  sei;  noch  Andere 
glauben,  dafii  au  dem  Sabinum  eine  Meierei  auf  tibnrtinischem  Ge- 
biete gehört,  oder  dafii  das  aur  Villa  gehörige  Berrenhans  In  der  Stadt 
Tibnr  gestanden  habe.  Aber  alle  diese  Annahmen  sind  entweder  will- 
Ulrlich  und  durch  nichts  «ii  erweisen,  oder  sie  lassen  sich  mit  dem 
uneweideutigen  Zengelsse  Soetons  nicht  vereinigen.  Mit  Becht,  wie 
es  uns  scheint,  spricht  sich  daher  Berr  Bitter,  der  Auktorität  des 
Sueton  fMgend,  för  die  Ansicht  aus,  dafii  Boras  anch  auf  tiburtlel- 
ftchem  Grund  nnd  Boden  ein  Landgut  besessen  habe.  Das  Bineige^ 
was  sich  gegen  dieselbe  nicbt  ohne  Schein  des  Beebts  geltend  machen 
läftt,  ist  der  Umitand,  dalb,  während  des  sablnischen  Landguts  tfafells 
von  Boras  selbst,  theils  von  Anderen  so  oft  gedacht  wird,  des  tibur- 
tiniscben von  dem  Diebter  selbst  niemals  in  nnsweideutiger  Weise, 
ton  Anderen  nur  in  jener  einsigen  Stelle  Sneton's  Erwähnung  ge- 
sohieht.  Aber  wenn  die  nicht  unwahrscbeinHche  Vermnthung  flerrn 
Bitteres  gegrändet  ist,  dafs  das  Tlburtinum  ein  Geschenk  des  Augu- 
stus  an  Boras  fflr  die  AbflMsiing  des  carmen  iaeculmre  gewesen  sei, 
welches  Boras  im  Auftrage  Augusts  gedichtet,  so  verliert  auch  jener 
Biowand  viel  von  seiner  Bedeutung.  D^nn  abgesehen  davon,  daih  die 
Schenkung  ^nes  «weiten  Landgnts  fär  den  Diebter,  der  seine  Genflg- 
samkeit  so  vielfhich  bewährt  hatte,  beiweitem  nicht  mehr  denjenigen 
Werth  haben  konnte,  welcher  in  dem  Besitse  des  ersten  lag,  der  Ihm 
cnerst  die  Unabhängigkeit  seiner  änlberen  Lage  gesichert  hatte,  daft 
also  auch  an  der  Erwähnung  dieser  neuen  Besitsuag  nicht  die  gleiche 
Veranlassung  wie-  sn  der  der  ftüheren  vorlag,  lebte  Boras  nach  dem 
Jahre  17  v.  Chr.,  in  welchem  das  carmen  $aecuiare  gedichtet  Ist,  auch 
nur  noch  knrse  Zeit,  uod  wenige  seiner  Dichtungen  sind  jdoger  als 
jenes  Jabr.  Eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet  Berr  Bitter  In  der 
Erwähnung  des  Aufenthalts  des  Dichters  su  Tibur  in  Carm.  IV,  3,  1(^ 
einer  Ode,  weiche  er  mit  Kirchner  und  Weber  als  Epilog  snm  Car- 
men iaecuiare  betrachtet,  und  deren  AbAissungsseit  er  wie  diese  seine 
Vorgänger  an  das  Ende  des  Jahres  17  v.  Chr.  setst,  und  in  Carm.  IV^ 
%  27  ffi,  welches  Gedicht  nach  Ihm  im  Jahre  13  yertnüst  ist. 

Mit  Beeht  weist  in  Kap.  IV.  „de  Haratii  itudii$  Aitici$  et  Qraeei$ 
verticuHi**  Berr  Bitter  darauf  hin^  daCs  der  Zweck,  weshalb  Boras 
sieh  nach  Vollendmig  seiner  elementaren  Studien  in  Bom  nach  Athen 
begeben  habe,  nicht  der  gewesen  sei,  hier  wdtere  grammatische  (im 
antiken  Sinne  den  Ausdrucks)  oder  poetische  Studien  so  treiben,  son- 

41* 


644  Zweite  AMhdtaiig.    Uteniriiche  Beriehfe. 

dem  sich  der  PhQosopbie  sa  widBev.  Daft  hlena  tehon  der  Ki 
vom  Vater  bestimmt  g;eweseD  sei^  fladet  Herr  Bitter  Ja  dea  Wottei 
(Serm.  1,  4,  115):  $apien$,  viiaiH  quidque  peHiu  rit  nuUu»,  coicwm  rtd' 
dei  tibi  aagedenlet«  JedenCUla  beweist  des  Dichten  elgese  Ansähe 
(Epist.  II,  2,  43):  adjecere  6once  paulh  piu$  artis  Atkenae,  weüieei  af 
pouem  eurvo  dignoicere  rectum  atqu§  inier  eUta»  Aeademi  gmmertn 
verum^  verbuadea  mit  dea  Zeugaisseo  des  Aeroa  aad  des  schol.  €ka- 
qnlaa.,  weiche  beriehteo,  dafii  Borax  die  AoaxelcbBaagy  trote  aeiafr 
Jugend  und  niederea  Herkonft  tob  Brotas  als  Kriegslrihmi  im 
Heer  anfjgeaemmea  an  werden  (vgl.  Bitter  zu  Epist.  11,  2,  47), 
aem  bereits  erworbenen  Bufe  In  der  Philesophie  verdaolrt  iMbe, 
Iftnglich,  dals  die  Beschüftiguag  mit  philosophlschea  Stadien,  wo 
der  einzige^  so  dobh  ela  Hauptzweck  seiaes  Aufenthalts  lo  Alhem  ge- 
wesea  ist.  Mit  Becbt  werdea  daher  auch  seine  Satfaren  und  Hiieih, 
wenn  er  Ihnen  auch  nicht  vorzugsweise  seinen  Oichlerrohn  verdaala, 
doch,  insofern  vorzfiglich  In  ihnen  seine  raoralphUosophlscheD  Aaaieb- 
ten  ihren  Ausdrnolc  finden,  als  di^enlgen  seiner  Dichtungen  beselcb- 
net,  in  denen  sich  seine  Natur  am  meisten  und  unaHttelbaraten  le- 
flektirt,  wie  er  dean  auch  selae  DIchterlaulbahn  mit  ihnen  begommmh 
sein  ganzes  Lehen  hindurch  In  Ihnen  verfolgt^  und  mit  Ihnen  beacMes 
sen  hat. 

Aber  Herr  Bitter  vindicirt  dem  Anfeathalte  des  Boras  in  Grit» 
chenland  auch  poetische  Versuche,  uad  zwar  nicht  mir  im  Aligenwi 
Ben,  sondora  er  weist  die  Entstehung  dreier  seiner  Bpoden  jemer  Zeil 
zu.    In  der  That  Ist  es  mehr  als  unwahrscheinlich,  dad  Hon»  aich 
seines  Berufs  als  Dichter  erst  nach  seiner  Bftckkehr  nach  Itatlev^  aha 
In  oder  nach  seinem  24.  Leben^ahre,  bewulht  gewordea,  oder  dafr 
aeiae  eigene  Brzfthlung,  wie  die  Armuth,  In  welche  er  aich  is  Folge 
seiner  TheUoahme  an  dem  Kriege  des  BrntiM  und  Caasfais  gegen  4ie 
Trlumvirn  versetzt  gesehen,  es  gewesen  sei,  die  Ihn  angetrMea  koke, 
Veree  zu  machen  (EpIst.  11,  2,  49:  und$  eimul  primum  me  äimimn 
Philippiy  deeieii  humiiem  pennii  inopemque  paterni  et  larie  ei  fimdi 
pmuperttu  impuiii  audaXf  ut  ver$ui  faeerem;},  so  zu  deuten  oel,  als 
ob  diese  Armuth  ihn  zu  seinen  ersten  poetischen  Versuchen  vermoehl 
habe,- mag  nun  das  ver$u$  facere  von  der  Poesie  fiberhaupt  oder,  w« 
aach  dem  Zusammenhange,  in  weichem  der  Ausdruck  in  der  aageliltaw 
ten  Stelle  gebraucht  wird,  unzweifelhaft  richtiger  Ist,  von  der  lyri- 
schen losbesondere  Im  Oegensalce  gegen  die  nur  den  Unterhaltonga* 
ton  des  gewOhnllchett  Lebens  repräsentirenden  Satiren  und  Kpiateln 
(iermonei)  gedeutet  werden.    Auch  der  Annahme,  dalh  die  grleeki« 
schen  Verse,  mit  denen  fortzufahren  die  Erscheinung  dea  QnirioBi 
dem  Dichter  verboten  habe  (Serm.  1,  10,  31 :  otqme  ego  guum  Chreuem 
facerem  natui  mare  dtra  venieuiot,  vetmi  me  iaii  voce  Qatrtai»  c«t.)i 
während  der  Zelt  seines  Aufenfhalts  in  Griechenland  entstanden  oelea, 
m^gen  wir  immerhin  zustimmen.    JedenfiUls  sind  die  Versuche,  grie- 
chische Verse  zu  machen,  nicht  in  eine  Zeit  zu  aetsea,  In  weich« 
Horaz  bereits  angefiingen  hatte,  sich  als  rdmlschw  Dichter  einea  N»- 
men  zu  erwerben.    Sie  können  freilich  auch  vor  seinen  Anfeatbak  te 
Griechealand  gelhllen  sein,  aber  die  Voraussetznag,  dafii  jene  Vena 
während  des  Lebens  inter  Graecoi  kominet  gedichtet  worden^  hat  viel 
Wahrscheinliches.    Allein  wenn  Herr  Bitter  welter  geht  und  jeae 
vereieuloi  Orweo»  lo  der  siebenten,  dreizehnten  und  sedttehnten  Bpode 
wiederfindet,  welche  später  auf  den  Wunsch  des  Mäeenaa  aoa  ita^M 
nrspruagllch  griechischen  Gewände  In  dasjenige,  welches  sie  gogen* 
wärtig  tragen,  umgedichtet  worden  seien  (Prolegom.  S.  XVIll),  ao 
dSrne  er  iHr  diese  Venauthung  nur  Weniger  ZusUmmnag  finden.    Br 
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•etiit  die  BalalehiiBgasdt  der  7.  und  16.  Bpode  In  das  Jahr  42  v.  Ckr. 
€>der  aa  das  Bode  des  verbergeheDden  oad  versteht  uater  dem  Kriege^ 
▼OB  deasea  Verwfiaschnag  beide  voll  sladi  dea  des  Bmlas  nad  Cas- 
Sias  mit  dea  TriunvIrB;  die  13.  Ist  aaeli  iboi  Ja  deaTagea  gediobtet, 
welche  swlscbea  der  Doppelschlacbt  bei  Phlllppl  lagea,  aachdeai  Cas- 
eins  sieb  bereits  dea  Tod  gegebea,  Bmtos  aber  dea  Feiadea  aoch 
«Is  Sieger  gegeaflber  staad.,    Gegea  die  gevrffbalicbe  Aaeabme^  dalb 
Bpod.  16  in  Jahre  41  vor  dem  Ansbmche  des  PeruslaipcheB  KrlegeSy 
iSpod.  7  eatweder  la  deawelbea  Jahre  nad  la  Beslehuag  aaf  deaselbea 
Krieg,  oder  In  Jahre  32,  als  Ofctavlaa  suai  Batdbheidaagskanipfe  ge-> 
g^ea  Aatoains  rüstete,  gedichtet  sei,  erklärt  sich  Heer  Ritter  au 
Bpod.  7  deshalb,  weil  florass  dea  mit  der  Scbliu^bt  bei  Aktium  eadi- 
gendea,  gegea  Kleopatra,  aicht  gegea  Aatoalos  erfclärtea  Krieg  ebea 
ae  wealg  fir  eiaea  Biirgerkrieg  gebaltea  habe  als  dea  voa  38  bis  36 
gegea  Sex.  Pompejus  geflihrtea,  auf  welcbea  Bpod.  7  ebeaflüls  bezo- 
gea  werdea  Ist,  aafiierdem  aber  der  Dichter  damals  durch  Mftceaas 
der  Partei  des  Ofctavlaa  bereits  aa  aahe  gestaadea  habe,  als  dais  er 
voa  befdea  Parteleo  ohae  Uaterschied  Ausdrucke  wie  (Bpod.  7,  1):  gno, 
9«o  Me/tsfs  ru%ii$f  habe  gebrauohea  köaaea.    la  beideo  letsterea  Be-> 
alelNiBgea  stlmmea  wir  Herra  Ritter  bei.    Aber  die  Grflode,  welche 
•r  K^£?ea  die  Abfassnag  der  7.  und  16.  Bpode  im  Jahre  41  vor  dem 
Begiaa  des  Perusiaisehes  Krieges  geltead  macht,  ersobelaea  uos  ua« 
iMlthar.   Deaa  weaa  behauptet  wird,  da  der  Peruslaische  Krieg  scboa 
In  aiehstea  Jahre  aach  der  Beeadigaag  des  Kampfes  des  Brutus  uad 
Cassios  gegea  die  Triumvira  aom  Ausbruche  gekommea  aei,  so  bftttea 
damals  die  Sehwerter  alcht  eondiii  (Bpod  7,  2)  geaaaat  werdea  k(ia- 
nea,  so  Ist  diese  Aasioht  ofleabar  Irrig,  da  der  Pernsioische  Krieg,  so 
fcnrae  SBelt  aaeh  der  Beeadigaag  des  vorlgea  er  auch  ausbrach,  dock 
efa  v#Hlg  aeoer,  voa  dem  vanattgegKBgtnen  verschiedeaer  war,  ia 
welchem  gaaa  audere  Partelea  elaaader  gegeafiber  staadea  als  ia  den 
daroh  die  Schlaehi  bei  Phlllppl  beeadigtea,  so  dalb  mit  vollem  Rechte 
gesagt  werdea  koaate,  die  aach  dem  Kampfe  owisohea  dea  Triumvira 
nad  dea  IMArdera  Oftsars  la  die  Scheide  gestecktea  Schwerter  seiea 
an  dem  aeoea  Kampfe  der  Triumvira  uater  elaaader  voa  Neuem  g»- 
BOgea  wordea.    Dad  weaa  Herr  Ritter  Bpod.  7  deshalb  oicht  auf  des 
Pemslalschea  Krieg  beaegea  wissea  will,  guia  id  IMum  culpa  LueH 
Amwni  ei  Fuiwme  fernere  eoepium,  ab  Oeiaviauo  Cae$are  juete  cokibi- 
tum  eü,  ui  HoraHvi  inigue  eeripeiaei  de  patHtvi  utriegue  quo,  quo 
eeeleeti  ruititt^  ao  würde,  selbst  weaa  die  ABaahme  richtig  wäre^ 
dab  alle  Schuld  aa  den  Perusiaisohea  Kriege  ausschllellilicb  auf  Sei- 
tea  der  Partei  des  Aatoaius  gewesea  sei,  dies  ia  der  Sache  selbst 
lasofera  aichts  äodera,  als  offeobar  doch  auch  Oktaviaa  sich  ia  dea 
aenea,  verbrechwischea  Bürgerkrieg  gestnrat  hat,  also  auch  Iba  mit 
Recht  das  Wniti  des  Dichters  quo,  quo  »eele$H  ruiiisf  trifft. 

Dagegea  sprechea  gewichtige  Gründe  wider  Herra  Ritter 's  Aa- 
sieht  ia  Betreif  der  Abfassuagsaelt  und  ursprnagllch  griecbischea  Form 
der  7.  nad  16.,  sowie  der  13.  Bpode.  Brstllch  erscheiat  die  AoaabaM^ 
dalb  efa  Dichter  wie  Horaa  sich  herbeigelassea  habe,  seine  elgenea, 
anprüagllch  grieohlsch  verfalbtea  Gedichte  aacbmals  la  das  Lateialsche 
au  übersetaea*,  weaig  glaublich«  Wer  voa  uns  würde  der  alcht  auf 
die  UBBweldeotlgstea  Beweise  gestütatea  Behauptnag  Glanbea  schea« 
kea,  dais  etaer  nsserer  grofiiea  Dlehter  seiae  eigenen,  vielleicht  im 
Kaabeaalter  fraaaMscb  abgefefstea  Gedichte  aacbmals  ia  die  Matter- 
spräche  übersetat  nad  seiaeu  Werkeu  eiaverleibt  habe?  Aber 
aaeh  ahgesehea  voa  dieser  UawahrschelBlichkelt  widerspricht  der  gaaae 
Oharakler  voa  Bpod.  7  uad  16  auf  das  Beallnnteate  der  obigea  Aa- 
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MhDie.  Oder  fclliiit  Id  beiden  Gedlebten  die  Bümmang  eise«  Mnglla^ 
von  Bwel  oder  drei  nnd  ewansig  Jahren  wieder,  der  foi  Begiiflfe  alcMi 
In  einer  angeaehenen,  seinen  Ansprficben  weit  fiberlegenea  AuüMtei 
Stellung  an  einem  niehl«  weniger  als  hofibuagaloaen  FeMeage  Hmü 
an  nehmen,  auch  wenn  derselbe  nicht  snm  Krtogsbelden  geboren  lai? 
Die  16.  Epode  trfigt  so  sehr  das  Geprige  vdlliger  VersweiflUBg  aa 
allen  Verhältnissen,  da£s  sie  weder  fliir  die  Seit  vor  der  Scbiacfci  bei 
Pbilippl,  wo  die  Partei  des  Brutus  und  Cassius  die  WiederlierateltaBiK 
der  alten  republikanischen  VerftMsung  bofite  und  erstrebte,  pafirt,  aecft 
der  natorgemälse  Ausdruck  der  Geännung  eines  lebensfroiieii  Jiag- 
lings  ist.  Dagegen  sieht  der  gaose  Inhalt  des  Gedichts  ▼ortrefflieh 
Im  Einklänge  mit  der  Stimmung,  die  sich  Horasens  bem&ohCl|^(  iHibcB 
mnibte,  als  er,  nachdem  er  alle  Schrecken  des  Bärgerkrieges  erfuh- 
ren, nach  der  völligen  Niederlage  seiner  Partei  nach  Born  senrucdigs- 
kehrt,  fk'oh  sein  mnfiBte,  hier^  nachdem  er  in  allen  seinen  Hoflanegca 
und  Plänen  Schiffbruch  gelitten,  wenigstens  Buhe  und,  wiewehi  ii 
einem  seiner  unwürdigen  Schreiberamte,  die  Mittel,  sein  Leben  wsm  fti* 
sten,  gefunden  au  haben,  nnd  nun  plAlalicb  den  Bürgerkrieg  fo  ICaBci 
selbst  sich  erneuem  sah,  der  Alles  wieder  in  Frage  an  stelleii  droMm 
Dad  wie  konnte  Horaz  fifpod.  7  singen :  gmOf  qu%  Keieüi  ruiiiM  f,  weas 
diese  Worte  sich  auf  einen  Krieg  beaogen,  an  wetchem  er  selbst 
Tbeil  au  nehmen  im  Begriffe  staad?  Wenn  er  in  demselben  ein  so 
groCies  Verbrechen  sah,  warum  entaeg  er  demselben  nicht  wesigaleas 
die  eigene  Person?  Herr  Ritter  antwortet  <su  Bpod.  7),  ireil  er 
von  Brutus  wider  seinen  Willen  in  denselben  hioeingerrssen  wordca 
sei,  und  stützt  diese  Ansicht  auf  die  eigene  Aussah  des  Homn  Bpist 
II,  2,  46:  dura  ud  emovere  ioeo  me  tempora  grata,  e%vÜi9que  ruätm 
MU  tulii  aestui  in  arma  Caeiaru  Auguiii  non  re9pon$ura  Utcerfü» 
Aber  wir  wurden  selbst  einer  weit  bestimmteren  Veraichenuig^  ^~~ 
Dichters,  dafii  er  gegen  seinen  Willen  snr  Theilnahme  am  Kriege 
gen  die  Triumvirn  geadtbigt  wordea  sei,  kaum  auTs  Wort 
dürfen,  eines  Theils  weil  dieser  Widerwille  gegen  die  Bethellignag 
an  einem  Kampfe,  an  weichem  alle  Welt  Theil  nahm,  noidi  dacn  ia 
der  bevorsugten  Stellung,  welche  ihm  Brutus  in  demselbea  angewie> 
sen,  weder  mit  den  ZeitverhAltnissen  noch  mit  dem  daauüigen  Ete* 
bensalter  des  Borass  im  Einklänge  gestaaden  bitte;  daan  aber  liegt 
es  auch  an  sehr  auf  der  Baad ,  dalk  der  Dichter  in  seiaea  spfileraa 
Lebensverhältnissen  ein  Interesse  daran  hatte,  seine  Betbeiügang  am 
Kriege  in  einem  möglichst  milden  Lichte  erscheinen  au  lassen,  ala  dafr 
wir,  wie  gesagt,  seinen  Worten  in  dieser  Besiehnng  ohne  Weiteres 
unbedingt  trauen  dürften,  selbst  wenn  sie  enthielten,  was  Herr  Bittet 
in  ihnen  findet  Allein  es  bedarf  keines  Beweises,  dab  Herr  Ritter, 
wenn  er  sagt:  v^^uai  emovere,  de  ei*  quae  eponte  ee  wtovere  asa 
pouunt  aut  nun  if»tunt  dictum,  foriiier  profitetur  kac,  eum  a  beiU  ee- 
HH  magnopere  abhorruieee,  in  die  Erklärung  des  emovere  nebr  adne 
Ansicht  von  der  widerstrebenden  Betheiligung  des  Horaa  am  Kriege 
hineingetragen,  als  umgekehrt  sie  ans  der  Bedeutung  des  Wertes  hei^ 
ausgelesen  hat.  Allerdings  beaiebt  nach  der  Scholiast  Acren  wealg* 
stens  die  7.  JSpode  auf  den  Krieg  des  Brutus  und  Cassius  gegen  die 
Triumvirn;  aber  auch  seine,  durch  keinen  Beweis  gestfitate  Ankteritit 
wird  uns  nicht  bewegen  können,  einer  aus  inneren  Gründen  so  na- 
wahracheiallchea  Meinung  beisustimmen,  am  allerwenigaften  der  An« 
sieht  Herrn  Ritter's  voa  der  ursprünglich  griechiseben  AbftMauB|r  md 
oachmallgen  Uebersataung  des  Gedichts  in  das  Latelnlaebe.  Mecb 
weniger  Gewicht  sebelat  uns  auf  die  Behauptung  (vgl.  Ritter  an 
Bped.  16)  an  legen  au  nein,  dalb  die  b^tfeflfenden  dM  Bpode«  IhMr 


Unpft  Q,  tfoftttiu»  VlmoeüB,  ed.  Bttter.  647 

gwu&ea  Form  nmeh  da«  OrieeliiaeiieB  nfllier  aUbideii  aht  die  fibrifM 
Oediclite  des  Huras.  Bei  einem  Dichter,  welchem  uobeatrit^eD  grie» 
eliieche  Vorbilder  eo  oft  vorgeachwehl  habeo  wie  Horae,  wiewohl  aeine 
NftchahmuDg  deraelben  überall  daa  Geprftge  eigeoaier  Selbatflodiglceit 
trAg^  iai  der  Beweia  achwer  su  führen^  welcbea  adoer  Gedichte  aicb 
den  grieobiacheD  Formen  der  Poeaie  vielleicht  um  Strohhalmabreile 
«ebr  Bihere  ala.aoderey  aud  Herr  Bitter  hat  dieaen  Beweia  in  Be<» 
ireif  der  drei  Bpoden  nicht  einmal  zu  fahren  yerauobt.  Beferent  kann 
daber  nicht  umhin,  su  bekennen,  dala  auch  er  su  deigenigen  gehdrli 
▼OD  welchen  Herr  Bitter  aelhat  vorauaaieht,  dafii  ale  aeiner  Vermu- 
(bang  nicht  Maiimmen  werden  (Prolegom.  IV  su  Ende:  alü  ae  prae* 
eipu€  terum  n^tarum  contempiore^  audaeiam  et  eonjecianü  lündmem 
erepahuni).  Denn  JBpode  13,  von  welcher  wir  allerdinga  augeben,  daib 
ale  ihrem  Inhalte  nach  zwiachen  der  Doppelachlacht  bei  Pbillppl  ge* 
dichtet  aein  kdnne,  kann  doch  eben  ao  gut  auch  in  andern  Lebenala-« 
gen  dea  Horaz  entatanden  aein,  obgleich  der  Herr  Rerauageber  (Bin-» 
leilung  zu  Epod.  1^)  diea  in  Abrede  atellt.  Die  Annahme,  welche  ihre 
Abfaaaung  in  daa  Jahr  42  aetzt,  ateht  oder  fftllt  mit  der  Anaicht  über 
die  Botatehungazeit  von  Epod.  7  und  16. 

In  der  That  aeheiot  Herr  Bitter  au  aeiner  Vermuthung  Ober  die 
Abfaasungazeit  und  ursprüngliche  Perm  der  drei  Epoden  durch  keinen 
der  bisher  von  una  beaproohenen,  von  ihm  geltend  gemachten  Orfinde 
ao  aehr  bestimmt  worden  zu  aein,  ala  durch  den  Wunach,  Schwierig« 
keilen  hinwegaurftumen,  welche  in  der  Anaicht,  dafii  jene  Gedlchie  im 
Jahre  41  vor  dem  Auabruche  dea  Peruainiachen  Kriegea  verfallt  seien, 
für  eine  andere,  aebeinbar  ganz  heterogene  Annahme  liegen,  auf  wel-  ' 
che  Herr  Bitter  beaonders  grofsen  Wertb  zu  legen  acheint.  Er  apriobt 
Bimlich  wiederholt  und  mit  Nachdruck  (Prolegom.  S.  XV  und  XVlIf 
Bplat.  II,  2,  &l-^52;  Epod.  14,  7)  die  Ueberzeugung  aus,  dab  Horaz 
■icht  vor  dem  Jahre  37,  demjenigen,  in  welches  Herr  Bitter  aeine 
AttüDahme  in  die  Freundachaft  des  Mftcenaa  aetzt,  lyrische  Gedichte  zu 
achreiben  angeftingen  habe,  sondern  erst  durch  Mftcenaa,  apftter  auch 
durch  Auguatua  aelbat,  veranlnlht  worden  sei,  sich  auch  dieser  Gat^ 
lang  der  Poesie  zu  widmen.  Mit  dieser  Annahme  würde  die  Abfaa- 
aung der  betreffenden  Epoden  im  Jahre  41  im  Widerspruche  atehen, 
und  dieaem  Umalande  vorafiglieh  scheint  die  Abneigung  dea  Herrn  Her«* 
aoagebera  zuzuacbreiben,  aich  der  gewöhnlichen  Ansicht  anznacblie- 
ten.  Freilioh  iat  dabei  aberaehen,  dala,  wenn  Horaz  überhaupt  nicht 
vor  dem  Jahre  37  angefangen  hat,  Ijrriache  Gedichte  zu  yerfiiaaei^ 
atreage  genommen  die  Entatehung  von  Epod.  7,  13  und  16,  auch  wenn 
ale  nraprüngllcb  griechisch  gedichtet  geweaen  wfirea,  ebenfalla  erat 
nach  dieaem  Jahre  zu  aetzen  aein  wurde,  da.ifleae  Epoden  auch  in 
griechischem  Gewände  nicht  weniger  Ijriache  Gedichte  geweaen  wA^ 
ren,  ala  ale  ea  nun  in  rdmischem  aind. 

Allein  die  ganze  Annahme  Herrn  Bitter's,  daia  Horaz  erat  aeit 
dem  Jahre  37  sich  auf  dem  Gebiete  der  Lyrik  zu  veranchen  angefan- 
gen habe,  entbehrt  dea  aicheren  Grundea.  Sie  atutzt  aich  auaachlleia- 
Seh  auf  Horazena  Angabe  Epist.  II,  2,  49—52:  untU  «taia/  primwn  me 
dimiiere  Pkilippif  äeetM  kumiUm  pennü  inopernque  paterni  et  larU 
M  fimii  paupertat  impuUt  audax^  ut  vertui  faeerem.  In  ErfcUrung 
dieser  Worte  atimmen,  wie  bereits  erwftbnt,  auch  wir  in  ao  weit  mit 
Ham  Bitter  uberein,  dafis  auch  wir,  bestimmt  durch  den  Zusammen» 
hang  der  ganzen  Stelle  von  Vera  24  an,  nach  der  überhaupt  überwie- 
gend geltenden  Ansicht  unter  ver$ut  im  Gegenaatze  gegen  die  Satiren 
und  Bplateln  lyrlache  Gedichte  veratehen.  Im  Uebrigen  aber  gelangen 
wir  au  Benvltatcn,  welche  denen  Herrn  Bitter'a  gerade  eatgegent^- 


648  S&weke  AMeIhMg.    LKemriacbe  Berichte 

Mtot  «iDd.  NIehi  geong,  Mb  1«  4ea  wMfMMm  Wortoe  4i 
keine  AndentUDg  von  den  ku  finden  bt»  w«e  der  Herr 
(Prolegom.  jB.  XV)  darin  geltenden  bai:  HarMütm  hfriem  emrtm 
$ua  »ponie.  Med  MaeeenaiU  ei  AugtMi  grmiia  icri/»«tMe,  h.  €•  mmle 
wum  a.  Chr.  37  ad  cmrmina  $cribendm  rnnimum  nan  appuliite,  eaCbalten 
eie  vielmehr  direkt  das  Gegentheil.  Dean  wenn  die  Arnutk  ilen  ■•- 
ran,  sobald  (§imul  primum)  die  Seblacht  bei  Philippl  ih»  den  Ab* 
scbied  gegeben ;  angetrieben  bat,  sieb  der  lyriseben  Poe^  «i  wid* 
nen,  so  kann  unmöglich  mit  Herrn  Ritter  angenommen  werdee, 
seine  ersten  lyrischen  Versuche  nicht  vor  das  Jahr  37,  d.  h.  & 
nach  der  Schlacht  bei  Philippi^  gefallen  wftren.  Wie  wftre  es 
denkbar,  daA  ein  Dichter,  der  unter  den  lyrischen  seines  VoUces 
bestritten  den  ersten  Rang  einnimmt,  sich  dieses  Berufs  nicht  eher  als 
im  achtundewanzigsten  Lebensjahre  be walkt  geworden  wäre?  BeC 
hat  die  oben  angefahrte  vielbesprochene  Stelle  Epist.  TI,  2,  49  £  im- 
mer mit  Franke  fast.  Horat.  p.  20  In  dem  Sinne  anfgelhlbt,  dafb  die 
Arranth,  in  welche  der  Dichter  sich  nach  seiner  Rfickkehr  nadi  Italien 
versetst  sab,  ihn  angetrieben  habe:  „trf,  eui  arti  animi  eau$a  pridem 
induliit  privatim,  tarn  Jam  in  re  adver »a  majore  Uuiio  et  impeueiae* 
»pera  palam  exereeret**.  Herr  Ritter  aber  scheint  uns  in  seiner  Airf- 
ÜMsang  der  angeführten  Stelle  des  Horaa  und  den  aus  derselben  nb» 
geleiteten  Folgerungen  eben  so  wenig  das  Richtige  getroffen  sa  haben 
als  in  der  Bestimmung  der  AbfiusungSBelt  von  Bpod.  7,  13  und  16. 

Kap.  V  bis  X  der  Prolegomena  besehftftigen  sieh  mit  OntemcAnnh» 
gen  darüber,  in  welche  Zeit  die  Abfhssung  der  einaelnen  Diehtawgieft 
des  Horas  und  die  Vertfffenüicbung  derselben  in  gannen  Bichem  nie 
geschlossenen  Ganzen  m  setzen  sei.  Aber  ehe  wir  Herrn  Ritter  «nf 
dieses  Gebiet  folgen,  geben  wir  mit  seinen  Weiten  die  kune  vmd  mH 
einiger  BeschrAnkung  in  Betreff  der  Oden  und  Bpoden  wehlgelinigemn 
Charakteristik  der  verschiedenen  Antriebe  und  Veranlassungetty  weiobn 
den  Dichter  zu  der  Abflissnng  d«r  verschiedenen  Gatlnngen  neiner 
Poesieen  vermocht  haben.  Sermene$,  heifht  es  Prolegom.  8.  XDLf 
proprio  imiinctu  et  Piaionem  ^uadamtenv$  aemuiatue  fseit,  epodo9 
Maeeenati  roganti  promieiiy  carmina  primum  MaecenaM,  mox  eftsai 
Auguitu»  po»tu!avitf  alia  amorie  etudium  ei  amieiiia  excitavii;  sermn* 
nei  9UO  impuleu  inckoavii^  epodo»  ei  carmina  aliorum  gratia  eeciniu 

Keine  Frage  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  für  die  InterpretsdloB 
des  Horaa  wichtiger  als  die  nach  der  AbAmsungsseit  der  einselneB 
Gedichte,  mit  welcher  in  «weiter  Linie  dann  auch  die  Untenvokasg 
fiber  die  Zeit  der  VerdffentBcbnng  der  einselnen  Bücher  fUsamaMM- 
hängte  aber  auch  keine  fOr  die  Beantwortung  schwieriger.  Bei  nMui- 
eben  Gedichten  freilich  ist  die  Zeitbestimmung  ihrer  Entstehung  darch 
Ihren  Inhalt  unzweideutig  gegeben,  bei  anderen  aber  beruht  dienelbe 
so  aasschliefslich  anf  Kombinationen  und  Schlflssen,  daA  es  sich  bd 
manchen  von  ihnen  trotz  alles  Scharfsinnes  und  Fleilhes  der  BrfclArer 
immer  nur  um  den  hilheren  oder  geringeren  Grad  von  WahrschefnUch- 
keit,  nicht  um  augenscheinliche  GewiTsheit  handeln  wird.  Man  bm«eht 
nur  die  Verschiedenartigkeit  der  Resultate,  zu  welchen  die 
denen  Erkiftrer  in  dieser  Beziehung  gelangt  sind,  mit  einander 
vergleichen,  um  sich  von  der  Schwier^keit  der  AulJKabe  zu 
gen.  So  interessant  die  betreffenden  Untersuchungen,  zum  Thell  viel- 
leicht  eben  deshalb,  weil  sie  ihrer  Natur  nach  dem  Scharlhinn  und  der 
Kombination  das  weiteste  Feld  eröffnen,  auch  immer  sein  mdgen,  ne 
beabsichtigen  wir  bei  der  Bescfarftnktheit  des  uns  gestatteten  RaUBea 
doch  nicht,  Herrn  Hitter  an  dieser  Stelle  in  eingehender  BrArtenuig 
auf.  dieses  Gebiet  zu  feigen.   Wir  glauben,  oben  bei  der  Dntersiiohing 
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itar  «6  AiftiwigaBOit  4er  7./  la  nad  16.  Bpode  MaliBSlieh  nadi. 
gewteM  SB  biiitoDy  wie  wenig  ea  aoeh  dea  aenestev  Forscbnagea  aoeh 
^elaagea  lal,  la  Besiehoag  auf  die  Zeit  der  Batstehuag  der  eiaselaea 
Gedlekte  fiberall  aa  featea  and  nnbeelritteaea  Resaltatea  sa  gelaagea, 
nad  begafigea  aae^  aaai  Beweine;  daft  daenelbe  aaeh  ia  Besag  aaf 
gaaae  Bacber  gilt,  bier  damU,  die  In  Kap.  V  bis  X  der  Prolegomena 
Bledergelegtea  Ergebnisse  der  betreffenden  Forschnngea  Herrn  RIt- 
ler's  mit  deaea  sasamaieB  an  stellea;  an  welchen  Franke  Ib  seinen 
fuuU  Hormtüini$  gelaagt  Ist,  der  selaerselta  wieder  vielfach  voa  Aa- 
dem  abwelcbt. 

BlUer.  Franke  (faiü  Horat.  B.  80.  81). 

1.  Die  einzelnen  Satiren  I.  Sermonum  liber  L  ab  anno 
des  I.  Baches  sind  gedichtet  in  a.  Chr.  n.  41  mque  ad  annum  35 
den  Jahren  39  (vgl.  Binleitung  zu  compoiUu$  prodiU  monobibloi  a.  34 
Serm.  1,  7)  bis  31  v.  Chr.,  das  Buch  a»  Chr.  a. 

als  Ganges  wird  ia  Freundeskreise 
veröffentlicht  31,  der  iinbediogcen 
Oeffentlichkeit  übergeben  zugleich 
mit  Buch  II.  Im  Jahre  21. 

2.  BacblT.  derSatlrea  Istia  2.  iSeraioaam  iiher  II,  intra 
aaiaea  elaaelaea  Tbellea  awlscbea  «aaof  a.  Chr.  a.  35 — 30  §criptu$ 
29  nad  etwa  26  ▼.  Chr.  verlMii;  puMici  Jurü  faeiUM  €$t  a.  30  a. 
gelaagt  wabraebelallob  namittelbar  Chr.  ». 

aaeh  seiaem  Abscblufii  iadle  Rinde 
der  Freunde  dea  DIcbtera;  wird 
allgeaMia  verdflfeatllcbt  aaglelch 
mit  Back  I.  Im  Jakre  21. 

3.  Die  3  erstea  Bücher  der  3.    Epodon  liber  ab  anno  a, 
Oden    nmfiissen   Dichtungen   aus  Chr,  n,  41  u$que  ad  30  confectu» 
den  Jahren  37  bis  19  v.  Chr.  und  ediim  e$t  anno  30  vel  29  a.  Chr, 
sind  gemeinschaftlich  veröffentlicht 

Im  Jahre  19. 

4*  Die  Bpedea  slad  gedicktet  4.  Carminum  libri  tre$  pri- 

kl  der  Zeit  vea  37  bis  28  ▼.  Chr.,  oref  ta#ra  anno9  a.  Chr.  a.  30  tf 

keranagegebea  ia  demselben  Jahre  24  exaraii  fine  anni  a.  Chr,  a.  24 

mit  dea  drei  eratea  BScbera  der  aa#  initio  proximi  eonjuneiim  evul- 

Odea,  19  v.  Chr.  gati  iuni. 

5.  Das  I.  Buch  der  Briefe,  in  5.  Epiiiolarum  liber  I.  ab 
seinen  einzelnen  Theilen  zwischen  anno  a.  Chr,  n.  24  u$gue  ad  VF, 
21  und  18  v.  Chr.  entstanden^  wird  Id.  Decembr.  anni  20  per/ectui  ex» 
Im  Jahre  18  v.  Chr.  beransgege-  iit  ante  dient  Horatii  naialem  anni 
ben.  a.  Chr,  a.  20. 

6.  Daa  caraiea#a«cvlar«wird  6.  Carmen  $aeeulare  anno  17 
im  Jahre  17  ▼.  Ckr.  vertelkt  nad  a.  Chr.  n,  edoiatum  9wU$9umque  e$t. 
vardlfeatlickt. 

7.  Die  Oden  des  fV.  Buches  7.  Carminum  liber  IV,  intra 
sind  in  den  Jahren  17  bis  12  v.  Chr.  annoi  17  et  13  a.  Chr,  n.  confeclui 
gedichtet,  das  ganze  Buch  im  Jahre    et  anno  13  editu»  eet. 

12  V.  Chr.  herausgegeben. 

8*  Die  Briefe  dea  II.  Backes        8.  Kpittolarum  liber  II.  pri- 
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Bitl  BlDSChleft  der  ort  p^iiea  eind    mo  Jmm  edko  ei  po9l  earme»  m 
la  den  Jatiren  II  bis  8  v.  Cbr.  ge-    cwlwrt  $eripiu$  €§if  Mid  mmtm, 
achriebeoi  das  Oiich  als  Ganees  Ist    quo  mnna. 
ersi  nach  des  Diebter«  in  Jabre  8 
erfolgtem  Tode  von  dessen  Frenn- 
den  beransgegebea. 

9.  De  ariit  poetieae  aetatt ti- 
hil  comtat. 

Bin  Blick  auf  die  Torsiebende  Zusammenstelltiiig  geoilgt,  un  Üe 
fast  durchgängige  Abweicbung  der  darin  vertretenen  Ansichteo  fM 
einander  ssa  konslatlren.  Ref.  bescbrSnIct  sieh  darauf,  anf  elDes  ei^ 
Beinen  bierber  gehörigen  Punkt  näher  einsugeben;  eine  anf  sSbb(Ü- 
cbe  Djfferenzpunkte  ausgebende  Untersuchung  würde  ein  eigesesBicfc 
erfordern. 

Herr  Ritter  unterscheidet,  wie  tvlr  so  eben  unter  1.  gesebes,  hii- 
sicbtlicb  der  Veröffentlichung  der  Satiren  einen  drei  fliehen  ZeitpnokL 
In  iermonibui  $ive  »atirii,  sagt  er  Prolegom.  S.  XXI,  iria  tenptn 
ducemenda  iunt,  primum  ubi  iingula»  Matiraif  ut  perfecerat  mgäUii 
amici$  Horafiu»  recitavit  (Senn.  I,  4»  73),  alier  um  ubi  pro  n»gfi& 
$ermonibui  tolum  volumen  cum  famUiaribu»  communicavit,  tertium  «b 
duo$  libroB  omni  populo  tradidit.  Vgl.  auch  su  Serm.  I,  10,  93.  ^ 
dieser  Ansicht  ist  derselbe  auf  dem  Wege  yon  Dntersuchnagea  h^ 
Kombinationen  gelangt,  auf  welchem  wir  ihm  folgen  wollen,  so  weit 
es  ndtbig  ist,  um  uns  ein  Urtheil  darüber  sn  bilden,  ob  jene  AiUMhne 
auf  sicherem  Grunde  ruht. 

Einen  der  Ausgangspunkte  der  betreffenden  Untemuehung  bildet ^ 

Angabe  Suetoos  im  Leben  des  Hora«:  ecripta  quidtm  efui  titfsf^, 
probavit  (Auguitua),  ut  —  po»t  $ermonea  lecioe  guoMdam  nuUemto 
mentionem  habitam  ita  tit  guestu$:  iraaci  me  tibi  »cito,  guoi*»* 
in  pleritque  ejuimodi  scriptii  viecum  poti$$imum  loqueni' 
An  vererit,  ne  apud  po$tero$  infame  tibi  $itf  guod  videan* 
familiaris  nobi$  e$$ef  Dies  kflnne,  nimmt  Herr  Ritter  (EliI^ 
tnng  zu  Epist.  I,  4)  an,  Augustus,  welcher,  ffegen  Ende  des  Jabre«  ^ 
V.  Chr.  Rom  verlassen  habe,  um  nach  Sicilien,  von  da  naeh  Ach^t 
und  Asien  «u  geben,  nicht  ftüher  als  nach  seiner  Rückkehr  ans  Anei? 
d.  b.  nicht  vor  dem  12.  Oktober  des  Jahres  19,  an  welcben  'W^ 
nach  Rom  nurückkam,  geschrieben  haben.  Denn  seine  SJage  Dbcr  Ut 
ihm  von  Seiten  des  Roras  bewiesene  Vernachlässigung  habe  41«^ 
zur  Abfassung  von  Epist.  1,  13  vermocht,  weiche  in  den  Aofang  t» 
Jahres  18  v.  Chr.  zu  setzen  sei.  Auf  dieses  Jabr  führe  die  Erwv- 
nnng  der  3  ersten  Bücher  der  Oden  in  v.  17:  ne  vulgo  narret,  tet'^ 
davitie  ferenda  carmina,  guae  pottint  oculo»  auretgue  morariCättt- 
ri$;  denn  die  3  ersten  Bucher  der  boratianiscben  carmina  im  eoger^ 
Sinne,  in  welchem  der  Ausdruck  auch  in  der  vorstehenden  S^^'^Jf 
fiwsen  sei,  seien  erst  im  Jahre  19  v.  Chr.  veröffentlicht  worden.  IN^ 
Annahme,  dafs  die  Klage  des  Augustus  über  VernaehlässiguBg  B«*" 
zur  Abfassung  dieses  Briefes  (I,  13)  veranlalbt  habe,  scsbe  awari> 
Widerspruch  mit  dem  Zeugnisse  Snetons,  welcher  nach  der  ^^^^^ 
seiner  Lebensbeschreibung  des  Dichters  angeftlhrten  Steile  folgeoder- 
;nafeen  fortfährt:  exprettitgue  eclogam^  cuJum  initium  ett: 

cum  tot  tUMiineat  et  tanta  ne^otia  lo/iri, 
res  Italae  armie  tuterie,  martbus  ersM, 
iegibui  emende$9  in  pubUea  eommoda  peeeem, 
jl  longo  eermone  morer  tarn  temporaj  Caeupr. 


Aber  dieae  Aagttbe  Svetoo»)  dafe  Bon»  auf  die  Klage  des  Aagiisti» 
dorob  den  enten  Brief  dee  Kweitea  Bocliea  geaatwortet  babe,  bernh« 
aageatebeialleb  auf  einem  IrrUMiniu  I>eaD  dieser  Brief  eei  gegea  Ende 
dee  Jabrea  12  ▼.  Cbr.  begeanen  werde»  nad  vm  das  Unde  des  felgeo« 
den  Jabres  an  Augustos  geiangi,  —  Andere  setzen  die  Abfassung  des« 
selben  in  das  Jahr  10,  —  also  nn  6  oder  7  Jafare  später  gescbriebea, 
als  Aognstns  sich  Aber  HJntanseianng  von  Selten  des  äcbiers  bo* 
aebwert  babe^  und  kdnne  daher  ntcbl  dea  Kweclc  gehabt  haben,  dea 
Zorn  d»9  Aagnslas  an  besftnftigen.  Aach  maobe  es  sowotii  der  iäbali 
als  der  Daifaog  des  langen  Briefes  nnwahrsebelnlicb,  daft  er  ia  der 
aagegebenen  Absicht  geschrieben  sei,  wftbread  bei  den  karaen  drel- 
aehntea  des  erstea  Buches  beides  fklr  die  Anaabnie  einer  besonderen 
äulberen  Veranlassung  tm  demselben  spreche.  Hieran  Icomme  noch 
•In  dritter  Grund.  Sueton  fahre  nftmlich  in  der  Ejebensbescbraibmig 
des  Horaa  uamittetbar  nach  dea  snielae  ans  derselben  angeftthrten 
Wortea  also  fort:  Habiiu  corporis  breti$  fvü  mtgue  obtiuif  gualii  ei 
a  umet  ipoo  in  $atiri»  de$eribiiur  et  ab  Augutio  hoe  epittola:  fertulit 
ad  me  Diony$in$  libellum  tuum,  quem  egc,  vi  ne  aecueem  breniaiemf 
qüantulu$eunque  e$i,  boni  eonmlo.  Verert  aiüem  mihi  viderig^  ne  maja^ 
re$  lihelii  tui  $int,  quam  ip$e  ««.  Sed  ei  tibi  »iatura  deeeiy  eorpuiru" 
lirai  nan  deest:  iiaque  lieebii  in  eexiariolo  icriha»,  ui  drcuiiui  volU" 
aiMiü  ftrt  ni  oyxmd/Graroq  y  «traf  eet  veatricuii  fut.  Diese  Anspielung 
Augusts  auf  die  Kleinheit  der  Slatnr  des  Dichters,  ia  Parallele  ge« 
atelli  mit  der  Kfirae  des  ihm  fibersandten  Hbdiuif  sei  aber  am  natfir- 
liebst eo,  %We  die  ErKühluog  von  der  betreffenden  Aeolserung  des  Au*> 
gustus  bei  Soeton  namlttelbar  anf  diejenige  folge,  nach  welcher  Horaa 
durch  die  Klage  Augusts  Aber  Vemacblässigung  aur  Abfassung  eines 
an  diesen  gerichteten  Briefes  veranlalbt  worden  sei,  so  aueh  auf  diese 
so  eben  erwfthnte  Dichtung  an  beaiehen  und  erscheine  daher  gana  nn> 
geeignet,  wenn  diese  der  lange  erste  Brief  des  awelteu  Buches  ge- 
wesen sei,  während  sie  au  dem  kurzen  dreizehnten  des  ersten  vor^ 
trelflieh  passe^ 

Auf  diese  Weise  gelangt  Herr  Ritter  zu  dem  Resultate,  dafs  die 
beiden  Büober  der  Satiren  im  Jahre  19  v.  Chr.  in  den  Hftnden  Augusts 
gewesen  sein  müssen.  Denn  Bpist.  I,  13  Ist  nach  ihm,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  zu  Anfang  des  Jabres  18  geschrieben,  veranlabt  durch 
die  Beschwerde  ded  August  Aber  Vernachlässigung  Ia  den  Satiren, 
welche  diesem  also  nothwendig  vor  dem  genannten  2ellpunlfie  be- 
kannt gewesen  sein  müssen.  Dafs  sie  dies  aber  erst  ktura  vor  dem- 
aelben  geworden  seien,  beweise  der  Cmstand,  dalb  August  erst  am 
12.  Oktober  19  nach  dreyähriger  Abwesenheit  nach  Rom  aarfickgekehrt 
ael,  vor  seinem  Abgange  von  da  im  Jahre  22  aber  die  beiden  Bucher 
der  Satiren  nicht  gefcaant  haben  kdane,  da  diese  fiberbaupt  erat  Im 
Jahre  21  der  Oeffentllcbkelt  übergeben  worden  seien. 

Zur  Annahme  dieses  letateren  Zeitpunktes  wird  Herr  Bitter  durch 
den  vierten  Brief  des  ersten  Buches  geffthrt,  der  mit  den  Wortoa: 
Aibiy  nditrorum  iermonum  candide  judex  beginnt,  und  dessen  Bniste- 
Iwng  der  Herr  Herausgeber  ia  den  Anfting  des  Jahres  20  v.  Chr.  setat. 
So  ergiebt  sich,  da  Herr  Ritter  es  für  ausgemacht  hält,  dafii  nater 
noetronnm  eermonum  die  sämmtlichen* Satiren  des  Horaa  au  verste- 
hen sind  (vgl.  Kinlelt.  zu  BpIst.  I,  4:  prtaio  esrt«,  ubi  eei  assfroram 
mrmonum  eandide  judexy  omnee  eermonee  Horaiii  diei  liqvei)^  die  Lek- 
ttfare  dieser  durch  Tibullua  aber,  die  einem  Urtheile  über  dieselben 
voraufgegangen  sola  mufirte,  sowie  die  Ablkssang  dea  betreffenden 
Briefes  durch  Horaa  selbst  notbweadlg  einige  Zeit  in  Anspmeb  nahm, 
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lir  die  VerSflbBUlidniBg  d^  Mden  Bieber  4m  SaCfren  oMb  B« 
Ritter  am  oatflrtlolwloii  das  Jahr  21  ▼.  Chr. 

Aber  dieeer  Uehergabe  an  das  greihe  PaUlkiui  tei  nach  Hern  Bit« 
ler  eine  VerAflSeBlIiobuog  der  eiaselaeo  Bftoher  fia  eagerea  gremto 
kreise  ▼oraagegangeD.  Dies  ergiebt  steh  ihai  (Tgl.  suSena.  1, 10,  IB) 
ans  der  letaten  Satire  des  ersten  Bacbe«,  in  weleber  er  vb^ieisite- 
■MBd  mit  aadera  EricMiera  die  aa  des  Dtchlera  puer  likrgriui  gBiicb* 
iete  Aoffordemag  6e9  ScbiolbverBee:  «,  puer,  mtqut  me»  eüm  hm 
9ub»eribe  libeilo  aiebt  a»f  die  nnmittelbar  vorhergeheadea  Werte:  Dt- 
metri,  ieque^  Tig^i;  dueipui&rum  inter  jmh§o  ploran  eatktirm  k- 
aohrftnlcty  seodern  auf  die  gaaae  Batire  beaegea  oad  ia  dem  Stme 
anfgefSRÜit  wissen  wili^  dalh  dureh  jene  Werte  zugleich  der  Abschivfo 
des  ersten  Buches  der  Satiren  ausdrachttch  habe  aosgesproeh^  wer- 
den sollen  (s.  Prolegom.  S.  XXI).  Demaftehet  sei  dieses  von  fiom 
dem  Kreise  seiner  Freunde  und  gelehrter  Leser  (Tgl.  an  Sana,  i,  1^ 
92)  übergeben  worden^  welchen  bis  dahin  aor  eiaselne  Dicbtaages  m 
demselben,  dem  einen  diese,  dem  andern  jene,  bekaaat  geweses  «eie% 
aad  da,  wie  Herr  Ritter  fibereiastimmead  mit  Aadera  aanimmt»  Seim 
I9 10  eatweder  au  Ende  des  Jahres  32,  oder  au  Anfing  des  Jahr»  31 
V.  Chr.  geschrieben  sei,  so  ergebe  sich  das  letatere  Jahr  (31  ▼.  Chr«) 
am  natürlichsten  als  das  der  Verdffentlichaag  des  erstea  Baches.  Dal 
aber  unter  dieser  noch  nicht  die  Uebergabe  an  das  grofte  PahlBw 
m  verstehen  sei,  folge  ans  der  Versicheniag  uad  dem  Verspnebei 
des  Dichters  in  Swm.  I,  4,  71 — 74:  nvliu  iabema  aieof  Aaksi  tefii 
pila  iikelloi,  guis  manuM  inntdei  vuigi  HermogtniMque  Tigtlii:  neen' 
cito  cuiqumm  nui  asttctf ,  iäque  eomeiuB,  non  tmvii  eoramve  paMäA 
Denn  die  yierte  Satire,  verwandten  Inhalts  mit  der  aehates,  sei  i^ 
mittelbar  vor  dieser  ebenihlla  im  Jahre  32  oder  su  Anfang  desJsM 
31  V.  Chr.  geschrieben  (s.  Bini.  au  Serm.  I,  4  und  10),  aad  nleht  es- 
«unebmen,  dafii  Horaa  die  in  Inhalt  und  Wesen  seiner  Satiren  selbd 
begrfiodete  Scheu,  sie  allgemein  zu  verdfl'entUciMa,  so  nsmilteBir 
nach  jener  Erhlilrung  ilberwnnden  und  gleicbsara  sela  Weit  gekf- 
chen  habe.  Vielmehr  sei  diese  Veröffentlichung  eben  erst  10  Jakie 
spSter  »ngleich  mit  der  des  2.  Buches  erfbigt.  Waan  dieses  leisien 
als  Gsnaes  dem  engeren  Frenndeshreise  des  Dichters  abergehea  wor- 
den sei,  lasse  sich  durch  bestimmtes  Zeugniib  nicht  feststoHes,  M 
sei  es  wahrscheinlich  in  der  nächsten  Zeit  nach  dem  Jahre  26  v-  Ot» 
geschehen  (Prolegom.  8.  XXI). 

So  l)efinden  wir  uns  vor  einem  Systeme  von  Untersttchongee,  ^ 
ren  Resultate  dergestalt  in  einander  greifen,  dalb  es  auf  des  enrtB 
Bück  schwierig  erscheint,  den  Bau  an  erscbüttera.  und  deaassk  9 
bei  genauerer  Betrachtung  das  Pnndament  desselben  nichts  ak  ^ 
Reihe  von  Hypothesen,  denen  gegenfiber  mit  vOliig  gleichem  Bt^ 
andere  aufgestellt  werden  hOnnen,  ja  xnm  Theile  Iftngst  miigf^ 
worden  sli^d.  Es  Ist  hier  nicht  am  Orte,  dea  Aasichtea  4eB  B^ 
Herausgebers  andere,  greihentbeils  ebenfhlla  auf  Yenauthuag  b^ 
hende,  seien  es  nun  die  eigenen  des  Ref.  oder  Anderer^  eatgsgei^ 
stellen;  wir  begnfigen  uns  damit,  aachanweisea,  wie  weit  ^^^  fr 
von  Herrn  Ritter  auf  diesem  Felde  gewoanenen  Resultate  nscfc^ 
von  entfernt  sind,  wirklich  überaengend  zu  sein  und  die  hetreffasäfl* 
Forsohuagea  zu  eiaem  Abschlasse  geftthrt  au  haben. 

Folgen  wir  Herrn  Ritter  auf  dem  Gange  seiner  DntersaebttegP 
rickwirts,  so  werdea  wir  zimftcbst  daraa  zu  erianern  habaSf  ^ 
achoB  PorphyriOB,  dessen  Ansicht  sich  auch  eia  Thcil  der  »^^f^'v^ 
kUrer  aageschlossea  hat,  dea  SchlnisverB  von  Sana.  I,  1^«  h  f^ 
üiqm  aus  citui  ha^e  9ubt€nbe  libtUo  nicht  auf  die  gaOM  Satire»  f* 
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dem  muMlilteftilelk  anf  die  eMielTerhergebeodeB  Werte:  ikmaMf 
teque^  TigMi^  dUeipmkirum  inter  juieo  plUrart  cuihßdrmi  beaeg e«  wi»* 
•en  Willy  wie  «icb  ans  den  0Gboliott:  eiegtuatty  futui  hoc  ex  iempore 
diSemit  praeeipU  puero,  ui  im  lihrum  §umm  iilud  amfrrMi,  ne  penai 
imm  opp&rtmmum  et  tcitum  tn  iMduiatore$  UtoM  dictum  ergiebl.   Zwer 
•eUieften  wir  um  p«rsdnlicli  dieser  Auffiueang  nielii  «i,  eind  vlel- 
■wiir  mit  HenrB  Ritter  der  Anelolil,  daft  die  an  .dea  puer  Härmritu 
l^riebiete  AafrordeniBg  auf  die  gaaae  (Satire  bh  beaieheo  ist,  eewie 
4nA  unter  dieser  VoraneMtsong  in  den  betreÜMiden  Worten  die  Aii« 
•lebt  liegt,  einen  Abeeblufr  des  gannen  Buebee  m  beaeiobnen,  well 
Ihnen  senst  die  rechte  Besiehmig  and  Bedeutung  fehlen  wirde.  Aber 
immerhin  bleibt  es  etwas  Mifsllehesy  ans  einer  aweifelbaften  und  be- 
strittenen Interpretatioa  weitere  Folgerungen  an  hieben »  und  jeden« 
MIs  bestreiten  wir  die  von  BciTn  Bitter  aus  der  betreffenden  geso- 
genen.  Gesetat  auch,  dalb  nach  der  auch  von  Ref.  getheilten  Annahme 
die  letnten  Worte  von  Serm.  1, 10  den  Zweck  haben,  das  gaaae  Buch 
ala  mit  ihnen  abgeschlossen  au  beseichnen,  so  ist  einerseits  das 
■oeh  keineswegs  gleichbedeutend  mit  Ver0ffentlichUDg  desselben, 
•ei  es  in  Vreundeskreise  oder  f&r  das  gesamaUe  PubUhumj  der  Dich« 
ter  kdnnttf  vieInMbr  noch  auf  das  abgeseblessene  noch  sehr  wohl  den 
Omndsata  des  nonum  prewuUur  ta  anaifm  angewendet  haben,  um  so 
mehr,  da,  wie  Herr  Ritter  selbel  anerkennt,  der  Inhalt  der  Satiren 
doppelte  Vorsicht  bei  ihrer  VeröffcntMchung  empfahl.    Sollte  aber  je- 
mand, was  schwerlich  der  Fall  sein  wird,  den  Abeohlulb  eines  Buches 
und  seine  VerdffentUchung  ffir  idenüsch  erbliren,  so  wurde  aaderer- 
aeits  Herr  Ritier  noch  nicht  den  Beweis  geführt  haben,  dafs  die  na- 
mitttibar  nach  Abs<dilulh  voa  Buch  I.  der  Satiren  erfolgte  Verfiffeatli» 
ebung  desselben  noch  nicht  die  Debergabe  an  das  gesamaKe  Publikum 
gewesen  sei.    Denn  die  gegen  letatere  Annahme  geltend  gemachte 
Versicberuttg  des  Dichters  selbst  aus  Serm.  I,  4,  71  ff.:  nuUm  tmbermm 
meo«  habeat  negtte  pila  libeilot  ete.  wfirde  nur  dann  beweisende  Kraft 
haben,  wenn  die  AMusung  der  10.  Satire  des  I.  Buches  uuniltelbar 
nach  derjenigen  der  vierten  erweislich  feststände.    Aber  wie  augeii- 
aeheinlich  auch  die  Bealehung  der  beiden  Satiren  auf  einander  ist,  so 
BUbt  sich  dotdi  die  Liege  der  awisehen  der  Abfassung  beider  liegen* 
den  Zeit  (Kirchner  setat  Sat.  4  ia  das  Jahr  32  v.  Chr.,  Sat  10  in 
das  folgende,  wAhrend  Herr  Ritter  annimmt,  dalb  beide  in  demselben 
Jahre  verlhiht  seien)  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  aaohwelsen,  daib 
|Ban  daraus  weitere  Folgerungen  der  aagegebeaea  Art  an  siebeB  be- 
reshtigt  wAre.    Dean  da  Horaa  dem  in  Serm«  I,  4  gegebenen  Ver- 
sprechen, wenn  maa  es  so  nennen  will,  durch  VerdffentUchung  seiner 
Satiren  jedenfalle  irgend  einmal  untreu  geworden  ist,  so  Ift/bt  sieh 
eine  beetiannte  Frist,  nach  deren  Ablnuf  ihm  dien  ohne  Vorwurf  ge- 
stattet gewesen  sei,  nicht  lüglich  feetstellen* 

Aber  Herr  Ritter  hat  ja  au  dem  4.  Briefe  des  I.  Buches,  und  aum 
Theil  aus  deamelben,  nachgewiesen,  dals  die  beiden  Bücher  der  Satiren 
dar  unbeechrAnkten  Oeffentlichkeit  erst  im  Jahre  21  v.  Chr.  übergeben 
werden  alnd.  —  Die  betreffende  Beweisführung  beruht  auf  der  Deutung 
des  Ir  Verses  von  Bpist.  1,  4:  JIM,  aoilrsnnn  «rmonmn  emkiide  judex, 
verbunden  mit  Feetstellung  der  Zeit  der  Ablteeung  des  Briefes.  Diese 
Zeit  versucht  der^Herr  Heransgeber  auf  doppeltem  Wege  au  ermit- 
tsfai.  Der  tfste  derselben  geht  von  der  Bestimmung  des  Jahree  aus, 
ia  welchem  die  beiden  Bücher  der  Satiren  verMfentlieht  worden,  und 
Ist  also  fBr  nne  ohne  Bedeutung,  da  eben  diesee  Jahr  es  ist,  auf  des« 
sea  Fixiruug  e*  QM  aafcommt.  Dagegen  hat  die  aweite  Weise  der 
Braiittetaug  flir  Ref.  viel  Deberaeugendea  gehabt,  und  derselbe  achlieAl 
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«ieh  san  den  von  Born  Bieter  sevroBoeiieB  »eerttate  ab, 
wetcbem  dJe  AMnang  vo»  Bpiet.  I,  4  hi  dm  Jahr  30  r.  Otsr.  sa 
ist,  obgleich  Anden»  dieaelbe  5  oder  6  Jahre  «urilok  datlron.  Alicii 
weiter  ktfoneD  wir  Herrn  Rieier  auf  deai  Gasgo  seiaer  aa«  ^ism  M^ 
Mia  des  hetreffeadea  BriefSes  für  die  Zeit  der  VerMfeatlichattg^  4er  bei- 
dea  Bficher  der  Satlrea  gesogeaeo  Foigeraagea  aleht  SEOslinii 
eiaea  Tfaeils  aioht  feststeht,  ob  iiater  dea  aoürt  «enrosass  ^k 
Verses  die  siainitlichea  Batirea  des  Horaa  sa  ▼erstohea  «lad,  aad 
ob  also  der  Aiisdraeic  die  ▼oraagegaageae  VerOffeatHohoag  der  beldca 
Bücher  derselbea  yoraussetat,  —  gaaa  abgesehea  davoa^  dftBi^  weaa 
wirklich,  wie  Herr  Bitter  will,  eiae  aweMkehO' Art  aad  SfieH  Haar 
VerMsatliebang  ati  «nterschelden  wäre,  dem  Urtbelle  Tibniia  f|gB> 
eher  Welse  nach  die  aus  der  Verdffentiiehang  In  eagereni  Krelae  ge» 
wonaeae  Keantnifs  der  Satirea  an  Oraade  gelegea  habea  tcIlBote,  >- 
aaderea  Thetls  aber,  selbst  woan  aiaa  sieh  ia  dieser  Beaielitiii^  4et 
Avfihssuag  Herra  Ritter's  anschlieHit,  sich  nicht  eraiittola  IBCrty  hd 
welcher  Gelegenheit  nnd  aaf  welche  Veraalassoag  Tlbail  aeia  Drthäl 
fiher  die  Dichtungen  des  Horaa  ansgesproehea  hat,  die  Wi»te  d« 
Letalerea  sich  also  sehr  wohl  aoeh  auf  einea  Vorteil  besleben  fc<a- 
aea,  der  steh  mehrere  Jahre  aach  der  VerMTeatliehvag  der  bcldoe  Bi- 
eher  der  Satiren  angetragen  haben  mag. 

So  bleibt  nur  noch  die  Beaotwortaog  der  Frage  übrig,  ob  «a  Hena 
Bitter  geloagen  Ist,  aas  der  aiehrerwttMitea  Angabe  Saetona  Ia  aef* 
aer  LebensbeschreHmag  des  Horaa:  icripia  ^uidem  efu$  utgue  ada 
probtmt  (Auguntut),  ut  —  poit  semieaM  leeiQM  qM0$dam  eet.,  ia  Va^• 
biadnog  gesetst  mit  Epist.  1,  13,  —  eine  KonbinatioB,  anf  waiehe  bo- 
sonderes  Gewicht  gelegt  ist,  —  Licht  iber  den  2Mtpunkt  au  gewia- 
aea,  wann  die  beiden  Bacher  der  Satlrea  in  die  HAnde  dea  A«g;«atai 
gelangt  sind,  woraus  sich  dann  weaigsteas  iadirekt  uad 
eia  Schlnfs  auf  die  Zeit  ihrer  VerOffeatliohang  ergebea  wirde. 

Alleia .  gerade  hier  ist  uas,  wie  wir  bekeaaea  müssen,  die 
suchte  Beweisfßhroag  Herrn  Ritter's  am  weaigsten  fiberaaaipeBd  es- 
schienen.    Herr  Ritter  lilht  Horaa  auf  die  Klage  Augusts  übrnr  Ver- 
aachiilssigung  in  den  Satiren  durch  den  13,  Brief  des  I.  Boohea  aat» 
wortea  und  'beeleht  die  bei  Sueton  uanittelbaf  anf  die  Braihtaa^  faa 
der  Beschwerde  des  Augnstos  and  der  Besftaftigiing  dosse]i>ea  dank 
eiaen  Brief  des  Hera«  folgende  Anspielung  Auguats  aaf  die  Kleiahflil 
and  Beleibtheit  des  Dichters,  mit  welcher  dieser  den  Omtea^  seia« 
Gedichte  im  Binklange  an  erhalten  bestrebt  sei,  anf  diesen  ebea  nach 
uamittelbar  Torher  erwähnten  Brief,  in  welchem  Herr  Ritter,  wif 
gesagt,  dea  dreiaebaten  des  erstea  Buches  sieht.   Aber  diese  Aaaaha» 
steht  in  direktem  Widerspruche  mit  der  ausdriieklichea  Aagabe  Bas- 
toas,  dafii  Horaa  auf  die  Klage  des  Augustus  ober  HlotaasetaiMiir  dtavb 
den  ersten  Brief  des  zweiten  Buches  geantwortet  habe.    Herr  Ritter 
logt  anf  diesen  Widerspruch  kein  Gewicht;  allein  oaCh  aaaerer  Aa- 
sicht  wdrde  eine  Abweichuag  von  eiaem  ao  bostimmtea  Zeagalaae  «i« 
aea  so  glaubwürdigen  Gewfthrsmaanes  nur  durch  die  trUUgalen  Orüadt 
gerechtfertigt  werdea  kdnnen,  deren  Vorhandoaseia  wir  Ia  dem  var- 
Uegendea  Falle  durchaus  ta  Abrede  steUea  mfissea.   Dean  Mr  die  Bo* 
hauptung,  dsfii  der  Inhalt  des  1.  Briefes  des  II.  Boches  dieaea  alcfat 
geeignet  erscheinen  lasse,  als  Antwort  auf  Augoatas'  Vorwurf  an  die- 
aea (rgl.  Ritter  Bialeit.  aa  £pist.  I,  13:  in  magna  epiUota  ei  am^ 
iui  et  orgHmeniwm  juxta  dtauaäeni,  ne  irae  ieäaniae  ämtam  ei$e  ef- 
dmmuSf  tet.)y  wird  Herr  Ritter  schwerlieh  auf  die SastimaHtag  Vieler 
reehaea  dflrfen:  wir  weaigsteas  wAfivten  fceiaea  au  dem  beaeiohBetea 
«wecke  geeigiioteren;  and  daft  derVmataad,  daIhSaetoa  aaarftMbar 
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mmtib  tar  Bnttlwg  Ten  der  Bee€iiwie»igwig  Aogvete  dweb  eteea 
Brief  des  Horax  der  lileiMii  aed  ttnteraetateii  Gealalt  des  Dichtere 
aad  dee  demof  besnglicheB  Scbenee  dee  Aaguelas  erwfthsty  der  den 
UaAiBg  eiDee  ihm  uberaaiidteD  libHiui  nit  dem  dee  Dichtere  vergleieht^ 
aiehte  dafär  beweial»  dalh  dieeer  libeUui  und  jeiiee  BeeAsItigooge- 
•ehreibea  Identieeh  eeiee»  bedarf  eicht  erat  der  weiteren  Begnindaag« 
Aber  w&ehel  nicht  die  Schwierigiceity  das  doppelte  Datum  der  Ver- 
4BeDtliohBiig  der  beiden  Bucher  der  Satiren  und  dee  nur  Beeftnftiguni 
Anguate  beatimmten  Briefea  .gegeoaeitig  Jn  Einklang  su  bringen^  wenn 
nuui  In  leiBterem  mit  Sueton  Epist.  II,  I  aiehi?  Denn  dieeer  Brief  ist 
Aach  Herrn  Bitter  In  Jahre  II,  nach  den  meieten  Anderen  im  Jahr« 
10  V.  Clir,  geachrleben^  aelne  Abfeaaung  alee  von  der  Veröffentlichung 
ider  Satiren,  eelbel  wenn  man  dieee  mll  Herrn  Bitter  erat  In  daa 
Jahr  21  aetst,  wAhrend  Andere  aie  weit  firüher  erfolgen  laaeen,  durch 
einen  viel  su  langen  Zeitraum  getreaat,  ala  dafa  man  Ihn  lOgllcher 
Weiae  su  einer  unmittelbar  nach  jener  YeröffentlichHBg  gethanen  Aen- 
laerung  Augnata  lo  Beelebung  aetoen  Ukinte.  Doch  dieae  Schwierig« 
htH  verach windet  bei  einem  Blicke  auf  die  Worte  Suetona.  Dieee 
Jnaaen  Auguatue  eich  über  Hiatansetsung  von  Seiten  dea  Hora«  bekla- 
gen, nicht  nachdem  er  die  Satiren ,  aondem  nnchdem  er  einige  Sa- 
tiren deeaelben  geleaen  gehabt  habe  (paff  iermtmeB  vero  kcio$  quoi» 
ämm),  achUeAen  alae  die  Deutung,  daA  dieeer  Klage  die  Lektüre 
aimmtlicher  Satiren  varanfgegangen  aei,  auadrdchllch  aua,  wodurch 
■■gleich  der  Vermnthung,  dnlh  dieee  Leeung  mit  der  eraten  Veröffent- 
lichung deraelben  ala  eiaea  geachleeaenea  Ganzen  suanrnmengehangen 
habe,  6rund  und  Boden  entsogen  wird.  Welchea  die  Satiren  gewe- 
neu  eind,  welche  Augaatiia  au  aelner  Klage  Veranlaaauog  gegeben, 
wann  und  bei  welcher  Getagenheit  er  dieaelben  geieaen  hat,  \UU  eich 
■Icht  eraytteln;  aber  dna  ateht  fteC,  daA  Sueton  auadruckiich  nur  voa 
lyClnlgen'^  apricht,  ein  Schluüi  auf  den  Zeitpunkt  der  Veröffentlichung 
eAmmtlicher  eich  alao  aua  der  betreffenden  Notia  nicht  alehen  Ifttht. 
In  der  That  acbeiat  auch  Herr  Bitier  eelbat  von  der  Anaicht,  dalh 
tfiae  doppelle  Art  der  Veröffentlichung  der  beiden  Bucher  der  Satire^ 
wa  unteracbeiden  ael,  die  elae  I«  engeren  Freundeakreiee,  die  andere, 
^epAtere,  flbr  daa  grolbe  PuMIfcum,  doch  im  Grunde  nicht  recht  fiber- 
■eugt  an'  aeio.  Denn  ao  viel  Gewicht  er  auch  an  manchen  stellen  auf 
dieeelbe  legt,  eo  kennt  an  anderen  doch  auch  er  nur  eine  Art  der 
VerdffentUchnng,  welcher  er  nur  die  Bedtation  eiaselner  Satiren  vor 
Freunden,  von  welcher  Serm«  1, 4,  73  die  tiede  iat,  vorangehen  lAlat, 
So  ■•  B.  In  der  Einleitung  au  Bpiat.  I,  4,  wo  ea  helAt:  jmm  fuum^ 
tuff  fmanäo  HU  <«eraioa«t)  in  bino$  UhtM  juncti  in  manut  popiUi  ptr- 
ftmunwit  cttai  aafe  aoa  am  cum  fmmeU  mmieit^  nmgM  cum  iii^gif/tc, 
ceaunaaiea/t  efamf »  allerdiaga  lo  direkCem  Widerapniche  mit  Prole- 
gom.  VII:  ta  Am  (Mriaotti6tf0)  Irt«  UmpTm  ducemenda  »imi^  primum 
uU  fta^a/cf  iiUiraif  nt  perfteerai  Huguim$f  amici*  HoraiiuM  r§ciia9U 
(1,  4,  73),  mlierum  nhi  prü  imgM$  »eruwmikus  taltfin  valutnen  cum  fm-* 
mü%9in\u$  communieaviif  icrtium  uki  duo§  iikro$  omni  popuU  tr4iäidk* 
Allein  wir  achlielhen  nae  uabedeafclich  der  nit  Bpiet^  I,  4  vertretenen 
Anaicbt  an,  da  wir  aicht  umhin  ktanea,  den  für  die  entgegengeeetate 
versuchten  Bewele  för  midriungen  au  erachten.  •*  Damit  fällt  freüicb 
auch  der  Verandi  (Prelegom.  S.XXV1I),  die  alteate  gnelle  der  Ab- 
weichungen in  den  Leaarten  der  Satiren,  deren  Differena  allerdinga  an 
einigen  Stellen  von  der  Art  Ist«  dalh  aie  nicht  füglich  den  Abachrei- 
bern  cur  Lnat  gelegt  werden  kann,  wie  II,  3,  303,  wo  die  Hand- 
achriHen  awiachea  dcmcni  und  munikuBy  und  namentlich  1, 6, 1^  wo 
aie  swiechen  rahioMi  icmpcra  iigni  und  caaipaai  Intvai^ve  <r^oaeai 
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MhwwiikeBy  anf  die  mU  der  doj^peltes  yvMeuOUkuag  der  beide»  B^ 
clier  der  SermeDen  swaeineiHiiegeBden  deiipeltee  BeceiiaioB  deral- 
ben  aefiteui  de«  Dichlera  «eJbst  «irfleksofliUireD.  Dedurch  eoU  jedMI 
eicht  lo  Abrede  gestellt  werden  ^  daib  jene  AbweichiugeB  der  Le«r- 
een  von  dem  Dichter  seibat  anagegangen  aeln  mdgeni  da  jedeaftdh^ 
lange  bevor  die  beiden  Bücher  der  Sernenen»  nacbdem  sie  die  idiii 
besaemde  Rand  dea  Dichte»  erlkhrenj  dem  grelhen  Publikvai  Bbeqge- 
ben  worden  9  die  einselnen  Satiren  In  engeren  Krelaen  bekttont  vi 
verbreitet  gewesen  sind. 

Die  Handschriften^  welche  Herr  Ritter  behuCs  der  Tezteafcriük  eit> 
weder  cuerst  oder  nach  Anderen  verglichen  hat  (Prelegon.  Kap.  Xi| 
Xlly  XVI),  sind:  1)  cod.  Bernensis  Ne.  363  (bei  Bitter  A,  M 
Orelli  B)y  nach  Ritter  den  9.,  nach  Anderen  deniBnde  dee  8.  eda 
dem  Anfhnge  des  9.  Jahrhunderts  angehdrlg;  2)  cod.  Bernensli 
No.  21  (bei  Ritter  B^  bei  Orelli  b)^  ans  dem  10.  Jahrhundert;  5) 
cod.  Bangallensis  monasteriensis  No.  8ftd  (bei  Ritter  O),  am 
dem  10. 9  nach  Anderen  ans  dem  11.  JahrlNindert;  4)  oed.  Sangal* 
lensis  oppidanus  No.  10  (bei  Ritter  wie  bei  Orelli  8)^  mu  den 
10.  Jahrhuadert  stammend;  5)  oed.  Hispanlensis  sive  Heini anu 
(bei  Ritter  H)^  von  Ritter  «lern  10.^  von  Hauthal  dem  II.  Jalohni- 
dert  BOgeschrieben;  6)  cod.  Gothanns  alter  B.  61  (bei  Rliier  ^ 
ans  dem  15.  Jahrhundert.  Yen  diesen  Codidbns  hat  den  Bangalleaih 
monaster.  und  den  Hispaalensis  Herr  Ritter  snerst  verglidiett.  Aa- 
Iserdem  ist  der  cod.  Parisinas  7972  (bei  Ritter  £)»  dem  10.  JaH^ 
hnadert  angehMg,  in  der  Ars  Poetica  für  Herrn  Ritter  collntianht 
worden. 

Die  Frage  9  ob  die  von  Cniquins  auf  der  Blandlnisehen  BiUiolhek 
■u  Gent  benutste  Alteste  Handachrift  des  Heran  (cedes  vetaelii 
oder  antlqaissimns  bei  Cmqulus)  mit  dem  von  Petrns  Nannlve 
daselbst  aufgeftindenen  antiquissimus  Horatina  identisch  ael,  weiche 
von  Panly  Beerst  in  seinen  Qmat$tiane$  HarMimuu  erüieme^  Bens 
1851,  6.  4,  dann  in  seiner  Ausgabe  des  Horais,  Leipsig  1855,  praefti 
S.  IX,  unter  Zustimmung  Kirch ner's  in  der  Ausgabe  der  B«Ürea  I. 
p.  XXyil,  verneint  worden  ist,  hat  Herr  Ritter  ihrolegem.  Kap.  Xi, 
iibereinstimmend  mit  MilteeU's  gründlicher  Untersuchung  in  aefaMr 
Recensien  der  Paaly'schen  Ausgabe  des  Horas,  Zeitschr.  f.*  d.  Oj^i^ 
nasialw.  1855  8. 872--875,  in  abemengender  Welae  bcijabt.  Die  An- 
sicht der  Gegner  beruht  bekaantllch  auf  einer  Angabe  dea  Nawrim 
selbst,  welcher  ia  seinen  Mlsoellaneen  (s.  Grnter's  Lampae  tom.  \ 
p.  1261)  nach  verschiedenen  Brdrtemngen  Aber  BiuBelnes  aue  Hei» 
aena  Oden,  Bpeden  und  Ars  poetica,  oder  vielmehr  vorBUgsw^ee  dhff 
die  In  der  von  Ihm  in  der  Blandinlachen  Bibliothek  getandenea  iMs- 
sten  Handschrift  dea  Homs  den  betreffenden  Stellen  belgeschriehesm 
Schellen,  —  Nannins  ging  mit  einer  Ausgabe  des  Scheliasten  Amt 
nm^  —  lib.  III,  cap.  25,  su  den  Sermonen  weitergehend,  bemerkt:  m- 
int  €oi«x  nikä  not  tu  Sermamhu  mijntüi:  nmn  proei^r  ip9m  cmrmm 
HwaiU  mikU  kabei.  In  dienen  Werten  nehmen  Paul  j  und  KIrebaei 
eermt n«  In  seiner  gewöhnlichen  engeren  Bedeutung  und  verstehen  et 
▼en  den  4  Bdehern  der  Oden  im  Gegenaata  gegen  die  Abrigen.  Dk*- 
tungen  des  Heran,  wodurch  sie  bu  dem  Schlüsse  gelangen,  ilalh  der 
antiquiasimus  Horatlus  des  Naanlus,  den  er  in  der  BibVettek  der  Aktil 
St.  Peter  an  G«it ')  geftanden,  von  dem  eod.  antlfularirnua  dee  Om- 


^  ' )  Das  Klotter  «od  mit  ihm  feine  weithvoUe  Bibliodielc  ist  in  den  Re- 
ligionskriegen des  16.  JshrbnnderU  ▼dllig  tentdri  worden.    Man  nahm  blaiMr 
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qnlua^  ¥011  dem  wir  wisaeo^  dnia  er  alle  DichtnageB  des  Rorae  enl- 
haltea  bat,  ▼erseMeden  geweaea  aei.  Aber  aehoa  Mötisell  a.  a.*  O. 
hat  darauf  liiDgewIeaeo,  dafa  dieae  A«alegDog:  von  Nannius'  Worten 
irtigy  und  daher  die  auf  dieaelbe  g^egründete  Folgerung  unbaltbar  ael. 
Br  hat  dargeibaa,  dafe  die  Worte  dea  NaanHia  niehta'Aaderea  beaagea 
als:  ^^Nannius  habe  bei  den  Sermoaen  ia  dem  cod.  Blandiniua  nur  den 
Vext  {ipta  earmina  Horatii)y  aber  alcht  einen  aolchea  alten  Com- 
mentar  vorgefunden ,  wie  er  den  voranfgebenden  Oden,  Epoden  nad 
der  Ars  poetica  In  der  Handschrift  beigeachriebcn  war/'  HinsiefaCJich 
der  Frage  aber,  ob  die  von  Nannina  In  der  Blandlniacben  Bibliothek 
gefundene  alle  flandachrift  dea  Horas  dieaelbe  geweaen  sei,  welche 
Cruqnina  ebendaselbat  eingeaeben  habe  und  ala  codex  antlqulaaimua 
Blandiaina  beaeichne,  ist  er  au  dem  ReauHate  gelangt,  dalli  alch  die 
Ideniflät  dea  betreffenden,  von  Beiden  eiageaefaeoen  eod.  mit  größe- 
rer Wabrachel nlicbkeit  annehmen  lasse  ala  da«  Gegentbeil.  Denn  er* 
ateno  aei  die  von  Nanoiua  in  seinem  vetustus  cod.  Blandiaina  geftin* 
dene,  im  GegensalKe  su  anderen  auf  derselben  Bibliothek  vorhandenen 
werthloseren  Lebensbescbrelbuagen  dea  Dichters  ala  eximia  beselcb- 
■ete  und  in  seinen  Miscellaneen  Kap.  2,  »,  17%% — 1263  abgedruckte 
9tfa  H&ratii  offenbar  dieaelbe,  welche  Cruqulna  in  seiner  Ausgabe  dea 
Horae  von  1579  als  e  vetuiio  codiee  Bland.  de$mpta  gegeben  hat. 
Ferner  finde  sieh  der  grOfsie  Tbeil  der  von  Nanniua  mltgetheilten  Be- 
merkungen aus  den  alten  Coromentarien  und  Lesarten  auch  bei  Cm» 
qiriiis.  Bndlich  ael  ea  dnrcbaua  unwahrscbeinlicb^  da/^,  wenn  in  der 
Blandiniachen  BibHoibek  aulser  den  vier  von  Cruqnina  henncisten  eine 
ffinfte  aehr  alte  Handschrift  des  Horatiua  --  der  antiqnisaimus  Ho- 
raitiaa  des  Nannlna  -^  verbanden  gewesen^  diese  dem  BIfer  dea  Cru- 
quius  entgangen  aeln  sollte^  Eiunal  da  dieaer  um  die  Exiatenz  deraelben 
ans  den  ihm  bekannten  Angaben  des  Nannius  gewulht  haben  mnase. 

Zu  demselben  Reaultate  der  IdeatitAt  der  betreffenden  Handacbrif- 
ten  dea  Blanaina  und  Cruqulus  Ist  auch  Herr  Ritter  gelangt.  Mit 
Recht  weiat  er  Prolegom.  S.  XXVIU  nnd^  da  Duntser  in  einer  An- 
eelge  von  Kirchner's  Ausgabe  der  Sermonen  in  den  Jahrbb.  f.  Phil, 
and  Pftdagog.  (1856,  S.  799)  eich  gegen  Biiter'a  Anaffibrung  für  die 
entgegenstehende  Annahme  Pauly's  und  Kirch ner's  erkürt,  in  einer 
Brwidemng  in  der  Zeitsohr.  f.  d.  Gjauiasialw.  (1857,  B,  359)  darauf 
Mn,  daCi  der  Bemwkung  dea  Nannius:  vetu$  codex  nihii  noi  in  fifcr- 
mMtbui  adjuvai:  nam  praeter  ipsa  earmina  Horatii  nikU  habet  y  aof 
welche  sich,  wie  gesagt,  die  enigegengesetste  Aaalcbt  vonengaweiae 
stutzt,  aus  sprachlichen  Gründen  der  Sinn,  den  man  in  ihr  geAmdeii, 
gar  nicht  beigelegt  werden  kdnne.  Denn  wenn  Nanniua  nach  der  An- 
nahme Pauljf'a,  Kirch  ner's  und  Dfintser'B  habe  sagen  wollen,  die 
von  ihm  auf  der  Blandinischen  Bibliothek  eingesehene  alte  Handaobrift 
dea  Boras  habe  von  den  Werken  dea  Dichlera  nur  die  Oden  und  aonat 
weiter  nichts  enthalten,  so  sei  der  Zoaats  dea  Pronomen  ipta  sn 
earmina  (aoAer  gerade  die  Oden)  unpaaaend  nnd  ohne  Sinn.  Sehe» 
dfeae  BrwSgung  nOthige,  dea  Nanniua  Worten  eiae  andere  Erklftrung 
8Q  geben,  nnd  diese  blet^  ^ch  eben  angeswmigeii  in  der  Annahme, 
dafs  Nanniua  durch  ip$a  earmina  den  bleiben  pbetiacben  Text  der 
Sermonen  im  Gegenaatae  fsa  Text  und  Schollen  habe  beseicbnen  wol- 
len.   Dadurch  ael  auch  erkISrt,  warum  in  der  hetrefflsnden  Stelle  dea 


nach  Mi tscli'erlich'3  Vorgänge  das  Jahr  1568  als  dasjenige  der  Zerstörnng 
an,  Herr  Riller  aber  (Prolegom.  S.  XXV Hl)  hat  ans  Strada  nachgewiesen, 
dsis  die  2Wst5rung  schon  I5(S6  erfolgt  ist. 

Zsitsehr.  f.  d.  GymnasUlwesen.  XIV.  9.  4^ 
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Naaniiia  dM  Wort  Sermombrni  nil  grofiBea,  cormtiur  dagegen  nli  kM« 
nein  ADlkogiibacbsUbeB  geschrfebeii  tei.  Der  Aasdmck  c&rmtimm  ab» 
net  dann  tod  NaaDtaa,  wie  von  Boras  seibat  Serai.  11,  1»  63,  im  wei- 
terem  Sinne  gleicbbedeatend  mit  poemaim  gebraucht.  Dieeen  epiacb- 
Ilchen  Gründen  wird  endlich  auch  in  aaehlicher  Besiebnng  noch  der 
bioKngefSgty  anf  welchen  auch  MiitKell  achon  bingedeuiet  bat,  daft 
Nannius^  nachdem  er  früher  ans  seinem  vetus  cod.  Biandfn.  ocInhi  mdr 
als  blolh  die  Oden,  nämlich  auch  die  Epodea  and  die  Ars  Poetica,  «• 
wftbntj»dnrch  die  Behanptung,  derselbe  habe  nichts  als  die  <Men  ent- 
halten,  sich  selbst  widersprechen  würde.  Anfnillg  kann  allefdingi 
erscheinen,  worauf  Ddntner  a.  a.  O.  aufmerksam  gemadit  bat,  ,,daft 
von  Nannius  bei  den  Satiren  nod  Bplsteln  nicht  blolh  der  Schollen  des 
eod.  antiquissiffl.  Biandin.  keine  Erwähnung  geschieht,  sondern  nach  ii 
Betreff  der  Lesart  kein  Besug  auf  denselben  genommen  wird^^.  Deck 
hat  dieser  Umstand  schon  durch  Mütnell  a.  a.  0.  p.  874  im  aolcher 
Weise  seine  Erklärung  goAinden,  dalh  er  allein  uns  su  der  ABsahmc, 
der  cod.  Biandin.  des  Nanoins  habe  nur  die  Oden  enihalteii  md  sri 
also  von  dem  antiqoissimus  Biandin.  des  Cruquius  ▼erschiedeo  gewe- 
sen, offenbar  nicht  bestimmen  darf,  namentlich  nach  der  anaprccbendss 
Ausführung,  durch  welche  nun  auch  Herr  Ritter  Proiegom.  S.  XXXI A 
dai  Fehlen  der  Schollen  au  den  Satiren  in  dem  cod.  Biandin.  anti^uis- 
simus  —  zu  den  Episteln  scheinen  dieselben  nicht  gefehlt  rni  bähen  — 
cn  erklären  versucht. 

In  zwei  der  ältesten  und  b'eaten,  der  ältesten  Blandiniachea  in  vie- 
len -Beziehungen  ähnlichen  Handschriften  des  Horaz,  dem  cod.  Ber- 
nensis  No.  21  und  dem  Hispaniensis,  ist  nämlich  die  Ordnung,  in 
welcher  die  Werke  des  Dichters  auf  einander  folgen,  diese  (Ritter 
Proiegom.  I^ap.  XII):  Carmina,  Ars  Poetica,  Epodi  cum  earmioe  aae- 
cnlarl,  Epistolae,  Sermones.  Dieselbe  Ordnung,  vermuthet  naa  Reif 
Ritter  Proiegom.  S.  XXXI,  sei  auch  die  des  antiquiss.  cod.  Blaadla. 
gewesen.  Für  die  Ars  Poetica  ergiebt  sich  dies,  wie  bereits  von 
Mutzen  a.  a.  O.  S.  868  nachgewiesen  worden,  mit  Bestimmtheit  ans 
dem  Zeugnisse  des  Cruquius  zu  Horaz  ed.  1579,  S.  300  A:  nemimd  eata 
vel  propriit  ttnguibu*  non  «sf  notta«,  quanta  injuria  ad  Piiome^  cp- 
itola  a  9ui$  eoepütolii  (vf  stc  loguar)  tamquam  eokmtredibug  mpttim 
Mit  refeetaque  in  locum  non  guum.  —  —  Kam  in  eoiUcibu$  BimuHmOi 
duobuBy  Tonsano  ei  Divaei  ante  libroi  Echgammt  in  alii$  daobma  Bima- 
üniig  €i  BuiUiiano  ante  lihroi  in^SAv  heum  habet.  Denn  dalb  der 
cod.  nntiquiss.  Biandin.  zu  den  beiden  in  zweiter,  nicht  zu  4en  ia 
erster,  Reihe  genannten  Blandlnischen  Handschriften  gehdrl  hat,  er- 
giebt sich,  wie  Mutzen  gezeigt  hat,  aus  der  sogleich  ihrem  WtMt- 
laute  nach  anzuführenden  Bemerkung  des  Cruquius  S.  308,  dalh  ia  4tm 
antiquiss.  Biandin.  den  Eclogen  das  earmen  taeeulare  veraufgesangea 
aei.  —  Nicht  auf  einer  bestimmten  Angabe,  aber  anf  einer  eeharflrfa- 
nigen  Vermnfhung  beruht  Herrn  Ritter's  Annahme,  dafii,  wie  die  An 
poetica,  so  auch  die  Satiren  In  der  ältesten  Blandlnischen  HanaaebM 
dieselbe  Stelle  eingenommen  haben,  wie  in  den  beiden  oben  genann- 
ten codicibus.  Cruquius  a.  a.  O.  S.  308  A.  bemerkt  nämlich:  amiiqaU' 
»imu»  autem  ex  hibUotheea  Blandinia  {quae  aicnc,  pro  dohr^  nmm  emm 
Danenii  a  barbarie  nee  un^am  eatie  exeerandie  dmovnnXmaxmp  prar- 
•VI  laeeraf  dieiraeta^  deperdtta^  exueta  eif ,  non  eine  imeomparmhiii  rai 
titerariae  et  omnium  diieiplinarum  immedieabili  ev/aer»),  t«  imfumm 
habet:  Q.  H.  F.  Carmen  eaeculare  expHcit:  ineipit  Eciogarum  iiUr 
primuMf  majw$eu!i$  quibuidam  (ita  tamen  ut  aiiquo  modo  legi  poaaemi} 
eharaeteribu»  eraiiiy  aique  in  eorum  loeit  depieti*  aitii,  qui  leetori  vo 
Sermonam  exhibent.    Nun  führen  nach  Herrn  Ritter^«,  wie  ea  soheiat 
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l»egräDteter,  BebauRtiios  in  keiner  Hafedflehrift  dea  Boitei  die  fitetirea 
oder  EpietelB  als  GeeMi«tlieii  den  TMel  Kclogen,  der  vielnehr  Dur 
deo  eimeelnee  Gedieblen  beigelegt  wird.  Daher,  vemiithet  er,  werde 
auch  Croqulas  die  y^majuiculo^  eharaeierei  ftoa  pemtm*  erato«''  dee 
motlquise.  Blaadln.  lilftchllcli  als  Eeiogarwn  atatt  EPLABVM,  d.  I.  Epi- 
eioiannn,  gedevret  babeiiy  woraua  aieb  daan  ergeben  wflrde^  dalb  aneli 
in  der  ftlteeten  Blaodiaiscben  Handacbrlit  die  ^leteln  auf  die  Bpoden 
und  das  carmen  naeeulttre  gefolgt  würea,  auch  In  ihr  also  die  Satiren 
die  letste  Stelle  eiageDomneo  bftiten.'  Ist  aber  diese  Vermulhuag  ge» 
gründet^  so  bat  die  Annahme  Herrn  Ritter's»  dafii  das  Fehlen  der 
Schollen  nii  den  Satiren  In  der  ftltesCen  Blandlnischen  Handschrifl  ebenso 
wie  In  dem  cod.  Hispanlensis  dadurch  su  erklAren  sei,  dais  die  Ab- 
echreiber  gegen  das  Eade  der  langen  Arbeit  ermüdet  seien  und  dem 
let«ien  Theile  derselben  die  Schollen  belaufOgen  unterlassen  haben, 
viel  Wahrscheinliches. 

Bei  der  greisen  Bedeolung,  welche  die  Ausgaben  des  Gniquius  für 
die  Kritik  und  Exegese  des  Horas  haben,  hat  mit  Recht  schon  Mu- 
tasell  a.  a.  O.  S.  859  ff  darauf  auAnerksam  gemacht,  dafs^  da  gleich- 
wohl dem  Texte  der  Cruqniana  erweislich  nicht  überall  handschriftli- 
che Geltang  sukonune,  zu  ermitteln  sei,  welche  filtere  Ausgabe  Cm- 
fuins.  bei  seiner  Hecognition  su  Grunde  gelegt  habe.  Zu  demselben 
Resultate  in  Betreff  der  Bedeutung  des  Textes  der  Cruqttjana  ist  auck 
Herr  Ritter  (Prolegom.  S.  XXX)  gelangt  Nach  seiner,  wie  es  scheint 
richtigen,  Annahme  Ist  die  Teztesrecension,  welche  Gruqnius  der  sei- 
Algen  SU  Grunde  gelegt  hat,  bald  die  des  Aldus,  bald,  und  swar  vor- 
sngswelse^  die  des  Lambinus.  Er  selbst  bat  die  Absicht,  aus  seinem 
hdcbst  werthvollen  handschriftliobea  Material  eine  eigene,  selbstän- 
dige Textesrecognitlon  su  geben,  überhaupt  nicht  gehabt,  vielmehr 
nur  da,  wo  er  von  dem  Texte  seiner  Vorgänger,- namentlich  Lambina, 
abweichen  ku  müssen  glaubt,  In  seinen  Haadschriflen  eine  Stfitee  sei- 
ner Ansicht  gesucht. 

Doch  wir  schliefen  unsere  Bemerkungen  sn  den  Prt^egemenen^ 
um  Herm  Ritter  ku  der  Reoognitlon  des  Textes  und  der  In- 
terpretation des  Dichtem  selbst  su  folgen. 

Bei  Feststellung  dea  Textea  ist  derselbe,  wie  billig,  von  der 
Grundlage  der  ältesten  bekannten,  tbeils  von  ihm  selbst,  theils  von 
Anderen  vergllobenen  Handschrifleo,  d.  i.  derer  des  9.  und  10.  Jahr- 
hunderts, ausgegangen.  Leider  ist  bekanntllok  die  ausgeselchnetste 
von  allen,  der  codex  antiquissimut  Biandlnins  ans  dem  9.  Jahrhundert, 
fSr  uns  verloren,  und  wir  kennen  ihren  Werth  nur  aus  den  Angaben 
des  Nannius  und  Cruquins,  so  weit  dieselben  reichen.  In  der  vorlie-* 
genden  Ausgabe  ist  sie  als  «  (d.  I.  vetustissimus)  Blandinius  bezeich- 
net. Von  der  Grundlage  dieser  Handschriften  weicht  Herr  Ritter 
selten  und  nur  In  solchen  Fällen  ah,  wo  das  von  ihnen  Gebotene  Bmi 
als  entschieden  onhaltbar  erscheint.  Coigekturen,  seien  es  firemde 
oder  die  eigeuen  des  Herrn  Herausgebers,  ist  nur  an  verhältnlAmälkig 
wenigen  Stellen  die  Anfoahme  In  den  Text  nn  Tbeil  geworden;  dock 
Immer  noch  häufiger,  als  es  Referenten  gerechtfertigt  erscheint. 

So  hat  Epod.  1,  5,  wo  die  Aukterität  der  Handschriften  und  den 
Schol.  Porpbyrion  für  die  Lesart:  Quid  noty  guikuB  te  vita  i>  iuper- 
UiU  jueundOf  n  eamra,  gravitf  spricht,  andere  ebenfalls  gute  codd. 
4t»  erste  $i  auslassen,  noch  andere  anstatt  desselben  ni  bieten,  Herr 
Ritter  seine  Vermuthnng  vita  ti  eit  in  den  Text  aufgenommen  inid 
die  betreffenden  beiden  Verse  in  dieser  Form  gegeben:  Quidno$f  qui- 
hv»  le  eiia  it  esi  iuperaiil*,  jueunda^  $i  cotUray  grmvi$,  Ref.  stimmt 
mit  der  von  Herrn  Ritter  gegebenen  Erklärung  der  Stelle:  quibu$ 
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•i  e$t  vita  tt  ivptritile,  juennda  e$i,  ii  contra  e$i  (ft  fe 
iuperitiie  vita  ett),  gravi$  ^st  fiberelD^  räomt  atioh  ein,  4mfe  die  Kia- 
■ohaltung  von  ttt  das  Verstäadiillli  derselben  noch  eriefditerf ,  eiell 
aber  darin  keinen  hinreichenden  Grund  eii  einer  Abweichnii^  tob  der 
Lesart  der  besten  eodieee,  da  diese  nicht  nur  denselben  Sinn   gleM, 
Sendern  anch  ebenlklis  vollltoninen  verstfindHch  Ist,  ssanal  -weiiD  nns 
mit  Herrn  Bitter  hinter  tuper$iite  ein  Komma  setst  —  AebnÜcli  ver- 
bfllt  es  sich  SIerm.  I,  10,  50,  wo  Herr  Ritter  statt  dm,  der  I«esMt 
sftmmtlicher  Handschriften  ohne*Aiisnahme,  an  welcher  auch  nnterden 
Brklftrern  noch  keiner  Anstofs  genommen,  äixti  geschrieben  hat.     Nach- 
dem der  Dichter  In  den  anmittelbar  voraufl^egangenen  Worten  ver- 
sichert hat,  weit  davon  entfernt  zn  sein,  es  su  wagen,  Lncilias  den 
wohlverdienten  Krane  des  Dichtermhms  vom  Haupte  «u  reifseo,  wird 
in  V.  50  dnreh  at  jedenMls  ein  Binwiirf  gegen  diese  EriilAraD^  ein- 
geführt.    WSre  dieser  von  HoraK  dem  Gegner,   welcher  durch  dis 
gansse  Satire  hindurch  dem  Dichter  gegenüber  stehend  gedacht  "wird, 
In  den  Mund  gelegt  worden,  mit  anderen  Worten,  Ifoen  die  Hnad- 
sehriften:  At  dixti,  ßuere  hunc  Intuientnm^  $aepe  ferentem  pimra  qm- 
dem  tollenäa  reiinquendiiy  so  wäre  dagegen  gewifii  nichtn  eittafiwen» 
den.    Allein  da  dies  nicht  der  Fall  Ist,  alle  oodices  vielmelir  In  diii 
ilbereinstlromen ,  so  ist  In  der  That  tm  einer  Aeoderung  kein  Orand 
vorhanden,  noch  abeasehen,  wamm  nicht  der  Dichter  selbst  aicli  mü 
at  den  Bin  wand  machend  soll  gedacht  werden  kOnnen.     Unter  den 
von  Herrn  Ritter  dagegen  geltend  geroachten  Gründen  Ist  der  nchein- 
barste,  dafs  vnmlttelbar  nach  den  angefahrten  Worten  der  Dlditer  «ich 
an  seinen  Gegner  wendend  fortfXhrt:  Jge,  qnanöy  tu  nihil  im  mmgm9 
doctuf  reprehendii  Homerof,  aber  anch  dieser  ist,  wie  ein  Blick  aaf 
den  Zosammenbang  der  Stelle  lehrt,  nicht  stichhaltig,  wenn  e«  nieh 
der  Aüktorirftt  simmt  lieber  Handschriften  gegenüber  um  die  Anfhahae 
einer  Konjektur  In  den  Text  handelt.  —  Serm.  I,  3,  25  lesen  beiwei- 
tem die  meisten  und  besten  Handschriften:  Cum  tua  pervideaa  oemlh 
mala  lippu»  inunctit,  cur  in  amicorum  vitii$  tarn  etmit  acutum  fumm 
aui  aquüa  aut  $erpeni  Epidattrimf  y  nur  wenige  von  untergeerdnetcr 
Bedeutung  entweder  providea»  oder  praevidea:    Letzteres  hat  Bent- 
iey  aufgenommen  und  sieht  es  als  gleichbedeutend  mit  praeiervi- 
deaiy  h*  e*  naQaßXintjqf  ttagogaq,   neglegaUf  praeterea§  an. 
Dieser  Anffhssung  widerspricbt  Heiir  Ritter  aus  dem  Grunde,  weH 
prae  die  ihm  von  Bentley  beigelegte  Bedeutung  nur  in  der  Zusam» 
mensetsung  mit  Verben  der  Bewegung,  a.  B.  in  praelabiy  praeemrrertj 
praevehiy  praegredi,  praeverierCy  habe,  während  Kirchner  mit  giei- 
ehem  Rechte  den  sachlichen  Grund  dagegen  geltend  macht,  dafs  hei 
dem  BegrifTe  vorbeisehen  der  ZusatK  oculii  inunctii  unnlits  sein 
würde.    Herr  Ritter  glaubt  der  Schwierigkeit  der  Stelle  dadurch  an 
begegnen,  dafs  er  per  von  videa$  gel  rennt  und  den  Vers  so  geschrie* 
ben  bat:  Cum  tua  per  videai  oculii  mala  lippuM  inunctii,  d.  U  cim 
per  tua  mala  lippui  videat  oculii  inunctii.    So  gewinn4  er  denaeBsn 
Sinn,  welchen  Heindorf  und  Kirchner,   anch  ohne  per^idami  « 
trennen,  In  den  Worten  finden,  indem  sie  permdere  als  glefchbeden- 
tend  mit  perlmtrare,  mustern,  nehmen  und  aufstellen  wie  Ovid. 
Ep.  Pont.  I,  8,  33:  cunetaque  mem  oculii  penridet  ifla  iuii  und  Meran. 
XIV,  375:  tocerum,  qui  pervidet  omniay  Solem  accipe  verweisen.    Aber 
gesetzt  huoh,  pervidere  kOnnte  gleiehbedentend  mit  perluitrare  oeuiii 
gebraucht  werden,  was  Ref.  bestreitet,  Indem  er  BentIej'a  AnsicM 
tbeilt,  dafs  es  nie  in  anderer  Bedeutung  als  in  der  von  acute  et  per» 
ipicue  et  peniiui  rem  videre  vorkomme,  eine  Meinung,  welche  an  wi- 
derlegen wenigstens  die  beiden  so  eben  aus  Ovid  angeführten  Stelle« 
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nloht  geeignet  «tod,  ao  wfirde  doch  der  dadurch  gewoooeoe  Sinn  den 
ZusammeDbange  der  horasUchen  Stelle  und  der  Absieht  des  Dichters 
nicht  eutsprecben.  Deon  demjenigen,  der  io  Anderer  Fehlern  scharf 
•iebt  und  den  Splitter  in  seines  Bruders  Auge  gewahr  wird,  steht  nicht 
der  gegenüber»  welcher  die  eigenen  Gebrechen  einem  Triefllugigea 
gleich,  d.  i«  mit  stumpfem  Bliclce;  überschaut  Und  gleichsam  Bevue 
passIren  iafst,  sondern  derjenige,  welcher  den  Balisen  im  eigenen  Auge 
Dicht  erkennt.  Kicht  darauf  Icommt  es  an,  da£i  er  die  Reihe  der 
eigenen  Fehler  einem  Halbblinden  gleich  überblickt,  wie  man  alcb  so« 
fort  Hberseugen  wird,  wenn  man  si4ih  wirklich  peritt$tre$  anstatt  j>«r- 
videm$  geschrieben  denkt,  sondern  darauf,  daA  er  die  eigenen  Fehler 
überhaupt  nicht  sieht  und  nicht  erkennt.  Zu  diesem  Bedenken  gegen 
die  firkl&rung  von  pervideai  ss  perlu$iret  bei  Heindorf  und  Kirch- 
ner trilt  der  von  Herrn  Ritter  in  den  Text  aufgenommenen  Tren* 
nuog  von  per  und  etifea«  gegenüber  noch  der  Umstand  hinzu,  dals  es 
überhaupt  »nlatelniscb  sein  würde,  ku  schreiben:  videre  per  vitia  »ua. 
Wer  hat  jemals  gesagt:  videre  per  urhem^  oder  per  $ilvam  oder  per 
kominum  muliitudinentp  anstatt  oculiß  perluitrare  urbemy  iiivam,  komi- 
num  muliiiudinemy  oder  mit  welchen  Parallelstellen  will  Herr  Ritter 
diese  Konstruktion  belegen?  Ref.  hat  in  den  Worten  des  Dichters  nie 
einen  anderen  Sinn  finden  kennen  als  denjenigen,  in  welchem  pervi- 
dere  seine  gewi^bnliche  Bedeutung  acute  et  per$picue  et  penitut  videre, 
um  mit  Bentley  %u  reden,  hat.  Bentley  selbst  bekennt,  «t  pervi* 
deae  nihil  ampliu»  signißcaret  quam  ümplex  videa»,  ad  $tili  Hora- 
fian»  genium  propiu»  hoc  accenurum  e$te,  quam  iilud  alier  um  {prae^ 
videa$).  Warum  Ändert  die  durch  pervideai  eintretende  Scharping 
des  Begriffs  des  einfachen  videai  dieses  Drtheil,  oder  was  liegt  in 
dem  durch  per  videai  neben  lippui  oculis  inuncti$  entstehenden  Oxy« 
meron  AntTaliendes  oder  Unpassendes? 

Hinsichtlich  der  Interpretation  des  Dichters  stimmen  wir  im 
Hinblicke  auf  das  im  Eingänge  dieser  Anzeige  Gesagte  ganz  mit  der 
Ansicht  uberein,  welche  Herr  Ritter  Prolegom.  Kap.  XV  über  die 
Pflicht  desjenigen  ausspricht,  911t  juiti  interpretig  munere  in  Horatii 
poematit  defungi  volet.  Tiimirum  in  carminibu»  et  epodi»  occasio 
Bcribendi  ante  omnia  invettiganda  e%t  et  explicanda.  Haue  uhi  inte- 
meris,  qu^e  uneue  vatet  pectore  volutaverity  quai  9ogitatione$  eloqui  et 
quo  ordine  ponere  intenderity  faeiliu$  dilucidare  poierig.  -^  In  $atiri$ 
et  epietulii  aliter  re$  %e  habet.  In  hie  vitiorum  inteetator,  virtutis 
et  offieii  doctor  $uo  munere  fungiiur,  via  et  rat  tone  $aluberrima9  dii- 
putatione*  inetituit,  Ilaque  ad  hat  explicandae  circum$piciemuSf  quid 
fuerit  vitioeum  et  medicandum  in  moribue  civium  Romanorum^  in  votii 
potentium  et  nobilium  virorum,  quid  pravum  in  ttudiispoetarum,  quid 
repreheneione  dignum  in  %apientiae  profeisoribut.  Virtutie  enim  tatel- 
le»  luxuriae  et  aporitiae  vitia  lote  »uit  temporibue  diueminatay  nimiam 
gloriae  cupidinem  et  mieeram  honorig  ambitionem^  etiam  impudicorum 
flagitia  mulia  libertate  notavit.  Tum  in  philoeofhis  $eciam  et  placita 
Stoieorum  probantibue  iuperbiae  vanitatem  et  inju9tae  arrogantiae  mo- 
liminuy  in  Epicureie  inprobam  et  ridendam  mollie  et  jucundae  vitae 
cupiditatem  acerbo  $ale  perfrieuii*  Mox  in  epitiulie  virtutie  praemia^ 
vitae  beatae  condiiionem,  poetarum  officia  varie  ngnificavii;  qua  in 
te  et  mare»  civium  Romanorum  et  Uudia  eorum,  ad  quo$  epittulaa  uti- 
eitfjuxta  reepexit,  Itaque  duo  enucleanda  $unty*primum  qua  ratione 
ad  argumenta  $ua  deductui  eit,  tum  quomodo  materiam  eibi  delectam 
pertfactaverit  et  civibui  ««t«  utiiem  reddiderit. 

Jener  Pflicht,  deren  Brfullung  die  Grundbedingung  jeder  erfolgrei- 
chen BrkUMmng  des  Dichters  ist,  nach  beiden  Seiten  hin,  in  Beaiehnng 
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aaf  die  Oden  und  Epoden  wie  anf  die  Satiren  and  Briefe,  mm 
geny  iflt  Herr  Ritter  In  aorgfAlCiger  firwilgung  der  betrefTeodeii  Vcr- 
iiältnlsse,  wenn  aitdi,  wie  wir  uns  oben  in  Besng  auf  Epod.  7,  13 
und  16  überzeugt  liaben,  nicht  überall  mit  gleichem  Erfolg,  bemül 
gewesen.  Wie  es  dnrcb  genaue  und  ins  Einzelne  gehende  KeBotnlfr 
der  Zeitereignisse  und  durch  gescbicicte  Kombination  zuweilen  g;elingt, 
ffir  die  Worte  des  Dichters  eine  Beziehung  zu  finden,  durch  welche 
sie  theils  selbst  erst  das  rechte  Licht  und  lebensvolle  Bedeiilnsg  er- 
halten^ Iheils  über  die  Veranlassung  und  Abfassungsxeit  der  hetreflen- 
den  Dichtung  Licht  zu  verbreiten  geeignet  werden,  dafür  bierec  nat 
unter  anderen  die  18.  Ode  des  I.  Buches  ein  Beispiel.  Sie  ist  aii  Qnäm- 
tllius  Varns  gerichtet,  den  Preund  des  Tirgil,  dessen  Im  Jahre  24 
V.  Chr.  erfolgren  Tod  die  24.  Ode  desselben  Buchs  betrauert.  Wenn 
dber  die  Zeit  der  Entstehung  des  letzteren  dieser  beiden  Gediebfe  (24.) 
das  Datum  des  Todes  des  Qnintiiius  Yarua  das  n^thige  Licht  verbrei- 
tet, so  hat  für  die  Feststellung  der  Abfassungszeit  des  ersteren  (i8u) 
Herr  Bitter  in  einer  Stelle  eben  dieses  Gedichts  einen  Anhalt  getan- 
den,  welche  scheinbar  nichts  weniger  als  eine  ZeitbestimmaDg  ent- 
hält. Er  sieht  nämlich  in  den  Worten:  ($aeva  tene  cum  Berte fmim 
comu  tympana,)  quae  »ubteguitur  caecus  amor  $ui,  ei  ioliene  vmemam 
plu»  niinio  gloria  verticem,  areaniqve  fidet  prodiga^  perluet4ior  vifrs, 
eine  Beziehung  auf  das  Schicksal  des  Cornelius  Oallus,  des  Freandes 
des  Virgilius  und  Quintilin«,  von  destfen  Eitelkeit  und  Rnhmsocht  {cmt- 
cu»  amor  sui  et  tollen»  vacuum  plus  nimio  gloria  tferticem)  Ulo  Cas- 
sius  und  Suetonius  unter  Anderem  erzählen,  dafs  sie  ihn  verleitet  ha- 
ben, als  Statthalter  von  Acgypten  sich  selbst  allenthalben  in  der  Pro- 
vinz Bildsäulen  zu  errichten  und  seine  Thaten  durch  Inschriften  as 
den  Pj'ramiden  zu  verewigen,  und  der,  angeklagt,  GeheimDiese  des 
Augustus  beim  Weine  verrat hen  {arcanique  fiiet  frodiga)  nnd  sieh 
selbst  überhoben  zu  haben.  Im  Jahre  26  y.  Chr.  durch  einen  eieoat^ 
beschluCs  zum  Tode  veruri heilt  sich  selbst  entleibte.  So  gelangt  Herr 
Ritter  durch  glückliche  Kombination  zu  dem  Schlüsse,  dal«  Car». 
I,  18  kurz  nach  dem  Tode  des  Cornelius  Gallus,  nicht  lange  vor  denn* 
jenigen  des  Varns,  im  Jahre  26  v.  Chr.  oder  unmittelbar  nach  dem- 
selben, geschrieben  ^ei. 

Was  die  Form  des  Kommentars  betriffir,  so  kann  das  Streben  MD- 
Billigung  finden,  zu  welchem  Herr  Ritter  Prolegom.  Kap.  XV  eich 
bekennt,  schwierige  Untersuchungen  zwar  nicht  sich  selbst,  wohl  aber 
seinen  Lesern  leicht  zu  machen.  IMentiuUy  sagt  er  S.  XLV,  rarme  H 
reeondiiae  doctrinae  »peeiem  exuere  et  variae  »eientiae  gloriam  a^ieere 
volui  quam  trahere  legentem  per  »alebra»  et  fo»ta»f  ^gtre  per  9pina$ 
et  traduee»  longae  dieputafioni»:  nam  hac  via  omni»  ßrueiu»  ex  opHm» 
poeia  pereipiendu»  perit  et  vera  eommoda,  dum  abdita  et  m  propaeüo 
aliena  contectamury  elabuntur,  Quapropter  hoc  nno  contentu»  fm»  «f 
interpretarer  Horatium:  non  aliorum  inierpretum  exemplo  stntal  ad 
alia»  di»ciplina»,  veluti  ad  artium  et  Kiterarum  kietoriamj  e^agmriaeü 
muliiplice»  quaettione»  virorum  dociorvm  obiier  laudare  »u»Hnmi^  am 
ic6t  credebam  hi»  ip»i»  Horatii  verba  iltuetrati  po»$e.  Wesentlich  er- 
leichtert wird  das  VerständniCh  des  Dichters  auch  durch  die  Sorgfirit, 
mit  welcher  der  Herr  Herausgeber  den  Gedankengang  und  Znaamme»' 
hang  der  einzelnen  Dichtungen  zu  verfolgen  und  in  fortsoNMteiider 
Bnt Wickelung  darzulegen  bemüht  gewesen  l^t. 

Dafs  Referent  mit  der  Interpretation,  welche  der  Dichter  dnroh 
Herrn  Ritter  gefunden  hat,  imEinaelnen  nicht  Aberall  einvemtaB« 
den  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wir  konstatiren  im  FolgeadOB 
diese  Abweichungen  unserer  Anflhssang  von  der  des  Henra  HenuM- 
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gebera  io  einer  Reihe  von  Beispieleo,  welche  wir  dem  ereten  Buche 
der  Oden  entlehoeii. 

Cerm.  !>  1^  6  spricht  sich  Herr  Bitter  fär  die  Ansicht  derer  a«s, 
^velche  terrarum  domino»,  auf  das  v.  3  voraufgegaogene  9110«  bezo-- 
fl^ea,  al9  Ohjelct  zn  evekii  fassen^  und  erlclArt:  guamquam  ut  terrarum 
domini  fortuna  prae  cHerU  gaudent,  tarnen  et  ipti  victoriam  ludicram 
adepti  quasi  caeieUi  gloria  aucti  vM  videntur.    Mit  Unrecht ,  wie  ee 
iios  acheint.    Denn  einmal  steht  es  nicht  mit  der  i^nschauungsweiae 
dea  Alteithnma  im  Eioklaoge^  Herrscher  wie  Thero,  Gelo,  Hiero,  Phi- 
lipp von  Macedonien^  auf  welche  Herr  Ritter  selbst  die  Worte  ter- 
rarum domino»  bezieht,  ,,Kdnige  der  £rde'^  bu  nennen^  ein  Ausdruck, 
welcher  weit  mehr  moderner  als  antik  griechischer  oder  rOmischer 
Auffassung  entspricht;  sugleich  aber  wird  auch  durch  diese  Erklä- 
rung der  Umfang  und  die  Geltung  des  Gedankens  in  einer  Weise 
beschränkt,   welche  mit  der  Absicht  des  Dichters  im  Widerspruche 
steht.   Denn  während  in  dem  ganzen  Gedichte  der  Grundgedanke:  alio9 
alii»  itudiit  delectari  ganz  allgemein  und  ohne  Beschränkung  ausge- 
sprochen wird,  ist  nicht  abzusehen,  warum  an  dieser  einen  Stelle, 
atati  ebenfalls  allgemein  zu  sagen:  „manchen*^  erscheint  als  hdchstea 
Ziel  des  Strebens  der  Sieg  In  den  olympischen  Spielen,  gesagt  sein 
sollte:  „manohen  Porsten'^    Die  richtige  Beziehung  der  Worte  terra- 
rum dominoi  ist  vielmehr  ohne  Zweifei  die  auf  das  nachfolgende  deo»; 
die  G0tter  sind  die  Herren  der  Erde.  —  Carm.  1,  J,  II  lassen  die 
Worte  patrioi  agroe  eine  doppelte  Auffassung  zu.    Es  können  dar- 
unter entweder  väterliche,  d.  i«  von  den  Vätern  ererbte,  oder 
vaterländische  Aecker  verstanden  werden.   Der  Herr  Herausgeber 
sieht  die  letztere  Erklärung  vor,  um  des  Gegensatzes  zu  Lihycie  areit 
in  V.  10  willen,  sieht  also  In  Libyei»  nichts  anderes  als  den  dichte- 
risch individualisiren^den  Ausdruck  fSr  auswärtig,  in  der  Fremde 
gelegen.    Aber  offenbar  wird  nicht  ein  Gegensatz  zwischen  denen, 
ffir  welche  reicher  auswärtiger  Landbesitz  den  grOfsten  Reiz  hat, 
und  denen,  welche  die  Bebauung  heimischer  Grundstücke  jedem  an- 
dern Loose  und  Berufe  vorziehen,  beabsichtigt,  sondern  zwischen  sol- 
chen, deren  Lieblingsstreben  einträglicher  Besitz  ausgedehnter 
Guter  in  dem  getreidereichstea  Lande  der  Erde *i8t,  für  welches  da- 
mals Afi'ika  spruchwdFtlich  galt,  und  solchen,  denen  die  eigeneBe- 
arbeltung  des  väterlichen  Grundstucks  im  Seh weifse  ihres  An- 
gesichts über  Alles  geht.    Für  jene  bat  der  Reichthura  des  Besitzes 
und  Ertrages,  für  diese  die  zwar  mühevolle,  aber  eben  deshalb  dop- 
pelt werthe  Bestellung  des  väterlichen  Gutchens,  an  welchem  sie  ge- 
rade darum  mit  um  so  gröfserer  Liebe  hängen,  weil  es  von  den  Vä- 
tern ererbt  ist,  den  Hauptreiz.    Dafs  dieser  Gegensatz  der  Bestre* 
bangen  es  ist,  welchen  der  Dichter  darstellen  will,  lehrt  nicht  nur 
der  ganze  Zusammenhang,  sondern  auch  die  Wahl  des  einzelnen  Aus- 
drucks.   Auf  der  einen  Seite  steht  derjenige,  der  sein  Gluck  darin 
findet,  n  proprio  condidit  horr^Oy  guicguid  de  Libycis  verritur  areie, 
auf  der  andern  der,  dessen  Freude  es  ist,  patriot  findere  »arculo  agro»f 
denn  dais  der  Dichter  mit  Absicht  den  Ausdruck  findere  earculo,  und 
nicht  arare  oder  einen  ähnlichen,  gewählt  hat,  um  die  mühsame  Ar- 
beit des  hinter  dem  Pfluge  hergehenden  und  die  aufgeworfenen  Schol- 
len mit  der  Hacke  zertrümmernden,  also  das  Land  mit  eigener  Hand  • 
und  unter  eigenem  Schweiihe  bestellenden  Landmanns  zu  bezeichnen, 
hat  Herr  Ritter  selbst  nachgewiesen.    Aber  der  Gedanke,  dalli  es 
das  väterliche  Gütchen  ist,  das  er  bestellt,  macht  ihm  die  Arbeit 
Beb  und  leicht.  —  Zu  äulSrorlich,  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst  nicht 
eingebend  ist  die  Erklänug  des  Indikativ  io  der  Konstruktion  »unt 
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guM  --juüat  Carm.  1, 1,  3 — 4.    De  rtruciura  $u»i  quo 9  Juüuif  1 
der  Herr  Herausgeber ,   hoc  tenendum,   $ubsequi  modum  indicativ 
apud  Horatiuui,  quolien»  duo  enuntiata  in  unum  coaieicaut,   mt 
loco  $uni  quo»  juvat  idem  valet  qnod  nonnullo»  Juvat,  — 
juncHvus  e$ty  vbi  utrumqve  enuatiatitm  per  s«  conHai.    Aber  die 
ist:  waoD  sind  die  beiden  Satzglieder  als  in  Eins  verscbmei^eod, 
als  jedes  für  sich  besrebeod  211  fassen?    Bezeichender  wäre  der  Um^ 
lerscbied  zwlsohen  Indikativ  und  Konjunktiv  in  Sfttzen  mit   est  gmi^ 
$unt  qui  und  Ähnlichen  dabin  festgestellt  worden,  daCs  der  IndikaUv 
auf  das  Gebiet  der  Wirklichkeit  und  unmittelbaren  Anscbatiiios  ver* 
setze,  der  Konjunktiv  den  Inhalt  des  Satzes  durch  die  Form  der  bto* 
den  Vorstellung  vernittele.    Hieraus  ergiebt  sich  zugleich  von  «ellMi, 
warum  der  Indikativ  mehr  der  Prosa,  der  Konjunktiv  mehr  der  P<»eaJc 
zusagt.    Von  einer  ausschliefslich  auf  Horas^  beschränkten  Uoterschci- 
dung  der  beiden  Redeweisen  ist  nicht  die  Rede.  —  Cariu.  I>  1,  4  ver- 
missen wir  in  den  Worten:  »unt  quo»  currieulo  puherem  Oiymjnemm 
colUgiite  juvat  eine  Erklärung  des  Perf.  collegiise,  welches  iittler  Be- 
rufung auf  Reisig  Vorles.  §.290  gewdboiich  als  aorlstiscb  gebraiicbl 
statt  des  Inf.  Praes.  gefatst  wird.    Wie  es  uns  scheint,  mit  Unrecht.    Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  den  sogenannten  aoristischen  Gebrauch  des  Int 
Perf.  ausfuhrlich  zu  erärtern;    man  vergl.  darüber  Ziimpt  lat.  6r. 
§.  590;   H aase  zu  Reisig  Vorles.  a.  a.  O.  .Aber  an  unserer  Stelk 
hat  collegitse  augenscheinlich  seine  gewOholkhe  Bedeutung  als  Per- 
fectum  logicum:  „manche  erfk'eut  es,  Staub  erregt  zu  baben'%  ge- 
rade wie  das  mit  ihm  verbundene  und  parallel  stellende  inefa  fervidU 
evitata  rotiiy  und  ist  eben  so  wenig  unter  die  Rubrik  der  aoriatisch 
statt  des  Inf.  Praes.  gebrauchten  Infinitive  des  Perfekts  zu   rechoea, 
wie  potui$se  Carm.  I,  34,  16  und  Carm.  III,  20,  II;  imposuwe  Carm. 
111,  4,  52;  dixMte  Carm.  III,  29,  43.    Jedenfalls  wäre  ein  Wort  der 
Erklärung  zu  eoilegi»$e  an  seiner  Stelle  gewesen.  —   Eben  ao  wenig 
finden  wir  Carm.  I,  1,  20  in  den  Worten:  nee  partem  tolido  demere 
de  die  »pemii  den  Ausdruck  toliditg  die»  erklärt.    Wenn  <o/tifus,  von 
Stoffen  wie  elephat^  marmor,  adama»  gebraucht,  gleich  deoi   deat* 
sehen  massiv,  gediegen,  dazu  dient,  Gegenstände  als  durchweg 
und  ohne  fremde  Beimischung  aus  derselben  gleicliartigen  Masse  be- 
stehend zu  bezeichnen,  so  bezeichnet  es,  auf  zeitliche  Verbfiltaisse 
bezogen,  Zeiträume  als  ununterbrochen  In  sich  zusammeohäos^od  and 
vollständig.    In  diesem  Sinne  findet  sich,  wie  die  Wörterbücher  zei- 
gen, »oliduB  anrnt»,  »olida  hora,  so  in  unserer  Stelle  tolidug  dies*   Was 
unter  diesem,  von  welchem  Manche  es  nicht  verschmähen  einen  Theil 
bin  wegzunehmen,  zu  verstehen  sei,  lehrt  am  besten  Sen.  Bp.  83:  ke- 
diemui  die»  »olidu»  «ff,  nemo  ex  illo  mihi  quidquam  eripuii.    Der  Tag 
bildet  nach  römischen  Begriffen  für  den  Thätigen  bis  ziur  Stunde  der 
Hauptmahlzeit  ein  in  sich  geschlossenes,  ausschliefslich  der  Arbeit  ni4 
den  Geschäften  gewidmetes  Ganze,   er  ist  in  diesem  Sinne  soiid» 
Dieser  Eigenschaft  der  ununterbrochenen  Vollstäodigheii  be- 
raubt ihn,  wer,  wie  der  Dichter  sagt,  seine  Lust  daran  finder,  Hat 
Stunden  der  drückendsten  Hitze  der  Mittagsruhe  zu  weihen,  aanc.si- 
rtcf»  membra  »üb  arbuto  »tratu»,  nunc  ad  aquae  lerne  cetpui  »aerae»  — 
Carm.  1,  2,  42  übergehen  die  Interpreten  in  der  Stelle:  »ive  mui^e 
juvenem  figura  ale»  in  terri»  imilari»  almae  filiu»  Majae  in  der  Regel 
mit  Stillschweigen,  welche  Beziehung  im  Satze  sie  dem  Worte  üe» 
gegeben  wissen  wollen.    Nicht  so  Herr  Ritter,  welcher,  Indem  er 
hinter  imitari»  ein  Komma  setzt,  keinen  Zweifel  daran  übrig  lälst, 
dab  er  es  mit  imitari»  verbunden  failit.    Allein  daduroh  entsteht  eil 
Sinn,  welcher  dem  durch  die  Natur  der  Sache  selbst  geboteaea  ge- 
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radeeu  widerspricbt.    Deno  weno  Merkur  in  der  GeeUII  dee  Auf  uttiie 
I       auf  Erden  weodeU,  so  hat  er  ebeo  mit  seioer  ubrigeD  gCtUicheo  Bil* 
I       düng  auch  seine  Flügel  abgelegt  und  ahmt  nicht  geflügeUi  sondern 
im  Gegeotheile  un geflügelt,  menschliche  JüoglIngsgesCalt  nach.  j4le$ 
I       iait  also  vielmehr  unmittelbar  mit //tu«  Majae  zu  verbinden :  „oder  ahmst 
I       dU)  geflügelter  <i)ohn  der  holden  Maja,  u.  s.  w/%  und  .das  Komma  bin- 
I        ter  imitarii  »o  tilgen.  —  Seltsam  Ist  die  Bedeutung,  welche  Carm. 
I        1)  3,  13  in  den  Worten:  nee  timuil  praecipiiem  Africum  dwertaniem 
I        mquilonibus  der  Präposition  de  in  deceriantem  beigelegt  wird.    Praepo- 
I        siiio  de  ceriandi  ei  operandi  iiudUitn  notat,  sagt  Herr  Ritter.    Aber 
I        es  ist  durchaus  nicht  abeusehen,  wie  de  «o  dieser  Bedeutung  kommen 
I        soll,  sei  es  nun  in  decertare  selbst^  oder  in  einem  der  andern  »um 
I        Belege  für  dieselbe  aogefubrteo  Verben.    In  ihnen  allen  hat  die  Prä- 
I        Position  den  ihrem  Wesen  entsprechenden  Sinn   des   deutschen  ab, 
I        aus,  bis  an's  Knde,  welchen  Herr  Bitter  selbst  Carm.  III,  3,  55 
I        ia  dehacehentur j  A.  P.  94  in  delitigal,  fierm.  II,  3,  315  in  denarrat 
I        anerkennt,  indem  er  von  diesen  3  Stellen  sagt:  notionem  intendit  prae^ 
t        poütio.    Aber  eben  dieselbe  Bedeutung  hat  die  PrSposition  auch  Carm. 
I        1,  3,  13  in  decerianiem,  d.  i.  den  Kampf  ausfechtend,  und  den 
I        übrigen  von  dem  Herrn  Herausgeber  beigebrachten  Stellen,  von  def^n 
I        übrigens  Kp.  1, 1,  44:  quanio  deviie»  labore  gar  nicht  hierher  gehdrt,  da 
I        in  devUare  die  Präposition  die  Bedeutung  des  „Auswelchens*^  hat,  das 
I        Verbiim  also  „ausweichend  vermeiden'^  bezeichnet.  —  Carm.  1,  3,  22 
I        hat  man  bekanntlich  den  Ausdruck  Oceano  diuodabüi  auf  verschie* 
I        dene  Welse  xn  erklären  versucht.   Unhaltbar  erscheint  uns  die  Inter- 
I        pretation  Herrn  Bitteres:  cum  quo  »ocieiatem  inire  non  licet,  obgleich 
I        der  „unwirtbbare^S  „ungastliche^^  (gilecb.  alci'e«,  ä/Awxoo)  Ocean  vor- 
I        trefflich  in  den  Zusammenhang  passen  wurde,  wenn  diese  Bedeutung 
I         des  Adjektiv  diuociabilie  sprachlich  an  rechtfertigen  wäre.    Aber  mag 
,        man  dieses  nun  in  dem  gewöhnlichen  passiven,  oder  in  dem  seltneren 
aktiven  Sinne  der  Adjectiva  verbalia  auf  ili$  und  b\lie  fassen,  mag 
man  annehmen,  daCi  es  den  Gegenstand,  welchem  es  beigelegt  wird, 
als  geeignet  beaeichnet,  die  Handlung  des  Stamm  verbums  an  sich  voll- 
bringen au  lassen,  oder  sie  au  vollbringen,  immer  wird  der  Oceanue 
dit»ocialnli$  nicht  eio  solcher  sein,  cum  quo  socielaiem  inire  non  licet. 
Wenngleich  di$$ociabili$  in  den  beiden  einaigen  Stellen,  in  welchen 
es  aufser  der  vorliegenden  des  Horaa  überhaupt  gefunden  wird,  pas- 
sive Bedeutung  hat,  —  wiewohl  in  beiden  nicht  ganx  die  gew(»hn]iche 
der  Ac^ektiva  auf  ili»  und  bXlie,  —  so  kann  doch  bei  Horaa  unter 
dem  OceanuM  diuociabilie  schwerlich  etwas  anderes  verstanden  wer- 
den,- als  der  aur  Trennung  der  Länder  geeignete,  derjenige,  durch 
welcbeii  eben  der  Gott  vorsorglich,  wenn  auch  vergeblich,  terras  ab- 
scidit.  —  Zu  Carm«  1,  6,  17 — 19:  no$  conviviay  no»  proelia  virginum 
iectii  in  junenee  unguibue  acrium  cantamu»  wird  bemerkt:  qui  iint 
eecti  unguetf   ex  voeabulo  acrium  liquet,  »cilicet  ita  secti  (ge- 
spitat),  ut  acriter  rädere  poteint.    Aber  diese  £rklSning  giebt  nicht 
nur  ein  unschönes  Bild,  —  wer  mag  sich  ohne  Ekel  Mädchen  denken, 
die  ihre  Nägel  ansdruckiich  »u  dem  Zwecke  krallenartig  ssuspiteen, 
um  ihre  Liebhaber  damit  zu  kratzen?  —  sondern  steht  auch  mit  der 
Absicht  des  Dichters  nicht  im  Einklänge.    Horaa  erklärt,  nicht  geeig- 
net dazu  au  sein,  die  erhabenen,  aber  furchtbaren  Heldenkämpfe  eines 
Mars,  eines  Meriones,  eines  Tydiden,  eines  Angustns  au  schildem, 
seine  Muse  versteht  nur,  von  den  Freuden  des  Mahls  und  den  scherz- 
haften und  ungefährlichen  Kämpfen  der  Mädchen  und  Junglinge  au 
singen.    Aber  diese  Kämpfe  hffren  eben  dadurch,  wenn  die  Mädchen 
durch  Zuapitzen  ihrer  Nägel  sich  au  denselben  ^  noch  daau  in  so  wi- 
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derwflrtiger  Weise,  rüsten,  auf,  wenn  auch  Tielteicbl  nicht  m 
lieh,  80  <ioch  ein  blofoer  Schene  su  sein,  wfihrend  die  veracliBitteaea 
NSgel,  die  BntfernuDg  der  einzigen  Waffe,  welche  die  Kftnpferiasea 
allenfalls  gehabt  bfttieD,  yor  dem  Kampfe,  der  Absicht  den  DicMcn 
vortrefflich  eDtsprecheo,  und  das  Oxymoron,  welches  in  der  VerbUi- 
hindUDg  von  gecii»  unguihut  a  er  tum  liegr,  nur  dasa  dleni,   diese 
Kftmpfe  im  Gegensatae  gegen  die  der  Helden  als  das  erscbeloeD  mm 
lassen,  was  sie  sind,  als  blofses  fiipiel.  —  Zu  Carm.  1,  6,  19 — 20: 
vacui  iive  quid  urimury  non  praeter  »oliium  levei,  entspricht  die  Er* 
iclärung  des  Herrn  Herausgebers,  wenn  wir  sie  richtig  verstehen,  we- 
der den  Worten,  wie  sie  dastehen,  noch  der  Absicht  des  Dichten. 
Die  Erklärung  lautet:  amoru  vineulie  m€  non  nimU  ieneri  pTmeeUemt^ 
ne  deHeia»  cito  tran$iturai  amare  et  celebrare,  ud  vertun  animi 
tentiam  protutisne  videretur  (soll  heifiien  videatur),  dum  profiieiur 
jocoiae  Mutne  tantum.  aplum  etse.     Sic  decebat  cor  am  viro  morim 
tiqui.    Der  Sinn  und  Zusammenhang  dieser  Worte  ist  uns  im  Binsei- 
nen  nicht  recht  klar,  namentlich  verstehen  wir  nicht,  in  ^reicher 
Absicht  Boras  sagen  soll,  er  liege  nicht  allen  fest  in  den  Baaden 
der  Liebe  (ne  delicia»  cito  tramiturae  amare  et  eeiebrare  videaiMr)» 
Aftr  jedenfells  läfot  Herr  Ritter  den  Dichter  in  den  Worten   mm 
praeter  Molitum  hve»  sagen,  er  sei  nicht  alleusehr  verliebt.     Allein 
wenn  diese  Worte  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  vaeui  stes  fuid 
ttrimvr  bezogen  werden,  —  und  eine  andere  BerJehung  ist  nicht  mög- 
lieh,  denn  mit  Ausnahme  eben  dieses  eive  quid  urimur  ist  In  dem  j^an* 
Ken  Gediclite  von  einem  Verliebtsein  des  Dichters  überhaupt  nicht  die 
Bede,  da  daraus,  dafs  er  eonvivia  und  proetia  pirginum  eeetia  in  jU" 
venet  unguibui  acrium  besingt,  durchaus  nicht  folgt,  dafs  er  selbst 
verlieht  ist,  —  wenn  also,  sagen  wir,  diese  Worte  auf  vacui  eive  ymid 
urimur  bezogen  werden,  so  kdnnen  sie  diesen  Sinn  unmdglich  haben, 
well  man  vernünftiger  Weise  nicht  sagen  kann:  müge  man  nun  ver* 
liebt  sein,  oder  nicht  {vaeui) j  so  sei  man  nicht  allzusehr  verliehi. 
Der  Sinn  der  Worte  non  praeter  »olitum  Uvee  ist  vielmehr,  wie  es 
uns  scheint,  dieser:  Horae  erkiftrt  sieh  anfiier  Stande,  Agiippa  ond 
seine  Thaten  in  einem  eines  solchen  Gegenstandes  würdigen  Liede  sa 
feiern     Kr  versteht  zu  seiner  lyra  imifeilie  nur  von  den  Freuden  des 
Mahles  und  den  scherzhaften  Kämpfen  verliebter  Jünglinge  and  Mfid- 
eben  zu  singen,  indem  er  dabei,  mag  er  nun  selbst  eben  verliehe 
sein,  oder  nicht,  gewohnter,  ihm  zur  andern  Natur  geworde- 
ner Leichtfertigkeit  folgt.  —  Carm.  I,  7,5—7:  $unt  quihma  mnum 
opu$  eit  intaetae  Paliadie  vrbem  carmine  perpetuo  eelehrare  et  undiqme 
decerptam  Jronti  praeponere  olivam  hat  Herr  Bitter  den  von  Anders 
aufgestellten  Brhlärungen  der  letzten  Worte  eine  neue  hinsugeligi 
Scilieet  praeter  urbem,  sagt  er,  canunt  deam^  cui  eacra  t»t  oiiva  et 
cuju»  praendio  gaudent  AtkenaCy  idque  produnt  otiva  undique  (i&m 
(hl  noTc)  decerpta  et  circa  caput  redimita^  qua  proßtentur  m  PaUaüt 
e$$e  laudatore».    Nach  ihm  also  ist  das  Umwinden  des  Hauptes  nit 
dem  Lorbeerzweige  das  Zeichen,  dafs  diejenigen,  weiche  die- 
sen Schmuck  tragen,   sich  dem  Preise  Athens  und  seiner 
SchntzgÜttin  Pallas  geweiht  haben.    Dnter  den  anderweitigen 
Erklärungsversuchen  sind  die  beiden  erwähnenswerthesten  and  wel- 
che am  meisten  Zustimmung  geftinden  haben  der  von  Beutley,  wei- 
cher die  Stelle  folgendejcmaihen  interpretirt:  svnf,  inquit^  poetae^  qm 
integra  et  juHa  votumina  eoneeripterunt.  de  laudibui  Atkenarum,  me, 
quibuB   unum  opu»  e»t  de  laudibu»  Atkenarum  perpeiuum  earmen  m 
prima  urbie  origine  ad  Mua  tempora  deducere  atque  ea  ratione  „undi- 
que, deeerptmm  fironti  praeponere  olivam**,  koc  e$i,  ex  eo  argumenta 
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undiquague  exhautio  coronam  $ibi  poeticam  qvaerere,  iiihI 
derjenige,  welcbeo  Nauok  iiDlSesst  also  formatirt  hat:  wo  aie  es 
«lieh  Iraner  finden,  ein  Zweiglein  ffir  den  OÜTenkrans  sn 
pflücken,  mit  dem  sie  die  Stirn  sich  bekr&nzeo.  Ohne  Bild: 
von  allen  Seiten  den  Stoff  su  einem  Loblied  auf  die  Stadt 
Athen,  welches  sie  berühmt  machen  soll,  »usammeneiitra- 
gen.  Wir  wollen  nicht  untersuchen,  welche  dieser  beiden  Erkläriin-'- 
gen  der  andern  yoreoBiehen  ist,  aber  offenbar  verdienen  beide  den 
VorKug  vor  der  von  Herrn  Ritter  gegebenen.  Denn  wenn  die  Worte: 
undigue  decerpiam  fronti  praepanere  olivam,  im  Grnlide  genommen  kei- 
nen andern  Zweck  haben  als  den,  eben  das,  was  in  den  vorherge- 
henden: stmf  quibug  vnum  opu$  eU  intaeiae  Palladi»  urbem  carmine 
ptrpetuo  celebrare  schon  auf  das  deotlichste  und  unsweidenrigste  ge- 
nagt ist,  noch  einmal  etwas  weniger  dencllch  und  unzweideutig  su 
wiederholen,  so  sind  sie  nicht  nur  ein  überflüssiger,  sondern  auch 
ein  ungebdriger  Ziisats,  abgesehen  davon,  dafe  in  diesem  wieder  die 
Worte  undiqve  decerpiam  als  vdllig  bedeutungslos  und  ohne  innere 
Besiehuttg  erscheinen.  —  Carro.  I,  25,  7:  me  tuo  longa»  pereunie  no- 
ciegf  Lydia,  dormitt  liegt,  wie  uns  dfinkt,  das  Verstftndnif^  der  lan- 
gen Nftchte  90  nahe,  dalh  der  Ausdruck  nicht  erst  derErklfimng  oder 
Rechtfertigung  ru  bedürfen  scheint.  Dem  Jünglinge,  welcher  uner- 
Mrt  die  Nacht  vor  der  Thur  seines  MSdchens  durchwacht,  scheint  na- 
türlich jede  Nacht  lang,  auch  wenn  dieses  Loos  ihn  in  einer  Jahres^ 
seit  trifft,  in  welcher  In  Wirklichkeit  die  Nftchte  noch  so  kuns  sind. 
Herr  Ritter  selbst  erinnert  an  Ep.  I,  1,  20:  «f  nox  longa ,  quihu$ 
mentitur  amiea,  die»que  longa  videtur  opus  debentihu;  Gleichwohl 
entscheidet  er  sich  dafSr,  unter  den  noete»  longae  Winternfichte  su 
▼erstehen,  als  ob  der  Ausdruck  an  und  fIBr  sich  selbst  und  ohne  jede 
weitere  Zuthat,  sumal  in  solchem  Zusammenhange,  lange  Winter- 
nüchte  bezeichnen  kdnnte.  —  Carm.  I,  25,  9 — 15:  inmcem  moeeko* 
anu$  arroganti»  flebi$  in  solo  levis  angiportUy  Thrado  bacchante  m«- 
gis  sub  inierlunia  vento,  cum  tibi  flagrans  amor  ei  libido,  quae  solet 
mattes  furiars  equorum ,  saeviet  circa  jecur  ulcerosum ,  sind  verschie- 
dene Beziehungen  von  magis  und,  diesen  entsprechend,  verschiedene 
Auffassungen  der  ganzen  Stelle  möglich.  Herr  Ritter  tilgt  das  Komma 
hinter  vento y  verbindet  die  Worte  so:  cum  tibi  magis  flagrans  amor 
quam  Thracius  baccham  sub  inierlunia  tentus  saeviet  circa  Jecur  ulct' 
rosum  und  fQgt  erlüuternd  hinzu:  tu  qua  junciura  ne  magis  Jusio 
lieentius  posiium  videatuTy  Thraeio  bacchante  per  se  constare  et 
sub  inierlunia  vento  tamquam  epexegesin  accedere  observeSy  quod 
sie  imiiaberis:  wann  dir  eine  Brunst,  stftrker  lodernd  als  der 
rasende  Thracier,  der  Wind  zur  Nenmondszeit,  in  der  ei- 
ternden Leber*  toben  wird.  Aber  eine  Vergleichung  der  lodern- 
den Liebesglut  mit  dem  kalten  Nordwinde  ist  unnaturlich  und 
nnstattbafl.  Die  einfachste  Brkiftrung  der  Stelle  ist,  mit  Beibehaltung 
des  Komma  hinter  vento,  die  hergebrachte:  deinerseits  wirst  du, 
eine  geringsohfttzig  behandelte  Alte,  In  dem  einsamen 
Gäfschen  ob  der  stolzen  Buhlen  weinen,  während  zurNeu- 
Bondszelt  der  Thracierwlnd  heftiger  (als  zu  andern  Zeiten) 
tobt  Herrn  RItter's  Einwand:  qui  distinctionem  illam  reHnent, 
Thracii  venti  mentionem  juste  expUcare  nequeunt  bedarf  kaum  der 
Widerlegung,  da  nicht  wohl  abzusehen  ist,  was  an  der  BrwAhnung 
des  Nordwindes  fiberhaupt  erst  zu  erklären  sein  soll.  Die  Ansieht 
aber,  dafo  die  Neumondszeit  vorzugsweise  von  Stürmen  heimgesucht 
zu  sein  pflege,  belegt  Herr  Ritter  selbst  durch  Beweisstellen  wie 
Theophrast.  de  vent.  3:  ai  avt^do*  rwf  fttp^mr  x*^f^^**^*q^**»  *-  9elt- 
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sam  i«t  die  Bemerkung  su  Coroi.  I»  27^  4:  $mnguitieiB  prokihtit 
rixii.     Horatiu»  ablaticmn  »ine  pratpotitione  verb0  prokibere  ei  »- 
milibut  ita  comociavil^  ut  nomen  atiribnlivurn  MulMtiMtivo  «djangerei. 
Sic  Ep.  i,   l,  t^l:  nodoia  cor  put  nolit  prohibere  ckerogra;  A.  P.  ^{dÜ.* 
concubiiu  prohibere  vago.     In  Jtoc  carmine  21;  quit  ie  iQitfere  TAcm«- 
ii$  magus  venenis  —  poterit.     Simirum  n<äio  removtndi  faciliu»  per- 
dpiiitr,   ubi  nomen  $ubUantivutn  et  nomen  aitribuiioum  jumcia  tumif 
quam  cum  illud  nudum  comparet.    Wir  vermfiges  oicbt  ein»iif»eiwaiy 
in  weicher  BeziebiiDg  die  Verbindung  des  Subslaeüvs  uiit  einem  At- 
tribut KU  dem  8täri(ereo  oder  weniger  etariceo  Hervorireteo   des  m 
Verbuin  liegenden  BegriiTs  der  Trennung  oder  Entfernung  siefaeo  aelL 
Der  Begriff  des  Substantivs  wird  durch  die  Hinzufugung  eioea  Attri» 
buts  individueller  gefärbt ,  auf  die  Be/Jehung  des  Zeilworts  %u  heidea 
Aber  bat  dieselbe  keinen  Einflufs.  —  Carm.  I,  28,  4—6:  nee  gyictfumm 
tibi  prodett   aeriai   temptaae  domo»  mnimoque  rotündum  pereurriMM 
polum  morituro  will  Herr  Ritter  morituro  mit  animo,  niclit  mit  tt&t 
verbinden,  weil  sonst  nicht  prodegty  sondern  profuit  hätte  gescbrlebea 
werden  müssen.    Allein  es  ist  so  unnatürlich,  gerade  von  dem  Geiste 
die  Sterblichlceit  ausdrücklich  wm  prädiciren,  dafs  kaum  eio  Zvreifiel 
daran  sein  kann,  daCs  morituro  trot»  des  Bedenkens»  welches  der  Heir 
Herausgeber  gegen  diese  Verbindung  geltend  macht,  gleiehivolil  aof 
tibi  KU  beziehen  ist,  freilich  dureh  eine  Art  von  Attraktion  statt  des 
Akkusativ  moriturum,  welchen  der  Gedanke  eigentlich  erforderte.  — 
Carm.  I,  28,  23  in  den  Werten:  at  tu,  nauta,  vagae  ne  parce  maU- 
gnu$  harenae  (sie)  ouibua  et  capiti  iniiummto  particulam  dare  verblö- 
det Herr  Ritter  harenae  als  Pativ  mit  parce ^  anstatt  es  als  Geoitiv 
von  particulam  abliängig  kii  machen,  was  unzweifelhaft  das  Biclici- 
gere  gewesen  wäre,  —  Carm.  I,  28,  27^29:  muUaque  merceg,  umdt 
potett,  tibi  defluat  aequo  ab  Jove  ^eptunoque  sind  wir  mit  Herrn  Bit- 
ter der  Ansicht,  dafs  die  Worte  unde  potett  auf  ein  au  ergUnseodes 
inde,  d.  i.  ex  quo  locoy  zu  beziehen  sind,  und  dals  in  Prosa  statt  der- 
selben undecunque  potest  gesagt  sein  wurde,  während  Andere  umde 
als  gleichbedeutend  mit  a  quibu$  auf  das  folgende  ab  Jove  Nepiummque 
beziehen.    Aber  nicht  sowohl  der  Grund,  welchen  Herr  Ritter  tot 
seine  Meinung  anfilhrt,  dafs  die  Beziehung  auf  Jupiter  und  Neptun  ■«* 
dann  statthaft  sein  wurde,  wenn  diese  Namen  dem  unde  voraufgi»- 
gen,  ist  für  uns  der  bestimmende,  obwohl  auch  uns  kein  Beispiel  der 
Stellung  von  unde  vor  dem  Worte,  worauf  es  sich  bezieht,  Ijekannt 
ist,  als  vielmehr  der  Umstand,  dafs  der  Zusatz  unde  poteat,  auf  mh 
Jove  Neptunoque  bezogen,  vClUg  miifsig  sein  wurde.  —  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  von  Carm.  I,  35, 17—20:  te  $emper  anteit  serss 
(aL  »aeva)  Secenitat,  clavoe  trabali»  et  euaeoi  manu  gettana  memm, 
nee  »everu»  uncui  abett  liquidumque  plumbum  sind  die  Balkeanägel 
und  Keile,  die  strenge  Klammer  und  das  geschmolzene  Blei  in  der 
Hand  der  Necessitas  Embleme,  welche  dazu  dienen,  die  unerschütter- 
liche Festigkeit  ihrer  Satzungen  und  Beschlüsse  zu  bezeichnen,  die 
Keile  nicht  als  Werkzeuge  zum  Auseinanderspalten,  sondern  ma  dnrck 
einander  entsprechende  Oeffnungen  über  einander  gelegter  Gegenstände 
getrieben  zu  werden  und  diese  dadurch  zu  verbinden,  das  Blei,  am 
damit  Fugen  auszugiefoen.    Clavo  trabali  flgere  als  Bezeichnung  der 
stärksten  Art  der  Befestigung  ist  spriichwdrtlicher  Ausdruck  gewor- 
den.  Herrn  Ritter  dagegen  sind  nach  dem  Vorgange  einiger  anderer 
Krklärer  alle  diese  Embleme  der  Necessitas  nicht  Sinnbilder  der  Un- 
wandelbarkeit  ihrer  Beschlüsse,  sondern  Marterwerkzeuge,  deren  sic:b 
dieselbe  vorkommenden  Falls  bei  Vollziehung  des  Willens  und  6e* 
iieilses  der  Fortuna  bedient,  die  Balkennägel,  um  mit.  denselben  Hämie 
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nod  Ffffse  der  zum  Krensestode  Verurt heilten  an  das  Kreiix  ku  schla- 
gen, die  Keile,  um  dieselben  dnrch  di^  Brust  des  Gekreti/Jgten^  wie 
durch  die  des  Prometheus,  zii  treiben^  die  r/fic»  (Haken),  um  mit  ihnen 
die  Hingerichteten  vom  Ricbiplaize  ku  schleifen,  das  geschmolzene 
Blei  endlich,  um  den  Delinquenten  in  den  Mund  gegossen  %n  werden. 
Ref.  vermag  dieser  Anfftissung  schon  deshalb  nicht  beizustimmen,  weil 
sie  das  widerwfirtigste  Bild  von  der  Erscheinung  der  Fortuna  und  der 
nie  begleitenden  Necessitas  giebt,  das  man  sich  denken  kann.  Dazu 
aber  kommt  noch,  dafs  Fortuna  ja  eben  so  wohl  Gluck  spendet,  als 
Unglück  verhftngt,  wffhrend  sie,  da  ihr  die  Necessitas  mit  den  ihr  bei- 
gelegten Emblemen  immer  vorangeht  {te  $emper  anteit  cet.),  wenn 
diese  in  demjenigen  Lichte  erscheint,  in  welchem  Herr  Bitter  sie 
erscheinen  IftAif,  durchaus  nur  UngKicksg^ttin  sein  wyrde. 

Doch  wir  scbliefiien  unsere  Bemerkungen  über  den  erklSrenden 
Kommentar  der  vorliegenden  Ausgabe  und  fügen  unserer  Anzeige  der- 
selben nur  noch  hinzu,  dafift  drei  indices,  ein  Index  carminum  nach 
den  An  fange  werten  der  einzelnen  Gedichte  geordnet,  und  zwei  indices 
verborum  und  annotationis,  die  Brauchbarkeit  des  Buches  erh<lhen. 

Neu- Rappin.  Kampf. 


IV. 

Lateinische  Grammatik  fär  die  mittlem  und  obern  Klassen  der 
Gymnasien  bearbeitet  von  Dr.  M.  Meiring.  Bonn  1857.  Ver- 
lag von  T.  Habicht. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Scbulgrammatifc 
in  neuerer  Zeit  herausgegeben  worden  sind,  ist  vorstehendes  Buch 
ohne  Zweifel  nach  Plan  und  AnsfSbrung  zu  den  liesten  zu  rechnen. 
Eine  Beortheilung  desselben  ist  bereits  im  Jahrgange  1858  in  dieser 
Zelischrifk;  geliefert  worden.  Aber  die  Yortrefflichkeit  dieser  Gram- 
matik dürfte  es  rechtfertigen,  wenn  nochmals  auf  dieselbe  zurdckge- 
kommen  wird,  nicht  nm  ein  neues  Urtheil  zu  formiren,  sondern  uro 
womdglich  beizutragen,  dafs  dieses  schon  mehrfach  eingeführte  Schul- 
buch bei  Wiederholung  der  Auflage  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  ge- 
winne. Ref.  verwahrt  sich  ausdrucklich  davor,  durch  seine  Bemer- 
kungen dem  Werthe  des  Buches  irgend  zu  nahe  treten  zu  wollen: 
wenn  er  auch  nicht  darauf  ausgeht,  die  unleugbaren  Vorzilge  des- 
selben hervorzuheben,  sondern  nur  mitthellen  will,  was  er  an  ihm 
noch  hinzu-  oder  binweggefhan  sehen  möchte,  so  ist  es  doch  eben 
die  Achtung  vor  der  vorliegenden  Leistung  und  der  im  Interesse  der 
Sache  gehegte  Wunsch^  dafli  sie  zu  noch  allgemeinerer  Anerkennung 
gelangen  möchte,  der  ihn  veranlat^t  hat,  die  nachstehenden  Noten  an 
dieselbe  anzuknüpfen,  weil  Ihn  keine  fSr  die  Schule  verfafste  Gram- 
matik in  so  hohem  Grade  wie  diese  durch  die  Zweckmäfiiigkeit  in 
Anordnung  und  Fassung  der  Regeln  befriedigt  hat. 

Ref.  kann  sich  sunfiohst  nicht  einverstanden  erklären  mit  manchen 
theoretischen  Erörterungen,  welche  hie  und  da  besonders  in  den  An- 
merkungen gegeben  sind.  Der  Verf.  hat  dieselben,  wie  er  in  der  Vor- 
rede erklärt,  für  den  Lehrer  bestimmt,  und  meint  nelbst,  dafii  sie  im 
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Uoterrlcbt  übergangen  werden  kUraes.    £a  eebeini  hierwieby  ifaifif  «t 
beabsichtigt  habe,  durch  dieaelben  die  aufgeetollten  Begelo  so  recbt- 
ferügen ;  aber  er  bAtte  sich  dessen  um  so  mehr  öberfaeben  «olleB,  wcfl 
ja  doch  die  Schulgramniatik  nur  zu  enthalien  braacbt,  was  der  Scha- 
ler bedarf.    Aach  mdcbte  es  aus  anderen  Gründen  winsebenawenl 
sein^  daA  sieb  das  Schulbuch  in  tbeoretiscben  Auslassungen  über  dis 
begrifriicbe  AofÜAssung  der  einseinen  spracbllcheo  ErscbeioauseB  be- 
sohräoke  und  mdgllchst  nur  die  objecUi^  Begel  gebe  ala  concfctt 
Gnindlage  für  die  weitere  ErklArung^  die  de»  mundUchen  Uslerriebt 
KU  überlassen  ist.    Denn   nicht  nur  Ist  die  Art  der  AuffiaasaB^  A 
manche  Punkte  der  Gramroalik  noch  keineswegs  so  feststebend ,  daft 
man  dem  Lehrer  durch  eine  ihn  bindende  Begriflsbestlmmnas  vorgrei- 
fen durfte,  son/lern  es  ist  auch  die  Form^  in  welcher  ErkUniagea 
dieser  Art  in  der  Schule  bu  geben  sind,  von  dem  Bedürfiiilä  und  der 
Fassungskraft  der  Schüler  meist  so  abbfingig^  daili  man  «ie  suleal 
doch  der  Erwägung  des  Lefairers  anbei m  geben  mulb.     VorKeseuds 
Grammatik  legt  aber  In  solchen  FUlen  bisweilen  auch  für  den  Schi- 
ler auf  manche  Begriffisbesümmnngen  einen  Werth,  den  Ich  ihaen  an 
praktischen  Gründen  nicht  einzuräumen  vermag.    Vor  Allem  bmt  es 
etwas  Bedenkliches,  Ausdrücke,  die  im  gewühnlichen  Gebrauche  keiae 
festbegrenzte  Bedeutung  haben,  in  Schülerregeln  als  Termini  lechaid 
anzuwenden.    Der  Verf.  meint  z.  B.  p.  329,  dafi  der  Ausdroek  be- 
haupten sehr  geeignet  sei   für  eine  durchgreifende  Untersoheidoag 
des  Indicativus  yom  Cönjunctlvus;  aber  an  rieh  bedeutet  dieses  Ver- 
bum  in  der  Regel  nicht  so  viel  wie:  als  wirklich  bebaupten,  wie 
sich  der  Verf.  §.  632  genauer  ausdrückt,  sondern  es  erhält  diesen 
Sinn  erst  durch  den  Gegensatz  zu  annehmen,  wie  er  s.  B.  §.63S 
vorhanden  ist.    §.716  würde  hiernach  zu  ändern  sein.   Aehnllcb  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Ausdruck  Aussage,  der  Öfters  statt  Ansnage- 
form  in  solchen  Verbindungen  vorkommt,  die  für  den  Schüler  ine- 
leitend  sein  dürften.    So  sagt  Verf.  §.215  (^gl.  414.  416  A.  2.  417 
A.  1)^  da£s  der  Infinitiv  den  allgemeinen  Begriff  des  Verbi  ohoe  Abs» 
sage  ausdrücke,  während  doch  der  Schüler  namentlich  beim  Acc  c. 
Inf.  zunächst  nicht  einmal  anders  kann,  als  Im  DeutseheB  das  Terbum 
der  Construction  begrifflich  als  Aussige  anfzulhssen.    Krüg^er,  an 
dessen  Grammatik  sich  Verf  vielfach  anscblieibt,  drückt  sieh  in  die- 
sen Fällen  weniger  milsverständlich  aus;  vgl.  z.  B.  bei  Krüger  die 
Note  zu  S.  597  mit  Meiring  §.  744  A.  und  die,  wohl  allzu  nabüie^ 
Unterscheidung  des  Infinitivs  vom  Substantiv  bei  Meiring  §.  737  A.  1 
mit  Krüger  §.  473.    Auch  der  Ausdruck  Begriff  (z.  B.  §.  931  und 
sonst)  ist  meines  Dafürhaltens  oft  nicht  recht  entsprechend,  zaaal  da 
Verf.  sich  in  seiner  Anwendung  nicht  gleich  bleibt  und  ihn  ».  B.  $.  B29 
in  verschiedenem  Sinne  gebraucht.    Ich  müchle  z«  B.  §.  906  lieb«  sa- 
gen, da£i  das  Adjectiv  als  Prädicat  von  homo  dazu  dient,  die  Pensa 
des  Sobjects  nach  einem  Merkmale  zu  bestimmen,  als  dazu,  elMs 
Begriff  von  ihr  zu  geben.    Anderes  der  Art  wird  sich  noch  soirci- 
len  bei  den  Im  Einzelnen  zu  machenden  Bemerkungen  erwähnen  las- 
sen, mit  denen  ich  mich  an  die  Reihenfolge  der  Grammatik  eelbat  an- 
scbliefse. 

In  der  Elementarlehre  §.  4  A.  1  ist  zu  erinnern,  dab  grle^.v 
auch  in  u  übergeht,  wie  In  duo^  mv».  §.  7  scheint  eine  Bemerknag 
über  Aussprache  des  ti  in  ioiiu»  wünschenswerth,  und  zu  A.  3  ist  an 
beachten,  daCb  die  Aussprache  des  u  nach  q  in  ^kujii  keineswegs  all- 
gemein ist.  §.  14  ist  die  Silbentrennung  in  po-ieü^  OHi^maivefU  Ub- 
znzufngen.  §.  25  n.  26  dürfte  sich  fir  den  Anlänger  in  die  Begel  bris- 
gen  lassen,  dafi  die  Endungen  a,  e,  o  im  Allgemeinen  kun,  m$,  €»,  es 
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Hkug,  und  nrngekehrt  t\  u  laag,  m,  im  kurs  seien;  die  Aneaabneo 
lasaeD  sieb  auch  susajameofaeeeo:   vom  Eioaselnen  abgesehen  bildea 
dieaelben  bei  den  kuraen  Badvokalea  der  Ablativ  und  Imperativ  (je- 
doch nicht  In  der  3.  Deolln.  und  3.  Conjng.)  und  Partikeln  (bei  «  nur 
▼OD  Ait|.  auf  tu  anfiier  bene  und  maie)y  und  bei  den  mit  i  achlle« 
fiienden  Knduagen  diejenigen  Nominative  der  3.  Declln.,  deren  ver- 
Iftngerter  Genitiv  andere  Ouantitftt  nachweist.  —  In  der  Wort! ehre 
§.  39  kann  iuvenu  nur  ale  Prftdicat  als  Pemininnm  beseicbnet  werden, 
s.  Reisig  Vorles.  §.101;  parent  aber  findet  sich  auch  bei  Cicero  in 
übertragenem  Sinne  als  Feniln.  (a.  B.  Or.  T,  3^  9.  Car.  1,  17.  de  leg* 
1)  23y  62.  ad  Att.  IX,  9,  2).    Zur  Declination  ist  §.  52  c.  zu  be« 
merken  9  dafe  Tkye§iei  im  Accus,  em  bat  (Gic.  Tnsc.  111,  18,  39.  IV, 
36,  77,  als  Titel  der  Tragddie  Areillch  eü,  Brut.  20,  78.  Or.  55,  184), 
wahrend  es  sonst  der  ersten  Declln.  folgt;  auch  sind  die  Nominative 
tophi$Uiy  PhHoete^Bj  Seythes  vorauzieben  (Zu mpt  Gramm.  §.  46),  so 
wie  ceme/e«'(R eisig  §.96).    Zu  §.  58  mdchte  wegen  der  Betonung 
der  Tocative  Mercttri  u,  ähnl   zu  beachten  seio,  was  Prisclan  VII,  18 
(p.  739  Putsch.)  bemerkt,  welchem  Gellius  XIII,  25.  beistimmt  (vgl. 
Reisig  A.306).    §.  66  A.  3  ist  periodui  hinzuzufügen,  welches  die 
Autorität  von  Quintilian  hat  und  als  grammatischer  und  rhetorischer 
Terminus  kaum  zu  entbehren  ist.    §•  llO.wäre  nach  Seyffert  zu  Lä^ 
lins  p.  493  auch  vetere^  §-111  aber  auch  diiia  als  Neu tr.  PI.  von  iftpe« 
zu  nennen.     Unter  den  Defectivis  §.145  fehlt  pecu»,  «ift« .(Reisig 
§.  92),  und  Anm.  1  scheint  für  die  Verbalia  auf  u$  der  Grundsatz  be- 
achtenswerth,  den  Nägelsbnch  (Stil.  ^.  56,  1)  fdr  die  Anwendung 
aofbtellt.    §.  146  Ist  als  Singulare  iupellex  (s.  Reisig  a.  a.  O.)  hin- 
znziifOgen;  auch  indoles  und  $cieniia  wären  hervorzuheben,  vielJelcbl 
auch  apparatut  und  imtrvmentum,  als  Wdrfer,  deren  Singular  col- 
leotivlsch  frebraiicht  wird  (s.  Seyffert  Progymnasmata  IV,  91).    Un- 
ter den  Plurallbus  darf  inimidiiat  (Reisig  §.  90)  nicht  vergessen 
werden.    §.  149,  2  ist  vor  Nachahmung  der  Genitive  tumulii,  unati 
zu  warnen.    §.  168  A.  3  (so  wie  §.  385)  ist  unter  den  zur  Verstär- 
kung des  Positivs  anwendbaren  Ausdrücken  apprime  als  vorclassisch 
lieber  zu  streichen.    §.  181  Ist  neben  9ecundu9  auch  alter  zu  nennen 
und  anzugeben,  dafti  ersteres  bloA  gebraucht  werden  darf  zur  aus* 
drucklichen  Bezeichnung  der  Rangordnung.  —  Beim  Verb  um  ist  §.  234 
die  Regel  über  ere  statt  truni^  welches,  wie  Verf.  behauptet,  beson- 
ders bei  den  Geschichtschreibern  zu' finden  sei,  einzuschränken:  Cäsar 
hat  es  nicht  nach  Hildebrand' Programm  Gymn.  Dortmund  1854  p.  10, 
auch  nicht  Comel,  s.  Reisig  A.  269;  wohl  aber  gebraucht  LIvius  beide 
Vormen  ohne  Unterschied,  vgl.  Vi^eifsenborn  zu  III,  14,  3.    §.  2.S8 
Ist  alleciuB  wenigstens  nicht  nachzuahmen  (Seyffert  Prog.  IX,  2,  52); 
desgleichen  wäre  fSr  den  Gebrauch  zu  erinnern,  daia  man  statt  me$* 
«tri  (265)  lieber  meittm  feci,  statt  cantum  (275)  caniaium  und  statt 
ßruitug  9um  (291,  daher  zu  streichen  in  292  a.  fi.)  uiui  $vm  sagt,  so 
wie,  dafs  die  ParUclpla /«/«a i  (275),  notui  (281),  iamiwt  (287)  zu  Ad- 
jectiven  geworden  sind.    Hinzuzufügen  wäre  auch  bei  capto  (257)  inci* 
pio,  um  zu  bemerken,  dafs  es  Im  Perf.  nicht  statt  coepi  gebraucht  wer- 
den dürfe,  und  bei  exctUo  (275)  wäre  anzugeben,  wie  das  Perf.  zu 
enetzen  ist.    Nicht  unnutz  scheint,  es,  §.  296  zu  bemerken,  daft  etu 
nur  in  den  mit  et  anfangenden  Pormen  den  entsprechenden  von  edere 
(abgesehen  von  der  Quantität)  gleich  ist,,  so  wie  §.301,  da(b /acfum 
tri  und  faciendu»  nur  die  passive  Bedeutung  von  facert  haben,  wäh- 
rend in  der  Bedeutung  geschehen  fort  und  fuiuruM  dafür  gebraucht 
werden.    §.  31 1  ist  die  Bemerkung  über  das  Snbject  bei  decet  wenig- 
stens einzuschränken,  da  Verf.  §.  456  A.  selbst  sagt,  dafii  die  An- 
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weDduDg  eines  Nomens  in  dieser  YerbindHOg  dIcIiI  minlergfilctg  ecL 
§.  318  miir«  es  beifsen:  An  den  Stamm  der  Verba  der  I.  Ooaj.  wiN 
ateo  angehftngt,  nicht:  an  die  Verba. 

In  dem  Kapitel  (69)  von  der  Ableitung  der  Snbstantiva  Isi  s«- 
nächst  §.325,  um  die  richtige  Anwendung  vorzubereiten,  hiBKOseali- 
gen,  dafs  die  Substaotiva  auf  or  vom  Supinum  die  bandelBde  Persns 
nach  ihrer  bleibenden  Eigenschaft,  ihrem  Stande  und  Oewiabe 
nach,  bezeichnen  (woraus  sich  die  Regeln  432  A.  3.  4.  949  A.  etlda- 
ren).    AuCserdem  machte  es  sich  in  diesem  Abschnitt  empfebl«iiy  da, 
■wo  keine  scharfe  und  eutreflende  Begriirsl>estimmuttg  der  Derivata  ge- 
geben werden  kann,  dieselbe  lieber  ganss  xn  unterlassen,  wie  es  §.  331 
und  331  wirklich  geschieht.    Dafs  die  Substantiva  auf  or,  die 
Stamm  des  Verbi  gebildet  werden,  so  wie  die  auf  tum, 
aber  auch  die  auf  u«  vom  Supinum  und  zuweilen  die  auf  t«  ei 
Kustand  ausdrücken,  hätte  wenigstens  zusammengefaßt  werdeo 
nen,  wenn  es  zuträfe.    Es  ist  aber  durch  die  Beispiele  nicht 
gewlesen;  mindestens  Ist  es  nicht  klar  und  genau,  wenn  man  k.  B. 
sagt,  dafs  doior  der  Schmerz  einen  Zustand  bezeichne,  und  der  Cs- 
terscfaied  ist  nicht  recht  begreiflich,  wenn  mefio  bestimmt  wird  als  A 
Bewegung,  welche  geschieht,  und  mottti  als  die  Bewegung,  welche 
vorhanden  ist.     Ist  denn  «die  Bewegung,  welche  geachl^ly    nicht 
auch  vorbanden?    Der  Verf.  fügf  zwar  hinzu,  daib  unter  der  Bewe- 
gung-, welche  geschehe^  das  Bewegen  zu  denken  sei,  welchea  maa 
thue;  aber  da  nach  §.  416  A.  1  unter  Umständen  auch  ein  Zustasi 
als  Thätigkeit  gedacht  werden  kann,  so  verschwindet  der  OnterochM 
wiederum.     Vielleicht  Hefte  sich  für  motio  und  moiv»  das  deolache 
Schwingung  und  Schwung  vergleichen,  und  ich  würde  demg^müb 
sagen,  dafs  die  Verballa  auf  io  ursprünglich  die  Thätigkeit  des  Verti 
ausdrucken,  insofern  sie  in  ihrem  Verlaufe,  ihrem  Vorgehen^  auf^ 
fafst  wird,  während  die  Verballa  auf  us  dieselbe  als  eine  am  Sabject 
bereits  Hxirte  erscheinen  lassen.     Uebrlgens  ist  in  der  Sprache  der 
Unterschied  ja  vielfach  verwischt  und  die  Unterscheidung  deshalb  neiit 
ohne  groften  practischen  Werth  fnr  den  Schüler.    Wiebtiger  wäre  e9 
jeden  Falls,  Regeln  beizubringen  über  die  Unterscheidung  van  Wör- 
tern wie  inttitutio  und  imtitutum,  ignoratio  und  ignorrnntia^  über  dea 
coUectiven  Sinn  gewisser  Abstracta  wie  iuveniugy  nobiliia$y  eiviim 
u.  dgl.,  während  für  die  Bedeutung  der  Verballa  auf  or  vom  Stanme, 
tri,  tum  u.  s.  w.  auf  Vocabular  und  Lexicon  zu  verweisen  ist.    BbeMs 
ist  ffir  die  Adjectiva  §.  351  die  sich  Immer  wiederholende  Angpabe  der 
Bedeutung  nngehdrend  entbehrlich,  naclidem  sie  einmal  durch  die 
Hauptregel  aufgestellt  ist;  wohl  aber  erscheint  eine  Aufklärung  über 
den  Unterschied  von  patrivi  und  patemvi,  regiut  und  regaiiM,  mmTh 
aar«  und  maritim ui,  beUieu§  und  bellicoBUi  u.  a.  wünschenswerth.  — 
§.  354  widersprechen  gratulabundui  und  populatundug  der  aufgestell- 
ten Regel,  daft  die  Endung  bundus  an  Verba  Intrans.  gehängt  werde. 
§.  368  a.  wird  Nomen  und  Zahlwort  unterschieden,  während  Verf.  smü 
die  Nnmeralia  auch  unter  die  Nomina  rechnet 

Bei  den  Partikeln  ist  wohl  §.  371  gratuito  statt  gmtuito  n 
setzen,  da  sich  Verf  mit  Recht  auch  für  foriuxio  entschieden  bat. 
§.  373  A.  würde  ich  für  pauim  die  Bedeutung  weit  und  breit  tref- 
fender finden,  als  hie  und  da.  §.  381:  zu  gua  mnft  oft  vielmehr 
parte  als  via  ergänzt  werden.  §.  383  ist  die  Bedeutung  noch  hd 
aHhue  irreleitend  für  den  Anfänger  und  daher  lieber  mH:  bis  j etat 
zu  vertauschen.  Aus  gleichem  Grunde  wünschte  Ich  §.  384  bei  de« 
in  directer  Präge  ungebräuchlichen  utf  eine  Veränderung  mit  Besag 
auf  §.  969.    §.  385  müchten  die  Bedeutungen  von  perinäe  vad  prainäi 
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gesehiede»  wenleiiy  da  nur  perindt  «oklechtbHi  ebenso  (wk)^ 
mber  In  4em  Maafse  (wie  —  ««  —  ae)  be»ef€haet  (Reisig  Ä.  416). 
KIhI.  tot  SU  peryttam  zn  erinnern,  dais  es  nur  bei  Ad^iectlven  geaeM 
wird;  auch  bei  mrMus  l«i  die  Bedeutung  wiederum  irreleitend,  da  dieAi 
Micli  durch  ittrum  ausgedruckt  werden  kann,  und  iewetps  heilal  nicht 
ebne  Weiteres  der  Bei  he  naeb^  sondern  genriUb  der  vorhandenen 
BeiheDfolge  entweder  demnftchst  (dSmiceji«,  «l  erat  praptnüumy  d» 
hemffictntut  dicmtur  off.  I.)  oder  hinter  einander  in  temporalem  8lane 
(ojftnei  dtintep»  rege»  LIv.  IJ,  I);  endlich  wurde  duntaxai  besser  durch 
genau  genommen  nur  ubersetat  werden.  —  §.  388, 3  ist  vor  Nach» 
atanung  des  $uper  statt  de  au  warnen.  Die  Bemerkungen  Aber  die 
Prftpeslilonen  mdcbf  en  Oberhaupt  nm  der  Praxis  willen  erweitert  wer- 
den, wie  auch  der  Referent  Im  Jahrg.  I8&8  verlangt  bat.  N Igels* 
back 's  Stilistik  Im  6.  Kapitel  würde  daxa  sehr  geeignetes  Material 
Uefem.  So  wftre  a.  B.  ibei  ad  hinanaufQgea,  dalh  es  die  Bealehung 
uat  den  Gesiehtsponkt  ausdrückt,  von  welchem  aus  man  etwas  be-^ 
trachtet  (ad  »iwniiiudinem  deo  prttpiu»  äecedebai  kumana  tirtue  quam 
foHttna,  s.  Nägelsbach's  Bill.  §.  VI^  2),  besonders  bei  Aiyectiven, 
die  nicht  sonst  einen  bestimmten  Casus  regieren  {Hmidu»  ad  mortem^ 

I  taeewe  ad  amnta).  Propier  beaelchnet  anch  durch  (propier  fuo$  vi- 
vimuiy  denen  wir  das  Leben  verdanken).  Bei  prae  muA  der  8at« 
negirt  sein,  wenn  das  Hindernllh  ausgedruckt  werden  soll.  Zu  pra 
wftre  der  Unterschied  von  ante  (ss=  gegendber)  anaugeben.  Cfaai 
c.  Abi.  hat  aticb  CSsar  (beil.  clv.  II,  32).  ~  Die  Definition  §.  400: 

;        fjCoaianctiane»  dinaneiivae  sind  solche,  die  eine  Trennung  beaelch- 


.        nen'^  ist  nicht  treffend;  eben  dasselbe  Hefte  sich  von  den  adversatU 

f        ven  Conjunetlonen  sagen.     §.  403  A.  I   Ist  nach  der  vorausgehenden 

I       Haoptregel  tlberfiiissig.    Fraeut  f.  405  wird  nur  von  den  Komikern 

gebraucht     Ha  ai  §.  408  kann  nicht  eine  eaniuneiio  ctni$ecuiiva  ge- 

I        nannt  werden.    §.  410  wurde  besser  gesagt  werden:  eoniuncHone$  in- 

Hrrogativae  sind  solche,  weiche  eine  abhängige  Vrage  mit  dem  re* 

gierenden  Verbum  verbinden. 

Syntax.  Zu§.  417  möchte  noch  die  Verbindung  von  e^ee  mit  <«• 
fify  i^arirm,  auch  praeiio  erwSbnt  werden.  §.  420  und  421  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  die  Ueberelnstimmung  des  Pridicats  mit  dem  Sub* 
ject  flBr  das  Verbum  und  die  Copnla  nur  auf  den  Numerus  beaogen 
und  nicht  vielmehr  gesagt  wird,  dafii  sich  das  Verbum  in  Person  und 
Numerus  nach  dem  Suhject  richte.  Verf.  hat  die  Regel  absichtlich 
nicht  so  gefatht;  denn  er  fflgt  §.  420  A.  I  hinan,  dalb  das  Prftdieal 
sich  anch  nach  der  Person  richte,  wenn  das  Subjeet  ein  Pronomen 
sei.  Indels  ist  diese  Bestimmung  offenbar  au  eng  und  wird  nach  obi- 
ger Aenderang  entbehrlich.  Dagegen  ist  für  die  vom  Deutschen  ab- 
weichenden Fftlle  noch  die  Congruens  bei  plerique  {pleripte  nsfirtrai 
^oro^ama«)  binsuanfögen.  Für  die  Gonstruetlon  bei  Coilectivis  A.  4 
Ist  au  erinnern,  daih  der  Plural  des  Prftdicais  nur  dann  nachgeahmi 
werden  darf,  wenn  Sfiwischensätae  dasselbe  von  dem  Subjeet  trennen 
oder  wenn  dieses  l>el  einem  folgenden  Satze  ans  dem  Vorhergehenden 
ergftaat  wird.  Besonders  wftre  auch  der  Plural  bei  tt  numerui  gai 
(Zumpt  366)  an  erwähnen,  für  quoiaeqnUque  (wie  Wenige)  aber 
ausdrücklich  an  den  Singular  au  erinnern.  §.  422  A.  1  mufs  es  hol- 
ten PritdlcaU-Subst.  statt  Substantiv.  §.  432  dürfte  die  Bemerkung, 
dafs  die  adjectivische  Anwendung  der  Verbalia  auf  tor  in  der  muster«- 
glMgen  Prosa  seltea  sei,  dem  Schüler  als  Warnung  vor  der  Nach- 
ahmung erscheinen,  was  nach  Nftgelsbach  §.  54,  4  nicht  der  Fall 
sein  darf.  Dagegen  mOchte  für  Anwendung  der  Apposition  Vorsicht 
empfohlen  und  dieselbe  namentlich  nicht  unbedingt  Cot^junctionalsätaen 

'  Zdtoehr.  f.  d.  GymoMialvet«!!.  XIV.  9.  43 
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gleichgestellt  yveNeHy  wie  430.g^Qliieht;  e«  wftre  yieliiMhr  die  no- 
(ivirepde  AppositioD  kii  unteracheideo  und  deuigeniäfe  die  Regel  434 
A.  3  über  die  HinKufugung  voo  ut  741  erweitern  nacli  feSiipfle  Aufga- 
ben m  lateiM.  StiliitMmgen  2ter  Tiieil  No.  95,  12  und  144,  14.  Vgl. 
Sej^fert  Uebuogabucb  Air  Seciiudi^  Index  sub  als  und  PalacstraCic 
y,  14,  148;  aueh  eine  Hinweieung  anf  den  Genitiv  §.  508  A.  1  näre 
nicht  ilberfluMig,  Die  Anwendung  de«  BeJativnataes  statt  de«  Parü- 
<<iP99  §«  436  (cl.  949  A.  1),  .ial  nicht  auf  gui  diciiur  zu  beschrflnbes; 
die  Ausdrucke  betitelt,  oben  erwähnt  gelidren  eben  dabin.  Siebe 
Seyffert  Pal.  IV,  4,  21.  §.  437  A.  1  sind  Fälle,  wie  Liv.a,  38  (tarn 
^^,»c.  üicoräiam  —  impedimentum  diUctui  fore)f  als  Ausnabmen  in 
betrsobten,  welche  die  Regel'  nicht  umstpisen,  dafi»  sich  das  Prosa- 
men  in  dieser  Verbindung  i|ach  dem  Prädicatssubstantiv  richte.  §.  439 
ist  an  hiccine  und  ticcine  zu  erinnern,  A.  1  über  der  Gebrauch  von  se 
statt  nonne  in  Verbindung  mit  «et«,  vidtB,  videmu$,  videti»  als  Regel 
zu  bezeichnen. (obwohl  z.  B.  Cic.  Or.  I,  43  nonnt  videti»  stefat).  Be- 
^lerkenswerlh  scheint,  daJs  etwa  nach  num  und  an  nicbt  fibersetst 
jvird,  und  bei  den  fkragenden  Pronominaladverbien  §.  446,  wie  Bedeutnig 
und  ConstEuction  von  cur  non,  quin  und  quidni  zu  untorscheideo  seien. 
.•  In  der  Casusiehre  befriedigt  auch  die  Begriffsbestimmuaic  hei 
Acciisativ  und  Dativ  nicbt.  Der  Accusativ  bezeichnet  nach  §.  450  des 
Gegenstand,  auf  den  die  Handlung  übergeht,  der  Dativ  nach  §.479 
einen  betheiligten  Gegenstand,  auf  den  die  Haudlung  gerichtet  Ist. 
Ich  halte  es  f^eiilcli  für  sdiwer,  den  8cbulern,  zumal  der  nlttleret 
Klassen,  wo  die  Casuslehre  zuerst  systematisch  betriebea  wird,  die 
Unterschiede  der  Casus  begrifflich  klar  zu  machen;  aber  obi|;e  Ds- 
teriicheidubg  scheint  mir  doch  sehr  leicht  milszuversteben.  Ks  wäre 
auch  hier  zu  erwägen,  ob  die  Begrißsbestimmung  nicbt  besser  weg- 
bliebe, wie  es  in  der  kleineren  Grammatik  des  Verfassers  der  Fall 
Ist,  oder  ob  zur  lostrucfion  nicht  zunächst  ausreichen  wurde,  weos 
man  .sagte,  dafo  der  Accusativ  das  Was  als  unmitlelbsres  Ziel  der 
HaudluDg,  der  Dativ  das  Wozu  als  Zweck  derselben  und  der  Ablativ 
das  Wie  ausdrücke.  Uebrigens  durfte  es  sich  empfehlen,  Accusativ, 
Dativ,  Ablativ  als  diejenigen  Casus  zu  bezeichnen,  durch  Welche  die 
Handlung  des  Verbi,  den  Geoitiv  aber  als  deiuenigen,  durch  den  zu- 
jiäcbst  der  BegriiT  des  Substantivs  ergänzt  wird.  Im  Einzelnen  ist 
§.451  A.  2  für  die  figura  etymologica  besonders  auch  /tLCtaics  /acere 
«U.erwähoeo  und  Mägelsbach  §.  105  zu  vergleichen,  |.  454  A.  2  as 
jdje  Verbindung  von  ex  mit  tffugere  zu  erinnern,  457  für  potnitet  auch 
)d|e  Bedeutung  „unzufrieden  sein^^  anzuführen,  460  intelligo  mit  dopp. 
Acc.  hinzuzufügen  und  470  in  der  Note  nicht  zu  vergesseö,  dnTs  z.  I. 
S^iope  den  localen  Genitiv  auf  ae,  nicht  auf  et  bildet.  Endlich  Ui 
463  a.  zu  erinnern,  dafs  das  Passiv  von  docere  nur  in  der  Bedeutimg: 
„unterrichtet  w^erden  i  n  etwas'^  vermieden  zu  werden  pflegt.  —  Bei« 
Dativ  §.  480  sind  besonders  auch  die  Constructionen  mihi  esi  kern, 
legatui  €$t  Cietroni  u.  ähnl.  zu  erwähnen  (Krebs  Antibarb  EioJeit. 
§.  28).  §.  482  mdchte  propiar  und  proximut  c.  Dat.  neben  |yropisi 
.und  proxime  c.  Acc.  erwähnt  werden;  auch  scheint  es  mir  hier  für 
den  Schüler  nicht  überflüssig,  zu  erinnern,  dafs  unpassend  durch 
alienu»  übersetzt  werde.  Propriu»  483  b.  wird  voi'herrscbend  mit  dem 
.Genitiv  verbunden;  ebenda  sub  d)  dürfte  es  immer  noch  angemessen 
sein,  ausdrücklich  die  Construction  des  Comparativ  von  amicm»  mit 
jjem  Dativ  zu  erwähnen;  auch  wäre  ajffiiiie  Ktleri»  und  «ee/er»  blnzu- 
jztilügen.  Zu  §.  488  ist  zu  bemerken,  dafs  temperare  e.  Dat.  in  der 
Bedeutuug  „Mals  halten'^  erst  bei  Livius  vorkommt  (Seyfferi  Prog. 
J|],  84).    Die  Copstruction  v.on  incumbere  ist  gfm^  Mneir wähnt  geblie- 
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■od»  -tf»  ffoihweBÜgirefl  dBr  Prflposttroa  tel  coMmmiieffr«  und 
fBr  dl»  mitttergUtige  Prosa  auch  bei  ineae  war  bervorzuhebeB.    3&o 
493:*  inierdicere  beifet  irenaner:  den  Oebmueh  von  etwaa,  das  Betre->> 
tea  eiaea  Ortes  mitersageii.    492  A.  2  möchte  wegen  des  deutsofaen 
Ausdruckes  (nlt  baben)  verg^eicbmlg;sweise  auch  an  mihi  commune 
e»f  üliqtM  cum  ai.  su  eriaaern  und  499  Anm.  auob  praemn  ioeo  (ala 
Oeschenb),  pro  doit  anxulBbren  sein.  —  Beiai  Genitiv ns  snbj.  503 
Anm.  Ist  in  Verbindung  mit  omimrui  siebt  notier,  sondern,  wie  beiai 
Partitivus,  noBirum  zu  set«en  (M advig  Gramm.  §.  297  a.  Anm.)    Der 
Gen.  obj.  504  A.  vertritt  auch  die  Stelle  öea  Abi.  bei  u»u$.    506  isl 
nmiri,  te$tri  ausdnickitch  von  den  parCitiven  Casibus  noürum,  veatrvm 
an  varersobeideB.    Pen  Genitiv  der  specielien  Benennuug  508,  wie  ibn 
Verf.  beaeicbnet,  mdokte  ich  kurzer  expüeaiivus  nennen.    §.515  Ist 
mütu  ausmnebmen  und  für  vter^ue  der  Fall  binsusEuAigen,  wo  mit 
demselben  neben  dem  Belativ  noch  ein  Substantiv  verbunden  ist  (quod 
mirumgue  exemplum),    §.  518  müchte  ich  inter  lieber  gana  gestrichen 
haben,  da  es  mit  dem  Gen.  part.  keineswegs  gleichbedeutend  und  na- 
mentlieh  nicht  sowohl  mit  denMominibus  und  Adverbiis,  bei  denen  der 
Gen*  part.  steht,  als  vielmehr,  wie  tn,  mit  dem  Verbom  des  fiatses  ku 
verbinden  ist;  in  aber  ist  auf  Fftlle  zu  beschrftnken  wie  nostri  cir" 
euer  LXX  cedderunt^  in  hU  Q.  Fulginiu$  (Caes.  B.  C  I,  46),  wo 
nach  in  guilmg  stehen  htonte,  und  habere  in  bonis  ( Cat.  M«  19,  71  )^ 
ducere  in  ina/it,  t9te  in  {ThaU»  Mpienüstimui  in  iepiem  fuit  leg.  IT, 
II,  26)5  Vi?'*  Hnnd  Tursell.  111.  p.  252.    Auch  ist  zu  bemerken,  datb 
der  Cien.  part.  ia  Abhflngigkeit  von  Substantlvea  wie  muHUudo  nicht 
dnrch  Präpositionen  umschrieben  werden  darf.   Zu  §.  519  gehört  auch 
nnllum  meum  minimum  dictum  (keines  meiner  geringsten  Worte),  plc" 
rtytr«  meminigÜB  (die  Sieisten  von  euch  erinnern  sich),  gui  iliuc  veHi" 
»ii$f  vidifiis  (diejenigen  von  euch,  welche  etc.).    Bei  den  Quantitftts* 
adverbien  pflegt  die  Ueberselzung  des  deutschen  wenig  den  Schulern 
BftHh  zu  machen;  deshalb  wSre  521   eine  Bemerkung  hierüber  nicht 
öberflissig  (vgl.  Seyffert  Prog.  vni,  40).    Zu  522  scheint  magnm 
(fMvoa)  pcevnia  {eopdae,  ac$  aUenum)  neben  tania  pccunia  imd  tan- 
tum  pecumae  erwähnenswert b. '   Die  Anwendung  des  Gen.  part.  von 
Nentris  adjectlv«*«m  §.  523  ist  mit  dem  attributiv  gesetzten  Casus 
(ttliquid  nowm)  nicht  gleichbedeutend.    Die  Constmctfon  eo  contucttt- 
diui9  udduciü  rcM  at  bat  CIc.  nicht  (vgl.  Süpfle  Aufgaben  II,  292^  5^» 
Seyffert  Progymn.  IX,  -lO,  33).    §.  527  Ist  impot  als  poetisober  Aus-» 
dmck  lieber  aus  der  Hegel  zu  entfernen;  auch  prüden»  verbindet  we- 
nigatena  €ic.  nicht  mit  dem  Genitiv,  sondern  mit  t»  (Seyffert  Lael.' 
p.-29).    Da  auch  dasjenige  Particip,  welches  den  Genitiv  regiert,  mit 
einem  Relativsalze  übersetzt  werden  kann;  so  wurde  zur  Unterscbei* 
dang  §.  531  A.  1  »man»  palriam  lieber -mit  Hilfe  einer  Coiganction 
zu  umschreiben  sein  (vgl.  Putsche  lat.  Gramm.  §.  234  Zus.  I)     Zu 
§.  536  A.  1  Ist  zu  erinnern,  dafs  Cicero  in  der  Bedeottii^  „anklagen*^ 
bei  pogtnlo  nur  de  setzt  und  auch  arccno  nur  mit  dem  Gen.  capitis, 
sonst  aber  mit  den  Umscbreibongen  mittelst  nomine,  criatine  verbia-^ 
dot;  537  ist  für  den  Gebrauch  von  capitis  auiher  arceuo  auch  accuio 
hlnzuznfBgen.    539  durfte  bei  imtcreet  die  BrwShnung  der  Syntax  utriue- 
gut  nonrum  statt  noetra  utriuegue  nicht  dberfliiflO^ig  sein.  -^  Ablativ. 
Zu  541  A.  1  Ist  das  letzte  Beispiel  nicht  ganz  passend;  Cie.  hat  off. 
II,  7  nicht  geschrieben:  non  a  pauci»  inieriit,  sondern  non  ex  in»idH$ 
«nlsrttf,  aofi  o  pauci$y  woraus  sich  nicht  sofort  die  Syntax  *  tn#«rtrff 
ab  aliguo  im  Siane  des  Passivs  ergiebt  (vgl.  jedoch  Aoad.  1,  7,  29). 
Anm.  3. ist  zu  erinnern,  dalh  man  nicht  Moih  die  Person  ohne  a  mit 
näia»  veiMndel,  aondem  aneh  noküi  gen^re  aafvt,  ampliuima  fanniiaf 
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nmtv»  (Oaen.  B.  e.  VIT,  37)  Bagt.  549  A.  3  hüte  der  Val/&nM0i  v« 
ftopter  irnd  iraiiM  erörtert  werden  kennen.  Für  den  Oel»r«iCli  ▼•■ 
»ir,  wie  bei  gioriari,  ist  Midi  fe  iaeturey  exukore,  iaetari  (so  wie  Im- 
ifjfre>  viiuperarey  acentarty  admirari)  sn  neimeii  (liattd  TimelL  IH) 
p.  268.  6eyffert  Pro^jinn.  IV,  92).  §.  &44  A.  5  sind  ifir  «le  Ver- 
UnduDs  mit  dem  Ablativ  besonders  anch  die  Verba  des  Reixens  and 
Anregens  sn  etwas  zu  nennen  nnd  Aberhaept  Sejrfert  Laei.  pw30S 
an  vergleichen.  §.  545  A.  3  mOcbte  aiieh  graH$  eonHure  angeffilirt,  Sob 
florer e  und  augere  binzngeffigt,  503  paee  eln^iittrt,  »oiiitJic  eAfMarai,  Jt- 
mnlatione  amicitiue  erwflhnt  werden.  Zu  562  geben  die  PWnmen  firm- 
tum  riitt  pvgnare  (wie  L0wen),  pecürum  moio  fugert  (wie  Hasea), 
auch  in  anderer  Rficicsieht  passende  Beispiele.  Die  HinMrffigmi^  etaci 
besonderen  Verbl  bei  qnam  naeb  dem  Gomparativ  §.  570  (wie  bei  mc  SÜI 
A.  2  nnd  994  und  bei  u  gui  964  Beisp.  I.  iantum  gmantiim  Caea.  B.  6. 
VII,  66)  wird  aneb  dann  nOtblg,  wenn  In  dem  vergliebenen  CUIede  siebt 
dasselbe  Tempus  erginzt  werden  bam^  welches  Im  HavptaaCft  atebt 
{OaiuM  ioctior  ^ttnc  e$i  giiom  fitit  antea).  575  A.  kann  bei  etder*  «Mb 
die  Gonsintctiott  atieui  aliq»a  re  (abtreten)  angelBbrt  werden.  682  Ist 
llllr  den  Scbiller  bemerkenswerth,  dafo  ancb  das  dentsobe  während 
(aaders  als  §.  588)  oft  blefs  auf  die  Frage  wann?  antwortet.  W7  Isl 
neben  dem  Relativ  {HotcU  mw»  guvtridvoy  quo  ti  oorlms  est,  Glrys»- 
gono  nuntiat ur)  ancb  quum  zu  erwähnen  ißHquot  antn  wnf^  ^mim  «r 
non  vidi)»  595  b.  Ist  nuniio  {Romam  nuntiaium  e$i  In  Rom),  5R7  As- 
bere  ta  numero,  598  imprimere  Mnznzuffigen. 

Tempora.    Das  Perf.  logicnm  §.  605  erscheint  als  solches  beeoa» 
ders  auch  da,  wo  in  Nebensätzen  das  Perf.  steht  y  es  empfiehlt  slefc,  Msr 
immer  auf  die  genaue  Uebertragiing  mittelst  des  Hilfsverbs  habe«  na 
halten  (vgl.  §.  624).    In  dem  607  A  2  angefahrten  Batse:  /vtf  Jirgmih 
iheniut  guidam,  gui  ociogintft  «mas«  regnavit  (Cat.  M.  19,  69)  Ist  tM- 
mehr  regnmverat  zu  lesen.   Die  Regel  f.  609  a.,  dalb  bei  pa$tgmmm  das 
PIpf.  steht,  M'enn  etwas  damals  (d.  h.  doch  wohl,  als  das  BreignMb 
des  Hauptsatzes  eintrat)  schon  vorherffegangen  oder  (b.)  voneadsi 
war,  ist  deshalb  nicht  treffend,  well  hiernach  das  PIpf.  bei  pou^mmm 
denselben  Sinn  haben  würde  wie  das  Pf.;  Ckemr  po%tguum  Beigmrmm 
copiue  ad  se  venire  vidit,flumen  troH$dutere  muturavii  bedeutet  ja  doch: 
erst  sab  Cäsar,  darauf  eilte  er.    Das  PIpf.  scheint  vielmehr  in  der  Regel 
dann  zu  stehen,  wenn  das  Ereignifs  des  Hauptsatnes  dem  im  Neben- 
sata  erwähnten  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  In  längerer  Zelt  folgte 
oder  wenn  ein  wiederholt  verhergegangenes  Brelgnilb  angegeben  wM: 
In  eraterem  Falle  wird  der  dazwischen  liegende  Zeltraum  alekt 
tea  durch  ansdrfiekliche  Blnsnfagung  einer  Zettbestlmatvng  nnged« 
tet,  und  die  Uebersetzung  kann  sich  oft  der  Partikel  seitdem 
nen;  in  letzterem  Falle  aber  steht  im  Hauptsaljce  gewdhnlicb  dm»  impf., 
wie  in  dem  zu  b.  angeführten  Beispiele.  —  Den  eonatuBy  §.  61 1  Anm.« 
kann  auch  Conj.  Impf,  und  Partie.  Praes.  bezeichnen  (Reisig  A.4il 
Nägeisb.  §.  99,  3).    Das  Fut.  n.,  619,  Ist  besonders  aneb  bei  gm- 
ium  fücere  bemerkenswerth  (^e^rffert  [jael.  p.  88  fg.).    Fflr  iHe  es«- 
ieeutio  im  Folgesatz,  624,  mdchte  eine  ansdrilekliebe  VITamiing  vor 
dem  Conj.  PIpf.  am  Platze  sein,  zu  dessen  Anwendung  sieh  die  Bebi- 
ler  namentlich  In  negatlren  Sätzen  gern  durch  den  denisehee  Aaadrack 
verleiten  lassen  (nemo  fem  humtiis  erat  eui  aoa  ad  eum  adituM  pata^ 
ret,  dalb  Ihm  nicht  offen  gestanden  hätte). 

Die  Auflbissung  des  impf.  Ind.  debebam^  poteramj  aeguiuv  erat  s#r. 
(6-14  fg.),  welche  Verf  mit  Zumpt,  Madvig,  Scbnilz  gemein  tet, 
scheint  mir  irrig.  Zuaäcbst  ist  die  Unterscheidung  nicht  treffend,  Mremm 
Vekf.  sagt,  d^beo  bedeute:  ich  mflOrte,  nämilob  leb  nmib  wirUleb»  äa^ 
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g«Mlilebl.    Bei  de»  PrAeme  dSr^e  i«t  ebes  der  Sina  MChy  duDi  daf 
Gegeotbeily  ninUch  das  Nlchttkuji  desaeo^  waa  d^e  fordert  ^  aUiU 
fiadeL    Weaa  Cic.  la  Cat.  ly  7  aagl:  ne  jam  Ucum  hq^ar,  aen  ui 
oäio  jMrNtef««  €Me  vMl««r,  ^«e  Mee»  <ed  «f  »imrieordia ,  guat  iM 
mmiia  äeUiwrf  00  meiat  er  doch  wohl,  daA  er  elok  vom  2orae  nicht 
woUo  fortreltea  iaaaea.    BbeoMi  verhAlt  es  aieh  mH  f»otfifiii  iiad  des 
•adem  hierher  gehareaden  Anadröckea  im  Prftaeaa.    Feraer  aber  iat 
nichl  au  hegidfea,  wie  daa  Impf,  grade  hier  aeiae  Bedeutaag  eo  ge- 
rädert babea  aollte,  dalh  ea  akhi  aiehr  lo  Beaug  auf  eiao  Veiigaagen- 
hoi4y  eoadera  ia  Beang  auf  eiae  Gegenwart  geeagt  würde,  wie*  Verf. 
635  wilL   Die  aagefihrtea  Betakle  wenigsteoe  heweieea  dieih  aioht, 
•oodero  sie  laeeea  aimmtlich  eloe  DeiiiDii(|  iq|,  woaach  das  Impf,  auch 
hl9r  die  Beaiehuag  der  Gleichaeitigbeit  auf  eine^  gedachte  oder  be- 
stimmt  bezelchoecoi  Vergaogenheit  ausdruckt,   la  dem  Ssise:  CMdmi 
•calsrvm  fßlim€immo  waaa  jmMcmmt  ea»  ya««  rBiione  aigue  animo  vi» 
4tn  thbibmnt  (divia.  11,  43,  91)  wird  nicht  die  reale  Gegenwart  bor 
«eicbaet,  aoadera  das  Frhsens  juäiemmt  ist  da^eBige,  wodurch  aach 
1. 691  A.  1  Meiauagea  aus  ttngst  verga^geaea  Zeiten  aagelührt  wer« 
den  und  bei  wefcbea  auch  für  den  Coiganciiv  oach  §.  9^1  A.  1  die 
csfiMCtffie  der  Priterii»  erlaabt  ist  (CAry«t>ptt«  dUputüt  Aeikerm  e$m 
«am,  ^tfcm  Aomtaes  Jseem  gfpHlmmi).   Verseiat  also  das  PrAsens  ja- 
ditmmi  ia  obigem  Beispiele  vielawbr  in  die  Vergaogenheil,  so  werden 
wir  nicht  aaaoaehmen  haben,  daik  das  Impf.  dStMaal  aus  dieser  wie* 
der  ia  die  Gegenwart  verseise»  aoadan  das  Impf,  bedeatot  ofleabar: 
damals,  als  sie  beurtheiltea,  war  von  ihaeo  au  verlaagea  u  s.  w.   Hiebt 
anders  ist  das  Beispiel  in  der  Anm.  anftsofossen:  Pimto  phiioiopkos  n§ 
mä  rgmfukUe&m  gwidam  accuntroi  putat  min  eoaeio$:  atquiuM  auUm 
fni  id  voimUmteßeri  (Off.  1,  9).    Auch  in  Cai.  1,  1.  Ad  mortem  t«, 
CmHlimm^  duri  jmm  pridem  oporUbai  ist  der  Sinn  des  Impf.:  das  opor" 
lere  war  schoa  vor  laager  Seit  (Jmm  pridem)  vorhanden.    Ks  liegt 
daher  ia  diesen  Stellen  nicht  in  den  Worten  an  sich,  dsis  die  Anssago 
mit  fSr  die  Gegeawart  gelten  soll  (hätte  müssen  und  rauis  noch), 
wenn  aach  der  ZusamaMahaag  sonst  diesea  Binn  mdglich  macht« 

Beim  Indicativ  (oder  auch  au  §.  €64)  dfirfte  derjenige  Pall  der 
rbetarischen  Vrage  eine  Erwfthnwag  verdienen,  wo  wir  im  Deutschen 
oH  Coivunctivconstnictioaen  anwenden,  während  das  Latein  den  Ind. 
fordert,  a.  B.  aa  eenaemuit  (sollten  wir  meinen?),  qui$  non  »tüHvii9 
ote.  Vgl.  Madvig  au  fia.  II,  23,  76.  Kühner  au  Tusc.  IV,  25,  65. 
Beyffort  Bcbolae  I.  ft.  51  und  57. 

'  Ia  dem  Abschnilt  von  den  Bedingungssäfzen,  §.  644  u.  6.,  wird  der 
rnll  der  Miehtwirklichkeit  (Goiu.  Impf,  und  Plpf.)  nicht  mit  Becht  aneh 
w^  Fall  der  UamdgUchkeit  beseichnet.  Wo  letstere  Bedeutung  sich 
findet,  dm  scheint  äe  wenigstens  nicht  im  Modus  verbi  au  liegen;  In 
dem  aas  Cic.  part  25  aageffihrton  Satae  a.  B.  («t  Mmptr  optima  le* 
ntre  ^oütmas)  ist  der  Sinn  nur:  das  poue  fiadst  nicht  statt,  woraus 
steh  dann  allerdlags  ergiebt,  dafii  das  tenen  als  unmöglich  beaetohnet 
wird.  —  Die  Beisplelo  §.  652  lür  Goiy.  Impf,  im  Vordersätze  und  Ind. 
Impf,  im  Nachsatae  siad  au  beortbeilea  aach  Reisig  §.  289  a.  fi ,  resp. 
die  Regel  nach  der  obigen  Bemerkuag  über  d$Mam  au  berickiigea. 
Zu  f.  657  BNils  auch  po$90  für  den  Fall,  wo  die  Umschreibung  mit 
•ara«  fiitrim  sieht  staltfindet,  erwähnt  werden.  §.  664  ist  quidni  c. 
Go^j.  aaaafBhren.  Bemerkenswerth  ist  ferner  §  669  die  Uebersetauag 
voa  tia  —  mi  (so  wie  fär  a«  —  Ha  §.  993  A.  I)  durch  das  beachrftn* 
koade  awar  —  aber,  aad  §.671,  dafii  bei  den  Verbis  tlmendi  der 
Go^|.  Fnt.  nicht  geeetat  au  werden  pflegt.    Wenn  hierbei  A.  I  Verf. 
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WKgty  tefii  11«  UM  «Uti  «t  Mich  iMn  DOtliwradtg  «el,  wami  mm 
«bhüDglgen  Sals  nicht  als  etwas  Gawäoflcbies  denke^  so  eBt^richi 
ersieos  nleht  da«  Beispiel:  vermnur^  ne  fwU  non  almrum  utUiimtUm», 
Med  propriae  iaudi  §ervi$$e  videamur,  wo  itsa  des  Gegeasataees  wegea 
«othweodig  ist;  sodaan  aber  würde y  weon  obige  Begel  riobt^  wftre^ 
bmini  jemals  nt  statt  ite  non  gesetzt  werden  dürfen ,  da  auui  ja  aneb 
bei  nt  den  abbäogigeo  Satz  ntebt  als  etwas  Gewunscbtes  bü  dcakea 
imt.  —  674  Anai.  Inu»  ^uin  bAebstens  finr  ut  oenaeo.  als  NegatiMi  ge» 
Iklbt  werden.  678  dörfte  die  Coastroetion  naeb  iMf^  weoo  keJae 
Negation  dabei  steht ,  68S  die  Anwendung  von.^irtfjii  m  \m  Unter- 
sobiede  von  quon  (nach  Comparativen),  ^4  k.  i  der  Indioati^  aach 
§ed  quod,  $ed  qmia  bei  vorhergehendem  non  quod  (fin.  II|  8,  24  siebt 
freilich  aaob  bei  «etf  gi0d  der  Conj.),  and  a«  dummado  die  Uelwr- 
seiteung  mit  um  nur  (z.  B.  Viele  verletsten  Becht  and  StttUchkaiC, 
am  nur  Macht  zii  erlangen  §.  68&  Beisp.  2)  eine  Erwftbnnng  ver^iaaea. 
Der  685  A.  1  erwfthate  Fall  (mtdiocritn*  plmeti  PtnpnteiieU,  modn  mt 
laudärtmt  iracundiam)  gehört  unter  621  A.  Irrtbumlivh  ist  die  Bearaiw 
kuag  §.  684  A.y  dafii  Taciius  dontc  uberhaapt  mit  dem  Gon|Qaotir  ver« 
binde;  derselbe  bat  vidmebr  auch  ffir  die  Bedeuiaag  bis  oft  geaag 
den  lodicativ.  Vgl.  Tagnann  d»  Taeiti  Germmniäe  afpmrmiu  crü» 
VraiuL  1847.  p.  lt)6  iq.  Bs  Hefte  sieb  aber  wohl  fär  ifsar,  dsnsr  <bia), 
mniequam^  priu»quam  zusammenfassend  sagen ^  dafs  bei  dieaea  Parli- 
kein  Impf,  und  Pipf.  im  Coojy  Pcrf«  im  Ind.  z^  stehen  pflege,  wla  bai 
gif  Km  (als),  wilhrend  im  Prfts.  beide  Modi  mSglleb  seien;  besaaden 
wftre  vor  Ind.  Plpf,  der  im  Deutschen  oft  steht,  im  Lat«  za  w^amaa 
(donec  fediit  MarceUui  [znruokgebehrt  war],  iiientütm  fmk).  §.  6B2 
A.  2  ist  für  quvm  aach  die  Bedeuiuog  seitdem  dafs  zu  erwähaaa 
(aliquoi  anni  »unt  quvm  te  non  etV»),  und  §.  700  ist  zu  liemerken,  dalb 
Cicero  nach  dem  Comparaiiv  nicht  quam  qui,  sondern  ^om  ut  zu  sa- 
gen pflege  (Seyffert  Progymn.  IX,  6,  2).  Die  Begel  §.  700  A.,  daCi 
statt  quam  ui  auch  der  blofse  Gonj.  stehe,  wenn  man  auch  im  Deot^ 
sehen  als  statt  als  dafs  sagen  könne  {SegvttanU  imponekat  ampHma 
quam  ferre  pöBieni),  trifil  z.  B.  nicht  zu  bei  Tusc.  11,  22,  52.  Zu» 
perpeaui  eti  omnia  poiiuM^  quam  csA<üto<  indiearei.  Der  Gebraueb 
findet  sich  vielmehr  auch  da,  wo  durch  potiui  u.  AbnI.  der  vergBebeae 
Gegenstand  ausgeschlossen  wird.  Ganz  analog  sind  die  §.  758  aage» 
fährten  Sdtze  aus  Liv.  IV,  2  und  35,  31.  Auch  hier  ist  eine  Ragal 
gegeben,  die  den  Sctiiiler  irreleiten  kann.  Verf.  sagt  nAmliob,  teCs 
nicht  der  Inf.,  sondern  quam  ut  stehen  müsse,  wenn  man  dbersetma: 
als  dafs  sollte;  ad  fam.  11,  12.  nihil  me  magit  »oHieitahat^  fmmm 
me  non  vid^re  tecum  kann  aber  auf  diese  Art  abersetzt  werden,  wenn 
man  das  Tempus  des  lat.  Briefstils  beibebftlt.  Eine  genaue  und  alle 
einzelnen  PAIle  der  Uebersetzung  von  als  dafs  zusammeaAiasaade 
Begel  wftre  um  so  mehr  zu  wünschen,  als  grade  hierbei  die  SchAler 
sich  vielfach  versehen.  Die  Versobiedenbelten  des  lat.  Ausdrucks  aM 
zum  Theil  ersichtHeh  atis  §.  700  und  den  Beispielen  §.  753.  a.  d.  2,  2. 
§.  760.  fia.  2,  15.  §*  763  div.  2,  12.  §.  783.  Rose.  Am.  34;  auterdem 
ist  auf  9irsm  quod  (Krüger  589  Anm.)  und  auf  Falle  zu  verweiaea 
wie  Liv.  I,  13,  3.  meiiui  peribimu$  quam  viduae  aut  orhae  ertstas. 
Rase.  Am.  37,  108.  nihii  aliud  fee^runt  niii  rem  detultruni,  Liv.  ^^  % 
quid  aliud  faciunt  quam  —  eenttntf  —  §•  703  a  E.  wAre  mit  eiaec 
kleinen  Aenderung  im  Ausdruck  lieber  die  Begel  aufzustellen,  dafr 
maa  «avs  $um  qui  feci  u.  fthnl.  (§  911  A.  1)  in  unui  fed  a.  s.  f.  au- 
sammencttzieben  habe  (8  ey  ff  ort  Progymn.  1,  13  u.'dfter.  Pal.  Glo.  I, 
2,  16).  Die  Beispiele  zu  707  sind  nicht  recht  gesondert,  da  mehrera 
(z.  B.  fuii  quaedam  vt«,  quae)  nicht  zu  straf  quif  est  qui  (es  glebt  »It 
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«DbeMlitfiiiteiii  »iibj.),  mMefn  eli^'eii  §v7I2  |ceh4lren.  $.  7111  fat  sil 
etinnerD,  dafii  mit  rair«aMo  der  Regel  rtir,  i/unre  verbimdeD  wird.  Die 
Beispiele  713  fasse  ioli  ndversatlv  ood  würde  sie  datier  eu  714  sietien. 
$.  715  mAohfe  anch  anf  die  TerkürttuDgea  nt  qni  müximt  tt.  ftbnf. 
<Refislg[  §.  ^1>)  aiifmerfcsant  gemaefit  werden. 

Pur  lofta  ui>d  ParticHi.  Praes.  (738  und  813)  wirde  nach  meiDem 
Baftlrlialten  deai  Sebfiler  das  VersiliidBife  erteicbtert  werden,  weoa 
iflesen  Fermen  des  Y^M  nicht  sowohl  der  Bej^riflT  der  daiiemden  (beii-> 
ner  wenlgsfeos  der  noch  daneraden),  ate  vielmehr  der  der  gleich- 
aieftigen  Handltiog  Iteigelegt  wfirde,  wie  es  746  nnd  814  wirklich 
g^chiebt,  so  dafs  nicht  abxiisehen  ist,  wanim  Verf.  nicht  lieber  diese 
BegriiTsbestimninng  in  §.  813  fn  die  Haiiptregel  aiifgeooramen  hak 
§.  739  A.  I  ist  fir  inviiere  non  eaäit  in  $apientem  die  UehersetKang 
-TOB  cüdii  dnrch  trifft  nicht  gao»  passend.  Zu  A;  5  ist  ku  bemer- 
hren,  dafii  der  Infin.  als  Snbjeet  allgemeiner  SHtse  auch  das  deutsche 
wenn  man  aasdntelrt^  «n  A.  6,  dafs  $afi$  habere  mit  Inf.  en frieden 
«ein  bedeute,  imd  748,  duts  Inf.  Pvt.  «voh  bei  den  Verbis  schwören 
und  eich  weigern  {negare)  genetzt  wird.  749  fcOnnte  aufeer  po9$e  und 
veiU  nach  Reisig  A.  4&2  aiidi  debere  genannt  werden.  Die  Bemer- 
Irang  über  Anslasniing  des  e$ie  beim  Inf.  Pf  Pass.  (§.  746  b. )  ist  na^ 
mentlich  in  flessiehnng  auf  diese  Gonstrnciioti  bei  ve/le»  eupere  (764 
A.  3)  nnd  oportet  (761  A.  5)  anenfOhren  itnd  scheint  äberhanpt  erst 
14)34  an  ihrer  Stelle  «u  sein.  DafBr,  daA  Fut.  II.  durch  fore  ui  mit 
9f.  ifnd  Plpf.  Conj.  aosgedrtickt  werde  (7M  A.),  fehlt  wohl  Aittorltftt 
und  Analogie;  das  nach  vt  Folgende  darf  eben  nicht  in  einem  frfthe« 
ren  Zeitraii^me  liegeo,  als  das  Vorhergehende  (s.  Reisig  A.  478),  nnd 
wenn  e.  B.  Pntsche  nnd  t9chii1tfs  den  Sata  beibringen:  non  dubito 
^fttin  fnturum  $it,  ut  po»i  pavco»  diei  md  vo$  redierim ,  so  fehlt  doch 
bei  Beiden  die  Angabe  der  Stelle,  wo  diefe  gesagt  sein  soll.  §.  754 
aind  für  den  Acc.  c.  Inf.  auch  die  UeboraetKungen  mit  als  ob  (bei  §i* 
mvlare)  und  wie  (ie.  B.  emflhlen,  wie)  anffugeben.  NAtslioh  wflro 
»och  die  Bemerinrog  (vielleicht  «n  760),  dafii  man  von  Sobstantl* 
ven  an  sieb  InfinltivsitKe  so  wenig  als  8ätse  mit  ui  und  ne  abhän^ 
gig  KU  machen  pflege  (Nftgelsbach  §.  186.  Seyffert  Pal.  II,  4,  27). 
Bei  den  Verbis  wollen  nnd  wünschen  $.  764  ist  der  Acc.  c.  Int  (so 
wie  bei  beschlleCsen  ut  §.  777)  überhaupt  dann  anwendbar,  wenn  i« 
Oeatschen  die  Zurückfübruag  auf  einen  Balis  mit  dafs  müglich  ist; 
auch  bei  eupio  me  etse  dementem  findet  diefo  statt,  denn  die  Con-^ 
stnictioo  hat  den  Sinn:  da&  Ich  dafür  gelte  und  anerkannt  werde 
i(Reiaig  A.  603).  Dem  Schüler  würde  In  dieser  Fassung  eine  leichte 
end,  wie  ich  glanbe,  auch  riditigere  Unterscheidung  vom  blofiieo  InA 
nach  den  genannten  Verben  mdglich  gemacht  werden.  —  §.  766  wfire 
ftfitor  ans  A.  6  in  die  Hauptregel  am  bringen.  §.  768  ist  die  Deber-< 
«etenng  von  diekur  etc.  dnrch  sollen  nicht  angegeben.  Der  Aec.  a 
fHf.  aratt  dea  Nom.  §.  771  steht  aber  auch,  wenn  dieiiur,  tradiiur  el-u 
nen  adverbialen  Zusatz  erhalten  wie  rede  dieitur  (Süpfie  Aufgabeo 
II,  88,  6).  In  dem  §.  776  angefahrten  Satse  Tusc.  I,  13,  29  ist  die 
Lesart  ttuctari  eoepiuent  unsicher:  .Kuhner  schreibt  coepta  eueni; 
Klots  traeiare.  Auch  ist  die  vom  Verf.  aufgestellte  Regel,  dalh  eoepi 
erlaubt  «ein  solle,  wenn  gesagt  wird,  dalb  das  Subject  selbst  an- 
geflingett  haf,  etwas  zn  erleiden,  nicht  daA  man  angefangen  habe^ 
etwas  zu  thun,  allnn  subtil:  jenen  Sinn  hat  auch  die  passive  Con- 
stractlon  von  coepi.  Die  Anwendung  der  activen  Form  Ist  daher  auf 
die  Flllle  zu  beschrftnken ,  wo  der  Inf.  bei  passiver'  Form  aetlve  Be- 
deutung hat,  wie  bei  fieri.  —  §.  778  A.  2  helfet  atlor  nicht  bebau p-^ 
ten,  «endem  zu  be weisen  euehen.    Uebrigena  Ist  auch  defendo 
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mit  de»  Aep.  c.  laf.  (wie  ltlMr«r  osd  ««e«wr  mit  dem  Uwm.  c.  fait 
8.  Krüger  570  A.  2)  bierlier  sa  cieheo;  vgl.  Mftgelsbacfc'  §.  102  (m 
steht  bei  defendo  Boiic.  Am.  47^  136).  2^  781  gah^rt  oocb  cMceilrr». 
Die  CoostniGÜoa  wonjubere  Ut  bei  ceiMtre  782  A.  oicbi  aiitCergilUg  uni 
daher  als  eine  nicht  nachauabineiide  bu  beseichneo.  Zu  des  UNMcbcei« 
buogeo  miuelst  fseere  ui  uod  ßi  ut  %.  787  iat  aacb  die  oegaüve  Worm 
mit  ffon  ijommütert  ut  bioftusufdgea  (Hand  Stil.  2.  Ausg.  f.  373).  §.  78i 
Ist  namentlich  auch  für  in  to  e<l  an  dea  im^ersoaalen  Gebranoh,  dea- 
gleicben  §.  797  an  adtf#  ^uod^  798  aa  liUnter  fü^o  ni,  802  beeoader« 
auch  an  ßceu$^e  qmod  c.  Coaj.  (gegenüber  argmtn  o.  Inf.  §.  743  A.  2) 
SU  erinnern.  Auch  die  Coaetrucyon  von  Mreviare  (Krebs  Anleiuing 
$.  455)  durfte  wm  erwähnen  sein.  Bemerkenswert b  ist  liir  dea  AnGUi* 
ger  ferner  bei  der  Oratio  obliqua,  dafs  auch  hier  in  ffabensitaeo  eilt 
das  PIpr.  stellt,  wo  im  Lat.  nur  das  Impf,  mdglicb  ist,  a.  B.  dIvin.  1, 
25,  53.  Arutoi$U$  $cribii  Eudemumt  qmum  in  Miceedsatom  iur  fmo&rm 
(gereist  wflre)  Pherat  vtniu«.  $.  824  entsprechen  mehrere  Beiiipieto 
insofom  der  Begel  nicht,  als  das  Parilolp  in  ihnen  nicht  diurch  ss» 
aoadern  durch  quum  auteuldsen  ist  §.  830  dörften  auch  die  aigiift- 
canteren  Ausdrucke  negUcium  jmcere,  aMiium  laUrt  n  fthnL  statt  im» 
gUctum  €Me  etc.  erwftbnenswerth  sein  (äe^ffert  Pal.  II,  4,  19).  Beimi 
Abi.  abs.  würde  §.  836  besser  gesagt  werden:  y,Wemi  das  Sulj.  dea 
Nebensatzes  aicht  in  einem  Pronomen  des  Hauptsataea  eothaltea  Ist** 
(wie  840).  $.845  Ist  auch  für  die  mustergiltlge  Prosa  uu9pie^i9  mn 
bemerken.  Beim  Gerundium  ist.au  erwähnen»  4äU ßnem  fattf  mü 
dem  Genitiv  denselben  verbuaden  werde;  §  877  ist  m^m  und  «pliw 
«•  Dat.  Ger  lieber  erst  in  der  Anm.  zu  nennen ,  da  sich*  wie  VerC» 
selbst  sagt,  der  mustergiltlge  Oebraueh  des  Dat.  Ger.  nach  A4jeetl«e« 
auf  acc^mmodatuM  beschrAnkt.  Die  Verbindung  des  Gerund,  mit  mni€ 
(§•  883)  ist  Liv.  praef.  nur  durch  die  ZusammenateBuag  (aale  coad»- 
laitt  condeatlaiitoe  urbem)  gerechtfertigt.  —  Für  den  ersten  Ahachalli 
der  BynUx  (vom  Gebrauche  der  Flexionsformen)  hfttte  ich  endlich  dem 
Wunsch,  daih  in  der  Art,  wie  ee  für  die  Uebersetzung  des  deutache» 
man  (415  A.)  und  um  au  (890  und  894)  geschehen  ist,  auch  fSr  die 
Ausdrucke  als  dafs  (s.  o.)«  wean  man  (s.  Krebs  Ani.  $.  241)  und 
ohne  zu  (s.  Krebs  591)  zusammenfassende  Begeln  gegeben  werde« 
mdchtea. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Syntax  (von  der  grammatiachen  Geltung 
der  Nomina,  Pronomina  und  Partikeln)  hat  dem  Vert  Gelegenheit  ge- 
geben, auch  manche  stilistisch  wichtige  Begel  beizubringen  ^  was  fliiff 
dea  praktischen  Zweck  des  Buchesi  wegen  der  auf  die  schrifUiche« 
Uebnngen  zu  nehmenden  Buckaicht,  gewilh  au  billigen  Ist.  Ja  ich 
gestehe I  dafis  ich  wünschte,  es  mgcbte  dieih  in  noch  weiterem  üai- 
ÜMige  geschehen  sein.  Eine  ausgedehntere  sorgflUtige  Vergieiehnng 
der  Sprachmittel  der  deutschen  imd  der  lateinischen  Bede,  so  weift 
dieselben  irgend  In  das  gramauitische  Gebiet  gehOreut  ^drde  dem  lior^ 
neaden  eine  sehr  wesentliche  Hilfe  und  dem  s^pracbnnterrichte  in  den 
oberen  Klassen  sehr  wiebtige  Halipunfcte  gewfthren.  Die  Grenaen  awi* 
sohea  Grammatik  und  Stilistik  sind  für  den  praktischen  Zweck  aieht 
au  eng  zu  ziehen,  imd  wenn  Ich  auch  der  Herstellung  einer  sogen. 
Sjrntaxis  omata  keineswegs  das  Wort  reden  mag,  so  lassen  sieh  doch 
selbst  für  den  gewdbnlichen  Sprachgebrauch  bei  Siibsiantiv,  Adjecti^» 
Pronomen  noch  manche  Kigenthümlichkeilen  erörtern,  die  der  Schuler 
kennen  mufii,  wenn  seine  eigene  Naebahainng  des  lat.  Ausdrucks  wirk- 
lich lateiaisch  aussehen  soll.  Wenn  daher  der  Verf.  aicht  au  tadeln 
ist,  dais  er  z.  B.  898  von  der  Anwendung  des  Substantivs  im  Unter* 
schiede  vom  Verbum,  917  vom  atthstanUvisehen  Gebrauch  der  A^joa- 
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tlm  wd  vOD  ier  Umsclirelbvins  dcrtdibeii  dfird»  r«t,  und  066  von  der 
aitjeeiivlMhen  Verwendniiir  gewisser  Adverbia  gesprochen  hat,  so  wfrd 
er  mlc  gleiehen  Rechte  erdrtern  dfirfen,  wann  abstracte  Snbsiantiva 
durch  verbale  CoMimcClon  erselsl  (Seyffert  Pal.  IV,  4,  20)  nnd 
wann  PereonennaiaeB  nnuKshEleben  (eini.  III,  2,  12)  oder  blob  durch 
Pronomina  Tertreten  worden  (ebd.  V,  4^  37),  wie  der  Hnbestlmmte 
Artikel  bei  BIgennaaen  sn  ubersetsen  Ist  (ebd.  V,  2,  21),  ferner,  wel- 
che V^kemaiaeji  atalt  Ländernamen  gebraucht  (Zumpt  680),  sowie 
dafh  Ydlkemanien  ata  AdjectWa  betrachtet  werden  (Nflgelsbach 
|.  dbb.  1);  eo  gehdrt  anlberdem  hierher  die  Verblndong  eines  Ad« 
joetive  mit  nwei  SnhstantIven  von  verschiedenem  Genas  (Sfipfle  Auf- 
gaben II«  206,  9)  nnd  nweler  A^jectlva  mit  einem  Substantiv  (Seyf- 
fort  Uobtmgsbueh  Ifir  See.  p.  18,  22.  p.  109,  27,  mit  muiii  p.  152,  II 
wid  168,  I.  «I  Laelina  p.  209,  drei  A^jectiva  Pal.  Cic.  V,  13,  123  und 
ür  See.  p.  114,  12),  A^ectlva  In  Apposition  (ko  §.  908  cl.  Seyffert 
Progymn.  Vlll,  106),  Aitjectlva  In  beschrankendem  Sinne  (Seyffert 
Debungebueb  p.  121,  35),  metonymisch  (Nilgelsbach  §.  71  nnd  73), 
dveb  Subetantiva  (ebd.  §.  74),  die  comparatio  compendiariü.  Verbin* 
dwg  Kweler  BelatlvsilBe  ohne  et  (anscblielbend  an  §.  701  A.  1  imd 
1024.  Seyffert  Progymn.  IX,  5,  8)  u.  dgl.  Im  Binzelnen  habe  ich 
an  dem,  was  Verf.  In  seiner  Grammatik  glebt,  noch  Folgendes  nu  be- 
■etk'en.  §.  900  Ist  bei  der  Regel  vom  Plnral  der  Snbetaatlva  abstracto 
aoedriehllch  «nengeben,  dalh  dieser  Numerus  dann  angewendet  wird, 
wenn  das  ReKleh«ngswort  selbst  Im  Plural  steht  {proeeniaie$  arbo^ 
rmm).  §.  902  fg.  aeheini  mir  die  Unterecheldnng  nwisohen  d^  ala  Pri- 
dient  «nd  den  nioht  als  Pridieat  anwendbaren  Adjecti^n  bu  subtil 
«nd  I6r  die  Prails  neben  §  917  gans  entbehrlich.  Wenn  Adjeetiva, 
welche  ein  Angehören  oder  ein  Herkommen  beseichnen,  nioht  als  Prft- 
dieafe  gebraucht  werden  aoHen,  ao  dfirfte  auch  meir«,  firuf  etc.  nicht 
prMienllv  stehen  (mm  sunf  orA'ntft,  mga  detcriptio  Cat.  M.  17,  59), 
wne  naeh  des  Verf.  eigener  Regel  (§.  532)  unter  Umständen  sogar  ge- 
aeheben  mulh.  Der  Verf.  beatreitet,  dalh  man  engen  dürfe:  ager  e$i 
f^MicuB}  aber  de.  top.  7,  32  steht:  Uttoribuif  guae  omnia  pubiicm  e$H 
wmiii».  Daher  achelnt  die  Sache,  naeh  der  Darstellung  der  Orammatik, 
danmf  hinaneaukommen,  daft  ein  Unterschied  Ist  i^wlschen  den  Wen- 
dungen: dieser  Mann  Ist  ein  Gelehrter  nnd  dieser  Mann  Ist  gelehrt, 
ifir  welchen  Untmraehied  aber  im  Lat  die  Regel  vom  substantivischen 
Gehraueh  der  Adjeetiva  §.  917  vollkommen  ausrelobt.  —  §.911  machte 
nueh  auf  min  —  aoa  hingewiesen  nnd  hinnugeffigt  werden,  wann  man 
daa  dentache  nur  gar  nicht  nu  ubersetnen  pflege  (vgl.  Süpfle  a.  a.  O. 
Im  Index  und  Seyffert  Progymn.  VIII,  10  u.  6.).  Irrig  Ist  $.  912 
die  Behauptung,  daft  bei  der  Vergleichuag  nweler  Adjeetiva  oder  Ad-> 
Serbin  durch  nu^j^  guam,  die  aweite  Bescbafienbeit  geleugnet  oder 
benwelfelt,  also  Ih^er  Anwendbarkeit  nach  ausgeschlossen  wird,  waa 
MMh  hier  durch  petiua  gesobehen  mftihte,  während  mogi$  entweder 
dem  C^nde  nneb  oooltlv  vergleieht  oder  hOebetene  einem  Begriffe  grd- 
Caere  Anwendbdikelt  auf  einen  gewisaen  ¥M  beilegt  (s.  Reisig 
Sb  226  n.  A.  399).  Uebrigens  möchte  in  der  Gramm,  eine  Angabe  über 
den  Unteraehied  sswlaohen  nmgi$y  phu,  potiu»  hinnugeffigt  werden.  — 
$•  015  benleht  alcb  to  Anwendung  dea  SnperlatiTa  bei  Eigennamen 
asf  lobende  oder  taddlnde  Ailribute.  §.  917  ist  noch  su  erwähnen, 
dafr  dar  subatantiviacbe  Gebrauch  der  AdtJeetiva  in  vielen  Präpositio* 
nalauadräiAen  kein  Bedenken  hat  (Nägelabnch  §.  21).  Nach  §.  926 
Brilfatii  man  den  In  der  Anm.  gegebenen  Sats  auch  ao  ausdräcken  kOa- 
BCOh:  diimN  mgno9ci$  tx  operibuM  $ui$.  A.  5  ist  bei  inter  u  auch  die 
•edeutungs  mit  einander^  g^gen  und  von  einnnder  ansulfibren. 
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nerrorbebiiDgeii  eines  Wortes -beniiieti  Immer  dnranf^  dafli  der  Betriff 
desselben  im  Gegensat«  wenigstens  gedaclie  wird;  daher  M  es  9S7 
A.2  hinreichend,  ku  sagen:  „wenn  einOegensatK  slattfindei'^  $•  928 
mVichle  ao8drAcI<!icb  hinzugefügt  werden:  Relativsfttsse  imConjone«- 
tiv.  Brwfthnenswertb  scheint  §.  932,  dafs  qual9§  nidie  mit  AdjeetWen 
verbunden  werden  dürfe  (was  für  ein  Tortrefflicher  Mann).  Za  der 
Begely  daib  bei  Verbindung  sweter  Interrogativa  kq  einem  frage* 
satsse  das  eine  in  der  UebersefKung  dnrcb  das  Indeflnitnm  ersetzt  werde, 
fehlen  die  Beispiele.  §.  934  a:  4  helfst  aliquid  „etwas  Bemericens- 
werthes^^  936  vermisse  ich  ftlr  guidam  bei  Adjectiven  die  Bedeutung 
ganz  (Sejffert  für  See.  p.  11,  22).  937  A;  sieht  Verr.  5,  5  ttnt 
afiquo,  weil  nihil  vorhergeht.  938  dörfte  zu  bemerken  sein,  daft  keia 
besonders  beim  substantivischen  Pradicat  (z.  B.  Manns  war  kein  Pbf-* 
losopb)  und  bei  adjectivisohen  Attributen  (b..B.  er  fordert  keinen  klel-^ 
nen  Lohn)  durch  non  übersetzt  werde.  A.  2  machte  nemo  vhu$  an- 
geführt und  nemo  Homo  mit  der  genaueren  Uebersetziing  veneken 
werden:  Niemand,  der  ein  Mensch  ist,  im  Gegensatz  z.  B.  zu  einem 
€k>tte  u.  fi.  (Beyffert  Progymn.  1X^2,  80).  939  A.  3  ist  fSr  qwUqiM 
die  Bedeutung  irgend  Blner  oder  man  und  «f  qttisque  («o  oft  Bteer) 
hinzuzufügen.  940  mdchte  bemerkt  werden,  tfafis  aHaK  Mu$  nur  in 
unmittelbarer  SSusammenstellnng  die  angegebene  Bedeutung  hat,  wen^ 
halb  die  trennenden  Gedankenstriche  zu  tilgen  sind,  femer  A.  2,  daft 
alter  auch  bedeutet  der  zweire  (In  AufKllhlangen,  wenn  trairj  vor- 
hergeht) tmd  dafs  der  Bine  der  Andere  auch  durch  Verdoppelmg 
desselbeiMubstantivs  {mannt  manum)  ausgedrückt  wird.  Zu  §.  944 
A.  2:  i»  wliti  in  Casibus  obl.  ausgelassen,  wenn  die  Rede  In  demsel- 
ben Siatze  von  demselben  Gegenstande  fortgesetzt  wird  (Nägelsbaok 
§.  90,  3  b.).  Ipte  (§.  947)  hat  Immer  die  Bedeutung  kein  Anderer^ 
durch  deren  Anwendung  sich  alle  seine  Constmctionen  und  besonders 
auch  die  Fftlle  erkiSren,  in  denen  es  für  schon,  nur  etc.  steht;  Jk.  4 
scheint  eine  Verweisung  auf  926  A.  4  angemessen;  aufserdem  Ist  die 
Bedeutung  anch  (ip««  oder  ip%e  quoque  bei  Cicero,  sonst  auch  et  ipw 
8.  Seyffert  Progjmn.  VI,  32)  hinzuzufügen.  Die  Bezeichnung'  Aer 
Belativsfttze  als  unterordnende*  oder  beiordnende,  §.  948,  dürfte  dem 
Schüler  die  Auffassung  der  Saehe  erschweren ,  well  derselbe .  mt er- 
ordnend nnd  untergeordnet,  beiordnend  und  beigeordnet  verweohaeln 
wird;  warum  sollten  deshalb  nicht  lieber  die  Ausdrücke  ergänsenü 
und  attributiv  gewählt  werden?  Die  Begel  A.  I  von  der  Umsckrel* 
bung  durch  Relativsätze  müchte  hier  auch  auf  die  Fälle  ausgedehnt 
werden,  wo  ie  qui  dicit  statt  oraior  n.  ähnl.  gesagt  werden  miilk* 
§.  950  scheinen  das  erste  und  dritte  Beispiel  vielmehr  beiordnend  an 
sein.  9&4  ist  hinzuznfSgen,  dafs  anch  der  Superlativ  in  den  Relativ^ 
sats  gezogen  wird  {cum  militibut,  quöt  habebai  foriinimoe).  Zn  9M» 
A.  3:  welcher  aber  kann  auch  qui  quidem  helfb^B  (Seyffert  Laei. 
p.  323),  über  dessen  restringirende  Bedeutung  überhaupt  eine  Bemei^ 
kung  wänschenswerth  wäre.  —  §.  965  müchte  anch  nbique  erwähnt 
und  rücksichtlich  seines  Gebrauches  mit  quigque  vW^lcben  werden 
(Süpfle  II,  13,  12.  Seyffert  Progymn.  IX,  11,  38).  967  A.  1  ist 
besonders  noch  multum  anzuführen  nach  Seyffert  für  Seo.  p.lf  6|^ 
ebenso  972  A.  5  nemo  und  nihil  ttnquam  und  979  A.  5  oc  poUue  (eon- 
dem  vielmehr).  Ekiam,  979  A.  6,  dient  auch  ebne  atque  nnr  SätK-^ 
Verbindung,  ist  aber  dann  nachzustellen  (Seyffert  Schol.  I.  p.  86). 
§.  981  neque  —  neque  auch:  so  wenig  —  als,  982  A.  quum  —  Itmt 
für  das  deutsche  unter  Anderem.  Für  den  Gebrauch  von  nott  mäda 
statt  »oR  modo  non,  983,  ist  nicht  blofii  erforderlich,  dalb  ein  gemei»^ 
scfaafUicbes  Pradicat  vorhanden  ist,  sondern  aneh,  dato  es  etat  betü 
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»rellefi  eiiede  steht.  Aut^  985  A.  1,  «teht  dbertaopC  Bur  Piirtoetsiuig 
BegntiTer  SiUza,  nicht  blofs  in  Fragen;  A.  2  ist  n«  air^  —  «vf  (k.  B. 
Or.  I9  9,  35)  hiosuxiifögen.  Die  Bedeutung  von  at  liefee  sich  for  die 
Aswenduttg  naeli  NflgeUhaoh*  §.  195^.  4  treffender  angeben;  aUa- 
wum  (ein  Lieliliagawort  der  Sehnler  und  oft  mit  ted  fiti/ffji  verwech- 
selt) beifat:  dagegen  aber  dennoch,  und  mufii  die  conpenalrende  Kraft 
des  at  bewahren  (s.  Krebs  Anlibarb.).  Aber  bedeutet  auch  quidem 
(Nftgeisbach  §.  195),  RUgleich  aber  idem  (§.  947);  Ober  die  Ans« 
lassung  der  Partikel  ist  eine  Regel  beizufügen,  am  besten  nach  Kuh- 
•er  »Gbalgramra.  §.  138  b.  2.  §.  990  durfte  statt  Apposition  viel- 
»ehr  Epexegese  seu  setzen,  auch  §.  433  A.  1  mit  Anwendung  dieses 
Terminus  au  erkiffren  sein.  Anm.  3  wäre  deutlicher:  „s(  eatV/i  und 
99d  exim  machen  einen  Bin  wand  oder  Gegensatz  In  der  Weise,  dafh 
nicht  er  selbst,  sondern  seine  Ursache  ausgesprochen  wird'^  (vgl.  Bel- 
lermann griech.  Gramm.  §  266  zu  dXXd  ydif).  Enimvero  kann  im  hi- 
storisohen  Stil  auch  da  bedenten  (Weifsenborn  zu  Llv.  I,  51,  8). 
Das  deutsche  wie  Im  Zwisehensataw  Ist  oft  auch  durch  das  Relativ- 
pronomen zu  Qhersetzen  (quod  tufra  demqn$traium  eu).  996  möchte 
auch  n  quidem  (wenn  anders),  «1  modo  erwähnt  und  997  bemerkt 
werden,  dafe  man  quamqttam  and  etti  vermeidet,  wenn  der  Zusaro- 
menhuig  durch  »/,  Acc.  c.  Inf.  den  Conjunctiv  erfordert.  Die  Veber- 
•etzmg  (1094  b,y.  tum  quibu$  ne  contra  te  arma  ferrem,  UaHmm  re- 
liqui  mitweleben  ich  nicht  die  Waffen  gegen  dich  tragen  wollte  und 
daher  Italien  verliefe,  enthält  eine  Härte  im  deutschen  Ausdruck.  — 
für  die  Wort-  und  Satzstellung  vrurde  es  sich,  empfehlen,  schärfer 
von  vornherein  auf  das  Prfncip  einzugehen,  auf  \Velcbes  Nagels bach 
§.  16ft  hinweist,  dafe  nämlich  die  antike  Rede  in  Gegensätzen  fort- 
schreite. Beachtenswerth  ist  1007,  dalk  eon9ißt  in  der  Regel  an  den 
Anfing  6en  Satzes  gestellt  wird  (Seyffert  Prog.  IV,  25.  IX,  2,  88), 
aowle  dafii  das  demoBstrative  Pronomen,  wenn  es  die  Satzverbindung 
▼ermittelt,  nicht,  wie  Im  Deutschen,  In  der  Mitte  des  Satzes  stehen 
darf  (Nägelsbach  §.  189).  Das  selten  1016  A.  1  ist  lieber  zu  slrei- 
chen,  damit  der  Schuler  nicht  eine  Warnung  vor  der  Nachahmung  der 
dort  besprochenen,  ganz  musterglltigen  Ausdrucksweise  darin  erblicke. 
1030  findet  die  Auslassung  des  Prädicats  im  Relativsatz  in  der  Regel 
wohl  nur  dann  statt,  wenn  Haupt-  lud  Nebensalz  gleiche  Tempora 
haben.  Die  Formen  mit  quid?  (1037)  dürften  etwas  ausfuhrlicher  zu 
erbittern  sein  nach  den  Bemerkungen  von  Seyffert  im  1.  Bande  der 
glcholae.  1042  scheint  mir  der  erste  Satz  (Off.  1,  9)  keine  Anakolu- 
thie  im  grammatischen  Sinne  zu  enthalten.  —  §.  1047  ist  vielmehr  der 
Rhythmus,  nicht  der  Versfufe,  ein  steigender  oder  fallender  zu  nen- 
nen. 1054  ist  zu  sagen:  jede  Länge  kann,  mit  Ausnahme  des  letzten 
FttAes  im  Verse,  aufgelöst  werden. 

SchÜefhlleh  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dafir  mir  die  AnsspAche 
A4omn$  (§.  1059'  u«d  1072)  aufgefallen  ist,  während  Ich  fOr  Archilo- 
ehuu  die  Beaeichnang  der  Quantität  vermisse.  Nicht  gerechtfertigt, 
I8r  das  Lat.  wenigstens,  scheint  die  Schreibung  du$yUabu$  mit  ver- 
doppeltem $  (§.  44.  1054.  1057.  1059)  (in  der  neuesten  Ausgabe  der 
GraamaCiker  von  Kell  steht  ftberall  disifUabu$),  Xn  vermeiden  ist 
wohl  die  Brechung  e€n$ü-e$$e  p.  425  und  die  luterponetion  §.421  A.  I 
fwrpe  nif  aliud  haut  (Komma  «wischen  Suhj.  und  Präd.),  788  ili&^ 
Unge  aberiij  «t,  Sil  p.  426  «ittfm^ttemgire  nostrum,  cement  'philoBO' 
pkif  mundi  sms  pariem,  824  «f  stim,  cupieniet,  teuere  nequeamuM  und 
Mhfiff,  aä<ol«f«m,  tarnen  etc.,  1023  ipti  animi,  magni  refertf  quali  in 
wrpore  $int.  Bigenthfimlioh  fst,  dafe  Verf.  den  adverbfelien  Ausdruck: 
neil  (vgl.  zum  Beispiel)  aohrelbi:  amn  Vheile  (p.  247.  255.  283). 
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Von  Dnrakfehlern  liia»e  ich  »kfiier  «es  Im  Bneiie  «ellMt  aogeMiglM 
noch  folgende  bemerkt:  §.  144  Jeiu  (Als  Nom.)i  §.  265,  wo  W^  atehl, 
€.  .318  A.  «MormfMH»,  §.  446:  290  aUU  380,  §.  468  b.  Gaei  belL  galt. 
1,  7  siatt  2,  7,  §.  479  ZeUuaa,  §.  542:  115  otatt  145,  §.601  Frage- 
eetcben  statt  Punkt,  §.  784  Z.  8  «I  stau  «t  ifoa,  entflfob  im  Nachtrag 
der  CItate  sii  §.  433  Ben.  ep.  113.  §.  439  Caco.  bell.  civ.  2,  32. 

Krotoscbln.  Kubier. 


V. 

"Kx^taig  Tov  xara  r^v  hvvartiv  ^l^ßgovagiov  18ö8  4y  Ka* 
(}iv&q>  xal  röig  nipt^  övptßavtög  aswpiov  xal  rüv  «rtfyc- 
nBiäv  avTov.  Ilaga  rSv  largäv  B.jiQBTalov  xal  JSretp* 
2tavQi>vaxri.    \v  Idxhqvaig  tvnoig'IoDdvvov  lAyytXonov- 

Aw  185a  ') 
Darstellang  des  am  neunten  Fdkraar  1858  in  Korinih  nnd  der 
Umgegend  stat^habten  Erdbebens  und  seiner  Folgen.     Von 
den    Aerzten   Tb.  Aretaeos   und    Steph.   Stavrinakis. 
Athen,  gedruckt  bei  Job.  Angelopulos  1858. 

Vorangeht  folgendes  Sehreiben: 

An  das  Ministeriam  der  gelstllohoD  Angelegenheiten 
und  ^tn  dffentlichcn  Unterrichts. 

Als  das  Hohe  Ministerium  des  Innern  uns  nach  Korintb  schickte, 
um  unsere  ftretliche  Hülfe  allen  denen,  welche  von  dem  Erdbeben  ge- 
litten hatten,  angedeihen  zu  lassen,  trug  uns  dasselbe  zugleich  durch 
einen  unter  Nummer  593/305  vom  12.  Februar  datirten  Befehl  auf, 
alles  Bu  einer  genauen  Darstellung  dieses  firdbehens  Dienliche  ala  Au- 
genzeugen an  Ort  und  Stelle  zu  sammeln  und  es  niederzuschreiben, 
was  wir  bereitwillig  gethan  haben.  Wir  legen  daher  dem  gegenwär- 
tigen Schreiben  unsere  Darstellung  des  am  9.  Februar  I.  J.  in  Korinth 
stattgehabten  Erdbebens  bei,  welcher  wir  eine  geschichtliche  Einlei- 
tung Ober  fthnliche  einst  in  Korinth  vorgekommene  Erdbeben  voraus- 
geschickt haben. 

Athen,  den  25.  Nevenber  1858.  Die  gehionaoMtea  Aernte 

Th.  Aretaeoe. 
Steph.  Stavrinakla. 


')  Dem  Henn  Prof.  MulUcl^  wurde  vor  eioigcr  Zeit  e«a  Albe«  eioc 
grieciiUche  Abhandlung  über  das  an  neunten  Februar  1858  in  Korinib  und 
der  Umgegend  atattgehablc  Erdlbei>en  und  «eine  Folgen  mit  einer  gceehiclht- 
licben  Einieilung  tti>er  die  bisher  im  Peioponnes  und  in  anderen  Tbeilen 
ßriecbenlandt  Torgekororoenen  Erderachutlerungen  ul>erMndi,  mit  der  Bitlei, 
diesen  Beitrag  aur  Geschichte  von  Hellas  ins  Deotscke  an  übertragen  und  der 
OeflKentlichkeit  au  übergeben.  Da  ihm  die  Schrift  wicluig  genug  schien,  am 
allgemeines  Interesse  su  erregen,  so  eotseUofii  er  sieb  an  einer  UebeHsBgmig, 


MoHaeh:  Dm  Brdkebea  1»  fiorloth  am  9.  f^rmir  1868.     685 

DarstellttDg  des  am  9.  Februar  1858  in  Korinth  and  der 
Umgegend  stattgehabten  Erdbebens  und  seiner  Folgen. 

Ana  den  alten  Scbriftaiellem  (Strabo,  Panaaniaa,  AriatoteJea,  Ovid 
tt.  a.  w.)  and  den  neueren  Geoicnoslen  und  Beiaenden,  welche  den  Pe> 
loponnea  beaohrieben  haben  (Leopold  von  Buch>  Brnal  Cnrilus,  Fled- 
ler);  ergfebl  aleh  nicht  poailir,  dafs  jemals  Im  Alierthum  Korinch  durch 
ein  Brdbeben,  einen  vdlligen  UmBtuns  erlitt.  Aber  die  Natnr  dea  Bo-> 
dena  voa  Koriarh  und  der  dabeiUegenden  Eüalengegend  dea  Pelopitnnea 
macht  ea  aehr  wahrscheinlich,  dab  hei  den  im  Alferthum  im  Pelopoa- 
nea  vorgekommeaen  BrderachfitterdDgen  auch  dieaer  Landatricb  nicht 
wenig  litt.  Dagegen  finden  wir  bei  den  Byaaniiniscben  Geschieht-» 
acbreibem  unter  den  nach  Chrialna  Ten  Brdbeben  zerstMen  StSdten 
anweilen  auch  Eorinth« 

-  In  aelnem  gegenwftrtigen  Zuatande  hat  der  Peloponnea  keinen  thft- 
tigen  oder  erioaabenen  Vulkan,  aber  seine  Nordseite  neigt  eine  be-> 
wnnderungawnrdige  Bette  von  Feuereaaen,  deren  Zusamnienhang  Leo- 
pold Ton  Buch  erkannt  hat.  Dieae  Bette  eraireekt  eich  durch  eine 
tiefe  Soblueht  mitten  unter  den  Kalkbergen  dea  Featlandea  und  dea 
Peloponnea  von  dem  Borinthlaeben  Meerbuaen  fiber  Aeglna  hinaua  In 
den  Arehlpelagna,  wo  man  auf  der  Inaei  Thera  den  bedentendaten- 
Rancbflsng  vulkanischer  Krillle  sieht.  Die  Bichtung  dieser  Linie  be- 
seugen  vulkanischea  Geatein,  Schwefelgniben,  warme  Bffder  und  end-' 
lieb  Brdheben,  Wirkungen  der  unter  der  Brde  eingeachloasenen  Dftmpfe. 
Unter  den  vnlkaniaohen  Versteinerungen  hat  der  Peloponnea  nur  den 
Traebjt.  Die  Halbinsel  Methans  besteht  grdfiitentbeils  ans  diesem^ 
Porös  aber  [bei  den  Alten  Calanria]  gane  ans  demselbea;  anfserdem 
erscheint  aneb  Trachyt  an  der  Kuate  von  Ella,  in  der  Grotte  der  Nym- 
phen bei  Samikon,  und  Aletbana  gegenfiber  auf  Aeglna.  In  Methana 
befinden  aleh  alle  Zeichen  einer  vnlkaniachen  Natura  ea  ist  aber  be- 
kannt, data  auch  In  blatoriachen  Zeiten  atarke  nnterirdiache  Durch- 
bräche  hier  eich  ereigneten,  wie  Ovid  und  8trabo  bertchten.  Letste- 
rer  aagt  (Hb.  I  cap.  3  p.  59  ed.  Cas.):  „bei  Methone  im  hermlooiscben 
Meerbusen  wurde  durch  eine  hervorgetretene  Feueraftnie  ein  sieben 
Stadien  hoher  Berg  aufgeworfen,  und  dieser  Ort  ist  noch  gegen^'irtig 
bei  Tage  der  Hltae  nnd  seines  sohwefellgen  Geruches  wegen  unaa- 
gflnglich,  bei  Nacht  aber  wohlriechend,  weithin  leuchtend  und  erwlr- 
mend,  ao  dalh  das  Meer  bia  auf  fünf  Stadien  kocht  und  bia  auf  nmfltetg 
Stadien  trfibe  iat,  von  ateilen  thnrmhohen  Felaea  aber  elngediann« 
wird.*'  Ceber  eine  andere  deutlichere  vuilwnlache  Thitlgkelt  berich- 
tet Panaanias  bei  der  Brwahuang  der  warmen  Quellen  von  Methana 
(IIb.  II  cap.  34):  „Maa  aagt,  dalSi  unter  der  Beglemng  dea  Antlgonna, 
Sohnea  dem  Demetrina,  B0niga  der  Macedonier,  anerst  dies  Waaaer 
eraehienen  aei,  ea  wäre  ab%r  nicht  aogleich  Wasser  gekommen,  son- 
dern viel  Feuer  aus  der  Brde  emporgeapmdelt,  nach  dem  Verldschen 
deaaelben  aber  aei  daa  Waaaer  gefloaaea,  welchea  auch  noch  bia  an 
nnaerer  Zeit  warm  und  aehr  aalalg  hervorquillt.'^  Einige  halten  diea 
Breigttifh  für  gleichaeitig  mit  dem  im  ewelten  Jahre  der  138.  Olym- 
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piade  stattgehabteii  Erdbeben,  welches  Sicjon  KeratMe,  sich  bia  nach 
Carlen  und  L>'ciea  ersi  redete  und  den  Kolofe  in  Rhodiia  eu  Boden 
warf.  Die  scbwefelhRltigen  Bftder  von  Melkana  waren  die  bedeinead- 
8ten  warmen  Heilquellen  des  Peloponnes^  aber  jetzt,  obgleich  vielen 
Schwefel  In  sich  schlieiaend,  sind  sie  kalt.  Bemeiireiiswerth  ist  aber^ 
duta  auf  der  [wanden ge  von  Korinlb,  welche  in  der  Linie  der  tracbyti* 
sehen  Versteinerungen  von  Methnaa  liegt,  eine  hlnlingiiche  Anzahl 
warmer  QacUcn  sich  findet.  Dort  sprudeJa  hervor  von  dieser  Seite 
die  starken  warmen  Heilquellen  von  Lutraki  (bei  den  Allen  Lechaeura, 
Aix<*^*)9  ^^^  jener  Seite  bei  Kenchreae  das  etwas  warme  Quell  was* 
ser»  welches  bei  den  Alten  das  Bad  der  Helena  genannt  wird«  In 
derselben  Keife  liegt  auch  die  Schwefelgrube  (jetst  «schwefelhaltige 
Berge)  bei  Susakl,  eine  halbe*  Stimde  westlich  von  Kalamaki,  welche 
Proben  starker  Schwefelauadünstungen  giebt.  (Fiedler  Reise  durch 
Griechenland   I.  225.    Violet  p.  304.) 

Aus  dem  gfinalicben  Stillschweigen  über  diesen  jelct  so  bekanttten 
Ort  bei  den  Alten,  welche  viele  andere  warme  und  schwefelarüge 
Ausdünstnngen  erwfthnen,  die  jetat  niobt  mehr  vorbanden  sind^  ergebt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  vulkanische  Tbfttigkeit,  welche 
diese  Seh wefelgnibe .  herbeiführte,  In  einem  spftieren  Zeitranm  statt- 
fand. Zu  bemerken  ist  aber,  dafs  auch  die  Namen  einiger  Oerter,  wie 
•EiUtro,  Phlogoka,  Broroa,  Bromobrjsl,  Bromosella  n.  a.  w.^  Beweise 
vulkanischer  Elgenthumlichkeiten  sind,  denen  diese  Benenntmgen  ihren 
Ursprung  verdanken,  wenn  auch  heutzutage  keine  Spur  solcher  Ei* 
genthfimliehkeilen  mehr  vorhanden  ist. 

Eine  völlige  Sicherheil  über  die  Richtung  und  Ausdehnung  der  £rd- 
erschütternngen,  welche  von  Anfang  an  sich  ereigneten,  gtebt  es  nichts 
,Nach  Aristoteles  sind  die  Erschütterungen  der  Erde  auf  Thelle  be- 
schränkt und  dehnen  sich  oft  nur  auf  eine  kleine  Landeratrecke  ans^ 
wie  sam  Beispie]  das  in  Lakonien  um  das  Jahr  4Bi  v.  Chr.  vorgpee 
kommene  Erdbeben,  welches  alle  Häuser  Sparta'a  serstArie,  und  la 
Folge  dessen  über  zwanaig  tausend  Lacedämonier  starben,  zugleich 
auch  einer  der  Gipfel  des  Taygetus  losgerissen  wurde,  erstreckte  sich 
nicht  über  die  Grenzen  dieses  Landes  hinaus  (Gnrtius  Peloponneaoa 
h  pag.  44).  Dagegen  erlitt  der  Peleponnes  nach  achtzehn  Jahren  wie- 
der eine  Brderschutterung,  deren  Sitz  aber  nach  Thncjdides  (111,  89) 
Grobiae  auf  Enboea  war.  Diese  Erderschfltterung  war  In  ganz  Attifca 
wirtimehmbar  bis  nach  Peparethos,  einer  Insel  des  Aegälschen  Meeres, 
auf  wacher  viele  Gebäude  beschädigt  wurden;  Es  ist  sicher,  daCi  die 
vorher  erwähnte  Linie,  welche  wegen  des  Track jt  und  wegen  der 
warmen  Quellen  den  Gharacter  vulkanischer  Thatigkeit  an  sich  trägt, 
alle  Theile*  des  Peloponnes  durchschneidet,  die  der  Schauplatz  häufige- 
rer, anhaltenderer  und  stärkere  Brdstdise  waren,  mit  Ausnahme  von 
Lakonien.  In  dieser  zusammenhängenden. vulkanischen  Linie  weatUdi 
von  der  Landenge,  wo  es  keinen  Traohyf  giebt,  und  wo  jetzt  nicht 
einmal  warme  Heilquellen  mehr  eatdeckt  werden ^  waren  von  Altera 
her  die  stärksten  und  verheerendsten  Erdbeben  wegen  der  Enge  den 
Korinthischen  Meerbusens,  weil  bei  Erhebung  des  Bodens  desaelben  In 
Folge  der  Erschütterung  das  Wasser ^  ohne  In  ein  breites  Meer,  wie 
in  den  Aeglnetischen  Busen,  sich  ergieisen  zu  kOnnen,  die  Küstenstri- 
che überschwemmte  und  überfluthete.  Deshalb  und  wegen  der  Weich- 
heit der  Masse,  aus  welcher  seine  Steine  besteben,  war  Acihi^a  aei* 
den  ältesten  Zeken  ein  fürchterlicher  Schauplatz  der  verheerendsten 
vulkanlscbeji  Tbätigkelteu.  Die  Klüfte  seiner  Berge  zeugen  hinläng- 
lich von  det  vorgeschichtlichen  Ereignissen  dieser  Art.  Aber  In  der 
Geschichte  Griechenlands  ist  keine  Natorerscheianng  achrecfcUoher  als 
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jeuM  Erdbeben  y  welclies  swei  Jnbre  vor  der  Scblnobt  bei  Leaetra 
verscbiedene  Thcile  des  Pelopoiinea,  beftonders  aber  Achaja  eracbfiC- 
t^rte  und  zwei  blühende  SCädte  desselben^  Biira  und  Helice,  vernicJi- 
lete,  von  denen  die  eine  nach  Htrabo.  (üb.  1  cap.  3  pag.  59  ed.  Casaiib.) 
von  einem  Erdschlund,  die  andere  von  den  Wellen  verschlungen  wurde. 
Diese  Erscheinung  erklärt  Arisloleles  (Meteor.  IIb.  II  cap.  8  pag.  368  A. 
ed.  Bekker.)  folgendermafsen:  ^yWo  aber  eine  UeberschwemmunK  zu- 
gleich mit  einem  Erdbeben  eintritt,  da  sind  entgegenstehend^  Winde 
die  Ursache.  Dies  geschieht  aber,  wenn  der  die  Erde  erschütternde 
Wind  das  von  einem  anderen  Winde  getragene  Meer  nicht  ganz  xu- 
rückstolsen  kann,  sondern  vorwürtstreibend  und  zusammenziehend  eine 
grorse  Masse  desselben  auf  einen  Punkt  zusammenbringt;  denn  dann 
muts  notbwendigerweise  das  massenhaft  aufgethürmte  Meer  bei  dem 
Unterliegen  des  einen  Windes  von  dem  anderen  Winde  gestoisen  dticcb- 
brechen  nnd  die  Ueberschwemmung  bewirken.  Dies  geschab  auch  in 
Acbiga;  denn  auiserbalb  blies  der  Sudwinby  innerhalb  aber  der  Nord- 
wind; als  aber  Windstille  eingetreten  war  and  nachher  der  Wind  hin- 
eindrang, so  entstand  zugleich  mit  der  Ueberschwemmung  auch  ein 
Erdbeben,  besonders  weil  das  Meer  dem  unter  der  Erde  anstürmen- 
den Winde  keinen  Durchgang  gestattete,  sondern  ihn  versperrte;  denn 
•ich  gegenseitig  bedrängend  erregte  der  Wind  das  Erdbeben,  die  Un- 
terlage der  Flutb  aber  die  Ueberschwemmung/^  Auf  der  Landenge 
sind  auch  jetzt  noch  Steine  mit  Inschriften,  welche  die  Errichtung  von 
bedeckten  Säulengängen  verschiedener  durch  das  Erdbeben  zeratArter 
Tempel  bezeugen.  Bei  keiner  der  vorher  erwähnten  Erderscbfitterun- 
gen  wird  aiisdnicklicb  berichtet,  daCs  auch  Korinth  litt.  Die  Lage 
Korinths  aber  in  der  oben  angeführten  vulkanischen  Linie  macht  es 
hierbei  sehr  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  diese  Stadt  auch  nicht  zer- 
stört wurde,  ue  wenigstens  auch  mit  erschüttert  ward.  Indessen  blieb 
Korinth  nicht  verschont  von  verheerenden  Erdbeben  in  der  Zeit  nach 
Christus,  wo  die  meisten  Erderschiit terongen  und  Zerstdrungen  von 
Städten,  welche  jemals  vorkamen,  sich  ereigneten.  Zuerst  nun  unter 
der  Regierung  des  Vespasian  (69^79  nach  Chr.)  kam  in  Korinth  zur 
Nachtzeit  ein  Erdbeben  vor,  welches  viele  Einwohner  und  einen  gro- 
fnen  Theil  der  Stadt  vernichtete.  Hierüber  sagt  Joannes  Ma lalas  Chro- 
nograph, lib.  X  pag.  261  ed.  Bonn.:  „Unter  seiner  Herrscbafl  litt  Co- 
rinfh,  Hauptstadt  von  Hellas,  durch  göttlichen  Zorn  [worunter  er  da« 
Erdbeben  versiebt]  am  zwanzigsten  des  Monats  Junius  oder  Daesius 
in  später  Nachtzeit,  und  er  [der  Kaiser]  schenkte  den  am  Leben  ge- 
bliebenen und  der  Stadt  vieles."  Diese  Erderschutt ernng  steht  viel- 
leicht in  einiger  Beziehnng  zu  dem  in  jene  Zeiten  [unter  Titas]  fal- 
lenden grofsen  Ausbruch  des  Vesuv,  welcher  Pompeji  und  Herculanua 
verschüttete.  Im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus  ereigneten  sich 
um  das  Ende  der  Hegierung  des  Kaisers  Anastasius  in  Dardanien  verr 
beerende  Erdbeben,  welche  unter  seinem  Nachfolger  Justinus  (518 — 
527}  bis  nach  Epiriis  sich  ausdehnten,  einige  Erdstdise  erschütterten 
aber  auch  den  Peloponnes.  Bei  diesen  Erderschutterungen  bemerken 
wir  genau,  dafs  das  Dj^rrhacbium  des  neuen  Epirus  und  mit  ihm  Ko«- 
rinth  in  Trümmern  fielen,  unter  welchen  ein  grofser  Theil  der  Ein- 
wohner begraben  wurde.  Es  heifst  nämlich  bei  Theophanes  144:  „in 
diesem  Jahre  litt  durch  gdttlichen  Zorn  <d.  i.  Erdbeben)  Dyn-hachium, 
eittfi  Stadt  des  neuen  Epirus,  zu  (dem  ehemaligen]  Myricum  gehö- 
rig, der  Kaiser  aber  gab  viel  Geld  zur  Wiederherstelluiig  der  Stadt. 
Ebenso  Korinth,  Hauptstadt  Griechenlands,  und  diese  beschenkte  er 
reichlich."  Aehnlicb  sagt  Evagrius  histor*  eccies.  IV,  8:  „Noch  unter 
4er  Regierung  des  Kaiaers  Justinus .  ll^t  Dyrrhacbium,  da«  ehemalige 
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Epldamnus,. durch  einen  Erdatofty  eowle  auch  dM  in  Griechenland  lie- 
gende Korinth,  dann  auch  AnaKarbos  «im  Tlerfen  Male/^  In  dfeaem 
Sinne  flnrsert  sich  auch  Malalas  Chronograph.  lib.  XVif  pag.  417  «eq.: 
,,ln  derselben  Zelt  geschah  ee  auch,  dafs  das  sogenannte  Dyrrhacblun 
durch  g<(ctlichen  Zorn  litt,  der  Kaiser  Juslinns  gab  aber  Tlel  Kur  Wle- 
derherslellnng  der  Stadt.  In  dieser  Zeit  litt  anch  Korinth,  eine  Stadt 
Griecbenlands,  durch  den  Zorn  der  Gottheit,  au  deren  Wlederanfbaa 
der  Kaiser  ebenfalls  viel  schenkte/^  Nicht  lange  nachher  v»  die  Mirte 
desselben  Jahrhunderts  unter  Jnstlnlanus  kamen  groihe  Ungificksfalle 
in  seinem  Belebe  vor,  Ueberschwemmungen,  Erdbeben,  von  denen  auch 
Korinth  wiederum  su  leiden  hatte.  Hierfiber  sagt  Proeopius  histor* 
arcan.  18:  „Denn  der  Fluls  Skirtos,  welcher  Edeasa  unter  Wasser 
setKte,  wurde  den  dorügen  Menschen  der  Urheber  unsfthliger  Cebels 
der  Nil  stieg  nach  seiner  C^wohnheit^  fiel  aber  nicht  nur  rechten  Zeit 
wieder,  und  verddete  dadurch  einige  der  bewohnten  Landstrecken.  Der 
FluGi  C3^dnus,  welcher  Tarsus  nmglebt,  lieft  nicht  eher  ab,  als  bla  er 
der  Stadt  unheilbare  Debel  zugeßigt  hatte.  Erdbeben  serstdrten  avcii 
Antiochia  und  Seleucia  und  Anazarbos,  wer  k^lnnte  aber  die  Anzahl 
der  in  diesen  Städten  umgekommenen  beurflieilen.  Man  kann  hinzu- 
fBgen  Ibora  und  Amasea,  Polybotos  und  Philomede  und  Ljchnldoa  in 
Epirus  und  Korinth,  welche  seit  alter  Zeit  sehr  bevölkert  waren ;  denn 
diesen  allen  begegnete  es  um  diese  Zeit,  durch  ein  Erdbeben  in  Trum» 
mem  zu  fallen,  und  fast  allen  Bewohnern  derselben,  mit  umzukom- 
men; die  dazugekommene  Pest  raflf^e  noch  etwa  die  Hftlfte  der  Abrig 
gebliebenen  Menschen  hinweg:  so  viele  Menschen  kamen  um  unter 
der  früheren  Staatsverwaltung  Justinlans  bei  den  H4lmem  und  unter 
seiner  spftteren  Kaiserwfirde.^'  Derselbe  Schriftsteller  bemerkt  de  aedi- 
ficiis  IV:  „In  allen  Stftdten  Griechenlands  diesseits  der  Thermopylen 
richtete  er  es  ein,  dafs  die  Mauern  fest  sein  sollten,  indem  er  sie  all« 
wieder  aufbaute:  sie  ivaren  nflmlicb  zusammengestfirzt,  da  ungeheure 
Brderschntterungen  in  Korinth  eingetreten  waren/'  Derselbe  Proeo- 
pius en^'&hnt  auch  ein  anderes  verheerendes  Erdbeben  in  Btlotlen, 
Achaja  und  dem  Krissilischen  Meerbusen^  wo  Korinth  zwar  nicht  na* 
mentlich  angefßbrt  wird,  es  aber  sehr  wahrscheinlich  ist,  dab  auch 
diese  Stadt  von  dem  Breignilh  mit  betroffen  wurde.  Er  sagt  nftmllch 
de  hello  Gothico  IV,  25:  „In  dieser  Zeit  kamen  In  Chriecbenland  seht 
groihe  Erdbeben  vor,  welche  B^tien,  Achiga  und  die  um  den  Kria- 
sAischen  Meerbusen  henimllegenden  Kfisten  so  erschtitterten ,  dafa  sie 
nnzAhlige  Ddrfer  und  acht  St&dte  dem  Erdboden  gleich  machten.  Unter 
diesen  waren  Chaeronea,  Coronen,  Patrae  und  ganz  Naupaclus,  woliei 
viele  Menschen  umkamen,  auch*  da  die  Erde  an  vielen  Stellen  sich 
dfibete,  tiefe  KIfifte  entstanden.*'  Am  23.  August  1817  fand  ein  be- 
deutendes Erdbeben  statt,  welches  Aegion  mit  dem  Schicksal  des  ehe- 
maligen HeÜce  bedrohte:  dem  Erdbeben  ging  ein  atarkes  Krachen  vor- 
aus, &hnlich  einer  Beihe  von  Kanonen,  welche  geldst  werden:  die 
das  Krachen  begleitende  Erschutternng  dauerte  ungeflUir  eine  und  eine 
halbe  Minute:  das  ilberstrdmende  Meer  setzte  die  ganze  nnter  Aegion 
liegende  Ebene  unter  Wasser.  Als  aber  das  Wasser  sich  znrfickge- 
zogen  hatte,  zeigte  sich  keine  Spur  mehr  von  den  frfiher  dagewese- 
nen Gebunden,  ein  grolher  Tbeil  der  Kfiste  M'ar  mit  vom  Meere  Üort- 
gerissen  und  die  Schiffe  des  Hafens  alle  auf  das  Trockene  geworfen 
worden.  Gleichzeitig  drang  das  Wasser  auch  auf  der  gegenüberlie- 
genden Kfiste  des  Pesttandes  auf  zweihundert  Schritte  in  das  Land 
hinein  (Leahe  Travelt  in  ihe  Morta  lily  402),  Im  Prfihlinge  den 
Jahres  1837  ereignete  sich  Im  Peloponnes  auch  ein  anderes  grothea 
Brdbeben,  welches  der  gelehrte  Atterthnmsforscher  Bofa  in  422.  Hell 
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4er  Athene  beschrieben  bnt,  und  worüber  unser  Oeeoooaiiie  im  Zu- 
schauer (0iar^(i)  20.  ApriJ  1837  folgendes  sagt:  »»Vor  einigen  Tagen 
erbebCe  in  Folge  einer  Erderschutterung^  und  <*s  erbebt  auch  jetxt  noch 
kl  Zwischenrflumen  das  bei  Troexen  liegende  Methans.  Es  wurde  aber 
ungleich  auch  der  ganze  Peloponnes  erschüttert  und  Attilca  und  vieJe 
Inseln,  besonders  Calanria  und  das  mannicbf^achem  Drangsale  ausge- 
setste  hocbberubrate  Hydra.  Aufserdem  fielen  ihurmhohe  Felsen^  der 
eine  von  oben  von  Methana,  der  andere  bei  Epidaurus  abgerissen  ins 
Meer,  und  ein  aus  dem  Meere  heraufgestiegener  Schwefelgeruch  nä- 
herte sich  jener  Koste.  Wahrend  dieses  Brdbebens  litten  wesentlich 
■ehr  viele  Hiuser  auf  Hydra,  im  Östlichen  Argolis  wagten  die  Be- 
wohner von  Hermione  und  der  Umgegend  viele  Wochen  hindurch  nicht 
in  ihre  Hilnser  ku  gehen,  die  forlwAhrenden  Erderschutt eruogen  fürcb- 
rend.  Nach  diesen  wenigen,  soweit  wir  es  vermochten,  von  uns  %u- 
aammengestellten  Nachrichten  über  die  im  Peloponnes  und  besonders 
in  Kerinth  bisher  vorgekommenen  Erdbeben  fuhren  wir  asuletKt  noch 
die  Meinung  des  berühmten  Geognosten  [ieopold  von  Buch  an,  welcher 
in  seiner  Schrift  Deweription  phy$ique  det  He$  Canariei  sagt:  „wenn 
nnf  der  Insel  Thera  ein  vulkanischer  Krater  zum  Vorschein  käme  und 
den  unterirdischen  Dämpfen  einen  freien  Ausweg  dffnete,  so  wurde 
der  Peloponnes  von  den  Erdbeben  befreit  werden,  welche  seine  Berge 
in  die  Tiefe  stdnen  und  seine  Städte  verwüsten.^^  Ein  Beispiel  die- 
ser Art  isi  auch  das  zuletzt  am  9.  Februar  1858  in  Korinth  vorge- 
kommene Erdbeben,  während  zwei  Monate  vorher  bedeutende  Erder- 
•cbjitterungen  greises  Unglück  in  dem  Königreich  beider  Sicilien  ange- 
richtet hatten.  Die  vor  dem  Erdbeben  einige  Tage  hindurch  herrschen- 
den Winde  waren  Nordwinde,  die  Atmosphäre  war  meist  bew(llkt, 
die  herumliegenden  Berge  schneebedeckt  und  die  Kälte  scharf.  Wäh- 
rend solcher  Erscheinungen  der  Atmosphäre  bSrten  die  Bewohne^  von 
Korinth  und  Kalamaki  und  der  ringsherum  befindlichen  D(^rfer  am  9. 
Februar  vom  frühen  Morgen  an  wiederholtes  dumpfes  Geräusch,  wel- 
ches alle  für  den  Schall  von  Geschfitssalven  hielten  und  einige  als 
vom  Piraens,  andere  als  von  Aegina  kommend  betrachteten.  Kurz  vor 
elf  Uhr  Vormittags  hürte  man  ein  sehr  starkes  Geräusch,  auf  welches 
sogleich  ein  furchtbares  Schwanken  des  Bodens  folgte,  wobei  sowohl 
die  stehenden  als  die  gehenden  das  Gleichgewicht  des.  K5rpers  ver- 
loren und  auf  die  Erde  fielen.  Dasselbe  begegnete  denen,  welche 
safsen  und  aufstehen  wollten.  Auch  die  Tbiere  selbst  ergrilT  ein  gro- 
ßer Schrecken,  und  sie  machten  ungewühnllcbe  Bewegungen.  Zu- 
gleich mit  dem  Schwanken  des  Bodens  wurde  ein  groüses  Krachen 
von  den  einstürzenden  Gebäuden  gebärt,  und  eine  dichte  Staubwolke, 
welche  sich  daraus  erhob,  bedeckte  den  Himmel.  Als  nach  der  Zer- 
streuung dieser  Wolke  die  Einwohner  von  der  Furcht  und  der  Be- 
stürzung sich  erholt  hatten,  sahen  sie  mit  Schauder  und  Verzweiflung 
in  einem  Augenblick  ihre  Häuser  dem  Erdboden  gleich  gemacht,  viele 
der  Ihrigen  aber  unter  den  Trümmern  verschüttet,  von  denen  net  .ei- 
nige todt,  viele  aber  schwer  verwundet  hervorzogen.  Was  aber  die 
Bichtung  des  Erdbebens  belriffi,  so  versicherten  die  meisten,  dafs  das- 
selbe zuerst  von  unten  nach  oben  begann,  nachher  aber  in  die  Quere 
ging,  was  durch  die  Art  des  Falles  der  Gebäude  auch  Wahrschein- 
lichkeit erhält,  z.  B.  einige  einfiche  alte  und  schlecht  gebaute  Hütten 
fielen  bis  zo  ihren  Grundlagen  Innerhalb  ihrer  Gnindfläche  hinab.  Die 
noch  stehenden  Mauern  zeigen  meist  senkrechte  Risse;  Mauern  von 
Vorhäfen  stürzten  von  beiden  Seiten  hinab.  Andere  Mauern  grüfserer 
fläuser  fielen  nach  verschiedenen  Richtungen  hinunter,  aber  die  mei- 
nten nach  Westen  und  anlserhalb  der  Häuser;  auch  Zwischenwände 
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slfirzfen  ebenfalls  ein;  Ton  vielen  theils  innerlmlb,  (belfs  außerhalb 
angestricbenen  Mauern  fiel  nur  die  nicht  angentrichene  Hüllte  hinab» 
Die  Bftiiser  waren  auch  der  GrOfae  nach  Terschleden,  nnr  einige  grolli, 
die  meisten  klein.  Hiervon  waren  die  wenigsten  ans  Backsteinen  er* 
baut,  die  «brigen  aas  pordsem  Gestein,  wenige  Häaser  aber  aasge-> 
nomnien  waren  die  übrigen  schlecht  gemauert  und  meistens  ohne  Kalk. 
Kine  geringe  Anaahl  von  festen  Gebunden  sturste  nicht  ein  in  Polge 
der  Brderscbiltterung,  obgleich  sie  an  vielen  Stellen  von  oben  bis  un- 
ten zerbarsten.  Hierunter  befanden  sich  wenige  Hftuser,  die  Rircbey 
eine  alte  Moschee,  die  Brücke  zu  der  Landenge,  die  Anstalt  der  Dampf- 
schlffahrtsgesellschafl  In  Kalamaki  und  andere.  Binige  Zinnen  der 
Burg  Akrokorinth  von  spftterer  Bauart  wurden  hinabgestürzt,  und  ein 
grober  Felsen  fiel  davon  abgerissen  hinunter:  von  den  erhaltenen  Sftu* 
len  des  Tempels  des  Neptnn  in  Korinik  vi'urde  der  Knauf  der  einen 
von  seiner  Steife  geruckt,  die  Sfiule  seNwr  aber  quer  durchbrochen, 
auch  einer  der  Onterbalken  verschoben.  Auch  an  vielen  Stellen  In  der 
Omgegend  von  KorInth  wurden  Felsen  abgerissen  wie  auch  Maneni 
Venefianischer  Bauten;  femer  bekamen  Felsen  auf  der  Burg  Akroko- 
rinth und  anderswo  Risse.  In  gleicher  Welse  bekam  der  Deich  vob 
Kalamaki  einige  von  Norden  nach  Süden  gehende  Risse.  Durch  diese 
starke  Brderschutierung  wurde  Korinfh  und  Kalamaki  gftnHich  zer- 
stört, Hexamilla,  Peri^all,  Azizi;  Chlliomodi,  Curtesa  litten  hiniftng'* 
Nch,  die  herumliegenden  Gegenden  aber  erlitten  entweder  unbeden* 
tenden  oder  fast  gar  keiaen  Schaden.  Das  Wasser  Korinriis  mit  Aus- 
nahme der  so  benannten  Ouelle  des  Hadgi  Mtistapha  mangelte  anf 
einige  Tage  wegen  der  Beschftdignng  der  Wasserleitungen.  Bei  Ken- 
chreae  ist  ein  Bach,  welcher  weirfg  Wasser  enthftit.  Dem  Wasser 
dieses  Baches  halten  die  Binwobner  einige  Tage  vorher  eine  andere 
Richtung  gegeben  zur  Bewässerung  ihrer  dort  gelegenen  Weinberge; 
dem  Ufer  des  trockenen  Baches  entlang  «selgten  sich  Spuren  eines 
herabgeflossenen  Wassers,  und  wirklich  nach  der  sicheren  Ueberzen- 
gong  eines  Augenzeugen,  eines  Feldwftchlers,  sprudelte  das  Wasser 
unmittelbar  nach  der  groften  Erderschfittemng  hervor  und  floTs  nnge- 
fBhr  eine  halbe  Stunde,  wie  Trinkwasser  schmeckend.  Nach  diesem 
verheerenden  Brdbeben  folgten  in  9SwischentSumen  bei  Tag  und  Nacbt 
noch  andere  Brschötterongen  des  Bodens,  bald  stärker,  bald  scfcwi- 
cher,  zuweilen  auch  kaum  bemerkbar.  Die  Richtung  derselben  war 
bald  schräg,  bald  senkrecht,  oder  es  wurde  nur  ein  einfaches  Zittern 
des  Bodens  vemiHnmen.  Die  meisten  dieser  Brschfitternngen  waren 
von  einem  donneräbnllcben  Geräusch  begleitet;  zuweilen  wurde  auch 
blos  das  Geräusch  ohne  foschütternng  vernommen.  Dieses  Geräusch 
härte  man  bald  von  fem,  wie  von  Kalamaki,  bald  näher  unter  dem 
Boden  selbst,  welcher  davon  auch  aufgeschüttelt  wurde.  Der  Zustand 
der  Atmosphäre  war  auch  nach  dem  Brdbeben  des  nennten  Pebraar 
ungefähr  derselbe:  Mord  winde,  scharfe  Kälte,  bewälkte  Atmosphäre, 
bisweilen  Schnee,  zuweilen  Regen;  kaum  besserte  sich  am  neunzehn- 
ten des  Monats  der  Zustand  derselben  in  etwas,  aber  am  dreinnd- 
zwanzigsten  desselben  Monats  fing  vom  fHihen  Morgen  an  Sud  wind  zu 
wehen,  das  R^aumu räche  Thermometer  stieg  plätzlich  von  acht  Grad 
anf  sechzehn,  um  Mittag  aber  kam  ein  heftiger  Sturm,  und  ea  fiel 
bald  daraof  Regen. 

Ans  den  sicheren  Deberzeugungen  Amt  aller  Einwohner,  weicke 
#as  Kommen  des  dumpfen  Geränsches  und  die  Richtung  der  Erder» 
scbfitterungen  den  eine  halbe  Stunde  wesillcli  von  Kalamaki  gelege- 
nen sogenannten  schwefelhaltigen  Bergen  (susaki)  zuschreiben,  und 
ans  der  der  Begierang  gegebenen  Anatinandeneüsttttg  der  aaaJfenpci 
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b«AeigebolleB  ScbwefslaiMgribtfr,  welebe  venicbern,  daA  diese  Hügel 
Btoht  aas , Schwefel,  soDdeni  aus  vulkaiiiscber  Asche  bestehen,  wie 
dies  auch  ia  der  Binleituof;  der  gegenwilrtigeD  Darstellung  islar  er-< 
aoheiai,  Jiami  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  daTs  der 
Heerd  der  Brderschfttterungen  des  neunten  Februar  dort  war.  Dieses 
Erdbeben  war  gleidiaeitig  in  Nauplia,  Naupactas,  Palrae,  Bytoa^  Athen, 
Cbatcis,  vielleicht  auch  darfiber  hinaus  wahrnehmbar.  Bei  dem  Erd« 
beben  icameX  folgende  Kranirheits-  und  SierbeflUle  vor.  Todt  gefun- 
den wurden  unler  den  Trümmern  von  Korlnth  acht  Personen,  in  Ka« 
lamaki  vier,  ia  einer  Höhle  bei  Hexamilla  öreiy  in  Perlgiali  drei,  in 
Asiai  eine.  Sruche  behamen  sieben  Personen  j  hiervon  drei  Personen 
an  den  Rippen  (das  eine  Individnam  an  der  fünften,  sechsten  und  sie- 
benten Bippe  auf  der  linken  Seite  am  Brustknorpel,  das  andere  an  der 
abritten,  vierten  nnd  fSaftett  Rippe  auf  der  rechten  Seite  und  hinten  an 
Ihren  Winkeln,  das  dritte  an  der  fünften  und  sechsten  linken  Rippe), 
•in  Individaum  miten  an  dorn  ftn(kereten  rechten  Rübrknochen,  ei^ 
anderes  mitten  am  recbten  Sehenkelknoohen,  noch  ein  anderes  am 
tofoersten  läide  des  rechten  Schlüsselbeins,  das  siebente  Individuum 
endlich  mitten  am  linken  Scbeakelfcnocben  und  unten  am  äulbersten 
Bade  des  rechten  Schienbeins.  Wunden  trugen  zweiunddreübig  Per- 
nonen  davon,  womnter  einmidswaaffig  am  Kopfe  waren,  zuweilen 
eine,  nnwellen  auch  mehrere  bis  sieben.  Diese  hatten  alle  mehr  oder 
weniger  verschiedene  Quetschungen.  Nur  Quetsdiungen  erlitten  fiinf- 
andswanaig  Personen,  einige  im  ganaen  Körper,  andere  an  verschie- 
denen Tbeilen  des  KOrpers.  Viele  andere  erlitten  noch  verschiedene 
Beschädigungen,  aber  von  diesen  bedurften  einige  nicht  anhaltender 
iratlieher  Pflege  wie  die  obigen,  andere  gingen  anderswohin. 

Berlin.  Mull  ach. 


VI. 

Geschichte  und  Unterricht  ia  der  Geschichte.  Abhaodluogen  von 
Prof.  Dr.  J.  F.  C.  Campe,  Director  des  Gymnasiums  zu  Greif» 
fcDberg  in  Pommern.  Leipzig;  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Tcubner.    1859.    251  S.  8. 

Man  mag  Aber  die  Entwicklang  unseres  hMern  Schulwesens  in 
den  lotsten  Jabraebnten  urtbeiien,  wie  man  will:  man  wird  es  nicht 
leugnen  kdnnen,  dafs  gewisse  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  ber- 
vorgef roten  sind,  die  geradean  die  wesentiicben  und  altAberkomme^ 
nen  Grundlagen  unsrer  Gymnasien  gel&brdeten  und  die  wegen  dieses 
principienen  Charakters  aocb  beute,  wo  sie  nur  noch  in  einzelnen 
Nachwirkungen  erkennbar  sind»  eine  ernste  und  aufmerksame  Beach- 
tung verdienen.  Wir  haben  hier  die  Kundgebungen  im  Auge,  wie  sie 
in  Beaug  auf  unsere  Gjmnasien  in  den  Jahren  1848  und  49  von  den 
verscbiedensten  Seiten  ausgingen.  Der  Unbefluigene  wird  in  der  Be- 
«rtbeilnng,  die  damals  ttisere  Gelehrtenschtflen  traf,  und  in  den  man- 
eherlei  ReformvorscMflgen  nicht  blos  ein  Werk  eitler  und  oberfiftch- 
Ucbor  SehwAtaer  oder  leidenschaftlicher  Stärnier  erhemien,  sondern 
nngesleben,  dafii  hier  aoeb  «aeblkbe  Kenntnifii  und  gewiegte  firfohnmg 
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laut  wurden )  iiod  dars  durch  vielerlei  SUmmeii  ein  gewisser  gieioli* 
artiger  Ton  hindnrcbIcIaDg,  der  nicht  ana  den  anftchftumendeii  Was- 
aem  des  Zeitstroms  hervorgelcomnien  war.  In  der  That  Iräin  hier  tl» 
gewisser  Bildungsstandpunkt  »um  Ausdruck,  der  sich  unverkenahM*  als 
das  einseitig  erfalste  Krgebnifo  der  bisherigen  geistigen  Entwicklnng 
in  Deutschland  darstellte;  ein  bestimmtes  wissenschafiliches  Bewölkt- 
sein,  das  bereits  vor  den  Stürmen  jener  Zeit  vorhanden  war,  trat 
jetzt  mit  erhöhter  Mflchtigkeit  an  das  Tageslicht,  es  nahm  auch  die 
Gymnasien  unter  das  Mafs  seiner  Princlplen  und  erfand  sie  diesen  so 
wenig  entsprechend,  dafs  man  wesentliche  Rerormen  für  nelbwemUg 
erachtete,  um  ihnen  fernere  Lebensfftbigkeit  ku  sichern,  ja  viele  lie» 
üen  sie  als  antiquirte  Bildungsanstalten  gan»  fallen  und  erwartete« 
alles  Heil  von  deA  Realschulen.  Bs  waren  veraehiedene  und  von  Hanse 
aus  nngleif bartige  geistige  Blchtungen,  die  nach  und  nach  sich  sil 
einer  einheil  liehen,  den  Gymnasien  in  ihrem  ursprnafflichen  Charakter 
nngunstigen  Anschauung  ausgeprägt  hatten.  Unsere  pirflosepbisehe  Ent- 
wicklung, wie  sie  in  der  Hegeischen  Sehnte  eniminirte,  mit  ilu-er  auf 
einen  Universalismus  des  Wissens  gerichteten  Tendens,  der  anffleror- 
dentlicbe  Aufschwung  der  Naturwissenschaften,  die  das  gewöhnliche 
Bewurstsein  sich  im  nächsten  und  trivialsten  Znsammenhange  mit  den 
practischen  Interessen  der  Zeit  dachte,  and  die  Begeisterung  für  en- 
sere  deutsche  olassische  Literatur,  die  als  ein  näher  liegendes  und 
fruchtbareres  Bildungsmittel  erschien,  als  die,  wie  man  meinte,  nur 
ehedem  unentbehrlichen  Römer  und  Griechen,  waren  diejenigen  gei- 
stigen Mächte,  welche,  jede  für  sidi,  im  Laufe  der  Zeit  «uf  unsere 
Gymnasien  einieewirkt  hatten,  in  den  Jahren  1848  und  49  aber  vereinl 
selbst  bis  zu  feindlichen  Angriffen  gegen  dieselben  vorgingen.  Unso'e 
Gymnasien  haben  zum  Hell  aller  ächten  Bildung  diesen  Sturm  über- 
standen, und  nichts  ist  nach  dem  yorhergegangenen  natürlicher,  als 
dafs  sie,  um  aus  einer  schwankenden,  unsichern  Entwicklung  voll- 
ständig herauszukommen,  sich  auf  ihren  ursprünglichen  Charakter  be- 
sinnen und  sich  wieder  fester,  in  ihrem  Innern  gleichartiger  «u  ge- 
stalten suchen.  Wir  können  es  nicht  ausführlich  erörtern,  sondern 
nur  andeuten,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  uro  eine  Absperrung  der  Gym- 
nasien gegen  jede  Einwirkung  grofser  wissenschaftlicher  Epochen  han- 
delt, vielmehr  um  die  rechte  Vermittlimg  des  Neuen  mit  jenen  alten, 
unvergänglichen  Quellen,  aus  denen  unsere  gegenwärtige  BiMung  ise- 
flossen,  und  die  das  Gymnasium  dem  aufwachsenden  Gescblechte  offen 
RU  halten  berufen  ist.  Jede  Besprechung,  die  sich  mit  Kenntnifs  und 
Crtheil  diesem  Gegenstande  zuwendet,  kann  der  flache  selbst  nur  fSr- 
derlich  sein. 

Die  vorliegenden  Abhandlungen  von  Campe  sind  zum  grofhen  Theil 
von  ähnlichen  Erwägungen  ausgegangen,  wie  wir  sie  eben  ausgespro- 
eben  haben.  Sie  haben  zwar  hauptsächlich  die  Geschichte  und  den 
Unterricht  in  der  Geschichte  zum  Gegenstande,  aber  nach  -dem  in  ihnen 
vorherrschenden  Geiste  und  nach  ihrer  Tendenz  sind  sie  von  allge- 
meinerer Bedeutung  für  die  innere  Gestaltung  unserer  Gymnasien.  Dean 
sie  wojilen  diesen  ihre  ursprüngliche  und  eigenthümliche  Aufgabe  auf 
einem  besondern  Gebiete,  dem  der  Geschichte,  genauer'  vorzeichnen, 
und  zwar  durch  eine  klarere  Auffassung,  festere  Umgrenzung,  pUm- 
vollere  Gliederung  und  fruchtbarere  Behandlung  dieses  Unterrichtsge- 
genstandes. Wir  bemerken  vorweg,  dafs  uns  hier  ein  reicher  InhaU 
von  allgemeinen  Gedanken,  von  sachgemäCsen  Erörleningen  und  nnU 
Erfahrungen  gestützten  Wahrnehmungen  geboten  wird.  Auch  wer  niehl 
überall  dem  Verf.  beistimmen  möchte,  mufs  ihm  das  Verdienst  zuer- 
kennen, wichtige,  ja  weaentliche,  tief  einachneideBde  l^gen  auf  deaa 
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GeMele  der  GeecMclite  und  des  geecUoliUlelien  UnterrioliiSy  daronier 
einige  snm  erslen  Mate,  öffentlich  angeregt  und  in  ft-qclitbarer  Weise 
behandelt  au  haben.  Niemand^  der  ein  mehr  ale  eberflachlicheii  Inter- 
esse an  diesen  Mngen  nimmty  sollte  da«  Buch  angelesen  lassen.  Wir 
besitaea  über  die  Bedeutung  und  Aulfassung  der  Geschiebte,  wie  über 
Ihre  methodische  Behandlung  im  Unterricht  bereits  vorzügliche  Arbei- 
ten^  vor  allen  in  Rücksicht  des  ersten  Punktes  die  classische  Abhand- 
lung W.  V.  Humboldt's  ^^über  die  Aufgabe  des  Geschichts- 
sehrei bereis  in  Rücksicht  des  aweiten  die  Schriften  von  Ldbell 
„Grundaüge  einer  Methodik  des  geschichtlichen  Unferricbfs  auf  Gym- 
nasien*' (1847)  und  von  C.  Peter  9,der  Geschichtsunterricht  auf  Gym- 
nasien^''(1849).  Dw  Verf.  knüpft  an  die  in  diesen  Schriften,  ausge- 
sprochenen Ideen  an,  er  maclit  sie  mit  Recht  xur  Grundlage  seiner 
Betrachtungen,  geht  bei  allen  wesentlichen  Punkten  auf  sie  zurück,, 
so  dars  seine  Abhandlungen  tbeils  weitere  Ausfuhrungen  von  dem  sind, 
was  dort  nur  angedeutet  ist,  theils  den  Ansichten  jener  berichtigend 
oder  modificirend  zur  Seite  treten.  Wer  mdchte  auch  über  diese  Dinge 
reden,  ohne  auf  die  ErÜrterungen  dieser  Minner  zurückzugehen?  Zu- 
gleich bietet  das  Buch  durch  das  fortwährende  Anknüpfen  an  diese 
letzteren,  die  Hersnziefaung  ihrer  Ansichten  für  die  Discussion  ^en 
Vorthäl,  daCB  wir  die>  in  Krwftgung  gezogenen  Punkte  nach  ihrer  bis- 
herigen Behandlungsweise  kennen  lernen  und  um  so  deutlicher  erse- 
hen, auf  welchen  Standpunkt  der  Betrachtung  unser  Verfasser  die  be- 
treifenden  Punkte  zu  bringen  suoht. 

Was  das  Aeufsere  des  Buches  betrifft,  so  zerfällt  dasselbe  in  eine 
Reihe  von  Abbandlungen,  die  zum  groben  Theil  schon  Araber  verein- 
zelt in  wissenschaftlichen  Journalen,  wie  in  dieser  Zeltschrift  und  in 
der  Padagog.  Revue,  erschienen  sind.  Sie  bilden  ihrem  Inhalte  und 
Ihrer  Tendenz  nach  ein  Ganzes,  indem  sie  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
Methodik  des  geschichtlichen  Unterrichts  auf  Gymnasien  zu  begründen 
suchen.  Da  der  Verf.  jene  Abhandlungen  wohl  ganz  in  der  Form,  in 
welcher  sie  schon  früher  verüffentlicht  wurden,  zusammengestellt  bat, 
so  macht  sich  diese  äufserliche  Composition  des  Buches  für  jeden  Leh- 
rer in  etwas  aufflUliger  Weise  hemerklich.  Es  wäre  in  dieser  Bezie- 
hung jedenfalls  eine  Redaction  wünsch ens wer th  gewesen,  die  diese 
vereinzelten  und  zum  Theil  anseiDanderfallenden  Erürternngen  auch 
der  Form  nach  in  nähere  Beziehung  zu  einander  gesetzt  oder  wenig- 
stens manche  Spuren  der  verschiedenen  Entstehungszeit  dieser  Arbei- 
ten getilgt  hätte. 

Wenden  wir  uns  jedoch  nun  der  Betrachtung  des  Inhaltes  zu.  Der 
Verl,  schickt  seinen  Untersuchungen  einige  Vorbemerkiuigen  „zur 
OrienUrung^^  voraus,  in  denen  er  zunächst  erinnert  an  die  Versuche, 
unsere  Gymnasien  mittelst  einer  andern  Organisation  des  Geschieh ts- 
BBtenichts  umzugestalten  und  ihnen  dadurch  neue  Lebenskraft  zuzu- 
führen. Theils  verwerflich  In  der  Auffassung  des  Gkgenstandes,  theils 
bedenklich  für  eine  practisohe  Ausführung,  beweisen  doch  die  man- 
cherlei Versuche,  wie  hohe  Wichtigkeit  man  von  den  verschiedensten 
Seiten  diesem  Unterrichtsobjecte  beilegt.  Aber  es  herrscht  noch  grofse 
Verwirrung  der  Ansichten  auf  diesem  Gebiete;  nirgends  eine  Ueber-» 
einatimmung  über  Inhalt,  Aufgabe  und  ilittheilung  dieser  Wissenschaf- 
ten.^ yXlcana  aroMTa,  arrl/Totora,  ao^iirra.'*  Doch  fehlt  es  nicht  an 
buchst  schätzenswerthen  Leistungen  in  dieser  Beziehung,  wie  die  In- 
atruclion  des  SchulcoUegioms  der  Provinz  Westfalen  (1830),  Lübeli's 
md  Peter 's  ausgezeichnete  Schriften;  —  diese  drei  werden  ihren 
Hauptgedanken  nach  dargelegt  und  beurtheilt.  Das  ist  etwa  der  In- 
hali  der  einleitenden  Betrachtung.  •—  Wer  mit  den  Bestimmungen  jener 
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likitriiotioii  ntd  äem  IdIirII  der  Mden  Bicber  van  Ldkell  «Ad  Peief 
▼erlraul  ist,  miiili  sugesceiieD,  dafii  hier  swar  von  verschiedeoeB  Ge« 
sichlspunkteii  uns,  aber  mit  gniadlieber  KennlBUS»  de«  GegeBilaodea 
VDd  an  der  Hand  der  Erfahrung  gediegene  und  grunMegende  Gödan« 
ken  über  den  geschiebtiichen  Unterricht  niedergelegt  sind.    Man  wird 
daher  die  vom  Verf.  gegebene^  Kiemlich  düstere  Sehllderang  von  dem 
Wirrsai  streitiger  Meinungen  auf  diesem  Gebiete  jedenfalls  nicht  auf 
die  dahin  einschlagende  Literatur  besiehen  Icdnnen.   DaAi  man  die  Uer 
empfohlenen  GrundsAtee  noch  nicht  genügend  für  die  Praxis  sich  an* 
geeignet  hat,  sondern  dafs  man  statt  dessen  sieh  mit  bedenlilicheB 
Experimenten  abmüht,  mag  nicht  bezweifelt  werden.    Wohl  aber  mub 
man  einräumen,  dalh  gewisse  Answeicbupgen  und  Entartungen,  die 
unverkennbar  in  der  Behandlung  der  Geschichte  während  der  letaten 
.Jahrzehnte  hervorgetreten,  durch  jene  Schriften  keine  kräftige  Zu- 
rückweisung gelinden  haben  und  auch  nicht  ünden  konnten.     Eben 
hier,  wie  wir  sehen  werden,  beginnt  vor  allem  die  verdienstliche  Thä* 
tigkeit  des  Verf.,  der  jene  krankhaften  Auswüchse  als  solche  aufweist 
und  mit  Entschiedenheit  bekämpft.  —  Der  Verf.  würdigt  die  Ldbell« 
sehe  Methodik  nach  Gebuhr,  er  nennt  sie  sehr  treffend  eine  wahre 
Physiologie  des  geschichtlichen  Unterrichts;  er  bemerkt  indefs,  dalh 
sie  wichtige  Punkte  unerledigt  lasse,  deren  Prilfung  für  die  Organi« 
sation  dieser  Disciplin  doch  unerläihlich  sei.    Ueborhaupt,  darf  man 
sagen,  hält  sich  diese  feine,  sinnige  Arbeit  trots  der  hier  nnd  da  ge- 
gebenen ExempIlficHtlonen  in  Bezug  auf  eiBselne  concreto  Bestimman» 
gen  für  den  Unterricht  zu  sehr  im  Allgemeinen;  am  meisten  wird  man 
eine  ins  Eioselne  gehende  Anweisung  für   den  Elementarunterricht 
vermissen.    Aber  das  Princip,  von  dem  er  ausgeht,  die  Methodik  die- 
ser Wissenschaft  aus  der  Sache  selbst,  nicht  aber  aus  Zwecken,  wel- 
che jenseits  derselben  liegen,  abzuleiten,  scheint  uns  das  allein  cor- 
recte,  dasjenige,  welches  der  ächten  Methode  jeder  Wissenschaft  mim 
Grunde  liegen  soll.    Die  Methodik  stellt  uns  somit  die  innere  Gliede* 
ning  einer  Wissenschaft  in  ihren  Hauptbestandtheilen  dar^  sie  gibt 
sie  nns  gleichsam  In  einem  Schema,  dem  die  Aneignung  für  unser 
Erkennen  nachzugehen  hat    Sie  ist  auch  nur  soweit  eine  zwingende 
Macht,  als  sie  mit  Nothwendigkeit  aus  der  Sache  selbst  sich  ergibt; 
wo  jene  aufhört,  begfnnt  der  Raum  für  die  individuelle  Fl^iheit  In 
der  Auffassung  und  didactischen  Behandlung.    Diese  Freiheit  hat  an 
den  Gesetzen  des  menschlichen  Brkennens,  namentlich  seiner  atnfen- 
mäbigen  Entwicklung,  und  an  der  Macht  der  Erfahrung  ihre  Schran- 
ken.   Die  letztere  ist  es  namentlich,  die  gewisse  Arten  individaeller 
Handhabung  äea  Unterrichts  zeitweise  zu  einer  anssohliefolichen  Herr- 
schaft erhebt  und  dieselben  wieder  beseitigt,  sobald  sie  sich  selbat  im 
Verlaufe  der  Zeit  corrlgirt  und  andere  Wege,  die  zum  Ziele  fubreni 
entdeckt.    Es  ist  nicht  unerheblich,  diesen  Unterschied  einer  in  sieh 
nothwendigen  Methodik  und  der  nur  durch  Erfahrung  und  durch  ge- 
wisse ps>'chologische  Voraussetzungen  beschränkten  individuellen  Frei- 
heit in  der  Mittheilung  einer  Wissenschaft  festauihalten,  um  die  An* 
forderunecn  an  die  Methodik  des  Geschichtsunterrichts  auf  ein  all^«* 
mein  erkennbares  Mab  zurflckzufuhren.    Der  LO  bei  Ischen,  atta  der 
Sache  selbst  geschöpften  Methodik  gegenüber  erdrtert  die  gleicbfinila 
vortreffliche  Schrift  von  Peter  eine  Reihe  bestimmter  practischer  Vor- 
schläge, die  sich  zwar  nicht  mit  Nothwendigkeit  aus  einer  allgemei- 
nen Methodik  des  Geschichtsunterrichts  ergeben,  jedoch  keinesweg^ee 
von  äuCherlichen,  der  Sache  selbst  fremden  G^ichtspunkten  nun  ent- 
worfen sind.    So  eigenthilmlich  nnd  Interessant  der  Gedanke  Peter'n 
ist,  die  hist4>risGhe  Bildung  des  Schülers  aus  der  Lcetlire  originnter 
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OeMlrfcMswefffee  eAteteben  am  laMen:  mna  miils  fluiy  we«lg»taM  ia 
seiner  syetematischen  DNrclifübruDg,  leider  für  practiBch  luiaiisfuhr« 
l»ar  halte«.  DugegcB  aind  «eine  AnweiaungeD  Aber  den  elenientarea 
GeachichteuDrerricät  nacli  de«  Kef.  Anflicht  weitana  daa  Beste,  was 
äherbaupt  darüber  ii;esGbrieben  iat,  und  noch  lange  nicht  so  beherzigt, 
wie  das  au  wünschen  wäre.  $>ie  sind  eine  cuncrete  AusDubning  des- 
sen 9  was  ifdbell  (S.  18  seiner  Schrift)  in  Bezug  auf  die  Natur  des 
ersten  geschichtlichen  Unterrichts  niDr  andeutet,  indem  er  auf  die  Ana- 
logie des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  hinweist.  Eine  der  fol- 
genden Untersuchungen  des  Verf.  wird  uns  auf  diesen  Punkt  »urack- 
fuhren.  Kigenthualich  ist  die  Art,  wie  Peter  den  tieschichtaunter- 
richt  auf  der  obem  Stufe  gebandhabt  wissen  will.  Da  es  schwieriger 
sei,  in  freiem  Vortrag  eine  lebensvolle,  Gemüth  und  Phantasie  ergrei- 
fende Darstellung  eines  geschichtlioben  Ereignisses  eu  geben,  als  eine 
dialectische  Kntwicklung  abanspinnen,  so  veraichtet  Peter  von  vorn 
herein  auf  jene,  nimmt  vielmehr  diese  allein  in  Anspruch,  und  zwar 
In  der  Art,  da(s  er  verlangt,  der  Lehrer  solle  die  Schuler  anleiten, 
4en  Inhalt  der  Geschichte  in  die  Idee  aufsunehmen,  und  ihnen  au  die- 
sem Behuf  eine  ihrem  Standpunkte  entsprechende  Kntwicklung  des 
ideellen  Gehalts  der  Gescbichie  vortragen.  Er  giht  sodann  in  einer 
iLuraen  Sbiaae  ein  Beispiel  von  einer  solchen  dialectischen  Betrach- 
tung, die  den  eigentlich  geschichtlichen  Stoff  voraussetat  und  nur  die 
fortsdireitenden  Ideen  aufweist,  welche  sich  in  den  Thaten  und  Zu- 
ständen  der  Völker  verkörpern  (S.  115^147  seiner  Schrift).  Es  ist 
augenscbeinlich,  daCs  diese  Ausführungen  awar  ans  jedem  Rahmen  ei- 
nes Sysleras  logischer  Kategorien  heraustreten,  in  dem  sich  die  Hegel- 
sche  Philosophie  der  Geschichte  bewegt,  dafo  sie  sich  enger  an  die 
specifisch  historischen  Objecte  anschließen,  abpr  unverkennbar  ist  es, 
dafs  hier  wie  dort  der  gleiche  Standpunkt  der  Betrachtung  eingenom- 
men wird.  Hegel  bat  in  seiner  Geschichtsphilosophie  auf  einEelnen 
Punkten  unaweifelbaft  tiefsinnige  Gedanken  ausgesprochen,  welche 
auch  auf  die  Geschichtswissenschaft  einen  befruchtenden  Einflufo  aus- 
geübt haben,  während  Anderes  weder  vor  der  Philosophie  noch  vor 
der  Geschichte  bestehen  kann.  Allein  die  Geschichte  darf  niniroer  die 
Wege  der  Speculation  einschlagen,  so  lange  sie  eine  eigene  Wissen- 
schaft sein  will.  Campe  bat  vollkommen  Recht,  wenn  er  meint,  dalb 
man  das  Hiqfintragen  der  Ideen  in  die  Geschichte  gana  und  gar  den 
Philosophen  überlassen  solle.  Von  vornherein  ist  das  Verhalten  bei- 
def,  des  Historikers  und  des  Philosophen,  zu  dem  Inhalt  der  Geschichte 
ein  ganz  verschiedenes.  Es  gibt  nichts,  was  das  Wesen  der  Ge- 
schichte so  zerstört,  wie  die  dialectische  Verflüchtigung  ihres  Inhalts; 
es  is4  das.  Fleisch  und  Blut  der  Geschichte,  das  durch  die  Speculation 
geradezu  absorbirt  wird.  Kaum  bedarf  es  wohl  der  Bemerkung,  dalb 
dieses  Urtheil  keinesweges  gegen  einen  Mann,  wie  Peter,  geht,  der 
selbst  zu  sehr  Historiker  ist,  um  in  die  Wege  jener  allzeit  fertigen, 
von  allem  Positiven  losgelösten  G^scbichtsphilosophien  zu  gerathen, 
die  nach  Hegel  wie  Pilze  aus  der  Erde  schössen.  Die  Geschichtswis- 
senschaft schafft  sich  ans  sich  selbst  ihre  Methode  und  ihre  Zielpunkte; 
die  rein  ideelle  Auffassung  des  Geschichtlichen  ist  ein  Höhenpunkt,  zn 
dem  sie  sich  nicht  überall,  nur  in  gewissen  Hegionen  ihres  Gebiets 
erheben  kann,  aber  jedenfalls  ist  sie  ein  letztes  Resultat,  das  aus  der 
Mitte  des  geschichtlichen  Stoffes  selbst  herauswächst  und  das  nur  ei- 
ner von  genialer  Begabung  getragenen  rastlosen  Forschung  zu  Theil 
wird.  Nie  aber  darf  eine  solche  Auffassung  zu  einem  Schema  wer- 
den, nach  dem  überhaupt  alles  Geschichtliche  kategorisirt  wird  und 
daa  wohl  gar  in  seinen  abstractesten  Linien  die  Geschichte  selbst  er- 
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Mtsea  mM.  Bfl  folgt  an«  dem  Cterngten  von  «ellwt^  d«ft  pMlosofU* 
•ehe  BetnichtaBgeii  der  Geechkbte  überhaupt  aicht  Gegeaetand  des 
Sebuluaterrichta,  selbst  nicht  auf  der  obersten  Stufei  aeio  kdaaea,  daft 
dergleichen  vielmehr  der  Universltftt  au  iberiassen  sind,  /  und  «war  in 
den  speciel  1  philosophischen  Kreis  der  Uairersitii tsstudien  geMIren. 
Cehrigens  Iftliit  sich  aum  Glück  sagen ,  dafii  jene  Perlode  9  in  der  die 
Oeschichtsphilosopbie  ^f^  anCterordent liehe  Propaganda  machte  und  als 
das  Hdhere,  Geistvollere  gegenfiber  der  blos  empirischen  Behandlang 
gepriesen  ward,  jetet  vorüber  ist^  und  von  hier  aus  also  unsrer  Wis- 
senschaft wenig  Gefahr  droht.  —  Von  hoher  Wichligkelt  sind  nun  die 
beiden  ersten  Untersuchungen  ^%  Verf.,  die  wir,  da  sie  innerlidi  sn- 
aammengehüren^  anch  für  unsere  Besprechung  gleich  susammenfaasen 
wollen. 

y^Thaten,  nicht  Zustände  sind  die  eigentlichen  Objecto  der  Ge- 
acbichte^^  und  ^^Ist  die  Geschichte  von  dem  Standpunkt  der  Cultnr  fsn 
betrachten?*'  ~  so  lauten  die  Ueberschriften  dieser  beiden  Abbandlan- 
gen.  Die  Aufgabe,  die  der  Verf.  sich  hier  wie  da  gestellt  hat,  ist 
dieselbe,  nftmlicb  der  Geschichte  ihren  ursprünglichen  und  wesentli- 
chen Inhalt  %\\  wahren,  allen  Stoff,  der  sich  im  Laufe  unsrer  wissen- 
schaftlichen Entwicklung  an  diesen  Inhalt  angesetnt  hat,  ausKUschei- 
den  oder  denselben  in  das  rechte  Verhiltnifs  ku  dem  eigentlichen  und 
spccifiscben  Object  der  Geschichte  an  setzen.  Des  Verf.  BrGrterungen 
sind  hier  gegen  ein  tiefes  Gebrechen  der  Geschiehtsbehandlung  in  un- 
srer Zeit  gerichtet.  Man  hat  hierbei  besonders  an  diejenige  Literatur 
Bu  denken,  deren  Zweck  es  ist,  das  geschichtliche  Wissen  an  die  Ja- 
gend oder  an  die  gebildete  Masse  zu  vermitteln.  In  mifbverstlndll- 
oher  oder  ein«ei(iger  ErfAdsiing  von  Resultaten,  die  von  der  empiri- 
schen Forschung  oder  von  der  philosophischen  9peculation  ausgegan- 
gen, hat  man  das  ZiistSndliche  im  Leben  der  Völker  mehr  und  mehr 
KU  dem  Wesentlichen  der  Geschichte  gemacht  und  die  Tbaten  als  das 
blofs  AenC^erliche,  Flüchtige  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Dem  ge- 
genüber weist  der  Verf.  schlagend  nach,  welche  Verkehrung  des  rieb* 
tigen  Verhältnisses  ein  solches  Verfahren  nach  sich  sieht.  Die  That 
—  allerdings  in  dem  weiteren  und  tieferen  Sinne  des  Wortes  —  ist 
der  lebendige  Odem  der  Geschichte,  sie  ist  das  Bewegeode  und  Trei- 
bende, sie  ist  der  Strahl,  in  dem  das  geschichtliche  Leben  eines  Volkes 
aus  dem  Dunkel  seiner  blos  physischen  Existene  aufeuclit,  sie  ist  die 
Macht 9  die  auch  der  zustandliehen  Welt  erst  ihre  wahre  Bedeutung 
gibt.  „Das  Znständliche  ist  das  Element  des  Vorgeschichtlichen '% 
denn  dies  letztere  ist  das  Beharren  auf  der  Mofsen  Naiurbasis;  das 
geistige  Leben  aber,  das  aus  dem  natürlichen  hervorbricht,  offenbart 
sich  in  den  beiden  Momenten  des  SelbstbeWufstseins  und  der  Selbst- 
bestimmung, welche  beide  in  dem  Kiemente  der  That  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung kommen.  Die  natürlichen  Verhältnisse,  aus  denen  das 
Leben  eines  Volkes  herauswächst,  bleiben  auch  dann  noch  die  Wur- 
neln,  die  dem  Volke  Kraft  und  Nahrung  zuführen;  wir  werden  also 
diese  natürliche  Basis  eines  Volkes  mit  in  den  Kreis  geschicbtiicber 
Betrachtung  ziehen,  dafe  wir  desto  anschaulicher  das  gesobichtUche 
Leben  eines  Volkes  sich  entwickeln  lassen.  Aber  an  sich  betrachtet 
gehdrt  der  Kreis  des  zustandliehen  Lebens  anderen  Disciplinen  an, 
denen  wir  je  nach  Bedurftaifs  den  darauf  besöglichen  Stoff  entnehaMn. 
Es  gibt  Vülker,  welche  eranz  und  gar  in  dem  sustäadlichen  Leben 
verharren,  die  zu  einer  hewutblen,  tbatkräfllgen  Entwicklung  nie  ge- 
langen, „die  in  dem  unvermittelten  Gegensatz  zwischen  historischer 
Entwicklung  und  natürlicher  Zuständlichkeit  sich  bewegen  ^S  wie  das 
von  Campe  citlrte,  hAohst  geistvolle  Programm  von  K.  Rftttig  fil»^ 
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die  WeM  des  Meterieeben  Steffii  Mr  dea  Gymnaslataatenieki  (Nea- 
airelit»  1850)  sieli  aiisdrackc.    Solebe  Völker  gekdren  oaeb  der  eebr 
Mtfeadea  Beaierkaair  Rättig's  gar  atcbt  Ja  doa  Kreis  der  Gefcbickte, 
eondera  der  Geegrapbie,  also  Cbiaesen  uad  lader  rbbirI,  aiil  deaea 
aiaa  BieiafeBlbeils  In  der  Oescbicbie  aahebt,  und  die  Hegel  —  sebr 
beaeicbaend  für  den  Standpunkt  seiner  Oescbichtspbllosopbie  —  mit 
Verliebe  und  unTerbiltailkmftftiger  Aiufflhrllcbkeit  bebandeir.  Die  Tbai 
«ad  das  Zastladlicbe  siad  aatdrlleb  nicbt  absolut  geschiedene  Ble- 
mente^  beide  sind  vielaMbr  aa  einander^  das  eine  bedingt  das  andere, 
und  in  der  Geeehieble  eines  Volkes  wechseln  Zeitrfiume  gewaltiger 
Tbatkraft  mit  Periodea,  ia  deaea  diese  Tbatkrall  ersohdpft  scheint  und 
das  Lebea  der  Natloa  sieb  aur  im  Zusfindlieben  entwickelt   Die  €to-> 
scbicbtsbecraebtung  wird  auch  solche  Zeiten  nicht  fiberseben  ddrfeu^ 
sie  kaaa  sie  aber  aur  iasoweit  berdcksichtigea,  als  sie  der  Nieder* 
schlag  voraufgegaageaer  Tbaten  oder  der  Boden  sind,  In  dem  sieb 
eine  thatenreiehe  Bpocfae  vorbereitet.   Aber  das  wesentliche  Objeet  ist 
aad  bleibt  die^at.    ,,Die  Geschichte  ist  für  alle  Zeiten  eiae  memortc 
r#riirm  ge$tmrtim/*    Es  ist  nun  eine  leicht  wahrnehmbare  Thatsacbe, 
dals  das  reia  Znsiindliche  heutautage  mit  Vorliebe  in  Tlelen  Lehrbfi- 
ebern  der  Geschichte  behandelt  wird,  und  darum  thut  ein  ernstes,  ent- 
schiedenes Wort  gegen  diese'  schiefe  Auffassung  der  Ctoschiebte  noib* 
Sebr  nahe  verwandt  mit  dieser  AufTassung  ist  eine  andere,  welche 
sieb  die  culturbistorlscbe  nenat.    In  der  That  ist  es  so,  wie  der  Verf. 
•agt,  dalb  man  meint,  es  gereiche  einem  geschichtlichen  Lehrbuebe 
siir  Empfehlung,  wenn  es  vom  Standpunkte  der  Cultur  ans  geschrie- 
ben sei.   Der  Verf.  weist  nun  nach,  dalb  diese  ganze  sogenannte  eul- 
iQrhistoriscbe  BetrachtungsweiBe  der  Geschichte  theils  an  Unklarheit 
leidet,  theils  den  wesentlichen  Inhalt  der  Geschichte  zerstdrt.    In  ge- 
wissem Sinne,  d.  h.  der  That  gegenüber  als  eigentlichem  Objeet  der 
Geschiebte,  gehören  jene  Manifestationen  eines  Volkes,  welche  dea 
Kreis  seines  CnUurlebens  ausHQIIen,  in  das  Ctobiet  des  Zustindltcheai 
Es  sind  die  beterogeosten ,  die  geistigsten,  wie  die  ftuiberlichsten  In- 
teressen eines  Volkes,  welche  als  Culturmomente  betraehtet  werden, 
und  sie  sind  es  in  ihrer  Gesammlhelt,  welche  das  eigentlich  gesehicht- 
liche  Feld  geradezu  überwuchern.   Abgesehen  davon,  dafe  Bearbeitun- 
gen der  Geschichte  In  diesem  Sinne  das  Gmndwesen  des  Geschicbtii- 
cben,  wie  es  oben  festgestellt  wurde,  ganz  und  gar  verkennen,  sind 
sie  auch  gar  eicht  im  Stande,  in  ihren  das  Oolturlebcn  als  eine  Tota^ 
UlJti  umfassenden  Darstellungen  eine  gründliche  Anschauung  von  jenen 
Lebensfturserungen  eines  Volkes  au  geben,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
beit  die  Cultur  ausmachen.   Sehr  richtig  bemerkt  Campe:  „Wer  diese 
'Werke  und  Leistungen  vollstftadlg  kennen  lernen  will,  mub  sich'ent- 
seblieflien,  diesen  wirkenden  Genien  in  ihre  hohe  und  reine  geistige 
Sphire  zu  folgen  und  sie  an  sich  in  ihrem  eigenen  generellen  Zu- 
sammenhang anzaschanea;  er  mufo  sie,  um  es  kura  zu  sagen,  nicht 
mehr  blos  als  Objecto  der  Culturgeschicbte,  noch  als  Theile  der  Hi- 
Storte  betrachten,  sondern  Literatur  und  Kimst  in  ihrer  eigenen  Con- 
tlnuitat  kennen  zu  lernen  suchen.'^   WAre  der  Standpunkt  der  Cultur 
ffir  die  Gescbiebte  der  hdbere,  berechtigtere  gegen  den  dberkomme- 
aea,  bisher  herrsebead  geweseaea,  so  mäbten  ja  diejenigen  Vdlker, 
die  einen  hohen  Grad  von  Cultur  aufenweisen  haben,  als  die  eigent- 
lieben  oder  hervorragenden  Repräsentanten  der  Geschichte   gelten. 
Kann  man  das  aber  von  den  Chinesen  und  Indem  behaupten,  in  denen 
sieh  doch  mlengbar  ein  sehr  entwickelter  Standpunkt  der  Cultur  dar- 
stellt?   Vielmehr  siad  dies  Vdlker  voa  sehr  niedriger  historischer  Po- 
tenz.   Dagegen  stehen  die  Bdmer  ia  den  flitestea  Zeiten  auf  einer 
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■ocli  «ehr  iiMeren  Sliife  der  CuHnWf  unA  daeh  wie  releh  iat  dMiAle 
sehen  das  ge«chiclii liebe  Leben,  das  eie  produeifenl  fis  ist  ebne  Cnig^ 
die  Geacbichie  isi  eicht  neihweiidig  in  der  Cultur  enthalten  oder  doroh 
sie  bedingt,  beide  haben  Teracbiedene  AnsgangtiHinltte,  beide  entwik* 
kein  sich  neben  einander  in  vereehiedeaen  Graden  und  eulminiren  in 
wesentlich  anderen  SphAren,  ebschen  es  richtig  ist,  dafs  die  V4Ubtf 
der  höchsten  biaterischen  Potenz  auch,  ein  hAheres  Cultnrlebea  her- 
verbringen. Wer  Mit  der  Iiiteratur  geschichtlicher  Lehrbücher  bekannt 
Ist,  weifs,  dafs  in  den  meisten  dieser  sogenannte  CultwratandponlU 
▼orherrsdiend  ist;  manche  behandeln  die  biofiie  Cultiirgeschichte  nie 
besondere  Disciplin,  se  die  „Geschichte  der  Arbeit  und  Cnltur^^  ▼(>■ 
Kirchmann  (1855).  Der  Inhalt  des  Baches  besteht  in  einer  Reihe 
von  Notixen  aber  die  Nahrungsstoffe,  Wohnungen,  Kleidang,  Gecftthet 
Waffen  in  den  verschiedenen  Zeiten,  ebenso  über  Pesten,  fiisenbnh«> 
nen,  Uhren,  Kalender,  über  Künste,  Wissenschaften  u.  s.  w.  Jn  der 
Vorrede  heiist  es  unter  anderen:  „Soll  die  €teschichte  4ie  Jugend  sur 
Nachahmung  ausgezeichneter  Persönlichkeiten  anreizen  i^nd  aulTordero, 
so  ist  die  Geschichte  des  menschlichen  Ehrgeizes  and  olutiger  Thalen 
sehr  wenig  geeignet,  Kinder  zu  friedlichen  und  geistig  strebenden 
Bürgern  zu  erzleben.  Bei  dem  Unterricht  in  einer  solchen  Geschiebte 
erscheinen  dem  aufstrebenden  Knaben  nur  siegreiche  Feldherren  und 
Krieger  als  grofse  Mftnoer;  vor  diesen  Grdfsen  steht  er  entweder 
trfMttlos,  weil  sie  Ihm  unerreichbar  erscheinen,  oder  er  tritt  mit  dem 
Vorsatz  ins  üffentlicbe  Leben,  nach  dem  Beispiel  seiner  Vorbilder  ein 
Verheerer  von  Mensch englück  und  Volkeswohlfahrt  zu  werden ''  (1). 
Uns  mag  wohl  vielleicht  das  seichteste  Beispiel  einer  culturgeschicht- 
lieben  Behandlang  sein. 

Jn  dem  folgenden  Abschnitt  betrachtet  der  Verf.  „den  geschichtli- 
chen Unterricht  auf  Gymnasien  und  die  Poiitik^^  Wer  es  noch  heut- 
zutage mit  seinem  pädagogischen  und  wissenschaftlichen  Gewissen 
-vereinigen  kann,  den  Geschichtsunterricht  mit  politischen  Rftsonne- 
menta  zu  würzen  oder  die  Geschichte  vom  Standpunkte  eines  politi- 
schen Systems  zu  lehren,  wird  sich  vielleicht,  wenn  er  überhaupt 
noch  der  Belehrung  zugftnglich  Ist,  durch  die  Hlnweisung  auf  das  Ver* 
fahren  der  Bngl&nder,  dieser  In  der  Politik  wohl  entwickeltsten  Na- 
tion der  Welt,  von  seinem  thürichten  ünteffengen  abbringen  lassen. 
Der  Verf.  weifs  übrigens  seinem  Thema  noch-  sehr  fkiichtbare  Seiten 
.abzugewinnen.  Die  FortfQhrung  der  Geschichte  bis  nnf  die  Gegenwart, 
gleichsam  bis  zum  „letzten  Glockenschlage ^S  flillt  ffir  die  p&dagegi- 
nehe  Betrachtung  im  Grunde  genommen,  wie  der  Verf.  zeigt  ».unter 
denselben  Gesichtspunkt,  wie  die  Politik.  Schlagend  wird  Ikier  nun 
der  Sache  selbst  die  Unmdglichfceit  einer  ol^eciiven  Behandlung  nach- 
gewiesen und  dies  denen  entgegen  gehalten,«  welche  etwa  ein  wia- 
eenschaftliches  BedürfhiTs  in  diesem  Punkte  geltend  machen  wollten* 
Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  der  Verf.  ein^  Gedanken  nun,  der  uns 
den  letzten  Grund  von  mancherlei  Innern  Uebeln  unseres  Schulwesens 
aufdeckt.  Dieser  liegt  nftmlich  in  der  Connivenz  gegen  gewiMe  äu* 
Iherliche  und  darum  ganz  unberechtigte  Forderungen,  welche  vpn  aift» 
Ihen  nuf  die  Schule  eindringen.  Bs  Ist  die  auaschliefiiUche  Rücksicht 
auf  die  Subjecte,  und  zwar  auf  die  ftuÜMrllchsten  und  oberflfichiichaten 
Interessen  dieser  Stibjecte,  welche  den  subjectivaten  aller  geschicht- 
lichen Stoffs,  d.  b.  die  Zeitgeeohlchte  in  den  Kreis  des  Unierrichln 
hineinziehett  will.  Vortrefflitdt  Üt  hier,  was  Campe  sagt.  Die  8ul»- 
Jeote,  meint  er,  sind  gegenüber  den  grofiien  und  herrlichen  Olüeoteo 
4cn  Winsens  Nebenenche,  die  CMjecte  sind  Hnuftnaohe;  „denn  damai 
iftandelt  ea  sieh,  dnlh  diene  Olgecie  nicht  verloren  gehen,  sondern  Inr^ 
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Me»  v(Ni  G<wcUe«fci  «i  Gcaehleckl.  B»  hü  si«»llch  «[toicbsiMigy  oli 
äi»B  Oller  jenes  Objeei  sehie  suhjeoüveD  Zweeke  erreiche;  aber  es  iai 
BkJii  gleichgälUg,  ob  die  grolee  Offenbaruog  Gottes  soch  Hetsen  fio- 
deiy  die  sie  veraehMea^  ob  die  Herriiehkeii  der  8ch((ptUog  aoch  dem 
Menscben  io  di<»  Seele  dringl,  ob,  was  Meoschen  Grofses  geibaa  uad 
Grelbes  geschaffen^  wie  der  Wiod  verwebt  oder  nicht.  . . .  •  Die  Ob- 
jecle,  welche  viir  aas  dieser  Wisseatchaft  (der  Geschichte)  miithei- 
le»,  siad  au  grolh,  als  daft  sie  der  Vergesseobeit  darltea  aaheim- 
Mlenl'^ 

Was  der  Verf.  daoo  io  eioer  aodern  Abbaadluag  gegeo  den  Be« 
griff  eioer  Geschichte  der  Measchbeit  ausfiihrt,  ist  im  WeseDtlichea 
abermals  gegen  die  geschichtsphilosopiiisehe  Behandliiog  gerichtet,  die 
vor  allem  diesen  Begriff  gehegt  uad  gepflegt  hat.  Die  Kritik^  die  der 
Verf.  geaeo  diese  Auffasanng  abt^  ist  gana  im  Recht,  doch  schein! 
uas,  fordert  die  8ache  selbst  eine  positive  Ergflnsuog  au  diesem  ne- 
gativen Resultat«  Es  gibt  eine  Universalgeschichte,  die  ihre  Berech- 
tigung nicht  aus  pliiiosophiseliea  Postvlaten^  sonders  aus  dem  Wesen 
der  Geschichte  selbst  herleitet 

Ein  besonderes  Gewicht  l^t  der  Verf.  auf  die  folgende  Abhand- 
lung über  den  biographischen  Gteschichtsuaterricht.  Die  Berechtigung 
der  biogra^iischea  Form  des  Unterrichts  wurzelt  ebensosehr  in  dem 
Charakter  alles  Gesehiebt liehen  ^  das  als  That  immer  auf  die  Person 
suruckwelst,  als  in  einem  tief  gegründeten  Beddrfnüs  des  Menscheni 
alles  Greise  in  Geist  und  Natur  auf  den  Menschen  zu  beziehen.  Die- 
ses Bednrfkiira  wird  sich  in  der  naivsten  und  slftrksten  Weise  auf  dem 
noch  reflexionslosen  {Standpunkt  der  Jugend  geltend  machen.  Nichts 
ist  also  natfirllcher,  als  dals  dem  Knaben ,  wie  Campe  S.  131  sagt» 
die  Ereignisse  da  sind  um  der  Personen  willen.  Es  ist  keine  Frage, 
daüi  nicht  bloiJs  im  elementaren  Unterricht,  sondern  auch  noch  auf  den 
Mheren  Stufen  die  Persönlichkeit  als  Mittelpuakt  eines  grofsen  ge- 
schichtlichen Lebens  eines  gewaltigen  Zauber  ausübt,  dals  das  An- 
schauen greiser  Persönlichkeiten  die  Jugend  begeistert  und  fiber  die 
Alltagsempflndung  erhebt.  Gleichwohl  wird  die  biographische  Behand- 
lang nicht  die  alleittige  Form  sein  dürfen,  in  der  der  Elementarunter- 
richt KU  ertheilen  ist,  wenn  man  anders  eine  gründliche  Vorbildung 
für  die  höheren  Stufen  eraielen  will.  Die  biographische  Form,  in  der 
anschaulichsten  und  geschicktesten  Weise  behandelt,  gibt  noch  nicht 
die  eigentlichen  Elemente  des  geschichtlichen  Stoffes.  Hier,  scheint 
mir,  bildet  die  Anweisung  Peter's  über  den  geschichtlichen  Elemen- 
tarunterricht eine  wfinschenswerthe  Ergänaung.  Die  Elemente,  im 
Sinne  LAbell's  und  Peter's,  verlangen  in  der  Geschichte  eine  ebea 
so  methodische  Behandlung,  wie  es  die  Sprachen  fOr  ihre  Elemente 
erbeischen.  Es  ist  nichts  peinlicher,  als  Schaler  hdherer  Stufen  in 
diesem  Punkte  vollkommen  vernachlässigt  zu  finden,  nichts,  das  allem 
methodischen  Fortschreiten  des  Unterrichts  so  hinderlich  ist,  als  der 
Mangel  an^  einer  leichten  und  sichern  Orientirung  in  den  verschiede- 
nen geschichtlichen  Gebieten  und  Zeiten,  einer  Ffthi^^keit,  'die  nach  der 
Natur  aller  geistigen  Aneignung  pisomäfsig  geübt  sein  will.  Auch  ist 
unwiderleglich,  was  Peter  S.  87  seiner  Schrift  über  den  Charakter 
der  uns  zu  Gebote  stehenSen  Biographien  sagt,  obwohl  dennoch  die 
biographische  Form  des  Unterrichts,  allerdings  in  einer  durch  die  Sache 
selbst  beschrfinkten  Weise,  neben  jener  von  Peter  empfohlenen  Ein- 
übung der  Elemente  die  fkuchtbarste  und  naturgemftfseste  bleibt.  Frei-* 
lieh  wird  sie  auf  diese  Weise  sich  nicht  rein  und  unvermischt  erhal-% 
ten  lassen,  worauf  doch  der  Verf.  unseres  Buches  besteht. 

In  der  .Abhandlung  ,^historiscbe  Bildung  und  historlsohea 
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Wi  06611^'  eoUcheidet  sich  der  Y^f.,  wie  Dalärllch,  fttr  Mstoiiadie 
Bildung.  Diese  beslimmt  er  als  eine  Bildaog  durch  die  Geschichte  für 
die  Geschichte.  Der  Zweck  dieser  Bildung  besteht  darin,  dafs  sie  dem 
Lernenden  die  Kraft  geben  will,  sich  die  geschichtliche  That  su  eige- 
nem Verstflndni(s  zu  bringen.  „Die  Schwierigkeit  des  geschichtlichen 
Verstfindnisses  liegt  zunftchst  darin,  daCs  dasjenige,  was  von  der  That 
ftnfiserJich  erscheint,  sofort  über  sich  hinaosseigt  auf  ein  InnerlicheSy 
welches  eben  nicht  erscheint,  sondern  von  dem  BetrefTeoden  durch 
Denken  gewonnen  werden  mufs.''  Schliefslich  wird  dann  die  Avitgahe 
der  historischen  Bildung  als  eine  zwiefache  gefai^t:  der  Schüler  soll 
die  Kraft  gewinnen,  die  geschichtliche  That  zu  verstehen,  —  das  we- 
sentliche Geschftft  der  historischen  Hermeneutik,  dann  aber  soll  der 
Schüler  es  verstehen,  die  That,  gereinigt  von  der  subjectiven  Zuthat 
des  Darstellenden,  in  ilurer  vollsten  ObjectivitSt  wieder  herzustellen. 

Die  beiden  folgenden  Abschnitte  suchen  nun  den  Inhalt  dieser  bei^ 
den  Hülfs Wissenschaften  der  Geschichte  näher  zu  verdeutlichen.  Die 
^,6rundlinien  zu  einer  historischen  Hermeneutik'^  beruhen  der  Haupt- 
sache nach  auf  den  ftufserst  feinen  und  eindringenden  Bestimmungen 
Wilh.  V.  Humboldt's  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung.  In  den 
„Beiträgen  Kur  Bilung  einer  historischen  Kritik''  macht  der  Verf  eine 
sehr  beacbtenswerthe  Digression,  indem  er  die  Frage  prüft:  Ist  die 
philologische  Kritik  aus  dem  Gymnasialunterricht  zu  verbannen  oder 
nicht?  Im  Grunde  handelt  es  sich  auch  hier  darum,  die  unberechtig- 
ten Rücksichten  auf  aufserhalb  der  Sache  stehende  Interessen  zu  be* 
kämpfen.  Sowie  die  Sache  jetzt  liegt,  bedarf  dieser  Punkt  wohl  viel- 
seitiger und  ernster  Erwägung,  bevor  man  ein  abschliefsendes  Urtheil 
wird  fällen  künnen,  aber  jedenfiills  ist  es  heilsam,  dalh  der  Verf.  zv 
einer  erneuten  Prüfung  anregt. 

Im  letzten  Abschnitt  endlich  wird  eine  Yertheilung  des  geschicht- 
lichen Lernstoffes  an  die  einzelnen  Gymnasialklassen  versucht,  die  auf* 
Einsicht  und  Erfahrung  beruht  und  mit  Sachkenntnlls  und  Geschick 
raotivirt  wird.  Am  bemerkenswert  besten  ist  des  Verf  Vorschlag,  den 
historischen  Unterricht  auf  den  Gymnasien  mit  der  alten 
Geschichte  zu  beschliefsen.  Das  wird  manchen  Anstoih  finden, 
da  es  einer  fast  allgemein  herrschenden  Praxis  zuwiderläuft,  und  dodi 
wird  alles,  was  sich  gegen  jenen  Vorschlag  sagen  läfst,  nicht  ins  Ge* 
wicht  fallen  gegen  das,  was  der  Verf.x  dafür  beigebracht  hat.  In  der 
That  stimmt  der  Charakter  unserer  Gymnasien  und  der  Zweck  des 
geschichtlichen  Unterrichts  sehr  wohl  mit  diesem  Zielpunkt  desselben« 
Aber  es  mag  zunächst  Widersprach  erfolgen,  damit  durch  eine  ein- 
gehende Discussion  die  Frage  nach  allen  Seiten  hin  untersucht  und 
die  Sache  dadurch  erst  spruchreif  werde. 

Berlin.  G.  Bolze. 
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VII. 

Elemente  der  Mathematik  von  Dr.  R«  Baltzer,  Oberlehrer  am 
städtischen  Gymnasium  zu  Dresden.  Erster  Band.  Leipzig, 
Verlag  von  Hirzel.    1860.    275  S.    8. 

DiiB  vorlies»iide  Btioh  bUdel  den  ersCen  Band  der  Elemente  der 
Mathematik,  deren  zweiter  Band,  nach  demselben  Plane  bearbeiter, 
die  Planimetrie,  Stereometrie  und  Trigonometrie  enthalten  soll.  Den 
Plan  giebt  der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede  im  Allgemeinen  an,  indem 
er  sa^r,  dafs  sein  Streben  vorsugaweiae  darauf  g^erichtet  gewesen  sei, 
ein  wissenachaftliches  Werk  in  s^rstem atischer  Ordnung  an  schreiben, 
in  welchem  der  Sfolf  insbesondere  nach  den  heutigen  Anforderungen 
der  V^issenschafl  gesichtet  erscheint,  während  die  Form  der  Darstel- 
lung namentlich  die  wissenschaftliche  Gliederung  des  im  Unterricht 
bisweilen  nach  Bedfirfnifs  Gesonderten  aufrecht  erhalten  und  zur  liu- 
jDseren  Anschauung  bringen  soll.  Demnach  unterscheidet  sich  das  Buch 
des  Herrn  Verf.'s  sowohl  in  Hinsicht  auf  den  darin  aufgenommenen 
Stoff,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Anordnung  desselben  so  wesentlich 
von  den  meisten  Lehrbüchern^  dafs  deshalb  eine  ausführlichere  Angabe 
des  Inhaltes  wohl  gerechtfertigt  erscheinen  mdchte. 

Der  Inhalt  des  Buches  «erfällt  in  drei  Theile,  nämlich^  die  gemeine 
Arithmetik,  die  allgemeine  Arithmetik  und  die  Algebra.  Der  erste 
Theil  ist  als  ein  vorbereitender  Cursus  för  die  beiden  aoderen  anzu- 
sehen und  enthält  hauptsächlich  einen  kurzen  Abrifs  des  Rechenunter- 
richtes. Bei  der  Division,  welche  nicht  aufgeht,  wird  die  Bildung  ei- 
nes Bruches  angegebdb,  zunfichat  um  dadurch  den  Quotienten  zu  ver- 
vollständigen, dann  aber  auch,  um  damit  zugleich  den  einzig  natur- 
gemäfsen  Debergang  zur  Bruchrechnung  zu  bilden.  Als  Anwendung 
der  Muliiplication  und  Division  mit  ganzen  Zahlen  ist^  nachdem  die 
Proportionalität  von  Grdfsen  erklärt  und  durch  verschiedene  Beispiele 
erläutert,  die  Regeldetri  schon  vor  der  Bruchrechnung  aufgenommen. 
Dieselbe  wird  auf  den  bekannten  Einheitsschlufs  begründet,  ein  Ver- 
fahren, welches  schon  längst  als  das  einzig  zweckmafsige  anerkaont 
ist.  Ebenso  ddrfle  es  nur  zu  billigen  sein,  dafs  der  Herr  Verf.  den 
Begriff  des  Verhältnisses  auf  den  Begriff  des  Quotienten  gleicbbenann- 
ter  Zahlen  oder  Gr(jrsen  beschränkt  und  somit  das  sogenannte  arith- 
metische Verhältnifs  ganz  beseitigt  Nach  den  einfachen  Sätzen  über 
die  Theilbarkeit  der  Zahlen  wird  die  Bruchrechnung  und  die  Anwen- 
dung derselben  auf  die  einfache  und  zusammengesetzte  Regeldetri  so 
wie  die  Theiinng  nach  gegebenen  Verhältnissen  durchgenommen.  In 
der  darauf  folgenden  Rechnung  mit  Deeimalbrüchen  wird,  abweichend 
von  der  gewohnlichen  Darstellung^  für  die  Multiplication  die  Regel 
gegeben,  das  Komma  sogleich  bei  der  Muliiplication  mit  der  ersten 
Ziffer  des  Multiplicators  zu  bestimmen,  ein  Verfalu'en^  das  sich  na- 
mentlich bei  der  abgekürzten  Multiplication  als  zweckmäfsig  empfiehlt. 
Eine  besonders  schätzbare  Zugabe,  welche  sich  üi  den  meisten  Lehr- 
büchern nicht  findet,  ist  der  Abschnitt  von  der  Rechnung  mit  unvoll- 
ständigen Decimalzahlen  und  der  Beurthcilung  der  Genauigkeit  von 
Zahlenangaben.  Uebrigens  fehlt  es  in  diesem  ersten  Buche  auch  nicht 
«n  mancherlei  practischen  Winken,  die  wohl  der  Beachtung  werth  sind. 

In  dem  zweiten  Buche^  welches  die  allgemeine  Arithmetik  enthält, 
werden  nach  der  Erkläning  der  nothwendigen  Grundbegriffe  zunächst 
die  vier  Species  abg;ehandelt.    Der  Begriff  der  negativen  Zahlen  wird 
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dnrcli  FiirtaeUuog  der  Reihe  der  Daiürllchen  Zahlen  rfickwftrls  <lher 
Null  gewoonen,  womit  dano  die  Auffasanng  ubereinstimmf',  dafs  ne- 
gative Kahlen  weniger  als  Null  betragen.  EnrgegengesetKfe  Grdlkea 
werden  darauf  ala  solche  erfclSrt,  ron  denen  die  eine  Nuliirahend  dar 
anderen  ist.  An  die  SACne  über  Prodncto  und  Onotienten^  welche^  wie 
dieser  Abschnitt  überhaupt ^  auf  das  Nothwendigste  beschränkt  sind, 
schlieiben  sich  als  benerkenswerthe  Beispiele  die  Potenisen  von  Blno- 
mien,  das  Quadrat  eines  PoljaomiuniSy  die  Zerlegung  der  Differenffen 
der  Oandrate,  Kuben  und  Biquadrate,  so  wie  die  ICntwIekelung  den 

a* 5« 

Quotienten und  der  daraus  abgeleiteten  Beihen  an.    Eine  Zu- 

II—  0 

gäbe  zu  dem  ersten  Abschnitte  bilden  die  Sätze  aus  der  Zahlenlehre, 
von  denen  eine  bei  weitem  grOfsere  Zahl  aufgenommen  ist,  als  man 
gewöhnlich  in  den  Lehrbüchern  findet.  Aufiser  den  allgemeinen  Sfttsen 
über  ganze  Zahlen,  über  absolute  und  relative  Primzahlen,  so  wie 
dem  Euclidischen  Beweis  dafür,  dafo  die  Anzahl  der  Primzahlen  un- 
begrenzt ist,  findet  man  darin  auch  die  Bestimmung  aller  Zahlen,  durch 
welche  eine  bestimmte  Zahl  theilbar  ist,  so  wie  die  Bestimmung  der 
Anzahl  aller  ihrer  Mafse  und  det  Summe  derselben;,  femer  den  Satz 
Über  die  Anzahl  der  relativen  Prftnzahlen  zu  einer  gegebenen  Zahl, 
die  Sätze  von  Gaufis  über  die  Theilbarkeit  eines  Productes  durch  ein 
anderes  und  da(h  unter  der  Reihe  der  Zahlen  1,  a  . . .  n  nicht  mehr 
durch  eine  beliebige  Zahl  theilbar  sein  k<lnnen  als  in  der  Reihe  ä  + 1, 
a  4-  a  ...  a  +  n ;  ferner  den  Fermat'schen  Satz  mit  dem  von  Dirich- 
let  gegebenen  Beweise,  endlich  noch  einige  Sätze  über  quadratische 
Reste  und  Nichtreste,  insonderheit  den  Wilson'schen  und  den  Eulei'- 
sehen  Lehrsatz. 

Den  allgemeinen  Sätzen  über  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarith- 
men, welche  den  zweiten  Abschnitt  bilden,  gehen  die  Angaben  über 
die  Bildung  des  OQ&drates  einer  Decimalzahl  und  die  Auffindung  der 
Quadratwurzel  einer  solchen  voran.  Der  letzteren  Ist  insbesondere 
noch  eine  genaue  Bestimmung  des  Fehlers  hinzugefügt,  den  man  be- 
geht, wenn  man,  nachdem  n Stellen  der  Wurzel  gefunden  sind,  die 
n  —  I  folgenden  durch  abgekürzte  Division  berechnet.  Besonders  her- 
vorzuheben dürfte  auch  noch  die  ausfShrliche  Darstellung  sein,  wel- 
che der  Lehre  der  verschiedenen  Wurzeln  der  Einheit  gewidmet  Ist* 
Die  Bezeichnung  des  Logarithmus  durch  a  log.  6,  lies:  a- Logarithmus 
der  Zahl  6,  auf  welche  der  Herr  Verf.,  wenn  Ref.  nicht  irrt,  in  dem 
Grüner  fachen  Journal  für  Mathematik  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat,  verdient  ihrer  Bequemlichkeit  wegen  wohl  allgemeiner  als  bisher 
eingeführt  zu  werden.  Cm  die  Mantissen  der  geraeinen  Logarithrae« 
der  Decimalzahlen  zu  bestimmen,  wird  das  Verlihren  angegeben,  wo- 
nach man  die  Begrenzung  durch  fortgesetzte  Ausziehung  der  Quadrat- 
wurzel ans  10  erhält.  Bei  der  Berechnung  von  Formeln  mittelst  der 
Logarithmen  Ist  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  der  in  den  neueren 
mathematischen  Tafeln  enthaltenen  Ganfs*schen  Hülfetabellen  angege- 
ben und  gezeigt,  wie  dieselben  aus  den  vorhandenen  Tabellen  der 
Logarithmen  der  goniometrischen  Functionen  abgeleitet  werden  konn- 
ten. Den  Beschluis  «les  zweiten  Abschnittes  macht  die  geometrische 
Progression,  die  zns«n'niengesetzte  Zinsrechnung  und  Rentenrechnnng, 
von  denen  insbesondere  die  letzteren  mit  einer  in  den  gewühnlichea 
Lehrbüchern  nicht  vorkommenden  AnsfShrlichkeit  bebandelt  sind. 

Der  dritte  Abschnitt  hat  das  Blnominaltheorem  und  die  damit  fo 
genauem  Znsammenhange  stehenden  Bntwickelungen  zum  Hauptgegeo- 
stande. Nachdem  zuerst  die  Bildung  der  Binominalcoefflcienten  ans 
dem  Exponenten  gezeigt  worden,  wird  der  binomische  Lehrsats  f)5r 
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petiÜTe  gMice  2skl«B  durch  Induetton  bewtese«  «Bd  lo8bes*«dere  die 
geiMive  Beatimnmng  des  Fehlers  hiiMiigef3|;f,  den  mae  be^relit,  wen« 
matt  io  der  Entwickelong  to»  (l*f-z)")  worin  x  eiaen  editea  Bruch 
bedeniel,  vea  einem  beaiimfflten  OUede  an  alle  folgeadea  vernacbifts- 
algt  Pann  folgt  die  ansfObrliebe  BntwicfcelHBg  des  aHgemeiaen  Bl- 
nemlnaisataesy  ebenlUla  wieder  mit  der  VeMerte^tiaimiiBg  für  besen- 
dere  Kftlle  uad  der  Angabe  eines  Vemehensy  um  eine  stftrfcere  Anai^ 
heruttg  an  den  Werih  von  (1  *f*«)*  su  erhalten.  Daran  schlielst  sich 
die  KntwickeKiBg  der  Exponemlafrelhe  mit  der  Bestimmong  der  Fehler«- 
grenxe  und  ein  einfacher  Deweis  fSr  die  IrrafionalitSt  TOn  «.  Nachdem 
für  beliebige  imaginfire  Werthe  des  Exponenten  die  Reibe  7/Ur  Kr- 
Mining  der  Potensen  nll:  imaginären  Exponenten  angenommen  und 
nachgewiesen,  dalh  dieselben  nnch  denselben  Regt  In  behandelt  werden 
kennen,  wie  die  Potensen  mit  reelleo  Exponenten,  felgt  die  Kntwih- 
ketans  der  Logarithmen-Reihe,  dann  die  Zerlegung  der  Exponenciai* 
reihe  in  tswei  Reihen,  deren  Eigenschafken  anlersocht  werden,  die 
Beneichnung  derselben  in  einem  besonderen  Falle  durch  cos.  x  und 
und  sin.  x  und  endlich  der  NachweiB  der  Deberelnslimmung  der  letas- 
teren  mit  den  in  der  Trigonometrie  gebrtUichlicheB  Functionen.  Zur 
dire^en  Berechnung  der  Zahl  n  Ist  nur  die  LeibnltK'sche  Reihe  an- 
gegeben, aber  doch  auch  auf  convergenlere  Reihen  hingewiesen.  In 
einem  besonderen  Paragraphen  sind  sodann  die  Kettenbrfiche  liohfB- 
dolt,  und  Rwar  sunhchst  die  aHgemeiaen,  darauf  die  eiafachen  und  die 
unendlichen  Kettenbrdche. 

Der  leinte  AbschnlU  enthält  die  Combinatorik,  die  figuririen  Zahleu 
und  arithmedsChen  Reihen,  so  wie  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung« 
Für  die  Permutationen  ist  insbesondere  auch  die  Bildung  derselben 
durdi  Vertausdiung  von  je  sswei  Elementen  und  die  Bestimmung  über 
die  Anordnung  der  ABaahl  der  in  dner  Complexion  enthaltenen  Io- 
Versionen  angegeben.  Fernsr  ist  geceigt,  wie  sich  jede  ComUna- 
Honsnahl  als  eine  Bunmie  von  ComblnailonsKablen  der  nächst  niederen 
Glasse  angeben  lälbt.  Die  Determinanten  sind  nur  insoweit  berjick<« 
slohtigt,  als  sie  bei  der  Batwickelung  der  Produete  und  Potensen  von 
Pol^nomlen,  oo  wie  bei  der  Aofldsung  eines  Systems  von  linearen 
Olelcbungen  Anwendung  finden.  Die  figurirten  Zahlen  und  arithmeti- 
schen Reihen  sind  vollstäodiger  behandelt,  als  es  gewöhnlich  zu  ge- 
geschehen  pflegt,  und  man  findet  dabei  namentlicb  die  figurirten  Zah- 
len im  weiteren  Sinne  berücksichtigt  und  die  arithmetischen  Reiben 
höherer  Ordnung  ansfahrlicher  erdrtert.  Ebenso  ist  die  Wahrscbein- 
llchkeitsrechnuttg  mit  gräfter«  Anslihrlichkeit  als  gewöhnlich  behan- 
delt, und  es  sind  die  ▼erschiedenen  Fälle  durch  besondere  Beispiele 
erörtert. 

Das  dritte  Buch,  die  Algebra  eathaltend,  nerfilllt  in  drei  Abschnitte, 
von  denen  der  erste  gewissermafsett  die  Einleitung  bildet.  Er  enthält 
die  Lehre  von  den  Proportionen,  die  Erklärung  und  Einiheüueg  der 
Functionen,  woran  sich  der  Beweis  des  für  die  Interpolailon  der  Ta- 
bellen bestimmter  Functionen  wichtigen  Batses  schliefet,  dafe  die  Dif- 
fereas  einer  stetigen  Function  der  eugehörigen  DUferena  d^r  Variablen 
um  so  genauer  proportional  Ist,  je  kleiner  die  Differena  der  Variablen  | 
endlich  ist  das  Verfahren  der  sogenannten  analytischen  Methode  im 
Allgemeinen  angegeben,  und  sodann  in  einxelnen  Beispielen  fßr  Be- 
reehnuvg  und  Construetlon  besonders  dargetban.  Dabei  Irt  hauptsäeh- 
lieh  die  Analogie  awfaMAen  der  ZurtlekfQhrnng  der  Rechnungsaufgaben 
auf  die  Auflösung  von  CHelchungeo,  und  die  ZnrückfShmng  von  Con- 
mnietioBsauflgabeB  auf  die  Coustmelion  von  Hullbfignren   hervorge-^ 
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Der  Kweire  AtMcheiU  eBlhftH  ^e  Lekre  tod  de»  GleiehüDse« 
»ur  Aafl0fliiD«  der  Gleichung en  vierten  Grades.  Naehdem  die  Kiathei* 
luog  der  Gleichuni^en,  die  Umformung  derselben  lufd  die  AuflAaung  der 
Gleicbungen  ersten  Grades  angegeben  ist,  wird  die  Destimmung  der 
Unbekannten  diurch  Systeme  von  Gleichlingen  mit  groArer  Cknauigkeit 
auseinaodergesetRt.  Auf  die  Angabe  der  gew(Uinlichen  Aufidsungsme« 
thede  der  quadratischen  Gleichungen  folgt  die  Dateraachung  über  Ma- 
ximum und  Minimum  einer  quadratischen  Function,  ferner  die  AuflA* 
suag  der  quadratischen  Gleichungen  mit  Hötfe  der  trigonometrischen 
Pnnctionen  und  die  Angabe  des  Verfahrens  von  Gaufs,  um  die  Loga- 
rithmen der  reellen  Wurseln  einer  quadratischen  Gleichung  aus  den 
Logarithmen  der  Coefficienten  der  Gleichung  durch  logarithnischa 
Hölfitabellen  zu  berechnen.  Dann  sind  einige  einfache  Fälle  für  die 
Aufldsnng  eines  Systems  von  zwei  hdheren  Gleichungen  im  Allgemei- 
nen in  Betracht  gezogen  und  die  Anwendung  auf  bestimmte  Fälle  ge- 
zeigt. Der  darauf  feigenden  Anfldsung  der  kubischen  und  biquadrati- 
schen Gleicbungen  wird  der  Satz  voraageschickt,  dafii  eine  algebrai^ 
sehe  Gleichung  des  mten  Grades  mit  Hülfe  einer  Gleichung  desselben 
Grades  aufgelöst  werden  kann ,  welche  die  m  —  J  te  Potenz  der  Un- 
bekannten nicht  enthält.  Nachdem  sodann  die  Aufldsung  der  kubischen 
Gleichungen  mittelst  der  cardaaischen  Formel  angegeben,  wird  der 
Beweis  gefuhrt,  dafs  die  Gleichung  drei  reelle  Wurzeln  haben  müsse, 
wenn  die  Quadratwurzel  in  jener  Formel  imaginär  wird.  Darauf  folgt 
die  Reduction  der  Wurzeln  der  Gleichung  für  diesen  Fall  mittelst  des 
Moivre'schen  Theorems  und  endliGh  die  gleichlautende  Ableitung  der 
Wurzeln  aus  goniometrischen  Gründen.  Die  Aufltteuog  der  biquadrn- 
tischen  Gleichungen  geschieht  nach  der  von  Buler  angegebenen  Me- 
thode der  Reduction.  Den  BesehlnfiB  macht  die  Aufldsung  der  reoi- 
proken  Gleichung  und  die  Angabe  der  -Mittel ,  um  zu  prüfen ,  eb  eine 
gegebene  Gleichung  sich  auf  eine  reciproke  zurückflühren  lälst. 

Den  Inhalt  des  letzten  Abschnittes  bilden  zunächst  einige  Bemer- 
kungen über  transcendente  Gleichungen  und  die  Newten'sche  Methode 
zur  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  numerischer  Gleichungen.  Dar* 
auf  folgt  die  Auflösung  der  diophantischen  Gleichungen,  von  denen 
insbesondere  die  Aufgaben  ersten  Grades  sehr  vollständig  behandelt 
sind,  da  nicht  nur  aulser  der  gewöhnlichen  Auflösungsmethode  die  Auf» 
lösung  mit  Hülfe  der  Kettenbriiche  und  durch  Anwendung  des  Fermat'- 
schen  Netzes  angegeben  wird,  sondern  auch  das  Verfahren  für  die 
Auflösung  von  mehr  als  zwei  Gleichungen,  so  wie  die  Auflösbarkeit 
einer  linearen  Gleichung  von  mehr  als  zwei  Unbekannten  an  einigen 
Beispielen  gezeigt  ist.  An  die  Auflösung  der  pythagoreischen  Glei- 
chungen schliefst  sieb  die  Betrachtung  der  Fälle,  in  denen  die  Formel 
a-hbx-^-  ex*  durch  rationale  Werthe  von  x  ein  vollständiges  Quadrat 
werden  kann.  Den  Schluls  macht  der  Fundamen talsatz  der  algebrai- 
schen Analj'siB  von  der  Zerlegbarkeit  der  ganzen  rationalen  Functio- 
nen, aus  dem  noch  die  Rationalisirnng  der  irrationalen  algebraischen 
Functionen  abgeleitet  worden  ist. 

Man  ersieht  aus  der  vorstehenden  Angabe  des  Inhaltes,  wie  reich- 
haltig das  in  dem  Buche  enthaltene  Material  ist,  luid  dals  es  nament- 
lich da^enige  wesentlich  überschreitet,  was  auf  unseren  Gymnasien 
gelehrt  zu  werden  pflegt.  Insofern  die  Mathematik  auf  denselben  ins- 
besondere dem  allgemeinen  Zweck  dienen  soll,  im  Verein  mit  den 
übrigen  Disdplinen  eine  wissenscbaAliche  Ausbildung  des  Geistes  «i 
bewerkstelligen,  ist  gewifs  bei  der  Auswahl  des  in  ein  Lehrbuch  auf- 
zunehmenden Stoffes,  soweit  er  wenigstens  allgemeines  Kigenthum 
aller  Schüler  werden  soll,  gerade  darauf  ganz  besonders,  und  nicht 
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alleiii  auf  dm  grfffcer»  oder  geringere  wlBseBeehaftllcbe  f efereMe  der 
Silse  Rficksicbi  sq  Dehmeo.    Soll  aber  jener  Zweck  erreicht  werden, 
dana  iai  nicbc  nur  eine  genaue  Begrfindung  und  Festalellong  der  Ele* 
OMBte^  aondem  auch  eine  klare  Einsicht  in  den  SuBamnienbang  des 
Oansen,  also  eine  Ueberalchtiicbkeit  des  gegebenen  Stoffes^  gans  uq* 
erlilhlich,  und  beides  erfordert,  um  die  ndthige  Zeit  und  8orgl%ilt  dar- 
auf verwenden  »u  fcAnnen,  eine  ndglichste  Beschränkung  desjenigen 
Stolfesy  den  jeder  Schfiler  sicher  beherrschen  lernen  soll.     Es  soll 
damit  aber  nicht  gesagt  werden,  dafh  ein  Lehrbuch  nur  diesen  noth« 
wendigen  Stoff  enthalten  dilrfe,  in  der  That  beschrinken  sich  ja  auch 
die  Verfhsser  der  besseren  neueren  Lehrifficher   keineswegs  darauf, 
aber  ee  findet  sich  in  denselben  dann  wenigstens  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  eine  Trennung  des  Nbth wendigen  von  dem,  was  je  nach 
den  Umständen  der  weiteren  AusfBhrung  Oberliissen  bleibt.    POr  den 
Gebrauch  des  vorliegenden  Buches  als  Lehrbuch  würde  es  gewifii  auch 
Bweckmftfeiger  gewesen  sein,  wenn  der  Herr  Verf.  eine  solche  Tren- 
nung vorgenommen  hätte.   Was  das  gegebene  Material  selbst  anlangt, 
ao  mulh  Ref.  gestehen,  daih  er  einen  Theil  desselben  überhaupt  nicht 
als  BU  den  Elementen  gehörig,  und  insbesondere  nicht  als  geeignet 
fSr  den  Unterricht  auf  GymnaMen  betrachten  kann.    Dahin  gehdren 
namentlich  die  Sätne  aus  der  Zahleniheorie,  wenigstens  cum  grMtea 
Th^il,  und  die  Lehrsätse  von  den  algebraischen  Functionen.    PrelMeli 
sagt  der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede,  dafs  das  Bnch  besonders  auch 
IIF  Mejenigen  b^timrot  sei,  welche  in  der  Mathematik  weiter  fort- 
schreiten wollen,  und  daA  deshalb  Manches  aufj^enommen,  was  In  der' 
weiteren  Entwickelung  von  grdiherer  Bedeutunfi^  sei.    Allein  auoh  für 
diesen  Zweck  hätten  die  genannten  Theile  gana  wegfallen  und  statt 
dessen  vielleicht  lieber  die  Interpolation  so  wie  die  Methode  der  un- 
bestimmten Coefßcienten  eine  Berücksichtigung  finden  kdnnen.    Zu 
billigen  Ist  es  gewilb,  dals  der  Herr  Verf.  in  den  Lehrsätsen  über  die 
Grundoperatioaen  mit  Buchstaben  eine  gräthere  Beschränkung  hat  eia- 
treten  lassen,  als  in  den  meisten  aui^hriichen  Lehrbdchera  au  ge- 
schehen pflegt  $  dagegen  dürfte  es  wohl  nicht  allgemeinea  Beifall  fin- 
den, dafs   die  Ausaiehuag  der  Kubikwurseln  gana  weggefiiUen  ist, 
obgleich  dieselbe  allerdings  nicht  gerade  von  so  groiher  Bedeutung  ist. 

Wfe  man  femer  aus  der  Angabe  des  Inhalts  ersieht,  weicht  die 
Anordnung  des  Stoffes  ebenftdls  sehr  wesentlich  von  der  in  den  ge- 
wdhnlichen  Lehrbüchern  gebräuchlichen  ab,  und  dürfte  fQr  die  Zwecke 
des  Unterrichtes  wohl  schwerlich  beleubehalten  sein.  Denn  a.  B.  die 
Gleichungen  erst  an  der  Stelle  durchaunehmen,  an  welcher  sie  sich 
In  dem  Buche  finden,  kann  gewilh  nicht  als  awechmälhig  angesehen 
werden.  Indessen  hat  der  Herr  Verf.  selbst  darauf  Bedacht  genom- 
nien,  dafs  für  den  Vortrag  der  Gang  ein  anderer  sein  künne,  als  der 
im  Buche  beobachtete,  indem  er  die  einseinen  Begriffsreihen  mdgUchat 
nnabhängig  von  einander  entwickelte,  so  dalh  sehr  wohl  spätere  Ab- 
schnitte Mher  durchgenommen  werden  künnen.  Es  bedingt  demnach 
das  Buch  allerdings  einen  anderen  Gebrauch,  als  die  gewühalichen 
Lehrbücher,  und  macht  ein  förmliches  Hineinarbeiten  in  dasselbe  noth- 
wendig.  Doch  wenn  man  Überhaupt  ein  ausfiihrliches  Lehrbuch  für 
sweckmälsiger  hält  als  einen  kuraen  Leitfiiden,  so  ist  der  Gewinn, 
der  dadurch  erreicht  wird,  gewifs  grülher  als  bei  einem  Buche,  wel- 
ches im  Wesentlichen  nur  das  Nachschreiben  und  Ausarbeiten  des  Vor- 
getragenen unnüthig  macht.  Der  Herr  Verf.  geht  voo  der  Ansicht  aus, 
dalh  in  einem  Lehrbuche  hauptsächlich  die  streng  wissenschaftliche 
Darstellung  des  Gegenstandes  sowohl  im  Einaelnen  als  auch  Inf  Zu- 
sammenhange des  Gänsen  hervortreten  muft;  und  in  der  That  ist  die 
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WtaeBMhalUichkeit  das  Budies  ein  Voreiic,  der  ttn  gpewift  allge- 
neiiie  Aoerkemiung  verscliaffen  wird.  Es  lat  dem  Bvobe  wohl  aoca- 
merken,  dafe  ea,  wie  der  Herr  Verf.  selbst  sagt 9  das  Ergebniis  aa- 
batteoder  Arbeit  ia  den  Elementen  der  Matbeibatik  ist,  und  dalb  die 
Liebe  sur  Wissenschaft  selbst  und  das  Interesse  an  deren  FArdenutc 
ihm  die  Entslebung  gegeben  baben.  Eben  darum  kann  es  mit  vollem 
lleeble  der  Beacbtung  der  Facbgenossen  empfoblen  werden,  und  wird 
gewifo  nameatlicb  solcben  Schulern,  denen  ein  weiteres  KortschreUen 
auf  sicherer  Grundlage  am  Herxen  liegt,  gute  Dienste  leisten.  Die 
Qrundbegrifie  sind  überall  mit  grofser  Bestimmtheit  und  Klarheit  fest- 
gestellt, die  Beweise  mit  Strenge  und  Deutlichkeit  geHSbrt,  und  dabei 
ist  jede  unndthlge  Weitlftuftigkeit  vermieden.  Kein  geringer  Yoraag 
ist  es  auch,  dafe  der  Herr  Verf.  bei  den  wichtigen  Sfttsen  sieis  auf 
die  Quellen  aurflckgegangen  ist  und  seine  Darstellung  aiim  Theil  den- 
selben entnommen  hat,  wie  dies  s.  B.  bei  der  von  Newton  gegebenen 
Methode  Eur  AufUlsung  numerischer  Gleichungen  der  Vall  ist.  Von 
gauB  besonderem  Werthe  aber  erscheinen  dem  Ref.  die  geschichtli- 
oben  Nachweise,  welche  den  einzelnen  SflCsen  beigefügt  sind,  und  die 
Mfihe,  welche  der  Herr  Verf.  darauf  verwendet  bat,  ist  io  der  Thal 
nicht  gering  anauschlagea ,  da  es  ihm  dabei  an  den  nßthigen  Vorar- 
beiten ganz  fehlte.  Beispiele  enthält  das  Buch  nur  sehr  wenige,  und 
swar  nur  da,  wo  sie  sur  Erläuterung  und  sum  besseren  Verständnifii 
unumgänglich  nothwendig  sind;  im  Uebrigea  ist  auf  die  weit  verbrei- 
tete und  ruhmlichst  bekannte  Beispielsam mlung  von  Heis  verwiese«, 
deren  betreffende  Paragraphen  unter  den  einaelnen  Varagraphenliceln 
des  Buches  angegeben  sind.  Bei  §.14  und  fi.  15  des  »weiten  Baches 
sind  wohl  nur  aus  Versehen  die  §§.  40  und  50  jener  Sammlung  nidit 
citirt.    « 

Der  Druck  ist  gut  und  correct^  und  es  sind  dem  Ref.  bei  der 
Durchsicht  des  Buches  nur  nachstehende  Druckfehler  aulgefallen :  S.  tö 
Z.ll  v.  u.  statt:  so  ist  A'>Bf  lies:  so  ist  J>  C.    8.  75  Z.  5  uid 

6  V.  0.  muTs  die  linke  Seite  der  Gleichung  heifsen  4*  •  4-*    S-  88  Z.  1 

und  4  V.  u.  statt:  15  lies:  45.  S.  142  Z.  3  v.  u.  statt:  x./(i+,)  lies? 
n.l{\j^,).  S.  143  Z.  11  V.  o.  ist  bei  der  Reihe  1+4+4-  +  ....  «He 
Klammer  weggelassen.    8. 169  Z.  7  v.  u.  statt:  a\,k  lies:  «i,».   s.  172 

Z.  10  v.u.  St.:  eren  lies:  deren.    S.  177  Z.  8  v.  u.  st:  (*il7*)r*-** 

lies:  ("llr*)!»--*.  8.226  Z.  20  v.  o.  st.:  «=i  lies:  ««4.  8«  266 
Z.  5  V.  o.  muTs  das  Citat  II  9.  13,  17  Anm.  heithen.  8. 262  Z.  19  v.  o. 
ist  fSr  X  der  Werth  73  st.  63  an  setzen. 

Ref.  schlietbt  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dalh  dem  Buche  die 
wohlverdiente  Anerkennung  zu  Theil  werden  m<(ge,  und  dafs  sich  da- 
durch der  Herr  Verf.  veranlatbt  fQhlen  möge,  dem  in  der  Vorrede  ge- 
gebenen Versprechen,  den  zweiten  Theil  io  kiuraer  Zeit  nat^folgen 
zu  lassen,  recht  bald  nachaukommen. 

Prenalau.  Lessing. 
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Vlli. 
Berichtigung. 

Br  Oberlehrer  Dr  Heideroann  in  Wesel  hat  ja  Maiheft  dieser 
Z^ilachrift  das  von  Mag.  J.  A.VolbediogiD  Leipzig  herausgegebene 
Büchlein  ,,Pbilipp  MelaathiMi  wie  er  ieibte  nnd  lebte  *^  angeaeigt  und 
mit  Bechi  aur  Anschaffung  für  Schulerbibliotbeken  warm  empfohlen. 
Denn  es  ist  eine  flei(sige  Arbeit,  deren  Lesung  von  unsern  Willen* 
herger  Beformatoren^  ihrem  Denken  und  Handeln  im  Groisen  und  Klei« 
neuj  eine  lebendigere  Vorstellung  gibt  als  manches  sonst  treuliche 
Gescbichtswerk.  Hr  Dr  Heidemann  hat  auch  die  wenigen  Anachro- 
nismen und  Anatopismen,  die  man  bei  genauerer  Bekanntschaft  mit 
der  Geschichte  Wittenbergs  und  jener  Zeit  insbesondere  wahrnehmen 
frird,  nicht  gerügt.  Aber  der  eine  Tadel,  den  er  ausspricht,  so  un- 
schuldig er  aussieht,  ist  in  der  gewählten  Form  ein  Misgriff,  wie  er 
kaum  ftrger  sein  konnte;  und  im  Auftrage  des  Hm  Verfassers,  eines 
ehrwürdigen  Greises,  der  sich  noch  der  Theilnahme  am  hiesigen  Uni- 
versität Jubiläum  von  1802  erinnert,  nehme  ich  mir  die  Freiheit  zur 
Berichtigung. 

Hr  Mag.  Volbediog  erzählt  S.  44  —  49  seines  Buchleins  von  ei- 
nem wolgeoährten  dstreichischen  MOnche,  der  weder  ordentlich  Latein 
kann  noch  eine  Ahnung  von  den  eigentüchen  Beformen  der  Witten- 
berger KU  haben  acheint.  In  Ordensangelegenheiten  ausgesendet  und 
nun  auf  der  Heimreise  begriffen,  hat  er  den  Studenten  im  Gasthofe 
Kum  Bär  geklagt,  wie  hierzulande  so  wenig  Klöster  seien ;  er  bedfirfe 
aber  einer  hesondem  Bqfpfeblung  an  ein  Ordensbaus,  wo  er  sieh  recht 
ordentlich  ein  paar  Tage  bei  gutem  Bssen  und  Trinken  erholen  kdnne. 
Die  jungen  Leute  baban  Ihn  cum  Boberse  an  Melanchthon  gewie- 
sen, der  ihm  gutmuthig  genng  einen  Bmptehlungabrief  an  den  Dr  WoU^ 
gang  Belfaenpusch  schreibt,  deo  bekannten  Praeneptar  d.  i.  Prior 
des  Antonierfclosters  auf  dem  Lichten  Berge  (später  Lichtenberg)  bei 
Prettin;  der  ganae  Schabernack,  den  M.  Philipps  dem  Mönche  anthui, 
beschränkt  sich  darauf,  dafs  er  ihm  einen  secbastfiodigen  Marsch  ver- 
ordnet —  denn  soweit  ista  dahin  von  Wittenberg.  —  Hier  liegt  nun 
ein  kleiner  Irrthum  in  der  Zeit  zu  Grunde.  Zwar  Beiisenpusch  hat 
mindeatens  bia  1538  an  jenem  Orte  gelebt,  aber  der  Antanierhof  wurde 
1&27  aufgehoben,  nnd  im  Jahre  darauf  das  Gebäude  zum  gröisten 
Tbeiie  der  aus  Berlin  entflohenen  KurfSrstin  Blisabet  als  Zufluchta- 
atätte  eingeräumt  (Lichten burg)|  %vährend  Hr  Mag.  Volbeding  s^ne 
Geschichte  erst  in  den  Mai  1&29  verlegt. 

Was  aber  bat  HrDr  Hei  de  mann  an  der  Geachichte  aussuaetzen? 
Der  Verftuser  (meint  er)  hätte  die  ganze  Geschichte  von  dem  dstrei- 
cUscben  Mönche,  den  Melanchthon  „dem  Vorstande  des  Zuchthatt«- 
sea  zu  Lichtenhnrg^^  zur  Aufnahme  empfiehlt,  lieber  weglassen 
aollen.  —  Vorerst  nun  steht  (wie  gesagt)  von  einem  Zuchthause  und 
dessen  Vorstände  in  dem  Büchlein  kein  Sterbenswörtchen  zu  lesen. 
Btunde  es  so  darin,  so  wäre  dieser  Anachronismus  stärker  als  alle 
andern  zusamsMugenommen:  die  Lichten  bürg  bei  Prettin  ist  von  15M 
—  1812  als  Kammergui  hewirthschaflet  worden;  erst  im  genannten 
Jahre  wurde  auf  Napoleons  Veranlassung  das  Torgauer  Zuchthaoa 
in  jenes  leerstehende  Gebäude  verlegt,  wo  es  sich  noch  jetzt  befindet. 
Doch  die  Kenntnis  solchen  Speeialia  konnte  man  von  Hm  Dr  Heide- 
mann nicht  verlangen,  wol  aber  hätte  derselbe  dreierlei  wissen  kön- 
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nen:  1)  d«lli  Wol^ang  Reifsenpiisch  Mn  ZucbthMiadirector  war, 
soadern  ein  den  Reformatoren  befreuDdeter  Gelehrter,  Mitglied  und 
ein  Semester  lang  auch  Rector  hiesiger  Universität;  die  besten  Data 
ober  Um  s.  bei  B.  Baxmann,  Meiantkonis  eputulae  Ires,  Viteb.  1860, 
p.  15  —  18,  —  2)  dats  erst  su  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  Zucht- 
häuser in  Deutschland  vorkommen,  nach  dem  Muster  des  um  1&50 
in  London  gegründeten  Hou$e  of  Correetion  eingerichtet,  vgl.  u.  a. 
G.  Eberty,  Gefängniswesen,  Dresden  1858  8.  13  f.,  —  3)  data  Me* 
lanchthons  ganzer  Charakter  eine  solche  Behandlung  eines  naSv- 
unwissenden  Mensehen,  der  sich  vertrauensvoll  an  ihn  gewandt,  nun 
und  nimmer  augelassen  hätte.  Seine  Ehre  auch  in  diesem  Punkte  au 
retten  war  der  nächste  Zweck  dieser  Zeilen. 

Wittenberg.  G   Stier. 


IX. 

Bilder  aus  der  Länder-  und  Völkerkunde  so  wie  ans  der  Phy« 
sik  der  Erde.  Ein  geographisches  Lesebuch  für  die  obem 
Klassen  höherer  Bildungsanstalten  und  ßir  Freunde  der  Erd- 
kunde überhaupt.  Herausgegeben  von  Franz  Lansing,  Ober* 
lehrer  am  Garolinum  zu  Osnabrück.  Osnabrück,  Verlag  der 
Rackhorst'schen  Buchhandlung.   1858.  VIII  u.  512  S.  gr.  8. 

Kein  Lehrbuch  der  Geographie  soll  obiges  We^k  sein,  sondern 
sämmtlichen  Lehrbüchern  gegenfiber  aar  Veranschaulichung,  Er- 
gänsung  und  Erweiterung  des  Unterrichtes  dienen  als  anre- 
gende, wahrhaft  bildende  Lecture  in  der  Hand  des  Schdiera.  Da  die 
meisten  der  bisher  erschienenen  Materialien  cur  Veranschanilchung  den 
geographischen  Unterrichtes  nur  eine  Art  Chrestomathie  der  neuem 
Reiseliteratur  bilden  und  schon  ihrem  äulhern  Umflinge,  noch  mehr 
aber  ihrem  Innern  Oehalte  nach  für  die  Schule  wie  für  die  Jugend 
überhaupt  dem  Verf.  weniger  geeignet  erscheinen,  so  hat  er  sein  Buch 
dem  oben  angedeuteten  Zweclce  sorgfältig  anaupassen  gesucht  und 
vielmehr  auf  wirkliche  Belehrung  als  auf  angenehme  Unterhaltung  ge-* 
neben.  Das  Buch  besteht  ans  94  Aufsätzen,  von  denen  auf  die  ma- 
thematische Geographie  4,  physioatische  10,  auf  die  allgemeine  Cba* 
racteristik  von  Europa  2,  Deutschland  23,  auf  die  übrigen  europäi- 
schen Länder  34,  auf  Asien  7,  Aldca  5,  America  8,  Australien  1 
kommen.  Aiil^er  wenigen  AuMtaen,  die  nach  verschiedenen  Quellen 
bearbeitet  worden,  sind  35  vom  Herausgeher  selbst,  7  nach  der  nil- 
gemeinen  Zeitung,  4  nach  Bteinhard,  3  nach  Pallmerayer,  je  2 
nach  D.  Vülter^  M.  Wagner,  Schouw^  Humboldt,  Arndt,  M. 
Busch,  E.  Kapp,  Andr^e,  je  1  nach  Hebel,  J.  Mejrer,  Zachariä, 
Wittwer,  v.  Martins,  v.  Zimmermann,  v.  Roon,  B.  v.  Cotta^ 
Kahlert^  Kutnen,  Tschudi,  Gregorovius,  Heeren,  B.  Curtiua, 
Mfigge^  Hackländer,  Neumann,  de  Ferriere,  C.  Bitter^  Ad. 
Thlers,  Rufsegger,  Duncan,  Andersson,  der  illustrierten  Zei- 
tung, dem  ^,Au8lande^^  und  den  „Times^^ 

Der  Verf.  hoffi,  da&  sein  Buch  auch  ala  deutsches  Lesebuch  nit 
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NvtBea  werde  gebraucbC  werdeekdiieeB^  ODd  bat  deshalb  In  der  Reebt- 
sebreibuDg  im  Wesentlichen  das  Sysiem  befbigi,  das  Toni  Kgl.  Ober- 
ächulcollegium  au  Hannover  fesigestellt  and  neuerdings  auch  in  Sach- 
sen angeBommen  ist.    Am  leichtesten  and  swedunftlslgston  würde  es 
da  einsuirichlen  sein,  wa  geegraphischer  und  deatscber  Unterrichi  ia 
einer  Hand  Mgen«    ,,Wenn  nur  die  licctöre  und  die  Besprechung  den 
gelesenen  richtig  geleitet  wird,  so  kann  der  Scbäler  nicht  blos  eines 
reichen,  seiner  Bildungsstufe  angemessenen  Gedanhenstoff  ansammeln, 
sondarn  es  wird  diese  Uebung  auch  aar  Aneignung  einer  einfache» 
and  natürlichen  Darstellungsweise,  se  wie  eur  Ausbildung  eines  ver- 
ständigen Vortrages  mehr  wirken  als  das  oft  au  einseitig  betriebene 
Auswendiglernen  von  Gedichten,,  die  nicht  selten  ohne  erheblichen 
Nutzen  fSr  Bildung  des  Geschmackes  und  Geistes,  aber  aum  Schade» 
für  Eiofacbheit  und  Natürlichkeit  nur  so  abdeclamirt  werdea/^    Wir 
bitten  gern  geseha,  wenn  der  Verf.  genauer  angegeben  hätte,  ia  wel- 
chen Klassen  er  sein  Buch  als  deutsches  Lesebuch  gebraucht  sähe, 
welche  Abschnitte  er  besonders  fnr  die  mittlern  Klassen  geeignet  halte. 
Den  am  Schlu£i  der  Vorrede  ausgesprecheiiea  Wunsch,  dafe  dies  geo- 
graphische Lesebuch  auch  ein  Haus-  und  Familienbuch  werden  mOge, 
aus  dem  man  Land  und  Leute  in  der  Nähe  und  Ferne  kennen  lernen 
kdnne,  machen  wir  auch  au  dem  unsern,  weil  ja  durch  das  letate  Be- 
glement  für  die  preuMschen  Gymnasien  die  Geographie  auf  die  ua- 
tersten  Klassen  beschränkt  wurde  und  deshalb  die  Schüler  durch  Pri- 
vatlecture  solcher  Bucher  ihre  Kenntnisse  am  leichtesten  und  nach- 
haltigsten erweitern  k0onen.    Deshalb  empfehlen  wir  auch  das  Buch 
aur  AnscbftflTung  für  Schulerbibliotheken,  da  auch  in  ihm  alles  sorg- 
ftUigst  vermieden  ist,   was  in  sittlicher,  religiöser  oder  politischer 
Beziehung  irgendwie  Anstofii  geben  kdnnte. 

Berlin.  LangkaveL 


X. 

Anfangsgrüiide  der  Physik  iiir  dep  Uaterricht  in  den  obero 
Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen,  sowie  zur  Selbst- 
belehrung von  Ksftl  Koppe.  Mit  286  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten  und  einer  Karte.  Sechste,  verbesserte 
Auflage»  £ssen,  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  BSdeker.  1858. 

Schon  in  einem  Mheren  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  machten  wir 
•iiie  Anaeige  dieses  trefTlich  gearbeiteten  Schulbuches  und  fireuen  uns, 
achop  so  bald  wieder  einer  neuen  Auflage  zu  begegnen.  Dieselbe 
wurde  an  vielen  Stellen  verbessert,  erweitert,  an  andern  nicht  uner- 
heblich gekürzt  und  beschrftnkt,  aber  doch  so,,  dafli  die  Zahl  der  Para- 
graphen, um  den  gleichzeitigen  Gebrauch  verschiedener  Auflagen  bdm 
Ciiterrichte  nicht  au  erschweren,  in  dieser  neuen  Auflage  soviel  als 
»({glich  mit  den  früheren  übereinstimmt.  Da  nach  dem  letzten  Leiuv 
plane  filr  die  preußischen  Gymnasien  die  Zahl  der  wöchentlichen  Stun- 
den In  der  Physik  fflr  Secunda  auf  eine  beschränkt  wurde,  so  glaubt 
der  Verf.,  dafs  jene  Abschnitte  ganz  besonders  jetzt  für  jene  Klasse 
eich  eignen  werden,  bei  denen  dis  neue  lud  ungewöhnliche  der  vor- 
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sttlftbrenden  Bneheiningen  dfe  Anfmerltsaiiikeli  fttMlt,  nod  der  leb- 
hafte sinnllclie  Eindruck,  weichen  die  Anschaiiuttg  derselben  gewSbrr, 
dns  Festhalten  erleichterl.  Die  Abschnille  Aber  die  cheniischen^  magne- 
tischen und  electrisehen  Erscheinungen  seien  deshalb  hier  das  geeig- 
netste liehrobject.  Der  erste  von  diesen  wurde  in  dieser  neuen  Auf- 
lage auf  die  Darlegung  der  llauptgesei«e  der  chemischen  Verbindun- 
gen beschrankt;  nnr  die  Organogene  werden  vorRdglich  hervorgehoben, 
da  sie  die  Hauptbestandtheile  der  gesammten  organischen  Natitr  ans- 
■laehen  nnd  ihre  Kenntnis  selbst  ISr  ein  nur  oberflSchliehes  Verständ- 
dIs  der  den  Lebensprocefs  der  Thiere  und  Pflaneen  bedingenden  nod 
begleitenden  ErscheintiDgen  nebst  den  durch  »enscbllche  ThAtigkeit 
hervorgerufenen  chemischen  Processen  Kans  nnenthehrlich  Ist.  Pam- 
graphen,  welche  jeint  bei  dem  Mangel  an  Zeit  für  Secmda  ohne  er^ 
hebliche  Stdrnng  des  Zusammenhanges  6bergangett  werden  kOnnee, 
wurden  mit  Sternchen  (*-)  bezeichnet.  Pur  den  swetjäbrlgen  Cnrans 
in  Prima  nahm  dann  der  Verf.  jene  Oegenstinde,  bei  welchen  folge- 
richtiges Schlielben  die  Hanptgrandlage  der  Erkenntnis  bildet  and 
strenges  Pesthalten  des  Zusammenhanges  der  gegliederten  Sehlnlk- 
folge  für  ein  richtiges  VerstHndnls  unerltfsllch  ist,  also  die  mecha- 
nischen Erscheionngen,  die  Lehre  vom  Schalle,  Lichte  nnd  von  der 
Wftrme.  Bei  diesen  Abschnitten  sind  ja  außerdem  auch  ausgedehntere 
mathematische  Kenntnisse  für  ein  tieferes  Eingehen  wönschenswerth. 
Der  Abschnitt  über  die  galvanischen  Erscheinungen  erfuhr  eine  gäns- 
llohe  Umarbeitung.  M(ichte  auch  diese  neue  Auflage  sich  ebensoviele 
Freunde  als  die  fkUheren  erwerben. 

Berlin.  LangkaveL 


XI. 

Das  Pflanzenreich.  Anleitang  zur  Kenntoifs  desselben  dach  dem 
natürlichen  System,  unter  Hinweisung  auf  das  Linne'sche  Sy- 
stem. Von  Dr.  Friedr.  Wimmer.  Nene  Bearbeitung.  Mit 
560  Abbildungen.  Breslau,  Verlag  von  Ferd.  Hirt.  1858. 
XIX  u.  223  S.  gr.  &  Geheftet  oder  ungebunden  27^  Sgr., 
cartonnirt  1  Thir. 

In  der  AnTage  ist  diese  nene  Auflage  des  bekannten  Verftissers  tm- 
verSndert  geblieben,  well  in  einem  Lehrbncbe  von  diesem  Umfiinge 
nnd  fär  diese  8tnfen  seiner  Ansicht  nach  nur  der  Stoff  gegeben  wer- 
den kdnne,  an  dem  die  Dmsicht  den  Lehrers  die  Methode  entwickeln 
solle.  Sehr  Bweokmäflrig  sind  die  Abbildungen  der  BiUime,  welebe 
das  charakterlstlsehe  der  Formen  gnt  hervorlieben ,  jetzt  nickt  mehr 
zeBstrem  an  den  belreflenden  Stellen  des  Buches,  sondern  am  Schlnlb 
deig^talt  casammebgestellt,  dafir  sie  Rug^eick  eur  Britviening  der 
OewftehAformen  nach  den  Zonen  dienen.  Auch  eine  Aneahl  der  wiok- 
tigern  paliontologlsohen  PflansEengebllde  wurde  belgefQgt. 

Berlin.  Langkavel. 
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1  ■  •■•  1 1  e 


1. 

GollatioD  der  Aodria  des  Terentias  aus  einem  Codex  der  Bi- 
bliothek zu  Tours  mit  dem  Fleckeisen'schen  Texte.  Leip- 
zig bei  Teobner.    1858. 

Wftbread  meiiiea  Aufenthalte«  in  Tours  In  der  Touraine  ftel  mir 
unter  Anderem  auch  eine  auf  der  dortigen  Bibliothek  befindliche  Te- 
reDK-Raodschrift  des  13.  Jahrhunderts  aus  der  Reeension  des  Callio« 
plus  in  die  fiftode,  welche  auf  77  PergamenlhliUtern  in  klein  Pol.  die 
Comddien  des  Terems  in  folgender  Ordnung  uniftifst:  Andria,  Sunu- 
ehnSf  Heauton  limorumenos,  Adelphi,  Hecyra,  Phomio.  Bei  den  ein- 
seinen  Comddleo  findet  eine  weitere  Blntheüung  In  Acte  und  Scenen 
nur  insofern  statt;  als  über  den  einselnen  Scenen  ursprüglich  coto- 
rirte  Bilder  mit  Darstellungen  ans  dem  antiken  Leben  gemalt  gewesen 
warenr,  too  denen  jedoch  viele  durch  ruchlose  Hand  herausgeschnitten 
sind.  Auch  Im  Uebrigen  findet  eine  Kiatheilung  in  Verse  meiaieBS 
vicht  statt,  sondern  der  Text  ist  in  einem  Zuge  fortgesehrieben  und 
nur  die  Anfiingsbucbstaben  der  handelnden  Personen  sind  überall  mit 
linderer  Tinte  markirt.  Der  Neugierde  halber  habe  ich  die  Andria  und 
den  Phormio  verglichen:  da  Indessen  eine  solche  Collatlon  nur  fftr 
denjenigen  eu  verwerthen  ist,  welcher  sich  im  Besitz  eines  voIlstAn-» 
digen  kritischen  Apparats  «um  Terens  befindet,  so  gebe  ich  meine  Col- 
lation  von  der  Andria  mit  dem  Fleckeisen'sehen  Text,  bei  Tenbner 
1859,  hiermit  cum  Besten,  indem  ich  gleichzeitig  verspreche,  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  die  des  Pliormio  nachfolgen  zu  lassen. 

Um  jedoch  die  Sache  zu  vereinfachen,  schicke  ich  folgende  nlige»- 
meine  Bemerkungen  vorauf.  Die  Eintheilung  in  Acte  und  Scenen,  wie 
dies  durch  die  Bilder  ersichtlich  wird,  ist  genau  die  nftmlicbe  wie  in 
der  Pariser  Ausgabe  ex  officina  Hoberfi  Siephani,  15.^.  Dem  Diph- 
thong ae  begegnet  man  nur  v.  553  magnne  und  700  nupciae,  sonst  Ist 
er  meist  durch  ein  dem  e  untergelegtes  üftkchen  markirt.  Nur  v.  B37 
steht  die  Form  nil,  sonst  fiberall  niehil;  statt  mihi  ferner  michi,  wo 
es  ausgeschrieben  ist,  und  überall  wo  ich  dieses  miehi  nicht  ange^ 
geben  habe,  steht  das  für  mihi  gebrSnchliche  Compendinm  im  Texte. 
Für  ti  steht  regelmSftig  c4,  wann  auf  diese  Silbe  noch  ein  Vocat  folgt. 
Die  Superlativformen  endigen, alle  auf  tmut ;  eii  bt.  In  der  Handschrift 
nie  mit  dem  VorbergeliendeB  Worte  zusammengezogen.   Wo  die  Hand- 
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scbrift  durch  HenraMchDeiden  der  Bilder  TeratfiflinieU  wurde,  fet  swi- 
scheo  des  Bacbetabeo,  hinter  lud  vor  denen  resp.  die  Klaamer  steht, 
der  Text  hemoageschnitten.  Jeden  aiuradirten  Buchstaben  scUielblich 
habe  ich  durch  Kinsetxung  eines  Punkts  beseichnet. 


Andriae  ▼.  1  cum  appuiii  ad  Krikendum  2  negoeii  4  inteUigü 
(sonst  meist  intefUgo)  5  opera  6  maleuoH  8  qutto  animum  adutr- 
tite  10  norit  11  diitimili  iuni  13  que  U  fatetur  te  17  inielli' 
gendo  inttüigani  18  cum  neuium  pUuetum  20  emulari  24faueit 
ei  adtBte  tquo  25  et  quid  rtliqum  27  gpeeiande  an  exigenie  29 
SYMO.  Fm  tifec  30  hee,  SI.  Imo  (doch  meist  tsimo)  33  ied  hU 
85  paruuU  36  aput  38  $eruieba$  40  memoriam  haut  41  8imo 
fehlt  42  aduerium  43  Utec  44  inmemorii  heneflcH  47  ver«  48  carr 
^^ituT  timviait  49  ns/i  54  eta$  55  pltrique  et  omne$  adoieeeeth 
tuii  58  |M>«f«r  59  Aec  62  tte  vtifa  €ra^  81.  faeüe  63  cumqme  64 
obiequi  itudii$y  adutnui  65  tVa  vf  faeUUme  69  quedam  trieniuwi 
70  Ante  71  negUgencia  72  «^«t«  ff«/«  73  apportet  74  i^rtmaesi 
Atfc  75  gverifattf  78  a  libidinem  79  d^Aiac  queitum  *  83  $eruufoB 
84  venknie»  aut  abeuntei  85  er>  crieidem  86  phedrum  87  nictra» 
tum  88  iimholum  90  querebam  95  <*tcin  tif  mt'r/it  .98  aafviit  99 
cremt»  100  ftafsm  103  cur  iton  vere  fiant  104  fere  '  hec  105  cArt- 
m  Aer  106  crinde  ilber  ^lu«  steht  von  man.  1.  meir«  107  «jrs- 
AaiU  cri$idem  adherat  109  conlacrimabat  111  fnin  von  man.  2.  drü- 
ber geschr.  113  Am  ingcmi  116  tutpicant  etiam  quid  id  eUt  117 
effertur  118  <idA«fcte«jiftflasft  119  vW^v  120  mode$to  aus  meieato 
entstanden  121  ficjit  mtcA»  122  prc/<r  123  pedi$$equa$  124  rAr»- 
smIm  125  t//ieo  sisi  126  ille  lacHmae,  het  128  nepulchrum  130 
jiMtIa  etl,  aus  tsp.  e.  entstanden  Aec  IdO^masi  131  periemio 
tJtaminatuM     133  aceurrtt    134  gUcerium    i»  te    136  r«»ctl    137  a^ 

e^e  141  rslio  e»t  143  dederit  dampnum  144  poUiridie  149  ««- 
licfft  Aec  150  eeAesienf  151  t#  re6M  per»erip»i$ii  152  c«m  1S3 
»€  iiie0  154  qui»  155  »o/i'f  156  wUmaduertenia  159  daauM  csii- 
9Uii  160  cirm  162  miA«  von  man.  1.  drüber  geschr  163  a«ls  165 
iifuid  MJte  eueniat  166  more  168  Invsti  e»t  auimule$  169  per 
terrae  facta»  dauum    170  a^a^  man.  1.  aus  agil    con»Uii    173  4a««iai 

175  Aeri     177  trt\  drüber  gescbr.  voa  man.  1.     IIS  cuiquam     egre 

180  opiaante»  181  aus  »perante»  von  man.  2.  »perauti»  181.  182 
o»eitante»  aprimi  potte^  ne  e»ut  nobi»  »pacium  183  carnifex  herua 
184  eii/<  ^e  185  sieas»  ^aalasi  186  hoedne  188  »iui  »umm 
189  a4/«r#  190  »iue  drüber  geschr.  egaam  191  vxerem  dari  193 
«^0lMSi  applieat  194  D.  .  • .  ilauai  fiist  non  eodippu»  195  ^ae  199 
cetKst  201  annundum  202  rem  iocutu»  nichil  drcuicione  203  me 
von  man.  1.  drfiber  geschr.  204  queto  irrid»»  fallt»  »td  dico  205 
tu  hee  diea»  207  »aeni»  208  Aoerum  pe»»undabunt  211  rat  (drüber 
von  naa.  2.  timet  gescbr.)  dificile  conperit  213  »en»erit  perii  aut 
«•  libitum     eaeperit    214  praecipilem  me  in     215  Aec     Aec     216  nse 

217  apere    219  quicquid    221  o/tm  quidam     222  nauifn    aaifroa 
223  chrieidi»    226  muii    über  Atac  me  von  man.  1.  corripiam  geschr. 
227  v#  oonventsvi  (coa  von  man.  1.  drüber  geschr.)    ne  de  hac  re  pa- 
ter     230  cui     231  aniculae  obtecro     234  examinatum     235  operiar 
nunc  quidnam  hee    afferat     236  heccine    factum  aut  inceptum  t  koc' 
eine     237  ifeam  aique  kominum     238  decreuit  eete  liare     opportuit 
239  prß»ci»»e  me  antea     242  mrrom     243  operam  <far     gUeerio     246 
jM'oA    a/gae  kominum  fidem^  am  Rande     247  effugere    248  contenptua 

250  oketrudi    251  Aec    examuMM»!    252  e^  aaac  4tcaai    255  cüTo  er 
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256  me  f9tmi$H  uflum  proloqni  vtrbumf  257  vliam  caui^m  obmu' 
tnif  aus  oDijfitffif»  258  re$i»»em  me  nunc  rogei  260  diuerte  2^  »ol' 
lieitudo  262  eU  animo  263  eunque  aäuerter  264  acdduersum  kunc 
loqui     265.  266  aut  aliquid  de  illa  me  dum  in  duhium  eH     267  miete 

268  »oiicita  e$i  die    269  comtituie    270  nederaue,  drüber  geschr.  ie 

272  que  mihi  euum     273  e^o  in  animo    274  educaium     276  vereor 

«tt  jo/o  (über  fo/o  vod  mao.  2.  oochmals  <tl)  277  vi  von  mao.  2. 
drfiber  geaclir.  adeone  me  ignauum  281  kane  meritam  etee  282  ojnt- 
eie  eeiamnunc  mihi  mieit  283  ckri$idi§  284  glicerio  287  niiiic  v/ro«- 
9tr«  ret  inutiiee  288  el  r«iii  289  e^o  te  per  hanc  dexieram  aro  et 
ingenium  iuum  290  perque  eine  eoUicitudinem  '293  kee  maximum 
fecit  296  hee  tibi  commiUo  fidei  297  in  manum  (aus  in  animum 
von  maD,  1.)  299  cur  ggtetricem  aecerto  301  birria  302  ^uiVf  fciVf 
Bf  apul  C.  ve  mifero  303  aique  timore  (darüber  tu  geschr.)  306 
philomenam  307  amorem  ab  animo  amouea»  tuo  308  libidp  309 
quam  egrotie  314  6trrüi  315  quid  ibi$  nif  316  vt  arbitrelur  mC" 
ekum  (aus  mockum)  317  a6t  cmcem,  welches  bioter  rem  stand,  aus- 
gestricbeo  318  video,  carine  talue  319  auxilium  fehlt  320  coam- 
iitfflt  iocum  kabeo  neque  auxilii  321  faci$  über  pamphile  gescbr. 
322  id  dicit  poittremum  323  Atrrtu  324  eodum  die  micki  325  ca- 
rine 1  C.  AaAa  327  polee  328  f»6»  it  nupciae  hae  329  /»ro/erf  330 
neutiquam  hominii  fehU  331  (^tj  nichil  promereatur  apponi  332 
effugere  adipiicier  333  ^trrta  %5  dauum  opiime  336  cutuf  A«rc/c 
avi  quiequam  337  fctre  Atiic  Aber  d.  Text  geschr.  338  dii  340 
ietue  reeciuii  hee  342  querere  343  ^»«ram  alloqui  344  a6«o  711t 
me  eocat  345  ^vero.eii^e  cartae  oporlune  S46  Q.  daue,,perii  347  P. 
Mea  quidem  herele  in  dubio  e$t  viia  348  michi,  D.  efsj  (•>  von  man.  2.) 
349  td  praeeauet  tenet,  aus  tenetii  350  nf^v«  351  libera  me  352 
#s&f  vxorem  quia  non  dat  iam  (iam  über  d.  Text)  353  iuu»  pater 
modo  me  apprehendii  354-  U9e  hodie  355  berausgeschnitten  355  fo- 
rum [ut  —  356  ib]i  ioeum  exeeUum  357  cireum[»picio  —  Byrriam] 
358  quid  algam  —  359  m»]  360  obso[ni  —  361  eoha]erent  [DA.  £fo 
^  362  t7/o]  hoMtium  iam  [id  —  363  DA.]  maiico  [neminem  —  364 
mafronam]  eiftAiu  365  ni[l  lumuHi  —  PA.]  ecio  36i6  über  magnum 
eignum  von  man.  2.  Aoe  eiie  gescbr.  vi[dentur  —  367  non]  opinor 
nar[rae  —  368  puerum]  ehremte^  aus  chremet  370  P.  liberatui  ium 
daue  hodie  372  aeceue  vxo[rem  —  373  $enii\  374  ibo  [et»i  — fruii] 
rata  e$t  375  vult  cur  [nmulat  —  376  ti  id]  euccenteat  378  steht 
▼or  377  378  ip[$u$  —  id]  iniuria  377  iuum  [ad  nupcia»  --  379 
ne]gaueri9  traniferet  380  [Tsjm  ~  Qiri]iff/t#  381  [licm  —  ae]  fa- 
ctum 382  [etct'af  -—  C%\io  383  cr^do  384  egone  cur  nunquam 
386  Ajic  concludar  388  vxorem  hodie  390  iten/,  aus  jctml  391  j^e- 
rieulo     392  aala»     393  A«c     394  velle  te     cum  vtlii  (velii  aus  vellii] 

395  tperat  moribue  hie  397  /erre/  neglegenter  398  gutref,  a/i- 
gtttd  interea  399  quidem  fehlt  400  dicam,  aus  dacam  recitcat  aus- 
geschnitten 403  «dt««/  —  «]  eitt  404  [(a|ifeaf  —  405  ee]  -  406  a/t- 
tcnde  408  aput  te  ut  »ciee  409  o  dlaire  410  nunquam  ^  411  f[i  — 
dtfcere]  413  rl  quid  415  Aoc  [a^^am  —  431  malum]  433  rettitiue 
hie  iii  dauu»  equae  436  «<n[f»o  —  453  aequalium]  456  Miec 
fiantf  aus  fianat  457  quidnam  e9i  rei  vult  458  ««I  [Atctc  —  462  Pam- 
jpAt7tfi]  463  hee  464  tvfft/  (f  von  man.  2.)  iupiier  465  Aec  467 
Uli  iiee  cum  opue  eit  469  pegrina  470  Mnm««  m  atf  471  Aer 
effertur    472  abitereant    474  hoitium    476  Aaec  ft6t  dave.  D.  michinf 

All  diedpli    neteio,  von  man.  2.  ans  jcto    478  hiceine  me  •>  tnper- 
«lani  (per  Im  compendium)     479  [^o«  —  482  huic]     483  tt/ec    poet 

484  dare  6i6eri  [e^  —  486  <raf/or]      |iirer  [esl  —  487  bo]no      488 
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cumque     vleriiui  —  489  creiaf]     [abi  —  490  fite]io     puer[perae  — 
492  ita]n  conlempnor  ab  i[e  —  493/<i//er]tf     494  [Saltm  ■-  495  hercQt 

[haud  ef(o  —  496  num]  veriius     retulit     498  et  agam    499  it  fort 

500  michin     aitimuliarier.  S.  irrideor     501  i$tee  tibi    504  egone 
narrare  hoc  cepi     505  cemei.  lä.  fallo.  D.  itaque     nnttire     507  tnchil 
ocius  puerum  deferent  hue     hottium     508  nunc  tarn  tibi  here  nuneio 
509  hoc  mihi  posteriu»      511  $i»      über  mulia  sieht  S.      512  priu$ 
514  apparari    illico    515  accersitum    afferet    516  über  Hoc  ateht  D., 
über  niii  „sit*'  statt  fit    vt  videai    517  ciftn    518  cur    519  über  Qicm 
steht  D,     520  quam  mi$ere  hanc     521  negocii     idem  fehlt     523  ope- 
rire     524  nunc  me  /taec  omnino     525  af^ue  haud  icio     528  nirfo     s» 
ivpetro  id    530  na/tri     nitcAi  id    531  merito  eum,  doch  eirm  vor  tne- 
rtVo  ansradirt     532  adeo  ip$o     obuiam  chr€m,,t...n    533  chremetem. 
[C,  —  534  Ai{]quot     aiebant     hodie  filiam     535  meam  nubere     naio 

tune     536  quod  ego  te     538  per  ego  te     ehreme    540  naiam  tuam 
et  natum    541  cuiug     dalur  iumma  teruandi    542  vti  fehlt    545  cum 

546  re  esf  acceni  547  esf  mo/»  548  te  oro  549  «tm  e^o  560 
ehreme    552  tre    glicerium    natum    554  A«rr/«  Mt    555  redintegracio 

557  /t^ufo  558  lacrimae  559  redducant  egrotum  561  ifeicieftciit 
ehreme  565  periculum  566  periculum  569  corrigatur  571  licae 
^/iae    572  induxi$ti    574  maximum  feci  ehreme    575  a^    576  iftftcKs 

577  mtcA»  579  audie$  verba-  dqißum  581  cur  aecersitur  audin 
tu  illum  583  deludere$y  ans  deluderet  585  eaelaui  quid  e$tf  586 
tum  /t6t  ^//«m  9ttt  9tr  «lem  587  yv[«ranf  —  588  DA.]  ^ntV  att  ? 
[SI.  —  589  comilium]  590  Ao[c  —  o6tc«am]  591  nttmn[tfm  --  592 
au]<f»o  ?  8.  gna[tam  —  593  opiu]me  inquam  /factum  —  594  adpalren- 
tur  dicam  aytque  —  595  effecistt\  hat  596  [DA.  —  597  facijam  her- 
de  ie[dulo  —  598  igiiur]  ubi  599  quae  tibi  dixi  600  causa  est 
602  herum  filium  herilem  604  quiescem  605  ipsum  indeo  607  qui 
me  perdidit.  D.  A..  conftieor  608  tntVA»  optigiste  nuUiusque  con- 
silii  609  m«af  t<i  nunquam  me  fittili  610  t^  nunquam  auferret 
611  Aoc  nunc  si  deuilo  malum  613  über  ducere  steht  vxorrm  ^»a 
fiäucia  614  9fiMf  nf/nr  ife  me  faciam  riec  quid  de  me  atque  615 
hinter  aliquid  ist  nunc  vertilgt  me  iam  inuenturum  producam  616 
ohe  eodum  tuis  consitiis  618  P.  ha  tibi  vt  ego  credam  frucifer 
619  siem  620  qui  hodie  ex  tranquillima  re  me  621  hoc  futurum 
esse  meritus  es  622  me  vt  redeam  623  cur  summam  624  nam 
hoc  haud  de  te  625  [CH.  —  626  in]nata  cuiquam  627  atque  [ex 
—  628  alterius]  sua     comparet  conmoda     629  id  est  genus  hominvm 

630  in  denegando  paululum  632  coactif  aus  coacto  633  res  pre- 
mit  eos  denegare  635  quid  mihi  es?  cur  mea  tibi?  637  fides  est 
pudet  638  vbi  opus  est  non  verentur,  illie  vbi  opus  non  est  640  über 
inßeram  von  jüngerer  Hand  Uli  at  si  aliquis  (si  ans  qne)  642  <ra- 
rine  et  te  et  me  dii  644  ute  se  ducere  646  ftftfnt  647  nonne  tibi 
esse  satis  hoc  solidum  visum  est  649  verser  650  hie  suis  consitiis 
mihi  confecit  {t  von  man.  2.)  651  camifex  653  propterea  nunc  654 
suscenset  655  imo  quo  tu  erumpnas  656  hae  apperabantur  michi 
(per  wie  v.  478)  660  cur  me  enecas  nunquam  661  me  esse  ductU" 
rum  663  P.  dauus.  C.  dauus,  P.  <fautff  interturhat  (und  darüber  onmtVi 
geschr.)  €•  guam  oft  r«/n  mtVAt  664  fuisse  iratos  satis  scio  qui  aU' 
scuftauerim  ei  665  est  hoc  666  dii  668  consilium  nisi  670  via 
aggrediemur  671  nt«i  t<f  672  Aoc  conuerti  674  confides,  aus  rön- 
net as  676  noctesque  677  a</tre  periculum  678  fuum  680  /iife  n/titif 
repperi  681  mtVii  ^irfin  über  me  von  man.  2.  a  geschr.  682  D.  hem 
sed  mane,  concrepuit  a  glicerio  hostium  683  quero  nuncine  684  [M. 
•^  mecvmy  685  fiiuift     animae    686  müif    Aem    P.  quid  est?    687 
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kerm     688  P.  vka     inttgr^ieit     689  man.  1.  $ieine,  mao.  2.  «tVeM« 
illüm  drüber  geschr.     iofiicitaner    690  accertor    mäper^ri,  wie  ▼.  478 

691  quieM9et  (t  von  man.  2.)     693  proptereaquae     mer&re     mtm 
694  oifiJief    nunguam    695  omtMi    700  k^ie    701  quod .  j^fr    702  equäi 
atqne  ego.  P.  eon§iiiutn  quero,  C.  /brrtf     703  quid  conere     706  vaeuuin 

708  imo;  darfiber  stehe  «etAiit  g:e8chr.      709  tut  incifU     de  mt  fiH 

712  dttcamy  aus  ificam    /ac     713  ego  vtniam     714  miMt     »m  ojie- 
rtre     715  M.  martrra     Ate,  durch  Gorrectnr  entstaadeo     716  ctft{fitiiiii 
—  717  Atme]     718  ämläiorem  —  719  nirae]    720  /«[e»/e  --  721  exii] 
TWattm    723exproifi.fA  ffi.m.ria    724  taereprarraf    1^5  upyone    726 
Avmtae,  aus  homine   $ume  hine   728  herum  iuriurandum   729  uppotuii$e 

730  r«/tp0  ta  fe  Mfee    732  iupiier.  M.  ^aiil^  D.  «poaM    733  primo 

735  u$$imuMo^  ans  afWaitl^ö«  fttiferviffi,  aus  tapfer m#  736  v^ 
eunqve  738  aa^  fa  739  wifraai  740  ^ve  741  natue  aceeni  742 
f  aae  potm$ti    743  num  mihi     kern  nuiquam  e»t  .V€    745  turbe  eti  apui 

iilic     746  e$i  cara     747  o6«ero     ^ae  et^  Aa«e  Aee  (aio)     748  mwii 

749  «aaat  et  ^t  nie  (^in  aus  quid,  Aber  mc  stehi  ul)  fvern  e^o 
igiiur    750  «uieo    751  dicturane  et    753  v/Zaia  preier  Aac  yaaiit  ^uoil 

754  M.  aia/e  <f/etftf  D.  vatfe  etf  ?  die  dort    hahahe    755  mtlter    756 
mit  anrilla  haee     758  HiudätiM     vem,  am  eoaaeni     759  a,  aus  ail 
761  dii     762  ilteo  e^o     763  etrtaia     appo$ui$ti     765  aetirt     eatat 
D.  Aeat  quid     766  Aat  semper  fugi  nupciai     767  animmdutrtendum 
768  a/ferrt     770  ifttt    graeiat     771  eaat     affueruni     772  eatat    773 
t>  poiiium     aedei     774  natam     776  nt     ta  medium  vium,  am  Raade 

778  et  eftrttft  781  eAo  obuero  782  peaae  783  ehreme  784  D.  nee- 
daai  omniu  .  an  Aaee     787  dauum  iUutUre     789  attingae     790  glicerio 

791  (^tftil  zciumf  793  ^ue  votumui,  M.  prediceret  794  puululum  in- 
iereae    19^faci$    796  chrieidem     797  parure  hie  diuieiae     798  vi'aere 

801  ehriio  coniobrinui  ehritidii  802  tpte  et#  omi$i$  ta/aat  803 
crtttt  ?  M.  Aeat  not    804  taf  reefe    tte  fehlt    806  glicerium    parentet 

807  apputi  808  natt^aaai  tetulinem  hue  809  iftefa  etf  etat  Aaee 
af^e  habita  »oror  810 /aere  811  ftfet  ^aaat  Ate  mtAt  813  ife/ea- 
toreat  etat  814  gruMdiuteula  815  tieofanium  816  ^a  /tAet  817 
M.  opiime  anliquum  optine$  818  aber  eaai  steht  ef  819  noio  nie 
820  o  ttato  823  quam  maxime  übe  te  oro  uique  poitulo  825  atifet 
quam  iinquu$  ttet    ^cie$     827  remiiat    honerare    828  udoleeceniuio 

832  ifaai  reele  ia/t<  836 /e/a  839  af  turaai  (u  mit  der  Linie  dar- 
über aua  o)  vuiiu  cum  840  ei  hoe  dauue  841  et  quid  tibi^  ohne 
neteio  842  iamnune  kern  dauum  845  est  iam  fehlt  8.  ear  ceuo 
aihquil  846  Aervt  S.ta/ae  ehreme  Sil  apparaia  848  aceerte 
idf  TOD  laaB.  2.  849  ect'aaraanc  tu  re$pomdä  isiie  neg^cii  miehin 
850  michine  modo  ta/ratt  851  tuo,  voo  man.  2.  über  aafo  852  dix- 
#«a  earnf/e:r  853  ear  855  ^att  856  eaai  preett  857  vultu  858 
mpportai  859  giieerinm  861  sublimem  poies  862  dauum  863  aies- 
lifo     864  über  <j^  ateht  t«tf    te  iam     tameisi    tamem  tu    867  Aaeraat 

868  C.  ne  seui  iantopere     869  nait     872  vtdt     omnium  nequissime 

C.  «Ay  roD  jOaserer  Haad  drüber  Kescbr.  874  possii  875  an  tam^ 
dem  glicerium  877  naa  eogilat  faoti  pudei  879  aifeoa  .882  tea* 
ttif»  883  eaat  f aaai  886  ear  me  excrueior  ?  cur  887  rar  893  /t- 
eerae  patcca  paier  f  894  aadt  ttato  audiam,  quid  ego.  audiam  895 
eAreaia  ift'eaf  ttae  896  Aane  aatare  897  honeris,  tau  houoris  898 
A«ae  att  amittum  (am  von  mao.  2.  auf  einer  Rasur)      899  aliegaium 

901  e^aaat    te  exorem    902  Chremes  fehlt    903  pauluium    905  gli^ 
eerio     906  saiuus  sis  ehreme    908  CH.  Ate.  84  men  queris  ?  eAo  tu  gH^ 
eeri  hine     910  adoleeeentulos     91 1  iUieis     912  taef at     tannaae  et 
913  aatoret,  ans  amorem    911  amte  ac  numqmam    eredeuduHk    918  fva^f 
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iüum     919  $k^kanta     qui  Bciet     920  perget  iieere  guae  vuU     9mU 

921  iitec     noA  tuum     animo  tu  ftttt     922  äixi    audieris     teire 
923  fracta  aput  anirum    924  iiiec    applieat    925  ekriiidi$    926  pergt, 
CB.  tum  %$      927  ego  eum  auiiui     nene  eiuem  eite     928  martuu$  tU 

tibi  ?  phania,  CH.  Aem     930  ranuiacftifj»    iupiter    ckrtme    932  agt- 
hat  eae     cuiüm    fliam  fratrin     933  «icrM     934  ^trtir     Ule  frater 
935  Am  Atiic  btUum     936  j>oJf  tV/a      937  aput     939  iane  Mfam  Mvl- 
tiimodis     inuMtW,  aus  tjureiitre     941  odio     Mcirpo  querii  (garpo,  au 
Bcripo)    iitud    942  /»artce.  €H.  erito  ?     943  ^irero    944  cum  egomH 
945  yucnt  pauibula  t$t    946  mi7tf«    omnef    947  itane  dii  ht»e  cmcnl 

948  iandttdum     reduxit    950  ii«mji«  ?  8.  ttf  »cilicei    952  fiofce    c«r 

953  «sf  ICC  e^  if^tlam  negocii  954  ^irs  «on  }>of«t^  f  ma^ü  ah'inf  A«- 
Ae#     956  hinter  diem  hui  man.  2.  hunc  h^nsugeschr«     957  forsit&m  me 

958  |itff{e«     959  vi/am  propttrea     961  egriiudo     962  exoptem  «am« 
cut  Amc     963  gaudii  eit     dauum     966  optigerit     eerte  ne$cio,  ud 
opiigerit     967  equidem  mao.  1.,  tf/^iiMtoii  man.  2.     jtm  lurcfiff     969 
glicerium    parentet     o  factum     970  e«/  iiofttf     971  quin  com  vx^em 

973  diligunt  dii  $aluu$  974  aiTiAo  e#  c^Uoqnar  g  charine  975 
P.  Aem  audi»tin  ueeundi^  tui*  rebui  reipiee  976  Ivict  977  no9  iilum 
txpectart     978  aj^ic«  glicerium  nunc  est .  tu  ddue     978  propere  aeeeru 

981  rMfuC  man.  1.,  rcflc^  man.  2.  dahinter,  ohne  CANTOR,  in  ei- 
nem Verse  plaudite  •  calliopiui  recemui. 

TEBENTii  AFRI  EXPLWIT  ANDRIA. 

Berlin.  Juliua  Wollenberg. 


IL 
Bibliographische  Notiz  zu  den  TragödieD  des  Seneca. 

Durfte  man  H  An  ei  Glauben  schenken,  so  wAre  auf  der  Manidpai- 
Bibliothek  Ka  Tours  eo  Tonraine  eine  der  Altesten  Handschriften  voo 
Seneca's  Tragödien  ansutreffen.  Doch  Ist  er  binsichts  dieser  Biblio- 
thek, welche  des  SchAtzenswertben  und  Kostbaren  Vieles,  aber  lange 
nicht  das  enthAlt,  was  er  uns  glauben  machen  möchte,  durchaus  un- 
zuverlAssig  berichtet  gewesen^  und  dieser  alte  Codex  ist;  wie  ich  sbu- 
erst  entdeckt  habe,  —  denn  vor  mir  schien  sich  Niemand  die  Muhe 
gegeben  zu  haben,  sieb  nach'  einer  Unterschrift  auf  dem  letzten  Blatte 
umzuschauen,  —  welter  nichts  als  eine  sehr  schAn  geschriebene  Per- 
gament-Handschrift aus  dem  Anfinge  des  15ten  Jahrhunderts.  Diese 
Unterschrift  lautet^  wenn  ich  den  Namen  des  Schreibers  richtig  entuf- 
fert  habe:  ,JExpliciunt  tragedie  Senice,  Deo  graeioi,  amen.  Acripte  ae 
complete  per  manu9  lohannit.  Ten.  Norde,  de  Doetinckem,  Cleriei  Tra- 
ieetey  diot,  Sub  anno  domini.  M.CCCC^.tui).  die  decima  nona  meitm 
lanuarii*^.  £s  folgen  in  dieser  Hsndscbrift,  indem  ich  die  Orthogra- 
phie derselben  beibehalte,  die  Tragödien  folgendermaften  auf  einan- 
der: hercule$  fureiiSf  Tkie$te»j  tkebait,  ypoliiui,  edippuif  TVoa»,  medea^ 
agamenon,  oelauia,  hercule$  oetkeu».  Vor  jeder  Tragödie  steht  das 
nr^ifm^fifttm  derselben,  und  zwar  in  ziemlich  weitlAu6ger  Fassudg, 
wie  man  aus  dem  folgenden  Argument  des  Hereule$  ßtrem,  welches 
ich  handschriftlich  genau,  und  ohne  die  erforderlichen  Aenderungen 
ronunehmen^  mitUieile^  entnehmen  möge. 
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Incipii  argumentum  prime  tragedie, 

Hereuhi  fuii  filut$  almene  ex  loue  tri  fingiiur,  nmhu  fuii  auiem 
tempore  moyei  ei  apud  geniHe$  eanciue  et  tvtftft  proeut  iMo  repulU' 
tue.  gui  dimieee  rege  creonte  eoeero  tuo  cum.  megerm  uxore  eua  dieti 
creontie  filia  duobutque  hereulU  fiOie  itifantikue  et  amphitrione  patre 
et  almena  matre  ad  gubemacionem  rtgni  tkebarum  aeeumptie  eeeum 
tkeeeo  et  aliü  proceribue  ad  extraneae  regiouee  prcfeetus  eet,  tit  «M- 
cunque  eeuo$  tprannoe  et  moneira  eeniiret,  tua  uirtute  depoueret  et  pe" 
Mtee  a  populie  remoueret»  in  quo  quidem  itinere  mullie  laborUnu  fatiga- 
tue  iueeu  iunonie  fabuhee  ad  iußmum  dicitur  deerendieee  cum  tk§ieo, 
ut  nel  non  rediret^  uel  m  rediret  kmberet  furiae  iudignatae  et  prom' 
peivree  ad  ipeum  infatandum  et  ex  illa  eerberum  fingitur  eduxiae» 
Dumque  kercuiee  in  redeundo  dilaeionem  facerei  ut  martuue  putaretur^ 
Iffcue  ex  Meruili  genere  tffrannue  quem  mercuiee  tamquam  dieeolum  in 
4xilium  deetinarat  eampiracione  emulorum  kerculie  facta,  theba$  eepit 
et  regem  creontem  patrem  et  fratrei  megare  et  pluree  a/to«  inlerfecit» 
et  megeram  in  coniugem  temptat  acdpere  ut  regnum  eibi  magit  iirrt- 
diee  firmaretur.  quam  renitentem  disponit  occidere,  ied  interim  kerculee 
victorioiUM  reuertiiur  iyeum  cum  eequacibue  interßeieni  et  diipergene» 
quod  luno  non  bene  ferene,  hereulem  dum  oraret  et  eacrißrium  pro 
tanio  Mucceau  faceret  conuertit  in  furorem,  in  quo  filioe  et  uxorem 
proprio»  inter/ecit,  $uo»  creden»  interficere  inimicoe*  super  quo  ad  m 
reuersui  incomolabililer  doluit  et  eeiptum  interficere  uolebat.  tandem 
ab  anpkilrione  et  tketeo  coneotatue  deetiiit  re  ut  kee  omnia  laciue  in 
litlera  patent,  continet  autem  quinque  actue  itta  tragedia.  primui  e$t 
querimonia  Iunonie  de  loue  et  hercule  fiiio  euo.  tecundue  de  lyco  me^ 
geram  deetitutam  pereequente.  terciue  reuertio  kerculie  ab  inferie,  quar- 
tu»  de  furia  kerculie  %bi  ultrice.  quintu»  reuergio  herculi*  ad  seneum 
»uum.  — 

Explicit  argumentum  prime  tragedie  et  indpit  tragedia  prima  que 
appellalur  kerculee  füren», 

Aufoer  diesem  Codex  glebt  es  auf  der  dortigen  BibHothek  ooch 
eioen  RSdern,  welcher  des  Seneca  Tragddiea  eotbAlt,  und  zwar  aus 
der  2teo  H&lfCe  des  15ten  Jahrhunderts^  der  im  Uebrigen  mit  dem  erst 
angeflQhrten  SBiemlich  übereinstimmt.  Die  Reihenfolge  der  Tragddien 
ist  in  demselben  die  nftmliche,  nur  dafs  vor  der  troha»,  wie  sie  in 
dem  Codex  genannt  ist,  suerst  edypu»  und  darauf  ypolitu»  folgt.  Da 
das  erste  Blatt  fehlt,  so  beginnt  der  Text  erst  roit>  ▼.  66  des  Hercule» 
füren».  —  AufiMrdem  giebt  es  auf  der  BibMothek  sn  Tours  noch  eine 
dritte  Handschrift  aus  der  Mitte  des  Idten  JahAunderis,  welche  die 
philosophiscben  Schrifleii  des  Seneca ,  und  unter  Anderem  auch  die 
Argumente  der  Tragödien  umfkfiit,  mit  folgender  Ueberscbrif t :  „Alber- 
tini  mu»ati  paduany  y»toriograpbi  »uper  tragedia»  Seneeae  argumenta 
deeem  explidunt**.  Die  Redaction  derselben  ist  nicht  die  gewöhnliche, 
gleich wol  keine  ausgezeichnet e,  wie  man  aus  dem  folgenden  argu* 
mentum  des  Bereute»  füren»,  welches  ich  gleichfiills  in  der  Orthogra- 
phie der  Handschrift  mittheile,  ersehen  mag. 

Incipit  argumentum  prime  tragedie, 

Hercule»  rex  tkebarum  vir  »anetu»  et  ju»tu»  apud  gentile»  habitu» 
dimi»»o  creonte  filio  »uo  cum  megera  uxore  »ua  et  duobu»  filii»  infan- 
tibtt»  nee  non  amphitrione  patre  alemena  matre  ad  regni  gubemacio- 
nem, a»»umpti»que  »ecum  tkeeeo  et  alii»  proceribu»,  ad  extrema»  regio- 
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ne$  froftciU9  e$i,  ui  vbieunque  $euo»  tirampnot  ei  motuira  inueniitent 
interfteereni,  ei  peiiei  a  popuHe  remouereni,  in  qua  guidem  profeciiem 
fabulo$e  ai  inferot  äe»eendi$§e  fingitur ,  vnde  cerberum  aduexitse  legi- 
tut*  ditmque  per  longi  iemparis  epaciay  mundum  pene  toium  per  mm* 
buiane  (die  Hdschr.  ambulam),  moras  traxieeei  (dieHdflchr.  ira» 
xieeent),  ui  fere  tarn  moriuu»  puiarefur,  lycns  qmdam  ex  eeruili  gt 
nere  ihebanuM  iemerario  «tMtr,  contpiraiione  cum  pUruque  kabiiat  aeÜ' 
cioee  occiio  creonie  ei  duobue  eju$  filih^  cum  muUa  eede  regnum  oeeu^ 
pauit  ei  diadema  eapiti  mu9  impomi  ei  megercm  uxorem  kereuiü  ai 
tedae  vigitee  (lies  iugalee)  »eeum  toiiiciiabaty  wm  parane  eeUuciMii 
ei  eoneianter  reeueaniu  $ed  eece  repenie  damer  admenieniU  hereuli»  cum 
tkeeeo  ei  proeeribuM  audiiue  eei  ei  magno  iriumpho  ab  effmo  unOqui 
populo  »uteepiuM  e«f.  eumque  megeram  et  amphiiricmem  lueiuetei  ei 
mereniee  perpendietei^  causue  edociue  ipeum  cum  omni  proie  $ua  ei  een- 
epiraeionibue  {»icJ)  irucidetuit,  ei  eon$umnutii$  imn  ex  omni  päfie 
iriumphie  regno  in  pace  poeiebainr,  ei  hie  ineipii  iragedim,  iuno  eumme 
dolore  nfflicia,  quod  herculee  iUe$ue  ab  inferie  exierai,  et  aduxerai  inde 
eerherum,  iimen»  ne  adhue  majora  aggrediaiur^  eciiieet  ui  ceinm  cf- 
perei,  priuM  $uo  eoliloquio  caueae  däorie  tui  ßtndiif  deinde  uelut  t« 
fitrorem  uerea^  aggreditur  «tem,  qua  et  ipeum  hereuhm  in  fiirerem 
inducaii  ut  furore  capiue  mariniur^  et  exciiat  megeram  infernalem  fr- 
riam  ui  faeee  aceendai,  et  ipeum  in  furarem  mertaty  ut  iela  ena  in  n 
conueriat  et  $a  ipeum  perimat, 

Berlin.  Jaliue  Wollenberg. 


m. 

Zur  Anthologia  Lat.  lib.  11  ep.  GGXX. 

Id  einem  auf  der  Bibliothek  su  Tours  befindlichen  Terenz- Codex 
des  13ten  Jahrhunderts  steht  das  von  P.  Burmann  in  die  Antholog» 
veler.  laiin.  epigramm.  ei  poemat  lib.  11  unter  No.  GGXX  aufgeDon* 
mene  Epigramm,  von  einer  jungern  Hand  auf  dem  letzten  Blatte  ge- 
schriebeD,  folgendermafsen : 

Haiue  in  exeUte  teciie  eartaginie  aUit 

Romanii  dueibue  bellica  preda  fuL 
Deecripii  moree  hominumque  eenumque. 

Quälet  et  eerui  deeipiani  hominee. 
Quid  mereirix^  quid  leno  doHe  eonßngai  etuarme, 

Hee  quicumque  legit,  $ic,  pntoy  cauiue  erit, 

Berlin.  Julius  Wellenberg. 


Sechste  Abtheilung« 


PerMoaalnotlxeit. 


1)  Ernennungen.    • 

Der  ScbiilAmta-CaBdidat  Dr.  a$ebeerer  Ist  als  ordeodicber  Lehrer 
an  dem  6yaiDa«iuin  zu  Coesfeld  angestellt  worden  (den  2.  Juli  1860). 

An  der  Realsehnle  sum  heiligen  Geist  io  Breslau  ist  die  Anstel- 
lung des  Scbttlamls-Candidaten  Rudolph  Schmidt  als  Collaborator 
genehmigt  worden  (den  2.  Juli  1860). 

An  der  Bealschale  «u  Wehlau  ist  die  AnstelhiDg  des  Scbulamts- 
Candidaten  Carl  fijchwars  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  wor- 
den (den  5.  Juli  1860). 

Am  Friedrichs-Gyranasinm  zu  Breslau  ist  die  Anstellung  des  Scbul- 
amts-Candidaten  Dr.  Bach  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden 
(den  5.  Juli  1860). 

Am  Gymnasium  eu  Krotoschin  ist  die  Anstellung  des  Lehrers  Jar-* 
klowsbi  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  6.  Juli  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Thorn  ist  die  Anstellung  des  Schulamts-Can- 
didaten  Siebert  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  10. 
Juli  1860). 

Der  Scbnlamts-Candidat  und  Priester  Dr.  Grimm  ist  als  katholi- 
scher Religionslebrer  an  dem  evangelischen  Gymnasium  zu  Aatibor 
angestellt  worden  (den  14.  Juli  1860). 

An  der  Realschule  zu  £lberfeld  ist  die  Anstellung  des  Dr.  6 ad« 
als  Oberlehrer  genehmigt  worden  (den  H.  Juli  J860). 

Ad  der  städtischen  Gewerbeschule  zu  Berlin  ist  die  Anstellung  der 
DDr.  Göpel,  Rötbig  und  Kotelmann  als  ordenlliche.  Lehrer  ge- 
nehmigt worden  (den  18.  Juli  1860). 

An  der  Realschule  zu  Elbing  ist  die  Beförderung  des  ordentlichen 
Lehrers  Schilling  zum  Oberlehrer  genehmigt  worden  (den  19.  Juli 
1860). 

An  der  Ritteracademie  zn  Liegnitz  ist  der  ordentliche  Lehrer  Dr. 
von  Kittlitz  zum  Oberlehrer  ernannt  worden  (den  21.  Juli  1860). 

Am  Altstfidtischen  Gymnasium  zn  Königsberg  in  Preufsen  ist  die 
Anstellung  des  Schulamts-Candidaten  Mnttrich  als  ordentlicher  Leh- 
rer genehmigt  worden  (den  24.  Juli  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Lyck  Paul  Richter  ist 
in  gleicher  Eigenschaft .  an  das  Gymnasium  zu  Rastenburg  versetzt 
worden  (den  30.  Juli  1860). 

Bei  der  Realschule  zu  Erfurt  ist  die  Anstellung  der  Schulamts- 
Candidaten  Pasch  und  Boxberg  er  als  ordentliche  Lehrer,  und  des 
Schulamts-Candidaten  Carins  als  Elementarlehrer  genehmigt  worden 
(den  31.  Juli  1860). 
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Der  Schulamts-CandldatThiirliDgfl  Ist  nie  ordeDÜicher  Lebrer  an 
dem  Gymnasiam  bu  Mfioetereifel  angestellt  worden  (den  4.  August 
1860). 

Des  Regenten,  Prlnseii  von  Preuften^  K((niglicbe  Hoheit  haben  den 
Oberlehrer  Professor  Blgge  wm  CoblensE  num  Director  des  katholi- 
schen Gymnasiums  an  der  Apostel -Kirche  £u  Gdln  sn  ernennen  ge- 
ruht (den  12.  August  1860). 

Seine  Kdoigliche  Hoheit  der  Prins-Regent  haben^  im  Namen  Seiner 
Migestät  des  Königs,  Allergnfidigst  geruhet,  die  Berufung  des  Pro- 
rectors  am  Gymnasium  in  Lauban,  Dr.  Purmann,  «um  Director  des 
Gymnasiums  in  Cottbus  su  genehmigen  (den  14.  August  1860). 

Der  Director  des  Gymnasiums  ku  Cleve  Professor  Dr.  Herbst  ist 
In  gleicher  Eigenschaft  an  das  Friedrich -Wilhelms- Gymnasium  ku 
COln  versetzt  worden  (den  15.  August  1860). 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prins-Regeni  haben,  im  Namen  Seiner 
Majestftt  des  Königs,  Allerguftdigst  gerubt,  den  Oberlehrer  am  Frie- 
drich-Wilhelms-Gymnasium BU  Cöln  Dr.  Hermann  Probst  cum  Di- 
rector des  Gymnasiums  su  CIcTe  su  ernennen  (den  16.  August  1860). 

Die  Berufung  des  Diaconus  Barghardt  cum  Professor  und  Reli- 
gfonslehrer  an  der  Klosterscbule  eu  Roikleben  Ist  genehmigt  worden 
(den  21.  August  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Bielefeld  ist  die  Anstellang  des  Dr.  Rosen- 
dahl  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  28.  August  1860). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Am  Gymnasium  zu  Bielefeld  Ist  dem  Oberlehrer  JOngst  das  Prft- 
dient  yyProtemoT**  beigelegt  worden  (den  10.  Juli  1860). 

Am  Französischen  Gymnasium  zu  Berlin  ist  dem  ordentlichen  Leh- 
rer Dr.  Gefsner  das  Prftdicat  „Oberlehrer'^  beigelegt  worden  (den 
21.  Juli  1860). 

Den  Oberlehrern  Dr.  Hoff  mann  und  Kastner  an  dem  Gymna- 
sium zu  Neiise  ist  das  Prftdicat  „  Professor '^  und  dem  ordentlichen 
Lebrer  Schmidt  an  derselben  Anstalt  das  PrSdicat  „Oberlehrer^'  bei- 
gelegt worden  (den  30.  Juli  1860). 

Dem  Collegen  am  Gymnasium  zu  Oels  Wilhelm  Rabe  ist  das 
Prädicat  „Oberlehrer''  beigelegt  worden  (den  8.  Angust  1860). 

Am  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  zu  Posen  ist  dem  ordentlichen 
Lehrer  Dr.  Starke  das  Prftdicat  „Oberlehrer''  beigelegt  worden  (den 
28.  August  1860). 


Am  2.  October  1860  im  Druck  vollendet. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grflnstrsfse  18. 


Erste  Abtheilnng. 


Al^ltandlaiis«] 


Bemerkungen  über  die  von  Döderlein  in  seinen 
Berichtigungen  und  Zusätzen  zu  der  Heindorf- 
schen  Erklärung  der  Satiren  des  Horaz  (dritte  Auf- 
lage, Leipzig  1859)  an  verschiedenen  Stellen  em- 
pfohlenen Veränderungen  in  der  Interpunction. 

Die  dritte,  von  Herrn  Hofrath  Döderlein  besorgte,  Auflage  der. 
1815  erschienenen  Bearbeitung  der  Horaziachen  Satiren  unter- 
scheidet sich  von  der  im  Jahre  1843  heraDsgekommenen  neuen 
Bearbeitung  Ton  Wüstemann  dadurch,  dafs  sie  mit  diplomati- 
scher Genauigkeit  den  eanzen  Heindorfschep  Commentar  voll- 
st ind  ig  „mit  seinen  Wahrheiten  und  Irrihömem'^  wiedergiebt, 
und  nur,  wo  es  dem  Herausgeber  nöthig  schien,  in  leicht  in  die 
Augen  fallenden  Klammem  Berichtigungen  und  Zusätze  beifügt, 
fiber  welche  derselbe  sich  in  der  Vorrede  mit  ruhmwflrdiger  An- 
spruchslosigkeit dahin  ausspricht,  dafs  das  regelmSfsig  bei  diesen 
Zusätzen  gebrauchte  „Vielmehr^  jederzeit  nur  durch  „Oder 
vielmehr  nach  meiner  unmafsgeblichen  Ansicht^^  inter- 
pretirt  oder  beliebic  auf  andere  Weise  zu  Gunsten  seiner  Hoch- 
achtung ffir  Heindorf  und  seines  Sinnes  fOr  Anstand  und  Be* 
scheidenheit  paraphrasirt  werden  möge.  Die  Wfistemannsche  Be- 
arbeitung ging  dagegen  darauf  aus,  „in  Heindorfs  Geist  und 
Manier  die  Resultate  alles  dessen,  was  seit  1815  sowohl  für  Rund- 
lichere Erforsdiung  der  lateinischen  Sprache  und  des  römischen 
Alterthums  im  AUgemeinen,  als  auch  für  die  Kritik  und  Erklfi- 
mng  des  Horaz  insbesondere  geleistet  worden  sei,  dem  Commen- 
tare  angedeihen  zu  lassen*^.  Dabei  benutzte  Wüstemann  vor- 
sugsweise  die  ihm  zu  Gebote  stehenden,  von  Reisig  und  Hein- 
rich in  ihren  academischenl  Vorlesungen  ober  die  Satiren  ge- 
machten Bemerkungen,  aber  auch  die  von  andern  Gelehrten  m- 
swischen  gelieferten  BeitrSge  zur  &klärnng  des  Dichters,  groben* 
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theik  aiiter  Angabe  des  Urhebers.  Den  auf  diese  Weise  ent- 
standenen Commcntar  hielt  Herr  Dö derlei n  nicht  fQr  angemes- 
sen seiner  Ausgabe  zum  Grunde  %a  legen,  und  gehörigen  Orts 
seine  Berichtigungen  und  Zusfitze  hinzuzufSgen,  vielmehr  legte  er 
sich  von  vom  herein  die  oben  erwähnte  BeschrSnkung  auf,  zu- 
mal da  von  der  zwdten  Ausgabe  noch  ein  Rest  Exemplare  exi- 
stire,  grois  genug,  um  die  etwaigen  Nachfragen  nach  Wüste- 
manns reichhaltigerem  Commentar  zu  befriedigen. 

£s  würde  überflüssig  seiUf  die  Kenner  der  l>6derlcinsclien  Be- 
handlungsweise  unsers  Dichters  darauf  hinzuweisen,  wie  viel  An- 
regung zu  sorgfältigerer  Erwflgung  einzelner  Stellen  des  so  viel 
erklärten  und  doch  noch  immer  der  Erklärung  bedürftigen  Dich- 
tjcrs  sie  auch  in  diesen  Zusätzen  zu  erwarten  haben.  Bekannt 
ist  aber,  namentlich  aus  Dödcrleins  Bearbeitung  der  Episteln, 
dafs  derselbe  behufs  richtigerer  Auffassung  solcher  Stellen  nicht 
selten  von  der  gewöhnlichen  Inlerpunctioosart  abweicht,  offenbar 
das  leichteste  Imttel  zur  Heilung  einer  Stelle,  in  dessen  Anwen- 
dung wir  durch  keine  Auctorität  irgend  einer  Handschrift  be- 
schränkt sind.  Eine  richtige  Interpunction  stützt  sich  aber  eben- 
sowohl einerseits  auf-  ein  richtiges  Verständnifs,  als  sie  anderer- 
seits geeignet  ist,  dem  Leser  das  richtige  Verständnifs  zu  eiieich- 
tern.  Dem  unterzeichneten  Referenten  lag  diese  Döderleinsche 
Arbeit  bereits  vor,  ab  er  behufs  der  um  Ostern  d.  J.  erschienenen 
dritten  Auflage  seiner  Schulausgabe  der  Horazischen  Satiren  und 
Episteln  sich  veranlafst  sah,  dieselbe  einer  sorgfältigen  Revision 
zu  unterwerfen,  wobei  iho^  obJag,  zur  Verbesserung  derselben 
alle  bis  dahin  ihm  bekannt  gewordenen  Beiträge  zur  Erklärun| 
des  Dichters  nach  bestem  vermögen  zu  benutzen.  Auch  jene 
neae  Ausgabe  der  Satiren  ist  ihm  dabei  von  Nutzen  gewesen; 
selbst  wo  er  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  die  Ansichten  des  ver- 
ehrten Herausgober«  zn  den  seinigeii  zn  machen,  da  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  wenigstens  eine  Veranlassung  gewesen, 
seine  Ansichten  aufs  neue  zu  prüfen,  um  nach  Mafsgabe  seiner 
Einsicht  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Aufgefordert  von  der  ver- 
ebriicheu  Redaction  dieser  Zeitschrifi,  in  derselben  eine  Anzei^ 
der  Döderleinscben  Ausgabe  zu  besorgen,  benutzt  er  daher  diese 
Gel^enheit,  speciell  die  Stellen  einer  nähere^  Prüfung  zu  ante^ 
vverjßn,iQ  denen  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  mit  einer 
Verschiedenheit  der  Interpunction  zusafnmenhängt,  um^  ^^ 
er  der  Döderleinscben  Interpunctiofi  sich  nicht  hat  anschlielsep 
können  (nicht  alle  Veränderungen  in  derselben  sind  so  einleuch- 
tend and  überzeugend  wie  Sat.  I,  4,  81  absentem  gui  rodit^  amir 
cißm  qui  n<m  4efendü  etc.)^  selbst  auf  die  Gefahr,  für  einen  za 
Gonservsitiven  Interpreten  gehalten  zu  werden,  seine  Gründe  g^ 
gen  dioselbe  mit  derselben  Bitte  auszusprechen,  d^fs  auch  sein 
,,Vielmehr^'  nur  In  einer  mit  seiner  Hochachtung  für  den  von 
ihm  bestrittenen  Erklärer  vereinbaren  Weise  interpretlrt  oder- 
para|plirasirt  werden  möge. 

OleiGh  in  der  ersten  Satirc  des  ersten  Buchea»  in  der  vielbe- 
Hwocbenep  Stelle  v.88--dl,  an  welcher. Heindorf  v.  88  dnnJi 
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ciiie  Verfinderang  itB  ai  si  in  ae  ii  die  Sebwftrigkcit  der  EricU« 
ruof;  XU  beben  sucble,  äodert  HerrDöderlein  mit  Beibebaltang 
des  haodscbriftlicbeo  ai  die  Interpaoction  binter  ▼.  89,  indeiii  er 
des  Komme  erst  binter  das  im  nScbsten  Verse  folgende  infe&s 
seUt,  so  dafs  dasselbe  also,  anstatt  mit  operam  perdas  Terbonden 
SU  werden«  so  dem  vorbergehenden  Vordersatze  st  cognaios  . . . 
reiinere  teÜM  servareque  amicot  gezogen  werden  soJI,  wodurch 
dann  folgender  Gedanke  gewonnen  Wird,  den  wir  mit  Dö der- 
lei ns  eignen  Worten  angeben:  „Aber  wenn  da  deine  Blntsyer» 
wandten,  die  dir  die  Natur  obne  dein  Zotbon  zu  Freunden  gtebt, 
erst  in  deinem  Unglück  (durch  Woblt baten)  an  dich  fesseln 
willst  (nachdem  du  sie  in  deinen  guten  Tagen  durch  Geis 
dir  entfremdet  hast),  dann  bemühst  du  dich  ebenso  umsonst,  als 
wenn  du  einen  stSrrigen  Esel  wie  ein  lenksames^Plerd  dressiren 
wolltest/^  Denn,  aetzt  er  hinzu,  lenksam  nnd  die  Verwandten 
▼on  Natur,  störrig  werden  sie  durch  HSrte.  Demnach  bilde  in^ 
fekx,  welches  als  Znsatz  zu  operam  perda»  müfsig  stände,  den 
Hauptbegriff  des  Satzes.  •—  Man  könnte  vielleicht  zur  Verstftr* 
kung  dieser  Gründe  noch  hinzufügen,  dafs  das  Gewicht  dieses 
Bauptbcgriffes  noch  durch  seine  Stellung  am  Ende  des  Satzes 
habe  vermehrt  werden  sollen;  aufserdem  aber  scheint  diese  Ver> 
bindune  durch  die  Gedankenfolge  in  so  fern  unterstützt  zu  wei^ 
den,  th  im  yorhergehenden  ▼.  80  —  85  die  Bemerkung  gemacht 
war,  der  Geizige  finde  in  Krankheitstagen  selbst  bei  den 
nSebsten  Angebürigen,  Frau  und  Kind,  keine  Theilnabme,  viel- 
mehr werde  er  allgemeio  gebafst;  was  (nach  v.  86  u.  87)  )a  auch 
als  Folge  seines  Geizes  gar  nicht  zu  verwundern  sei.  Dennoch 
müssen  wir  Bedenken  tragen,  derselben  beizupflichten;  einmal, 
weil,  wenn  durch  infeüx  im. Allgemeinen  aof  den  vorher  erwähn- 
ten Krankheitszustand  zurfickeewiesen  werden  soll,  dieser  Begriif, 
um  eben  auf  den  vorher  geschilderten  Zustand  bezogen  zu  wer* 
den,  nicht  am  Ende  dieses  Satzes,  sondern  yielmelff  gieiefa  im 
Anfange  desselben  stehen  müfsle  hinter  at  $i{  sodann  aber  auch, 
wdl  das  reiinere  tervareque  amieoe  selbst  gegen  den  von  D5- 
der  lein  angenommenen  Zusammenhang  streitet.  Denn  da  hier 
von  der  Voraussetzung  ausgegangen  wird,  dafs  die  von  Natur  be- 
freundeten Verwandten  dem  Geizigen  in  Folge  seines  Geizes  ent* 
fremd  et,  also  nicht  mehr  Freunde  sind,  so  kann  in  den  Un- 
gifidcstagen  nicht  sowohl  yon  einer  Erhalt-nng  als  vielmehr  von 
einer  Wiedergewinnung  der  verlornen  Freandschait  die  Rede 
fein.  Herr  Düderlein  drückt  zwar  das  reiinere  servareque  durch 
an  dich  fesseln  aus,  worin  ebensowobl  der  BegriflT  des  6e- 
winnens  (oder  Wiedergewinnens)  als  des  Erhaltene  der 
Freundschaft  liegen  kann.  Pafst  aber  nur  dea  Erste  von  beiden 
hier  in  den  Zusammenhang,  so  mufs  reiinere  iervareque  hier  un« 
passend  erscheinen.  -*-  Dies  sind  unsere  Bedenken,  welche  der 
Annahme  der  vorgeschlagenen  Verlndernng  in  der  Construdkm 
und  Interpunction  entgegen  stehen,  und  uns  atach  jetzt  noch  zur 
Beibehaltung  der  in  dem  Schulprogramme  von  18i61  ausfiihrlicfa 
▼ertheidigten  Erklining  der  Stelle  bei  der  Leaart  ai  H  bestimmen. 
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Ob  der  von  einigen  angeiweifelte  Vers  Sat.  I,  2,  13  di»9$ 
agris^  di»es  posiHs  in  fenore  nnuMniU  mit  dem  Vorbergehenden 
(wie  Ton  Döderleio  gesehieht,  dem  aoeli  ich  in  meiner  Aas- 
gabe gefolgt  bin)  oder  mit  dem  Nachfolgenden  Terbünden  wird, 
ist  hinaiebtlich  des  Gedankens  ziemlich  gleichgültig.  In  beiden 
FfiUen  ist  er  concessiv  zu  fassen.  Im  ersten  ist  von  einem  Men- 
schen die  RedCf  der  trott  seines  grofsen  Reichtbuma  doch  sebr 
knaoserig  lebt,  ans  Furcht  fftr  einen  Schlemmer  gehalten  zu  wer- 
den; im  andern  Falle  von  einem  solchen,  der  trotz  seines  Reich* 
thums  durch  schmutzigen  Wucher  noch  immer  mehr  sich  zu  be- 
reichern strebt.  Was  hier  entscheidend  zu  sein  acheint,  ist,  dafs 
im  zweiten  Falle  das  hic^  wozu  nun  divet  etc.  Apposition  sein 
wtlrde,  weit  nachhinkt.  Im  erstem  Falle,  bei  Beziehung  auf  den 
vorher  genannten  Fufidius,  diese  Apposition  mit  Kirchner  fBr 
überflQssig  zu  erklären,  scheint  uns  kein  Grund  Torhanden. 
Entbehrlich  ist  sie  allerdings  in  beiden  FSllen;  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  aber  dient  sie« dazu,  die  Verkehrtheit  der  Perso- 
nen, Ton  deren  Handlungsweise  hier  die  Rede  ist,  noch  mehr  za 
▼eranschanlichen. 

Ebendas.  ▼.  19  interpnngirt  Döderlein:  at  m  $e  pro  quaest» 
sumptum  facU?  hie?  anstatt  Ate  unmittelbar  mit  facti  als  Sobject 
zu  Terbinden.  Die  hier  nach  der  gewöhnlichen  Interponcttoo  aa- 
genimimene  Affirmation  drfickt  die  Ironie  der  Behauptung  we- 
nigstens ebenso  gut  ans  als  die  Frage.  In  gleicher  Weise  liefse 
sieh  Sat.  I,  1,  90  auch  at  st  cognaio$  . . .  operam  per  das  ebenso 
gut  fragend  als  affirmativ  fassen.  Sehr  annehmlich  aber  ist  der 
Yorschiag,  wenigstens  hie?  als  eine  Frage  der  Verwunderung  fiber 
das  Unglaubliche  von  dem  Vorhergehenden  zu  trennen. 

Sat.  I,  3,  (>5,  wo  Ober  die  Verbindung  ron  moiesius  gestrit- 
ten wird,  Terbindet  Döderlein  quovis  sermone  moiettusy  zieht 
aber  beides  zu  dem  Folgenden,  als  Worte  des  Tadlers:  „mit 
allem,  was  er  spricht,  macht  er  sich  listig'^    Wirmöeb* 
ten  zwar  nicht  mit  Kirchner  (im  Commentar)  und  Heindorf 
die  Beziehung  der  so  verbundenen  Worte  auf  das  Vorhergehende 
vorziehen;  denn  alsdann  wfirde  ja  Horaz  sogar  von  sich  selber 
aussagen,  dafs  er  dem  MScen  öfters  quow$  sermüne  moUshu  ge- 
wesen sei.     Dies  aber  scheint  uns  in  Beziehung  auf  den  Dichter 
und  seinen  vornehmen  Gönner  zu  stark  zu  sein,  mag  nup  im  Vor« 
hergebenden  Hbenier  oder  nach  Schneidewins  sehr  annebmii* 
eher  Conjectur  Hbenti  gelesen  werden.    Ebenso  aber  ist  es  va 
ataric  und  nicht  motivirt,  wenn  der  Tadler  jedwede  Störnng 
des  lesenden  oder  still  nachdenkenden  (die  Art  derselben  Bleibt 
nimlich  ganz  unbestimmt,  sobald  es  blofs  im  Allgemeinen  habt 
Mi  forte  . . .  in^ellat)  als  einen  Beweis  ansieht,  dafs  der  Störcr 
quovis  sermone  besehwerlicli  falle.    Wohl  aber  kann  er  einem 
der  dusch  ein  beliebiges  GesprSch  die  Störung  verunadit,  lA 
Allgemeinen  moiesius  nennen,  und  ihm  den  eensus  commMnä 
absprechen.    Wir  bleiben  daher  dabei,  nnr  moiesius  als  ein  Wort 
des  Tadlers  zu  betrachlen.    Weshalb,  nach  Heindorfs  Bemer- 
kong«  kein  römiseh^r  Leser  moiesius  von  quopis  sermone  habe 
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trennen  können,  leuehtet  nidit  ein.    Mindesfens  ist  dies  hier  eben 
«o  ^t  möglich,  als  Sat  I,  4,  81  a$nievm  nicht  mit  dem  vorher* 

gehenden  rodU,  sondern  mit  dem  naehfolgenden  defendU  zu  Yer« 
Enden. 


Sat.  I,  3,  137  ff. : 

iVe  longum  faciam:  dum  tu  quadrante  lavalum 
Rex  ibiSy  neque  te  quisquam  stipator  ineptum 
Praeter  Crispinum  sectab%tur{  et  mihi  duices 
Ignoncenty  st  quid  peccaro  ztuUus,  amiciy 
Inque  eieem  iUorum  potior  deUcta  libentery 
Privotusque  magis  titom  te  rege  beatus. 

Hier  weicht  zwar  die  Interponetion  von  der  gewöhnlichen 
nicht  ah,  anber  etwa  in  dem  Komma  hinter  ibis^  welches  weg- 
fallen kann,  wen|^  neque  te  ...  sectabitur  nach  der  gewöhnlichen 
Auffassung  der  Stelle  zum  Vordersatze  gezogen  wird;  allein  da- 

Segen  erklärt  sich  Herr  Döderlein  ansdröcklich.  Er  heglnnt 
en  Nachsatz  schon  mit  neque  te  nnd  bemerkt,  an  diese  prä- 
parative  Conjnnction  schliefe  sich  et  mihi  . . .  inque  ticem  gaqs 
i^elrecht  an.  Dafs  diese  Verbindung  ganz  regelrecht  sei,  wird 
zwar  niemand  bezweifeln.  Allein  ob  nicht  der  Gedanke  neque  te 
. . .  »ectabitur  besser  zum  Vordersatze  als  zum  Nachsatze  gezogen 
werde,  darüber  läfst  sich  streiten;  fedoch  wenn  keine  spracdbll* 
che  Gründe  dieser  Verbindung  entgegen  stehcfi,  so  scheint  sie  uns 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Con* 
structionen  ist  folgender:  Bei  der  von  Döderlein  angenomm^ 
nen  Verbindung  ist  in  dem  Vordersatze  blofs  von  der  thörichten 
Einbildung,  dem  Hochmuthe  des  tngendstolzen  Stoikers  die  Rede, 
der  sich  ein  König  zu  sein  dönkt,  so  sehr  auch  seine  öufsere 
Lage  mit  der  vermeinten  Königswurde  contrastirt  (denn  er  be- 
sucht wie  die  Aermeni  nur  für  einen  Dreier  ein  öffentliches  Bad)t 
im  Nachsatze  dagegen  zuerst  von  seiner,  sodann  von  des  Dich- 
ters Stellung  den  Freunden  gegenüber.  Beides  wird  abo  als 
eontrastirend  mit  der  dürft  igen  äufseruLage  des  vermeinten 
Königs  hervorgehoben.  Dahingegen  redet  in  dem  andern  Falle 
in  dem  Nachsatze  der  Dichter  blofs  von  sieh  nnd  dem  Ver« 
hältttisse  zu  seinen  Freunden,  und  zwar  im  Gegensätze 
nicht  blofs  zu  der  im  Vordersatze  erwähnten  ärmlichen  Stellung 
des  Stoikers  im  äuüsem  Leben,  sondern  auch  zu  dem  Verhält* 
nifs  desselben  zu  andern  Menschen,  unter  denen  er  hoch-* 
stens  einen  Crispin  zum  Freunde  nnd  Anhänger  habe.  Dem  gan* 
sen  Räsonnement  in  dem  letzten  Theile  unserer  Satire  erscheint 
dieser  Schlnfs  viel  angemessener;  gerade  der  zweite  T heil  des 
in  diesem  Falle  vorhandenen  Vordersatzes  ist  es,  auf  den  bei 
der  Antithese  zwischen  den  Grundsätzen  des  iStoikers  und  des 
Dichters  nebst  den  Folgen  derselben  für  ihr  beiderseitiges  Ver«> 
hältdifs  zu  andern  Menschen  noch  mehr  ankommt,  als  auf  den 
im  ersten  Theile  ausgesprochenen  Gedanken;  der  hochmüth^t 
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Stoiker,  der  sich  «n  König  «i  sdin  dftnkt  und  doeb  wie  ein 
Bettler  erecheiiit,  findet  eben  wegen  seiner  &bertriebenen  rfick* 
riehtslnsen  Strenge  in  der  Benrtbeilnng  der  Fehler  Anderer  keine 
Freunde  (höchstens  einen  Anhänger  in  dem  albernen  Crisplfi) 
der  ihn  wie  ein  Trabant  in  das  Bad  begleitet);  der  Dichter  dage- 
gen empfängt  und  öbt  die  schuldige  Nachsicht  mit  seinen  Freun- 
den, nnd  lebt  in  Folge  davon  ungleich  glücklicher  in  dem  Pri- 
vatstande als  der  sogenannte  König.  —  Was  suletzt  aber  das 
Sprachliche  betrifft,  so  genfi^  es,  hier  nur  auf  Madvig  so  €ic. 
Fin.  5,  22,  p.  730  zu  verweisen,  der  die  Zulfissigkeit  der  Znsam- 
menstellnng  von  et  —  que  in  der  Bedeutung  von  et  —  et  auCser 
Zweifel  gesetzt  hat. 


Sit.  I,  4,  100: 

...  Hie  nigrae  iucus  loliginisy  haec  est 
Aerugp  mera?  • 

Znm  VerstSndnifB  dieses  Frageseicheos  anstatt  des  hier  ge- 
wöhnlichen Punktams  ist  es  Erforderlich,  die  ganze  Stelle  vob 
V.  93  an  ins  Auge  zu  fassen.  Mir  wird^  sagt  Horaz,  es  zum  Vo^ 
warf  gemacht  als  ein  Beweift  von  Hvar  und  mordaeitas^  wem 
ich  einmal  Qber  einen  Rnfillos  und  Gorgonins  mich  lustig  gemaebt 
habe,  während  man  einen  andern  fOr  eomts  et  urbantts  (v.  90) 
gelten  Ififst,  der  eine  ganze  Tischgesellschaft,  selbst  nicht  mit  Aiia- 
nahme  des  Wirthes,  zum  Besten  hat.  Jenen  unverdienten  Vorwarf 
wehrt  aber  Horaz  ab  in  der  Form  der  Frage:  ego  • . .  Uvidus  el 
mordoit  videor  tibi?  auf  welche  eine  verneinende  Antwort  ge- 
wünscht wird.  Ebenso  fafst  nun  Döderlein,  auch  die  obiges 
Sfttze  hie  nigrae  ...  mera  als  Frage;  und  nnn,  bemerkt  er,  io- 
dert  nch  der  ganze  Gedankengang  von  v.  78  an,  und  der  Sinn 
ist  folgender:  ,^ch  wfire  ein  böser  Mensch,  nigerl  Wer  ist  m^ 
^erl  Da  sagst,  wer  das  nnd  das  thul  Aber  wenn  ich  nnn  wie 
lA  einer  heitern  Gesellschafk  andere  mit  ihren  Eigenheiten  neck«, 
Un  ieh  dann  aneb  em  nigerl  und  wenn  ich  einen  anerkannten 
Dieb,  den  du  nach  deiner  Sitte  in  Schutz  nimmst,  nicht  auf  Ko* 
aten  der  Wahrheit  vertheidigen  mag,  trotz  d«n,  dafs  ich  seia 
alter  und  dankverpflichteter  Freund  bin,,  und  wenn  ich  seiae 
Freisprechung  mit  meiner  Vernunft  befremdlich  finde,  ob* 
cleich  ich  mich  Ober  seine  Straflosigkeit  in  meinem  Heneo 
ireae  —  macht  mich  dann  jenes  Schweigen  und  dieses  BefreiD' 
den  zu  einem  nigerl  Nichts  weniger!  Jene  wahre  nigritia  soll 
meiner  Feder  wie  meinem  Herzen  stets  fremd  bleiben!"'  «^NiiB* 
lieh,  fögt  Döderlein  hinzu,  quod  vitiwn  bezieht  sich  auf  nerv^^ 
nnd  eueuB  iotigimt^  diese  Ausdrucke  aber  sind  hier  Weohselbe» 
griffe  mit  /tt>or,  mordaeitas,  nigritia.  Der  in  v.  95  mit  defendät 
Angeredete  ist  ein  adeocatns  diaboli,  der  entweder  aus  malsloser 
Toteranz  oder  aus  sittlicher  Indifferenz  oder  aus  sophistischer  Kft- 
bnlisterei  grundsätzlich  alles,  auch  Schurkereien,  auch  den  Dieb* 
(rtahl  des  Petilliiis  vertheidtgt,  dagegen  um  so  intoleranter  gegeo 
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jene  sif  (liebe  Strenge  und  rdeksiehtslose  Wakheitsliebe  ist,  nu4 
ihr  Bosheit,  Schadenfrende  als  Motiv  onterlegt,  nach  der  Sitte 
demoralfdirter  Zeiten,  postquam  innocerUia  ( rücksichtalose  Aus- 
übung seiner  Amtspflicht)  pro  tnalevolentia  duci  coepit,  wie  Sal- 
lust  Cat.  12  ip  dieser  mifs verstandenen  Stelle  sagt.    Diese  Auf- 
fassung scheint  mfr  die  aHein  richtige,  in  so  directem  Wi- 
derspruche sie  auch  mit  Schol.  Cmq.  v.  96  steht:    Verba  de/hi" 
soris  PetilH,  qui  cum  de f ender e  eum  et  excusare  deberetj  magis 
iaedit**  —  1/Vir  haben  geglaubt,  Dfiderleins  Bemerkung  %n  die- 
ser Stelle  voilstündig  hersetzen  tu  mfissen,   um  den  Leser  lU 
einer  Beurtheilung  derselben  vollständig  in  Stand  zu  setzen.    Das 
Wesentliche  derselben  ist  aber  das,  dafs  Horaz  von  v.  96  an  in 
dem  hier  Beispiels  halber  angef&hrten  Falle  sein  Verfahren  dem 
Verfahren  seines  fingirten  Gegners  gegen&berstcllt,  welches  ledig- 
lich durch  die  Worte  defendas^  »#  twus  ett  mos  angedeutet  sein 
soll  (d.  1.  entweder  du  magst  ihn  vertheldigen,  oder  du  möch* 
test  wohl  t=:  wirst  ihn  vertheidigen;  der  Conj.  Praes.  als  Poten- 
tialis  gefafst);  also  was  von  v.  96 — 100  folgt,  me  CapiioHnus  . . . 
fugerii,  würde  demnach  zu  denken  sein  als  dasjenige,  was  Horaz 
jener  Vertbeidigung  enigesen  setzt,  welche  er  mifsbilligt,  „weil 
er  nicht  auf  Kosten  der  Wahrheit  eraen  anerkannten  Dieb, 
frofz  dem,  dafs  er  sein  alter  dankverpflichteter  Freund 
ist,  vertheidigen  mag^^    Er  freut  sich  zwar,  als  Freund,  ftber 
die  Freisprechung,  findet  sie  aber  als  recbtscbafFener  Mann  doch 
befremdlich.    Hier  fällt  es  aber  zuvörderst  auf,  da6,  sofern  hier 
das  XJrtheil  des  Horaz  fiber  den  erwähnten  Fall  der  von  dem 
Gegner  unternommenen  (unsittlichen)  Vertbeidigung  desselben  ge* 
eenuber  gestellt  werden  soll,  durch  nichts  angedeutet  wird,  die 
Worte  me  CapitoHnus  efc,  in  denen  blofs  etwas  den  Capitollnns 
betreffendes  ausgesagt  wird,  seien  als  eine  Entgegnung  auf  jene 
Vertheidigung  zu  betrachten.    Wo  ist  ein  richtiger  Gegensatz  in 
Folgendem:  „Du  magst  (oder  wirst)  den  CapitoUnus  nach  deiner  . 
(gewohnten)  Weise  vertheidigen  (die  also  darin  besteht,  eine 
schlechte  Sache  fSr  gut  zu  erklären):  ich  aber  habe  den  Capito« 
linus  znm  Freunde  und  Tischgenossen  von  Kindesbeinen  an  ge« 
habt,  und  bin  ihm  zu  Tielem  Dank  verpflichtet,  und  frene  mich, 
dafs  er  freigesprochen  ist,  allein  seine  Freisprechung  ist  mir  doch 
befremdlich^?    Einen  Gegensatz  zu  der  von  dem  andern  unfer* 
nommenen  Vertheidigung  des  anerkannten  Diebes  könnte  zwar 
wohl  die  Bemerkung  des  Dichters  bilden:  ich  freue  mich  zwar 
Aber  die  Freisprechung  des  CapitoÜnns,  weil  er  mein  langjähri- 
ger Freund  ist  (oder  gewesen  ist),  aber  desienohngeachtet  kommt 
sie  mir  doch  etwas  seltsam  und  verdächtig  vor;  allein  wenn  et 
seine  Entgegnung  mit  der  Erzählang  anfangen  soll:  ich  habe  den 
Capitolinus  zum  Freunde  und  bin  ihm  fiir  viele  Gefälligkeiten 
.Dank  schuldig,  so  kündigt  sich  dies  in  keiner  Weise  als  elil6 
Entgegnung  an,  und  es  leuchtet  nicht  ein,  wie  Horaz  diese  Be- 
merkung, von  welcher  der  hier  Redende  ausgeht,  um  seine  Freude 
ftber  die  Freisprechung  zu  motiviren,  als  einen  Hauptgedanken 
jener  Vertheidigung  gegenfiber  stellen  könne«     Uns  scheint  der 
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Dichter,  wenn  wir  die  Stelle  in  Ddderleins  Sume  «oflEMsen, 
nicbt  biofs  in  der  Anordnung  der  Gedanken  etwas  oogeBcbickt, 
sondern  auch  in  der  Benutzung  dieses  Beispiels  nicht  sehr  glück- 
lich gewesen  zu  sein,  indem  er  eine  (wenn  auch  nur  fingirte) 
Freundschaft  sn  dem  anerkannten  Diebe  so  stark  hervorliebt,  um 
die  Unparteilichkeit  seines  in,T.  99  ausgespro^tench  Urtheils  über 
seine  Freisprechung  bemerklich  zu  machen.  —  Lafst  sich  aber 
die  Döderleinsche  Auffassung  der  Stelle  nicht  halten,  so  fallt  da- 
mit von  selbst  auch  die  Deutung  der  als  Frage  gefafsten  folgen- 
den Worte  Ate  ...  mera^  durch  welche  er  sagen  wolle:  bierio 
findet  man  mit  Unrecht  einen  Beweis  meiner  Böswilligkeit.  Will 
man  aber  etwa  bei  der  gewöhnlichen  schon  von  dem  Scholiaslen 
gegebenen  Erklärung  derselben  daran  einen  Anstofs  nehmen,  dals 
ja  in  den  Worten  v.  96 — 100  keine  wirkliche  Verthcidiomg 
des  dpitolinus  enthalten  sei,  so  erwäge  man,  dafs  es  dem  Horax 
ja  auch  nur  darauf  ankam,  die  Art  und  Weise  eines  boshaAen 
Afterredners  zu  schildern,  der,  nachdem  er  zuerst  zum  Lobe  o- 
nes  Angeschuldigten  geredet  hat,  hinterher  doch  wenigstens  za 
verstehen  giebt,  dafs  er  ihn  von  der  Schuld  nicht  ganz  frei 
«preche.  Dieses  Verfahren,  sagt  er,  ist  es,  was  dem  Safle  dei 
Tintenfisches  und  dem  Koste  des  Metalls  zu  vergleichen  ist»  Aueb 
wir  beziehen,  ebenso  wie  Ddderlein,  die  folgenden  Worte  ^d 
Vitium  eic,  anf  die  aerugo  und  den  sucus  loliginisy  wovon  Horax 
sich  in  seinen  Schriften  wie  in  seinem  Herzen  frei  weifs.  Sicher- 
lich aber  gebraucht  er  den  Ausdruck  nigra e  lokginis  auch  mit 
Hindeutung  auf  den  im  Vorhergehenden  schon  zweimal  (v.  85 
und  91)  bildlich  gebrauchten  Ausdruck  niger;  und  zur  Zurück- 
weisung des  ihm  dort  gemachten  Vorwurfs,  dafs  er  za  den  m- 
gris  homimbus  gehöre,  welche  hinter  dem  Rücken  andere  anzo* 
schwärzen  liebten.  —  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  aoch 
auf  die  von  Keck  in  dieser  Zeitschrift  1856  S.  860  gegebene  E^ 
^klärung  der  Stelle  v.  81 — 85  hinzuweisen,  welche  wir  in  der 
neuesten  Ausgabe  der  Satiren  und  Episteln  aufgenommen  habeny 
derzufolge  dieselbe  nicht  als  eine  Aeufserung  des  Horaa  aufour 
fassen  ist,  sondern  als  eine  Antwort  des  fiogiiten  Gegners  aof 
die  Frage:  tmde  petitum  hoc  in  me  tocis?  Est  auct^r  quis  d^ 
que  eorvmj  vixi  cum  quibus?  Der  Gegner,  anstatt  einen  bestimiD- 
ten  Gewährsmann  seiner  Behauptung  zu  nennen,  hält  nämlich 
dem  Horaz  ein  Bild  entgegen,  in  welchem  dieser  sich  selbst  e^ 
kennen  und  woraus  die  Kichtigkeit  der  gegen  ihn  erhobenen  Be* 
schnldigong  folgen  soll.  Eben  mit  Beziehung  auf  das  von  dem 
Gegner  gebrauchte  Mc  niger  est  nennt  nachher  Horaz  denselben 
V«  91  infestum  nigris,  und  giebt  an  unserer  Stelle  ein  recht  ecla- 
tantes  Beispiel  einer  solchen  nigriiia  mit  Wiederholung  des  Aos- 
dmcks  niger  in  s$tcus  nigrae  loliginis^  von  welcher  er  himmel- 
weit entfernt  sei. 


Kr4ger:  Bomerbnagen  tber  die  8«tlren  ie$  Horus  vod  Ddderleio.    729 


Sat.  I,  4,  109: 

Nonne  ^e$y  Albi  ut  male  vivat  filius  aique 
^    Barrus?  inops  magnum  documentum^  ne  patriam  rem 
Perdere  quis  velit. 

Die  gewöliDÜcbe  Verbiaduog  ist  hier  bekanntlich  ßamis  in- 
cp$.  Was  bewog  Herrn  Döderieiu  zu  der  aufgenommenen  Ver* 
Änderung?  Seine  Gründe  sind  folgende.  Im  Vorhergehenden  habe 
der  Vaier  den  Sohn  nicht  blofs  vor  Verschwendung,  sondern 
auch  vor  Habsucht  und  Geis  gewarnt.  Jede  dieser  zwei  Leh- 
ren "verlange  auch  ein  besonderes  Beispiel.  Dies  wird  man  in 
so  fem  zugeben  müssen,  als  Horaz  aellMt  sagt,  der  Vater  habe 
ihn  gelehrt  fugere  esempli$  mtiorum  quaeque  noiando^  und  dies 
durch  Beispiele  darthnn  will.  Demnach  werden  der  Sohn  des 
Älblus  und  Barrus  die  Repräsentanten  der  gedachten  beiden  Feh- 
ler sein.  Enthält  nun  Barrus  das  Epitheton  inops  ^  so  ist  der- 
selbe auch  ohne  das  Folgende  schon  hierdurch  als  der  Verschwen- 
der bezeichnet,  und  man  wird  berechtigt  sein,  unter  dem  Sohne 
des  Albius  sich  den  Geizigen  und  Habsuchtigen  zu  denken,  der 
nicht  mit  dem,  was  er  hat,  zufrieden  ist,  wenn  wir  auch  weiter 
nichts  von  ihm  wissen.  (Herr  Döderieiu  bringt  einige  Vermu- 
thungen  ober  ihn  bei,  die  indessen  zum  Verständnifs  der  Stelle 
entbehrlich  sind.)  Indem  aber  Herr  Do  derlei  n  die  Frage  hinter 
Barrus  schliefst,  sagt  er,  wird  male  vivat  gemeinsames  Prä- 
dieat  zu  beiden  Namen,  inops  aber  das  Subject  von  documen- 
ium.  In  seiner  Verarmung  diente  Barrus  als  Wamungsbeispiel. 
"Weshalb  aber,  fragen  wir,  ist  es  nothwendig,  zu  beiden  Sob- 
jecten  ein  gemeinschaftliches  PrSdicat  zu  haben?  Ist  es  nicht 
ganz  passend,  von  dem  geizigen  Sohne  des  Albius  zu  bemerken, 
quam  male  tivat  d.  i.  elend  und  unglücklich  durch  seine  Knause- 
.  rei,  und  von  Barrus  dagegen,  wie  er  in  Eolge  seiner  Verschwen- 
'dung  inops  tivat?  Auch  ohne  die  Verbindung  von  inops  mit 
dem  Folgenden  wird  ja  doch  nur  Barrus  als  ein  magnum  docu- 
mentum  von  den  Folgen  der  Verschwendung  dargestellt.  Ein  ge- 
nügender Grund  zur  Veränderang  der  Construction  und  Inter- 
punction  scheint  uns  daher  an  dieser  Stelle  nicht  vorzuliegen. 


Sat.  I,  4,  120  sq.: 

Sic  me 
Formabai  puerum:  dictis  et  sive  iubebat, 
Ut  faeerem  quid,  Habes  auctorem  quo  facias  hoc: 
ünum  ex  iudidbus  selectis  obiidebat: 
Sive  vetabai  etc. 

Also  dictis  nicht  mit  formabat  zu  verbinden.  Herr  Döder- 
ieiu bemerkt  dazu:  „4Üc/m  et  etc.  Diese  Worte  sind  die  Exe- 
gese von  sie\  daher  durch  ein  Kolon  getrennt.  Vollständig  so: 
fic  me  formabai  puerum:  dictis  et  exemplorum  demonstra- 
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tione;  nam  swe  iubebat^  ut  faeerem  quid^  aiebai:  yyhabes  aucl<h 
rem  quo  facias  hoc^^  (simul  unum  ...  ohiidebat):  sive  t>eiabai, 
aiebai:  ,,afi  hoc  eic.^^  Bei  dieser  Conslmctioa  soll  also  durch 
das  sie  auch  auf  den  nachfolgenden  Satz  mit  hiogewieseo  wer- 
den, und  derselbe  (das  eX  ...  obiiciebai  elc)  nicht  dem  sie  me 
formabat  puerum  dicti$  als  ein  zweites  coordinirt  sein.  Was 
Herrn  Dödcrlein  zti  dieser  Construction  bewog^  scheint  der 
Umstand  zn  sein,  dafs  in  dem  folgenden  et  sive  inbebai  ete,  ja 
in  Shnlieher  Weise  wie  v.  107 — 114  Beispiele  angeführt  werden, 
also  auch  hier  nur  die  schon  erwShntc  Verfahrnngsart  des  Vaters 
noch  einmal  characterisirt  wird.  Allein  kanm  scheint  es  mög- 
lich, dictis  Ton  dem  vorhergehenden  sie  formabat  tu.  trennen, 
denn  fiberall  sind  ja  vorher  von  v.  107  an  Reden  des  Vaters  an 
den  Sohn  angeffihi'tv  <o  dafa  also  sie  ...  dictis  dem  Sinne  nach 
so  viel  ist  als:  durch  solcherlei  Reden.  Wenn  aber  im  Vorigen 
blofs  warnende  Beispiele,  anf  welche  der  Vater  in  seinen  Re- 
den hingewiesen  habe,  erwShnt  wurden,  so  wird  erst  hier  he* 
merklich  gemacht,  dafs  er  »in  gleicher  Weise  auch  mit  ermon- 
tcrnden  Beispielen  verfahren  sei,  und  es  ist  von  Seiten  der 
logischen  Richtigkeit  der  Gedankcnfolge  gewifs  nichts  dagegen 
zn  erinnern,'  wenn  das  et  sive  etc.  als  ein  zweites  dem  erstem 
sie  ...  dictis  angereihet  wird. 


Sat.  1,  5,  14  sq.: 

. . .  Mali  culices  ranaeque  palustres 
Avertunt  somnos.    Absentem  ut  cantat  amicam 
Multa  prolutuB  tappa  nauta  atque  viator 
Certalim,  tandem  fessus  dortuire  viator 
Incipit^  ae  missae  pastum  retinacula  mulae 
Nauta  piger  saxo  religat  stertitque  it^tniis. 

Hier  ist  Herr  Dödcrlein  nur  zu  der  Heindorfschen  fnter- 
punction  hinter  somnos  zurQckgekehrt,  während  Wöstemann 
nach  Reisig  das  Punktum  hinter  somnos  in  ein  Komma  ver* 
wandelt  hatte,  weil  sich  die  Worte  absentem  ut  cantat  ete,  hes- 
ser an  das  Vorige  anschliefsen.  Nach  Heindorfs  Interpunction 
bilden  sie  dagegen  den  Vordersatz  zu  dem  Nachfolgenden,  dem- 
zufolge dann  auch  vor  tandem  nur  ein  Komma  zu  setzen  ist.  Ob 
es  passender  sei,  zu  sAgen:  Die  Mücken  und  die  Frösche  hindern 
uns  am  Schlafe.  wShrend  der  Schiffer  und  der  Viator  um  die 
Wette  singen,  oder:  Während  der  Schiffer  und  der  Viator  sin- 
gen, fUn^t  endlich  der  Viator  ah  einzuschlafen  etc.,  ist  schwer  zn 
entscheiden  und  am  Ende  ziemlich  gleichgültig.  Mehr  Schwierig- 
keiten aber  macht  die  Person  des  Viator  an  dieser  Stelle.  Herr 
Döderlcin  ist  der  Meinung,  dafs  viator  hier  collecliv  statt  des 
Pinralis  siehe,  wie  miles  u.  5.,  und  dafs  die  sSmmtlichen  Passa- 
giere, vectores^  darunter  zu  verstehen  seien.  Diese  alle  worden 
also  hiernach  mit  dem  Bootsknechte  nm  die  Wette  ihr  Liehchea 
ÜMSimgen  haben,  was  schwer  zn  glauben  ist.    Ob  Horaz  mitg^ 
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rangen,  Iftbt  Herr  D5d  er  lein  zweifelhaft.  Dasselbe  möchte  auch 
in  Betreff  des  Horauschen  Beis^eföhrten  auf  diesem  Kahne,  des 
Bhetor  Heliodoras,  ku  bezweifeln  sein*  Etwas  aaffallendes  hat 
es  aber,  dafs  die  ganze  Gesellschaft  sich  in  einen  Wettgesang  anf 
die  Geliebte  mit  dem  Bootsmanne  eingelassen  haben  soll,  und 
schon  dieser  Umstand  berechtigt  zu  dem  Zweifel,  ob  wirklich 
tiator  hier  im  Sinne  der  Mehrzahl  gefaM  und  von  sämml liehen 
Reisenden  in  dem  Kahne  verstanden  werden  dörfe.  Wenn  nach 
dieser  Auffassung  auch  das  Einschlafen  bei  allen  Passagieren  Statt 
gefunden  halben  rolkfsle,  und  diese  Ansicht  von  D5  der  lein  noch 
dadurch  unterstutzt  werden  soll,  dafs  ja  sonst  der  navta  nicht 
hätte, mitten  auf  dem  Wege  anlegen,  ausspannen  und  sich  dem 
Schlafe  ergeben  können,  noch  beim  Anbruch  des  Tages  der  Still- 
stand des  Schiffes  die  ganze  Gesellschaft  (eiatorem)  bis  zur  Ent- 
rostung hfitte  überraschen  können:  so  Ufst  sich  dagegen  sagen, 
dafs  Ja  V.  14  ansdröcklich  eesagt  wird,  man  habe  vor  MOcken 
und  FroBchgequack  nicht  schlafen  können,  und  dafs  es  gar  nichts 
auffeilendes  hat,  wenn  man  von  dem,  was  der  nauta  am  Ufer 
vernahm,  während  der  eingetretenen  nichtlichen  Finstemifs  (v.  9) 
nichts  hatte  vernehmen  können,  und  wenn  man  ebenfalls  in  Folge 
derselben  nicht  wahrnahm,  dafii  der  Kahn  in  dem  Kanäle  nicht 
weiter  kam.  Erst  bei  Tagesanbruch  konnte  man  dies  gewahr 
werden.  Wenn  nun  auch  der  viator  nicht  gerade  „als  ein  rei- 
tender Handwerksbursehe^  zu  denken  ist,  so  bleibt  doch  nichts 
anderes  fibrig,  als  dafs  man  ihn  sich  als  irgend  einen  zu  dem 
natUa  passenden  Gesellen  denkt;  darauf  deutet  auch  das  gemein- 
sam um  die  Wette  mit  diesem  gesungene  Lied.  Sollte  es  aber 
unlateinisch  sein,  ohngeachtet  das  blofse  viaior  nicht  auf  einen 
schon  vorher  erwähnten,  also  bekannten  (wie  der  nauta)  bezogen 
werden  kann,  doch  anstatt  ^iaior  quidam  blpfs  viator  zu  sagen? 


Sat.  I,  6,  45: 

Nunc  ad  me  redeo  libertino  patre  natum; 
Quem  rodunt  omnes  libertino  patre  natum^ 
NunCy  quia  stm  tibi  Maecenas  convictor  etc. 

Das  Semicolon,  anstatt  des  Komma,  hinter  dem  ersten  Verse 
hält  Herr  D  öd  er  lein  für  besser,  weil  nun  das  quem  rodunt  auf- 
zulösen sei  in  at  me  etc.  wie  Sat.  I,  1,  36;  d.  h.  mit  andern 
Worten,  weil  der  jetzt  folgende  Gedanke  eigentlich  in  einem  ge<» 
gensät zlichen  Verhältnisse  zu  dem  vorhergehenden  stehe.  So 
ist  es  allerdings  an  der  angeführten  Stelle  aus  Sat.  f,  l^,  •%;  allein 
weshalb  ist  es  nothwendig,  hier  ein  solches  Verhält nifs  anzu- 
nehmen? Iloraz  konmit  ja  mit  den  Worten  Hb»  patre  natum  zu-' 
nächst  nur  auf  den  schon  v.  6  ausgesprochenen  Gedanken  znrf&ck; 
indem  er  aber  den  Ungrund  der  wegen  seiner  niedrigen  Geburt, 
die  der  Freundschaft  des  Mäcenas  zu  ihm  keinen  Eintrag  thne, 
anf  ihn  gemachten  Angriffe  zu  zdgen  beabsichtigt,  ist  ja  nichte 
natftrlieber,  ab  dafs  er  zu  den  Worten  quem  rodunt  omnes^  weU 
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che  sich  gleich  an  das  erste  HberHno  ptßtre  natum  aittdilielNi 
konnten,  noch  euimal  dieses  bei  seinen  Gegnern  gleichsam  um 
Refrain  ihrer  Mäkeleien  gewordene  Stichwort  hinsuf&gt,  worin 
dann  aber  sogleich  der  Grond  ihrer  Angriffe  (des  rodete)  bemerk- 
lich  gemacht  wird;  sie  greifen  mich  an  als  libertino  p.  natmi^ 
und  zwar  jetzt,  weil  sie  mit  dieser  Herkunft  mein  intimes  Ve^ 
hältnifs  zn  Miicen  unvereinKiar  finden,  so  wie  fr&her  mein  Krieg^- 
tribunat.  Uebrigens  scheint  uns  quia  swH  hier  vor  ßim  den  Vo^ 
Kug  zu  verdienen  aus  den  von  Wüstemann  und  Kirchner  an- 

SeHibrten  Gründen,  während  im  Folgenden  guod  parerei  ganz  ia 
er  Ordnung  ist. 


Sat.  I,  8,  30: 

Lanea  et  efßgies  eraty  aHera  cerea;  maior 
Lanea^  quae  poenis  compeseeret  inferiorem  etc. 

Hier  läfst  Herr  Ddderlein  zwar  die  Interpunction  im  Texte 
selbst  unverändert,  bemerkt  |edoch,  richtiger  würde  man  so  in- 
terpongiren:  Lanea  et  efßgies  erat  (alt er a),  altera  cerea  nuMf* 
Lanea  (stabat)  qttae  poenis  compesceret  inferiorem ,  cerea  sup- 
pHciter  stabat,  serviUbus  ut  quae  iam  perihtra  (esset)  modks. 
„Die  Wacbspuppe  (der  ungetreue  Liebhaber)  war,  als  eine  mäna- 
liche  Figur,  die  gröfsere>^  Sollte  aber  wohl  deshalb  gerade  die 
Wachspuppe,  und  nicht  vielmehr  die  wollene  als  die  grö- 
fsere  zu  denken  sein,  4^  j^  die  wollene  hier  als  die  mä  cd  ti- 
gere erscheint.  Bleiben  wir  bei  der  herkömmlichen  Interpnnctioa, 
so  bedarf  es  auch  bei  lanea  nicht  der  Ergänzung  stabat  aus  dem 
Nachfolgenden,  sondern  es  genfigt  die  einfache  Ergänzung  des 
eraiy  und  maior  erscheint  als  Prädicat.  „Die  wollene  Figur  war 
die  gröfsere,  als  diejenige,  weiche  die  ihr  unterworfene,  schwi- 
chere  (inferiorem)  züchtigen  wollte.^ 

Sat.  II,  I,  22: 

Quanto  rectius  hoc,  qwun  trisH  laedere  tersu 
Pantolabum  scurram  Nomentanumque  nepotem! 
Cum  sibi  quisque  Hmet,  quamquam  est  intactus,  et  odii- 

Die  gewöhnliche  Interpunction  setzt  ein  Komma  hinter  a^ 
potem,  und  betrachtet  den  folgenden  Vers  als  einen  Ndiensatz  vt 
dem  Vorhergehenden,  zur  Bezeichnung  eines  Uebektandes,  den 
der  Dichter  durch  seine  Spott verse  selbst  herbeif&bre,  welchen  tf 
bei  der  Wahl  eines  andern  Stoffes  würde  vermeiden  können.  Bii 
jetzt  wurde  an  dieser  Verbindung  der  Gedanken  kein  Anstofs  ^ 
nommen.  Herr  D  öd  er  lein  schliefst  hinter  nepotem  mit  eioeiD 
Ausrufungszeichen  und  betrachtet  den  folgenden  Vers  als  eineo 
Gemeinspruch  zum  Beweise  des  rectius  hoc,  des  Vorzugs  der  hana- 
loaen  Dichtungsarten.  In  diesem  Falle  wäre  also  o£t  nicht  voo 
iam  abhängig  und  mübte  als  Hauptsatz  zu  ctMi  . . .  kirnet  WB^ 
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fldieo,  das  ei  aber  in  der  Bedeatong  von  eiiam  genommen  wer* 
den.  Vm  übrigens  ein  Object  för  odU  zu  gewinnen,  vermulhet 
Herr  Döderiein  guem  fiir  cum.  Je  leichter  übrigens  diese  be- 
sondere Bezeichnung  des  Objeets  des  Hasses  entbehrt  werden 
kann,  desto  weniger  erscheint  uns  diese  Verfindernng  nöthig,  eben 
so  wenig  als  überhaupt  die  Yerändernng  der  ganzen  Constroction. 
Nichts  liegt  hier  näher  als  die  Erinnerung  an  £p.  IJ,  1, 150:  do- 
luere  cruenio  denie  htcesstü^  fuU  iniactis  quoque  cura  condiciane 
super  cammuni. 


Sat.  II,  3,  28—30: 

Emotit  veterem  mire  novus,  ut  $olet  in  cor 

Traiecto  lateris  miseri  capttisve  dolore, 

Ut  lethargicus,  kinc  cum  fit  pugil,  et  medicum  urget. 

Hier  haben  wir  nicht  blofs  eine  veränderte  Interponction,  son- 
dern auch  eine  nach  Conjectnr  des  Herausgebers  veränderte  Les- 
art, hinc  statt  kic.  Dieses  hie  war  es,  woran  er  Anstofis  nahm. 
Denn  ut  Jethargicus  hic^  meint  er,  sei  und  bleibe  trotz  der  Ver- 
cleicbung  mit  ▼.  23  und  etwa  mit  I,  1,  29  mfllsig  und  anstöfsig. 
Dafs  dies  Pronomen  entbehrt  Werden  könne,  wollen  wir  nicht 
leugnen.  Doch  scheint  uns  der  Gebrauch  desselben  an  dieser 
Stelle  vollkommen  analog  dem  Gebrauche  v.  29  (weniser  der 
Stelle  v.  162  non  est  cardiacus  kic  aeger,  welche  Apitz  Conject. 
p.  112  damit  vergleicht),  und  glauben  wir  uns  bei  demselben  be- 
rohigen  zu  dürfen,  selbst  wenn  die  von  Döderiein  angenom- 
mene Constmction  hier  Statt  finden  sollte.  Dieser  zufolge  hänet 
aber  das  Verbum  urguet  nicht  von  dem  vorhergehenden  cum  ao^ 
und  es  ist  demnach  nicht  et  urget  dem  Salze  cum  fit  pugil  bei-^ 
geordnet,  sondern  vielmehr  von  ut  v.  30  abhängig.  Der  Satz  ui 
Jethargicus  ...  urguet  soll  hiernach  dem  vorhergehenden  ut  solet 
...  dolore  coordinirt  sein.  Die  ganze  Stelle  erklärt  Herr  Dö- 
deriein so:  Iftra  veterem  (morbum)  emovit  nomts,  ut  traiecto  in 
cor  . . .  dolore  (notus  veterem  morhum  emoeere)  solet  (atgue)  ui 
lethargicus  ei  (ipsum)  medieum  urguet,  cum  hinc  (ex  lethargico 
phreneticus  vel)  pugil  fit.  Hiemach  erhält  also  et  dieselbe  Be- 
deutung an  unserer  Stelle  wie  1,  22  (=  etiam  oder  ipsum,  so- 
gar), hinc  aber  wird .  auf  eine  Person,  den  SchlafsGchtigen,  bezo* 
gen,  ein  Gebranch  dieses  Pronominaladverbs,  der  sich  schwerlich 
rechtfertigen  läfst,  wenn  auch  im  Folgenden  v.  33  unde  so  viel 
ist  als  a  quo  (accepta).  Aufserdem  verHeren  wir  bei  dieser  Con- 
stmction den  im  Monde  des  Stoikers  hier  ganz  angemessenen 
allgemeinen  Gedanken,  der  in  dem,  einen  Satz  für  sich  bii* 
denden,  ut  solet  liegt,  dafs  an  die  Sielle  der  alten  Krankheit  nur 
eine  neue  zu  treten  pflege;  eine  Bemerkung,  welche  dann  zuerst 
durch  ein  Beispiel  von  körperlicher  Krankheit  erläutert  wird,^ 
sodann  durch  ein  Beispiel,  von  geistiger  Krankheit;  denn  als 
solche  läüst  sich  auch  oie  Lethargie  betrachten,  welche  plötzlich 
in  Tobsncht  umschlägt.    Beide  Bospiele  sind  nun  in  versciiiedener 
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fipracblicbcr  Form  anf;e(ubrt,  das  «gtere  im  AbL  abtolatns,  der 
aber  so  viel  wt  -wie  cum  traiidtur  eic»,  uod  so  dem  Folgendes 
conform  ist,  wo  nicbl  ui  letkargicus  für  sich  allein  zu  neboMD 
ist  es=  %u  in  kthargico  fieri  solet,  sondera  zu  constrairen  ist:  «I 
eum  lethargicuB  hie  fit  pugil  ei  medicum  urget^  wobei  et  in  aei- 
oer  gewöbDÜchcD  Bedeutung  bleibt» 


Sat.  II,  3,  65: 

Integer  est  mentis  Damasippi  creditor?    Esto: 
Accipe  quod  nunquam  reddau  mihi^  si  tibi  dicam  ete. 

So  nach  Döderlein,  wfihrend  sonst  esto  auf  das  Vorhe^g^ 
hende  bezogen  und  dahinter  ein  Punktum  gesetzt  wird.  Schon 
Gesner  hatte  so  interpungirt.  Hiernach  dienie  es  also,  wie  auch 
durch  das  Kolon  angedeutet  wird,  zur  Vorbereitung  auf  den  im 
Folgeoden  gesetzten  Fall  (Nimm  an  ...).  Allein  weshalb  soll 
esto  bei  Beziehung  auf  das  Vorhergehende,  wie  Döderlein  be- 
merkt, „ein  ganz  unpassender  Absehlufs'*  sein?  Gerade  das,  wai 
Teuf  fei,  der  übrigens  esto  auch  mit  dem  Folgenden  in  Verbia* 
dang  bringt,  und  auf  seine  Bemerkung  zu  II,  2, 30  verweiset,  la 
dieser  Stelle  ober  die  Bedeutung  desselben  erinnert:  „es  schliefit 
oder  bricht  etwas  bisher  Erörtertes  ab,  mit  einem  ZugestiDdoiTii 
das  aber  hSnfig  nur  ein  halbes,  der  Kürze  wegen  gemachtes  ist, 
in  der  Absicht  zu  verhüten,  daüs  dnrch  Fortsetzung  des  bisheri* 
gen  Themas  die  Besprechung  eines  andern  —  wichttgero  —  6e* 
genstandes  verzögert  werde.  Es  wird  also  damit  zu  einem  neoea 
Gegenstande  übergegangen,  ohne  dafs  jedoch  das  Bisherige  imiBcr 
für  vollstfiodig  erledigt  erklfirt  werden  möchte.  Esto  ISbt  sieb 
somit  wiedergeben  durch:  nun  meinethalb,  sei^s  denn,  halte  et 
damit  wie  du  willst  n.  dgl.    Ebenso  wird  im  Griecliischen  thf 

gebraucht, ^^  —  gerade  das  pabt  vortrefflich  auf  unsere  Stelle, 
»tertinius  läfst  es  dahingesteAt,  ob  der  Gläubiger  des  Damasipptf 
für  vernünftig  zu  halten  sei;  geht  nun  aber  zu  der  Beweisßb' 
rang  über,  dafs  dies  doch  schwerlich  anzunehmen  sei,  wdl  eia 
Gläubiger 5  der  etwas  aasleiht,  was  er  niemals  wieder  zu  erhal* 
ten  hoffen  darf,  weil  der  Schuldner  im  Stande  sein  wird,  troll 
alter  von  dem  Gläubiger  getroffenen  Vorsichtsmafsregeln  sich  doch 
seiner  Verpflichtung  zu  entziehen,  nothwendig  für  verrückt  fs 
halten  sei.  Das  Einzige,  was  man  v.  66  vermissen  könnte,  wirt 
ein  U ebergang  zu  dem  daselbst  beginnenden  Beweise;  und  is 
so  fem  möchte  sich  das  esto  als  Einleitung  zu  demselben  empfeb- 
len.  Nur  dafs  es  gerade  als  Abschlofs  des  Vorhergehenden  an* 
passend  sein  sollte,  widerspricht  dem  Gebrauche  dieser  Formel 
an  andern  Stellen,  wie  II,  2,  30,  wo  bei  Döderlein  aelbst  fS» 
Ausrufungszeichen  dahinter  gesetzt  ist. 
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Sat  II,  3,  158—160: 

Quisnam  igiiür  sanus?  . . .  Dicam. 

Der  ADDahtne,  dafs  hier  an  ein  Gespräch  des  Horaz  mit  dem 
Damasippus  za  denken  sei^  so  dafs  die  Fragen  dem  Horaz,  die 
Antworten  dem  Daraasipp  angehören,  wurden  wir  unbedenklich 
beistimmen,  wenn  nieht  eben  diese  Form  des  Räsonnements  so 
ganz  mit  der  von  Cicero  Parad.  init.  gegebenen  Cbaracterisirung 
der  stoischen  Manier  übereinstimmte,  indem  er  von  dieser  Schule 
sagt:  minuiis  interrogatiunculis,  qttasi  punclis^  quod  proposvit^  efß^ 
CiL  Ob  die  Rede  des  Damasippus  von  v.  3(^ — 300  ohne  alle  Un- 
terbrechung und  Rückkehr  zum  Dialog  etwas  ermüdendes  habe, 
und  selbst  der  Wahrscheinlichkeit  schade,  und  ob  Horaz  so  gar 
lange  kaum  hStte  zuhören  können,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen;  genug,  dafs  Stertinios  dessen  Sermon  Damasipp  dem  Ho- 
raz so  referirt,  dafs  man  nach  und  nach  dahin  kommt,  kaum  zu 
erkennen,  ob  er  seine  eignen  oder  fremde  Gedanken  vortrage,  ja 
selbst  V.  77 — 81  einen  Vortrag  ankündigt,  der  erst  v.  295  wirk- 
lich zu  Ende  ist.  Horaz  mnfste  sich  also  schon  auf  eine  sehr 
gedehnte  Ausführung  gefafst  machen« 

Sat.  II,  3,  188  sq.: 

Rem  9um;  nil  uHra  quaere  piebews.  Et  aequam 
Rem  imperito;  ae  $i  cui  eideor  non  iustus;  iniUto 
Dieere,  quod  sentit^  permiUo. 

^^Quaere  nach  Bland,  vet.  und  Bentley;  oder  noch  besser 
^aeres,  weil  ein  Anlaut  pl  einen  Auslaut  e  nicht  genug  verlän- 
gert. Dagegen  nil  ultra  quaero  als  Antwort  des  erat  vorlauten 
plebeius  würde  diesen  als  einen  eben  so  unterwürfigen,  feigen 
Menschen  darsteilen;  aber  zu  solcher  Individualisirnng  einer  blo- 
fsen  Nebenperson,  welche  nur  zu  sprechen  hat,  lag  kein  Grund 
Tor.  *-  Nachher  ac  si  nach  Bland,  für  at  st.**  So  Herr  Do  der- 
lei n.  Heindorf  dagegen  hatte  die  Bentleysche  Veränderung  (die 
schon  Canter.  Nov.  Lectt.  4,  12  bei  Gruler.  Tom,  IH,  p.  603  vor« 
geschlagen  hatte,  wie  Wüstemann  erinnert)  mit  der  Bemer- 
kung verwDrfen,  dafs  dann  der  Satz  nil  ultra  quaere  plebeiu$ 
nicht  viel  mehr  sage  als  das  vorhergebende  rex  sum*  (Viel  mehr 
freilich  nicht;  er  enthält  indesssen  eine  Folgerung  aus  dem  rej^ 
swn,  bei  welcher  der  Fragende  zugleich  an  seine  niedrige  Stel- 
lung, an  seinen  Abstand  von  dem  Gebieter  erinnert  wird.)  Da-« 
gegen  liege  in  nil  ultra  quaero  plebeius^  den  Worten  des  gemei* 
neu  Griechen,  ein  bitterer  Spott.  Und  wie  matt  hinkten,  wenn- 
man  quaere  lese^  die  Worte  et  aequam  rem  imperito  nach,  und 
wie  sonderbar  erlaube  sogleich  Agamemnon  in  den  Worten  at  si 
cui  eideor  e/c,  was  er  eben  verboten  habe.  —  Fafst  man  die 
Worte  des  Fragers  so  auf  wie  Heindorf,  eine  Auffassung,  die 
gewils  ToUkommen  berechtigt  ist,  so  fem  dann  die  Unterwürfige 
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keit  mehr  eine  uar  scheinbare  wf,  und  keineswc^  aus  FdgheH 
hergeleiiet  zu  werden  braucht  (mdem  er  nur  so  viel  sagen  will, 
als  dies:  wenn  du  Ar  dein  Verbot  «weiter  keinen  Grand  anföh- 
ren  kannst  oder  willst  als  deine  königliche  MachtroUkommen- 
heit,  dann  mufs  ich  freilich  wohl  meine  Frage  zurückziehen),  so 
scheint  allerdings  keine  Veränderung  noth wendig.  Durch  die  Ant- 
wort des  gemeinen  Kriegers  erscheint  dann  Agamemnon  gewisser- 
mafsen  bewogen,  auch  die  Gerechtigkeit  seines  Verbotes  noth 
geltend  zu  machen. 


Sat.  II,  3,  201: 

Rectum  animi  sereas  quorsum?    Insanus  quid  enim  Aiax 
Fecit?  etc. 

Heindorf  hatte  verbünde  serfos?  quor9um  insamLS  quid 
enim  etc^  was  mit  Recht  als  sprachlich  und  sachlich  onmdglich  i 
schon  von  andern  verworfen  ist.  Herr  Döderlein  stützt  seioe' 
Construction  hinsichtlich  der  WoHsteilnng  durch  Berufang  aof 
v.  187  t>etas  cur?  und  hinsichllich  der  Verbindung  von  quorsum 
mit  servas  darch  Verweisung  auf  v.  276  qtti  saniar  =  in  wie 
fern.  Die  Zulässigkeit  dieser  Wortstellung  ist  zwar  aufser  Zwei- 
fel. Allein  die  Bedeutung  des  quorsum  bei  dieser  Verbindung  mit 
.sereas  scheint  uns  nicht  in  gleicherweise  unzweifelhaft;;  weoic- 
stens  erscheint  die  einfache  Fraee,  welche  der  Frager  für  am 
selbst  bejaht  und  welche  mehr  den  Character  einer  rhetorischen 
als  einer  wirklichen  Frage  an  sich  hat:  bist  du  wohl  bei  Sin- 
nen? (was  ebenso  wohl  dnrch  num  servas  r.  a,?  als  durch  du 
blofse  servas?  ausgedrückt  werden  konnte),  in  sehr  gezwungener 
Weise  ein  quorsum  in  sich  aufzunehmen.  Denn  in  so  fern  diel 
eigentlich  bedeutet  bis  wohin?  läfst  es  sich  schwerlich  mit  dem 
oben  erwähnten  qui  (=  in  welcher  Weise?)  identifidren.  Nä- 
her scheint  uns  daher  die  Erklärung  zu  liegen,  derzufol^e  es  ab 
für  sich  bestehend  genommen  und  als  eine  Frage  des  Königs  be- 
trachtet wird,  durch  welche  derselbe  den  Frager  unterbricht,  in- 
dem er  sagen  wollte:  ^orstmt  Aoer  spectant  oder  pertinent?  (cf* 
Sat.  II,  7,  21),  die  er  aber  vollständig  auszusprechen  gehindert 
wird.  Es  wird  ihm  dazu  von  dem  andern  keine  Zeit  geiasseOf 
indem  dieser  gleich  fortführt  mit  insanus  quid  enim  ete,^  um  die 
in  jener  Frage  r.  a,  servas  liegende  Behauptung  zu  begründen. 

ibid.  326:    0  maior  tandem  parcas  insane  minori!  ' 

Ob  hier  maior  grammatisch  mit  insame  zu  verbinden  sei,  oder 
nicht,  ist  streitig.  Herr  D5  der  lein  erklärt  sich  fQr  das  erstere) 
und  schliefst  deshalb  insane  nicht  in  Kommata  ein,  so  vne  dies 
auch  in  der  Hauptschen  Ausgabe  nicht  geschieht.  Die  Zulässig- 
keit jener  Verbindung  wird  ourch  die  Analogie  des  von  Döder- 
lein angeführten  bona  facta  ss  bene  facta  gerechtfertigt.  För 
den  Sinn  macht  flbrigens  die  gewöhnliche  Construction  und  In- 
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terpuoetion  keinen  Unterschied.  Denn  wenn  Damasipp  auch  blofs 
mit  insane  angeredet  wird,  so  ist  doch  klar,  dafs  die  durch  maior 
bezeichnete  üeberlegenheit  über  den  minor  (Horaz),  welche  die- 
ser ihm  gern  einräumt,  nur  in  dem  huhercn  Grade  der  insania 
besteht. 


Sat.  II,  6,  27 : 

PostmodOy  quod  mi  obsU  clare  cerltmiquey  locuto 
Luctandum  in  iurba  ei  facienda  iniuria  iardis, 

Herr  Döderlein  behält  hier  zuerst  die  HeindoHscfae  Inter- 
punction  hin  I er  postmodo  bei  und  vorbindet  dasselbe  mit  kictan- 
dmn.  Was  dagegen  sich  erinnern  läfst,  ist  schon  Ton  Teuf  fei  zu 
dieser  Stelle  beigebracht.  Die  Verbindung  des  poitmodo  mit  dem 
RdatiTsatze  ist  vollkommen  analog  der  dort  angeföhrtcn  Stelle 
aus  Tibull  2,  5,  102  (ingeHi  . . .  maiedicta  puellae)  postmodo  quae 
voH$  irriia  facta  velit,  und  in  keiner  Weise  anstöfsig.  Eine  Par- 
tikel der  Zeit  zur  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  ist  durch- 
aus nicht  nothwendig.  Wohl  aber  pafst  das  postmodo  sehr  gut 
zu  obsit^  weil  der  mögliche  Nacht  heil  von  der  geleisteten  Bürg- 
schaft erst  hinterher  eintreten  kann.  Wenn  aber  Herr  Döder- 
lein zu  der  von  Heindorf  und  andern  angenommenen  Verbin- 
dung Ton  ehre  certwnque^  hinsichtlich  welcher  Heindorf  erin- 
nert: „die  Formel  der  Sponsto  wurde  laut  und  in  den  bestimm- 
testen Ausdrficken  gesprochenes  die  Bemerkung  hinzuflkgt:  „dies 
war  doch  keine  nennenswerthe  Last!  Darum  habe  ich  das  Gbli- 
che  Komma  nach  obsit  getilgt  und  verbinde  clare  certumque  mit 
obsit:  wann  ich  die  mir  offenbar  und  gewifs  schädliche 
Börgschaflserklärnng  abgegebenes  so  scheint  uns  diese  Bemerkung 
hier  nichts  weniger  als  zutreffend.  Die  Last,  weicher  Horaz  bei 
seinem  Aufenthalte  zu  Rom  sich  zu  unterziehen  hat,  ist  die  Ueber- 
nabme  der  Bürgschaft  Oberhaupt  und  an  und  ffir  sich,  sofern 
daraus  für  ihn  ein  Schaden  erwachsen  kann. 


Sat.  II,  7,  24: 

Si  quis  ad  iUa  Dens  subito  te  agal  vsquCj  recuses. 

So  nach  der  schon  in  dem  „Sclierilein^^  (Erlangen  1853)  vor- 
geschlagenen Interpunetion,  weil  usque  mit  recuses  verbunden 
eine  maNe  Intention  sei  statt  fortiter^  constanter.  Eine  gleiche 
Wortstellung  sei  1,3,26  inguen  ad  obscoenvm  snbductis  usque. 
Wir  können  hiergegen  nur  die  schon  von  Teuf  fei  gemachte  Er- 
innerung wiederholen:  Wenn  die  Verbindung  mit  recuses  „matt^ 
sein  soll,  was  ist  denn  vollends  die  mit  ad  iüa?  Etwas  anders 
verhält  sich  diese  Verbindung  in  der  andern  angeführten  Stelle, 
wo  eine  Verstärkung  des  ad  durch  nsq^ie  dem  Gegenstande  voll- 
kommen angemessen  ist. 


Zeftsehr.  f.  d.  Gymnulalwetfen.  XIV.  10. 
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Sat.  11,  7,  53if.: 

Tu  cum  proiectis  insignibus,  annulo  equestri 
Romanoque  htUfUu  prodit  ex  iudice  Dama 
TurpiSy  odoratum  capvt  obscuranie  lacema, 
Non  68  quoä  simulas,  meiuens  induceris  alque 
AUercaiUe  libidinibus  tretnis  ossa  patore.  ^ 

Das  hinter  habiiu  kaum  enlhcbiiicbe  Komma  ist  bier  woLl 
nur  aus  Versehen  ausgefallen.  Das  Fragezeichen  hinter  simulas 
aber  ist  absichtlich  getilgt ,  weil  dieser  Satz  nocli  ein  Glied  der 
Protasis  sein  soll,  abhSngig  yon  mm;  der  Nachsatz  soll  erst  mit 
meiueug  beginnen.  .,DaYus  geniefst  sana  barmlos;  der  fmoeekus 
dagegen  beginnt  mit  schimpflicher  Verkleidung,  geniefst  mit  An^t 
und  Ziittem ,  und  endet  mit  Schaden  und  Scliande.^^  Dafs  der 
moecku$  mit  schimpflicher  VerkJeidunc  beginnt,  wird  zur  Genüge 
in  den  drei  ersten  Versen  ausgedrückt,  und  brancfat  nicht  erat 
noch  einmal  in  den  Worten  non  es  quod  simiila$  zusammenge- 
fafst  zu  werden,  welche  öberdies  ohne  Verbindung  sich  sehr 
schlecht  an  das  Yorhergehende  cum  prodis  anschliefseii.  Was  liegt 
denn  aber  unangemessenes  in  der  Frage:  iton  es  quod  simuias? 
'=  bist  du  denn  nicht  ein  wirklicher  Sciay  (deiner  Leidenschafl)? 
Den  Zusammenhang  stört  dieselbe  in  keiner  Weise.  Auch  das 
folgende  ▼.  68  quid  referi  etc.  weiset  ja  ausdrücklich  nodi  ein- 
mal darauf  hin,  dafs  der  Ehebrecher  yon  einem,  der  sich  wirklieh 
(als  Sclayen)  an  einen  Lanista  yerkauft,  nicht  yerachiedcn  sei. 


Sat.  II,  7,  63-^65: 

. . .  iüa  tarnen  se 
Non  habitu  mutatre  loco  peecatte  supeme^ 
Cum  te  formidet  mulier  neque  credat  amantL 

Ob  diese  dunkle  Stelle  mehr  Liebt  erhalte  durch  die  von  Dö- 
derlei n  yorgeschlagene  Setzung  eines  Punktums  l|inter  supeme 
und  Verwandlung  der  Conjunctive  des  folgenden  Verses  in  die 
Indicative  formidat  und  credit^  wobei  zugleich  dieser  Salz  als 
Vordersatz  zu  dem  folgenden  ibis  sub  furcam  etc.  betrachtet  wer- 
den soll  (4.  h.  wenn  die  Frau  dich  fQrchtet  und  deinen  Liebes- 
Versicherungen  nicht  traut  —  vielleicht  dich  nur  als  einen  Ver- 
sucher in  Auftrag  des  Mannes  betrachtet  und  diesem  deinen 
Besuch  meldet,  nnd  dieser  dich  bei  seiner  Frau  findet  —  dann 
kommst  du  unter  die  furca  und  verßUst  ihm  mit  Gut,  Leib  und 
Ehre,  nnd  alles  das  prudens^  wissentlich,  wie  du  im  yoraos 
wissen  mufstest,  wie  £p.  II,  2,  18  prudens  emisti  oi/tostim),  mös- 
sen  wir  dabin  gestellt  sein  lassen.  —  Schliefslich  haben  wir  nur 
noch  au  erwähnen,  dafs  auch  die  vielbestrilteuen  nnd  wegen  ihres 
Fehlens  in  manchen  Handschriften  verdächtigen  ersten  aclit  Vene 
Sat.  I,  10  von  Herrn  Döderlein  einer  neuen  Prüfung  unterwor- 
fen sind.     Durch  eine  veränderte  Constroction  und  Interpunclion 
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macht  er  einen  Versuch,  sie  dem  Dichter  in  Folge  seiner  Erklä- 
rung als  Eigenibum  zu  vindiciren,  indem  er  die  Sprache  in  den- 
selben durchaus  nicht  nnhorazisch  findet.  Dafs  die  entgegenge- 
setzte Ansicht  blofs  Gefühlssache  sei,  bemerkt  er,  gebe  Ja- 
cobs selbst  zu.  Um  so  weniger  aber  läfst  sich  darüber  streiten. 
Das  Wesentliche  der  hier  dargebotenen  Erklärung  läuft  darauf 
hinaus,  dafs  der  Mann,  von  welchem  ▼.  5 — 7  die  Rede  ist  (der 
lori$  et  funibus  udü  exaratus  e/c,  wie  Ddderlein  statt  exkor^ 
iaius  lesen  will),  Horaz  selbst  sei,  der  einst  die  Streiche  des  pia^ 
gosus  OrbiHus  (cf.  £p.  II,  1,  69)  geffiblt  habe,  und  dafs  gram- 
nuUicorvm  eguUum  docHssitmis  der  y.  1  erwähnte  Cato  sei.  Was 
zur  Rechtfertifung  dieser  Erklärung  gesagt  wird,  möge  man  bei 
Herrn  Döderlein  selbst  nachlesen.  Wenn  gleich  Referent  in 
seiner  Ausgabe  dem  Urtheil  des  feinsinnigen  Jacobs  beigepflichtet 
hat,  so  wagt  er  doch  nicht,  diesen  neuen  Versuch  zur  Aufhel- 
lung der  in  so  yielen  Beziehungen  dunkelit  Stelle  zu  bestreiten, 
und  hält  es  für  rathsamer,  seine  im  Ganzen  polemischen  Bemer- 
kungen lieber  hier  mit  einem  ntm  Hquet  zu  schlielsen. 

Braunschweig.  G.  T.  A.  Krüger. 
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Zweite  Abtheilung. 


liitcrariselie  Berickte« 


L 
Rheinpreufsische  Programme  1857. 

AaclieM«  GyitiDaBium.  SchnlnBChrichieo  von  Director  Dr.  J.  J. 
Seilen.  Die  commissar.  Hillfslchrer  Dr.  Laiiffs  und  Endera  giogen 
mit  Beginn  des  Schuljahrs  ah,  jener  nach  Ccthlen«,  dieser  nach  Trier; 
diese  Lehrstellen  sind  nicht  wieder  besetzt  und  die  hisberigen  Paral- 
lelclltiis  der  ilT  und  11  B.  aiifjs^ehoben.  Lehrercollegliim:  Director  Dr. 
8chOny  Ober!.  Dr.  Menge,  Dr.  Klai>per,  Prof.  Dr.  Oebeice,  Dr. 
Savelsberg,  Rel.  L.  Spielmans,  Dr.  J.  Müller,  ordenil.  l».  Chr. 
Müller,  Bonn,  KArfer,  Dr.  Benvers,  ev.  Relig.  L.  Pf.  Nftany, 
Bülfsl.  Küppers,  Rfilfel.  Dr.  Brandt,  Bei.  L.  VIcar  Pnchs,  Schreibl. 
SchmitK,  Oesangl.  Baiir,  Zeicbeni.  N  eidin  ger,  Turnl.  Ren  sing. 
Sohulerxahl  am  Schlufs  379  (1  85,  IT  95,  111  47,  IV  44,  V  .59,  VI  49), 
Abit.  voriges  Jabr  52,  dies  Jahr  45.  —  Abhandlung  des  Rel.  L.  Spiel- 
mans:  Stanislaus  Hosias,  des  berühmten  ermlSndischen  Bischofs  und 
Cardinais,  Leben  und  Wirfcen,  ein  Charakterbild  für  die  studierende 
Jugend  unserer  Tage.  48  8.  4.  Dem  Verf.  schien  es  besonders  notli- 
wendig,  dafs  die  Jugend  unserer  Zeit  mit  den  hervorragendsten  Per- 
sünlichkeiten  der  Kirche  bekannt  gemacht  werde.  Zu  ihnen  gebArt 
nach  seinen  Anlagen  und  Kenntnissen,  seiner  praktischen  und  schrill- 
Stellerischen  Wirksamkeit  Hosius;  und  sind  auch  seine  Ansichten  über 
Toleranz  schroff,  so  ist  das  seiner  Zeit  leui zuschreiben.  Die  Haupt- 
quelle für  die  Kennfnifs  des  Lebens  des  Hosius  bilden  die  Biographie 
seines  Secretairs  Rescius  1587  und  eine  »weit«  poetische  des  Ver- 
trauten des  Hosius,  Thomas  Treter,  zuerst  1686  gedruckt;  außerdem 
haben  wir  asahlreicbe  Briefe  von  und  an  Hosins,  grofsentheils  noch 
ungedruckt,  besonders  zu  Fraiienburg;  zuletzt  ist  von  Dr.  A.  Eich- 
horn Hosius  in  2  Bünden  geschildert  1855.  Aus  diesem  letztern  Bucbe 
hat  der  Verf.  für  die  Jugend  einen  Auszug  geliefert  und  vielüicb  den 
Text  würtlich  daraus  entnommen.  Der  Zweck  brachte  es  mit  sich, 
die  wichtige  politische  Wirksamkeit  des  Cnrdinals,  sowie  die  Behand- 
lung religfüser  Controverspunkte  i^ist  ganz  zu  übergehen,  dagegen  die 
Jugend  und  Studienzeit  des  Hosius  mit  grünerer  Ausführlichkeit  sn 
behandeln.  So  wird  aus  der  Jugendzeit  hervorgehoben,  dafs  BosiiM 
eifHgst  beim  Lesen  besonders  der  Heiligengeschichten  war,  eifHg  I» 
Gebet  und  eiuee  unwiderstehlichen  Hang  »um  Pasten  zeigte.    Hosiiii 
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»tQdierte  in  Krakau,  Bologna  und  Padaa^  war  verlraul  mit  den  Him*- 
Diflien  Bonamietis  und  mit  dem  Englftoder  Reginald  Polaa.  Zurückge- 
kehrt wurde  er  kdniglicher  Secretalr,  dann  Uomcaator  und  GaBODicue 
io  Rrakau,  hierauf  Domherr,  1549  vod  Kdai«  StaniBlaiis  Augnat  ▼«■. 
Polen  zum  iireu&iacbeD  Blsthnm  Guira  trors  des  aafilDglichen  Wider* 
spnicha  der  preufoiacben  Bfithe  gegea  den  geboreneD  Polen  erttaant. 
Vor  dem  Anlritt  seioea  Amtes  fibernahm  Hosius  die  G^esandlschaft  »m 
den  Kaiser  «nr  Anss^bnung  mir  dem  Kdnige  wegen  der  Unterst fitxung 
der  9lleiilari8afion  Prearaens  (die,  beililufig  bemerkt^  sowie  Albrectata 
Verheiratbuog  vom  Verf.  als  Meineid  bezeichoet  und  bedauert  wird^ 
weil  das  Jfigenthnrasrecbt  fiber  Prealben  aliein  dem  apostolischen  Stuhle 
angestanden  habe).  In  Ciilm  wirkte  er  darauf  tfiAiig  für  Erhaltnng  der 
katholischen  Kirche ,  'bis  er  xnm  Bischof  von  Ermland  und  damit  zum 
stftndigen  Prftsidenlen  auf  den  prenlkischen  Landtagen  beftfrdert  wurde 
1551.  Neben  seinen  Amisgeschflften  lag  er  den  Studien  eifrigst  ob» 
Sein  Hauptwerk  ans  dieser  Zeit  ist  die  confeinio  ratholicae  ßdei  cArt* 
Mtiana,  Mii  Herzog  Xlbrecht  stand  Hosius  im  guten  Vernehmen,  konnte 
'ihn  aber  nicht  zur  Rilckkehr  zur  alten  Kirche  bewegen.  Hier  bricht 
die  Darstellung  des  Verf.  ab.  Spfiter  wurde  Hosius  Cardinal  und  war 
thfttig  auf  dem  Concil  von  Trient;  er  starb  1579. 

AaelieM.  Hdhere  Bürgerschule.  Schnlnachrichren  von  dem  In- 
terim. DIrector  Prof.  Dr.  Hilgers.  —  6  Glassen.  In  VI  u.  V  6  St. 
FraoK.,  6  8t.  tatein,  in  IV  6  St.  Praoz.,  4  St.  Lat.,  6  St.  Mathem.^ 
in  III  5  St.  Franz.,  3  St  Engl.,  4  St.  Lat.,  6  St.  Mathem.,  im  Oanseft 
34  St.^  In  II  im  Ganzen  37  St.^  6  St.  Matbem.,  7  St.  Naturwias.,  5  St 
Prans ,  4  St.  Engl.,  3  St.  Lat.  (Gern.  Nepos),  io  I  34  St ,  6  St.  N»- 
tnrwiss.,  5  St.  Pranzds.,  4  St.  Lat.  (die  Mlchtlateiner  3  St.  Italien.), 
4  St.  Engl.  —  Es  traten  ein  die  Gaodd.  K-  L.  Sittarz  und  Jos.  Sie* 
berger,  im  Sommer  Gand.  A.  Ho  ff  mann.  Am  2.  November  IS5B 
starb  der  Lehrer  der  Mathematik  Dr  H.  vom  Kolke,  geb.  1821;  am 
29.  April  1857  der  Gesangl.  J.  M.  Wagemann.  Gand  J.  Schwitt« 
ging  als  Lehrer  an  das  Progymnasiom  zu  Rheine  ab,  Gand.  Sittars 
übernahm  eine  Hanslehr  erst  eile.  Lehrercollegium:  Bei.  Lehrer  8  eher- 
vier,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Nänny,  Oberl.  Dr.  Hilgers,  Hangen,  Olli- 
hausen,  Bohlen,  Prof.  Dr.  Förster,,  ordentl.  L.  Dr.  vom  Kolko^ 
Kaltenbacb,  Gand.  Rovenhagen,  Schwitte,  Sittarz,  Sieber-* 
ger,  Hoffmnnn,  Zeichen I.  Salm,  Schreibl.  Schmitz,  Gesangl.  Wa- 
gemann. Schölerzahl  212  (I  8^  II  29,  III  47,  IV  33,  V  38,  VI  57), 
Abit.  I.  —  Abhandlung  des  Bei.  L.  Scbervier:  Ceber  die  hohe  Le- 
bensdauer der  UrvAter  des  Menschengeschlechts.  19  8.  4.  Die  Berech- 
nung der  Daner  der  Sfiodfluth  und  des  Verweilens  der  Familie  Noah« 
In  der  Arche  zeigt,  dafe  der  Urheber  der  Genesis  nach  Jahren  den 
unseren  Ähnlich  zählte.  DaA  eine  Aendernng  mit  der  Jahresbereob-- 
nung  bei  den  Juden  vorgekommen,  wird  nirgends  bezeugt.  Die  Le- 
bensjahre der  Menschen  vor  und  nach  der  Sundflutb  unterschieden  sieh 
daher  kaum  von  den  Sonnenjabreii.  Dafür  spricht  das,  was  von  der 
Lebensdauer  der  Menschen  und  von  dem  Jahre  der  Zeugung  mitge- 
tbeilt  wird,  sowie  die  allmSMiche  Abnahme  der  Lebensdauer  der  Pa- 
triarchen bis  zu  der  Zahl  von  Jahren,  welche  auch  jetzt  noch  Men- 
schen erreichen.  Gilt  nun  für  die  Menschen  das  In  der  Tbierwelt 
beobachtete  Gesetz,  dafs  die  am  frühesten  sterbenden  Säugethiere  we- 
nlgHtens  zehnmal  die  Zeit  ihres  Wachst  hums  durchleben,  so  wAre  auch 
unter  den  jetzigen,  von  der  vorsändflut blichen  Zeit  abweichenden  tel- 
luHschen  VerhAltnissen  ffir  die  Menschen  das  180.  Lebensjahr  das 
normale.  Dnd  ein  so  hohes  Alter  ist  noch  Afters  in  unserer  Zeit  er- 
reicht worden.    Mit  der  Sfin^uth  trat-  die  groA«  Ausartung  des  pby- 
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■iMbeii  MeoBCben  ein;  diiber  der  Uatersoliied  Kwiachea  deo  Jahrea 
Mefths  uad  Seme.  Die  NatorwiMeiMGhaft  weist  ferner  bihA,  dab  ia 
der  frflbea  Zeit  die  BatwiclLliiag  l»ei  dea  Meascliee  viel  später  eiatrat 
als  jetst;  es  seifet  sich  dies  an  den  In  den  Mamiea  geAindeaea  ZAh- 
■ea,  wie  sie  faentiges  Tages  nur  bei  dea  ron  PHaaseo  lebeadea  uvd 
das  Irischste  Alter  erreichenden  Thieren  veritemmen.  Endlich  ist  su 
beracltsichfigen ,  dsis  die  aatediiuvianiscbe  Welt  sich  einer  aUgenei- 
■em  Wärme  erfreute  als  die  jetxige.  Dies  alles  bestätigt  die  Anga- 
ben der  Bibel  aber  die  bebe  Lebensdauer  der  äitestea  Meascbeo. 

Barmen.  Bealscbuie.  Sobulnachrichtea  tob  Dir.  Dr.  G.  Thiele. 
Die  Schule  steht  unter  einem  Curatoriora  von  18  Mitgliedern,  welches 
a.  A.  auch  Aber  die  »chulgesetae  und  den  Lectionsplan  beschlieisi; 
der  DIrector  der  Anstalt  bat  kein  Stimmrecht  bei  der  Versammlnni^. 
Ein  Lehrer  mufs  stets  evangelischer  Theologe,  alle  Lehrer  evangeli- 
scher Confession  sein.  Der  Director  verhandelt  durch  das  Cnratoriun 
mit  der  vorgesetaten  BehdrdeT  Das  fiehrercollegiam  zählt  anlser  de« 
Director  jelat  1 1  Lehrer  und  bat  augleich  die  Vdrpflicbtong,  den  pro* 
gymnasialen  Ojiierricht  in  den  alten  Sprachen  und  die  Classeo  eiaer 
bäbern  TAchterschule  ku  versorgen.  Die  Stnadensabl  ist  HSr  Vi  90^ 
V  u.  IV  32,  III  —  I  3i.  Aus  den  Einrichtungen  ist  ferner  bervorau- 
beben,  dafs  der  Unterricht  Mittwochs  und  Sonnabends  von  8  bis  12 
Uhr  Vorm.,  an  den  übrigen  Tagen  von  8  bis  II  Uhr  Vorm.  and  '2  bis 
5  Uhr  Nachm.  dauert,  dnfo  am  Schlnlb  jeder  Woche  deir Ordinarius  die 
Ergebnisse  seiner  eigenen  Beobachtungen,  der  -Bemerlniagen  im  Clas* 
senbuche  und  der  coUegialischea  Mittheilungea  ia  einer  Ansprache  an 
die  Schüler  seiner  Classe  ▼.usammenfaibt,  dalb  das  Schulgeld  in  1  42, 
II  36,  III  3-2,  IV  28,  V  22,  VI  18  Thir.  beträgt  und  damit  mehr  als 
awel  Drittel  sSmmtlicher  Ausgaben  bestritten  werden,  dalb  in  des 
Besoldungen  der  Lehrer  keine  Veränderung  ohne  Genehmigung  der 
Stadtverordnetenversammlung  vorkommen  darf.  —  Zu  Mich.  18£»6  tral 
der  neue  Director  Dr.  6.  Thiele  ein;  der  erkrankte.  Oberlehrer  Dir. 
Petri  war  durch  dea  Hülfbl.  Cand.  W.  Clans  an  verlretea,  der  an 
Ostern  nach  Stettin  abging;  sein  Nachfolger  war  Cand.  TAppe.  — 
Der  Tertia  uad  Seounda  der  Realschule  liegen  zwei  Gj'mnasialclasaen 
parallel  und  empfangen  statt  der  englischen,  natnrwisseaschaftlicheD 
und  Reehenstunde  besonderen  lateinischen  und  griechischen  Unterriobr, 
während  sie  an  den  fibrigen  Leciionen  jener  Glassea,  auch  an  des 
lateinischen,  Antheil  nehmen.  —  Dr.  Seibert  wurde  Kiim  3.  ord.  Leh- 
rer ernannt,  in  die  4.  Stelle  ruckte  Dr.  Kleinpaul,  in  die  6  %vurde 
gewäblt  Dr.  B.  Vogel  von  Mfilbeim  a.  d.  Ruhr,  eine  neue  6.  Stelle 
lal  erriohfet.  Lebrercollegiom:  Dir.  Dr.  Thiele,  Oberl.  Dr.  Petri, 
ord.  Lehrer  Dr.  Craemer,  Dr.  Seibert,  Dr.  Kleinpaul,  Dr.  Vogel, 
Fasbender,  Riepe,  Wobllebe,  Sobmita,  Nockemann.  Pur  das 
neue  Schuljahr  sind  wieder  zwei  ordentliche  Lehrerstellen  gegründet. 
Scbuleraahl  am  Schlufs  255. 

Bedburg«  Ritterakademie.  Schulnachiicbten  vom  provis.  Diri- 
genten E.  Rdren.  Cl.  I--1V  und  1  Vorbereitungsciasse.  —  Der  Ober- 
director  Seul  trat  in  Ruhestand;  Oberl.  Dr.  Gdbel  schied  nach  einem 
blühen  Jahre  aus;  Oberl.  Dr.  Feauz  ging  ab  nach  Paderborn;  HuUbl. 
Dr.  Peltser  ging  ab.  Als  Studiendirector  trat  ein  Oberl.  R«ren  von 
Gjnmnasium  zu  Paderborn;  als  ord.  Lehrer  Th.  Heicks  und  Dr.  B. 
Caspar  vom  kath.  Gymnasium  zu  Kala.  Lehrercollegium:  Dir.  RA- 
ren,  Rel.  L.  Bruckmann,  Oberl.  Becker,  ord.  L.  Blase,  Noel, 
Heicks,  Dr.  Caspar,  Bulfel.  Hfibler,  Hülfal.  Dr.  Wiel,  ZeiobesK 
Muller.  Scbillerzahl  52  (19,  II  10,  III  II,  IV  14,  Vorb.  Cl.  5), 
Abitur.  4.  --  Abbandluiig:  De  Aeiolüt  udiecim  dkieriatio.    Ser^iit  & 
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Bttktr,  27  8.  4.    Die  AMaodlnag  isi  der  3.  TkeB  der  AbkMdlfisgeB 
des  Verf.  über  Aetolia  iied  hehsodelt  die  AUmXia  inluxtfroq  d.  i.  da« 
geUrgige  AetoJIee  ven  der  MtiDdung  des  Bnenns  nod  dem  Coriothi> 
aciMO  Meerbusen  bis  kii  deo  Trensen  TbessalieiM  nad  Epims.    fi^ehr 
•ergfllliic  die  alleo  Zeiigeisse  iiod  die  Deiiern  Reiseberiehte  benotsend, 
bat  der  Verf.  aicbt  nur  die  Geographie  Aetelieaa  weseDiiich  anfge* 
kJArt,  wie  die  vieMacheo  Bericht igungen  Lealce's  bcweiBea,  senden 
anicb  viele  Paaltie  der  alten  Geschichte  nod  Steilen  der  Geschieht* 
Schreiber  klar  gemacht.    Er  behaadelt  der  Reihe  nach  die  Berge  Ta- 
phiassiia  (p.  3),  ChalciSy  Cerax  (p.  4),  Tymphreslns,  Gallidremas  (p.  5. 
17),  Piudns,  die  Flusse  ttperchiiis,  Campyliis,  Eueans  (p.  6),  Hjrlae- 
ihiiSy  die  Slidie  Kaupactiis  (p.  7),  wobei  (p.  8  sqq.)  der  Zug  des  De- 
mosthenes  Thua  111,  94  sq.  bis  ins  Eimselste  erOrten  wird»  Apedotia 
■(Irdlich  von  Nanpactiis  und  Eupalium  (p.  9)^  Eupaliam  und  seinen 
Hafen  Erythrae  (p.  9),  Piitidaoia  (p  10,  KrklArung  von  Thnc.  1II|  96), 
ApeUoBia,  Vrocylium  (j.  Lycochorl,  gegen  Leake,  p.  II),  Tichium 
(Thnc.  Uly  96,  p.  11),  Aegifinra  <p.  12,  ausfiihrliche  Erörterung  von 
Tbuc.  III,  96.  97;  k wischen  deo  Fldssen  KokkIno  und  Veluchi,  IS^gem 
I^eake),  das  Gebiet  der  Hyncer  und  Hjlaeer  (p.  14.  Thuc.  111,  101), 
die  Ophionenses  <p.  15),  die  Callienses  (Thuc.  III,  96,  gegen  Kiepert 
p.  16,  j.  iCasrriotlBsa;  tiilepb.  Byv..  v.  KcdXicu  verb.  xa*d  t6»  'AQanko¥ 
in  *j4^aßoxiifaXor;  S^og  des  Aciliits  p.  17  sq,),  die  Bomieoses  (p.  18), 
Bnrytanes  (Thuc^lll,  94.  96.  p.  19),  Oechalia  (p.  20),  die  Stadt  Chal- 
cls  <  p.  21 )  mU  dem  Hafen  Hypochaicis,  j.  Kalo-  Gavrolimai  ( p.  22 ), 
wobei  Ptolem.  Gradangaben  ku  ändern  sind),  Ortygfa,  j.  Mauromali 
<p.  24),  Macynia  <p.  24,  mit  Ponqiieville  ss  Maoaitidi),  Mycarna  (j. 
Kukio-kaeiroa;  nicht  in  Lycirna  kii  i ädern,  p.  24),  Molycria  (p.  2.i). 
—  (Hchlieralicb  sAhlt  der  Verf.  die  SlftdCe  dieses  Theils  Aetolleos  au^ 
deren  Lage  unbeslimmt  ist:  Acragas,  vielleicht  In  einem  Thale  der 
Ophionenses,  nicht  am  Meere  noch  in  der  Atel.  Ebene  (p.  26),  Arach- 
tbna  nach  Ptolem  ,  wohl  in  Eurytania  an  der  Grenxe  von  Kpirus;  sonst 
werden  genannt:  Aeropolis,  Aegae,  Pherae,  Thorax,  Agremones,  Ly- 
oope,  Thystlnm,  Ellopium,  Rhyncns;  ilra  Ki^  Dicaearch.  «y.  t.  'EXL 
tfO  ist  KU  Andern  in  rU*  'Axidmv;  Berge  (p.  27)  werden  noch  erwfthnt: 
Calydon,  Alpbium  oder  Mycnum,  Acanthöa,  Oreia,  Libeihris. 

B^nia«  Gymaasinm.  ii^chulnachrichten  von  Dir.  Prof.  Dr.  Sehe* 
pen.  in  IB.  PInt.  Agio  u.  Cleom.,  Pranis.  Racine  Britanniens.  111  u. 
IV  wurden  in  Parallelcdtus  getheilt.  Zu  Weihnachten  traten  als  comm. 
Lehrer  ein  Dr.  Bessö  und  Bruders,  zn  Ostern  Dr.  Blnsfeld  ond 
Greveldiog,  als  Probelelirer  Dr.  Frey;  im  Sommer  schied  Dr.  Bess^. 
Lelirercollegiiiro:  Dir.  Dr.  Schopeo,  Ober!.  Remacly^  Freuden- 
berg, Zirliel,  Dr.  Klein,  Bei.  L.  Dr.  Dubelmaoa,  Oberl.  Werner, 
ordentl.  L.  Kneisel,  Oberl.  Dr.  Humpert,  Gymn.  L.  Sonnenbnrg, 
Drooke,  evang.  Bei.  L.  Lic.  Disiel,  comm.  kathol.  Rel.  L.  Caplan 
Sassel,  comm.  Lehrer  Dr.  Biosfeld,  Bruders,  Dr.  S^trerath,  Dr, 
Bucheler,  Grevelding,  Dr.  Frey,  Gesangl.  LiitKeler,  Zeichenl. 
Philip pnrt.  Schülerzabl  471,  Ablt.  30.  —  AbhaodliiD^  des  Gymn.  L. 
S  o n  n o  n bnr  g:  Zoologisch-kritische  Bemerkungen  zu  Aristoteles  Thier- 
geschicble.  27  8.  4.  Gegen  die  selbst  von  Brandls  erhobene  Anklage, 
dafs  AriBtoteles  seine  /.oologischen  Angaben  aum  Theil  aus  der  Luft 
gegriffen  habe,  vertheidfgt  ihn  die  Abhandlung.  Die  richtige  Wdrdi* 
gung  der  Schriften  des  Aristoteles  wird  iheils  durch  den  verdorbenen 
Text,  theils  durch  die  Verkehrtheit  der  GnwdsAtze  bei  der  Erklärung 
gehindert.  Die  Schwierigkeiten  der  richtigen  Aiiffkssung  haben  ihren 
Grand  in  der  neuen,  streng  systematischen  Richtung  der  Naturge- 
scUehle,  in  dem  Sammlerfleifii  der  neuen  Zeit,  der  das  Interesse  von 
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ArMelelM  abgfefrmdt  hat.  8etee  «oolegiMilieD  Sclirill«n  habeo  aker 
noch  ibreo  Werth  in  der  eialiiichea  DarsteilungeweiBe^  der  feiae»  RAcfc« 
Acht  anf  dea  Leaer,  den  anaiebendea  Mittheiluagrea  fiher  die  paychn» 
loglachen  Kraohelaimirea  bei  den  Thlerea,  den  hialoriacben  Kpiaode»« 
den  BeKiebiiBgea  aaf  die  Voikaaage.  In  aeuerer  Zeit  iai  erat  aelt  dem 
Phyaiologea  Johanaea  Maller  die  Aufmerlcaanikeit  auf  Ariatoielea 
geleaki;  A.  von  FrantKiua  bat  dieaen  Weg  verfolgt ,  und  elnxelne 
Stellen  ricblig  an  würdigen ,  hat  auch  der  Verf.  aateraomnieB.  9» 
wird  gegen  Strack  (Uebers.  d.  Nadirgeacb.)  und  Krantaiua  (d^  pmr» 
tibuM  auim.)  durch  richtige  Erklfiruag  Hiat.  an.  I,  8.  p.  491.  a.  90, 
1,  16.  p.  494.  b.  '3Sy  p  495.  a.  b.,  11,  40.  p.  656.  b.  9,  aodaan  1,  11. 
p.  492.  b.  22,  1,  15.  p.  494.  a.  14  und  8.  p.  502.  b.  3,  I,  8.  p.  491.  b. 
26,  lly  1.  p.  499.  b.  17  (Aber  den  iDdiachen  Kael  d.  I.  daa  indiacbe  Rhi-  | 
aoeeroa)  Ariatotelea  Angabe  bealillgt  und  die  genaue  Beachtung  and  | 
aori^faitige  Daratelluog  deaaelben  bewieaen. 

Borna*  Dniversitäi.  Programm  anm  3.  Augnat  1857  zur  Preia- 
vertheilung:  Ob$erväiumei  äoctrinam  4t  banno  in  ipeeulo  mxoam  et 
suevico  ülHiiraititM,    10  8.  4.    Ueber  den  KtSoigabann. 

lloilM«  Uoiverailät.  ludicia  oräinum  vaiv.  de  liiierarum  eerfa- 
minibiti  anni  1856—57  facia  novmeque  quaeitiomei  anno  1857 — 58  pro- 
po$itae.  Die  Aufgabe  dea  orifo  ifieoh  cnihol,:  PHnü  ad  Traümum  e§ri^ 
iioia  (X,  97)  ita  expOcetur,  ui,  quid  illinc  fructm»  in  kiiioriam  cr- 
eltiiastieam  redundel^  in  lucem  proftraiur,  war  vo%drei  ^*tnd.  Iheol. 
P.  Kreisch,  Ad.  Seh  mit«,  J.  Langen  glücklich  geldat;  die  hiater. 
Anljg^abe:  Quae  de  annua  dütributione  ae  muiatioue  agrorum  veieribm» 
Germanii  Hiilafa  cum  tuiiui  Caewar  tum  Carneliui  Tacitui  prodide- 
runi,  curioMe  et  ita  quidem  exquirantur^  ut  et  inter  $e  et  cum  rs^mi- 
tii  aiiarum  gentium,  Danorum  potittimum  hodiernorumque  Roeemrmm 
inHituti$  comparentur,  hatte  awel  glückliche  Bewerber  gefliadea:  Alf. 
Müller  nod  C.  L.  Kupper;  die  philol.:  De  Suetonii  libri$  grammm* 
tieie  et  antiquarii$  quaeOio  inttituatur  ita^  ut  reiiquiiM  librerum  ak  tu 
praeter  Caesar  um  vitat  icriptorum  diligentiui  quam  adkue  factum  caf 
eoUectii  et  di$poiitis  de  ratione  atque  auctoritate  itudiarum  a  Smeia» 
nio  in  hoc  genere  poiitorum  iudieium  formetur,  war  aebr  gut  von  A. 
Relff  er  scheid  bearbeltef.  Für  das  ajlchste  Jahr  wurde  die  pblhia. 
Aufgabe  über  Leibnitz  Argumente  gegen  Spinoxa  wiederholt;  als  phi- 
lologische gesetzt:  Quid  de  Tkeophraiti  notationum  morum  HbeUo  Um- 
futndum  $it  denno  examinetur, 

Bomi*  Universität  Ind.  iectt.  p,  mem.  hib.  a.  1857—58.  De 
CatuH.  epithal,  Pel.  atque  Thet,  $cr,  F,  Ritichl.  9  S.  4.  V.  100  iai 
zu  leaen: 

Quant  09  illa  tulit  languenii  cor  de  timorei. 
Quam  tum  $aepe  magi$  fuhofe  expelluit  auri. 
Cum  iaevum  etc. 

V.  73  sqq.  ist  zu  lesen : 

lila  tempeitatCf  ferox  quam  robore  Theteu9 
Egrettun  curviM  e  litoribu»  Piraei 
Attigit  iniuiti  regis  Qortynia  tecta. 

tecta  St.  urb$  Gortyna,  nicht  die  Borg. 
V.  39  sqq.  sind  die  Verse  zu  ordnen:  ä)  Rura  colii  ^,  b)  AVm  A«jini- 
/»»— ,  c)  Nonfelix{42)—,  d)  Songlebam  (41)—,  e)  Squalida  {43)i 
eine  ähnliche  Folge  bei  Virgil.  eol.  4,  40,  dem  wahrscheinlich  Catulla 
Verae  vorschwebten. 

Bonn.  Univeraitftt.  Programm  zum  15.  Octbr.  --  loannü  Bren^ 
diiii  eommentatio  de  temporum  graecorum  aniiquiuimorum  rationikue. 


B^tooher:  Bbeiiipfftfciche  ProgranuM  1857.  745 

30  2S.  4.  Die  iiniiDgrelohe  Abbiio^laDg  iai  fir  die  Kenetoii  der  du-o- 
nelegieelieii  Sjeleme  der  Criecben  von  greiser  Wicbligkeii;  sie  ist 
ancli  ffir  die  genauere  Bekanotschaft  mit  den  griechischen  HisiorUcerB 
aergfiiliig  Kit  würben.  NaineBtIich  (ritt  die  Bedeutung  des  Hellaoi- 
000)  desaeo  Sjaiein  iSr  die  Foigexek  maragebcod  wurde,  hervor.  Waa 
auch  ven  den  apartnniacfaen  und  keriuthiscben  Königreichen  ku  halte« 
aei,  aetai  der  Verf.  auaffibrlich  auseinander.  Das  Schlufaresnltat  ist: 
Xemo  infiiia$  üni^  ne  ^ohatUiiiuU  quidem  lemporum  velerum  raiioui- 
bti*  Gratconnn  magnam  fidem  adiudicandam  ei§e,  praetertim  cum  vi- 
ieamNi  non  Moium  fasioM  regum  Romanwum^  qui  non  diu  ante  Q.  Fa- 
bii  PtttortM  aetatem  conttxti  /uerini,  verum  eiiam  Corintkiorum  Hera- 
eiidarum  tahufa»^  quibui  Altxandrini  u»i  $uni,  tanta  cum  arte  tidor- 
nt$im$  tne,  ui  mequit  raiionibu»  hipmriüaej  beliisnmam  partium  pro- 
pariionem  exhibeaui»  Eienim  tarn  hpidum  et  tum  »iugulare  genuM 
temporum  emendationis  tarn  ab  HtUanico  invenium,  mox  ü  muliü  ad- 
amatum  et  uiurpatum  fuiue  videiur»  ^ 

Cieve«  Gymnasium.  8cbulnacbrichten  von  Dir.  Dr.  J.  Helmke. 
Der  kalb.  Rel.  L.  Kaplan  howey  schied  aus,  fSr  denselben  trat  ein 
Kaplan  Dr.  Coppenratb;  an  Ostern  trat  in  den  Ruhestand  Prof.  Dr. 
Hopfensack,  ging  als  Oberlehrer  an  das  Priedricliagymnasium  in 
Berlin  Oberl.  Dr.  M.  Fleischer;  es  ruckten  Oberl.  Fellen  und  Dr. 
Hchwalh  auf,  als  I.  ord.  Lehrer  trat  ein  Oberl.  Dr.  Wulfert  von 
l^aarhrücken ;  aiyr  Auahillfe  trat  ein  Cand.  Dr.  Fr.  Ad.  von  V eisen. 
I<ehrercollegiiim :  Direclor  Dr.  Helmke,  Oberl.  Fellen,  Oberl.  Dr. 
Schwalb,  Oberl  Dr.  Wulfert,  Dr.  Hundert,  Dr.  Schmidt,  Kaplan 
Dr.  Coppenratb,  Hüiftl.  Dr.  von  Velsen,  Scbreibl.  Tiillraann^ 
Zeicbeirl.  VAlcker,  Gesangl.  Fiedler.  SchftlenBahl  86  (I  (),  II  13, 
111  13,  IV  18,  V  11,  VI  25),  Abit  2.  —  Abhandlung  des  Dr.  A.  Hun- 
dert: De  Piatonit  altera  rerum  prineipio.  21  8.  4.  Die  körperlichen 
Dinge  sind  nach  Plato  weder  aus  nichts  geschaffen,  noch  atammea  sie 
ans  der  hdcbsten  Idee  ies  Outen;  Plalo  mnfete  also  ein  sweites  Pria- 
clp  KU  Hülfe  nehmen.  Hieräber  belehren  Philebus  und  Timaiis.  Nach 
der  Zoaammenstellung  der  beKugliehen  Stellen  aua  beiden  Dialogen 
und  der  Oegenüberatellang  der  verschiedenen  Ansichten,  deren  eine 
eine  ewige  feste  Materie,  die  andere  eine  von  jeder  festen  Verdich- 
tung verschiedene  Materie  annimmt,  kommt  nach  dem  Timftus  der  Verf. 
«1  dem  Ergebnis,  iaü  allem  Erseugten,  mag  man  ea  das  Unendliche 
oder  die  vier  Elemente  nennen,  die  feste  formlose  Materie  au  Grunde 
liegt.  Aber  diese  körperliche  Masse  kann  nicht  ewig  sein;  das  Sicht- 
bare und  die  Elemente,  die  k(»rperliche  Materie  kann,  da  sie  entstan- 
den ist,  nicht  xeitlos  sein;  es  hat  also  Pinto,  wenn  er  im  Anfang  des 
Timftus  die  körperliche  Masse  berany.iebt,  in  mythischer,  nicht  philo- 
sophischer Sprachweise  sich  ausgednickt.  Er  hat  demnach  eine  nichta 
mit  der  Dicbtigk^t  körperlicher  Masse  gemein  habende  allein  begriff- 
liche Materie  angenommen,  wie  auch  Aristoteles  beseugt;  also  bat  er 
als  eweiten  Urgrund  der  Dinge  den  leeren  Raum  angenommen. 

CoMensB*  G3'mnaaium.  Scbulnachrichten  von  Dir.  A.  Domi- 
nicua.  Abit.-Arb.  Deutsch:  . Luxus  und  Herrsebsucht  sind  die  Innern 
Feinde,  denen  ein  durch  Krieg  und  Eroberung  grois  gewordener  Staat 
»u  unterliegen  pflegt;  lat.:  Roma  %aepiu»  ex  rebu$  atperrimii  iingu- 
Iwrum  eivium  emer$it  virtutibm.  Die  4  unteren  Classen  sind  in  2  Pa- 
rallelcAtus  getheilt.  Als  Lehrer  trat  ein  Tb.  Stumpf,  als  commissa- 
rlsch  beauftrogte  Lehrer  Dr.  F.  Lauffs  ans  Aachen  und  Dr.  A.  Manr, 
der  coram.  besch&fiigte  Lehrer  8er f  schied  aus;  am  I.  Jaonar  starb 
Cand.  M.  Scbieffer,  27  Jahre  alt;  den  evang.  Bei.  Unterricht  über- 
nahm der  Reotor  der  hOheren  Stadtschule  Troostj  im  4,  CötUa  der 
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Lehrer  der  sradUotele  Rimbach^  an  die  SMie  des  Viears  Hftus- 
manii  trat  als  kafh.  Bei.  Lehrer  io  den  iialeren  CIsssen  Vicar  Neia. 
Lebrercolleginm:  Dir.  Domisicii«,  Rel«  L.  Schnbach,  Oberl«  Fldck, 
Bigge,  Dr.  Wesener,  Dr.  Boymao,  ord.  L.  KlostermaDS,  Dr. 
MontigD3'^  Baumgarten,  Happe,  Stumpf,  Maur,  Hulfiil.  8tolS) 
ev.  Rel.  L.*  Troost,  cosun.  L«  Dr.  Hilgers,  cosua.  L«  Dr.  Kblii* 
ger,  Dr.  Lauffs,  Dillen  bürg,  Vicar  Meis,  ev.  Rel.  L«  Bimbaeb, 
Zeichen!.  Qotthard,  Oesaagl.  Mand>  Cand.  Wins  und  Dr.  Conrad. 
Schttierxalil  am  Scblufe  495;  Abit.  21.  —  Abhandlung  des  Oberl.  Dr. 
J.  R.  Boy  man:  Theorie  der  lozodromischen  Linien  auf  den  Rotatieift* 
flächen  der  2.  Ordnung,^ welche  einen  Mittelpunkt  haben*  1.  AbiheH. 
28  ».  4. 

CrefeM*  Highere  Stadtscbalc.  Sciiulnacbrichten  von  RectorDc. 
A.  Rein.  5  Ciassen,  Latein  beginnt  in  V  und  bat  je  3  St,  ist  siebt 
obligatorisch.  Der  Rel.  L.  Dr.  Basse  ging  ab,  an  seine  Stelle  tnt 
Gand.  GGnsiler.  Lehrer  J.  ROmer  ging  ab  nach  Düren,  an  seist 
Stelle  ist  gewAhlt  Oand.  Kvers  su  Elbeifdd.  Lebrercolleginm:  Recitr 
Dr.  Rein,  Oberl.  Dr.  E.  Niemeyer,  Minfc,  ordentl.  L.  Kopstadt) 
RAmer,  Dr.  Schellens,  Kirchhof,  Dr.  Basse,  Cand.  «finaler, 
Scbreibl.  Jores,  Gesaogl.  Wolff.  Scbulerzahl  161  (I  8,  II  35,  lii  ^ 
IV  43,  V  41).  —  Abhandlung  des  Rector  Dr.  A.  Rein:  Die  rfiayscbai 
Stationsorie  und  Stratsen  Kwischen  Golooia  Agrippina  und  Burglsa- 
tium  und  ihre  noch  nicht  veröffentlichten  Alterthumer.  Nebst  eisen 
Exciirse  liber  Spirren  römischer  Niederlsssungen  und  Stralben,  wie 
ilber  germanische  Alterthumer  Kwischea  Rhein  und  Maas.  82  S.  8.  Die 
umfangreiche  Abhandlung  bealelu.  sieh  auf  die  St&tten  der  rdniischei 
Stationsorte  sn  der  Militärstralse  von  Colonia  Agrippina  nach  Vetera 
und  die  dort  gefundenen,  noch  nicht  bekannt  gemachten  Alterthumer 
und  hat  dadurch  einen  besondern  Werth,  dab  sie  überall  sorgfiUtig 
die  Privatsammlnogen  und  deren  Bestand  erwähnt.  Was  die  fiatftr- 
nungen  der  Statin nsitrter  betrifft,  so  finden  mcb  in  den  alten  Angabes, 
cum  Theil  durch  Vm-wechselnng  der  Millien  und  der  Leugne,  einaelse 
Irrthumer,  die  nach  den  neuefeten  Forschungen  hier  verbessert  M» 
Die  Stationsdrter  sind  von  Kdln:  Durnomago  (Dnrmagen),  Bunngu* 
<Haus  Burgel  jetat  auf  dem  rechten  Rbeinufer,  nicht  ViTorringen),  Ne- 
vesiiutt  (Nenfii,  bis  Vetera  d.  i.  Dirten  36  MUIien),  Oelduba  (Dorfeel- 
lep  oder  Oelb),  Oalone  (Dorf  Kaldenhausen  1  St.  unterhalb  Uerdioges), 
Vetera.  Die  Funde  von  KtSln  stammen  grdfetentbeils  von  der  Süi- 
Westseite  der  Stadt;  wo  diese  und  die  folgenden  bekannt  gevscbt 
sind,  namentlich  in  den  Jahrbb.  des  Bonner  Vereins,  wird  veraeichnel} 
die  neuesten,  1855  geflinden,  befinden  sich  auf  Haus  Ingenrftdt  im  Be- 
sitK  des  Herrn  von  Ruys.  Dnrnomagiis  und  Buningum  bat  der  Verf. 
in  seiner  Schrift  über  Haus  Bdrgel  besprochen.  Neuüs  und  CkimÜBK' 
hausen,  -f  St.  entfernt,  hingen  xur  RAmerxeit  zusammen;  Bevveis  die 
Steiostrafse.  Die  Mittbeilungen  Jftger's  über  die  vielen  Funde^  sock 
Tdpfersterapel  werden  vervollständigt.  Die  schöne  Sammlung  befind 
sich  im  Rathhause  xu  Neufs,  Anderes  von  dort  im  Besita  der  Herreo 

^Reistorff  und  Dr.  Sels  km  Neufs  und  des  Justiarath  Sehmeise' 
und  Herrn  Guntrum  zu  Düsseldorf  (Legionsstempel  S.  16  fgg*9  ^ 
merkwürdiger  Fingerring  mit  punktirter  Aufschrift  mit  Erwähnung  ^ 
norischen  Ala  S.  18 — 25,  broncene  Ltlwen  als  Zeichen  des  Mitbrif* 

.  dienstes).  Zwischen  Neufs  und  Gelduba  und  in  der  Niederung  bis  Ore- 
f^ld  hin  sind  vielfache  Spuren  römischer  und  nbiscber  Niederlawiis- 
gen;  die  Funde  jener  Gegend,  ausführlich  S.  28  ^g.  erklärt,  befiod«* 
sich  im  Besitz  der  Herren  Pb.  de  Greiff  auf  Burg  Linn,  von  Heins- 
berg au  Linn,  Scheibler  auf  Gut  Schdnwasser,  G.  de  Greiff*  f>^ 
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an  dor  8leäe  des  aKeo  OeMnliB  0«Aiadeoe  ist  lo  ▼erscMadeoe  fianiii* 
langen  ubergegMigeD,  viele  GefX&e  mit  iDscbriften  in  der  Oiinlrttm- 
BcheD  Sammlung,  Aaderes  im  Beelt»  des  Herrn  Ph.  do  Greiff,  des 
Rerrn  Herberts  zu  Uerdiogen,  des  Herrn  Eberle  zu  Düsseldorf 
(Nereide  von  Broace  S.  38).  Gelduba  lag  10  Miauten  Itstlich  von  der 
HeerstraOw,  deren  Lauf  am  Maiierweric  erkeaabar.ist;  einen  loschrift- 
steia,  östlieh  davon  im  Dorfe  Bndberg  1852  gefliDdea,  erklärt  der  Verf. 
8.42,  —  1  St.  unterhalb  Kaldenhausen  liegt  Asberg,  das  alte  Asci- 
burgium  (von  Askr  &=:  ISsehe);  das  römische  Lager  lag  an  der  Südseite 
des  jetaigen  Dorfes  (S.  4:^);  die  6  Inschriftensteine  ^  deren  Inscluriften 
jedocb  erhalten  sind,  sind  verloren  bis  auf  einen ,  jetat  in  Xanten, 
dnenen  Inschrift  der  Verf.  S.  45  mittheilt;  die  sieineroen  Ldwen  von 
dem  Asberger  Velde  sind  in  MÖrs«  Die  andern  Funde  von  Asberg  sind 
■erslrenty  eine  Bronoebiiste  im  Besifn  des  Verf.  Die  Aeoderung  des 
Bheinflusses  hat  allein  die  iingegrnndeten  Zweifel  an  der  Idenritüi  von 
Asberg  mit  Ascibiirgium  hervorgerufen.  Die  Strafse  fGhrt  von  Asberg 
über  Dorf  Bornheim,  Hans  ^(trommOrs,  westlich  von  Stadt  Rheinberg, 
«her  Milliogen)  Drupt  und  die  Felder  des  Hauses  Loo  nach  Birlea,  wo 
die  Attflienwerke  von  Vetera  begannen.  Dies  bezeugen  die  Reste  der 
Strafise,  Funde  von  Sarkophagen,  Thongeliiiseu,  Ziegeln.  Golonia  Tra* 
Jana  ist  das  heul  ige  Xanten,  Vetera  das  Dorf  Birlen  neben  dem  Für* 
stenberge  (S.  54  fgg.),  welches  nicht  von  Vetera  den  Namen  erhalten 
hat,  sondern  als  alte  beimische  Benennung  erst  in  Vetera  romaoisirt 
ist.  Am  Siidfufte  des  Furstenberges  theilte  sich  die  rOmische  Heer* 
strafee  in  awei  Arme,  nach  Colonia  Trajana,  der  andere  nach  Hirten; 
überall  reiche  Ziegelmassen;  das  Amphitheater  ^s  Lagers  liegt  in  der 
Nflhe  des  Dorfes  westlich  vom  Wege  und  jetzt  beKeichaet  Nach  den 
Rbeittüberfluthungen  von  1855  sind  hier  die  massenhaftesten  Funde 
gemacht:  Tu ffst einsarkopbage  (S.  57),  metallene  Anticaglien  u.  s.  w. 
Ob  die  reiche  Houbensohe  Sammlung  der  Stadt  Xanten  wird  erhalten 
bleiben,  ist  noch  nngewlA.  Von  Xanten  abwärts  ist  die  alte  rAmi* 
sehe  Heerstrafse  fast  durchgingig  als  die  spfttere  Landstrafse  in  Ge- 
brauch geblieben.  Sie  ging  nnfem  vom  Flecken  Marien  bäum  am  Hause 
Kebrum  her,  ohneOalcar  ku  berühren,  geradean  oachCleve;  ein  öst- 
licher Arm  ging  nach  der  Station  Burginatlnm  i  St.  unterhalb  Kehrnm, 
i  Meile  von  Calcar,  Ij-  M.  von  Xanten,  wo  jetat  der  Hof  Op  gen 
Born  ist;  D  oder  ich  in  s,  Gesch.  der  Rdmer  am  Niederrhein  hat  hier 
irrige  Angaben  (S.  63).  Die  Straihe  aog  sich  am  Monterberge  (von 
dem  Bache  Munt)  hin,  wo  viele  römische  Grabstfttten  gefunden  sind; 
auf  der  Höhe  war  eine  römische  Warte;  siidlich  sind  die  Reste  eines 
Lagers  gefliaden.  Auf  dem  Hofe  auf  dem  Monterberge  werden  Thon« 
gefllihe  und  Mfinsen  aufbewahrt.  —  Nach  den  Niederlassungen  an  der 
Maas  führten  die  Strafoen  vom  Rhein  wahrscheinlich  von  Asciburgium 
und  Geldnba  ans.  Ffir  die  Niederlassungen  zwischen  Rhein  und  Maas 
Ist  sehr -wichtig  die  Sammlung  des  Geometer  Buix  kh  Nieukerk  im 
Gelder nsehen.  Die  Strafhe  von  Vetera  nach  der  Maas  ging  nicht  di- 
rekt, sondern  ober  Mediolanum  ( j.  Pont  S.  69)  nach  Arcen  om  rechten 
Maasnfer,  ein  Arm  von  Pont  über  Heringen  (Funde  von  Thongerft- 
then),  eine  Qnerstrafse  ging  über  die  Hdhen  der  Niersniedemng  (rei- 
che Funde  bei  Baersdonk,  Nieiikerlr,  Aldekerk,  Wachtendonk;  Ziegel- 
stempel der  6.  Legion);  eine  Kreusung  wiederholte  sich  bei  Gapellen 
und  Kevelaer  (ThoagefAfee,  Sarkophage,  Kaisermüoaen  des  2.  und  3. 
Jahrb.).  Der  Stationsort  Sablones  vielleicht  j.  Kloster  Sand  oder  Sang; 
dann  Mederiacum  j.  Dorf  MeUck  bei  Roermond;  Theudunim  j.  Dorf 
Todderen  bei  Sittard  (S.  73).  Von  Melick  ging  die  Strafse  ilber  Scbwal- 
men^  Kaldenkirchen,  Leuth  nach  Heringen.    Änf  Theudunim  folgte  Cor- 
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(oviUliiim  oder  Coriovalleniy  j.  Corteebacb  bei  Schieberi:.  M 
nahen  oiederläodiscfien  Dorfe  Sebinveld  sind  gerraaniBGbe  Urnen  in  Ott- 
bern,  die  von  dem  Verf.  i^enan  unteraucüt  sind.  Von  Gorievallaai  an 
vereioij&ten  sieb  die  rdmiscben  Heerstrarsen;  die  ]e<Kten  8taci«n«irtc 
sind  Juliaciim  (Jölich)  und  Tiberiaciim  (Bergbeim).  Bei  dem  Dorfe  Yeli 
1  8t.  von  Jülich  sind  1819  5  ineebrift steine  gefunden,  die  Steine  ver- 
schwanden,  die  Inschriften  aber  erbalten  und  hier  (S.  78  fgg.)  müipe- 
tbeilt;  die  1.  ist  Brucbstuck  eines  Meilenxeigersy  die  3  folgenden  sind 
Maironensteine,  die  5.  BrncbstCIcfc  eines  Namens. 

Dnisliars*  Gymnasium  und  Bealschule.  Sehnlaacbricblen  vw 
Dir.  Dr.  K.  fiicbboff.  I£s  ist  jelist  in  den  meisten  Lectiones  II X 
und  B.  getrennt;  auch  bestehen  jetKt  3  Tollst&ndig  geschiedene  Real- 
classen.  —  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  a)  Man  lebt. nur  einmal  In  da 
Welt,  b)  Das  eben  ist  der  Fluch  der  bAsen  Tbat,  dals  sie  fortseagesl 
BOses  miifs  gebären;  im  Latein:  a)  üniui  viri  mrtute  $aepe  ommem 
reip,  »aluiem  niti  exempfit  ex  antiquiiate  petilii  äemonUrttur^  b )  Qn- 
bu9  rebu8  in  rep,  Hom.  Mumma  honoritf  gratiae^  digniiatig  praemk 
prop&iiia  fuerint,  —  Im  kriech,  und  Lat.  gebraucht  Gramm,  voa  Kib- 
ner.  —  Es  traten  ein  als  ord.  Lehrer  Dr.  Liesegang  von  BietefeH 
und  W.  Polscher  von  Minden  $  am  10.  Oct.  starb  Zeichen!.  Feld- 
man n,  für  ihn  trat  ein  W.  Kn off  aus  Danx!^.  —  Lehrercolleg^lam: 
Dir.  Dr.  Eichboff,  Prof.  Herbst^  OberL  Köhoen,  Hulsmana,  Dl 
NitKsch,  Gymn  L.  Dr.  Liesegang,  Dr.  Folts,  Schmidt,  Sper- 
ling, Oberl.  Pulda,  Dr.  Vogel,  Polscher,  Hulfsl.  Wertb,  Zci- 
cbenl.  Rnoff,  Turnl.  R.  Wertli,  Caplan  Gaillard.  Scbülereahl  22S 
(G.  I  20,  II  A.  21,  II  B.  19,  III  32,  IV  32,  V  23,  VI  27,  R.  I  4,  II  1% 
III  29;  32  hath.),  Abit.  Ostern  4,  Mich.  9.  —  Abhandlung  den  Obeii 
Dr.  NilKScb:  Herodotea.  14  S.  4,  Herod.  II,  3:  ia  p^  *t*r  &üb 
X,  T.  ;i.  erldftrt  der  Verf.  mit  Stein  und  Nftgelsbach:  „wir  Menncbca 
haben  von  göttlichen  Dingen  keine  Wissenschall,  daher  man  kein  vor- 
schnelles  Ürtheil  uder  sie  flIUen  darf.^'  Das  ursprüngliche  Bild  d« 
Gottheit,  Ist  Herodots  Ansicht,  Ist  nicht  durch  menschliche  VomteUoa- 
gen  zu  entstellen;  vortrefilich  sind  daher  die  anfhropologlscben  64M- 
terdichtungen  der  Dichter,  Philosophen  u.  s.  w.  Wo  Herodot  daher 
eine  würdige  Gott  es  Verehrung  findet,  lobt  er  sie,  so  avch  die  Aegyp- 
tier,  ohne  ihnen  darum  eine  grOCsere  Religionskenntnia  beisulegen. 
Diebtungen  von  den  QdUem  also  zu  erzählen  (II,  3),  seheint  ihm  blchi 
der  Muhe  werth.  Das  Gebet  um  die  Gnade  der  GAtter  (II,  45)  besieht 
sich  durchaus  nicht  auf  besondere,  leichtfertig  berührte  GeheimniiMy 
sondern  bezeichnet  nur  die  Besorgnis,  die  den  Gittern  schuldige  Ehr- 
furcht durch  sichere  Erzfiblungen  bei  einer  unslobern  8ache  verletat 
zu  haben.  Auf  seine  Pietät  ist  das  Bemühen  zurückzuführen,  djw  Dn-» 
saubere  aus  den  Mythen  zn  entfernen.  Auf  das,  was  die  igyplischen 
Priester  erzählten,  gibt. er  nicht  viel  (3,  27.  33).  Nicht  durch  reü- 
giüse  Bedenklichkelten,  sondern  durch  Scheu  vor  den  Gittern  wntde  er 
Manches  zu  erzählen  abgehalten  (0:46  cf.  61.  20.  132.  170)«  Nicht 
mystische  Bedenken  haben  ihn  zuweilen  abgehalten,  des  Oslrls  Namen 
auszusprechen,  sondern  er  verschweigt  ihn  nur  da,  wo  von  neiner 
Zerreifsung  die  Rede  ist.  Aus  demselben  Grunde,  der  Pietät,  erwähnt 
er  den  Dionj'sus  nicht,  dem  die  heilige  Sage  das  Loos  der  Sterblichen 
beilegte.  Verkehrt  ist  demnach  die  Ansicht,  dath  Herodot  durch  Ein- 
weihung in  die  Ägyptischen  Mysterien  zur  Verschwiegenheit  verpflich- 
tet gewesen  sei. 

Dfiren*  Gymnasium.  Scbulnachrichten  von  Dir.  Dr.  Hei  ring. 
Der  ord.  Gymn.  L.  Siberti  trat  nach  .50jähriger  Wirksamkeit  in  Ruhe- 
stand; Cand.  Dr.  Seh  mit»  wurde  als  ord.  Lehrer  angestellt,  Anahdlfe 
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totetole  Ctmä.  S^aechttul«.  Lehrercollesiam:  Dir.  Dr.  Meiriof, 
Bei.  L.  Blvenloh;  Ober!.  Ritxefeld^  Dr.  ^<peDgler,  ord.  L.  I^sser, 
Claeasen,  ]|,ftgeD,  Dr.  Scbmits,  Cand.  Sen^cbaate,  ev.  Bei.  L. 
Pf.  Reiobardr,  Zeichen].  Nagel,  Gesaogl.  Joaen.  8cbfilersahl  158 
(1  26,  II  34,  III  27,  IV  34,  V  24,  VI  11;  12  evaog.),  Abit.  OMero  2, 
Mich.  9.  —  AbhaodliiDg:  De  Hhe$o  tragoedia.  Part  prior,  Serip$it 
Dr,  Spengler.  23  H,  4.  Bei  der  LiUeratur  über  den  Rhesns  liat  der 
Verf.  die  antfübrlicbe  Recens.  Gruppe*«  vonWelcIcer  Keltechr.  für 
Altertbumewlee.  1834  «.609—679  übergangen;  Welclcer  iet^ gegen 
Gruppe,  Mhreibr  Ihn  aber  einem  Alteren  Dichter  ku.  Der  Verf.  ge- 
bdri  3MI  denen,  die  das  Gedicht  dem  Boripidee  anschreiben,  und  encbt 
Vater'«  Beweise  lut  vervollsi todigen,  indem  er  beweist,  dafs  der  Dich- 
ter des  Rhesns  die  xnr  Bliiteneii  des  Dramas  geltenden  metrischen  Ge- 
sefse '  beobachtet  habe.  Der  Rhesus  sei  ober  ein  8atyrdrama  und  daa 
4.  Stach  einer  Tetralogie.  Der  Dichter  des  Rhesus  beobachtet,  wie 
der  Verf  im  Einzelnen  nachweist,  die  metrischen  Gesetze  in  Berjig 
auf  die  Cftsur  des  Triraeters;  wo  er  sie  vemaclilAssIgt ,  geschieht  es 
auf  dieselbe  Weise  wie  bei  Kuripides  in  seinen  früheren  Dramen;  sol- 
che Abweichungen  finden  sich  aber  in  der  alexandrlnischen  Zeit,  bei 
Lyeopbron  niemals.  Hinsichtlich  der  Aufldsung  der  Lfingen  beobachtet 
der  Dichter  die  sonst  bei  Buripides  herrschende  Regel.  Bei  den  Ana- 
pästen finden  wir  Im  Rhesns  die  strengste  Beobachtung  der  Cäsur 
nach  der  »weiten  Arsis,  wie  bei  Buripides,  während  sie  Sophokles 
einigemal  vemaehUssigt,  was  gegen  Sophoides  als  Dichter  des  Rhesus 
npricht.  Aach  hinsichtlich  des  Hiatus  im  anapAstischen  System  und  des 
Paroemiacvs  beobachtet  der  Rhesns  die  gfiliigen  Regeln.  Dochmien 
iiiad  seltener,  weil  dem  Charakter  des  Gedichts  weniger  entsprechend; 
anch  in  ihnen  sind  die  Hegeln  des  Buripides  beobachtet.  In  den  me- 
llselien  Partiea  herrscht  wie  sonst  der  daktylische  Rh3'lhmus  vor.  In 
Bexng  auf  die  Glyconeen  beobachtet  der  Dichter  die  strengeren  Ge- 
•elKe  der  Aelteren.  —  An  der  ausführlichen  Bewelsffihning,  dalifi  Rhe- 
nus als  Satyrdrama  anfgefülhrt  sei,  hinderte  den  Verf.  der  Raum. 

IMIsnieidorf«  Gymnasium.  Schulnachrjchten  von  DIrector  Dr. 
Kiesel.  Als  Probelebrer  trat  ein  Cand.  Dr.  Küppers.  Lehrer^oUe- 
l^him:  Dir.  Dr.  Kiesel,  Prof.  Dr.  Crome,  Oberl.  Honigmann,  Gras- 
liof,  Relig.  L.  Krabe,  Ober].  MarcowitK,  ord.  L.  HoU,  Kirsch, 
Ober].  Mfinch,  ord.  L.  Dr.  Uppenkamp,  Dr.  Kraufs,  Consistorial- 
rath  Bndde,  Hdlfsl.  Stein,  Zeichenl.  WIntergerst.  SchfilenBahl  275 
tl  26,  IIA.  14,  IIB.  .33,  III  32,  IV  55,  V  54,  VI  59),  Abitur.  10.  ~ 
Abhandlung  des  Dir.  Dr.  C.  Kiesel:  Exempla  ad  üluitrandam  conelU" 
dendi  doetrinam  ex  Plalonu  iibris  coli,  CK,  14  S.  4.  FortsetK.  des 
Programms  von  1851.  Der  Verf.  hebt  KunÜchst  die  Nothweodigkell 
hervor,  die  Schüler  in  den  logischen  Gesetssen  ssu  üben,  das  Wesen 
des  Schlnsses  sie  besonders  in  den  Schriften  des  Plaio  erkennen  su 
lehren;  die  Uebnng  durch  die  Mathematik  reiche  nicht  hin.  Er  han- 
delt dann  von  den  vollständigen  und  von  den  verkuraten  Schlflsaen. 
Hb  kaun  nun  ein  neues  Urthell  nicht  nur  durch  »wei,  sondern  durch 
eines  gebildet  werden,  so  dafs  in  dem  neuen  Urthell  die  nwei  im  er- 
sten verbundenen  Begriffe  auf  verschiedene  Weise  verbunden  sind. 
Hierbei  kann  nun  durch  den  Beweis  des  Einen  das  Gegeniheil  negiert, 
oder  es  kann  in  einem  Satse  Subjekt  und  Präilikat  umgestellt  werden, 
oder  beides  stattfinden  (Contraposition).  Nach  einer  Betrachtung  der 
entgegengesetBten  Urtheile  xeigt  weiter  der  Verf,  dafii  wir  einen  Sat« 
auf  eine  xwiefhcbe  Welse  widerlegen  kennen,  entweder  so,  dafs  wir 
vim  einem  Grundsatz  ausgehend  zu  dem  dem  ersten  entgegengesetv.- 
len  Satft  gelangen  oder  dats  wir  den  ersten  Sats  als  wahr  annehmend 
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dnrcli  Schlüsse  aus  demielbe»  rni  UnnffglichkeiteD  geiaogen.  Die  ente 
Beweisart  gebraucht  Plato  Ale.  I.  p.  114  sqq.  (p.  4),  die  EWefte,  iiidi« 
rekte ,  Gorg.  p.  495  C  sqq.  (p.  6).  Bei  den  eorgegeogeseCisteii  Sfitsea 
ist  wolil  darauf  ku  aclifen,  dafs  nicht  ein  Mittelsats  sich  eiasdileiclie, 
der,  wenn  er  ricbfig  ist,  jene  beiden  aufbebt;  bei  allgemeioen  Be- 
liaiiptungen  für  oder  gegen  mufs  man  verAihreo,  wie  Plato  sa^:  no- 

4j  Tai;  fih  tft'ag  aAfj^fc?,  td<;  d*  ov,  cf.  Plat.  Phlleb.  p.  44  A.  51  A.  &5  A. 
Oft  prüft  Plato,  ehe  er  sn  dem  MittelsatKe  gelangt,  die  fifir  beide  e»t- 
gegengesetxte  CJrtbelle  vorgebrachten  Argumente  und  widerlegt,  ebne 
für  eines  von  beiden  sich  fivi  entscheiden,  sich  wid^rsprecbende  Ter- 
kehrte  Ansichten.  Der  Mittelsat»  ist  oft  darum  schwer  bu  erkeBsen, 
weil  die  Bezeichnung  ffir  denselben  meist  nur  dem  einen  der  beides 
GegensätKe  cootrfir  ist  (cf.  Plat.  Gorg.  p.  469  A.  Cratyl.  417  D.).  — 
Unter  den  Stellen,  wo  Plato  seine  Ansicht  fiber  logische  Bewelee  aus- 
spricht, ist  hervorzuheben  hegg.  I.  p.  647  A.  649  B.;  über  das  «cheit- 
bar  und  wirklich  Entgegengesetzte  handelt  Prot.  p.  332  C.  Aleib.  11. 
p.  139  C.  —  140  D.  Cbarm.  p.  174  D.  Enthyd.  6  E.  14  B.  Pbll.  p.  31 B. 
Ettthj'phr.  p.  7  A.  9D.;  über  die  scheinbar  contrftreti  Prädikate  des- 
selben Subjekts  Ale  I.  114  fi.  sqq.,  zur  Erkenntnis  des  Verhftliniesa 
entgegengesetzter  Begriffe  ist  zu  vergl.  Phil.  60  C;  Beispiele  einei 
Schlusses,  durch  dessen  Gonversion  ein  negierendes  Vrtbell  enieiebt, 
kommen  nicht  vor  bei  Plato  (p.  10),  während  er  sehr  oft  die  Conrcr- 
sion  gebraucht,  wodurch  aus  einem  allgemein  bejahenden  Urtbell  di 
particulär  bejahendes  wird.  Hierfiber  und  besonders  über  Ale.  p.  115  A. 
Gharm.  p.  159  A.  160  G.  Phlleb.  p.  11  A.  Euthyphr.  p.  II  A.  Rep.  I. 
p.  596A.  Phil.  p.  34B.  35  D.  Hipp.  p.  299  G.  Polit.  p.262B.  banMt 
der  Verf  p.  11  sqq.  —  Die  Abhandlung  zeigt  vortrefTlfch,  wie  die  Lee- 
Ulre  des  Plato  zu  benutzen  ist,  um  die  verschiedenen  Beweisartsi 
durch  die  verschiedenen  Formen  der  Schlüsse  den  Schülern  klar  m 
machen  and  so  einen  Ersatse  f9r  den  propädeutischen  Unterricbl  ia  der 
Philosophie  zu  bieten. 

DAtmeMorf«  Realschule.  Scbulnachrichten  von  DIreofor  Dr. 
F.  H einen.  Durch  die  ungünstigen  Localltäten  des  Scbulgeblodee  er- 
krankt bat  Oberl.  Dnhr  um  zwe^ährlgen  Urlaub;  da  darauf  der  €te- 
melnderath  nicht  einging,  muCite  er  in  Ruhestand  treten,  worauf  sieh 
sein  Zustand  besserte.  Sein  Stellvertreter  Dr.  Wesener  venaocMs 
nur  wenige  Tage  zu  unterrichten,  als  er  ebenfalls  erkrankte  uad  aof 
die  Stelle  verviclitete.  Oberl.  Dr.  Schauen  bürg,  durch  dieselbea  Ur- 
sachen erkrankt,  war  genüthigt,  Urlaub  zu  nehmen,  im  Winter  naAie 
wegen  Erkrankung  Zeichenlehrer  Prof.  Gonrad  durch  Maler  Bolt* 
hausen  und  Kost  vertreten  werden.  Der  ev.  Rellg.  L.  Pf.  Krafft 
ging  ab  nach  Elberfeld,  der  kalb.  Relig.  L.  Pf  Langendorff  aaeh 
Remscheid,  an  dessen  Stelle  trat  Gaplan  Fufs.  Als  Lehrer  trat  eis 
Dr.  Gzech  von  Breslau.  Die  Schule  hat  6  Glassen,  Latein  wird  Infi 
Abtheilungen,  In  4,  resp.  3  St.  gelehrt,  Englisch  beginnt  in  III.  Leh- 
rercollegium :  Dir.  Dr.  Heine  n,  Oberl.  Dr.  Sc  hauen  barg,  H«oigs* 
heim,  Dr.  Stamm  er,  Dr.  Wirtz,  Erk,  Dr.  Uellner,  Gzech,  Ca^iB 
Fufs,  Prof.  Gonrad.  Schülerzabl  204  (1  12,  II  39,  III  29,  IV  87, 
V  40,  VI  47).  —  Abhandlung:  A  critical  examinaiion  of  fke  pp§ik 
geniui  of  Ben  Jonton,  von  Dr.  Cellner.    35  S.  8. 

Bllierfleld*  Gymnasium.  Scbulnachrichten  von  Dir.  Dr.  K.  W. 
Bouterwek.  Im  Lat.  und  Grieeh.  die  Grammatik  von  Kllkoer  ge- 
braucht. ~  Die  Lehrer-Penslons-  und  Wittwen-  und  Waiseoetülaig 
des  Gymnasiums  hatte  in  dem  Jahre  einen  Zuwachs  ven  1195  Tblra. 
erhalten,  90  dalb  sich  das  Gapital  schon  auf  7729  Tblr.  belief.    Die 
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Tertia  war  wegen  der  waeheenileii  Sehälensali]  so  trennea  und  daher 
eine  neue  Lehrstelle  ku  gründen;  für  dieselbe  wurde  gewfthU  Dr.  A. 
Baiimeisier  von  Berlin»  der  nach  Abgang  des  Dr.  Paldamus  nach 
Frankfurt  a  M.  siim  3.  Qymu.  lichrer  ernanot  wurde.  Der  3.  Ober- 
lehrer Dr.  Herbst  hatte  anf  1  Jahr  Urlaub  genommen^  sein  Stellver- 
treter Dr.  W.  Creceliiis  von  Dresden  wurde  daon  de6nitiv  ange-* 
stellt  Zu  Ostern  trat  Cand.  B.  Schi n sei  von  Esseu  xur  Aiishiilfe  ein. 
Am  21.  Mai  Feier  de«  25jfthrigen  JubiUnms  des  1.  Oberl.  Prof.  Dr. 
Clansen.  LehrercoUegium :  Dir.  Dr.  Boiiterwelc,  Prof.  Dr.  Clao- 
Aen,  Ober].  Dr.  Fischer,  Dr.  Herbst  (abwesend),  Gymn,  L.  Dr. 
Vdlker,  Dr.  &.  PetrI,  Dr.  Baumeister,  Dr.  A.  Petry,  Dr.  Cre- 
eelliis,  Caod.  Schinsel,  Zeicbenl.  Kegel,  fjHthmer,  Icalh.  Hei.  L. 
Caplan  Rampen.  SchuleraaU  2*21  (1  17,  II  26,  111 A.  29,  HIB.  34, 
IV  39,  V  44,  VI  32),  Abit.  8.  —  Abhandlung:  Avgu$Hni  de  iialectica 
liker,  Rßcengnii  et  adnotatit  W*  Creceliug,  20  S.  4.  Die  von  den 
Benedictioern  Dur  mitergeschoben  gehaltene  Schrift  des  Augnstinns  bült, 
wegen  der  Krwfthnung  des  Augnstinns  selbst  und  gerade  weil  sie  un- 
vollendet ist,  der  Verf.  für  echt.  Bei  der  Verderbnis  des  Textes  in  der 
Benediefineraiisgabe  hat  er  den  Cod.  Darmst.,  der  mit  dem  Bern.  1.  fast 
l^an«  nberelastimmt,  %u  Grirode  gelegt  und  einzelne  Fehler  verbes- 
sert. Ks  sind  die  Varianten  der  Ausgaben  beigefSgt,  sowie  die  nfithi- 
g^en  das  Sachliche  und  Sprachliche  erlftuternden  Anmericungen.  Bei 
der  seltenen  Behaadlnng  der  Dialektiic  durch  rtlmische  Autoren  und  der 
wahrscheinlichen  Benotxung  des  Augustinus  durch  Marllanus  Capella 
verdiente  die  Schrift  diese  neue  sorgfliltige  Ausgabe. 

EllierfeM*  Realschule.  Schulnachrtchteu  von  Dir.  Prof.  Dr.  Ph. 
Wackernagel.  Prof.  Förstemann  trat  in  Ruhestand,  zu  ordentl. 
Lehrern  worden  gewAhlt  A.  J.  Schmeckebier  von  Bielefeld  und  Dr. 
€.  H.  Humbert  von  Lippstadt,  Cand.  C.  M.  Bvers  trat  als  Probe- 
lebrer  ein.  LehrercoUegium:  Director  Dr.  Ph.  Wackernagel,  Prof. 
Fairstem ann,  Oberl.  Dr.  Kruse,  Dr.  Fuhlroit^  ord.  L.  Dr.  Berg- 
leiu,  Fr.  Muller,  Dr.  Schone,  Dr.  Hnmbert,  Cornelius,  Zel- 
clienl.  Bramesfeld,  Schreibl.  Männer t,  kath.  Bei.  L.  Caplan  Rom- 
pon.  Schfilerzahl  266  (1  2,  11  22,  111  42,  IV  45,  V  ."Ve,  Yl  99).  -* 
Abhandlung  des  ord.  L.  Fr.  Muller:  Der  Religionsunterricht  mit  be- 
sonderer Hucksicht  anf  die  Realschule.  31  S.  4.  Auf  coofessionell 
ungemischten  Schulen  (dassn  gehört  die  Eiberfelder  nicht)  rftth  der 
Verf.,  den  Katechismus  lernen,  nicht  erklären  zu  lassen.  Unterrlcbls- 
gegenstand  aber  bleibt  auf  allen  stufen  Kinprfignng  der  Bibel^  auf  der 
Realschule  der  deutschen,  die  ja  auch  das  Alteste  Volksbuch  ist.  Be- 
Htandtheile  des  t^nterriohts  sind:  a)  Gebet  des  Lehrers,  b)  Oebets- 
sprnch  d.  i.  ein  Bibelspruch,  etwa  einen  Monat  hindurch  von  den  Schü- 
lern gemeinsam  gesprochen;  solche  fiSr  VI — III  nach  dem  Kirchenjahr 
gewählt  gibt  der  Verf.  8. 19.  c)  Bibellection,  1  bis  2  Capitel  gelesen. 
Vor  den  drei  grofsea  Festen  die  Festabschnitte  durch  alle  Classen. 
Sonst  in  VI:  Matthüus  (ohne  die  Passionsgeschichte),  das  Wichtigste 
aus  den  5  Biichern  Mosis,  Josoa,  Richter,  Ruth,  samnelis,  Könige, 
einige  Capitel  aus  Esra  und  Nehemla.  V:  Repetitionen  von  VI  bis 
Advent,  dann  Matthäus,  Marcus,  Lucas,  bis  Pfingsten,  Spruche  Salo- 
monis,  Auswahl  der  Psalmen.  IV:  Apostelgeschichte  und  Johannis, 
Abschnitte  aus  den  Episteln,  Psalmen.  III:  Hieb,  Jesaias,  die  mes- 
sianischen  Capitel  aus  Jeremia  und  Ezechiel,  Daniel,  kleinere  Prophe- 
ten. Zum  zweitenmal  wird  in  II  u.  I  die  Bibel  gelesen.  >d)  Aufsagen 
des  Gelernten-  e)  Fort huif ender  Unterricht  im  engeren  Sinne.  1 )  Vi 
n.  V  Biblisclie  Geschichte,  ErvÄhlen  und  Lesen  mit  wenigen  Winken. 
Die  XU  lernenden  Sprfiehe  und  Lieder  sind  nach  den  ein»elneii  Clas- 
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seil  fn  Tabellen  eiieammeDgesfellt.  Auch  iet  eine  Aasn'^iil  der  für  VI 
passenden  Bibelcapitel  gegeben.  Der  Verf.  M'amt  vor  VernacbifiMigfisg 
der  bibliscbea  Geographie.  —  Ferner  Morgen-  und  Abendsegen,  die 
xebn  Gebote  in  der  biblischen  Fassung,  Glanbensbelcennlni«  und  die 
biblischen  Efnsetxnngsworte  der  Sacramente.  —  In  Y  Repelifion  den 
Pensnms  der  \l}  Üeberbliclc  der  jiidischen  Geschichte  bis  Christi»; 
dann  die  Lesung  der  Evangelien.  Der  Verf.  hat  die  Geschichte  des 
Herrn  für  V  in  100  Geschichten  getheilt  nnd  eine  Tabelle  mit  Angabe 
der  Bibelcapitel  und  eu  jeder  Geschichte  eines  Spnictis  and  eines  Lie- 
des 8.  26fgg,  aufgestellt.  2)  IV  Apostelgeschichte,  am  Schlafe  eine 
liurKe  Gesctiichie  des  Christenthiuns  io  BeKUg  auf  die  Ausbreitang.  Dann 
Wiederholung  der  gelernten  Spruche  und  Memoriren  der  Bergpredigt, 
in  III  ebenfaSs  grt^fserer  Abschnitte,  in  III  kdnaen  auch  die  Gleich- 
nisse grundlicher  nnd  der  Galaterbrief  gelesen  werden.  In  III  die  mes- 
sianischen  Stellen  (Tabelle  8. 17)  und  die  oben  bezeichneten  Blbelstel- 
len.  3)  In  11.  Alttestamentliche  (Pentateuch,  Prophetle)^  dann  aea- 
testamentliche  Heilsgeschichte  (Evang.  Johannis,  mehrere  apostolleche 
Briefe).  In  I  Kirchengeschichte  und  ein  apostol.  Brief,  RSmerbrlefl 
Dann  Reforraationsgeschichte,  eonfesiio  Auguitaua,  Episteln.  Wieder- 
holung der  Psalmen  und  Lieder.  —  Ndthig  ist  die  Feier  des  Reforma- 
lionsfestes  in  der  Schule,  wünschenswerth  monatlich  eine  MisiiloB»- 
slunde  und  an  der  Realschule  eingeführt.  Ref.  verweist  xiir  Verg:Iei- 
cbung  auf  die  Programme  von  K.  Schneider,  Krotoschin  1857,  nad 
Reifen rath,  Halle  1857.  —  Dem  Programm  liegt  noch  bei  ein  Ver- 
sf.eicbnls  der  Bücher  io  der  Scbulerbibliothek. 

EananertcH.  Gymnasium.  Schnlnachrichten  von  Dir.  W.  Natt- 
mann.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  Wie  Icann  auch  .(Jngldck  «um  Segen 
gereichen?,  im  Lat.:  Magnitudinem  popuH  Rom,  admirahiliarem  prope 
adteriii  rebus  fuiue  quam  »ecunäUexemplU  comprobeivr,  —  Am  24. 
Mal  ward  das  25jfthrige  Jubiläum  des  Oberi.  Hottenrott  gefeiert.  — 
Lehrereollegium:  Dir.  Nattmann,  Oberl.  Dederich,  Hottenrott, 
Dr.  Schneider,  ord.  Lehrer  Dr.  van  der  Bach,  Knitterscheid, 
Dr.  Havestadt,  Dr.  Gramer,  Cand.  Thiirlings,  ev.  Pf.  Uhlen- 
brück,  Zeichenl.  Sweenhorst.  Schulerzahl  141  (I  26,  II  22,  111  16, 
IV  22,  V  26,  VI  29;  kath.  99,  ev.  39,  isr.  3),  Abit.  15.  —  Abhand- 
lung des  Gymn.  L.  Dr.  Havestadt:  De  M.  TuUii  Cicerani$  primis 
prinripiii  phihiopkiae  moralii.  16  S.  4.  Cicero  nahm  als  tummum 
honum  das  Dogma  der  Akademiker:  tecundum  naturam  vivere  an,  da- 
bei von  dem  ursprunglichen  Triebe  ausgehend,  d.  h.  so  daDi  der  Kffr- 
per  als  Htllle  des  Geistes  geachtet,  dem  Gewissen  aber  nach^^elebt 
werde.  Aus  der  ursprdnglichen  cupiditae  et  dheendi  et  arendi  gehen 
alle  Tugenden  hervor.  Der  Inhalt  iller  Tugenden  int  die  honetiati  kv 
ihr  fuhrt  den  Menschen  die  Selbstliebe,  sie  füllt  also  mit  dent  vtüe 
zusammen,  nnd  was  ihr  widerstreitet,  ist  gering  an  achten.  Die  ko- 
ne$ta$  erscheint  in  den  vier  Cardinalt ugenden.  In  der  Pflfchtealehre, 
die  er  in  den  Büchern  de  officiü  behandelt,  folgt  Cicero  den  Stoikern. 
—  Der  Verf.  hAIt  sich  io  seiner  Adhandlung  allein  an  die  Schriften 
Ciceros,  ohne  die  neueren  Untersuchungen  über  dasselbe  Thema  an 
berücksichtigen. 

Essen.  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  Dir.  Dr.  Top  hoff. 
Oberi.  Buddeberg,  Litzinger,  Miilhdfer,  Gymn.  L.  SeeraanD, 
Achternbosch  ruckte  in  die  1.,  2.,  3w,  4.,  5.  ord.  Lehrerstelle^  die 
6.  erhielt  der  HülfiBl.  Seck,  die  7.  Hulfsl.  Petri  von  Minden.  Den 
letzteren  vertrat  im  Winter  Cand.  Seh  Insel  von  Kdln,  der  su  Ostern 
an  das  G^^mnasium  au  Elberfeld  überging.  Der  Hdlfhl.  J.  Gansz  i^ng 
an  das  Gymnasium  zu  Mfinster  Aber.    Als  Probelehrer  trat  ein  Cand. 
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Wittdbenser.  Da«  Schulgeld  ward  erUHil  ffir,  I  n.  II  «af  2^  ür  111 
II.  IV  mf  23,  für  V  u.  VI  awf  21  Tkir.  Lehrercolle^um :  Dir.  Dr. 
Tophoffy  Oberl.  Buddeberg,  Oberl.  Litzinger,  Ober!.  Mulhdfer^ 
GymB.  L.  Seemaaii^  Achternbotcb,  Seck^  Petrl,  Hulfal.  Wawer^ 
kalb.  Bei.  li.  Reclor  Wawer,  ZeicbenL  Sieioer^  Gesangh  Helfer. 
ScbälerKabl  am  Seblufii  227  ( I  27,  11  a.  33,  11  b.  28,  111  30,  IV  29, 
V  37,  VI  38;  134  kaihol.^  82  evasg.,  II  jud.),  Abit.  13.  ^  Die  wia- 
•enschaftUohe  Abbandluag  fiel  aos,  der  dadurob  ereparte  Koeieobetrag 
Isl  so  AfMcbaffoDgea  für  die  BihlioUiek  verwendet. 

9[#dtaseii.  OjiBDaeioiii.  SchulBaobricbten  von  Reetor  Dr.  8  t  eig- 
ner. Im  Orieeb.  Gramm,  voa  Kubner,  II  Xes.  Aaab.,  111  Jacobe.  Im 
Lat.  Koboer'e  Gramm.  Bei.  L.  Scbaos  giog  ab,  ao  seine  Stelle  trat 
proTM.  Vicar  Bantle.  LebrercoUegfum :  Rector  Dr.  Stelaer,  Prot 
Dfets,  Beoeficiat  Sibeerock,  Gymo.  L.  fiauerland,  Dr.  Wablea« 
berg,  Dr.  Scbuack,  Reallebrer  Nufale,  geiaU«  HfilfaJebrer  Baetle, 
MiMlkL  Bnrtecber,  Scbreibl.  Börkle.  Scbu]ersabH29  (1  II,  11  15, 
111  14,  IV  22,  V  30,  VI  37),  Abit.  3.  —  Abhandlnog  de«  Prof.  Diets: 
Waaderiiag  in  deo  Trdmmem  voo  Pompeji.  30  8.  4.  Der  Verf.  hat 
im  Jahre  1839  voo  Neapel  aoe  Porap^i  beancht,  und  wiederholt  aan 
mit  dem  lioaer  voo  aeiser  Heimath  aue  die  Reiae,  da«,  was  ihm  nicht 
aas  eigener  Anacbaiiung  bekannt  geworden  Ist,  dem  Werke  Ov er- 
be ck'a  entlehnend.  Der  Verf.  beachreibt  merat  die  Grftberatralbe,  da- 
bei die  BegrftbnUbwerkffenge  erkUrend,  dann  die  Mauern  und  Thore, 
hierauf  einnelne  Hftaaer,  wobei  xaent  die  Einricbtnng  des  rOmischeB 
Wohnhauses  im  Allgemeinen  erlflatert  wird.  AnslÜlbrlich  wird  von 
dem  Hause  des  Salostlus  und  des  tragischen  Dichters  (Goldschmids) 
eixfthlt  und  das  GemUde  von  der  Alezanderscblacbt  in  dem  Hause  GA- 
thes  geschildert.  Dann  wandern  wir  an  den  Thermen,  dem  Forum 
civile,  der  Basilica,  dem  Isistempel,  den  Theatern  und  machen  mit  dem 
Verf.  den  BeschlnA  mit  einer  Rundsicht  Aber  Pompeji.  Die  ganze  Dar» 
Stellung  empfiehlt  sieb  durch  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit. 

ILemnpeiB»  Gymnasium.  ScbolBachrichten  lom  commiss.  Dir.  Dr. 
Höiing.  Am  7.  Octbr.  1856  wurde  die  bis  dabin  als  Progymnasium 
bestandene  iidhere  Lebransfalt  als  Gymnasium  er(>ffnet.  Zu  den  bis 
einscbliefslich  Seciuda  schon  vorhandenen  Classen  wurde  zunächst  die 
Unterprima  gefügt.  Im  Latein  wird  die  Grammaiik  voo  Meiring  ge- 
braucht. Im  Sommer  trat  Dr.  Stolle  ein.  LehrercoUegium:  Dr.  Hd- 
ting,  Dt.  Stolle,  Cramer,  Hecker,  Kamp,  Dr.  Genies,  Dr.  Kens- 
sen,  Dr.  Paessens,  Scbreibl.  Ferllngs,  Gesaogl.  Grobben.  Schö- 
lerzahl  108  (I  15,  11  33,  111  10,  IV  iO,  V  13,  VI  27).  <-  Abhandlung 
des  con^ss.  Dir.  Dr.  Hdting:  lieber  den  geschichtlichen  Unterriebt 
an  Gymnasien.  28  S.  4.  Mit  drei  Partien,  sagt  der  Verf.,  bat  der 
Gymoaslalnnterricbt  besonders  bekannt  zu  machen,  von  dpnen  die  eine 
mit  der  Grundlage  der  GymnasialbilduBg,  die  andere  mit  den  religi(k 
sen  Ueberzeugnngen,  die  dritte  mit  dem  Valerlande  zusammenhängt; 
sie  sind  die  altklassische,  die  biblische,  die  vaterländische  Geschichte, 
Auf  den  unteren  Classen  wird  daher  die  biblisclie  Geschichte  und  in 
engem  Anscblnls  an  sie  die  Geschichte  der  übrigen  Hauptvdlker  des 
Altertbums  gelehrt.  Die  biblische  Geschichte  als  religiös,  poetisch 
und  die  noth wendigen  Ankndpftangspunkie  vorfindend  eignet  sich  für 
die  untere  Stufe.'  Sie  bildet  das  Hauptpensum  für  Quinta  und  Quarta 
und  geht  bis  Titus;  kur»  wird  die  Geschichte  der  andern  Völker  ein- 
geflochten,  wo  sie  mit  den  Juden  in  Beziehung  kommen  (bei  den  Mak- 
kabäern  die  Römer);  die  Geographie  Palästinas  genau;  70  bis  80  Jah- 
ressablen  sind  sf.u.  lernen;  drei  Stunden  sind  nöthig.  Der  2te  Cursus 
umfafiit  die  griechische,  römische  und  deutsche  Geschichte.   Für  Quarta* 
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gehört  grieehlflcbe  und  rOmieelie  GetebicMe;  die  SageageBoMokte  toi 
nicht  KU  fibergeben.  Pur  Tertia  gehört  die  deutiche  Geacidchie,  im 
ersten  Jahre  bi«  aom  3l>^hrigen  Kriege,  im  anreiten  erat  bis  FHedrIch 
den  Grofsen,  dann  ältere  prenfeische  Gesehichte,  von  da  an  die  preo* 
(bische  Geschichte  Mittelpunkt  des  Unterrichts;  die  Geschichte  ist  Ua 
auf  die  Gegenwart  fortxitfßbren.  Auf  den  beiden  oberen  Classen  wird 
der  frdhere  Stoff  nochmals  behandelt,  aber  so,  dafii  Einsicht  in  die  in- 
nere Bntwiciclung  gewonnen  werde.  Die  Geschichte  des  Orienla  isl 
nicht  gana  ku  übergehen.  Zuerst  der  Uraustand  des  Mensdren  and 
die  Verbreitung  der  Menschen  nach  der  Bibel.  Erklämg  der  Vertas- 
sungsformen ;  Entstehung  der  heidnischen  Religionen.  Macli  der  Vdl- 
kertafel,  nur  dath  die  bevorangten  Israeliten  am  besten  sum  Anachliilh 
ans  Chrtstentbum  auielat  bebandelt  werden,  folgt  die  Gesctiichlo  der 
Bab^'Ionier,  Egypter,  Ph(inicier,  Assyrier,  Medo-Perser,  Griechen,  Bd- 
mer.  Die  Cnlturgeschichte  ist  wohl  ku  beachten,  aus  Thocydidea  nnd 
Arlsfopbanes  vorsalesen,  die  Umgesfaltuog  des  Orientalischen  Goiaies 
durch  das  Griechentbnm  klar  xu  machen,  von  Alexandria,  Pergamns, 
Bhodns,  selbst  Palmyra  an  enRÜhleo.  Die  römische  Kaiseraeii  i^i  fiker- 
sichtlich  nach  Perioden  au  bebandeln,  so  dalb  der  jedesmalige  Cbarak* 
ter  hervorleuchte.  Dann  ■  folgt  die  Israelitische'  CKeschicble  von  Abra- 
ham an.  Pur  Prima  gehört  deutsche  Geschichte.  Zuerst  der  Unter- 
schied der  neuen  Zelt  gegen  das  Alterthum  klar  zu  machen,  die  reli- 
giöse Seite  hervorau heben,  der  Zusammenhang  awischen  dem  religiö- 
sen Leben  der  Völker  und  der  politischen  Geltung  nachzuweisen.  Anck 
Einzelnes  über  die  engere  Heimafh  ist  nicht  au  vergessen.  Gang:  tot 
dieser:  Entstehung  der  germanisch-christlichen  Reiche,  der  Mam,  Bil- 
dung des  Kaiserreiches,  Kampf  awlschen  imperium  und  tacertfofi»», 
Lftutenmg  der  Kirche,  die  Kreuaauge.  Nun  Rdckblick  auf  die  Ge- 
schichte des  Muhamedanismus,  Frankreich,  England,  Italien,  Spulen. 
Hervorheben  der  Ideen  und  der  Cultur  des  Mittelalters.  Verftül  aeit 
Rudolf  I.  Waohsthum  der  materiellen  Interessen.  Die  neuere  Zeit 
bricht  an.  In  die  dentsche  Gesohichfe  ist  an  den  einxelnen  StelleB  die 
der  andern  Völker  an  verflechten.  —  Noth wendig  ist  stets  die  Be- 
nntanng  einer  Karte.  Beim  Vortrag  ist  ilberall  das  biographische  Ele- 
ment von  der  gröftten  Bedeutung.  Das  sachlich  Gleichartige  let  In 
Gnippen  ausammenanstellen ,  auf  das  Analoge  In  den  gesohicbtUcben 
Erscheinungen  aufteerksam  au  machen.  Das  sittliche  Gefühl  des  Schi- 
lers ist  immer  an  schonen;  aber  auch  nicht  die  Schattenseiten  bei  be- 
deutenden Mfinnem,  wie  Friedrich  denf  Grofiien,  au  verschweigen.  In 
der  alten  Geschichte  ist  auf  die  dem  Schuler  schon  durch  die  Lieelive 
bekannten  Schriftsteller  besonders  Riickslcht  au  nehmen.  Bildlicbe  Dar- 
stellungen sind  für  den  Geschichtsunterricht  auch  noth  wendig.  Bei  4tm 
Bepetitionen  sind  immer  verschiedene  Gesichtspunkte  festanstelleD.  Zur 
Vertleftattg  in  den  Stoff  dient  die  Bearbeitung  angemessener  gesckicbt- 
licher  Themata.  In  den  Hunden  des  Schillers  ist  ein  Gnindrib  nicht 
so  wichtig  als  ein  gröCheres  Lehrbuch. 

M5I1I«  FrledrIcb-WUbelms-Gymnaslum.  Sohidnachrichten  von 
Dir.  Dr.  R.  Knebel.  Am  9.  Novbr.  starb  der  pensionirte  Oberlehier 
W.  Lore  Uta.  Dr.  Fr.  Wein  kau  ff  wurde  anm  ord.  Lehrer  emanBl; 
Hiltf«lehrer  Dr.  Blnsfeld  ging  ab  an  das  Gymnasium  an  Bonn,  Caad. 
Schorf  gen  an  das  Gymnasium  au  Trier;  es  traten  ein  Cand.  Dr.  W. 
Kocks  und  Cand.  H.  Wacker.  Lehrercollegitim:  Dir.  Dr.  Knebel, 
Prof  Hofs,  Ober].  Dr.  Pfarrius,  Rel.  L.  Grashof,  kath.  Rel.  L.  Dr. 
Schliinkes,  Oberl.  Oettinger,  HAntjes,  Dr.  Probst,  Dr.  Eckeri«^ 
Feld,  Gymn.  L.  Dr.  W ein  kauf f,  Hfüfsl.  Berghaus,  Dr.  Scheck, 
€?and.Dr.  Kocks,  Zelchenl.  Bourel,  Gesangl.  Weber,  Cand.  Wae her. 
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üehfilenBahl  382  (I  €0,  II  80,  111  68^  IV  58»  V  51,  VI  65;  249  l^adi., 
128  eTWig.)  5  Israel.)»  Abit  29»  von  denen  16  die  mundlicbe  Pcüftuig 
erla»aeii  wurde»  I  Kxtemii«.  —  AbhandluDg:  De  Taeili  dimlogi,  qiti  de 
Oraterikue  ineerihitur,  auetere.  Disuntit  Dr.  Fr.  Weinkauf f,  Far- 
tieula  prior.  46  8.  4.  In  der  vielbeaproobeaen  Sache  kommt  der  Verf. 
sa  dieien  ScbliUsen:  1 )  Tacitiia  habe  sich  der  Schreibart  des  Dialogs 
bedienen  Mnnen,  denn  darchweg  sei  auch  der  Stil  in  seinen  andern 
Sehrillett  sich  nicht  gleich»  er  sei  begabt  genug  gewesen»  auch  Cicero 
nachahmen  «n  kOnnen;  2)  su  einer  bestimmten  Zeit  habe  Tacitus  sich 
dieser  Sehreibweise  bedient»  nämlich  aar  Zeit  des  Vespasian,  wo  In 
den  Studien  eine  so  grobe  Veränderung  eintrat  durch  den  KInfliilh  des 
OulnilUan»  dem»  wie  sein  Freund  Plinius^  Tacllus  nachairmte»  cf.  Plin. 
epp.  7»  20;  sie  sind  alle  Nachahmer  des  Cicero;  3)  trotxdem  verräth 
der  gance  Charakter  des  Dialogs  den  Tacitus.  Er  ist  ähnlich  den  Be- 
den in  den  Historien»  aber  die  Schreibart  des  Dialogs  Ist  einfacher 
vnd  zugleich  breiter.  Der  Dialog  ist  gescbriel»en»  als  er  in  der  ora«- 
torischen  Kunst  sich  vollkommen  ausgebildet  hatte»  gleichsam  ein  Ab« 
schledswort  an  das  Forum.  Die  Ansicht  des  Matemus,  dafli  nur  In 
Freistaaten  die  Beredsamkeit  Mfihen  kdnne»  ist  die.  des.  Tacitus.  Die 
Ansichten  des  Verfassers  des  Dialogs  und  des  Tacitus  über  die  Sitten 
der  Menschen»  Ursprung  des  Guten  und  BAsen»  alte  und  neue  Zeit 
stimmen  bis  ins  EInselste  uberein  (ef.  Verglelchung  p.  10  sq.).  Die 
Ungunst 'der  Zeiten  führte  Tacitus  von  der  praktischen  Laufbahn  ab. 
4)  hu  Kinadnen  »eigt  sich  Tacitus  in  der  Sprache  und  Anlage  des 
Dialogs.  Zu  dem  Behuf  bat  der  Verf.  einen  ausführlichen  Index  com- 
parativns  (p.  15 — 46)  aufgestellt»  der  das  Gleiche  Im  Dialog  und  den 
Schriften  des  Tacitus  ausammenbringt;  der  1.  Theil  ist  die  par$  rhe- 
torieay  der  2.  grammatiea,  der  3.  iexieohgiea.  Den  Anfang  des  I. 
Theiles  bilden  die  tynonyma  eopuitta,  die  grölhtentheils  aus  Cicero' 
entlehnt  siad»  aber  sich  auch  aahlrelch  in  Tacitus  wiederfinden.  Daran 
schliefst  der  Verf.  die  Beispiele  der  Adliteration  beim  Dialog  uod  bei 
Tacitus  (p.  19)  überhaupt»  der  Adnomlnation  (p.  26)»  der  homoeoteleuta 
(p.  27)»  der  poiypMn  (p.  28),  der  unrnph^ra  (p.  29)»  der  wrmHo  variala 
( p.  31 ) »  den  Gebrauch  der  Nomina  propria  (  p.  32 ) »  die  amplifleatio 
memhrarum  ali  oratio  bimembrie  und  trime^ihrie  (p.  32)»  die  gradaiio 
(p.  35)»  den  ekiaemue  (p.  36)»  die  eonioeatio  verborum  (p.  37)»  die  me- 
tonymia  (p.  38).  Die  pars  grammaiica  behandelt  die  DecUnatlon  und 
CoDJugation»  eigenthumlichen  Gebrauch  der  Casus  (p>40),  Bedeutung 
und  Consfntction  der  Verba  (p.  41)»  Gebrauch  des  Indlc.»  Conj.»  Infin.» 
Gerund.y  Gerundiv.»  Supinum»  Participia  (p.  42),  Kurse  des  Ausdrucks 
«ad  Bllipse  (p.  45).  Mit  dem  grdfsten  Plei&e  ist  hier  alles  Material 
BUsammengesteBt  und  eine  sichere  Grundlage  xur  Entscheidung  der 
Frage  gelegt.    Der  3.  Theil:  Pore  Uxieologica  fehlt  noch. 

KUH*  Katholisches  Gymnasium.  Sehulnachrichten  von  Dir.  Ph. 
DItges.  Von  IIA.  an  sind  aUe  Classen  in  2  C6tus  getheilt»  so  dafh 
die  Anstalt  14  vollständige  Classen  zählt.  Die  Candd.  Dr.  Maur» 
nelcks,  Dr.  Conrads»  Dr.  Caspar  schieden  ans,  es  traten  ein  die 
Candd.  Dr.  Mila  von  Deutsoh^Crone»  Dr.  Vorm  Walde  vom  Gym- 
nasium an  Emmerich»  Dr.  Bus«h  nur  VoDendoag  des  Probejahrs»  als 
Probdebrer  Cand.  Zone»  als  Schreibl.  Baum.  LehrercoUeginm:  Dir. 
nitges»  Prof.  Dr.  Ley»  Oberl.  Pdtz»  Dr.  Saal,  Krats»  Dr.  Bels- 
acker»  Rel.  L.  Dr.  Vosen,  Prof.  Krenser»  ord.  L.  Rheins tädter» 
OberL  Dr.  Vack»  ordentl.  L.  Bilegemann»  Oberl.  Scbaltenbrand, 
oommis«.  L.  Charge»  BälM.  Gorlns»  Dr.  Rangen»  Dr.  Frltsoh» 
Grnndhewer»  Dr.  Mila,  Dr.  Vorm  Walde,  Dr.  Buseh,  Zone» 
Zelchenl.  Bouret,  SehrelbL  Baum»  ev.  Rel.  L.  DIv.  Pred.  Rnnger. 
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SebDlenahl  un  Schlaft  566  (1 A.  36,  I  B.  5(2,  II A.  67,  II B.  71,  Iff  78, 

IV  90,  y  76,  VI  96;  558  kaih.,  5  evsng.,  3  iir.)^  AMt.  35.  —  Abtead- 
liiDg  des  Oberl.  Prof.  Dr.  Ley:  GruDdlagea  svr  Begrfindmg  der  go- 
iiiometrischen  PuDeiioDen.  12  8.  4.  Die  hier  Mifgesiellten  GniBdlagen 
sind  elD  Ausssiig  eines  vod  dem  Verf.  bearbeiteten  Lehrbuchs  der  Go- 
niometrie und  Trigonometrie. 

KrciiBiiacli*  Gymnasium.  fStohulaachrichten  von  Dir.  Prof,  Dr. 
M.  Axt.  Abic-Arb.  im  Deutsohen:  Wodurch  bat  das  alte  Bom  die 
Weltherrschaft  erlangt?  —  Am  Schlufs  des  vorigen  ScbuUabrs  gls^ 
Hülfsl.  Ley  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymnasium  xu  Saarbruchen,  €re- 
sangl.  Gleim  trat  in  Bubestaod.  Lehrercolleglom:  Dir:  Prof.  Dr.  M. 
Axt,  Prof.  Grabow,  Prof.  Dr.  Steiner,  Oberl  R.  Seyffert,  Wafs* 
mntb,  Dellmaon,  MOhrIng,  ord.  L.  Ox^,  katjiol.  Bei.  L.  Cepiaa 
Weifsbrodt,  Zeichenl.  Cauer,  Cand.  Weinmann.  Sohdlensahl  182 
(1  16),  Abit.  1856  Mich.  3,  1857  Mich.  7.  —  Abhandlung:  Veber  das 
deutsche  Schulwesen  im  Zeitalter  der  Reformation.  Von  C.  V*  WaCe- 
muth.  29  s.  4.  Der  Verf.  schliefst  sich  besonders  an  Raumer  aa,  hat 
aber  auch  einige  andere  Schrifren  benutst;  die  Fülle  der  bierbin  ein-» 
schlagenden  Litteratur  ist  bekanntlich  so  grofii,  dafs  man  es  dem  VerC 
nicht  verdeniren  kann,  da(s  er  sich  sehr  beschrftnkte.  Br  eraiUiU  au* 
erst  von  Gerhard,  Groote  und  Thomas  a  Kempis,  den  Humanlate«, 
besonders  den  deutschen,  und  theilt  dann  die  Ansichten  Luthers  über 
die  EioricbtuDg  der  Schulen  mit  Dann  folgt  ein  Anmsug  aus  Melaaeb- 
thons  Schul  plan  vom  Jahre  1528;  es  wird  besonders  auf  die  stete  Her- 
vorhebung des  Latein  aufmerksam  gemacht,  auch  die  Bmpfehliing  der 
Musik  durch  Luther  beachienswerih  gefunden.  ( Die  hier  8.  20  Anm. 
vom  Verf.  erwfthote  Sitte  der  Vorlesung  des  Evangeliums  und  der 
Bpistel  in  der  Kirche  dnrcli  Gj'mnaslasten  war  früher  wohl  weit  ▼er- 
breitet; als  Quartaner  und  Tertianer  ist  Ref.  in  seinem  Gebnrts*  und 
Wohnorte  öfters  ein  solcher  Lector  gewesen.)  Scblieislich  nennt  der 
Verf.  einige  der  bedeutendsten  Schnlmfinner  der  Reformatioas«elt  and 
spricht  kurz  über  die  Jesuit enscbulen. 

fllliliieiiii  a*  d«  Rnltr.  Realschule.  Schulnacbrtchteo  von  Dir* 
Gallenkamp.    In  VI  6  St.  Deutscli,  6  St.  Frannds  ;  Lat.  beginnt  In 

V  mit  4  St.;  Fran%.  in  V  7  St.;  IV  KraniE.  5,  Lat.  4,  Mathem.  6  8t.; 
III  Deutsch  4,  Fran«.  4,  Engl.  4,  Lat.  3,  Mathem.  5  St.;  II  Deutsch  4, 
Lat.  3,  FransAs.  4,  Engl.  3,  Mathem.  5  St.;  I  Deutsch  4,  Frana.  4, 
Engl.  3,  Lat.  3,  Mathem.  7  St  ~  Die  Anstalt  hat  das  Recht  cur  Ab- 
haltung von  Enilassungsprfifungen.  Der  Bau  eines  neuen  Seh«dgebfia- 
des  ist  begonnen.  Der  Gebaltset at  Ist  um  530  Tblr.  verbessert.  Dr. 
Richter  schied  ans,  an  seine  Stelle  trat  Dr.  Vogel,  geht  aber  mAi 
Schlufs  des  SchuljaJires  nach  Barmen.  LehrercoUegium :  Dir.  Gal- 
lenkamp, Oberl.  Dr  Stahlberg,  Dr.  Nagel,  Dr.  Delcke>,  ord.  L. 
Seelhoff,  Pahde,  Dr.  Vogei,  Berns,  Milller,  evaag.  Rel.  L.  Pf. 
Seyd.  Scbulerxahl  am  Schlufs  180.  •—  Abhandlung:  Ueber  die  Loco- 
motion  der  Wirbeltiiiere.  Von  P.  See  1  hoff.  16  S.  4.  Handelt  aber: 
J,  Locomotion  der  Sftugethlere:  I.  Mensch  (Gang,  Lauf,  Sprung,  Klet- 
tern). 2.  Vierfiiiher  (Gang,  Lauf,  Galopp,  Sprung).  B  Locomeilen 
der  Vdgel  (Einrichtung  der  Vorderrxtremitaien,  Flug,  hintere  BzCre» 
milJiten).  C.  der  Amphibien  (I.  Schildkröten,  2.  Eidechsen,  3.  Schlan- 
geo,  4.  Lurche).    D.  der  Fische  (Schwimmblase). 

MAiiatereife]*  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  DIrecter  J. 
Katzfej.  In  IIB.  wurde  Gaes.  b.  G.  III — V  und  Gic  or,  in  Cat. 
1--1II  gelesen,  Caes.  b.  G.  I,  I — li)  und  melirere  Biographien  des  Ne- 
pos  memoriert,  im  Griech.  Xen.  Anab.  gelesen;  der  griech.  Cnterrichc 
in  IV  mit  6  St.  begonnen,  In  III  Jacobs  Elementarbiicfa  gelesea.    Am 
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99.  Octolier  wurde  das  enebincMfliche  Semiaar  von  dem  Erzbisehof 
¥.  GeUsel  elngewelkr.  Lehrercollegium:  Dir.  Katzfey^  Oberl.  Dr. 
nargelflkeB,  Ur.  Hoeh,  t>r.  Mohr,  Rel.  L.  Roth,  Dr.  Thisqiieo» 
C^ymn.  b.  Gramer,  Dr.  Prielen,  8ydo\v,  Cand.  Dr.  Stahl  8chu* 
lerKahl  156  (1  23,  II  53,  ill  21,  IV  2(),  V  16,  VI  17),  Abitur.  4.  — 
AbbandliiDi^  ^es  Dir.  Katzfey:  (Jeher  den  Unterrioht  in  den  mathe« 
Biaiinchen  Wlsneniichaften.  Entbehrlichkeit  der  S^chultafiBl.  1 1  8.  4.  Der 
Verf.  findet  die  Abflcbaffiin^  der  Schuliafel  rfilhlich,  um  alle  8cbuler 
besser  fortwiUirend  beobachten  «n  kdnnen;  es  genfig^en  Hefe  und  Blei- 
fltHt  Die  ftcholer  sind  isuerst  anxnleiten,  SSeichnnngen  und  Bezeich- 
miogen  nach  dem  Wortlaute  aufs  Papier  xu  bringen  und  umgekehrt 
das  vorliegende  Schema  wdrilich  darzustellen;  dann  macht  sich  alles 
nachher  leicht  und  die  Schüler  gewinnen  an  Tiefe  der  Einsicht  und 
Angewöhnung  einer  punktlichen  Darstellung.  I)er  Verf.  Mfiit  hierauf 
einige  Aufgaben  mit  den  enindziigen  seiner  Lehrmethode,  also  ab- 
sichtlich ohne  BeifQgiing  der  Figuren,  folgen. 

Meafhl«    Gymnasium  und  Realschule.    Hchnlnachrichten  von  Dir. 
Dr.  Menn.    Von  den  2  Realclassen  ist  die  obere  parallel  der  Oymna- 
slal-Tertla^  die  untere  der  Quarta;  in  sSmmtllchen  Onterricbtsftcbern, 
alt  Ausnahme  des  Latein,  und  Griech.,  sind  sie  mit  den  Gymnasial- 
otawsen  combinlert;  in  Handels  Wissenschaft,  Rechnen,  Naturkunde,  Ge- 
oehlchte  und  Geographie,   Zeichnen  sind  die  Realclassen  unter  sich 
cofflbinfert.  —  Abit.-Arb.:  Die  Arbeit  das  Gesetz  des  Lebens  und  der 
Bildong;  Hüioriae  »tudium  quam  $it  utile  et  iucundum.  —  Der  wiss. 
HfiMUehrer  A.  Waldeyer  wurde  als  ord.  Gymn.  L.  angestellt,  als 
Probelehrer  trat  ein  Cand.  Fr.  Sommer.    Lehrercollegium:- Dir.  Dr. 
Menn,  Rel.  L.  Escbweiler,  Oberl.  Dr.  Bogen,  Hemmerling,  Dr. 
Ahn,  Qitossek,  ord.  L.  Rondolf,  Waldeyer,  Holfsl.  K(fhler,  Sy- 
jr^e,  Sommer,  Gesangl.  Hartmann,  Zeiclienl.  Kupers,  ev.  Rel.  L. 
Pf.  Leendertz.    Schulerzahl  amScbluA  266  (1  53,  IIA.  30,  IIB.  22» 
m  31,  IV  33,  V  33,  VI  51,  Real.  I  4,  II  7;  Evang.  11),  Abit.  25.  ~ 
Abhandlung  des  Oberl.  Job*  Hemmerling:  Welcher  Mittel  bedient 
•ich  Homer  zur  Darstellung  seiner  Charaktere?   19  S.  4.    Homers  Dar- 
fltellting  ist  eine  objektive.    Selten  sind  sHbst  die  einzelnen  Epitheta 
anr  Charahtersckildemng,  noch  seltener  besondere,  in  Form  selbstän- 
diger Sitze  ausgesprochene  Bemerkungen  zur  Zeichnung.    Homer  IfiCit 
4ialSr  seine  Personen  handeln  und  reden,  wobei  er  durch  scheinbar 
dberflfissiges  Nebenwerk  die  Aufmerksamkeit  auf  das  besondere  Wesen 
der  Personen  leitet,  so  durch  die  Episode  von  dem  Benehmen  des  Aga« 
memnon  gegen  Adrastos  im  Gegensatz  gegen  Meoelaos  auf  Agamem- 
non, so  zeichnet  er  verschieden  die  Griechen  und  Troer  (IV,  428.  cf. 
111,  2.  IV,  433.  XVII,  262),  so  durch  die  Teichoskopie  die  Anführer, 
durch  di»  Worte  des  Diomed  (X,  242)  den  Odysseus,  durch  eigene 
Rede  den  Achilles  (IX,  307);  aus  der  Eigen tbümlichkeit  der  Reden 
IXIbt  er  meist  auf  den  Charakter  schliefen  (vgl.  das  Bild  des  Teleraa- 
ohos  In  der  Odyssee);  die  Sprache  ist  dem  Alter,  der  Stellung,  der 
Bildungsstufe  angepaCht  (vgl.  die  Weitschweifigkeit  in  den  Reden  des 
BiimSos,  die  Niedrigkeit  In  denen  des  Thersites);  durcb  das  Bild  des 
Aeulbern  Mfst  er  auf  die  BeschafTenbeit  des  Innern  schllefsen  (vgl.  Ajat 
Tel.);  er  gnippirt  Helden  von  ähnlichen  und  verschiedenen  Charak- 
teren, dadurch  zur  Vergleichnng  auffordernd  (Ajax  neben  Odysseus, 
Antlnons  neben  Borymachos);  er  stellt  den  Eindruck  eines  Charakters 
auf  andere  dar  (v^.  den  Eindruck  Helenas,  selbst  auf  Priamtis,  wo« 
durch  neben  ihrer  ändern  8cb(fnheit  ihre  innere  hervortritt;  dagegen 
Alexander). 

u  Gymnasium.  Schulnaobrichtea  voa  Direotor  F. 
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Peter.  AMt.-Arb.:  Wm  hat  die  Bfaobwelt  der  SeUaeM  von  SabMU 
KU  verdanken?  Insignem  fuiue  in  Romanit  patriae  amortm  exempUt 
comprobeiitr.  —  Neben  111  a.  IV  eiod  fOr  das  PranxOiische  und  Eng- 
liache  Realabtbeiliingen.  —  B«  trat  ein  als  ord.  Lehrer  Dr.  Ley,  xn 
Ostern  ging  Oberl.  Dr.  Wnlfert  an  das  Gymnasium  sii  Cleve  ab; 
stellvertrerend  trat  ein  Dr.  Tbeobald  von  Wetalar.  LebrercoUegiom: 
Dir.  Peter,  Prof.  Dr.  Schröter,  Oberl.  Schmtt»,  ord.  L.  Dr.  Ley, 
KOpper,  Pfarrer  llse^  Caplaa  Friedricby  Hulfsl.  Goldenberg,  Si- 
mon, Cand.  Dr.  Tbeobald.  Schäleraabl  130  (I  3,  II  13,  III  !20,  lY 
31,  V  26,  VI  37;  kalhol.  32),  Ablt.  1.  —  AbhandlUBg  des  OberL  Dr. 
Fr.  Sohmite:  De  bibliopoii$  RomaMrum.  17  S.  4.  Ba  kommen  vor 
die  Namen  bibiiopoiae,  Hbrarii^  lihrarioli^  aniiquarH,  aiieh  /lArariac 
Librarii  sind  die  Abschreiber,  meist  Grieohen.  Bibiiopoiae  liamen  seit 
August  auf.  Ihre  Standplfttse  waren  in  besncbten  Gegenden.  Die  Bü- 
cher standen  in  Schrftnlten.  Sie  waren  oft  mit  dem  Bilde  dea  Auton 
geschmückt.  In  den  Buchlftden  fanden  Iltterarieohe  Zueammenkfinlle 
atatt.  Die  Bflcherpreise  (S.  7—10)  waren  vencbieden,  im  Ganaea  nicht 
niedrig.  Dafii  mitunter  die  Buchbftndler  den  Autoren  Honorar  saiüleB, 
ist  nicht  zu  längnen  (Martial.  10,  74,  7.  5,  56.  11,  25).  Die  Sohrilt- 
steller  lasen  ihre  Werke  erst  kleineren  oder  grdiberen  Kreiaen  vor; 
dann  wandten  sich  die  Buchhändler  an  sie.  Vor  der  VerfifiTeoÜicbttag 
übergaben  die  Verfiisser  ihre  Schriften  Freunden  asu  genauer  Durcb- 
siebt.  Wieviel  Exemplare  die  Bochh&ndler  abschreiben  liefisen,  ist  un- 
beliannt.  DaTs  die  Bucher  durch  das  ganze  Reich  herumkamen,  erhelU 
aus  vielen  Stellen.  Btbliothelcen  zn  haben  wurde  bald  Bhrensacho. 
Alte,  wo  mdglich  von  den  VerAissern  selbst  geschriebene  Kxemplara 
waren  gesucht  (Plln.  9,  14.  13,  30.   CIc.  or.  4b). 

Trier.  Gymnasium.  Scbuloachrichten  von  Dir.  Prof.  Dr.  V.  Lörs. 
Es  trat  Prof.  Stein inger  nach  41jAhriger  Dienstzeit  in  Rnhestaad, 
der  ev.  Rel.  L.  Pf.  Bey schlag  ging  ab  als  Hofprediger  nach  Karls- 
rube,  an  seine  Stelle  trat  Pf.  Blech.  Als  commlss.  Lehrer  traten  ein 
Dr.  Conrads  aus  Bedburg  und  Enders  aus  Coblenz^  dann  nach  Thei« 
lung  der  VI  In  2  Parallelcdtus  Cand.  Seh  er  f  gen  aus  Knsidrcben ;  zu 
Ostern  ging  Cand.  Grevelding  als  HAlf^lelirer  an  das  Gymnaslom 
zu  Bonn.  Lehrercolleginm :  Dir.  Lörs,  Prof  Dr.  Hamacher,  OberL 
Dr.  Kl^nighoff,  kath.  Belig.  L.  Korzillns,  Oberl.  Houben,  G.  L. 
Simon,  Oberl.  Plesch,  G.  L.  Dr.  Hilgers,  G.  L.  Schmidt,  kath. 
Rel.  L.  Flescb,  G.  L.  Blum,  G.  L.  G lesen,  ev.  Rel.  L.  Pred.  Bleck, 
Dr.  Conrads,  commlss.  L.  Enders,  Holler,  H.  Houben,  Scherf* 
gen,  Piro,  Cresaogi.  Hamm,  Zeichenl.  Kraus,  Scbreibl.  Paltser« 
Schillerzahl  479  (lA.  21,  IB.  20^  IIA.  43,  IIB.  54,  III  90,  IV  90, 

V  81,  VI  80;  435  kath.,  142  ev.,  2  israe].),  Abit.  20.  —  100  Scbäler 
waren  fast  ganz  vom  Schulgeld  frei,  159  waren  Alumnen  des  biscMIf- 
liohen  Convictorinms;  die  27  Familienstipendien,  welche  das  Gj-nna* 
sinm  verwaltet,  betragen  zwischen  15  bis  100  Thlr.  jährlich.  —  A^ 
bandluog  des  Ober].  J.  Flesch:  Geber  die  Bewegung  der  HimnMla* 
körper.  33  S.  4.  Die  Abhandlung  versucht  aus  dem  Gesets  der  au» 
gemeinen  Gravitation  die  Gestalt  der  Bahnen  der  Himmelskdrper  abcn- 
leiten,  und  will  zeigen,  wie  man,  wenn  die  Bahn  eines  Weltkdrpefa 
bekannt  ist,  dessen  Lauf  voraus  berechnen  und  dessen  Ort  an  der 
Bimmels-SphÜre  für  jeden  beliebigen  Zeitpunkt  bestimmen  kann. 

Trier«  Vereinigte  halbere  Bürger-  und  Provinnial-Gewerbeeoliiile» 
Schnlnaobrichten  von  Dir.  Prof.  H.  Viehoff«    FraneOs.  in  VI  7  m^ 

V  Winter  8,  Sommer  4  St,  IV  5  St,  III— I  4  St;  Latein  Vi  4  St., 
V,  begonnen  mit  Ende  des  1.  Semesters,  4  St.,  IV— 1  4  St.,  sich  «»> 
sehlieftend  ans  FranzOs.,  nach  ViehoflPa  Debungnbach;  Malham.  4  St. 
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Der  ord.  Ußkter  der  Gewerkeseiiule  ^flrstenbelrg^  Steg  ab  nach  8aar- 
brficken.  Lebrercolle^iaiii:  Dir.  Prof.  Viehoff,  Oberl.  Hartaaon» 
Oberl.  Dr.  Longard,  Oberl.  Areas t.  Bei.  L.  Scbftffer^  ev.  Rel.  L. 
Pf.  Wilhelm^  Dr.  Keller,  Oberl.  Scboiir,  Kapper,  Dick,  Dr. 
SebDiCxler^  Zeicbenl.  Kraim,  üfohreibl.  Biiohely  Öesangl.  flamia. 
8ebulerrAhl  174,  Abit.  7.  —  Abhandluog:  Quaettione$  ck^mieo-mintra" 
iogicme  $crif$ü  Dr.  SchnitxUr,  21  8.  4.  Der  Verf.  ▼erdffentUchl 
«eine  voa  der  pbilotopbiacheB  Facultit  der  Uaivereit&t  Boon  gekrAute 
PreiaarbeJt  aber  das  Tbena:  iViim  wnneralium  in  cryHaiUi  formatO" 
rmm  itrrurumque^  ex  guibuM  iüa  eampö$tia  nmtf  pouiera  §pecißca  ctt" 
tum  raiionem  invariaUiem  habeani,  Uiorumque  mineralium  eUmtnia 
num  in  $taiu  coniraeto  semper  sini  tkixiat  Seine  Antwort  lautet: 
I )  Eiemenia  erjfUMorum  mmBiarumgue  eryttallinarum  •emper  in  $taiu 
teniräeio  mixtu  tmni.  2 )  Pendui  9p€cifieum  cry$ialli  müiaii  (»eraetai) 
fnrt  minu9  e«f,  fuam  compoiiiionü  (Gemenge)  ipiarum  eUmtntorum 
€omp&eiM€»  3)  Pieudemorphosean  eitmentiM  non  iemper  coniraheuäi  fa* 
euÜMB  deeü.  4)  Contraetiom$  magnitudo  ex  elsmeniorum  crtfeialii  eel 
ntMMc  cryätaUinMe  pendei  affiniiate.  5)  Ceria  eet  ratio  inier  pondue 
gpeeißcum  et  guorumvie  corporvm  cnf$iaiiinorum  ei  crwtallornm  eorum- 
gue  elementarmm^  guae  una  cum  pondere  epecifico  et  eorum  ^ffiniiate 
dmta  eetf  et  cognaeeitur.  6)  Scmla  igUur  inveetigata  t^ffiaüatum  cor- 
ferum  pondue  »pedficum  verum  cryUaUi  eiue  ekmentie  reperiri  potent. 

IVeflel*  Gymnasium.  Sobnlnacbricbten  von  Dir.  Dr.  Blume. 
Neben  den  G^mnasialelassen  bestehen  Realabtheilungen  för  II  (Deutsch) 
Fraaff.^  Engl.,  Lat,  Rechnen,  Naturk.,  Zeichnen),  III  (Deutsch,  Franx», 
fin^.,  Lat.,  Rechnen,  Natnrk.  sr  unorganische  Chemie,  Zeichnen),  IV 
(Vtanz.,  Naturgesch.).  Im  Lat.  Blume's  Gramm.  Als  ord.  Lehrer  trat 
ein  Dr.  Richter;  der  kath.  Rel.  L.  Caplan  Schurmann  ging  ab,  an 
seine  Stelle  trat  Caplan  Holt.  Die  Cebrerstelien  wurden  verbessert. 
Lehrercolleginm:  Dir.  Dr.  Blume,  Prof.  Dr.  Fiedler,  Oberl.  Dr.  Wis- 
seier, Dr.  Heidemann,  Gymn.  L.  Dr.  Müller,  Ehrlich,  Tetsch, 
Dr.  PrAller,  Dr.  Richter,  Dr.  Lipke,  eV.  Rel.  L.  Pf.  Lohmann, 
Pf.  Sardemann,  kath.  Rel.  L.  Caplan  Holt,  Gesangl.  Lange,  Zei- 
cbenl. Dums.  Schulerzabi  208  (I  14,  li  27,  III  48,  IV  35,  V  40,  VI 
44  (Real.  45;  katb.  50),  Abit.  Ostern  2,  ;Mlch.  4.  -—  Abhandlung  des 
Gymn.  L.  Dr.  Mull  er:  Einiges  über  den  Leitungswiderstaod  der  Me- 
talle. 24  S.  4.  Der  Verf.  gibt  hier  einen  Beitrag  zu  den  Untersu- 
chungen über  den  EinfliUii  der  Leitung,  durch,  welche  die  elektrische 
Stromstärke  verringert  wird,  seine  Betrachtungen  zunächst  au^mei al- 
lische Leiter  bescbrftnkend. 

'WetElar*  Gymnasium.  Schnlnacbrichten  von  Dir.  Dr.  Ad.  Zin- 
Bow.  Ablt.-Arb.  im  Deutschen:  Was  ist  von  des  Tacitus  Ausspruch 
KU  halten:  Argentum  et  aurum  propilii  an  iraii  dii  negaverint^  du- 
bilo'f  im  Lat.:  Quibus  virtutihue  Caetar  exceüuerit.  Zu  Ostern  trat  ein 
der  Dir.  Dr.  Zinzow;  Hulfsl.  Hansen  wurde  ord.  Lehrer;  der  kath. 
Rel.  L.  Caplan  Rademacher  ging  ab,  an  seine  Steile  trat  Caplan 
Ouerbacb;  Dr.  Theobald  ging  zu  Ostern  an  das  Gymnasium  zu 
8aarbräcfcen.  Lehrercolleginm:  Dir.  Dr.  Zineow,  Prof.  Dr.  Kleine, 
Oberl.  Graff,  Prof  Dr.  Schirlitz,  Oberl.  Elsermann,  Dr.  Fritsoh^ 
Gyma.  L.  Rfittger,  Hansen,  Hulfsl.  Dr.  Theobald,  Caplan  Quer- 
bacb,  Gesang!  Franke,  Zeicbenl.  Stahl.  Scbulerzahl  125  (1  10,  11 
27,  III  19,  IV  23,  V  21,  VI  25),  Abit.  5.  ~  Abhandlnng:  Die  Erzie» 
knng  der  Jugend  IQr  ihren  himmlischen  und  Irdischen  Beruf  Antritts- 
rede des  Directors.  18  S.  4.  Der  Verf  bandelt  zuerst  von  der  Er- 
feiehong  des  Kindes  durch  die  Familie,  dann  durch  die  Schule,  der 
Mlbwettdigkeli,  an  den  Geisl  der  Ordnung  und  des  sich  Zusammen« 
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neimeDt  «ii  gewIShaeÄ^  der  Noibweiidifkelt-,  daft  iler  gMoe  Orgasl«* 
mu8  der  Schule  yod  dem  Geiste  GbrUti  durcbdrupg^en  werde,  dafe  alles 
Eiernen  sich  dem  lebeodigeii  Glauben  ao  GbrisCus  unterordne^  daft  die 
Vorbereitung  für  den  bimmliaciien  Beruf  eins  sei  mit  der  Vorbereitaog 
I6r  den  irdischen  Beruf.  Wie  der  Mensch  von  der  Knechtschaft  der 
Sinnenwelt  erlöst  ist  durch  die  Offenbarung ,  aber  immer  wieder  ia 
den  Dienst  der  Sinnlichkeit  zaruclcsinict,  so  muüi  auch  der  einBeine 
Mensch  durch  die  firsiebung  zu  der  geistigen  Herrschaft  erhoben  wer* 
den.  Daher  wird  in  den  zwei  unteren  Classen  die  sinnliche  Ab- 
schauung  veredelt  und  dadurch  flrei  gemacht;  der  Sinn  des  Koaliea 
wird  von  Zerstreuung  und  Unachtsamlieit,  Unruhe  und  PluchtigkelC 
befreit.  In  den  drei  folgenden  Jahren  der  mittleren  Classen  wird  be- 
sonders die  Vorstellungskraft  angeregt  und  ausgebildet.  In  Zucht  ge- 
nommen und  dem  Hdheren  dienstbar  gemacht.  Auf  der  oberen'  Stufe 
tritt  an  die  Stelle  des  ftufseren  und  inneren  Bildes  die  freie  Bewe* 
gung  des  Gedankens.  Bei  der  receptiven  Natur  des  jugendlichea  Gei- 
stes mufs  die  erste  und  nächste  Productivität,  welche  auf  die  Porai 
und  den  Ausdruck  gerichtet  Ist,  besonders  geübt  werdea,  daCs  in  dem 
Mafse,  als  die  inneren  Krftfte  des  Geistes  wachsen,  auch  die  Zunge 
gelöst  werde.  Wegen  ihres  Innern  Werthes  für  diese  Bildung  der 
Jugend  werden  die  alten  Sprachen  stets  Ihre  Bedeutung  haben.  Auch 
stofflich  haben  sie  den  höchsten  Werth,  und  nur  bei  einer  falschen 
Behandlung  kann  der  Geist  des  Altertbums  dem  christlichen  Geiste  ge- 
fllhrlicb  werden.  Vor  allen  andern  UnterrichtsgegenstAnden  hat  der 
Religionsunterricht  seine  Bedeutung,  und  während  der  ganzen  Scbulr 
zeit  Ist  die  Jugend  immer  tiefer  einzuführen  In  die  gründlichste  Ver- 
trautheit mit  den  Offenbarungen  Gottes  in  der  Schrift  und  auf  den 
sicheren  Boden  unserer  Kirche  zu  stellen. 

Herford.  Hölscher 


II. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  Taurischen  Iphigenia  des 
Euripides  von  Johann  Kuiöala.  Aus  dem  Decemberhefte 
des  Jahrg.  1858  der  Sitzungsberichte  der  phiL-histor«  Classe 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaftien  Bd.  XXIK.  S.  205 
besonders  abgedruckt.  Wien.  In  Commission  bei  Karl  Gerold 
Sohn.    1859.    gr.  8. 

Herr  Kui^ala  behandelt  eine  grolse  Anzahl  von  Stellen  der  Iphi- 
genia zu  Tauri,  und  neigt  dabei  die  rationelle  Betrachtung  der  Gram- 
matik, wie  sie  der  Hermannschen  Schule  eigen  Ist,  und  das  methodi- 
sche Kingehen  auf  den  Sinn  und  die  verschiedenen  Auffiusungen  und 
Verbesserungen^  welche  Bonitz  auszeichnet.  Zum  Theil  werden  Stt^ 
len  erkläre,  wie  13  ya/^ovq  'EXtPff^  fztTtl&tlp  (Suhject  Agamemnon),  20 
^*y^C  dnlotaq  (Gen.  (emp.),  110  oraif  dk  vvxtoq  CfipM  Xi^aia^  f*^^ 
(pvl  x%Xtu^6v  ßkinovaa),  wo  nur  S.  63  nicht  Markland's  Meinung  hfttte 
gebilligt  werden  sollen,  dal^  der  Chor  aus  Dolos  stamme;  wie  sollte 
die  Arglverln  Iphigenia  gerade  zu  solchen . Begleiterinnen  kommen? 
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Die  AMpieliii^eii  onf  Deloa  1068  &  Metlb.  seigea  nur,  diiüi  efcb  der 
Chor  fto  die  Delie che  Artemis  wendet  ond  sie  en  Ibrem  HauptoiiUu«-* 
ert  in  Grieclienland  feiern  mfichte. 

Die  liandscbriftliche  Lesart  wird  Öfters  vertlieidlgt;  sum  Beispiel 
billigt  der  Verf.  das  Asyndeton^  wenn  nacli  Aiifsbätilung  di«  HaupCper«- 
son  folgt,  wie  4  vovd'  ftfuiv  i/ti,  und  er  weist  die  Notiiwendiglceit  der 
•  MeliojBy tfaf e  ab  bei  Uebergftngeo  ven  einem  Gegenstand  auf  den  an- 
deren, oder  während  auftretende  Pereonee  sum  Proskenioo  vorsobrei* 
ten  (70  und  sonst).  Gndlicb  vertbeidigt  Herr  Kuicala  Coi^jeotnren 
Anderer  oder  macht  eigene,  unter  diesen  viele  evidente  und  stichhal- 
Uge.  Ich  beschrftnice  mich  hier  auf  Besprechung  einiger,  welche  mir 
nicht  das  Richtige  zu  treffen  scheinen.  Bedenklich  sind  die  neu  ge- 
eebaffenen  Wörter  Xargoavwa»  i243Ma(tb.  und  naXiftnQVfiyriinoq  1360. 

61  sagt  Iphig.  aSfXq*^  ßovXoficu  Öohycu  jifoa;  nuQova'  dnoftty  dem 
gestorbenen.  Herr  Kuicala  schreibt  nogova'^  weil  nagovaa  nicht  hei- 
Aen  ii0nne  die  lebende.  Doch  es  heilst  beistehend  $  die  Ehre,  welche 
man  einem  Todten  erweist,  wird  bei  den  Tragiicern  Öfters  als  Bei- 
atand  bezeiehnet. 

98,  wo  Orest  ratblos  ist,  wie  er  in  den  Tempel  dringen  soll,  sagt  er : 

noTtga  dttfittTiuv  Ttgoattußäirttq 
fxßfiaofitirO'a:  nü^  av  ow  fia&otfiti^  dvj 
'tj  xf*Xx6TfvxTa  xX'^&Qa  Xvaatrtq  ftoxXol<i 
011»  ovdiv  XfffKv;  ifi»  d'  dfofyorrtq  nvXaq 
Xfjq)&wfi(y  —  ^avorfitO-a. 

Herr  Kuicala  schreibt  ftd^oifitv  dv,  tl  ..  und  mit  Nauck  wieBad- 
bam  cSd' oi/dor  ffftffiv;  Also  nur  darum  sollen  sie  bioaufsteigen ,  um 
EU  sehen,  ob  die  Tbilr  wirklich  in  den  Tempel  fQhrte?  Nein,  die  zwei 
Möglichkeiten,  das  Ersteigen  (durch  Leitern)  und  das  Erbrechen  der 
Thfir,  sind  aufgeführt  und  auf  gleiche  Weise  abgewiesen.  Reiske's 
Xd&otfitr^  das  vielleicht  auch  cod.  B  hat,  ist  nothwendig. 

278  bei  Schilderung  der  Furien  heifst  es  von  der  dritten:  ri  9*  h 
^trdvütv  nv(f  nviovoa  xal  q>6vov,  WOfQr  Herr  Kuicala  ^  (S*  Ifx^^ftov  %( 
schrieb,  nicht  wahrscheinlich.  Wieseler,  den  Herr  Kuicala  nicht 
berücksichtigt,  im  GOttinger  gel.  Adz.  1853.  69.  684  vertheidigt  un- 
glücklich die  handschriftliche  Lesart;  sie  bedeute  entblOfst,  wie  die 
Eumeniden  auf  Bildwerken  auch  mit  entblOfstem  Oberleib  vorkämen. 
Ich  mOcbte  dyx^''^^Qi^^*  vorschlagen. 

Zu  zahlreich  sind  die  Aendernngen  IUI,  wo  in  neun  Versen  er- 

doxlfiovv  dfAOv  TtfQi  aus  fvSoxlfiwv  ydfituv  na(^d,  &idooiq  aus  &tdffov^f 
xal  ;ifa^Ta9  dßqonXoviov  ov*  ans  /a^ra^  dßQonXovvoiOf  ^4pv<;  aitvtaxCaiov 
aus  y^vffkv  iaxiatov  gemacht  wird. 

1212  igdxwv  axuQ^  xazdxaXxot;   {{'(pvXXo)   ddq)va.     Herr  Kuicala 

nennt  xardxciXxöq  corrupt,  ohne  etwas  dafür  vorzuschlagen.  Wiese- 
ler a.  a.  O.  S.  687  schreibt  xatdXaxvoti. 

1225.   eifA^v  f  inii  rd<;  Idv 

naiä'  dmvdaaaTO  ***  dno  l^a^iwv 

XQTiOTiiQifuv  vvxia 

X^dv  itixpdaato  (fdirfia%*  opttqtav, 

Bf  aaok  schlägt  vor  ydhov,  Herr  Koidala  fiiit«»^  wegen  des  eingescho* 
benen  Id»  und  damit  nicht  Fii  und  X^k  wechsle.  Doch  jenes  Parti- 
cipium,  bei  den  Tragikern  so  häufig  zugesetzt,  wie  fAoXdv  u.  ähnliche, 
bat  auch  in  der  Stellung  Analoga  in  nicht  wenigen  Hypallagen,  wie 
gerade  t>ei  stai?  Tracb.  96  t6v  IdXatfA'iipaq  no0*  fio$  n6&$  nalq  rtUti  noi4, 
oder  w^ie  Oed.  Tyr.  1245  xaXti  to»  iidfi  Adiop  n«Ua*  yfx^ör,  1251  x*»- 
2MI9  i^y  in  Ttffd'  ovn  h'  old'  dnolXinm.  —  Perner  beiist  als  GOttin  die 
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Brie  0e,  Ctaia,  wie  aoeh  gldeh  naehlier,  ^  nieM  Ghtho«.  Blatt  Imt 
also  x^^^  Biir  kleia  an  acbreibea^  wie  es  friher  getebeben.  Die  €tl^ 
tin  bewirkte,  dafo  der  Boden  TriKnme  enportaadte. 

Ancb.  an  AüMtorsoDgen  Iftfst  es  Herr  KuÜala  aicht  fsbleo,  mtm 
Tbeil  nach  Vorgang  anderer  Gelehrten.  Sie  iwtreffen  die  Verse  &74 
—76,  959,  961—63,  994—95,  1318,  1351,  1452. 

Beilftufig  wird  8.  33  Aescb.  Sieben  287  Well.  mH  der  Strophe  ia 
Bialclang  gesetzt  durch  Sebreibong  von  ix^^f^*^  *^^*  ix^g&i^, 

Berlin.  Gustav  VITolff. 


III. 

Iphigeneia  in  Aulis.    Metrisch  übertragen  von  Franz  Fritz«. 

Berlin,  Schindler,  1859.    8. 

Herr  Fritxe  macht  sich  das  Uebersetisen  walirlich  nicht  leicht, 
sondern  >er  beobachtet  auch  den  rhetorischen  Accent,  nach  einem  Ge* 
setse,  das  er  erst  nach  Cebersetaung  von  sieben  Tragödien  gefund«!. 
Er  fuhrt  dasselbe  im  Anhange  S.  91  (t.  aus  und  noch  weiter  In  dem 
besonderen  Schriftchen: 

Ueber  die  Anwendung  des  deklamatorischen  Accents  im  Trimeter 
der  griechischen  Tragödie  und  über  deren  praktischen  EinflaA. 
Berlin,  Schindler,  1859.    35  S.    8. 

Nur  dadurch  wurde  es  ihm  m(^glich,  wie  er  sagt,  nach  und  nach  Im- 
mer mehr  dem  Trimeter  den  dipodlschen  Cliarafcter  ku  wahren;  Die 
Ruhepunkte  und  interpunclionen  setzt  er  an  dieselbe  Stelle  wie  das 
Original,  und  sucht  auch  den  Toocharakter  der  verschiedenen  Metra 
festzustellen.  So  sind  seine  Verse  in  der  Tbat  wohllautender,  als  bei 
irgend  einem  anderen  UebersetKcr,  und  wenn  er  sich  zu  dem  Zwecke 
auch  manche  Abweichungen  vom  Urtext  erlauben  miifs,  so  sind  diese 
doch  nicht  bedeutend  und  nie  gegen  den  Sinn.  Er  beabsichtigt  vor 
allem,  den  Bindriick  wiederzugeben,  welchen  das  Original  macht;  doch 
dazu  müssen  noch  einige  undentsche  Wendungen  geändert  werden, 
wie  V.  586:  welch  erhabenes  Glfick  doch  Erhabenen  schmückt  (wenn 
dies  nicht  ein  blofser  Druckfehler  für  Erhabene  ist),  und  so  prosai- 
sche wie  903: 

Denn  wenn  nicht  der  Ehe  Pflicht  euch  band, 
Nun,  so  galtest  du  vom  armen  Mädchen  doch  als  Bräutigam, 
oder  1447: 

Feig  hat  er  dich  hiogewiirgt, 

VITie  Atreus  Stamm  nicht  würdig  Ist, 

flfir:  wie  es  des  Stammes  des  Atreus  nicht  würdig  ist. 

Auch  1367  erwäg*  es  mit  mir,  wie  so  sohdn  ich  sprach,  giebt  dea 
0fttn  des  xalrnq  nicht  wieder,  das  vielmehr  nvr  gesiemend,  recht  be- 
deutet. 

Mit  Recht  vOTwirfi  der  Verf.  S.  195  mit  Nachdracb  aUe  Fllcbwikw 
ter;  dennoch  gebraucht  er  oft  ja  auf  störende  Welse,  wie 
119:  Wer  Iiochstebtt  fäUt  mich  ja  Binder  mit  Neid. 
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872:  V^HTenttti«,  rar  gagea  dk*  nlohl  nM  MnKiad^  da  mu 

er  JÄ 
874:  Gdttenprncb,  ao  sagt  ja  Kalcbas. 
985:  Doch  acMn  begfann  dein  Aedea,  aebda  aoch  endet'«  ja. 
1331:  AebiUeua  aaxnsehn  errOtb'  ich  ja. 
1575 f.:  Ein  Hirsch  . .  lag  am  Beden  da. 
Da  rief  ja  Kalcbaa  . . . 
Aach  bei  den  Gnmdeilsen  des  Yerflissers  Isl  Artemis  als  Jambus  am 
Anfiuig  des  Trimeterr  1459  doch  bedealilicb. 

Der  Uebersetaung  folgt  die  BrlrUbnug  der  Namen  und  eine  voll* 
•Iflndige  KrOrterung  einselner  Stellen. 

Berlin.  Gustav  Wolff. 


IV. 

Sophokleische  Studien  von  W.  H.  Ko Ister,  Rector  zu  Meldorf. 
Hamburg,  Perthes,  Besser  und  Mauke.    1859.    313  S.  8. 

Nach  einer  Widmnng  an  Prof  Mullenboff  nnd  einem  Vorwort^ 
das  besonders  anf  ScbOnborn's  gribcbische  Biüine  eingeht,  folgt  eine 
Reihe  von  Aufsätzen,  tbeils  neuen  (Grundgedanlcen  und  Abfassungs- 
seit  der  TrachioieriDnen;  die  Ereignisse  in  Theben  zwischen  Oed.  Tyr. 
nnd  Col.),  theils  schon  in  Programmen  oder  Zeitschriften  erschiene- 
nen, in  deutscher  UebersetKong  oder  Umarbeitung:  Wo  im  Philoktet 
die  Schauspieler  auftraten  («usammengesteUt  aus  den  Anm.  des  Progr. 
von  1844),  Decoralion  in  der  Eleictra  und  im  Oed.  Col.  (aus  Pbilol. 
V,  193  und  dem  Progr.  von  1846),  Vertheilung  der  Chorstlromen  in 
Einr.  Snppl.  (Zeitschr.  t.  AU.  1848.  121)^  Soph.  Anspielungen  auf  die 
Zeitgeschichte  (Progr.  von  1855),  AbfassuDgsxeit  und  Verhflltntis  von 
(Aescb.  Cboeph.)  Soph.  nnd  Eur.  Bleictra  (Progr.  von  1849),  über  Phi- 
lokret  (Progr.  von  1844),  das  Bchicicsal  im  Kl^nig  Oedipus  (aus  der 
Hallischen  Blonatsschr.  vom  Sept.  1841.  190),  endlich  das  innere  Ob- 
ject  bei  den  Tragikern  (Progr.  von  1858). 

Die  Freunde  des  Dichters  kdanen  dem  Herrn  Verf  fSr  diese  Samm* 
Iting  nur  dankbar  sein,  zmnal  da  die  schon  gedruckten  Abbandlungen 
doch  schwer  sugiinglicb  M'aren.  Sie  berühren  dnrchgftngig  wichtige 
Fragen,  nnd  der  Herr  Verf.  geht  der  Schwierigkeit  nirgends  ans  dem 
Wege.  Die  ersten  AnMtse  behandeln  besonders  das  Buhnenwesen; 
sie  weisen  nach,  daCt  die  Schauspieler  im  Pbil«,  Jon,  den  Bacchen, 
Soph.  und  Eur.  El.  meist  in  der  Orebestra  auftreten,  in  Aescb.  Eum. 
und  Eur.  Hei.  der  Chor  auf  der  Bühne.  Bei  PoUox  4.  126  sei  au  schrei- 
ben tiarX&ovrt^  di  [f(p*  »Vnfov  tj  xat  Uftal^y]  ti<;  Tfjv  o^/'lffT^ay,  wie 
Ismene  im  Oed.  Col.  nnd  Cassandra  im  Agam.  Die  filektra  des  Eur. 
setst  Herr  Kolster  413,  die  des  Sopb.  409.  Hierin  kann  ich  nickt 
beistimmen;  es  aeigen  sich  vielmehr  nicht  wenige  Spuren  einer  sein 
■oUenden  Verbesserung  der  Sophokleischen  Elektra  in  der  Burtpldei* 
sehen,  und  auöh  die  Behandlung  der  Verse  verbietet,  erstere  in  eine 
späte  Zeit  an  setaen.  Eben  so  wenig  kann  Ich  gntbeifiien,  dafs  Herr 
Kolster  für  die  Beschreibung  der  Oegcad  im  AnUrage  des  Stücks  die 
Oircbeatra  nnd  den-  ansobanerraum  mit  in  Anspruch  nimmt;  man  kommt 
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vUig  mit  der  RfoterH'Mid  imd  den  PerUiiiieii  «ob.  filsfltere  S6igt  in 
der  Mitte  den  Palast,  links  vom  Ziiscbaiier  das  Hetli^lliiiBi  des  Apollo 
Lykeios,  dessen  Bildsäule  davor  auf  der  Bahne  stand,  reebts  die  An- 
höhe mit  dem  Tempel  der  Hera  in  Kernsicht:  die  Unke  Perlafcte  die 
Larisa  von  Argos,  die  rechte  die  Innenseite  der  ejclopischen  Mauer 
von  Myceoae,  vielleicht  mit  Hinteransicht  des  Lffwentfaors. 

Der  Grundgedanke  der  Trachinierinnen  wird  so  angegeben:  der 
Mensch  klagte  die  GOlter  an  um  Leid»  das  er  sich,  ohne  Arges  m 
wollen,  durch  stolze  8icheriieit,  Hast  und  Heindiohkeit  selbst  xoÜDge. 
Ich  kann  einen  moralischen  Sata  als  Grundlage  eines  Stocks  nicht  bil- 
ligen ;  ich  wurde  sagen :  der  Tod  des  Herakles,  veranlaiht  dnreb  seine 
Verletzung  der  heiligen  Sitte  des  Hauses.  Die  politischen  Anspidttn- 
gen,^die  Herr  K  ölst  er  in  diesem  Stiicke  und  sonst  Ondet,  sind  durch- 
gängig sehr  bedenklich;  die  allgemeineren  passen  für  jede  Zeit,  von 
den  speciellen  Ist  keine  überzeugend.  —  Die  grammatische  Abhand- 
lung Ist  eine  sehr  zweckmAt^ige  Beisplelsammlung  für  die  verschie- 
denen Erweiterungen  der  figura  etymologiea,  wobei  auch  einzelne 
SteUen  eingehend  behandelt  werden.  —  Auch  die  Ausstattung  des  Bo- 
ches ist  gut. 

Berlin.  Gustav  Wolff. 


V.      ' 

Neuhochdeutsche  Eiementargrammatik.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Grundsätze  der  historischen  Grammatik  bearbeitet  von  K.  A. 
J.  Ho  ff  mann,  Director  des  Johanneums  zu  Lüneburg.  Fünfte 
Auflage.  Clausthal  1859,  Grossesche  Buchhandlung.  XII  u. 
176  S.    8. 

Ref.  hat  die  1856  erschienene  vierte  Auflage  der  vorliegenden  Gram- 
matik in  dieser  Zeil»chrift  X  p.  768 — 774  besprochen,  den  Plan  des 
ganzen  dargelegt,  und  gegen  einzelnes  Bedenken  erhoben,  im  allge* 
meinen  aber  das  Buch  warm  empfohlen.  Diese  neue  Auflage  bat  um* 
soraehr  Anspruch  auf  verstärkte  Wiederholung  jener  Empfehlung,  da 
sie  durchweg  von  sorgf&ltiger  Revision  xeugt,  wiewohl  die  Erhöhung 
der  Seitenzahl  um  etwa  50  mehr  auf  Rechnung  der  FormaCsverkleine- 
rung  kommt. 

Die  Vorrede  (V_X1)  gibt  genauere  Auskunft,  indem  sie  sunAcbst 
die  in  den  Recensionen  der  vorigen  Auflage  gemachten  Ausstellungen 
berührt  (die  meisten  der  .unsrigen  haben  Aenderungen  veranlagt)  und 
gegen  unsere  Schlulsbemerkung  (X  p.  773  f.)  geltend  macht,  dafs  das 
Buch  ja  eine  nicht  einmal  auf  die  beiden  oberen  fijmnnnmtclnimon 
berechnete  Eiementargrammatik  sei.  Fdr  das  Bediirftils  dieser  Clas- 
sen  hat  der  Hr  Verf.  bekanntlich  cur  Ergänzung  in  diesem  Jahre  eine 
„Rhetorik  für  Gymnasien ^^  herausgegeben,  die  sich  einerseits  an  die 
Grammatik,  andrerseits  an  den  ebenfalls  von  Hrn  Dir.  Ho  ff  mann 
herausgegebenen  „Abrife  der  Logik'^  anscbüefst.  —  Die  Vorredo  i^bt 
ferner  eine  Uebersioht  aller  wichtigeren  Veränderungen,  welche  auiker 
dem  gänzlich  umgestalteten  Capltel  von  der  Orthographie  noch  in  etwa 
35  §§.  vorgenommen  worden  sind.    Hiaaichtlleh  der  Orthographie  sad 


stier:  Netthoofti«rt»die  BkemmäKtgammnkiky  vm  HofTnano.     765 

Aer  damit  nolkwendig  «iMimBraBUbig^iideii  Lantlebro  hat  Hr  Dir.  Hoff^ 
mann  die  too  R.  v.  Ranmer  in  den  Abliandlungen  in  der  Zeitaclir. 
fSr  Oestreicii.  6jmnasien  (1857  I.  Heft,  1858  5.  Heft  n.  8.w.)  ent- 
wieitelten  Andcliten  der  Haupisaelie  naeb  angenommen,  and  demnach 
atatt  der  alten  Tiieorie  von  weidien  nnd  harten  Aspiraten  (v,  $x,  h; 
ff  a,  eA)  jetBt  die  Vereinigung  der  weichen  und  harten  Spiranten 
(tff,  9,  j;  f,  9Sf  ch,  teh)  mit  den  Liquiden  eintreten  lassen;  womit 
BUgleich  eine  andre  AufGnssung  des  A  und  x  verbunden  sein  murste. 
Ebenso  ist  der  Hr  Verf  (was  auch  Ref  jetzt  thun  wurde)  xur  vor- 
hersehend üblichen  Schreibung  der  Kslaule  xnrilciigeicebrt,  und  lebrt 
nicht  nur  sondern  schreibt  auch  durch  die  ganze  Grammatilc  (beim 
tk  deckt  sich  beides  noch  immer  nicht)  9to0,  ^d^lnf,  ^d^lufff;  und 
zwar  weil  er  jetzt  ericannt  habe,  dafo  bei  gehlSriger  fJeberrechnnng 
aller  Vorzflge  und  Mfiogel  der  sog.  historischen  gegen  die  herlEdmra- 
Uche^  Schreibweise  in  diesem  schwierigen  Punicte  sich  beide  ungeAhr 
die  Wage  halten.  Ja  der  Hr  Verf.  hat 'nun  (S.  26)  sogar  darauf  ver-» 
richtet,  die  Existente  der  historischen  Schreibweise  auch  nur  en  er« 
wflhnen. 

Noch  werden  einige  Nebenpunkte  der  Orthographie  gleich  in  der 
Vorrede  besprochen;  unerklftrllch  ist  mir  dabei  folgender  SatK  vorge- 
kommen: ^,Dagegen  haben  wir  im  Anlaut  kein  fr,  ff  und  fc,  und  so- 
mit läfst  sich  gegen  S^^o^l^t,  butftdf,  ^wt^f,  ^TvtttUx,  2)ama«cener 

nichts  einwenden.  Nur  schreibe  man ,»  wegen  der  Zusammensetsung, 
die  Wllrter  Xelt^ffop,  9}?ifro<ffop,  @rrr^o«ffop,  corre<fponbterrn  jedenfalls 
nicht  mit  kurzem  d/'  ^^raeltt  fSr  das  in  unsem  Bibeln  übliche  ^xat' 
Itt  »u  empfehlen,  ist  allerdings  naturlich;  aber  gesetzt  auch,  Hr  Dir. 
Hoff  mann  schriebe  jrptertragenbtr  Aönt^  statt  fcrptertt :  soll  denn  auch 
ffldOifA;  fPrIettarttg,  ffi$li<ereit  ganz  ignoriert  werden?  Ks  ist  wahr, 
üblicher  ist  2)amadf,  huiU^ff  aber  consequenter  jedenfalls  Samoff,  hnx* 
leff  n  s.  w. 

Die  freundliche  Berücksichtigung  nun,  welche  der  Hr  Verf.  den 
Bemerkungen  des  Ref.  zur  4t en  Auflage  hat  zu  Theil  werden  lassen, 
ermuthigt  mich  auch  diesmal  einige  Punkte  au  besprechen,  sogar  ein 
paarmal  mit  einem  catterum  cenuo, 

S.  3  fehlen  unter  den  Ländern  „anfserhalb  Deutschlands''  wo  deutsch 
gesprochen  werde  vor  allem  Sfidschleswig  und  die  Sachsendist  riete 
von  Siebenbürgen,  aber  auch  Posen  mCchte  mit  dem  nach  Bernhar- 
dts Sprachkarte  noch  fast  ganz  polnischen  VTestpreufsen  jetzt  schon 
ziemlich  auf  einer  Stufe  stehn.  —  Auf  derselben  Seite  heifst  es  „Bis 
1522  wurde  in  Nieder- Deutschland  auch  von  den  Gebildeten  nieder- 
deutsch gesprochen.  In  jenem  Jahre  aber  übersetzte  Luther  die 
Bibel  ins  Hochdeutsche,  und  seitdem  ist  das  Hochd.  auch  in  Nieder-^ 
deutschland  die  Sprache  der  Gebildeten  geworden.''  Ist  hier  nicht  von 
dem  unzweifelhaften  Rechte  der  Schule,  behufs  der  Oedffchtnis-einprä- 
gnng  da  scharfe  Grenzlinien  zu  ziehen  wo  nur  ein  allmählicher  Ueber- 
gang  statthatte,  ein  allzufcühner  Gebrauch  gemacht  worden?  Aller- 
dings ist  das  N.  T.  1522  erschienen,  das  A.  T.  aber,  welches  bruch- 
stückweise herauskam,  war  erst  1532  vollstSndig,  die  Apokrjphen 
folgten  dann  1533  und  34.  Aber  auch  davon  abgesehen  .«rollte  es  doch 
wol  heithen:  Früher  wurde  fn  Niederd.  u.  s.  w.  Seit  aber  Luther  die 
Bibel  ins  Hochdeutsche  fibersetzte  (1522  —  34),  ist  diefs  nach  nnd 
nach  auch  in  Niederd.  —  geworden. 

S.  8:^„AHch  in  verlieren  und  frieren  stand  ursprünglich  das  t,  wie 
sieb  aus  Verhtt-t  und  Frot-l  ergibt"  macht  den  Eindruck,  als  künne 
die  iltere  Form  frieden  jefat  nur  aus  FroH  geschlossen  werden.  Ab- 
gesekn  von  der  Unsicherheit  des  Schiasses,  da  ja  bei  Kumiy  Guntty 
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Veriiemt,  Geickwnhi  anch  *$t  ab  Eninng  enebeiat,  Ter  d«r  hier  r 
autgefallen  aein  kdnore:  ist  eicht  die  Fona  Frieul  aebea  ^^ä9  Fru* 
ren**  eia  dem  Eleaiealarschnler  aoch  mehr  eialeiicbleader  Befrei«?  — 
S.  20  steht  hinter  wehchf  Weltchlanii  „aebea  dieaea  Wertem  fiadet 
sich  jelKt  iai  Nhd.  keine  Fona  atii  a  aiehr/'  Hr  Dir.  HofffaiaaB  bal 
wol  absichtlieh  die  voa  B.  M.  Arndt  ia  sela  Vaterlaadslied  eiagelfi^ 
tea  Zeilea: 

y,Wo  walsch  und  falsch  hat  gleichen  Klang 
y,und  deutsch  meint  Herzensflberscbwang^' 

(2.  AuÖ.  1843,  S.  207)  nicht  berncksichtigt.  Beiläufig  stehe  hier  die 
Bemerkaagy  dafs  diese  nenen  Ausgaben  der  Aradtschea  Gedichte,  ob- 
gleich vom  Dichter  selbst  besorgt,  Kwar  aa  vielea  Stellea  statt  der  tor- 
nerischea  Aeadernngen  die  »rsprfingliche  Form,  oft  aber  anch  apäCere 
Aenderungen  des  Verfassers  bietea.  So  hier:  der  mir  ▼orliegende  Ori- 
ginaldruck („Lieder  für  Teutsche  von  E.  M.  Arndt.  Im  Jahr  der 
Freiheit  18I3<<)  hat  8.  101  die  aUbokaaaten  Worte: 

^,Wo  jeder  Franzmann  beifset  Feind, 
„wo  jeder  Tentsche  helftet  Freund/' 

8.  35.  WSre  es  nicht  gut,  bei  §  41,  6  als  bekanntestea  Beispiel 
gleich  die  Anne  Luise  Karschin  beizuHlgen?  —  8.44  ist  jetzt  aüt 
Recht  Mechxehn  als  besser  bezeichnet,  ia  dea  Beispielen  aber  (wie 
S.  167)  steht  noch  uchtzehn.  Sechzig  für  ieeluzig  war  dann  aatea 
auch  noch  beizufügen.  Ebendas.  stünde  wohl  besser  zwanzig  (aus 
zweinzig)  statt  (zweizig).    Vgl.  mbd.  Kranz  und  Kreiz. 

8.  59:  „/cA  hin  geuhlagtn  worden.  Doch  braucht  maa  diese  Zu- 
sammensetzung vorzugsweise  dann,  wenn  efn  völliger  AbscblnÜs  der 
Handlung  bezeichnet  werden  soll.''  Ref  machte  noch  hlnzusetzea: 
„oder  wenn  einer  adjectivf sehen  Auffassung  des  Particips  bestiaual 
vorgebeugt  werden  soU."  Man  vergleiche  nur  ich  bin  gdiebif  gtUhrt 
mit  ick  hin  gel.  worden*  —  8.  63  steht  jetzt: 

Praesentis       fehlt 

Praeter]  ti         ge»ehiagen  (gefragt) 

Gemndivam     zu  9ehlagend." 

Es  ist  also  für  das  voa  uns  getadelte  pari.  fut.  pass.  nicht  un- 
passend das  Gerundivum  eingesetzt  worden.  Indefs  Ists  damit  unsers 
bedünkens  noch  nicht  genug.  In  der  Spenerscben  Zeitung  vom  24. 
Sept.  1859  steht  zu  lesen:  „der  Preis  für  die  jedem  Kranken  einge- 
händigt werdende  Karte  ist  erhöht '^  Das  Sprachgefühl  verlaagt 
offenbar  für  diefs  nach  der  Schulbank  schmeckende  Uogethum  „die 
jedem  Kranken  einzuhändigende  Karte"  oder  „die  Karte  welche 
jedem  Kranken  einzuhändigen  ist".  Daraus  folgt  ein  doppeltes: 
einmal  da(s  das  Gerundivum  nicht  parallel  neben  praesentis  und  prae- 
teritistehu  darf;  sodaaa  daCs  zu  echlagend  aur  ia  der  Flexioa  vor- 
kommt, aufscrhalb  derselbea  aber  das  d  abfällt.    Also  etwa  so: 

Participium  Praetcrill:  geschlagen, 

Gerundivum  (auch  für  das  fSshleade  Part.  Präs  )  zu  BcAlagan^  In 
der  Flexion  der  zu  schlagende, 

8.  66  Nr  8  ist  nähern  den  Zeitwdrtem  handeln  ^  tadeln  v.  a.  f.  Ia 
einer  Weise  angeschlossen,  welche  die  Auffnssung  rechtfertigen  wftrde^ 
als  naterscbiede  maa  zwar  im  Infin.  nBhem  und  nUhren,  Jlgte  aber 
Im  praesens  voa  beidea  ich  nähre  (mich).  Hier  war  wol  neck  nSkere 
als  stets  mit  beiden  e  zu  schreibea  aazugebea.  —  Auf  deraelbeB  Seite 
Z.  25  ist  heieehei  (Z.  23  riebllg)  venhraekt  ffir  heiechi.  —  6.  70  iel 
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alleniiiig«  Dach  dem  Mhd.  richtig  das  starke  erkieie  —  kor  —  koren 
▼OD  dem  echwaclien  küren  getrennt  worden.  Mim  hat  aber  Grimm 
(im  WB.)  eine  gaoxe  8palte  voll  Beispiele  für  erkie$ie  —  erktesi^  wäh- 
rend andrerseits  erkürte  —  erküri  nur  brichst  seilen  (wenn  überhaupt) 
▼orkommen  därfie.  Im  heutigen  Bewustsein  sieht  vielmehr  erküren 
peben  erkor  wie  lugen  neben  log,  also  gleichsam  für  erkieren,  wel- 
ches sich  wiederum  au  kieun  verhielte  wie  verlieren  sbu  verlieten.  Doch 
wird  sich  der  Rr  Verf.  hier  wol  auf  8.  VII  berufen.  —  S.  74  steht 
noch  immer  erlöechte  neben  erltch  als  „in  diirchschnitilich  gleicher 
Bedeutung^^.  Das  jetst  hiefur  vorliegende  WB  .JacobOrimms  aeigt, 
dafs  die  schwachen  Formen  nur  cansativ  vorkommen,  das  Zeilworl 
gehört  also  §  d5.  —  Ebendas.  Ist  draeck  neben  droici  bloft  In  Klam« 
nern  beigeüftgt^  anch  hier  k^lnnen  wir  uns  fOr  Bevorzugung  der  ITom 
iraeeh  umsomehr  auf  Grimms  WB.  berufen,  da  der  plur.  irawehen 
nach  diesem  jetxt  allein  gültig  ist.  —  8.  76  steht  desgl.  noch  Im- 
mer ,,hob  {huh)  und  hebte**.  Wir  m4(chten  den  Hrn  Verf.  ersuctien, 
doch  das  Vorkommen  des  schwachen  PraeteritI,  das  uns  eine  Unform 
dankt,  ernstlich  au  pnlfcn.  —  8.  107  bei  den  Diminutiven  auf  -x  sind 
VtXf  Fritz;  Kunx  angefihrt.  Verdient  es  nicht  das  (wenigen  als  sol- 
ches bekannte)  Götz  ffir  Gottfried  und  Heinz  (Enzio)  für  Heinrieh 
noch  mehr  als  ützf  8.  124:  2,  i)  ,,das  Neutrum  des  attribatlven  Ad- 
jectivs  Btöfet  häufig,  aber  jetKt  nur  noch  in  dicht erisclier  Bede,  die 
Flexion  ab'^  u.  s.  fort.  Wäre  nicht  hlnzuattfQgen  „und  in  besondern 
Redeosarten  wie:  auf  gut  Gluck *^? 

Angebftngt  Ist  wie  fk-nh^  ein  „Orthographisches  WArterverRelch- 
ttls'^,  das  aber  wie  die  meisten  dieser  Art  auch  aUerlei  Orthoepie  mit- 
behandelt,  s.  B.  ob  dieeeeit  oder  die$iett$  u.  dgl.  Veränderungen  hat 
dasselbe  kaum  erftüiren,  doch  Ist  echt  und  tötlich  oder  tödlich  ange- 
kommen, und  einpaarmal  die  bessere  Schreibung  mit  mehr  Bestimmt- 
heit empfohlen.  Bei  elf  steht  „die  Schreibung  «tV/ veraltet'^  In  man- 
chen Gegenden  (so  viel  ich  weifs  um  Frankfurt  a.  MO  spricht  man 
noch  so.  —  Ijetib  wird  als  neutr.  beaeichnet;  gilt  es  nicht  vielen  noch 
als  münnllch  wie  Im  Mhd  ?  —  Schmählich  ist  von  eckmahlen  abge- 
leitet, kommt  es  nicht  ebenso  von  Schmach  wie  echändlich  von  Schande^ 
—  Neben  Wildbret  steht  ,,Wiidpret*'.  Meines  eracht^ns  Ist  die  Aus- 
stofsnog  des  d  conditio  s.  q.  n  für  die  Verhärtung  des  b:  wilpret  fSr 
wiitbret^  wie  wimper  ans  wintbräy  kueprot  ans  kuetbrot,  mumpfel  und 
hampfel  für  muntvol,  hantvoL 

Doch  genug  der  Bemerkungen,  die  den  Werth  des  gansen  nicht 
Im  geringsten  berabsetaen  sollen.  Mdchte  das  Buch,  nachdem  es  ein- 
mal die  Fünf  erreicht,  nun  anch  recht  bald  die  sechste  Auflage  er- 
leben. 

Wittenberg.  6.  Stier. 
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VI. 

Dr  Daniel  Sanders,  Wörterbuch  der  Deutschen  Sprachcw  Mit 
Belegen  von  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  Erste  und  zweite 
Lieferung:  A  —  Bleiben  (160  Seilen).    4.    Leipzig,  0.  Wi- 

gand,  1859. 

• 

Der  Plan  des  Wflrierbiichs  dessen  Anfang  uns  vorliegt  ist  vom 
VerHisser  in  einer  bereits  vor  einigen  Jaliren  bei  J.  J.  Weber  erecliie- 
nenen  Broschüre  y,Progranini  eines  neuen  Wörterbuchs  der  DeiitscbeB 
Sprache'^  dargelegt  worden.  Von  den  85  Seiten  derselben  geben  53 
unter  der  Ueberschrift  ^^Berechtigung  eines  neuen  Deutschen  Wörter^ 
buches'^  eine  kritische*  Beleuchtung  des  Grimmschen  ^  woraus  hervor- 
geht, dafs  Hr  8 anders  mit  demselben  in  hohem  Grade  nnKiifi*iedeB 
ist,  nnd  nun  selbst  %tt  leisten  hofft  was  unser  \allk  mit. Recht  voa 
eineni^ Deutschen  W({rterbuehe  der  Gegenwart  verlange.  Bei  Beurthei- 
liing  obigen  Werkes  ist  es  sonach  unerläßlich,  das  Verhältnis  von 
Sanders  fsu  Grimm  näher  ins  Auge  zu  fassen;  zugleich  bittet  Ref. 
zu  vergleichen  was  er  in  dieser  Zeitschrift  XI,  5.  324  f.  hierüber  ge« 
sagt  hat. 

£s  ist  eine  nicht  wegzuleugnende  Tbatsache,  dafo  dem  Wtirttf- 
buche  der  Gebrüder  Grimm  die  ausgedehnteste  Theilnahme  entgegen- 
kam, daCb  dieselbe  aber  sehr  rasch  gesunken  ist.  Man  wird  annehmeo 
dfirfen,  da(J9  die  den  meisten  Abonnenten  zu  wenig  geläufige  äufeere 
Form,  In  der  jene  Väter  und  Meister  unserer  Deutschen  Spraehlbr- 
schungen  dieselben  zu  geben  pflegen  (besonders  Orthographie  und  AI«> 
phabet),  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  der  Abnahme  jenes  In* 
teresses  haben;  daCs  auch  manche  Erwartungen  von  dem  Inneren 
Wertbe  der  Arbelt  nicht  erfüllt  worden,  mnfsten  billige  Beortheller 
erst  dann,  zu  glauben  anfongen,  als  ein  Mann  der  Grimmschen  Schule 
selbst,  ein  Kenner  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes,  solche  Män- 
gel überzeugend  nachwies.  Rudolf  von  Räumer  nämlich  veröffent- 
lichte im  ersten  Hefte  der  Zeilschrift  für  Oestr.  Gymnasien  Jahrgang 
1858  einen  Aufsatz,  der  das  Verhältnis  des  genannten  Werkes  nnr 
EntWickelung  der  Deutschen  Schriftsprache  einer  eingehenden  Erörte- 
rung unterzog.  Hr  v.  Raum  er  ist  seit  mehr  denn  zwanzig  Jahren 
als  Sprachforscher  namentlich  auf  Germanischem  Gebiete  bekannt,  auch 
ist  in  diesen  Blättern  wiederholt  Gelegenheit  gewesen,  die  logische 
Klarheit  seiner  Darstellung  hervorzuheben  und  zu  bewundem.  Wel- 
ches ist  nun  das  Urthell  dieses  Mannes  über  Jakob  Grimms  Wörter- 
buch? Er  erkennt  aufs  wärmste  dessen  unermefsliche  Bedeutung  und 
unschätzbaren  Werth  an,  ganz  besonders  für  das  16.  und  17.  Jahr- 
liundert;  er  gibt  zu,  dafs  eben  nur  Grimm  der  Anforderung  genüge, 
die  dem  Bearbeiter  eines  Deutschen  Wörterbuches  auf  historischer 
Grundlage  nicht  erlassen  werden  ktSnne:  dafs  er  nämlich  das  ganze 
Gebiet  der  Germanischen  Sprachen  t>eherscbe;  aber  er  verhehlt  nicht, 
dafs  von  Grimms  bisherigen  Forschungen  und  ihrem  Charakter  zn 
einem  solchen  W^lrterbucbe  ein  gewaltiger  Sprung  sei.  Mit  Einem 
Worte:  Grimm  habe  hiezu  die  Vorarbeiten  nicht  gemacht,  das  Wör- 
terbuch ruhe  nicht  auf  einem  eigenen  eindringenden  umflwsenden  Sta- 
dium der  neuhochdeutschen  Litteratnr,  sondern  auf  den  Zeddelexcerp- 
ten  anderer;  die  Angaben  über  Vorkommen  der  einzelnen  Wtirter, 
Sprachgebrauch  der  einzelnen  Schriftsteller  n.  a.  dürften  also  nIehC 
mit  d-em  Mafiratabe  gemessen  werden,  den  man  sonst  bei  Grimms 
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Arbei(en  anzulegen  gewohnt  und  berechtigt  sei.  Weder  Luther  noch 
Goethe  seien  von  dem  Herausgeber  selbst  durcbgenomnien;  von  Lu-* 
Ihers  Werken  seien  sogar  die  Postiilen  und  die  kleineren  Schrifren  an- 
scheinend ebensowenig  berücksichtigt  als  belKlopstock  die  sprach- 
wissenschaftlichen und  Ästhetischen  Schriften.  Ja  das  QueUenverseich- 
DJs  lasse  sogar  Namen  wie  E.  M.  Arndts  Gedichte,  Th.  K(Srner, 
Brentano,  Görres,  Job.  Arnd,  Spener,  A.  H.  Francke,  Zin- 
sendorf, Keppler,  Albr.  Dürer,  Christian  Wolff  ganz  vermissen. 
(Einige  der  genannten  sind  nun  allerdings  im  Verzeichnisse  des  zwei- 
ten Bandes  nachgeholt;  doch  ist  auch  ihre  Verarbeitung  leicht  als 
mangelhaft  nachzuweisen;  so  findet  sich  z.  B.  '/.war  ^fEisenbraui**  aus 
Kömers  Schwertlied,  aber  bei  Bube  =  nequam,  ßäberei,  bübisch  n.  s.  f. 
ist  E.  M.  Arndt  nirgend  angegeben,  der  doch  grade  diesen  Sprachge- 
brauch flür  eine  Weile  wieder  neu  belebte.)  Recht  schlagend  weist 
Hr  V.  Raum  er  jenen  Mangel  nach  an  manchen  Wörtern,  deren  er- 
stes Vorkommen  —  ja  deren  Entstehung  infolge  dessen  unrichtig  oder 
doch  schief  gegeben  ist.  So  am  deutlichsten  bei  den  schon  von  Chr. 
Wolff  gebrauchten  oder  besser  gebildeten  Wörtern  Bewegiingsgrund 
lind  BfiPUittein»  Endlich  und  vor  allem  betont  Hr  v  Baum  er  mit 
Recht  das  unklare  Verhältnis,  in  welchem  der  Herausgeber  zur  jetzt 
geltenden  Schriftsprache  stehe;  es  gebe  diefs  Wörterbuch  in  den  mei- 
sten Füllen  keine  ausdrückliche  Auskunft,  ob  ein  Wort  oder  eine  Wort- 
form noch  gegenwärtig  in  Gebrauch  sei  oder  nicht;  diene  also  dem 
wirklichen  praktischen  Bedürfnisse,  welches  ausdrücklich  nach  der 
Bichtigkeit  einer  Form  frage,  nicht  in  der  enthärteten  Weise. 

B.  v.  Räumer  durfte  so  sprechen,  wenigen  anderen  wäre  dasselbe 
gestattet.  Hören  wir  nun  Hrn  Sanders.  Gleich  in  den  ersten  Zei- 
len seiner  Abhandlung  gesteht  er,  durch  die  Anfangsliefcrungen  des 
Grimmschen  Wörterbuches  schmerzlich  —  ja  auf  das  bitterste  ent- 
tenscht  worden  zu  sein.  Fast  habe  es  ihn  bedünken  woUen^  „als 
triebe  hier  gelehrter  Uebermuth  in  stolzer  Misachtung  unseres  Volkes 
lind  nnsrer  Zeit  mit  beiden  Hohn^^  Dlefs  ist  denn  im  wesentlichen 
die  durch  das  Ganze  leitende  Anschauung  und  herschende  Ausdrucks- 
iveise:  eine  Anerkennung  des  geleisteten  findet  sich  nirgends;  nur  im 
vorbefgehn  wird  einmal  zugegeben,  daCs  der  Grimmsche  Plan  eine  ge- 
waltige Aufgabe  verfolge.  Wol  aber  folgen  nun  eine  fast  erdruckende 
lind  nichts  weniger  als  wol  geordnete  Reihe  von  (gröfstentheils  ge- 
grÜD'^cten,  zum  Theil  aber  wirklich  unbedeutenden)  einzelnen  Ausstel- 
lungen und  Nachträgen,  die  sich  so  ziemlich  alle  nach  den  von  Bud. 
v.  Raum  er  bezeichneten  Punkten  classificieren  lassen.  Es  wird  z.B. 
nachgewiesen,  dafs  L cssin gs  sehr  beachtenswertbe  „Anmerkungen 
zn  Adelungs  WB.  der  Hl).  Sprache'*  fast  gar  nicht  beachtet*  sind;  dafs 
aus  Luther  (z.  B.  den  Briefen),  Goethe,  Humboldt  u.  a.  sich  noch 
gar  manches  nachtragen  lasse;  dafs  die  Citate  oft  ohne  Ordnung  zu- 
sammengerafft erscheinen  und  gehörige  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs 
der  einzelnen  Schriftsteller  (z.  B.  Wielands)  vermifst  werde.  In  der 
That  ist  manches  recht  auffallend,  z.  B.  dafs  das  so  gewöhnliche  Wort 
Abbildung  ganz  fehlt,  andere  Wörter  oder  Wortformen  diesem  oder 
jenem  Schriftsteller  falschlich  abgesprochen  werden  u.  s.  w.  Ein/ei- 
nes hat  Grimm  selbst  gelegentlich  zu  berichtigen  angefangen,  wie  I 
col.  XIX.  Doch  wird  man  keineswegs  überall  in  Hrn  Sanders  Ta- 
del einstimmen:  wenigstens  erscheint  es  ziemlich  wolfeil,  zu  einem 
Werke,  dessen  Anfang  beinahe  zwanzig  Jahre  zurückreicht,  Nach- 
träge aus  der  Allgem.  Musterzeitung  von  1854,  aus  Hackländer,  Glafs- 
brenner,  6.  und  J.  Kinkel,  F.  Lewald  und  andern  modernsten  Erschei- 
onngen  zu  liefern.    Dafs  Scherenbergs  Lenthen  schon  unter  Grimms 
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Ouellen  verzeichnet  ateht,  berechligi  Doch  nicht  dazu,  die  Nicht be- 
rücknichfigUDg  anderer  gleichzelriger  Schriften  als  NachläMigkeit  dar- 
xusleUen,  noch  weniger  bei  derlei  Giiaten  etwa  die  Jahrs/4ihl  1849 
mit  doppelten  Ausnifzeichen  zu  versehen,  wie  S.  25  ku  schauen  ist. 
Es  war  aber  hier  überhaupt  nicht  zu  verschweigen ,  dars  J.  Grimm 
selbst  col.  XXXV  sich  sehr  bescheiden  in  Bezug  auf  die  erwartete 
Vollständigkeit  Aufsert.  Andere  Ausstellungen  bezielien  sich  auf  das 
Verhältnis  des  Herausgebers  zur  Neuhochd.  ^*chrift spräche,  und  es  fehl! 
hier  (wie  R.  v.  Raum  er  gezeigt  bat)  allerdings  nicht  an  iMängelo, 
deren  schonungslose  Aufdeckung  man  nach  dem  vorhergegangenen  von 
Hrn  Sanders  er^varcen  mufs.  Auch  hier  ragt  derselbe  mancherlei 
nicht  ohne  Grund;  leider  aber  zeigt  sich  daneben  deutlich,  dafs  Br  San- 
ders entweder  die  bahnbrechenden  historischen  Forschungen  Grimms 
auf  dem  Gebiete  der  Germanischen  Spraclie  überhaupt  nicht  kennt,  oder 
(da  wir  das  nicht  annehmen  dürfen)  nicht  kennen  will.  Nur  ein  paar 
Beispiele;  sie  lieCsen  sich  stark  vermehren.  Jeder  der  über  Dentsdie 
Wortbildung  mitsprechen  will  weifs  heutzutage  (oder  müfstc  doch  wis- 
sen), dab  die  Endung  -ktii  nachweislich  zunächst  aus  Anhängung  der 
Silbe  -AetI  an  Adjectiva  auf -«c  (^= -ig)  entstanden  ist,  also  tae/er-&«if, 
»aelecheitf  iaehkeitf  wie  der  Oberbaier  noch  jetzt  fnr  Seligkeit  spricht. 
Biefs  setzte  J.  Grimm  als  bekannt  voraus,  wenn  er  1  Sp.  1 105  schrieb: 
yyBangig,  wird  nicht  gesagt  und  doch  im  folgenden  wort  vorausge- 
setzt/' Es  folgt  nämlich  Bangigkeit,  holl.  bangigheid.  Hr  Sanders 
aber  schreibt  pag.  35:  „Warum  haben  die  Grimm  leider!  nicht  das 
Wörterbuch  Adelungs  —  genauer  studiert,  namentlich  die  Artikel  Heil 
und  Keit?  Daraus  hätten  sie  u.  A  lernen  kfJnnen,  dafs  die  Beiw.  auf 
'haft  und  -lo%  die  Abstracta  auf  -igkeit  bilden'*  u.  s.  w. 

Hr  Sanders  weifs  sogar  nicht  oder  gibt  sich  den  Anschein  nicht 
zu  wissen,  dafs  Grimm  unter  Hochdeutsch  eben  nur  Formen  der 
dritten  Lautstufe  versteht,  also  das  was  man  sonst  Oberdeutsch  nannte; 
daft  also  hienach  unser  Schriftdeutsch  neben  vielen  Hochdeutschen 
auch  manche  Niederdeutsche  W(irter  und  Formen  besitze.  Hr  San- 
ders versteht  vielmehr  nach  älterer  Weise  unter  Hochdeutsch  die 
Schriftsprache  überhaupt,  legt  auch  den  Grimms  diesen  Sprachge- 
brauch unter,  und  findet  nun  naturlich  Gelegenheit,  sicli  über  manche 
Aussprüche  des  Wörterbuchs  zu  wundem.  Sp.  1080  steht:  ^y Baken 
puhare  u.  s.  f.  Das  wort  wäre  leicht  durch  ein  gut  hochdeutsches 
wie  bläuen  oder  schlagen  zu  vertreten.'*  Jeder  Leser  dieser  Blätter 
merkt,  dafs  der  Verfasser  baken  als  Niederdeutsche  Form  (das  hochd. 
bocken  oder  pochen)  ansieht,  die  aber  in  der  Schriftsprache  für  beson- 
dere Fälle  wie  bei  der  Flachsbereitung  üblich  geworden  sei.  Hr  San- 
ders stellt  dem  entgegen,  dafs  nach  seiner  Ansicht  „Flachs  baken 
oder  boken  ganz  gut  deutsch"  tiei  Als  hätte  das  einer  bezweifelt! 
—  In  derselben  Spalte  unmittelbar  vor  baken  steht  folgendes.  y^Bake  f.^ 
wiederum  unhochdeutsch,  nnl.  baak,  ags.  beäcen,  was  dem  ahd.  pou- 
ehan  entspricht,  wovon  unser  pauke,  signum  militare,  ahd.  heripou- 
chan,  feldzeichen,  übrig  ist.  So  hat  sich  des  wertes  eigene  gestalt, 
die  uns  bauchen  lauten  und  neutral  sein  sollte,  verloren''  n.  so 
fort.  Wer  verstünde  nicht,  dafs  J.  Grimm  sagen  will:  Bake  ist  ein 
Niederdeutsches  jetzt  in  die  Scliriflsprache  aiifgenommenes  Wort,  dem 
im  Hoch-  (oder  Ober-)  deutschen  vor  1150  pauclian  entsprach.  Hätte 
sich  diefs  regelmäßig  -bis  in  unsere  Zeit  entwickelt,  so  würde  es 
Schriftdeutsch  da$  Bauchen  lauten.  Wir  haben  aber  jetzt  nur  die  ver- 
änderte Form  Paukcy  welche  zwar  auf  pouchan  zurilckgeht^  nun  aber 
das  bedeutet,  was  alid.  heripouchan  hieÄ.  —  Hr  Sanders  jedoch  re- 
feriert folgendermatsen:  ,,Die  Grimms  erwälioen  in  ihrem  Artikel  auch 
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Pauke,  alt  ans  dem  altd.  heripoucban  Heereszeichen  entstan- 
den, wonach  denn  das  Instrument  hochd.  das  Bauchen  heitsen  sollte. 
Da^s  aber  mal  nicblt  so  beifst,  so  wird  wol  Adelung  wieder  Recht  ha- 
ben, der  das  Wort  —  mit  pochen  zusammenstellt/*  Beilflufig  ist  hier 
nirgend  eine  Ditferens  zwischen  Adelung  und  J.  Grimm  vorhanden, 
denn  dieser  leitet  II  8p.  199  sowol  jenes  pouchan  (also  auch  Pauke) 
wie  unser  pochen  von  der  6ot bischen  Heischeform  hiukan  ab. 

Hr  Sanders  scheint  überhaupt  zu  freiheitsliebend,  als  daTs  er  auf 
gewissenhafte  Sprachvergleichung  gegründete  Gesetze  der  Etj^molo- 
gie  annehmen  sollte.  Bei  Ahle,  welches  Adelung  (I,  160)  mit  Frisch 
als  dem  lat.  acut  verwandt  bezeichnet,  gibt  Grimm  zur  Vergleicbung 
das  ahd.  ala,  altn.  alr,  litt,  yla  n.  s.  f.  an,  und  fährt  dann  fort:  „ur- 
altes und  verbreitetes  wort,  dem  lat.  acut  und  aeuleu$  unverwandt, 
nie  die  abwesenheit  den  kelillauts  in  den  andern  sprachen  anzeigt.'^ 
Nämlich  wer  heutzutage  die  Elemente  der  Etymologie  kennt,  weitS| 
dals  der  Lautverschiebung  gemäfs  einem  lat.  acufeut  mindestens  etwa 
ein  litt,  ekla  oder  iizla,  ahd.  ahala^  altn.  ahalr  entsprechen  mufiite; 
da  dielk  nicht  der  Fall  ist  (meint  Grimm),  so  müssen  wir,  wenn  wir 
nicht  in  die  etymologische  Willkur  früherer  Jahrzehnte  zurückfallen 
wollen,  unser  Wort  getrennt  halten  von  lat.  nctfo,  acu$y  aculeut,  zu 
dessen  Stamme  andererseits  litt.  a$zaka  und  akötai,  goth.  ahana,  ahd. 
aganuy  mhd.  agefe,  nhd.  Achel  nicht  übel  pafste.  Wer  Aal  bei  den 
Grimms  vergleicht,  kann  noch  anders  urtheilen;  hier  aber  urtheilen 
sie  sicher  wie  angegeben.  Hr  Sanders  macht  das  alles  S. '12  ohne 
solche  Berufung  oder  andre  Gegengrfinde  kurz  ab  mit  den  Worten: 
^,Aach  werden  wir,  bis  wir  eine  bessere  Etymologie  erfahren,  an  die 
Verwandtschaft  von  Ahle  mit  dem  lat.  aciis,  aculeus  glauben.^* 

Es  kann  nach  alle  dem  niemanden  wundem,  wenn  Hr  Sanders 
kein  Verständnis  dafür  zeigt,  dafs  die  etymologisch-geschichtliche  Ent- 
wicklung unserer  Neuhochdeutschen  Würter  und  Worlformen  nebst 
Angabe  der  in  andere  Sprachen  hineinreichenden  Verwandtschaft  dem 
Meister  der  Deutschen  Sprachwissenschaft  die  Hauptsache  sein  mnfsle; 
dals  derselbe  daher  auch,  bei  der  ausgesprochenen  IJnmüglichkeit,  Voll- 
ständigkeit bis  zum  Jahre  1854  zu  erstreben,  vorzugsweise  die  grund- 
legende Sprache  des  15.  — 17.  Jahrhunderts  ins  Auge  fafste  und  niciit 
selten  mit  Vorliebe  bei  den  älteren  Formen  verweilt.  Welchen  her- 
iichen  Schatz  wir  In  dieser  Hinsicht  jetzt  an  dem  Würterbuche  be- 
sitzenf  hat  R.  v.  Raumer  S.  32  mit  Wärme  bekannt.  —  Fast  seltsam 
aber  Mill  es  einen  bedanken,  wenn  J.  Grimm  wiederum  gerade  da,  wo 
er  dem  praktischen  Bedürfnisse  der  Gegenwart  Rechnung  trägt, 
nämlich  dafs  er  mit  Aufgebung  aller  etymologischen  Ordnung  aus  den 
Sp.  XI  klar  entwickelten  Gründen  eine  durchaus  alphabetische  Rei- 
benfolge beobachtet,  von  Hm  Sanders  Tadel  erfährt.  Derselbe  rügt 
die  dadurch  bedingte  unselige  Zersplitterung  z.  B.  bei  Aar,  Adelaar, 
Adelar,  Adeler,  Adlar,  Adler,  Arn  (worüber  unten),  und  weist  incon- 
sequenzen  nach,  da  z.  B.  anhafzen,  abheilen,  anheilen  nur  unter  den 
Stammwürtem  stehe.  Freilich  fehlt  es  nicht  an  solchen  Unvollkom- 
menheiten;  wer  weifs  denn  ein  Lexikon  (erster  Auflage)  zu  nennen, 
auch  nur  eines,  wo  man  nie  durch  Verweisung  auf  fehlende  Würter 
oder  ähnliche  Ungenauigkeiten  in  den  April  geschickt  wird?  Man  wird 
aber  begierig,  was  Hr  Sanders  an  Stelle  der  alphabetischen  Reihe- 
folge setzen  will,  beziehungsweise  im  Würterbucbe  selbst  setzt.  Diefs 
führt  uns  überhaupt  auf  den  S.  56 — 65  des  Programms  entwickelten 
Plan  des  Sanderschen  Würterbucbs. 

Derselbe  beginnt  mit  einigen  Aeufserlichkeiten:  es  soUen  Deutsche 
Lettern  gewählt  und  die  Hauptwürter  groCs  geschrieben  werden ;  auch 
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die  Orthographie  und  die  dadurch  bedingte  Reihenfolge  wird  gleich 
festgeslelir,  namentlich  die  Umlaute,  i  iindj^  i  und  ^,  e  und  ib  be- 
fiprocben.  Hr  Sanders  meint  nämlich^  es  kOnne  für  den  nachschla- 
genden Icaum  etwas  schlimmeres  geben,  ^^als  wenn  er  nicht 
von  vorn  herein  bestimmt  erfahrt,  ob  er  Wörter  wie  kopireu  unter  e 
oder  unter  ib  zu  suchen  hat,  es  sei  denn,  dafs  er  wie  bei  den  Grimms 
abcopieren  unter  abc,  außeopieren  unter  aufk  suchen  muls.''  Vielleicht 
lernen  wir  gleich  noch  etwas  schlimmeres  Icennen,  und  zwar  bei  Hm 
Dr  Sanders.  Derselbe  behandelt  dann  der  Reihe  nach  1.  den  aufeu- 
nehmenden  Worfschatx  und  dessen  Anordnung,  wobei  die  Fremd- 
wörter und  die  Eigennamen  besondre  Besprechung  erfahren;  2.  die 
Erklärung  der  einzelnen  Wörter;  3.  die  gramm.  Verhältnisse  und 
Veränderungen,  und  /.war  Aussprache,  Betonung,  Flexion  u.  so  fort; 
4'.  Gebrauch  jedes  Wortes  in  der  Satzverbindung;  5.  Beispiele 
und  Belege;  6.  Etymologie. 

Der  Raum  erlaubt  uns  nur  einpaar  der  genannten  Rubriken  näher 
ins  Auge  zu  fassen,  wobei  zugleich  geprüft  werden  soll,  in  wieweit 
das  Wörterbuch  selbst  dem  Plane  entspricht.  Als  Norm  für  Beschrän- 
hang  dem  Baume  und  der  Zeit  nach  soll  gelten  der  „heute  allgemein 
geltende  Schrift-  und  Sprachgebrauch*^  Alles  rein  veraltete,  provin- 
cielle,  idiomatische  sei  also  nur  beraozuziehn ,  wo  es  zur  Erklärung 
des  heutigen  Gebrauchs  etc.  nöthig  sei,  und  jedesmal  als  solches  zu 
bezeichnen;  übrigens  werde  bei  der  Auswahl  der  Belege  nicht  über 
1501  zurückgegangen  werden.  Dagegen  soll  den  Kunstausdrücken 
der  verschiedenen  Gewerbe  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewiii- 
met,  auch  den  gangbaren  Fremdwörtern  durchweg  — ,  den  Ki- 
gennamen  jedoch  nur  nach  Befinden  der  Umstände  die  Aufnahme  ge- 
währt werden.  —  Gegen  «inen  solchen  Plan  läfst  sich  im  allgemeineD 
durchaus  nichts  einwenden,  aber  das  mufs  Hr  Sanders  fohlen,  daCs 
ein  »o  ausgearbeitetes  Wörterbuch  nicht  allzuviel  gemein  hat  mit  dem 
Grimmscheu,  dem  nach  1  Sp.  XVIIi  als  Hauptsache  gilt,  „den  umfang 
deis  nhd.  ganzen  Zeitraums^'  (seit  1450)  „so  viel  als  möglich  zu  er- 
schöpfen und  dadurch  nicht  allein  das  Verständnis  der  einzelnen  aus- 
drucke zu  ergründen,  sondern  auch  die  liebe  zu  den  verges%nen 
Schriftstellern  dieser  zeit  wieder  anzufachen.^^  Hätte  HrDr  Sanders 
diesen  Satz  gehörig  beachtet,  so  wurde  er  einen  grofsen  Theil  seiner 
im  vorhergehenden  angedeuteten  Polemik  als  unberechtigt  empfunden 
haben.  Seinem  eigenen  Plane  aber  kommt  Hr  Sanders  um  so  leich- 
ter nach,  da  Ihn  eine  von  uns  gern  anerkannte  auüserordentliche  Be- 
lesenheit in  der  modernen  Litteratiir  unterstützt:  die  Belege  geben 
sehr  häuüg,  bisweilen  vorwaltend,  Namen  wie  W.  Alexis,  B.  Auer- 
bach, M.  Beer,  F.  Bodenstedt,  F.  Freiligrath,  A.  Gla&brenner,  B.  Goltz, 
Guhrauer,  Gutzkow,  Hackländer,  Kinkel,  König,  Lewald,  Prutz,  Scherr, 
Stahr  u.  a.  Aeltere  Citate  fehlen  auch  nicht,  z  B.  Luther  und  H.  Sachs 
scheint  der  Herausgeber  ebenfalls  selbst  durchgenommen  zu  haben; 
viele  aber  sind  allerdings  aus  den  Vorgängern  wie  Adelung  entnom- 
men, auch  aus  den  Grimms  selbst  (vgl.  Progr.  p.  64),  auf  welche  bit- 
weilen verwiesen  wird,  ohne  das  dort  gegebene  mitzutheilen.  Anzu- 
erkennen ist  ferner  die  logische  Vertheilung  der  Beispiele,  wie  bei 
Aar,  wo  es  aber  eben  wieder  recht  deutlich  wird,  dafs  es  Hm  San- 
ders vornehmlich  auf  den  Begriff  ankommt,  Grimm  auf  die  ety- 
mologischen Verhältnisse  des  Wortes;  sodann  gar  manche  feine 
Bemerkung  über  den  jetzigen  Sprachgebrauch,  wie  bei  der  Unterschei- 
dung der  Composita  mit  ab-  von  denen  mit  herab-  oder  hinab-  S.  3.  — 
Technische  Wörter  sind  in  grofser  Zahl  aufgenommen,  und  ihre 
Frklärung  verrälh  Bekanntschaft  mit  den  betreffenden  Wissenschaft en. 
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bexiehiiDgawelae  mit  ihren  Specialwflrterbuchero.  Natürlich  wird  einer 
oder  der  andre  noch  einxelnea  vermissen;  aus  Ottes  Arcbftol.  Wdr- 
terbiiche  z.  B.  dürfte  nachzutragen  sein^  dafs  Aehre  (Giebelähre  =  epi 
de  pignon)  eine  pflanz^enartige  Elsenverzieniog  an  Giebelspitxen  be- 
deutet, dafs  Becher  (im  Gegensatz,  gegen  Kelch)  stets  ohne  Piifs  ist, 
u.  a.;  wie  auch  K.  Scbwencks  Wörterbuch  noch  manche-  Ergfin- 
sang  bietet.  Doch  wollen  wir  hier  über  ein  Mehr  oder  Minder  nicht 
rechten. 

Von  den  Fremd tvOrtern  sollen  ,, wenigstens  die  allgemein  gang- 
baren^f  Auftiahme  geftinden  haben;  es  murs  umsomehr  fraglich  erschei- 
nen, ob  ady  ttimahle,  Air,  Ainonr  hierhin  ssu  rechnen  sind,  als  diese 
bier  von  andern  wie  Akacie,  Alarm  ^  Amphibie  durch  Iceinen  Zusat» 
unterschieden  werden:  alle  sieben  haben  eben  den  gleichen  Asterisfc 
als  Fremdwörter,  während  Aiterisk  selbst  gan«  fehlt.  Auf  den  er- 
laubten oder  unerlaubten  Gebrauch  in  der  Schriftsprache  läfst  sich  so- 
nach oft  gar  kein  Scblufs  machen;  z.  B.  das  ausschliedslich  jüdisch- 
deutsche  acheln  ist  in  gleicher  Weise  nur  durch  Sternchen  und  die 
Parenthese  „{hebr.y*  aus  den  echtdentschen  ausgesondert  wie  das  doch 
warlich  nicht  blofs  von  Arabern  in  Deutschland  gebrauchte  *Almanach 
{arah,)  und  *Abba  ($yr,)  —  wo  aber  besser  chald.  gesetzt  wäre,  sy- 
risch hiefse  es  doch  abo  oder  wenn  man  will  abbo.  Bei  vielen 
Fremdwdrtem  fehlt  das  Sternchen;  es  scheint  also  sie  sollen  dadurch 
als  vollkommen  eingebürgerte  von  jenen  unterschieden  werden.  Nun 
haben  aber  beispielsweise  Acrent,  Acclimatisiereiif  Akademie,  Alba  kein 
Sternchen;  Aberraute,  abnorm,  absolut,  Aifjeclivy  Admiral,  Achat,  Al- 
tar haben  es;  ade  und  die  Akte  sind  besternt.  Adieu  und  der  Akt  sind 
es  nicht!  Hoffentlich  haben  wirs  hier  nur  mit  Druckfehlern  zu  (hiin; 
die  Rechtfertigung  der  Unterscheidung  würde  sonst  schwer  werden.  — 
Eigennamen  sind  dem  Programme  gemäfe  sparsam  aufgenommen. 
Aufgefallen  Ist  uns  besonders  der  Artikel 

„Adelheit,  -keil,  f.  (veralt.):   edles  Wesen;  (wcibl.  Eigenname); 
bei  Pückler  M.  für  engl,  ladyihip**  u.  s.  w. 

Gesetzt,  diese  Erklärung  des  Namens  Adelheid  wäre  richtig  (wie 
MüUenhoff  und  nach  ihm  Michaelis  meint),  so  war  nach  des  Heraus- 
gebers eigenen  Grundsätzen  mindestens  anzumerken,  dafs  der  Eigen- 
name allgemein  mit  -d  geschrieben  wird;  besser  wird  man  mit  Wein- 
hold und  Abel  adelglänzend  {nord.  heidhr)  erklären.  Fatal  aber  ist 
anfserdem,  dafs  der  Leser  meinen  muls  oder  mindesten  kann,  Adelkeit 
sei  ebensogut  ein  Fraaenname. 

Noch  in  manchen  andern  Fällen  thut  das  Streben  nach  Raumer- 
sparnis der  Deutlichtfeit  bedeutend  Eintrag:  man  vergleiche  z.  B.  den 
Artikel  Altar.  Adelung  gibt  einfach  an:  der  Altar,  die  Altäre,  das 
Altärchen.  Oberdeutsch  und  einigemal  bei  Luther  heifse  es  auch  das 
Altar;  das  übrige  ist  Erklärung.  —  Die  mit  Recht  vermifste  Angabe 
der  Betonung  hat  Grimm,  wo  es  etwa  heifst:  Aliar,  ahd.  aliari  und 
altert,  mbd.  alter.  Wir  haben  mit  der  lat.  form  altar  auch  die  uns 
fremdartige  be tonung  altär  ziurückgeföhrt  und  bilden  jetzt  den  pl.  a/* 
täre.  Für  den  plur.  altare  wird  Opitz,  für  das  neutrum  Günther  als 
Autorität  angeführt;  altär chen  folgt  seines  Orts.  —  Noch  vollständiger 
das  Sacbverhältnis  zu  geben  ist  Hrn  Sanders  Absicht;  der  Artikel 
sieht  Ij^ei  ihm  etwa  so  aus: 

,,*'j4ltar,  m.,  -s;  -c;  -oben,  lein;  Altär,  ra.,  -(e)s;  -(e),  Altäre; 
Altärchen,  lein^^  n.  s.  f. 

Die  Anmerkung  gibt  an,  dafs  das  ursprüngliche  Neufniro  noch  bei 
Opitz,  Lohensteio,  Haller  und  Moser  vorkomme,  und  gibt  dann  die 
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Acceotregel  9,iii  den  um  eine  Silbe  verlängerten  Fonnen  gilt  raeiel 
die  Betonung  der  Endsilbe,  in  der  Mehrzahl  der  Umlaut'^,  u.  s.  w.  Hie- 
nach  mufs  man  annehmen,  dafii  es  vier  Pliuralformen  gebe:  1.  Uliare, 
2.  Altar,  3.  Altäre,  4.  Aliäre;  von  denen  die  erste  (nach  dem  erste- 
ren  Tbeil  der  Regel)  seltener  als  die  dritte ,  diese  aber  (nach  dem 
letzteren  Theil  der  Regel)  seltener  als  nr  4  sei;  von  nr  2  erfahrea 
wir  gar  nichts.  Beispiele  scheint  es  nur  fiir  die  4.  Form  xu  geben, 
der  ganze  Vorrath  laufet  „Ihre  Altftre.  2  Mos.  34^  13;  Deine  A — e. 
Ps.  84,  8^'  [wobei  beiläufig  letzteres  Cilat  ebenso  verdnicict  ist  for 
84,  4,  wie  unten  Ullschlich  „HochaUar**  für  Hochaltar  und  auf  8.2 
des  Umschlags  Altar  (.  J)  statt  AUär  (^  .)  steht]  und  in  der  Anmer- 
kung: Auf  den  A— en  (s/.w),  selbst  im  Nom.  Da  waren  dein  A — ea 
(u-.^)i  beide  ans  Opitz. 

Da(s  über  die  etymologischen  Anmerkungen,  so  sparsam  sie 
auch  dem  ganzen  Plane  gemäfii  sich  finden,  mancherlei  wm.  sagen  wäre, 
wird  der  Leser  ans  dem  obenangeführten  vermuthen;  wir  wollen  ihn 
hier  nicht  noch  einmal  damit  behelligen.  Noch  einen  Piukt  aber  ha- 
ben wir  zu  besprechen,  einen  Hauptpunkt,  denn  Hr  Dr  Sanders  legi 
augenscheinlich  viel  Gewicht  darauf,  nämlich  die  Anordnung^  der 
Reihenfolge  der  einzelnen  Artikel.  Er  sagt  hierfiber  im  Prognunm 
S.  57  folgendes:  „Nach  der  angedeuteten  Beschränkung  und  Begrea- 
zung  des  Wortschatzes  darf  man  bei  der  ungemeinen  BildsamkeiC  un- 
serer Sprache  in  der  Ableitung  und  namentlich  auch  in  der  Zusam- 
mensetzung nicht  auf  eine  auch  nur  irgendwie  annähernde  VoUstäa- 
di/^keit  rechnen.  Und  deshalb  weichen  wir  hier  von  der  gewAbnlichea 
Einrichtung  unserer  Wörterbücher  ab,  indem  wir  nämlich  sowol  die 
durch  Vorsilben  wie  die  durch  Zusammensetzung  gebildetea 
W((rter  unter  ihrem  Gnmdwort  behandeln/'  Unter  den  Vorsilben  wer- 
den sowol  die  untrennbaren  be-,  ent-,  (emp-),  er-,  erz-,  ge-,  mils-, 
un~,  ur-,  ver-,  zer-,  als  auch  „selbständige  Wörter '^  wie  ab,  aber, 
after,  all,  aller,  au,  auf,  aus,  aufser  (die  Hr  Sanders  alle  Ablei- 
tungssilben nennt)  verstanden.  Also  eine  etymologische  Anordnung? 
Insofern  ja,  als  man  hienach  gerinnen  unter  rinnen,  Gebirg  und  ^- 
ichwitier  unter  ßerg  und  Schweiier,  empfangen  unter  fangen,  Ztitwinrt 
unter  Wwt  zu  finden  Aussicht  hat.  Aber  Antwort  doch  wol  auch 
unter  Wort^  und  wenn  diefs,  etwa  Antlitx  unter  Litx'^  Nein  (sagl 
Hr  Sanders  auf  S.  59)  denn  hier  ist  die  Vorsilbe  „nicht  dem  ersten 
Blick  erkennbar'';  darum  behandle  ich  diese  an  der  ihnen  im  Alpha- 
bete Bukommenden  Stelle,  ebenso  empor,  während  empfehien  and 
empfangen  unter  fehlen  und  fangen  sfehn.  Man  sieht,  dalh  einerseits 
die  geraachte  Unterscheidung  höchst  subjeciiv  i^t  (denn  was  beilM  auf 
den  ersten  Blick?),  andrerseits  nicht  von  wissenschaftlicher,  sondern 
von  vulgärer  d.  h.  in  diesem  Falle  irriger  Etymologie  die  Rede  ist, 
wenn  befehlen,  empfehlen,  fehlen  zusammengeworfen  werden.  Dodi 
Herr  Sanders  setKt  sich  noch  über  andere  Dinge  hinweg.  Derselbe 
weifs  sicherlich  (das  Gegentheil  anzunehmen  wäre  doch  Beleidigung), 
dals  das  Vcrbnm  simplex  $tellen  —  welches  mhd.  mit  dem  gewöhnli- 
cben  Rfickumlaut  stalle  part.  »talt  bildete,  und  zunächst  nur  das  noch 
geltende  Substanfivum  Stellung  Keugte  ^  neben  vielen  andern  Bedeu- 
tungen Mher  noch  häufiger  als  jetzt  fiir  in$idii$  petere  und  für  setvrr, 
eomponere  verwendet  wurde,  daher  noch  in  dem  bekannten  Sprichwort 
Vogel  stellen  ffir  den  Vögeln  nachstellen,  und  im  Eingang  des  Laeas- 
Bvangeliums  xu  stellen  die  Rede  Ar  eine  Darstellung  au  liefern;  dab 
man  daher  von  den  Wortverbindungen  Vogel  stellen  und  Schrift  stel- 
len ebenso  die  Substanliva  Vogelsteller  und  Schriftsteller  gebildet  hat, 
%vie  von  anstellen  f  auf  Hellen,  ausstellen,  darstellen  und  nachstellen  die 
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Substantiva  AmteÜer,  Auftieihr,  Auttteiier^  Danleller,  NaehiteHery  An- 
stellung —  Nackitelhmg ;  dafr  fod  unslellen  düBWort  Amlali  (^votod 
n.  a.  vtrnnttahen)^  fod  dem  älteren  ge$tellen  sowol  Geiialt  als  gettah 
und  hievoD  wieder  geitalten,  gettaflet,  Ge$tttftutig,  ungtutalt  ii.  s.  w. 
abeiileiten  ist;  dafo  $chrifl$tel/em  iiod  Srhrifttiellerei  von  dem  Stibst. 
SehriftMieller  herkommt,  anstellig  von  anstellen,  bestellbar  von  bestellen. 
Ba  Icann  firagiich  erscheinen,  wie  und  wo  alle  diese  Derivata  in  Hm 
Sanders  WOrterbuche  antergebracht  werden,  da  ja  nur  die  mit  Vor- 
silben abi^eleileten  oder  »iisammengesetxten  Wörter  unter  dem 
Orundworte  zu  sncben  seien,  folglich  auch  dann,  wenn  man  in  der 
„Anleitung  xnm  Gebrauche*'  gelesen  bat,  dafs  die  mit  den  Endungen 
-bar,  -ig,  -lieh,  -keit,  -ung,  -er  abgeleiteten  Wörter  vorzugsweise 
nur  dann  in  der  alphabetischen  Reihe  besonder«  atifgefübrt  werden^ 
wenn  „diese  Wörter  selbstilndige  Bedeutung  gewonnen  haben  oder 
ihre  Form  eine  Besprechung  nAthig  macbt*^  Hr  Sanders  %veiA  sich 
SU  helfen:  nach  ihm  (Progr.  57)  hat  man  Anstalt  und  Qestalt  unter 
dem  allerdings  „nngebrüncblichen  Simplex'^  Statt  zu  sacben,  nngestalt 
unter  stalte  bestellbar  und  darstellbar  unter  stellbar,  Schriftstellern  un- 
ter stellern,  —  also  auch  wol  anteilig  unter  stelligy  gestalten  und  (?e- 
staltung  unter  stalten  und  Staltung  zu  suchen.  Wenn  Hr  Sanders 
meint/ ein  »limplex  Steller  bei  Opitz  1,  308: 

„ein  schlauer  Vogel  kann  des  Stellers  Leim  entschleichen'^ 
geftinden  zu  haben,  das  dann  also  filter  als  das  Compositum  Vogel- 
steller wäre:  so  ist  das  ein  frrthnm,  den  man  Rrn  Sanders  nicht 
»Htrauen  sollte.  Wie  die  gleich  darauf  aus  Jean  Paul  angefihrte  hu- 
moriN tische  Bildimg  AHC-steller  deutlich  eine  Nachahmung  von  Schrift- 
steiler  ist  und  diefs  Wort  voraussetzt:  so  hat  sich  Opitz  in  obigem 
Verse  eben  nur  in  dichterischer  Freiheit  die  Vereiaikchung  des  wie 
Wiederholung  klingenden  Vogelstellers  erlaubt;  ein  Pedant  würde 
geschrieben  haben  „ein  schlauer  Vogel  kann  des  -stellers  Leims 
entschleichen*^.  Aber  gesetzt  auch,  Steller  wAre  so  hftnßg  wie  Stel- 
lung: seit  wann  sind  denn  Darstellung  nnd  Nachstellung  aus  diesem 
Simplex  durch  Composition  entstanden  und  nicht  vielmehr  Verbalia 
Yon  äantellen  und  nachstellend  Nach  solchen  Analogien  haben  wir 
also  Ausführlichkeit  unter  fährlich,  beauftragen  unter  auftragen  (bes. 
tragen),  besichtigen  unter  sichtigen^  Oelegenheit  unter  dem  Adj.  legen^ 
Geßüsier  und  Geschrei  unter  Finster  und  Schrei,  Kauffahrtei  unter 
Fahrtei  (aber  Kauffahrteischiff  unter  Schiff),  unausstehlich  unter  steh- 
Hell,  verbrüdern  unter  dem  Zeitwort  brudern  zu  erwarten. 

Doch  das  sind  blofs  Conjeeturen,  halten  wir  uns  an  den  wirklich 
vorliegenden  Theil  des  Wörterbuches.  Da  6nden  wir  nicht  nur  (was 
auch  eine  gesunde  Etymologie  zulassen  wird)  Gebärde,  gebaren,  Ge- 
biet unter  Barde,  baren,  Niet,  sondern  auch  Herberge  unter  dem  „nur 
in  Zusammensetzungen  üblichen*^  Simplex  Berge,  Kahlenberger  und 
Schreckenberger  mit  Sehneeberger  und  Johannisberger  (warum  fehlt  der 
Gruneberger^)  friedlieh  vereinigt  unter  dem  Simplicissimus  Berger 
(„1.  eine  bergende  Person,  2.  ein  Bergbewohner*'  u.  s.  w.);  wir  fin- 
den die  Simplicia  aehseln  wegen  hoehgeachselt,  aehtig  wegen  einachsig 
und  zweiachsig,  aktig  wegen  f ünf aktig ^  achilich  und  ächllich  wegen 
gutachtlich  und  verächtlich,  doch  mit  dem* warnenden  Zusätze  „unge- 
wöhnlich aufser  in  Zusammensetzungen^^  —  Damit  man  aber  ein  sol- 
ches Verfahren  nicht  als  einen  durch  die  Consequenz  gebotnen  Noth- 
behelf  ansehe,  den  Hr  Sanders  seihst  als  solchen  empfinde^  äuthert 
er  sich  auf  S.  57  folgenderroaben: 

„Dafs  wir  bei  unserer  Anordnungsweise  manches  ungebräuch- 
liche Simplex  aull&hren  mässen,  z.  B.  steilem  wegen  des  Kompo«. 
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sohrlAstellerii^^  u.  a.  w,  ,y«ind  wir  so  weit  eotfernt  al«  einen  Uebel* 
Bland  aDsusehtt,  dafs  wir  Fielmebr  darin  eine  jedem  denkenden  Leser 
iidchst  willkommene  Anreg:aDg  erblicken,  tvie  eine  Vereinfachung 
und  AbkfineuDg  des  et^mologiecben  Tbeils  im  Wörterbuch/' 

Wer  daa  Programm  selbst  gelesen  hat,  wird  an  dieser  Stelle  ver- 
sucht sein,  sich  die  Augen  %u  reiben  und  »u  fragen:  ist  das  denn 
derselbe  Dr  ftiandcrs,  von  dem  Seile  35  herrührt?  Dort  steht  ja 
deutlich:  ,yNoeh  komischer  freilich  sind  jene  Artikel,  welche  lebball 
an  die  bekannte  Anekdote  erinnern,  wie  Jemand,  der  einen  Reisege- 
fShrten  sucht,  in  der  Nacht  geweckt  wird,  weil  man  ihm  sagen  will, 
dafo  man  —  nicht  mitreisen  kdnae:  z.  B.  —  Bangig  wird  nicht  ge- 
nagt und  doch  im  folgenden  Wort  [Bangigkeit]  vorausgesetat.^^  Und 
unmittelbar  vorher  spricht  0r  Sanders  „über  die  Adjectiva  mitPar- 
ticipialform,  aus  welchen  der  Infinitiv  durchaus  noch  nicht  au  folgern 
ist,  wie  die  Grunm  sc.  B.  aus  gearmty  laug-,  kurz-gearmi  auf  ein  verb. . 
armen  (mit  Armen  versehen)  schlieCsen.''  Spabes  halber  vergleiche  nan 
einmal  jetzt  den  Artikel  Armen  bei  J.  Grimm  und  bei  Hm  Sanders. 

Grimm:  Armen  in  mehrfachem  sinn,  das  altn.  arma  heiszt  ergrei- 
fen, umfassen  — ,  ahd.  mhd.  nhd.  scheint  das  einfache 
armen  ausgestorben,  doch  sagen  wir  umarmen^  in  die  arme 
fassen.  —  Lohenstein  kennt  noch  tick  armen  für  In  die 
arme  nehmen.  —  Im  part.  praet.  hat  sich  gearmt  bracbia- 
tus  und  langgearmt,  kurzgearmt  erhalten. 

Sanders:  !Armen.  1)  tr.,  refl.:  (veralt.)  mit  Armen  umfassen.  Le- 
henvtein  A.  2,  245.  — jetzt:  Vm-a.  2)  im  Part,  als  Kigeo- 
schaftsw.  mit  Armen  versehn  s.  Armig.  —  Murz-,  lang- 
gearmt etc. 

Fiirwahr  das  erinnert  lebhaft  an  den  bekannten  Meister  Klugling,  von 
dem  Luther  etwa  (ich  eitlere  aus  dem  Gedächtnisse)  so  sagt:  Es  ist 
ein  schändlicher  verdriefslicher  Mann,  M.  Kl.;  wenn  er  ein  Wortlein 
finden  kann,  das  %vir  versehen  hätten,  da  ist  er  Meister  und  Lux  Mundi. 
Und  wenn  er  am  Bofsleich  steht,  schilt  er  die  da  spielen  ob  ihren  Un- 
geschicks, meinet  er  wolle  mit  jedem  Male  zum  wenigsten  neune  fal- 
len; so  er  dann  aber  die  Bossel  selbst  zur  Rand  nehmen  mufs,  merkt 
er,  dafs  auch  neben  dem  langen  Bret  noch  ein  Weg  herlauft. 

Ja  die  von  uro  Sauders  so  verachtete  alphabetische  Anord- 
nung, die  nach  ilun'(p.  57)  das  Zusammengehörige  gewöhnlich  trennt 
und  auseioaoderreilst,  stellt  sogar  in  manchen  Fällen  auch  das  etymo- 
logisch Zusammengehdrige  weit  schdner  nebeneinander  als  Hm  San- 
ders neues  Verfahren.  So  folgen  bei  Grimm  ungezwungen  nachein- 
ander Beobachten,  Beobachter,  Beobachtung ;  Beobachtungsgabe,  -geist, 
-beer,  -wiirdig.  Von  diesen  steht  das  erste  bei  Sanders  pag.  9  c 
unter  Simpl.  achten,  das  zweite  10b  unter  Simpl.  Adder ^  das  dritte 
11  a  unter  ^impl.  Achtung;  die  4  wirklichen  Composita  haben  wir  dann 
(wenn  überhaupt)  unter  (Sabe,  Gei$ty  Heer,  würdig  zu  erwarten.  — 
Was  sollen  wir  weiter  noch  miitheilen,  dats  nicht  nur  (was  ganz 
consequent  i^t.)  entbehren,  entbehrlich,  Entbehrni*  da  zu  suchen  sind, 
wo  nach  alphabetischer  Fol^e  die  „Simplicia"  behren,  behrlich,  Behr- 
ni»  stehn  wurden,  sondern  daCs  man  sogar  Gebirge  nicht  unter  Berg 
findet,  sondern  sich  erst  ein  Simplex  Birg  bilden  mufs,  um  es  zu  fin- 
den! Es  wird  Zeit,  data  wir  aufhören  die  Geduld  unsrer  Leser  zu 
ermüden  und  unser  Endurtheil  zusammenfassen. 

Hr  l)r  Sanders,  an  dessen  vortrefflichem  „Volksleben  der  Nen- 
griechen'^  wir  uns  vor  siebzehn  Jahren  lebendig  erfreut  haben,  und 
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der  lue  seitdem  als  kemtiiisreiGher  Gelehrter  bekMiiii  war,  hat  reiche 
Vorrätiie  für  ein  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  dienen* 
des  Deutsches  Wörterbuch  gesammelt  und  ist  gewift  vor  manchen  an- 
dern belShigt,  ein  solches  dem  Publicum  zu  Dank  auszuarbeiten.  Aber 
er  mulste  sich  darauf  gefaiht  machen,  dafs  diese  erste  Ausarbeitung 
noch  an  vielfachen  —  erst  bei  etwaigen  neuen  Auflagen  zu  beseiti- 
genden M Angeln  litte.  '  Bescheiden  angekündigt  und  praktisch  zu  be- 
quemem Nachschlagen  geordnet  wurde  das  Werk  allgemein  eine 
günstige  Aufnahme  gefunden  haben.  Hr  Sanders  hat  es  aber  vorge- 
zogen, jene  Ankündigung  an  eine  beilsende  zum  Theil  ungerechte  Kri- 
tik des  Grimmschen  Wörterbuchs  anzuschließen,  und  aus  dessen 
Mangelhaftigkeit  die  innere  Berechtigung  seines  Werkes  zu  folgern. 
Hiedurch  hat  er  die  Kritik  genofhigt  auf  die  Parallele  eiozngehn  und 
•ich  darüber  auszusprechen.  Ein  Lexikon  wie  das  Sanderssche  konnte 
gar  mancher  unserer  Landsfeute  schreiben,  es  bedarf  dazu  eben  nur 
Sammlerfieifs  und  hellen  Verstand  ohne  tiefeindringende  strengwissen- 
schaftliche  Kenntnisse.  Dalii  er  den  Best  seines  Lebens  dazu  ver- 
wendete, war  von  Jakob  Grimm  nicht  zu  erwarten;  er  Jieferte  für 
ein  Lexikon  der  seit  1450  entwickelten  Neuhochdeutschen  Sprache 
dasjenige,  wozu  er  allein  berufen  war,  den  sichern  Unterbau,  und 
kat  also  freilich  den  Ausbau  eben  in  vielen  Stücken  den  juogern  Zeit- 
genossen und  Nachkommen  überlassen.  Wer  Bucher  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  liest,  wird  Sanders  Wörterbuch  nie  brauchen  können, 
wol  aber  wird  er  an  Grimm  eine  hie  und  da  zu  vervollständigende, 
im  ganzen  aber  grundlegende  ftufserst  willkommene  Fundgrube  haben. 
Sehr  zu  bedauern  ist  es  endlich,  dals  Hr  Sanders  sich  (man  möchte 
fast  meinen  aus  Opposition  gegen  die  Bruder  Grimm)  hat  verleiten 
lassen,  statt  der  alphabetischen  eine  anscheinend  etymologische 
Anordnung  für  sein  Werk  zu  wählen.  Sie  ist  einmal  fiir  das  Be- 
dürfnis der  Menge  höchst  unbequem;  Hr  Sanders  sagt  7.war  S.  58, 
er  setze  denkende  Leser  voraus,  aber  er  betont  es  sonst  scharf 
genug,  datji  das  Buch  „für  das  gesamroie  Deutsche  Volk  sei,  und 
wir  salien  oben:  was  sich  nicht  „auf  den  ersten  Blick*'  bietet,  das 
mulhet  er  den  (denkenden)  Lesern  lieber  gar  nicht  zu.  Sie  ist  zwei- 
tens etwas  halbes,  da  sie  die  Ableitungssilben  hinten  am  Worte  kaum 
berücksichtigt,  sondern  nur  die  „Vorsilben^*  -und  Zusammensetzungen. 
Sie  ist  drittens  höchst  schädlich  und  verwirrend,  da  sie  viele  Wörter 
nach  einer  Ableitung  einreiht,  welche  der  Hr  Verfasser  selbst  mit  allen 
sprachwissenschaftlich  gebildeten  als  falsch  erkennt.  Bs  hat  also  in 
diesem  Punkte  das  Grimmsche  Wörterbuch  durch  seine  alphabetische 
Ordnung  einen  bedeutenden  Vortheil  voraus,  und  die  Brauchbarkeit  des 
Sanderschen  ist  dadurch  in  hohem  Grade  in  Frage  gestellt. 

Wittenberg.  "    G.  Stier. 
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VII. 

1)  Friedrich  Bauer,  GrundzUge  der  Neuhochdeutschen  Gram- 
matik für  höhere  Bildungsanstalten.  Vierte  sehr  vermehrte 
und  verbeszerte  Auflage.  Ausgabe  för  protestantische 
Schulen.  Nördiingen,  C.  H.  Becksche  Buchhandlung  1859. 
XVI  u.  160  S.    8. 

2)  Derselbe,  die  Etymologie  der  Neuhochdeutschen  Sprache 
nach  ihrer  praktischen  Bedeutung  und  nach  ihren  wichtig- 
sten Gesichtspunkten  dargestellt,  mit  Anleitung  zur  metho- 
dischen Behandlung.  Ein  Hilfsbuch  für  Lehrer  —  insonder- 
heit für  die,  welche  des  Verfassers  „Grundzüge  —  7.  AufL'* 
gebrauchen.     Ebendaselbst  1859.    IV  u.  88  S.     8. 

3)  Hochdeutsche  Grammatik,  mit  Rücksicht  auf  die  plattdeut- 
sche Mundart  zunächst  für  mecklenburgische  Schulen  bear- 
beitet von  Dr  F.  Wigger,  Lehrer  am  Gymnasium  Fridc- 
ricianum  in  Schwerin.  Schwerin  1859,  Verlag  von  A.  Hil- 
debrand.    VI  u.  150  S.     8. 

Das  emie  der  bier  geoanoteo  Bücher  liegt  lant  Vorrede  eigeDClieh 
in  siebenter  Auflage  vor.  Nachdem  e»  nämlich  1854  die  3.  Auflag« 
erlebt 9  iRt  es  in  Oe»f reich  officiell  eingefuiirt  worden,  unfer  der  Be- 
dingung jedoch,  dafs  durch  Weglassung  der  Beispiele  aiM  Lnihers 
Bibel  u.  fihol.  der  im  KHisertbume  herschenden  Coofessloo  ReclinaDg 
getragen  werde.  Diese  „Ausgabe  für  katholische  8cbnleD*S  '^b* 
gleich  als  4.  Auflage  bezeichnet,  hat  alsdaoa  die  5.^  6.  und  7te  erlebt; 
da  erst  hat  sich  das  Bedörftils  eines  neuen  Abdruckes  auch  fSr  das 
ursprungliche  Werk  gezeigt,  der  dann  allerdings  nur  4te  Auflage  bel- 
len durfte,  obgleich  er  alten  übrigen  Gewinn  mit  jenen  dsf  eichiechen 
Auflagen  theilt. ,  Diefe  die  Erklärung  jenes  Titeixiisatses.  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Ausgaben  ist  aber  wol  mehr  ein  ostensibler 
als  ein  conseqndnt  durchgeführter.  Nach  dem  OuellenyerKeichnisse  auf 
&i.  160  sind  der  protestantischen  Ausgabe  eigenthOmlich:  1.  Kir- 
chenlieder aus  dem  „Unverfälschten  Lledersegen*^  Berlin;  2.  M.  Lu- 
ther, Bibelübersetjcung  nach  Bindseil  und  Niemeyers  Ausgabe;  3.  des- 
sen Katechismus,  s.  Ldhe,  Haus-,  Schul-  und  Kirchenbuch;  4.  dessen 
Kirchenlieder,  Ausgabe  von  Phil.  Wackernagel.  Der  kalholischea 
sind  e j gen (liiim lieb:  I.  Kathol.  Ribelubersetxung  von  1507;  2.  Johann 
Fisc^iart  (!);  3.  Seh.  Frank,  Kriegbiichlein  des  Frledes  von  1550; 
4.  Klops iocks  Werke  (!);  5.  Michael  Vehe,  ans  GOdekes  „Elf  Bü- 
cher dentsclier  Dichtung^^  Beiden  gemeinsam  endlich  alle  übrigen, 
darunter  Nicol.  Decins,  Paul  Gerbard,  Nie.  Hermann  und  Paul 
Mperatus  aus  Ph.  Wackernagel  „das  Deutsche  Kirchenlied'^  —  Doch 
mdchlen  wir  glauben,  dafs  u.  a.  diese  Verbannung  des  Messiasbarden 
aus  der  Protest.  Ausgabe  mehr  der  Flüchtigkeit  bei  Anlegung  des  Quel- 
len Verzeichnisses  zur  Last  fällt,  im  Texte  selbst  scheint  die  Wahl 
der  Beispiele  nur  selten  eine  verschiedene;  so  pag.  66,  wo  Prot.  A. 
(für  weder  ^==  als)  aus  L.  l£xod.  16,  5  citiert  „Dasz  sie  zwiefältig  ein- 
tragen, weder  sie  sonst  täglich  sammeln '';  während  Katb.  A.  alait 
dessen  bietet  ,; Hamann  war  wäger  (beazer)  todt  weder  lebend '^ 


stier:  Orandsfige  der  Nenhochd.  OriuuiuUik,  von  Bauer.     77il 

Dagegen  stekt  In  beiden  (allerdinge  ohne  Citat)  nach  Luthers  Er- 
klärung der  4ten  Bitte  (bekaontllch  von  L.  entschieden  verfehlt,  da 
diese  grade  als  bescheidenes  Vernichten  auf  alles  weitere  aufzufas- 
sen ist)  p.  113  ^yViele  Dioge  gehören  «um  tflgUchea  Brot,  als  KsKen, 
Trinken,  Kleider,  Schub  etc.''  Femer  p.  120  ,,Meitte  Sunde  ist  grdsser 
als  das»  sie  mir  vergeben  werden  könnte/'  Und  ebendaselbst  „So- 
wie der  Weihrauch  das  Leben  einer  Kohle  erfrischet,  so  erfrischt  das 
Gebot  die  Hoffnungen  des  Hereens.''  —  Doch  bezieht  sich  nach  Vor- 
rede IV  die  confessioneile  Sonderung  nur  „fast  ausschliesslich  auf 
die  Wahl  der  Beispiele.'' 

Die  Vorrede  gibt  weiter  an,  dab  vorliegendes  Lehrbuch  sich  gana 
zur  Grimmischen  Schale  bekenoe  und  In  der  Syntax  auf  den  Lei- 
stungen K.  V,  Beckers  ruhe.  Mit  Recht  hat  der  Becensent  in.  L. 
Herrigs  Archiv  XXVII  p.  107  hiemit  den  Uebelstand  in  Beziehung  ge- 
setzt, dafs  die  Syntax  (die  sich  übrigens  u.  a.  durch  Aultoalune  sehr 
deutlicher  Salzbilder  p.  124 — 128  auszeichnet)  verbftltnlsmäfsig  viel  »u 
kurz  geratben  sei.  —  Hr  Bauer  hat  p.  149—155  einen  an  sich  recht 
▼ernünitigen  Anhang  gegeben:  „Bemerkungen  zur  Einfähning  in  ein 
tieferes  Verstftndnls  der  Deutschen  Sprache",  wo  denn  z.  B.  die  Laut- 
verschiebung in  extenso  abgehandelt  wird,  auch  sonst  mancherlei  Ahd. 
«nd  Mhd.  zn  schauen  ist,  über  Metrik  aber  auf  gaaa  populäre  Schrilt- 
chen  wie  Kleinpauls  Lehre  von  der  D.  Dichtkunst ')  verwiesen  wird. 
Ks  wAre  jedoch  unsere  bedunkens  praktischer  und  consequenter  ge- 
wesen, auch  sonst  noch  gar  manches  Mhd.  und  Ahd.  aus  dem  Texte 
der  Grammatik  auszuscheiden  und  hierhin  zu  verpflanzen.  Zum  Be- 
weise, dafe  wir  den  grOfoten  Thell  des  Ganzen  durchmustert ,  wollen 
wir  nun  einige  Punkte  herausheben  und  ihre  Fassung  dem  Hrn  Ver- 
fasser zur  nochmaligen  PrufUng  empfehlen,  w&hrend  der  Leser  zu- 
gleich daraus  scbiiefsllch  den  Charakter  des  Buches  entnehmen  wird. 

S.  2  heifst  es  von  der  Deutschen  Sprache,  sie  stehe  „im  nficbster 
Verwandtschaft"  mit  dem  Zend  und  Sanscrit,  sowie  mit  den  Sprachen 
der  Gellen,  Griechen  und  Römer,  und  der  Siaven.  Bekanntlich  haben 
sich  nacli .Grimm  die  Germanen  und  Slawen  zuletzt  getrennt,  die 
Kelten  sind  auch  nach  Pott  den  übrigen  Indogerraaoen  am  fremdesten 
geworden»  Ueberhaupt  aber  würde  hier  besser  gleich  Deutseh  im  en- 
gem Sinne  von  Germanisch  unterschieden  worden  sein,  woraus  dann 
DJinisch,  Schwedisch,  Isländisch  als  die  nächsten  Vettern  zu  folgern 
waren.  —  S.  3,  1.  mufiste  es  heifsen:  Solche  sind  zum  Beispiel  die 
Proven9allsche  u.  s.  w.,  man  vermifst  sonst  die  Walachische,  Cbur- 
welsche  und  Portugisische.  —  S.  6:  y,die  Periode  des  Nhd.  von  der 
Reformation  bis  auf  unsere  Zeit".  J.  Grimm  im  WB.  I  col.  XVIII 
eng^-  „Erst  mit  1500  den  nhd.  Zeitraum  anzuheben  ist  unzulässig." 

S.  '26  ist  aus  Versehen  Sehflden  Im  Conlexte  hinler  Riemen  ausge- 
fallen, während  Garten  und  Magen  dastehn.  —  S*  28  wird  der  plur. 
ültone  und  Pharaone  gelehrt  Mag  auch  Uz  „Nerone"  gesagt  haben: 
uns  ist  sicher  OUenen  ebenso  ausschliefslich  geläufig  (W.  Giesebrecht 
sagt  nie  anders)  wie  Doctoren  trotz  des  slarken  Singulars.  —  S.  29. 
Bei  den  weiblichen  Ländernamen  fehlt  die  Pfalz  und  die  Lamix;  sol- 
len einmal  fremde  wie  Champagne  genannt  werden,  so  gebürte  min- 
destens noch  die  ükratnef  Levante  und  Provence  dazu.  —  S.  39  bietet 
ein  ganz  neues  Filndlein:  Ort  soll  nämlich  wenn  es  Platz  bedeutet 
roasculinum  sein,  wenn  aber  Dorf,  nentrumi 


')  Bei  aller  Vcrdieoüliclikeit  für  U.  T5cliicrsohuleo  wol  charsktcrisiert 
dadurch,  dafs  ^er  Epiiritu»  noch  in  der  ncoetien  Auflage  alt  Epi tritt  der 
Eiymologio  einen  vierfachen  Fofstriit  gibi. 
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S.  51  Anm.  1  wimderlicfaer  Druckfehler  Aueib  für  huop.  —  8.  70 
steht  incoDsequent  „beiaxen  Debeo  bitier*%  aber  ,yKatze  aas  caiuM^, 
statt  yiDcbeD  Kater^^.  Ebendaselbsf  (n  ans  m)  ist  Zukunft  das  erste- 
mal za  lifgen,  da  das  Oitat  nur  zu  Zunft  paiht.  8  1^^  2.  Zeile  v.  «. 
tkut  verdruckt  oder  verschrieben  fSr  thät. 

Sj).  134  beginnt  eine  zwfflf  Seiten  filltende  ,,Rechr8chreihlehre^, 
welche  naturlich  die  historische  Schreibung  einpfiehlt,  sie  aber  doch 
nur  in  sehr  gemärsigter  Weise  zur  Anwendung  bringt,  auch  den  er- 
hobenen Widerspruch  (und  neuesten  Abfall  J.  Grimms  beim  sz!)  kei- 
neswegs verschweigt.  Consequent  ist  in  der  ganzen  Grammatik  die 
lateinische  Type  für  g  angewendet  und  zwar  in  zweierlei  Schriffg^ra- 
den,  im  Corpus  sowohl  cursiv  als  antiqna.  Gleichwohl  nicht  ausro- 
chend,  wie  sich  auf  S.  45  zeigt,  wo  in  der  Deherschrift  ein  %  von 
fetter  Corpus- an liqua  zwischen  sonst  gleicher  Cicero  steht;  umge- 
kehrt findet  sich  in  Nr  2  S.  1  eine  Type  dieser  Art  zwischen  Bour- 
geois; in  beiden  Fftllen  wäre  das  Auge  warlich  weniger  beleidigt  woi^ 
den,  wenn  die  jedesmal  entsprechenden  $  und  x  neben  einander  ge- 
setzt worden  wAren.  In  Bezug  auf  die  Orthographie  mit  ^  heiftr  es 
8.  143:  „die  Regel  ist  einfach  und  lautet:  schreibe  alte  Wörter  die 
gewöhnlich  mit  $»  geschrieben  werden ^^  (man  bezeichnet  also  dem 
Schüler  ausdrticklich  seine  Schreibung  als  ungewöhnlich)  „mit  »%,  als 
hatzeny  eizen,  latzen,  Gtwitzen  etc.;  ausgenommen  jene  oben  ge- 
nannteo^'  [nlimlich  die  bekannten:  Bletae,  Este,  Hesien,  Kretu  u.  s.  f  ]. 
Dafs  die  Sache  doch  nicht  so  einfach  ist,  zeigt  sich  in  der  Anmer- 
kung zu  S.  145,  wo  Hr  Bauer  selbst  H.  Vog  schreibt,  sich  also  nicht 
erinnert,  dars  vo»  (vo$t) :  vula  =  Sa$Men  :  Sah»enf  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  in  Vofi  das  h  dem  $  assimiliert  worden  ist.  Das  ist  aber 
eben  einer  der  faulsten  Flecke  in  der  vermeintlich  leichten  und  ein- 
fachen historischen  Schreibweise,  dafo  man  nach  ihr  keinen  einzigen 
Bigennamen  schreiben  kann,  ohne  seine  Etymologie  zu  kennen, 
wfihrend  man  als  Adelungianer  ihn  blofs  zu  hören  braucht,  um  sofbrt 
die  richtige  Wahl  zwischen  §z  imd  t$  zu  treffen. 

Noch  möchten  wir  aus  dieser  Rechtschreiblehre  hervorheben,  dafs 
S.  141  Dinte  für  Tinte  empfohlen  wird,  mit  dem  Beisätze  „von  tincta, 
durch  Lautverschiebung.^'  Allerdings  sind  das  Worte  Wilh.  Grimms 
im  WB.  sp.  1179;  offenbar  aber  hat  dieser  das  Wort  „Lautverschie- 
bung^'  daliei  nicht  in  dem  strengwissenschaftlichen  Sinne  genommen, 
als  wenn  ahd.  dincia,  statt  von  lat.  fineia  abzustammen,  mit  dem- 
selben ebenso  urverwandt  wäre  wie  tu  und  du;  dann  mufste  ja  eis 
goth.  oder  altn.  ihinta  —  thinkta  mitten  inne  stehn.  Letzteres  aber 
mufs  jeder  der  obiges  bei  Bauer  sieht  schon  um  der  beigefSgten 
CitAte  willen  glauben.  Ref.  wurde  diese  weggelassen  und  gesagt  ha- 
ben „mit  Laut  Veränderung*';  indessen  scheint  mir  Tinte  sogar  vorzn- 
ziehn,  da  wir  seit  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaft  in  Schrei- 
bung von  Fremdwörtern  vorhersehend  uns  der  nrspninglichen  Form 
mehr  genähert  haben:  vgl.  E/ephaniy  Paptt,  Propst,  Fundament,  Tke- 
riak  u.  s.  fort.  —  S.  143  endlich  heifst  es  „f^  fällt  aus  in  der  Zusam- 
mensetzung seJb-sländi^.**  Allerdings  ist  diese  Form  der  von  niemand 
ohne  Affeetation  wirklich  gesprochenen  mit  doppeltem  st  vorznziehn, 
aber  enttveder  war  selb-ander  (selb-dritt)  beizufügen,  oder  gleich  an- 
zunehmen (und  dann  an  anderer  geeigneter  Stelle  zu  bemerken),  dafs 
einige  Composita  von  seihst  noch  den  reinen  Stamm  des  bei  Luther 
selbs  lautenden,  später  nach  Analogie  von  einst  durch  ein  t  vermehr- 
ten Pronoms  zeigen.  Uiemit  stimmte  freilich  die  schiefe  Auffassung 
in  der  Anmerkung  zu  8.  35  keinesweges. 

An  diese  Grammatik  nun,  in  welcher  bereits  der  etymologische 
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Tbeil  (setee  fiinzu  ,,im  engeren  Sinne^'^  denn  gemeint  iat  die  Wort- 
biidnng  in  Ableitung  und  Zusammenselzung)  laut  S.  VI  ganz  neu  be- 
arbeitet iBt^  scb)ielj»t  sieb  in 


Nr  2  eine  weitere  Ansfiiibmng  desselben  zunächst  für  Lebrer  oder 
wenigstens  nicht  für  den  Schulvortrag.  Es  ist  ein  erster  Wurf,  daher 
bier  nicht  der  MaDsstab  einer  sechsmal  revidierten  Auflage  angelegt 
werden  darf,  und  enihftit  sehr  viel  schitzenswerthes  Material,  das 
offenbar  mit  grofsem  Fleifee  zusammengetragen  und  nach  einem  be- 
stimmten Schema  geordnet  worden.  Da  leider  kein  Inhaltsverzeichnis 
beigegeben  ist,  so  wollen  wir  diese  Versäumnis  hier  ^urch  eine  Ueber- 
sicht  in  Bausch  und  Bogen  gut  zu  machen  suchen.    Nämlich  also: 

S.  I — 8:      I.  Zweckmäszigkeit  der  Behandlung  der  D.  Eiym,  InSchu- 
«  len  überhaupt. 

8—45:    II.  Die  wichtigsten  Gesichtspunkte  dabei: 
—10:  1.  der  phonetische  Tbeil  (S.  9  Drucbf.  e  und  ii  für 

i'  und  o). 
11 — 45:  2.  der  logische  oder  begriffliche  Tbeil. 

17—30:  Modification  der  Wurzelbedeutung  efc.  durch 

Ableitungsendungen: 

1.  Verba,  2.  Substantiva,  3.  Adjectiva 
30 — 45:  Modification  etc.  durch  Zusammensetzung: 

32>38:  1.  Zusammensetzung  der  Begritfswdrter: 

a,  Verschmelzung,  b.  Zusammenfügung> 
e.  Uebergänge. 
38—45:  2.  Zusammensetzung  der  Begriflswörter  und 

Form  Wörter. 
46—84:  111.  Die  geeignetste  Methode  für  Behandlung  der  Etjrm.  in 
der  Schule: 
— 61:  I.  der  phonetisclie  Theil: 

—52:  a.  Consonanten  —  b.  Vocale  der  Wurzeln, 

53—59:  c.  Ableitung  —  d.  Zusammensetzung. 

62—84:  2    Der  logische  oder  begrifTliche  Theil  (ähnlich  wie 

oben  getbeilt). 
85  u.  86.  Zugabe  einiger  schwierig  zu  erklärenden  Wörter. 

Das  Ganze  schliefst  nicht  unpassend  mit  Empfehlung  des  Grundsatzes 
divide  et  itnpera;  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dafs  er  eigentlich  auch 
umzukehren  wäre:  sorge  dafür,  dafs  du  den  Stoff  gehörig  beberschest, 
so  wirst  du  schon  die  richtige  Vertheilung  finden.^  Hr  Bauer  hi\t  nicht 
wenig  Abd.  und  Mhd.  beigebracht,  oft  auch  wo  maus  nicht  so  noth- 
wendig  braucht,  und  dann  die  Beckerschen  Terminos  gehörig  ins  Licht 
gestellt;  aber  es  will  einen  doch  manchmal  bedunken,  als  behersche 
er  im  Grunde  den  Stoff  nicht  durchweg  so  wie  zu  wünschen  wäre. 

Sollte  es  z.  B.  Hm  Bauer  wirklich  nicht  bekannt  oder  nicht  ein- 
leuchtend sein^  dafs  die  schwachen  Causativa  mhd.  setzen  f  vüeren, 
$wemmen,  tenken,  sprengen f  trenken  und  viele  andere  unmittelbar  von 
den  starken  Immediativis  sitzen,  varnf  swimmen,  sinken,  springen,  trin- 
ken abzuleiten  sind?  Wie  einfach  ist  es  doch,  aus  dem  zweiten  der 
bekannten  Ablautreibe  eine  Form  sazjan,  vuorjan,  swamjan  u.  s.  f.  zu 
bilden,  deren  Praeteriium  ursprunglich  sazita,  vuorita,  swamita  u.  s.  f. 
anzunehmen  war;  indem  bier  Sjnkope  des  nmlautzeugenden  i  statt- 
fand, blieb  das  a  (sazte,  vuorte,  trancte),  Ruck  um  laut  nur  genannt 
wegen  des  neuen  Verhältnisses  zo  dem  e  der  durch  das  (J  oder)  t 
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amg^lantcten  Infinitiven.  Üb  gibt  also  eine  grofse  Zahl  causafirer 
Verba,  die  unmittelbar  von  andern  Verben  abgeleitet  sind,  und  es  Ist 
(schon  durch  die  Unmöglichkeit  conseqnenter  Durchführung  gestrafter) 
Misverstand  spftterer  Orthographie,  wie  zählen  (xellen  aus  saljau)  wirk- 
lich von  Zahl  herkommt,  so  auch  tränken  auf  Trank  Kuruckzufubren. 

—  Hr  Bauer  aber  hat  in  seinem  ganxen  Werkchen  diefii  Verhältnis 
nicht  berührt.  S.  19  heifst  es  blofs  „die  abgeleiteten  Verba  werden 
insgemein  von  Subst.  oder  Adj.  gebildet.^*  Solchen  wird  ,,hSnfig  fac- 
tilive  Bedeutung ^^  zugeschrieben  und  als  Beispiele  angefilhrt  „Trank 

—  trSnken,  Fall  —  fftllen^'.  Weiter  unten  heifst  es  „Es  gibt  auch 
von  V  er  bis  abgeleitete  Verba,  welche  —  Diminutivformen  sind:  als 
lächeln,  streicheln,  spötteln,  vgl.  oben.  Diese  letKteren  Bildungen  sind 
dem  Altdeutschen  fremd  und  verhältnismässig  wenige/'  —  Später  S.  7) 
wird  dasselbe  wiederholt  und  selbst  venchwenden,  schwenken  ^  tprem- 
gen,  »enken,  schwemmen  nebst  einer  Menge  anderer  anscheinend  unter 
die  von  Subst.  und  Adj.  abgeleiteten  Factitiva  gestellt.  S.  73  hellst 
es  weiter  „Die  von  Verben  abgeleiteten  Verba  sind  frequeniativa  und 
iterativa  (betteln)  —  inchoativa  (träufeln)  —  intens! va  (hopsen)  — ; 
die  meisten  dieser  Verba  sind  zugleich  dimlnutiva  — .  Als  Beispiel  der 
imitativa  diene  brenecin/'  —  Nur  in  der  Grammatik  S.  54  finden  aick 
Spuren  der  richtigen  Anschauung.  Ueber  solche  Lücken  kdnnen  uns 
lange  Ueberschriften,  die  von  „Modification  und  Individualisierung  der 
Wurzelbedeutungen  ^'  u.  s.  w.,  vom  „Versuch  einer  genetischen  Ent- 
Wicklung^'  reden,  eben  nicht  tristen. 

Ferner:  es  macht  den  wohlthuenden  Eindruck  einer  haarscharfen 
Scheidung  der  Bestandtheile,  wenn  sogar  bei  Rand,  Held,  Gold  das  d 
hinten  als  Ableitungslaut  getrennt  wird,  um  den  reinen  Stamm  zu  er- 
ballen. Aber  allzuscharf  macht  schartig.  Während  z.  B.  S.  70  in 
Scherge  [ahd.  $carJo]  nur  eioe  „Bildung  mit  bedeutungslosem  e^*  an- 
erkannt —  also  der  Stamm  Scherg  —  angenommen  wird,  steht  S.  71 
dasselbe  Wort  als  Beispiel  für  Bildungen  mit  g,  Milbe  und  gelb  hier 
und  8.55  für  Bildungen  mit  der  Ableitungssilbe  6.  Also  wenn  mhd. 
wtel,  gel,  var,  gar  u.  a.  im  genit.  melwes^  gelwe$y  varufe$f  garwe»  ha- 
ben: so  ist  der  Stamm  nicht  melw-,  sondern  diefs  w  ist  Ableitungs- 
silbe! Nun  dann  ist  auch  in  griech  nal^  der  Stamm  jrcu-,  S  in  itcu^o^ 
aber  Ableitungssilbe;  dann  ist  auch  bei  cordi$  (trotz  der  entsprechen- 
den Formen  Art^,  tzirdit,  cridhe,  naffila,  hairtö  —  herxe)  d  die  an 
den  Stamm  cor  gesetzte  Ableitungssilbe.  Vielleicht  findet  Hr  Bauer, 
falls  er  es  nicht  vorzieht  sich  ans  den  Hauptquellen  zu  unterrichten, 
für  dieses  und  das  folgende  Gebiet  manches  brauchbare  in  des  Refe- 
renten schlichtpopulärer  Gramatica  Tedesca  §  203 — 275. 

Der  Revision  noch  bedürftiger  sind  die  Ansichten  des  Hrn  Bauer 
über  Zusammensetzung.  Man  nahm  bisher  an,  daft  die  Subst. 
Verichlinger,  Vorspann,  Erwerb,  Annahme  u.  a.  Verbalia  seien  unmit- 
telbar von  den  Compositis  verschlingen,  vorspannen,  erurerben,  anneh- 
men, und  brauchte  die  Gründe  dazu  nicht  weit  herzuholen.  Hr  Dr 
Sanders  allerdings  hat  die  Anordnung  seines  Wörterbuchs  auf  eine 
andere  Ansicht  gegründet;  Flr  Bauer  scheint  sie  zu  theilen,  denn  er 
fßhrt  jene  Nomina  samt  unzähligen  Leidensgenossen,  die  aber  sehr 
schön  nach  den  Ablautsciassen  geordnet  sind,  auf  S.  58  als  Beispiele 
für  die  „Partikelcomposition  (Partikel  mit  Nomen)*^  auf,  und  spannt 
sie  als  solche  unbedenklich  mit  Ohnmacht  zusammen;  wie  er  auch  kei- 
nen Anstand  nimmt,  verständlich  als  Composifion  aus  ver-  und  stand- 
lieh  zu  bezeichnen.  —  Aber  diese  möglichst  äutserlicbe  unlogische 
Auffassung  deutscher  Wortbildung  kehrt  öfter  wieder;  man  vergleiche 
in  der  Grammatik  S.  21.    Hier  ist  der  Bauer  Paradigma  der  „dritten 
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Abart  der  ecbwacbeB  Deelination^';  eiae  Aamerkung  daxti  sagt  wdrt- 
lich  yyln  Ziuamiiien«etffaDgeD  ist  dae  Wort  slark,  b.  B.  Orgelbauer, 
Weinbauer/'  Mich  wnadert,  daCi  Br  Bauer  bei  da$  Me$$er  nicht 
auch  die  Begel  gibt:  „in  Zusanimensetaungen  iat  das  Wort  münnlich, 
B.  B.  der  Peldmeeser/'  Nein,  Herr  Bauer:  eo  wenig  diefe  logisch 
oder  begrifflich  richtig  wfire,  so  falsch  ist  jenes.  Sondern  Kirmefi- 
bauer,  Mar^chbauerj  Hofhautr^  Holzbauer ^  Vollbauer  n.  a.  flectieren 
als  wirkliche  Composita  von  Bauer  grade  so  wie  das  Simplex  die 
Mar$€hbauern  u.  s.  fort;  aber  Orgelbauer  ist  wie  Sckrifieteller  und 
Feldme$$er  eben  ein  Verbale  von  dem  hier  als  Wort  compositum  ge- 
dachten BUsammengesetBten  Begriffe  ,, Orgeln  bauen,  Schrift  stellen, 
Feld  messen'S  und  geht  daher  wie  alle  Verbalia  auf  -er^  ^=  Iat.  -tor. 
Dafs  das  Simplex  Bauer  mhd.  büttaere,  ahd  piUiri  ursprünglich  eben- 
fklls  ein  solches  Verbale  ist,  kommt  wie  man  sieht  bei  der  benllgen 
Flexion  nicht  mehr  in  Betracht. 

Klare  Unterscheidung  solcher  Formen  scheint  uns  heutsutage,  weil 
sie  für  die  Entwickelnng  des  Denkvermögens  erspriefiilich  ist,  weit 
soth wendiger  als  eiae  Beihe  von  historischen  Noiiaen,  die  beim  Scha- 
ler garBUleicht  auf  ein  unfruchtbares.  Prunken  mit  Mhd.  und  Ahd.  hin- 
auslaufen.    In 


Nr  3  endlich  ist  die  bei  Hm  Bauer  (Gr.  p.  X)  gestellte  Forde- 
rung, den  vergleichenden  Spracbsinn  des  Schillers  (2ter  Lehrstufe)  am 
Dialekt  au  wecken,  und  sowol  dessen  „hohen  Werth^'  als  auch  die 
Ausartung  und  Veredelung  desselben  bu  aeigen,  in  der  richtigen  Weise 
aur  Geltung  gekommen.  Hr  Dr  Wigger,  der  sich  überall  mit  der 
historischen  Entwickelnng  unserer  Sprache  hinreichend  vertraut  aeigt, 
verwahrt  sich  freilich  S«  111  dagegen,  als  bdte  sein  Buch  eine  „durch- 
geführte Vergleichnng  des  Plattdeutschen  mit  dem  Hochdeutschen*^, 
vielmehr  sei  mit  der  Benlcksicbtigung  des  Plattdeutschen  lediglich  ein 
praktischer  Zweck  verfolgt  worden,  und  awar  soll  diese  von  Hrn 
Dir.  Wex  veranlarsle  Grammatik  „den  Kinflufii  der  plattdeutschen 
Volkssprache*^  auf  die  Schrillispracbe  beseitigen  helfen.*  Inder!  hat  wird 
nur  der  Lehrer  in  niederen  wie  in  hdheren  Schulen  die  Muttersprache 
mit  vollem  Erfolge  lehren,  welcher  die  daneben  von  seinen  Schülern 
gesprochene  Mundart  genau  kennt  und  die  daher  rührenden  Fehler  der 
Stilübungen  überall  auf  ihre  Entstehungsgrnnde  Kuruckverfolgen  kann. 
Anleitungen  hiexu  künnen  nur  provincieiler  Natur  sein;  Vie  vorlie- 
gende i.st  ein  erster  aber  mit  grofsem  Geschicke  angelegter  Versuch. 
Beim  Gebrauche  wird  sich  allerdings  ohne  Zweifel  manches  als  ver- 
besserungsAbig  und  -bedürftig  herausstellen,  und  der  Hr  Verf.  bittet 
am  Schlüsse  der  Vorrede  dringend  um  Mittheilungen  derartiger  Er- 
gebnisse. Bef.  kennt  die  Mecklenburgischen  Mundarten  nur  aus  Bü- 
chern, namentlich  aus  den  sehr  eu  empfehlenden  Schriften  von  John 
Brinckman  (Vage!  Grip,  dat  Brüden  geiht  um,  Kasper-Ohm  un  ick), 
und  wird  sich  daher  bei  den  folgenden  Bemerkungen  auf  Punkte  aus 
der  hochdeutschen  Grammatik  überhaupt  bescbrXnken. 

Die  Grammatik  Kerfällt  in  zwei  flauptthelle:  1.  Wortlehre  S.  2—70, 
und  2.  Salxlehre  S.  71—149;  jene  wieder  In  I.  Lautlehre  S.  1—20, 
II.  Bedetbeile  S.  20—25,  III.  Wortbiegung  S.  26—55,  IV.  Wortbildung 
S.  57 — 70.  Dem  Ganxen  geht  eine  absichtlich  sehr  kurBgefafste  Ein- 
leitung über  den  Begriff ,, Hochdeutsche  Grammatik''  voraus.  Es  heifiit 
auch  hier  „Neubocbd.  nennt  man  die  seit  Luther  übliche  Schrift- 
sprache'^  Dünkt  es  Hrn  Wigger  nicht  %u  lang,  so  machte  Ref.  vor- 
schlagen „die  seit  der  Druckeändang  verherachend  angewendete,  durch 
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Lntliers  EinflnP«  zor  allgemeioen  Herschaft  gebrächte  8chrift«prae1ie^^. 
8.  oben  das  Citat  aus  Grimm^  auf  den  Wnrm  in  seinem  Wltalerbnche 
fnfeC;  Hoßmann  nimmt  sogar  1300  als  Orenxponkt  an.  —  Die  2.  Ao- 
raerkung  sagt  ii.  a.  ,,Am  Rhein  herscht  von  der  Rohr  bis  Bonn,  ost- 
wärts bis  über  Elberfeld  hinaus,  eine  Mundart^  die  niederrbei- 
nischc,  welche  eine  Mischung  oberdeutscher  und  niederdeutscher  Ef- 
genih(im1ichkeiten  enthält.^'  Veranlassung  zu  dieser  Fassung  Ist  ver- 
rauthlich  Bemhardis  Sprachkarte  (I.  Aufl.)  8.  111  gewesen,  der  sogar 
sagt:  die  Sprache  Im  Herzogthum  Berg  solle  ein  wenn  auch  viel- 
leicht niederdeutsches,  doch  elgenlhiimliches  ins  Hochdeutsche 
spielende  Geprfige  haben.  Die  ihm  vorliegenden  Mittheilungen  waren 
aber  nicht  die  richtigen:  Ref.  bat  als  Knabe  Jahre  lang  fkst  tftglich 
die  Elberfrlder  und  Barmer  Mundarten  reden  hdren,  sogar  In  der  Clanse 
der  Censur  plattdeutscher  Aufsätze  beigewohnt,  und  hat  davon  den 
Eindruck  behalten,  dafs  von  Erkrath  bis  Barmen  wirkliches  (durch 
herscliendes  f  fSr  s  u.  s.  w.  bezeichnetes)  Niederdeutsch  gesprocbeii 
wird,  während  allerdings  wiederum  die  Provinzlalgrenze  zwischen 
Wichlingbausen  und  Schwelm  zugleich  die  bergische  von  der  märld- 
sehen  Mundart  scheidet. 

Im  2.  Abschnitt  derselben  Einleitung  findet  sich  der  Satz  „Eine 
(neu-)  hochdeutsche  Grammatik  hat  zu  zeigen,  nach  welchen  Gesetzen 
die  (neu-)  hoclideutschen  Wörter  gebildet  sind'.^'  Da  Hr  WIgger 
häufig  auch  Herleitungen  sehr  alten  Datums  wie  nennen  aus  nämneu 
anfuhrt,  welche  in  dieser  Form  nicht  mit  Unrecht  von  Recensentea 
angefochten  worden  sind:  so  wäre  es  wo]  gut  gewesen,  hier  gleich 
etwa  mit  der  Bemerkung  vorzubeugen  „freilich  sind  die  meisten  der 
hier  angegebenen  Wortbildungen  ins  Mhd.  und  Ahd.  oder  noch  höher 
hinauf  in  die  Zeiten  engeren  Zusammenhangs  mit  andern  germani- 
schen lind  arischen  Sprachen  hinauf  zu  datieren/' 

In  der  Lautlehre  heifst  es  §  3  „Die  Diphthonge  sind  immer  lang; 
tonlose  einfache  Vocale  sind  immer  kurz/'  Eine  Anmerkung  hätte 
wol  Ausnahmen  wie  Heimalh,  Armulhf  die  doch  Spondeen  sind,  in 
Aussicht  stellen  kOnnen.  ~  §  4  ist  die  Bezeichnung  des  griechischen  y 
„etwa  =  ü**  wol  zu  gelehrt.  —  §  5  ist  bei  Fogi  hervorgehoben, 
dafs  oberdeutsch  auch  o  gelte;  dasselbe  war  bei  Mond  beizufügen;  rei- 
men doch  sogar  sonst  gute  schwäbische  Dichter  Horizonte  und  Monde 
nach  ihrer  Aussprache.  —  §  6  Anm.  1  würde  Ref.  statt  f,einige  Mund- 
arten''  gesetzt  haben  „die  meisten ^^ 

In  §  8  (Eintheilung  der  Consonanten)  ist  ähnlich  wie  bei  Hoff- 
mann  die  neuerdings  nachgewiesene  Theilung  in  Starr  laute  (muiae), 
Hauchlaute  (tpirantet)  und  Schmelz  laute  {Uquidae)  angenommen. 
Dafs  bei  den  Spiranten  (ch,  iz,  f\  h,  J,  $,  w)  das  h  unbedingt  aufge- 
nommen —  das  ach  aber  ausgeschlossen  ist,  bedurfte  noch  näherer 
Rechtfertigung;  da  «rA  häufig  aus  einfachem  $  erwachsen  ist  (vah  udiI 
vahch,  »lagen,  vnecken,  Mwegfer):  so  genügt  es  nicht  zu  lehren,  tck 
(fipüher  gk)  sei  eine  Consonanten  Verschmelzung  =  «  +  cA.  —  §  9  Anm. 
ist  das  Gitat  §  101,  3  wol  versehen  ffir  100,  4.  --  S.  9  extr.  sieht  der 
Satz  yydt  soll  die  Dehnung  anzeigen^^  hinter  Stadt,  Städte  wunderlich 
aus;  hat  man  denn  jemals  ffir  den  Singular  die  Aussprache  Stät  ver- 
langt? —  S.  10  Anm.  1  war  bei  Niftel  wol  in  Klammern  zu  setzen 
„(noch  bei  Lnther)^^  —  Anm.  3  ist  wol  zu  lesen  „Neben  flehend 
schreibt  man  flehentlich,  neben  abwesend  wesentlich.'^  —  S.  II  Anm. 
6  a  hat  Andresen  (Rec.  in  Jahns  J.  B.  7^,  p.  297  fr.)  falschlich  bafl 
(bei)  fjir  M§  (het)  corrigieren  wollen;  das  Beispiel  hätte  wol  ganz 
wegbleiben  sollen.  An  JB<§  dim.  a^i^t^ett  kapn  der  Hr  Verf.  nicht  ge- 
dacht haben,  da  es  sich  hier  blofii  um  den  Laut  handelt.    Doch  macht 
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dieser  grosse  AbschniU,  wo  ohne  alle  Mckeickt  mif  (Mbere  aiMt) 
Jetai^e  Orthographie  blofe  nni  dps  Lanren  wHien  ba§  ^dffrr  u.  s.  w. 
gescbriebeii  ist,  einen  absonderlichen  Eindnicic.  Einikial  fehlt  die  Con- 
eeqnemsi  es  oiufote  dann  statt  mäten,  Wi§en  u.  s.  f.  mnlfrn  und  tüififim 
geschrieben  werden;  dann  aber  ist  dua  sowol  hier  als  8.  49  (mhd. 
giu§e,  g6t,  gufißen,  gof^en)  angewendete  Verehren,  das  weich  ge* 
aprocbene  mhd.  z  durch  die  deutsche  Tj^pe  f  wiederKugeben,  doch  et- 
was ungewöhnlich.  8ind  endlich  die  als  plattdeutsch  angeführten 
Formen  Loa,  Flu$Zt  Eatfg  u.  s  f.,  neben  denen  die  echt  niederdeut- 
schen Lott,  Fiei,  Etk  stehen,  nicht  durchweg  blotk  der  gemischten 
atftd tischen  Sprache  eigen? 

8ehr  praktisch  und  veroilnflig  aber  ist  das  nun  folgende  2te  Capi- 
fet  „Die  übliche  Orthographie'^  Kinzetoes  wird  natiirllch  immer  ab- 
Kiidingett  sein,  h.  B.  8.  14  unten  „wegen  diähen  auch  Biätlie  (aber 
Ghl)*^  wird  wegen  glühen  manchem  nicht  recht  einleuchten.  —  §  16,  b 
let  ivol  ssu  schreiben  „In  alten  nicht  unter  a)  nnd  b)  besprochenen 
Fallen  ist  der  Laut  mit  /  zu  schreiben^' —  Die  Kegel  ilber  ß  und  ff 
lautet  §  19  eiafiich  „Pilr  den  geschärften  8-laut  gilt  die  Regel: 
Kwischen  zwei  kurzen  Vocalen  steht  ff,  sonst  überall  §.  3*^  Süteini« 
fAer  ®(6rift  ftt\iX  fdr  ^:  ss:  ihr  tnusst/*  •—  Dats  das  Plattdeutsche  dem 
Bochd.  gegenüber  auch  Vorzfige  bat,  wird  bei  dieser  Gelegenheit,  ohne 
viel  Wesens  von  seinem  „hohen  Werthe'^  zu  machen,  gezeigt  durch 
die  Nebeneinanderstelinng:  @r  9ermi§t  (vermitt)  Doit  vrnneffen,  linb  X>tx* 
mift  (vermlsst)  t>on  Dcmitffen.  —  etwa»  sonderbar  nimmt  sich  §  29  der 
durch  die  vorher  gegebene  Regel  nicht  einmal  gerechtfertigte  kleine 
„prenftisohe  Staat'^  neben  dem  „Grofsb.  Mecklenburg- Schwerinschen 
Ministerium'^  ans. 

Wir  scheiden  von  diesen  Orthographischen  Capitel  nicht  ohne  ei- 
nen Wunsch  auszusprechen,  zu  dessen  Erfdiiung  Hr  l)r  Wigger  durch 
seinen  Einflufii  gewifis  auch  beitragen  kann;  er  betrifft  die  &<chreibung 
des  Plattdeutschen.  Die  noch  IH55  von  Joho  Brinckraan  befolgte 
höchst  ungiflckliche  Orthographie  hat  (vielleicht  nach  dem  Vorbilde  des 
Onichborn)  im  Vage]  Grip  einer  gereinigten  und  weit  sprachgemäfse- 
ren  Platz  gemacht;  doch  Ist  noch  manches  nachzuholen.  Einerseits 
erscheint  es  phonetisch  als  kein  Gewinn,  wenn  jetzt  Kirl  und  girn 
fnr  das  ft-uhere  Kieri  und  giern  geschrieben  wird,  da  Inderthat  ein  e 
«u  hOren  Ist;  andrerseitat  verlangt  schon  die  Vergleiehnng  der  nAchst- 
verwandten  germanischen  Sprachen  Tidy  dod,  god  für  7V>,  dot,  got; 
nnd  Ref  mOchte  meinen,  dafis  auch  dem  Laute  nach  vor  Vocalen  z.  B. 
Yagel  Grip  p.  7  besser  geschrieben  wurde  er  $üi  $ick  doch  dat  Ood 
en$  an.    Doch  sollen  das  nur  Vermutbungen  und  Anfragen  sein. 

Kehren  wir  zu  unserer  Grammatik  zurück.  Die  Flexion  oder 
Wortbiegung  bebandelt  zunächst  8.  26—37  die  Declination,  und 
sieht  sich  hier  gendtbigt,  eine  genauer  auf  das  Plattdeutsche  einge- 
hende Erkiftrung  der  Casusverhältnisse  voranzuschicken.  Auf  8.  27 
finden  sich  hier  wo!  ein  oder  einpaar  Druckfehler.  Ref.  wenigstens 
vermag  nur  dann  klaren  Zusammenhang  zu  entdecken,  wenn  die  Bei- 
spiele zu  2  c  begannen ; 

M(ascttlina).  F(eminina). 

der,  den  Mann;  er,  ihm  nnd  ihn        die  Frau;  $ie,  ihr 
(de,  den'n  Mann;  h^,  em)  (de  Frn;  se,  er) 

und  dann  in  der  zweiten  Zeile  der  Anmerkirag  nicht  h^,  sondern  d^ 
stände. 

Unter  den  bei  den  Substant.  sehr  zalilreich  gegebenen  bochd.  Bei- 
spielen fallen  allerdings  manche  niur  landscbaflüch  bekannte  auf,  so 

Zeitacbr.  f.  d.  OTmoMialweaen.  XIV.  10.  ^^ 
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der  Boret  (etwa  ik  die  Borete?)»  dM  Bot  (sss  Gebot),  das  Drlescbv  der 
Graiiffl«  der  Klei  (:=3  Tiion))  der  Spalt,  der  Bnit  u.  a.  Doch  konual 
lelzteree  (nach  Grimm  öbrigene  Bv/fe)  bei  Vofs  vor;  ood  m)  gmi  die- 
ser das  Wort  Deiem  (aae  decem  =&  Decimalwage?)  durch  Verwendung 
im  Achxig9ten  Gebiirtetag;  eu  einem  claesiecben  erhob:  so  atebt  es 
auch  andern  Mecklenhurgitchen  Autoren  frei,  die  Bereicherung  uneerer 
Hchrifteprache  fortsusetKen;  Torliegender  Grammatik  kann  man  schon 
um  des  praktiüchen  Zwecke  willen  keinen  Vorwurf  daraus  machen.  — 
8.  28  steht  aiu  Versehen  eweimal  hinter  einander  „das  Bnnd^S  wo 
das  erstemal  das  Masc.  erwartet  wird.  —  S.  29  ist  bei  MümM  das 
neutrale  Geschlecht  ignoriert,  unter  c  konnte  auch  der  Quell  —  die 
Quelle  erwähnt  werden. "—  §  49, 3  konnte  sich  mit  §  146  besser  ana- 
eioandersetBen  und  in  den  Stoff  t heilen:  die  jetzt  Torhandenen  Wie- 
derholungen Btdren.  —  8. 30  unten  scheint  da»  Pistol  auf  die  Bedeu- 
tung Goldmünze  beschränkt  zu  werden  |  schwerlich  mit  Recht.  —  8.  31 
war  das  schwache  Femininum  Schachiel  aus  den  Beispielen  starker 
DeeÜnation  auszusondern.  —  §  54  a  wird  Schnüre  ss  [gedrehte]  BflB-> 
der  unterschieden  von  Seibivrea  :=  8chwiegert<^chter;  aus  welchen 
Gründen?  Mhd.  sind  beide  stark:  nwor  ^  §miiere,  enur  —  taare;  am 
besten  erklärt  man  wol  jetzt  das  zweite  für  ein  Singulareiaatnm, 
Schnuren  kommt  vor,  aber  in  erstgenannter  Bedeutung;  auch  Leoan 
hat  „Den  Schnuren  rock  —  ich  hängt'  ihn  an  die  Wand.^'  —  8.  34 
wäre  auch  manches  zu  besprechen;  ich  erwähne  nur,  da(s  §  57  o  bei 
Feneterlüden  noch  vor  Schubladen  (sogar  in  vielgebrauchten  SchuIhdI- 
ehern  18.  AuBage  anzutreffen I)  IQr  Schubladen  zu  warnen  war;  daCh 
der  plur.  Qna$te  mir  wenigstens  unverständlich  ist,  ich  kenne  nur  dfo 
Quaste  plur.  Quasten;  dars  §  58  der  plur.  Bajaxxo$t  Hindu»  mit  Di- 
fpant  in  der  Anm.  zu  d  zusammenzustellen  war,  nicht  aber  mit  ilfa- 
stct,  Ca$u$,  Faire  j  denn  Bajazzo  z«  B.  ist  ja  nicht  spanisch,  sondern 
llaliänisch  mit  Anlehnung  an  baja  entstellt  aus  pagliacciot  hätte  alae 
mindestens  bajaxxi  zu  bildei|.  —  8.  36  Z.  4  ist  zu  setzen  Capiimie 
i-lien)  SS  Gelder.  —  Bbendas.  unten  Anm.  1  zwar  richtig  Oiio  plur. 
Ottonen}  aber  dafo  „Schmidts  waren  hier"  noch  als  elliptischer  Ge- 
nitiv gelten  soll,  ist  eine  etwas  starke  Znmuthung,  gegen  die  sich 
das  Sprachgefühl  jedes  Knaben  auflehnen  wird;  wir  haJ^n  hier  ei^ 
aen  der  Fälle,  wo  eine  Umdeutung  angenommen  werden  mafa.  — 
8.  37  f,  a  war  bei  dem  plur.  von  Bruet  Schillers  Sprachgebrauch  (den 
sogar  Grimms  WB.,  II  col.  445  au  leugnen  scheinti)  nicht  zu  verges- 
sen: Kisenhammer  Str.  22,  17: 

„und  alles  kniet  und  schlägt  die  Brüste^' 

ferner  Dido  (Virg.  Aen.  IV)  Str.  113,  und  sonst  noch  bei  ihm  und 
E.  M.  Arndt. 

§  63  Anm.  3  ist  durch  die  wieder  einen  Druckfehler  enthaltende 
Verbesserung  auf  S.  150  nicht  klarer  geworden.  —  §  66  (Pronomina) 
sind  die  plattd.  Formen  fast  nirgend  mehr  angegeben,  obgleich  es  un- 
seres erachiens  hie  und  da  nichts  geschadet  hätte.  Z.  B.  §  68  war 
wol  einige  und  etliche  noch  beizuHQgen,  in  der  Omgangssprache  auch 
wol  welche  (vollständig  eigentlich  etwelche)  plattd.  week^  wie  Brinck- 
man  K.  O.  pag.  11.  Wenigstens  geh<^rte  diefo  Wort  besser  hieher  zu 
wae  ^  etwae  als  §  65  c,  wo  übrigens  ein  Fremder  d^  weck  wenn  nicht 
für  iutivoi  oV  doch  für  ein  unzertrennliches  ^xcivo/  r$¥tq  halten  wird. 

Es  folgt  §  71—87  Gonjugation.  §  72  sind  ichwurde^  du  mmrdtt, 
er  wurde  als  Nebenformen  in  Klammern  gesetzt;  die  zweite  Ist  von 
Hoflknann  (der  hier  liherhaupt  noch  mehrfach  zu  benutzen  sein  machte) 
wol  mit  Recht  ganz  tibergangen.    Denn  in  Prosa  häufiger  ist  jeden- 
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(UIs  «ehoii  jetKt  ick  wurät}  ward  verdient  Dnr  als  »Ite  wigutAm:^ 
Fonii  noeh  Eropfebluog,  aber  wardst  wäre  ja  auf  alle  Kftlle  eio  neuer 
EiDdringliog  fiir  mhd.  du  würde ,  dem  wurden  eigenclich  noch  nfther 
•iunde.  —  §  81,  c  konnte  bei  ihat  das  Uliiandache  thäi,  ebendaaelbst  (e) 
bei  wh  das  LucherscJie  bis  (noch  jetxt  hiezulande  üblich  in  bis  stiliel) 
erwähnt  werden^  da  beides  dem  mhd.  tei  und  wis  so  nahe  st-eht. 

§  88 — 116  W.ortbildungy  sehr  ansprechend  geordnet  und  für  eine 
Schnlgrammatlk  verhält nismAisig  vollständig,  obgleich  8.  1  „nur  einige 
Andeutungen  ^'  verhiels;  gleich  die  erste  Partie  ,,  Bildung  der  Yerba^' 
ist  weit  grundlicher  als  die  nämliche  bei  Bauer.  Nur  mufkte  in  §  91 
„Die  starken  Verba  sind  WuraselwOrter;  doch  ist  weisen  von  weis  ab- 
geleitet, preiun  von  Preis*'  sogleich  schon  um  der  Anmerkung  wil- 
len hinzugesetftt  werden,  da(s  beide  im  Mhd.  noch  schwach  flectiert 
werden;  gepreist  noch  jetst  in  Kirchenliedern.  —  §  100  steht  „Hahn 
früher  schwach^';  es  konnte  erwähnt  werden,  dafs  der  Süddeutsche 
noch  heutzutage  vorhersehend  so  flectiert,  daher  k.  B.  auch  Goethe  in 
der  Beschreibung  des  Coblenzer  Mittagsmahles  (zwischen  Lavater  und 
Basedow)  sagt; 

„ibh  unterdessen 
„hätt'  einen  Hahnen  aufgegessen/^ 

§  1 13  vermifst  man  neben  hiü  tagü  und  hiü  järü  ungern  das  dritte 
in  hinte  oder  heint  erhaltene  hiü  nahtü. 

Die  Satzlehre  §  117—252  folgt  laut  Vorrede  der  von  J.  Grimm 
zuerst  vorgezeichneten  und  von  Hoffmann  welter  ausgebildeten  An- 
4>rdnung;  sie  wird  sich  durch  ihre  sorgAltige  Aiisfahrung  den  BeifiiU 
aller  verdienen.  Naifirlich  tritt  die  Benlcksicbtigung  des  Plattdeut- 
schen hier  fast  ganz  zurück;  doch  hat  Hr  Wigger  recht,  §  131  vor 
der  im  gemeinen  Leben  vielen  Norddeutschen  geläufigen  Umschreibung 
mit  dem  Hnllhzeitwort  thun  ausdrdcklich  zu  warnen.  Der  Mecklenbur- 
ger bedaK  aufserdem  einer  Warnung  vor  dem  unrichtigen  Gebrauche 
von  werden  (^e  anfangen),  wobei  gegen  Andresen  zu  bemerken  isf^ 
daCi  f^dat  wür  regen  hochd.  nicht:  es  wurde  regnen'^  kein  Druck- 
fehler für  würde  ist,  da  der  Isdieativ  (wwrde)  sonst  stets  wür  oder 
würr  lautet,  Briockman  KO.  p.  18  u.  a.  —  §  129  Anm.  1  machte  Ref. 
«,AufgeschautI  Angetreten!'^  doch  lieber  erklären  „es  soll  aufgeschaut, 
angetreten  werden'^,  nicht  durch  den  seltsamen  Imper.  perf.  „seid  an- 
getreten!'' —  Anm.  4  „Nicht  weggehn,  Vater!''  war  beiznfSgen,  dalSi 
vorzugsweise  der  verneinte  Infinitiv  so  gebraucht  wird.  —  §  131,  d 
konnte  das  Gerundivum  amufügen^  ein  anzufügendes  Wort  erwähnt, 
werden,  vgl.  die  Anm.  zu  §  130.  ~  §  141,  a  war  einer  Erweiterung 
fähig:  das  Beispiel  „das  Mädchen  gieng  an  der  Schildwache  vorbei; 
sie  sagte  Ihm  guten  Morgen"  beweist,  dafs  auch  Männer,  obgleich 
grammatisch  Feminina,  doch  männlich  construiert  werden  k<^nnen.  — 
§  146,  b  steht  das  Elsa/s  unter  den  Beispielen  zur  Begel,  wShrend 
es  als  Ausnahme  zu  bezeichnen  war;  es  konnte  dann  noch  das  Cap«- 
land,  das  Osterland,  das  Haag  hiozugefQgt  —  auch  „die  grolhe  Babel^^ 
in  der  Bibel  berficksichtigt  werden. 

Besondere  Sorgfalt  ist  endlich  der  Lehre  von  der  Interpunctlon 
§  248—253  gewidmet;  und  inderthat:  nichts  ist  beim  Lesen  oft  stö- 
render als  eine  so  mangelhafte  interpunctlon,  wie  sie  In  der  Tages- 
presse angewendet  zu  werden  pflegt.  Past  m<^cbt^  es  scheinen,  als 
hatte  diese  nur  die  beiden  Regeln:  wo  zu  interpungieren  ist,  da  setze 
man  ein  Komma;  vor  und  aber  bedarfs  auch  dessen  nicht  einmal,  mag 
diese  Conjunetion  nun  einen  Satztheil  anknilpfen  oder  den  Vordersatz 
einer  ganz  neuen  Periode.    In  dieser  Hinsicht  wird  die  Befolgung  der 

50* 


788  ^w^u  AbUieUiug.    UtocailMbe  Berichte. 

hl«r  gegebenen  Regeln  günstig  wirken  hannen^  ond  frent  es  nns  be* 
sondere  wieder  einmal  die  bfichst  wunechenswerthe^  aber  sonai  seUee 
angewendete  Voraobrift  aen  finden,  dar«  der  Vordersate  einer  steigeo- 
den  Periode  vom  NachaatBe  durch  ein  Kolon  su  trennen  sei. 

Scheiden  wir  endlich  von  dem  Bächlein  mit  dem  aofrichligen  Was« 
sehe,  daTs  dem  Hrn  Verfasser  recht  bald  die  Gelegenheit  werden  mdge, 
durch  Benutzung  des  ins  wischen  gewonnenen  die  schon  jetai  hervor- 
leuchtende Branchbarkeil  desselben  auch  In  weniger  wesenilicben  Dio* 
gen  XU  erhöhen;  vielleicht  haben  dann  auch  unsere  Bemerkungen  daxn 
beigetragen. 

Wittenberg.  G.  Stier. 


vul 

Deutsches  Lesebuch  von  Theodor  Colshorn  und  Karl  Goe- 
deke.  Aus  den  Quellen.  Erster  Theil.  Hanover.  Cari 
Rümpler.     1859.     11  u.  328  S.    8. 

Seitdem  dem  Ref.  dieses  neue  Lesebuch  nur  Beurtheilung  «lugegas* 
gen^  ist  wenigstens  noch  ein  neue«  Lesebuch  wiederum  erschieses, 
das  sich  ein  Gebiet  durch  den  Namen  seines  Verfassers  in  raanchei 
Kreisen  gewinnen  wird,  das  von  Vieh  off  in  Trier.  Wir  hatten  soott 
schon  beim  Empfange  des  hier  vorliegenden  den  Gedanken  schoellf 
vielleicht  xu  schnell,  bei  der  Hand:  Schon  wieder  ein  deutsches  Lese- 
buch iär  höhere  Schulen  I  Denn  diese  letztere  Bestimmung  steht  awir 
nicht  auf  dem  Titel  des  vorliegenden  Buches ,  ist  aber  nach  seiner 
ganzen  Art  stillschweigend  vorausaiuetsen. 

Sehen  wir  uns  das  Vorwort  an:  aus  diesem  wird,  wenn  anders 
der  ItthalC  mit  demselben  öberelDstimmt  oder  demselben  estspricfat,  xa 
sehliefeen  sein ,  ob  dieses  Lesebuch  einen  besonderen  Charakter  habe 
und  haben  solle. 

Wenn  das  Vorwort,  in  der  Weise  der  Brüder  Grimm  ta  meiUm 
rem  greifend,  beginnt:  „Unser  lesebuch  soll  vor  allem  kindlich  seio, 
von  jener  kindlichkeity  die  dem  redlichen  nie  entfliegt;  kindisches  bringt 
es  nicht  eine  seile '^  — ^  so  wird  darin  ^ nicht  etwas  in  Anspruch  ge- 
nommen, das  den  einigermatsen  anerkannten  und  darum  verbreitetM 
Lesebüchern  der  Muttersprache  nicht  gemein  wSre;  eben  so  wenig  ii 
dem  Folgenden:  „es  ist  ferner  durchweg  deutsch  und  soll  durch  letei 
in  die  deutsche  literatur  einfiihren^^;  auch  diese  Seite  der  Sache  ver- 
steht sich  wohl  von  selber*  Denn  ein  deutsches  Lesebuch  (für  höhen 
Sobulen),  das  nicht  auf  seiner  unteren  Stufe  schon  in  die  deutsche 
Literatur  einführen  sollte,  wurde  schwerlich  einen  Sinn  haben.  (Vergl. 
jedoch  Jahrg  1857  dieser  Zeitschr.  S.  879  oben.)  Wie  sich  der  Geiit 
der  Nation  unmittelbar  in  ihren  Schriftwerken  ausspreche,  das  will 
doch  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  beibringen;  davon  su  sen- 
gen, ist  wenigstens  einer  seiner  Zwecke. 

t)as  nun  Folgende  mtSchte  eher  neu  oder  einfsig  sein :  „unser  Stand- 
punkt ist  wie  unser  bekenntnis:  protestantisch,  und  von  ihm  ha- 
ben wir  die  aus  wähl  getroffen  >'  Niemand  wird  verkennen  kdnseBi 
dafs  B.  B.  Ph.  WackernagePs  Lesebuch  protestantisch  ist,  wie  dat 
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JMrenntnift  seines  Verftwuers;  aber  wir  wuCsten  nicht,  dafs  derselbe 
^radeza  diesen  Charakter  für  sein  Bnch  in  Anspruch  nähme,  wohl 
aber  „in  religiflser  Richtung  einen  sehr  entschiedenen  Charakter^',  wie 
denn  auch  Yerfasser  verbreiteter  Lesebucher,  welche  römischer  Con* 
fession  sind,  nicht  gerade  immer  ein  romisches  (sogenanntes  „katho- 
lisches^') GeprSge  ihren  Buchern  vindiciren.  Wir  kOnnen  es  dessen« 
angeachtet  nicht  für  ungereimt  halten,  wenn  die  Verfasser  unseres 
Lesebuches  ein  offenes  Gestfindnifs  ablegen  über  die  confessionelle 
Bichtung  ihres  Werkes,  die  sich  bei  Anderen  eben  so  entschieden  fin- 
det, ohne  ausdrücklich  ausgesprochen  ku  sein. 

Es  liefse  aber  etwa  in  unserer  an  Gegensfitzen  reichen  und  in 
diesen  sich  gefallenden  Zeit  sich  die  Brsorgnifs  an  solches  besondere 
Gestftodnirs  knüpfen,  als  wäre  das  Buch  in  zu  hohem  Grade  oder  in 
einseifiger  Weise  das,  was  sein  zu  wollen  es  bekennt.  Bei  solcher 
besonderen  Aeufserung  konnte  etwas  „dahinter  st Aken*^  Darauf  mäs* 
«en  wir  uns  unseren  „ersten  Theil'*,  der  uns  eben  nur  vorliegt  und 
bekannt  ist,  ansehen.  Wir  können  diese  Prüfting  schon  an  das  Ver- 
seiebnifs  der  Verfasser  anschliefsen ,  das  anhangsweise  zusammenge* 
ntelll  ist.  (Die  biographischen  Notizen  sollen  „im  dritten  Theile  fol- 
gen*'.) In  diesem  Verzeichnifs  findet  sich  allerdings  zunächst  der  Name 
Martin  Luther's,  wie  in  manchem  andren  Lesebuch.  Darum  ist  dies 
Bnch  hier  noch  nicht  confessionalistisch  gefärbt;  Luther  ist  ja  vielen 
„Lutheranern"  noch  nicht  „lutherisch"  genug!  Wer  Luther  aber  und 
wie  viel  er  fSr  die  deutsche  Nationalliteratur  gewesen,  das  kann  man 
B.  B.  auch  bei  dem  rOmisch- katholischen  Piltz  lesen.  (Uebersicht  d. 
Gesch.  d.  d.  Lit.  Coblenz  1855.  M.  33.)  J  Vt.  v.  Meyer  und  6.  H. 
▼.Schubert,  oder  A.  Knapp  und  K.  J.  Ph.  Spitta,  oder  Karl  St<^- 
ber  und  Jul.  8 türm  erregen  jene  Besorgnifs  auch  nicht.  Gewifs  um 
«o  weniger,  da  andrerseits  auch  mehrere  Namen  aus  der  römischen 
Kirche  in  dem  Verzeichnifs  stehen;  wir  finden  da  G.  G  Ar  res,  Fr. 
PoccI,  E.  V.  Feuchtersieben,  Chr.  v  Schmid,  W.  8mets,  J.  N. 
Vogl  u.  A.  Diese  Namen  alle  in  ihrer  Zusammenstellung  deuten  auf 
keine  einseitige  Bekennt nifssucht. 

Wenn  die  Verfasser  also  ihren  Standpunkt  als  „protestantisch" 
bezeichnen,  so  haben  wir  keinesweges  einen  vernünftigen  Grund  zu 
der  BefIBrcbtung,  als  sollte  das  Lesebuch  In  den  Kindern  schon  fk-uhe 
jene  Lnst  am  Hader  und  an  der  Rechthaberei  erwecken  und  nähren, 
welche  leider  viele  edle,  eines  Besseren  würdige  Krftfte  unserer  Na- 
tion führ  nichts  und  wider  nichts  verzehrt  Wir  verstehen  die  Bezeich- 
nung so,  dafs  wir  meinen,  die  Verfasser  wollten  einerseits  sich  be- 
wufst  sein,  dafs  der  rechte  Aufschwung  der  National literatur  bedingt 
war  durch  die  Innere  Befreiung  der  Nation  von  Aremden  Fesseln  oder 
Znthaten,  welche  von  der  Reformation  ausgegangen  ist,  und  wollten 
andrerseits  von  einer  Sammlung  von  JMusterstücken  für  die  zarte  Ju- 
gend unserer  gebildeten  iSiSnde  nicht  dasjenige  Element  ausgeschlos- 
een  wissen,  das  am  höchsten  und  am  grundlichsten  bildet,  das  Evan- 
gelium, dem  doch  unser  Volk  Alles,  was  es  ist  und  bat,  dan- 
ken mufs.  Daher  schienen  ihnen  die  Namen  von  Luther,  v.  Schu- 
bert, Steher,  Spitta  u.  a.  ebenso  unerlSfslich,  %vie  die  der  Brfider 
Grimm,  eines  Hebel,  eines  Jacobs  u.  s.  w.,  die  in  der  Geschichte 
unserer  Nationalerziehung  einen  guten  Klang  haben. 

Weniger  auffallend  wird  die  folgende  Bemerkung  der  Verfksser  im 
Vorwort  über  die  Auswahl  sein:  „diese  ist  eine  selbständige  aus  den 
quellen:  an  keiner  stelle  sind  wir  durch  eine  andere  Sammlung  nur 
aufnähme  oder  weglaszung  eines  Stückes  bestimmt."  Dieses  Verfiih- 
ren  bei  der  Auswahl  ist  gewifii  das  richtige,  ja  so  sehr,  daln  bei  der 
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cnnehmeBden  Zahl  von  LesebfieberD  f&r  Schuleo,  also  um  der  Coboot- 
reoB  willen 9  wie  man  wohl  sagt,  ein  neues  Lesebncb  ebne  solche 
OaellenforschUDg  als  Grundlage  oder  Voraussetzung  kaum  irgend  eine 
grelle  sieb  gewinnen  würde.  Schon  ku  dem  I.  Tbeil  von  H.  Masius^ 
Lesebuch  (Jahrg.  1857  dieser  ZeiCscbr.  S.  886)  bemerkte  Ref.  Folgea- 
des: ,,l)ars  der  Stoff  ein  wissenswtirdiger,  die  Sprache  eine  nachah- 
muDgs würdige  sei,  mnü  doch  eigentlich  die  erste  Bedingung  der  Auf- 
nahme In  eine  solche  Sammlung  sein.  Dies  ist  aber  nur  durch  be- 
rühmte oder  doch  bekannte^uod  bewährte  Namen  gewährleistet;  und 
bei  aller  Anerkennung  und  dankbaren  Benutzung  anderer  schon  vor- 
handener Schulbäcber  ähnlicher  Art  dfirfen  wir  doch  bei  Abfassung 
einer  neuen  Sammlung  nie  denken,  dies  oder  jenes  Stuck  sei  schon 
in  einem  andren  Buche,  sondern  müssen  natfiriich  ganz  unbeirrt,  als 
hätten  wir  eben  das  allererste  Lesebuch  abzufassen,  dar* 
nach  trachten,  derMugend  das  Beste  für  den  betreffenden  Zweck 
aus  dem  Schatze  unserer  Literatur  zu  geben.'^  Ref.  knüpfte  dleee 
Worte  a.  a.  O.  an  die  Bemerkung  an,  dafs  mit  „ Unbekannt ^^  oder 
„Zeitschrift  unterzeichnete  Stucke  in  einem  Lesebncbe  fiSr  Schulen 
nur  dann  Aufnahme  finden  können,  wenn  sie  in  Sache  und  Ausdruck 
ganz  musterhaft  sind. 

Das  Bewut^tsein  aus  Quellen  zu  schöpfen  kann  an  sich  noch  nicht 
genügen;  unsere  Yerfrisser  wollten  sieb  auch  daran  nicht  genfigen 
lassen;  sie  suchten  nach  reinen,  klaren,  frischen  Quellen  von  beleben- 
der und  verjüngender,  ja  heiligender  Kraft.  Daher  mögen  sie  auch 
gerne  die  zwei  Stticke  behalten,  die  in  diesem  ersten  Theile  aus  „Zelr- 
scbriften'^  entnommen  sind.  Keine  Regel  ohne  Ausnahme.  Das  eine 
der  beiden  Stücke  ist  aus  dem  ,,Ausland^%  das  anerkannter  Mathen  zu 
den  besten  Zeitschriften  gehört,  und  das  andere  ist  „aus  einer  Zeit-> 
scbrlft'S  die  nicht  näher  angegeben  wird,  übrigens  unter  dem  Titel 
„SoldatenAritze'^  dieselbe  Erzählung,  nur  ausführlicher  und  origineller, 
welche  Ph.  Wackernagel  in  seinen  ersten  Theil  unter  dem  Titel 
«,der  Knabe  im  Feldlager '^  aus  dem  „Lebensftübling^^  (Berlin  1824) 
aufgenommen  hat. 

Weiter  wird  im  Vorwort  gesagt,  daih  der  (uns  hier  nur  vorlie- 
gende) Theil  für  das  Alter  von  acht  bis  elf  Jahren  berechnet  sei.  Nach 
preufsischer  Einrichtung  wären  also  mit  diesem  Theile  die  Sextaner 
und  vielleicht  noch  die  Quintaner  bedacht,  „die  lesestöcke  steigen 
vom  leichteren  zum  schwereren  auf^';  doch  „waltete  ein  höherer  ge^ 
sichtspunct  vor,  nnd  dieser  war,  die  stücke  so  zu  verbinden,  dann 
prosa  nnd  poesie  sich  gegenseitig  durchdringen,  sich  gegenseitig  he^ 
ben  und  erhellen  möchten."  Also  wie  bei  Ph.  Wackernagel.  „man 
wird  leicht  finden,  dasz  alles  in  genauem  Zusammenhang  steht  und 
auf  eine  einzige  schnür  gereiht  ist^';  und  hiemlt  im  Zusammenhang 
am  Schlüsse:  ,',da  wir  einen  genau  entworfenen  plan  genau  befolgt 
haben,  werden  wir  wesentliche  änderungen  nicht  vorzunehmen  haben.*^ 
Wir  wollen  den  Verfassern  dankbar  zugestehen,  dafs  sich  in  dem  Buch* 
lein  das  Leben  des  Kindes  in  der  Natur,  in  der  Märchen-  und  Sagenr 
weit,  in  der  Familie,  in  der  Geschichte  des  Volkes,  in  der  Gemein- 
schaft endlich  des  Reiches  GOttes  vor  unseren  Augen  darstellt,  wie 
ein  freundliches  Bild,  in  bunter  Verscblingung  und  doch  harmonisch, 
wie  auch  ja  die  Fuge  in  der  Musik  durch  immer  neue  Ansätze  stets 
aus  einander  geht  und  doch  stets  wieder  zusammen  fugt,  was  schliels- 
licb  zusammen  gehört.-  So  geht  der  Stoff  des  Büchleins  von  GOtt  aus 
nnd  fuhrt  zu  Ihm  zurück  durch  die  mancherlei  Irrgänge  des  mannlek- 
Halligen  Lebens. 

Wenn  wir  von  den  Bemerkungen  des  Vorwortes  über  Interpiiacltoa 
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und  Orthographie  absehn ,  welche  letztere  sich  auf  die  Anleitung  be- 
soDders  gründet^  die  ,,das  banoversche  oberschulcollegium  hat  veran- 
stalten  lassen  ^^^  so  bleibt  uns  nur  wenig  zu  sagen  übrig.  Denn  es 
wird  dem  Ref.  verstattet  sein,  auf  frühere  ausführliche  Recensionen 
«leutscher  Lesebficher  in  dieser  Zeitscbrifit  ssnrnckau weisen,  um  sich 
nicht  SU  wiederholen.  (Vergl.  Jahrg.  1857  8.  789  bis  798  und  ».  877 
bis  889,  so  wie  Jahrg.  1860  8.  388  bis  397.) 

Die  Verfasser  haben  iceinen  von  den  bedeutendsten  und  bedeuten- 
deren Dichtern  unseres  Volkes  vergessen.  Nur  Körner  hätten  wir 
noch  gerne  gesehen,  und  zwar  vom  ihm  „die  vier  Schwestern ^^,  ein 
liebliches  Gedicht  fOr  ein  Kindesherz,  das  in  Lesebüchern  meistens 
vermifst  wird,  vielleicht  auch  Chamisso  mit  seioer  „tragischen  6e* 
nchicbte'^  Dafs  die  Verfasser  ihren  hannoverschen  Landsmann  Uro  st 
8chulze  wieder  hervorgesucht  hsben,  ist  zu  loben.  W.  Buchner 
sagt  in  seinem  Lehrbuch  der  Gesch.  d.  d.  Nat.  Lit.  (Mainz  1852)  von 
ihm,  dalli  „seine  formvolleodeien  lyrischen  Gedichte,  unter  denen  sich 
viel  Trefliiches  findet,  unverdienter  Vergessenheit  anheimgefallen'^ 
sind;  und  Vilmar:  „Was  die  Form  betrifft,  so  gehOrl  er  zu  denen, 
welche  die  woifclingendsten  Verse  der  neueren  Zeit  gedichtet  haben, 
so  dalli  er  nicht  mit  Unrecht  mit  den  Mionesftngern  ist  verglichen 
worden;  hinsichtlich  des  Stoffes  verdienen  seine  eigentlich  lyrischen 
Gedichte  durch  ihre  Warheit  entschiedeoen  Vorzug  vor  seinen  roman- 
tischen Erzählungen  u.  s.  w.'^  Demnach  werden  den  lyrischen  Gedich- 
ten Sc  balze's  entschieden  Schönheit  und  Wahrheit  zugeschrieben,  u  od 
das  von  den  Verfisssern  ausgewählte  Gedicht:  „das  Reh^'  pafst  eben 
ao  gut  an  seiner  Stelle,  wie  es  uns  ein  Bild  von  der  schwermuthigen 
Stimmung  des  aus  den  Freiheitskämpfen  zu  tiefem  Leide  aufbewahr- 
ten Dichters  giebt.  Weniger  allgemein  bekannte  Dichter  haben  unsere 
Verihsser  auch  berücksichtigt,  als  z.  B.  Gentzel  und  Löwenstein; 
noch  sind  Gedichte  .von  Colshorn  selbst  da. 

Unter  den  Verfassern  der  Prossstucke  finden  wir  mehrere  sonst 
wenig  bekannte  Namen:  Wunderlich,  Palkmann,  u.  a.  m.  Auch 
hier  bat  Colshorn  selbst  viele  Beiträge  seiner  Feder  eiogeflochten, 
die  frisch  und  lebendig  siod  und  für  Kioder  woblgeeignet.  Dann  fuhrt 
ans  das  Buch  zwei  Mal  die  Frau  Rath  Kaih.  Blis.  Goethe  vor.  Ein- 
zelnes aus  den  „Natursludien^*  von  Masius  wäre  sehr  geeignet  ge- 
wesen, wenn  gleich  dieses  prächtige  Buch  mehr  Ausbeute  fliir  die  spä- 
teren Theile  gewähren  möchte,  als  für  den  ersten.  Wesn  Masius 
in  seiner  grofisen  Bescheidenheit  in  sein  eigenes  Lesebuch  nichts  von 
seioer  höchst  geschickten  Hand,  die  Wahrheit  und  Schönheit  gleicher- 
raafsen  zu  finden  weifs,  aufgenommen  hat,  so  ist  es  um  so  mehr  Pflicht 
für  die  AnderÖn,  welche  die  Fröchte  seines  Fleilses  genieCieD,  diesen 
die  verdiente  Anerkennung  durch  dankbare  Benutzung  zu  zollen. 

Wir  schliefsen,  indem  wir  die  Hoffnung  aussprechen,  dafs  auch  die 
beiden  folgenden  Theile,  die  uns  noch  nleht  vorliegen,  den  Erwartun- 
gen entsprechen  werden,  welche  der  Deutsche  auf  ein  Werk  zu  setzen 
berechtigt  ist,  das  den  Namen  eines  der  hauptsächlichen  Forscher  un- 
serer Nationalliferatur,  des  Ka'rl  Goedeke,  auf  seinem  TitelMatte 
trägt.  Dafs  dieses  Lesebuch  die  Lesebücher  von  Ph.  Waekernngel 
und  von  H.  Masius  aus  dem  von  diesen  einmal  besessenen  Gebiete 
verdrängen  werde,  vernnithen  wir  zwar  ohne  weiteres  noch  nicht, 
wohl  aber,  dafe  es  sich  neben  ihnen  sein  Gebiet  gewinnen  werde, 
zunächst  wohl  in  Hannover. 

Mülheim  an  der  Ruhr.  Th.  Hansen. 
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Des  deutschen  Knaben  Wanderhorn.  Stufenweise  geordnete  Ans« 
wähl  deutscher  Gedichte  für  Knaben  und  Jünglinge.  Aus  den 
Quellen.  Von  Theodor  Colshorn.  Hannover.  Karl  Rümp* 
1er..   1860.    VI  u.  522  S.    8. 

8cboD  der  Titel  wird  bei  jedem  deotscben  Leser  voo  vaterliUidi- 
scher  Gesinouog  ein  Interesse  wach  rufen.  Angefochten  kann  d«r«> 
selbe  wohl  nicht  leicht  werden ,  wenigstens  nicht  von  Verständigen. 
Er  pafst  auch  für  eine  Sammluog,  die  mehr  enthält  als  Volkslieder, 
Eine  gute  Auswahl  von  Gedichten  aus  der  deutschen  Nationaliiteratw 
wirdy  wenn  ,,frisch  der  Sinn  ist  und  das  Hers  gesiud'^,  dem  deut- 
'  sehen  Knaben  und  Jüngling  immer  wio  ein  Wunderhorn,  wie  eis  Füll- 
horn von  wundersamen  Sdifttsen  erscheinen. 

Wenn  auch  die  Sammlung  y,aiis  den  Quellen"  geschöpft  ist,  ao 
bat  doch  der  Verf.  die  einschlagenden  Arbeiten  besonders  von  Goe- 
deke^  Gervinus,  Vilmar,  Kurz  u.  A,  benutzt,  hat  auch  ferner  im 
Interesse  der  Jugend  filr  ndthig  gehalten,  an  den  Gedichten  aus  der 
Uebergangsperiode  »wischen  Altem  und  Neuem  wegen  des  Schwan- 
kens der  Sprache  in  Wortbedeutung  wie  in  Rhythmus  »^bald  ein  wi* 
derstrebendes  Wort,  bald  einen  widerstrebenden  VersAiis"  zu  äoderBi 
bat  endlich  sich  in  Betreff  der  Orthographie  dahin  entschieden,  alle 
Gedichte  gleich  zu  behandeln,  die  mittelbochdeutschen  aiisgenommeni 
wenn  gleich  er  einer  ,, edlen,  einfachen"  Orthographie  harrt,  „die 
endlich  einmal  kommen  mufii". 

Das  Ganze  gebt  durch  drei  „Gftnge"  hindurch,  die  sich  stufennüU 
Isig  unterscheiden,  von  denen  der  zweite  ausschliefslich  der  deut* 
sehen  Geschichte  gewidmet  ist,  und  «war  mit  dem  ausdrücklichen 
Absehen,  die  Vaterlandsliebe  nicht  blos  in  der  Stille  zu  kräftigen,  soo* 
dern  „in  helle  Flammen  aufschlagen  zu  lassen".  Dem  Ganzen  hat 
der  Verf.  ein  Epigramm  von  Logau  als  Motto  vorgesetzt,  und  dea^ 
njichst  jedem  einzelnen  „Gange"  wieder  ein  eigenes  Motto  voraus- 
geschickt. ^ 

Z%vei  andere  Bücher  sind  es,  die  unseres  Wissens  zunftcbst  mit 
diesem  unserem  Wunderhot n,  zumal  mit  seinem  zweiten  Gange,  ruck- 
sichtlich  der  inneren  Verwandtschaft  verglichen  werden  kfinnen:  die 
„poetische  Geschichte  der  Deutschen"  von  dem  Oberstudienrath  Dr. 
Karl  Wagner  in  Darmstadt  (4.  Aufl.  Darmstadt  IH58),  die  ein  voll- 
gültiger Beurt beiler  im  Januar-Hefte  des  Jahrg.  1859  dieser  Zeitschr. 
kurz  und  treffend  charakterisirt  hat,  und  das  „deutsche  Vaterlands- 
buch" von  Friedrich  Karl  Keil  (Berlin,  Duncker.  1854).  Auf  diese 
beiden  früher  erschienenen  Bücher  werden  wir  einen  Seitenblick  aas 
hie  und  da  nicht  versagen  k Annen.  — 

Der  erste  Gang  (134  Seiten)  fuhrt  im  Schilde  ein  Motto  aus  der 
„Weisheit  der  Orahmanen",  das  voo  dem  Künig  im  Osten  spricht, 
welcher  sich  aus  dem  Auszuge  des  Auszuges  seiner  Bücherei  noch- 
mals einen  Auszug  machen  liefs;  und  als  Eioftihrung  in  den  Gong  dient 
„des  Knaben  Berglied"  von  U bland,  wie  als  Schlufsstein  gleich  sin- 
nig der  „Zimmerspruch"  desselben  Dichters.  Wenn  dieser  Gang  den 
noch  kleinen  und  ziirten  Knaben  in  die  deutsche  Literatur  einfuhren 
wollte,  so  mutste  dies  so  geschehen,  dafs  der  aus  den  Quellen  fleifsig 
sammelnde  Verfasser  zu  dem  Spiele  und  der  Ln^t  des  kleinen  Knaben 
ft-enndlich  und  frisch  sich  herbeilieih,  um  das  Kindesbera  zu  treffen. 
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Da  missen  denn  Hoffmann  ▼.  Fallersleben,  der  lustige  Fiedler^ 
Gull,  Hey,  die  Kinderfreunde,  Robert  Reinick,  der  su  früh  dahin- 
geschiedene malende  S&nger  und  singende  Maler,  Wilhelm  Müller, 
der  Waldhornist,  Karl  Lappe,  der  Alliierator,  Job.  Heinr.  Vofs, 
der  behagliche  Hausvater,  Job.  Ludw.  Gleim,  der  biedere  Alte,  Chr. 
Furchte gott  Geliert,  der  würdige  und  mit  Recht  gefeierte  Lehrer 
einer  früheren  Generation,  Paul  Gerhardt,  der  glaubensstarke  Held, 
R.  J.  Ph.  Spitta,  der  fromme  Harfenspieler,  Job.  Falk,  der  Wsisen- 
vater,  und  andere  ältere  und  neuere,  greisere  und  kleinere  Sänger 
das  Kinder-Concert  aufführen.  Auch  Goetbe^s  „urm  Bergli  u.  s.  w/^ 
fehlt  nicht,  auch  der  oft  geflissentlich  vergessene  fallet  ist  da,  und 
B  fiebert  tritt  mit  „Marschall  Ney'^  und  dem  nach  der  Schlacht  von 
„Bellalliangs^^  von  seinem  „Buml^^  nicht  lassenden  y,Papagei^'  in  den 
Kreis. 

Da  die  rechte  Liebe  des  heiligen  Zornes  und  eines  gesunden  Hasses 
als  ihrer  Kehrseite  doch  nun  einmal  schlechterdings  niebt  entralben, 
ja  ohne  diese  Kehrseite  gar  nicht  gedacht  werden  kann,  so  ist  es 
recht,  dafs  uns  der  Verf.  solche  Lieder  lustigen  und  schneidigen  deut- 
neben Zornes  aufbewahren  will,  damit  die  Kindeskinder  ja  nicht  ver- 
gessen, welche  Opfer  die  Vorfiltern  haben  bringen  müssen,  auf  dalb 
Deulsebland  fi-ei  werde.  Das  Ist  eine  theure  und  beilige  Tradi- 
tion. Man  mnfif  es  bdren,  wie  es  durch  Mark  und  Bein  gebt,  wenn 
eine  0cbaar  frischer  Knaben  sich  den  „Papagei'^  so  eingeübt  hat,  dafs 
immer  ein  jeder  von  Ihnen  bereit  ist,  mit  dem  „Buml^^  einzufallen, 
and  in  der  8ten  Strophe,  im  Anfang  der  dritten  Zeile,  der  ganze  Chor 
wirklich  «Inflilt.  Auch  noch  manches  andere  Gedicht  bringt  der  Verf., 
das  sehr  zum  Vortrage  geeignet  ist,  wenn  er  auch  das  Buch  nicht 
gerade  zum  Gebrauehe  in  der*  Schule  unmittelbar  bestimmt  hat  So 
B.  B.  ist  das  Gedicht  „aus  der  Schulstube'^  von  Jul.  Sturm,  dem 
renfeischen  Dichter,  nur  zu  sehr  aus  der  Schule  des  Lebens  gegriffen^ 
und  der  Helste  kann  es  ihm  nur  nachspreehen. 

Es  ist  ferner  dankenswerth,  wenn  der  Verf.  die  „mehrfach  kund- 
gegebenen'^ Wunsche,  „es  mOcbtco  auch  diejenigen  Gedichte  zu  fin- 
den sein,  mit  denen  die  frühere  Generalion  grofs  geworden'^,  dadurch 
berücksichügt,  dafs  er  z.  B.  „die  Laster  und  die  Strafe''  von  Licht- 
wer,  „Rollen''  von  Pfeffel  u.  a.  m.  aufgenommen  bat.  Andrerseits 
wollen  wir  auch  unsere  unmafsgebliche  Meinung  nicht  verhehlen,  dafs 
z.  B.  die  Gedichte:  „das  Gebet  der  Wittwe"  von  Cbamisso,  „Be- 
ruhigung" von  Bürde,  „gute  Nacht"  von  Rückert,  „eine  Früblings- 
nacht"  von  Storm,  „die  Vätergruft"  von  Uhlaud,  „Es  ist  bestimmt 
In  Gottes  Rath'-'  u.  a.  für  den  ersten  Gang  doch  wohl  etwas  zu 
schwierig  und  von  den  früheren  derselben  Stufe  gar  zu  weit  verschie- 
den sind.  Für  ganz  ungeeignet  für  Kinder  müssen  wir  z.  B.  das 
Volkslied  „Stiefmutter"  (S.  125)  halten.  Dafs  dieses  Wort  im  Leben 
einen  üblen  Beigeschmack  hat,  darf  das  Kind  noch  nicht  wissen,  und 
dem  Rinde  darf  nicht  ein  Kind  vorgeführt  werden,  das  Recht  zu  be- 
kommen scheint,  wenn  es  seiner  Mutter  „einen  Stuhl  in  der  Hülle" 
wünscht.  Dafs  Ref.  das  Gedicht  „Blauveilchen"  von  Ernst  Fürster 
(S.  105)  nicht  billigen  kann,  da  es  eben  auf  eine  vollständige  Carica- 
tur  der  Natur  des  Veilchens  hinausgebt,  davon  war  schon  Jahrg.  1857 
S.  888  die  Rede.  Statt  dessen  hätte  der  Verf.  S.  118  oder  S.  125  das 
liebliche  Gedicht  von  Tb.  KOrner:  „Die  vier  Schwestern"  einfügen 
mdgen,  das  nicht  bekannt  genug  ist. 

Dem  ganzen  ersten  Gange  ist  von  S.  126  bis  S.  134  ein  schüner 
Schlulsc^clus  verliehen.    Aber  ob  z.  B.  Sc  he  ff  1er  und  Müwes  hier 
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Dicht  dennoch  zu  schwer  und  zu  hoch  für  die  erste  Stufe  sind^  IWDat 
eich  mit  Recht  fragen.  — 

Der  B weite  Gang  (212  Seiten)  fShrt  im  Schilde  ein  Motto  voo 
▲.  Stdher,  dessen  Grundgedanke  ist:  ,, Willst  du  dichten  oder  ein 
Gedicht  lesen,  sammle  dich  wie  Kum  Gebete!'^  Als  Einflohrnng  in  den 
Gang  dient  das  y,Gelnbde''  von  Mafsmann,  dem  am  Jahrestage  der 
Schlacht  bei  LiegnitK  gebomen  germanischen  Forscher  und  Turnvater: 
,,1ch  bab'  mich  ergeben  Mir  Hers  und  mit  Hand  Dir,  Land  voll  Lieb^ 
und  Leben,  Mein  deutsches  Vaterland  l  u.  s.  w."  Als  Schluftstein  diesl 
<->  hier  dem  deutschen  Vaterlande,  seiner  Sprache,  Poesie,  Geschichte 
sinnig  gewidmet  —  des  MlFnches  Werl n her  von  Tegernsee  Minne— 
lied:  „Du  bist  min  u.  s.  w/'    („Des  hereen  slüzseltn/^) 

Wir  wissen  ja  auch  schon,  dafs  dieser  »weite  Gang  ausschlielelicli 
der  denischen  Geschichte  gewidmet  Ist.  Wir  schauen  hier,  wie 
SiegfHed  erschlagen  ward,  nach  der  Uebersetsung  des  Nibelungen* 
liedes  von  Simrocfc;  wir  hdren,  wie  Heran t  so  sfilhe  sang,  nach  der 
Cebersetzung  der  Gudrun  von  Barthel.  Arndt,  Hoffmann  v.  F., 
Geibel,  Kinkel  singen  uns  Lieder  von  den  alten  Helden,  dann  Uh- 
land,  Huckert,  Platen,  Bbert,  VogI  n.  A.;  auch  Walther  von 
der  Vogelweide  findet  sich  mit  Schiller  und  Wolfgang  Muller 
V.  Kgsw.  KU  einem  Bunde  hier  susammen,  dem  auch  der  geatreege 
Herr  Wolfgang  Menieel  dienen  mu(h.  Volkslieder  sind  als  lieb- 
liche Blumen,  das  Strenge  dämpfend,  eingewebt.  Der  468te  Psalm  von 
Luther  fehlt  nicht,  auch  nicht  „die  Wittenbergsche  Nacbtigal,  die 
wonnigliche^^  von  Hans  Sachs,  und  „ich  hab's  gewagt'*  von  Hat- 
ten. Das  Vaterländische  aus  der  ersten  schlesischen  Schale  tritt  vor 
uns  hin.  Mosch  erosch  straft,  Gryphius  klagt,  Weck  her  lin  er- 
nutbigt,  Gerhardt  dankt  fQr  den  Frieden.  Dann  kommen  die  Sänger 
Friedrichs  des  Groben.  Dann  wird  die  neueste  Zeit  von  der  fttaubö» 
Bischen  Revolution  an  geschildert;  hier  tritt  Colshorn  selber  auf; 
indem  er  Fischart,  der  „standhaft  und  treu'^  singt,  die  Hand  reiclw^ 
ruft  er  dem  „deutschen  Aar'^  ein  „Frisch  anfl^'  bu. 

Auch  hier  erlauben  wir  uns  einige  Ausstellungen.  „Des  deutschen 
Kaisers  Leicbe^^  von  dem  weniger  bekannten  K.  A.  Schloenbach  aus 
dem  Siegener  Lande  Ist  gescMchtlicb  treu;  aber  „Kaiser  Heinrich  IV. 
Waffen'*  von  Gruppe  giebt  uns  kein  wahres  Bild  dieses  Kaisers,  der 
doch  nicht  als  rein  sieghafter  Held  vor  uns  steht.  Eben  so  wenig 
scheint  uns  „die  Glocke  zu  Speler'*  von  Max  v.  Oer  naturgetreue 
Schilderung  zu  geben,  da  zu  sehr  vergessen  Ist,  dafs  Heinrich  V.  doch, 
gleich  seinem  englischen  Namensvetter,  als  Kaiser  immerbin  ganz  an- 
ders dasteht  denn  als  Prinz.  Treffender  wäre  hier  ohne  Zweifel  das 
von  Fr.  K.  Keil  a.  a.  O.  aufgenommene  Stack  „Heinrich  V.*'  von 
Giesebrecht  gewesen.  (S.  das.  S.  101.)  Auf  S.  198  hätten  wir  gerne 
au&er  dem  Kerner'schen  „Kaiser  Rudolfs  Ritt  zum  Grabe^'  das  von 
Keil  gelieferte  Gedicht  gleicher  Ueberschrift  von  W.  Wackernagel 
gesehen,  das  weder  Colshorn  noch  Wagner  aufgenommen  hat.  Da- 
gegen hat  unseres  Bedünkens  unser  Verf.  auf  S.  243  geschickter  ge- 
wählt, wenn  er  „die  vierhundert  Pforzheimer *^  von  Bd.  Brauer  (in 
Karlsruhe)  aufnahm,  als  Keil  (S.  159),  der  das  gleichnamige  Gedicht 
von  A.  Dieter  aufgenommen  bat,  welches  in  Inhalt  lud  Form  jenem 
nachsteht.  Wagner  hat  (S.  271)  auch  nur  die  letzte  Strophe  dieses 
Dieter'schen  Gedichts  aufgenommen,  das  elf  Strophen  hat.  Sehr  gluck- 
lich ist  die  Wahl  des  charakteristischen  Gedichtes  von  Moscherosch 
(S.  2bb):  „Pftii  dich  der  Schandl^^  Dies  hat  auch  Wagner  (S.  283). 
Von  dem  Gerbardi'schen  „Danklied  für  die  Verkündigung  des  Frie- 
dens ^<  hat  der  Verf.  (S.  261 )  die  sweite  Strophe  von  den  sechs,  die 
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das  Gedicht  hat,  weggelassen  —  wanun?  —  Wagner  hat  Areilich 
nur  die  erste  Strophe  Oberhaupt  geliefert ,  und  »war  von  dem  Texte 
der  Waciiernagel'schen  Ausgabe  etwas  abweichend  —  nicht  enm 
Yortheil.  Das  gleichfalls  den  westfölischen  Frieden  üeiernde  Lied  von 
Sigmund  von  Birken  (S.  ^2)  lassen  Mir  uns  neben  jenem  wohl 
gefiUlen,  da  man  in  demselben  —  der  Verf.'  unseres  Buches  hat  es 
verkürzt  —  die  sufsliche  Tändelei  des  Pegnitzschäfers  nicht  findet.  Zu 
dem  „Febrbellin^^  von  Mioding  würde  recht  gut  das  Gedicht  „Elle 
und  Schwert'^  von  M.  Veit  gepafst  haben,  das  Keil  (S.  165)  aufge- 
nommen^ um  an  Derfllinger  zu  erinnern.  Auch  durfte  unser  Verf.  das 
Gedicht  auf  Paul  Gerhardt  von  Schmidt  von  Lübeck  nicht  über- 
gehen; ebenso  vermifst  Ref.  ungern  y^die  Weiber  von  Schorndorf'^  von 
Prof.  G.  Baur  in  GieiSien  und  ,,Breutter's  Eiche"  von  Vogl.  Diese 
drei  Stücke  finden  sieb  bei  Keil  und  Wagner.  Der  Verf.  sagt  zwar 
im  Vorwort,  dafs  „um  solche  Gedichte  weggegrifTen  sei,  die  schon 
im  Dichterwald  [des  Mägdleins  Dichterwald  ist  eine  andere  Samm- 
lung des  Verf.'s]  oder  in  einer  anderen  bekannten  Sammlung  stehen.'^ 
Aber  wo  will  man  mit  solchem  Umgehen  anfiingen  und  wo  aufb^lren, 
welches  Mafe  anlegen?  — 

Die  Kriegslieder  des  durch  Friedrichs  des  Grofsen  Thaten  begei- 
sterten Kreises  sind  recht  reichlich  hier  vertreten;  und  das  ist  sehr 
daakenswertb.  Vielleicht  hätte  Anna  Louisa  Karsch  —  immerhin 
D^cht  ein  Stern  erster  Grdfse  —  in  dieser  Umgebung  ein  kleines  Plätz- 
chen verdient')'  Aber  der  nymnus  von  Schubart,  „der  des  Dich- 
ters Fesseln  sprengte"  (so  bei  Wagner  überschrieben),  diufte  nicht 
fehlen;  mochte  er  auch  schon  Manchem  zu  überschwenglich  scheinen, 
00  ist  er  gleichwohl  ein  Stuck  aus  dem  Leben  der  deutschen  Nation. 
Vergessen  wir  nicht,  daft 'Schubart  sein  Pathos  von  Klopstock  ein- 
gesogen und  daft  er  von  dem  jungen  Schiller  auf  Hohenasperg  oft 
besucht  und  zum  Vorbilde  erkoren  wurde.  Das  auf  S.  ^79  stehende 
,, Sanssouci"  Ist  sehr  geeigner.  Dieses,  so  wie  das  gleichftills  von 
B.  Geibel  gedichtete  „der  Kurfürst  (Max  Bmanuel)  vor  Belgrad"  hat 


')  Pur  Solche,  die  das  Interesse  mit  dem  Ref.  tlieilen,  in  kleinen  an- 
icheinend  bedeutungslosen  Zügen  Pingeneige  der  Geschichte  sn  erkenoen, 
aei  eine  Nei>enbeinerkung  hier  erlaubt.  Der  ersten  Ausgabe  der  Gedichte 
(„Auserlesene  Gedichte'*  von  A.  L.  Karschin.  Berlin  1764)  dieser  Dicb- 
terin  ist  ein  Verseichnifs  der  Subscribenten  vorausgeschickt.  Ungefähr  400 
Personen  und  Körperschaften  haben  auf  615  Exemplare  subscribirt,  und  twar 
inufs  dies  spStestens  sofort  nach  dem  Friedensschlüsse  oder  noch  wahrend 
des  siebenjährigen  Krieges  geschehen  sein.  Wenn  unter  den  Sobscribentm 
sich  viele  aus  Halberstadt  und  Umgebungen,  &.  B.  auch  aus  Quedlinburg, 
befinden,  so  darf  dies  nicht  wundem,  weil  Gleim  auch  dabei  ist«  Beson- 
ders interessant  aber  rouis  es  uns  erscheinen,  dafs  aus  der  Stadt  Cleve  12 
Snbscribenten  mit  14  Exemplaren,  ans  der  Stadt  Hamm  10  SubscribenMn 
sich  finden.  Sofern  doch  diese  Anxalil  in  der  Hauptstadt  der  clevischen  und 
reap.  der  märkischen  Bcsitxungen  Preufsens  eine  verfaSlinifsroäfsig  bedeutende 
ist,  so  darf  man  auch  darin  einen  Beweis  sehen,  wie  treu  das  Herxogthum 
Cleve  und  die  Grafschaft  Mark  an  dem  Hause  der  Hohenzollern  hingen,  das 
sie  seit  1609  (1614)  oder  eigentlich  erst  vollgültig  seit  1666  besafs.  Wir 
linden  also  hier  nur  eine  Bestätigung  dessen,  was  Eylert  in  dem  Leben 
Friedrich  Wilhelms  III.  von  seinem  Ueimathlande  wiedcrhoh  preist.  —  Eine 
ausführliche  Recension  der  Gedichte  von  A.  L.  Karseh  in,  geb.  Ddrbach, 
findet  sich  bekanntlich  in  Hcrder's  sSmmtlichen  Werken.  Zur  schönen  Lit. 
u.  Kunst    ThI.  20.    S.  3S7  ff. 


796  Zweite  Abihelliiiif •    Lüenviache  Berichte. 

Wagner  niclie,  bei  dem  fiberbaopt  Gelbel  gen«  feblt,  über  den  er 
wahrscheinlich  ein  dem  Urtheil  Vilmar'e  entgegengesetxtee  oder  doch 
▼on  diesem  ganz  abweichendes  Urtheil  hat.  Auch  deshalb  schon  ist 
y,der  Korfurst  vor  Belgrad '^  wunscbenswerlh,  weil  die  neuere  Ge- 
echlcbie.  sonst  so  mancherlei  über  das  „Schwert  von  Wittelsbach^'  sa- 
gen mnCsy  das  nicht  eben  sehr  eum  Frommen  des  deaCschen  Tater- 
landes gereicht  hat. 

Der  Auszug  ans  ^^ Hermann  und  Dorolhea'S  ^^  ^^^  Verf.  S.  282 
— 287  giebt,  um  das  Zciialier  der  Revolution  su  beschreiben,  nimmt 
sich  dämm  etwas  sonderbar  aus,  weil  die  Bruchstücke  aus  dem  leten, 
4ten,  wiederum  dem  Isten,  dann  dem  6ten,  endlich  dem  9ten  Gesänge 
so  unvermittelt  aneinander  gereiht  sind,  als  ob  dieser  Ausxug  eben 
ein  Gan»es  ausmachte.  Das  Sonderbare  mufh  unsrem  Verf.,  wie  uns 
•eheint,  selbst  einleuchten,  wenn  er  nur  nochmals  die  Stelle  prüft,  wo 
an  die  Worte  des  Richters  im  6ten  Gesänge  ülier  den  Tod  des  ersten 
Bräutigams:  „ Denn  wie  «u  Hause,  so  dort  bestritt  er  Will- 
kür und  R&nko'S  die  dann  nur  noch  durch  einige  Trennpuncte  (•••) 
am  Ende  der  Versiseile  vom  Folgenden  ftnCierlich  getrennt  werden, 
sofort  die  Worte  aus  dem  letzten  Gesänge  &ich  anschlielhen :  „Aber 
sie  sagte  darauf:  O  latst  mich  seiner  Brinn'rnng  Einen  Augenblick 
weih'nt  u.  s.  w."  Warum  sollten  wir  denn  gezwungen  werden,  ons 
-—  im  schnurgeraden  Gegensatz  gegen  den  Gang  des  Dichters  —  Do- 
rothea hier  plüizllch  auf  die  Rede  des  Dichters,  die  ihre  Nichtap- 
weseoheit  selbstredend  voraussetzt,  gleichsam  antworten  zu  hGren? 
Warum  nahm  nicht  ganz  einfach  der  Verf.  diejenigen  Absohnitte  des 
Gedichtes,  die  ihren  Zweck  hier  zu  erifillen  schienen,  heraus  und  stellte 
sie  getrennt  von  einander  so  auf,  dafs  man  sofort  wufete,  an  einer 
Ueberschrift  etwa  jedesmal  erkennen  konnte,  welchem  Gesänge,  wel- 
chem scenischen  Hintergrunde  also,  ein  jeder  angekOre?  -^  Dann  bitte 
man  nicht  den  widerwArtigen  Bindmcfc  von  einem  gewaltsamen  In- 
einanderschieben ganz  entlegener  Bruchstucke  bekommen. 

Da(b  der  Verf.  ans  Rucker t's  „Kranz  der  Zeit^  recht  viele  Ge- 
dichte bringt,  ist  sehr  angemessen,  da  in  ihnen  die  Vaterlandsliebe 
„in  helle  Flammen  anfschlSgi^^,  wenn  gleich  zuzugeben  sein  wird, 
dalji  das  auf  8.  295  f.  mitgetheilte  Sluck  aus  der  „politischen  Komödie 
Napoleon  ^^  etwas  abenteuerlich  aussiebt.  Eben  so  wird  es  dem  Ref. 
als  Nordalbingier  vergAnnt  sein,  dem  Verf.  einen  ausdrücklichen  Dank 
dafür  auszusprechen,  dafs  in  seiner  Sammlung  das  noch  lange  nicht 
•usgesungene  Lied  steht:  „Schleswig -Holstein,  meernmseblungen^S 
Wagner  bat  leider  dieses  deutsche  Lied,  das  von  des  deutschen 
Vaterlandes  tiefster  Wunde  zeugt,  nicht  aufgenommen.  Dagegen  hat 
dieser  wieder  den  Vorzug  vor  unserem  Verf ,  dafs  er  die  „drei  H^ 
dennamen^^  des  wackeren  B  er  cht,  dessen  Name  besonders  am  Rhein 
einen  guten  Klang  haben  mufs,  uns  nicht  vorenthalten  hat,  wie  er 
denn  auch  den  „westfälischen  Klotz^^  von  Landfermann  am  rechten 
Orte  eingefügt. 

Die  Gedichte  von  Golshorn  selber  sind  voll  vnteriflndiscben  Trie- 
bes, besonders  S.  342  das  „an  Kaiser  Rothbart^^  Aber  wen  meint  der 
Verf  8.  341  in  dem  Gedichte:  „Frisch  auf,  du  deutscher  Aart^^  mit 
der  „welschen  Schlange^'?  „Der  Fuchs ^^  soll  ja  doch  der  Franzose 
nein.  Nun,  man  kann's  errathen,  wer  die  Schlange  sei.  „DJInenett^* 
ist  ein  nicht  übler  Ausdruck;  aber  Colshorn  kriegt  es  mit  dem  Herrn 
Lanrids  Skan  zu  thun!  — 

D4*r  dritte  Gang  (166  Seiten  von  engerem  Druck)  fuhrt  im  Schilde 
ein  Motto  von  Rückert:  „dentscher  Blumengarten^.  Als  Einführung 
in  den  Gang  dient  „Tiuschiu  zuht'^  von  Walther  v.  d.  V.,  das  «ich 
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<8.  IS)  Wagaer  mit  AasDaime  der  ersten  Strophe  Mngt,  AH  SoblaA- 
«tein  für  diesen  Gaog  wie  fOr  das  danse  dient  ,,die  Oloeice'S  o*^ 
wird  somit  Alles  snm  harmonischen  Biniclange  Busammengefiigt  unter 
dem  Oeiftate  des  Friedens. 

Dalii  dieser  Gang  nun  schon*  für  den  reiferen  Knaben  deutscher 
ZuDge  bestimmt  ist,  versteht  sich  durch  seine  Stellung  von  selber. 
Darum  ist  hier  einerseits  die  mittelhochdeutsche  Dichtung  reichlich 
▼ertreten y  und  andererseits  stellt  sich  Klaus  Groth  mit  vier  seiner 
besten  Gedichte  ein.  Goethe  kommt  hier  natürlich  tffler  vor;  uad  es 
ist  nur  in  der  Ordaung,  wenn  der  Verf.  um  „des  Teilchen'^,  das  von 
gans  anderer  Art  ist,  als  das  Pdrster'sche  (s.  oben),  weil  es  in  sei- 
ner Art  bleibt,  um  das  „Heidenrtfstein'S  den  „Rischer^^,  den  „Brlkd-» 
nig'',  den  „getreuen  Eckart*^  u.  a.  m.  nicht  „herumgegriffen^^,  obwohl 
sie  in  jeder  guten  (Sammlung  ähnlicher  Gattung  stehen.  Gleiches  gilt 
von  Schiller,  auch  von  Röckert,  Chamisso,  n.  A.  Wenn  der 
Verf.  snerst  dem  reifen  Knaben  Lieder  der  reinen  Liebe  vorftthren 
wollte,  dann  der  Freundschaft  und  Treue,  so  waren  Pleming's  „ge- 
treues Herae^^  und  Dach 's  „Lied  der  Freundschaft*^  treffliche  Ver- 
treter aus  dem  17.  Jahrhundert.  Ob  es  dagegen  gerathen  war,  A.  von 
Droste-Hfilshof  sechs  Mal  voraufShren,  ist  fraglich.  Bei  dem  edlen 
erhalte  ihrer  Dichtungen,  bei  der  Gewandtheit  und  Wahrheit,  ja  cum 
Theil  Volksthfimlicbkelt  derselben  ist  doch  wohl  uniftugbar  ihre  Form 
auch  I8r  den  reiferen  „deutschen  Knaben '*  schwer  zu  bewältigen, 
wegen  des  gar  bunten  Wechsels,  ja  des  unruhigen  Wogens  der  Schll- 
demng. 

Der  sentimentnie  Tiedge  ist  nur  ein  Mal  da;  vielleicht  Itefli  sich 
eine  passendere  Beisteuer  finden,  als  „Aenochen  und  Robert^'  (8.  S77). 
Da  „die  Weiber  von  Winsperg'*  von  Chamisso  vorkommt,  so  wird 
sich  Mancher  nach  dem  alten  „Weiasberg''  von  Bürger  umsehen, 
das  Kwar  leider  so  überaus  derbe  ist,  dafii  es  gans  unverändert  im 
„Wunderhorn^*  keine  Stelle  finden  konnte.  Wagner  hat  sich  (S.  108) 
dadurch  bu  helfen  gesucht,  dab  er  die  5te  Strophe  frans  weggelassen 
und  am  Schlüsse  der  3ten  gesetKt  bat:  „ —  Soll  hängen,  was  ein 
nlannsen  ist.'*  Wenn  er  in  der  ersten  Strophe  für  „ft-omm  und 
klug  gewiegt'^,  das  wenigstens  in  der  1789  bei  Johann  Christian  Die- 
terich in  Gtittiogen  erschienenen  Originalausgabe  mit  Kupfern  (Tbl.  2 
8.  52)  steht,  geschrieben  hat:  „fromm  und  gut  gewiegt '%  so  scheint 
für  diese  Aeademng  gar  kein  Grund  vorhanden. 

Unter  den  Gedichten,  welche  das  Meer  und  die  Meerfahrten  cum 
Gegeostande  haben,  folgt  unmittelbar  auf  das  als  poetische  EneähluDg 
musterhafte  Gedicht  Chamisso's  S.  43t)  die  Caricatur  ans  dem  Buche 
der  Lieder  von  Heine,  welche  er  „Friede'^  übersclirieben  hat.  Dn 
wir  aufher  diesem  sonderbaren  Machwerk  verkehrter  Phantasie  ffinf 
andere  gute  Gedichte  von  Beine  In  unserem  Buche  haben,  so  dient 
jenes  nur  dann,  daran  bu  mahnen,  was  aus  dem  Dichter  geworden  — 
eine  Mahnung,  die  hier  nicht  am  Orte  war.  Sehr  treffend  dagegen 
und  gut  gewählt  ist  unter  den  Gedichten,  welche  die  Sprache  und  Rede 
des  Menschen  angehen,  das  Rückert'sche:  „Die  Sprache  und  ilire  Leh- 
rer *^  In  ihm  ist  tiefe  und  volle  Wahrheit.  Dasselbe  gilt  von  dem 
schtlnen  Gedichte  von  M.  Hartmann  S.  495:  „Gewisse  Worte''. 

Die  drei  besten  Gedichte  von  Freiligrath  fOr  solche  Sammlung 
hat  der  Verf.  getrotfen,  und  auch  darin  eioen  richtigen  Blick  oder  ei- 
nen gesunden  Tact  gezeigt,  dafs  er  unmittelbar  mit  dem  „Ldwenritt'^  . 
das  Gedicht  von  Stracbwits:  „Die  Jagd  des  Moguls^'  nusammenge- 
stellt  hat,  das  in  Form  und  Inhalt  zu  jenem  wie  ein  ZwilliDg  paftt. 

Wir  erwähnten  schon  oben  der  mittelalterlichen  Dichtung.     Ans 
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dieser  konmea  yor  Speryogely  Wolfram  tob  Becbenbaehy  Nie* 
hart  von  Riuweotal,  der  Stricker,   Reiemar  tob  Zweier, 
Konrad  Maraer,  Walther  von  der  Vogelweide,  Ulrich  Bo* 
oer.   Was  die  gleichfalls  schon  erwfthnteo  plattdeutschen  Gedichte  voa 
Klaus  Groth  anlangt ,  die  einer  immer  grdfseren  YerhreitUBg  sich 
erfreuen,  so  mdge  eine  Bemerkung  über  die  Sprache  gestattet  aeia. 
Schon  bei  anderer  Gelegenheit  hat  Bef.  ausgesprochen,  dals  das  Platt- 
deutsche in  der  Schrift  mdglichst  genau  der  mündlichen  Ausspracbe 
nachgebildet  werden  mub,  dais  aber  dabei  die  Zeichen  nicht  so  ent- 
behren sind,  die  überhaupt  die  deutsche  Sprache  für  ihre  Schrift  sich 
geschaflen  hat,  um  einem  bestimmten  sachlichen  Zwecke  an  geod^ea. 
(Vergl.  Jahrg.  1860  S.  394.)   Demnach  werde  ich  nicht  schreiben  dür- 
fen: „ünnern  warme  Dek'^,  wie  in  unserem  Buche  S.  487  (,»I^s^  Dürp 
in  Snee'^)  steht,  oder:  „ünnert  lis^',  wie  ebendaselbst  sich  findet 
Mag  Klaus  Groth  so  schreiben,  so  ist  damit  ja  noch  gar  nicsht  am- 
geroacht,  dafs  diese  Schreibart  eine  richtige,  geschweige  die  eiesig 
richtige  sei.    Bei  solcher  Schreibart  muis  jeder  mit  dem  PiaCidenteehea 
▼OB  Hause  aus  noch  nicht  bekannte  Leser  meinea,  es  seien  jene  bei* 
den  Ausdrücke  der  Form  nach  congruent  mit  dem  in  derselben  ersten 
Strophe  des  Gedichts  vorkommenden:  ,4n  Witten  Snee'%  d.  h.  sie  seien, 
wie  dieser  Ausdruck,   ohne  einen  Artikel.     Deshalb  mufo  vieliaehr 
schlechterdings  geschrieben  werden:   „ünner'n   warme  Dek^^   und 
„ünner't  lis'^;  der  Apostroph  ist  unerlftfeUch. —  „Weiden'^  sind  der 
Aussprache  nach  plattdeutsch  „Wiecheln^^;  nicht  bestimmt  genug  ist 
„Wicheln^^  —  „Spiegeln^'  wird  am  sichersten  „speegeln*'  geschrie- 
ben.   Denn  schreibe  ich  „spegeln^^,  so  ist  an  besorgen,  daih  ein  des 
Plattdeutschen  Unkundiger  das  e  dem  ä  an  ftholich  spreche,  wie  a.  B. 
im  hochdeutschen  „segeln^^  oder  „lesen^^  leicht  geschiehL   Durch  Yer* 
doppelung  des  e  wird  dies  -verhütet.  —  Ob  die  Form  ,«slüpp'^  Ar 
„scblAft^^  richtig  sein  kdone,  ist  mindestens  sehr  aweifelhnft;  Ref.  kaan 
nur  die  Form  „sU(  p  t^^  für  angemessen  halten.    Wenn  wir  eine  Probe 
machen  wollen,  mdeen  wir  nur  einmal  die  Frageform  bilden;  s.  B. 
„schläft  der  Kleine?'^  wird  immer  heifsen:  „slApt  de  Lütt?^'    So 
steht  denn  auch  in  der  That  in  unserem  Buche  in  der  ersten  Strophe 
desselben  Gedichts:  „slOppt  de  Bek'^  („schläft  der  Bach"),  wo  das 
ffweite  p  ft-ellich  überflüssig  ist.  --  „Weit*'  ist  plattdeutsch:  „wiet*'. 
(Vergl.  Jahrg.  1860  8.  395.)  —  Das  hochdeutsche  „Himmel'^  bei&t  Im 
Ostlichen  Holstein  meistens  plattdeutsch  ebenso;  das  im  wesUichea, 
namentlich  in  den  Marschen,  gebräuchliche  Wort  m<{cbte  wohl  weni- 
ger richtig  „Heben''  heühen,  als  vielmehr  „He ven''  oder  „Haevea^ 
oder  endlich  „Haev'n''.    (Das  englische  „Aeapea".)  —  „Im  Traum'' 
wird  heifsen  „i  n '  n  Droom".  —  In  dem  C^dicht  „Grotmoder"  S.  495 
hat  der  Verf.  für  den  Mictellaut  zwischen  ae  und  oe  eine  besondeie 
lateinische  Letter  in  die  sonst  deutschen  Lettern  eingeführt  (m),  wn 
die  richtige  Aussprache  au  sichern,  an  der  ihm  als  sachkundigem  Han- 
noveraner gelegen  war.    So  verständig  und  praktisch  dies  Ist-,  so  ge- 
hurt doch  in  das  plattdeutsche  Wort  ^r  „Lehnstuhl"  dieser  Laut  nicht 
hinein;  dies  heifst  auch  plattdeutsch  „Lehostohl".  —  Das  hochdeut- 
sche ,>artig"  (hier  =  „ziemlich"  als  Adverbium)  ist  plattdeutach  nicht 
„orri",  sondern  „aari".  —  „Heute  Morgen"  kann  heifeen;  „von* 
morgens  („vonmorgens")  oder  etwa  „vanmorgens",  aber  nicht  „vnn- 
morgens'^  —  Für  „vorhast"  („verwirrt")  und  „tast"  („zaim't")  mufr 
es  heitsen:  „verbaas' t"  und  „taas't". —  Für  Niohtkundige  bedurfte 
es  der  Anmerkung,  dafs  in  „inne"  und  „oppe"  der  Artikel  durch  As» 
similation  aufgesogen  ist,  dafs  diese  Formen  entstanden  aus  „in  de" 
und  „op  de".  —  in  dem  Gedicht  „Min  Johann"  S.  497  steht  die  selte- 
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iiere  Form  für  ^^hlela^':  ^^kleen^^  staU  deröblichereo:  y^lüll^^  (s.  oben). 
—  99 Wie  er  lief''  heifrc  nicht  ^^wa  be  leep''^  sondern  ^^wo  be  leep''. 
In  Difmarecbea  Insbesondere  fragt  man  im  plattdeutschen  Gespräche 
nach,  wean  man  das  Wort  des  Anderen  nicht  verstanden  hat,  mit  dem 
Worte:  „Wo?''  (bochd.  ,,Wie?")  —  In  dem  Gedicht:  „Min  Plats  etc." 
8.  498  ist  ,,GaBk"  und  „henilank"  geschrieben.  Bas  „k"  ist  nicht 
begründet;  es  bleibt  besser  bei  der  hochdeutschen  Schreibart  y^Gang" 
und  y,benlang";  „hentlang"  wfire  auch  falsch.  Das  hochdeutsche  Im- 
perfectum  y,hoUe"  Ist  plattdeutsch  y^haal"  bu  schreiben. 

MAIheim  an  der  Buhr.  Tb.  Hansen. 


X. 

Englisches  Lesebuch  von  Dr.  Heinrich  Lüdecking,  Prof.  am 
Gymnasiaro  zu  Wiesbaden.  Erster  Theil.  Mit  einem  toII- 
ständtgen  Wörterbache.  Für  untere  und  mittlere  Klassen. 
Wiesbaden,  Kreidel  und  Niedner,  Verlagsbuchhandl.    1858. 

Die  volle  Anerkennung ,  deren  sich  das  französische  Lesebuch 
des  Verf.  erfireul,  verdient  auch  das  vorliegende  englische.  Mit  rich- 
tiger Einsicht  in  das  BedOrftoilli  der  Schuler  der  genannten  Klassen  sind 
die  Stucke  (Anecdoten,  KrKäblungeUy  Gespräche ^  Briefe,  Naturbildery 
Geschichte)^  Cnterhaltendes  mit  Belehrendem  abwechselnd^  überall  vom 
Lieichteren  «um  Schwereren  fortschreitend^  ausgewählt,  und  wie  sorg- 
fftliig  der  Verf.  bemuht  gewesen  ist.  Alles  fernBiihalten,  was  irgend- 
wie Ansiofs  geben  könnte,  beweisen  unter  Anderem  die  Weglassun* 
gen  in:  The  Motquiio  Hunt,  von  Hall,  S.  95.  £ine  Auswahl  vortreff- 
licher Gedichte  bildet  den  ScMuflk  Bei  einer  »weiten  Auflage  mdchten 
wir  aber  bu  bedenken  geben,  ob  ans  den  unter  dem  Texte  befindli- 
chen Erklärungen  nicht  alles  elementar  Grammatische  wegaulassen 
und  die  Verdeutschung  einselner  Worte  nicht  in  das  angehängte  W<(r- 
terbttch  zu  verweisen  sein  dürfte?  Es  wilrde  dadurch  nicht  unbedeu- 
tender Raum  fOr  weiteren  Text  gewonnen,  abgesehen  davon,  dafs  der 
Schuler,  welchem  dergleichen  Lesestücke  in  dio  Hände  gegeben  wer- 
den, mit  der  Grammatik  so  weit  vertraut  sein  mnik,  um  Anmerkun- 
gen wie  tfthougki,  von  to  think*'  u.  dgl.  überflüssig  zu  machen.  Wir 
empfehlen  das  gut  und  conrect  gedruckte  Buch,  namentlich  auch  TMi- 
terschulen,  auf  das  Wärmste. 

Berlin.  Franz. 
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XI. 

Erstes  Elementar-  und  Leseback  der  Englischen  Sprache.  Pro« 
gressiv  geordnet  and  mit  einer  zweckmäfsigen  Aassprache 
versehen  von  James  Wilson,  Lehrer  am  Handels-Institate 
zu  Osnabrück.  Osnabrück,  Verlag  der  Rackherst'schen  Buch- 
handlung.   1860.    8. 

Die  Flut  von  Lehrbfichem  der  eDgliachen  Sprache  steifet  lo  eiocH 
solchen  Grade,  dafs  ea  kaum  mdgnch  tat,  von  allen  Kennt oiCa  su  neb* 
men.  Bei  den  meisten  verlohnt  ea  sich  aber  auch  der  Mfibe  nicht:  ea 
sind  grdrutentheila,  namentlich  die  Grammaliken,  nur  werthloae  Com- 
pilationen.  Daa  vorliegende  Buch  —  in  Robertaon'acber  Manier  — 
macht  keine  Auanahme.  Nach  der  Vorrede  bezweckt  ea  „nur  ein  Ver* 
atändnifa  der  gelesenen  und  geaprecbenen  Sprache*':  für  alle  Regeln, 
die  „erst  bei  einem  freieren,  aelbstständigen  Gebrauche  der  Sprache 
ihre  Anwendung  finden^',  verweist  der  Verf  auf  einen  aweiten  TbeiL 
Zum  VerstindniCh  der  „gesprochenen  Sprache*'  hftll  deraelbe  demnach 
eine  Kenntnifs  der  gesammten  Regeln  für  nicht  noihwendig.  Er  theilt 
sein  Buch  in  Lectionen,  enthaltend  Lesestucke  mit  gegenfibersteheDder 
Uebersetzung,  auf  welche  grammatische  Regeln,  im  buntesten  Durch- 
einander, und  englische  Uebungen,  in  Frage  und  Antwort,  folgen,  wie 
sie  jeder  tüchtige  Lehrer  leicht  selbst  an  das  Gelesene  anknüpfen  kann. 
Die  Einleitung  giebt  Regeln  über  die  Ansspracbe,  and  den  Scblulh 
bildet  daa  Lesebnch,  welches  dem  Schüler  Gelegenheit  bieten  soll,  „die 
Sprache  In  ihrer  eigentbümlichsten  Gestalt  in  AusnAgen  ans  dem 
gelungensten  SchüpfUngen  der  englischen  Literatur  kennen  «i  ler^ 
nen.''  (Gehdren  die  acht  Selten  Anecdoten  u.  dergl.  auch  zn  den  ge- 
lungensten Schöpfungen?)  Wir  übergehen  die  in  der  Einleitung  ge- 
gebene Anleitting  zur  Aussprache:  sie  ist,  wie  alle  Versuche,  die  eng- 
lischen Laute  auf  deutsche  zurückKufiihren,  eine  verfehlte,  oft  geraden 
Iblsche.  Dm  aber  einen  Begriff  von  dem  wirren  Durcheinander  der 
überdies  buchst  mangelhaften  Regeln  zu  geben,  lassen  wir  einen  Tbeü 
des  Inhaltsverzeichnisses  folgen.  „Mehrzalil  und  Accus,  des  Substant. 
Der  bestimmte  und  anbestimmte  Artikel.  Die  Grundzahlen  bis  20.  Die 
persOnl.  Pronomina.  Die  possesa.  Pronomina.  Prftaens  von  io  be^  to 
Äave,  to  do,  Prftsens  des  Pridicatsverbs  to  make.  Die  OrdnanganA* 
len.  Gebrauch  des  Adjeot.  Steigerung.  Das  Partie.  Im perfecci.  Dtf 
Imperat.  Gebrauch  des  Artikels;  to  he  für  „sich  ünden*'.  Preii.  rela- 
tlva  (der  Verf  schreibt;  von  den  Pronoraini s),  Interrog.,  dnnonatrat.; 
Partie.  Perf.;  Perf  ActIvi;  Pria.  PassIvi;  ImperC  des  regelm.  Verbs; 
H Ulfsverb;  Plusquamperf.  Act.;  Imperf.  und  Plusq.  Pase.  Der  Genitiv 
des  Subst.  u.  s.  w.  Hulfszeitwörter  des  Modus.  Futur;  Conditionalls 
(der  Verf.  schreibt  stets:  erstes  Conditionalls),  u.a.  w.^'  —  Ob  mit 
einem  solchen  Buche  Sicherheit  und  Gründlichkeit  des  V^isaena  sn  er- 
zielen iat,  das  versuche  —  wer  Luat  dazu  hati 
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I. 
lieber  Horat.  Od.  II,  13. 

Die  HoriiEJBcbeii  Odeo  •lad  neaerdings  io  Grappe's  Mioos  einer 
Beurtheilang  iiDtenvorfeD  worden ,  welche  nur  zu  sehr  geeignet  ist^ 
den  Widerspruch  herauszufordern,  zwar  nicht  um  des  Grundgedankens 
willen,  dtiüi  die  Oden  durch  unftchte  ZnsStze  vielfach  entstellt  seien, 
denn  das  läftt  sich  auf  eine  überzeugende  Weise  dartfaun,  sondern 
wegen  des  Verfahrens,  das  bei  der  Nachweisung  dieser  Entstellungen 
beobachtet  worden  ist.  Der  Verfasser  des  Minos  ist  zwar  berilhmt 
a)s  Kenner  der  r^Jmischen  Poesie,  als  durchgebildeter  Kunstrichter,  als 
begabter  Dichter;  aber  durch  sein  neuestes  Werk  hat  er  seinen  alten 
Ruhm  schwerlich  bestätigt  oder  gar  vermehrt.  Denn  seine  kritischen 
Entscheidungen  sind  nur  zu  oft  ungründlicb,  launisch  und  ohne  Ge- 
fühl für  die  £igentbumiichkeiten  Horazischer  Poesie.  Diefs  zeigt  sich 
gleich  in  seiner  Kritik  von  Od.  II,  13;  und  doch  sagt  er  selbst,  da(s 
die  als  unftcbt  bezeichneten  Stellen  dieser  Ode  es  seien,  gegen  die  er 
am  frühesten  Verdacht  gesch<{pft  habe. 

Und  warum  bat  er  diesen  Verdacht  geschöpA?  Zunächst  sind  ihm 
die  drei  Scbluü»tropben  HOBtöCaig;  aber  in  diesen  ist  auch  nichts  nach 
seinem  Sinne:  alles  erregt  den  Verdacht  der  Fälschung.  Denn  der 
Inhalt  der  Strophen  ist  ja  trivial  und  frostig,  die  Vergleichung  der 
Sappho  und  des  Alcäus  und  die  Bevorzugung  des  letztern  unpassend, 
die  Erwähnung  der  Vertreibung  griechischer  T^-rannen  als  eines  die 
Menge  fesselnden  Stoffes  alcäiscber  Lieder  in  Augusteischer  Zeit  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  die  Freude  der  Schatten  und  gar  des  Gerberus 
an  dem  Liede  seltsam,  die  Erinnerung  an  Prometheus  und  Pelops  ins 
Weite  führend,  was  aber  die  Hauptsache  ist,  die  weitläufige  Schilde- 
rung der  Wirkung,  welche  die  Gesänge  der  Sappho  und  des  Aicäus 
auf  die  Unterwelt  ausüben,  ein  grober  Verstois  gegen  die  poetische 
and  im  Grunde  auch  gegen  die  prosaische  Logik. 

Diese  Behauptungen  sind  zwar  fast  durchaus  nur  so  hingeworfen, 
and  man  dürfte  sie  daher  einfach  auf  sich  selbst  beruhen  lassen;  aber 
freilich  sind  sie  auch  mit  dem  Gefühl  überlegener  Einsicht  in  der  Er- 
wartung hingeworfen,  daft  jeder,  der  gesunden  Menschenverstand  habe 
und  etwas  von  der  Sache  verstehe,  die  Ausspruche  des  Kritikers  so- 
fort anerkennen  werde.    Ist  diese  Erwartung  gerechtfertigt? 

Zeltachr.  f.  d.  Gymnasialweaeii.  XIV.  10.  öl 


802  Vierte  Abtheilting.    Miscellen. 

Die  drei  Sciiliiisstroplieii 

Vtrumgue  tacro  digna  iUentio 
mirantur  umhrae  dicere;  ad  magis 
pugnat  et  exacioM  tyranno» 
demum  humerii  bibit  aure  volgn§. 

Quid  mirum,  tibi  ilii$  carminibui  Hupem 
demittii  air^i  beiua  eemiicepi 
.  aurei  ei  intorti  capiilii 
Eumenidum  reereaniur  anguetf 

Quin  ei  Promeiheu»  ei  Pelopit  pwreng 
dulci  laborum  dtcipUur  mhOj 
nee  curat  Orion  leonei 
mut  iimidoi  agiiare  lyneai, 

schildern  die  Maclit  des  .Gesanges.  Dem  Liede  der  Sapplio  und  mfbr 
Docli  dem  des  Alcftus  lauscht  die  Menge  bewundern ngsvoll,  Cerbenis 
und  die  Schlangen  der  Eumeniden  fühlen  sich  beruhigt  und  erqnicirl, 
die  BU  Il((llenqualen  Verdammten  vergessen  bei  dem  sufsen  Tone  ihre 
Leiden,  und  Orion,  der  gewaltige  Jfiger,  seine  Jagd.  Diesen  Inhalt 
nennt  der  Verfasser  des  Mi  dos  trivial  und  frostig.  Haben  denn  fril- 
here  oder  gleichzeitige  Dichter  sich  so  fieifsig  in  solchen  Schilden»- 
gen  ergangen?  Nein!  Der  Kritiker  weist  einzig  auf  Virgils  Gedicht 
vom  Landbau  hin,  wo  sich  IV^  480  (bigende  Verse  finden: 

Quin  ip$ae  »iupuere  domuM  atque  iatima  ieii 
Tartarüy  caeruleasgue  impUxae  crinibus  angueg 
Eumenide»,  tenuitque  inhiant  iria  Cerberut  ora 
Atque  Ixionii  vento  rota  con$litii  orbit. 

Der  Grundgedanke  Ist  derselbe,  die  ein»elnen  Züge  haben  einige,  wch» 
auch  nur  schwache,  Aehnlichkeit,  und  es  4st  immerliln  wahrscheinlich, 
dafs  Horaz  diese  Stelle  im  Sinne  hatte,  als  er  jene  Strophen  dichtete; 
aber  darum  sind  sie  noch  lange  nicht  trivial.  Und  kann  nicht  noch 
das  Allbekannte,  ja  das  Alltftgliche  durch  ein  besonderes  Gepräge  den 
Reis  der  Neuheit  erhalten?  Das  wenigstens  wird  man  dem  Horatins 
Sogestehen  müssen,  daüs  er  den  allgemeinen  und,  wenn  man  will,  ab- 
gedroschenen Gedanken:  die  Poesie  beherrscht  mit  ihrem  Zauber  das 
Gemuth  —  auf  eine  der  Lage,  in  welche  er  sich  in  Folge  seines  Er- 
lebnisses naturgemäfs  hineindachfe,  völlig  angemessene  Weise  ausge- 
druckt hat.  Dem  Gedanken  an  den  Tod  hingegeben,  der  ihn  beinahe 
ereilt  hatte,  versetzt  sich  der  Dichter  im  Geiste  in  das  Todtenreich, 
glaubt  Sappho  und  Alcäus  umdrftngt  von  der  lauschenden  bewundern- 
den Menge  zu  sehen  und  bemerkt,  wie  die  sfifse  Melodie  die  wilde 
Wuih  besfinfligt,  den  Leidenden  erquickt  und  den  Leiden schaftlicheB 
seine  Leidenschaft  vergessen  IStst.  Dazu  bedient  er  sich  solcher  Bil- 
der, wie  die  ihn  umgebende  Welt  sie  bietet,  und  llitVit  uns  zugleich 
fühlen,  wie  wohl  es  ihm  thut,  zu  denken,  dafs  auch  seines  Liedes  Zau- 
ber in  ähnlicher  Weise  wallen.  Das  alles  Ist  so  wahr  und  mit  so 
kräftiger  Anschaulichkeit  vorgetragen,  dars  man  nicht  begreift,  wamm 
das  trivial  und  frostig  genannt  wird,  wenn  anoh  Einiges  dem  Freunde 
Virgil  mit  Bescheidenheit  entlehnt  sein  sollte. 

Aber  die  Vergleichnng  der  beiden  Dichtergeister  nnd  die  B^vorsn- 
gung  des  Alcäus  ist  unpassend.  —  Gruppe  hat  Immer  nur  das  vier- 
strophige  Gedicht  im  Sinne,  das  er  sich  aus  den  zehn  Strophen  der 
Qberlieferten  Ode  mit  fcfihner  Hand  herausgeschnitten  hat.  Das  iat  da« 
ächte,  das  nur  bat  wahrhaft  poetisches  Gepräge,  daran  allein  hat  er 
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seioe  Freude.  Waa  ea  diesem  Liede  —  wir  werden  nachher  sehen, 
welchen  Werth  es  hat  —  nicht  passen  will,  das  raubt  dem  Gedichte 
seinen  8cbwerpunct,  seinen  Ton,  seine  Leichtigkeit,  das  ist  abscheu- 
lich und  gefälscht.  So  fest  ist  der  Kritiker  von  dem  Werlhe  seiner 
Eotdeokung  überKCUgt.  Aber  die  Muhe  hat  er  sich,  wie  es  scheint, 
Dicht  gegeben,  au  ermiileln,  wo  denn  der  Hcfawerpunct  der  überlie- 
ferten Dichtung  liegt.  Er  liegt  darin,  daTs  sich  der  Dichter  fiber  den 
Tod,  der  ihm  plOlRlich  und  so  schreckend  nahe  getreten  war,  durch 
den  Gedanken  an  seine  Unsterblichkeit  als  Dichter  trfistet.  Zwar  von 
sich  selber  redet  er  nicht  ausdriicklich,  aber  er  redet  doch  von  Sappho 
und  Alcfttts,  den  bekannten  Vorbildern  seines  eigenen  Gesanges,  und 
was  er  von  ^er  Gewalt  ihres  Liedes  sagt,  das  will  er,  auch  wenn 
dieA  nicht  mit  bestimmten  Worten  ausgesprochen  ist,  von  dem  seini- 
gen verstanden  wissen:  nur  darum,  weil  es  ihm  angenehm  ist,  zu 
denken,  daCi  er  durch  des  Liedes  Gewalt  auch  bei  der  Nachweit  lebt, 
lJU*st  er  seine  Ode,  die  mit  dem  Ausdruck  des  Bntsetaens  begann  und 
mit  einer  elegischen  Klage  fortgeführt  wurde,  in  diesen  sanAen,  ge- 
muthJichen  Ton  ausklingen.  Man  vernimmt  also  im  Verlauf  des  Lie« 
des  dreierlei  Tdne,  ohne  dais  doch  der  Dichter  sich  in  eine  fremde 
Tonart  verliert.  Denn  welches  Gesetz  verbietet  denn  den  Uebergaug 
von  einer  Tonart  zur  andern,  wenn  derselbe  natürlich  und  durch  die 
Idee  des  Ganzen  gerechtfertigt  ist?  Wo  liegt  denn  der  Verstofs  ge- 
gen die  Logik,  wenn  Horaz  an  die  iSchilderung  seines  Entsetzens  in 
3  atrophen  die  wehmutbige  Betrachtung  über  das  Loos  der  sterbli- 
chen (2  Str.)  reiht,  das  auch  ihn  beinahe  betroffen  hfitte  (2  Str.),  und 
dann  wieder  in  3  Strophen  sich  dem  beruhigenden  Gedanken  hingibt, 
dals  nach  seinem  Tode  doch  sein  Lied  die  HerKcu  rubren  und  er- 
i|uicken  werde?  An  die  webmüthlge  Klage  schliefst  sich  die  Beruhi- 
gung, der  Trost  ganz  natürlich  ao.  Und  wenn  Horaz  zwischen  den 
beiden  Dichtern  einen  Unterschied  macht  und  durch  Alcaus  die  Menge 
mehr  gefesselt  werden  läfst,  so  hat  er  die  Wahrheit  für  sich,  und  hat 
dem  Verlangen  des  Dichters,  das  bekanntlich  auf  individuelle  Bestimmt- 
heit gerichtet  ist,  in  seiner  Darstellung  Genüge  geleistet. 

Die  Behauptung,  es  sei  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Horaz  in 
Augusteischer  Zeit  die  Vertreibung  der  Tyrannen  so  besonders  her- 
▼orgehoben  habe,  ist,  wie  es  scheint,  leicht  zu  entkräften.  Denn  zu- 
vorderst hat  das  Horaz  gar  nicht  so  besonders  hervorgehoben,  son- 
dern der  Kritiker  drückt  sich  nur  so  aus,  dafs  man  denken  soll,  Horaz 
habe,  wenn  auch  nicht  geradezu,  doch  verblümt  zur  Vertreibung  der 
Tyrannen  aufgefordert,  eine  Unschicklichkeit,  an  die  natürlich  das  Herz 
Horazens  nicht  gedacht  hat.  Denn  er  sagt  weiter  nichts  als  diefs: 
die  Versammlung  hdrt  zwar  Sappho's  zarte  Liebeslieder  gern,  aber 
mit  grdlserer  Andacht  lauscht  sie  doch  dem  Alcaus,  der  von  Schlach- 
ten singt  und  Tyrannensturze.  Und  das  soll  bei  August  haben  Anstofs 
erregen  können?  Und  Bora«  soll  so  furchtsam  gewesen  sein,  dafs  er 
aich  gescheut  haben  wurde,  eine  solche  Thatsache  auszusprechen?  Zu 
welcher  Memme  macht  doch  die  Kritik  diesen  Mann,  der  zwsr  kein 
Heros  war,  aber  warlich  auch  kein  Lump,  sondern  ein  schlichter, 
furchtloser,  treuer  Mensch,  der,  als  er  der  Uebennacht  ohne  Schande 
weichend  die  Sache  der  Republik  als  verloren  aufgab,  doch  nie  seine 
alten  Preuode  verleugnete,  nie  sich  zu  den  Macht babern  drfingte,  son- 
dern sich  in  würdevoller  Entfernung  von  ihnen  hielt,  der  des  Beifalls^ 
welchen  er  bei  den  Führern  der  Bepublik  gefunden  hatte,  sich  auch 
Im  hAhero  Alter  flrente  und  von  den  grofsen  Männern,  welche  die  alte 
Verfassung  standhaft  vertheidigt  hatten,  steU  mit  Ehrfurcht  sprach, 
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•elbat  iD  dem  Augenblicke,  da  er  der  oeueo  Ordnung  der  Dinge  !■ 
einem  verberrllchenden  Preisgesange  hnidigte. 

Einige  Aiiratellungen  dürfen  ilbergangeD  werden.  So  die,  dafs  e« 
selfnam  sei,  die  Schatten  oder  gar  den  Cerberiio  am  Liede  sich  freiiea 
SU  lassen,  auch  die,  dafii  die  Erinnerung  an  Prometheus  und  Pelops 
—  es  mufste  beiisen  Tantalus  —  ins  Weite  ffibre.  Nur  eines  Kunst* 
griffs  werde  gedacht,  der  die  Art  der  Kritiic  Icennseichnet.  lo  dem 
Zusammenhange,  so  beiCsl  es  im  Minos  S.  63,  wenn  der  Baum  mich 
erschlagen  hfttte,  so  bfttte  ich  den  Aeacus,  Sappho  und  Alcina  gese- 
bea,  liegt  doch  gane  deutlich,  da(s  man  nicht  weitlfluflig  die  Wirkung 
der  Lieder  dieser  Happho  und  dieses  Alcflns  auf  die  einseinen  Be- 
wohner der  Unterwelt  ausmalen  darf:  denn  der  Banm  hft  den  Dichter 
eben  nicht  erschlagen,  er  hat  die  Unterwelt  nicht  gesehen.  —  Da- 
gegen ist  nur  9M  erinnern,  dafs  der  Dichter  sich  nicht  hjpotbetisch 
ansgedrücfct  hat,  sondern  sich  eines  Ausrufs  bedient:  Wie  nahe  wv 
Ich  daran,  das  Reich  Proserpinens  ftu  schauen  und  Aeacus  auf  seinem 
Bichterstnhll  Er  hftit  also  den  Gedanken  der  ftirchi baren  Todeanihe 
fest,  nicht  den  der  Rettung,  und  versenkt  sich  in  Todesgedanken,  wah- 
rend Gruppe  die  Sache  so  vorsfelk,  als  walte  bei  Horan  der  Gedanke 
Tor,  dafs  er  dem  Tode  entgangen  und  derselbe  ihm  fern  sei.  Und 
warum  stellt  er  die  Sache  so  vor?  Um  seine  Kritik  ku  recht  fertiges, 
hat  der  Kritiker  den  Unsinn  in  den  Worten  des  Horatius  gesucht  und 
auch  gefunden. 

Der  Bweite  AngrifT  gilt  der  3.  und  4.  Strophe  des  Gedichts,  oder 
vielmehr  der  4.  und  5.,  nur  dafs  Gruppe  die  erste  Strophe,  dem 
Unftchtheit  er  später  %n  beweisen  sucht,  in  seiner  Eilfertigkeit  sehen 
jetftt  als  nicht  zum  Gedichte  gebOrig  betrachtet.  An  die  drei  erstes 
Strophen,  in  welchen  äbrigens  der  Dichter  sein  Entsetzen  und  öea 
Grund  desselben  vollstAndig  ausgesprochen  hat  —  die  Kritik  behaup- 
tet irrig,  dnfe  derselbe  mitten  in  der  Brkiftrune  seiner  Verwilnscbuns 
stehen  bleibe  — ,  an  jene  Strophen  also  schliefst  sich,  wenn  auch  die 
Strophen  4  und  5  fallen,  die  6.  Strophe  allerdings  vollkommen  logisch 
correct  an;  aber  das  beweist  nichts  für  die  behauptete  Flilschnnr) 
sondern  erkUrt  sich  daraus,  dafs  der  Gedanke:  Wie  unerwartet  tritt 
doch  der  Tod  den  Menschen  an !  in  den  mittleren  4  Strophen  entwik- 
kelt  wird,  und  «war  in  der  Bweiten  Hälfte  (Str.  6  u.  7)  mit  specieller 
Be7.iehung  auf  Bora«,  der  bald  die  Unterwelt  geschaut  bitte.  Wenn 
also  auch  die  Strophen  allgemeinern  Inhalts  weggeschnitten  werden, 
so  bleibt  doch  der  Gedankenznsammenhang  ungestdrt.  Nach  Gruppe 
freilich  liegt  der  Inhalt  dieser  Strophen  gar  nicht  im  Ideenkreise  und 
durchkreuzt  den  deutlichen  Gedankengang,  der  —  es  sind  diefe  des 
Kritikers  eigene  Worte  —  nach  der  weit  ausholenden  Einleitung  um 
so  mehr  bei  der  Sache  bleiben  mnfs,  zumal  da  er  eben  mitten  in  der 
Erhlftrung  seiner  Verwünschung  begriffen  ist.  —  Es  ist  klar,  dafo  auch 
hier  das  Urthell  bestimmt  ist  durch  die  Vorstellung,  welche  sich  der 
Kritiker  von  dem  gebildet  hat,  was  ficht  in  der  fiberlieferten  Ode  «ei. 
Wenn  freilich  die  Strophen  2,  3,  6,  7  ein  Gediehe  wären,  so  bitte 
die  Kritik  einen  Halt,  aber  sie  hat  nicht  bewiesen  und  kann  nicht  be- 
weisen, daft  die  vier  Strophen  ein  befriedigendes,  in  sich  abgelH^hlos- 
senes  Ganze  bilden. 

Die  weggeschnittenen  zwei  Strophen  sollen  femer  unpoetisch  sein. 
Leider  hat  es  der  Kritik  nicht  gefiailen  zu  sagen,  warum  sie  das  sind. 
Ist  der  Gedanke  nicht  dichterisch,  dafs  kein  Mensch  genugsam  Hir  jede 
Stnnde  vorgesehen  habe,  was  er  vermeiden  mösse?  Das  kaan  nicht 
sein.  Denn  der  Gedanke  ist  wahr  und  ist  der  Stimmung  dessen  voll- 
kommen angemensen^  der  sich  eben  pUftalich  an  den  Abgrund  dea  To- 
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des  versetst  gefQbU  hat.  fi«  ist  mdglich)  daft  eia  pidtelioiMr  Todaa« 
gefahr  eben  KotkommeDer  sich  Hiit  leiohtem  Humor  aofori  über  de» 
Gedaoken  der  Gefahr  erhebt,  aber  es  iai  auch  gaa»  oatorgeinftray  dab 
elo  MaoD  in  solcbem  Falle  sich  dem  Gefühl  hingibt,  wie  bedroht  und 
nnaicher  doch  das  Looa  der  Sterblichen  sei,  wenn  auch  eine  gesunde 
Natur  sich  ans  solcher  Wehmulh  bald  wieder  aufraffen  und,  wie  Boras 
es  eethajD,  tröstlicheren  und  erfreulicheren  Gedanken  suwenden  wird« 
Wenn  aber  das  Undiditerische  nicht  im  Gedanken  liegt,  so  mufo  es 
wohl  in  der  Ausfßbrnng  zu  suchen  sein.  Die  Strophen  sind  unpoe» 
tisch,  so  heist  es  p.  64,  sumnl  wenn  man  das  Italum  robur  in  Ver- 
bindung mit  caienaB  hier  fthnlich  erkiftren  raufs,  wie  bei  Apulejus  (Apol. 
p.  56{>.  Ond.)  vorkommt:  digna  earcere  ei  robore,  und  wie  bei  Tacit. 
Annal.  IV,  29  robur  et  taxum  verbunden  wird,  als  mllitfirische  Strafe. 
Warum  mufs  denn  cntenat  ei  italum  robur  von  militärischer  Strafe 
verstanden  werden?  Kein  Erklärer  hat  er- so  verstanden,  keiner  kann 
es  so  verstehen,  wenn  er  nicht  darauf  ausgeht,  die  Worte  su  mite* 
lieuten,  um  unsinnige  Fälschun^^en  nachweisen  su  kdnnen.  Denn  es 
ist  auch  nichts  als  mafiilose  Willkür,  wenn  die  Stelle  des  Tacitus  von 
Miliiärstrafen  verstanden  wird. 

Soldat  und  Fischer,  so  heiist  es  an  einer  andern  Stelle,  sind  über- 
haupt hier  schlechte  Beispiele,  und  wie  sonderbar  ist  es,  so  drückt 
sich  der  Verfasser  des  Mioos  aus,  dals  diese  nur  gegen  einerlei  Ge-' 
fahr  auf  der  Hut  sein  sollten!  Aber  die  Beispiele  sind  wohl  ge« 
wfthlt^  Denn  beide,  der  Krieger  und  der  Schiffer,  haben  Gefahren  eu 
erwarten  und  sind  auch  darauf  gefafot;  nur  werden  sie  unversehens 
gerade  da  hin  weggerafft,  wo  sie  es  am  wenigsten  vermntbeten.  Und 
das  eben  ist  der  Gedanke,  welchen  wir  in  dem  Zusammenhange  brau* 
eben.  Und  dieser  Gedanke  ist  durch  gegensäteliche  Beispiele  in  kor- 
cen,  kräftigen  Sätzen  veranschaulicht  und  schlieflt  auf  eine  des  Dich- 
ters würdige,  ihm  gaoK  eigen thümliche  Weise  mit  den  Worten: 

8ed  improviia  teii 
Vi$  rapuii  rapietque  gentei. 

Auch  Gruppe  fühlt,  dals  dieser  Abschlufs  acht  Horasisch  ist,  und 
kommt  daher  auf  den  sonderbarsten  aller  BinAUe.  Der  Fälscher,  so 
meint  er,  hat  d^^n  Horaxischen  Ausdruck  copirt,  um  ku  täuschen  und 
den  Schein  des  Hora%ischen  Ausdrucks  su  gewinnen.  Auf  welche  Ver- 
muthimgen  kommt  nicht  eine  Kritik,  die  es  sonderbar  findet,  dafs  Schif- 
fer und  Krieger  nur  gegen  einerlei  Gefahr  auf  ihrer  Hut  sein  soUtenl 
Der  Dichter  Iftfot  ja  beide  ganz  verschiedene  Gefahren  fürchten;  aber 
das  Schicksal  ist  unerforschlich  (caeca  foriuna)  und  ereilt  sie,  wie 
alle  Welt,  wo  sie  es  nicht  erwarten. 

Wir  übergehen  einige  Kleinigkeiten,  auf  weiche  die  Kritik  selbat 
nur  untergeordneten  Werth  legt,  und  wenden  uns  zum  dritten  Theile, 
welcher  sich  mit  der  ersten,  schon  von  Peerikarap  verworfenen 
tütrophe  beschäftigt.  Die  Herstellung  des  Gedichts,  so  keifst  es  Minos 
p.  64 — 65,  ist  erst  vollbracht,  wenn  man  es  über  sich  gewinnen  kann^ 
auch  die  erste  Strophe  zu  verwerfen.  Und  dazu  hat  schon  Gnyetf 
wie  es  scheint  ans  anderweitigen  Grönden,  sich  entschlieCben  zu  müs- 
sen geglaubt:  die  Construction  ist  gequält  und  verschroben,  wie  das 
besonders  schon  Bentley  bemerkt  hat,  der  darum  emendicrte:  Hlum 
o  nefattQ,  gegen  alle  Handschriften,  und  in  der  Tbat  höchst  verzwei* 
feit,  dennoch  aber  nicht  abhelfend.  Der  Vordersatz  wiederholt  den 
Nachsatz  mit  unertrüglicher  Tautologie,  und  überdies  kommt  dasselbe 
erst  in  der  dritten  Siroplie,  dort  offenbar  von  des  Dichters  Hand  und 
am  seinem  richtigen  Ort.    Die  Hauptsache  aber  ist  die,  dafs  lus  eise 
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Mehteriscbe  SoMabelt  der  felasten  Art  durch'  jene  abscbeoliche  FW- 
echuD{[[  verdorben  wird,  welcbe  BAchtem  erklärend  gleich  init  dea 
proaaiscben  Thftlbe«taiid  anhebt,  wftbrend  der  poeliecbe  Effect  dien 
darin  befiteht,  dab  wir  den  Dichter  zwei  Strophen  lang  Bcbellen  nad 
yerwnnschen  h^treO)  ohne  noch  «ii  wiBsen  wen  und  weswegen;  ao 
erst  frict  in  der  dritten  Strophe  das  mit  knnstleriscber  Absicht  ausge- 
sparte afi^ro  qui  ttatuii  meo  te  triste  lignwm  hervor:  man  beachte  bier 
die  Stellung  und  Folge  jedes  Wortes,  wo .  eben  das  Aufscbliifsgebeade 
snletat  fcomiat  Und  damit  wollte  'nun  eine  rohe  Hand  anheben !  Wie 
matt  auch  ist  die  erste  Strophe,  während  es  doch  hier  darauf  an- 
kommt, gleich  Leidenschaft  sn  sehen. 

Gehen  wir  von  dem  aus,  was  als  die  Hauptsache  beneichnet  ist! 
Wird  uns  wirklich  eine  dichterische  Schönheit  der  feinsten  Art  ilureh 
die  erste  Strophe  geraubt?  Keineswegs.  Denn  wir  hören  nur  vsa 
einem  Unglficksbaume,  aber  worin  das  Dnglfick  besteht,  erlMren  wir 
erst  am  £nde  der  dreist rophigen  Periode.  Dafs  wir  vernehmen,  eil 
Baum  habe  den  Dichter  so  anfser  Fassong  gesetst,  dafs  der  Dichter 
aioh  leidenschafilioh  erregt  gegen  den  Pflanzer  des  Baumes,  als  cinei 
verruchten  Bösewicht  wendet,  das  alles  gibt  uns  noch  keinen  Aof- 
schlnfs;  diesen  erbalten  wir  erst  lait  den  Worten 

te  caducum 
in  domini  capiti  immerentii^ 

Ohne  Zweifel  bat  Gruppe,  auch  hier  das  angeblich  nrsprungllcbe  Ge- 
dicht im  Sinne  hegend,  und  voll  Eifer  sein  kritisches  Messer  au  luiad- 
haben,  den  Inhalt  der  ersten  Strophe  sich  nicht  genau  gemig  ange- 
sehen. Auch  das,  was  er  über  die  Unertrfiglichkeit  der  Wiederholnag 
in  der  Bestimmung  des  Snbjects  sagt,  hält  nicht  Stich.  Denn  die  Folge 
der  Gedanken  ist  doch  diese:  Nachdem  der  Dichter  seinem  Abscbci 
gegen  den  verruchten  Pflanzer  des  Baumes  in  awei  Strophen  Lnft  ge- 
macht hat,  wendet  er  sich  in  der  dritten  Strophe  gegen  den  Bann 
selbst,  den  er  wie  ein  lebendes  Wesen  und  ausdrucksvoll  genug  mit 
tri$te  lignum  anredet,  und  näher,  als  er  vorher  gethan,  dadurch  be- 
Reichnet,  daA  er  sagt,  er  sei  auf  dem  Boden  seines  Gutes  gepflanit 
gewesen.  Man  siebt,  der  Dichter  hat  allen  Pordeningen  Genüge  ge- 
leistet, welche  die  Kritik  an  ihn  stellt,  aber  die  Kritik  ist  der  dichte- 
rischen Leistung  nicht  gerecht  geworden. 

Es  ist  schon  wiederholt  bemerkt  worden,  dafs  die  ersten  drei  Stro- 
phen der  Ode  so  gestaltet  sind,  dad  sie  das  Bntsetssen  des  Dichten 
tiber  den  Banmstnm  ausdrucken,  durch  den  er  um  ein  Haar  sermalmt 
worden  würe.  Worin  liegt  der  Ausdruck  des  Botsetxens?  Darin, 
dafs  der  Dichter  die  Tücke  des  Stnrxes  von  dem  bdsartlgen,  verbre- 
cherischen Sinne  dessen  ableitet,  der  den  Baum  gepfliuizt  und  gio6 
geKogen  hat.  Eine  solche  Vorstellung  hat  nur  dann  eine  Berechti- 
gung;, wenn  sie  im  Moment  der  Leidenschaft  Statt  findet,  die  nach  der 
Vernunft  wenig  ru  ft'agen  pflegt;  sonst  ist  sie  iftcherlioh.  Wirklich 
hat  auch  ein  Urklftrer  eine  scherRbafte  Uebertrelbung  in  den  drei  er- 
sten Strophen  finden  wollen.  Was  ist  denn  übertrieben?  die  Vontel- 
Inng,  daih  in  dem  ificfciscbeo  BanmsturB  die  Bosheit  des  PflanRen  ni^ 
Pflegers  wirksam  gewesen  sei?  Diese  Vorstellnng  ist  an  «Ich  vdllig 
ungereimt,  ja  für  den  nüchternen  Verstand  eine  reine  Albernheit,  der 
Ausdruck  mag  so  ^elind  sein,  als  er  nur  wolle.  Aber  die  Vorstelluag 
ist  vortrefflich  geeignet,  nns  die  Gemfithsstimmung  eines  Mannes  er- 
kennen RH  lassen,  der,  dnrch  einen  pldtRiichen  Sdirecken  aulser  Fas- 
sang,  io  dem  Falle  des  Baums  die  Wirkuog  eines  feindlichen  Wesens 
sieht.    Der  BaumstiirB  selbst  war  dem  lioratius  gar  nicht  aiim  Lachen. 
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Und  wem  io  aller  Welt  kdaote  auch  eSo  solches  Begegnlls  cum  Lachen 
sein?  Man  kann  sich  einen  Mann  denken ,  der  nach  dem  schrecken- 
den Sturze  rasch  gefaJst  mit  glücklichem  Humor  sich  von  dem  Furcht- 
baren befreit,  das  ihn  zu  überwältigen  drohte:  man  kann  sich  denken, 
dafs  ein  Mann  über  seioe,  wenn  auch  onr  augeo blickliche,  Fassungs- 
losigkeit scherzt;  aber  das  flirchtbare  Ereignifs  an  sich  kann  nimmer- 
mehr lächerlich  sein.  Und  so  oft  der  Dichter  die  gluckliche  Rettung 
aus  der  augenblicklichen  Gefahr  erwähnt,  immer  gedenkt  er  ihrer  mit 
feierlichem  Ernste.  In  den  vorliegenden  Strophen  wenigstens  vermag 
Niemand  ein  Wort  nachzuweisen,  welches  der  Scherzlaune  des  Dich- 
ters entsprungen  wäre.  Der  Ausdruck  ist  durchaus  ernst  und  gewinnt 
auch  in  der  zweiten  Strophe  die  Lebhaftigkeit  und  Stärke,  welche  uns 
die  Tiefe  und  Wahrheit  des  dichterischen  Gefuliis  bezeugt:  der  Ton 
der  leidenschafllichen  Stimmung  ist  hier  vollkommen  gelungen.  Aber 
die  erste  Strophe  befriedigt  nicht  vOUig:  man  fühlt  nicht  die  natfir- 
liehe  Stärke  der  Empfindung,  man  faflrt  nicht  die  Sprache  des  Ent- 
setzens.,  Wanim  nicht?  Es  ist  nur  die Gliedernng  der  Rede  mit  et 
—  et,  welche  den  Ausdruck  vemuchtert.  Wer  bei  der  ersten  Vor- 
stellung jytiefailo  te  poeuit  die*'  schon  die  zweite  ,^  nacrilega  mmnu 
produxit**  im  Sinne  bat,  zeigt  sehr  küble  Besonnenheit  und  keines- 
wegs eine  vom  Augenblick  überwältigte  Seele.  Man  stellt  zwar  die 
Corresponsion  in  Abrede,  aber  mit  Unrecht.  In  den  von  den  firklä- 
rern  zu  diesem  Zwecke  angeführten  Stellen  weist  das  erste  ei  aaf 
etwas  Früheres  zurück,  so  dafs  sich  die  Uebersetiung  durch  „auch'' 
von  selbst  darbietet.  Nicht  so  hier,  wo  et  gleich  am  Anfang  des  Ge- 
dichts steht.  Aber  wenn  auch  das  erste  et  entschieden  auf  das  zweite 
hindeutet,  so  scheint  es  doch  auch,  als  kdnne  das  zweite  Glied  sich 
an  die  Worte  „tiuieumque  primum*'  anlehnen.  Das  Ist  zwar  nur  ein 
Schein,  aber  er  ist  doch  grols  genug,  um  zu  erklären,  wie  Mitscher- 
lich  von  einer  abrupt ior  interjectio,  Peerlkamp  von  einer  itrHctura 
inlricata  und  der  Verfasser  des  Minos  von  einer  gequälten  und  ver- 
schrobenen Construction  sprechen  kann.  Aber  sollte  Horaz  wirklich 
durch  die  Gliederung  mit  et  *~  ei  die  Eingangsstrophe  so  verdorben 
haben?  Es  ist  nicht  zu  glauben.  Vielmehr  verdient,  bis  ein  besserer 
Vorschlag  gemacht  wird,  die  Ansicht  Bentley's  allen  Beifiill.  Vah  — 
sagt  dieser  Kritiker  —  ut  execrareiur  tarn  infleetam  Biribiiginem,  $i 
ad  vtPOB  redire  pottet,  HoraiiutI  quid  maramyr  in  redargttenda  bar- 
harte f  lege,  ut  edidimui,  „fllumy  d,  nefasio  te  potuit  die^  guicumque 
primum,  etc.**  Iflutn  parentie  erediderim  »ui  Fregiiu  cervieem,  Jmm, 
opinor,  agnoicis  Horatii  genium:  quid  enim  ctartut^  rotundiuM^  aeriuM 
dici  posBiif  Repetiiio  rov  ülum  indignationem  öitentat,  ut  paulio  tn- 
flra  „Te  tritte  lignum,  te  cadueutn/'  Atque  haee  priui  cammentmtui 
eram,  quam  iagaci»timi  Nie.  Heiniii  eodicem  nactut  eitern:  ubi  cum 
tumma  voiupiate  comperi  conjecturae  noitrae  tantum  virum  accedert. 
fegit  enim,  lllum  et  nefaito.  Optime;  praeterquum  quod  non  viderit 
cum  iHo  et  languere  iententiam,  et  necettario  reponendunt  eaee  O,  quod 
magnam  vim  et  acrimoniam  impertit  oratiom» 

Es  iflt  nun  nur  noch  übrig,  das  Gedicht  zu  betrachten,  welches 
nach  Ausscheidung  der  verdächtigen  Strophen  übrig  bleibt.  flXiny  ijfitav 
Tinvjosl  ruft  Gruppe  bewundernd  aus.  Wir  wollen  dodi  sehen,  ob 
das  wahr  ist.  * 

lUuHi  et  Pareiitis  crediderim^  iui 
Fregiase  cervieem  et  penetralia 
Sparntne  nocturna  cruore 
Ho$piti$:  nie  venena  Colcha 
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Ei  quid^id  ntquam  concipUnr  ntfttn 
Traciavitf  agro  qui  $taiutt  meo 
Te  tritie  lignum,  ie  caducum 
In  domini  caput  immerenfii. 

Quam  paene  furvae  regna  Proterpinae 
Et  judicaniem  vidimm  Aeacum 
Sede»que  ditereta$  piorum  et 
Aeoliii  fidibut  querentem 

Sappho  pueiiii  de  popularibui 
Et  te  aonantem  pleniu»  aureo, 
Alcaee,  plectro  dura  navU, 
Dura  fugae  mala,  dura  belli. 

Dieses  Gedicht  serfMIt  in  zwei  Tbeile,  deren  erster,  die  Stinunaog 
gleich  nach  dem  Sturze  des  Banmes  schildernd,  aasspricht,  da&  der 
Unglücksbaiim,  von  welchem  der  Dichter  beinahe  getroffen  worden 
wSre,  von  verruchter  Hand .  gepflanzt  worden  sei,  wfthrend  Im  zwei- 
ten Theile  Horaz.  beseufifst,  da(s  er  beinahe  in  die  Unterwelt  hinabge- 
sunken wäre,  und  gelegenilich  zur  Schilderung  der  Unterwelt  seibat 
sich  wendet.  Die  einfache  Thatsacbe:  „beinahe  war'  ich  gestorben^', 
an  sich  ungeeignet,  ein  Gedicht  zu  bilden,  verbindet  sich  mit  dem 
Ausdruck  der  Gefühle,  die  in  Folge  des  furchtbaren  Baumsturzes  des 
Dichters  Herz  bewegten.  Dadurch  erhält  das  Gedicht  den  Schein  poe- 
tischen Lebens  und  eines  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen;  doch  bleibt 
noch  die  Frage  zu  beantworten:  „Warum  läßt  der  Dichter  im  zwei- 
ten Theile  die  Wehmuth  in  dem  seufeenden  „quam  paene  vidimuM** 
nur  anklingen,  um  sofort  seinen  Eintritt  in  die  Unterwelt  auszumalen? 
Welchen  Zweck  kann  der  Dichter  dabei  gehabt  haben?  Zur  Ldsang 
dieses  Rfithsels  hat  uns  der  Dichter  selbst  keinen  Wink  gegeben.  Hö- 
ren wir,  was  p.  62  der  Verfasser  des  Minos  sagt:  Der  Dichter,  wel- 
cher launig  den  Pflanzer  des  ihn  bedrohenden  Baumes  angeklagt,  sagt: 
wenig  fehlte,  so  wäre  ich  in  die  Unterwelt  gekommen,  hätte  den  Aea- 
C11S  gesehen,  den  Sitz  der  Guten  [und  der  Bdsen?]  und  Sappho  und 
Aloäus.  Beide  erbalten  eine  kurze  Characteristik,  und  damit  schlielst 
das  Gedicht,  nach  meiner  Meinung,  echt  horazisch.  So  bleibt  der  lau- 
nige Ton  der  vorherrschende,  und  nur  zum  Scbluih  wendet  sich  der 
Dichter  ein  wenig  ins  Ernstere,  immer  noch  mit  durchscheinender 
Laune,  und  er  schlieiht  zugleich  ankommend  bei  den  grofsen  Dichtem, 
denen  er  gleichgestellt  zu  sein  wfinscht,  deren  Unsterblichkeit  die 
seinige  verbürgt,  sowie  denn  eben  die  Verwandtschaft  mit  ihnen  sein 
Leben  heiligt  und  den  Frevel  des  Baumes  und  seines  Pflanzers  herau»- 
stellt.  So  hat  das  Gedicht  seinen  ganz  vortrefflichen  AbschluCi,  je- 
des Wort  mehr  verdirbt*  alles.  -^  Unter  Laune  ist  wohl  hier  die  dem 
Horaz  eigenthfi milche  Mischung  von  Scherz  und  Ernst  zu  versieben, 
welche  allerdings  im  Stande  ist,  dem,  welcher  sie  besitzt,  eine  Ueber- 
legenhelt  über  den  Augenblick  zu  verleihen.  Es  fragt  sich  nur,  wie 
der  DLchier  dem  Banmsturze  eine  scherzhafte  Seite  abgewonnen  hat, 
wie  es  ihm  möglich  geworden  ist,  blois  zum  Scheine  die  Miene  des 
Entsetzens  anzunehmen.  Das  Ereignilh  an  sich  war  doch  so  drohend 
und  überraschend,  dafs  man  nicht  sieht,  wie  dasselbe  ins  Lächerliche 
gezogen  werden  konnte.  Niemand  braucht  sich  in  einem  solchen  Falle 
seines  Schreckens  zu  schämen.  In  der  That  hat  auch  Horaz  weder 
das  Ereignifs  als  lächerlich  bezeichnet,  noch  seine  Empfindung  zum 
Gegenstand  des  Spottes  e:emacht,  sondern  sich  begnügt,  die  Gefühle 
zu  schildern,  welche  durch  den  plötzlichen  Fall  hervorgerufen  worden 
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waren,  mid  «war  hat  er  sie  auf  eine  Weiee  geechUderC,  dafe  auch 
aichl  der  leieeete  Ton  von  Hiimor  an  yernehmen  iau  Die  Voretellmig 
vielmehr,  dafll  der  UDglacksbaom  von  verbrecherischer  Hand  gepflegt 
sein  mosse,  die  fortgebende  Steigerung,  welche  erst  mit  dem  sehnten 
Verse  ihr  Ziel  erreicbf,  die  wiederholten  Anaphern  tV/ant,  ilUy  iiU  und 
te  —  te:  das  alles  bezeugt  des  Dichters  gewaltige  Aufregaag  und  hat 
nicht  das  Mindeste  gemein  mit  der  Laune,  von  welcher  das  Gedicht 
durchdrungen  sein  soll.  Aber  nehmen  wir  einen  Augenblick  an,  dalb 
Horaz  das  Furchtbare  durch  Humor  in  ein  Lftcherliches  ver^^andelt 
habe,  wie  pafst  dazu  der  lohalt  der  nächsten  Strophe?  Freilich,  auch 
diese  durchscheint  die  Laune!  Nun,  so  wird  auch  dieser  webmülhlge 
Anklang  ins  Lächerliche  gesogen  und  in  Nichts  aufgelöst.  Wie  ver- 
trägt sich  aber  damit  die  Behauptung,  da&  eben  die  Verwandtschaft 
mit  Sappho  und  Alcäus,  welche  des  Dichters  Leben  heilige,  den  Frevel 
des  Baumes  und  seines  Pflanzers  herausstelle?  Erscheint  nicht  so  das, 
was  ebea  als  nichtig  beseichnet  worden  ist,  auf  einmal  als  etwas 
ganz  Reelles,  ja  Heiliges? 

Nach  alle  dem  nimmt  sich  der  Verfasser  des  Minos  auch  noch  die 
Freiheit,  den  Inhalt  der  Strophen,  welche  er  streicht,  aus  dem,  was 
er  stehen  läTst,  herauszulesen.  Er  findet  nämlich,  dals  in  jener  Schil- 
derung der  Unterwelt  auch  der  Wunsch  angedeutet  sei,  mit  Sappho 
und  Alcäus  gleichgestellt  zu  werden  und  wie  sie  unsterblich  fortzu- 
leben. Aber  dafs  Sappho  und  Alcäus  auch  nach  ihrem  Tode  durch  ihre 
Lieder  entzucken,  wird  ja  erst  in  den  drei  letzten  Strophen  des  über- 
lieferten Gedichts  ausgesprochen,  und  ohne  diese  Strophen  kann  von 
Horazens  Hofliiung  auf  keine  Weise  die  Rede  sein.  Nur  wenn  des 
Dichters  Auge  auf  dem  freundlichen  Bilde  der  Unterwelt  weilt,  das  er 
allerdings  nach  seiner  feinen,  sinnigen  Weise  durch  die  sechste  und 
siebente  Strophe  vorbereitet  hat,  gewinnt  sein  Gemäth  wieder  vdUige 
Befriedigung,  und  der  Leser,  welcher  weiüi,  %vas  dem  Horatlus  Sappho 
und  Alcäus  waren,  kann  errathen,  weicher  Hofl'nung  der  Poet  sich 
hingibt.  Gerade  diefs  aber,  dafo  er  durch  das  Gemälde  der  letzten 
Strophen  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergebenden  den  Hauptgedanken 
errathen  läfst,  ist  acht  Horazisch  und  eine  Schönheit  der  Dichtung. 

Coburg.  .  Tromp  heller. 


II. 
Zu  Livins  Andronicas. 

1.    Einige  bemerkungen  zu  dem  leben  des  Livins 

Andronicus. 

Wenn  ich  es  in  den  folgenden  Zeilen  versuche,  über  die  lebens- 
dauer  des  Livins  Andronicus  einige  bestimmtere  anhaltepuocte  zu  ge- 
winnen, um  von  ihnen  aus,  so  weit  dies  bei' der  lilckenhafligkeit  der 
Überlieferung  möglich  ist,  von  neuem  die  spärlichen  aogaben  ober  das 
leben  des  dichiers  unter  einander  zu  verbinden,  so  scheint  mir  dieses 
vorhaben  kaum  einer  weiteren  rechtferligung  zu  bedürfen,  da  es  sich 
durch  eine  genaue  prufung  der  bisher  als  sicher  angenommenen  resul- 
(ate  Aber  das  leben  des  diehters  von  selbst  rechtfertigt. 
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Gehe»  wir  4fther  gltiob  «■  der  bestiiiiMiBg  der  lebeMdaoer  &m 
Li^ius  über^  so  hat  mmi  «ch  woU  Diobt  eowoU  darüber  m  wunders, 
dafii  fast  an  allen  orten,  wo  derselben  gelegentlicb  erwäbnnng  ge- 
schieht,  mit  beKiignahme  auf  die  Specialuntersuchungen  Yon  Osann, 
DuntKer  uDdDdllen  angegeben  wird,  LiWua  sei  circa  a.  207  a.  Cb. 
gestorben  9  als  vielmehr  darüber  y  dafii  gerade  diese  drei  gelehrten  ein 
derartiges  ergebniCs  mit  den  andeutungen,  denen  wir  bei  anderen  aa- 
ioren  begegnen ,  vertrigiich  gefunden  haben.  Es  kann  und  soll  hier 
natürlich  nicht  der  ft-Qheren  ansieht  Osann's,  oder  der  vermutbang 
6.  fi.  Muller's  das  wort  geredet  werden»  die  sich  ja  durch  Festos 
s.  V.  tcrihm  und  durch  Liv.  bist.  XXVli,  37  von  selbst  erledigen;  so 
viel  erscheint  jedoch  als  benimmt,  da(s  selbst  die  herrschende  ansieht 
fiber  das  todesjahr  des  Livius  einer  näheren  begründung  bisher  ent- 
behrt. 

Dagegen,  daft  Livius  noch  im  jähre  209  a.  Ch.  am  leben  gewesen, 
kann  wohl  kaum  irgend  welcher  aweifel  geltend  gemacht  werden;  es 
ft'agt  sich  nur,  ob  man  berechtigt  ist,  seinen  tod  in  die  nfihe  dieses 
Jahres  hinabxiurückea.  Freilich  sind  die  anh&nger  der  ansieht,  dafo 
Livius  im  jähre  272  a.  Ch.  w.vc  Tsrent  gefongen  genommen  und  schon 
vorher  in  die  bultnenkunst  und  bühnenlitteratur  grade  an  dieser  bin« 
hendsten  statte  alles  buhnenwesens  eingeweiht  worden  sei,  gut  oder 
bOse  geodlhigt,  bei  einem  weiteren  binabnlcken  des  todeirjabres  un- 
neres  Livius  sehr  vorsichtig  ftu  werke  au  geben,  um  nicht  in  su  grel- 
len CO n (rast  xu  der  wahrscheinlichlceit  su  gerathen.  Indem  sie  jedoch 
dies,  wie  noch  wendig,  zu  vermelden  suchen,  scheinen  sie  nach  der 
anderen  seite  hin  gefehlt  und  eine  genaue  Verbindung  der  einneines 
angaben  über  das  leben  des  Livius  unter  (einander  nicht  gebdrig  be- 
achtet KU  haben. 

Eine  andeutung  über  das  tode^abr  des  Livius  hat  man  mit  recht 
und  unverkennbsr  bei  Cic.  Cat.  Maj.  14,  50  su  suchen,  und  wir  haben 
nur  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  angäbe  des  Cato,  da(s  das  leben  des 
Livius  bis  an  sein  jünglingsaller  hinabgereicht  habe  {usque  ad  ad0- 
Uteentiam  meam  proceuit  aeiaU)y  mit  den  sonstigen  historischen  an- 
ühben  vereinbar  erscheint.  Cato  war  geboren  im  jähre  234  a.  Cb., 
also  mufs  Livius,  »rgumentiert  Müller,  gestorben  sein  im  jähre  220 
a.  Ch.,  da  mit  diesem  jahre^die  adolescentia  des  Cato  beginnt.  Osann 
Kieng  in  seiner  ersten  Untersuchung  (anal.  crit.  p.  28)  bis  auf  das  jähr 
'214  zurück,  erklärte  sich  jedoch  später  (zeitscbr.  f.  d.  alterthnmswiss. 
1836  p.  965)  seines  irrthums  durch  Düntzer  überführt,  und  schlolh 
sich  der  von  jetzt  ab  herrschenden  ansiebt  an,  nach  welcher  eben  ui- 
^eiähr  das  jähr  207  a.  Ch.  als  todesjahr  des  Livius  angesehen  wird. 
Nur  Klufsmann  deutet  gelegentlich  einmal  (Liv.  Andron.  dramat 
reliquae  p.  17)  seinen  zweifei  über  die  richtigkeit  dieser  ansieht  an, 
ohne  diesen  jedoch  seihst  näher  zu  motivieren«  Mit  recht  flragt  man 
sich  daher  wohl,  worauf  dieser  zweifei  basieren  kOnne,  und  man  wird 
sich,  meines  erachteos,  umsonst  nach  einer  genügenden  begrundnng 
desselben  umsehen,  falls  man  nicht  grade  auf  die  vorher  angezogene 
stelle  des  Cicero  recurrlert;  diese  scheint  aber  auch  schon  allein  die 
bisherige  angäbe  über  das  todesjahr  des  Livius  wankend  zu  mnchcD. 
Narh  den  werten  dos  Cato  nämlich  würde  man  ohne  zweifei  weit 
ehor  berechtigt  sein,  der  ansieht  Muller's  beizupflichten,  als  der  sonst 
herrAChenden ,  da  es  doch  als  eine  etwas  starke  zumnihung  an  den 
hdrer  rcsp.  leser  erscheinen  mufs,  aus  dem  gebrauche  einer  redensart 
wie  ,yproceini  aelaie  usque  ad  adoleucentiam  meam**  herauszunehmen, 
dafs  Livius  bis  in  die  bluthezeit  der  jugend  des  Cato  d.  h.  bis  in  das 
jähr  207  gelebt  habe,    feto  gewils,  als  ich  dafür  halte,  dafii  Cicero  die« 
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•M  «fam  BOT  Ib  die  redensart  „jproetmf  mttaie  »tf  m  hi  mM9§eeniUtm 
meam"y  oder  ,»««giM  aäflorem  aäöUteeniuie  mtm**  gelegt  fmdes  wirde, 
80  bestimmt  glaube  leb,  dalb  schon  M filier  das  wahre  geahnt  bat, 
indem  er  bei  den  werten  i,utque  md**  an  den  bestimmten  terminns  den 
anfknges  der  adoleeceatia  dachte.  80  viel  kann  man  nun  ewar  mit 
freodfen  den  gegnem  dieser  bestimmteren  erklirnng  eioräamen,  dalb 
eine  diflerenn  von  ein  and  nwel  jähren  bei  der  bestimmung  des  ter- 
mions  eicht  von  erheblicher  bedeutnng  sein  wird;  wollte  man  jedoch 
mit  dieser  nngenaiiigkeit  kühn  bis  in  das  s weite  decennium  vorschrel- 
ten,  so  wnrde  auch  nichts  enfgegenstebeo,  die  grensen  des  dritten  su 
fibertreten  und  in  den  von  Heran  ep.  II,  1>  45  so  bitter  gerfigten  f»k» 
1er  Bu  verfallen. 

Auf  einen  genauer  fixierten  termions  ist  man  also  meines  bedin» 
kons  hingewiesen  ^  fiber  das  jähr  209  a.  Ch.  darf  man  nicht  curOck- 
geben,  es  drftngt  demnach  alles  auf  eiee  ISogere  lebeasdauer  des  LI- 
vins  hin.  Will  man  jedoch  hei  dieser  bestimmung  nicht  von  neuem 
die  oben  verworfene  erkMmng  der  werte  „proctstit  mque  ad  adoU- 
•eentiam  meam**  bis  bu  noch  grfifiierer  ungenanlgkeit  steigern,  so  wM 
man  geswongen  sein,  sich  nach  einem  fest  bestimmten  terminus  an^ 
Busehen  und  als  diesen  den  abschlurs  der  adolescentia  des  Gato  bu 
betrachten.  Diese  combination  wftrde  uns  mit  rfieksicbt  auf  Dfintner 
de  L.  Livii  Androe.  vita  p.  17  auf  das  jähr  189  a.  Ch.  führen,  und  mit 
dieser  angäbe  werden  sich  nicht  nnwahrscbeinlich  andre  scheinbar 
vollkommen  widersprechende  nachrichten  vereinigen  lassen. 

Mit  recht  hat  man  Dfimllcb  die  naehricht  des  Bieronymus  ad  Buseb. 
ehr.  Olymp.  148)  1  als  gAuBlieh  ungereimt  verwerfen,  nach  weleher 
die  blüthezelt  des  Livius  in  das  jähr  188  a.  Ch.  anruselBen  wftre,  ohne 
dafs  es  hier  n^tbig  erscheint,  die  erklkningsversnehe  fflr  diesen  Irr- 
thum  anrngeben.  Sollte  es  nun  nicht  gerntheoer  sein,  mit  rficfcsicht 
auf  die  grCfsere  fk-eiheit,  die  ja  der  kritik  bei  dem  texte  eines  Hiero- 
nymns  gestattet  ist,  aus  dem  sich  dort  findenden  ,,clttru$  habetur** 
diploma lisch  allerdings  auf  wenig  ansprechende  weise  „moritar"  «u 
machen?  OrlfT  nicht  Hermann  bei  der  ausgäbe  des  HIeronymus  fiber 
das  leben  des  Plautus  nur  in  umgekehrter  weise  gann  bu  derselben 
gewaltsamen  Bndening?  Man  wfirde  so  den  doppelten  vortheil  erEie- 
len,  den  HIeronymus  von  einem  hOchst  ungeschickten  irrthume  befk-eit 
und  seine  angäbe  mit  der  des  Cicero  in  mfigliehst  genaue  flberein- 
stimroung  gebracht  an  haben,  da  ja  die  auch  so  noch  Buruckbleibende 
dftferenK  von  eiriem  jähre  sich  von  selbst  ku  gnnsten  des  Hieronymus 
erledigt,  ohne  den  werten  des  Cato  bu  nahe  bu  treten. 

Bs  kann  sich  nun  nur  darum  handeln,  dae  so  genaa  fixiert  er- 
scheinende todesjahr  des  Livius  mit  den  sonstigen  angaben  fiber  sein 
leben  in  einklang  bu  setzen. 

Aufeetreten  ist  LIvfus  «uerst  (idem  ei  poeia  ei  acior  fahulamm 
»narum\  wie  sich  durch  genaue  angaben  ergiebt,  Im  jähre  240  a.  Ch»; 
«nndibig  jedoch  und  unberechtigt  erseheint  es,  wenn  man  ihn  schon 
bei  diesem  ersten  auftreten  bu  einem  greise  gemacht  hat,  indem  ja 
die  nachrieht  des  Livins  Bist,  and  Val.  Max.  (iaepiut  revacaiue  voeem 
obiudii)  .schon  wegen  des  BusatBOs  ^ywaeptui**  die  müglichkeit  nicht 
ausschlierst,  daft  der  dichter  eben  damals  im  krfifligsten  mannesalter 
gestanden  habe.  dfSchon  vor  diesem  jähre  wftre  ferner  Livius  nach  der 
gewöhnlichen  annähme  mit  bcBUg  auf  Hieronymus  von  einem  Livius 
Halinator  freigelassen.  —  Die  mOglichkeit  dieser  angäbe  rftume  ich 
Osann  und  Dellen  eben  so  bereitwillig  ein,  als  loh  Dfintaer  bei 
der  behauptHng  der  nothwendlgkeii  derselben  ku  widersprechen  wage; 
bandelt  es  sieh  dagegen  um  eine  Wahrscheinlichkeit  derselben,  so  Mn 
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ieh  eher  geneigt  ansaaehiiien ,  Livim  sei  naeh  240  aiit  der  fteihett 
beschenkt  worden^  „06  ingetäi  m€rUum*\  wie  Rleronymiie  ang;leht,  — 
nachdem  nämlich  seine  scenischen  verdiensle  vom  jähre  240  an  die 
gebührende  Würdigung  gefunden  hatten  ^  ~  als  vor  240,  nachdem  er 
in  engeren  itreisen  beweise  seines  hervortretenden  talentes  gegebeo 
haben  soiL  Was  Icdnnte  auch  M'ohl  mit  einiger  berechtigung  'gegen 
die  eben  ausgesprochene  annähme  geltend  gemacht  werden?  Dars  je- 
ner Liviiis  Salinator,  dessen  fragliche  persdnlichiceit  ich  hier  gaos  ans 
dem  spiele  lassen  kann,  den  Andronicus  noch  über  die  seit  seines  er- 
sten fiffentlicben  aufrreiens  hinaus  mit  der  unter%veisung  seiner  kioder 
betraut  haben  sollte ,  wage  ich  nicht  au  behaupten;  wohl  aber  ent- 
scheide ich  mich  nach  den  Worten  des  Hieronymus  mit  gr^fsrer  Wahr- 
scheinlichkeit daf&r,  dafs  mit  der  f reih  ei  t  die  Verdienste  de«  Livios  om 
die  bubne  belohnt  worden  sind,  und  nicht  die  erfolge,  von  denen  seine 
pftdagogisehe  tüchtigkeit  begleitet  gewesen  sei. 

Allerdings  ist  es  mir  nun  nicht  mdglich,  ein  Kweites  beispiel  da- 
für beizubringen,  dab  ein  sclav  auch  als  aetor  fokylurum  auarum  habe 
auftreten  kOnnen,  doch  halte  ich  mich  dieses  nach  weises  auch  um  10 
mehr  fiberhoben,  als  ja  schon  Euanthlus  diese  ungewöhnliche  erscbei- 
nung  eben  durch  die  y^novitan  fabularum  ageniarum"  entschuldigt, 
und  Llvius  Hist.  uns  ausdrücklich  darauf  anfknerksam  macht,  daCs  dar 
mala  alle  —  ümne9  i.  e.  alle  ohne  unterschied  der  person  und  des  staa- 
des  sngleich  dichter  und  Schauspieler  gewesen  seien.  Somit  scheint 
mir  der  annähme,  Livliis  sei  ungefähr  235  a.  Ch.  in  freihelt  gesetst 
worden,  nichts  entgegenzustehen;  nehmen  wir  weiter  an,  er  habe  io 
dem  hause  des  Salinator  ungefähr  zehn  jähre,  —  womit  ja  die  angäbe 
des  Hieronj^mus  „eti/vf  liberoi  erudiebat^*  nicht  im  Widerspruch  stehen 
würde,  —  dem  amte  eines  pftdagogen  vorgestanden,  und  dieses  amt 
mit  dem  fünf  und  zwanzigsten  lebensjahre  übernommen ,.  so  wurden 
wir  durch  diese  berecbnung  auf  das  jähr  275  a.  Ch.  als  geburt^jabr 
des  liivius  geführt  werden  und  für  ihn  eine  lebensdauer  von  ungeßbr 
87—90  jähr  erzielen. 

Die  annähme  O  sann 's,  dalSi  Livius  schon  bei  der  eroberung  von 
Tarent  im  jähre  272  a.  Ch.  ungefähr  fünf  und  zwanzig  jähre  alt  ge- 
wesen sein  müsse,  da  die  wahrsclieiolichkeit  dafür  spreche,  data  er 
schon  hier  das  erste  fnndament  zu  seinem  später  hervortretenden  büh- 
nentalente  gelegt  habe,  kann  ich  schon  durch  die  bemerkung  RitschFs 
als  beseitigt  ansehen,  welcher  in  den  parerg.  Plaut,  p.  50  das  geburtfl- 
jahr  des  Livius  ungefähr  auf  das  jähr  284  berechnet.  Will  man  nnn 
ferner  behaupten ,  dals  das  stillschweigen  des  Cicero  im  Brutus  c«  18 
richtig  so  zu  interpretieren  sei,  dafs  Livius  bei  der  einnähme  von  Ta- 
rent gefangen  genommen  worden  sei,  so  kann  ich  dieser  meinung 
allerdings  nicht  mit  stringenter  beweiskraft  entgegentreten,  glaube  je- 
doch in  den  worten  Cicero's  einen  zwingenden  grund  für  dieselbe  ko 
vermissen.  Der  Schwerpunkt  der  angezogenen  stelle  beruht  oflenbar 
in  den  Worten  „eit  enim  inter  »criptorei  de  numero  annorum  contro- 
ver$ia*'f  und  das  zunächst  folgende  soll  nur  näher  erläutern,  wie  weit 
man  bei  einer  genauen  fizierung  des  Jahres,  in  welchem  Livius  zuerst 
aufgetreten,  auseinander  gegangen  sei.  Um  voUstfindig(keit  des  mate- 
rials  ist  es  dem  Cicero  in  seiner  auseinandersetzung  natürlich  nicht 
zu  thnn,  da  in  diesem  falle  gewifii  auch  andre  divergenzen  beröck- 
sichtlgung  gefunden  haben  würden;  für  seinen  nächsten  zweck  be- 
gnügt er  sich,  die  der  scinlgen  am  grelkiten  widerstreitende  ansiebt 
das  Attius  hervorzuheben  und  die  volle  grundlosigkeit  derselben  ihrem 
ganzen  umfange  nach  darzuthun.  Kommt  er  hierbei  im  sinne  des  At- 
tius auf  die  einnähme  von  Tarent  zu  sprechen,  so^  glaube  ich,  hat 
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man  diesen  bistorimben  hlatergrftiid  eben  nor  Aof  die  an^be  des  At- 
fiufl  zu  beacbrftnfceii)  dem  es  darum  «n  thun  war^  die  verschiedenen 
traditionen  Aber  das  frohere  leben  des  Llvins  auch  naeta  einem  be- 
slimrot  historischen  Gesichtspnncte  su  ordnen. 

im  ganzen  und  grofiien  jedoch,  nag  man  an  der  gftng  nnd  gffben 
ansieht  unverrucict  festhalten,  oder  die  eben  versuchten  andeulungen 
nicht  ganz  unwahrscheinlich  finden^  —  in  Iceinem  falle  würde  sich  als 
nothwendige  consequenz  ergeben,  das  geburtsjahr  des  Livius  über  das 
jähr  275  a.  Ob.  hinausznrüoicen. 


II.    Kritische  beitrage  zu  den  schriften  des  Llvius 

Andronicus. 

1.     Coni5dieD. 

Diesen  bemericongen  über  das  leben  des  Livins  sollen  sich  einige 
beitrage  zu  seinen  einzelnen  schriften  anreihen.  Wenn  ich  dabei  von 
seinen  comOdien  ausgebe  und  durch  das  medium  der  Odyssee  zu  sei- 
nen tragOdien  fortschreite,  so  bin  ich  weit  entfernt^  mich  durch  die 
gewählte  reihenfolge  irgendwie  zu  den  anhSngern  der  ansieht,  dab 
das  zuerst  aufgeführte  stuclc  des  dichters  eine  tragOdie  gewesen  sei« 
in  opposjllon  setzen  zu  wollen,  ja  um  so  weniger,  als  ich  für  mein 
theil  der  Überzeugung  bin,  dafs  diese  brennende  frage  umsonst  je  ei- 
ner endgültigen  lösung  entgegenharren  wird.  Nur  die  willlcühr  be- 
stimmt die  gewählte  reihenfolge,  und  ich  beginne  heule  mit  einer  be- 
merlcung  zu  den  comOdien  des  dichters,  weil  grade  hier  durch  die 
Verdienste  Hibbeck's  jedem  nachfolger  nur  eine  sparsame  nachlese 
übrig  gelassen  ist,  welche  in  sehr  vorsichtiger  weise  ausgebeutet  sein 
will. 

In  der  Sammlung  von  Ribbeclt  werden  nämlich  drei  comödien  des 
Ijivliis  erwähnt:  Gladiolus,  Ludius  und  Verpus,  von  denen  die  letzte 
jedoch  auf  einer  blofsen  verranthuog  Ribbecit's  beruht,  welche  sich 
auf  Fest  US  p.  174  M.  gründet.  Aus  den  offenbar  corrumpierten  wer- 
ten des  Festus  ,»Ltritfs  in  virgo**  sind  nun  im  laufe  der  zeit  die  ver- 
schiedenartigsten comödieniiiel  hervorgegangen,  indem  man  dem  Li- 
vius  durch  die  Verbesserung  „in  virgine"  eine  „virgo**,  oder  auch 
eine  ,fVirga**,  oder  einen  y^ LycurgU9^%  oder  endlich  einen  „Virbiui*^ 
zu  vindicieren  gesucht  hat.  Unter  allen  bisherigen  verbessern ngsvor- 
schlfigen  liommt  wolil  unstreitig  den  spuren  der  bandschrift  am  näch- 
sten die  mit  einem  fragezeichen  versehene  vermuthung  Ribbecic's  „in 
vargo". 

Der  inbalt  des  fragmentes  selbst,  welches  uns  Festus  1.  1.  über- 
liefert: 

ornamenio  incedunt  nobile^  ignobiles 

ist  durchaus  nicht  darnach  angetban,  die  freiheit  der  subjectiven  krilik 
irgend  wie  zu  beschränken,  trollte  Livius  nicht  vielleicht  einen  „au- 
riga^*  geschrieben  haben,  zu  welchem  wir  das  original  in  dem  ,,'Hvlr- 
oxoq^^  des  MeiAnder  oder  Antiphanes  zu  suchen  haben  würden?  eine 
vermuthung,  welche,  abgesehen  von  der  diplomntischeA  leichtigkeit, 
nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  wenn  man  mit  diesem  comddienlitel 
die  ^fAgitaioria*^  des  Naevios,  den  „Fancralia$le$**  des  Ennins,  oder 
auch  den  „Fugil'*  des  Caecilius  vergleicht  (cf.  über  ,fauriga'*  als  co- 
raödientitel  Meinefce  histor.  crit.  comicorum  Graec.  vol.  I  p.  326). 

Räumt  man  mir  die  mdglichkeit  dieser  vermuthung  ein,  so  wurde 
ich  auch  kein  bedenken  tragen,  ein  anderes  fk'agment  bei  Festus  zu 
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dleaer  eonMie  zu  sieben ,  welekee  4ie  früheren  den  ineeriU  fahMAk 
ffiwuscbreiben  pflegten ,  Ribbeck  dagegen ^  indem  er  es  in  «einer 
enrnmlung  gans  nulber  acht  l&dity  In  den  bereich  der  Odynaee  nn  ver- 
weisen acheint. 

Wir  lesen  nftmlich  bei  Festua  p.  257  M.  s.  v.  quinqueriium  mit  an- 
gäbe des  blo/aen  namens  des  LivIus  folgendes  flragment: 

quinquertione$  praeco  in  medium  vocat, 

Allerdinga  lä(st  sich  dieser  vers  durch  sehr  leichte  verindemng  so 
einem  gans  regelrechten  satumier  ergingen  $  wir  braocben  nur  au 
leaen: 

quingudrtiönt»  pradeo  —  in  medium  tocdvii 

oder  noch: 

quinqudriiöne$  praeco  —  in  medium  [voce  iS/fa] 
Vocdt . :. .',  — 

da  es  mir  jedoch  nicht  gelungen  ist  bei  einer  bearbeiinng  der  frag- 
mente  aus  der  Odyssee,  einen  diesen  werten  ▼olllconimen  eDispreebeD- 
den  verM  In  der  homerischen  Odyssee  zu  finden,  so  mOobte  ich  mich 
eher  dazu  ent8Chlielbe%  die  bloften  worte  des  Livius,  wie  sie  FesCns 
überliefert,  nu  dem  f^auriga**  su  nlehen^  mit  dessen  Inhalte  sie  ja 
nnsweifelbaft  in  dem  nächsten  nusammenhange  stehen  würden. 

Stettin.  Ottomar  Günther. 


Sechste  Abtheilung« 


Pepsonalnotlsen« 


1)  Ernennungen. 

An  der  Realsdrale  ku  Dniaburg  ist  der  Lehrer  Friedrich  Fischer 
als  Oberlehrer  angestellt  worden  (den  10.  Sept.  1860). 

Der  ordenlHcbe  Lehrer  Dr.  Frey  a«  Oymnasinm  Kit  Dentsch-Crone 
Ist  an  das  Gymnasium  su  Culm  nnd  der  ordentliche  Lehrer  Alten- 
dorf  am  Gymnasium  xn  Colm  an  das  Gymnasinm  na  Deutsch -Crene 
verserst  worden  (den  13.  8ept^  1860). 

Der  Scbnlamts-Gandidat  Rochel  Ist  bei  dem  Gymnasium  zu  Culm 
als  wissenschaftlicher  Hulf^lehrer  angestellt  worden  (den  13.  Septem- 
ber 1860). 

Der  Schalamts -Gandidat  Dr.  Jung  ist  als  Collaborator  bei  dem 
Gymnasium  bu  Neifoe  angestellt  worden  (den  13.  Sept.  1860). 

Am  Friedrichs-Gymnasium  ku  Berlin  ist  die  Anstellung  des  Schul- 
amts-Candidaten  Dr.  Sarre»  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  wor- 
den (den  13.  Sept.  1860). 

Der. interimistische  Gymnasiallehrer  von  Prsyborewski  ist  als 
ordentlicher  Lehrer  an  dem  Königlichen  Marien-Gymnasium  ku  Posen 
angestellt  worden  (den  15.  Sept.  1860). 

Der  wissenschaftliche  Hulfslehrer  Barthel  am  Gymnasium  ku  Co- 
nitK  ist  als  ordentlicher  Lehrer  und  der  Schnlamts-Candidat  Valentin 
Gand  als  wissenschaftlicher  Hulfslehrer  an  dieser  Anstalt  angestellt 
worden  (den  15.  Sept.  1860). 

Der  Oberlehrer  Dr.  Werneche  am  Gymnasium  ku  Dentseh-Crone 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  ku  Paderborn  versetzt 
worden  (den  17.  Sept.  1860). 

An  der  Realschule  zu  Nordhansen  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Born- 
hack als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  18.  Sept.  1860). 

Der  Religionslehrer  Dr.  van  Endert  am  Gymnasium  zu  Münster- 
eifel  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  katholische  Gymnasium  an  der 
Apostelkirche  zu  COln  versetzt  worden  (den  19.  Sept.  1860). 

Der  Dr.  Otto  Kubler,  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Kro- 
toschin,  ist  als  Professor  am  Kdniglicben  Progymnasium  zu  Berlin 
angestellt  worden  (den  19.  Sept.  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Steinkraus,  bisher  am  Gymnasium  zu 
Gotlbus,  ist  iu  gleicher  Eigenschaft  am  Friedrich -Wilhelms- Gymna- 
sium zu  Posen  angestellt  worden  (den  20.  Sept.  1860), 

Der  Director  des  Fried richs-Gollegiums  zu  Königsberg  i.  Pr.  Pro- 
fessor Dr.  Horkel  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Dom-Gymnasium 
zu  Magdeburg  versetzt  worden  (den  20.  Sept.  1860). 
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Der  Oberlehrer  am  EvaDgeltochen  OymsMium  su  Slogan  Dr.  Bnkle 
ist  io  gleicher  Eigeoschaft  an  dae  JoaGbimstbalache  GjiiiBaaiiiiii  so 
Berlin  versetot  worden  (den  21.  Sept.  1860). 

Am  Evangelischen  Gymnasium  zu  Glogau  ist  der  Adjanct  Dr.  Otto 
(Simon  als  Oberlehrer  angestellt  worden  (den  22.  Sept  1860). 

Am  Pftdagogium  des  Klosters  Unser-Lieben-Eraaen  su  Magdeburg 
sind  die  wissenschaftlichen  Hulfslehrer  Winter  und  Dr.  Gerinn d  aln 
ordentliche  Lehrer  angestellt  worden  (den  22.  Sept.  1860). 

Am  Friedrich- Wilhelms-Gjmnaslum  su  Posen  ist  der  Schnlamta- 
Candidat  Dr.  Peter  als  wissenschaftlicher  Hulfislehrer  angestellt  wor- 
den (den  22.  Sept.  1860). 

An  dem  Dom-Gymnasium  xu  Magdeburg  ist  der  ordentUcbe  Lehrer 
Gorgas  eum  Oberlehrer  befllrdert,  und  der  Lehrer  Siegfried,  bisher 
am  Gymnasium  wm  Guben,  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden 
(den  25.  Sept.  1860). 

An  der  Realschule  su  Magdeburg  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Pall- 
mann  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  26.  Sept  1860). 

An  der  Dorotheenstftdlischen  Realschule  bu  Berlin  ist  die  Anstel- 
lung des  Sohulamts-Candidaten  Dr.  Preufs  als  ordentlioher  Lehrer 
genehmigt  worden  (den  28.  Sept.  1860). 

Am  Königlichen  Progymnasium  su  Berlin  siqd  der  Adjunct  Crain, 
bisher  bei  dem  Pftdagogium  su  Putbus,  und  der  Schulamts -Candidat 
Wiggert  als  ordentliche  Lehrer  angestellt  worden  (den  28.  Septem- 
ber 1860). 

An  der  Realschule  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  ist  die  Anstellung  des  Dr. 
Kraffert  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  28,  Sept. 
1860). 

Am  Gymnasium  zu  Wittenberg  ist  die  BefSrdemng  des  Af^jancten 
Knappe  zum  ordentlichen  Lehrer  genehmigt  worden  (den  29.  Sept. 
1860). 

Am  Gymnasium  zu  Stralsund  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Wibdel 
als  ordentlichen  Lehrer  genehmigt  worden  (den  29.  Sept.  1860). 

2)  EhrenbezeugungeD. 

t)em  Dr.  Zander,  ordenllichen  Lehrer  am  Friedrichs -Collegium 
zu  Königsberg  i.  Pr.  ist  das  Prftdicat  „Oberlehrer'^  beigelegt  worden 
(den  25.  Sept.  1860). 


Am  12.  November  1860  Im  Druck  vollendet. 


Gednickt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GtttnBtrafse  18. 


Erste  Abtlieilnng« 


Abliandlaiiffeii« 


Sendschreiben  an  Herrn  Prof.  Martin  zu  Posen. 

Hein  thearer  Frenad  and  werther  College! 

JLfa  wir  za  gleicher  Zeit  zwei  ganz  verschiedene  Erklärongen 
Ton  Hör.  Od.  I,  28  bekannt  gemacht  haben,  so  scheint  mir  es 
ganz  natörlich,  dafs  ich,  um  zugleich  den  öffentlichen  nnd  den 
priTaten  Verhftltnissen  zn  genügen,  in  dieser  Form  eines  öfFenlU- 
ehen  Sendschreibens  meine  Ansicht  fiber  Ihre  ErkläruDe  aasspre- 
f^e.  Da  ich,  wie  alle  Philologen,  Ihren  Scharfsinn  auf  dem  G&> 
biete  der  Philologie  kenne  nnd  ich  mich  nicht  för  unfehlbar 
halte^  so  las  ich,  so  unbefancen  es  möglich  ist,  wiederholentlich 
nnd  absiditlich  in  längeren  Zwischenräumen  Ihren  Aufsalz,  wie 
ich  das  Gleiche  that,  als  Herr  Dir.  Nauck  in  mir  sehr  werthen 
Briefen  meine  Ansicht,  dafs  der  Schatten  des  Archytas  der  allein 
Redende  sei,  zn  widerlegen  suchte,  wnrde  aber  von  meiner  An- 
sicht nicht  zu  Ihrer,  wie  nicht  zn  der  des  Herrn  Dir.  Nauck 
bekehrt;  und  zwar  aus  folgenden  Grfinden.  Sie  gehen,  wie  Herr 
Dir.  Nanek  mit  anderen  Auslegern  davon  ans,  dafs  die  Worte 
ie  eoMbent  puheris  exigui  parva  munera  yerbieten  sollen,  den 
Archytas  als  unbegraben  am  Ufer  liegend  zu  denken.  Wer  sagt 
denn  aber,  dafs  coMbere  nnd  includere  im  Wesentlichen  dasselbe 
sei?  Allerdings  kann  ich  includendo  jemand  cohibere^  aber  kei- 
nesweges  nur  inehdetulo^  so  dafs  eoh^ere  nnd  ineiudere  pro- 
miscne  gebraucht  werden  könnten.  Denken  wir  nur  an  Od.  IV, 
6,  33.  34:  äeae  fugacis  lyncas  ei  certoi  cohibentit  arcw^  ist 
da  auch  nur  im  entferntesten  ein  indaderUis  möglich?  Aus  die- 
ser Stelle  kann  man  yielmehr  recht  deutlich  sehen,  da  die  Göttin 
arcu  das  eohibere  zn  Stande  bringt  nnd  fugacii  cervos  cohibei^ 
dafs  in  eohibere  nichts  liegt  als  hemmen;  ist  das  Objekt  etwas, 
was  sich  zerstreuen,  was  zerfliefsen  kann  (wie  Haare,  Asche  der 
Todten,  das  Eidotter),  so  heifst  es  zosammenhalten,  nicht  sich 
serstrenen,  nicht  zerfliefsen  lassen;  ist  das  Objekt  etwas,  was  im 
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Begriff  oder  willens  ist,  fort  oder  weiter  zu  gehen,  sinnlich  oder 
geistig,  so  ist  es  heoimen,  festbannen,  nicht  fort  lassen,  daher 
auch  86  cohibere  sich  nicht  gehen  lassen,  sich  mSfsigen,  daher 
iraSy  g audio  n.  a.  cohibere.  Schlagen  Sie  alle  Stellen  im  Horax 
und  anderen  Autoren  nach  und  Sie  werden  stets  diesen  Gmod- 
begriff  Gnden,  und  wo  es  gleich  includere  zu  sdn  scheint,  igt 
das  includere  immer  nur  Mittel  zum  cohibere  in  der  besagten 
Bedeutung.  Wenngleich  nun  an  unserer  Stelle  an  und  für  sich 
recht  gut  parva  munera  puheris  exigui  te  cohiberU  yom  eio- 
schliefsenden  Grabe  gesagt  sein  könnte,  so  zeigt  doch  hier 
der  Gegensatz  von  maris  etc,  mensarem  zu  diesen  Worten,  ge- 
rade wie  an  oben  angeföhrten  yon  fugacis  een^ot  zu  cohibentit 
arcu,  dafs  die  munera  ihn  hemmen,  ihn  nicht  weiter  Himmel  lud 
Erde  und  Meer  durchmessen  lassen,  trotzdem  sie  parva  puheris 
exigui  sind. 

Wenn  ich  nun  damals,  als  ich  meinen  Aufsatz  abfatste,  schon 
eine  andere  Erklärung  der  munera^  als  ich  sie  damals  aufstellte, 
muthmafste,  aber  sie  noch  zuröckhielt',  weil  Ich  sie  noch  nicht 
hinreichend  begrönden  zu  können  glaubte,  so  bin  ich  jetzt  sn 
der  festen  Ueberzevgung  gekommen,  dab  sie  rif^ti«  sei,  nehm* 
lieh  dafs  die  munera  parva  puheris  exigui  eine  Sandbank  nsbc 
an  der  Matinischen  Kftste  seien.  So  erst  hat  das  prope  lihtf 
seinen  ganz  natürlichen  Sinn,  v^ährend  meine  frQhere  Erkllninf) 
wonach  eine  Stelle  des  italischen  Littorale  nahe  an  der  Ms* 
Ünischen  Kflste,  also  etwa  südlieh  davon  bezdchnet  w£re,  wenn 
auch  dos  prope  in  seiner  Bedanione  streng  festgehalten  ist^  iifr 
mer  noch  etwas  Gesuchtes  hat.  Uebrigens  kann  ich  anch  fiut 
Ansicht,  dafs  prope  Hiue  richtig  sei,  aobald  das  Grabmal,  aiM 
der  Leichnam  gemeint  sei,  nidit  t heilen,  da  Htus  ja  keüieswep 
blofs  die  Grenzlinie  zwischen  Wasser  und  Land,  sondern  dea 
ganzen  vom  Meere  behemehten  Landatrich  bedeutet  Mit  prepf 
wfire  f&r  das,  was  Sie  bezdchnet  wissen  wollen t  meiner  Ski- 
nung  nach  nur  der  Ausdruck  prope  mare  der  richtige.  WasoQV 
aber  munera  betrifft,  so  heifat,  wie  das  Wort  m  ZosanunenhsflS 
mit  munirej  moenire,  moemia  von  Cicero  Tuac«  I,  29.  De  **^ 
deor.  I,  8  für  das  Weltgebfiude  und  synonym  mit  opus  gebraiidit 
wird ,  wie  in  der  Ciris  t.  633  in  aetkerio  siderum  nrnnete  yoid 
gestirnten  Himmel  gesagt  wird,  an  unserer  Stelle  im  Gegeosal^ 
lu  UMire,  terra  numeroque  carens  arena,  diesen  magna  mvi^^^^ 
dei,  ganz  natürlich  und  mit  dichterischer  Kraft  die  SaodbaoK 
puheris  eaigui  parva  munera^  wie  anderswo  arenae  opus  iSf 
die  Rennbahn  gesagt  ist.  Dafs  aber  Sandbänke  vor  der  Apoli* 
aeben  Küste  liegen,  folgt  unbedingt  aus  der  von  den  Geograph^ 
angegebenen  Thatsache,  dafs  der  tiefe  Sand  am  Strande  sich  vvot 
in  das  Meer  hinein  erstreckt  und  die  Passage,  zumal  in  Insat^ 
menbang  mit  den  eigenthümliehen  Strömungen  des  Meeres  in  die- 
ser Gegend,  sehr  gefahrlich  macht,  wie  denn  auch  ^^^^  ^'^ 
ganzen  Strecke  kein  Hafen  vorhanden  ist.  Wie  vortrefuicli  ^ 
nicht  blofs  der  Gedanke,  ihn,  dem  das  Meer,  dem  das  Land,  deiü 
der  unermefsliche  Sand  nicht  zn  grofs  ist,  um  es  ausaiuD^^^^ 
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Mit  ein  kleineB  GebSa  wiiMiigeii  Stftnbes  auf,  soudefn  amb  die 
Idee,  den  Moment  .dafzufa^seij,  wo  der  grofse  Mann  an  einer  Sand- 
bank mitten  unter  »einen  grofsen  Entwürfen  in  der  Nälie  einer 
dden  Küste  gestrandet  als  Schatten  Selbstbeiraclitiingen  ansteilt 
fiber  das  Loos  der  Sterblichkeit  der  Menschen,  und  dringende  Bit* 
ten  an  Torüberfahrende  SehiiTer  (eben  weil  er  auf  einer  Sandbank 
liegt,  nicht  an  viaioret)  richtet,  ihm  wenigst^na  die  Nothbestat» 
tnng  fttt  gewähren«  Welches  Inferesso  gewibrt  uns  dagegen,  mu^ 
ich  Sie  fragen,  ein  beliebiger  SebifTer,  der  das-  Grabmal  des  Ar» 
chytat  von  fern  erblickt,  Und  ein  beliebiger  Schatten  eines  zur 
See  Verunglückten,  der  Bestattung  fordert?  Welehe  eigen tbüm* 
liehe  Art  eines  Gesprächs  zwischen  zweien,  von  denen  keiner 
sich  um  den  anderen  kümmert! 

Dagegen  liegt  es  durchaus  in  dem  Charakter  der  lyrischen 
Poesie  begründet,  dab  der  Dichter  aus  der  Situation  eines  ande» 
rcn  heraus  Gedanken  und  Gefühle  auaspriehi  Wie  daher,  abge- 
sehen von  den  Elegikern  —  man  denke  nur  an  Ovids  Herolden^ 
an  das  3.  Bach  Tibnlls  — ,  Alcaeus  das  liebende  Mädchen  spre- 
chen liist  '^füt  deikav  etc.,  welches  unser  Dichter  in  seinem  Jfi» 
serarum  0i€»  nachahmt  und  welches  daher  gewifs  ebenialb  als 
Monolog  zn  fassen  Ist,  so  versetzt  sich  unser  Dichter  hier  in  die 
Lage  des  Schattens  des  unbeercfigt  daliegenden  hochgefeierten  Phi" 
losophen  und  Staatsmannes  Archytas.  Wahrscheinlich  existirte 
%a  des  Dichters  Zeiten  noch  am  Strande  ein  Kenotaph,  und  dann 
ist  die  Idee  um  bo  naturliclMr  bei  unserem  Dichter  entstanden. 
Er  bebandelt  nmr  lyrisch  einen  ähnlichen  Stoff,  wie  wir  ihn  in 
ae  vielen  noch  erhaltenen  Sepalcral-Gedichtchen  de^  Alten  in  epi- 
grammatischer Form  lesen. 

Aber  auch  die  Anrede  an  sich  selbst  in  der  zweiten  Person 
ist  sowohl  dem  Wesen  der  Lyrik  entaprechend,  als  wir  thatsäeh- 
lieh  ein  ganz  unserem  Gedicht  in  dieser  Beziehung  entsprechen- 
des Gedicht  in  CatttllsOd.  76  haben,  wo  der  Dichter  sich  eben- 
fiilis  zuerst  in  der  zweiten  Person  anredet,  dann  aber,  weil  er 
die  Götter  anruft,  von  sich  nur  in  der  ersten  Person  zu  sprechen 
fortführt.  Defs  nun  Archytas  als  zu  sich  selbst  sprechend  vom 
Leser  anfgefafst  werden  würde,  konnte  Horaz  erwarten,  da  Ar» 
chytas  vor  Jahrhunderten  gestorben  war,  ein  Gespräch  zwischen 
Verstorbenen  aber  wohl  dramatisch  —  daher  auch  in  der  Form 
der  Satire,  wie  Hör.  Sat.  II,  5  — ,  episch«  cpigrammatsich ,  be* 
aonders  auf  Grabschriften,  und  selbst  elegisch  ist,  nicht  aber  ly- 
risch, wenn  nicht  durch  Erzählung  vermittelt,  wie  in  Od.  III,  27 
das  Gespräch  zwischen  Europa  und  ihrem  Vater.  Wohl  dagegen 
könnte  man  zn  Anfang  glauben  und  ganz  mit  dem  Wesen  dnes 
lyrischen  Gedichts  in  Uebereinstimmong,  dafs  der  Dichter  den 
Archytas,  geistig  vergegenwärtigt,  anrede,  und  man  hat  es  ja 
bekanntlich  auch  behauptet.  Allein  schon  der  vv.  6 — 20  ange- 
führte Gedanke  hat  im  Miinde  des  Horaz  zu  Archytas  aoseespro- 
eben  etwas  Sonderbares;  denn  zum  Tröste  kann  er  es  doch  dem 
längst  Verstorbenen  nicht  sagen ;  will  der  Dichter  aber  nichts  aih 
deres  als  darthnn,  alle  menachlicbe  Gröfse  sei  vergänglich,  dann 
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ist  hiDTviederum  die  Form  der  Anrede  ao  den  Arehyta«  luinaiör- 
Ikh.  Ganz  und  gar  aber  ist  in  seinem  anmittelbaren  Sinn  der 
Rest  des  Gedichts  von  v.  21  bis  za  Ende  onstattbaft,  da  Horax 
leibt  und  lebt.  Greift  man  nun,  um  Horaz  als  dnrcbgebcnds  Re- 
denden festzniialten^  za  der  Fiction,  Horaz  denke  sich  als  den  in 
SchifFbrncb  Untergegangenen  und  als  Schatten  am  Strande  wan- 
delnd, so  gilt^  was  Sie  S.  &  Ihres  Aufsatzes  za  Ende  sagen.  Nicht, 
da(s  ein  solches  Gesicht,  wie  es  Nauck  annimmt,  nicht  Produkt 
der  dichtenden  Phantasie  werden  könnte,  aber  unbedingt  mubtc 
der  Dichter  irgend  wie  sagen,  er  habe  ein  solches  Gesicht  ge- 
habt; denn  man  kommt  anf  eine  solche  Annahme  nur,  wenn  man 
in  Yerzweiflnng,  wie  die  Schwierigkeiten  und  Widerspr&che  bei 
dieser  oder  jener  Annahme  zu  heben  sein  möchten,  alle  mögli- 
chen Hypothesen  macht,  um  eine  za  finden,  die  wenigstens  die 
aaffallendsten  Widersprüche  oder  Unnatfirlichkeiten  hinwegnimmt 
Ein  gutes  Gedicht  mufs  aber  durch  sich  selbst  aaf  seine  Eridft- 
mng  führen. 

Aber  es  scheint  mir  auch  nicht  möglich,  dafs  Ihr  nauia  sa- 
gen kann,  was  hier  in  den  ihm  von  Ihnen  zogescbriebenen  Ver» 
sen  gesagt  wird.  Ich  glaube,  lieber  Freund,  Sie  legen  hinein, 
was  nicht  drin  liegt  Sie  lassen  den  nauia  einen  Mann  sein,  der 
immerhin  gebildet,  doch  seinen  Lebenszweck  und  sein  Lebeos- 
l^fick  im  Gelderwerb  findet.  Das  will  ich  Ihnen  gern  zugeben. 
Aber  pafst  zu  solch^  einem  Charakter  der  Gedanke,  was  hilft 
euch  Gelehrten  euer  Wissen  von  den  grolsartigstev  Dingen,  ench 
Göttergenossen  eure  Götterfrenndschafl,  was  euch,  die  ihr  an  eine 
Seelenwanderung  glaubt,  euer  Glauben,  ihr  mfifst  doch  sterben. 
Sie  könnten  ja  eben  so  sagen,  was  hilfl  dir  dein  Streben  nach 
Geld,  du  roursf  doch  sterben?  Wollle  er  sich  als  vernönftiger 
wie  jene  hinstellen,  so  konnte  er  es  doch  nur,  wenn  er  bewiei, 
dafs  er  Gennfs  ohne  Muhe  hStte.  Aber  einmal  kommt  ein  Gt^ 
winnsöcbliger  weder  je  zum  wirklichen  Genufs,  noch  ist  er  von 
Möhen  und  Arbeiten  frei;  dann  aber  pafst  von  den  angefahrten 
Beispielen  fSr  die  Termeintliche  Verkehrtheit  des  Strebens  doch 
nur  der  Gelehrte  und  der  Politiker,  keineswegs  aber  der  wegen 
seines  Reichthnms  und  seiner  Pracht,  noch  der  "wegen  seiner 
Schönheit  der  Götterfreundschall  Geniefsende,  da  sie  diesen  Ge- 
nnfs ohne  Muhe  und  Arbeit  haben.  Gar  nicht  aber  kann  ich  ein- 
sehen, wie  es  zu  des  nauia  Beweisföhmng  passen  soll,  wenn  er 
die  angefahrten  mythischen  Beispiele  als  leere  Erfindung  hinsid- 
len  soll,  da  doch  nur,  wenn  oer  Mytbns  als  Glaubens -Artikd 
Geltung  hat,  das  daraus  Gefolgerte  Bedeutung  haben  kann.  Eben 
so  wenig  liegt  in  dem  von  der  Seelenwanderungs« Lehre  Gesag- 
ten Ironie,  da  einfach  ausgesprochen  isl,  was  diese  Lehre  bebanp« 
tet,  nehmlich  dafs  nur  der  sinnliche  Körper  sterbe.  Trotzdem 
aber  wird  niemand  leagnen,  sagt  der  Dichter,  oder  iSfst  der  Dich- 
ter sagen,  dafs  Pythagoras  gestorben  ist,  mag  er  immerhin  den 
Tod  nur  ffir  einen  leiblichen  erkilren.  Kurz,  in  dem  Ganzen, 
was  Sie  dem  nauia  zuschreiben,  ist  nur  die  traurige  Wahrhot 
angesprochen,  dafs  alles  Mensdiliche,  selbst  das  Höchste  sterblich 
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801.  Uod  das  gilt  ja  Tom  nmOa  ebeo  so,  und  doch  will  er  nth 
Ihrer  Meinung  nach  über  dfe  Bestrebungen  der  übrigen  Hentcheo 
lustig  machen! ' 

Dagegen  ist  alles  sowohl  in  sich  aufs  innigste  tasammenhiBu 
gend,  als  auch  in  vollstäodicster  Cebereinsttmmung  mit  der  Nator 
des  Redenden,  wenn  dieser  Itedende  der  im  Schiffbruch  unterge« 
gangene  Archytas  selbst  ab  Schatten  ist,  der  erst  den  Schmers 
über  das  Vergebliche  selbst  der  das  Universum  mm  Gegenstande 
habenden  Bestrebungen  ausspricht,  dann  aber  mit  dem  Gedanken, 
dafs  ja  selbst  die,  die  mit  den  Göttern  unmittelbar  verkehrt  hät- 
ten, dals  selbst  Pvthagoras,  sein  hochverehrter  Lehrer,  trotz  sei-* 
nes  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  seiner  Seele,  wenigstens  leib-* 
lieh,  aus  diesem  irdischen  Leben  geschieden  sei,  zu  der  Resigna- 
tion kommt,  in  der  er  anerkennt,  alles  ohne  Ansnalmie  müsse 
dnmal  sterben.  Damit  hSngt  aber  wieder  auf  das  Genaueste  zn« 
sammen  die  Darstellung  in  den  von  Ihnen  Tcrstofsenen  Versen, 
dafs  der  eine  so,  der  andere  so  sterbe,  wobei  es  auf  eine  Anf* 
zfihlong  aller  Todesarten  gar  nicht  ankommen  kann,  sondern  nur 
die  Macht  des  Todes  charakteristisch  ausznnirechen,  und  diese 
zeigt  sich  doch  wohl  am  gewaltigsten  im  J^riege  und  auf  dem 
Meere  und  darin,  dais  Proserpina  weder  vor  dem  Alter  noch  vor 
der  Jugend  zarftckbebe.  Diese  Ausfiibrung  ist  ganz  consequeni 
in  dem  Gedankengange  und  der  Reibe  der  Gemöthsstimmungeo 
eines  Philosophen,  der  durch  den  unsterblichen  Gegenstand  seines 
Denkens  Herr  über  den  Tod  werden  zu  können  vermeinte,  durch 
die  That  aber  eines  Andern  belehrt  von  dem  Schmerz  bis  zur 
Resignation  Gbergeht  und  dann,  wie  jeder  andere  Sterbliche,  nicht 
etwa  um  Leichenbegingnifs  und  Grabmal,  nein,  um  drei  Hfinde 
▼oll  Erde  bittet,  damit  er  zur  Ruhe  komme. 

Was  nun  endlich  die  von  Ihnen  aufgestellte  Behauptung  des 
antistrophischen  Baues  der  Ode  betriffi,  so  scheint  mir  gerade 
die  Art,  wie  Sie  den  Dialog  annehmen,  dagegen  zu  sprechen. 
Denn  während  der  antistrophische  Bau  eine  gegenseitige  Bezie- 
hung der  Strophen  aucli  den  Gedanken  nach  aufeinander  verlangt, 
kümmert  sich  hier,  wie  schon  gesagt,  keiner  der  beiden  Reden« 
den  um  den  anderen,  sondern  der  nauta  redet  den  im  Grabe  ru- 
henden Archytas  an,  uro  ihm  die  Verf^eblichkeit  seiner  Beslr»* 
bnnsen  vorzuhalten,  und  der  naufragus  wendet  sich  um  eine 
Notbbeerdigung  an  den  nrnUa,  ohne  dafs  derselbe  irgend  Notin 
davon  nimmt,  oder  doch  zu  nehmen  scheint,  worauf  doch  hier 
alles  ankommt,  wenn  wir  es  nicht  mit  blolsen  Anreden  zu  thun 
haben  sollen,  sondern  mit  einem  Dialog.  Aber  auch  abgesehen 
▼on  diesem  Widerspruch  des  Inhalts  mit  d^r  antistrophischen  Form 
im  Ganzen,  scheint  mir  das  Einzelne  wie  antistrophisch  klingende 
durchaus  äufserlich  und  zufällig.  Selbst  das  am  meisten  hervor« 
springende  tne  quogue  gegenüber  dem  ie  zu  Anfang  der  Ode  ist 
blofser  Schein,  sei  es  mit  oder  ohne  Beibehaltung  der  Vermitte» 
Inngsstropbe  Dani  aho$  eie.  .  Denn  das  me  quoque  schliefst  sieb 
dem  Gedankenznsammenhange  nach  eng  an  das  unmittelbar  Vor^ 
hergehende  an,  kann  alae  nicht  zugleich  einen  Gegensatz  gegen 
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den  Anfang  biMai  sollen.  Der  Inhalt  d«r  Worte  me  quoque  efe. 
kt  der  individuelle  Fall,  bei  Auawerfting  der  Strophe  DaaU  aäos 
etCy  zo  der  allgemeinen  Sentens  sed  omnis  una  eie.j  unter  Bei« 
behahung  derselben  za  mtUum  saeva  etc.,  das  denselben  Gedan- 
ken in  anderer  Form  aussprieht  im  Zusammenhang  mit  der  in 
Dani  aHos  de.  gegebenen  AnsfBhmng  des  allgemeinen  Gedankens. 
Ist  dieser  Haupt -Gegensatz  aber  in  der  Ode  als  ein  rein  sdiein- 
barer  erkannt,  so  verliert  alles  Obrige  an  das  Antistrophische  An- 
klingende meiner  Meinung  nach  seine  Bedeutung.  Wie  geht  ds* 
gegen  in  der  von  Ihnen  angcföhrten  bekannten  amöbflischen  Ode 
Gäanke  und  Ausdruck  als  in  steter  Wechselbeziehong  aufeinan- 
der Hand  in  Hand.  Ferner  entspridtt  sich  daselbst  Strophe  un 
Strophe,  nnd  schwerlich  möchten  vierzeilige  Strophen  anders  als 
so  antistrophiRch  gegenülNsrgestellt  Vorden  sein;  hStlen  sich  in 
unserer  Ode  beide  Tfaeilc  anlistrophisch  gegenfibcrtreten  sollen, 
so  wfirde  sicher  jeder  Theil  eine  gröfsere  ganze  Strophe  gebildet 
haben. 

Wenn  ich  mich  also,  hochgeehrter  Freund,  sowohl  was  die 
Anffassong  der  Ode  als  was  ihre  Form  betnfit,  gegen  Ihre  Aa- 
sichl  habe  aussprechen  müssen,  so  vf  finsdie  ich  schliefslich  nocb, 
dafs  Sie  auf  demselben  Wege  entweder  mich  widerlegten  oder 
Ihre  Beislimmung  zu  dem,  was  ich  gesagt,  aussprficben,  damit 
vielleicht  endlich  die  Akten  über  diese  Ode  geschlossen  werden 
könnten. 

Hör.  Od.  I,  1. 

loh  wfthle  zu  einem  ferneren  Beispiel  der  Interpretation  ho- 
razischer  Oden  die  erste  des  ersten  Bochs  nicht  sowohl  wegen 
besonderer  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  des  Einzelnen  und 
der  Erfassung  der  Idee,  als  in  der  Ueberzeugung,  dafs  das  vm 
Meineke  aufgestellte  Gesetz  der  Vierzciligkeit  der  horazischen 
Oden  zu  grofsen  kritischen  Willkührhchkeiten  zu  verfahren  gedg- 
net  ist  und  bereits,  meiner  Meinung  nach,  zu  solchen  geführt  hi^^ 
ja  dafs  Oberhaupt  Gesetze  der  fiufseren  Form,  so  gcwifs  sie  ein 
noth wendiger  Tbeil  der  poetischen  Darstellung  sind,  doch  in  go* 
ten  Gedichten  immer  Diener  des  poetischen  Gedankens  sind,  nidit 
die  Herren.  Aber  hat  die  Kritik  ein  Gesetz  gefunden,  nur  gar 
SU  hflufig  ist  es  dann  der  Fall,  dafs  man  es  den  unumschränkten 
Herrn  spielen  läfst,  und  solcher  Herren  Art  ist  Willkühr.  Wie 
weit  aber  die  Herrecbaft  dieses  Meinekeschen  Gesetzes  geht,  wi^ 
weit  das  der  Symmetrie,  vrie  weit  das  der  Uebereinstimmung  ▼<»> 
Gedanken -Ganzen  mit  Strophen -Ganzen,  das  ist  mit  der  Erkes« 
nnng  des  Gesetzes  noch  nicht  ausgesprochen,  und  gerade  um  diese 
Frage  zu  eriedigen,  dabei  spricht  eine  gewissenhafte,  vomrtfaeila* 
iMe  Interpretation  des  diplomatisdi  festgestellten  Textes  ein  sehr 
bedeutendes  Wort  mit.  Wenn  Hermann  und  Martin,  nm  diese 
sneaiell  anauführen,  in  dieser  ersten  Ode  mit  Heranilehnng  des 
Meinekeschen  Gesetzes,  so  wie  des  Gesetzes  der  Uebereinstioh 
rnung  der  Strophen-Ganzen  mit  Gedanken«Ganzen,  die  betden  0^ 
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8ten  and  die  beiden  letstea  VerSe  als  iinhoraEiscIi  bezefdtiien,  90 
gebt  Linker  oaier  Anwendong  des  Gesetzes  der  SyuimetHe  noch 
f^eiter  ufid  erkl«H  noch  vv.  7—10.,  27.  28.,  and  d^.  31.  fOr  nn- 
horazisch.    Natürlich  finden  sich  dann  nur  gar  su  leieht,  weil 
mit  F«rlwerfung  gewisser  Theile  eines  Gedichts  möglicher  Weise 
die  Idee  des  G^ehts  verloren  und  eine  andere  sabstituirt  wird, 
auch  Ausstellungen  anderer  Art,  die  znr  Verwerfung  solcher  Par-> 
tien  milsprechen;  aber  der  eigentliche  Beweggrund  ist  jenen  Kri- 
tikern doch  oft  die  mit  dem  angenommenen  Gesetze  nicht  stim- 
mende äufsere  poetische  Form.    Aber  wie  kann  Symmetrie  buch* 
stftblich  genommen  unbedingte  Forderung  sein,  da  bekanntlich 
doeh  diese  Form  die  nnterste  Stufe  des  Knnstsehdnen  ist,  also 
bei  Völkern  und  in  Zeil^,  wo  das  Kuostschöne  bereits  eine  hö- 
here Stufe  erstiegen  hat,  in  Kunstwerken,  also  auch  in  Gedieh« 
ten  xwar  nicht  fehlen  darf,  aber  wesentlich  modificirt  und  be« 
achrinkt  erscheint  durch  ein  geistigeres  Prinzip?  Wie  kann  Ueber- 
einstimmung  von  Strophe  und  Gedanke  unbedingte  Forderung 
bleiben,  wenn  das  Kunst- Ganze  mehr  den  Eindruck  eines  orga- 
nisch als  mechanisch  gegliederten  machen  soll?    Wie  z.  B.  der 
durch  DiXresen  in  gewissermafsen  mechanische  Theile  zerlegte 
Hexameter,  in  welchem  das  Verhältnifs  der  Unter-  und  Ueberord- 
nung  der  Theile  diese  zu  einem  Ganzen  zusammengehen  läfst, 
weniger  roichtig  erseheint,  eben  weil  die  Theile  gesondert  Ton 
einander  sich  geltend  machen,  dagegen  der  darch  Cfisuren,  vei^ 
mittelst  deren  immer  Vers-  und  Wortfüfse  ineinander  übergreifen, 
gebundene  Hexameter  als  organisch  zusammenhängendes  Ganze 
den  Eindruck  des  Grofsartigen  macht,  so  wird  auch,  je  gewallt^ 
ger,  je  mehr  als  organisch  in  seinen  Gliedern  zusammengewach- 
senes ein  strophisch  getrautes  Gedicht  erecheinen  soll,  desto  mehr 
ein  Uebergreifen  des  Gedankens  ober  die  Strophe  stattfinden  möa- 
soif  wAbrend,  wenn  der  Eindruck  des  Leichten,  Anmuthigen, 
Vielfichen  gesucht  wird,  Strophen-  und  Gedanken- Ganze  mehr 
zusammenfallen  werden.    Dafs  öbrigens  zwischen  rdn  mechani- 
scher Theiinng  und  streng  organischer  Gliederung  Zwis^enslu- 
fen  der  Bildung  von  Ganzen  stattfinden  können,  ist  eben  so  theo« 
f^sch  begröndet  als  thatsHchlich  erwiesen.    Es  wird  dies  auch 
cogegeben,  und  dennoch  wird  es  in  der  Anwendung  nur  zu  oft 
unbertlcksichtigt  gelassen.     Dafs  endlich  das  Gesetz  vienBeüiger 
Strophen  ein  unverbrfichliches  sei,  das  können  wir  doch  nicht 
eher  behaopten,.als  bis  einerseits  theoretisch  begröndet  ist,  dafs 
das  Wesen  der  horazischen  Lyra  diese  Gleichheit  in  der  Form 
aller  seiner  Oden  verlangt,  wie  etwa  die  Epik  bei  den  Griechea 
und  bei  den  Römern  seit  der  Zeit,  wo  das  griechische  Kunst- 
Prinzip  ihrer  Litteratur  eingeimpft  wurde,  durchgehends  den  dak* 
tylischen  Hexameter,  die  Elegie  das  daictylische  Distichon  ver- 
langt; andererseits  eine  vomrtheilsireie  Exegese  und  Kritik  zu 
demselben  Resultate  gefßhrt  hat.    Dos  ist  aber  meinem  Wissen 
und  meiner  Ueberzengong  nach  noch  nicht  der  Fall.    Ich  sehe  es 
daher  noch  als  eine  nicht  vollständig  gelöste  Frage  an,  zu  deren 
röBigen  Beantwortung  jeder  das  Peinige  beitragen  möge.   £u  der 
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ErreichoDg  dieses  Zweckes  mAge  dena  aach  die  folgeode  InteP' 
pretation  der  1.  Ode  des  l.  Buches  dieneo,  an  welche  ich  wegen 
gewisser  gemeinsamen  Punkte  die  der  7.  Ode  desselben  Boches 
schliefsen  werde. 

Maeeenoi^  tUavu  elc]  Die  Handschriften  und  alten  Commen- 
tatoren  erregen  nicht  den  leisesten  Zweifel  gecen  diese  beiden 
ersten  Verse,  eben  so  wenig  gegen  die  beiden  ietslen.  Danach 
haben  wir  es  mit  einem  Dedications- Gedichte  zvl  ihnn.  Wegen 
seines  hohen  Ansehens  ist  dieser  Beschulter  und  Förderer  tob 
Kunst  und  Wissensdiail  vor  allem  geeignet,  dafs  ihm  Gedichte 
dedicirt  werden.  Mit  diesem  Grunde  stimmt  es  fiberein,  nicht 
Uofse  ohne  inneren  Znsammenhang  mit  dem  Gedichte  dastehende 
Schmeichelei  ist  es,  dafs  gerade  hier  an  der  Spit«e  des  Gedichts 
das  sdimeichelhafte  Beiwort  at,  a.  r.  gestellt  ist.  Da  die  ange- 
redete Person  der  Idee  eines  Dedications-Gedichts  wesentlich  ist, 
so  steht  die  Anrede  an  der  Spitze.  So  oder  docli  im  Anüsoge 
des  Gedichts  immer  die  Anrede,  wenn  sie  dem  Gedieh le  wesent- 
lich ist,  ond  zwar  je  nach  der  Idee  mit  näher  bestimmenden  Bei* 
Wörtern  oder  ohne  solche.  Vgl.  I,  35.  II,  2;  3$  6;  7.  III,  11; 
13;  16;  17;  18;  21;  22;  29.  IV^  5;  6;  Carm.  saec 

prae9idium\  Maeeenas  war  dem  Dichter,  dem  Sohne  des  Frei- 
nlassenen  nnd  früheren  Gegner  der  Gewall herrscher  und  deren 
Anhänger,  ein  Schutz  und  Schirm,  insofern  des  Dichters  Leben 
durch  Maeeenas  eesichert  war,  sowohl  in  politischer  Hinsicht,  als 
hinsichis  der  Snbsistenz- Mittel,  so  wie  gegen  seine  Feinde  und 
Neider.  Wenn  die  Worte  o/.  ed.  r.  den  Maeeenas  ab  den  Mann 
hinstellen,  der  vor  allen  geeignet  ist,  warum  ihm  ein  Werk  d^ 
dicirt  wird,  so  folgen  nun  Bezeichnungen  des  Mannes,  die  aas* 
drücken,  dafs  es  auch  wesentlich  Dankbarkeit  sei,  die  ihn  treibe, 
ihm  das  Werk  zu  dediciren. 

dulce  decwi]  Gewifs  ist  ein  solcher  Freund  für  Horaz  nicht 
blofs  ein  decus^  sondern  auch  ein  dulce  decu»;  denn  dafs  die  in- 
nigste Freundschaft  zwischen  diesen  beiden  Männern  trotz  des 
Unterschiedes  des  Standes  staltfond^  sprechen  die  Gedichte  des 
Horaz  oft  genug  aus  und  ist  anch  sonst  historisch  öberliefert. 

Die  empfindnngsvolle  Anrede,  wie  sie  es  besonders  durch  die 
Interjection  ol  ist,  könnte  als  unmotivirt  erscheinen,  da  eine^ 
wenn  auch  dichterisch  ausgesprochene,  Aufzählung  der  verschie- 
denen Bestrebungen  der  Menschen  folgt,  in  der  doch  nichts  das 
Gef&hl  so  besonders  erregendes  liegt  An  und  f)ir  sich  bat  diese 
AttfEfthlung  zwar  dem  Gemäfses  nidif ;  aber  da  der  Dichter  durch 
Maeeenas  sein  höchstes  Gläck,  als  lyrischer  Dichter  bei  den  Rö* 
mern  zu  gellen,  erreichen  möchte  nnd  die  Aufzählung  der  Be- 
strebungen der  übrigen  Menschen  ihm  gegenfiber  dnrch  die  Ajrt 
der  ScJiildemng  dazu  dient,  zu  beweisen,  dafs  das  von  ihm  er- 
strebte Gluck  einzig  ein  wahrhaftes  sei,  das  jedes  andere  Glflck 
nberrage,  so  ist  wahrlieh  Grund  genug  da,  dafs  der  Dichter  in 
der  ganzen  Tiefe  seiner  Empfindung  seinen  Gönner  anredet 

puloerem  Olpnpicum]  Der  Sieg  in  den  Olympischen  Spielen 
wird  gerade  in  dieser  Weise  geschildert,  damit  sich  zeige,  dafii 
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€8  dabei  eunig  auf  den  Rohm  ankomme,  den  der  Sieger  davon- 
trage»  nnd  znglcich,  damit  das  dabei  unvermeidliche  Unangenehme 
entgegentrete,  gerade  wie  III,  29  amitie  mirari  beaiae  fumum 
el  ape$  strepiiumgue  Romae^  wo  ebenfalls  die  unvermeidlicbe 
schlechte  Mitgabe  bei  dem  Aafenihalt  in  dem  grofsartigen  Rom 
herausgehoben  wird.  Eben  deshalb  ist  auch  an  beiden  Stellen 
alles  mit  Bindewörtern  verbunden,  um  die  Vennengnng  des  Ver- 
schiedenartigen zu  bezeichnen. 

Dab  es  nicht  heiCrt  Olympiae^  bewirkt,  dafs  der  Gedanke 
nicht  auf  den  Ort  besdirfinkt  bleibt;  Ol3nmpischer  Staub  kann 
auch  sein,  Staub,  wie  er  zu  Olympia  durch  den  Rennwagen  auf- 
gewirbelt wird;  der  Gedanke  wird  auf  diese  Weise  erweitert, 
gerade  wie  Virgil.  Georg.  I,  9  Ächeloia  unda\  das  Dargestellte 
wird  dadurch  hier  zu  einem  bildlichen  Ausdruck,  zu  einem  indi- 
viduellen Beispiel  für  den  allgemeinen  Begriff  Ruhm. 

metaque  fervidis  etc.]  Eben  so  sehr  gesagt,  um  zu  schildern, 
wie  der  Wagen  im  schnellsten  Rennen  um  den  Zielpfahl  zu  bie- 
gen hat,  als  um  die  Gefohr,  die  dabei  gelaufen  wird,  anzudeuten* 

terrarum  dominos]  Diese  beiden  Wörter  werden  von  den  Aus- 
legern entweder  als  Objekt,  zu  etehü  gehörig,  genommen,  weil 
nur  die  Reichen  diesen  Wettkampf  mit  dem  Viergespann  in  den 
griechischen  National -Spielen  untemebmen  konnten  und  unter 
ilmen  of^  Könige  waren,  wie  Hiero  von  Syracus,  oder  sie  wer- 
den zn  ad  deos  als  Apposition  gezogen.  Erstens  aber  worden  die 
Wörter  als  Objekt  betrachtet  dem  Gedanken  nur  eine  fiufsere 
Znthat  geben  imd  zugleich  ihm  die  in  sunt  quos  liegende  unbe- 
stimmte Allgemeinheit  nehmen,  wogegen  mit  der  Bezeichnung  der 
Götter  als  lerroriMii  dommi^  wie  sie  ja  auch  sonst  bezeichnet 
werden,  auch  noch  das  Glöck  der  Rnnmgekrönten  erhöhet  und 
in  seinem  Unterschiede  von  allem  übrigen  GlQck  specialisirt  wird; 
denn  der  Ruhm  der  Olympischen  Sieger  drang  durch  alle  Lfindei^ 
so  dafs  dieses  Bild  gerade  dazu  dient,  das  weseniliche  Merkmal 
des  Ruhms,  dafs  der  Name  des  Berühmten,  insofern  er  über  die 
Erde  geht,  dieselbe  gleichsam  beherrscht,  anschaulich  zn  machen. 
Dann  aber  wird  durch  die  erstere  Verbindung  die  Construction 
Munt  quot  nnd  Atme  -^  iUum  sdL  Juoat^  da  eine  neue  Satzform 
mit  neuem  Subjekt  oder  neuem  Objekt  dazwischen  trSte,  auf  eine 
Weise  unterbrochen,  dafs  dasVerbum/tieal  für  das  Folgende  nicht 
mehr  gellen  kann;  man  möfste  denn  Beotley^s  Conjektur  eee* 
here  statt  evekit^  abhUngig  nach  griechiseher  Weise  von  nobiHt, 
annehmen  (bei  der  fibrigens  noch  eben  so  gnt  lerr*  dorn.  Objekt 
sein,  wie  als  Apposition  zn  deos  gezogen  werden  kann).  So  be- 
stechend diese  Conjektur  aber  auch  ist,  so  kommt  es  doch  hier 
auf  die  subjektive  Schätzung  dieses  Ruhmes  an,  die  nur  in 
der  Lesart  evehit  m  der  VeHbindung  mit  sunt  quos  jutat  liegt, 
während  die  Lesart  e^ehere  diese  Wirkung  der  pahna  zu  einer 
bleibenden,  objektiven  Eigenschaft  der  pahna  macheu  würde,  was 
hier  in  dem  Gedankengange  des  Gedichts  nicht  liegt  Halten  wir 
n«n  e»ekit  fest,  indem  terr.  d.  zu  deos  gezogen  wird,  dann  kann 
trotz  des  dazwischentretenden  eteh,  a.  d.  das  Verbnio  JuwU  dar- 
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Aber  hinaat  aaf  humc  —  iUmn  fortwirken,  weil  ja  oft  bei  Dich«* 
tenn  ein  Sals  mit  ei  angeknGpft  wird,  der  in  einen  ntttergeord- 
neten  Verhältnisse  va  dem  Vorfaergebenden  steht.  Uebrigens  üt 
Withof's  Conjekinr  ti  eiiaia  gar  nicht  fibei.  Eveh,  o.  4L  darf 
dann  aber  nicht  ab  höherer  Grad  des  jiwai  goiommen  werden, 
sondern  heifst:  ,,nnd  wenn  —  ihm  göttliche  Ehre  bringt^;  denn 
bekanntlich  worde  dem  Olympischen  Sieger  eine  Art  göttlieber 
Ehre  erwiesen. 

mobiHum}  Mit  Nachdruck  an  die  Spitse  gestellt,  am  das  IVe- 
kfire  der  Macht  und  finiseren  Ehre,  wie  sie  das  Volk  in  UeberinK 
gong  der  höheren  Staats-Aemter  Terlieh,  heraosauheben.  Gerade 
yemichtet  wird  der  Grundgedanke  durch  die  in  einigen  IfauiA' 
Schriften  Yorkommende  Lesart  nobiiium*  Schon  das  danebenge- 
stellte  Wort  iwrba^  das  als  ein  entsprechender  Begriff  nur  m 
biUvm  pafst,  Temilbeilt  die  Lesart  nobiUtim, 

iergemims  ioüere  honoribus]  Weil  diese  drei  curulisohen 
ter  der  Inbegriff  aller  Macht  und  Ehre  sind,  ist  der  Auadrack 
tergeminus  und  nicht  etwa  iripiex  gewählt.  Vgl.  tergemina  Jfe» 
caie,  die  eine,  aber  dreigestalHee,  tergeminum  caput, 

profirio  condidk  h&rreo]  Offenbar  ?nrd  mit  der  wiederum 
durch  die  Stellung  bewirkten  Hervorhebung  des  Begriffes  des  Pri* 
tateigenthuras  von  ganzen  Ländern  etwas  Tadelhanes  neben  der 
eigentlichen  Schilderung  des  Grofsbesitses  wenigstens  angedeatet 
Der  ins  Ungeheure  ausgedehnte  Grundbesitt,  der  allen  Kleinbesits 
und  mit  ihm  die  freien  Landbauer  versehlang,  war  länjnt  das 
Uel>el,  das  am  Wohle  des  Römischen  Staatswesens  nagte.  £b  wird 
Libgcis  areis  gesagt,  nur  um  mit  diesem  durch  seine  Getreid»> 
fBlle  berühmten  Lande  den  höchsten  Beicbthum  au  beaeichnen. 
Also  ans  demselben  Grunde  wie  oben  nicht  Olympiae  gesagt  war, 
so  hier  auch  nicht  in  Lybia,  ähnlich  wie  gleich  nachher  nicht 
^ttaU^  sondern  AiiaHeae  condicianes  gesagt  ist 

Die  Strophe  7 — 10  schliefst  Linker  ak  gegen  die  Symmetrie 
der  Strophen  und  Gedanken  in  Klammem  ein.  Da  er  sieb  nicht 
näher  darOber  erklärt,  mufs  leb  glauben,  dafs  er  es  för  eineo 
Verstofs  gegen  die  Symmetrie  hält,  dafs  hier  der  Olympische  Sieg 

Segenflbergestellt  werde  nicht  biofs  den  kon^reiy  sondern  andi 
em  grofsen  Landbesita,  der  doch  der  natftrlicbe  Gegcnsats  m 
dem  darauf  folgenden  Kleinbesits  sei;  es  wechsele  hier  nicht  Stro- 
phe um  Strophe  der  Gedanke,  wie  es  im  Folgenden  geachäbe, 
nur  dafs  w.  27.  28  abermals  störend  einträten,  weswegen  er  aneh 
diese  wieder  in  Klammem  schliefst.  Was  bOfst  aber  aanädist 
hierdurch  das  Gedicht  ein?  Dafe,  während  nachher  alles  in  G»> 
gensätzen  sich  bewegt,  nun  smU  guot  eie.  für  sich  allein  stdit. 
Bleiben  wir  bei  dem  fiberlieferten  Text,  so  bilden  die  bis  v.  1# 
beschriebenen  Bestrebungen  awar  keine  GegensätK&  aber  wesent- 
liche Unterschiede,  und  die  Scbilderangen  derselben  haben  s»> 
Sleich,  wie  eine  gemeinsame  Constraction  sie  yerbindet,  so  aneh 
as  Gemeinsame,  dafs  durch  sie  die  Objekte  .sdbst  in  den  Vor- 
dergrund treten,  während  mit  dem  Wechsel  der  Constmction  erat 
awei  Klassen  sich  gegenfibergestellt  werden,  wie  sie  in  der  Ge- 
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müthaslimmnmg  einen  Gegensate  bilden,  da  der  eine  als  der  Zn* 
friedene,  der  andere  als  der  Unsofriedene,  stets  Unrahige  geschil- 
dert wird,  dann  wieder  mit  einem  Wechsel  der  Construction 
2wei  Klassen  gegensftizlich  vor  die  Anschaanng  treten,  wie  sie 
in  ihrem  äulseren  Than  einander  eegenübertreten,  indem  der  eine 
die  behagliche  Rnhe  liebt,  der  andere  die  beständige  angestreng- 
teste Thätigkeit.  Endlich  wer  möchte  neben  dem  in  den  Worten 
8ftni  quos  etc,  dargestellten  Ruhm,  sowohl  Macht  nnd  Ehre,  als 
Reicfatham  in  der  Anfzählung  der  Dinge  vermissen,  in  denen  der 
Mensch  sein  Glück  findet?  Diese  geistigere  Schönheit  der  Dar- 
ateliong  sollten  wir  hingeben,  nm  nur  eine  ftofsere  Symmetrie  in 
den  Theilen  eines  Ganzen  sa  gewinnen?  Und  obendrein  gegen 
alle  Handschriften?    Unmöglich. 

ffaudentem]  Mit  dem  Partie,  znmal  in  Verbindung  mit  dem 
Gegensatz  hictaniem^  köndigt  sich  zu  dentlich  eine  neue  Satzform 
an  för  eine  neue  Gedankenreihe,  als  dafs  man,  wie  einige  wol- 
len, die  Sitze  Atme  $i  ceL,  iüum  si  cei,  von  dem  Vorigen  abrei- 
fsen  und  zosammt  gaudetUem  cei,  an  dmoveas  knGpfen  sollte.  Ja 
diese  so  klar  sieh  darbietende  Gruppirang  der  Gedanken  konnte 
nur  von  der  Hand  gewiesen  werden,  wenn  man  die  Verbindung 
von  Juvat  mit  hunc  und  iüum  för  anerlaubt  hielt.  Nnr  so  erkU- 
ren  sich  auch  die  übrieen  Constrnctions- Versuche.  Man  hat  nun 
einen  Gegensatz  zwischen  sunt  quos  etc,  nnd  terrarum  donUnoM 
eic.  finden  wollen,  mit  jenen  seien  die  Griechen,  mit  diesen  die 
Römer  gemeint,  und  hat  also  nach  noMU  eine  gröbere  Inteiv 
punction  gesetzt.  Aber  sonderbar  wSt^e  zunächst  die  Bezeichnung 
der  Griechen  durch  sunt  quos  gegenüber  dem  ierrarum  dominos^ 
wie  auch  diese  letztere  Bezeichnung  selbst,  wenngleich  ganz  gut 
prädikativiscb  oder  in  Form  einer  Apposition  zu  einem  RomanoM 
oder  einem  eleichbedeatenden  Objekt  bezogen,  doch  als  unmit- 
telbares Objekt  kaum  zu  rechtfertigen  sein  möchte;  dann  aber 
zeigt  ja  alles  Folgende,  dafs  ganz  allgemein  von  den  Menschen  in 
ihrer  Verschiedenheit  nach  ihren  Bestrebungen  die  Rede  sein  soll. 
Wieder  andere  beginnen  mit  eeehU  ad  deos  einen  neuen  Satz, 
gewifs  nicht  ohne  das  Gezwungene  davon  zu  fühlen,  terrarum 
dominos  als  Objekt  mit*  dem  Vongen  zu  verbinden.  Man  könnte 
übrigens  auch,  wenn  man  einmal  evekit  zu  hamc,  ilktm  ziehen 
will,  terrarum  dominos  appositioneil  zu  ad  deos  construiren;  aberi, 
wie  gesagt,  auf  alle  diese  Versuche  kommt  man  nur,  wenn  man 
die  Struktur  jutat  —  hunc  —  ilhtm  nicht  fÖr  gerechtfertigt  hält. 

Gaudßntem  etc.]  Während  der  Vorhergehende  den  Landbesitz 
nnr  nm  des  Besitzes  von  ausgedehnten  Ländereien  willen  liebt, 
nicht  aus  Liebe  zum  Landleben,  wird  hier  der  geschildert,  der 
das  agentliche  tbätige  Landleben  liebt,  demnach  zufrieden  ist  mit 
dem  ererbten  Gut,  nicht  nach  Vergröfserung  desselben  strebt 
Denn  dafs  nur  an  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  Besitz  gedacht 
ist,  liegt  darin,  dafs  er  sarcuh  und  nicht  aratro  den  Boden  spalp 
tet.  Dais  aber  Möhseligkeit  damit  verknüpft  ist,  wird  zugleich 
damit,  dafs  er  sareuiOy  natürlich  selbst,  in  eigener  Person,  patriot 
agros  findü,  ansgesprodien.    Aber  eigentlich  in  Gegenaatft  zn  die- 
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sem  mit  dem  kleinen  Erhgaie  Zofriedeneo  bat  der  Diohter  den 
die  Welt  ans  Habsucht  durchreisenden  Kaufmann  gestellt.  Diese 
gegenseitige  Besiebung  aafeinander  ist  besonders  ausgeprägt  yi 
den  Sfitzen  tU  trabe,  Cypria  Myrtourn  pacidus  nmUa  secd  wtan 
und  mox  refidt  rotes  quassas  indocUis  pauperiem  pati, 

metuens]  Sein  Gl&ck  ist  also  durch  die  Furcht  vor  Geiahrca 
sehr  beeinträchtigt. 

rura]  Die  von  Acidalius  vorgeschlagene  und  von  Gronov 
und  Bentley  gebilligte  Conjektur  tuta  ist  allerdings  sehr  rerf&b* 
rerisch;  aber  offenbar  soll  hier  sich  auf  den  Torigen  geBchilde^ 
ten  rusticanus  zuröckbezogen  werden,  gerade  wie  dort  mit  wt 
trabe  Cypria  etc,  auf  den  mercator  hingewiesen  wird. 

nee  —  spemW]  Offenbar  eine  Litotes,  an  Kraft  gieidi  deoi 
juvat,  gaudmtem  eta. 

teteris  —  Massici\  Da  durch  das  Adj.  die  Gute  des  an  siek 
schon  vortrefflichen  Massikers  noch  gehoben  wiiil,  soll  die  den 
ausgesuchten  Genufs  lebende  Menschenklasse  beseichnet  werden. 

soUdo  —  die]  Da  der  solidus  dies  der  den  Geschäften  xncc- 
wiesene  Theil  des  Tages,  der  eigentliche  Tag  mit  Auaschlafs  der 
ersten  Morgen-  und  der  späteren  Arbeitstunden  ist,  so  liegt  ia 
den  Worten  der  Gedanke,  dafs  dieser  eigentlichen  Arbeitaieit  Ab* 
bruch  gethan  wird,  um  dem  Vergnögen  und  der  Ruhe  eu  frdk- 
nen.  Es  ist  nicht  die  Klasse  der  Miusiggänger  gemeint,  aoBden 
derei>  die  weder  blofs  in  Geschäften,  noch  blofs  im  Müiaiggaagi 
sondern  im  Genufa  nach  gethan^,  wenn  auch  der  Zeit  nach  ve^ 
kürzter  Arbeit  ihr  Gluck  finden. 

matribus  detestatd]  Keineswegs  blofs  zur  Fülle  der  Schilde- 
rung,  wie  auch  nicht  das  tenerae  cat^ugis  imutemar,  sondern  na 
das  Üebel,  das  nolhwendig  mit  dieser  Lebensbeschäftigang  vcr> 
knüpft  ist,  zugleich  herauszuheben.  Dafs  beim  Kriegueben  die 
Mütter  die  Repräsentanten  der  Frauen  überhaupt  sind,  ist  gaus 
natürlich,  weil  die  Jugend,  die  am  geeignetsten  durch  den  Bo* 
griff  der  Söhne  bezeichnet  wird,  es  eigentlich  ist,  die  in  den 
Krieg  zieht.  Dagegen  wieder  wird  eben  so  natürlich  bei  deai 
Jägerleben  die  Gattin  genannt,  weil  diese  Beschäftigung  keines- 
weges  auf  die  unverheirathete  Jugend  wesentlich  bescliränkt  ist, 
und  da  die  Entfernung  vom  Hause  dabei  mehr  eine  willkfihrlidM 
des  Einzelnen,  nicht  eine  vom  Staate  gebotene  ist,  so  wird  ab 
das  Uebel  hier  die  RQcksichtslosigkeit  des  Mannes  gegen  die  sorg- 
liehe  Gattin  namhaft  gemacht. 

sub  Jof>e]  Das  Eigenthümliche  der  dassischen  Mythologie  ist, 
dafs  auf  den  Sohn,  den  Enkel  etc.  eines  Gottes  die  im  Vater, 
Grofsvater  etc.  liegende  Idee  in  einer  gewissen  Unbestimmtheit 
und  Allgemeinheit  gleichsam  vererbt  wird,  so  wie  auch  umge- 
kehrt dem  Vater,  Grofsvater  etc.  dadurch,  dals  der  Sohn,  Enkel 
etc.  als  selbständige,  die  Idee  des  Vaters,  Grofavaters  etc.  mdir 
individualisirende  Gottheit  sich  von  ihm  sondert,  die  dieser  Gott- 
heit eigenthümliche  Kraft  in  einer  gleichen  Allgemeinheit  und 
Unbestimmthdt  ebenfalls  innewohnt,  ähnlich  wie  das  Besondere 
dm  Charakter  des  Allgemeinen  nie  au%iebt,  das  Allgemeine  als 


1 


Battnaon:  Hör.  06.  T^  1. 

Scboob  itB  Besonderen  den  Begriff  desselben  unentwickelt  in  sieh 
trägt.  Jupiter  (Zeig)  ist  zwar  weder  derselbe  wie  sein  Vater 
Satnrnus  {Koipog),  noch  wie  sein  GrofsTater  Uranus;  allein  der 
Begriff  des  Uranus  als  Himmel  ist  keinesweges  in  ihm  als  dem 
Vater  und  Herrscher  der  Götter  und  Menschen  erloschen,  so  dafs 
sub  Jove  so  viel  ist  als  ^ unter  dem  Himmel ^S  um  so  mehr,  als 
Uranus  zur  Zeit,  wo  die  Kroniden  allgemein  verehrt  worden,  nur 
noch  im  Mythos^  nicht  mehr  im  lebendigen  Cultus  lebte.  Eben 
so  liegt  aber  auch  schon,  nur  unentwickelt,  im  Uranus  der  Be- 
griff des  Japiter.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  fibrigens 
im  Politischen.  Nachdem  sich  bei  den  Römern  aus  dem  Consu- 
lat  die  Prfitor,  Censnr  etc.  gesondert  und  selbständig  hingestellt 
hatten,  blieb  dem  Consnlat  in  jenem  Charakter  der  Allgemeinheit 
und  Unbestimmtheit  die  prätorische,  censorische  Macht,  wie  um- 
gekehrt der  Prätnr,  Censur  etc.  in  gleicher  Art  und  Weise  der 
Unbestimmtheit  die  consuiarische  Macht  verblieb. 

eiüulis\  Wie  Oberhaupt  der  Dichter  statt  des  unlebendigeren 
allgemeinen  Begriffs  den  lebendigeren   besonderen  vorzugsweise 

Sem  setzt,  mag  er  es  nun  durch  einfache  Sonderbegriffe  oder 
nrch  Adjective  und  Adverbien  bewirken,  so  steht  audi  hier  co- 
iubts  „der  junge  Hund^^  als  der  för  die  Jagd  tauglichere  för  ca-  . 
ms;  denn  wenn  auch  caiuhts  die  allgemeine  Bedeutung  von  jedem 
jungen  Tbier  angenommen  hat,  so  bleibt  es  doch  in  Bezug  auf 
canis  immer  ein  die  Gattung  canis  mehr  individualisirender  Be- 
griff. 

$eu  tisa  est  etc]  Bei  diesem  ersteren  Fall  liegt  die  Lust  im 
Sehen  des  Wildes  selbst,  bei  dem  zweiten  dagegen  in  der  zu  be- 
stehenden Gefahr. 

Wenn  man  mit  Linker  blofs  um  der  äufseren  Symmetrie 
willen  vv.  27.  28  fortliefse,  würde  ja  gerade  das  fehlen,  worin 
der  Jäger  ein  so  grofses  Vergnfigen  findet,  dafs  er  darfiber  der 
Gattin  vergifst.  Und  es  soll  doch  auch  hier  wieder  wie  bei  allen 
bisherigen  gewifs  das  Verbondensein  des  Angenehmen  mit  dem 
Unangenehmen  dargestellt  werden. 

me  dociarvm  kederae  efc]  Um  so  bestimmter  springt  die  Be- 
deutung „Dicht  er^^  von  dodus  hier  hervor  als  hederae,  der  Aea- 
sowohl  dem  Bacchus  als  den  wegen  ihrer  Begeisterung  unter 
dieses  Gottes  Schutz  stehenden  Dichtern  zukommende  Epheu,  un- 
mittelbar bei  doctarum  steht,  wenngleich  letzteres  Wort  gramma- 
tisch zosammt  fronHum  zu* der  Apposition  praetnia  gehört;  durch 
diese  Zusammenstellung  von  grammatisch  auch  nicht  zusammen- 
hängenden Wörtern  wird  stets  ein  logischer  Zusammenhang  zwi- 
schen solchen  Wörtern  angedeutet.  Durch  die  Stellung  ist  so- 
wohl me  als  doctarum  hervorgehoben,  weil  beide  Begriffe  den 
Gegensatz  zu  allem  Vorhergehenden  bilden. 

di$  misceni  superis]  Diese  Worte  in  Zusammenstellung  mit 
juüaty  gcudentem  etc.  bezeichnen  offenbar  das  Geffihl  des  höch- 
sten Gltlcks,  eines  Götterlebens.  Allein  so  wie  der  Ephen  der 
Schmuck  des  Gottes  ist,  der  als  der  begeisternde  Gott  auch  der 
Gott  der  Dichter  ist,  so  wird  durch  die  Bekränznng  mit  Ephen 
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der  Dichter  gewu»ennafsen  aaeh  thaftScykh  aoler  die  GAtler 

Semischt,  so  dab  er  nicht  blofe  subjektiv,  sondern  aach  objeküT 
en  Göltero  angehört.  Es  ist  die  Anscbanung  der  auf  deai  na- 
tfirlichen  Standpunkt  stehenden  Alten,  dafs  das  subjektive  GelBU 
von  der  objektiven  Wirklichkeit  nicht  getrennt  gedacht  wird,  wo 
das  Eine,  iat  ihm  auch  das  Andere.  Es  ist  nur  moderne  AuHsa- 
aong,  von  einem  Gef&hl  von  etwas  zu  sprechen  als  von  einem 
von  der  Sache  selbst  venchiedenen  Bcgrme,  der  Alte  hat  aar 
einen  Ansdrock  ffir  Beides.  So  gut  wie  s.  B.  jueimdUas  aowoU 
die  Annehmlichkeit  als  das  Geföhi  der  Annehmlichkeit  (objektive 
and  subjektive  Annehmlichkeit)  ist,  so  gut  ist  auch  hier  diM  wd- 
seent  superts  eben  so  sehr  „mischt  mich  unter  die  Götter^  ab 
„macht,  dafs  ich  midi  wie  ein  Gott  ffihle^^ 

me  geüdvm  nmnus  eicA  Der  Dichter  lebt  in  und  mit  der  Na- 
tur; sie  fesselt  ihn  so,  dafs  er  sich  vom  städtischen  Treiben  im 
hält.  Aber  auch  hier  haben  wir  es  nicht  blofs  mit  einer  Seite 
eines  Begriffs  zu  thnn;  so  gut  wie  äuüsere  Erscheinnng  and  inne- 
res Wesen  zusammengdioren,  so  reden  die  Worte  nicnt  blofs  vsa 
der  äofseren  Trennung  des  Dichters  vom  städtischen  Treiben,  son- 
dern sie  sagen  auch,  dafs  der  Dichter  auch  seinem  Wesen  nack 
von  demselben  geschieden  ist,  daCs  der  Dichter  etwas  anderes  ist. 
als  ein  blofser  Theil  des  popukts.  ^ben  deshalb  hat  der  Didiiv 
auch  papulo  gesagt,  nicht  etwa  tir6e  dem  newms  gegenüber,  wie 
er  denn  ja  auch  nicht  von  dem  blofsen  Lokale,  sondern  aock 
von  den  Nympharum  leves  chori  spricht.  Aber  er  sagt  auch  ntcht 
muUUudo^  9tdg%a  oder  plebs^  weil  im  Begriff  popukts  als  der  «last- 
Hch  organisirten  Gesellschaft  auch  der  von  urÖM  zngldch  litA 
so  dafs  wir  in  dem  einen  Wort  sowohl  den  Ort  als  die  Bew<Mi- 
ner  haben. 

Wenn  nun  Linker,  weil  noch  2  Verse  üallen  mfiasen,  da 
bei  dem  einmal  beschlossenen  Wegfall  der  beiden  letzten  Vene 
des  Gedichts  das  Vieraeiligkeits-Geseta  verletzt  wäre,  w.  30«  31 

Sroscribirt,  so  entfernt  er  gerade  ein  Wesentliches,  wodurch  sich 
er  Dichter  von  allen  Obrigen  Menschen  unterscheidet. 

s«  neque  etc.]  Der  Dichter  fugt  dieses  hinzu,  um  die  Mnscn 
nicht  zu  erzflmen,  indem  er  anerkennt,  daOs  er  ohne  sie  nichts 
vermöge. 

cohibet]  „nicht  tfoen  lassen ^^ 

Quodsi  etc]  Wenn  im  Vorhergehenden  nur  gesagt  ist,  dafls 
er,  Horaz,  sein  GlGck  in  der  Dichtung  und  zwar  in  der  lyfi- 
sehen  finde,  so  weifs  er  doch,  dafs  sich  einer  für  einea  Dichter 
halten  kann,  ohne  es  zu  sein,  dafs  er  auch  als  solcher  anerkannt 
werden  mufs,  und  f&gt  demgemäfs  hinzu:  wenn  du  mich  alss 
fBr  einen  lyrischen  Dichter  erklären  vdrst,  so  werde  idi  mich 
bis  zu  den  Göttern  erhoben  fühlen.  Da  also  „das  fär  einen  Ijri- 
Bcfaen  Dichter  erklärt  werden^^  die  Hauptsache  ist,  so  bedurfte  es 
der  Heraoshebung  des  iu  durchaus  nicht,  oder  so  folgt  aus  dem 
Fehlen  des  tu  keinesweges,  dafs  die  Verse  unäcbt  sden,  vielmehr 
mufste  die  Person  des  Horaz  als  lyrischer  Dichter  herausgeboben 
werden,  weil  ja  darauf  hinaos  das  ganze  Gedicht  geht;  ateo  steht 
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mit  Reeht  me  lyricU  an  seiner  Stelle.  Aber,  beifst  es,  guoäti  Ui 
eine  Conjonction,  die  einsig  dem  prosaischen  Stil  angdbört,  in 
der  Poesie,  wenigstens  in  der  lyrischen,  nieht  erseheint,  nnd  wo 
sie  dennoch  yorkommt,  ist  sie  entweder  zn  eniendiren  oder  die 
Stelle  für  unficht  zu  erklären.  Absolut  aber  gehört  weder  ein 
Begrifls-  noch  ein  Formwort  nur  der  einen  oder  der  anderen  Dar- 
stellungsweise an,  schon  weil  beide  Darstellungs-Arten  nicht  ein 
hüben  und  ein  drüben  sind,  sondern  ineinander  fibergehen.  Wenn 
denaohiieracbtet  die  Kritik  thatsächliche  Nach  Weisung  verlangt,  so 
mufs,  da  die  Kritik  selbst  anali  ieyofupa  anerkennt,  mit  der  di- 
plomatisGhen  Ueberlieferoog  um  so  gewissenhafter  verfahren  wer- 
den. Gewifs  ist  qnod$i  eine  wesentlich  dem  prosaischen  Stil  an- 
gehorige  Coojunction,  insofern  sie  eine  Gedankenreihe  in  logi- 
scher Form  aosohlielst.  Dient  sie  aber  —  wie  das  von  allen  im 
Allgemeinen  dem  prosaischen  Stil  angehörigen  Worten  gilt  •-*- 
einer  dichteriseben  Idee,  so  wird  sie  dadurch  mit  in  die  dich- 
terische Sphäre  erhoben.  Allgemeine  Sentenaen  sind  amdi 
wesentlich  der  Prosa  eigen  und  wie  oft  erseheinen  sie  bei  Dich- 
tern, aber  gut  nur,  wenn  sie  als  Ergebnils  sich  an  eine  beson- 
dere Anschauung  ansebliefsen.  Dals  quadsi  in  den  Episteln  des 
Horaz  erscheint:  I,  2,  70)  3,  25;  7,  10  u.  25;  —  darüber  wird 
sieh  niemand  wundem,  weU  dieselben  eben  eine  Gattung  sind, 
in  der  sich  Poesie  und  Prosa  ber'Qhren;  d.  h.  doch  aber  nieht: 
hier  eine  Partie  Poesie,  dort  eine  Partie  Prosa  und  in  letzterer 
könnten  prosaische  Wörter  erscheinen;  nein,  es  bleibt  die  Gat- 
tung Poesie,  in  der  aber  die  Muse  sich  zu  den  Menschenkindern 
berabläist  und  ihre  Sprache  spricht,  ohne  deshalb  ihre  göttliche 
Abkunft  zn  verleugnen.  Aehnlich  verhält  ce  sieh  mit  den  Sati- 
ren, wo  die  Muse  sich  dieser  Conjunction  II,  4,  6  bedient,  aller- 
dings selten  genug,  um  nicht  ganz  in  gleichem  Nivean  mit  den 
Menschen  zu  sein.  Wie  nun  aber,  wenn  die  Conjunction  in  den 
Epoden  uns  entgegentritt?  Und  handschriftlich  steht  sie  fest  2,  39; 
10,  21;  11, 15.  Ich  gebe  zu,  diese  Gattung  der  Lyrik  steht  noeh 
nicht  auf  der  Höhe  der  Poesie,  weil  der  Leidenschaft  noeh  zn 
wenig  der  Zfigel  angelegt  ist,  als  dafs  ihr  der  Stempel  der  V^M- 
endung  anfgedrfickt  sein  könnte.  Aber  wenn  nur  die  jedesmalige 
Leidenschaft  in  einem  individuellen  Falle  zur  vollen  und  unge- 
.trfibten  Erscheinung  kommt«  dann  ist  das  Gedieht  doch  Poesie 
und  quodsi  dient  der  poetischen  Idee.  Ich  kann  daher  mit  Haupt 
nicht  einverstanden  sein,  wenn  er  2,  39  statt  quod  si  gegen  die 
Codd.  quid  si  schreibt,  weil  es,  die  Stelle  an  und  fQr  sich  be- 
trachtet, mö|;lich  ist,  so  zu  lesen.  Es  könnte  gerade  wegen  der 
voraufgebenden  Frageform  quis  non  malorum  etc.  sehr  geeignet 
scheinen,  in  der  Frageform  quid  si  fortzufahren.  Aber  offenbar 
sM  nicht  blofs  zu  etwas  Neuem,  Bedeutenderem  fortgeschrit- 
ten werden,  sondern  die  bisherige  Reihe  der  Gedanken  wird  mit 
diesem  Bedingungssatz  abgeschlossen.  Und  diese  verstandesmfi- 
fsige  Gedankenentwickelung  scheint  mir  vortrefflich  zu  dem  Wu- 
cherer zn  passen,  dem  der  Verstand  blofs  ao  zu  reden  eingiebt, 
wfihrend  er  seiner  Gennnnng  nach  in  ganz  etwas  anderem  sein 
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€l&ck  sucht.  Ich  komme  sa  den  Oden,  dieser  YfrUeDdetsteii  Porm 
der  horazisehen  Ljra.  Darchgängig  alle  Handschriften  bieten  quod 
$i  in  unserer  Stelle  und  III,  1,  41.  Dagegen  bat  die  Mebrsfthl 
der  Handschriften,  darunter  alle  des  Cmqnins  mit  Ansnabme  des 
Hart.  1,  24,  13.  quid  si  —  num,  dieMindenahl  guod  si  —  nan. 
Ich  beginne  mit  letzterer,  weil,  offenbar  in  Hinblick  auf  diese, 
anch  ifl,  1,  41  statt  quod  st  von  Haupt  und  arideren  qmd  st 
corrigirt  wird.  Bekanntlich  herrscht  in  dieser  Ode  auf  den  Tod 
des  Quinctilius  die  tiefste  Schmertens-Empfindang.  Es  liegt  aiso^ 
wie  gleich  der  Anfang  in  fragender  Form  beginnt  und  in  solclier 
rhetorischen  Frage  auch  die  2te  Strophe  sich  anschlie&t,  gans 
nah,  dafs,  nachdem  in  der  3ten  Strophe  vom  Dichter  in  gerader 
Rede  anerkannt  ist,  keiner  habe  mit  Recht  tiefer  su  klagen  ab 
Yirgil,  aber  auch  hinzugefügt  ist,  alles  Znriickfordem  sei  Yergeb- 
lich,  die  dringende  Frageform  quid  st  —  nwit  vom  Dichter  wie- 
der gewihlt  worden  sei,  um  dem  Virgil  die  Vergeblichkeit  hefU- 
§er  Klagen  ans  Herz  zu  legen.  Aber  andererseits  ist  ja  gerade 
es  Horaz  Absicht,  Ruhe  bei  Virgil  zu  wirken ;  das  geschieht  aber 
nicht  durch  rhetorische  Fragen,  sondern  durch  die  zuversiehtlielie 
gerade  Sprache.  Dem  wdrde  quod  si  —  non  entsprechen.  Allein 
es  wäre  nicht  die  Sprache  der  Empfindung,  die  aorch  das  ganze 
Gedicht  herrscht,  wenngleich  von  der  leidenschaftlichen  Höhe  sich 
zur  Resignation  mildernd;  aber  Resignation  bleibt  Vorwiegen  der 
Empfindung  vor  den  tibrigen  Gemöthskräften.  Ich  glaube  daher, 
Crnqnitts  hat  das  Richtige  gefunden,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  es 
sei  qui  H  zu  schreiben,  indem  sich  auf  diese  Weise  zngleidi  ua 
natflrlichsten  erklärt,  wie  sowohl  qtdd  $i  -^  fitim,  als  quod  si  — 
«Ofi  entstehen  konnte.  Ob  Cruquius  im  Folgeoden  ein  num,  was 
natürlich  an  sich  ganz  gut  wäre,  oder  ein  non  annahm,  kann 
man  nicht  erkennen.  Nach  dem  eben  Bemerkten  halt'  ich  nom 
für  die  ursprüngliche  Lesart.  Was  nun  das  Überlieferte  quod  st 
in  III,  1  betrifft,  so  ist  die  Ode  zwar  im  hoben  OdensUle  ver- 
fafst,  aber  es  ist  feierlicher  Lehrton,  der  darin  herrscht.  Hier 
werden  die  Verstondesformen  der  poetischen  Idee  dienen  künoen. 
Nun  aber  wird  in  einer  Reihe  von  Beispielen  die  Ohnmaefat 
menschlicher  Gröfse,  und  besonders  in  so  fem  sie  im  Reichtbom 
besteht,  vorgeführt,  indem  gegenüber  die  Sorgenfreiheit  der  Ge- 
nügsamen geschildert  wird.  Zuletzt  zieht  er  den  Schlufs  daraus, 
dafs  es  thüricht  wäre,  nach  Reichthum  zu  trachten.  Hier  ist 
quod  si  durchaus  an  der  Stelle,  während  quid  sdion  dämm  nidrt 

Safst,  weil  die  beiden  letzten  Strophen  nichts  Neues,  Bedeuten» 
eres  bringen.  Demnach  scheint  mir  Haupt*s  Verwandlung  des 
quod  si  in  quid  si  durchaus  ungerechtfertigt.  Um  non  endlieh 
auf  unsere  Ode  und  Stelle  zurückzukommen,  so  wissen  wir  nnn 
bereit?,  dafs  die  Conjunction  quodsi  keineswegs  unbedingt  von  der 
lyrischen  Poesie  ausgeschlossen  ist,  und  da  wir  wiederam  eine 
äeihe  von  Gedanken  ihren  Abschlufs  finden  sehen,  so  ist  quodsi 
vollkommen  richtig  angewendet. 

subümi  feriam  etc.]    Wenngleich  die  subjektive  Seite:  99'grols 
und  glücklich  wie  ein  Gott  werd'  ich  mich  fühlen^  hier  in  den 
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Vorderhand  tritt,  00  liegt  dooh  zugleich  auch  wiedernm  die  ob- 
jektive darin:  „Grefe  wie  ein  Gott,  werd*  ich  mit  dem  Scheitel 
den  Himmel  berAhren>'  Wie  man  hat  meioen  können,  dafs  in 
diesen  Worten  eine  Ueberhebung  liege,  wie  sie  dem  sonst  so  be- 
scheidenen Horaz  gar  nicht  eigen  sei,  und  dafs  daher  dieses  Ge- 
dicht, so  wie  fihnliche,  s.  B.  das  leiste  im  3ten  Bach  Exegi  mo^ 
mtmenium  elc,  nicht  ernsthaft,  sondern  humoristisch  zu  nehmen 
seien,  begreif  ich  nicht,  da  bescheiden  sein  und  von  der  Höhe 
der  Dichtkunst  überzeugt  und  zugleich  sich  bewufst  sein,  dafs 
sie  in  uns  vorbanden  sei,  sehr  gut  neben  einander  bestehen  kann; 
vielmehr  maus  ein  wahrer  Dichter  auch  aus  seinem  Subjekt  her- 
ang  die  Göttlichkeit  der  Poesie  bekunden.  Hier,  wie  HI,  30  Iro- 
nie anzunehmen  hiefse  von  dem  Dichter  aussagen,  er  hebe  selbst 
au(  was  er  eben  gesagt,  habe  also  niclits  gesagt. 

Wenn  sich  als  Inhalt  des  Gedichts  die  Verschiedenheit  dessen 
ergiebt,  worin  die  Menschen  ihr  Gluck  finden,  und  zwar  in  Ge- 
genüberstellnng  des  Glöckes  des  Dichters  und  des  der.  übrigen 
Menschen,  so  wird  die  Darstellung  des  bezeichneten  Inhalts  da- 
durch zu  einer  dichterischen,  dafs  die  verschiedenen  Begriffe  von 
Glöck  uns  nieht  in  der  Form  der  Allgemeinheit  entgegentreten, 
sondern  als  eine  Reihe  individueller  Bilder,  in  denen  diese  Be- 
griffe zu  lebendiger  Anschauung  kommen.  Der  Ruhm  wird  sy m* 
bolisirt  in  dem  Wagensiege  bei  den  Olympischen  Spielen;  denn 
dafs  der  Dichter  nicht  den  Olympischen  Sieg  in  seiner  histori- 
schen Realität  meint,  wie  im  Allgemeinen  von  den  Auslegern  an- 
genommen wird,  sondern  eben  als  Symbol  des  Ruhms,  geht 
daraus  hervor,  dafs  uns  durch  das  gegebene  Bild  nichts  anderes 
anschaulich  wird,  als  dals  nicht  Suiserer  Vortheil  dabei  gesucht 
oder  gewonnen  wird,  sondern  neben  der  Sieges -Palme  in  ihrer 
idealen  Bedeutung  Staub  und  Lebensgefahr,  d.  h.  dafs  nichts  als 
der  in  allen  Landen  und  durch  alle  Zeiten  hindurch  gefeierte 
Name,  der  aber  nur  mit  Uebemahme  von  Lästigem  und  Unange- 
nehmem, Gefahrvollem  erworben  wird.  Um  so  natürlicher  stellt 
der  Dichter  dieses  Streben  an  die  Spitze  und  braucht  den  Aus- 
druck eeehii  ad  deos,  als  dem  ächten,  praktischen  Römer  der 
Ruhm  als  das  Erstrebenswertbeste  erschien. 

Macht  und  Ehre  findet  ihr  Symbol  in  dem  Drillings-Ehreo- 
amt,  an  das  bei  den  Römern  alle  Vortheile  der  Macht  und  d^ 
Glanzes  geknöpft  waren,  deren  prekäres  Wesen  aber  zugleich  mit 
anschaulich  wird. 

Der  Reichthum,  insofern  er  in  der  Gröfse  des  Grund -Be- 
sitzes beruht,  durch  alle  Zeiten  hindurch  ein  wesentlich  anderer 
als  der  Geld -Reichthum,  wird  versinnlicht  durch  das  durch  sei- 
nen Kom-Reichthom  berOhmte  Libyen,  das  zum  Privat-Eigenthum 
geworden  ist.  Die  Form  der  Hyperbel  zeigt  hinreichend  an,  dafs 
ier  nicht  von  etwas  Individuellem,  sondern  von  dem  Allgemei- 
nen des  Begriffs  die  Rede  ist.  Zugleich  ist  die  Beeinträchtigung 
des  Staats,  die  mit  so  ausgedehntem  Privat-Besit^hum  verknöpft 
ist,  angedeutet. 

Das  Landleben  in  seiner  Genügsamkeit  und  zugleich  Muh- 

Z«itoehr.  f.  d.  OjmnMlalw«««!!.  XIV.  11.  ^^ 
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8ainkeit  kann  nichi  anschaal icher  f^eiiiacht  vv erden  als  in  dem 
auf  der  ▼fiterliclien  Hufe  mit  dem  Karate  arbeilenden  römischen 
lianduiann,  welchem  gegenüber  der  G  cid  reicht  hu  m  in  dem 
habsüchtigen  Seefahrer  mit  seiner  steten  Unruhe  und  Unzafrie- 
denheit  geschildert  wird. 

T)er  behagliche  Lebensgenufs  erscheint  in  der  concrelen 
Form  des  treftiichen  Massikers.  so  wie  den  Lagerstätten  an  lieb- 
lichen Orten,  wozti  der  Gegensatz  des  that kräftigen,  unru- 
higen Geschäft  sIebens  in  dem  wilden  («etöse  des  Kriet^slaf^ere 
und  dem  den  Beschwerden  des  Wetters  ausgesetzten  Waldleben 
des  Jägers  Gestalt  gewinnt.  Ganz  natfirlich  giebt  unser  feiner 
epikuräischer  Dichter  dem  behaglichen  Lebensgenufs  keinen  posi- 
tiven Tadel  als  Zugabe,  nor  dafs  er  eben  nichts  anderes  al»  Ge- 
genstände des  sinnlichen  Lebensgenusses  anfßhrt.  eines  geisti- 
gen Genusses  keine  Erwähnung  thut. 

Alien  genannten  Lebensformen  tritt  nun  aber  zuletzt  die  des 
Dichters,  speziell  des  lyrischen  Dichters  gegenüber  in  der 
lieblichen  Phantasiewelt.  vv>)riTi  er  mit  den  Göttern  der  Natar  ein 
lieben  ungetrffbter  Freude  und  l^ust  fuhrt. 

Aber  nicht  blofs  das  Einzelne  hat  eine  dichterische  Form  — 
dadurch  wäre  das  Gesagte  noch  kein  Gedicht  — ,  es  mufs  der 
abstrakte  Einheits-G(Klauke:  ..alle  Menschen  haben  etwas,  worin 
sie  ihr  Gl&ck  suchen'^  der  alles  Einzelne  miteinander  verbindet, 
selbst  eine  anschauliche  Gestalt  annehmen;  das  ist  aber  dadiirHi 
geschehen,  dafs  wir  unsern  Dichter  selbst  als  den  darcli  die 
Musen  mit  einem  ungetrübten  GlQck  gesegneten  gegeniiber 
allem  übrigen  irgend  wie  getrübten  Glucke  der  Menschen  sehen. 
Auf  diese  Weise  hört  es  zugleich  auf,  ein  blofses  Lehrgedicht  tu 
sein^  und  wird  zu  einem  acht  lyrischen.  Dadurch  aber  endlieh, 
dafs  Horaz  dieser  Idee  die  Form  giebt,  dafs  er  von  Maecenas  und 
in  ihm  von  der  Welt  als  Lyriker  anerkannt  zu  werden  wQnschf^ 
wird  das  Gedicht  zu  einem  Dedikations-Gedicht.  Einen  so  Sufser- 
lichen  Zweck  eine  Dedikation  hat,  so  sehr  sie  also  dem  Wesen 
der  Poesie  zu  widersprechen  scheint,  »o  hat  der  Dichter  es  den- 
noch verstanden,  diese  Absicht  der  Poesie  dienstbar  zu  machen, 
nicht  umgekehrt,  die  Poesie  zur  Dienerin '  eines  ihr  fremdartigen 
Zweckes  herabgewördigt,  indem  die  Dedikation  innerlich  und 
äufserlich  nur  um  die  oben  entwickelte  Idee  spielt,  gleichsam  nor 
den  Rahmen  dazu  giebt.  ohne  dafs  dieser  Hahmen  vom  Gedichte 
getrennt  werden  darf,  wenn  ihm  nicht  das  eigen thömiiche  Ge- 
präge, dafs  zur  Ergänzung  des  subjektiven  Glückes,  das  in  der 
Dichtkunst  gegenüber  allen  Öbrigen  menschlichen  Bestrebungen 
liegt,  noch  die  objektive  Anerkennung  seines  Dichterberufs  kom- 
men müsse,  genommen  werden  soll. 

Schliefslich  spreche  ich  den  W  misch  ans,  dafa,  wenn  ich  miebf 
trotz  der  Ueberzeugung  vom  Gegentheil.  darin  getlnscht  haben 
sollte,  das  Gedicht  in  seiner  vollen  öberlieferten  Form  als  äeht 
erwiesen  zn  haben,  eine  Widerlegung  nicht  lange  anf  sich  war- 
ten lassen  möge. 
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Ich  gehe  zu  der  7ten  Ode  desselben  Baches  aber. 

LaudabutU  aU%\  SeiL  carmney  wie  das  nachherige  carmme 
perpetuo  eelebrare  nicht  sweifeln  läfst.  Es  ist  durchaus  nichts 
da,  was  hindeutete  auf  den  Zweck,  den  Ort  zum  Aufenthalt  an- 
zuempfehlen, sondern  es  steht  einfach  da,  anderer  poetische  Thft- 
tigkeit  richtet  sich  auf  den  Preis  anderer  Orte;  der  Gegensatz 
liegt  in  me  nee  tarn  paüens  Laeed,  etc.^  und  zwar  liegt  er  in  der 
Weitberühmtheit  aller  aufgeführten  Städte,  während  den  Horaz 
das  historisch  zwar  unberuhmte,  aber  durch  seine  Lieblichkeit 
ausgezeichnete  Tibur  zum  Singen  begeistert. 

claram  Rhodan\  Dieses  Ekiwort  führt  Rhodns  sowohl  nach 
der  sinnlichen  Bedeutung  desselben,  indem  es  von  dieser  dem 
Sonnengott  geweiheten  Inselstadt  hiefs,  sie  sei  stets  vom  Son- 
nenschein erleuchtet,  als  auch  nach  seiner  geistigen  Bedeutung 
wegen  der  hiMorischen  Berühmtheit. 

Mytüene^  Eben  so  sehr  durch  die  Lieblichkeit  ihrer  Lage  als 
durch  ihre  historische  Bedeutung  eine  yielgefeierte  Stadt.  Eben 
so  bedurfte  es  bei  Ephesos  nur  der  Nennung  des  Namens,  um  sie 
als  weltberühmt  hinzustellen,  nicht  als  ob  nicht  auch  die  mit 
Beiwörtern  näher  gekennzeichneten  derselben  eben  so  gut  hätten 
entbehren  können,  aber  es  sollte  nur  angedeutet  werden,  dafs  die 
Städte  eben  ihrer  Berühmtheit  wegen  genannt  wurden,  nicht  aus 
irgend  anderen  Gründen;  darum  wird  bei  den  einen  das,,  wo* 
durch  sie  berühmt  waren,  angeführt  bei  anderen  der  Abwechse- 
lung willen  nicht.  Daher  heifst  es  gleich  nachher  btmariBve  Co^ 
rintfdy  vreil  gerade  in  dieser  Lage  an  zwei  Meeren,  dem  Aegäi- 
schen  und  dem  Ionischen,  der  Reichthum,  die  Schönheit  und 
Pracht,  die  historische  Wichtigkeit  der  Stadt  begründet  war. 
Eben  so  war  es  wesentlich  der  Bacchus- Dienst  in  Theben  und 
der  Apollo-Dienst  in  Delphi,  die  diese  Städte  weit  und  breit  be- 
rßbmt  machten. 

Sunt  quibus  etc.']  „Mancher  einzige  Thätigkeit  ist  d.  h.  man- 
che lassen  es  sich  vor  allem  anderen  angelegen  seines  woraus 
man  wiederum  sieht,  dafs  hier  nicht  yon  einem  Anpreisen  dieses 
Ortes  für  einen  bestimmten  Fall,  damit  daselbst  Wohnung  aufge- 
schlagen werde,  die  Rede  sein,  sondern  der  Sinn  nur  sein  kann, 
dafs  gewisse  Dichter  sich  diesen  Stoff  vor  anderen  wählen. 

canmne  perpetuo  etc]  Es  könnte  wohl  zwar  mit  dem  Aus- 
druck earm,  perp.  ein  episches  Gedicht  bezeichnet  werden;  da 
aber  hier  nichts  darauf  hinführt,  dafs  der  Dichter  den  Gegensatz 
Ton  Lyrischem,  Epischem,  Dramatischem  gewollt  habe,  so  kann 
es,  und  zwar  in  genauester  Uebereinstimmung,  sowohl  mit  frittfui 
opus  est  als  mit  dem  folgenden  undique  dec.  etc.  nichts  anderes 
heifsen  als:  „mit  unaufhörlichem  Gesange^^  und' 

undique  dec.  etc]  enthält  den  Gedanken,  dafs  der  StofiP,  den 
Athen  so  reichlich  und  vielseitig  bietet,  von  allen  Seiten  her  ge- 
nommen wird,  um  damit  den  Dichterkranz  sich  zu  winden.  Es 
bedarf  der  Aenderung  von  undique  in  indeque  durchaus  nicht. 
Dafs  praeponere  fironti  bedeute:  „um  die  Stirn  legen *S  ist  gar 
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nicht  zu  besweifeln,  da  der  Be^if  prae  hier  in  seiner  gant  ei- 
gentlichen Bedeutung,  wie  in  praedngere^  praelexere,  gebraucht 
ersobeint  und  das  ponere  nach  dem  decerpere  aich  ganx  Batdriieh 

fiebt.  Uebrigens  da  dieser  Zweck,  so  gut  wie  nachher  der,  die 
uno  zu  ehren,  ausdrücklich  bezeichnet  wird,  so  kann  der  Zweck 
dieser  Dichtung  nicht  der  sein,  diese  Orte  suim  Aufenthalt  aa* 
empfehlen  su  wollen. 

Pkirinwt]  Allerdings  steht  sogst  dieser  Singular  statt  des  Pls- 
rals  nur  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv;  aber  so  gut  «vis 
Lttcan.  III,  307  sagt:  Muüus  sua  vulnera  puppi  affiixii  Mortsaif 
wo  man  doch  morieng  nicht  als  Substantiv  nehmeo  wird,  kann 
auch  hier  Horaz  den  Superlativ  phtr%mM9  so  gebraucht  haben.  Fkh 
rimus  in  Juwmis  honare^  wie  bekanntlich  mttlius  mit  tu  und  den 
Abi.,  zu  schreiben  und  zu  verstehen:  99 wer  in  reicher  F&lle  die 
Juno  verherrlicht^^  möchte  deshalb  nicht  rfithlich  sein,  weil  mso 
nach  aliiy  sunt  quibus,  das  der  orsprfinglichen  Bedeutung  nsek 
verwandte  Wort  nicht  in  anderer  Bedeutung  als  der  der  Zahl 
verstehen  darf. 

dUesque  Mycenas]  Da.  das  Beiwort  doch  nur  von  der  bome- 
risehen  Zeit  gilt  und  die  Stadt  zur  Zeit  des  Dichter»  Ungst  aicbt 
mehr  bestand,  so  ist  dies  wiederum  ein  Beweis,  dafs  die  Stfidte 
nicht  zur  Empfehlung  für  einen  Wohnsitz  hier  als  besungen  auf* 
gef&hrt  werden. 

percussii]  „liat  begeisterte^  seil,  um  es  zu  besingen.  Vgl.  Cic 
Acad.  I,  11  Quoäcunque  nostros  animos  probabUUate  percussii^ 
id  dicimui, 

Larissae  —  campus]  Gerade  dieser  Theil  Thessaliens  war  we- 
gen seiner  aufserordentUcben  Fruchtbarkeit  weltber&hmt 

me  nee  tarn  etc.]  Der  Dichter  hfitte  eben  so  gut  wie  die  firi- 
heren  Stiidte  so  auch  Lacedaemon  und  Larissa  in  entsprecfaeoder 
Form  aufführen  können,  aber  es  gewinnt  auf  diese  Weise  sowohl 
die  Darstellung  an  Abwechselung,  als  die  Schilderang  Tiburs  da* 
durch  reicher  wird. 

quam  domus  etc,]  Während  der  Dichter  aller  übrigen  St2d(e 
Auszeichnung  nur  mit  einem  einzigen  Worte  oder  Begriffe  ta^^ 
deutet  hat,  hat  er  hier  Tibur  zwar  in  wenigen  Zügen,  aber  doci 
mit  diesen  ausmalend  in  seiner  Lieblichkeit  geschildert,  um  ea  for 
ihn  als  aller  übrigen  Weltberühmtheit  übertreffend  hinzustellen. 

Wir  sehen  bis  hierher  die  gleiche  Oekonomie  wie  in  dtf  ^^ 
sten  Ode,  wo  er  allem  übrigen  Glück  der  Menschen  das  i*!"^ 
für  einen  lyrischen  Dichter  zu  gelten,  gegenüberstellt  W  ie  dort 
also  Horaz  das  Gedicht  mit  der  Darstellung  seines  Glückes^'* 
Dichter  schliefst,  so  bildet  auch  hier  das  Wohlgefallen  des  Dich- 
ters an  dem  lieblichen  Tibur  gegenüber  allen  den  Städten,  die 
von  andern  Dichtern  wegen  ihrer  \Veltberühmtlieit  geprieaeo  wer^ 
den,  einen  vortrefilichen  Schlufs,  und  so  finden  wir  denn  aocD 
in  mehreren  Handschriften  das  Gedicht  hier  geschlossen.  Ds  aber 
in  den  meisten  Glandschriften  das  Gedicht  hier  noch  nicht  acbli»'^ 
und  die  meisten  Ausleger  damit  übereinstimmen,  so  will  ich  so- 
nächst,  was  als  zweiter  Theil  des  Gedichts  gilt,  darchnehiaen« 
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Alkus  ni  oÖBCuro  eieJ]  Albas  beirst  hier  der  Notoa,  iMofem 
er  die  Wolken  verseheucht  und  heileren  Himmel  bewrirkt.  Aber 
er  kann  dies  nach  der  Anscbaunn^^  der  Alten  nur,  insofern  er 
selbst  diese  Eigenschaft  hat.    Vgl.  oben  acris  kiems  sokiiur. 

perpetuo]  Wenngleich  dem  Begriffe  nach  dem  saepe  gegen- 
über, so  braucht  deshalb  noch  nicht  not h wendig  die  entsprechende 
W oT\ioTtn  perpeiuo  %u  stehen,  sondern  das  VerhUltnifs  bleibt  auch 
bei  der  Lesart  perpeiuos  dem  Gedanken  nach  dasselbe.  Um  so 
schwerer  ist  sa  entscheiden,  welches  yon  beiden  Boras  jnag  ge» 
schrieben  haben,  als  das  folgende  Wort  mit  einem  s  anfangt. 

Aehnlich  beginnt  II,  9.  Non  semper  itnbres  nukibus  hispidoB 
Mimani  in  agros^  out  mare  easpimn  Vexani  inaequales  proceüae 
ihguSf  neque  Armemis  ts»  ori$^  Amice  Vaigi,  stat  glades  in^n 
Mensen  per  omnes,  aui  aquiUmibus  Qverceia  Gargani  laborant  ei 
foHis  viduaniur  ami:  Tu  semper  urgues  flebilibus  modis  Mgeien 
ademphnn  etc, 

irisHiiam  viiaeque  Utbores]  Wie  so  oft  erklfiren  sich  aoch 
hier  die  beiden  nebeneinanderstehenden  Ausdrncke  dorcheioander. 
Da  nehralich  der  Dichter  den  Plancos  auffordert,  die  pitae  iabo^ 
res  zu  endigen,  so  können  dieselben  nicht  die  von  uns  nicht  ab- 
hängigen Leiden«  Mühsale  sein,  sondern  nur  solche,  die  in  unserer 
Macht  stehen,  also  Anstrengnjigen,  mfibevolle  Tbfitigkeit;  folglich 
ist  die  histitia  nur  die  subjektive  Seite  dazu,  wie  das  im  Latei« 
nischen  ja  so  oft  geschieht,  dafs  ein  Begriff  nach  seiner  objekti- 
ven wie  nach  seiner  subjektiven  Seite  in  Kwei  nebeneinanderge- 
stellte Worte  cleicbsam  ausdnaudergelegt  wird.  TrieHiia  ist  also, 
wie  oft,  nur  der  Gegensatz  zum  heiteren  Genafsleben,  das  ernste, 
geschäftsvolle  Leben  nach  der  subjektiven  Seite,  trietis  ein  ern« 
ster,  in  einem  arbeitsvollen  Leben  sich  abmfihender,  freilich  aber 
auch  nach'  den  Umständen,  wenn  die  muhevollen  Unternehmun- 
gen mifslingen,  zur  Düsterkeit  und  wirklichen  Traurigkeit  ge- 
neigter Charakter.  Mit  diesem  Charakter  gefillt  sich  also  Plancus 
sowohl  im  Lager  als  in  seiner  tiburtiniscben  Villa. 

Bisher  also  ist 'keine  Andeutung  in  dem  Gedichte,  weder  von 
einer  Absicht  des  Plancus,  in  Griechenland  einen  Wohnsitz  za 
soeben,  noch  von  einem  ehrenvollen  Exil  in  Tibur,  das  allerdings 
ein  Ort  des  freien  Exils  fftr  römische  Grofse  war,  woran  hier 
aber  um  so  weniger  gedacht  werden  kann,  als  iui  dabei  steht. 
Der  Dichter  fordert  ihn  nun  auf,  durch  Wein  sich  und  sein  Le- 
ben zu  erheitern,  möge  er  im  Kriegslager  oder  in  seiner  iibnrti- 
niaeben  Villa  weilen,  m  deren  einem  also  wie  in  der  anderen  er 
als  tri$H$  zu  leben  gewohnt  war.  Nicht,  also  sagt  er,  sein  Tibur 
seile  ihn  erheitern;  er  hat  nur  sei  es  nun  im  vorigen  Theile  des 
Gedichts  oder  im  vorigen  selbständigen  Gedicht  gesagt,  dafs  ihm, 
4em  Horaz,  Tibur  vor  allen  anderen  gefeierten  Gegenden  gefalle« 
Hätte  Horaz  also  sieh  darauf  bezieben  wollen,  so  mufste  er  sa- 
otn:  lais  dich  dein  Ueblicbes  Tibur  erbeitem,  wie  es  mich  er- 
ncilcrt;  das  sagt  er  aber  nicht,  sondern:  der  Wein  möge  dich 
erbeitem,  sei  es  im  Lager,  sei  es  in  Tibur. 

£f«e«t]   Da  Horaz  seine  Beinamen  der  Götter  immer  aus  der 
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Idee  des  Gedichts  wählt,  so  bezeichnet  er  auch  hier  den  Bacchai 
mit  seinem  Beinamen  Lyaeus,  weil  er  soviel  als  der  Lösende  (tob 
hisiif)^  also  auch  der  von  Sorgen  Losende  bedeutet.  Eben  so  pas- 
send ist  dieser  Name  in  Verbindung  mit  udus^  wodurch  das  Iv- 
BO&M  ein  Zerflie£sen  wird;  man  denke  nur  an  solvitur  acri» 
hiems,  Aehnlich  vorher  uda  mobilibus  pomatia  ricis.  Auf 
dichterische  Weise  ist  hier  auf  den  Theil  bezogen^  was  dem  Gsn- 
xen  angehört. 

auspice  Teucro]  So  fast  sSmmtliche  Handschriften,  nur  gam 
einzelne  haben  statt  Teucro  Teuer i,  Bentley  behauptet  ddo, 
dafs  atupex  nur  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  vom  Men- 
schen gebraucht  werde,  in  der  übertragenen  sage  man  yom 
Menschen  nur  auspiciis^  dagegen  von  Göttern  sage  mao  io 
der  übertragenen  Bedeutung  auspex,  £r  emendirt  daher  ov- 
gpice  Phoebo^  welches  im  unmittelbar  Folgenden  a^ine  Begron- 
dong  finde,  und  ihm  folgen,  weil  die  Emendation  eine  eben  so 
glänzende  als  sichere  sei,  Meineke  und  Linker.  So  schlagend 
aber  auch  wirklich  die  Emendation  scheint,  glaub^  ich  doch,  wi< 
andere,  mich  dagegen  erklären  zu  mössen.  Vor  allem  mossen 
wir  aber  über  den  Gebrauch  von  auspex  klar  werden. 

Zunächst  steht  fest,  dafs  es  keinen  Stand  von  auspices  ffk 
wie  etwa  die  artispices,  noch  ein  .Collegium  wie  die  aiugfwes\ 
vielmehr  konnte  Privat-Auspideni  ein  jeder  und  an  jedem  beliebi- 
gen Orte  anstellen^  die  Staats-Auspicien  nur  die  fnagistratus^  oiid 
zwar  an  bestimmtem  Orle  und  unter  Zuziehung  eines  tmgw  oder 
später  an  Stelle  desselben  im  Kriege  eines  puliariusj  und  zwar 
hatte  der  Magistrat  die  specUo^  der  Augur  nur  die  Erklämo^ 
Deutung  der  vom  Magistrat  gesehenen  Auspicien,  die  nuntMo^ 
woher  Horaz  Od.  f,  2,  ^  und  Cann.  saec.  v.  61  den  Apollo  als 
den,  der  den  Willen  des  Zeus  ausspricht,  Augur  tfnd  scberip 
haft  in,  17,  11.  12  die  Krähe  augur  aquae  antwsa  comis  nennt, 
insofern  sie  durch  ihr  Schreien  den  Regen  verkündigt.  Auspts 
ist  also  einer  immer  nur  unter  bestimmten  Verbältnissen,  und  ^tf 
Wort  wird  daher  in  gleicher  Weise  wie  die  Verbal -Substantivi 
auf  "tor  gebraucht,  woher  auch  Cic.  epp.  ad  Att.  2,  7  latom  et 
auspices  legis  curiatae  verbindet,  wo  auspices  offenbar  die  o^ 
sprünglicbe  Bedeutung  festhält,  insofern  der  lator  legis  zugleica 
die  Anspielen  wahrnehmen  mufste,  so  nahe  der  Begriff  hier  aocp 
an  den  übertragenen  Begriff  von  auctor  grenzt.  NupHarvm  iw^ 
ces  waren  die  bei  Eheschliefsungen  Fungirenden,  wenngleich,  «ne 
Cic.  de  divin.  I,  16  sagt,  sie  später  mit  den  Auspicien  Dichl> 
mehr  zu  thun  hatten,  so  dafs  es  nur  ein  blofser  Name  war;  aber 
auch  diese  auspices  waren  nicht  eine  bestimmte  Classe  von  Meo- 
schen,  wie  etwa  unsre  Notare,  sondern  jeder  konnte  unter  Um- 
ständen diese  Funktionen  ausüben.  Wenn  nun  Plin.  N.  H-  Xf^l 
sagt:  ffi  (galli  gallinacei)  magistratus  nostros  quotidie  regunt^  ^ 
mosqne  ipsis  suas  clauduni  aut  reserarU:  hi  fasces  Romanos  ^ 
pelhmt  aut  reiinent,  jubent  ades  aut  prohibent^  victoriarum  ov^^^ 
toto  orbe  partarum  auspices;  M  maxime  terrarum  ^^^^.^ 
perant,  extis  etiam  ßbrisque  hautt  aliter  quam  opimae 
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Düs  grätig  so  kann  hier  au9piee9  entweder  uor  flb«rfraf;ene  Be- 
deutung haben,  wonach  das  Wort  ßleirh  avctor  ist«  oder  auspex 
liat  auch  in  der  sinnlichen  Bedeutung  sich  erweitert  %\\  dem  Be- 
griff: giinstige  Auspicien  gebend,  gleichsam  sehe^i  lassend. 
Wenngleich  ich  nun  ersteres  an  der  Stelle  ffir  das  Richtigere 
halte,  weil  das  Wort  nur  so  das  gleiche  <>epräge  mit  den  umge- 
benden Worten  hat,  so  zweifle  ich  doch  auch  nichts  dafs  au$pex 
die  weitere  Bedeutung  „günstige  Anspicien  gebend^'-  angenom- 
men hat,  wenn  auch  nur  in  der  Sprache  der  Dirhter  und  in  der 
dieselbe  nachahmenden  Sprache  gewisser  Prosaiker.  Denn  we- 
nigstens ist  mir  es  nicht  gehingen,  aufser  dieser  Stelle  des  Pli- 
nius  andere  als  Dichterstellen  ftir  diese  weitere  oder  für  die  i)ber- 
tragene  Bedeutung  zu  finden.  Nun  ist  es  abei"  eine  bekannte 
dichterische  Freiheit  und  in  gewissen  ^Yrenzen  auch  eine  den  Pro- 
saikern gestattete,  Verbal -Nomina,  besonders  freilich  Verbal-Ad- 
jektiva,  aocb  in  causativer  Bedeutung  zu  gebrau chen,%venn  diese 
auch  nicht  die  zunächst  gebräuchliche  des  Wortes  ist.  Fassen 
wir  nun  Oi^id.  Fast.  IV.  v.  837  ff.  ins  Auge: 

Vox  fuit  haec  regis  (nehmlicli   des  Anspicien  suchenden 
Roniulus):  Condenti,  Jyppiter,  Urbem, 

Et  genitor  Mavors,  VeHague  tnater,  ctdes! 
Quosqne  pium  est  adhibere  Deos,  adtertite  cuneti; 

Auspicibus  ff 0 bis  hoc  mihi  surgat  opus! 
Longa  Sit  huic  aetas,  dormnaeque  potentia  terrae; 

Sitqtte  sub  hac  oriens  occiduusque  dies! 
nie  precabatur:  tonitru  dedit  omina  laeeo 

Jnppiter,  et  laevo  fulmina  missa  polo, 
Augur  10  laeti  jaciunt  fundarmna  rtoes, 

Et  novus  exiguo  tempore  mnrus  erat, 

so  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  auspices  dii  günstige  Zeichen 
gebende  sind.  Naturlich  geht  dann  der  Begriff  von  selbst  in 
den  weitereu  über:  unter  sichtbarer  Gunst,  mag  die  Gunst  nun 
wodurch  sie  wolle  sich  sichtbar  machen.  Dasselbe  ergiebt  sieb 
aus  Virg.  Aen.  IV,  45: 

Dis  eguidem  auspicibus  reor  et  Junone  secunda 
Hunc  cursum  Iliacas  vento  tenuisse  cartnas^ 

indem  auspicibus  und  secunda  sich  gegenseitig  erklären.  Daher 
Aen.  111,  19.  20: 

Sacra  Dionaeae  matri  divisque  ferebam 
Auspicibus  coeptorum  operum 

auch  nichts  anderes  heifst  als  „den  sich  als  Begßnstiger  der  be- 
gonnenen Werke  zeigenden  Göttern ^S  gerade  weil  coeptorum 
op,  steht.  Eben  so  ist  denn  auch  Ovid.  Fast.  1,  615.  616  zu  neb- 
men,  so  wie  bei  unserem  Dichter  Epist.  U  3,  13.  fidibus  Latinis 
Tkebanos  aptare  modos  studet  au  spiee  Musa?  wo  die  Gunst  der 
Musen  sich  in  dem  Gelingen  des  Versuclis  des  Titius,  Pindari- 
sche  Oden  zu  romanisiren,  offenbart.  Letzterer  Stelle  entspricht 
genau  Stat.  Silv.  II,  2,  36  ff.: 


• 
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Non,  mihi  si  ctmetos  HeUcan  indulgeai  amne9 
Et  gieret  Pimplea  süim,  iargegue  voiamüs 
UngtUa  se  det  equi,  reseretgue  areana  pndieos 
Phemonoe  fonieSy  vel  quos  meus  au  spiee  Phoebö 
ÄUius  inmersa  turbavit  Poüius  uma, 
innumeras  valeam  ipecies  cuUusgue  loeorum 
PieriiM  aeguare  modiSy 

80  wie  der  Stelle  Aen.  III,  19,  20.  Stat.  Silv.  IH,  5,  74  ff.: 

—  Hic^auspice  condita  Phoeho 
Tecta^  Dicarchei  poriui  .et  litora  mundi 
Hospita. 

Nicht  weichen  Von  diesen  Stellen  die  von  Bentley  aas  Prodeo- 
tias  and  Avienas  angeführten  Stellen  ab.  Alle  diese  Stellen  sind 
also  aas  Diclitern,  alle  in  der  Constrnction  der  Abi.  aba.  und  alle 
nur  von  Gdttern  handelnd.  Aufs  er  Zusammenhang  mit  der  Stelle 
aus  Plin.  und  der  zaerst  aus  Ovid  angeführten  könnten  die  mei- 
sten der  übrigen  auch  aus  der  Redensart  auspidie  aUct^us  »^un- 
ter der  Oberleitung  jemandes^^  entwickelt  werden,  zumal  wir 
es  mit  Dichtern  zu  thnn  haben.  Aber  aus  der  ersten  Erkläroo^ 
weise  erklärt  sich  zugleich,  warum  die  Redensart  auspice  aHquo 
in  allen  angeführten  Stellen  nur  von  Göttern  gebraucht  wird. 
Aber  dennoch  möchte  ich  darum  nicht  mit  Bentiey  in  unserem 
Gedichte  auspice  Phoebo  schreiben,  um  den  Menschen  Tencv 
wegzuschaffen,  sondern  gerade  weil  es  eine  gewöhnliche  Redens- 
art war,  ductu  (imperio)  auspiciisgue  alicv^  und  wir  hier  Tea- 
cro  duce  et  auspice  Teuer o  lesen,  müssen  und  können  wir  an- 
nehmen, dafs  Horaz  es  als  lyrischer  Dichter  gewagt  hat,  irob 
der  bestehenden  gleichen  Redeform  mit  anderer  Bedeutung,  wr 
duciu  auspiciisgue  Teucri  zu  sagen  duce  et  auspice  Teuere,  und 
er  konnte  gerade  deshalb  sicher  sein,  nicht  mifsverstanden  so 
werden,  weil  er  auspice  hier  von  einem  Menschen  sagte,  von 
dem  es  in  der  Bedeutung  wie  von  den  Göttern,  nehmlich  ab 
„günstige  Auspiden  gebeftden^S  gar  nicht  gesagt  werden  konnte. 
Was  aber  Horaz  wagte,  konnte  Ovid  sehr  gut  nachahmen,  und 
daher  glaub*  ich,  dafs  bei  Ov.  Fast.  I,  25  ff. 

Si  licet  et  fas  est,  eates  rege  (seil.  Caesar  GermJ  eaiis  habenaSt 
Auspice  te  felis  totus  ui  anfHis  eat, 

die  richtigere  Lesart  ist,  während  die  andere  von  Bentiey  (^ 
die  richtige  erklärte:  auspicio  felix  durchaus  etwas  Unnaturli- 
ches hat,  dagegen  gerade,  weil  totes  rege  tatis  habenas  vo^ 
aufgeht,  „unter  deinen  Auspicien  d.  h.  unter  deiner  Leitung^'  ▼^ 
trefflich  ist. 

Wenn  man  nun  fragen  will,  warum  wohl  Hon»  zu  dem  ^^ 
Teuere  hinzugefügt  hat  auspice  Teuere^  so  will  T'eticer  «tfenbsr 
ausdrücken,  dafs  er  nun  nicht  mehr  oujptcit«  aeinea  Vaters  die 
Genossen  führe,  sondern  durch  die  Aaastofsung  aua  dem  Vste^ 
lande  selbständiger  Hemcher  geworde^n,  unter  den  eigenen  An- 
spielen, wodurch  auch  die  doiastiscbe  Stellang  ihre  BedeatoiV 
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erbllt;  «s  sprieht  sich  das  SellMtvertraaan  and  das  Selbstbewufsl- 
seiii  des  Teocer  kräftig  aus.  Zu  dieser  Auffassung  des  Gedankens 
pafst  aber  das  Folgende  als  Grund  mindestens  eben  so  richtig, 
als  wenn  autfnce  Pkoebo  gelesen  wörde,  ja  ich  möchte  bezwei- 
feln, ob  die  Sache,  dafs  Apollo  dem  Teocer  das  Orakel  gegeben 
hat,  er  werde  auf  Cypern  ein  neues  Salamis  grönden,  richtig 
durch  auspice  Phoebo  beteicbnet  wäre.  Was  öbrigens  die  ^ache 
selbst  betrifft,  so  vergl.  man  Enrip.  Hei.  t.  88  ff.  und  142  ff.: 

—  dg  tvrm  fiavtevfjidtoov 
onrj  vsdog  geHaifi*  av  ovqiov  tttsqov, 
slg  Y^v  ivakiav  Kvtiqov,  ov  (i*  ihianiöBv 

^ttXafjLtva  d'iiitvovy  tilg  inel  X^Q^^  ndtgag. 

ambiguatn}  Das  auf  Cypem  liegende  Salamis  als  das  spätere 
wird  ambigiM  genannt,  insofern  es  nicht  das  ursprQngllche,  ei- 
gentliche, das  zweideutige  ist,  das  Salamis  heifst  und  doch  nicht 
Salamis  ist,  über  welches  d^m  Teucer  von  Hause  aus  die  Herr- 
schaft zustand. 

iierabimui]  Insofern  sie  eben  die  Meerfahrt  von  Troja  nach 
dem  Vaterlande  gemacht  hatten,  ist  es  eine  Wiederaufnahme  der 
Meerfahrt. 

Von  den  WQrten  Albus  ut  obtcvro  etc.  an  springt  als  Haupt- 
gedanke offenbar  die  wohltbätige  Wirksamkeit  des  Weines  her- 
vor; sie  wird  gepriesen  zuerst  vom  Dichter  selbst,  dann  bewährt 
durch  den  Mythus  von  Tencer.  So  ist  weder  in  den  Versen  1 — 14 
etwas,  was  von  innen  heraus  auf  das  Folgende  weiset,  noch  in 
den  Versen  15 — 32  etwas,  was  zurückweiset  auf  die  Verse  1 — 14. 
Denn  dafs  das  Wort  Tibur  wiederkehrt,  ist  doch  kein  Rückblick 
auf  das  Vorhererwähnte,  da  es,  wie  wir  gesehen,  in  ganz  ver- 
schiedener Beziehung  erwähnt  wird.  Wenn  man  also  eine  Ge- 
dankenverbindung beider  Massen  darin  finden  vrill,  dafs  Tibur  als 
erheiternder  Aufenthaltsort  vor  allen  in  der  Welt,  namentlich 
den  gepriesensten  Städten  und  Gegenden  Griechenlands  empfoh» 
l«[i  würde,  so  ist  das  ein  von  adsen  hineingetragener  Gedanke; 
es  ist  so  wenig  Zusammenhang  und  Einheit  darin,  dafs  vielmehr, 
wenn  man  spezieller  die  Gedanken  verfolgt,  dieselben,  dem  ent- 
gegengesetzt sind,  was  man  hat  hineinlegen  wollen.  Denn  wenn 
Tibur  als  erheiternder  Aufenthaltsort  anempfohlen  werden  sollte, 
so  widerspricht  dem,  wie  der  Wein  anempfohlen  wird;  der  Wein 
soll  nur  zwischen  inne  zwischen  dem  Ernst  und  den  Mühen  des 
Lebens,  wer  sie  einmal  erwählt  hat  oder  durch  die  Verhältnisse 
dazu  gezwungen  ist,  genossen  werden,  damit  neue  Kraft  aus  der 
durch  ihn  hervorgmifenen  Heiterkeit  und  Zuversicht  auf  glflck- 
liefaen  Erfolg  gewonnen  werde.  Dagegen  wer  Tibur  als  Aufent- 
haltsort in  dem  Gedidite  anempfohlen  wissen  will,  denkt  dabei 
znnädist,  dafs  Plancos  ganz  und  gar  das  bisherige  öffentliche,  ihn 
in  Mibstinuming  versetzende  Ld>en  aufgeben  und  gegen  das  auf- 
heitemde  Natorleben  im  schönen  Tibur  vertauschen  solle;  an  ein 
iieräre  9Uae  iakorm  vrird  zunächst  nidit  und  wo  möglich  gar 
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nicht  gedacht.  Wenn  ein  Zusammenhaiig  Bwiscben  beiden  Mas- 
sen stattfinden  sollte,  so  dürfte  es  nur  dieser  sein:  Wie  das  kleine 
historisch  unberuhmte  Tibur  alles,  was  es  von  gefeierten  Orten 
in  Griechenland  giebt,  öbertrifft,  so  kann  unter  Ümstfinden  aach 
ein  einfacher  Becher  Weins  mit  seiner  sorgenverscheuchenden 
Kraft  das  glänzendste  Leben  mit  seinem  Ernst  und  seiner  Last 
aufwiegen;  gewifs  eine  Zusammenstellung,  die  poetisch  anspricht; 
allein  es  fuhrt  nur  nichts  in  dem  ganzen  Bau  der  ersten  Masse 
auf  eine  solche  Gegenüberstellung  als  wirklich  beabsichtigt  and 
gewollt. 

Alles  zusammengenommen,  sowohl  was  sich  aus  den  beiden 
Massen  einzeln  ergiebt,  als  was  aus  ihrem  VerhSltnifs  zu  einan- 
der, zwingt  uns,  hier  zwei  getrennte  Gedichte  zu  sehen,  wie  es 
schon  von  alten  Commentatoren  geschehen,  und  wie  auch  in 
Handschriften  die  Trennung  vorhanden  ist.  Wir  müssen  nun  nach- 
weisen, ob  auch  wirklich  selbständige  Ideen  mit  poetischer  Ein- 
heit in  den  als  getrennt  erkannten  Gedichten  ausgeprägt  liegen. 
Wer  wollte  sich  aber  gegen  das  Gefühl  sträuben,  das  sich  in  dem 
ersteren  Gedicht  gleich  bei  der  ersten  Lesung  aufdrängt,  dafs  der 
Dichter  im  Genüsse  des  Aufenthalts  in  Tibur  hier  habe  ausdrük- 
ken  wollen,  wie  für  ihn  alle  gefeiertsten  Städte  und  Gegenden 
Griechenlands  vor  den  Nalurschönbeiten  Tiburs  weichen  müCsten. 
Kann  er  Tiburs  bevorzugte  Gegend  schöner  besipgen  als  in  der 
gegenübergestellten  Aufzählung  so  vieler  gefeierten  Orte  Griechen- 
lands? Ist  das  Entzücken  über  eine  schöne  Gegend  kein  volistän- 
diger.  einheitlicher  Inhalt  eines  poetischen  Ergusses?  Die  Oeko- 
nomie  des  Gedichts  ist  ganz  auf  den  alleinigen  Zweck  eingerich- 
tet, klar  zu  machen,  welch'  einen  mächtigen  Reiz  Tibur  für  den 
Dichter  hat.  Nur  mit  einzelnen  Worten,  wie  schon  oben  be^ 
merkt,  angedeutet  werden  die  Vorzüge  der  griechischen  Städte; 
mit  der  zum  lyrischen  Charakter  der  Kürze  des  Ansdmcks  in 
Verhältnifs  stehenden  Ausführlichkeit  werden  alle  Schönheiten 
Tiburs  spezialisirt  Eben  dafs  er  aus  seinem  Entzücken  heraus 
Tibur  besingt,  macht  das  Gedicht  zu  einem  lyrischen;  während 
andere  in  epischen  Gedichten,  wie  er  andeutet,  Athen  z.  B.  be- 
sungen haben,  so  dafs  in  epischer  Breite  alle  Einzelheiten  aufge- 
führt und  Athen  objektiv  geschildert  wird,  tritt  hier  Tibur  nur 
in  Beziehung  auf  des  Dichters  Gemüth,  wie  es  ihn  gegenüber 
allen  andern  Orten  zum  Singen  begeistert,  also  rein  subiektiv  vor 
unsem  Geist.  Aehnlich  wie  in  der  ersten  Ode  dieses  Kochs,  je 
zahlreicher  das  ist,  was  andere  für  das  höchste  Glück  halten,  mit 
dem  Unterschiede  nur,  dafs  dort  überall  das  das  Glück  ii^end 
wie  Beeinträchtigende  zugleich  angedeutet  wird,  desto  höher  das 
Glück,  welches  die  Poesie  gewährt,  erscheint,  so  hier,  je  mehr 
Herrlichkeiten  der  Welt  erst  aufgeführt  werden,  desto  glänscsi- 
der  tritt  die  Schönheit  Tiburs  hervor.  Kurz  Tibur  ist  in  seiner 
eanzen  Lieblichkeit  für  Horaz  das  Ein  und  das  Alles  des  Gedichts, 
ich  begreife  daher  nicht  recht,  wie  Meineke  das  onter  Wegfall 
der  ersten  beiden  und  der  beiden  letzten  Verse  eben  so  angelegte 
Gedicht  für  ein  in  sich  abgeschlossenes,  vortreffliches  Gedicht 
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kUfaren  and  dagegen  ^es  ganz  eotsprechende  aU  eio  uufertiges, 
iDbaltsloses  bezeichnen  kann! 

In  dem  anderen  Gedichte  sehen  wir  wie  dort  den  Dichter 
der  Natnr,  so  hier  wieder  den  Dichter  des  Weines;  er  besingt 
mit  lyrischer  fndividualisirung  das  Lob  des  Weines;  er  schlielst 
den  Werib  desselben  an  die  fiigenthümlichkeit  des  Plancus,  der, 
er  mag  nun  der  berühmte  Freund  des  Cicero  und  vielfach  in  sei- 
nen politischen  Tendenzen  schwankende  Consular  Plancus  sein 
oder  ein  anderer  PJancos,  dessen  Charakter  düsterer  £rnst  und 
dessen  Leben  dem  Staate^  gleichsam  dem  politischen  Meere,  ge- 
weiht war.  in  Widerspruch  mit  des  Dichters  Lebensansicht  die 
heiteren  Gaben  des  Lebens  zu  benutzen  nicht  verstand;  er  fordert 
ihn  durch  Teiicers  Beispiel  auf,  sich  gleichsam  frischen  Muth  und 
freudige  Zuversicht  zu  ertrinken.  Wieder  also  die  Art  der  Be- 
nutzung der  Mythen,  wie  sie  dem  Lyriker  zukommt,  indem  die 
Mythen  als  wesentlich  epischen  Charakters  von  dem  Lyriker  nicht 
einfach  nacherzählt,  sondern  in  Beziehung  zu  irgend  einer  Ge- 
muths-Afiection  der  Gegenwart  gestellt,  und  aus  diesem  Gesichts- 
punkt umgeschailen  werden.  Eben  weil  der  lyrisch  gewandte 
Mythus  nur  die  gleichsam  historisch  bekannte  Form  einer  Gc- 
niäths -Verfassung  ist,  kann  ein  lyrisches  Gedicht,  das  von  einer 
Individualität  der  Gegenwart  ausgeht,  sich  wesentlich  in  der  lyri- 
schen Ausfuhrung  des  Mythus  bewegen,  ja  mit  ihr  das  Gedicht 
schliefsen  ohne  Kuckkehr  zur  Individualität  der  Gegenwart,  wie 
hier  und  besonders  auffallend  in  der  27.  Ode  des  3.  Buchs,  weil 
der  Mythus  nicht  um  seiner  selbst  willen  dargestellt  wird,  son- 
der um  der  Anschaulichkeit  der  dem  Gedichte  zu  Grunde  liegen- 
den Gemnths-Verfassung  wegen.  Zugleich  wächst  auf  diese  Weise 
die  poetische  Fülle,  denn  wir  haben  nicht  blofs  den  Plancus  vor 
unserer  Seele,  sondern  auch  den  Mythus  des  Teucer.  Wenn  man 
nun  sagen  wollte:  eben  so  viel  verlieren  wir  an  Anschauung  der 
Individualität  des  Plancus,  als  wir  andererseits  gewonnen  haben 
mögen,  so  ist  zu  erwiedem,  dafs  es  sich  im  lyrischen  Gedichte 
viel  weniger  um  die  individuelle  Persönlichkeit  als  uro  die 
individuelle  Gemüths-Stimmung  handelt.  Der  Dichter  setzt 
keinesweges  voraus,  dafs  man  den  besungenen  Plancus  genau  ken- 
nen solle;  er  hat  gerade  von  seiner  Individualität  so  viel  hin  weg- 
genommen, als  hinderlich  gewesen  wäre,  in  dem  Plauens  seines 
Gedichts  eben  so  sehr  zwar  ein  historisches  Individuum  zu  zei- 
gen, als  aber  auch  in  ihm  eine  allgemeine  Idee  anschaulich  zu 
machen:  den  Mann  der  traurigen  Erfahrungen  auf  dem  politischen 
Schauplatz,  der  erheitert  und  ermuthigt  werden  soll,  und  zwar 
durch  den  Wein. 

So  sehen  wir  demnach,  wie  fern  der  Inhalt  dieses  Gedichts 
vom  vorigen  steht  und  wie  eine  Idee  völlig  in  ihm  zur  lebendi- 
gen Anschauung  kommt,  und  wie  es  in  ähnlicher  Weise  beginnt, 
wie  II,  9. 

Wenn  dem  nun  so  ist,  so  bleibt  noch  die  Frage,  wie  es  denn 
gekommen  sein  mag,  dafs  diese  beiden  Gedichte  in  Handschriften 
als  eines  vereint  erscheinen?    Einmal  weil  sie  dasselbe  Metrum 
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haben,  das  obendrein  dorch  den  Distichen -Charakter  leicht  nr 
Verbindang  zweier  hintereinanderfolgenden  Gedichte  führt;  dann 
indem  man  bei  allen  Gedichten  wo  möglich  eine  angeredete  Per- 
son suchte,  nm  nach  ihr  der  Ode  eine  Ueberschrift  sa  geben, 
stellte  sich  die  Ode  sehr  natörlich  unter  dieselbe  Ueberschrifl  mit 
dem  sich  daran  schliefsenden  Gedichte  gleichen  Metrums,  in  wel- 
chem Plancns  angeredet  wird,  und  weil  man  einen  Zosammeo- 
hang  nun  finden  wollte,  fand  man  nun  auch  einen,  wir  haben 
aber  gesehen,  einen  wie  gezwungenen.  Wir  haben  ja  aber  andi 
andere  Gedichte  unter  den  horazischen,  die  keine  angeredete  Pe^ 
son  haben,  eumal  wenn  er  sieb  selbst  besingt. 

Wenn  nun  endlich  alles  «wfaigt  znr  Annahme  von  swei  Ge- 
dichten, so  kann  dagegen  das  von  Meineke  aufgestellte  Strophen- 
Prinzip  hier  nicht  Platz  greifen;  und  nicht  darf  umgekehrt  die 
unverbrGchliche  Anwendung  dieses  Prinzips  uns  nöthigen,  einen 
Zusammenhang  zwischen  zwei  Gedichten  anzunehmen,  der  durch- 
aus aus  dem  Innern  der  Worte  sich  nicht  ergiebt,  sondern  nur 
von  Aufsen  hineingetragen  wird  und  bei  genauerer  Belrachtung 
in  Widerspruch  mit  dem  Inhalt  beider  Geoichte  steht. 

Prenzlau.  Butt  mann. 


Zweite  Abtheilung. 
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Weslßlische  Programme  1857. 

Arnflliers.  Gymnasium  Laurenlianum.  Scbuloacbrichten  voa 
Dir.  Dr.  F.  Xav.  Bö  gg.  Abit-Arb.  ira  Ueutacben:  a)  Veraolasanng 
und  Folgen  der  Vöikerwanderang.  b)  Oft  iat  durcb  Eines  Mannes  Tbat 
und  RaCh  daa  Vaterland  gerettet  worden.  —  Bölfsh  Dr.  Temme  snm 
ord.  Lehrer  ernannt;  die  Gebälter  um  810  Tbaler  verbessert;  zu  Ostern 
trat  Caiid.  M,  J.  Kock  ein.  Lebrercollegiiim :  Dir.  Dr.  IK^gg,  Oberl« 
Pieler^  Kautz,  Laymann,  Severin,  Gymn.  L.  N((ggeratby  Dr. 
8Ghnrmann>  Dr.  Temme,  techn.  L.  Härtung,  Hfilfsl.  Dermes, 
Caod.  Kock,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Bertelsmann.  Scbülersabl  am  Schlufli 
207  (1  41,  II  48,  111  41,  iV  22,  V  28,  VI  27;  katb.  140,  evang.  66, 
Israel.  1),  Abit.  Ostern  2,  Mich.  7.  —  Abhandlung  des  Oberl.  Lay- 
mann:  De  vetuMtutimo  quo  Romani  u$i  %unt  anno.  7  8.  4.  Zur  Er- 
klärung von  Liv.  I,  19;  fvr  die  Schüler  berechnet.  Gegen  Ideler,  der 
ein  lOmonalliches  Jahr  des  Bomalus  annimmt,  das  aber  mehr  als  304 
Tage  gehabt  habe,  hält  der  Verf.  fest,  datii  das  Jahr  van  304  Tagen 
nocb  länger  bestanden  habe;  das  erb^Ue  aus  Liv.  4,  35.  cf.  &8,  Ovid. 
fast.  1,  35.  3,  33;  neben  dem  bürgerlichen  Jahre  von  365  Tagen  habe 
ein  gottesdienstliches  von  304  Tagen  bestanden.  Schliersllcb  werden 
die  Monatsnamen  erklärt,  bei  den  streitigen  aber  ohne  Entscheidung. 

Bielefeld*  Gymnasium.  Schulnachricbten  von  Dir.  Prof.  Dr. 
C.  Schmidt«  Neben  den  Gy mnasialclassen  bestehen  eine  Real-Se* 
cnnda  und  Real  «Tertia,  in  allen  Gegenständen  von  den  Gymnasial- 
dassen  getrennt.  Dr.  Liese  gang  ging  so  Mich,  an  das  Gymnasium 
zu  Duisburg;  an  seine  Stelle  trat  6.  L.  W.  Bacbmann  vom  Gym- 
nasium SU  Herford;  gans  schied  in  den  Ruhestand  der  Cantor  emer. 
Ohle.  LehrercoUegium;  DirectorDr.  G.  Schmidt,  Prof.  Hinzpeter, 
Oberl.  Bertelsmann,  Jungst,  Dr.  Schutis,  CoUmann,  Gymn.  L. 
Wortmann,  Bachmann,  Kottenkamp,  Bulfsl.  Schröter,  kathol. 
Relig.  L.  Pf.  Plantholt.  Schulerzabi  172  (I  6,  II  5,  III  17,  14  28, 
V  41,  VI  48,  II  R.  13,  111  R.  14),  Abit.  9.  —  Keine  Abhandlung. 

BursAteinfkupt.  Evangel.  Furstl.  Bentheimsches  Gymnasium 
Amoldinum.  Schulnachrichten  von  Dir.  Dr.  Brom  ig.  Neu  gegründet 
ist  die  Real-Secunda  zu  Mich.  1856,  zu  Ostern  1857  Gymn.-Secunda. 
Der  firanzAs.  Unterricht  beginnt  in  V^  das  Griech.  ans  IV  ausgescblos- 
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sen;  Latein  in  Vi  — IV  7,  G  111  8,  R.  III  ii.  II  4  St.;  FraiiBÖe.  V  5, 
IV  4,  Vr.  111  3,  R.  Hl  11.  Ii  4  8t.;  Engl.  R.  fll  ii.  II  4  St.;  ReciiDea 
VI  4f  V  3,  IV  2,  Math.  IV  3  8t.;  Deut«cli  VI  5,  V  4,  IV  3,  G.  111, 
R.  III,  II  3  8t.  —  Am  18.  Juli  wird  jährllcli  kuf  Erinnerung  an  den 
Grafen  Arnold,  Stifter  des  Gymnaali  Arnoldini  1593^  eine  Schalfeler 
gebalten.  Lehrercollegium :  Dir.  Dr.  Brom  ig,  Oberl.  Rolidewalil, 
Heiiermann,  Gymn.  L.  Dr.  Wilma,  Klostermann,  Lefholz,  Rel.  L. 
Pf.  Schimmel,  Cand.  Neumann^  BArner,  Ortli.  Scbtilerxalil  68 
(RH  4;  G.  III  18,  11.111  7,  IV  II,  V  14,  VI  14).  —  Abbandlnng 
des  Oberl.  Robdewald:  De  u$u  proverbiorum  apud  Aristophauem. 
!iH  8.  4.  Nach  einer  Einleitung  über  den  Umfang  des  Begriffs  der 
Sprichwörter  bandelt  der  Verf.  »uerst  über  die  Sentenzen,  die  Ariat. 
seltener,  aber  stets  passend  gebraucht,  so  naaa  y^  vaxqlq  Plut.  1151, 

J«iAoi'  6  TfiLouio?  Plut.  293,  dt?  itaidtq  ol  yigorTeq  Nub.  1417,  jinploy/- 
QMv  \iib.  908.  Lys.  335  und  fthnliche  Verspottungen  des  Alters,  vgl. 
auch  L3's  1038.  Die  Sprichwörter  sodann,  welche  man  als  Metaphern 
bezeichnen  l(ann,  dienen  zur  grdfsern  Veranschsulichiing  (p.  Ssqq. ), 
während  andere,  bei  denen  scheinbar  Verschiedenes  verbunden  wird, 
mehr  den  Scharfsinn  üben  und  erbeitern.  Guter  den  vom  gewöhnli- 
chen Leben  der  Menschen  hergeleiteten  Redensarten  ist  xu  nenneo: 
dkXnT^tov  dfi^q  S-ioo^  Eq.  392  (dkX  auf  Demosthenes  bORÜglich),  fQif-- 
fiaq  TQvydv  Vesp.  634.  Eccl.  885,  ^  fitigtv&oq  nvSfv  fanaatv  Thesm.  928 
(der  Vers  ist  der  Frau  %n  geben).  Vesp.  175,  h  tiI&m  rrfv  xrQttfteia» 
fiav&dvdq  von  denen  die  ohne  Kenntnis  des  Nothwendigsten  sich  ans 
Schwierigste  machen  Schol.  Plat.  p.  322  Bic.,  'Atrtxoq  ti^  At.u/ra  Ari- 
stoph.  Bab.,  fftaviM  ßalavtvirta  Pac.  1102  (cf.  Bq.  1403.  Ran.  720),  a^' 
'Eaiiaq  dgxf^ftfvoq  Vesp.  846  (=  ordnungsmiifsi^  beim  Gericbt  verM- 
ren ;  so  auch  dno  yQaftftijq  und  dito  ßaXßiSoq  s=3  dn*  a^/^c).  Vom  be- 
kannten Gharaliter  Einzelner  hergeleitet  sind:  xdn)  Xng^l^q  Eccl.  943 
von  einem  thdrichten  Weibe,  Tithonus  zur  Bezeichnung  des  traurigen 
Greisen  alters,  Lynceiis,  Midas,  /tto/njSna  dvdfxri  von  dem  harten  Ge- 
brauch des  ThraIcerkAnigs  Diomedes;  von  Thieren:  Avxoq  /avoir  Ljs. 
629  von  der  Raubsucht,  altioq  h  rtipüriai  Eq.  1013.  Av.  978.  Von 
Sachen :  Bdvrov  <rUq>io¥  Plut.  925  und  ydXa  6gvi&»v  Vesp.  508.  Av.  734* 
1673.  cf.  Vesp.  724  vom  Kostbaren,  yXavxtq  Aavgwrtxal  Av.  1106,  dytt- 
&iav  üiOQoq  Plut.  804,  iv  ndai  Xayoio^q  Vesp.  709,  d^toq  r^i;^oc  Ran.  614, 
ovd'  dxagiq  Plat.  244,  ov^  ygv  Plut.  17,  ^axdq  Pao.  121,  d/^fl  V7t90v 
Vesp.  92,  ffxdrSt^  Ach.  478,  Kovwov  xp^foq  Vesp.  675,  ovov  noxcu  Ran. 
186.  Ferner  Einzelnes  für  das  Beste  der  C^attnng:  ;^^v>ir6c  JToio^ttviof, 
o^oq  S(fijxxwvy  Xdßgaxeq  MUi)<r«o»,  Tctqx-ritrlct  foXri^  Atrvtüoq  xdr&oiqo^ 
Von  geschichtlichen  Ereignissen:  Xiftoq  MfiXioq  Av.  187  ss  heftig,  /«»- 
<rT($  KfQxvgata  Av.  1469,  Sxv&wv  igrjirla  Av.  704.  1484,  A^fivtov  nvg 
Ljs.  299  =  ndw  yevraiov.  Andere  Sprichwörter  dienen  dem  Witze. 
Zum  witzigen  Vergleich  dienen:  d/t*  ovov  xarantmav  von  unerfahre- 
nen Menschen  gebraucht  Nub.  1273,  oho«  dyt»v  ftvanigta  (d.  i.  feiernd) 
Ran.  159,  x^^f^^^  oqvi&laq  Ach.  876.  Ku  den  wider  Erwarten  des  wi- 
tzigen Vergleichs  wegen  eingestreuten  Sprichwörtern  gehört:  ;^ee^ 
T17V  a/uTTcAor  Vesp.  1281  von  dem  Unvermutheten ;  ferner  nq^xxoq  Xoi*- 
TQov  neg^ytvfTai  Vesp.  604  von  vergeblicher  Muhe,  'HgaxXfjq  fcW^fTcu 
Ljs.  928.  An  die  Bedeutung  der  Sprichwörter  kehrt  sich  Arist.  mit- 
unter nicht,  so  bei  jiidoq  xvrtj  Ach.  390,  dfxov  xdv&agoq  ftetfxtvtrcu 
Ljs.  695,  xt'/ra  Signy  Stdctgfiivijv  Ljs.  158.  Anderes  soll  durch  dun- 
kelere Redeweise  die  Rede  witziger  machen,  so  01*^'  h  ofXlvmq  =  da 
bist  noch  nicht  zur  Sache  selbst  gekommen  Vesp.  480  (wo  die  Worte 
rotiixa  ydg  nagr^ißaXovfitv  sich  nur  auf  ov^  iv  f[f\yd%'<a  bezlelren)^  femer 
ndXat,   nox*  ^aav   dXxtfto^  MiX^tniH  Plut.  1002,   XC^^op  Ifyftiq  Vesp.  280, 


Bdbeher:  WestflUlscbe  Progrunme  18&7.  847 

vn^Q  ovov  (TXMic  Vesp.  191,  xaT*  fyi^y*  ihiyQofiijv  RaD.  51.  —  Der  zweite 
TheJl  der  Abhandlang  (p.  27)  behandelt  die  SpriebwOrter,  die  Ariet. 
our  andeutet,  und  zwar  bat  er  a)  die  Bedeutung  des  Spricbworls  bei- 
behalten, die  Form  geändert,  6)  mit  Uebergehung  jener  diese  ganz 
oder  wenig  verändert  gebraucht,  oder  c)  auf  die  Quellen  derselben 
hingewiesen,  a)  Dahin  gehdrt  das  cr/^^a  naga  nQoadonla*^  so  ist  das 
Pericleische  avr^X^aa  in  unäUaa  geändert  Nub.  858,  igi&dxovt;  in  xl^ 
nra  Vesp.  928,  vno  narr»  Xt&tft  axognloq  xa&tvSet  Thesm.  528,  JtXtpoq 
dv^jQ  (fTifpavov  fih  J^x^^'t  d(%pti>  d'  dnoXwkwq  in  taüntg  Koi^aq  ffxhpatov 
fiiv  fx^*  avov,  dC\pi$  6'  dnoXoiXvq  Bq.  534,  oSov  noQOvfffiq  r^v  arganop 
itiitiq  Anagyr.  fr.,  Nub.  75,  »a^tfQ  dno  tvftßov  ntauv  Vesp.  1370,  Xa- 
ytln;  TOP  ntgl  %mv  xgtwv  r^^j^coy  Dan.  191,  in'  dxgwv  ovvxvp  Ach.  638. 
Verändert  Ist  Lys,  110  <rvx£vri  witzig  in  nxvxtv^j.  Ach.  850  ntqtqioi^oq 
in  TttqynovTiqoQ,  Wenig  geändert  ist  das  Sprichwort  an*  dliov  yövv 
^vXov  xdv  dndY\aa&cu  Ran.  736,  das  Sopholcl.  ao<pol  ivqavifOh  tuv  afh- 
tpüv  Ivyovaia  Thesm«  21,  aaivnq  däxrovffa  xat  xvtDV  XoU&ctqyoq  el  Eq. 
1030,  Xvxoq  xou  oiv  noifiaivet  VtLC.  1076.  1112,  h  /ivqxov  xXadl  x6  ^i<poq 
x(}aT7iau  Lya.  632.  b)  Nicht  zur  Stelle  gehörig,  aber  gerade  darum 
lächerlich  stehen  die  Proverbien  dpayv^^ov  xtpilq  L^s.  68,  yXavx*  'A&tf- 
val^r  Av.  361,  ovShf  avtl^wv  Xfvxüf  ot^^Aoc  fj  axvtorofitXp  Pac.  1308,  ßor- 
df^ia  *  v{l¥  ydq  ovx  iniaTUfiai  Vesp.  959.  9^)9.  Av.  1432,  dXxtfiot  MiXrjiyto^ 
Vesp.  1060,  <rvxa  ahtlq  Vesp.  303.  Dahin  gehört  auch  einzelnes  wider 
Erwarten  nur  des  Lächerlichen  wegen  Vorgebrachte,  wie  ontg  xal  KiXlt- 
xtäpf  als  wenn  Einer  sagte  oidH  xaxop  tiom,  dXX^  itgoffifXw  Pac.  362,  das 
xal  xorövXov  6\ffo»  Pac.  I'i3,  noXXwp  iya  0-qloiv  oxi/xoa  ipöipovq  Vesp.  436. 
c)  Anspielung  auf  das  ov  navioq  dvdfjoq  liq  KoQUßß^ov  iir&'  6  nXovq  Plot. 
149,  Xöyoq  xi^v  ytqtuiiqwp  Eccl.  473,  q.atfl  Nub.  587,  AIüiütiov  Xoyi^t 
Pac.  129,  pofAoq  naXaioq  Av.  1353,  BtaaaX^p  o6(f^/4a  Plut.  520,  yig»- 
pot  Xl^ovq  q>4Qovavp  Av.  1136.  1429,  if  <piXoxQrifi<tt(a  SndQrijf  llXo$  Pac. 
623,  Tropbonios  Nub.  508,  die  Weissagung  des  Bnry des  Vesp.  1019. 

Coesfeld.  Gj^mnasium.  Schulnachricfaten  von  Dir.  Prof.  Dr. 
Schlüter.  lA.  und  IB.  sind  in  Matbero.  und  den  sprachlichen  Lee-' 
tionen  geschieden.  AbiL-Arb.  im  Latein:  Comparetur  cum  Hannibafe 
Ptinico  Mithridalet  Ponficvi^  im  Deutschen:  Inwiefern  gehört  Golum- 
biis  'Ml  den  Wohlthätern  des  Menscliengeschlechts?  —  Es  trat  ein  ala 
ord.  L.  Dr.  6.  Hnperz  vom  Gymnasium  zu  Dusseldorf;  es  ging  ab 
Dr.  B.  Werne ke  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Deutsch-Grone; 
zur  Aushülfe  trat  ein  Cand.  J.  Stein.  LehrercoUegium :  Dir.  Prof.  Dr. 
Schlüter,  Prof.  Rump,  Oberl.  Dr.  Teipel,  Bnerbaum,  Gjmn.  L. 
Bachoven  von  Echt,  Lffbker,  Esch,  Dr.  Huperz,  ev.  Relig.  L. 
Pred.  Ddpping,  Gesangl.  Fdlmer,  Zeichenl.  Marschall.  Schüler- 
zabl  am  Schluls  177  (I  53,  U  37,  111  33,  iV  20,  V  17,  VI  17),  Abit.  2a 
—  Abhandlung  des  Gymn.  L.  C.  A.  H.  Bachoven  von  Echt:  Quae- 

dam  ad  iniegrationem  functionii  differentiali»    ,  ^ '  \_  .  -^—- — -^  perti^ 

nentia.    23  S.   4. 

llortiliunil.  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  dem  commiss. 
Dirig.  Prof.  Dr.  Hildebrand.  Neben  G.  III  besteht  eine  Realterlia, 
mit  besond.  Unterricht  im  Franzt^s.,  Engl.,  Rechnen,  Zeichnen,  sonst 
mit  G.  HI  vereint.  Abit.-Arb  :  Die  Deutschen,  das  Volle  grofeer  Em- 
pfindungen; De  dieerto  regum  Romanorum  ingenio,  —  Statt  des  Ca- 
plan  Nacke  trat  als  fcath.  Ret.  V.  ein  Caplan  Schlinkert;  der  evang. 
Rel.  L.  Pf.  Prüm  er  trat  die  Hälfte  seiner  Stunden  an  Pf.  Kerlen  ab; 
Gymn.  L.  Borgardt  trat  in  Ruhestand;  der  Hüifsl.  Perschmann 
ging  ab  nach  Nordbausen;  Cand.  Cl.  Wex  trat  zu  Ostern  ein.  Leh- 
rercoUegium: Prof.  Dr.  Hildebrand,  Oberl.  Dr.  Böhme,  Varnha- 
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^en,  ord.  L.  Borgardt«  Oberl.  Dr.  Ordnlng,  ord.  h.  Dr.  Naterp, 
Mosebaohy  Hülfisl.  Perschmann,  Superint.  Conabracby  ev.  Rel.  I«. 
Pf.  Prumer,  Pf.  Kerlen»  kalb.  Rel.  L,  Pf.  Wiemann»  Caplaa  Macke, 
Caplan  Scblinkerty  Cand.  Wez.   Sohülersabl  167  (I  9,  II  16,  III  40, 
IV  28,  V  21,  VI  44),  Abit.  4.  —  Abhandlung  des  Dr.  6.  A.  L.  Na* 
(orp:   Commentaiio  hutorica  dt  rebu$  quae  inter  Franeoi  et  Suxatus 
m  Chlodovaei  aetaie  u$que  ad  Ptpinum  mortuum  iniereeueruMi.  16  S.  4, 
Die  Franken  im  Bunde  mit  den  Sachsen  cersl^^rten  554  das  Reich  der 
Thüringer.    Einen  Theil  dee  Lande«  erhielten  die  Sacheen;  dieae  salil- 
ten  den  Franken  Tribut,  und  mit  diesen  Sachsen  fährten  nachher  die 
Franken  Krieg.    559  kämen  die  Sachsen  plündernd  bis  Deuta.    Nach 
Chlotars  des  Aeltern  Tode  aogen  die  Sachsen  von  Thüringen  mit  dea 
Langobarden  nach  Italien ;  ihr  Land  erhielten  Friesen,  Hessen  und  Sae- 
ven,  aber  die  zurückgekehrten  Sachsen  verjagten  die  Sueven.    Kdaig 
Dagobert  erliels  ihnen  631  den  Tribut.    Bis  dahin  war  das  Verh&ltaifii 
awischen  Franken  und  Sachsen  im  Ganaen  ein  ft-iedliches.    Es  änderte 
sich,  denn  die  inneren  Zustände  des  Frankenreicbes  wurden  durch  die 
Majores  Domus  ruhiger,  daher  das  Volk  eroberungslustiger;  die  Sach- 
sen unterschieden  sich  durch  die  Religion  von  den  Franken;  endlich 
fanden  oft  Grenestreitigkeiten  statt.    Die  Kämpfe  vom  Ende  des  7teB 
Jahrb.  au  zwischen  Franken  und  Sachsen  entstanden  im  Lande  der 
Bructerer,  welche  in  der  Grafschaft  Mark  wohnten.    Als  zu  diesen  der 
Missionar  Suidbert  kam,  verjagten  ihn  die  Sachsen  und  besetzten  den 
Bructerergau  694.    Da  aber  die  Bructerer  schon  mit  den  Franken  ver- 
bunden waren,  so  gab  dies  den  Franken  Veranlassung  zum  Kriege. 
Bei  den  Unruhen  im  Frankenreiche  verwüsteten  die  Sachsen  das  Land 
der  Cbattuarier  (wohl  au  der  Ruhr).    Zuerst  719  zog  Karl  Martell 
gegen  sie,  dann  720,  21,  28,  29,  und  zwang  Westfalen  zum  Tribut. 
Vielleicht  bemuhte  sich  auch  Bouifacius,  das  Ohristenthum  unter  den 
Sachsen  au  verbreiten,  aber  ein  Erfolg  liegt  nicht  vor.   Pipin  und  Karl- 
mann setzten  die  Kriege  gegen  die  rebellischen  Sachsen  743 — 45  fort. 
752  drang  Pipin  bis  an  die  Weser  bei  Rehme  und  zwang  die  Sachsen 
zum  Tribut  von  300  Pferden.    758  wurde  derselbe  nach  einem  Siege 
bei  Sitten  erneuert.    Als  Karl  der  Grofse  die  Regierung  antrat,  ge- 
hörte Sachsen  noch  nicht  zu  den  Provinzen  des  Frankenreiches. 

Crilterfllolt.  Evangelisches  Gymnasium.  Scbulnachrichten  von 
Dir.  Dr.  Rumpel.  Abit.-Arb.  im  Lat.:  a)  Salluitii  illudf  diicardU 
re$  maximae  dilabuniur,  exemplit  comprobeiur,  b)  Quid  $laiuendum  df 
Tarif t  voce  illa:  non  aliud  diicordanti$  dvilaiii  Romanae  remedium 
fttitte  quam  ut  ab  uno  regeretur;  im  Deutschen:  a)  Welche  Ereignisse 
scheiden  das  Altertum  vom  Mittelalter?  b)  Der  Kaiser  Augustus  nach 
seinen  Licht-  und  Schattenseiten.  ^  Lehrercollegium :  Dir.  Dr.  Rum- 
pel, Oberl.  Schattier,  Scholz  I.,  Dietlein,  ord.  Gymn.  L.  Dr. 
Petermann,  Andreae,  Scholz  II.,  Hoffmann,  Goecker,  HulfsL 
Schrimpf,  Cand.  Munke.  —  Schulerzahl  199  (I  38,  IIA.  22,  IIB. 
38,  111  36,  IV  25,  V  24,  VI  16).  —  Abhandlung  des  Oberl.  Schatt- 
ier: Ueber  eine  mit  dem  goldenen  Schnitte  in  Zusammenhang  stehende 
Kreisgnippe.    10  S.  4. 

Blamm.  Gymnasium.  Schulnachrichten  von  Dir.  Dr.  G.  Wen  dt. 
Mich.  1856  ging  Dir.  Dr.  Liebaldt  als  Director  des  Gymnasiums  nach 
Soran  ab^  zu  Neujahr  1857  trat  sein  Nachfolger  Dr.  Wendt,  bisher 
Prorector  des  Gymnasiums  zu  Greiffegberg,  ein.  Lehrercollegium:  Dir. 
Dr.  Wendt,  Prof.  Rempel,  Prof.  Dr.  Stern,  Oberl.  Dr.  Trofs,  Dr. 
Haedenkamp,  Hopf,  ord.  L.  Paulsiek,  Dr.  Breiter,  Brenken, 
evang.  Rel.  L.  Pf.  Platzhoff,  kathol.  Rel.  L.  Caplan  Küster arent 
Schuierzahl  112  (I  4,  II  10,  111  32,  IV  II,  V  27,  VI  28),  Abit.  2.  - 
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Die  AMandliiDg  erschien  bei  Gelegenheit  des  Jubtlünnis  des  Gymna- 
alanifl  am  28.  Mai:  1)  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  von  Dir.  Dr. 
Wendt.  21  8.  4.  2)  Chromeon  S.  Michaelit  monaiterii  in  pago  Vir^ 
dunemi.  Elx  antiqmssimo  codice  nunc  primum  integrum  ed.  L,  Tro/i. 
28  8.  4.  3)  Carmen  iaecufare  dieavit  H»  R.  Siern,  8  S.  4.  —  Die 
Schule  wurde  vom  g^rorsen  KurlQrsten  aus  alten  Kirchengutern  ge- 
IsrGndet.  Der  erste  fheologisdie  Professor  war  Anton  Perlzonins,  Va- 
ter 6e»  Jacob  PerlKonlus ;  der  Jurist  Niefs  und  der  Mediciner  Upmeier 
u'urden  28.  Mai  1657  angestellt  und  damit  die  Schule  eröffnet.  Sie 
biefs  Gymnasium  illustre.  Die  drei  Professoren  raufsten  dem  Belkennt- 
Bis  des  Heidelberger  Katechismus  ^.ugetban  sein.  Schulgesetze  erliefs 
der  Magistrat  1659.  Die  Einrichtung  war  wie  auf  andern  Universi- 
ftten.  Die  Oberaufsicht  hatte  der  Schulrath,  aus  den  drei  Professo- 
ren,  den  sswei  Bürgermeistern,  den  zwei  reformierten  Theologen  und 
dem  Bentmeister  bestehend.  In  dem  kleinen  Orte  nahm  die  Zahl  der 
Studierenden  immer  mehr  ab.  Daher  wurde  1779,  nachdem  schon  Ifingst 
die  Regierung  immer  grötaere  Rechte  erlangt  hatte,  die  Reorganlsltioo 
vorgenommen.  Es  wurde  nfimlich  verschmolzen  mit  der  schon  seit 
dem  13.  Jahrb.  bestehenden  lateinischen  Trivlalscbnle.  1781  wurde  das 
neue  Gymnasium  eröffnet,  der  Schul  plan  wurde  auf  Specialbefehl  des 
Königs  vom  Minister  SSedlitz  geschickt.  —  2 )  Das  Cbronicon  der  Abtei 
St.  Michael  in  Lotbringen,  zuerst  von  MabiUon,  zuletzt  von  Waitz  in 
Pertz  mon.  G^rm.  bist,  herausgegeben,  hat  erweitert  und  in  reinerer 
Gestalt  Dr.  Trofs  edirt  ans  der  ftltesten  Handschrift,. welche  fn'iher  in 
Privatbesitz,  sich  jetzt  in  der  kaiserl.  Bibliothek  sn  Paris  befindet.  — 
Es  mAge  sich  hieran  eine  kurze  Schilderung  des  Jubelfestes  schliefen. 
Der  Professor  Rempel  hatte  einige  Wochen  vorher  durch  ein  launi- 
ges lateinisches  Gedicht  die  Oollegen  der  Provinz  Westfalen  eingela- 
den und  ihnen  heitere  Genüsse  versprochen: 

Ferrea  quum  Uni  le  iubvehii  orbita  iraciu^ 
Ferrea  tu  immemori  expella%  tua  tempora  mente.  — 
Aon  menda  hie  tibi  erunt  caiami  $ignanda  rigore, 
No7i  pueri  implendi  dextrae  terrore  rubentis,  — 
Tum  bene  coenandi  non  »pe$  le  fallet  inanit, 
Nee  vinii  capiti  hie  a$perge$  gutlur  iaiquiiy 
Pocula  nee  iaevo  tibi  erunt  infecla  novatu,  — 

nnd  fir  die  Gymnasien  waren  von  der  Behörde  die  Pfingstferien  des- 
halb verlängert  worden.  Zahlreich  fanden  sich  schon  Tags  vorher  die 
Lehrer  der  Provinz  ein;  ebenso  auch  der  Finanzininister  v.  Bodel- 
schwingb,  Oberprfisident  v.  Duesberg,  Regler.  Prfls.  v.  Spankeren,  die 
Provinzial-Schulrftthe  Dr.  Siifirian  und  Dr.  Savels  aus  Munster  und  Dr. 
Wendt  ans  Magdeburg,  Generalsaper  int.  Wiesmaon  u.  A.  Die  Stadt 
war  festlich  geschmückt,  ebenso  der  Bahnhof  der  Kdln-Mindener  Ge- 
sellschaft und  der  Westfiilischen  Bahn.  Der  Tag  brach  fireundllch  an. 
Auf  dem  Gymnasialhofe  versammelten  sich  die  Lehrer,  Schüler  und 
Giste  um  74  Uhr  Morgens.  Nach  Absingnng  des  ersten  Verses  des 
Liedes  „Nun  danket  alle  Gott'^  setzte  sich  der  Pestzng  In  Bewegung 
xur  dlchtgeffiUten  grolhen  evangelischen  Kirche.  Die  Festpredigt  hielt 
Pastor  Platzhoff  über  Ps.  143,  5-^  und  wies  darauf  hin,  wie  man  In 
diesen  Tagen  riickwirts  sowohl  mit  Danksagung  als  Biifsgebet,  vor- 
wärts mit  Glauben  und  Vertrauen  zu  schauen  habe.  Nach  Absingnng 
des  Lobliedes  „Nun  danket  alle  Gott'^  unter  Posauoenbegleitnng  sprach 
Pastor  Richter  den  Segen  des  Herrn.  Hierauf  begab  sich  der  Zug 
nach  dem  fsstlieh  geschmückten  Clubsaal.  Nach  dem  Chorgesange  folg- 
fea  die  Vorträge  von  13  Scbilem  aus  allen  Classen;  die  Primaner 
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Sebids  «Bd  Schmidt  trogen  eigene  devleclie  umI  lateioiMlie  Ves^ge* 
dichte  vor.    Dwin  gab  Dir.  Wendt  in  seiner  Festrede  eioen  Ceberbliek 
über  die  Geschidite  des  Ctj^DioasiuinSy  hob  die  Verdienste  de«  grofiMn 
Kurfürsten  und  des  greisen  Königs  hervor,  beneicbnete  den  Geist,  der 
nach  in  Zuicunft  in  dem  Gymnasium  walten  müsse,  wenn  es  die  kohe 
Bestimmung  erf Ollen  solle,  die  ihm  Criünder  und  Erneuerer  s&agewie- 
sen,  und  legte  der  Bürgerschaft  von  Hamm  die  Anstalt  als  ein  woM 
KU  pflegendes  Kleinod  ans  Hers.    Bin  Chor  9,  Aus  der  Zeiten  Tiefe 
steig'  empor  eto.^',  vom  Gymnasiallehrer  Paolsiefc  gedichtet,  nelilelB 
die  Schulfeier.    Hierauf  traten  die  Deputationen  Kur  Gratulntioo  heran, 
Buerst  die  Vertreter  der  hdlieren  Bebürden,  dann  die  Directoren  oder 
Abgeordnete  der  Gymnasien;  von  denen  von  Minden  und  Herford  wnr* 
den  lateinische  Votivtafeln,  von  Münster,  Soest,  Guterdelt  lateinische 
Gratulationsgedlcbte  überreicht,  von  Dortmund  eine  «pwto/e  grmiulmt^ 
ria  und  speeimen  iexici  Livieni  von  G  Hildebrand  ( —  aeuitu).  22  8. 4. 
—  Um  2  Uhr  begann  das  glAnsende  Vesimahl  der  Stadt  Hamm,  an 
Eliren  der  Anstalt  und  aller  llremden  Gfiste,  im  Clubsaal,  von  der  na- 
geswungensten  Heiterkeit  gewürzt.     Den  ersten  Toast  bracbte  der 
Oberprftsident  v.  Düesberg  auf  8e.  Miyestfit  den  König  aus,  wobei  er 
an  die  groben  Vorfahren,  die  In  näherer  Beelehung  zur  Schule  ge* 
otanden,  erinnerte,  nn  den  groCsen  Kurfürsten,  Friedrich  II.,  Friedrieb 
Wilhelm  III.,  worauf  das  Volkslied  begeistert  gesungen  wurde.    Be 
folgte  der  Toast  des  Finanauninistem  auf  das  Gymnasium,  dessen  Schü- 
ler er  selbst  geiyesen;  dann  des  Appell.  Ger.  Prfisidenten  Lenis  auf  die 
Gäste,  deren  zahlreiche  Anzahl  und  innige  Theilnahme  er  sinnig  als 
Zeichen  des  immer  lebendigeren  Geistes  deutscher  Wissenschaft  deu- 
tete.   Dann  sang  die  Gesellschaft  ein  von  Prof.  Rempel  nach  der  Me- 
lodie „  Craiuf<e«m V«  *'  gedichtetes  FestUed:   Cifitf«m  nvnc  Mandi^^nmm. 
Hierauf  begrfifiiie  Pastor  Platzhoff  den  hier  hervorragendsten  Sohn  der 
rothen  Erde,  Oberpräs.  v.  Düesberg,  und  Bürgermeister  Jahn  (Bruder 
des  Archäologen)  den  Ffnanzminister  v.  Bodelschwlngh,  den  Sohn  der 
Stadt  Hamm,  den  Schüler,  nachher  Cnrator  der  Anstalt,  der  sich  anch 
späterhin  immer  dankbar  derselben  erinnert,  dessen  Bemühungen  sie 
einen  erneuerten  nicht  unbeträchtlichen  Siaatszuschufii  zur  Verbesi»e- 
rung  der  Lehrerstellen  unmittelbar  vor  der  Jubelfeier  verdankte.    Dir. 
Wendt  brachte  dann  das'  Hoch  auf  die  Stadt  Hamm,  Prof.  Rempel  auf 
die  Schulräthe  Savels  und  SiiflVian  ans.    Von  nun  an  hatten  die  Toaste 
einen  weniger  oAciellen  Charakter.   Der  älteste  anwesende  ehemalige 
Lehrer  des  Gymnasiums  Pastor  Lohmann  aus  Wesel  (Verfasser  einer 
Kirchengeschichte)  pries  die  alten  Freunde  und  die  seligen  Brinnemn- 
gen  der  Jugendzeit;  Möhlenbesitzer  Uhlendorf  feierte  den  Reg.  Präs. 
v.  Spankeren,  Dir.  Hägg  von  Arnsberg  die  Binirachfc  der  Schwesler- 
anstalten  der  Provinz,  Pastor  Platzhoff  die  Vertreter  des  KänigL  Con- 
sistoriums,  die  anwesenden  Generalsnperint.  Wiesmann  und  Connlsto* 
rialrath  fkunmerschmidl,  Oeneralsu perint»  Wiesmann  den  Dir.  Wendl, 
Dir.  Schul»  von  Munster  die  hochverdienten  Mitglieder  des  Fentcomites, 
und  Yon  militärischer  Seite  worden  dem  Geiste  preußischer  Bhre,  der 
kriegerischen  und  der  wissenschaftlichen  Bhre,  schfoe  Worte  geweiht. 
So  verstrichen  die  Stunden.    Nach  ft  Uhr  zog  die  ganze  Geaellnchaft 
mit  der  Gymnasia^ugend  auf  den  Schülzenplaiz,  wo  geeungea  und 
Tumspiele  anfgeffihrt  wurden;  hier  fand  sich  fast  die  ganze  Stadizu* 
sanynen.    Am  Abend  bewegte  sich  der  Fackelzug  der  Gymnasiasten 
vom  Gymnasium  aus  durch  die  StraCsen  der  Siadt;  hier  und  da  warde 
ein  Lebehoch  gesungen,  endlich  zum  Gymnasialhofe  heimgelmhrt  and 
dort  die  Fackeln  aiisgelösoht.    Bis  MUernacht  durcteogea  frMttcbe 
Gruppen  die  Stadt,  In  den  vecschiedeaea  üfifeatttclien  Lokalen  flidsn 
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0i0ir  Ale  IltkMDleii  sViwmMili.  Bvst  am  luriera  Tttg^  k^vUm  4}e  OMe 
In  Ihre  HelBuilib  zuikk. 

Herfmpil.  OyniDMium«  Sciiiiliiaohricbten  voo  Dir.Scbdae.  Pa<^ 
mllel  den  griecli.  UDterriGbl  in  III  wird  im  EnglfscIieD  «od  ReeiuMB 
«Blerriolitei.  Als  Probelebrer  irai  ein  Dr.  Fritaobe,  es  «obled  aim 
der  ord.  Lebrar  W.  Bacbmano  an  das  G^^mnaatum  zu  Bielefeid^  in 
neine  Stelle  «oUle  mlft  dem  neuen  Jabre  ureten  Cand.  A.  Vaber  vom 
(Bymnaaiiim  an  Minden;  »il  dem  Ende  dea  »cbu^abree  trat  au«  Dir. 
SebUne^  um  als  Director  de«  Gymnaaiuma  nach  Stendal  ubercageben; 
m  «einem  Nnobfolger  war  gewiblt  Oberi  Dr.  Scbmidt  ven  Magde«^ 
Imrg.  liekrereoUegium;  Dir*  Dr.  Scb^ne,  Prof.  Wertber,  Oberl.  Dr. 
B^lsober»  Dr.  Kn^ebe,  Gjmn.  L.  Webneri  Dr.  Märker^  Baob- 
■tnnny  Haaee,  Paar.  Kleine,  katb.  Ret.  L.  Decbant  Heieiog,  Gand. 
Dr.  PrKeebe.  ScbtilenBabl  am  8cblufe  149  (I  20,  II 12,  III  3»,  IV  27, 

V  22,  VI  30),  Abu.  4.  —  Abbandlung  dea  Dr.  h.  Bfilscber:  Qjcm. 
Uimmulüt  Lf$imeme.  14  8«  4.  BebandeU  mebrere  Fragmente  des  Lj^ 
aiaa,  niieral  die  aleb  auf  dea  Sokratiker  Aeecbinee  bekleben.  Maob  Be» 
nprecbnftg  der  Dialoge  dea  Aeaebinea  wird  die  Rede  dea  Lysiaa  n^og 
AUrxivft»  von  Sm9ti^%mc9  /^c  beaproeben  und  £ir  eobt  erkUrt.  BtH 
dereelben  aei  eine  die  tob  Diogenea  L.  aagef&brto  Rede  ntf^  ümnoqum^ 
vte«.  Die  BnAbUing  ven  der  von  Lyaiaa  dem  Socratea  ubeirgebenen 
Venbeidigungarede  <Cie.  de  or.  1,  54)  wird  aJa  riebtig  angenemmeo. 
Die  Anklagerede  dea  Polyeratea  gegen  Soeratea  beziebt  aicb  nicht  aof 
die  Anklagen  dea  Anytua  und  Bfeletue,  «ondera  Jbt  eine  Deolamatien 
ae«b«  «labre  MMsb  Seeratea  Tode  geaciirieben  (gegen  C  F.  Hermann'« 
Anaiebl).  Gegen  «ie  i«l  geriebtel  Lyala«  Jlo/'o«  jr^oc  i7oAvx^»T«pi,  niobi 
mit  der  Apologie  de«  tSoerate«  zu  verweob«eln.  Meletu«  der  ftUere 
aber,  der  von  dem  jungem,  über  deaaen  Utecariacbe  Thfttigkeit  nicbta 
bekannt  l«t,  zu  unteracbeiden  iat,  «cbekit  Verfosaer  der  6ten  Pseude* 
ljalani«cben  Rede  Mrr'  'Av^m^v  oi^§ßiiaQf  <de  nicht  in  die  Zelt  dea 
Demetriu«  Pbalereii«  gehört,  sondern  wegen  der  vielen  Hiatus  und  der 
Ricbtlgiceft  der  bi«torl«eben  Angaben  in  die  Zeit  de«  Lysla«  zu  setzen 
iat,  zu  «ein.  Mit  laecrafea  traf  Lyaias  in  der  Sache  de«  Bntbynu« 
nusammen,  gegen  de«  Isocrates  Rede  n^q  Ev^wovp  schrieb  Lyaias 
deaaen  Vertbeidigungirede;  gegen  beide  schrieb  Antl«lhen«s  da«  Bueb 

IiippmiMi»  Renlaebule.  Sebulnacbriehien  von  Rector  0«ten- 
dort  Ablt.-Arb.  Deut«cb:  Such,  ihr  GMer,  geMirt  der  Kaufiaann: 
Mter  zu  suchen  gebt  er,  .doch  an  «ein  Schiff  knöpfet  daa  Gute  «ich 
nn$  im  FranzOs.:  Qa^ett  ce  9«»  pnria  Fr^ierie  /«  Grumd  a  commeneer 
la  guerrt  tf«  $e]^  mn$f;  Im  Bngl.:  The  Wm't  between  Queen  EHzaheih 
and  Spain,  —  Die  Anal  alt  hat  die  er«te  Abiturtentenprufung  gehabt.  — 
0«tern  lli56  trat  Dr.  Ghalybaeua  ein;  Aushälfe  leistete  seit  Pfing- 
sten 1856  Cand.  Dr.  Humbert;  zu.  Ostern  1857  sollte  zun&obst  pro- 
▼laorhich  Cand.  Ad.  Kammer  er  ans  Slradburg  fir  den  franzdaischea 
Vnterricht  angestellt  werden.  LebrercoUegium:  Rector  Ostendorf, 
Dr.  Lettner,  Uhlemann,  Koch,  Dr.  Müller,  Dr.  Cbalybaeus,  Dr. 
Hnmbert,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Dreckmann,  katb.  Rel.  L.  Pf.  Raste- 
meyer, Scbreibl.  Lorenz.  —  Latein  in  VI  9  St.,  V  u.  IV  7,  111  4, 
11  u.  I  3  St.  —  2  griecb.  Abtbell.  neben  I  u.  II  haben  4,  resp.  3  St. 
(f  llias,  Arrlaa,  Plutarcb).   Sebulerzabl  147  (I  2,  II  20,  III 29,  IV  29, 

V  26,  VI  41). 

lilppatodt»  ReakMsbule.  Das  Prograaun  erschien  zum  15.  Oct. 
und  enkhält:  Die  Leibesfibungen  an  der  hiesigen  Realschule.  Von  dem 
Director  Ostendorf.  19  8.  4.  Die  Berechtigung  der  Leibesübungen 
iai  «Hgemein  anerkannt.  Sie  weBc»  znnAchat  «owobl  den  Körper  «tir- 
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keil  9  fds  den  Willen  der  9€li<ner  erweekea  iiihI  reirelo,  ele  werta 
Aber  aiieh  dae  geistige  und  sittliche  Band  Kwiseheo  Lelirem  und  Selii* 
lern  und  swiscIieB  den  Schfilem  itoter  einander  enger  knüpfen.  Die 
Turnübungen  fnr  eich  genflgen  aber  nielit.  Sie  gewibren  unserer  Ju- 
gend nicht  ^  was  die  Oymnasik  der  griecbiscben  gewAbrt;  sie  findet 
kein  Interesse  bei  unserer  Jugend,  sie  leiden  In  ihrer  Künstlichbelt 
an  Einseitigkeit,  endlieb  werden  sie  ku  oft  unlerlnroobeD.  Daher  sintf 
andere  Leibesübungen  neben  Ihnen  erlbrdertich.  Die  Spiele  genugea 
Hiebt  Air  die  älteren  Schüler  eur  Anregung  und  Zfigeliing  des  Wil- 
lens^ die  körperlichen  Arbeiten  entbehren  zu  sehr  des  idealen  Elemen- 
tes, von  den  bereohneien  Cebungen  wirkt  der  Tana  durchans  nicht 
elhiscb,  nur  in  geringem  Mafse  physisch  und  fisthetlsch  erxiehend,  xiebl 
SU  leicht  von  dem  Ernst  der  Arbeit  ab  und  bleibte  für  die  Schuler  b(h 
herer  Lehranstalten  besser  ansgesclilossen.  Das  Reiten  Ist;  mehr  den 
später»  Lebensidter  «n  empfehlen,  ebenso  das  Pechten.  Dagegen  einl 
ftwei  Hebungen  fibenül  in  den  Kreis  der  gymnastischen  Sehulfihnii- 
gen  Bu  sieben:  das  Schwimmen  und  das  Schllttschnhianfen,  beide  vos 
Locke^  Rousseau,  Franklin,  Kant^  Klopstock  dringend  empfohlen.  Sie 
finden  überall  das  Interesse  der  Jugend,  machen  den  KÖrfer  gewandt 
and  dienen  vor  allen  daxu,  Selbstfindigkeit  and  S^bstuberwlndang  sn 
erzengen.  Um  aber  den  Einnelnen  za  gewOhnen,  sieh  als  Glied  einet 
Ganzen  za  fühlen  und  in  einem  Ganzen  za  wirken ,  mnfe  noch  eine 
praktisch  wichtige  Uebung  dazu  kommen,  das  mllitftrioebe  Kxerelereiif 
das  auch  auf  die  Bewegungen  Im  Wasser  and  Im  Eise  auszudeboeR 
Ist.  Diese  Uebnngen  also,  das  Turnen,  Schwimmen,  Schlittschuhtan* 
fen  und  Exercieren,  sind  als  notbwendige  Uebnngen  fnr  Schuler  li^ 
herer  Lehranstalten  zu  betrachten.  Wenn'dle  Schule  dieselben  iUe 
übernimmt^  so  tritt  der  Lehrer  dadurch  den  Schülern  nftlier,  wlr^  num- 
chen  Gefahren  entgegengearbeitet,  wird  durch  die  Verbindung  mit  ^ 
geistigen  Ausbildung  denselben  der  w^ahrhaft  erziehende  Binflalh  ver- 
liehen. Nur  dann  auch  haben  die  Uebungen  gedeihlichen  Kortgang^) 
wenn  sie  obligatorisch  sind,  denn  erst  dann  treten  sie  als  mit  Erntt 
zu  betreibendes  Objekt  den  Schfilem  entgegen,  nur  ein  obligatorlMlier 
Unterricht  schützt  vor  dem  Zuviel  und  dem  Zuwenig  und  dehnt  die 
geregelte  [«eibesiibnng  mit  Sieherbelt  auf  diejdnigen  ans,  die  Hirer 
gerade  am  meisten  bedürfen  und  am  häufigsten  entbehren. 

Demgemäfs  sind  an  der  Schule  zu  Lippstadt  festgesetzt  «)  an  iv- 
gelmäfsigen  Unterrichtsstunden:  im  Sommer  Imal  Abends  14-  Stundes 
Turnfibungen  in  11  Riegen^  Imal  militärische  Uebungen,  4malSehwiaiiii* 
Übungen  in  2  Abtbeil.,  je  1  Stunde f  im  Winter  Imal  Soanabends  and 
Mittwochs  2  bis  3|  Uhr  Tum*  und  militärische  Uebungen  oder  Seblitt- 
schuhlaufen,  an  den  4  anderen  Tagen  einzelne  Sumden  fiir  gyaiiiMti- 
sehe  Uebungen,  b )  jeden  Morgen  in  der  freien  lialben  Stunde  firelwil- 
llge  Tumspiele;  e)  in  allen  Fächern  der  Leibesübung  sind  OrdoiiDgee 
mit  regelffläfliigen  Prüflingen  und  Censiirnote,  jährlich  eine  üffentlicbe 
Prüfling  mit  einem  Feste;  d)  zur  Ergänzung  dienen  TnrnflibrteB, 
Scfawimrafahrten,  naturwissenschafUliche  Excnrsionen,  Ferienreisen  n^l 
Lehrern,  Turnspiele,  dramatische  Aufführungen  vor  den  Eltern  j  e)  Me 
Arbeitsstunden,  Verbot  des  Tabackranchens  etc.  hängt  damit  ziii»n* 
men.  Es  Ist  stets  not h wendig,  dafis  der  Unterricht  in  den  LelbeeäboB- 
gen  nur  von  ordentücben  Lehrern  der  Anstak  ertbeilt  und  geleitet, 
vom  gesammten  Lehrercolleginm  durch  Theilnahme  gefordert  werde. 
Die  Form  der  Leibesübungen  hat  am  zweckmäfsigsten  einen  Im  Oad- 
zen  militärischen,  auch  äufserlieh  durch  eine  Art  von  UniformiersBg 
fiervortreteuden  Charakter,  verbanden  mit  milrtäriaeben  StraM  Ivr 
Uebertretangen;  «oiehe,  imnm^  selten  eintretende  Strafen  eiad  S«*^ 
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af^paMe,  9trftlinerctorra  il.  dgl.  Die  OynulMtlk  hat  bei  tiietei*  For« 
m  BekaoDtefl  aosiikiiöplien,  daher  die  Form  des  preoDsiaehen  loiSuite-i 
riehataillotifl  naDkmahmeDy  aelbst  belin  Sckwiminen  uad  BchliMachuh-« 
laufeo  inUiülriscbe  EvolutioDeb  au  laaobeB.  An  diese  LelbeafibUBgea 
BUi£i  eich  aber,  damit  der  8cbfller  seine  Verg^nngtingen  in  dieser  klei-* 
■en  Welt  an  suehen  sich  gewi^bne,  Hamor,  Spiel  und  ein  fesüieben 
JElement  anscblieiben.  Die  Schulgymnastik  mdge  daher  auch  anregende 
und  ersiebende  Befitegnogsspiele  fOrdem.  In  der  Regel  mag  sich  jAhr- 
lieh  an  einen  vaterlfindiscbea  Gedenktag  ein  Fest  schUefsen,  beste- 
llend in  einer  Oflfentlicben  Prüfling  im  Scban turnen,  Schauscfawimmen, 
Schaulaufen^  Parade,  und  in  einem  Ansauge  nach  einem  benachbarten 
Vergnuguogsorte,  wo  in  Anwesenheit  der  Lehrer  und  iSltern  Gesänge 
aller  Scbfller,  Beden,  komische  Zeichnungen,  Lieder,  Festseitungett 
etc.  den  Schnlerkreis  beleben.  Solche  Jugendfeste  befdrdern  den  Ju- 
gendgeist wahrer  Gymnastik.  Solche  Feste  haben  noch  einen  beson- 
deren praktischen  Nnlaen,  sie  gewOhnen  nämlich  die  Schuler.  an  einen 
fireien  Vortrag  eigener  Gedanken.  Die  OertUchkeiten  ffir  Leibesüboii- 
ge»  müssen  während  der  Zell  der  Benutzung  allein  im  Gebrauch  der 
Schule  sein. 

JHlMcleii*  Gymnasium  n&d  Realschule.  Schuloachrichten  von  Dir. 
Wilms.  Mit  dem  Gymnasium  ward  eine  Vorbereitungsschule  unter 
Rülftl.  «lo hansmann  verbunden.  Gymn.  L.  Ur.  Boche  ging  über  an 
die  fiitterakademle  sa  Brandmborgf  HulfhI.  Polscher  an  die  Real- 
schule au  Dnisburg;  es  traten  ein  Cand.  Haupt  und  Cand.  Sarde- 
mann.  Ablt.-Arb.  im  Deutschen:  a)  Darf  Deutschland  nur  mit  Schmer« 
auf  nein  ZerlUdensein  In  viele  kleine  Staaten  zurückblicken?  b)  Wel- 
ches war  der  Binflufs  des  peloponnesischen  Krieges  auf  den  sittlichen 
und  politischen  Zustand  Griechenlands?,  im  Lat.:  a)  Cn,  Fompeiua 
Mmguvi  niiae  feNeiuimae  miierabilem  habuil  exitum;  b)  Miihriäale$ 
feivkittte  Saila4,  LutMili  viriute,  magaitudint  Pompeii  fracluM  e»i}  für 
die  Real-Abit.  im  Deutschen:  Die  Folgen  der  Kreuzauge;  im  Franz.; 
Biitoire  mbregit  de  la  guerre  dt  $epi  am;  im  Engl :  TAe  life  and  ac- 
tione of  Frederick  Barbaroua,  Lehrercolleginm:  Dir.  Wilms,  Oberl. 
Zillmer,  Dr.  Dornheim,  Dr.  Güthling,  Pfautsch,  R.  Schütz, 
Gymn.  L.  L.  Schutz,  Meierheim,  HuUübI.  Petri,  G.  L«  Kniebe, 
Bnlfel.  Johansmann,  Cand.  Paber,  Sardemann,  Banpt,  kathol. 
ReL  L.  Pf.  Dieckmann,  ^chfilersabl  am  Scbluls  274  (G.  I  13,  G.  II 
17,  G.  III  30,  R.  I  10,  R.  II  16,  R.  III  17,  IV  44,  V  52,  VI  44,  VII 
31),  Abit«  Gymn.  3,  Real.  2.  — -  Abhandlung  des  Oberl.  Dr.  Dornheim: 
Die  Kegelschnicfe  in  analytlseli  geometrischer  Darstellung.  32  8.  4. 
Die  Abhandlung  Ist  für  die  Schüler  der  Realprima  geschrieben;  dieser 
Abschnitt  soll  im  2.  Semester  des  1.  Jahres  auf  synthetischem,  im  2. 
Semester  des  2.  Jahres  auf  analytischem  Wege  behandelt  werden;  nnr 
die  sehen  vorher  synthetisch  bewiesenen  Sätze  sollten  analytisch  dar- 
gestellt werden.  Die  Abhandliug  enthält  die  Salze  der  drei  ersten 
Bücher  der  Seciione»  corneae  von  R.  Simsen. 

HAMBter*  Gymnasium.  Scbiilnacfarichten  von  Director  Dr.  F. 
Schultz.  Von  lY  an  sind  alle  Classen  in  2  Cütns  getheilt,  so  dafo 
deren  16  vollständig  gesonderte  sind.  —  Im  Griech.  (beginnt  in  IV  mit 
6  St.)  Grammatik  von  Wiens.  -^  Im  Herbst  gingen  L.  Grimme  und 
Bause  nach  Paderborn  als  ord.  L.,  es  traten  ein  als  Hüifsl.  Caod.  Dr. 
Stein  und  Hülfsl  Ganfs  von  Kssen,  al«  Probel  Dr.  Dyckhoff,  Dr. 
Niehues,  Dr.  Richter,  zu  Neujahr  Cand.  cen  Dyclc,  im  Sommer 
Dr.  Kern  per;  im  Sommer  fehlte  ord.  L  Schild  gen;  am  23.  Mai  starb 
OherL  Limberg,  geb.  1798.  LehrercoUegium :  Dir.  Dr.  Schultz,  Prof. 
Lnekenkof,  Prof.  Welter,  Prof  Dr.  Boner,  Oberl  Dr.  Koene,  Dr. 
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Volstlogy  Lftvff,  ür.  MItfdeBdorf,  Hestcer,  A.  Iidl«#fcer,  O^.  li. 
Dr.  Schipper^  Dr.  Beckel,  Dr.  B.  H4(laolier,  Oberi.  Dr.  Oril«r, 
6.  L.  Dr.  SchfirmanD,  Oberl.  Dr.  Offenberg,  Ojbii.  L.  Dr.  8al«- 
maso,  Dr.  HosiHs^  SehildgeD,  Blapiag,  Dr.  Töekiag,  Dr.  8t ela^ 
Gaufs,  Anling,  ev.  Pf.  Lfittke,  Cand.  Dr.  Teaefchoff,  Dr.  Dyvk-» 
hoff,  Dr.  NIehues,  Dr.  Richter,  teo  Dyok,  Dr.  Kemper.  Sek«- 
lenahl  am  Sebliift  560  (I  A.  44,  18.  64,  IIA.  69,  IIB.  60,  111 A.  88» 
HIB.  »4,  IV  77,  V  60,  VI  63),  Abit  Ostern  1,  Mick.  44.  —  Akkaiid- 
lang  des  Ojma.  L.  Dr.  Beckel:  Ueker  die  Stnienfolge  des  Gesekickc»» 
«aterricbts  an  Gymaasiea.  2k  8.  4.  Die  Abhandlung  Ist  ein  Tkeii  efaras 
Oataohleas  tiber  das  ganxe  Cveblet  des  gescbiefatlicketf  Gjrnnaslala»» 
lerrlebis,  weiches  in  Folge  einer  CtrcBtarverlGgong  des  ProTtaslid* 
ScbakoUegianis  aam  Zweck  einer  nenen  Bedaction  der  bekanatea 
Instruction  toui  18.  Ang.  1830  abgefklst  war.  Der  Verl  venicken, 
vorher  die  einscklii^lcke  Literatar  tbeilwelse  eingesehen,  das  Melafe 
aber  nicht  BweekdienMcb  geAmdea  an  haben,  nüt  Aasnakmo  der  Ar- 
beiten von  Ldbell  nnd  Campe,  besonders  dem  letateren.  ha  Auge« 
meinen  kftU  der  Verl  die  Sckeidung  nack  den  drei  BiMoagustaan 
(VI  u.  V,  IV  a.  in,  n  u.  I)  fest,  ohne  für  die  Normierung  der  Peasa 
sieh  an  die  Instractioa  ansnschlieften.  Nr  die  intere  8liif9»  «eriaagt 
der  Verf.,  da  das  Kind  geschichtliche  Wahrheit  aoeh  aickt  an  flMaaa 
vermag,  Bageageschicbte,  griechisch -rdarische  and  tbeilwelse  deat- 
sche;~  wobei  zwei  Milsgriffe  sa  vermeidea  slad,  aimück  den  Sagea- 
stoff au  eiaem  Oanaen  umaugestalteB,  sodann  denselken  mit  dam  ge»» 
grapkkehen  und  deutschen  Unterricht  au  verflechten,  wodarch  lelckt 
die  fkreudlge  Bingabe  aa  denselben  verkOmmeri  wird.  6)  Paasnm  der 
mittleren  Stufe.  Uigenilicbe  Geschickte,  konkret  ansckanlish,  an  ka- 
scbriakea  auf  Griechealand,  Rom,  Deutschland,  die  braadeniNn'gisek« 
preufii.  Geschichte  eng  mit  der  deatachea  an  verbiodea.  Also  Qaarta 
griechische,  Tertia  B.  rOmisdie,  Tertia  A.  denische  Geschichte,  t)  Pea- 
sum  der  oberen  Stute.  Der  innerliche  Zasammeahang  der  gaisCigca 
Entwicklung  ist  mehr  klar  an  macken.  Aber  der  gescklcktllcke  fiMsff 
ist,  um  klare  Anschaunag  herbeiaafflbren,  detailliert  vorautragea,  daher 
keine  Universalgeschichte  möglich.  Schon  die  hier  vielseitigerea  B^ 
petitioaea  aebmen  viel  Zeit  weg.  Nicht  das  Wissen  aHer  Geschickte, 
sondern  ein  geschichi liebes  Interesse  bat  der  Uaiveraititslehrer  vorw 
ausaasetaea.  Aber  eiae  an i versalhistorische  Behandlang  ist  hier  ai- 
thig,  um  den  innern  Zusammenhang  xu  erkennen.  Dakar  kdanea  Kckt 
wohl  die  wichtigstea  der  Onltarvdlker,  Griechen,  Rdawr,  Doatache, 
fast  ansscblieiblich  Trftger  des  Unterrichts  bleiben.  Also  ffir  alle  G** 
sobichie  Bildnng  des  Perserreichs,  daaa  griechische  Geschickte,  daaa 
mit  dem  Tode  Alexanders  tritt  die  HMaische  ein.  Die  rOmische  Kai- 
sergeschichie  kura,  weil  ihr  Veiatiadais  iSr  die  Jugend  au  sckwie* 
rig;  daan  gleich  deutsche  Geschichte  und  im  Mittelalter  die  aadersa 
Vdlker  aur  berührt,  soweit  sie  mit  den  Deatschea  in  Verktadnag  ka« 
men.  In  der  neuem  Zeit  verwickeitere  Verkftllnisse ,  aanftckst  absr 
Vorwiegen  der  deutschen  Geschichte.  Ueber  die  Zeit  der  BraaaM- 
sehen  Bevolutlon  hinaus  ist  nicht  die  nnl versalhistorische  Bekaadlaag 
forlKUffibren.  Audi  auf  der  oberen  Stalb  sind  nicht  aHe  ZeitriBBM 
gleich  ausfllhrlich  au  behandeln.  VertheUung  des  Stoffes:  SacandaB.: 
Orieot,  Griecbenlaad  bis  auf  Alexander,  A.:  Alexander,  Hom.  Prima  B.: 
Deutsche  C^chichte  bis  Ende  des  Mittelalters,  A.:  Neuere  €leacklekte. 
Die  Reflexion  hat  ia  einem  anschaulichea  Detail  ihre  Grandlagea  aa 
suchen.  KuUurverhiltaisse  als  schwieriger  bu  erkeaaea  siad  der  po- 
litischen Geschichte  nur  einauflechten.  Die  Schfiler  selbst  in  Merme- 
neutlk  nnd  Kritik  oben  an  wollen  gebt  Aber  das  Gymnaalom  kiaaaa.  — 
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Ref.  venreiat  siir  Yergleickiiog  auf  die  vielllMSh  dbereinsllmmentfe 
8$olml9Clirift  voB  M  den  Ich.  HellbroDn  1857,  worin  namentlieh  Aber  ilt 
Bedeiitniig:  der  Gracblcbte  ffir  die  verechiedeneD  Alterutufen  gut  ge- 
sprochen isC. 

MAüfftei"«  Real-  und  Pro vinKfal- Gewerbeschule.  Scbnlnachrlch- 
teo  von  Dir.  Dr.  H.  Schellen.  Die  Realschule  hat  6  Classen,  VI  31  St. 
(Bei.  6,  Rechnefl  5,  C^eogr.  2,  Deutsch  6,  Latein  6,  Fertigkeiten  6), 
V  34  St.  (Rel.  K,  Rechnen  4,  Gesch.  1,  Geogr.  2,  Deutsch  4,  Lat.  6, 
Vrana.  6,  Fert.  6),  IV  34  St.  .(Rel.  4,  Matbem.  &,  Naturg.  2,  Gesch. 
u.  Geo|r.  4,  Deutsch  4,  Lat.  4,  Franz.  6,  Fert.  5),  III  34'  St  (Rel.  2, 
Matbem.  6,  Natnrg.  2,  Gesch.  u.  Geogr.  4,  Deutsch  3,  FraoK.  6,  Bogl.  4^ 
Fert.  4),  II  35  St.  (Rel.  3,  Mathem.  6,  Naturw.  6,  Gesch.  u.  Geogr.  4, 
§}eai8Cb  S,  Kranis.  5,  Engl.  4y  Fert.  4),  I  35  St.  (Rel.  3,  Mathem.  6, 
Bfaturw.  6,  Gesch.  u.  Geogr.  4,  Deutsch  3,  Fran».  5,  Engl.  4,  Ferf.  4). 
in  VI  u.  V  ist  das  Latein  obligatorisch,  von  da  an  facnltatlv.  Die 
ProTlaalal-^Gewerbeschule  hat  2  Classen,  mit  wöcbentl.  35  u.  36  St.  — 
IHe  Realschule  hat  VI  u.  V  neu  erhalten.  In  Folge  davon  trat  ein 
Dr.  Ad.  Plifke  ans  Glai»,  »uletet  in  England,  Dr.  B.  AI  tum,  Th. 
Schildgen,  Zeichenl.  Schildgen.  Die  Anstalt  hielt  die  erste  Abl- 
turieotenprnfbng  und  entliefe  2  Abitur.  —  LehrercoUeginm  der  Real- 
achnle:  Director  Dr.  Schellen,  Dr.  Weeg,  Rel.  L.  O verborg,  Dr. 
Plifke,  Beckmann,  Dr.  Altum,  Schildgen,  Rafsmann,  Draf, 
aSeicbenl.  Frede,  Dr.  Soborni  der  Ckwerbeschule :  Dir.  Dr.  Schel- 
len, Dr.  Scborn,  Schumann,  Tfisbaus.  Schillersahl  der  Realschule 
254  (I  3,  II  26,  III  53,  IV  61,  V  56,  Vi  55),  der  Gewerbeschule  53. 
^  Abhandlung:  Plan  au  einem  Wdrterbuche  der  fran7>Aslschen  Aus- 
sprache fär  Schüler.  Von  Dr.  Plifke.  18  S.  8.  Der  Yert  charak- 
terisirt  «uerst  die  Werke  über  französische  Aussprache  von  Malvin- 
Cassal,  Lesaint,  Morin  und  Hamann  und  gibt  dann  eine  Probe  seiner 
Bezeichnung  der  Vokale,  sich  meist  an  Morin  anlehnend. 

mOüBter.  Akademie,  ind,  Uctt.  p,  tneni.  hib.  1857—58.  Praef, 
icr.  F.  Winiewski.  29  S.  4.  Von  den  Vorstellungen  des  Zustandes 
der  Seele  nach  dem  Tode  bei  Sophokles.  Namen  der  Dnter^velt  (S.  4), 
Tartanis  nur  O.  C.  1389.  1574.  Die- Unterwelt  dunker(Polyb.  fragm. 
lies:  a^tftvaf;  Qoa^  jix^g^rtoq).  Dort  sind  Hades,  Persepbone,  Furien, 
Oerberos,  Bdrarogy  Ugd  (El.  1 10),  identisch  mit  NifitaK;  (El.  792).  Per- 
sepbone Ist  die  hndia  &t6q  (Aut.  1199),  Hermes  noftntoq  a  x^^^^oq. 
Den  unrechten  Mord  strafen  alle  Götter  der  Unterwelt,  besonders  die 
Furien  (S.  9)  oder  Enmeniden,  namentlich  Vollstrecker  des  Elternflu- 
ches, oft  angerufen  als  Rilcber  alles  Frevels.  Alle  Todten  sind  Im 
Bereich  der  unteren  Götter,  die  Verweigerung  des  Begräbnisses  daher 
eine  Verletzung  derselben  (S.  12.  Antigone  und  Ajax).  Mit  Ausnahme 
der  Stelle  vom  Ixion  (Phil.  676)  Ist  bei  Soph.  von  einer  Bestrafting  der 
Erden  verbrechen  im  Hades  keine  Bede.  Ueber  das  Leben  in  der  Unter- 
welt sagt  Soph.  nichts;  doch  freuen  sich  die  Todten  der  Liebe  der  Ihri- 
gen auf  der  Oberwelt,  haben  ein  Andenken  an  das,  was  oben  geschieht 
(El.  482),  Binflulb  auf  die  Lebenden  (El.  449.  459. 1066.  1417.  Tr.  1162. 
1203),  und  einige  erfreuen  sich  der  Freundschaft  der  unteren  Götter 
(S.  15).  Daher  furchtet  OedIpus  das  Zusammentreffen  mit  den  todten 
Eltern,  freut  sich  Antigone  auf  das  Zusammensein  mit  Polynices,  be- 
schwört Elektra  die  Schwester  zur  Hdlfe  bei  der  Liebe  zum  Vater 
und  lodtgeglaubten  Bruder.  So  Ist  El.  841:  imo  ;Wa<  ndfitpvxoq  drätr- 
(fiiv  nach  dem  Zusammenhange  zu  erklären:  „aller  seiner  Seelenkräfte 
mächtig";  so  wie  Ampbiaraus,  wird  auch  Agamemnon,  seines  Geistes 
mächtig,  die  Seinen  nicht  vergessen.  Die  Seelen  erkennen  auch  unten 
das  Wahre  genauer  als  hier  (Ant.  925  vou  Böckh  richtig  erklärt).  Die 
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i«  die  Mysterien  Bingeweihtep  erflrenen  eich  dorl  eines 
ses  (fragm.  753  Nauck);  aber  aucb  die  Frommeo»  i}  fog  tv9^ß§§a 
&ytitrMti  ßQo%oi^'  xav  (wert  xav  ^avt^ar^  ovm  d:i6XXtnui,  Pbfl.  1440.  d.  k. 
gebt  mit  ihneo  in  den  Hades ,  findet  auch  da  ihren  Lohn  (S.  22  fgg, 
cf.  Arist.  Ran.  868  Dind.,  avyynQUvxti  Isoer.  ad  Den.  p.  3),  denn  die 
Ofifter  des  Hades  sind  gerecht.  Die  Gunst  der  unleren  GOtter  wird 
besonders  gefeiert  im  Ausgange  des  Oedipus.  Der  Eiuflufs  der  Todten 
auf  die  Lebenden  zeigt  sieb  aucb  in  der  Wirbung  des  todlen  Oedipus 
auf  Athen  und  Theben. 

Paderborn*  Gymnasium  Theodorianum.  Schnlnachricblea  von 
Dir.  Prof.  Dr.  J.  B.  Ablemejrer.  IIA.,  III  A.,  HIB.  Kerfallen  in  2 
C(i(ns,  so  daüi  die  Anstalt  12  gesonderte  Classen  zftblt.  In  I  A.  Xen. 
Cytop.y  IB.  Cic.  pro  Archia,  pro  Sulla,  in  Calil.,  Xen.  Cyrop«,  IIA. 
Xen.  Anab.^  Telemaque;  frannds.  Unterricht  beginnt  in  V,  der  grieck« 
in  IV.  -^  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  Hatte  es  keinen  Philipp  gegeben, 
so  würde  auch  Icein  Alexander  gewesen  sein.  —  Oberl.  Schwubbe 
ruckte  in  die  3.,  Oberl.  R^ren  in  die  4.  Oberlebrerstelle,  die  &«  er- 
hielt Oberl.  Dr.  B.  J.  Feaux  von  Bedburg;  eine  neu  gegründete  £ 
Stelle  erhielt  F.  W.  Grimme,  eine  7.  Dr.  F.  J.  Volpert,  Caod.  P. 
Hülsenbeck  die  erste  und  Cand.  J.  B.  Leinemann  die  zweite  Hul£s- 
lebrerstelle;  zur  Aushülfe  trat  ein  der  Lehrer  am  Progymnasiom  sa 
Rietberg  W.  HOvelmann.  Am  10.  Novbr.  schied  OberL  Rdreo  als 
Director  der  Ritterakademie  zu  Bedburg  aus,  am  13.  Novbr.  trat  der 
Hulfsl.  Banse  von  Münster  als  ordentl.  Lehrer  ein,  mit  Anfang  1857 
rückten  Dr.  Feaux  und  Bäumker  in  die  4.  und  ö.  Oberlehrerstelle, 
tücbüth,  Dr.  Otto,  Dr.  Giefers  in  die  2.,  3,' 4.  ord.  Stelle,  die  5. 
ord.  Lehrstelle  erhielt  F.  J.  Bause  definitiv;  Gymn.  L.  Dieckhoff 
wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  LehrercoUegiiim:  Dir.  Prof.  Dr.  Ahle- 
meyer, Prof.  Dr.  Lefsmann,  Prof.  Dr.  Gundolf,  OberL  Schwubbe, 
Feaux,  Bäumker,  Dieckhoff,  ord.  L.  Schütb,  Dr.  Otto,  Dr.  Gie- 
fers, Banse,  Grimme,  Dr.  Volpert,  Hörling,  Kircbhoff,  Hülfsl. 
Hülsenbeck,  Leinemann,  HAvelmann,  ev.  Bei.  L.  Pf.  Winck- 
1er,  Sclireibl.  Kurze,  ZeicbenL  Heithecker,  Gesangl.  Spanke,  Prä- 
ceptoren  Honeamp,  Kumpernatz,  Wolf,  Bftseler,  Münster. 
8chülerzabl  am  Schlufs  542  (I  A.  66,  I  B  54,  IIA.  66,  IIB.  52,  III A. 
75,  III  B.  71,  IV  52,  V  63,  VI  43),  Abit.  58.  --  Abhandlung  des  Oberl. 
Dr.  Feaux:  Tratte  eU^uenlaire  de  tphere$  intcrites  ou  circQMtcriUs  k 
troin  plans  dorme$.     16  S.  4. 

ReekUnyltaafleii*  G^^mnasium.  (i^cbulnach richten  von  Dir. 
Prof.  9  Bone.  Oberl.  Bern  in  g  trat  in  nubc.<«tand,  Dr.  Hdting  ging 
ab  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Kempen,  Dr.  Stelkens  trat  ein 
als  ord.  Lehrer,  als  provis.  Lehrer  Cand.  Baeck,  Cand.  B Ose  leistete 
Aushülfe.  LebrercoUegium:  Dir.  Bone,  Prof  Caspcrs,  Oberl.  Bo- 
boff, Püning,  ordentl  L.  Dr.  Grosfeld,  Hedinck,  Dr.  Stelkens, 
Baeck,  Gesangl.  Feldmaun,  Zeichenl.  Busch.  Schülerzabl  146  (I  38, 
II  35,  III  29,  IV  19,  V  12,  VI  13),  Abit.  21  und  2  Ext.  —  Abband- 
iung  des  Dr.  Grosfeld:  Disguuiiiones  hi$ioricae  de  $latu  rerum  tcclt' 
Müiiicarum  in  nmrcit  WinedU  imp,  Ottone  IL  18  S.  4<  Um  die  Wen- 
den zwischen  Elbe  und  Oder  machte  sich  besonders  das  Erzblsthum 
Magdeburg  verdient  (der  Verf.  verweist  auf  seine  Diu.  de  originibu» 
archiepitcopaiu$  Magdeburgensi»),  ErzbLscIiof  war  damals  Adalbert, 
Vorsteher  der  Klosterscbule  Ohtricus,  Schüler  der  Schule  waren  Wigbert 
Bischof  von  Merseburg,  Adalbert  Apostel  der  Preu&en,  Bruno  Nach- 
folger dieses  Adalbert,  Thiedhelm  Erzbisciiof  von  Bremen,  Thietmar 
von  Merseburg.  Obtricus  zerfiel  mit  dem  Erzbischof,  verliefs  979  Mag- 
deburg (nicht  974,  wie  Oüdlnger  meint)  und  begab  sich  mit  dem  Kai- 
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aer  nach  HnveiHMi  wo  er  mii  dem  gelehrten  Oerbert  eiae  philosophi- 
•che  Disputation  hatte.  Adalbert  von  Magdeburg  ctarb  981.  Zu  sei- 
nem Nachfolger  ward  Ohtricus  erwfthlt.  Aber  Giselher  Bischof  von 
Merseburg  eetssce  es  durch,  daOi  er  vom  Kaiser  ernanDt  und  vom  Papst 
bestätigt  wurde 9  indem  er  vorgab,  dafs  die  DiOcese  Merseburg  un- 
rechtmftisig  voo  Otto  K  von  Halberstadt  getrennt  sei.  In  Folge  davon 
wurde  die  Didcese  Merseburg  Halberstadt  xugeiheilty  der  Theil  jen- 
seits der  Saale  unter  die  Bisthümer  Zeit»  und  Meifsen  vertheilt,  Merse- 
burg erhielt  zur  Entschfidigttng  eine  Abtei.  Aber  bei  der  Entfernung 
von  Zeit»  und  Meitsen  war  diese  Auflösung  des  Bisthums  Merseburg 
sehr  nacht  heilig  für  das  Christenthum  in  diesen  Gegenden. 

Mesen«  Höhere  Bürger-  und  Realschule.  Schulnachrichten  von 
Dir.  Dr.  C«  Schnabel.  Der  Lehrplan  hat  die  Veränderung  erfahren, 
daCi  der  lateinische  Lehrstoff  anders  vertheili  und  vermehrt  ist.  Nach 
dem  Zweclfe  der  Realschule  soll  die  lateinhiche  Sprache  nAclist  ihrer 
allgemeinen  Bedeutung  den  neuern  Sprachen  und  durch  ihre  Termino- 
logie den  andern  Wissenschaften  vorarbeiten.  Sobald  die  letzteren  in 
der  Neigung  der  Schüler  überwiegen,  mufs  sie  ihren  Zweck  erreicht 
haben.  Dies  ist  der  Fall  in  Tertia;  mit  Tertia  soll  daher  das  regle- 
mentmftüfiige  Ziel  des  lateinischen  Unterrichts  absolviert  werden.  Von 
da  an  ist  das  lateinische  Wissen  mehr  zu  erhalten  und  ku  befestigen 
als  XU  erweitern.  Daher  der  Plan:  VI  Deutsch  4  St.,  Lat.  10  St., 
Becbnen  4  St.,  Religion,  Gesch.,  Geogr.,  Naturg.;  Schreiben,  Singen 
je  2  St.,  V  Deutsch  3,  Lat.  9,  Fran».  4,  Rechnen  3^  Relig.,  Gesch., 
Geogr,  Naiurg.,  Zeichnen,  Schreiben,  Singen  je  2  St.,  IV  Deutsch  2, 
Lat.  9,  Franzos*  4,  Mailiem.  4,  Gesch.  u.  Geogr.  3,  Rechnen,  Relig., 
Naturg.,  Zeichnen,  Singen  je  2  St.,  III  Deutsch  2,  Lat.  6  (Nepos  wie 
in  IV),  Franz.  4,  Engl.  4,  Mathem.  4^  Rechnen  I,  Geogr.  I,  Relig., 
Gesch,  Naturl.,  Naturgescb.,  Zeichnen,  Singen  je  2  St.,  II  Deutsch  3, 
Lat.  4  (Caesar,  Ovid),.  Franz.  4,  Engl.  4,  Maihem.  u.  Rechnen  5,  Na- 
tur wissensch.  6,  Geogr.  1,  Relig.,  Gesch.,  Zeichnen,  Singen  je  2  St., 
1  Deutsch  3,  Lat.  4  (Caesar,  Virgil),  Franzis.  4,  Engl.  4,  Gesch.  u. 
Geogr.  3,  Matliem.  4,  Naturwi^ß,  6  u.  s.  w.  —  Abit.-Arb.:  Deutsch: 
In  welchen  Beziehungen  hat  der  grofse  Churfürst  den  Grund  zu  der 
Gräfse  Prenfsens  gelegt?;  Franxds.:  Les  guerres  de  LouU  XIV  avte 
Vempire  Allemand;  Engl:  RevoU  of  Ihe  Low  Countriei.  —  Für  frei- 
willige Theilnebmer  wird  in  2  Abiheil,  in  je  2  SL  griech.  Unterricht 
ertheilt.  —  Als  Proreclor  trat  ein  Dr.  Schulz  vom  Gymnasium  zn 
Duisburg.  —  Lebrercollegium :  Dir.  Dr.  Schnabel,  Oberl.  Dr.  Schulz, 
Kysaeus,  Langensiepen,  ord.  L.  Engstfeld,  Dr.  Gerhard,  Danz, 
Kuhlroey,  Bars,  ev.  Rel.  L.  Pf.  Kreutz,  katb.  Rel.  L.  Dech.  Kren- 
gel. —  Nchülerzalil  198  (I  29,  II  50,  lif  30,  IV  25,  V  30,  VI  34), 
Abit.  13.  —  Abhandlung:  Ueber  die  Flora  des  Siegerlaodes.  Von  C. 
Engstfeld.  (Forts.)  Als  Beilage.  47  8.  8.  Die  Abhandlung  ist  die 
Fortsetzung  der  Zugabe  des  vorjährigen  Programms. 

Soes^  Gymnasium.  Schuloachrichten  von  Dir.  Dr.  Patze.  La- 
tein in  VI  u.  V  7,  IV— I  8  St.,  Griech.  III  5,  II  u.  I  6  St.,  Franzds. 
V  4,  IV  5,  III— I  2  St.;  die  Realscliüler  in  11  u.  III  haben  besonde- 
ren Unterricht  in  Französisch  und  Englisch  —  Oberl.  Dr.  Seiden- 
stücker  starb;  der  kalh.  Rel.  L.  Dechani  Nabel  schied  ans,  an  seine 
Stelle  trat  Caplan  L  i  1 1  o  1 1  e.  Lebrercollegium :  Dir.  Dr.  P  a t z  e,  Prof. 
Koppe,  Oberl.  Lorenz,  Dr.  Seidenstucker,  Vorwerck,  Gymn.  L. 
Schenck,  Steinmann,  Dr.  Kriegeskotte,  Gronemeyer,  evang. 
Rel.  L.  Pf.  Daniel,  kalb.  Rel.  L.  Decliant  Nübel  und  Caplan  Lll- 
lotte.  Schülerzahl  178  (I  27,  II  36,  III  31,  IV  30,  V  30,  VI  24;  dar- 
unter 8  Realsch.),  Abit.  1856  Ostern  2,  Mich.  5,   1857  Ostern  6  und 
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1  Ext  —  AbbandlflDg^  des  Oberl.  LoreiiE:  Oeber  Cemposilioii ,  Cta* 
raktere  und  Idee  des  Sopbokleiachea  Kön\g  Oediptis.  19  6.  4.  Der 
Verf.  wUl  ein  Zeiignib  vod  seinen  GrundsfiCcen  In  Sebandlang^  4er 
altclasslschen  Leccäre  geben.  Die  geistigere  Behandln ngsweise  der 
heimischen  Litteratur  nfimlieh,  die  sich  im  denischen  OnterricbC  Bahn 
gebrochen  habe,  railsse  auch  in  höherem  Mafse,  als  en  geschehen  pflege, 
auf  die  Griechen  und  Rdmer  angewendet  werden,  es  mQsse  nftmlicb 
der  Schüler  angeleitet  werden,  durch  BrfiMsung  der  Form  zur  Erfas- 
sung des  Inhalts,  des  Gedanicengehalts  aufciisCeigen.  Br  legt  nun  eiee 
Probe  der  Resultate  vor,  «u  deren  eigenem  Finden  bei  und  narh  der 
Lecture  des  Sophokles  er  seine  Schuler  besonders  anleltett  wänie. 
Raummangel  hat  Ihn  abgehalten,  die  Idee  des  Gedichts  abKahasdela. 
Br  gibt  hier  vorllufig  eine  Ueberslcht  der  Handlung  und  die  Cbarak* 
terisiik  des  Kreon,  der  Jokaste  und  des  Oedipus  in  den  Omndsfigen. 

Treden.  Progymnaslnm  Georgianum.  Glassen  11— VI.  Wegea 
Krankheit  des  Gymn.  Lehrers  Wesselmann  trat  als  Lehrer  Caed. 
Boesei  ein,  bisher  am  Gymnasium  eu  Reckllngbausen.  Bei  dem  gr(H> 
fsen  Brande  am  4.  August  blieb  das  Gjmnasialgeblude  verschont,  der 
Unterricht  mnrste  aber  bis  xnm  10.  August  ausgesetst  und  das  Ge- 
bilnde  andern  Behörden  Oberlassen  morden.  Lehrercolleglitra:  Dr.  Krdt* 
mann,  Wesselmann,  HtUM.  Hdlnck,  Oberl.  B nach,  Cand.  Boese. 
Scbnlerxahl  30  (11  2,  III  8,  IV  8,  V  2,  VI  10). 

M^arendor#.  Gymnasium  liaurentiannm.  Schulnachrichteii  von 
Dir.  Dr.  Lucas.  Im  Latein  in  II  Siberti's  Gramm.;  III  Griecb.  naek 
Spiefli;  Geschichte  II  alte  Gesch.,  III  rdm.,  IV  griech.  Gesch.  —  Ne- 
ben den  Gymnasialcl.  2  Realcl.,  I  a.  II  oomblnirt  und  besonders  mr* 
terrichtet  in  Chemie,  Frans.,  Engl.;  die  III  it.  IV  combinirt  und  statt 
des  Griech.  besonders  unterrichtet  in  Engl,  und  Franxffs.;  StI  Scfatler 
hatten  Im  Gestüt -Marsfalle  beim  Inspector  Reitanterricht.  —  HüliU. 
Kock  schied  aus,  an  seine  Stelle  trat  als  ord.  Lehrer  Dr.  Pelteer; 
als  2.  Oberl.  trat  Ostern  Oberl.  Combrlnok  ein.  Die  Gymn.  Lehrer 
de  Vos  und  Dr.  Bohle  scheiden  beim  Sehulschlusse  aus.  Lehrercol- 
leginm:  Director  Dr.  Lucas,  de  Vos,  Kellner,  Dr.  Bohle,  OberL 
Combrinck,  Gymn.  L.  Dr.  Peltser^  Frese,  Hfilfil.  WestermaBa^ 
Henxe,  Cand.  Afeuhaus,  Zeichenl.  Helmke,  Gesangl.  Pfeiffer. 
Schnlerzahl  am  Scblufs  173  (21  Realisten),  Abit.  der  Realclasseo  18341 
Mich.  2,  1857  Ostern  2;  1857  Mich,  wurde  die  erste  Abiturienreapri- 
füng  am  nunmehrigen  Gymnasium  gehalten:  9  Abitur.  —  Abhandlung 
des  Oberl.  Combrinck:  Berechnung  der  Konoiden.    14  8.  4. 

Herford.  Hdlscher. 
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II. 

ObserPimones  crUieae   in  Aeschyli  Agamemnanem  scripni 
J.  C.  Schmitt,  phil  dr.    Mannheim  bei  Schneider.    1859. 

27  S.  8. 

Herr  Schmitt  bespricht  suoAchst  solche  Stellen  des  AgamemooD, 
welche  ans  dem  Stacke  wm  entferoen  seien.  Dahin  kennen  wir  aber 
■loht  mit  ihn  V.  70  4»%v(>m9  Upw  reeboen,  wie  dunkel  aach  diese 
Worte  sind,  die  a«eb  Petera  nicht  richtig  erklärt,  der  ScuiQvmv  anih- 
^m9  U^v  verhindet  ,,diirch  Thrftnen  aber  die  feaerlosen  Opfer^^  Eben- 
sowenig  beweisen  die  von  Herrn  Schmitt  ▼orgebrachten  Argumente, 
4ab  y.  516  dtnXa  d*  Jhiaav  UifiOfit^at  ^afia^xia  unecht  sei.  Der  Auf« 
fimsangy  dafii  hier  von  der  Strafe  eines  doppelten  Vergehens  die  Hede 
sei,  tritt  Herr  Schmltl  mit  Recht  entgegen,  wie  auch  der  Unter- 
selebnete  gelhan  bat,  ohne  indessen  Schneidewin  eu  uberaeugen, 
deMen  Brhtfrung  indessen  schon  darum  umnAglich  ist,  weil  StnXa 
nach  der  Stellung  des  Artikels  nicht  Attribut,  sendem  Prädikat  ist. 
Dasselbe  lehrt  der  Zusammenhang.  Denn  da  der  Herold  den  Beweis 
des  Sataes  antritt,  Ild^i^  yaq  ovr$  av9ttk'»jq  nöltq  Htv/cTa»  'io  df^a/ia 
%av  na&ov^  nkiopy  so  bat  er  nicht  von  einer  doppelten  Schuld  nu  re* 
den,  die  bestraft  wird,  sondern  von  dem  Verhältnisse,  in  welchem  daa 
d^fta  eom  na&oq  sieht.  Das  d^äfta  nun  ist:  Raub  der  Helena  und 
der  Sohätae;  das  rtd0o<;i  Verlust  der  Helena  und  der  Scbätae,  dann 
Verivst  des  eigenen  Besilaes.  Also  verhält  sich  das  iQOfta  tsmm  nä^ 
S-o^  wie  1:2,  Paris  bulbc  sein  Vergehen  doppelt.  Nun  macht  auch 
bei  dieser  Auflhssung  Herr  Schmitt  das  Bedenken  geltend,  daOi,  da 
nur  von  Paris  die  Rede  sei,  es  hätte  heifsen  mOssen  fn««  Fl^uxftiSfi^ 
Allein  die  Stadt  und  das  Haus  des  Priamos  thellen  die  Schuld  und  die 
Strafe  des  Paris,  cum  pofnio  ei  duce  framduleutOj  M'ie  denn  gleich  in 
der  Parodos  .das  Atridenpaar  als  Ilf^wfLnv  ftiyaq  amidixoq  beaeiohnet 
wird  und  es  in  den  Choeph,  helfht  fftokt  ftkf  6ixa  U^ia/iCdai^  XQ^*^ 
und  da  es  hier  dem  Herold  darauf  ankommt,  den  Agamemnon  als  den 
Heldett  »n  preisen,  der  den  Uebermuth  des  stolzen  Prlamidenhauses 
vollständig  gebrochen  hat,  so  setat  er  stati  des  Paris  das  forstliche 
Hans,  wie  er  schon  oben  gesagt  hatte  IJagi^  y»Q  oirrc  avrttXfiq  nöXtq, 
Heiehen  somit  diese  Argumente  nicht  hin,  die  Unecbtheit  des  Verses 
daraulhun,  so  läfiit  sich  doch  nicht  läugnen,  dafo  er  unbequem  und  In 
mancher  Hinsieht  auffallend  ist.  Denn  erstlich  würden  wir  ihn  nicht 
vermissen,  da  der  CManfce  bereits  ausgesprochen  und  als  emphatische 
Wiederholung  und  nähere  Bestimmung  des  ov  nXio»  das  S^nl»  offen- 
bar KU  maU  und  außerdem  ungenau  ist,  da  die  Priamiden  nicht  um 
das  Doppelte  gestraft,  sondern  gänxllch  vemiehtel  werden.  Dann  Ist 
nicht  einausehen,  warum  der  Dichter  Skjtlä  statt  des  verständlicheren 
dtnXfj  setat,  ferner  ist  aftagnov  ein  ungebräuchliches  Wort,  und  end- 
Heb  liegt  die  Vermnthung  nahe,  der  Dichter  habe  die  beiden  durch  die 
StIchomytkie  getrennten  Reden  des  Herolds  der  Verseahl  nach  ausge* 
glichen.  Streichen  wir  diesen  Vers  iwd  den  bereite  von  Anderen  an- 
gefochtenen V.  505,  als  aus  den  Persern  hierher  versetxt,  so  biMidek 
es  sich  nur  um  einen  Ver«,  der  in  der  sweiten  Rede  ansgefhllen  sein 
kann.  Gleichwohl  wilrden  wir  es  ffir  bedenklich  halten,  den  Vers  s^ 
streichen.  Dagegen  Ist  an  den  beiden  anderen  von  Herrn  Schmitt 
behandelten  Stellen  die  Interpolation  angenfölüg.  V.  136  Tointt*  ait^\ 
ivftßoXtt  ngarai  ötltd  fth  tttndifiOfMpa  d>  tfd^ftara  atQov&iv  werden  d|e 
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Worte  TovT«r  a2«ci  getilgt  ^cfic«  /ikp  «»va^o^cr  dl  .w  mit  Dindorf 
(dieser  aber  uaidfinfAq>a  Ik  ^icur/mt«  ^palrmw)  aacb  146  gestellt.  "Wir 
liaben  uns  über  diese  Stelle  in  dieser  Zeitscbrift  XIII  8.  802  aiisge- 
sprocbeo  uod  deri  jene  Umstellung' genl(sbiliigl,  die  aacli  Ludwig 
verwirft,  der  aber  ganz  fehlgreift ,  wenn  er  dft*a  fä^  *aväftofJHf,ct  &k 
fpaafiav*  fx^art  verbessert.    Die  s&weite  Stelle  Ist  Vss.  1568 — 1570 

ftognp  J'  atpfQTOp  UflontSaK:  intvx^Tnt^ 
la»rta/4a  Ötinvov  Ivr^Uwq  rt&ttq  dgjt, 
ovztaq  oXiaß^ou  ndv  tö  IlXftaO-ivovi  yivoq. 

Herr  Schmitt  setxt  aiiseinander,  wie  nach  Aescb^Iiis,  wieTsetsen 
berichtet,  Pleislhenes  der  Sohn  des  Atrens,  AgAnemnon  und  MeneUMM 
aber  die  Sfihne  des  Pleisibenes  seien,  aber  nach  ihrem  Grolsvater,  der 
sie  nach  dem  firuhen  Tode  des  Vaters  erlogen,  den  Namen  Atriden 
erhalten  bfiilen;  folglich  habe  man  uoler  UknaO-irovi  yiro^  nur  din 
Atrideo,  nicht  das  ganxe  Geschlecht  des  Pelops  su  verstehen  $  damit 
aber  stehe  der  erste  Vers  in  Widerspruch,  der  auch  deslialb  ausm* 
werfen  sei,  weil  jener  Fluch  auch  den  Aegisihos  treffen  würde»  dem 
man  eine  so  unvorsichtige  Rede  nicht  xutranen  kdnne;  mit  Ausschei- 
dung jenes  Verses  uod  Aufnahme  von  Schneidewin's  ConjecCur  sei 
also  2U  schreiben:  kdtntafta  Mnvov  6*  Mittm^  %i&tiq  a^>  difav'  oXd» 
aB-ak  ndr  to  Uktiad-^vovq  r^foq.    Hier  begeht  Herr  Schmitt  einen  of- 
feo baren  Irrthiim.    Denn  es  ist  ja  undenkbar ^  dafe  Thjestes  das  Ge- 
schlecht des  Pleisthenes  und  nicht  vielmelir  den  Atrens  und  die  von 
Ihm  bereits  erzielten  oder  noch  su  erzielenden  Kinder  verflucht  haben 
sollte.     Schneide win's  Conjectur  ist  aber  sicher  unrichtig,  denn 
kaon  man  auch  an  der  Richtigkeit  von  ^upSU»^  zweifeln,  so  stammt 
doch  das  von  Tzetzes  cicirte  ai^aroM,  wie  schon  die  Elision  zeigf| 
nicht  von  Aeschjlos,  sondern  von  dem  Grammatiker,  der  dies  aus  dem 
it&tlq  dg^  eingesetzt  bat.    Das  aber  ist  entschieden,  dab  der  erste  . 
und  driite  Vers  zugleich  nicht  vom  Dichter  kerrühren  kennen,  nur 
war,  wie  schon  Schütz  gesehen,   der  letzlere  auszuscheiden.     Ks 
wäre  schwer  nachzuweisen,  wie  der  erstere  in  den  Text  gekommen 
seiD  sollte,  während  es  nahe  lag,  nach  vi&tid;  a^{»  diesen  Fluch  aus- 
zudrucken.   Der  Interpolator  verräth  sich  aber  durch  das  sinnlose  sf^ 
Tft)?,  so  wie  durch  das  UUiüO-irov^^  das  er  yus  V.  1536  nahm,  um  nach 
vorausgegangenem  Utlonldouq  nicht  wieder  UikonMp  zu  setzen.    Nur 
durch  Ausscheidung  dieses  Verses  erhält  der  Fluch  jene  dehnbare  Fas- 
sung, wie  sie  hier  noth wendig  ist.    Denn  nicht  nur  nach  der  über- 
einstimmenden Ueberlieferung,  sondern  auch  nach  unserer  Dichtung 
erstreckte  sich  der  Fluch  des  Thyestes  auf  das  ganze  Pelopidenge- 
schlecht,  und  dies  durfte  an  unserer  fSr  die  Aufikssung  sowohl  der 
eben  behaodelten  Verhältnisse,  als  auch  der  hierauf  folgenden  Ent- 
wickelung  so  bedeutsamen  Stelle  nicht  geändert  werden.   Darum  wird 
der  Fluch  über  die  Pelopiden  ausgesprochen,  aber  ihnen  ohne  Anfüh- 
rung der  Worte  selbst  nur  im  Allgemeinen  ftogo^  aqp#^Toc  angewünscht, 
so  dab  nach  Aegistb's  Aulfassung,  da  das  AajiT«r/va  öünvov  der  Fluch- 
geist ist,  dieser  sich  nur  gegen  die  Schuldigen,  also  gegen  die  Atri- 
den  wenden  kann. 

Es  folgen  zwei  Stellen,  denen  durch  Umstellung  geholfen  wird. 
V.  1161  — 1164  weist  Herr  Schmitt  die  Hermann  sehe  Umstellung 
ab  und  setzt  nach  ftdvv^  den  Vers  dßgvrtzw^  dann  ngo  rovi  zuletzt 
^wf,  was  uns  verfehlt  scheint.  Dagegen  wird  die  Hermannsche  Um- 
stellung der  Verse  866—868  gebiUigt,  nur  will  Herr  Schmitt  statt 
MdXXia%0¥  ^fioffi  wofür  Hermann  fcUijroi»  ^ftag  setzt,  ^oli^roi*  f>2d^  ^' 
verbessern.    Aber  wie  kdnnte  Agamemnon  hier  oUfta  genauit  wer- 
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^«■9  WHt  man  iiBistell«ii  ua4  i»t  mUhaxot^  unrichtig,  «o  wäre  xcU 
Xtvttov-^ftaQ  das  Blofacbste«  V.  869  wird  aiwgeworfeo ,  Ich  hatte  Ihn 
nach  862  geslelH:  vw  xavra  navta  tXäa*,  aittP&titM  tpQtvi  — •  tf^nrov 
dl  Tampiai99  ix<ptiytiif  änny  —  Xiyotfi*  ai^  rrA.  Dadurch  ^  meint  Herr 
Schnitt,  würde  dem  Dichter  aper  tat  tauiologiae  in$ttinla$  aiifgebur« 
det.  Allein  die  Ziuammeaetellong  von  nd>^a  %Xäaa  und  nntp&iiftit 
ifiQwvi  rechtfertigt  jenen  Vera:  nun  mdchte  ich^  nachdem  ich  diei« 
Allea  erduldet  mit  heiterem  Sinn  —  denn  sufs  iat  ja  da« 
defiihi  fiberetandener  Leiden  —  den  iMann  nennen  a.  s.  w. 

Hieranf  wendet  sich  Herr  Schmitt  zur  Verbesserung  einxeloer 
Stellen.  V.  784  xf*  J'  ivn^xl»  mvxn  iXniq  nQoatjn  /f^o^  oi'  nXi^ovft^rw 
wird  mit  Recht  die  handscbriftliche  Lesart  verfheldigt  und  z*'9^^  ^^ 
^Xif^vft^  aer.ogen.  Dagegen  Ist  es  V.  1428.  29  mit  der  Aenderung 
ipvffa  tot'  ip  iofioiayp  nicht  abgethan,  da  siAon  die  Responsion  lehrt, 
dafh  I«  r^K  f^iSfiOTo^  ein  Fehler  siecht.  V.  126  wird  <rx«dä(r/7  statt 
des  mit  Unrecht  in  Zweifel  gexogenen  Mfttpwnj  vorgeschlagen,  V.  358 
#pr^<yr^C  statt  iyfowovq^  V.  394.  95  naqtaxk  aiyotti  aXticxovq  dXoidoQovq 
aSUr^iat*  atjitft/v»r  ld«cr,  V.  425  Tfifioftnq  gebilligt,  V.  736  vermuihet 
tot'  ^  tot',  «t'T*  ap  inl  v6  ttv^iow  fioXjj  qdoq  crxoioi/,  omnt  tempore 
gnanäoeun^ue  advenerit  iueia  «.  opportuna  iux^^  caliii(ini$f 
V.  729  dtttfi4rffi  statt  Acil^/i^^M;?.    Die  Behandlang  der  Vss.  1400  ff. 

xfixat  /vratxot;  i^adt  XvfiapiriQio^ 
X^varfiSiar  futXiyfta  rüy  vn   *IX((a* 
^  t'  alxi*dXtaTo^  ijdi  val  itgotaxono^^ 
xal  xonfoXiufffoq  zovdi  &iaq>airiX6yoi 
maiii  ^itvtvroqf  ravitktav  di  aifXfiaxtav 
laoTQiß^q,  arifia  6'  ovx  ingatditiv, 
o  ft^r  yaQ  ovitü^'  i  di  to»  hvxvov  dlxijy 
Tov  vfftaTOv  fttXtpaaa  ^avdcifiov  yoov 
xilrcu  (f^ffTUfQ  iovd\  ffiol  d   iTf^yaytr 

Beugt  von  richtigem  Urtheil,  wenn  i  d'  ai  statt  xfZra*  und  dann  wei- 
ter drtfiik  y  ov*  ijrp.  geändert  wird.  Gleichwohl  h6anen  wir  diese 
Aenderungen  nicht  fOr  richtig  halten,  sondern  nehmen  an,  da(h  vor 
MtUa$  mehrere  Verse  ansgeikllen  sind,  welche  den  Debergang  vom  Ae- 
gisthos  KU  den  beiden  Leichen  vermittelten.  Dann  ist  o  für  yaQ  ovx»q 
nicht  richtig  erhlXrt:  „Ate  quidem  iacei  vi  ietcety  h,  e,  neeopinato  im- 
cidatui  occvbmt  negne,  ui  pellex  Uta  caedem  praetagienn  longoe  aniea 
eiebat  lugvhrium  cantilenarum  flelu».**  Sondern  of/Titt^  ber.lcht  sich  auf 
ihre  Auseinandersetzung  ku  Anfang  der  Scene,  die  sie  jetxt  durch  den 
hinsugefüigten  Bericht  ilber  die  Ermordung  der  Kassandra  vervotlstio- 
dlgt.  Alsdann  war  statt  xa)  xonroAfxi^o?  die  noih wendige  Verbesse* 
ning  Karsten's  17  xotpiXfxxQoq  aufzunehmen,  denn  eine  so  ungereimte 
HiuAing  der  Epitheta  lüftt  sich  durch  die  aufgeregte  Stimmung  der 
Klyt.  keineswegs  rechtfertigen.  Klyf.  «elgt  zuerst  auf  die  Leiche 
ihres  Oemahls  und  prfldicirt  von  diesem  yvratxoq  XvfiavtrQwqj  X^i*- 
OfftSmr  (AtiXtyfna^  alsdann  auf  die  der  Kassandra  17 r*  alxfi»Xt%nq  ^d» 
xm  xtgaaxonoq  und  prftdicirt  von  der  Sklavin  ^  xo*ydAixT^o?  xtA.,  so 
dalh  diese  Worte  jenen  yivaixoq  xxX.  entsprechen.  Zu  maxri  ivrn'ro<: 
tritt  darum  xo^roJlncT^o?  noch  besonders  hinzu,  well  hlersu  das  Fol- 
gende ratniXwr  Si  atXftdxmv  liroxqtßrjq  In  Gegensatz  tritt.  Agamem- 
non bedient  sich  der  Slavin  nicht  blos  als  Beischllferin,  sondern  er 
behandHt  sie  aueh  dlTenlich  als  seine  C^mahllUy  sie  ist  auch  auf 
dem  Verdeck  seine  untrennbare  Gefihrtin.  Diese  Ansxeiehnnng  ver- 
dankte sie  feeilioh  ihrem  Charakter  nki  Priesteriu  des  Apollo^  doch  ist 
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es  klar,  Ms  Aw  vnm  4er  Kljl.  deähtib  litoftBgelligle  ^iwfmirl«;«« 
«mrk  faVBisch  geflbrbt  ist.  Die  Seheri«  non  imd  die  treue  GefIkrtiB 
des  Agamemnoii,  die  sich  weder  bei  Nacht  noch  bei  Tmg  ynm  Qua  tres* 
Ben  Itarii,  hat  sich  über  ihr  Leos  nichi  »q  l^ekiageo;  als  ^«^fav^Z^ 
70c  bat  sie  ihre  eii^eae  Tedesprophetie  gesvagco^  nod  mit  ihres  Ge* 
liebten  ist  sie  ancli  im  Tode  vereiat.  Was  Klyt  hier  voa  AgamesH 
non  und  Kassandra  sagt^  moAr  sie  später  von  Orestes  dber  sich  eelbst 
nnd  Aegisthos  hdren,  Choeph.  V.  882  fdi^q  roy  avi^a;  %oiya^  iw  Tcnrvy 
Taf«!  nttaHy  V.  894  tovtw  ^avovffä  vvyMd&tv^^  iTtii  ^iifS«  vor  mvi^ 
tövTowj  V.  969  9Vfinpoh  fihp  ^irap  h  4f'^ovoiq  xi^*  ^/f«yof»  ipiXo*  ve  mmi 
9V9.  Die  beiden  lotsten  Verse  unserer  Stelle  IWht  Herr  Schmiit  midkit 
rtchflg  auf,  wenn  er  fibersetst  y,Bie  die  er  meinem  Lie boareise 
als  leckere  Zukost  an  die  Seite  stellte/'  AucbSchneidowin 
sagt:  „Subject  au  infjyctytv  ist  eher  Agamemnon  als  Kassandra«'*  Di 
über  kann  aber  nicht  der  geringste. Zweifel  obwalten ,  dab  bei 
offenbaren  Ckgensacae  von  rovd'  und  ifto(j  wie  au  x^Km,  so  au  i^^ 
yayip  nur  Kassandra  Sobjeet  sein  kann.  Bbenso  entschieden  iai  c% 
dalb  die  beiden  Genitive  »VW7«  und  x^V^  durch  keine  Kunst  der  In- 
terpretation 8U  rechtfertigen  sind,  also  einer  von  diesen  geioderl  wer- 
den raulb.  An  sich  kann  au  na^orfHUPtiftti  ebenso  gut  tvr?;«  wie  x^^ 
treten,  allein  <f%^c  naffoipmpfijua  ist  hier  so  beseioluiendy  dais  hier  eine 
Verderbnitb  nicht  anzunehmen  ist.  Aber  noch  ein  anderer  Fehler  steckt 
in  diesen  Worten,  denn  wie  man  auch  sonst  ül>er  die  Steile  urthefle, 
immer  bleibt  nach  vorausgegangenem  ifio<  das  folgende  i/tf^q  aast4Hirig. 
Ich  vermuthe  also:  oftov  S*  infiyaytr  tvv^q  na^o^mptifta  r^ffd'  fft^  X^^*^- 
Die  letxlen  Worte  gingen  nach  einem  sehr  hilu6g  vorkommenden  Peh- 
1er  wegen  des  vorausgehenden  triad'  in  den  Genitiv  über.  Der  Sinn 
ist:  sie  liegt  als  Liebchen  des  Agamemnon,  augleich  aber 
hat  sie  die  Zukost  dieses  ihres  Lagers  meiner  Lust  ange- 
bracht. TreflTend  erscheint  nun  die  Wahl  des  Ausdrucks  iiape^ft*rqp«e. 
Kassandra  hatte  dem  Ehemanne  Agamemnon  als  Liebchen  die  Zukost 
ihres  Lagers  gebracht,  wie  es  bei  Aristophanes  hcltht,  nacmq  yvrat^r 
witnfQ  na^otffl^  f*oix6<;,  und  so  ist  sie  auch  im  Tode  mit  ihm  vercini; 
Rugleich  aber  hat  Kassandra  die  Zukost  dieses  Lagers  auch  der  Last 
der  Klyt.  gebracht,  denn  Klyt.  hatte  ihrer  x^S  ^®  <^  ^**  ^^"^ 
memnon  gebracht  (vgl.  1360  ff.),  und  diese  Lust  erhält  einen  Zuwachs 
durch  die  tvp^  der  Kassandra.  —  V.  971—972  »  984_96»  wird  eicht 
sehr  wahrscheinlich  so  verbessert: 

itnl  noTfioq  tv&'vnoQwv  ovii  tov  o^i^odai^ 

ardoö;  W-.  v^w.  Twi'  (f&tfAivMP  drayfiv 

ai*T   fncuff   atpuyrap  fgfda.  Xivq  sj^  in    dßXaßd^* 

V.  1102  wfirde  durch  die  Aenderung  dxo^itmq  ßo^  die  CoestrudioB 
allerdings  klarer,  dagegen  wirft  Herr  Schmitt  mit  Unrecht  ^str  her» 
ans  und  ändert  dann  auch  das  Metium  der  Antistrophe:  ^floTvxc»«  ^ 
og&lotatp  tofim^.  V.  1140  wird  /cny/dv  statt  ioff^np  vorgesohlagtn, 
allein  treflSend  ist  von  Anderen  /ir^nv  verbessert.  V.  1229  wird  durch 
die  Aenderung  inonttviraq  noU  statt  inonxtvcüi^  H  fu  der  gleiche  Aus- 
gang zweier  benachbarten  Verse  vermieden,  dagegen  kann  ich  nieht 
einsehen,  daft  ftfya  im  Iblgenden  Verse  ntatt«  languH^  wefür  ifii  aub- 
stituirt  wird.  Weiter  wird  verbessert  aaitoii^Nf  d<,  <^mtoc  d%  «r«ie* 
T^fa,  irTa»/oc  ktI.,  allein  die  Kassandra  eine  Hungerieiderln  su  adel- 
ten, war  kein  Anlalb,  sondern  weil  die  herumstreichenden  Wahrsager 
ttungerleider  waren,  nannte  man  sie  hähnlach  eine  bettelnde  Wahr- 
sagerin. Die  Aendenmg  V.  1268  ov»  Irr'  aMk  ovdK  /io*  x^^^  ^^>^ 
ist  unndthig,  die  Vulgata  int  bei  Klaueen  ven  Beet  ricbOg  erUtet» 
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B«r  irM  MatMngß  nJJ^  «tftU  nXdm  sa  atmen  «eto.  Die  vMkmpro^ 
dienen  Veree  12t^  &»  werden  00  verbeseert:  fiUa  S*  iMvxoftat  x^oc 
urravor  ^m«  toIc  #^oZ$  ««^om^ok  ^/^oi'c  ^ofo^r«  Toy^  ^o»  T^rMi^  90- 
vor.  Jd  der  duniielo  Stelle  V.  1477  ff.  /9m»Sct(m  d*  6/i90n6Qotq  intg^oaur$p 

billigt  HeiT  Schmitt  Butler'«  Conrector  6lua»  etatt  dk  nai  und  er- 
klftrt:  f»4Y€t%  "^ifv^  ^«V  /ffa/rra«  iv^a^e  (A.  e.  «Ji  Airutarumy  im  kU  po- 
tiinmvm  in  Agmnemnonu  iomum)^  o»«»  nqoßoUvuv  dUar  umgi^n,  wenn 
nicht  onot  in  onaq  KU  ändern  sei :  ,feon$ang9tinei  eruarü  profuiiowe  vi 
ttceeniiur  llferf  Mier^  ui  -—  tanguam  JUfiq  nfföfiax»^  -^  frogredien$ 
rori  noHvoTo  pr€€Ö€at  uiiiontm,**  Pagegen  Iftiet  eich  Mancherlei  er- 
innern. Wie  ßtmtiJtt^  su  faseen  eei,  acheint  no«  der  Zusammenbanjg 
9M  ergehen.  Klyt.  hatte  auf  den  dalftwf  yrrvriq,  den  ^^«»9  ai/taxoXoixö<: 
hingewiesen,  der  Chor  hierauf  bemerkt,  daf's  dae  verhAngniCi volle  Wir- 
ken «des  Alastor  unter  dem  Gesetze  der  sil  Hieben  Weltordnnng,  des 
die  menschlichen  Geschicke  leitenden  Zeus  stehe.  Da  nun  Klyt.  ihre 
That  gans  dem  Alastor  euschreibl,  der  in  ihrer  Gestalt  den  Agamem- 
non den  Ton  Atreus  ermordeten  Kindern  des  Tbjestes  geopfert  habe, 
so  erwiedcrt  der  Chor,  sie  sei  keineswegs  unschuldig,  aber  mitge- 
wirkt habe  allerdings  der  Alastor.  Wollen  wir  nun  nicht  jeden  Zu- 
sammenhang der  Gedanken  aufheben,  so  kann  im  Folgenden  nicht  von 
dem  Wirken  des  Alastor  im  Allgemeinen  die  Bede  sein,  wie  dies  nach 
Sobaeidewin's  Erklftmugder  Fall  wAre,  sondern  das  Folgeade  mnlh 
in  Beziehung  auf  die  Schuld  der  Kl^t.  und  den  Antheil  de«  Alastor  an 
der  That  stehen.  Daher  wird  das  ßiat^tja*  mit  Bexug  auf  das  yoraus- 
gehende  avlXfin%otif  in  der  Bedentung  ,9gewaltsam  dringen,  trei- 
ben, bethören^^  au  fassen  sein,  wie  es  ja  in  demselben  Sinne  V.  369 
steht  ßtdt^i  6*  u  taX^iwa  nti&m.  Dann  mulh  aber  der  folgende  Dativ 
anders  als  gewAhnllch  gefafst  werden.  Man  k tonte  iitl  Qnaictp  ver- 
mutheuj  Indeseen  lAlst  sich  wohl  auch  der  Dativ  als  Object  nehmen  s 
^Ares  drftagt  »n  neuem  Verwandten-Morde^^  Jedenfalls  ist  das  ^n«^ 
^oaltf*r  hier  sehr  passend.  Klyt.  halte  gesagt  tnrS'  axhtctp  riXtav 
ptafffii^  int&vattq^  und  so  nimmt  der  Chor  suerst  mit  natQo&tr  aha" 
0rtq  auf  die  That  des  Atreus  Besag,  alsdann  mit  ilttifQoaU,  dem  Zu«- 
strdmea  des  Blnis  des  Agamemnon  ku  dem  von  seinem  Vater  vergoa<» 
senen  Blute«  und  endlich  wird  dasselbe  im  letaten  Verse  näxt^  «ot»- 
Q0ß^(fm  naff^U*  ausgesproohen.  Die  Worte  siro*  d>  nni  n^ößaCpt^v  sind 
schwer  %u  erklären,  jedenfalls  unrichtig  aber  ist  die  Deutung  Seh  nei- 
de wln's:  „wohin  auch  die  Blutgier  vorschreiten  mag,  immer  sohlach« 
tet  sie  neue  Opfer  den  Thyesteischen  Kindern^'.  Denn  auf  ^az^^  fSUt 
nicht  der  Nachdruck,  sondern  der  Gegensats  liegt  in  dem  Opfer  Aga- 
memnens  und  einem  au  erM'arrenden  weiteren  Opfer.  Denn  da  Klyt. 
nicht  schuldlos  ist,  so  erhUt  der  der  sittlichen  Weltordnnng  die- 
nende Alastor  neuen  Anlafs  anm  Wirken,  und  wie  er  dem  Blutmale 
der  verspeisten  Kinder  das  Blut  Agamemnoos  als  Ziiflufs  dargebracht 
bat,  so  wird  er  in  Folge  der  neuen  Schuld  ein  neues  Opfer  jenem 
Male  darbringen.  Dies  führt  dann  der  Chor  in  der  folgenden  Strophe 
ans,  er  furchtet  den  Sturs  de«  Hauses,  denn  Jitni  wetnt  ihr  Messer 
in'  cUAo  ytfofpa  ßXißtfi,  Ist  also  die  Lesart  öfto«  d^  »«l  ^ffoßadtmp 
richtig^  daan  kann  dies  nur  bedeuten  „und  wird  vorschreitend  —  wie 
weit,  wer  weile  es?  —  dem  Male  darbringen^^  Einfacher  wäre  sr^oct» 
Sk  xo/,  oder  damit  ein  leicht  su  ergftnseadee  .Objeot  an  :?«9^$(*  ge- 
wonnea  werde,  ^om»v  d>  xai  nq»ßmihmr.  Wie  viel  auch  über  diese 
Btelle  geengt  worden,  etwas  Verfehltere«  liels  «ich  wohl  aieht  ersia« 
aea,  al«  Ludwig*«  Conjeetar  »>l  %ol  d»  so»  ^^Nteae»  ni^nty  »on^o- 
^er  ii«^f»  y^  drftagft  mit  verbündetee  Blote  daaeradem  Stiom  dua-». 
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fcel  der  Krieg.  Wohin,  wolrin  wirst  dn  fltcbteii  vor  de«  Bduiismregem 
de«  KiDderbliils?'*  —  In  der  leCnlen  von  Herrn  Schmitt  behaiidekeii 
Stelle  V.  1581.  62  vv  6*  ävSqa  rorJc  ^|jc  fttw  KatctMxavtU' ^  ftopoq  d^ 
fnoutrov  vorSs  ßovkntatu  q>6vo9  wird  fth^  ov  sfatt  fxmv  verbessert.  •  W^as 
jvwv  hier  soll,  wflre  freilich  schwer  sii  sagen,  wir  ^'drden  es  aber 
in  anwv  verwandeln  9  denn  der  Chor  berficksichtigt  mit  diesen  beiden 
Versen  die  beiden  Verse  des  Aegisibos  xal  vovde  %dpdgoi  fi^dfifjr  ^v^ 
QaToq  «f,  naaav  cvrdif/ai;  (Afjyavfiv  dvtrßovXiaq,  so  daft  mit  mw  das 
&vQaioq  fov  wiedergegeben  wird. 

Seine  VorschlSge  begründet  der  Herr  Verf.  in  schlichter  und  klarer 
Darstellung,  ohne  dünkelhafte  Veberhebnng  und  jene  Martflsehreierei, 
mit  welcher  Binxelne  ihre  wohlfeile  Waare  anpreisen. 

Ostrowo.  R.  Enger. 


III. 

Ausgewählte  Biographieen  des  Plutarch.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Otto  SieTert.  Erstes  Bändeben:  Philopömen 
und  Titas  Quinctius  Flamininus.  Leipzig,  B.  G.  Teabner. 
1859.    Vm  u.  87  S.    8.    1\  Sgr. 

Unter  den  ansgewfthlten  Biographieen  ans  Plutarch  in  fer  Hanpt- 
Sanppeschen  Sammlung,  erklftrt  von  dem  trefflichen  Kenner  dieses 
Schriftstellers,  von  Herrn  Sintenis,  befinden  sich  die  von  Herrn  Sie- 
fert  bearbeileten  oben  besseicbneten  Viten  nicht.  Dies  wabrscheiBlicb 
ein  Grund  mehr,  weshalb  unser  Herausgeber  mit  dieser  Parallele  sein 
Unternehmen  begann.  Die  Ausgabe  ist,  wie  der  Titel  in  der  Kärxe, 
das  Vorwort  aber  des  V^elteren  angiebt^  nur  für  den  Schnlgebranch 
erklärt,  sei  es  fiir  die  Klasse,  sei  es  —  wie  der  Verf.  und  mit  ihm 
auch  Andere  urtheilen  —  ffir  die  Privat lectüre.  Freilich  dfirfte  es  ge* 
ratben  erscheinen  —  soweit  des  Ref.  Erfahrung  geht  — ,  vorher  eine 
Biographie  (»ITentlich  zu  lesen.  Die  sprachlichen  Anmerkungen  sollen 
solchen  Schülern,  welche  mit  den  Hauptregeln  der  griechischen  Syn» 
tax  genügend  vertraut  sind,  über  schwierigere  Punkte  der  Sjnlax  und 
Aber  die  Bigentliilmlichkeiten  des  Plutarchiscben  Sprachgebrauchs  lei- 
tende Fiogerzeige  geben.  Dazu  sind  die  Hegeln  theils  sofort  kun 
angegeben,  theils  wurde  ihretwegen  auf  die  Grammatiken  von  Krü^ 
ger  und  Best  verwiesen.  Die  sachlichen  Anmerkungen  und  Brklil- 
rungen  bieten  die  für  das  Verstftndnifs  und  den  Zusammenhang  nd* 
thigen  Daten.  Die  Bahlrelch  hinKUgefagten  Hinweisingen  auf  andere 
Biographieen  des  Schriftstellers,  auf  Livins  und  Pelj^bius  mdgen  dastt' 
dienen,  Anleitung  ieu  geben,  sich  die  Bilder  jener  Männer  und  ihrer 
Zelt  durch  eigenes  Studium  der  Quellen  zu  vervollständigen  und  kv 
beleben.  Dem  Texte  liegt  —  abgesehen  von  einigen  sprachlichen  Ab- 
weichnogen  und  Acndernngen  der  Interpunction  —  die  neueste  Revi« 
sion  von  Sintenis  zu  Grande. 

Diese  Angaben  mOgen  gendgen,  um  diese  Arbeit  als  eine  dem 
Schuinnterrichte  und  noch  mehr  der  Privatlecture  zweckmäMge  und 
forderliche  zu  bezeichnen!  sicher  hat  ihr  Verfhsser  —  von  za  nennea- 
den  Mängeln  abgesehen  •»  durch  seine  Behandlnsgsweise  diese  Bio* 
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gmplileeii  Air  die  Scbule  gefOrden.  Wunacbeo  wir,  dab  Herr  Slefer  ( 

mach  noch  andere  Paralleien  iD  den  KreU  seiner  Arbeiten  sciebe.  £be 
Ref.  zur  Angabe  von  Einzelheiten  vorgeht,  will  er  nur  andeuten^  dafi« 
sowohl  was  den  exciusiv  PJutarchiscben  Sprachgebrauch  anlangt,  als 
was  eine  engere  VerarbeUung  des  sachlichen  Materials  durch  Verwei- 
aungen,  strictere  Angaben  u.  s.  w.  betrifft,  einige  Wiinscbe  zu  lliiio 
übrig  bleiben.  Er  wird  bei  seinen  Bemerkungen  den  einzelnen  Capi- 
teln  -^  80\%'eit  sie  in  Betracht  konunen  —  folgen. 

I.  1  ijr  ivvfi&(l<i,  BO  z.  B.  nocent  eii  für  nocet;  ibid.  h  Totq  fjdkt- 
ffxa,  genauer  etwa  so:  So  wird  «V  %oiq  dann  ohne  (nur  bei  Tbucyd. 
mit)  Bücksiebt  u.  s.  w.  —  1.  3  schreiben  wir:  Er  schlug  den  Spar- 
terkfinig  Acrolatus.  Ibid.  voaovvtvv,  opp.  vytatvHv  z.  B.  Agis  2.  Vgl. 
mifterdem  passend  Stellen  wie  Cic.  ad  Farn.  4,  5,  4;  Xen.  An.  7,  2,  32; 
Luc.  Char.  23.  —  II.  1  dvd^6<;  (besser  tov  dydgoq,  denn  der  Artikel 
maikirt)  viarUu9y  z.  B.  Xen.  Gyv.  1,  3,  13.  —  III.  1  ßa^a  d^  xtü  xtA. 
siebt  mit  dem  Texte  aufser  Verbindung.  -*  III  Td  ;^^i3<rf/ia>iaia  fehlt 
die  Zahl:  4.  —  IV.  2  tlq  noXiv  schreibe:  wenn  auch  eine  bestimmte 
Stadt  gemeint  ist.  —  IV.  3  td  ix  ttHv  arqaTtiwv  nQoakövra  wie  r^di* 
tus  R.  B.  ex  iHHaiiü,  —  V.  1  ^Jiot^ßoXoiq,  sehr  oft  bei  Plut.  gesteigert 
durch  fianxitqf  z.  B.  Cleom.  25.  3.  Ibid.  x^XfjroJq  xal  /JoXtq  «=  vix  ae* 
greque.  Ibid.  aa^i^ftic,  Cleom.  35.  3.  —  VI.  1  stelle  die  Noten  arror 
und  iftßoXfj  um.  —  VI.  2  q^mvixlq^  recht  pa.9send  wäre  Caes.  b.  g.  2.  20. 
Zudem  wftre  nach  unserem  Ermessen  eine  Bemerkung  über  (poivixi6a 
oXquv  opp.  xaxatsndv  nicht  schädlich.  Vgl.  Handbuch  der  griech.  An- 
(iquitftten  von  Schwalbe,  Magdeburg  p.  174.  Auch  in  den  Worten 
^otrixlq  vni^  aaQlatiq  Siotutaft^vri  war  auf  vniQ  und  iid  aufmerksam 
zu  machen.  —  VI.  4.  Ist  XII.  1  die  Note  über  den  Gebrauch  poeti« 
scher  Würter  ganz  am  Orte,  so  konnte  hier  neben  SitXavvttat  auch 
das  poetische  diafiniQ^q  (Spfttere  haben  auch  iia/und^)  erwfihnt  wer- 
den. —  VI.  7  ftsiQdxioVf  ihn  nennt  auch  Cic  ad  Attic.  16,  11  so:  Ociß- 
vianus  Romarn  veniet  cum  magna  manu;  teä  eii  plane  puer.  —  VII.  3 
stelle  die  Note  rragaXaßwp  um.  —  VIII.  3  rrQoijX&tv  schreibe:  Philipp  III 
(▼gl.  zu  XII.  2).  —  IX.  I  aaqtaüvf  die  Note  scheint  genauer  gefafst 
werden  zu  müssen  nach  Rfistow  u.  s.  w.  p.  238.  Nach  den  Worten: 
„tJeberhaupt  war  seit  Alexander^'  kann  ciogeschoben  werden:  Arr.  An. 
7,  6,  5  u.  a.  —  IX.  1  O^vQiop  und  3  roaovvTwr  stelle  die  Note  um.  — 
X.  2  h  x^qolr,  gerade  wie  Caes.  b.  g.  2,  19,  7:  jam  in  manibu»  nottn$ 
hoste»  videbantur.  Zu  i6  cwtirrijxQq  vgl.  Arr.  4,  24,  9.  —  Ibid.  6  ißidr- 
t<To,  schon  VI  erklärt.  Für  zolq  fivmifn»  ai/^ax^tiq  steht  XVIII.  6  ?  — 
Ibid.  7  avr'tjanirl^op  Tast  «=.infgcuyn£l!^(iv  Arr.  7,  5,  5.  —  XI.  2  Tkfto&iov, 
passend  ist  zu  verweisen  auf  Agis  10.  4.  —  XII.  4  v-niairi  schreibt 
Caes.  b.  g.  2,  6:  $eie  d%utiu9  tutiinefe  non  potte.  — '  XIII.  I  am'iorwqi 
bei  Plutarch  und  Späteren.  Vgl.  Xen  an.  2,  4,  1;  4,  7,  14;  5,  8,  17; 
Arr.  I,  4,  3;  SchOra.  ad  Isae.  p.  37.  Ibid.  3  Plolemaeos:  daher  Tgth- 
<pf>r  genannt;  vgl,  Cleom.  33.  —  XIV.  4  ixXtXviihmqy  vgl.  Cleom.  3,  I 
und  16,  3;  aber  Cleom.  20.  2.  —  Ibid.  7  (fn'yal,  schon  erklärt  XI.  2; 
für  avviTvyxarop  auch,  wiewohl  meist  fmpersonell,  Trpo/oi^^ai.  —  XV.  4 
vTtiQi  seit  Demosthenes  Zeit  meist  bei  Späteren.  Vgl.  Arr.  prooem.  2; 
3,  8,  7.  —  XVI.  3  xaT'^yaytv,  Arr.  1^  10,  1,  —  XVI.  6  mq  ^v  dvvffvov, 
Krüger  Arr.  1,  14,  7.  —  XVII  xa&rjfitvoyf  schon  V.  3  dagewesen. 
Ibid.  schreibe  im  Texte:  xanfiXihtq.  XVII.  3  intdilp  =  experirL  — 
XVIII.  4.  Der  Hügel,  vgl.  zu  VI.  2.  —  Ibid.  6  ß^al^outvoq  und  x<*^^^^<ii 
zu  jenem  vgl.  VI.  1,  zu  diesem  V.  2.  —  XXI.  3  ilv  ftiv,  ist  genauer 
zu  reden  über  den  Parallelismus ;  vgl.  Arr.  1,  1^  8  verglichen  mit  6^ 
19,  2.  -,  TITOS.  V.  6  TiQoirdvir,  vgl.  Cleom.  24.  4.  —  VI.  2  schreibe 
ojt^ft  und  argaTnoraq.  —  VIT.  4  qstXtlf  ZU  Arr.  1,  7^  3.    Dann  mufs  es 
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heibeii:  Doch  ohne  Nominativ  ertC  sehr  eplt  bei  AüBoniQe;  vgl.  Krits 
in  seiner  groften  Anegabe  ku  Soll.  Jng.  35.  —  VIII.  &  ftff&h  ist:  y^saf 
das  remininum  nicht  fibergieng'^  sn  tilgen,  weil  sie  nicht  olMTgehe» 
iionnte;  öv&iy  Cleom.  4.  2.  —  Vlll.  3  Trvxvwireu,  vgl.  Philop.  9,  2.  — 
X.  3  «!ia  /^o^wr,  im  Plnr.  gewöhnlich  mit  einem  adject.  Zusals  -nol^ 
X»¥j  ftaMQwv,  B.  B.  Bmtns  31  a.  K.  —  Ibid.  ola  ^17 ,  schon  su  Philop. 
12.  1.  —  XII.  6  tiq  Jtlqiovq,  vgl.  passend  Arr.  1,  II,  7.  —  XIV  ol 
nrgl  Tovdvtavov  für  das  Nom.  propr.  bei  Spftteren  nachdrucksvoil  und 
Afters  (Arr.  3,  14,  4).  —  XX.  h  ifidxtop,  so  Müller:  Dorier  2,  WSi 
Vgl.  passend  Agis  19,  2.  Die  einlach  und  klar  geschriebene  Eittlei- 
long,  sowie  die  chronologische  Uebersicht^  werden  dem  Schüler  fu« 
Versfftndnifii  und  v.ur  Debersicht  des  Gänsen  wesentlich  noteen. 

M<(gen  diese  unbedeutenden  Bemerkungen,  die  der  Braochbarkeit 
des  Buches  einen  Abbruch  su  thnn  nicht  geeignet  sind,  dem  Hern 
Siefert  ein  Beweis  sein,  dals  Ref.  die  Arbeit  mit  Interesse  gelenen 
hat|  er  wird  demnftchsc  Gelegenheit  haben,  an  seine  hier  ausgespro» 
ebenen  Wflnsche  den  rechten  Problrstein,  die  Brfahmng  in  der  Schmle, 
ansolegen. 

Die  äufhere  Ausstattung  ist  —  wie  bekannt  bei  Tenbnerschen  Ver- 
lagsartikeltt  —  schdn.  ^ 

Sondershausen.  Bartmann. 


IV. 

I.  Tov  iv  äyloig  naxQog  r^fiäv  ^Pnatiov  a^uniaxonov  Kety- 
aravTtvowiokeiag  ra  !/ifi(pik6xtcc  rj  loycov  hguiv  cvXloyjj, 
iv  (1  ^ijnjfiara  Tfjg  &elag  yga^p^g  diaXvmu.  'Ex  xwdft^ 
xog  rijg  xata  tov  Üd&aitva  MeyccXt^g  jtavgag*  'ExSidov- 
tog  JSo(poxXiovg  tov  k^  OlxovofnoVy  Icctqov  xal  ;ftt- 
Qovgyov^  awiSgov  rijg  *Aö-^vr)Giv  loTQixrjg  iTMQslag,  iral- 
Qov  rijg  iv  Madghi^  !Axa3i^(ilag  t<av  Iccrgwv  xai  x^' 
Qovgiydiv,  rfjg  iv  'Egxwlqf  xtav  ^vcixtSv  irai^siagj  tov  iw 
*JFW^w  agxatoloyixov  IvaTiTovrov  xtX,  !ädijvfiaty  Twtoig 
0.  Kagafinivov  xal  K.  Baq>a.  ASlNH.  1  VoL  4.  ngo- 
Uy.  otX.  ^Sr.  412.  • 

IL  Biog  Fgriyogiov  MiftgonoXlTOV  Elgtjvonokewg  xal  Boro- 
naiSiov  vno  2o(poxXiovg  tov  k^  Olxovofiwvy  Ictrgov 
xal  x^^ovgyov  xxX.  ji9Tqvf)aiy  rvnoig  CP.  Kagapmhov 
xal  K.  Ba^a.    AUS.    1   Vol  8.   ciL  72. 

I.  Die  grfindliche  und  umDMsende  Gelehrsamkeit  des  Pbotlosy  ver^ 
bunden  mit  Schanfoinn  und  Feinheit  des  Ortheils,  sowie  seine  nicht 
unbedeutende  literarische  Thfttigkeit  sind  theils  von  seinen  Zeitgenos- 
sen und  Landsleuien,  theils  von  neueren  Gelehrten  vielfiich  anerkannt 
und  gewürdigt  worden.  80  nennt  ihn  Oedrenns  Tom.  II  p.  551  «»dpa 
fnl  aoffi^  yvtaQ»,fiO¥j   »(«fToacri/x^^Tiy  totf   inidqx^^'^*'^^  Zonaras  p.  lol 
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^ün^fwvoir;  CaMnkottiM  f»r«o€iH»  nut.  in  Kpi$i.  Gr^g.  Nffu*  md  EM$t^ 
Mum  pag.  47  td,  Han^v.  1607  truditiuimum  $eripiorem  ei  €x«rfu- 
nmi  jüdicii  critit^vm^  Vowliis  de  ]^9tor.  Qraee,  lib.  II  cMp,  25  vir^m 
emHium  Mce  aeiaiüf  id  e»t  meni  poit  Chr.  n.  uueulif  doctiinmmm^ 
Kndlich  Migl^  «m  viele  aiMiere  su  «bergeben,  D.  Hoeschelioe  EpUi,  ad 
üf.  Velurum  folgendermerseo:  yir«  felicUrem  kmme  aetaiem  no$iram 
JudieOf  qua  cum  alü  eeripiere»  amiiqui  revixerunt^  tum  inier  caeteroe 
ille  ip9e  quem  dixi  in  omni  geuere  doeirinarum  praeetaniimMiue  Phe^ 
iiu$,  Cui  ut  a  lumine  nomeUf  iia  iuee  iam  diu  earendam  fuüee  de- 
mirar^  aueieri  cujue  e  MyrioHbio  tkeelogif  medicif  kieioricif  oratoree, 
pkUologi  demiqut  uberrimmm  frucium  et  jucundiuimum  capere  poieuni, 
Isi  DUO  «ekle  eeltene  iiad  tMeeiÜge  KennlDifs  der  vencbiedeeeien  Ge- 
biete der  Winenscliafl  über  jeden  Zweifel  eriiabeo  nod  dorch  die 
Meber  voo  ihn  gedruekteo  Werke,  aelne  ß^o&i^fi,  eeioe  UU^  «v- 
»aym^rn*  leiiie  'BfttvroXai  ood  seiiieD  Noftoxavmv  hiaJtagUcii  beinindety 
so  eersprichl  derselben  aaeh  eiee  uogemeioe  GewaedUieil  des  C^leCee, 
■üi  der  er  eich  in  nMnnichfticben  Lebensspfaftren  bewAbrte.  Denn  er 
war  Oberliefeblsbaber  der  kaieerlicheA  Leibwache  {nqmvoanxt&a^w^)^ 
nachher  Oberttaauoecretftr  mit  richCerlicber  Gewali  (n^ft%otnfpiQiitkq\ 
In  der  Folge  kaiserlicher  Geeandier  In  Assyrien  (cf.  Hanckiue  de  Bp* 
•aeaf.  rerum  scriptarikue  p,  173  ei  Pkoiii  praef.  ad  BibUoiL)  und  au- 
leixi  vom  Jahre  SbS  Patriarch  von  Constaatinopel.  In  dieser  Stellang 
verteihte  er  aufser  anderen,  aiun  Tbeil  noch  unheraiisgegebenen  Schrif- 
ten (c/.  Fabrie,  Biblioth.  Graec,  VoL  XI  p.  30*-dl  ed.  Hart.)  die  jeOrt 
KiHtt  ersten  Mal  vellstfindlg  bekannt  gemachten  und  hier  kura  au  be- 
sprechenden jlftquXöx*^'  ^*  >>B<^  <li^  ^'^^  Untersuchungen  über  ver- 
schiedene Fragen,  betreflend  awar  der  Mehrsabi  nach  Stellen  des  alten 
«nd  nenen  Testaments,  aber  auch  das  griechische  und  rtoische  Alter- 
thum,  die  griechische  Latteratiir,  die  Philosophie,  die  Medicin  und  an- 
dere wissenscbaltliche  Gegenstinde.  I>a  Amphilochius,  der  Metropolit 
▼on  Cyzicus,  dem  ihm  befreundeten  Pbotius  diese  Fragen  vorlf'gte^ 
au€  welche  er  in  obigem  Werke  antwortet,  so  nannte  er  dasselbe 
!^/«7»AorMt.  Der  in  Deutschland  als  Schrifl steller  nlhmliohst  bekannte 
griechlsdie  Arat  Sophocles  Oeconomus,  Sohn  des  kfirallch  ver- 
storbenen berdbmten  Constantin  Oeconomus,  bat  die  Herausgabe 
dieses  bisher  grßforentheils  uobekannten  Schriftdenkmals  des  neunten 
Jahrhunderts  übernommen.  Die  vorausgeschickten  ngoXtyo/itva  enthal- 
ten aaf  62  Qnarftseiten  eine  in  gutem  Giiechisch  geschriebene  Cha- 
racteristik  des  Photius,  seiner  Lebensverhältnisse,  geistigen  Bigen- 
Ihfimlichkelten  und  schriftstellerischen  Verdienste,  wobei  nicht  Mos 
die  griechische  Cltteratur,  sondern  auch  alles,  was  die  Gelehrtea  in 
den  letaten  drei  Jahrhunderten  über  die  bauptsftcblichsten  hier  aur 
Sprache  kommenden  GegenstAnde  in  lateiniscbeo,  deutschen,  fi-anad- 
siechen,  aum  Tbeil  auch  englischen  und  iraliAoischen  Buchern  nieder- 
gelegt haben,  mit  dem  grdlsten  FleiCse  benutat  worden  ist.  Jeden- 
falls ist  diese  Characteristih  sehr  ausführlich  und  eine  bemerkeosiverthe 
Erscheinung.  Aber  ein  unbeftiogenes  Urrheil  über  diesen  vielseitigen» 
gelehrten  und  geistesgewandten,  jedoch  auch  von  theologischen  Vor- 
wiheilen  und  blindem  Parteieifer  fortgerissenen  Mann,  wobei  die  da- 
maligen Zeitverh&ltnisse  und  Hofintrlguen  au  beachten  sind,  ist  keine 
leichte  Aufgabe  und  l&lst  sich  wohl  nur  vollstAndig  Idsen,  sobald  die 
übrigen  noch  in  Handschriften  verschiedener  Biblioiheken  vorhandenen 
Werke  des  Photius  herausgegeben  sein  werden.  Inawischen  ist  das 
lüer  Gegebene  dankbar  ansuerkennen.  Photius  selbst  ist  ein  feiner 
Kritiker»  und  er  weilh  den  Styl  anderer  meisterhaft  au  beurtbeilen, 
schreibt  aber  selbst  schlechter,  als  man  bei  seiner  Belesenheit  bitte 
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erwarten  «oflei».  Seine  KescHrftBlrte  bjvaiitlalMlie  AnadMmngswein 
den  grofsen  ErsdiefnungeD  des  AHenhnms  gegeoüber  eeigt  sieh  tu 
fielen  Stellen  der  ji/ttf^Xo/ici,  «  Brcap.  118,  wo  es  unter  «Ddem  heifirt: 

Sei  diesen  Licht-  vnd  Schattenseiten  des  Mannes  und  bei  der  Man« 
nichfaltiglceit  des  vorliegenden  Stoffes  müssen  wir  anf  gewisse  Pvakte 
in  dem  neiierschienenen  Werke  noch  genaner  eingeben.  Mit  U^ber« 
gehiing  des  eigentlich  Theologisehen,  dessen  Benrtbeilung  ich  anderea 
fiberlassen  rnnfs,  bemerke  ieh,  dafs  filr  Philologen  wichtig  sind  cap.  145 
i(}fif)  über  die  Anfftnge  des  Jahres  mli  der  Ueberschrift  xÖ4faq 
^CX°^^  ^fi>^otXp  '^ttuQ  rov  friaviov  xal  noiaq^  cap.  150  ((»' )  Über  die 
Sibyllen  mit  der  Ueberschrift  notrcu  ZißvXXai  ytyörao*}  cap.  IIS(^i/) 
mit  der  Ueberschrift  diu  tI  %w  rXrina&fl  ^HQtmX.ti  to  t^?  'AftixXO^taK 
ni^ak  ol  Tiöifftal  /;'/fi()/to?*<rc;  cap.  114  (^«^)  mit  der  Debersciirift  jrffi 

QWf(aiJt^v  d^twftdrmr;  Cap.  76  (07' )  mit  der  UebeTSChrtft  ^r^^i  yipovq  ar«2 
#Moir;  dnogla»  Siä<f>0()Oi^   4p  ah  ^rtv  «r*(ifi#  nai  XtHfitQ  at'r«i'   eine  plll* 

losophische  Untersuchung  mit.  Bexug  auf  die  Platonischen  Ideen;  cap. 
173  —  182  S.  356— 368  eine  klare  Ueberstcbt  der  sehn  Aristo teliscben 
Kalegorieen.  Auf  Nalur^vissenscliaften  beliehen  sieh  cap.  109  (p^') 
nrgi  tpvTov  rof  Xfyoffivnv  ntßotrUv,  welche  Pflanxe  bei  Dioscorides  ancli- 
MtßüfQiop  heifst;  cap.  142  i^ftfi^)  fiber  den  Magnet  mit  der  Uebersdirift 
ri  xiyfTtti  ittayp^jr^q}  auf  Medicin  Beaug  hat  aiifser  anderen  besonden 
cap.  113  (Qiy)  mit  der  Ueberschrift  -irtQl  targixwr  trttfiftdxtf.  In  allen 
diesen  Capiteln  ist  ein  so  reicher  Stoff  niedergelegt ,  dafs  Ich  anf  die 
Genaoigkeii  verzichten  mufs,  einaelnes  daraus  nussuaiehen  und  einer 
Kritik  sn  nnterwerfen. 

Mit  Benut Kling  der  bisherigen  theilweise  veranstalteten  AnaKÜge 
nnd  Aasgaben  (cf  Montefalconii  Bibliotb.  Goislin.  p.  343*;  Angeli  Maji 
Script ortim  vetenim  nov.  collect,  vol.  9  et  10)  und  Vergleichnng  nener 
and  bedeutender  handschriftlicher  Hfilfsmittel  ist  es  Herrn  Sophoeles 
Oeconomus  gelungen,  einen  sehr  wohl  beglaubigten  nnd  auf  «id^ 
rer  Grundlage  ruhenden  Text  au  liefern.  Die  benutKten  llandschrlftea 
werden  durch  folgende  Abkdrnnngen  beaeicbnet:  1)  ßE.  Baxixa^ow 
dTtoygaipop  rijq  Magxiar^q  BtßXio&^nfiq,  2)  BM.  Barwovor  Matov»  3) 
KM,  KiaSffi  MovTfqyaXxt/tvCov.  4)  AP,  Aavgtvrtxov  x^igoygatpor,  S) 
MK,  KwSrf^  r^<:  Magxiarfjq  B^ßUodafiKfjq  'HXia  lov  Kg^tijq  {Sf^TtiTOv}, 
6)  iV.  ^tanoXtten'O'P  x^Hi^YO^^»^^'  7)  T.  Tavgtmv  ntmihfi,  8)  **!.  © 
rnv  0tXadtXfptloLq  (fnitrxo-nov)  xdiri^,  oi/icfo;  fiPiffiortvtt  Kax'^^o^o^,  9) 
XT,  ;(f»r^o/(Kitfov  Tfjq  fp  Tvgräßm  x^c  BtaeaXtaq  BtßXu>^^¥ffq,  10)  XB, 
Kddfl^  Tijc  h  Btii'prj  BißXio^ixfjq,  1 1 )  XH.  KmS*)^  t^c  B^ßXui&iixtjq  -r«* 
nagt(Fi»r.  Die  Varianten  werden  kura  unter  dem  Texte  angegeben. 
Ungeachtet  dieser  zahlreichen  Handschriften  ^  welche  zu  Rat  he  gero* 
gen  worden,  bedurften  doch  noch  viele  Stellen  der  Verbesserung.  Dafii 
der  Herausgeber  in  dieser  Hinsicht  auTserordeailich  viel  geleistet  hat» 
wird  ihm  niemand  bestreiten.  Mit  welcher  Genauigkeit  die  Lesarten 
der  Handschriften  gegeben  werden  und  wie  sehr  vertraut  der  Heraus* 
geber  mit  der  Schreibart  seines  Autors  ist,  beweisen  auch  die  ange- 
bSngten  injftttmai^  nagoXtup^tlaat  von  S.  369—381  sowie  die  ladlces 
▼on  S.  382— 412.  Letztere  mnfiwsen  1)  die  behandelten  Stellea  des 
alten  und  neuen  Testaments  (ni»€Üi  twf  yga^ptaw  x*tgf»v)  von  S.  382 
— 386.  2)  die  Ueberschriften  der  Capitel  der  Reihefolgo  aach  voa 
S.  387---d96.  3)' die  bemerkenswertben  Wtfrter  und  Redensarten  (;r^ 
«wS  U^tup)  von  S.  397  — 412,  wobei  die  bisher  in  den  Wdrt«>bachen 
fehlenden  Wörter  mit  einen  Sternchen  bezeichnet  werden«  Nicbtadeato- 
weniger  kann  die  Kritik  b«i  einem  so  omlkagreiGhett  Werke  nickt  ür 
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•kgaacMoMen  frtcen.  Wir  kdontea  «Hbai  hier  einige  Bfaehlrlge  lle- 
fern,  wenn  wir  die  Greneen,  welche  wir  dieser  Anxeige  geeteckt  ha- 
ben, ubereclireiten  woUfen.  Wir  überlassen  dieselbe  anderen  Zeit- 
•chrifiren.  Unser  HaiipiKweck  ist  gegenwärtig  nur,  anf  den  Inhalt  der 
l^fKptXö/ia,  soweit  er  nicht  die  Tlieologie  betriffr,  aufmerksam  ku  ma- 
chen. Daher  lialte  ich  es  füir  meiee  Pflicht,  hier  noch  diejenigen  allen 
8cluriflsieUer  «n  nennen,  welche  Fhotlns  in  diesem  Werke  beriicksich- 
ligr.  I£8  werden  nnrer  den  allen  Dicblera  erwähnt:  Antimachus,  Ari- 
stophanes,  Callimachns,  Knripidcs,  Menander,  fiiopliocles,  unter  den 
Propaikern  AriMoteles,  Demosthenes,  Plato,  Thncj'dides.  Bei  einem 
Sammler  wie  Pbotius  kommt  es  darauf  an,  da,  wo  er  schweigt,  seine 
Oaellen  aufxiisirchen.  Als  Beispiel  führe  ich  cap.  150  über  die  zehn 
Sibj'llen  an.  Obgleich  dies  Gapitcl  fk'üher  bekatnt  war,  da  es  in  Monte- 
folconii  Bibliotheca  Colslin.  p.  343  und  anderswo  stand ^  so  hat  doch 
niemand  darauf  anlknerksam  gemacht,  dats  alles  über  die  sehn  Sibyl- 
len Gesagte  ans  Lactantius  divin.  Institut,  üb.  1,  cap.  6  entlehnt  ist, 
nur  dafh  Photius  einiges  ans  anderen  Qnellen  hinisiifugt,  anderes  weg- 
läfet«  Ueber  die  «weite  und  dritte  Sibylle  helTst  en  bei  LaotaaUue: 
$ecundam  Libycam,  cujut  meminii  Euripidei  in  Lamiae  prologo:  ier- 
iiam  DflphidOf  de  qua  Clirytipjms  loquilur  in  eo  libro,  quem  de  divi* 
naiione  compoiuii.  Diese  Worte  lauten  bei  Photius:  Sstniga  d>  A(-^ 
fiiHTca  17;  fti'T^fiffv  inokficaro  h  t^  xijq  Aaftiriq  itQnXoyo)  Ev^nldti^*  ovoftct 
di  avT^C  ov  ffavv  «raff lyr/^o vir».  Tqixfi  Jiktpiq,  17  iif  Jtii^iq  r^x^'^ltra, 
ntfti  fiq  Urtoif^t  X^hnnnq.  Statt  Aafiltiq  hätte  der  Herausgeber  hier 
Aufttaq  setKcn  sollen.  Uehrigens  ist  diese  verloren  gegangene  Tra- 
gödie des  Biiripides  sonst  nur  noch  von  Dlodor.  Sicul.  lib.  XX,  41  er- 
wähnt worden,  wo  wir  auch  einige  Worte  daraus  angeführt  finden. 
Dlodor  sagt:  ort  dl  »are»  ttfv  Atßvrir  yiyovt»  arii;  xal  töv  EvQvnidfjy 
d«^a»  TK  ac  ftaQfv^ovPTa'  Xiyn  yäif  ,^iiq  TOVfO/ca  to  iftortidifftoit  ßff^^ 
VAK  of*«  oüi  Aafilaq  ttfq  AtßiHmttrjq  yiroq;"  WO  der  erste  Vers  viel- 
leicht KU  schreiben  ist:-  t<?  Tov^o/aa  xci^o  xovifv^ldutiov  ßqoitHq.  Lei- 
der fehlt  dies  Bnichsiflck  in  einigen  Sammlungen  der  Euripideischen 
Fragmente.  Da  Lactantius  seine  Notisen  iiber  die  Sibyllen  ans  den 
Übrig  rerum  diüinarum  des  M.  Varro  entnahm,  diese  Bücher  aber  nicht 
mehr  ku  PhoCiiM  Zeit  vorhanden  waren,  so  muTs  jeder  Zusata  bei 
Photius  als  bedenklich  erscheinen.  Wenn  nämlich  Lactantius  sagt: 
Ceterum  SibifUas  decem  numero  fuitu:  ea$qve  omnet  (Af.  Varro)  0nM' 
meravii  »üb  aaeioribuM  qiii  de  »iagulit  »cripiitaruni,  Primmm  fui$ie 
ie  Per»i$^  cvjti$  mtntionem  ftcerit  Aienitor,  gui  res  geeias  Alexandri 
Macedoni»  teriptii:  so  mnCh  man  sich  über  die  Erweiterung  dieser 
Stelle  bei  Photius  wundern.  Wir  lesen  bei  letzterem:  JSfßuXXtu  fiip 
ftfüraai  6*na,  «r  v^vrij  ovofta  JSapßtj&if,  XakÖcUaf  de  ipouf^p  av%iiP  ol 
naAaioi  Xoyoh^  ol  di  ftdXXop  'EßQaCav^  nal  öij  nal  hi  %itp  naidwp  vov 
Nutt  ilq  yvralMa  a^ftoa&ffniUi  xal  ffvpttirtl&tip  mw  %f  xa»  xolq  aAAoK 
ip  vj  xrj9«iTM'  TauTiyir  xa^  Tc»  ntf^l  lift;  nv^yon^Uaq  xffl^f^^h^^  (ptur* 
«ra»  offot  roic  tovto  üVP^ßfi  %oXfti^irüLü%'  /^iftf/<ft>d^<ra*  di  nqo  xifq  6um- 
Q4e%mq  tm*  ^fluc^mp  yfytrifpipfir  yiwaaij  tpaal  t«  /^i7<r/iA>i^9^rra  «^ 
*Bßfftetd$*  ov  fti[p  S*  dlkd  nai  t<m  xatd  top  'Ald^vi^op  top  Maxtdopä 
nQOttntiPy    ijq   xoU  ftPriftfjp  NmdrwQ    6   rnp  'AX^^vS^ov   ßiop   dpa/gdipaq 

ntitoifptt.  Aus  welcher  Qnelle  auch  Photius  seinen  Zusatz  entlehnt 
haben  mag,  so  viel  steht  fest,  dafs  es  keine  alte,  sondern  spätere 
jüdisch-griechische  und  für  den  gegenwärtigen  Zweck  wert  Mose  war. 
Doch  ich  breche  hier  ab.  Indem  ich  mit  Hochachtung  von  dem  Her- 
ansgeber scheide  und  dieso  Ausgabe  der  ^Af»fftlox*a  der  Beachtung 
empfehle. 
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II.  Dje  mit  Bfd.  II  beseichnele  LebeiubeaohrelNiDg  des  Mefroip«^ 
Uteo  GregorlnC)  welche  voo  dem  eben  erwftbnteD  Herrn  Sephocle« 
OecoDorane  veriMbt  ist,  eef ebnet  sieb  ebeoso  sebr  diircb  eine  klare 
und  gediegene  Schreibart,  wie  diircb  den  Inhalt  ans.  Letzterer  knam 
ale  Beitrag  «iir  Geschichte  des  griechischen  Volkes  seit  der  Mitte  des 
▼ertgen  Jahrhunderts  bis  jeiat  betrachtet  werden.  Diese  Bebrift  bat 
daher  besonderes  Interesse  ISr  Historllcer.  Aof  Kinxelbeiten  eimsttge- 
ben  gestattet  uns  der  Rann  nicht. 

Berlin.  Mallach. 


V. 

AnsgewShlte  Briefe  von  M.  Tullias  Cieero.  Herausgegeben  tob 
Friedrich  Hofmann.  Erstes  Bändchen.  Beriin  1860.  Weid- 
maDDSche  Buchhandlung.    256  S.  8. 

Dalb  Cleero's  Briefe  dnrch  die  ReiobbaltIgkeH  and  Bedeniaamkeft 
Ihres  Inhalts  In  geschichtlicher  nnd  psychologischer  Hinsicht,  so  wie 
dnrch  ihre  frische,  leichte  and  gra«ilise  Schreibart  geeignet  sind,  ju- 
gendliche Genüther  zu  fesseln  and  bildend  und  veredelnd  aof  aieein- 
sn wirken,  mdchte  heut  su  Tage  wohl  allgemein  anerkannt  werden. 
Daher  siod  dieselben  neuerdings  auch  Afters  cur  Lectdre  für  die  oben 
Klassen  der  Gymnasien  empfohlen  worden,  und  man  kann  sich  unter 
diesen  Umstfinden  nur  freuen,  da(b  der  ziemlich  schnell  sieb  mebren- 
den  Anzahl  von  guten  Schulausgaben  der  lateinischen  and  griechischen 
Klassiker  in  der  Haupt-Sanppeschen  Sammlung  jetzt  auch  eine  Bear» 
beitong  der  Briefe  Cicero's  In  zweckmäfiiiger  Auswahl  folgt.  Wir 
haben  dieselbe  nicht  Herrn  Halm,  von  dem  eine  solche  elgenilich  seit 
Jahren  erwartet  wurde,  sondern  einem  andern,  wie  er  sieb  in  dem 
Buche  ausweist,  gleichfitlls  grfindlichen  Kenner  der  Sprache  Gioero's, 
Herrn  FrledrichHofmann,  zu  verdanken.  Das  erste  jetet  erscbte- 
nene  Bündchen  derselben,  an  dessen  Annelge  und  Beurlbeilnng  der 
Unteraeicbnete  aufgefordert  ist,  aeigt,  da(b  der  Heraasgeber,  im  All- 
gemeinen von  richtiger  Einsicht  in  das  BedürfblCi  der  Schule  gefeite!, 
seine  Aufgabe  in  wohldberlegter  and  Kweckmllsiger  Weise,  den  be- 
kannten Grundsitaen  des  Hanpt-Sanppeschen  Programms  entsprechend 
durchgeführt  hat. 

Dem  Texte  geht  auf  S.  1  — 16  eine  Blnleitong  voran,  welche  in- 
dessen dem  Beferenten  der  am  wenigsten  gelungene  Tbeil  der  gaBaea 
Arbeit  au  sein  scheint,  insofern  sie  Vieles  enthftit,  was  über  den  gei- 
stigen Horicont  der  Leser,  fdr  welche  sie  bestimmt  ist^  binausllegt 
oder  doch  mit  dem  dnrch  eine  Bin leltang  vofsugsweise  au  fordernden 
Verstftndnifs  dieser  Briefe  wenig  an  thnn  bat.  Sie  beschäftigt  sieb 
nil milch  nach  einer  Zusammenstellung  der  Briefe,  die  ans  als  Clcere- 
nlscbe  überliefert  worden  sind,  sunilchsC  mit  einer  Dnteraucbung  der 
Aechtheit  der  an  den  M.  Brutus  gericbleten  Briefe,  wobei  die  Argn- 
mente,  mit  welchen  von  beiden  Seiten  gekämpft  worden  ist,  aorgfiltig 
von  einander  abgewogen  werden,  gebt  sodann  au  den  drei  Briefiiamm- 
lungen  aä  Quintum  frmtrtmf  od  Aitieum  und  ad  famHimm,  denn 
Aeebtheit  unbestritten  ist,  fiber,  legi  ihre  Bntstebang  and  die  eeetait> 
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4it  tie  in  Alteithiiai«  gehabt  habea,  ter  inid  verbreltei  eieh  esdiiek 
über  die  Art  lud  Weiie,  wie  die  noch  vorhandenen  Briefe  auf  uaa 
gekommeD  aiod«  und  aber  die  Ansprüche  auf  Berücksichtigung  bei  der 
Tezfeskriciky  welche  die  von  den  lieraus||;ebern  benutsten  Handsdurif- 
(en  erbeben  kAnnen.    felo  sehr  wir  den  Wertb  dieser  Binleltnng  an 
und  für  sich  anerkennen,  welche  auf  einer  tflchligen  wissenschafUl- 
oben  Grundlage  mht  und  als  Frucht  eines  eingehenden  gründlichen 
tstudlums  alle  Achtung  verdient,  so  müssen  wir  doch  die  theil weise 
Unieweckniftlsigkeit  derselben  nach  Inhalt  und  Form  vom  Standpunkte 
der  Hchttle  aus  hervorheben.   In  einer  Einleitung  ist  nach  unaerm  Da* 
flurhaltcn  nur  das  xnro  klaren  VerstAndnifs  des  Schriftstellers  selbst 
Ndthige  beisubrittgen;  hiersu  aber  gehört  in  unserm  Falle  vor  Allem 
eine  gründliche  Kenntnils  der  damaligen  Zeitverhftltnisse,  der  bürger- 
lichen Zust&nde  Roms  ebenso  sehr  wie  seiner  politischen  Besiehnngen 
nach  Auihen  hin  und  der  dieselben  leitenden  und  vertretenden  Per* 
oünlichkeiten,  besonders  aber  des  Cicero  selbst  in  seinem  AfiTentlichen 
und  hittslichen  Leben.    Von  diesem  Allen  ein  klares  und  getreues  Ab- 
bild, natfirlich  in  einem  verhkItnUhmAlaig  engen  Babmen,  au  geben, 
ist  recht  eigentlich  die  Aufgabe  einer  Einleitung  au  Cioero's  Briefen } 
eine  solche  wird  den  jungen  Leser  mitten  in  die  Verhältnisse,  unter 
denen  die  Briefe  entstanden  sind,  hineinversetaen  und  das  Verstftnd- 
tAtk  derselben  erleichtern,  so  data  in  den  Anmerkungen  an  den  ein- 
■einen  Briefen  selbst  oft  eine  einAcbe  Verweisung  auf  die  Einleitung 
genügt,  um  dem  Schüler  das  ^achverhftltnUh  wieder  au  vergegenwAr- 
Ugea.    Wieviel  diese  Briefe  durch  Anlehnung  an  die  deschichte  der 
Zeit  für  den  Lehrer  an  Interesse  und  für  die  Behandlung  an  Leben 
gewinnen,  Ist  klar.    Sodann  mufii  allerdings  über  die  Entstehung  die- 
ser Briefhammlungen  gesprochen  werden^  aber  eine  so.umslftndliche 
und  gelehrte  Erürterung  derselben,  wie  wir  sie  in  Herrn  Hofmann's 
Einleitung  finden,  ist  überflüssig  —  Schülern  mufe  man  nur  mit  kur- 
aen  Angaben  der  Besultate  entgegentreten  und  sie  nicht  in  die  Un- 
tenuohung  selbst  einftthren.    Endlich  durfte  eine  Hinweisung  auf  die 
charakteristische  EigenthOmlichkcit  der  Sprache  Cicero's  in  seinen  Brie- 
fen, auf  die  stilistische  Fftrbnng,  wie  sie  durch  den  Inhalt  und  die 
besondere  Schriflgattung ' )  bedingt  ist,  auf  den  leichten  und  muntern 
Sehera,  auf  die  FeinheltHles  Vl^itaes  nnd  der  Ironie,  durch  welche  sich 
diese  Briefe  auaaeichnen,  gewifii  an  ihrer  Stelle  sein.    Damit  machte 
4ann  Alles  gegeben  sein,  was  theils  das  Interesse  der  jungen  Leser 
au  wecken,  theils  sie  cur  geh^rigett  Würdigung  nnd  zum  richtigen 
Verstftndnifii  der  Briefs  voraubereilen  geeignet  Ist.    An  einem  Vorbilde 
für  eine  aweckmftfiiige  Einleitung  dieser  Art  fehlt  es  nicht;  di^enlge, 
welche  Supfle  seiner  neuesten  Auflage  der  Epuiolae  »eleeiae  voran- 
geschickt hat;  entspricht,  wenn  sie  auch  hier  und  da  noch  auf  ein 
küraeres  MaaGi  an  bescbrfloken  ist,  im  Allgemeinen  allen  den  Anfor- 
derungen, die  vom  Standpunkte  der  Schullectüre  au  stellen  sind.   Sie 
führt  den  Schuler  in  den  Kreis  ein,  in  welchem  er  sich  helmisch  füh- 
len muls,  wenn  er  die  Briefe  selbst  gehörig  verstehen  will,  und  er- 
aetst  so  sehr  vortheilhaft  die  Stelle  eines  fortlaufenden  historischen 
Kommentars.    Herrn  Ho/mann's  Einleitung  dagegen  bat,  was  Anlage 
nndTTon  betrifft,  gerade  wie  dies  Am  eis  von  der  Einleitung  au  F&si's 
Homer  sagt,  au  sehr  die  Fdrdemng  des  gelehrten  Objecto  und  den 
mitforsebenden  Philologen  Im  Hintergrunde;  sie  verliert  au  sehr  das 


')  ^l^^  Siinner  in  swei  Programmen :  De  eo  quo  Cietro  im  epi9toli$ 
u$w9  est  ttrm^ne,    Oppelq  1849  und  Itibi. 
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fnlei^Mse  der  betreffisnden  Leser  ins  dem  Auge,  so  daftr  aelir  sa  Bw«i- 
felfi  l9r>  ob  ven  nehs  Schülern  auch  nar  einer  dieselbe  grantflich  dnrclK 
stiidiren  wird. 

Auf  Seite  17  —  217  folgen  die  4."»  Briefe,  welche  der  Heraiis^ber 
ausgewählt  bat.  Die  Auswahl  weicht  eiun  Theil  von  der  in  den  he- 
kannten  Ausgaben  von  Matthiae,  Dietsch  und  8upfie  getroffeDea 
ab,  folgt  aber  im  Allgemeinen  dem  richtigen  Principe,  nur  solckc  Briefe 
an  geben,  welche  für  die  Ereignisse,  in  welche  Cicero  und  maniAe 
seiner  Zeitgenossen  verwickelt  waren,  eine  interessante  Oeschiclics- 
quelle  sind  oder  für  eine  vollkoramene  Kennlaifs  des  Lebens  ihres  gro- 
fsei^  Verfassers  und  für  die  £ntwicklnng  seiner  GerattthsanstSiide  sich 
besonders  eignen.  Gering  Ist  die  Zahl  derlenigea,  die  wir,  entweder 
weil  wir  eine  grdfsere  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  vermissen,  oder  weil 
sie  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Abrigen  nicht  vennittelo, 
oder  endlich  weil  ihr  Verstftndniib  tlieils  ans  andern  Gründen,  theits 
wegen  der  offenbaren  Yerderbtbeit  des  uns  überlieferten  Textes  schwi^ 
riger  Ist  (a.  B.  Lib.  II.  Epist.  XIV),  ausgeschieden  und  mit  andern 
durch  Inhalt  und  Form  sich  empfehlenden  Briefen  (a.  B.  ad  Q.  Fr.  I,  I) 
vertauscht  ku  sehen  wünschten.  Um  dem  Schüler,  der  sich  so  gern 
Ins  Einzelne  verliert  und  bestimmter  Anweisung  bedarf,  um  ein  Gan^ 
aes  zu  überschauen,  die  Uebersicht  ku  erleichtern,  sind  die  nach  der 
Zeit  ihrer  Abfussung  und  nach  ihrem  Inhalte  znsammengehdrigen  Briefe 
in  drei  Bilchern  geordnet,  das  erste  „ Cioer o's  Verbannung^%  das 
aweite  „Cicero's  Prokonsulai'^,  dasjdritte  „der  Krieg  awiaebea 
Cftsar  und  Pompejus'^  t»etitelt.  Jedes  Buch  bildet  ein  Gaoaes  für 
sich,  giebt  die  einzelnen  Briefe  in  ihrer  chronologischen  Folge  und  bat 
seine  eigenen  Briefzahien,  jedoch  mit  Beifügung  der  gewöhnlichen  Be- 
aeiohnung.  In  den  Anmerkungen  wird  überall  nach  der  vom  Herans-r 
geber  getroffenen  Zahlung  ciiirt. 

Der  Text,  welcher  der  vorliegenden  Ausgabe  an  Grunde  gelegt 
ist,  schliefst  sich  In  den  zu  der  Sammlung  ad  famiUarts  geMIrigea 
Briefen  hauptsächlich  an  die  von  Petrarca  gefundene  Handsebrifi  aus 
dem  ellften  Jahrhundert,  jetzt  Cod.  Medio.  Plut.  XLIX,  N.  IX,  an,  aas 
der,  wie  Orelli  auf  überzeugende  Weise  dargethan  hat,  mittelbar 
oder  unmittelbar  alle  übrigen  von  den  Neueren  benutzten  Handsehrif* 
ten  der  Briefe  ad  fam%liart$  geflossen  sind.  •  Die  Abweichungen  von 
der  Orellischen  Textesrecension,  zum  Theil  durch  eigene  Conjeetnren, 
sind  hier  weder  zahlreich  noch  von  grofser  Bedeutung.  Anders  ver- 
hlilt  es  sich  mit  den  an  den  Attikus  aufgenommenen  Briefen.  Auch  in 
diesen  hat  Herr  Hof  mann  abweichend  von  Orelli,  der  die  firanad- 
siscbo  HandscbriftenfamUie  derselben  für  die  vorzuglichere  hfilt,  und 
gestützt  anf  das  Urtheil  von  Moritz  Haupt  (im  Berliner  Leetions* 
katalog  für  den  Sommer  18.')5),  die  Handschrift  des  Petrarca,  jetzt 
Cod.  Medic.  Plut.  XLIX,  N.  XVIll,  zur  Grundlage  der  Texteskritik  ge* 
nommen,  dabei  aber  den  Verbesserungen  der  zweiten  Hand,  sofern 
sie  nicht  augenscheinlich  blofse  Conjeetnren  sind,  sowie  den  Lesarten 
der  Handschriften,  welche,  wie  der  Tumesianns,  nicht  aus  der  Ab- 
schrift des  Petrarca  abgeschrieben  zu  sein  seheinen ,  nicht  selten  Be-> 
achtung  geschenkt.  Aiifserdem  hat  er,  wo  sich  ihm  aus  sprachliches 
oder  saclilichen  Gründen  die  Nothwendigkeit  einer  Aendening  auf- 
drängte, den  Text  durch  meistens  sehr  glückliche  Conjecturen  theils 
Anderer  theils  eigene  umgestaltet.  Auf  dienern  Wege  ist  es  ihm  ge« 
lungen,  dasjenige  zu  erreichen,  was  bei  -einer  Schulausgabe  zu  for^ 
dem  ist,  nämlich  einen  correcten  und  ohne  wesentlichen  Anstofs  les- 
baren Text  herzustellen.  Einige  der  Abweiohiuigen  von  dem  bisher 
recipirten  Texte  zu  prüfen  wird  Beferent  später  Gelegealieit  findep^ 
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w«*it  er  siir  BespTvcbmig  des  ElMBfliBen  komie«  wird.  M6g€m  aber 
unter  dieaen  auch  maocbe  aeiu,  die  sich  niuhi  alfgemeiaeii  Belftül  er- 
linges  werden^  ao  wird  man  sich  doch  io  Anbetracht  seiner  sonstigen 
BescbafTeiiheit  nichl  ungern  an  den  dargebotenen  Test  anschlieOioo. 
In  einem  Anhange  8.219 — 245  giebt  der  Verfasser  ein  Verxeichnife 
der  stellen,  an  welchen  die  Mediceischen  Handschriften ^  Pliit.  XLIX 
N.  XVIIi  der  Briefe  ad  Auieum  und  Plnt.  XiJX  N.  IX  der  Briefe  ttd 
famiihreBf  von  seinem  Texte  abweichen.  Dasselbe  i»t  nach  der  von 
Th.  Mommaen  angestellten  Vergteichung  dieser  beiden  Handschrif- 
ten angefertigt  worden,  mit  sorgflltiger  ft^cbeidang  des  urspr Anglichen 
TcTCtes  von  den  Verbesseningen ,  die  nachtriglich  (heils  von  dersel- 
ben, thells  von  anderer  Hand  eingetragen  sind,  und  entbSlt,  wo  es 
▼on  Interesse  ku  sein  schien,  auch  Lesarten  ans  zwei  anderen  Hand- 
schriften, nffmiich  aus  Cod.  Medic.  Plnt.  XLIX  N.  VII  und  aas  einer 
Pariser  Handschrift  NotreDame  178.  Bei  den  in  den  Text  auljfenoni- 
menen  Verbesserungen,  wenn  sie  nach  dem  Krscheiaen  der  ersten 
Orellischen  Ausgabe  gemacht  worden,  sind  die  Namen  der  Urheber  in 
dieeem  Verss'eichnlfii  dabei  gesetst.  Da  wir  einmal  von  der  Textes- 
kritik  reden,  so  wollen  wir  hier  sogleich  bemerken,  dafs  der  Heraus- 
geber dieselbe,  sich  streng  an  das  festgestellte  Programm  der  Haupt- 
«auppeschen  Redaetion  haltend,  ans  seinen  Anmerkungen  fast  gftnz- 
lieh  fem  gebalten  und  als  fertige  Thatsache  hingestellt  hat.  Kur  seJk 
ten  sind  Varianten  in  denselben  aufgeführt  (e.  B.  Lib.  I.  Bpist.  IV.  §.  1. 
fabae  Ai/irvt,  Kpist.  XIV.  §.  4.  m  mnltu  iiuäio  tummoy  Lib.  11.  Epiyt.  XV. 
§.6.  et  iotut)  und  krii Ische  Andeutungen  nur  da  aufgenommen,  wo 
sie  mitunter  aar  UrkJilniog  selbst  beitragen  kOnnen,  wo  also  Kritik 
und  ErkHimng  in  einem  gegenseitigen  noihwendigen  WechselverhSIt- 
Difs  stehen  (z.  B.  Lib.  L  ICpist.  XIV.  §.  2.  Jikena»  peierem^  Upist.  XV. 
§.  3.  a.  d.  IL  Kai.,  Lib.  II.  Epist.  1.  §.  2.  Pkoeieum  btUuw,  Epist.  III. 
§.  I.  fiwjue  em  ^uae  untio^  Epist.  XIV.  §.  5.  s.  tf.  ex  Kal.y  Lib.  III. 
Epist.  IX.  §.  2.  ttoa  futvrut  nt  «Wem). 

Wenn  wir  nun  zu  den  unter  dem  Texte  gegebenen  Erklärun- 
gen übergeben,  so  mUssen  wir  zwar  bemerken,  dath  der  Herausgeber 
die  durch  das  Haupt-8auppesehe  Programm  gesteckte  €rren7«e,  dafs  die 
Anmerkungen  durchschnittlich  nur  den  vierten  Tlieil  der  Seite  einneh- 
men sollen,  bei  weitem  fiberschritten  bat,  sind  aber  weit  eniferot, 
ihm  hieraus  einen  Vorwurf  su  machen  bei  einem  Schriftwerke,  wel* 
«hes  oft  so  viele  Erliinterungen,  namentlich  in  saclilieber  Hinsicht,  erw 
fordert.  Der  Umfang  der  Anmerkungen  lAfst  sieb  überhaupt  nicht  nach 
der  Elle  messen,  sondern  bestimmt  sieb  nach  der  grA£ieren  oder  ge- 
ringeren (Schwierigkeit  der  einzelnen  Sclirift,  sowie  nach  dem  Bil- 
dungsgrade der  Schüler,  welche  der  Interpret  ins  Auge  zu  fassen  bat. 
V^enngleich  aber  von  dieser  rein  ilnfserlichen  Forderung  des  Pro- 
fpramms  abgewichen  ist,  so  sind  doch  die  in  dieser  Zeilsclirift  schon 
oft  besprochenen  GmudsAlze  desselben  ihrem  wahren  filinne  nach  mit 
Umsicbt  und  Geschick  in  Anwendung  gebracht  worden.  Das  gehörige 
Maars  zwischen»  dem  Zuviel  und  Zuwenig  ist  mit  richtigem  Verstftnd- 
nifs  festgehalten  worden,  so  dafs,  wie  Heferent  weiter  iwten  naoli- 
weisen  wird,  nur  an  wenigen  Stellen  eine  aotb wendige  ErMuterung 
▼ermifst  wird,  noch  seltener  eine  beigefügte  Bemerkung  entbehrlicli 
oder  zu  flach  erscheint.  In  der  Auswahl  des  au  Erklärenden  zeigt 
sieh  pfidagogischer  Takt;  was  der  Schüler  durch  eigenes  Nachdenken 
bei  gewissenhafter  Benutzung  der  ihm  zu  Gebote  stebendea  allgemei- 
nen HulfMiiltel,  wie  des  Lezicona  und  der  Grammatik,  selber  finden 
kann,  ist  mit  Recht  nnertirtert  geblieben,  wo  er  dagegen,  um  aum 
liabligett  Veratftndnilb  zu  kornnen,  einer  Naohhdlfe  bedarf »  wird  ibui 
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tfeeeifce  mr  eeitea  nidu  mi  neU  weries.  FMt  fibenii  aber,  w»  4er 
HeniiMgeber  das  VerslfladnUSi  t»r4tnd  eleg^reill,  geeoliielil  es  aof  eiao 
Weise,  die,  weit  davoe  ealfemt,  dem  Schuler  die  elgeae  geieüge  Tki- 
tigIceK  an  ereparea  nad  ihm  Alles  so  sa  sasea  mnadgerecht  siiaaiie-> 
reiCea,  ihm  vielmehr  aar  ia  der  Deberwiadaag  der  Schwierigkeicaa  ^ 
aad  Hiaderaisse,  die  er  aileia  sa  beseiiigea  aichi  im  Siaade  seia  wörde^ 
die  atfthige  Datersiuiattag  gewfthrt.  Aach  ia  dea  CItatea  ist  iai  Ga»- 
aea  eia  weises  Maafii  gehaltea;  mit  Becht  schliefst  sich  Herr  Hof- 
maaa  ia  deaselbea  amaeist  aa  Cicero's  Schriftea  iiad  aaaieaUich  aa 
dessea  Briefe  aa,  uai  mit  derea  Ausdruck  uad  Sprache  dea  Schaler 
immer  vertrauter  an  machea,  ohae  jedoch  aadere  diesem  gleiohfidls 
bekaaate  Schriftsteller,  wie  besoaders  Caeaar  uad  Livias,  aasauachlie 
fsea.  Oft  beschitakt  er  sich  aar  Brkllraag  sowohl  ia  sachlicher  aia 
sprachlicher  Hlaricht  auf  die  Aafilhniag  voa  Parallelfftellea  ua4  lIAt 
so  seiae  Meiauag  mehr  errathea  als  oflea  erlceaaea,  jedeafidls  um  das 
Nachdeakea  aasuregea  uad  die  Drtheilskraft  au  schirfea.  (Vgl.  p.  23 
iu  UüUam^  ebeadaselbst  Ase  in  iermome,  p.  30  ftr9  feütmsms,  p.  54  4f 
tdieiis  Bihuii^  p.  67  Pompeji  minus  iiberüli  retpansQ,  p.  97  de  te  emm- 
mmniearet  p.  106  eiH  me  vtrs»  p.  111  pr0  m»9trm,  p.  186  iriumpkmgmm- 
diOf  p.  195  ta  memoria f  p.  216  ip$o  legnio  ae  deprectUereJ) 

Fassea  wir  oua  die  beidea  Seitea  der  Erkläraag,  die  sachliche 
uad  die  sprachliche,  nfther  las  Auge,  so  überaeugea  wir  aas  bald, 
dalii  die  erstere  die  bei  weitem  fiberwiegeade  isf,  wie  dies  auch  bei 
diesem  Schriftwerke,  welches  au  seiaem  VerstAadaUs  Bekaantaehaft 
mit  eiaer  groftea  Menge  tob  Persoaea,  Thatsacheu  uad  Verhilteiasea 
erfordert,  gae»  aalurlich  ist.  Ks  mtfchtea  sich,  was  die  Sacherkli* 
rang  betriffr,  wohl  mir  weaige  ftir  dieselbe  wichtige  Poakte  henrer- 
heben  lassen,  die  in  dea  Anmerkuagea  entweder  gar  eicht  iMrühfi 
oder  doch  nicht  vollstladig  genug  entwickelt  sind.  Zu  dem  Weaigea, 
was  dem  Dnterseichaetea  in  dieser  BeBiehoag  aufgefhllea  ist,  gehdrt 
bei  der  grolbeo  MehnsabI  der  ao^seaemmeaea  Briefe  der  Maagel  eiaer 
Aadeuiung  aber  Dasjenige,  was  au  deai  SchrelbeB  Veraalassuag  ge- 
geben, über  das  VerhftKairs  des  Schreibers  und  Bmpaagera  uater  eia- 
aader  sowie  au  dem  im  Briefe  besprocheaea  Gegenstande,  nad  eiaer 
knraea  und  gedringfen  Zusammeafhssang  des  labalte.  Meisteatheils 
begaiigt  sich  der  Herausgeber  mit  der  Angabe  der  Zeit,  In  welche  die 
Abikssiing  der  Briefe  füllt;  so  wichtig  aber  auch  diese  fiir  das  Ver- 
stftadairs  ist,  so  reicht  sie  doch  oft  allein  nicht  aus,  uad  Voreria- 
uerungen  der  eben  angegebenen  Art  würden  ohne  Zweifel  in  vielea 
Fftllen  sehr  sweckmAbig  gewesen  sein  (a.  B.  Lib.  I.  Bpist.  V.  VIL 
XVI.  XVIII.  XIX.  XX).  Dagegen  kAaaea  wir  es  aar  biUigea,  daO^ 
weaagleich  hier  uad  da  geeigaete  Fiageraeige  Ober  dea  Zwssmmea 
haag  der  Gedanken  uad  ihr  VerhJiltnifs  gegeben,  und  wo  im  Oedaa* 
kengange  eine  Lücke  ist,  die  vermittelnden  Begriffe  oder  Gedaakea 
ergftnat  werden,  doch  nirgends  eia  Nachweis  der  Gliederuag  und  Thelto 
der  Briefe  sichtbar  wird.  Ausgeführte  Dispositionen  gehtfrea  aieht  te 
eiae  Scbiilaiisgabe,  soadero  sollen  vom  Schiller  unfer  Anleiteng  dea 
Lehrers  selbststündlg  geAinden  werdeu.  In  eteem  einalgen  PaMe  (Lih.L 
Bpist.  11.)  hat  der  Heransgeber,  vielleicht  um  dem  Schüler  ete  Master 
für  die  Anffindung  der  leitenden  Gedaaken  au  geben,  eine  AusaabsM 
hiervon  gemacht  und  den  betreffenden  mit  grolher  stilistischer  Kuasl 
geschriebenea  Brief  ihm  als  ein  schdaes  in  sich  gegliedertes  Gaaaea 
voraolOhren  gesucht.  Was  die  eiaaelaeB  sachlichea  Notiaea  betrlBI, 
ao  werdea  sie  nicht  nur  dem  Lehrer  viel  Zeit  ersparea,  manche  Mthe 
abaehmea  und  au  mancher  Stelle  erwOasehte  Belehrnag  gewihrea, 
aoadem  auch  dea  Schfiler  weaeotlieh  in  derVorberalteag  lOrdem  «ad 
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aefcott  KU  eleem  ntteni  Ventibidiifo  UnfOhren,  MneBÜlcli  well  iie 
efl  nicht  blor«  Mif  den  Sion  eimeleer  AiisilruGkey  soadern  auf  dea 
gMixen  SecbverkaH  eiogebeB. 

In  den  sprachliohea  ErJ^lftraa^B  wird  der  wieaeDsehaflliche 
Staadpunkt  eiaes  GyniBafliaaten  der  oberen  Klasaea  fest  im  Auge  be- 
halten. Daher  siod  Gegenatflrnde  der  gewöhnlichen  »ynlax,  welche 
demselben  bekaant  sein  muesen  oder  an  welche  wieder  au  erlaaem 
allein  8aehe  dee  Lehrers  Ist,  im  AUgemeiaen  ausgMcblosseBy  und  nur 
wo  gana  besondere  Abweichungen  vom  RegelmAibigen  oder  feinere 
Ugenthumlichheiten  dea  Sprachgebraocbs  sich  fiaden^  wird  deren  ge- 
dackt.  Auf  eine  Grammatik  ist  dem  Principe  der  Haupt-Sauppeaoben 
Sammlung  gemilb  nirgend  verwiesen  worden,  sondern  der  Herausge- 
ber hat  die  grammatischen  Bemerlmngen  selbststindig  binangefOgf. 
Als  ein  besonderer  Voraug  erscheint  es,  dalb  die  gegebenen  sprachli- 
^en  BrSrtemngen  soviel  als  möglich  nicht  vereiaaelt  dastelieB,  soa- 
dem  dalb  ZnsammengehMges,  Gleichartiges  uad  Aehallcbea  auf  ein- 
ander beaogen  wird,  dafii  einftelne  FftUe  unter  allgemeine  Gesichfa- 
punkte  gebracht  werdea,  uad  dalb  auf  früher  Behandeltes  immer  wie- 
der verwiesen  wird.  Dahin  sind  nameailich  die  Bemerkungen  über 
den  Gebrauch  dte  Adverbs  bei  m«  (p.  19.  31.  37),  Aber  die  Stelluag 
des  ao»  bei  Proaomiaibns  (p.  25.  36.  168),  so%vie  der  nur  einem  der 
beiden  Glieder  angehdrenden  Wdrter  in  correlaciven  8Afaen  mit  el 
—  ety  aui  —  fftff  u.  s.  w.  (p.  57.  59),  Ober  Coordinalion  des  Nebcn- 
und  Hauptgedankens  (p.  52.  76.  101.  116),  über  Aawendnng  des  Asyn- 
deton (p.  25.  30.  34.  84. 114.  120.  133.  197.  205)  und  der  Epanalepsia 
(p.  19.  130)  u.  dgl.  m.  au  rechnen.  In  lexikalischer  BcKiebung  hat 
sich  Herr  Hof  mann  gleichfalls  elaer  grofsen  Sparsamkeit  der  Bemer- 
kungen befleibigf ;  nur  selten  wird  der  Begriff  einselner  Wdrter  be- 
stimmt oder  auf  synonymische  Unterschiede  anfinerksam  gemacht.  Wo 
es  aber  geschieht,  Iftlbt  die  Brklilrung  die  adthige  Klarheit  uad  Schlrfe 
der  Begrifbbestimmnng  nicht  vermissen.  (Vgl.  anm  Belege  das  p.  41 
Aber  crebert  p.  108  über  cmitc  und  rety  p.  119  über  amare  und  dUi- 
ffere  Gesagte.)  Von  der  in  manchen  Schulausgaben  au  weit  ausge- 
dehnten Praxis,  jedea  nur  einigermafiien  dem  Deutschen  nicht  gana 
entsprecheaden  Ausdruck  zu  erhiftren  und  so  dem  Schuler  an  sehr  die 
MAhe  der  eigenen  Auffindung  des  Bichtigen  an  ersparen,  findet  sich 
hier  keine  Spur;  der  deutscke  Ausdruck  wird  nur  da  dargeboten,  wo 
der  Gebrauch  des  Lexicons  cur  Krforschung  der  wahren  Bedeutung 
eines  Wortes  oder  einer  Redensart  eicht  ausreicht. 

Um  ann  auf  Binaelnes  einaugehen,  erlaubt  sich  Referent,  an  die 
Briefe  des  ersten  und  aweiten  Buches  einige  Bemerkungen  aaauknfl- 
pfen,  um  auf  Da^enige  binsudeuten,  was  ihm  der  Verbesserung  und 
Berichtigung  an  bedürfen  scheint,  was  er  fortgelassea  oder  hinauge- 
fOgt  sehen  mdchte. 

Lib.  I.  Bpist.  I.  §.  1.  nee  ab§entem.  Hinsichtlich  der  Auslassung 
des  Subjectsaccttsativs  beim  Infinitiv  ist  «war  auf  Lib.  I.  Bpist.  VI. 
§.  2  verwiesen,  alleia  auch  dort  ist  so  wenig  als  hier  voa  den  ein- 
aelnen  FAIlen,  in  weichen  dieselbe  gebräuchlich  ist,  die  Rede.  Vgl. 
Peter  Brut.  Exe  VI.  p.  276—280.  —  Bei  der  Begriffsbestimmung  von 
Caput  fehlt  die  Angabe,  dab  darunter  auch  daa  phyaische  Leben  ver* 
staaden  wird. 

Bpist.  II.  §.  2.  Jam*  Mit  diesem  aur  Eiafuhrung  der  aweiten  Prft- 
miase  im  Schlüsse  dienenden  jam  kdnnte  das  §.  4  als  blofiie  Partikel 
der  continuatio  stebeade  Jmm  ausasuaeagestellt  werdea.  —  §.3.  mei 
eon§iiii  frucimm  9olmptmtemqu€  capto.  Schon  hierher  hfttte  die 
erst  pag.  50  Mgeade  Brklftning  von  frmeiu9  mit  dem  Oenitivy  de«gl. 
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KU  tMHtum  t9  9M9pi€mri  volo  4t8 -pag.  99  «a  tmntmm  wim  Be- 
merkte geliOrf.  —  §.6.  Xvk  qumm  qui  maxime  TenDlsBeo  wir  ii»- 
gern  cioe  BemerkiiDg.  —  ti  qua  e^o  in  re*  SfnU  der  blefaeii  Bei-> 
spiele  wAre  hier  oder  aDderfrftrie  eine  Hindentneg  auf  die  ao  Mnfige 
Trennung  s.ynraktiach  Kiiaammengeli^iriger  WOrter  und  ilir  Geiriclii  Ür 
den  Bhjtbmiis  des  lalein.  SaUea  an  ihrer«6ielle  geweaea.  —  §.  7. 
Ueber  den  BegrifT  von  contionem  hm  her  e  «s  rerhn  faeere  4tä  pcpm» 
iunif  wie  sie  Gellina  NocC.  Atf.  XIII.  15  angiebr,  im  Uaieracblede  vee 
Offert  cum  populo  (wofür  §.8  blofa  af^ere  gcaelxt  lat)  lat  weder 
bier  Ktwaa  gesagt  neck  dieaer  Redeaeart  cu  Üb.  1.  Kfiat.  XX.  §.  3, 
wo  ffbnliclie  Phrnaen  mit  conti o  erkliirt  werden,  gedacht.  —  §.8. 
f  am  intis^ni.  Zweekniiifaiger  biltte  daa  ku  Lib.  I.  Epiat.  V.  §.  1  Aber 
iam  Genagt e  mit  eioer  Erweiternng  acbon  ttier  aeine  stelle  geftindca. 
—  §.  9.  quod  jam  ego  curare  non  debui.  Gegen  die  mit  Keokt 
▼om  Herauageber  vem-orfeae  Analcbi,  dad  der  8aU:  ut  ienaii  cea- 
««/fo  —  »ubfevaretur  von  adjnvi  nnd  nicht  von  mddam  üitid 
•bhilngt,  apricbt  auch  der  dem  adjuvi  achon  luttergeordneie  Satn  mt 
ita  fieret.  —  §.  10.  denertH9  ah  offieiii  twi§.  Hier  wird  biofc 
der  Begriff  dea  Verbi  deierere  durch  Parallelateilen  beleuchtet;  ea 
war  aber  auch  wohl  der  Gebrauch  der  PrApoaition  a  ku  erkiftreo,  der 
aich  bei  Paaaivis  in  Verbindung  mit  8achbegriflen  beaondera  da  findet, 
wo  eni weder  der  (Jrapruag  angedeutet  oder  die  Sacke  peraoaificlrt 
werden  soll.  Cic.  ad  fam.  XIII.  10,  I.  Cat.  II.  11,  25.  Offic.  1.  29, 
102.  pro  Clneut.  40, 110.  —  citiu$  detinam  qmam  deirakam.  Hier 
killte  bemerkt  werden  aolien,  dara  detraham  nicht  wie  detinam  Fu- 
turum, sondern  ConJ.  Prfia.  ist.  Der  Heranageber  handelt  von  dieaem 
Sprachgebrauche  Lib.  III«  Kpiat.  XVIII.  §.3  nur  in  Besug  auf  poiimt 
guant;  bekanntlich  aber  gilt  derselbe  auch  von  Sätzen  mit  ciiiat  — 
gnam.     Vgl.  Madvig  Gr.  §.360,  Anm.  4. 

Bpist.  llf.  §.  i.  Dath  das  Aber  den  Unterscliied  von  litt  er  ae  und 
epiitola  Gesagte  nicht  ausreicht,  lehrt  Cic.  ad  Qu.  flr.  III.  I,  8.  veuio 
nnnc  ad  iua»  liiterai,  gua$  plmribut  epiitolii  aeeepi.  —  iuo$  veierei 
hotiet^  novoi  amieoe,  Ana  der  Anmerkimg  geht  nicht  klar  hervor, 
dafs  mit  beiden  BeKeichnungen  dieselben  Personen  gemeint  nnd  in- 
wiefern beide  BeKeichnungen  passend  sind.  \ 

Kpiat.  IV.  §.  I.  ad  invidiam  utereivr.  Hier  lifftte  die  Klinse  Im 
Gebrauch  der  Präposition  «</,  wie  aie  an  dieaer  Stelle  vorliegt,  eine 
Bemerkung  erfordert.  Vgl.  Sej-fT.  Lael.  p.  237.  —  §.  2.  in  gum  nihil 
aliud.  Auf  die  in  Vergleichungen  sehr  gewöhnliche  AbkAnsNng  dea 
Auadnicka,  nach  der  hier  a  contuiari  rogaiione  fiir  ah  Um  guae 
in  eomuiari  rogatione  icripia  erant  stehen  soll,  war  hier  wohl  nicht 
KU  verweisen.  Denn  «n  gua  lege  nihil  aliud  a  eont,  rog.  dif» 
ferebai  heirst  ganz  einlach:  in  diesem  Antrage  des  Fufius  wich  Nichts 
von  dem  Anlrage  der  Consiiln  ab  s=  haee  lex  nulla  re  differtbai  m 
contulari  rogaiione  —  dum  veriiue  eit.  Ueber  die  Verbindung  von 
ff  Ml»  mit  dem  Perfectum  statt  dea  gewdhnlichen  PrAaena  Ist  NIchia 
gesagt.  Cic  pr.  Mur.  27.  de  ofiic.  II,  S.  —  §.4.  Xenocratem.  Zum 
Versiflndnirs  der  Stelle  hätte  aufser  dem  Citat  ans  Diogenes  Laertlua 
auch  Cic.  pr.  Balb  5,  12  angeführt  werden  sollen,  um  so  mehr  da  nu 
Metelli  I>iumidici  Cic.  pr.  Balb.  5,  II  cilirt  wird.  *  §.  ft.  defer- 
tur  re».  Hier  hätte  sich  der  Verfasser  auf  die  Angabe  des  Dnier- 
schlcdes  der  beiden  Phrasen  deferre  und  referre  ad  tenaium  beschrän- 
ken sollen.  —  Soiii  Calvum,  Das  hier  Gegebene  Ist  unvollständig; 
es  hätte  die  Veranlassung  sn  dieser  spOttiacben  Benennung  dea  Craa- 
aus  hInzHgefilgt  werden  mnasen.  —  §.  8.  aliii  Ugi^  Daa  Verbum 
f«lgfr«  wird  klar  rioMig  im  Sinne  ▼••  rmiart  genonmeoi  isvr  itedit- 
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l^ffUguttg  dlMBT  Brirlfinmg  lc«f«Dle  noch  atif  de.  JBniL  51,  IM.  Cmm 
tonvemtU  mmiUoHkut  iegeret  ii»  magüum  iüud  tolumen  tuum  verwiegen 
werden,  eine  Stelle,  die  weges  der  akiiveii  Form  keinen  Zweifel  über 
die  Bedeutung  übrig  lilfst.  —  confirmam^  exeitant.  Daft  diese  Art 
des  Asyndeton,  wenn  man  sieh  in  der  AoifriiruDg  von  Beispielen,  deren 
»ebrere  genannt  werden  fcdnnCen,  auf  swei  beschrftnltt,  besonders  bei 
Nom.  propr.  äiait  findet,  konnte  mit  Ruekaicht  auf  Lib.  III«  Kpist.  X.  §.  8. 
Dolahiiliam,  TuHium  iuam  ausdrücklich  bemerkt  werden.  Vgl.  Be- 
aecke  cu  €ic.  pr.  Areb«  p.  192.  —  §.  12.  advertu§  rgmpubUcam, 
IHe  Kllipse  des  Verb!  ßieere  war  au  erwibnen.  *^  §.  13.  et  Aelim  ei 
Fufia.  In  den  Worten  der  Anmerkung:  „die  iejc  Fußa  verbot  le- 
gislative Comitien  an  diee  faeii^^  ist  die  HArte  oder  Kacblilssigkelt 
des  Ausdrucks  »u  l>eseitigeD.  —  Mit  der  Coojectnr  imirnuimiu»  lege 
älia  hat  Herr  Bof mann  mOgiiober  Weise  die  richli^i^  l<esart  getrof- 
fen; dagegen  ist  mir  die  bald  darauf  folgende  Coajeciur  fabme  /it'/aai 
au  gesucht.  —  §.  15.  ad  Caecilianam  fakulmm^  Us  ist  »war  in 
der  Anmerkung  lut  Chiiiue  noe  religuerii  i^esagt,  dafis  Archiaa^ 
nacbdem  er  die  Thaten  des  liUeuUns  im  Miihridatiscben  Kriege  besun- 
gen halte,  mit  einem  €redicbie  xuip  Lobe:  seiaer  Gönner,  der  MetcUer, 
wie  Cicero  wenigstens  glaubte,  beschAfkigt  war;  allein  nur  wenige 
Vchiller  werden  in  Caeeiiian^m  die  Beziehung  auf  die  Meteller  her- 
ansfiaden,  noch  weniger  aber  die  in  Caeeiliana  fabula  zugleich 
liegende  huhnische  Anspielung  auf  den  Lttstspieldieliier  8talius  Caeci- 
Mus,  den  man  als  Ausiftnder  einer  scMeehten  l4ifinitiit  beschuldigte. 

Kpist.  V.  §.  I.  nmanti  patriam.  Hier  würe  eise. Bemerkung  über 
die  Verbindung  von  aiaaa«  mit  dem  Accu^aliv  wunscheaswerth  ge- 
wesen. Man  sieht  ans  dieser  8telte  und  Ahnliehen,  wie  Cic.  de  oiT. 
1,  18.  animo  knmanae  res  deepiciente,  de  senect.  2t>,  74.  morietn  non 
iimenty  dafs  die  Hegel  vom  Gebranch  der  Partie.  Prtis  mit  dem  Ge- 
nitiv» in  den  meisten  Grammatiken  an  allgemein  hiogesteiU  ist,  und 
dafii  dieselben,  auch  wenn  sie  ehie  bleibende  Kiaenscbaft  ausdrucken, 
auweiten  mit  dem  Accus,  verbunden  gefiinden  werden.  —  §.3.  ixi*- 
tpmr'ffua-ta.  Bs  Sollte  das  eatsprechende  lateia.  Wort  ac€iamaiione$ 
oder  Inudea  beigefugt  sein.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  niciit 
anerwflbnt  lassen,  data  wir  nirgends  iü»er  dea  hauß^en  Gebrauch  grie- 
ebiscber  Ausdrucke  und  Wendungen  in  Cicero's  Briefen  eine  Bemer- 
kwng  geflmden  haben.  —  §.  4.  gttid  emerifneecint»  Die  Erklärung 
dieser  Worte  ist  insofern  unvoilKtAndig,  als  nicht  erwAhnt  wird,  dafa 
Afl*aniim  das  Consulat  durch  Besteohungeo  erlangt  hatte.  —  §.8  we 
unum»  Die  Bedeutung,  weldie  a;iaf  nach  des  Herausgebers  Ansicht 
Mer  habe«  soll,  dafs  ea  dasselbe  sei,  ^vaa  sonst  in  der  Verbindung 
mit  dem  Knperlativ  <alie  jene  Leute  ehren  mich  am  meisten), 
hat  es  wohl  nur  hei  Verbis  oder  Phrasen  mit  superlaiiver  Bedeutung, 
wie  Cic.  Oral.  XXiV,  104«  r/ai  guamgimm  unue  eminet  inier  omnee. 
Vgl.  Orat.  VII,  23.  —  comitaie  guadam.  Hier  hftile  Referent  eine 
Hinweisuttg  auf  den  durch  die  Stellung  von  guidam  sich  ändernden 
BeisriflT  desselben  gewünscht,  da  gleich  darauf  guandam  cauiionem 
ei  diligeniiam  ibigt. 

Epist.  VI  §.  2.  Qnaeue  giidem.  Schon  hierher  hAtte  die  p.  169 
stehende  Bemerkung  über  guidem  gehört,  woran  das  Niffthige  über 
das  sogleich  feigende  gut  guidem  aagekaupft  werden  konnte.  Ebenso 
hAiten  die  Worte  adionee  iptum  praettare  debere  die  p.  100 
über  praeüare  gegebene  Bemerkung  hierher  alehen  sollen.  —  gutd 
futurum  fuerii^  st.  Ohne  auf  das  sprachliche VerbSltnifs  der  8Atae 
eioavgehen,  wird  «ur  Sache  bemerkt:  „Bibolus  war  aaf  dem  Forum 
mUshandelt  worden,  als  über  die  lex  agraria  abgesiimmt  vardaa  aoUte.^^ 
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■ff  solHe  hinKagelQgl  werten:  »yiiad  als  er  die  AMteawig 
wollte/^  —  gmi  appeiimntur  honif  qui  — -  rtiuUrmnL  A«f  die 
Aafeinaoderfolge  »weier  BelatiTsfltse  ohne  et  und  dereD  VerkillBUb 
war  Ruflnerfcsaiii  «i  maeben.' 

Bpist.  Vll.  §.2.  Eguiätm  ipermbam  —  et««  e«M9er«aiai.  Da» 
iber  die  Verbindnag  roa  §perare  mit  dem  iofia.  Perf«  p.  12*2  Gesagte 
biltce  hier  schoa  seine  Stelle  finden  sollen.  —  §.4.  äeer  in  ferr0. 
Wenn  naa  mit  dieses  Worten  Verg.  Aen.  Xli^  9&.  seer  im  mrmi$  ver- 
gleicbty  so  bat  man  wobi  nicht  nöihig»  ftrrum  mit  dem  Herausgeber 
In  der  angew^ihnliehen  Bedentnng  von  Kampf  ssa  nebmen.  IHe  Pri^ 
IHwifion  in  beneichnet  das  Objecto  anf  welkes  das  ia  meer  liegende 
Frftdikat  seine  Anwendung  findet.  Auch  der  blofoe  Ablativ  findei  akb 
so  bei  actr  Terg.  Aen.  IX,  176.  AV«««  sccrrtmir«  Mrmi:  —  §.  6.  Ihilb 
bier  ad  tempu$  y^Kur  festgesetsten  Zeit'^  bedeutet,  war  wegen 
des  vorhergebenden  ad  ttmpm  iltud  zu  bemerken. 

Bpist.  Vill.  Nicht  unsweckmübig  und  fiir  die  Cbarakierislik  €!• 
eero's  wichtig  würde  es  gewesea  sein,  seinen  HenensergieliMingen  in 
den  Briefen  Vlli-— XiV  dasjenige  entgegencnhalten,  was  er  in  spite- 
ren  Reden,  namentlich  in  der  lüir  den  Sestlus,  Aber  nein  Benehmen  in 
dieser  Zeit  sagt. 

Epist.  IX  und  X  sind  die  Worte  quod  me  etsere  eoegi$ii  and 
^ir«  tu  r«  apud  me  tu  piurimmm  vaimiiti  mit  Unrecht  ohne  er» 
Mnternde  Bemerkung  geblieben. 

Epist.  XIY.  §.  1.  primwm  —  deinde  —  deinde.  Es  konnte  aaf 
die  Kuweilea  sich  findende  Wiederhohug  des  deinde  aateerlmam  ge- 
macht werden. 

Epist.  XV.  §.  3.  Dem  über  die  Bedeutung  des  Perfects  pre/eeti 
eumui  Gesagten  hätte  auch  das  Ndihige  fiber  den  Sinn  des  nachfol- 
genden Imperfects  petebamue  (Epist.  IV.  §.  18.  niMi  erat  abeointi) 
beigeiagt  sein  sollen. —  Dato  die  Worte  illine  mieellae  et  matri* 
monio  et  famae  terviendnm  eet  nicht  richtig  erklärt  sind  und 
vielmehr  bedenten:  ,,raan  wird  sie  ihrer  Ehre  nnd  ihres  guten  Rufes 
wegen  nnrficklassen  müssen*',  lehrt  sowohl  das  Vorhergehende  aln 
namentlich  das  Folgende:  QmidCicere  meuB^  quid  agetf  I$te  vero  tii 
in  $inu  eemper  et  amplexu  meo.  —  §.  4.  Die  Worte  »i  re»  m  nobie 
abiaet  sind  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Es  bedurfte  so* 
wobt  der  Gebrauch  der  Tempora  praeterita  abieeet  —  «««ear  nnch 
dem  Präsens  ««#  als  auch  der  Sinn  der  Worte  einer  Erläutenug. 

Epist.  XVI.  §.  1.  tibi  eeee  eonfirmatum  de  velunimte  Pem- 
peji.  Sowie  der  Herausgeber  zu  Lib.  II.  Epist  II.  §.  3  auf  den  el- 
gentbnmlichen  Gebrauch  der  Präpositioa  de  aufinerksam  gemacht  bat; 
so  hätte  er  es  auch  hier  tbun  sollen.  —  §.  3.  äxime.  Wie  hier  den 
Axins,  so  iälbt  Herr  Hofmann  auch  aadere  dem  Schüler  gann  un- 
bekannte Personesnaraen  su weilen  ohne  nähere  Beseichnung.  Vergl. 
Epist.  VII.  §.  6.  Varro,  Epist.  XV.  §.  6.  Clodium  Philhetaerum  and 
Peicennivi.  Lib.  II.  Bpist.  XV.  §.  6.  üfelram  •  Athenaeum  —  Atie^ 
naidU,  —  §.  4.  «•  quid  in  te  peecavi  ac  potiue  qmonimm  pec' 
caei.  Diese  Stelle  giebt  Veranlassung,  das  nu  Lib.  II.  Bpist.  I.  §.2 
fiber  ae  potiut  Gesagte,  dalb  es  wie  unser  „sondern  vielmehr*' 
einem  negativen  Satee  das  C^entheil  anfSge,  dahin  sn  jerweitern, 
dafs  es  auch  nur  Beseichnnng  der  Verschiedenheit  im  Sinne  von  anf 
potittt  gebraucht  werde. 

Epist.  XV|I.  §.  2.  Die  Worte  mnde  omnee  opem  petere  «ei«* 
baut  hätten  wohl  eines  erläuternden  Znsatses  bedurft. 

Epist  XV11I.  §.  4.  Durch  die  Conjectur  quo  a»  ete.  ist  diene  jn- 
denflilto  verderbte  Stelle  lesbar  gemacht    Dagegen  ist 
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EpHt  XIX.  §.  1  die  Cottjectiir  me  tiism  stall  nee  eiUm  nickt  eine 
glAckllebe  «a  Deonen.  Sie  0l0rt  den  Znsammenbang  der  Gedanken; 
denn  die  folgenden  Worte  tuniemgue  te  tic.  mäteen  als  GegenaaCa 
BU  te  in  comiliti  mihi  dandi*  nee  foriiorem  ete.  sich  vnmit- 
telbar  an  dieselben  anschlielben,  ohne  dafs  ein  Ürtheii  über  das  Ver- 
hallen einer  andern  Person  daswiscben  treten  bann.  Hinsichtlich  den 
handschriftlloben  nee  eiiam  verweisen  wir  auf  Caes.  de  b.  civ.  I.  5. 
Bbensowenig  gefiUlt  nns  §.  4  die  Gonjectur  guae  re$  animadvenm 
a  muliie  audio  eummo  Brunditinorum}  denn  sn  a  muttiSf 
worin  doch  angedeutet  wire,  dalii  dieser  Umstand  nicht  von  Allen  ins* 
gesammt  beachtet  sei,  will  der  erweiterte  und  gans  allgemein  gehal- 
tene Ausdmck  Brttndiiinomm,  der  von  studio  eummo  abhängig  ist^ 
nicht  recht  passen.  —  §.  6.  eo  bidvo  heitht  sowohl  hier  als  in  den 
aus  Caesar  (b.  civ.  1.  41, 1.  ^^  4)  citirien  Stellen  nicht:  „swei  Tage 
nachher 'S  eine  Bedeutung,  die  der  Ablativ  nnr  dann  haben  kann, 
wenn  ein  Relativsatn  folgt  (Caes.  de  b.  civ.  ]•  48.  biduo,  guo  haee  ge- 
eta  «traf)»  sondern  „im  Verlauf,  wflhrend  dieser  »wel  Tage'^ 
Vgl.  Doberenx  an  Caes.  de  b.  civ.  1.  87,  4.  —  contio  —  eontio^ 
nem.    Die  rhetorische  Figur  der  nlonri  bedurfte  der  Erwähnung. 

Epist.  XX.  §.  I.  Das  über  tion  modo  fQr  non  modo  non  bei  toU» 
gendem  ne  —  guidem  Bemerkte  konnte  wobi  ebenso  wie  die  Lib.  III. 
Epist.  XX.  §.  3  angegebene  Bedeutung  von  dubito  an  als  bekannt 
vorausgesetxt  werden.  Dagegen  mdchten  §.  5  die  Worte  Corni^nug 
md  euam  veterem  fabulam  rediii  ohne  einen  g^igneten  Finger« 
neig  wohl  schwer  verständlich  sein. 

Lib.  II.  Epist.  I.  §.6.  non  eoe  magie.  Der  vom  Herausgeber  den 
Worten  beigelegte  8ian:  „Du  hältst  eher  die,  welche  dich  nicht  be- 
wundem, fOr  Neider,  als  die,  welche  dich  l(Aen,  für  Schmeichler^ 
liegt  erstens  gar  nicht  in  der  Verbindung  der  Glieder  mit  non  mogie 
gnam  —  Herr  Hof  mann  scheint  das  non  gans  Abersehen  eu  haben  — 
und  ftweitens  wäre  ein  solcher  Gedanke  doch  eine  nu  arge  Selbst- 
OberscbätKung  des  Luccejns.  Die  Stelle  kann  nur  bedeuten:  „Du  hältst 
ebensowenig  diejenigen,  welche  dich  nicht  bewundem,  für  Neider,  als 
diejenigen,  welche  dich  loben,  für  Schmeichler.''  —  §.  7.  clari  ho» 
minie  magnigue,  Ueber  die  Wortstellung  wäre  hier  eine  Erinne- 
rn ng  ftweckmäfeig  gewesen.  Der  Verfasser  sieht  sie  doch  sonst  sorg- 
fältig in  Betracht;  so  macht  er  gleich  §.  8.  multorum  tarnen  exem- 
p!o  et  elarprum  virorum  auf  die  Stellung  des  regierenden  Wortes 
«wischen  den  regierten  auftnerksam,  ohne  jedoch  hinzuxufugen ,  datk 
diese  Stellung  hier  gewählt  erscheint,  um  das  Zusammentrefleo  glei- 
cher Ausgänge  eu  vermeiden.  Vgl.  pr.  Marc.  §«  24.  in  tanto  animorum 
nrdore  et  armorum.  De  erat.  II.  363.  Sapientiae  laudem  et  eloguentiae. 
An  andern  Stellen  trägt  der  nachgesetste  Genitiv  den  Charakter  einer 
nachträglichen  Ergänsnng.  pr.  Dejot.  §.  24.  propter  regionie  naturam 
et  fluminie, 

Epist.  II.  §.  3.  aliguorum  opinionem  $uae  cupiditatie.  Es 
hätte,  wie  dies  Supfle  gethan,  auf  den  Grund  von  diesem  Gebrauch 
des  von  opinionem  abhängigen  Genitivs  suae  cupidiiatie  hingewiesen 
werden  sollen,  ebenso  auf  Se  wahrscheinliche  Ursache  der  gleich  dar- 
auf folgenden  persönlichen  Oonstruetion  perepeetue  eet  eogitare. 
—  i.  4.  eie  habelo.  Es  war  nn'  bemerken,  dafs  habere  In  dem  Sinne 
von  eeire,  sibi  pereuadere  nur  im  Imperativ  und  ewar  In  der  stärke- 
ren Form  desselben  (Aa^fo)  vorkommt. —  §.6.  per  provinciank  at* 
gue  imperium.  Das  gegebene  Citat  ist  nicht  ausrelofaend,  es  mulbte 
der  Begriff  von  imperium  erläutert  werden.  —  §.  9.  üla  me  ratio 
movitf  ttt  —  ui.  Herr  Hof  mann  macht  OberelnstimmeBd  mit  Sftpfle 
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das  enU  -vi  von  iSä  ratU,  das  zweite  ut  von  mdmwenium  abhängig. 
Siehe  dagegen  StiDoer  io  der  fiecenMoo  der  Süpfleachea  Aiiagabe  lo 
dieser  Zeilsdirifi  Jolirg.  XI.  p.  302. 

Epist.  IV.  §.  1.  videi.  Es  iconnte  auf  die  prügoante  Bedeutuag 
mm  videre  „io  der  Nuhe^  vor  Augen  sehen^  erleben^'  auCnark- 
aam  gemacht  wcrdeo.    &$.  Seytt,  Lael.  p.  43. 

Epist.  V.  §.3.  vi  »peru  te  intelltgere.  Schon  hier  bnUe  das  au 
Üb.  111.  Epist.  XIII.  §.  i  über  die  Verblödung  von  §ptrar€  udi  dem 
Iniin.  Präs.  Gesagte  seioe  ^telte  finden  sollen,  wobei  bemerict  werden 
konnte,  dafs  tperare  in  diesem  Falle  in  den  Begriff  des  Glaubens 
übergeht.  Cic.  ad  fam.  II.  2.  Sp€ro  ttMiram  amieiiiam  $ion  egere  <<- 
itibu9, 

Epist.  VIII.  §.2.  iane  quam,  Ueber  diese  wie  ein  einzelnes  Ad- 
verb behandelte  ZiisAmmenstelliing  (vgl.  fnire,  valde,  admoduiHf  aimu« 
oppido  quam)  ist  mit  Unrecht  Nichts  bemerkt. 

Epist.  IX.  g.  3.  Ittr  facieham  in  cattra  in  Lycaonia,  Warum 
Herr  Hofmann  die  übereinstimmende  Lesart  der  Handschriften  in  ea- 
Ura  fit  Lycaoniam  tinderte,  ist  mir  nicht  klar.  Denn  dafs  die  Latei* 
Der  oft  die  allgemeinere  und  die  speciellere  Ortsbestimmung  abwei* 
chend  vom  Deutschen  io  dasselbe  Reclioosverbältnifs  stellen,  Ist  be- 
kADDt.  80  sagt  Cic.  Verr.  IV.  29,  67.  Syracuei»  in  foro.  Vgl.  Fabrl 
KU  Liv.  XXI,  49.  —  Cliuüa9  bovi  iunt  impotitae.  Der  t^'mn  die- 
ser j^rich wörtlichen  Redensart  hfttte  wohl  angegeben  werden  müssen. 

E|>ist.  X.  §.3.  de  lege  Julia.  Die  auf  diese  i!itelle  bezügliche 
Beslimmung  der  'lex  Julia  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Epist.  Xll.  S*  ^'  tarnen  ut.  Der  Ansicht  des  Herausgebers^  dafs 
tamen  ut  hier  für  ut  tarnen  stehe,  kann  Beferent  nicht  beitreten;  tarnen 
gehört  vielmehr  mit  dem  Hauptsatae  magnopere  a  te  peio  xusammea. 
Daher  steht  aueh  io  den  meisten  Ausgaben  hinter  tarnen  ein  Komma. 

Epist.  XI4I.  §.  I.  non  dubie  mihi  nuntiabatur  Partho»  Jrani- 
iise,  Herr  Hof  mann  sagt  hierüber:  j^nuniiatur  bei  bestimmten 
Meldungen  wird  häufig  unpers(;nlich  mit  dem  Acc.  c.  Inf.  consinürt.'' 
Es  hätte  statt  dessen  genauer  bemerkt  werden  sollen,  dafs  erstens 
für  die  durch  Umschreibung  gebildeten  Tempora  des  Passivs  solcher 
Verba  wie  nuntiare  der  Acc.  c.  Inf.  geradezu  die  gewöhnliche,  der 
Nom.  c.  Inf,  die  seltenere  Construction  ist,  und  zweitens  dafs  auch 
die  nicht  umschriebenen  Zeiten,  namentlich  sobald  sie  einen  adver- 
bialen Beisatz  (so  hier  non  dubie)  haben,  in  der  Regel  den  Acc  c.  lo£ 
annehmen.     Cic.  de  or,  I.  150  recle  dicitur, 

Epist.  XV.  §.  12.  omnibue  »criptitp  Graecie  Laiinie.  Auf 
dieses  Beispiel  des  Asyndeton  bei  zwei  einander  entgegengesetzten 
Begriffen,  die  zu  einem  hüheren  zusammengcfaist  werden,  konnte  an 
Lib.  II.  Epist.  VIII«  §.  4  verwiesen  werden. 

Epist.  XVI.  §.  2.  Die  zu  qua  in  re  nihil  fortnito  aus  dem  fol- 
genden Verbo  provieum  ett  nothwendige  Ergänzung  des  allgemei- 
nen Begriffs /acta ta  eet  muistc  erwähnt  werden  und  wegen  des  zu 
dem  folgenden  Satze  aus  nihil  herauszunehmenden  aftirmativen  ßegrifis 
omnia  an  das  zu  Lib.  II.  Epist  IV.  §.  2  Gesagte  erinnert  werden. 

Epist.  XIX.  §.  2.  quod  nee  facta  nee  non  facta  largitio  igno- 
rari  potett.  Diese  Conjectur  wird  schwerlich  Beifall  linden;  denn 
wenn  man  auch  ganz  richtig  sagen  kann  facta  largiiio  ignorari  non 
poteitj  so  gilt  doch  nicht  dasselbe  von  non  facta  largiiio  ignorari  non 
poteit. 

Wir  haben  mit  diesen  Bemerkungen  dem  Herausgeber  hauptsäch- 
lich das  lebhafte  Interesse  bekunden  wollen,  was  wir  an  dem  Erschei- 
nen des  vorliegenden  Buchs  genommen  haben  ^  sodann  aber  auch  Ihm 
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einen  kleinen  Beitrag  sn  eini£;en  Verbeeeeningen  and  Venuebrnngen 
Ifir  eine  neue  Auflage,  die  nicht  aiisbleilien  wird,  na  liefere  vereuclit. 

Den  Bcbloie  des  Gnnnen  bildet  ein  Register  ku  deo  Aomerirangen. 
Der  Druck  ist  correct  und  gef&llig,  einVorzug,  den  das  Buch  mit  der 
gannen  rfihmllcb  bekannten  Samminng,  su  der  es  gebdrt,  thellt. 

Wir  scbeiden  von  dem  Herausgeber  mit  dem  Wunscbe^  dalb  Ihm 
nein  Amt  die  binreicbende  Zelt  gdnnen  mffge,  das  begonnene  Werk 
recbt  bald  fortnusetaen  und  ku  Ende  su  f&breo,  da  wir  nicht  Kwei- 
feln,  da&  er  das  Uebrige  mit  ebenso  sicherem  Takte  bearbeiten  werde. 
Jedenfalls  wird  die  Trefflichkeit  des  Geleisteten  der  Lectflre  der  Ci«- 
ceronischen  Mefe  in  den  oberen  Klassen  mehr  Eingang  als  bisher 
verschaffen. 

Nen-Rnppio.  Tb.  Lenhoff. 


VI. 

Fr.  Hofmann,  aasgewählte  Briefe  des  Cicero.     Erstes  Bänd- 
chen.    Berlin,  Weidmann,  1860.     256  S.  8. 

Das  erste  Bftndchen  der  in  der  Haupt-Sauppeschen  Sammluog  er- 
schienenen neuen  Ausgabe  Ciceroniscber  Briefe  von  Hofmann  enthält 
nach  einer  Eioleltuog,  die  sich  über  die  Entstehung  der  Cicerooischen 
Briefisammlung  und  den  Werth  und  die  Benutzung  der  Handschrif- 
ten verbreitet^  ausgewAblte  Briefe  bis  zum  Jahre  48.  Wir  finden  die 
hauptsächlichsten  der  Sammlung  vonSfipfle  wieder;  vermiijit  hat  Re- 
ferent die  dort  mitgetheilten  an  Quintus  Cicero  und  Trebatius,  dage- 
gen sich  gefreut  über  die  Aufnahme  des  wichtigen  Briefes  ad  Att.  1,  16. 
Pie  Anmerkungen  behandeln  das  Sachliche  in  bundiger  und  licbtvoUer 
Weise 9  ebenso  ist  der  Sprachgebrauch  der  Briefe  an  verschiedenen 
Stellen  auf  Grund  einer  reichen  Leetüre  eingehend »  wenn  auch  in 
möglichst  knapper  Form  erdrtert.  Die  Ausgabe ,  die  sich  so  für  den 
Gebrauch  der  Schule  hinreichend  empfieblr,  hat  aber  noch  eine  M'eitere 
Bedeutung  durch  die  selbstständige  Textesrecension,  die  der  Verfasser 
auf  Grund  der  ihm  von  Tb.  Mommsen  mitgetheilten^  dem  Buche  an- 
gehängten Vergleichung  der  beiden  Medicelscben  Handschrfften  unter- 
nommen hat;  und  dieser  kritischen  Seite  der  Arbeit  sollen  im  Folgen- 
den einige  Bemerkungen  gewidmet  werden.  Von  neu  aufgenommenen 
Verbesserungen  ist  zunächst  völlig  schlagend  die  von  Th.  Mommsen 
zu  ad  Att.  7^  3^  12  <cts  enim  guot  appelierimut ,  qui  omne%  reum  me 
facerent.  Nicht  minder  überzeugend  sind  die  Conjecturen  von  Hof- 
mann zu  ad  Att.  8,  3,  3  $ive  putiu»  turpittima  nequiisima  fuga;  ad 
Att.  3^  23,  4  quo  ti  opus  etset  otnne*  in  abrogando  uti,  miruin  ut  cete- 
^0$  fugerit;  ad  Att.  4,  I,  1  vte  eliam;  ad  Att.  8,  3,  4  ieä  sane  causam, 
welche  Stelle  vom  Referenten  Rhein.  Mus.  12,  2  unrichtig  behandelt 
war;  Att.  10,  8,  4  quod  majus  scelu»  aut  tantum  denique.  Richtig 
scheint  auch  ad  Att.  3,  7,  3  dedi;  ad  Att.  8,  3,  1  quid;  ad  fam.  5,  1,  1 
ac  »peM  quaedam.  Wahrscheinlichkeit  hat  Alt.  10,  8,  4  an  invadeniii 
in  abienti»  »olui  iuli  tcelut.  Mit  Recht  ist  an  mehreren  Stellen  die 
alte  oder  aus  der  neuen  Vergleichung  gewonnene  handschriftliche  Les- 
art unbegründeten  Conjecturen  vorgezogen,  so  ad  Att.  1,  16^  10;  1, 
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l^y  8;  3,  15,  4;  ad  fm.  3,  II,  2;  Hd  AU.  7,  9^  3;  10,  B,  9;  3,  1,  I 
(ailt  ricbliger  iBterpuBctloa  «Dd  Veit>680eruiig:  des  feif  io  tt);  3,  7,  3| 
9,  18,  2,  die  letzten  drei  SteÜen  gegeo  den  ReKereaten  am  aageflikr* 
ten  Orte.  Richtig  interpoogirt  Ist  auch  ad  Att.  7,  3,  3.  Anderes  bleibe 
sweifelhaft,  so  vamenOlch  ad  fani.  8,  8,  b,  wo  die  Blasckiebiuig  TOtt 
-de  eä  re  referrentur  «  eomHüs  ans  dem  FolgevdlBO  sebon  deshalb  im- 
wahrschelDlfch  ist,  weil  das  rtftrrentnr  an  der  aweiten  Stelle  ebea- 
fills  emeadirt  werden  mnfs;  ad  Att.  1,  16,  13,  wo  lege  alia  sehr  aa- 
stWMg  ist;  ad  Att.  4,  2,  6;  5,  15,  1 ;  7,  3,  5;  5, 15,  1 ;  ad  fam.  t,  6,  2, 
"an  welchen  beiden  Stellen  die  Ernesiiscbe  Lesart  den  Vorzng  verdie- 
nen mSohte.  Bestimmter  glaubt  Referent  eine  abweichende  Ansicht 
an  folgeoden  Stellen  begründen  ku  können.  Ad  Att.  I,  19,  2  hat  die 
Handschriffc  nam  Aedui  fratret  noitri  pugnani  pueri  tu  aimm  pugma- 
ru^i  et  »ine  dubio  $uni  in  armi»  excHr»ione$que  in  provinciam  faciumtf 
wofür  Hof  mann  nach  Mommsen's  Conjectar  schreibt  nam  Aedui  frü* 
tre$  noiiri  pugnani,  Helveiii  palam  pugnarunt  et  »ine  dubio  in  armi» 
»unt.  Hier  ist  nunftchst  das  nackte  pugnant  vom  Kampfe  der  Hftdaer 
mit  den  Germanen,  der  doch  gemeint  sein  mu(h,  sehr  belk'emdlicb,  ai»er 
auch  die  Worte  palam  pugnarunt  erhalten  durch  den  angenommenen 
Gegensatz  „nicht  blofs  als  lIAuber  oder  Söldner'^  nur  eine  hdchst  ge» 
Kwungene  Erkläning.  Die  Buchstaben  der  Handschrift  ergeben  flist 
«hne  alle  Aeaderung  das  Richtige.  Ffir  pugnant  pueri  in  edam  pw- 
gnarunt  ist  zu  lesen  pugnam  permalam  pugnarunt,  wodurch 
eben  jene  Schlacht  bei  Admagetobriga  gegen  Ariovist  beeeichnet  wird. 
Aehnlich  schreibt  Cicero  ad  fam.  5,  2,  7:  juravi  veri»»imum  puleker» 
rimumque  jutjurandum.  Für  die  folgenden  Worte  Ist  im  Anschlnis  an 
Lambin  zu  schreiben  et  Behetti  »ine  dubio  »unt  in  armi»,  Dalk  fJef- 
vetii  nach  et  ausfiel,  kann  wegen  des  et  in  jenem  Worte  und  der 
Aehnlichkelt  der  Anfangsbuchstaben  nicht  im  Mindesten  befremden.  Ad 
Att.  3,  4,  4  ist  zu  den  Worten  der  Handschrift  guae  re»  animadverta 
a  mullitudine  »umma  Brundi»inorvm  ohne  allen  Zweifel  die  Ergin- 
Kung  vom  Rande  der  Ausgabe  des  Cratander  gratuiatione  ceiebrata  e»t, 
und  wenn  sie  auch  nur  auf  Conjectur  beruhte,  hioKUzufngen.  Die 
Conjectur  Hofmann's  quae  re»  animadver»a  a  mulii»  »tudio  »ummo 
ßrunäi»inorum  ist  viel  gewaltsamer,  muititudine  richtiger  als  mutti», 
audio  »ummo  Brundi»inorum  zu  kahl  für  den  Ton  des  Briefes.  In 
demselben  Paragraphen  ist  weiter  sicherlich  mit  Orelli  zu  schreiben 
a  Brnnditini»  hone»ti»gimi»  decreti»  ornatu»  anstatt  des  handschriftli- 
chen n  Brnnditini»  honeftitsimi»  ornatu»,  da  die  Ehrenbezeugungen 
nicht  blofs  von  den  Brnndigini  hone»ti»»imi  ausgehen.  Ad  Att.  4,  2,  3 
mufs  ich  die  Rhein.  Mus.  12,  2  vertheidigte  Ansicht  wiederholen,  dalh 
die  handschriftliche  Lesart  nuntiant  jam  popuh  nur  aus  einer  Ditto- 
graphie  von  nuntiat  populo  entstanden  Ist;  jeder  Zusatz  würde  hier 
mit  dem  raschen  Fortschritt  der  Erzfthlung  im  Widerspruch  stehen.  In 
demselben  Briefe  §.  4  kann  ich  auch  jetzt  für  vix  tamen  tibi  de  mea 
votuntate  conce»»um  e»t  als  das  einzig  Richtige  nur  die  im  Rhein.  Mus. 
13,  2,  S.  289  vorgeschlagene  Conjectur  vix  tamen  »enatu  invito  erkli« 
reu.  Ad  fam.  1,  7,  6  konnte  aus  der  Vulgata  quid  nobi»  placni9»et  ex 
me  poti»»imttm  putavi  te  »cire  oportere  noch  leichter  die  handschrift- 
liche Lesart  optere  entstehen  als  aus  der  Conjectur  Hofmnnn's  optare; 
fOr  die  Vulgata  spricht  fam.  2,  18,  2:  quae  mihi  veniebant  in  mentem 
exi»timavi  me  ad  te  oportere  »cribere.  Ad  fam.  I,  8,  9  fe  vero  emoneo 
kann  ich  mich  mit  dem  sonst  nirgends  vorkommenden  emoneo,  für  das 
Em  est!  moneo  schrieb,  nicht  beft'eundcn.  Es  scheint  darin  zu  stecken 
ego  moueo.  Ueber  den  pleonastiacben  Gebrauch  der  Pronomina  in 
den  Briefen  hat  Hofmann  p.  22  eine  lehrreiche  Anmerkung.    In  dem» 
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Mlben  Briefe  §.  10  IMt  HafmaDn  da«  iMiidacbriftliebe  ip$e 
omMtbu»  u  pueriHa  äediiuM  stehen,  ohae  su  erkl&rea^  wae  der  Sinn 
dar.  iaMerM  owtitef  sei.  Es  ist  ohne  Zweifel  su  sefareibea  ipm  Utte- 
wi»  amni^u»  [annii]  a  pueritia  dediiu$y  vergleiche  de  imp.  Ca.  Pompw 
§.31  Aec  iUMiMm  bellvm  ...  ftiiM  unquam  urbitrmretur  ...  osiai^vf  a«. 
MM  ab  uno  imperatare  ctn^fici  pe«M.  Ad  fam.  2,  4,  4  ist  für  das  band«' 
achrlftUcAe  i«  hujus  generis  litiera$  a  me  profecto  non  exp€€ia»  so- 
wohl der  leichtereo  Verfiodenui/a:  als  des  siooes  ivregeB  die  CoojeeCar 
Orelli's  im  hmju§  der  HofmaaDsebeD  ai  ityju§  vonHUBieheB^  ebeas* 
ad  tum.  15,  4,  4  für  das  baodscbrifiUcbe  eiiam  OrellPs  Verbesseruag 
ciaff»  wegea  des  GegeasaUes  au  aperie  aotli wendig,  §•  6  aber  unter 
den  TifSlen  verschiedenen  Vorschiigen  für  ei  ioto  Kempfs  iCrgänaong 
et  toie  animo  dtditue  bei  Weitem  am  wahrscheinlichsten;  §.12  kenare 
ut  leicbler  awiscben  facüe  und  inieUigerem  als  vor  faeile  ausfiülea; 
in  den  Worten  quU  emim  in  ie  id  ntm  fecU  iu  vielleicht  die  band- 
achriftUche  Lesart  guiB  euim  ie  durch  die  Analogie  des  griechischea 
Gebrauchs  ven  J^m  als  Verbum  suppletivum  kii  rechifertigea.  Ad 
Atl.  7,  10,  3  ist  das  haadschriftliche  noenu  (noeUf  man.  1,  e  unter- 
punotirt,  noenu  nmn.  2)  für  non,  das  Lachmann  zu  Lucre»  p.  150 
gerechiüertigt  hat,  anzunehmen.  Ad  Att.  8, 3, 2  haben  die  Handtchrif-* 
len  $iine  tiri  foriü  ei  boni  eivie  este  in  ea  urbe  in  qua  cum  §ummi» 
konoribus  imperiiique  «fu«  ctY  . . .  aon  fuiurus  sukeundumque  peritu^ 
lum  iii  cum  aliquo  fore  docere.  Der  Gcgensalz  zu  den  letzten  Worr 
len,  worin  doch  ohne  Zweifel  cum  aliquo  fore  docere  zu  suchen  ist, 
bedingt,  wie  es  scheint,  unweigerlich  für  das  verderbte  non  futuruu 
die  Aenderung  eine  honore  fuiurut,  die  palSographiscb  bei  richtiger 
Betrachtung  nicht  gewaltsam  erscheinen  irann  und  dem  Sinn  in  jeder 
Beziehung  gemäfs  ist.  Ad  Att.  9,  6,  A  scheint  in  dem  handschriftli- 
chen poiuisiei  poiuieeem  ei  zu  stecken,  wodurch  das  unangenehme 
Asyndeton  beseitigt  wird.  Ad  Att.  10,  8,  2  ist  fiberliefert  eonsilium 
iiiud  tunc  e»$et  prüdem  ...  ti  nowirae  raiione»  ad  Hitpaniemem  casum 
accommodaturi  e$Memu$  quod  fieri  nee  e»i  enim  aui  . . .  pelli  itium  ab 
Efispania  aui  trahi  id  bellum.  Dafs  zunficbst  neceete  eH  enim  zu  schrei- 
ben und  nach  ßeri  eine  Lücke  aDzunebmen  ist,  kann  nicht  bestritten 
werden;  Hof  mann  schreibt  quod  fieri  nolim  und  hat  den  Slon  Inso- 
fern richtig  erkannt,  als,  wie  das  Folgeode  beweist,  in  den  fi^agli- 
chen  Worten  eine  Abweichung  des  dem  Cicero  gemachten  Vorschlags, 
den  Ausgang  des  hispanischen  Peldftags  zur  Grundlage  seiner  politi- 
schen Uandlungswcijie  zu  nehmen,  enthalten  sein  mufs.  Der  palfto- 
graphischen  Probabilitat  geschiebt  Genüge,  wenn  gelesen  wird  quod 
fieri  nequii.  In  demselben  Briefe  §.  9  ist  statt  tibi  eunt  omnia  csas- 
wiendaia  qu4te  commendationde  meae  pro  iuo  in  not  amore  non  indigent 
■tt  schreiben  tibi  eunto  omnia  commendata,  weil  nur  so  die  folgen- 
den Werte  ihre  richtige  Beziehung  erhallen.  Ad  Att.  10,  8,  4  wider- 
spricht die  Con^ctur  Hofmnnn's  itaque  quoniam  minquam  flur  das 
handschriftliche  itguequemnunquam  dem  Sinn.  Nicht  weil  Pomp^us 
Spaaien  nicht  halten  wollte,  sorgte  er  für  die  Ausrüstung  der  Flotte, 
sondern  weil  er  in  der  Flotte  wie  Themistocles  (eujug  omne  coneitium 
Tkemieiodeum  e»i)  das  Heil  sab,  lag  ihm  weaiger  an  der  Behauptung 
Spaniens;  die  Vulgata  itaque  nunquam  id  e^i  ist  so  vollstAndig  be- 
gründet. Ad  Atr.  II,  6,  3  haben  die  Handschriften  quoe  (nämlich  die 
Lictoren)  ego  nunc  pauUitper  cum  bacillie  in  turbam  conjeci  ad  oppi* 
dum  accedeni  ne  quii  impetui  miliium  fi^et.  Hedpio  iempore  me  domo 
ie  nunc  ad  oppidum  et  quoniam  kie  placerel  modo  propiue  aceedere  ui 
kae  de  re  coneiderarent*  So  grols  die  Verderbnifs  an  dieser  Stelle  ist, 
ae  glaube  ich  doch,  dab  mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Bichtige  ermit- 
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telt  werden  kann.  Es  bandelt  «ich  um  die  Lictoreo,  die  Cicero  oftch 
Italien  zurückgekehrt  nicht  fhhren  lassen  will>  mit  denen  Rani  sich 
sa  nähern  er  aber  für  gefährlich  hält.  Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dalh 
in  den  fraglichen  Worten  die  Rede  ist  von  einer  Unrerhandlang  daa 
Atticos  oder  des  Cicero  selbst,  die  über  diese  Sache  mit  Appius  und 
Balbtts,  den  Vertraaten  Cäsars,  weiche  in  den  Briefen  ans  dieser  Zeit 
MIer  erscheinen,  entweder  schon  eingeleitet  ist  oder  noch  eingeieitel 
werden  soll;  darauf  führt  mit  Sicherheit  vi  kac  de  re  eoti§iderarefUf 
Qnd  in  den  Worten  ad  oppidum  et,  die  aus  dem  vorhergehenden  «if 
9ppidum  verderbt  wurden,  stecken  die  Namen  jener  Beiden.  Weiter 
ist  von  Wichtigkeit  das  Imperfectnm  eon$iderarent  ^  das  «um  Beweise 
dient,  dafs  eine  nicht  noch  bevorstehende,  sondern  schon  eingetretene 
Vnterhaodlung  gemeint  ist,  M'omit  übereinstimmen  die  Worte  quomem 
hi»  placerei  modo  propiut  actedere,  Oemgemäfs  ist,  in  diesen  lotsten 
Worren  in  Del>ereiastimmnug  mit  Larobin,  zu  schreiben:  Petit i  nunc 
ab  Oppio  et  Balbo  quoniam  iit  piaeeret  me  propiue  «eee- 
dere  ut  hac  de  re  comiderarent.  Es  sind  noch  übrig  die  Worte 
recipio  tempore  me  domo.  Im  Vorhergebenden  hat  Cicero  gesagt,  daik 
er  seinen  Lictoren,  um  keinen  Ans« oft  su  geben,  Stecken  antati  der 
RnCbenbfindel  gegeben  habe,  und  «war  pauiiuper;  fttr  einige  Zeit.  Ba 
ergiebt  sich  daraus  mit  grofter  Wahrscheinlichkeit,  daft  ffir  die  ver- 
derbten Worte  zu  schreiben  ist:  Fatcee  reeipient  tempore  idoneo, 
Faeeet  konnte  nach  fieret  leicht  ausfeilen. 

Brandenburg.  H.  A.  Koch. 


VII. 

Entgegnung  auf  die  Recension  meiner  physikalischen  Vorschale 
und  des  zu  derselben  gehörigen  Leitfadens  im  Julihefte  d.  J. 
S.  564-567. 

Herr  Bolze  in  Cottbus  bat  sich  gemfiftigt  geibnden,  über  die  von 
mir  herausgegebene  physikalische  Vorschule  den  Stab  zu  brechen. 
Gern  m($chte  ich  demselben  für  seine  Bemühung  meinen  Dank  dar- 
bringen, wenn  ich  nur  nicht  gegründete  Veranlassung  hätte,  den  Ans- 
Stellungen  ihre  Berechtigung  abzusprechen,  loh  erlaube  mir  aus  der 
Recension  mehrere  Punkte  anzuführen,  überlasse  aber  gern  dem  Le* 
ser,  das  Verfahren  des  Herrn  Recensenten,  welches  mindestens  den 
Vorwurf  eines  unverantwortlichen  Mangels  an  Sorgfalt  verdient,  nooh 
näher  bu  bezeichnen. 

Zu  8.  123  sagt  Recensent:  „Der  Verf.  weifs  nicht,  daft  die  Wärme 
eine  Kraft  ist,  er  l>ezeichnet  sie  als  einen  Stoff,  sowie  er  fil>er- 
haupt  die  Naturkräfte  unwägbare  Stoffe  nennt.  Es  gehört  dies 
zu  seinem  veralteten  Standpunkte  etc.'' —  Was  ich  unter  Na- 
turkräften verstehe,  ist  in  §.  17.  b.  ausgesprochen:  „Erleidet  der  Za- 
stand  eines  Kärpers  eine  Aenderung,  so  muft  eine  besondere  CJrmiche 
dagewesen  sein,  welche  dies  veranlaftt  hat.  Die  Ursachen  der 
Veränderungen  nennen  wir  Krftfle.''  —  Dies  konnte  Herr 
Bolze  bis  KU  8.  123  freilich  schon  vergessen  haben.  Was  steht  aber 
an  der  angegritfenen  Stelle?  (§.  45).    „Man  kann  einen  besonderen 
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Stoff  aDDehmen/^ —  Es  atebt  also  hier:  „kano'^  —  Ferner  heiAt  ea 
anf  der  folg^eoden  Seite:  „Auch  bei  deo  Lichterscbeinungen  ecc.  IcAbb- 
tea  wir  auf  die  Vermuthaog  kommeD,  dafii  nie  von  eiaer  ebeoftiJIs 
unCaatbaren  und  iinwftgbaren  Materie  bedingt  seien;  damit  soll  in- 
dessen nicht  befcaiiptet  werden,  dafs  keine  andere  Art  ge- 
dacht werden  k({nne  und  mOglich  sei,  die  Erscheinungen 
ursächlich  au  begrilnden^  zu  deren  Erklärung  wir  jetat 
(—  d.  b.  auf  dem  Standpunkte  der  Vorbereilungsk lasse  — )  zu  un- 
tastbaren Materien  unsere  Zuflucht  nehmen.  Wir  betrachten 
die  uatastbaren  und  nnwflgbaren  Materien  zunächst  ( —  d.  h.?  — ) 
als  ein  Hilfemittel,  uns  die  Vorstellnog  des  ursächlichen  Zusammen- 
hanges au  erleichtern. —  Hat  Herr  Boize  dies  gelesen ,  wie  kommt 
er  dann  daau^  Obiges  zu  schreiben?! 

Recensent  lüfst  sich  darüber  aus,  daGs  auf  S.  45  von  Galilae^s  Le- 
ben die  Rede  sei,  hernach  aber  {».  93)  noch  einmal,  und  macht  dabei 
die  geistreiche  Bemerkung:  „wahrscheinlich  um  den  früher  ver- 
gessenen Todestag  noch  nachzutragen.^^ —  Erstens  kommt  ea 
auf  S.  93  gerade  anf  die  Zeitangaben  mit  an,  und  darum  heilst  es  da- 
aelbst:  „Ohne  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen,  starb  Ga- 
lilaei  am  8.  Januar  1642";  zweitens  ist  aber  gar  nichts  verges- 
sen, denn  auf  ^.  <i5  steht:  „Galileo  Galilaei  M-ar  am  15.  Februar 
1564  zu  Pisa  geboren  und  starb  am  8.  Januar  1642."  —  Ich  wieder- 
hole: Wozu  die  angegebene  gelstreiche  Bemerkung?! 

Diese  beiden  Proben  charakterisiren  bereits  vollständig  die  Art  und 
Weise,  wie  Herr  Bolze  recensirt  bat.  Ich  erlaube  mir  indessen  noch 
mehr  anzufahren. 

Da  die  einzelnen  Abschnitte  ihre  deutliche  Ueberschrift  fuhren,  au- 
Iserdem  vor  den  einzelnen  Paragraphen  der  Gegenstand,  von  welchem 
sie  bandeln,  kurz  angegeben  ist,  so  war  gewiCs  nichts  leichter,  als 
den  Inhalt  des  Buches  zusammenzustellen.  Nun  vergleiche  miin  die 
Inhaltsangabe  des  Herrn  Bolze.  Er  behauptet  z.  B.,  dafs  ich  zur 
Schwere:  die  Lehre  von  der  Cohäsion  und  Expansion,  vom  Aggre- 
gatzustande,  der  Härte  und  der  Elasticität  eingeschaltet  hätte.  —  Ich 
brauche  nur  zu  bemerken,  dats  der  erste  Abschnitt  die  Ueberschrift 
fuhrt:  „Von  den  Kßrpern  im  Allgemeinen",  dafs  vor  §.18:  „Schwere", 
▼or  §.  20:  „Cohäsion  und  Expansion",  vor  §.  21  (—  in  welchem  auch 
von  der  Härte  und  Elasticität  die  Rede  ist  — ):  „Verschiedene  Be- 
schaffenheit fester  Kdrper"  zu  lesen  ist.  Ebenso  mache  ich  mit  Be- 
zug auf  ähnliche  Angaben  der  Becension  darauf  aufmerksam,  dalh  vor 
§.  16:  „Bewegbarkeit.  Bewegung.  Ruhe"  und  vor  §.17:  „Gesetz  vom 
Bebarrungsvermdgea"  steht.  Was  soll  man  nun  gar  daau  sagen,  dafli 
in  der  Inhaltsangabe  des  Herrn  Bolze  Sachen  vorkommen,  die  nioli 
gar  nicht  nachweisen  lassen! 

In  dem  Vorworte  soll  ich  gesagt  haben,  das  Buch  enthalte  den 
▼  oll  stand  igen  Lehrstoff  ftir  die  Tertia  der  Realschulen  oder  die 
Secunda  der  Gymnasien;  es  steht  aber  daselbst:  „Der  Umfang  der 
physikalischen  Vorschule  ist  nicht  grofs,  aber  vollständig  iMisrel» 
clteiiil,  um  in  der  höheren  Klasse  auf  jedem  Gebiete  der 
Physik  für  den  Unterricht  die  erforderlichen  ^•rlft.eiiiit« 
Misse  zu  bieten."  —  Es  handelt  sieh  in  meiner  Vorschule  stets  um 
den  Lehrstoff  für  eine  Vorbereitungsklasse. 

Zu  S.  46  wird  erinnert,  dafs  die  Entdeckung  GalÜaei's  eine  andere 
gewesen  sei.  Dafür,  dafs  ich  wohl  weifii,  wie  der  Hergang  gewesen 
Ut,  verweise  ich  auf  meinen  Vortrag  su  Gunsten  der  Homboldt-StJf- 
tnng:  „Die  Märtyrer  unter  den  Naturforschern.  Leipsig  1860.  8. 17." 
—  Was  steht  aber  im  Texte?   „Worauf  er  besoadera  dabei  aoAserk- 
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sttii  war,  wird  terscbieden  erKÜhli;  geoag,  es  wiir  ihm  auck  aiiflge- 
fiiiten  e(c/< 

Steilen,  wie  die  00  eben  tob  mir  aus  der  Reeension  herrergeko- 
heneüj  kffnaten  noch  mehrere  angeführt  werden.  Die  Ztisammeostel- 
leng  wird  jedoch  genügen,  am  den  Beweis  ku  fflhren,  wie  oberffiich- 
Uch  Herr  Bolsse  ▼erfahren  ist.  Wenn  Jemand  nicht  besser  lesen  kaan, 
so  wird  man  fiherbaupt  Kweifelhafl,  ob  er  nberbaupt  .... 

Aus  der  Art,  wie  Herr  Bolxe  ku  lesen  versteht,  kann  man  scbeo 
im  Voraus  abnehmen,  wie  derselbe  in  das  Wesen  der  in  der  Vor- 
schule dargeiegren  Metkode  eingedningen  sein  wird.  Ich  behaupte, 
daüB  Herr  Bolze  gar  nicht  begriffen  bat,  woranf  es  ankommt.  FIsek 
Ihm  besteht  die  xanxe  Methode  darin,  „dars  man  bei  jedem  Dlage^ 
( —  also  das  welü  Herr  Bolze  nicht  einmal  t  dafh  es  sich  nicht  im 
Dinge,  sondern  nm  Naturerscheinungen  handelt?  — )  „fragt:  Was  ift 
gegeben?  Was  ist  angenommen?  Was  soll  erfclilrt  werden?*'  — 
Sollte  es  wirklich  nur  auf  diese  Form  der  Erirlftniog  abgesehen  sein? 
Ich  denke,  damit  soll  nur  dem  Schuler  eine  sichere  Leitnug  und  Stdtse 
für  die  Brklflrung  gegeben  werden,  wie  es  in  der  Mathematik  f8r  den 
Beweis  in  gleicher  Weise  geschieht.  Die  Differenz  aber  zwischen  den 
Objecten  der  Mathematik  und  Phjsik  und  die  dadurch  l>ediogte  ver- 
sckiedene  Behandlung  beider  Wh«senscbaften  in  der  Schule  kann  Re- 
censent  unmöglich  begriffen  haben.  „In  der  Mathematik  die  wenig 
zalilreichen ,  Innerlich  armen,  von  uns  selbst  gesetzten  Begriffe,  die 
eiofSrmigen  Voraussetzungen;  in  der  Physik  die  gabze  reale,  in  sich 
zusammen bfiogende,  objective  Welt,  deren  Blemente  wir  erst  aus  ihres 
VerbioduDgen  lösen  sollen,  an  deren  Processen  wir  die  wesentliehea 
Umstände  erst  zu  ermitteln  haben,  nm  sie  als  Bestimmnngsstücke  der 
Naturerscheinung  zu  erkennen,  und  dann  die  Erscheinung  beobacbtea, 
unter  Gesetze  zwingen  und  sie  aus  diesen  Gesetzen  erklftren  fcSa- 
nen/'  So  drückt  sich  ein  anderer  Recensent  aus,  der  sehr  wohl  weit^ 
was  der  Schule  gerade  in  Betreff  des  phjsiknllschen  Elementarna- 
terrichtes  Notb  thut.  Was  fHr  eine  Methode  Herr  Bolze  eigent- 
lich durchgeführt  haben  will,  darüber  schweigt  er  vollstflndig,  obgleieh 
ihm  hier  dazu  Gelegenheit  gegeben  war.  Hütte  er  doch  auch  nur  die 
eine  Frage  wenigstens  einer  Untersuchung  unterworfen,  aufweiche 
die  physikalische  Vorschule  hiodrSngte,  ob  eine  Vorbereitungskbisse 
für  den  physikalischen  Unterricht  überhaupt  nöthig  sei  oder  nicht.  Hier- 
über herrscht  in  der  Reeension  tiefips  Schweigen.  Dafür  hören  wir, 
was  Herr  Bolze  alles  auf  dem  Gymnasium  —  und  zwar  ohne  Vor- 
iiereitungsfclasse  und,  wie  es  scheint,  gegen  die  wohlerwogenea  Be* 
Stimmungen  von  oben  her,  durch  welche  bekanntlich  der  physikaliscbe 
Unterriebt- auf  den  Gymnasien  eine  wesentliche  Beschrfinkung  erfitb- 
ren  hat  —  durchpeitschen  wiU.  Wir  waren  in  der  Tbat  Herrn  Boise 
zu  Dank  verpflichtet  gewesen,  wenn  er  ancb  nur  eine  Andeutung  sei- 
ner Methode  gegeben  bütte.  Doch  in  dem,  was  er  schreibt,  IX&t  er 
—  wie  er  selbst  sagt  —  sich's  nicht  gern  merken,  und  so  werden 
wir  w«kl  auf  das  Mittel,  wie  das  Unmögliche  möglich  gemacht  wer- 
den kann,  Terzicbten  müssen. 

Unter  solchen  Umstftnden  werde  ich  mich  in  Betreff  dt6  metho- 
dischen Werthes  meiner  physikalischen  Vorschule  vorMufig  an  i^a 
anerkennende  Urtbeil  des  Herrn  Prof.  Langbein  in:  Pftdagogiscbes 
Archiv.  1860.  Bd.  1  (4).  S.  227— 231  halten.  Wer  eine  gewichtigere 
Stimme  auf  dem  pädagogischen  Gebiete  bat:  Herr  Bolze  oder  Berr 
Langbein,  darüber  durfte  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten.  Ferner 
erwflbne  ich,  dalh  in  der  Zeltsohrifll:  für  die  gesammten  Blaturwissen- 
sckaftM  1860.  Jan.  8.  48  das  Urtheil  über  meine  Vorschule  favtet: 
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y^Die  DarateUuiig  Isi  durchweg  klar,  uod  die  vom  Verf.  gewflblto  Me- 
thode eioe  durchaus  zweckn&fsjge,  mittelst  welcher  erfreuliche  Re- 
sultate durch  deo  Unterricht  erzielt  werden  kdnneo/^  endlich  bei&t 
es  in:  Literarisches  Centralblati  von  Zarncke  1860.  11.  Pebr.  N.  6: 
^,Das  Werkeben  ist  mit  grofsem  pädagogischen  Geschick  abgefaCit  und 
kann  als  ein  vortrefiflicbes  Unterrichtsmittel  empfohlen  werden.'^ 

Gern  mOchte  ich  hiermit  meine  Entgegnung  scblieläen,  wenn  ich 
Dicht  noch  den  Ton  harvorzuhehea  halte,  welcher  aus  der  ganzen 
Passung  der  Recension  lieraiisklingt.  Proben  finden  sich  selbst  in  den 
wenigen  oben  angeführten  Stellen.  Was  dadurch  charakterisirt  wird, 
brauche  ich  nicht  erst  auszusprechen.  Gekrankt  kann  ich  mich^  wie 
durch  die  ganze  Recension  —  wofür  mir  hoffentlich  der  Nachweis 
gelungen  ist  —  nicht  fühlen;  Ich  will  daher  nur  noch  Herrn  Bolze 
fSr  Eins  meinen  Dank  abstatten  —  allerdings  wohl  gegen  seine  Ab- 
sicht —  y  nämlich  dafür ,  dafs  er  mich  zu  einem  Pedanten  stempelt 
und  zugesteht,  dads  ich  ehrlicher  bin  als  er  selbst.  Herr  Bolze  sagt: 
^,Btwas  Pedantismus  bekommt  vielleicht  jeder  weg,  wenn  er  über  20 
Jahre  unterrichtet  hat,,  man  läfot  aich's  niur  nicht  gern  merken,  am 
wenigsten  in  seinen  Büchern !''  Nun  wenn  sich  Herr  Bolze  den  Pe- 
dantismus nicht  gern  merken  läOst,  so  wird  er  doch  hoffentlich  nichts 
dagegen  haben,  wenn  ich  auch  darin,  wie  in  so  manchem  Anderen, 
seiner  Ansicht  mich  nicht  unterwerfe.  Ich  halte  mit  DOderlein  — 
Herr  Bolze,  der  sich  aUenthalbea  auf  dem  neuesten  Slandpnnhte  zu 
befinden  scheint,  wird  wohl  wissen,  wo  dies  steht  —  den  Schulpedan- 
Usnus  für  eine  entschiedene  Tugend,  bei  einem  einzelnen  Lehrer, 
und  für  ein  entschiedenes  Loh,  wenn  er  an  einer  ganzen  Schulanstalt 
herrscht.  Für  den  Pedanten  danke  ich  also  Herrn  Bolze,  und  so- 
mit bin  ich  mit  der  Recension  im  Grunde  doch  nicht  so  ganz  unzu- 
frieden, indem  sie  anerkennt,  dafs  ich  bei  Darlegung  meiner  Methode 
mit  Pedani Ismus  verfahren  bin.  Danach  habe  ich  ja  gestrebt,  den  phy- 
sikalischen Unterricht  neben  den  anderen  Unterricbtsgegenständen  zu 
einem  pädagogischen  Zuchtmittel  für  die  geistige  Ent Wickelung 
und  Forderung  der  Jugend  zu  erheben.  Dafo  dies  nach  meiner  Me- 
thode nicht  gelinge,  dafür  ist  Herr  Bolze  den  Beweis  schuldig  ge- 
bliehen. 

Stettin.  H.  Bmamann. 


Vierte  Abtheilnng. 


ideellen« 


I. 


Collation  des  Phormio  des  Terenz  aus  einer  Handschrift  des 
XIII.  Jahrhunderts  auf  der  Bibliothek  zu  Tours  mit  dem 
Fleckeisenschen  Texte.     Leipzig  bei  Teubner.     1858. 

lodern  ich  versprochenermiiiSieD  der  Collation  der  Andria  die  dei 
Phormio  folgen  lasse,  habe  ich  su  den  dort  aiifgesielUen  allgemeiBeii 
Bemerkungen  hinznzufugeDy  dais  sich  im  Phormio  folgende  Snperla- 
live  auf  -umut  in  der  Handschrift  vorfinden:  proxumi  v.  125.  maxumt 
204,  241  (Bweimal),  385. 

Pbormionis  v.  2  a  »tuiio  et  tradert      4  anithmtc  man.  1,  mnttkae 

man.  2    6  adoUieeniuium    9  cum    1 1  Mtf,  lederet     auf  1 1  folgt  der 

Vera:  ei  magU  piacereni  quae  feciuet  fabula$     13     poeia  •>     14  p»* 

tuiuet  nonue     19  laeeecelre     21  ahlatum  eet,  eibi  eete  id  relatum    23 

cum    24  adiendite    25  comediam    26  greci,  iatini  formionem    27  per* 

tee    28  gereretur    29  veUra    30  equo    iiiencHum    32  cum    34  vetire 

36  liaeri     37  reliquum     38  affero     41  iniquae  comparaium  eii,  ti 

qui      42  diuicioribue      44  «tc  um  defraudan»  ingemum  eompareit     45 

«»»««riififi     exitiimani     47  aern     48  a/so  auiem     51  rur/u»    preüe 

eti     oih     52  accipe  hem     57  Irt^     me^u  «^     58  periculo  sumut    60 

ciitif«    61  9«r&ii  credere    63  cremem     64  yiaficm  phedriam    66  (enaasi 

«it  ililiam     67  antiquum     epiitolai     68  monf««     69  cms  ^''^'.f^f' 

70  D.  re^«in     72  relinquunt     73  caepisti     75  caept  aduenarii    7? 

ififc      78  aduenum     caepi  hie  omnia      80  nt'cAt'/  ma/t     pkedria     83 

cytharietriam     caepit      86  redueere     87  phedriae     88  ex  adueree  et 

loco     89  tontirina     90  opmVt     91  t7/tc     92  adoleecent     93  »«afsais 

95  AtAc    97  ex  adueno    beneuoieni    99  adiuuarei     100  /acüre    102 

vuliiene     103  joifej  noj     107  lacrimae     108  tn  tpM  esse/     HO  «ctfa 

(man.  1  jtVa)  inquit,  ohne  e«#     111  jota  (man.  1  ttn)  ficaai     112  jMif- 

f rufte     1 14  ae^Mum /acere  at#     115  prona/aai     120  tf/eiie  tmfoftf'asi 

121  nif nytfum     122  _^    formio    123  omae«  tfü    125^eaereiii    126  i«^ 

128  aeeimulaho     130  eognaia,  aus  cognaii    132  cam     135  pereu^*^ 

137  «c>o  Aoc     138  /erf  feremue  (von  man.  2  ans  ferimui)     ^^^  ^ 

eaiR     141  omilie    caeierum  *  144  tV/e  pedagogue  qui  cytharitiram    1^ 

vej/rm     149  epittolam     allaiam     150  porlioree  eeu  latam     151  aaa- 

yvtif     154  phedria     exiimeecam^  aus  extimaecam    in  meniem  eiut  ss- 
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uentui  venii     156  Utuc  e$t     157  formioni     163  habundam     165  ilj» 
me     166  tu,  Ton  man.  2  ans  iie     caHera     167  eapiam  et  tu     i$ta 
170  9Jivfit  &0C  ffeM>     moäeitae  utec     171  re«  cum  eo  Jenane  $it     172 
ingenio  iumut  omnet     penitet     173  nf,  aas  an     phedria     174  cat 
175  Omare  amittere    176  amiitendi    178  tp«ir<  e<(  ef  ftWo     mtAt  nunc 

179  Rtt//»j  tf«     reppererii     181  it«c  gtco     abitraham     182  catlari 
nach  182  folgt  der  Vers:  ^uae  «t  non  aifu  prouMÜefifury  me  aut  herum 
(von  man.  1  war  erum)  pe$eundabunt     184  iiiuc     185  ctfnt      186  /o- 
quame     187  «Aea     cum  patreo  mihi     190  coaiMtitMest    protinu»    191 
^»«ifi  Atnc    furctum    192  reppefiam    querere    194  P.  Jana«  ««  ?     195 
Ulieo     198  tnteüexiUi     199  iHiitime  pairuum  tuum     201  phaniam 
202  Ml^  caai     203  aegavnt  e«f,  /orlct     204  cimi     208  cum     phedria 
illic  ei     209  Ate  feliU     afteam     210  adiimulabo     vultum     en  fehlt 
211  Mft'aeman.  2^  »aiin  man.  1      A.  auch  das  k weitemal  quid  $i  $iel 

212  hem     212  Mut«  iftctj,  darüber  von  man.  2  ificfw     216  abesee 
quid  ait  ?     219  liiee     222  pAeifrta     223  quod     225  tu  recipiunda 
227  ea  fehlt     230  iueeeniuriatu*     defieie»     232  a^e  mtl/o     235  rep. 
peri  iam     aime  hoc  dicent     236  plaeei    237  aduereariie    240  irrifatue 

241  omtttff  ciifit     242  «ramnam     243  pericla  exilia  dampna     eogite» 

245  commuRta  cjje  Aa«Cy  ßeri  potte  vt  animo  eit  nouum      247  phe- 
dria     quanto     249  molestum  mihi  et»e  vique  in  pieirine     habende 
250  nouum    252  ceue»  man.  1^  ccmaj  man.  2     aiioqui     253  phedriam 

fiiium  Video  255  $aluum  ie  aduenire  reiponde  hoc  mihi  258  ^- 
nat  nupciai  me  abiente  hie  confeciitii  259  an  fti  id  $uecen$e»  260 
euecemeam  262  m«  hinter /sc/tem  von  man.  2  gestrichen  263  eue- 
eeneeai  264  congruuni  2o6  a<f  defendendam  caueam  267  cum  tV/«, 
darAber  von  man.  1  dee»t  praeeto  hie  eit  mutttae,  aus  nupcia»  269 
phedria  271  /or«f  m  a«r  fame  273  miÜeia  fraciue  274  adoleicen- 
eiae  275  cif/pa  ejt  an  iudicium  276  eaepae  278  nt,  ans  «t  281 
adoletcentuli  est  284  t/lt'c  fehlt  285  cetJo,  ans  cetta  286  o  287 
bone,  aus  fteite  288  conmendaui  290  omnium  horunc  292  ««ruttiit 
294  a<?<^e  liftcc  adole/tcene  295  nruui,  verum  296  J«tf  «t  ti{  (ii?  von 
man.  2  gestrichen)  297  querer  et  301  über  pacfo  von  man.  2  vel 
302  quiequam  von  man.  2  über  dem  Text  304  egone  309  requirere 
atque  310  vta  equidem  311  D.  af  «^o  iftfot  penatet  312  a  in  deuor- 
tat  von  man.  2  mt'At  fehlt,  steht  aber  hinter  amico$  313  314  p/i  in 
phormio  von  man.  2  315  ait  contpeetum  veritum  abiae  318  accin- 
gere  321  tarn  mtAt  inttructa  taut  corde  322  vt  e  crimine  323  tfe« 
riuem  patrii  ?  324  amieu$  325  tifet?  ffenct/m  326  €f f  nach  factum 
von  man.  2  ett  via  viia  327  ^aoif  me  328  rtiret  329  ifuiit  ntm- 
gaam  330  gati  (tf  von  man.  2)  tenditur  331  tenditur  333  adravt, 
ans  abrapi  334  »ttcAt  335  m«a  otft<lfm  ientencia  336  reddere^  an« 
ercfffre  337  po#M^  «afi«  re/m  339  adsimbolum  340  evm  341  itM 
$it  342  apponitur  343  «erAt  (ans  verbii)  ett  344  cifm  ratione  in- 
ea$  eint  cara  347  po«f  tV/am  348  cuiquam  355  vor  354  356 1 ft/- 
phonem  357  relicta  egene  est  358  negligitur  361  adoletcenti  tae- 
cenieam  363  eut  366  a^/^crc  «aain  367  zwischen  ^v^m  und 
«trum  ist  eum  getilgt  36o  P.  a6t  hinc  in  malam  369  Ua  ni  eum 
exitHmaeeerny  nunquam  370  nottram  37 1  UHberalitef  373  ata  f  an- 
dism  careere  375  A«ia  377  nait^aasi  D.  <f«siii«  378  adoUteent 
expeto     380  amtrvm  iTaom  fehlt     374  ftfvst     enecae     388  tenptatum 

389  €|ron  leaplo  t It/pAo  390  «ftVpAo  itilphonem  392  tsf»  394 
iftt  39o  ueitram  396  f  vm  «t  aduenittem  397  ea  über  dem  Text  von 
man.  2  401  rar  mtAt  narra»  402  eatat  404  de  eadem  cauMa  ite- 
rum  vt     406  bie  drnber  geschr.      adipiicier     408  /ife«     409  <t  fehle 

410  ifofem      acccpe     411  hahahe     iniquum     413  tfaae     415  etat« 
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iurpt  422  IHM  eH  iämpnaiu$  »«Car«  423  du€&miam  eimM  427  ttai 
e«  pM*alaM  (p«r  durch  conpendiuni)  428  sswiacben  kie  iwd  «o«  iic 
€cittm  gesirU^en  429  nach  habem  ut  «huim  gestricben  430  /ern- 
ifiiJN  /cra«  dignis  436  ftQp^rt*  437  •7/«m  eciam,  dixi  440  ijil«^ 
üj^o     441  qfficii     442  iMlae«     445  o/ri  fu  «im     447  gTA^<iMU»  «oMct 

448  graiine     451  tu  fehlt     aeguum  tt  bonum  eU     452  imperairßkii 

454  «tfiiJ  euique  mo$  €$t     458  mfn^acuf    feeuii    461  dederit  mUU 
id  exiequar     462  ptrcunetatum     463  «wil     465  muliU  modU    466  M 
fehlt      467  7tfam  #«  animadiitr$uro$      468  itam  «f  eroti/      iiviie  /mm 
ilpm*  elf     469  pateretur     470  ctfiau    jnuert     opti  Qume     472  jitcUi« 

474  nunquid  pairi  MubdoUi      A.  «i  «j^  porro  eU  9      475  pkedrU 
476  fufir     A«c  t«  r«     ttrenuum     477  trafwm  ptUrinn     478  ifrcM    479 
fic  MM  Aii6«jil  (je««  von  mao.  2  Dochmftls  nach  prineipim  über  den 
Text)     480  pmlTuum    aiebat    482  quaniu$  meiui  €$t  mihi  vtmrt  kuae 
nunc  »aluum  palruum     483  per  et««     484  phedria    paUatra     487  teid 

eadem  miiei     489  triduum     491  ne  aliquid  iuo  $uai  capiiL  O.  iim 
ego  mtiuo     492  dum  fehlt     ariolare     49^  fonaratum     494  eosimiii 

495  experiere  496  #ti  mtcAt  eognaiuM,  tu  micM  parent  497  f<  «m 
ifirro  a/^ue  499  atque  impudentem  über  de»  Text  {impudemiemf  aus 
imprudentem)  pkedria  500  fakraiii  meam  duces  gralii  501  «n- 
terium  e$t  502  cimi  503  phidria  504  o  inforiunatissime  eui  M 
mte  €uiu$modi  umquam  tibi  acetie  conflictart%  modo  506  mtcAtii  tmae 
ftfo<l  507  nmm  nequ§  qwnnodo  a  me  mmiUam  inuenio  neque  («e  iv 
ersCeD  ne^Me  über  dem  Text)  509  hieeitu  51 1  empiam  iu»  512  m- 
quato  513  triduum  514  praetereaf  aue  praetereat  opertut  515  e^ 
fttiufe  oral  iforio,  exortt  516  i<fei»  Aoc  Ii6»  quod  heue  promerituM 
517  paphilamne     519  ifü     520  menee»     521  poUicitüiem     haec  fehU 

525  Aee  526  ätereiiinium  528  «mtciim  Aunc  decipie  529  e«ie  «r•^ 
Aul  530  atcA»7o  531  ted  vt  haec  532  »e  dare  pikdria  b3S  pociof 
tii  535  eui  minut  niehilo  eU  si  potuiuet  nunc  exorarier  536  ifi' 
duum  537  adiuuerit^  darüber  iat  comiier  geachr.  538  cum  rurtes 
ei  experiamur  539  aequum  hunc  $eruare  potet  (ans  poteet)  543  Hol 
'nupciiä  544  querere  546  tuccentet  548  ignotum  hine  abdueet  549 
ificffi  igitur  licet  550  quidnam  e<  faetmrui  eaedo  552  lüi  pedete»- 
tim  553  afferre  quere  555  gaiero  $aluu»  556  tollerabimu*  ^^ 
<o/e     558  phedria    i$ta  vero    559  lepidum  caput.  Q.  aufer  le.  P*  *" 

561  preilo  yiiüf  vte  Mtertf  ef  /eref  562  amicuä.  &,  ahi,  die  ptf^ 
Uo  vt  iit  domi.     563  A.  nunquid    565  /tieii«     566  modo  te  hine  ameui 

567  quid  et  qua  570  elaf  571  negligeuciam  572  «»eteaf  ^J^ 
audierat  575  tpea  JüorAiM  eil  577  nalo  ckreme  578  comeüU  ^t^ 
eieni     580  dicendum     582  «eieAam     583  iniercaedet     584  eimipreuerü 

586  9»o4f  «t  etl  588  ef  t^eo  tif aec  ree  mOt  589  defeciacar  *0M^ 
ego  experirier  590  tM  id  quod  »um  effecero  5i*2  pkoruAnem  ^ 
argento     595  querebat     596  iftt«     597  pkedrie  se  oeteuderet  michilo 

598  «mtciciR  ee  et«e  ^tf  em  599  operiri  600  af  af  pkedriae  603  «rea- 
OToiftue  604  «•  t«  dat  605  <•  o^  eo  (ab  aus  aiO  607  patruum  m- 
afmireM  608  9110  tfij>/eal  patrem  609  Mf»6e  Aoec«,  o  notier  olO 
ealuum  volupe  e$t     611  eomplura     613  chreme    615  tnaiejH  9#  0^*^ 

619  tenptarem  620  cur  621  Aee  622  componantur  623  er««  . 
624  «mferi    626  caejrt««     Ae<ftae     627  pena«     628  eia  eudabie  »  <f ^ 

629  incaeptai     630  iwne     631  et»«  ree     633*  ta^ttaa»  Ate,  eo  i^ 
636  ifM     636  «7/e  e««  vir  könne     641  in  eio^tc«  atehft  e  über  den  T«» 

642  Aoaitiie  ümateAal.  C.  eaedo  643  iiMiiriim  giuialiMi  /»^«^  ^ 
lue.  6.  645  dixi  adeo  (aas  «Aeo)  646  retulü  647  f  ve  649  ^ 
febU     650  e^Oy  aoB  a^e     tarn  a  principio    651  ae^ama    652  vemtb» 

655  a#errvl      656  debeo  eciam     tuU      658  vxere      659  ««gfo  Ai^ 
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mmmUcia    661  ttt  nach  opponiu$  yod  mao.  2.  über  dem  Text     662  ob 
decem    663  eüeulat    D.  Au*    664  clama,  petito    665  fum  autem  piut- 
eula     666  iupellecHH  opu»  ett  iumptu     667  pone  «an«  ifeeem  taottir 
668  U9centa$  ptrinäe  pociu$  $crilnio  mihi  tarn     669  irridtat     673  m- 
gatiJii  etr  A«r     674  pof««  me  cerciorem      675  amitiam.    679  opartwM 

nunc  argentvm     680  /«mni  über  dem  Text     m«At  reidunt  preiia 
681  tif  «umffm     683  tantum  uuut  «um     686  m»AJ  guidem  re$  reint 
687  vf  equidem  cmne*  dii  de  eque  tuperi  inferi      688  kern     689  Atne 
manden  quod  quidem  recte  curatum  veiii     692  caedo     694  caeterum 
695  e»m    696  nerifinfi    700  eet  atebi  über  dem  Text    concaedo    701  aji- 
parandiif  aus  apparendit    702  naerifieandi     703  JKnf  argentum  dabuni 

704  tV;  Mfif  rcffiTef  707  air|r>'«'  P«^  inpluuium  708  ea/Ztna  709 
harutpex  711  kee  ßent.  A.  «I  Aaec  oiif«  m«  712  ext/.  ANT.  afrt 
phedriae  714  ai/n^vam  a  me  e^o  714  adhibeam,  ans  adhibebam 
715  cvm  e«f  opu«  716  al  matura  libido  hec  717  t//«  718  aiT 
flpf?/m  er/^o.  O.  atrm  moror  aeger%$  720  tiot  iftfre  «ifccmfea^  722 
officio  nichil  egresiut  eae  723  enr  datit  724  «al  luum  officium  n 
non  tif    725  v^/irt     voluntate  haee     726  congruet     727  fgo  i'/Zat  nunc 

728  mueru  inueniam  cui  comiiia  vnde  mihi  730  indigne  offi^ 
eiatur  731  adoIcKtnii»  732  namqut  haec  733  mm  734  v/  cotttii« 
/erv  vi  intuia  forei  735  proflciuni  oculi  736  mee  naf««  ir^iim 
737  patcr  eius  adeon  an  ntaneo,  dum  ea  quae  cognotcam  738  nichil 
iit  quod  ea  ipta  eet  740  dii  »iilpho  741  pauMum  742  nun  et 
obeecro  743  G.  »um.  8.  /ore$  744  je/tam  tf/0c  if«  xomuM  747  kern 
i»toc  pol  te  not  nunquam  748  quid  rci  e»t  (über  quid  steht  tibi) 
749  auf  vftt  t7/ae     viuuntne     nata     750  tpia  ejr  aegriiudine  miteran^ 

752  adoleicentuH      753  Aem  tf/i  tpit      754  8.  akii  obtecro  vnam 
755  t'/^tf  altera     cognofa     756  eonposito     757  rfit     759  quicum  vole^ 
bam  coUoeatum  fliiam     762  /ac/o  ejf  vide     mdoleecenüe     763  opüfo 
764  Aa»tc  etH  cave  reritcat      765  G.  sequere  mcj  caetera  intue  audie» 

767  6(mo«  not  768  praeter  cavtam  769  argentum  vitro  770  a/t- 
^tiffif  aliud  ßagicii  771  D.  Ast  ni/iic  773  poeeit  diicaedi  774  AaimI 
Mrta     776  Aue  eius    777  praenuncia    778  eif  itber  dem  Text    phedriae 

780  hentae  vonuram     781  p/tf^e     788  ai/f  «tfj  orationem     784  vi 
tY/a     786  op^a  me«     dudum  re     787  ^//aeo      790  itaiim  capiebat 
bina     79!  mv/fo  tarnen  duo  talenta.  D     792  natam     794  adoletcens 
795  Aeiri     796  »am  i7/i     tV/tro     797  pene     cur     799  aif(/icct     802  reit 

803  obiecrOi  caue  ne      805  cur     nnnquamne  hodiae  concaedee      806 
intelligia     nichil  narret     miror  quid  hoc  ett     807  iupiier     808  dii 
809  omnet     810  tfane  partim  apaf     me  Aoe  credere     814  ceperat    815 
mtA»  cum  mW»      816  negocH  ett     iupiier     817  natam     818  Ate*  fehlt 

819  nottri  quidem  hoc  rettcitcant  820  /efvf  «um  «f«f  vuli  821 
tcitum  ett  mihi  modi  parere  822  rum  «lenf,  ans  tcieni  824  ejt  ttft« 
turbit  825  ttem  826  tiuirc  domum  827  pottum  828  conueniendi 
capere  iubeat  829  accaepi  830  propria  ea  phedria  vi  potiretur  831 
97ta  re«  renfaf  m»A«  ^uae  eeiam  esf  833  phedria  834  a««amere  836 
fugitet  pairem     836  fe  «uom     837  apuf     839  rvm     confingero    tuum 

840  ^ut«  regrediatur  842  ero  meo  antiphoni  opera  vettra  843  Atiif 
tibi  vuli  844  «e<f  mt'At  nunc  ego  845  coniingerini  846  inteUigit  quid 
hie  847  v6«  nunc  «unf  Aem  ft'At*  848  non  mirum  (non  dorch  con- 
pendiiim)  nouum  ett  reuocari  (ans  reuocare)  cum  inttiiuerit  849 
Mtrii^am  850  vapulabit  851  familiorem  hunc  qui  minitatur  852 
gtrero  «pte  ett  853  6.  omntvm  viuani  homo  honoraniittime  854 
eonirouertia  ab  diit     856  enecat     857  caeio     858  tedrettat     en  feUt 

862  geneceum  inire     accurrii    863  pone  me  apprehendit    866  ^^MVt 

867  grerftf  plaeidae    868  c«iipre««»    coept  adtendere    869  etc^e  geto 
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870  pene    871  A.  guod^  (ms  guid)     872  iuw  pater  eMi     874  tun 

875  cenaen,  aus  $enten  876  intelligere  880  ftuj  habendae  darui 
881  miuut  tum  kern  883  m«  t'/a  ifn  884  taniam,  von  mao.  1  au 
tandem  887  cuiquam  tuppUx  über  dem  Text  888  ingratit  889 
AtJ  daium  890  vultutque  mihi  nouut  891  coneaedam  892  mc  ot/oi- 
^fam,  UDd  dahinter  ein  »weites  mc  getilgt  893  attimularam  894  Jim 
meriio  magnat  895  quando  vettere  v.  896  G.  etliie  tV/a  vf  itiit  /tft^ 
ni/t<  ?  D.  opufo.  steht  nach  ▼.  905      897  conueniendiu      896  delapiiti 

901  /ortatte  cauta  hac  902  an  veremini  004  Aeirt  Arir«  Aer  906 
P.  iiague  ad  (vgl.  za  896)  907  me  fehlt  vic/lii  908  omnet  909 
taniopere  910  deoriatut  911  rumor  populi  inquit  ti  id  912  cimi 
913 /er?/te,  nu8  forme  915  «nftit  iUudiiit  918  a&  m  amitlere  919 
tft  9ttae  920  atnifcre  923  «^o  pertcripti  926  A»c  omift«  iiiiinte0l  927 
aequum  propter     928  cum  e;^o  t7ejfrt     «lfm     930  D.  i  hinc  in  wtlam 

932  irritor  tun  hanc  933  <fafa  ettei  934  eontilium  vetirum  935 
^^tfeto  argentum  mi  caedo  936  P.  tmoio  mto  Iu  vxareni  937  F.  i« 
tiff,  enimuero  odio  pergiiit  941  cirtuj  vir  vxorem,  C.  habuit.  D.  ^ira/ 
Mf?  942  a6tftt  945  fieit  ü  947  fe  fehlt  948  ergo  malum  949  t«- 
epi»  (ans  inepte)  puerili  testra  tentencia  ?  950  caedo  eape  951  rt- 
tum  id  irriium  eti    952  Ate  haec    953  tVf  nemini    954  <ftt    955  AtVnW 

tantum  hoc     956  irrident     958  peccaium  tuum     959  t J  tarn  cfff/sre 

960  cArcme      961  no«iii<ff  iptot      963  tffaf      Acreo      964  affectuid 
966  fraelut  chreme     967  ritm     968  adgredimini  me     970  aiA  #«  /M' 
ilrm  ?  vbi  peregre  tibi  quod  lubitum  fuit  fecerit      971  faeminae     972 
contumeliat     973  veneat  nunc  mihi     tau  tum  über  dem  Text    fuirjs 
974  tibi  ita     975  rettringuat  lacrimu      976  <fü     977  affeetum     978 
nonne  Aoc*  poUicitut      deportarier      980  a^am  «.r  tV/o  netciam  prortut 

982  <if  tequere  ac  retine  hinc  teruot  voco  (tkvmvoca)  983  m/m«'' 
queOf  accurre  984  cArein«  985  P.  itane  agitis  ?  voce  oput  ett  989 
ex/tcif«  991  obtticuitti  992  Aicctne  993  credat  994  eitec«  995  fr^:« 
ett  narret  999  tane  ^titn  nichii  timet  1001  «i  f«  tedufo  1002  «0* 
mtAi  narra«  1004  agit  1005  i/n  1007  iam  fehlt  1008  iTi»  /«ci- 
nut  indignum  et  malum  1009  P.  actum  ett.  N.  an  quicquam  (daker 
1011  N  fehlt)  ett  über  Ao(ft«  1011  num  me  cum  dittedet  1012 
heccine  diutine  1013  Aecct'ite  fructm  minuebat  vilitat  *\0}i  in  htc 
re  fehlt  meritam  1015  ea  ^ifae  JtV  1016  negligentia  1017  ««' 
310«  XF  1018  «am  oppretsit  pott  iifam  attigit  1019  ofttiV  mortm 
(obiit  aus  a6n7)  tn  rem  tcrupulut  hanc  1020  Aotfc  /erat  1022  le' 
yiitW  «jperem  1024  etat  1025  mt  nirnr  affert  1026  Aem  1027  s«s^ 
age  phormionem      lacettit      1028  Ate,  aus  haec      1029  ta/ts  tuppH^ 

1030  obganniat  1031  an  m«o  rn^rt/o  eeifo  ntcnc  ea  1032  tingil' 
latim  1033  erruiii.  N.  meriton  1036  phedriae  1037  prir«  ^«0» 
1038  XXX«  per  fallaciam  ab  illo  1039  na/o  1040  a(/fo  tibi  iMÜ- 
gnum  videtur  1041  adoletcent  1043  tam  /n«am  1044  promito  1®^ 
na/icin  1046  tapient  nautiitrata  1047  N.  calt'f  r«6t  ett  ?  P.  •'^Mf 
1048  praeter  t  aus  propraeter  tuum  nomen  die  quod  ett,  P.  »mcäi*  | 
phormio  1049  vettrae  et  tumut  tuo  phedriae  1050  yire  vo/«t  1051 
ftiu/n  1052  Ao^tae  1053  ifo/^anf,  aus  mVeanf  caenam  1054  N./«'» 
S€if  vi*  €«f  pAtftfrta  1055  GANTOR  fehlt  Unterschrift:  CALLlOPlVt^ 
RfiCttNSVl.    Poetae  Terentii  afri  comedia  Phormionit  expHcit. 

Nachzutragen  habe  ich  noch  die  Varianten  eu  den  Periocheo  des 
C.  Sulpicius  Apolllnaris,  welche  leteteren,  ohne  in  Verse  eiog«* 
theilt  KU  sein,  gieiobsam  als  Argument  und  mit  der  Oebersebrift  ,iJf' 
gumentum**  vor  den  einseinen  ComOdien  stehen.  Es  ergeben  tA(» 
folgende  Varianten; 

sur  ANDfilA:  v.  1  meretrieule     2  glicerium,  viciauit     4  aUttm  f» 
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paier  de$ponderat  5  cremeiü  adqut  8  huic  fehlt  9  giicerio  10  cre- 
mei     11  giicerium     12  dat  aliam  carino 

zum  EVNVCHUS:  v.  5  ihaü  amator  phedriae  ac  rut  ipie  abit 
fehlt  6  concedere  7  aephebua  phedriae  puellam  8  reperiuet  9  tua- 
dtt  Parmeno  fehlt,  vgl.  v.  10  10  introit,  viciat  virginem^  iuadet  par- 
men^f  »ed  atiieu»  1 1  ctirtj  tu  primis  repertui  firaier  coUocat  12  Phae- 
äriam  exorai  Thraio  fehlt.  Darauf  folgt,  indem  der  Raum  Kur  Ini- 
tiale ilf  flrei  gelassen  iat,  da«  in  andern  Ausgaben  mit  aJi^Aoy  be« 
seichoete  Argument  folgendermalseo :  ereirix  aduleiceniem  cuiut  mutuo 
amore  teneöaiur  excluiitf  eique  reuocato  exclu$ionii  causat  reddit,  eiu$ 
f rater  tninor  natu  virginem  quam  mile»  meretrici  donum  miserat  amarf 
eepit  deductuique  in  domum  mereiricit  pro  eunucho  viciat.  re  iiaque 
cognita  cum  inlutam  ie$e  meretrix  dolerety  ab  eodem  aduletcenie  placa- 
turj  interuentuque  patri»  eiu$  cognitam  civem  athenientem  duxit  vxo' 
rem.  mite»  quoque  in  partem  meretricii  amorit  receptus  inluditur, 

Kum  HBAVTON  TIMORVMENOS:  v.  1  proficiui  2  conpulit  3 
mtimique  aus  animoqne  penitent  4  diueriitur  5  über  bacidem  von 
man.  2  ein  h    1  bachis     H  factum  est  id    10  meretricule    Vlclitypho 

sum  PHORMIO:  v.  1  creßnetis  3  cremet  7  procurat  virgo,  ibi 
eam  vi$am     8  cum  amaret     10  vt  aliam  coniugem     11  habeat 

Kur  HBCYRA:  v.  1  duxit  panpkUui  2  optulit  3  eiusque  per  vim 
4  amice  meretricule  5  dein  profectut  in  imbrum  eit  1  te  tramfert, 
reuertitur  8  deprekendit  9  recipere  noluit  1 1  viciate  fortae  Myr- 
rina  fehlt 

Bu  den  ADELPHl:   v.  1  adoleeeentulo»     2  aetcinum     3  ted  eecum 

ctenphonem  retinuit     5  e$cinu$,  famam  que      6  amorie  in  u  tranefe' 

r^at     1  eripuit    8  aeecinut    10  iurgare  et  grauiter     11  aetcinu»  a  $e 

12  viciatam  ciuem  atticam  virginem  vxorem,  potitur  te$ipho  citku' 

rietriot  exorato  $uo  patre  duro  demea. 

Schliefslich  sei  noch  kurz  der  in  der  Handschrift  erhaltenen  und  in 
MiUnsceln  gesoliriebenen  Oidaskalien  gedacht.  Die  zur  Andria  fehlt  und 
stand  zweifelsohne  auf  fol.  1,  welches  fehlt.  Die  zum  BVNVGHVS 
lautet:  acta,  ludii.  megalentibut.  lutio,  poUumio.  albino.  aedilibut,  cu* 
rulibue.  egere.  l.  ambiuiu:  turpio.  l.  atiliu»»  preneitinu».  greca,  menan" 
Sri,  acta,  iecunda*  modulauit,  fiaccuM.  claudi,  tibii».  duabu»,  dextrie. 
martio,  valerio.  gaio.  mummio.  fannio.  comulibui. 

zum  HEAVTON  TIMORVMENOS:  acta,  ludi$.  megaleniibuM.  l,  Cor- 
nelia, lent^o.  l.  valerio.  flacco.  aedilibu»,  curulibus.  egere.  l.  ambiuiuM. 
turpio,  L  atilius.  prenestinut.  greea.  menandri,  prima,  acta,  ucunda, 
modo»,  fecit.  flaccu*.  claudi,  tibiii.  duabue,  dextrii,  m.  iunio.  t.  »im- 
phronio.  coneulibue. 

zu  den  ADELPHI:  acta,  ludis.  funebribu».  q.  fabio:  maximo.  p. 
eomelio.  aßricano.  edilibue.  curulibui.  egere.  l.  atiliu».  preneilinu».  mi- 
nutin»,  prothymue.  modo»,  fecit.  flaccu».  claudi.  tibii».  »arrani».  facta, 
greca.  menandri.  anicio.  manlio.  eomelio»  con»ulibu». 

zur  HECYRA:  acta.  ludi».  romani».  »exto,  iulio.  cetare.  eomelio. 
aedilibu».  curulibu».  non.  e»t.  peraeta.  toia.  modo»,  fecit.  flaccu».  claudi» 
tibii».  parilibu».  c.  octauio.  t.  manlio.  coneulibu».  relata.  e»t.  iterum.  l. 
aemylio.  paulo.  ludi».  funebribu».  relata.  e»t.  iterum.  q.  fulvio.  l.  mar- 
tio. aedilibu».  curulibu». 

zum  PHORMIO:  acta.  ludi».  romani».  l.  po»tumio.  albino.  l.  Cor- 
nelia, tnerula.  edÜibu».  curulibu».  egere.  ambiuiu».  turpio.  l.  attiliu». 
prene»ti^u».  modo»,  fecit,  flaccu».  äaudi.  tibii».  parilibu».  tota.  greca. 
apollodori.  epydicazomeno».  facta.  e»t,  quater.  c.  phannio.  m.  valerio. 
con»ul^tt». 

Berlin.  Julius  Wollenberg. 
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U. 
Zu  Homers  Odyssee  K^  148. 

Za  deniy  was  Id  älterer  nod  Deuerer  Zeit  vom  laCerpretee  #Ci 
Homer,  selbst  auch  tod  solchen,  die  gegen  die  lielraBnte  WolfMle 
Hypothese  auftraten,  wie  Nitnseh  (ia  der  EinieitiMg  xu  den  Aobat- 
kuBgen  ThI.  II,  p.  XXXil),  behauptet  n-ordeo  ist,  daA  an  etmeloei 
Stellen  et^^s  Fremdartiges  beigemischt  sei,  glaubt  der  Unteneiol- 
nete  einen  kleinen  Beitrag  liefern  su  kennen.    In  der  vorliegesdeii 
Stelle  lauten  die  Worte  folgendermalben :   y^fexffv  Sk  mtomifv  i^  n»- 
naXötaoav  artX&wr}^    An  ihnen  wftre  durchaus  kein  Anstoft  zu  sei- 
nen, wenn  nicht  ftchon  V.  116  vorausgegangen  wftre:  ^j»aifnaU/im 
na^d   rijo^   arf/ior   fq  tttgiw^^*     TJiQiunfi  ist  Oämlich,   wie  aucb  dff 
Scholiast  sagt,  ganz  dasselbe,  was  anomti,  beide  Ausdrücke  bedeutet 
eine  Warte,  einen  hoben  Ort,  von  dem  aus  man  sich  weit  umschaa«! 
kann.    Wenn  also  der  Dichter  V.  146  sagt,  dalh  Odysseus  schnell  von 
Schiffe  hJttaul)j;egangen  sei  Kur  Warte,  um  die  Werke  der  (in  dtf 
Umgegend  wohnenden)  Menschen  su  sehen  und  einen  Laut  na  ver- 
nehmen (V.  147),  so  murs  es  nach  meiner  Ansicht  befremdlich  erscliei- 
nen,  wenn  unmittelbar  darauf  der  Vers  „rorv^i'  6^  o-xotii^i*  k  nmno' 
Xotairav  areX&iov^^  folgt,  da  durch  ihn  das  schon  (V.  146)  erwihife 
Hinaufgehen  zur  Warte  sogleich  noch  einmal  angedeutet  wird.   M 
biensu  liegt  dnrchaiM  kein  dringendes  BedurAiMs  vor,  denn  der  in  det 
behandelten  Worten  enthaltene  C^danke  lUbt  sich  gams  gnt  vemlo* 
sen,  ja  dessen  nochmalige  Erwfihnnng  stdrt  sogar,  wie  man  ans  ^ 
folgenden  Uebersetsung  der  ganeen  Stelle  leicht  einsieht.    „SchieJl 
ging  ich 'S  ^^S^  Homer  a.  a.  O.,  „vom  Schiffe  herauf  Kur  Warte ,  e^ 
Ich  wohl  Werke  der  Menschen  sfthe  und  einen  Laut  vernfthme.    Ick 
stand  aber,  nachdem  ich  die  felsige  Warte  erstiegen,  oi' 
es  erschien  mir  Ranch  aus  der  weftstrafsigen  .Brde  u.  s.  w.''   Oieeel* 
ben  Worte,  die  man  hier  im  V.  148  liest,  kommen  schon  kum  vwM 
V.  97  vor,  wo  sie  aber  ganz  an  ihrem  Platce  sind.    Dort  findet  keiee 
Wiederholung  desselben  Gedankens  statt,  sondern  es  heifht,  dafii  O&y^ 
seus,  nachdem  er  das  Schiff  mit  Tauen  an  dem  Ufer  befestigt)  die 
Warte  bestiegen    und  sich  nach  Werken  der  Menschen  und  Thiere 
umgeschaut  habe.     Das  Alles  hat  mich  auf  den  Gedanken  gebracM, 
da(h  die  Worte  des  V.  148  aus  V.  97  entlehnt  und  von  irgend  JenM- 
dem  hier  eingeschoben  sind,  wohin  sie  nicht  passen.    Aehnlkhe  Bei- 
spiele eines  anderswoher  genommenen  und  an  der  betreffenden  SteHe 
anpassend  eingefügten  Verses  sind  bei  Homer  nicht  selten;  ein  sol- 
ches findet  sich  im  Buche  IX,  V.  483:  „rvrO-or  tdti^tr  S*  «fit^  ^^* 
intiüO-cu^^y  welche  Worte  aus  V.  540  desselben  Buohes,  wo  sie  ^W 
statthaft  sind,  dortbin  gesetzt,  schon  von  Fr.  Ang.  Wolf  Air  noAelt 
erkiftrt  und  auch  von  allen  neueren  Herausgebern  mit  Klammem  ver- 
sehen worden  sind.    Um  nun  zu  unserer  Stelle  nurncksukehren,  «e 
scheint  mir  aus  den  angegebenen  Gründen  ▼.  148  gann  aus  den  Texte 
KU  tilgen  SBU  sein,  so  dafs  gleich  auf  V.  147  der  V.  149  „ks/  /f«»  ''^ 
aatti  etc.''  folgen  niufs.    Die  Verbindung  wird  dadurch  gar  nicht  ^' 
stffrt,  indem  sich  an  „#?  ttw«;  }fQY^  tSotfu  /^^oiwf  jro:it)y  «  np^^ifif' 
(statt  des  Punetes  wurde  hier  ein  Kolon  stehen  mässen)  recht  gnt  die 
Worte  yyvat  fioi  hftrajo  xa:iro?  dno  /^oi'o?  iVQVoättij^  anschliefeeB. 

Dresden.  Alfred  Büdiger. 


Sechste  Abtheilung. 


1)  Ernennungen. 

Ab  der  Laadeaschnle  Pforfa  iat  der  Conrector  Frans  Kern  als 
Oberlehrer  und  Adjanct^  uod  der  fi^cliulamts-Candidal  Dr.  Max  Heinae 
als  Adjunct  angestellt  worden  (den  I.  Ocl.  1860). 

Am  Gymnasium  sn  Insterburg  ist  die  AnsCellnng  des  Director  Dr. 
Kr  ah  als  Director ,  —  die  des  Dr.  8chaper,  des  Lehrers  Brandt, 
dea  Oberlehrers  Alexander  Fischer,  des  Oberlehrers  Bacbmann 
und  des  Lehrers  Preiifs  als  Oberlehrer,  —  die  der  DDr.  Rampel 
und  Friedrich  als  ordentliche  Lehrer,  und  die  des  Lehrers  Kislatie 
als  Biemenfarlehrer  genehmigt  worden  (den  3.  Oct.  1860). 

Am  Gyaioasinm  ku  PyritsE  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Volkmann 
als  Conrecfor,  und  die  des  CoUegen  Janke  als  ordenillcher  Lehrer 
genehmigt  worden  (den  3.  Oc€.  1^0). 

Die  Bemftmg  des  Schnlamts-Gandidaten  Dr.  Kewltsch  und  des 
Lehrers  Dr.  Steeg  als  ordentliche  Lehrer  an  der  Realschale  au  Trier 
isi  genehmigt  worden  (den  5.  Oct.  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Giesen  am  Gymnasium  zu  Trier  ist  als 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  ku  Bonn  versetzt  worden  (den  6.  Oct. 
1860). 

Die  Schulamts -Candidaten  Dr.  Mathias  Joseph  Kühl  und  Jo- 
seph Ho  üben,  sind  bei  dem  Gymnasium  zu  Dusseldorf  als  ordentliche 
Lehrer  angestellt  worden  (den  6.  Oct.  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Wahlen  borg  zn  Hediogen,  der  Leh- 
rer Dr.  Kr  aufs  zu  Düsseldorf  und  der  Lehrer  Dr.  Caspar  ku  Betburg 
sind  als  ordentliche  Lehrer  an  das  Gymnasium  an  der  Apostelkirche 
au  C61n  versetzt  worden  (den  6.  Oct.  1860). 

An  der  Realschule  zu  Gnlnberg  ist  die  Anstellung  des  Collaborators 
Hefs  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  8.  Oct.  1860). 

Am  Gymnasium  au  Lauban  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Bach  als 
Oberlehrer  genehmigt  worden  (den  8.  Oct.  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Lyck  ist  der  wissenschaftliche  Hdlfslehrer  Dr. 
Hampke  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  10.  October 
1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Schmitz  an  dem  Gymnasium  zu  Dü- 
ren ist  zum  Oberlehrer  ernannt  worden  (den  14.  Oct.  1860). 

Seine  K({nig]iche  Hoheit  der  Prinz-Regent  haben,  im  Namen  Seiner 
Majestät  des  K({nigs,  Allergnädigst  geruht,  die  Benifbng  des  Dr.  Brei - 
t  er  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Marienburg  zu  genehmigen  (den 
18.  Oct.  1860). 


896  Sachtto  Abtheiinng.    Personaliioilsen. 

Der  geistlielie  provisorische  Lehrer  Dr.  BrdImaBD  ist  ais  erdest- 
licher  Lehrer  bei  dem  GymDasiam  su  Wareodorf  angestellt  wordei 
(den  18.  Oct.  1860). 

Am  GymoBsium  bu  Marieaburg  ist  die  Aastellaog  des  Dr.  Botsoi 
and  des  Oberlehrers  Reichaa  als  Oberlehrer,  und  die  des  Dr.  Nei- 
gen, des  Lehrers  Lastig  und  der  Dr.  Eckert  als  ordentliche  Lekrar 
genehmigt  worden  (den  18.  Oct.  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Heicks  an  der  Ritter -Academie  zn  Bed- 
burg ist  an  das  Gymnasium  au  Hedingen  als  Oberlehrer  versetet  wor- 
den (den  20.  Oct.  1860). 

Am  Gymnasium  ku  Colberg  ist  der  ordentliche  Lehrer  F.  W.  Fi- 
scher eum  Oberlehrer  befördert,  und  die  Anstellung  des  wissenschaft- 
lichen Hulfslehrers  Fr^Ihde  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  wordea 
(den  25.  Oct  1860). 

^Am  Gymnasium  ku  Torgau  ist  die  Anstellung  des  SchulamtB-Cas- 
didaten  Steppuhn  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (des  27. 
Oct.  1860). 

An  der  Klosterschule  zu  Rolhleben  ist  die  Anstellung  des  Schal- 
amts-Candidaten  Dr.  PaulMöllerals  ordentlicher  Lehrer  genehnist 
worden  (den  29.  Oct.  1860). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Director  des  Dom-Gymnasiums  zu  Magdeburg  Professor  Frie- 
drlch  Wiggert  ist  bei  seiner  Bmeritirung  der  Rothe  Adler-Ordet 
Dritter  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen  worden  (den  1.  Oct.  1860). 

Dem  Dr.  Conrad,  Professor  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  sv 
Berlin,  ist  bei  seiner  Kmerilining  der  Rothe  Adler-Orden  Vierter  Klasse 
verliehen  worden  (den  1.  Oct.  1860). 

Dem  Dr.  W agier 9  Conrector  am  Gymnasium  au  Colberg^  ist  das 
PrAdicat  ,,Professor^^  beigelegt  worden  (den  4.  Oct.  1860). 

Dem  Dr.  Petri,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Barmen,  ist  dai 
Prädicat  ,,Professor^'  beigelegt  worden  (den  15.  Oct.  1860). 


Am  10.  Decemher  1860  im  Druck  vollendet. 


Gedrackt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrUnstrafse  18* 


Erste  Abtheilnng« 


Abhandlanceni 


Cornelius  Nepos  als  Schulbuch. 

i^eit  eioem  Jsfaraehnt  etwa  bat  sich  dordi  die  Ausgabe  des  Cor- 
nelias Nepos  von  Nipperdey,  nnd  dann  vor  Allem  dnrob  das 
Pro^amm  Hanow*s:  ^^de  ComeHo  Nepote  a  loco,  quem  in  seho- 
Hs  obünety  retno^endo^'  ein  lebbafler  Streit  darüber  eatzfindet,  ob 
die  ^^etloe'^  des  Cornelius  noch  ferner  auf  den  Gymnasien  gele> 
sen  werden  dürften,  oder  ob  sie  in  historischer  nnd  spraebUcher 
Hinsicht  der  Art  ungeeignet  wftren,  dafs  sie  nur  eum  wesentlich- 
sten Nacbtheil  der  Schüler  nnd  dier  Schule  beibehalten  werden 
könnten.  Es  haben  sich  zahlreiche  Stimmen  fUr  und  gegen  erho* 
ben^  an  fcDe  beiden  oben  genannten  haben  sich  noch  Frfinkel, 
"Weiler,  Wagler  nnd  Andere  angeschlossen,  indefs  Nauck, 
Richter,  Breitenbacb,  und  in  neuster  Zeit  Vielhaber  C^t^ 
Heft  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien)  fBr  die 
Beibehaltung  des  Cornelius  in  die  Schranken  getreten  sind  ■).  Die 
Frage  ist  noch  nicht  cum  Abscblufs  gebracht,  und  die  Wahrheit 
liegt  wohl  hier,  wie  allenthalben,  nicht  in  der  Mitte,  sondern  in 
der  Tiefe;  es  würde*  auch  schwer  halten,  die  Mitte  zwischen  den 
polar  entgegengesetzten  Ansichten,  z.  B.  eines  Ru buken,  von 
dem  Wyttenbacb  berichtet:  CameHwn  Nepotem  secundum  dce- 
ranem  simpHds  natwaeque  pennstaHs  causa  maxime  mirabaiur; 
hutjvs  dotes  cum  propter  corruptelas  sctipturae,  tum  propter  igno^- 
ratUiam  pel  materiae  ee/  proprietatis  minus  quam  par  essei  a 
muUis  percipi  et  dolehat  ei^  ut  quoddam  bonorum  siudiorum  da^ 
mmtm  mohste  ferebat^  und  zwischen  Hanow  einerseits,  der  be- 
hauptet: „i4f  arcendus  tero  erit  ianquam  pesHs  apueris  duodeeim 
annarum^',  und  andrerseits  zwischen  Nauck  und  Bernhardy 
aufzufinden,  von  denen  jener  den  Nepos  den  bekanntesten,  leider 
auch  verkanntesten  der  lateinischen  Schriftsteller  nennt,  dieser 


■)  Auch  fm  JuDflien;  dieser  ZeiCscbrift  fordert  Rüdiger  zu  ueeli* 
«aliger  Prnftiog  auf. 
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898  Bimste  AkiheihiH:-    AbhaBtiiiafMi. 

ihm  niedrige,  selbst  idiotische  Sdireibart  vorwirft.  Cm  aber  la 
ibr,  der  Wahrheit,  tu  gelangen,  bedarf  es  vor  Allem  einer  stren- 
gen Sichtung  der  vorgetragenen  Ansichten,  und  da  die  schwer^ 
sten  Streiche  wenigstens  nach  der  bisherigen  Meinung  von  Ha- 
now,  auf  den  alle  Späteren  sich  berufen,  geführt  worden  sind, 
so  soheint  es  obwohl  spät,  doch  auch  heute  noch  nicht  post  fe- 
siumy  die  Wucht  der  Streiche  und  ihre  Gerechtigkeit  tu  unter- 
suchen; KU  prüfen,  ob  sie  demi  gar  so  sersch^ctternd  gewirkt 
haben,  als  Well  er.  Wagler  und  Andere  gemeint  haben.  Indem 
ich  dies  unternehme,  glaube  ich  wie  Trendelenburg  in  sein« 
Vorrede  zu  den  logischen  Untersuchungen  die  Bitte  voransschik- 
ken  £0  müssen,  hinter  der  Schorfe  der  Kritik  keine  Säure  der 
Gesinnung  zu  vermuthen,  und  freundlich  Nachsicht  zu  üben,  wenn 
wider  Willen  und  Absicht  ein  härteres  oder  mifszudeotendes  Wort 
entschlüpfen  sollte.  Die  Kritik  trägt  die  Gefahren  einmal  der 
Selbstüberhebung,  dann  der  Lust  am  Tadel  in  sich,  und  ich  bfr 
kenne  ehrlich,  dafs  ich  um  so  mehr  mich  aufgefordert  fühle,  jede 
derartige  Regnng  bei  dieser  Untersuchung  zu  unterdrücken,  als 
es  mir  8cheint,  dafs  Hanow  selbst  in  seiner  Kritik  des  Nepoa 
sich  nicht  gan«  frei  von  dieser  unedlen  Lust  gehalten  habe. 

Gleich  auf  der  ersten  Seite  sagt  Hanow,  dafii,  da  er  sich 
vorgesetzt  habe,  in  Kurzem  zu  untersuchen,  ob  unser  Schriftstel- 
ler werth  sei,  den  Latein  lernenden  Sciiülern  frühzeitig  io  die 
Hände  gegeben  zu  werden  oder  nicht,  er  sich  wohl  bewufst  sei, 
damit  in  ein  Wespennest  zu  stechen  {non  nisi  crabrones  uTitare)\ 
denn,  fährt  er  fort,  Corneüus  Nepos  gehört  zu  den  wenigen  la- 
teinischen Sehriftstdlem,  deren  Herrschaft  in  den  Schulen  kaum 
in.  dem  Grade  durch  das  Alter  geweiht,  als  doffch  die  Pietät  sehr 
Vieler  als  die  gesichertste  erscheine.  Wir  würden  den  Sats  nicht 
anführen,  der  zur  nachfolgenden  Kritik  des  Nepos  wenig  beträgt) 
wenn  uns  nicht  gleich  zu  Anfang  an  ihm  klar  geworden  wäre, 
wie  leicht  auch  einem  scbairfen  Kopfe  und  einem  geübten  Denker 
etwas  Menschliches  begegnet;  und  wenn  wir  nicht  durch  ein  sol- 
ches argumentum  ad  kominem  vetisuehen  möchten,  Hanow  selbst 
zu  bewegen 9  ein  wenig  milder  über  etwaige  logiache  Ventdfse 
des  Nepos  zu  urtheilen.  Unmöglicherweise  können  doch  als  ^fCrO' 
branes^^  solche  bezeiehnet  werden^  die  aus  Pietät  für  den  Nepoa 
seine  Herrschaft  in  dei*  Schule  gesichert  wünschen.  Hanow 
wählt  das  Leben  des  Thrasybulus  aus,  um  an  diesem  Einen  4ie 
grolsen  Gebrechen  des  Schriflstellnrs  nachzuweisen.  Er  meinte 
dafs  die  Leser  in  diese  eine  Lebensbeschreibung  des  Nepos  wie 
in  einen  Spiegel  blickend  „eoc  ungue  honem^*  erkennen  werden* 
Er  sagt,  dafs  er  diese  pita  deshalb  auswähle,  weil  sie  zn  be- 
schreiben ein  sehr  leichtes  Werk  zu  sein  scheine,  da  weder  von 
jeuem  Feldherm  viel  ausgeführt  worden  sei,  noch  auch  eine  Don- 
kelheit  der  Gründe,  oder  eine  Mannicbfaltigkeit  der  Thalsacheii 
vorläge;  er  meint,  dafs  es  Manchem,  wenn  nicht  gehässiger,  doch 
härter  erschienen  sein  würde,  wenn  er  das  Leben  des  Themisto- 
kles,  oder  des  Alcibiades,  oder  des  Dion,  oder  des  Agesilana  dazn 
anserwählt  hätte.    Und  dennoch  erscheint  uns  ein  aolchea  Ver- 


Pommwt  emmmaa  Nepcto  »kr  8clHi»acli.  fgSf 

Itrfareit  niclit  gereebl.  Denn  In  der  Tkat  bietet  gente  ||leidi  dM 
«rate  Kafiiel'  des  Tbras^^bolus  wie  nicbt  kldit  ein  anderes  Geld- 
cenheit  dar,  den  Nepos  an  seiner  sdiwichsteo  Seile  anso^eifen. 
Biese  scbvfiehate  Sttle  ist  bei  Nepos  die  Herrsehafl  fiber  die  bi- 
stotisehe  und  philosophische  Gedankenwelt,  und  gerade  in  ilür 
▼ersucht  er  sich  in  diesem  ersten  Kapitel  des  Thrasybol  mehr 
ids  sonst  zn  bewegen.  Mit  ffrofscm  Gesebick  schwingt  Hanow 
haapMchlich  über  diese  Seile  des  Nepos«  die  kritisdie  Geifcel, 
and  holt  deshalb  folgerichtig  alle  die  Exordien  der  tniae  beran, 
in  detien  Nepos  seinen  Mangel  an  Sclifirfe,  seine  Ungeöbtheit  anf 
^m  Gebiete  des  historiacheii  Gedankens^,  seinen  Man^l  an  Yiel- 
sdii^cett  dokumentirt.  Aber  ein  gröfaerer  Reichtbum  an  Gedan- 
ken, ein  tieferer  und  umfassenderer  Blick  wfirde  ihn  auch  za 
enier  vöUig  angeeigneten  Lektüre  für  Knaben  mach^Ei.  Inde&  so 
schlimm <  wie  Hanow  nrtheüt,  ist  es  mit  des  Nepos  Gedanken- 
losigkeit nieht  bes teilt;  sein  Horicont  ist  beschränkt,  er  sieht  nicht 
weit  und  er  sieht  nicht  scharf,  aber  dennoch  sieht  er  nichts  Un- 
richtiges. Sein  Gedankenkreis  liegt  vor  Allem  innerhalb  der  sitt- 
lichen Sphäre,  nnd  ein  richtiger  moralischer  Takt  läfst  ihn  nie 
weit  rem  Rechten  abirren,  und  macht  oft  nur  eine  geringe  Er- 
läutemng  nothweikdig,  um  den  Gedanken  als  durchaus  treifend 
und  wahr  eracheinen  zu  lassen.  Dieser  moralische  Takt,  diese 
Begeisterung  für  alles  Hohe  und  Tüchtige,  dies  macht  ihn  zur 
Lektüre  der  Jagend  vorzugsweise  geeignet,  und  wir  beabsichti- 
gen, atxf  dassdbe  zurückzniconmien,  wenn  wir  erst  mit  dem  Ver- 
such zu  Ende  sind,  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  auf  das  rechte 
Haals  zMrfickzaffthrm.  Wir  sagten  schon,  dafs  gerade  das  erste 
Kapitel  des  Tbrasybulns  Angriffspunkte  genug  darbiete,  und  mfis- 
aen  hinzufügen,  dafs  auch  der  Nachweis^  dafs  die  vüa  des  Thra- 
aybalns  eine  vollkommen  verfehlte  Arbeit  des  Nepos  sd,  einen 
^rechten  Richter  noch  durdbaus  nieht  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tige, dafs  alles  Andere  in  gleichem  Mafse  erbärmlich  sd;  ein 
Schlafs,  zu  dem  Hanew  mit  sdnem  Wort:  ^,i>idebun$  htm  ip$i 
foriatse  —  ex  ungue  Uonem^*  die  Leser  aufzufordern  scheint. 
Wenigstens  wäre  der  Schlufs,  dafs  Jemand,  der  so  sand%e  und 
nnerqnickliche  Stücke,  wie  die  „Juden^S  den  „jungen  Gdehrien'^ 
etc.  geschrieben  hätte,  im  Drama  etwas  zu  leisten  überhaupt  nieht 
im  Stande  geweaen  w^,  ein  sehr  l>edeaklicher;  und  wenn  Ne- 
pos auch  nirgend  an  Lessingsche  Schönheit  hinanrdcht,  so  zei- 
gen doch,  die  etloe  des  Datames^  des  Eumenes  und  vor  Allem 
des  Epaminondas  klare,  ausgeprägte  und  anziehende  Bilder,  deren 
Werth  unangefochten  bleibt,  wenn  auch  anfser  Thrasybol  noch 
dnige  andere  als  unbedeutend  nachgewiesen  würden.  Gldch  den 
Anfang  des  Thrasybnlus:  „Si  per  $e  etrlns  stue  fortmnm  ponde^ 
randa  $ü^^  scheint  Hanow  zu  tadeb;  denn  er  fährt  fort:  volga 
n4m  tiriutem  ponderant  aui  vohmttUem^  eed  fortunam  e{  event$im. 
At  quid  liM,  qui  es  hUtorictts^  cum  tolgo?  ctim  praeseriim  in  Eu- 
mene  dicas:  magnos  homines  tinute  fneümißr^  non  fortuna,  Sed 
ui  koc' fUitiamue  eic.  Offenbar  soll  ein  Tadd  des  Nepos  in  Ha- 
Aow's  Worten  enthalten  sein,  obwohl  ich  nicht  im  Stande  bin, 
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'diesen  Tadel  aoeh  nur  zu  tentehen.  Nqpos  sagt:  wenn  die  Tftdi- 
tigkeit  an  sieb  ohne  Bezng  auf  das  Glfick  gewogen  werden  nraf?, 
so  . . ' .  -*-*  und  Hau ow  sagt,  dafs  man  gewabniich  das  Glöck 
nnd  den  Erfolg,  nicht  TOebiigkeit  and  Gesimrang  absdiitse;  beide 
haben  ganz  Recht,  aber  mit  welchem  Rechte  tadelt  der  Letztere 
den  Eiisteren,  zumal,  wenn  einer  hier  tadeln  wollte,  des  Nepos 
allgemeing&ttiger  Gedanke  gerade  das  CorrektiT  sein  mfiftte  im 
dem  Faktum,  das  H«now  anbringt,  und  wenn  dieser  fortfUirt: 
,,Ät  qtiid  iibiy  gut  e$  hisioricus^  cum  eolgo?^^  so  durfte  jener  fö^ 
lieh  sagen:  Sehr  Tiel  habe  ich  als  Historiker  mit  dem  Volke  zn 
thun,  da  es  dir,  wenn  du  meine  rttoe  auch  nur  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit gelesen  hast,  nicht  entgehen  konnte,  dab  rndne  Ab- 
sicht war,  das  rIVmische  Volk  Aber  die  Thaten  und  die  Sitten 
des  griechischen  zu  belehren.  Es  scheint  mir  l&beriianpt,  ktante 
Nepos  fortfahren,  als  tadeltest  du  nur,  weit  du  tadeln  willst, 
denn  hSttC'ich  deinen  Gedanken  geschrieben,  so  wSrest  du  lie- 
fugt  gewesen,  mir  die  höhere  Berechtigung  des  meinigen  entge- 
genzuhalten, den  ich,  gerade  um  dem  Urtbeil  des  Volks  entge* 
genzutreten,  im  Eumenes  nicht  mehr  hypothetisch  oder  kausal, 
sondern  als  mein  einfaches  Thnn  wiederhole,  indem  ich  sage: 
Magna»  hanUnes  f>iTtute  meiimur^  non  fortmut*  Im  Folgenden 
wirfst  dfu  mir  vor,  dskU  ich  das  Glück  des  Tbrasybulos  niät  ge- 
bfihrend  herrorgeboben  hStte,  dafs  er  gerade  zu  den  vom  Glftek 
BegQnstigtsten  gehört  habe,  da  Thraffybolos,  wenn  nteht  Schnee 
geßllen  wäre,  wenn  Pansanias  dem  Lysander  nachgeeifert  hfitte, 
öberwSltigt  nnd  schimpflich  getödtet  worden  wäre.  Erlaube,  dals 
ich  auch  dich  anredend,  wie  du  mich  ja  aueh  persönlich  vor  dein 
Forum  ziehst,  noch  ein  wenig  in  meiner  Vertheidigung  fortfahre. 
Weifst  du  es  60  ganz  gewifs,  dafs,  wenn  nicht  Schnee  gefaUeo, 
wenn  Pausanies  ein  Gesinnangsgenosjie  des  Lysander  gewesen 
wire,  Tbrasybulus  Überwältigt  und  schimpflich  getödtet  worden 
wäre?  Vermagst  du  alle  politischen  nnd  historischen  Rföglicli- 
keiten  zu  berechnen?  Bist  du  im  Stande,  aus  einer  gestelften 
Annahme  heraus  alle  Folgen  zu  fibersehn?  Ich  halte  es  für  roifs- 
lich,  ja  für  unmöglich,  zu  sagen,  dafs  dies  und  jenes  hätte  ein- 
treten müssen,  wenn  ein  andres  vorangeganeen  wäre;  und  schon 
zu  meiner  Zeit  galten  die,  die  alle  Möglichkeiten  berechnen 
wollten,  für  PJiantasten.  Du  fragst  mich:  Wäre  Tbrasybulus 
nicht  schimpflich  getödtet  worden?  ich  antworte:  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  er  unterlegen  wäre;  es  ist  möglich,  dafs  er  ge- 
siegt hätte;  möglich,  dafs  er  nach  einer  Niederlage  sich  gerett«t 
hätte;  möglich,  dafs  er  im  Kampfe  gefallen  wäre;  aber  unmög- 
lich. daGs  er  schimpflich  getödtet  worden  wäre;  denn  der  Tod 
in  der  Schlacht  ist  kein  schimpflicher,  und  selbst  die  Hinrichtung 
durch  die  Eiifmänner,  wenn  er  unter  den  vielen  Möglichkeiten 
als  Gefangener  in  die  Hände  der  Dreifsig  gefallen  wäre,  seNiet 
die  Hinrichtung  wäre  für  einen  wackeren  und  vaterlandslieben- 
den Mann  kein  schimpflicher  Tod  gewesen.  Es  kam  mir  darauf 
an,  seine  freue  Ausdauer,  seine  Geistesgröfse  nnd  seine  Vater- 
landsliebe zn  schildern;   denn  das  Vorhalten  solcher  Untemeh- 
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muDcen  erwärmt  die  Heraeo,  feuert  die  jugendlichen  GemOther 
Mir  Nachetferang  an,  ond  ich  mofste  daher  nicht,  wie  da  wiiltl, 
nur  sein  Glück  erwAgen  ond  ihn  in  Besug  hierauf  ab  den  Enten 
hinatdlen.    Dab  meine  Rede  in  den  Worten;  ^^lUud  $ine  dubio: 
neminem  knie  praefero  .../^  gebrochen  nnd  ranh  (harrida)  sei, 
bcatreite  ich  nioiii;  et  scheint  mir  aber  klar  und  dekiHibh  aas« 
gedrflckt  an  san,  was  ich  habe  sagen  wollen;  and  das  wftre, 
oAchte  ich,  brlli^erweise  ausreichend.    Du  brauchst  nur  das  Wftrt- 
eben  ett  su  ergUnaen,  und  jenCi,  wSe  du  sie  nachher  nennst,  du» 
ri$9ima  eliipsis  ist  beseitigt.    Gleich  darauf  bin  ich  wieder 
nach  deiner  Meinung   in  einen  Irrthum  verfallen,   als  ich  den 
Grund  angab f  denn  du  'meinst,  dafs  mein  Satz:  „Nrnn  quod  muUi 
f>o§uenmtj  paud  potuerunt  eic,^^  den  Grand  daf&r  enthalte^  dab< 
ich  ihn  als  den  Ersten  Aller  hinstelle.    Dies  ist  schon  recht,  aber 
eben  so  richtig  ist  es«  dafe  der  Satat  nam  qued  muUi  eohtertuU 
elr.  sicdi  in  gleicher  Kraft  auf  dbn  vorangehenden:  neminem  hme 
praefero  flde  eie*  bCEieht.    Du  wimt  dies  in  der  That  gleich  sel- 
ber sehen,  wenn  du  jenen  ersten  Sata  dir  gana  fortdenkst,  und 
dann  den  begründenden  Sats  mit  nam  nur  auf  den  a weiten  be- 
siehst; in  deine  Sprache  Übersetzt  würden  die  beiden  Sätze  dann 
lauten:  Niemanden  ziehe  ich  ihm  vor  an  Zuverlässigkeit,  Aus- 
dauer, Geistesgrölse,  Vaterlandsliebe;  denn  während  Viele  gewollt, 
Wenige  gekonnt  haben,  das  Vaterland  von  einem  Tyrannen  be- 
freien, so  gelang  es  Diesem,  das  von  dreifsig  Tyrannen  unter- 
drückte ans  der  Kneehtochaft  wieder  aur  Freiheit  zu  erheben. 
Wie  oft,  macht  auch  hier  ein  leicht  ergänztes  Enthymem,  z.  B. 
hier:  „denn  in  Folge  jener  Tugenden  gelang  es  ihm^^  etc.  den  Satz 
vollständig  klar.    Wiederum  trifft  dein  Tadel  gleich  in  den  näch^ 
sten  Worten  ungerecht,  wenn  du  bei  dem  Satze:  „5ed  nescio 
quo  modo,  quum  eum  nemo  anieiret  his  piriuHbus,  tnuUi  nobik*- 
itUe  praeeucurreruni^^  verwundert  fragst:  Quibut  viritdibus?  und 
meinst,  dais  man  das  dazwischen  Gesagte  aus  dem  Gedächtnifs 
▼erwischen  müsse,  um  das  Andenken  an  jene  vorhergenannteo 
Tugenden  zu  erneuern.    Denn  da  jene  Tugenden  in  den  begrün- 
denden Satz  mit  eingeschlossen  waren,  den  du  fälschlicherweise 
allein  auf  einen  früheren  beziehen  zu  müssen  glaubtest,  so  führt 
dich  der  eine  Irrthum  in  den  andern,  indefs  ich  leidlich  gerecht- 
fertigt dazustehen  hoffe.     Nein,  ich  schrieb  nicht  für  sehr  Ge- 
lehrte, wie  du  mir  hühnend  zurufst;  aber  freilich  auch  nicht  fftr 
Befangene,   die  den  einfachsten  Zusammenhang  nicht  auffassen 
mügen,  um  nur  fortwährenden  Spott  und  Hohn  aufhäufen  «u  kün^ 
nea.     Ich  sehrieb  für  Solche,  die  mich   verstehen  wollten  und 
auch  den  guten  Willen  hatten,  an  nicht  ganz  scharf  Ausgedrück- 
tem das  Richtige  zu  erfassen  und  zu  erklären,  und  hatte  nicht 
geglaubt,  dafs  Jemand  sich  daran  machen  würde,  auch  Richtiges 
so  lange  zu  pressen,  bis  es  irgend  einen  Mifslaot  hervorbrächtei 
Du  rufst  mir  ferner  zu,  dafs  ich  mit  Unrecht  mich  wundere,  dafs 
Andre  ihn  an  Berühmtheit  flbertroffen  haben;  denn  ich  hätte  oben 
gesagt,  dafs  das  Glück  dem  Thrasybul  gefehlt  habe;  ich  wüftte 
ferner^  dah  zum  Berfthmtwerden  das  Glück  am  meisten  beitrage, 
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und  deB  Thnnybaliis  Glamal  hMle  demufolge  veMimikek  vrerdea 
mfisseB  von  d«in  Licht  Begföcklerer)  and  wären  die»e  seUirt  ▼«r- 
DnnMos  (neeeste  i^w  muü  ThrusybuH  kmen  obscttrareiur  hiee 
farHtnaiorum  «0/  intipientktm)»  leh  }uhe  aber  niebt  gesagt,  dafii 
den  Thrasjbuliis  das  Glück  gefeblt  habe,  mi^eii  a«ch  Andre  mehr 
davon  b^flttstigt  gewesen  sein;  ans  meinen  Worten  folgt  nnr, 
dafii,  vfCMin  das  Gradk  ihm  noch  gflnstiger  gewesen  wfire«  aeine 
Tflehfigkeit  in  höherem  Grade  anerkannrt  worden  wAre,  und  nie 
habe  idi  memos  Wissens  «in  Wort  geredet,  ans  dem  ein  solcher 
Seblufe  xn  ziehen  wire.  data  auch  der  Vernunftlose  (tnt^nais) 
dnrch  hiofses  GIfick  den  Rnhm  der  Tüchtigkeit  überbieten  könne 
Do  MsheinBt  die  Vertreibung  der  dreifirig  Tyrannen  oder  vielmehr 
der  nenn  nnd  zwanzig«  daTheramenes  hingerichtet  worden  waci 
(&r  keine  schwieriae  Tbet  zu  halten,  obwohl  du  selber  Torher 
die  nogehenren  €vefahren^  das  kanm  an  vermeidende  MiCslingen 
der  Unternehmung  geschildert  hatlest,  und  würdest  den  ftr  grö- 
fser  als  HarnMdius  und  Arbtogiton  halten,  denfc  es  gelnagen  wäre, 
dreifsig  Tyrannen,  die  Einer  hinter  dem  Andern  sich  der  Herr* 
schaft  bemächtigten,  zu  lödten  oder  sii  vertreiben.  Der  Gedanke 
ist  ein  ungehenerlicfaer^  nnd  ein  seltsamer  Scliwachkopf  möbte 
der  sein,  der  an  der  Spitze  einer  siegreichen  Paiiei  stehend,  von 
entschlossenem  Charakter  nnd  tüchtiger  Thatkraft,  dreiÜMg  Tyran» 
rannen,  immer  Einen  hinter  dem  Andern,,  aufkonunen  liebe,  nm 
sie  dann  einzeln  zu  verjagen.  Während  eines  Menschenall ers  hat 
es  Fisistratus,  der  seit  Menschengedenken  am  sahlreichsten  Ver- 
suche zur  Tyrannis  machte,  doch  nur  zu  drei  gelungenen  Versn- 
chen  gebracht;  du  steigerst  dich  selbst  bis  auf  dreileifl;,  nm  mk 
widersprechen  zu  können.  Daran  hatte  ich  freilich  nicht  gedacht. 
Es  schien  mir  freilich,  als  ob  die  eeistigen  Kräfle  von  dreifsig 
Männern  mehr  vermöchten  als  die  eines  Einseinen,  als  ab  anter 
dreifsTg,  die  alle  für  Leben  und  Herrschaft  kämpilen,  leichter  ei« 
ner  den  rettenden  Gedanken,  den  richtigen  Anknüpfongspniikt, 
allenfalls  den  zum  Morde  des  Feindes  bereiten  Arm  finden  würde, 
ak  Einer  allein.  Es  ist  ja  wahr,  dafs  Coalitionen  auch  ihre  schwa- 
chen Seiten  haben,  aber  erst  noch  In  euren  Tagen  unterlag  an 
strategisches  Genie  der  Coalition  schwächerer  Gegner,  obwohl  er 
sich  gerade  wegen  der  Menge  seiner  Gegner  f&r  sicher  hielt;  nnd 
da  dem  so  ist,  so  wäre  es  hillig,  dafs  man  nicht  aassclilicfslich 
*nar  Gründe  suche,  mich  herabwürdigend  zu  widerlegen,  sondern 
unparteiisch  genug  sei,  auch  die  Gründe  lu  erwägen,  die  für  mich 
wrechen  und  mich  vertheidigen  kannten.  Was  den  achlediten 
Satzbau  beirifit,  so  hat  schon  euer  Nauck  das  Betreffende  ge- 
sagt, und  doroh  die  Parallelstelle  im  Eamenes  bewiesen,  dab 
quod  hier  nicht  als  Relativum,  sondern  als  Conjonktion  gefafst 
v^erden  mösse;  wie  auch  vorher  übersetzt  war:  ,J>enn  wänread, 
indefs  viele  u.  s.  w.^^  Nachdem  du  so  deine  Vorwürfe  begründet, 
fassest  du  dein  Urtheil  in  folgenden  Worten  zusammen:  »TWs  wi 
esürdium  twim^  CorneU,  fmpli^aiun^  okscwrum,  amM^tmai,  absur- 
dmtf%  und  ich  darf  es  wohl  jedem  unparteiischen  Beurt heiler  mit 
Ituhe  überlassen,  dies  Urtbed  zu  beniiheilep,  nachdem  die  Be- 


frAttdoof;  ab  §9  «ulragrüttdet  ach  eniiri«eo  b«fr:  :J«M;  sidMt  da 
d«i  Eiogang  zum  AribtidM  herbei,  der  Bö  iftütetr  »^viefHalM  /^# 
/M  JAffUM^w/t.    ltaqu€  cum  ao  ifo  prine^^Mtf«  eofileo^,  namque 
MrgeiartaU  inier  se.  .  lob  §etlehe  «o,  dals  dts  •Mqrvey  wenn  es 
in  der  gaosen  kauaeleii  Schärfe  genommeD  wird,  ein  wenig  btrt 
nad  anber^ehtigf  iet,  obwohl  wir  in  Rom  daran  tLeiwölmi  waren, 
liervorrageDde  Zeitgenossen  fast  iimner  im  KaMi|m  um  den  Vorw 
rang  begriffen  eu  selisn,  wenn  sie  nieht,.  was  innlner  seilen  w«r, 
sich  der  gleichen  Partei. aogeschlossen  bitten.    Aber  gerade  diese 
leimte  Voranstetuuig  wird  aogkieb  durch  den  Zusats:  „Nmmqm0 
obtrectßruni  inier  se  -— ^^  aasgesoblassan,  und  so  blieb  denn  naeh 
«seiner  Erfatirang,  die  ich  nicht  okue  Berechtigiig  auch  aaf  atbe^ 
oieasische  Zastfinde  fibeatnig,  nar  noch  die  zwjeite  Voraussetaang 
mdglich.    Ein  Kanaalverband  findet  offenbar  cwisehen  dem  aeqwh 
He  und  dem  Uaqite  statt,  und- die  Härte  mildert  sieh  sofort,  weno 
4«  iim^M  hier  dorcb  al  tlo  ftbecsetzeat:  „Und  so  k&mpAe  er  denn 
mit  Jenem  um-  den  Voirang,  da  sie  an  der  Spitae  der  beiden 
eotgegengesetsten  Parteien  standen.     Denn  auch  das  a6lrec<ara 
darf  nicht  in  der  abgeleiteten  Bedeutung,  sondern  mufs  in  seiner 
«ursprünglichen  genommen  werden,  %Todui*ch  denn  auch  sogleich 
der  sittliche  Makel,  der  auf  des  AHbtides  Charakter  fallen  könnte, 
aufgehoben  wird.    £s  heilst  hier  offenbar  niokt  yerkleinera,  ver^ 
Uatem,  sondern  sich  bekinipfeo.    Preiliob  aber  ist  ein  obtreeUtre 
aweier  Parteibfinpter  ein  Kampf  um  den  Vorrang,  und  obwohl 
ich  die  logische  Mangelhaftigkeit  des  Satzes  einräume,  scheint  sie 
mir  doch  von  der  Art  au  sein,  dafs  ein,  wenn  auch  noch  so  ge^ 
ringer  guter  Wille;,  ihn  an  verstehen,  nidit  unbelobat  bleiben  wird« 
Du  gebst  mm  Iphik^ales  Aber,  in  dem  es  heilst:  »yiVo»  tarn  mo- 
pfMlMdma  rerum  geetarwn  quam  dieeipHna  mikiwri  uoMiUUue  eeL 
FuU  enim  ioMs  ikuc^  ut  non  soimm  aetatis  $uae  cum  ffrimis  coasr 
parareHtr,  sed  ne  de  mqfaribue  naiu  gmdem  quiequam  Hftl^one- 
reimr^^^    Du  führst  die  vier  Eigenschaften  an,  die  TuUius  Cicero 
hei  einem  grofsen  Peldherrn  f&r  noth wendig  hält:  KriegskeanU 
nifs,  Mannhaftigkeit,  Autorität  und  Glftck.    Ich  aber  preise  nun 
im  Iphikrates  die  Kriegskenntnifs,  sagst  du,  denn  diese  wolle  ieti 
unter  der  dtscipAna  militaris  verstanden  wissen,   and  dennodi 
stellte  ich  ihn  als  einen  solchen  hin,  .dem  weder  ein  Aelterer 
noch  ein  Neuerer  vorgezogen  würde.     Ja  wobl;   eben  in  der 
Kenntnifs,  in  der  Handhabung  der  Krieg^tuoht;  weiter  meinte 
ich  nichts;  aus  keinem  andern  Gründe  lobte  ich  ihn;  und  der 
einaige  Zosata:  „scätc«^  iUa  disdplina  miUtari*^,  der  aus  deoi  er« 
sten  Sala  mit  Nothwendigkeit  sich  ergiebt,  räumt  sogleich  jeden 
Anstofs  fort.    Jetat  gehst  du  an  das  Exordium  des  Pelopidaa* 
Nach  meiner  Erfahrung  war  er  mehr  den  Geschichtsschrinbern  als 
dem  Volke  bekannt.    Es  sollte  das  heifsen,  dafs  nur  solche,  die 
aus  der  Geschichte  ein  Studium  machen,  ihn  gr&ndlicb  kennen; 
dafs  er  aber  im  Allgemeinen  unbekannter  sei,  als  es  seine  Tiksh* 
tigkeit  verdiene;  dafs  ich  unter  polgo  niobt  das  niedrige  Volk, 
die  unwissende  Menge,  sondern  imooMTbin  Gebildetefe  gemeint 
habe,  die  nur  nicht  gerade  Gesebichte  stadirlen9  aber  dodi  aeüat 
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•ine  ziemlich  aUnmcine  KeoiitiiiCB  von  den  berfihiiile&  Namea 
der  giiediischen  uesehiehte  hattai,  das  hitlwt  da  dir  wohl  den- 
ken können,  und  mdne  Worte  »ovfohl  »Is  aneh  die  gane  Ten- 
denz meines  Buchs  bezeichnen  dies  deutlich  genng.  Dafs  ich  die 
Verbreilang  historischer  Kenntnisse  unter  meinen  Zeitgenossen 
siemlich  benrtheüen  kann,  durflest  du  mir,  der  ein  fletlsiger  Saaiai- 
1er  war,  und  wohl  befreundet  mit  Cicero ^  Attieus,  GitoU  und 
anderen,  der  iiterarisehen  Bewegung  Roms  »emiich  nahe  staodi 
wobt  itttraoen,  und  auch  der  Grund,  wamm  Pelopidas  nnbeknnn» 
ter  geblieben  war,  als  er  es  verdiente,  liegt  nahe  genug;  die  Hei- 
dengestait  des  £paminondas  verdunkelte  ihn,  der  in  ihrem  Sdiat« 
ten  wandelte;  und  erst  eine  genauere  Kenntidifs  rechtfertigte  den 
Ansspruoh,  dab  er  in  Theben  die  «weite  Person  war,  nber  so 
die  sweite^  dafs  et  dem  Epaminondas  ganz  nahe  kam.  Da  föhrst 
fort,  dafs  es  freilich  wahr  sei,  dafii  das  Leben  Einiger  gewisaer- 
mafsen  ein  ausgeprägtes  BMd  ihrer  Zeit  nnd  der  Thatsacbeo  sei, 
bei  denen  sie  sogegen  waren,  so  dab  sie  nacht  füglich  beurtheilt 
werden  können,  wenn  nicht  der  ganze  Zustand  jener  Zeitverhilt- 
nisse  anseinandergesetzt  sei,  dafs  das  Leben  Anderer  mehr  dnr^ 
ihren  eigenen  Entschlafs  und  Willen  gestaltet  werde,  so  dab  sie 
an  ihren  eigenen  Worten  ond  Thaten  erkannt  werden  können; 
aber,  fragst  da,  was  geht  das  den  Pelopidas  an?  Auf  den  Alei- 
biades  möge  es  passen,  aber  auf  Jenen  nicht.  Und  dennoch  pabt 
es  sehr  wohl  auf  den  Pelopidas  ond  pabt  mehr  auf  ihn  als  anf 
Jenen.  Vom  Alcibiades  wird  manches  Dutzend  von  Anekdoten 
erzfihlt,  die  nur  seinen  Privatcharakter,  nicht  die  öffentlichen  An- 
gelegenheiten betreffen :  vom  Pelopidas  kaum  eine,  die  sich  nidit 
auf  Staatsangelegenheiten  beziehrt.  Ob  ich  nun  mit  oller  Macht 
dahin  gestrebt  habe,  sein  Leben  zu  beschreiben,  nidit  Geschichte? 
Ja,  ich  habe  mich  bemdht,  gerade  die  Tbalen  von  ihm  m  erzäh- 
len, in  denen  er  zuvörderst  allein,  ohne  die  Genossenschaft  des 
Epaminondas  handelte,  um  jenen  zasammenfassenden  Schlufs,  dab 
er  der  Zweite  in  Theben  gewesen  sei,  zu  rechtfertigen.  Die  Er- 
zfihlung  von  dem  Sturz  der  spartanischen  Partei  in  Theben  ent- 
hält sowohl  Geschichte  als  auch  die  That  des  Pelopidas,  nnd 
wenn  er  jene  Schaar  von  zwölf  Jünglingen  auch  nicht  anffthrtn, 
so  labt  doch  seine  spätere  Bedeutung  den  Sclilufs  als  gerechtfer- 
tigt erscheinen,  dab  er  schon  damals  auch  als  ganz  junger  Mann 
von  hervorragendem  Einflub  war.  Du  sagst,  die  LebensbcBdirei- 
bttng  des  Pelopidas  wäre  so  wie  die  ftbrigen,  doch  ist  dem  nicht 
so:  der  oft  erhobene  Tadel,  ich  erzählte  nur  Anekdotenhaftes, 
kann  schwerlich  die  et/a  des  Pelopidas  treffen;  und  wenn  du  sie 
nur  einen  Augenblick  mit  der  eüa  des  Atticns  vergleiclist,  wird 
sich  der  Untetschied,  den  ich  gememt  habe,  sogleich  zeigen.  Ein 
neaer  Vorwurf  ist,  i\9Üi  ich  gesagt  habe,  ich  wolle  sowohl  der 
Uebersättigung  als  auch  der  Unwissenheit  abhelfen:  „Itagu»  me- 
deb&r  quum  saiieiaii  tum  iguoranHae  leeiorum,"  Du  belehrst  mich 
hier  des  Breitieren,  dafs  mederi  zur  Gmndbedeutnng  „heil«!^^  habe, 
dab  aber  die  Uebersättigung,  die  noch  nicht  da  wäre,  nicht  ge- 
beilt werden  könne;  ich  haoe  das  auch  gewubt^  habe  aber  den- 
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Bodi  geglaubt,  dab  der  Sinn  ToUstindig  klar  ad;  ge^aabt,  dab 
eine  gereebte  Kritik  darauf  Rüeksioht  nehme,   dab  bei  einem 
Zeagma  das  gebrauchte  Wort  nur  auf  den  einen  Begriff  in  seiner 
gansKen  Sebftrfe  antreffe,  und  orab  ein  derartiges  Hetzen  und  Pres- 
sen der  Wörter  för  nngeeignet   and  ungerecht  ericifiren.     Der 
spanische  Stiefel  war  ein  Martervrerk&eug,  'nnd  andi  auf  das  Ge» 
biet  der  Logik  nnd  der  Spraehe  ftberiragen  mdchte  er  eher  au 
aemem  alten  Berufe  geeignet  sein,  als  daau,  die  Jagend  aur  Er- 
keantnib  der  Schönheit  und  des  Wertfas  der  dten  Sprachen  au 
eraidien.    Noch  ist  keiner  dadurch  ein  grober  Mann  gewordeo, 
weil  die  logische  Eile  allentiialbeo  auf  ihn  pabfe,  und  iso  ge» 
bandhabt  würde  sie  fiberall  ein  mangelndes  und  blsches  Mab 
aufweisen,  und  nirgend  häufiger  als  in  der  heiligen  Schrift,  von 
der  doch  wahrlich  die  Jugend  daram  ntcbt  ferDgebaben  werden 
soll.    Wie  worden  deine  groben  Genien,  Goethe  und  Schiller,  he* 
stehen,  wenn  man  sie  einer  solefaen  Kritik  unterwürfe.    Um  imr 
ein  Beispiel  annrfAhren^  so  sagt  Sehiller  in  der  Beschreibnng  der 
Lihtzener  Sehlachl ,  die  dodi  als  sprachKehes  Meisteretöck  aner- 
kannt int:  „Er,  der  sie  in  den  Streit  hinausgeführt  hatte,  ist 
nicht  mit  aurückgekehrt;  draufsen  liegt  er  in  seiner  gewonoenen 
Sehlacbt,  mit  dem  gemeineil  Haufen  niedriger  Todten 'verwech- 
selt'^     Wenn  Jemand  hieran  anknöpfend  fragte:  „Wie  kann  Je- 
mand in  seiner  Schiacht  liegen?  die  Schlacht  ist  ein  Ereignifs, 
eine  ungeheure  Summe  von  Thatsachen;  wie  kaon  Jemsnd  in 
einem  Ereignifs  liegen  ?^^  so  wftre  das  ein  Gegenstück  zu  deiner 
Kritik.     Du  willst  mebt  alle  meine  Exordien  heranziehen,  nur 
noch. das  Eine  im  Hannlbal,  obwohl  du  gleich  darauf  auch  noch 
das  des  Timoleon  citirst.     Bleiben  wir  beim  HannibaL    Du  ver- 
raothest  ganz  recht,  dafs  ich  mit  den  Worten:  i^Si  eertan  esiy 
quod  nemo  dubiiaty  ui  populus  Romanus  omnes  gentes  pirMe  5ti- 
perani,  non  est  infiaandum^  HannibtUem  ianto  pracMHiisse  ceteros 
in^^eraiores  prudenUa^  qwmto  pofwhts  Romanus  forti$udine  ante- 
eedai  euncias  nationes^^  des  Hannibal  aulserordent liebe  Klugheit 
habe  bezeichnen  wollen.     Da  meinst,  dab  mir,  als  ich  diese  be- 
aeiclHien  wollte,  die  Tapferkeit  des  römischen  Volkes  eiugebllen 
sei,  und  dafs  ich  deswegen  habe  sagen  wollen,  des  Hannibal  Klug- 
beit  sei  so  grofs  gewesen,  als  die  Tapferkeit  der  Römer;  dab  ich 
aber,  da  mir  diese  Bezeichnung  der  Klugheit  noch  nicht  ausrei- 
chend schien,  binzugefftgt  habe,  dab  alle  Völker  von  den  Römern 
an  Tapferkeit  und  desgleichen  alle  Peldherm  von  Hannibal  an 
Klugheit  Öbertroffen  worden  seien.     Dies  wäre  zwar  ein  wenig 
zu  viel  gesagt,  doch  sei  es  richtig  und  nicfat  unverafinftig  gere- 
det.   Aber  du  fragst,  da  ich  das  Ganze  einer  Bedingung  unter- 
werfe: „Wenn  es  wahr  ist  u.  s.  w.^%  ob  denn  etwa  die  Klugheit 
des  Hannibal  abh9ngig  gewesen  sei  von  der  Tapferkeit  der  Römer? 
Oder  ob  etwa  daraus,  dafs  die  Römer  alle  Völker  an  Tapferkeit 
übertrafen,  das  hervorging,  dafs  Hannibal  alle  Feldherrn  durch 
Sehoe  Klngfaeit  überwand?    Ja  wohl  hängt  die  Klugheit  des  Han- 
nibal ^on  der  Tapfa'keit  der  Römer  ab,  so  sicher  wie  das  vierte 
Glied  einer  Proportion  von  den  drei  ersten.    Je  gröber  die  Ta- 
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nferkeit  dbr  Rtaitr  v?ar,  nm  «o  ^ rd&er  mitfate  di«  Klugheit  de» 
HanoilMil  sein,  wenn  sie  jene  im  Felde  überwinden  koonte,  und 
freilieb  folgt  a«8  den  Vonlenfitsen,  dafs  Haonibal  alle  Feldliemi 
an  Klttgbeit  übertraf,  und  die  Schiufsfolgerong  ist  ga«x  klar.   Die 
Rdmer  besiegte«  alle  Nationen  durch  Tapferkeit;  Haanibal  be- 
siegte die  Römer.    Durch  Tapferkeit?    Nein,  sondern  dnrch  Klug- 
heit.    Wenn  nnn  die  Römer  alle  andern  Nationen  sehln^en  uod 
allen  an  Tapferkeit  faktisch  fiberlegen  waren^  obwohl  jene  doch 
auch  oft  tüchtiger  Feidherrn  nicht  entbehrten,  so  folgt  daram 
mit  Nothwendigkeit  die  überlegene  Klugheit  des  HaonibaL    Denn 
dafs  die  wiederholten  Siege  des  Hannibal  nur  Sache  des  Gifieks 
gewesen  wären,  das  behauptest  du  selbst  nicht,  das  Widersprüche 
ftu  sehr  der  Geschichte  und  der  inneren  Möglichkeit.    Also  hingt 
der  Satz  sehr  wohl  ausammen^  und  ein  kleines  Enlhyuiema,  das 
der  Schüler,  richtig  geleitet,  selbst  findet,  macht  ihn  voUstündig 
durchsichtig.    Du  tilgst  noch  hinsu,  daCs  aus  meinem  begründen«» 
den  Zusata:  ^^Nam  quoHescfmgue  cum  eo  amgreisui  et<  «e  liaUa, 
»emfier  diBe0$$ii  svpeiior*^  nichts  weiter  folge,  als  dafs  er  den 
römischen  Feldherrn  an  Kriegskunst  elc.  überlegen  gewesen  sei; 
daCs  ich  aber  in  Beaog  auf  andre  Feldherm  nicht  berechtigt  sei, 
daraus  etwas-  au  schiiefsen.    Siehst  du  denn  nieht,  dals  mein  von 
dir  so  hart  angegriffener  hypothetischer  Sata:  „Si  ecmm  esi,  «Of» 
e$i  eic^^  gerade  den  Gedanken  enthält,  über  dessen  Fehlen  du 
mich  taddfst.     Denn  wenn  des  wahr  ist,  sagte  icb,  dafs  die  Rö» 
mer  die  tapferste  Nation  sind,  so  mub  Haonibal  für  den  klüg- 
sten Feldherm  gebalten  werden;  denn  Haonibal  hat  sie  durch 
Klugheit  geschlagen.    Träte  eine  Nation  in  der  Weltgeschichte 
auf,  die  noch  tapferer  wSre  als  die  Römer,  so  würde  das  Mab 
der  hannibalschen  Klugheit  einer  neuen  Probe  unterworfen  wer* 
den,  von  deren  Austaii  seine  Geltung  aufs  Neue  abhüngen  müfste. 
Mit  welchem  Hechte  dii  nun  ausrufst:  „Taka  igihir  smU  erordüi 
Itio,  ComeU;  bvceas  infias^  esUque  venlosn,  ui  iUt  dieam^  et  eona 
verborun  naiio*'*'  —  das  überla«se  ich  deinem  eigenen  Urtheil.    Es 
will  mir  scheinen,  als  hfitlest  du  nicht  so  sagen  müssen^  selbst 
wenn  du  volles  Recht  gehabt  haltest;  nicht  so  sasren  müssen, 
weil  die  Wahrheit   durch   derartige  persönliche  ExUamatiooen 
nicht  gefördert  zu  werden  pflegt^  geschweige  nun.  da  deine  lo- 
gischen Aüsslelluttgen  fast  nirgend  zutreffen.    So  fugst  du  auch 
Bu  der  Einleitung  zum  Timoleon,  die  so  lautet:  y^Pfamque  Ante 
uHi  cotUigUf  quod  netcio  an  nullit  ul  el  patriam^  in  gfia  enU  na- 
4usj  oppressitm  a  tyranno  hberareit  ei  a  Syracugi$y  quibus  4imxiä0 
erat  ims$u8^  jam  inveteralam  servUutem  depeUeret*\  hinzu:  ocik 
mm  tuum  ttudiiumque  an  tnodestiam  pktris  fadamnu  ineerti  swmu. 
Quanto  enim  acumine  quantoque  opus  erai  rerum  gettarum  ilirdio, 
tU  hoc  dciegeres^  in  rerum  memoria  non  reperiri  aUerump  gui  et 
patriam  et  Syracueae  tffranmde  liberaeeet  etc.  etc.    Es  bedurfte 
freilich  keines  groben  Scharfsinns,  keiner  tiefen  Geschichtakennt» 
nib,  um  dies  zu  entdecken;  aber  es  ist  gewib  das  gute  Reeht 
jedes  Biographen,  dasjenige  kurz  zu  bezeichnen,  waa  seiAen  Hel- 
den vorzugsweise  cbarakteriairt ,  waa.  gerade  ihm  begi^et  ist 
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la  Bezog  auf  da«  ,,|NilriMi^  mi  fw»  ^rai  naiu$  eic.^^  hat  Naock 
adion  die  Woite  Cieero'a,  die  mich  vertheidigea,  angefahrt:  El 
eam  pairimn  dicimtif ,  «6«  naU^  €t  iliamy  qum  weepU  $umiu  (Legg. 
IL  2.  5)»  Und  noch  eine  andre  Enttehuldigong  könnte  ioli  an- 
fiihten,  ufimlicli  die,  dafa  man  beim  Timeleon  hanplsichlich  an 
seine  Wirkfiainkeit  in  Syrakof ,  an  die  Befreiung  Sicilieoa  und  die 
Wiederberitellung  emet  rechtlichen  und  gl&cklichen  Zoatandes  auf 
lener  Insel  denkt;  dafa  er  vor  Allen  xwei  VaterUlnder  so  an  sa« 
gen  gehabt  hat,  deren  erstes  die  Stütte  seiner  Geburt,  deren  iwei- 
tes  &e  Stätte  seiner  Thateu,  seines  Ruhmes  und  seines  Grabmais 
nar.  Hanow  will  naciiher  erst  aeigen,  unde  factum  tit,  ui  tarn 
absuräuß  estem^  Ich  will  es  gleich  Toraussagen:  es  kommt  aus 
dem  Bestreben,  einen  gewissen  Paralleiismus  der  Sätze  herzustel- 
len, so  dafs  ich  gewohnt  bin,  wenn  unter  zwei  sich  entspr^ 
cbenden  Hegrilien  der  eine  dnrcb  einen  Satz  nfther  erklürt  ist, 
ancU  zu  dem  andern  Begriff  einen  derartigen  Erklämngssatz  hin- 
Zttftuffigen.  £r  hliit  diese  Entdeckung  hier  noch  zurfick,  um  sie 
später  mit  noch  treffenderem  Erfolge  anzof&hren.  Ich  habe  aucli 
nachher  nor  nicht  einsehen  klonen,  was  daran  so  Schlimmes  sei« 
Der  Paralleiismus  ist  die  erhabene  Form  der  hebrfiiscben  Poesie, 
and  er  ist  im  Satzbau  das  NAmlichc^  was  die  Symmetrie  in  der 
Architektur.  Es  scheint  mir  also  kein  bedenklicher  Vorwurf. 
Nach  einer  solchen  Symmetrie  der  Sfitze  gestrebt  zu  haben,  ist 
nur  dann  zu  tadeln,  wenn  wirklich  Thörichtes  oder  Nutzloses  da« 
durch  in  die  Periode  eingeführt  wird.  Jetzt  springst  du  auf  ein- 
mal wieder  zu  Pelopidas  II,  3,  ans  welchem  Grunde,  weifs  ich 
nicht)  da  ich  nicht  im  Stande  bin.  auch  nur  den  geringsten  Zu- 
sammenhang zu  entdecken.  Doch  es  thut  nichts.  Betrachten  wir 
jene  Stelle.  Meine  Worte  lauten:  Magnae  saepe  res  non  üa  mw- 
gnis  copiit  suni  gestae^  $ed  profeeto  ntmguam  tarn  ab  tetim  tni- 
Ito  kmiae  opes  sunt  profligatae,^^  Freilich  verstehe  ich  darunter, 
dafs  in  Folge  der  Unternehmung  des  Pelopidas  die  Macht  der 
Lacedfimonier  und  zwar  durch  die  Leuktrische  Schlacht  nieder- 
geworfen worden  ist.  Aber  diese  Schlacht  hing  nach  deiner  Mei- 
nung nicht  mehr  ab  von  dem  waghalsigen  unternehmen  jener 
Junglinge,  als  die  Niederlage  der  Atheaieoser  bei  Aegos  Potami 
von  dem  Weggänge  des  Alcibiades.  Ja,  so  meine  ich  auch,  und 
mit  mir  wird  jeder  verständige  Historiker  der  Ansicht  sein,  dals 
der  verachtete  gute  Rath  und  der  Weggang  des  Alcibiades  we- 
sentlich zur  Niederlage  der  Athenienser  beitrug ,  gerade  wie  der 
Sturz  der  spartanischen  Partei  in  Theben,  die  Erstürmung  der 
Borg  die  Veranlassung  zum  Kriege  zwischen  den  beiden  griechi- 
schen Völkern  war,  zu  dem  Kriege,  der  durch  die  Schlacht  bei 
Leuktra  die  Macht  der  LacedAmonier  brach  und  Thebens  Hege- 
monie herstellte.  Es  beliebt  dir  hier  zu  sagen:  Hie  si  non  dw* 
cessisseif  forsitan  ad  Aegos  flumen  non  esseni  wcH,  adolescen^ 
tes  Thebani  wisi  opHmativm  duees  truddassent,  fieri  potuit, 
ut  Leuctriea  pugna  non  committeretur.  ffaec  nuUa  eonsequentia. 
Sieh,  was  dir  begegnet!  Ich  scbliefse  aas  einer  Thatsache,  deren 
Kaosalznsammenhang  mit  einer  folgenden  aufser  Frage  ist,  dab 
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die  Eweite  ohne  die  erate  nicht  eiiicetrelen  sein  wfirde^  da  hebet 
das  Hypothetische  einer  solchen  Folge  darch  gesperrt  gedrockte 
Worte,  wie  forsUan,  ßeri  poiuii  heraas;  der  km  Torher  schrieb: 
Nisi  nives  ciddiuetU  opporUmisnmo  tempore^  aui  lAgtandro  ammm 
latus  esset  Pausanias,  i^ere  ilie  Thrasybnkts,  quem  tantis  Usmdibus 
efferSy  oppressus  turpUerque  interfeetus  essei\  der  ans  einer  aner- 
fftllten  Eedingong,  aas  einer  nicht  eingetretenen  Thafsache  ein 
sicheres  Resallat  herausstellen  so  können  meinte.  Hattest  da  gaos 
eures  schönen  Spröch wertes  vergessen:  Wer  ein  gUsem  Dach  hat, 
soll  den  Nachbar  nicht  mit  Steinen  werfen?  Oder  gilt  in  eurem 
aufgeklärten  Zeitalter  noch  immer  das  Wort:  Ja  Bauer,  das  ist 
ganz  was  Anders?  Nun  kommst  da  zu  dem  Satae^  bei  dem  ich 
einen  begrükodeten  Tadel  wegen  eines  hpsus  eahmi  hinsanefamen 
habe,  und  den  auch  weder  Nanck  noch  Vielhaber  mit  voUbe- 
gründelem  Rechte  xo  yertheidigen  versachen.  Der  Satz  lautet: 
IIU  igitur  duodeeim^  guörum  dux  etai  Pelopidas^  cum  Aikmus  tn- 
^er^tfi  exisseni,  ui  vesperaseente  eoelo  Thebas  possmU  pereentre, 
cum  canihus  f>enaHcis  exieruni,  reHa  ferenies  e^i l«l«  agrestiy  quo 
minore  suspicione  facereni  Uer.  Hier  hfttte  ich  nicht:  ^^cum  es- 
iisseni  —  exierutU^^  schreiben  mftssen;  nnd  hier  hat  mich  jenes 
Streben  nach  symmetrischem  Satabau,  denn  zu  jenem  exüssetd 
gehört  der  Satz:  ul  vesperascente  coeio  Thebas  posseni  pervemre^ 
ond  zu  exierun$  gehört:  „refta  ferenies  tesHtu  agresii,  quo  mi- 
nore  suspicione  facereni  iter^^^  hier  liat  mich  jenes  Streben  ver- 
gessen lassen,  das  vorangeschickte  Verbnm  exissent  mit  dem  dar- 
auffolgenden exierunt  zu  vergleichen.  Nauck  legt  dem  ersten 
extre  den  Sinn  des  Weggehens  vom  Orte  unter,  dem  zweiten 
exire  den  Auszug  nach  dem  Orte;  Vielhaber  meint  es  wohl 
ähnlich,  und  säst,  dafs  das  Ganze  verständig  sei,  wenn  man  sich 
nur  denke,  dais  sie  die  Jagdgeräthschaflen  erst  unterwegs  ir- 
gendwo abgeholt  hätteb.  Aber  dennoch  bleibt,  wenn  ich  wirk- 
lich so  geschrieben  habe,  was  man  bei  der  Corrnption  der  Haod- 
schriflen  meiner  wtae  gar  nicht  mehr  recht  ausmachen  kann, 
eine  häfsliche  Tautologie  fibrig,  die  mit  Recht  getadelt  wird.  Nur 
wenn  du  dann  triumphirend  anstimmst:  Quo  quid  insanius  dici 
aut  ßngi  potesi?  so  darf  ich  wohl  unter  vielen  ähnlichen  eine 
Stelle  im  Sophocies  zur  Entschuldigung  anführen,  wo  es  Ai  ^lag 
V.  105  heifst: 

. .  &avetv  yoQ  avtof  ov  ti  tim  ^eXa> 
isqIv  av  de&slg  ngig  xiov*  igxeiov  ariyfjg 
(idariYi  ^qoStov  voSta  qioipix&^le  &dv7]. 

Ja  ich  habe  nicht  öbel  Lust,  dich  auf  eine  Sprachwendung  auf- 
merksam zu  machen,  deren  du  selber  dich  bedient  hast,  nnd  die 
schwerlich  durch  irgend  eine  Interpretation  in  logischer  oder 
ästhetischer  Hinsicht  gerechtfertigt  werden  kann;  pag.  16  sagst 
du:  Ipsum  narrationis  ßktm  sententiarum  iflis  htmimbus  inierru-^ 
piumy  auf  deutsch  ein  Erzäbinngsfaden  durch  Sentcnztichter  un- 
terbrochen, oder  körzer,  ein  durch  Lichter  unterbrochener  Faden. 
Setzt  man  in  meinem  getadeilen  Satz  fär  „tum  exisseni*^  das 
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dem  Sinn  nach  ▼ftUig  eotBpreclieDde  ^^e^esH"  «in,  so  bleibi  t?c^ 
n%  oderaidils  lu  tadelo  ftbrig,  iodem  dein  von  Licbteni  onier- 
brochener  Faden  acblechterdinga  uobrauchbar  and  unyerbesaerlieh 
encbeint. 

Hanow  ffihrt  jetst  histöriscbe  Lrrtb&mer  auf,  die  Tom  Nepos 
im  Leben  des  Tbraaybnl  begangen  worden  sind,  namentHcb  dafti 
die  Bebaoptnng  de«  Nepoa,  Alctbtadea  babe  ohne  den  Thrasybul 
nichtit,  dieser  obne  jenen  viele  rfihmliebe  Tbaten  anfigefl&brt,  nn- 
begi'öndet  aei.  Wir  geben  die  historischen  errata  des  riqpos,  wie 
•te  Nipperdey's  eindringender  Fleifs  aufgedeclct  hat,  ohne  Wei- 
teres sn.  Wir  können  auch  den  Anssiellongen  Hanow's^  so 
weit  sie  Histonsdies  betreffen,  nichts  Wesentliches  entgc^enslek 
&en.  Aber  in  wie  weit  dieser  Umstand  die  gSnzlicbe  Verdrfin- 
giiDg  des  Nepos  aus  der  Schale  motiyire,  ist  eine  Frage,  die  nach- 
her aasf&farlich  erörtert  werden  soll.  Es  folgt  jetst  der  Vorwarf 
ober  den  Parailelismos  des  Satsbaos;  er  ist  schon  besprochen. 
Wir  gehen  also  hier  darüber  weg.  Hanow  kommt  jetst  zu  der 
Stelle  im  Pelopidas,  die  so  laatet:  ^^Verear^  ne^  st  res  expHcare 
indpiam,  non  Htam  eins  enarrare  sed  kistariam  wdear  scribere; 
si  iantummodo  summas  attigero^  ne  nuHbus  graecarum  liUerarum 
mimu  dUucide  appareaty  quanius  iUe  vir  fuerit,^^  Hanow  sagt: 
di^  Bedeatnog  des  Anfangens  passe  nicht:  breit  entwickeln  and 
nur  die  Hauptsachen  berFthren  seien  Gegensfitze.  Aber  gerade  so 
hatte  Nepos  es  aacb  gefafst.  Er  sagt:  Wenn  ich  anfange,  die 
Tliatsachen  zu  entwickeln,  so  f&rchle  ich,  dafs  es  scheine,  als 
schriebe  ich  nicht  sein  Leben,  sondern  Geschichte;  das:  „Wenn 
ich  aafange^^  heifst  offenbar  so  viel  als:  „indem  ich  anfange^',  und 
.,wenn  ich  nur  die  Hauptsache  berfthrt  habe,  fSrchte  ich^^  etc. 
Ich  weifs  wirklich  nicht,  was  daran  zu  tadeln  ist.  Meint  Ha- 
now, dafs  die  Anfince  nicht  parallel  sind,  so  tadelt  er  ihn  hier, 
weil  er  unterlassen  hat,  was  er.  wenn  es  anderswo  geschehen 
isl.  wiederum  tadelt.  Nepos  ist  doch  nicht  verpflichtet,  in  durch- 
aus parallelen  Sfitzen  zu  schreiben,  aach  dann  nicht,  wenn  er  es 
meisfens  thnt;  und  das  abweichende  „st  attigero"  ergiebt  sich 
nothwendigerwetse  aas  dem  Sinn,  der  ein  Tempus  praeteritnm 
verlangt.  Fuse  explicare  hat  Nepos  nicht  gesagt,  es  ist  das  wie- 
derum ein  ungerechter  Zusatz  Hanow 's.  Die  RAge  über  Mil- 
tiades  Kap.  H  beröhrt  wiederum  einen  historischen  Irrthum.  Der 
Salz  selbst  ist  grammatisch  und  logisch  tadellos.  So  fallen  denn 
von  den  drei  im  kurzen  Abschnitt  pag.  7  gemachten  VorwAr- 
fen,  deren  erster  das  Logisehe,  der  zweite  das  Grammatische,  der 
dritte  das  Historische  tadelte,  die  beiden  ersten  wieder  in  sich 
I  zusammen. 

Hanow  ffihrt  fort:  ^t^ae  ille  vmtersa  naturaü  guodam  bona 
fecit  lucrij  und  nennt  es  die  gröfste  VerlSumduog,  dafii  Alctbia- 
des  sich  die  gesammten  Thaten  des  Tbrasybuhts  zum  Nutzen  ge- 
macht haben  soll.  Alcibtades  sei  nidht  der  gewesen,  der  sich  mit 
fremden  Federn  zo  schmAcken  nöthig  gehabt  hatte.  Aber  Nepos 
säet  auch  mit  keinem  Worte,  dafs  Aldbiades  absichtlich  den  Tbra- 
sybulus  seines  verdienten  Rahmes  beraubt  babe;  and  jene  natfir- 
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liahe  6abe,  imier  der  Hao^w  Sohlcalnit  od4r  Soharkerci 
«taMhen  wusea  will,  ist  nicfatB  Anderes,  als  fene  tini  4er  ^i 
neodaleii  Aeoberliehkctt  begleitete  Gentalilil  des  Aksibiades,  darda 
die  er  bei  dem  leicht  erregten  talcnlvollen  Volke  alle  anderen 
neben  sieb  fast  bis  aar  Unscbeinbarkeit  Terdonkelte.     Es  kommt 
hiDZ«,  dafs  des  Tbrasybulvs  giflckiiche  Zige  meutens,  wenn  nidit 
unter  dem  oomiitelbaren,  doeb  unter  dem  mittelbaren  Obercooa- 
mando  des  Alcibiades  ausgeführt  worden,  nnd  dafs  das  Volk  die 
glftckliche  Wahl  des  abgesendeten  Peldherm  wiedemn  dem  Ivenie 
seines   zeitweiligen  Lieblings   xuscbrieb.     Beweis   dafikr  ist  das 
sechste  Gipitel  des  Alcibiades,  das,  wie  viele  andre,  so  schön,  ao 
warm  nnd  doeb  so  einfach  gesehcieben  ist,  dafr  es  allein  binrei- 
cben  könnte,  Robnken^s  Urtheil  an  rechtfertigen,  und  das,  h- 
terstötst  durch  die  Kraft  vieler  Sbnlichen,  den  Nepos   vor  an 
durchaus  wegwerfenden  Urthcalen,  als  Hanow  und  Bernhardj 
Mlen,  sebfitzen  mubte,  wenn  es  von  unparteiischen  Richtern  aaf 
gerechter  Wage  gewogen  wird.    Gerade  durch  die  schöne  Sdbfl- 
derung  in  diesem  Capitel  wurde  ich  stets  veranlafst  zu  glanben, 
dafs  die  Erwfibnnn^  des  reditus  ThemisiocU  in  Cic  Epist.  ad  Lne- 
eefttm  ein  lojpsffs  ctUami  sein  müsse,  da£i  dieser  reüius  Äkihimiu 
goneint  sei,  und  das  um  so  mehr,  als  die  gesebranbte  ErklSmng 
▼on  der  Rftckkehr  des  Tbemistooles -nacn  Magnesia  in  kei- 
ner Weise  auf  das  Vorangehende  luid  auf  den  Satz  selber:  CbifMi 
siHdivm  in  legendo  non  ereetum  retineiur  ete,  passen  will.    Ferner 
-meint  Hanow,  dafs  die  Trennung  von  lucrifaeio  und  die  Um- 
fltelkmg  der  beiden  Theile  nicht  binlSnglicb  dordi  die  Beispieie 
entschuldigt  sei,  die  Nipperdey  zu  Alcibiades  VIII,  1  anf&brt. 
Dafs  Hanow  IVennnngen  wie  cansue  —  quoque  —  facimU^  ex 
oande  -^  tne  —  fecerunt  für  weniger  schlimm  hfilt,  als  unser 
/ecil  hicri,  scheint  lediglich  Geschmackssache;  nns  wollen  jene 
härter  erecbeinen.     Aber  vielleicht  hat  Nepos  dss  Verbum  iucri- 
facere  hier  gar  nicht  anwenden  wollen,  Tielleicht  bat  er  faeett 
lucri  mit  demselben  Recht  geschrieben,  mit  dem  die  besten  Schrift- 
steller ftiae  diHonis  facerty  mit  dem  Gcero  dort  btcri  schreibt, 
wenn  hier  nicht  die  feine  Bemerkung  Richter*s  ans  Rastenbnrg 
Jahrgang  1857  dieser  Zeitschriil)  Platz  greifen  darf,  dafs  über- 
hanpt  anch  die  Sprache  des  klassisdien  Latein  nicht  von  so  eng^ 
Grenzen  eingcscblossen  gewesen  sei,  als  unsre  modernen  Styl- 
richter zugeben  wollen;  um  so  mdir,  da  ^s  feststeht,  dilä  Ne- 
poe  radir  der  leichteren  Umgangssprache  sich  zuwendet.    Sed  ißa 
0amen  anmia  commumm  imperaioribu$  cum  tmlUihms  et  foriuM, 
8anow  meint,  dafs  man  errathen  müsse,  dab  unter  Jenem  „ilfai 
cmmaf'^  -die  Kriegsthaten  verstanden  seien,  aber  ein  Käthen,  das 
auch  «in  bescbWinkterer  Quartaner  mit  GIfidc  voUfÜhrt,  beson- 
ders da  in  Folgendem  nicht  mehr  in  Bezug  auf  Thras^ybul,  son- 
dern im  Allgemeinen  gesprochen  wird.    Warum  die  Unterschei- 
dung zwischen  etres  und  etm  fttgnanHum  für  ein^  Centnrio  pas- 
send sein  «oll,  nnd  zwar  für  einen  Centnrio,  der  dem  ab- 
wesenden Feldherrn  berichtet,  wie  die  Schlacht  gelie- 
fert »ti  (Wer  atannt  bei  dieser  Genauigkeit  nicht  über  deaSri- 
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Sclnrfiiion?)^  aber  nieht  illr  «iocn  Schnftsieller,  der  ßm 
Leben  ausgeieichiiefer  Männer  beschreibt,  das  vermögen  wir  una 
mebt  klar  so  maeben.  Die  Stell»  grebt  einen  guten  Sinn,  ob^ 
VTohl  wir  gern  einräumen,  dafs  besser  dastände:  ,,aii{  vtres  vk»" 
fue  foriunae'^.  Hanow  will,  dafs  Nepos  crassa  Minerta  sagee 
Quote  UM  maffmßcenHssimum  factum  proprium  e$t  TkrasybuH, 
I>^  Nepos  Scblufsfolge  ist  aber  durchaus  stiehhaliig;  er  sagt,  der 
Soldat  und  das  <«lück  dfirfen  einen  grofsen  Theil  von  dem  Ruhme 
des  Feldberrti  for  sich  in  Anspruch  nehmen;  deshalb  aber  gebührt 
der  Ralun  ^cner  herrlicluden  That  dem  Thrasybulns  aliein;  denn 
er  habe  nicht  nur  als  der  Erste,  sondern  gans  allein  den  dreifsig 
Tyrannen  den  Krieg  angekündigt,  nnd  sei  bei  diesem  eraien  An- 
fang, der  aus  seinem  eigenen  und  alleinigen  Wtllensentschlnrs 
hervorginge  weder  vom  Glück  noch  von  Soldaten  unterstützt  wor- 
den. —  Es  folgen  nun  wieder  Derichtigmigen  historischer  Irrtiin- 
nier,  Berichtigungen,  die  zum  Theii  togegeben,  zum  Theil  doeh 
auch  bezweifelt  werden  müssen.  Zuerst  soll,  wie  Hanow  mit 
grofsen  Buchstaben  andeuten  will,  ein  olENibarer  Irrthum  des  Ne« 
BUS  darin  liegen,  dafs  er  den  Thrasybul  anfönglich  von  den  drei- 
ßig Tyrannen  verachtet  werden  läfst.  Der  Beweis  des  Irrtburoa 
fehlt;  dafs  jene  Dreifsig  sofort  hinausgezogen  sind,  dafs  sie  frisch 
weg  Phyle  angegriffen  haben,  dafs  sie  viele  der  Ihrigen  beim 
ersten  Angriff  verloren,  beweist  nicht,  dafs  sie  des  Thrasyboln» 
Macht  nicht  gering  geachtet  hätten,  fm  Gegentheil;  der  unbe- 
sonnene Auszog  im  Winter,  der  kecke  nnd  verlnstvoUe  Angriff, 
der  Mangel  an  LagergerSth,  in  Folge  dessen  sie  nicht  im  Stande 
sind,  der  Unbill  des  Wetters  auch  nur  eine  Nacht  lang  zu  trotzen, 
alles  dies  beweist  eher,  dafs  sie  den  Tiiraeybnl  flir  einen  unge- 
föhrlichen  und  leicht  zu  überwindenden  Gq;ner  hielten,  als  daa 
Gegentheil.  Ferner  berechnet  Hanow,  dafs  ihnen  nur  wenig 
Zeit  übrig  bleiben  konnte,  um  Munycbia  zu  befestigen,  und  wenn 
es  nur  eine  Nacht  war,  wie  Hanow  meint,  Wenn  auch  die  Streit- 
kräfte der  dreifsig  Tyrannen  von  diesen  sofort  ina  Treffen  ge- 
führt werden  konnten,  ao  reichte  doch  auch  eine  Nacht  hin,  um 
durch  einen  Wall  oder  durch  irgend  eine  Ausbesserung  der  voi> 
hau  denen  Werke  den  Angriff  zu  erschweren.  Nepos  sagt  nur: 
Munychiam  vmnMi.  In  dem  H an o waschen  Hhmffc/da  operibus  fir* 
manda  ist  daa  operibus  du  willkürlicher  Znsatz,  dazu  gemifs* 
braucht,  um  dem  Nepos  wiederum  einen  histdrischei  Fehler  auf- 
bürden zn  künnen.  Hanow  sagt:  Ad  tieium  guae  periinereni 
a  Lacedaemoniis  eeterisque^  gut  cum  iriginta  iyranms  exierani^ 
muUa  esse  secin»  kua^  increäibile  est.  Dies  „mui^ii^  ist  wieder 
eine  Erfindung  des  Hanow,  von  der  Nepos  nichts  weifs;  Nepoa 
sagt:  „Neminem  iacentem  veste  spoHavit;  nihil  atügit  nisi  arma^ 
guorum  indigebat,  guaegue  ad  tietum  pertinebant^^  Da  Nepos  daa 
y^kil  attigit^  beschränken  mufste,  so  nannte  er  aofser  den  Waf- 
fen auch  die  Lebensmittel;  ob  viel,  ob  wenig,  läfst  er  ungesagt« 
Nebenbei  ist  es  nicht  einmal  unwahrscheinlich,  dafs  die  Truppen 
der  Athenienser  ein  gut  Theil  Nahrungsmittel  biei  sich  hatten;  sie 
molsten  anf  einen  verzweifUten  Kampfe  anf  eine  todeamvthige 
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Yertheidigimg  der  Festungswerke  Toh  Monycliia  gefAbt  sein;  ste 
koiinleD  dardi  die  Erfuhrang  bei  Phyie  gewitii|^  tein^  nnd  ge* 
rade  durch  bessere  Vorbereiiangen  and  längere  Dauer  derselben 
anefa  den  Verbannten  mehr  Zeit  zur  Befestigung  Munychias  las- 
sen, als  Hanow*s  knappe  Beredinung  ihnen  gegönnt  hat.  D^b 
Critias  gewisserniafsen  im  Zweikampf  gegen  Thrasybnhis  fecbtend 
gefallen  sei,  sagt  Nepos  ebensowenig,  als  man  heutiger  Zeit  bei 
dem  Ausdruck:  Schill  sei  auf  das  tapferste  gegen  Napoleon  kim- 
pfend  gefallen,  annehmen  könnte,  dafs  er  im  persönlichen  Zwei- 
Kampf  gegen  Napoleon  gefallen  sei.  Nepos  sagt:  cum  quidem 
exadeersus  Thrasybulum  farlitsime  pugnaret.  Bmadoersu*  heibt 
nichts  als  gegenüber,  «ts-d-ets;  dennoch  gefftUt  dem  Hanow  seine 
Entdeckung  oder  besser  Erfindung  so  gut,  da(s  er  nicht  weniger 
als  dreimal  auf  sie  Bar6ckkommt  Wie  Nepos  den  Zweikampf 
eines  Peldherm  mit  einem  andern  beschreibt,  möge  man  aus  £a« 
menes  4.  2  ersehen;  nebenbei  der  einzigen  Stelle,  in  der  eines 
solchen  Faktums  bei  ihm  Erwähnung  geschieht.  So  haben  wir 
denn  auch  einige  Proben  von  Hanow^s  historischer,  hier  richti- 
ger nnhistoriscner  Kritik,  deren  Zahl  durch  die  willkürliche  Aua- 
tegung  der  Worte  des  Andocides,  durch  das  Gesetz  „i(e  odfietone", 
das  durch  Arcliinus  sicherlich  unter  dem  Beistände  des  Thrasy- 
bolns  etc.  erlassen  war,  vermehrt  werden  könnte.  Doch  wenden 
wir  uns  aufs  Neue  zu  der  logischen  Seite,  auf  die  Hanow  doch 
immer  vorzugsweise  sein  Augenmerk  gerichtet  hat. 

Es  folgt  eine  Stelle,  die  von  Hanow  mit  einem  zwiefachen 
„tnepftsftmtim^^  bedacht  ist,  obwohl  es  einem  gesunden  Auge  er- 
scheint, als  müsse  es  jedem  Menschen  sauer  werden,  sie  mifssn- 
znverstehen.  Wir  müssen  den  Satz  des  Nepos  hinzuziehen;  er 
lautet:  Nam  quum  triginia  fyranm  praeposUi  a  Lacedaemoniis  ser- 
vitvie  oppressas  tenerent  Athenas:  phirimos  civet  quibus  in  beUo 
parserat  fortuna  partim  pairia  eaipuHsseni  partim  inierfeeissetU 
....  princeps  ..  bellum  Ais  indixit.  Hanow  nennt  den  Zosatz: 
^^quibus  in  bello  fortuna  pepercerat^^  wie  schon  gesagt,  eine  sehr 
grofse  Albernheit.  Denn,  fögt  er  hinzu,  diejenigen,  die  das  Glflck 
im  Kriege  nicht  verschont  hatte,  konnten  weder  vertrieben  noch 
getödtel  werden.  Da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dab  Nepos  die 
Thatsaehe  auch  gekannt  hat,  dafs  todte  Menschen  weder  vertri^ 
ben  noch  getödtet  werden  könnep,  so  liegt  för  Jeden  die  Ver- 
muthnng  nahe,  dafs  seine  Absicht  gewesen  sei,  nicht  einen  so 
geistreichen  Gedanken  in  seinen  Lesern  wach  zn  rufen,  sondern 
darauf  hinzuweisen,  wie  schwer,  wie  herb  die  Herrschaft  der 
dreifsig  Männer  för  die  Athener  gewesen  sei,  von  denen  nun  sehr 
viele  durch  die  BIntthalen  der  eigenen  MitbQrger  umkamen,  sehr 
viele,  welche  die  mablosen  Leiden  eines  fast  dreifsigjährigen  Na- 
tional- und  Parteienkampfes,  welche  Pest,  Belageruncen,  die  Ge- 
fabren der  Landschlachten,  die  gröfseren  der  ^eschlachten  nnd 
der  Stflrme,  ja  langwierige  Hungersnoth  überstanden  hatten;  und 
auch  Hanow  hätte  nicht  nur  diese  Thatsaehe  kennen  mössen, 
sondern  er  hätte  sich  auch  klar  machen  sollen,  dab  derselbe  Un- 
sinn herauskommt,  wenn  man  relativische  Zusätze  derartig  um- 
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formt,  fiafs  eie  gewissermaffien  die  BedioguBg  und  der  erkürte 
Sato  die  Folge  enthalten  soll.  Wenn  Cicero  schreibt:  y^Luna  eam 
iucmny  quam  a  tole  accipiif  mitiit  in  ierram^^^  ao  w&rde  Hanow 
einen  aolchen  Satz  mit  demselben  Recht  fiir  ein  „inq^tiigimum'^ 
erklären  können.  Schiller  sagt:  ^Und  Alles  blickte  den  Kaiser 
an,  Und  eiicannte  den  Grafen,  der-  das  gethan^^:  Hanow  ruft 
dazu  in^tissimum,  denn  den  Grafen,  der  das  nicht  getban,  den 
konnten  sie  freilich  nicht  erkennen.  Gölhe:  „Der  StrauDs,  den 
ich  gepflücket,  srQfse  dich  viel  tausend  Mal.'^  Was  sagt  Hanow 
dazu?  Nattlrlicfa  ineptissimum.  Denn  der  Slranfs,  den  er  nicht 
gepfl&ekt,  der  konnte  sie  freilich  nicht  grüfsen;  das  wäre  nicht 
einmal  ein  Stranfs.  Solcher  Beispiele  könnten  im  Augenblick 
Dutzende  hergebracht  werden;  C£sar  z.  B.: „Ponlem,  quem  iraa$ 
Rheuum  exsiruxeraij  deleri  jussii^'^  denn  freilich  hfitte  er  keine 
BrQcke  zerstören  lassen  können,  wenn  keine  dagewesen  wäre  etc. 
Ein  inepiissimum  ist  wirklich  hier,  aber  nicht  auf  Seiten  des  Ne^ 
DOS.  So  ist  es  denn  auch  nur  eine  leere  Vermuthnng  Hanow^s, 
dafs  dem  Nepos  die  Worte  Diodor's  vorgeschwebt  haben  sollten, 
wo  dieser  sagt,  da&  mehr  Borger  dnrch  die  Grausamkeit  der  Ty- 
rannen als  durch  den  dreifsigjährigen  Krieg  umgekommen  seien. 
yfThrasifhuhu  his  beihtm  indixit'^,  sagt  Hanow  des  Weitere«, 
j^quiü  de  feciaÜbus  cogitare  non  Hcet^  inierpretet  doceni:  animo 
bellum  indixisse^^^  und  Hanow  unterläfst  nicht,  ein  ironisches: 
„ftiom  pulchre!''  auszurufen.  Und  dennoch  ist  es  schön  gesagt^ 
dennoch  liegt  eine  markige  Kraft  hinter  den  einfachen  Worten. 
Es  ist  etwas  Grofses,  wenn  im  Haupte  eines  einzigen  Mannes  der 
Gedanke  aufflammt,  wenn  in  einem  Herzen  der  feste  Entschlufs 
Wurzel  geschlagen  \M:  Wie  viel  Feinde  dein  Vaterland  anch  un- 
terdrficken,  wie  grofs  ihre  Zahl,  wie  stark  ihre  Macht  auch  sein 
mag,  da  wirst  sie  bekriegen,  du  wirst  kämpfen^  bis  du  erliegsl, 
oder  bis  dein  Vaterland  wieder  zu  Ehren  und  zur  Freiheit  ge« 
bracht  ist.  Die  Zeit  vor  den  Befreiun|(skriegen  hat  Gottlob!  viele 
solcher  Männer  gehabt;  und  was  hätte  aus  unserm  Lande  werden 
sollen  ohne  sie!  Gerade  die  Gröfse  des  Thrasybul  wird  in  diesen 
Worten  auf  das  Treffendste  charakterisirt.  Und  Nepos  spricht 
hier  und  in  den  folgenden  Zeilen  in  dec  That  in  erhooener  Rede, 
die  das  jugendliche  Gemüth  entzöndet,  die  schon  die  Knaben  au 
dem  Entschlufs  dereinstiger  Mannheit  auffordert,  und  die  mit  Freu- 
digkeit anerkannt  und  nicht  mit  hohlem  Hohne  übergössen  wer» 
den  soll.  Der  Unbefangene  findet  fast  in  allen  einzeioen  Feld* 
herrn,  die  Nepos  beschrieben  hat,  dafs  ein  ethischer  Faden  sich 
hindurchzieht,  und  dais  die  einzelnen  Lichtstrahlen  des  Charak- 
ters bisweilen  nur  einmal,  bisweilen  öfters,  wie  in  einem  Brenn« 
Sunkt  gesammelt  werden,  und  gerade  an  onsrer  Stelle  liegt  offen- 
er der  Brennpunkt  der  Thrasybnlischen  Grobe.  Darum  sagt 
Nepos:  „non  sohmt  princepe^  sed  eiiam  sohu  üUtio  bellum  his 
indixit^'.  Darum,  föhrt  er  fort,  non  plu$  habuü  secum  triginta 
de  stfts:  hoc  iniiium  fuil  eakitie  Actaeorum^  hoe  rehur  Hbertatis 
clarisßimae  civitaltM,  Der  Interpret,  der  zugleich  Erzieher  ist,  hat 
wahrhaftig  mehr  zu  thnn,  als  an  sokhen  Stellen  ganz  onbedeu* 
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tende  Dib^  zu*  bekiitteln  und  zo  bemäkeln.  Er  hai  dafir  mi 
avrgeD,  dafe  die  GrftliBedca  €li«rakler8  uod  die  Abaichl  de»  Scbrill- 
stellers  in  die  Gewter  der  KRal^ea  blitze,  ibre  HereeB  erwtane, 
Ihrem  werdeodi'D  Charakter  die  Rlehiyiig  aod^be,  ood  ao  de» 
Vaterlande  nnd  der  Menschheit  eine  neoe  Scba«Nr  starker  und 
idealer  MAnner  eraiehe;  ood-  er  wird  glauben ,  weaa  es  ihm  fcw 
Inngen  iet,  aach  nur  hin  und  wieder  eine  dcrarti|;e  Anregnnf;  in 
die  Seelen  der  Kinder  zu  senken,  mehr  getban  lo  haben,  als 
wenn  er  Monate  lang  Wörtei*  geklaubt  und  Silben  gelictst  hftite. 
Ea  iat  das  dieselbe  Richtung,  die  Nepoa  in  uQbewnfster  ond  darnm 
um  ao  wirkaemerer  Anaprücbaloeigkeit  Terfolat,  die  mir  noeb  von 
Keinem  in  rechter  Weise  weder  in  historischer  noch  in  pidaf^o» 
giacberBeziebnng  hervorgehoben  xn  sein  seheint,  und  die  Dacl 
meiner  Anaielit  ihn  nicht  nur  nioht  znr  aehäditeben,  sondern  aa> 
gar  an  einer  unentbehrlicheB  Lekt&re  f&r  Knaben  macht,  aelbd 
wenn  er,  was  Gott  indessen  in  Gnaden  verhütet  bat,  nocli  mehr 
Fehler  liltte,  alsNipperdey  ihm  nachgewiesen  hat  und  Hanow 
ihm  nachweben  wollte. 

^yAtgme  hae  beüum  non  soium  priitceps,  sed  tiutmsoImM  tuslto 
ffufoi/.^  Hanow aagt:  „Nano  primtu  gmd  m§U  msi  «olus,*  Man 
fui  seeunduB  esf,  jkosi  eum  est;  sft»e  magno  proan$nm$  e$i  tmier- 
vaUoy  sime  parvo,^*'  '  Es  will  uns  scheinen,  als  ob  der  snperlati- 
vische  Begriir  des  primus  ein  soku  eigentlich  aasschlief^t.  Man 
kann  gar  nteiit  der  Erste  aein,  wenn  man  allein  ist  Anfserdera 
sagt  Nepoa  nicht  ^^rtmns,  er  aagt:  „non  $oium  priuceps^  seä  etum 
$oluf^\  und  setzt  gerade  beide  Wörter  in  den  Gegensatz,  in  dem 
sie  nicht  immer  sieben.  So  hat  Columbus  als  prionis  und  prtn- 
eeps  Amerika  entdeckt,  aber  in  keiner  Wftise  Moku.  „Cei^rum 
iümd  beilum  inäicere  fdkil  ermi  akyd  quam  Phflam  occtipmeJ* 
Dem  ist  nicht  so.  Die  Einnahme  von  Pliyle  war  nicht  die  An* 
kündigung,  sondern  der  Beginn  des  Krieges  selbst.  Hanow  %Tniste 
auch  voilier  schon,  dafs  au  „kis  belhm  indisii^'  animo  nothwen» 
dig  ergänzt  werden  mofste.  „Phflmm  occujpamt  CormeUo  mudcrt 
ctM»  trufinia  soms",  führl  Hanow  fort;  ,fergo  ne  imiio  quidem 
sobu,"  Freilich  beim  Bc^iiiii  des  Krieges  war  er  nicht  mehr 
allein,  wie  sciion  gesagt;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  er  nicht 
allein  gewesen  aei,  als  er  den  Entschlufs  fafale,  sein  Vaterland 
an  befreien.'  „Hoc  uUtimn  fwU  saüdis  Aetaeantm,  hoc  robttr  &- 
beriaUs  ekurtMiimae  cwitatis,*^  Rectum  hoc,  aagt  Hanow,  qiiod 
Phylam  occupätam  tiahdi  iniiium  saluUs  Aihemensium;  quid?  eo* 
ilamfie  occvpmia  robur  erat  UberttUts;  noknt  hoc;  Thraeyhtdmm 
dun  euis  inteüefity  m  faüimmr;  iüud  robur.  Hoc  est  amiem  tu- 
mdtare  legtntibusy  cum  idem  90cabulum  sie  ponis  bis,  ut  aitero 
loeo  non  poesit  nisi  eadem  res  inteUegi,  quae  priore;  non  ews* 
dem  rem  inteilectam  teUCy  sed  aliamJ^  Ea  ist  auch  dcsn  nicht  so. 
FOr  „Hoe'^  bei  hoc  inkium  fuit  sakuis  Actaeorum  mufs  niebt 
Phyia  occupata  als  Subjekt  eingesetzt  werden.  Hanow  aehiebt 
wiederum  dem  Nepoa  dies  unter,  um  auf  Grund  des  Unteree» 
achobenen  ihn  des  Unsinns  zeihen  za  können,  üoe  Msi  hier  alles 
Vorhei^gebende  noch  einmal  anaaromen^  den  Entsühlnfa  dee  Tbnh 
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aybol,  da»  Herensitlifiit  Gleickgesmiiter,  die  EhiMiMBe  des  Kfi* 
stell*.  Diese  Tbatoaeheii  bildeteii  den  Kem^  den  Stamm  der  etke» 
neitoiacbeo  Fretfaeit,  umü  Henow  fafst  den  BegrüF  f,robut^  zu 
sag,  wenn  er  unter  robuvL  einitaiis  aar  rabn$ii$$imi  ehes^  maw 
die  verstanden  wissen  will,  ,,qui  HberMem  tumtlur^*,  utcbt  aach 
die,  aui  denen  die  Freiheit  herTorwäebst.  Er  isi  wiedevam  au 
sebarf,  wenn  er  sagt:  yyEiuB  hbe^Mu,  guae  nan  Sit,  aoa  pot4$i 
esse  nilum  rokwr**,  denn  freiliek  gab  es  eine  Freiheit  Atbeniensi» 
scher  üfteoer;  sie  leble  im  fier^a  Tbrasjbols  und  seiner  Genoe* 
aen,  nnd  ans  deaa  Stamme  Jener  hervorgewaehsenf  bfeitele  sie 
ibi«  Zweige  adeb  bald  wieder  Aber  Athen  ans.  Tmm  nActmei^ 
neecio  an  risttm  Uuine  scienMus  moeerini,  Joh  glaube  niebt,  dala 
die  damaligen  Römer  ober  einen  Ansdruek  gelaeht  haben,  der 
Bseht  mirsverstSndlich  sein  konnte,  und  den  aoch  snlistantitisch 
an  gebraueben  Nepes  dem  Geist  seiner  Spraebe  gemfifs  kein  Be* 
denken  fand,  fomal  da  er  nicht  venaatben  konnte,  dafs  man  iba 
deswegen  verlachen  wurde,  weil  er  sich  nicht  nach  deai  Beispiel 
Späterer  gerkbtet  liat.  Hanow  findet,  dafs  die  Worte:  f^Hic 
eentempHis  esi  primo  a  ipranftU  atque  eius  soli^udo^  gsaehaMckr 
leserweise  (male)  anseinandergerisaen  seien.  Wir  können  dies 
sieht  finden.  Uns  scheint  die  Trennung,  die  ohnehin  schon  grad^ 
mattsch  gebeten  war,  hier  wie  oft  ausdrucksvoller,  als  die  enge 
Verbindong.  „SoUtudo  eiu»,  gut  certe  trigißia  secum  höhet,  co- 
aete  ^eUur^*\  wir  finden  ni4£t8  (vezwangeaes,  etwaa  sehr  Tref* 
fendes  darin,  wenn  von  der  Verensamang  Jemandes  gesprochen 
wird,  der  mit  nnr  dreifsig  oder  anch  siebzig  Mfinnem  es  unter- 
nimmt, die  herrBcbeode  Partei  in  Athen  zn  störaen,  die  noch 
daza  durch  die  Waffengewalt  des  aifichtigsten  Staates  Griecben- 
kndb  eingesetat  und  beschötzt  ist.  Wenn  Nepos  im  Folgenden 
anststt  des  vorher  gebrauchtim  huic  fortfährt:  „hos  autem  fecU 
robnstiores*^  so  kann  waltrhaftig  wiederum  nur  Spliiterricbterei 
Grand  «um  Tadel  finden.  Dieselbe  mäkelt  auch  nur,  wenn  „ad 
con^randum",  wie  oft  genug,  ohne  Objekt  gebraucht  wird.  Eine 
solche  Kritik  ist  wahrlich  dazu  angethan,  anch  den  Langmiithig- 
aten  um  die  Geduld  zu  bringen.  Es  wird  ebeii  Alles  und  Jedes 
getadell;  bedient  sich  Nepos  des  vulgaren  Sprachgebrauchs,  ^e 
heifst  dies  im  Beruh ardy  diese  „niedrige,  idiotische  Schreib« 
art^^;  l^edieat  er  sich  ihrer  nicht,  so  wird  er  getadelt,  weil  er 
nicht  dem  gewöbnliclien  Sprachgebrauche  folgt.  Das  Urtheil  ist 
stets  vorher  fertig;  es  kommt  nur  darauf  an,  einige  passende  oder 
anpassende  Grfinde  daför  anzuführen,  nnd  da  passende  Grfinde 
nicht  immer  vorhanden  sind,  so  nimmt  man  sie,  wie  man  sie 
eben  triill. 

„Camparatis,  guae  ad  belli  ttsvm  erant  uecessuria,  non  robu- 
sUares  facti  sunt,  sed  vaUdiores^^  sagt  Hanow.  Nun,  und  warum 
nicht  robustiores?  Robusius  bezieht  sich  durchaus  nicht  allein  auf 
die  Körperkraft  des  Einzelnen,  wie  Hanow  zu  meinen  sdieint; 
Cicero  gebraucht  es  in  mannigfacher  Beziehung  vom  Geiste;  es 
keifst  dannt  entschlossener,  muthiger;  and  es  gehört  wirklieb 
KQbnheit  dazpi,  den  <4tee  Lateiner,  der  an  der  Quelle  und  aus 
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der  FAHe  aeiner  Sprache  schöpfte,  heote  ans  nnserem  lerbröckd- 
teo  WiMen  belehren  %u  woUeo,  wie  er  hfitie  achreiben  mOaa^n. 

Wir  aind  dem  Uaaow  bisher  Schritt  um  Schriit,  mit  Aua- 
acMufa  der  historisch«!  Ausstellangen,  fast  Wort  för  Wort  ^ 
folgt.  Es  ist  etwa  nur  noch  ein  Drittel  seiner  Schrift  dbrig;  wir 
glaaben  uns  von  jetzt  an  der  Mfthe  überheben  zn  dfirfen,  jede 
einzelne  Aeufserung  zu  untersnchen;  unser  bisheriges  Resultat  vm^ 
dafs  Nepos  mit  Ausschlufs  jener  einen  Stelle:  „Cum  exiisseui  . . . 
MnerutU^  keinen  einzigen  der  Tielfachen  Tadel  mit  vollem  Rechte 
▼erdient  habe,  and  wir  werden  uns  im  Folgenden  begnfigen,  nur 
noch  die  stihlcsten  Angriffe  und  natörlich  die  zuletzt  gezogenen 
Sehlufsfolgeningen  einer  etugeheuden  Kritik  zu  unterwerfen,  am 
lar  Würdigung  des  Nepos  als  Schulbuch  fiberzugehn. 

Das  „Quo  magis**  m  Thrasybulus  IF,  3  scheint  uns  gramma- 
tisch  vollkommen  gerechtfertigt.  Dafs  die  StreilkrAfte  des  Tbra* 
ajbul  sich  nicht  pro  opinione  vermehrt  hätten,  scheint  dem  Ha- 
now  unwahr,  da  Thrasybulus  ja  in  kurzer  Zeit  anstatt  SO  oder 
70  1000  Mitstreiter  gehabt  habe.  Und  dennoch  ist  es  historische 
Thalsache,  dafs  Niemand  die  Stftrk^  seiner  Parteigenossen  mehr 
filierschfitzt,  als  ein  Verbannter,  den  seine  eigenen  glühenden 
Wflnsclie,  sein  Parteistandpunkt  und  seine  Sehnsucht  nach  dem 
Vaterlande  fast  immer  Ober  das  IVIafs  der  Unterstützung  täuschen, 
die  er  in  der  Heimath  för  seine  Bestrebungen  Gnden  wird.  Kanra 
hat  es  je  einen  so  eiskalten  Kopf  gegeben,  der  im  Stande  war, 
inmitten  des  fieberhaften  Zustandes  der  Verbannung  die  Kräfte 
richtig  zn  berechnen.  Denn  die  Bemerkung  opes  non  pro  opi- 
nione miciae  sunt  ist  wenn  auch  nicht  historisch  erwiesen,  doch 
psychologisch  durchaus  wahr,  und  wenn  Nepos  keine  andere 
Quelle  zu  dieser  Bemerkung  hatte,  was  wir  ja,  da  Theopompus 
und  Ephorus  uns  nicht  erhalten  sind,  unentschieden  lassen  müs- 
sen, so  erreet  die  psychologisch  feine  Auffassung  wahrlich  kein 
ungünstiges  Vorurtheii  für  des  Autors  geistige  Kräfte.,  ^^am  famc, 
üHs  iemporibus  (Ha now  setzt  naturlich  hinzu:  quam  haec  egre- 
gia  verhortan  copial)  fortius  boni  pro  libertate  loquehantur  quam 
pugnabant."  Hamow  schliefst:  Es  haben  sich  genug  Männer  in 
Waffen  gefunden,  die  Herrschaft  der  Dreifsig  niederzuwerfen,  also 
redet  Nepos  Unsinn.  Es  ist  dem  wiederum  nicht  so;  zu  der  un- 
terdrückten Partei  in  Athen  gehörten  gewifs  mehr  als  zehn  mal 
lausend  waffenföhiger  Männer,  von  denen  9000  sich  mit  lauter 
oder  auch  stummer  Opposition  begnügten.  Und  jene  Zeit,  die 
den  sittlichen  Verfall  Griechenlands  schon  so  offen  aufwies  und 
so  entsetzlich  förderte,  war  wirklich  nicht  dazu  angethan,  ein 
andres  Resultat  erwarten  zu  lassen.  „Hinc  in  Piraeetan  transiii^; 
,yhinc^'  referri  debet  ad  Pkylam,  quae  duodecim  eersibuM  ante  ap- 
pellaia  erat.  Durum  esse  signißcant  interpretes;  ego  dixerim  tnsa- 
num/^  Natürlich  insanum,  denn  gegen  Nepos  mu&  stets  ein  über* 
schwänglirhes  Wort  gebraucht  werden,  selbst  die  Härte  des  hine 
mildert, sich  dadurch,  dafs  In  den  zwölf  Reihen  kein  einziger 
lokaler  Begriff  enthalten  ist,  und  dafs  Mnc  unmöglich  anders  als 
auf  Phyle  bezogen  werden  kann.    Thut  nichts  $  der  „Jude  wird 
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▼erinrannt^^  ub4  NepiM  iirt ontl.   Im  Kap.  Ilf  bemertci  Hatto  w,  dab 
man  deiieere  bei  den  GladiatorenkSmpfen   brauchte,   wenn  der 
Gladiator  dem  Gegner  weieben  ranfsf  e.    Wir  begreifen  niebt,  was 
diese  Bemerkung  hier  soll.    Boc  (CriHa)  deieeio  heifst :  Nach  dem 
Fall  des  Kritiaa;  damit  ist  die  Sache  erledigt.     Dab  Nepoa  Aüici 
f&r  Aihenienses  sagt,  bedarf  wohl  keiner  ausführlichen  Entacbuldi- 
gung  und  wäre  auch  ohne  Cicero^s  Vorgang  gerechtfertigt.    Der 
übergeordnete  Begriff  darf  f&r  den  specielleren  gesagt  werden.  Das 
Zengma:  f^quam  quod  mmor  dvwm  et  non  vts  easpresBerai^,  das 
Hanow  so  ansföbrlich  tadelt,  wird  Dem  keinen  Anstofs  erregen, 
der  sich  erinnert,  dafs  man  von  der  Kraft,  |a  von  der  Gewalt 
der  Liebe  mit  Recht  spricht.    Um  hier  ein  argumentum  ad  homi^ 
nem  zu  gebrauchen,  so  glauben  wir  uns  nicht  su  tSuscIien,  dafs 
die  IJebe  eu  seinen  Kindern  unserm  Hanow  selbst  manchmal 
etwas  exprimirt  hat,  und  wir  möchten  den  Vater  sehen,  dem  das 
nicht  begegnet  wfire.     Wenn  er  ein  solches  Zeugina,  wie  Cieero 
in  der  Oralio  pro  Roscio  Amerino  gebraucht:   Cum  eodem  tem* 
pore  et  ea,  quae  praeterüa  sunt,  et  ea,  quae  tndentur  instare, 
praeparet,  wenn  er,  sagen  wir,  ein  solches  Zeugma,  praeterita 
praepararey  ertrfiglicher  findet,  so  geben  wir  gern  den  Streit  auf. 
Ueberhaupt  sind  die  sprachlichen  Bedenken,  die  Hanow  und  vor 
Alien  Frank el  in  seiner  Abhandlung:  y^De  Ckrestamatkia  iatina**, 
Jahrgang  1851  dieser  Zeitschrift,  gceen  Nepos  erhoben  hat,  aner- 
kanntermafsen  zum  grAfslen  Thoil  durch  nipperdey,  zum  Theii 
auch  durch  Nauck  erledigt.    Und  so  auch  der  folgende  Vorwurf, 
dafs  Nepos  thörichtcr  Weise  von  der  corona  gesagt  habe,  sie  sei 
„magna  gloria"  gewesen,  wiibrend  Nauck  zu  kabuit  xmd  fvit  b\$ 
Subjekt  niclit  corona,  sondern  Thrasffbuhts  setzt.    Ob  Nepos  zu 
der  Angabe,  dafs  Thrasybnias  mit  jener  Krone  znfrieden  Niehts 
weiter  begehrt  und  geglaubt  habe,  dafs  Niemand  ihn  an  Ehre 
GbertroiTen,  Grund  gehabt  habe,  das  vermögen  wir  nicht  zu  ent« 
scheiden,  da  eben  nicht  alle  Quellen,  vielleicht  nicht  einmal  die 
Namen  aller  Quellen  auf  uns  gekommen  sind.    Es  bleibt  daher 
mifslich,  zu  behaupten:  Nepos  habe  dies  reinwegs  dem  Thrasybol 
angedichtet.    In  der  Einleitung  zum  Thrasjbul  sagt  Roth,  der 
VorgSngcr  Nipperdey's:  yjn  Thrasybuh  non  Hquet  quos  dueet 
secntus  sit;   Theopompum  et  Epkorum  fuisse  coniiceret  Hcet;  übt 
a  ceterit  seriptoribus  discrepat,  difßcile  iudicatu  est,  quid  ipii 
quidee  auctori  tribuendum  sit,"    Wenn  Hanow  sein  Urlheil  zu- 
sammenfassend sagt:  „Pfon  occurrit  fere,  quod  plane  f>erum  sity 
nisi  principium  ilhui:  ThrasybuluSy  Lyci  fiHus,  Atheniensis** —  so 
ist  das  vielleicht  recht  geistreich  gesagf,  aber  sicherlich  nicht  be- 
prfindet.    £s  ist  gewifs,  dafs  Thrasybiilus  der  Afifuhrer  der  Yer- 
bannten  war;  dafs  er  mit  diesen  Phyle  besetzte;  dafs  er  von  dort 
nach  dem  PirJleus  ging;  die  Schaaren  der  dreifsig  Tyrannen  in 
offner  Schlacht  bezwang;  dafs  Critias  in  diesen  Kämpfen  fiel;  dab 
Thrasybol  die  andern  Tyrannen  vertrieb  und  einen  gesetzlichen 
Zustand  in  Athen  wiederherstellte.    .Also  diese  Grundlinien  in  den 
Thaten  des  Tlirasybul  sind  vom  Nepos  richtig  gezeichnet,  und  so 
beklagenawerth  die  andern  historischen  Irrth&mer  sind,  so  ent* 
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Mten  tic  tteiil  nur  üde«Darii|^tiii  ia  Ndbendiagtn,  Uwr 
cmn  TheU  dieQoeUeD  selbst  oocli  ttreiten;  Ungeoaiii§keiten,  d»> 
ren  Inktlt  jene  GraiidsQge  nicM.  en^efat,  ood  die  von  Knabefe 
eelten  erfaCrt  mid  in  ibrer  ganzen  ScnärÜB  behalten  werden«  Wir 
Unnen  dem  Hanne  nalirlkb  nicht  gestatten^  aich  anf  Nepoa  nk 
euf  einen  QneHenschriflstdier  zu  bernfen;  aber  ^tr  thon  genug, 
wenn  wir  den  Knaben  sagen:  In  vielen  «inaehien  Dingen  M 
Nepos  ttiobt  ganz  zuT^rlftssig.  Mehr  im  Allgemeinen  zu  sagca 
aeheint  uns  nnaneemesaen ,  weil  es  dorehaas  nnpidagogiacli  iet. 
Mit  Erstaunen  haben  wir  in  Nipnerdey's  Vorwort  p.  VII  ge- 
lesen, dafs  ein  Kommentar  auch  die  Aufgabe  haben  mfisse,  sor 
Beurtheiiung  des  SehrillsteUers  den  Schöler  »i  beflhigeo.  Wir 
fragen  nochmals:  Sollen  zwölf-  bis  dreizebn|ihrtge  Schüler  («• 
kitten  gegenwirlig  in  nnsrer  Qnarta  an  paar  zehnjfihrige),  sol- 
len, kennen  solche  Kinder  befthigt  werden  zu  einem  Urtheil  ühcr 
SdHiftsleUer,  fiber  den  noch  grofse  Aotoritülen  wie  ein  Rahnken 
and  Bernhard y  auf  das  Entgegengesetzteste  artheilen?  Wena 
ich  nicht  ganz  irre,  so  wird  der  Nepos  vor  Alien  zu  dem  Zweck 
Ton  den  Knaben  gelesen,  um  daran  Lateinisch  «u  lernen;  der 
historische  Ertrag  ist  ein  nebenslchlicher.  Darf  die  Stimme  der 
Nebensache  so  erhoben  werden,  dafs  sie  die  Hauptsache  Qbertdnt? 
Wer  ist  denn  vor  historischen  IrrthOmern  gesicoert?  Was  steht 
denn  ganz  fest  in  der  Wissenschaft  der  Geschichte?  Nipper- 
dey  erzfthlt,  dafs  des  Nepos  falsche  Angabe,  die  Enlseheidung^ 
sehlaclit  zivischen  Karthago  und  Rom  sei  bei  Zama  geliefert  wor> 
den^  noch  heute  die  Wahrheit  yerdunkle,  da  sie  ia  doch  bei  Na- 
raggarra  stattgefunden  habe.  Wir  finden  nur,  dafs  dies  weder 
von  erhebliciiem  Einflofs  noch  sonst  ohne  Beispiel  sei;  es  gab 
kaum  eine  deutsche  Geschichte,  die  nielit  enthielt,  dafis  jene 
Schlacht  gegen  die  Magyaren  unter  Heinrich  I.  (933)  bei  Merse- 
burg, jene  Sdilacht  Ottos  IL  gegen  die  Araber  bei  Basantello  (082) 
geschlagen  worden  sei.  Giesebrecht^s  FleiDs  fand,  dafs  beide 
Oerter  labch  angegeben  sind;  dennoeh  werden  sie  noch  lange  so 
genannt  werden  und  dennoch  korrigirt  sich  Giesebrecht  selber 
wiederholt  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  deutschen  GesehichtUi 
nimmt  Positives  zurück,  weil  inzwiscl>en  eine  Quelle  als  anSebt 
sich  erwiesen  bat,  und  behauptet  auch  wohl  früher  Zuröekge- 
wiesenes,  weil  inzwischen  die  Kritik  eine  iHr  unicht  gehaltene 
Quelle  für  acht  zu  erkUren  sich  gedrungen  fühlt.  Und  nun  sol^ 
len  historisciie  Irrthilmer  ao  schwer  wicgfm,  und  nun  sollen  zwölf- 
jährige Knaben  beßbigt  werden,  über  historische  Schriftsteller  au 
urtheilen?  ,y^ber^S  ^^  Hanow,  „nicht  genug,  dals  Nepoe  Fal- 
sches erzählt,  weil  er  die  Quellen  in  flüchtiger  und  ungenauer 
Weise  benutzt  hat,  weil  er  vielfach  nur  aus  dem  (^dächtailb 
Personen  und  Sachen  geschildert,  well  er  die  Geschichte  wie  ein 
vornehmer  Dilettant  etwas  sehr  deicht  weg  behandelte,  weil  er 
nicht  aus  ihr  ein  ernsthaftes  und  eindringendes  Studium  reachte, 
wie  er  gesollt  hätte,  da  er  es  dooh  unternahm,  Geschichte  zu 
schreiben;  Nepos  fälscht  die  Geschichte,  er  fälscht  sie  mit  Ab- 
sicht, damit  sie  seiner  vorgefafsften  Meinung  entspreche.^^    Wir 


iie  Mttoi  W^tmdah  augtiiahcB »  wid  fvir  ^nbea  m  w 
der  obigen  Fmi9iuic  richtig  fonttttlirt  im  halNSi)  aber  yvir  bestv^- 
tan  das  Zweite  aal  das  Efävcbiedeiisle.  Wir  InistBeilap  -e»  eiouial, 
mfU  Han^w'a  GrQnde  uns  aicbt  ftberaeogen  kOoDen;  und  weil 
et  «kweiteoa  um  etii  (^AiiftUebea  VerkeoBen  des  aUtlicfaen  Cbarak- 
ters  dea  Nepoa  su  eatbalfte«  acbeint«  weoa  mao  den  Manne  ab- 
aichilidie  Uuwahrbeift,  varafilvUebe  LQ§e  anfbardat,  desaeu  gaaae 
Art  der  DarateUaog  vmi  aitUicbem  Gehalte  ^ürcbdranAaii  iat;  der 
die  Charaktaae  mit  kdnaoi  andern  MafsMabe  milat^  ala  mit  dem 
der  UneigennfiHi^eU,  der  Uäfeiguna,  der  Pietät,  der  Selbatver- 
laugottn^,  der  VaterlMidftUebe,' der  Wahrhaftigkeit  und  der  Uube- 
atechlichkeit^  kura,  mit  dem  Maiae  ▼oilendeter  selbstverläugnen- 
der,  ebrenbftfter  Maonliehkeii.  Als  Bekg  inögeu  fol|^de  Stellen 
dieiaen:  MUt  111,6.  Cmus  (Miitmdis)  ratio  eisi  nrni  wüuüy  iamm 
wwgMopete  est  lau4anda^  qwum  «UMoior  ommum  Ubartaii  quam 
Mmae  fierit  domi»aUon^  Ibraajrb.  1, 1.  Nemmem  huie  proßfero  fi4^y 
cQtutautia,  ma^mtndme  atümif  m  patriam  amore,  Conon.  V,  1. 
.Accidit  hidc,  gnaä  c^eris  mortaäkuSy  ut  inconsideratior  in  se- 
Gittkja  quam  ia  a4ptrsa  ^sset  foriuaa.  Dion.  V,  3.  Ew  quo  inlelr 
Ugi  polest,  nulhtm  esse  imperkim  tuium,  nisi  öeuevolentia  muttt- 
tmt>  Ib.  IX,  5.  Miseranda  eita  et  ia^isa  eorum  qui  se  mHuiquwn 
.^yioft  maüuU.  Chabriaa,  IV  «air.  . . .  perire  nuUuity  quam  armis 
.abiectis  na/oem  reHaquere,  im  qua  fuerat  vectus,  —  At  iUe  prae- 
Stare  konestam  mortem  existimans  turpi  eitae,  comminus  pugnans 
lefta  hostimm  isUerfectus  est,  Timotbens  111,  3.  At  iUe,  temeraria 
,usus  ratsoue^  non  ceasit  maieram  natu  auctoritati.  Epamin.  III,  1. 
Adeo  peritatis  Mig^ens  erai,  ut  me  joeo  quidem  mentiretur.  Ib.  4. 
'pauperta^em  adeo  facile  perpessus  est,  ut  de  repubUca  nihH  prae- 
ter gtoriam  ceperit,  amicorum  in  se  tuende  caruerit  facultaiibus; 
fide  ad  siios  subleumdps  saepe  sie  usus  est,  ut  etc.  IV,  in.  Tem- 
ptatA  est  eius  abstinentia  etc.,  wo  das  ganze  Kapitel  ein  Lob  der 
Uabeatechlidikeit  end  RechtachaiTenbeit  lat  Agea.  IV,  2.  In  hoc 
mo»  mi$ius  suspidenda  est  mos  pietas  quam  eirtus  belHca,  Ib.  3. 
^ulentissimo  regne  praeposuit  bonam  existUnationem,  muUoque 
glßriasims  duwit,  si  institutis  patriae  paruisset,  quam'  si  beüo  su- 
perasset  Asiam.  Ib.  VII,  3.  Aique  in  hoc  iUud  in  primis  fuit  ad- 
mirabile,  cum  maxima  munera  a»  ab  regibus  ac  dynastis  confer- 
rentur,  quod  nihil  unquam  domum  contuHt,  nihil  de  victu  . . , . 
mmtamt.  Euipa.  I,  1.  Magnos  homimes  ciriute  metinutr,  non  fortuna. 
Timoieon  II,  2.  Eam  victoriam  praeclaram  ducebat,  ifn  qua  plus 
esset  dementiae  quam  crudektatis,  I,  3.  ...  tagUum  abfuit  a  so- 
detaie  sceleris,  ut  antetulerit  civium  suorum  kbertatem  fratris 
sakdi,  et  parere  legibus  quam  imperare  patriae  satius  duxerit. 
Ib.  III,  4*  Mahtit  se  €tiligi  quam  metui.  IV,  2,  3,  4.  Nihil  uaquam 
negue  insolens  neque  gloriosum  ex  ore  eius  exüt,  qui  quidem 
qttum  suas  laudes  audiret  praedicari  numquam  aliud  dixit,  quam 
se  in  ea  re  maoDime  diis  agere  gr^tias  atque  habere,  q%u>d  cum 
SidUam  recreare  oonsiituissent,  tum  se  potissimum  ducem  esse 
f>ohiissent.  nihil  enim  rerum  humanarum  sine  deorum  fiiuntfia  geri 
putabait  etc»  Caia  I,  4.  ^adtoarol  Eninivm:  quod  non  minoris  exi- 
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«Itmimif»^  quam  quemiibei  amptUsimum  Sardkiien90m  iriwmpi 
Attic.  IX,  7.  lUe  (Ait)  std  fuiUcU  pofit»  pdd  $e  faeer€  par 
iniuebatur,  quam  quid  a/ü  iaudaturi  forent.    Ib.  XJ,  6.  Sie  kberm^ 
Uiate  utent,  nuUas  inimiciiiiu  gessit:  quod  neque  laedebai  qmea^ 
quam,  neque y  n  quam  iniuriam  aceeperaty  fto»  malebat  obämBci 
quam  uhisci.    Idem  i$nmortaH  memoria  percq!fta  reHnebai  beme^ 
fieia;  quae  autem  ipte  tribuerai,  iamdiu  meminetOi,  quoad  UU 
gratus  erat,  qui  acceperai.    Die  Zahl  der  Stellen  kiNiiile  nocb 
leicht  Termehrt  werden.    Ich  glaube,  schon  diese  werden  hinrei- 
chen, um  einen  Mann,  der  so  einfach,  so  kräftig,  so  aas  dem 
tiefsten  Innern  heraus  das  Edle  and  Grobe  sa  yerslehen  und  m 
preisen  yermag,  vor  dem  Verdachte  absichtlieher  Verdrehungen, 
geflissentlicher  Entstellung  der  Wahrheit  su  schfitien.    Aach  M 
Hanow  den  Beweis  schuldig  gebliehen.    Dafs  Nepos  verschweigt, 
was  alle  andern  Quellen  angehen,  Tbrasybulns  sei  in  Theben  ge- 
wesen, ist  wahrhaftig  kein  Beweis  daför,  dafs  Nepos  dies  mit 
Absicht  verschweigt;  darum  verschweigt,  damit  des  Thrasybuios 
Lob  durch  den  Umstand  nicbt  geschmälert  werde,  dais  die  Tbe- 
hjiner  die  atheniensischen  Verbannten  moralisch  nnterstüttt  hfit« 
ten;  die  Woijte  Hanow s:  „Necesse  est  staiuamns,  consiüo  Ne- 
potem  Thebanoi  non  memorasse^^y  sind  Worte  eines  überscharf- 
sichtigen  Anklägers,  nicbt  die  eines  gerechten  Richters.    Alle  ao- 
gefiihrten  Thatsaclien,  aus  denen  absichtliche  Fälschung  hervor- 
gehen soll,  beweisen  nichts,  als  die  zugestandene  Fltlchtigkeit  des 
Nepos  in  Benuttong  der  Quellen.    Nepos  ist  Sanguiniker,  er  hat 
demgemäfs  die  Neigung,  seine  Helden  in  etwas  %a  hellem  Lichte 
SU  malen,  oder  auch  in  zu  tiefem  Schalten,  obwohl  er  nur  gegen 
den  einen  Lysander  mit  aller  Bitterkeit  sittlicher  Entr&stung  m 
Werke  geht;  aber  dennoch  trachtet  er,  so  viel  an  ihm  ist,  nach 
Gerechtigkeit  und  Unparteilichkeit.    Man  vergleiche  seine  Aoffas- 
ftung  des  Hannibal    mit  der  des  Livius  oder  anderer  römischer 
Schriftsteller;  seine  Adjektivs  mit  denen,  die  Historiker  und  Dich- 
ter dem  fürchterlichsten  Römerfeinde  beilegen ;  und  das  Bestrehen 
des  Nepos,  dem  karthagischen  Helden  gerecht  zu  werden,  wird 
auf  das  Entschiedenste  hervortreten.    Die  vielen  Snperiative,  mit 
denen  er  seinen  Helden  schildert,  kommen  zum  grofsen  Theil  mit 
auf  die  Rechnung  der  römisctien  Diktion,  die  darin  leider  Ueber- 
mäfsiges  leistet,  aber  uns  dadurch  auch  auffordert,  diese  landläu- 
figen Steigerungen  auf  ihr  rechtes  Mafs  zuriickzuf Öhren.    Man  hat 
mit  Unrecht  den  Stil  des  Nepos  angegriffen;  die  AossteUungen 
sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  in  sprachlicher  Hinsicht  widere 
legt;  wir  haben  versucht,  ihn  in  logischer  Hinsicht  zu  rechtferti- 
gen; und  selbst  Hanow  erkennt  an,  dafs  die  Haltung  und  Farbe 
der  ganzen  Rede  im  Nepos  olBTenbar  den  Zeitgenossen  des  Tollies 
Cicero  anzeigt.     Ich  kann  nicht  anders  sagen,  als  dafs  die  Ein- 
fachheit des  Nepps  in  anmuthigem  Gegensatze  steht  zu  den  ge- 
drechselten Blumen  des  Florus  und  dem  romantischen  Sehwakt 
des  Cnrtius,  obwohl  der  Letztere  fast  allenthalben  anf  den  Gym- 
nasien gelesen  wird. 

Nocli  ein  Umstand  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  der 
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den  Nepot  tot  Ticleii  andern  lltfltorikern  aoszeiehnet,  und  der 
aeine  Ehiaicht  in  beHem  Lichte  erscheinen  Iflf&t.  Es  ist  daa  Feh- 
len jeder  »bergllnbf»cben  VorsfeUnng,  jeder  niantischen  Verkehrt- 
heit und  Thorheit,  da«  den  andern  gecenöber  einen  so  vrohl- 
tbnenden  Eindmdc  macht.  Nur  zweimal  braucht  er  den  deJphi- 
achen  Apoll,  ein  einziges  Mal  erwShnt  er  des  Darbringens  von 
Schlachtopfern,  Milt.  1.  2.  Tliem.  2.  6.  Han.  2.  3^  wMirend  er 
dennoch  voll  tiefer  Verehmng  der  Gottheit,  voll  tiefer  Achtung 
▼or  allem  gdttllchen  und  menschlichen  Rechte  ist. 

Er  wird  nun  angeklagt,  dafs  er  anstatt  der  Geschichte,  die 
er  bei  seiner  VerstandesbeschrXnkIheit  aufcufiissen  nicht  im  Stande 
sei,  sieh  begntkge,  kleine  Anekdoten  (narrutiunculas)  Ton  den 
Feldherm  sn  erzlhlen;  aber  gerade  Anekdoten  sind  es^  welche 
uns  das  Gehehnnifs  des  Charakters  erschiiefsen,  welche  nicht  nur 
die  Jugend  Tcrlangt,  um  an  ihnen  die  konkrete  Aeofsemng  des 
Charakters  su  haben,  nicht  nur  die  Jngend,  die  durch  Beispiele 
nnd  Thaten  nnd  niefat  durch  Reden  und  Schilderungen  geweckt 
.  «nd  gefördert  wird,  sondern  die  auch  der  Mann  begehrt,  um  die 
Intensitfit  des  Charakter»,  die  in  einer  Anekdote  wie  in  einen 
Brennpunkt  gesammelten  Strahlen  der  geistigen  und  moralischen 
Eigenibumliebkeit  anzujtchauen.  Leicht  wird  man  des  Geredes 
Aber  einen  Charakter  mfide,  ans  dem  man  nichts  erkennt,  als  wie 
der  Andere  ihn  aufeefafst  hat;  aber  noch  heut  werden  wir  nicht 
mfide,  Anekdoten  der  erofsen  M8nner  «u  hören,  die  niis,  wie  daa 
.  Teleskop  den  Nebelflefk,  so  die  Charakter- Gestalt  in  festumria- 
aenen  Linien  zeichnen.  Also  dieser  Tadel  erweist  sich  als  Lob; 
und  gerade  dieve  jynarraiiwneuiäe**,  die  doch  immer  dnrch  den 
Rahmen  der  einen  Biographie  zasammeogehalten  werden,  sind  die 
geeignete  LektAre  der  Jngend. 

Wenn  denn  nun  Hanow  dem  Nepos  allenthalben  mit  Aus- 
'sehlufs  der  historischen  Ungenanigkeiten  unberechtigte  Vorwilrfe 
gemacht  hat,  so  werden  auch  die  Schlfisse,  die  er  aus  den  un- 
richtigen PrSmissen  zieht,  fehlerhaft  und  ungfiltig  sein.  Wir 
wollen  zum  Schlüsse  dieses  Artikels,  der  sonst  Aber  das  gebAh- 
rende  Mafs  hinausgehen  wfirde,  nnr  noch  in  kurzem  auch  diese 
Schlosse  belenehten. 

Pag.  15  charskterisirt  Hanow  den  Nepos  mit  folgenden  Wor- 
ten: y^qui  pro  teri$  falsa  ponii  sciens,  nae  isie  non  est  viiae  seri- 
pinr  sed  —  rheior  ee/  is  komo,  qui  vel  Phalaridem  aUquem  iau^ 
dare  non  dubitet*^  Wir  haben  darauf  nichts  zu  sagen,  als  dafs, 
wer  dies  von  Nepos  sagt,  mit  blindmachendem  Vorortheil  den 
Sf  hriftst^ller  gelesen  haben  mufs,  der  mit  zu  den  sittlich  reinsten 
und  edelsten  des  ganzen  Alterthums  gezShlt  werden  mnfs. 

Nepos  hat* im  Thrasybnlus  fünf,  wenn  man  die  Worte:  ,^8% 
per  se  virius  sine  fortuna  -ponderanda  sii,  duMo  an  hunc  pri- 
mam  omnivm  ponam"  —  anch  noch  als  Sentenz  gelten  lassen  will, 
sechs  Sentenzen  angeführt.  Hanow  sagt  darauf:  y^Serinia  rhe- 
tomm  tidetvr  compikUa  habuisse  aique  diHgenter  spectasse,  quae 
semeniiae  commode  pidereniur  ThrasybftH  rebus  gesHt  posse  iUu- 
Mtrari,^    Ea  aebeiat  uns^  dafs  die  SchrAnke  der  j^l^^^^^^  wenig 
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ergidiig  gewesen  srnn  nnAasem,  weim  msiiirAiif,  UehileBB  saei» 
SenteiNieD  aU  auf  den  Thmsybiii  pasaend  er^ben.  Wenn  «ber 
HaBOw  am  dem  vorangeaetoten  pideHir  ctm^^iUUu  kabm§ss  den 
Seblufa  zieht:  „Haec  est  puiiffi  ankni  inepta  euru  etc,^^  so  iic^ 
weiet  dieser  Schlafs  wiederum  weiter  nlchta,  «ta  die  UDUiverUa» 
aiskeit  und  Ungereolitigkeit  einer  solchen  Krilik,  die  ans  eine« 
selbsterfundenen  ^ytidehtr**  solek  einen  apodiktischen  Sehliiia  s« 
aiehen  nicht  versöhmiht. 

Femer  meint  Hanow,  dafs  Comeliaa  Nepoa  rdllig  ¥eniichlet 
werde  durch  die  Worte  Cioero'a  in  Tose.  !.'§•  6^  die  so  lantea: 
^yFieri  potesi  ui  rede  quie  senUaiy  ei  iä  qwkd  eemiU,  pMU  eiofm 
nan  possii;  9ed  numätwe  quemquäm  liierie  eogüaiumes  suae,  gm 
eät  nee  äisponere  nee  iihitnare  poseit^  homime  eet  «nlasyMmnlnr 
almtemiie  ei  oHo  ei  üieris.**  Lassen  wir  anch  diese  Bahanptnng 
Cicero's  nnaneefoehten,  so  fehk  doch  gar  viel,  dafa  aie  aof  Ne^os 
sntreffe,  mid  Hanow's  Behanptun^  „/Mcirnns  igiktr  mgemU  sn- 
firmitati  hoc  dekeri,  quod  piunma  tarn  obeeuta^  imm  obkgue,  iam 
absmrde  sorips^rii^^  darf  mit  voilem  Fng  und  Rechte  wie  es  uns 
scheint,  so  umgewandelt  werden,  dafs  sie  lantet:  iI«tiow's  uhcv- 
eiliger  und  Torurtheilsvolier  Sdiarfirinn  iat  Sehold,  dafs  er  VieJns 
ao  scbräg  und  Terkehrt  au%efaiat  hat  Znletat  meint  Hanow 
der  Wendungen  und  Worle  Erwihniing  tiiun  an  missen,  deren 
Nepos  sich  bedient  hat;  er  sagti  Wer  in  dem  engen  Baum  Ton 
M  Zeilen  eine  sehr  harte  Ellipse,  eine  sehr  hartis  Tmesis,  ein 
eebr  hartes  Zeugma  znisfat;  wer  w>o  des  Evander  Mntter  den  Na- 
men AktSer  anstatt  Athcnienaer  herholt;  wer  porsaraf  und  per* 
ntoü  nach  dem  Vorgang  des  Plautna  gebraucht;  wer  so  von  feiner 
Rildung  entfernt  ist,  dad  er  die  B&rger  Athene  Atlütet  nenn*; 
wer  für  modesHa  völlig  ungebräuchlich  ae^inlaa  «nnrti  aetit:  der 
ist  wahrlieh  weder  von  Seiten  der  Einfachheit  noch  dar  Elegani 
eu  loben,  obwohl  er  sich^  wo  immer  er  venifiafta^  ist,  oCsnbar 
als  den  Zeitgenossen  des  TuHias  erweist.  Der  letale  Sats  widere 
legt  zwar  schon  selbst  den  ersten,  und  Nepee  entspricht  der  ge- 
sunden Vernunft  jedenfalls  viel  öfter,  als  Hanow  meint  Aher 
wir  wollen  die  angefahrten  SlielJen  doch  noch  einmal  kun  be- 
trachten. Die  (nach  Hanow's  Meinung)  „dMrtasiaMi  eilipeis/^*  ist 
Thrasyhul  I,  1:  y,Si  per  se  virius  sme  föriuna  pumderamäm  sii, 
dMio  an  kune  primmm  onmkim  ponam.  lUud  eine  dubio:  neme 
nem  kuic  praefero  ete,^  Wir  bespradien  diese  schon  einmal  und 
fragen  jeden  Unparteiischen,  ob  eine  aelcfae  EUipee  eine  „dmiz- 
niimaf^  genannt  werden  darf*  Die  ^^uriuvna  imesit^*  besiegt  aieh 
auf  die  Worle  »J^cii  bteri*^.  Wir  freuen  una,  mitlheikn  in  kön- 
nen, dafs  eine  Autorität  wie  8ey  ffert  unsre  Auffassung,  wonadi 
lucri  als  Genitiv  ca  nehmen  iat,  durehana  theiit,  md  säe  sprach- 
lich Ar  nnhedenklich  erklirt  £s  bleibt  noch  das  „durwstmMBi 
aen^iMi^^-  „Cerona,  quam  non  eiSp  sed  amor  eicimn  espreeserm^y 
und  auch  die  vorgdiHche  HUrte  dieses  Aoadrucka  wird  durch 
mein  obenangeffthrtes  ar^nmenliwi  ad  kommem  sowohl,  ala  aneh 
durch  die  beraehtigle  Metapher  von  der  Gewalt  der  Liebe  weaenft* 
lieh  gemildert  eraefaeinen.    AktAer  anstatt  Athnnianaer  iat  aehan 
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bttpvoclMa,  AttUffeP  MslAtt  dir  Bftrger  Atkem  logMi  mdil  fibehs 
■ad  der  Vorwurf,  dafii  attfinta»  atmn  TdUig  mgavvdhiilicii  a»> 
•iatt  fnpdesüa  .(;0bnMMbi  wcrde^  eia  gaaz  ttagereehtferii^ter;  deim 
«e^ailna  aatim  beifat  bier  daa  Gleiebmafa  daa  Geialea,  oad  aatt 
hier  aicbt  ^«radasa  den  Begriff  der  modesHa  decken,  ao  ^ervt aadt 
•aeh  beide  sind;  aoadero  er  aoU  die  Beherraebaag  derHabtacbt, 
die  fierf Schaft  aber  den  llaia  des  Beaitzca  beaeiehnen.  £a  tat  diea 
mederom  eiue  der  von  Hanaw^a  keck  hiagewarfoea  Bthaufitaa- 
gea;  er  iat  bakaant  aia  tiiekttger  Lateiaer,  und  daraaf  hia  meistert 
ar  aicbl  aur  dea  Nepoa,  wie  fvir  aater  Andern  aaaicallich  bei  ro^ 
4«ali«a  oad  ffoHdim  sahen,  aondera  die  Aadam  glaabaa  auch  sei- 
ner Aotaritfil  ohne  welkere  Uaieraacbuog  and  nebmea  sein  Ur- 
Uieil  über  Nepaa  ala  endgfiltig  anf ;  MequUat  antmt  soll  ebea  hier 
oa^täloa  anaa«  heiiaea,  and  niabt  mode$ka. 

Dafe  unter  daa  aebAcig  oder  hundert  Zeilen «  aus  denen  die 
9ita  des  Tbraaybal  beatabt,  faat  keine  aei,  bei  der  nsaa  mebt  in 
deia  Mafae  Aaslofs  aabaie,  dsifa  der  Leaar  gewarnt  werden  mftase, 
daa  bat  sieh  non  wohl  aacb  ala  Uebertreibnag  ergeben.  Eine 
aolcbe  cathaltea  deaa  aoeh  wob)  die  Worten  dafa  Nepoa  von  etwa 
aw5lf}ihrigen  Knaben  wie  die  Pest  mnase  abgewehrt  werden^ 
aad  Ton  ail  den  Vorwürfen  bleibt  inaner  wieder  aar  der  als  be- 
aeebtigt  fibog,  dalii  er  historisch  ungenau  sei  and  die  QoeUen 
uasorg£älttg  benutat  habe  Um  aas  dem  Anfaag  der  Leklfire  ei- 
aea  latetnisehan  SchriflateUers  gale  Friichte  zu  gewinaea,  oad  oai 
dieKaabea  scbaeU  dabin  au  briagen,  lateinisch  au  lesen,  münaea 
aie  den  Schriflsteiler  lieben,  der  Maea  laarat  gegebea  wird.  Wir 
atiaHnenin  dieaer  Aalardeniag  mit  Manow  übereia,  aber  wir 
haben  noob  keinen  Erwaebaenem  gefragt,  dar  una  nicht  gesagt 
hüte,  dafs  er  den  Nepos  gern  gelesen  habe.  Freilieb  hat  der 
Lehrer  aseht,  wie  Haaow  fftr  nothwendig  bfiU,  in  einem  fort 
die  Lekt&re  uoterbrocheo,  um  den  Kindern  an  aagen,  wie  albern 
das  £iBe,  wie  ungewöhnlid»  das  Andere  wie  Dieses  falsch  nad 
Jenes  Bweifelbafi  wäre»  Freilich  ruftHanaw  aus,  dafe  der  Leb- 
aar, der  so  sebimpf liehe  oder  sdunfibÜcbe  Irrthfiaier  mitStill- 
aehweigen  übergehe,  die  gröfsle  Schald  des  Lehrers  avf  aich  lade, 
nfimlieb  dulde,  wisaeotlkh  dulde,  da&  die  Kinder  Irrthftmer  ein- 
aehlfirften;  dennoch  sage  ieb,  and  aage  es  mit  der  tiefsten  Vebet- 
aeaguag,  dals  der  Lehrer  eine,  unheilvolle  Schuld  aul  seiae  Sa«le 
Met,  der  ohae  Scliea  vor  der  kindlichen  Pietüt  aiWöU|fihrige 
Knaben  aa  «iner  i^okiien  Art  von  Urlheil  über  einen  Scbriflstel- 
ler,  zu  solcher  Impietät,  zu  solcher  Selbslüberbebaae  anleitet. 
Gegen  ^aen  aolehen  sittlichen  Nachtbeil,  gegen  ein  aMdiea  sitt- 
Uabce  Verderben  der  fangen  Herzen  iat  semst  ein  fllscbes  hinto- 
ffjsehea  Daftaai  YOla  vessäwiadeader  BedeutangslosigkeU^  Eiae 
aolcbe  Behaiifllaag  der  alten  Schriftsteller  wSre  geeignet,  daa  Stu- 
dium der  Alten,  nach  aioem  Wort  von  Rehdantz  im  Jahrgang 
•1851  dieser  Zeitaobrift,  nicht  fruchtbar,  soodcru  furclilbar  au  ma- 
ehcn,  nad  wftrde  eine  Rolte  pielätloser  Buben  eiaiebea,  vor  de- 
aea  uaaer  Vaterfond  zu  t»ev^rea  vtut  Mtn  Dingen  die  Pflicht 
dar  Lahrer  and  der  Jagaaderaiebcr  ist.    Haaow  kann  auch  das 
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Dicht  so  gem«iiit  habe»,  tmd  er  hat  wohl  oar  Tergatsen,  auf  die 
eitt lieben  Naebtbeile  einer  solchen  Art  der  Lektftre  hinzu weiaco. 
Auch  Nipperdey  kann  nicht  im  Ernst  gemeint  haben,  da(s  ein 
den  Schulern  in  die  HSnde  eu  gebender  Kommentar  dieselben  m 
einem  Urtheile  Aber  den  Schriftsteller  befähigen  mfifste.  Es 
ist  oben  anf  das  Unroöf; liehe  einer  solchen  Porderunf;  hingevirie. 
sen  worden ;  es  mufs  hier  auf  das  Ernsteste  das  sittlich  \erdeiAh 
liclie  derselben  hervorgehoben  werden. 

Vielfach  nnd  mit  grofsem  Behagen  weist  Hanow  auf  den 
,,pu$iUus  aninm^'^  und  auf  das  ^^mtfitiliMPi  ingemum^^  des  N^os 
hin,  und  es  ist  schon  vorn  eingerflamt  worden,  dafs  Nepos  kein 
Schriftsteller  von  grofsen  Geistesgabeo  gewesen  sei.  GetatroUe 
Gedankenblitze»  genialen  Blick,  tiefes  Erfassen  des  Charakters  ao- 
wie  des  Kausalzusammenhangs  der  Begebenheiten  vcrmisseo  wir 
freilich  bei  ihm  so  gut  wie  jeder  Andere.  Aber  wenn  er  diese 
Eigenschaften  besäfse,  was  sollten  wir  dann  mit  nnsem  QoartJh 
nern  lesen,  die  ja  dann  nicht  im  Stande  wären,  den  Schnftstelicr 
auch  nur  annihernd  zu  erfassen.  Macht  doch  Tacitna,  der  jene 
Eigenschaften  besitzt,  es  dem  Primaner  noch  oft  schwer  geno^ 
ihn  zu  verstehen.  Sollen  wir  mit  ihnen  eine  Chrestomathie  lesen, 
die  von  Jedem  nach  andern  Principien  zusammengestellt  imacr 
und  immer  wieder  Bniehstocke,  disjeeia  membra  der  Schriftsel- 
1er,  und  nirgend  etwas  Ganzes^  in  sich  Abgeschlossenes  enfhilt? 
Deren  Gesammlinhalt  niemals  dem  Knaben  zu  Gute  kommen  kann; 
auf  die  der  Lohrer  einer  andern  Klasse  nicht  in  dem  Mafse  sa 
fufsen  und  zurChckzukomn^en  vermag,  wie  dies  mit  unserm  N^km 
der  Fall  ist?  Soll  die  moderne  Bearbeitung  eines  ahen  Schrift- 
stellers gelesen  werden,  bei  deren  Abfassung  wiederum  der  Will- 
kür und  der  Subjektivität  Thor  nnd  ThOr  geOffnet  ist?  deren 
stylisiischer  Wertli  zweifelhaft,  deren  sittlich -erhebende  Kraft, 
wie  z.  B.  die  Bearbeitung  des  l^ivios  durch  Well  er,  d)enso  on- 
sieher  ist?  Es  sind  wahrhaft  gewichtige  Grfinde  gegen  all  diese 
Vorsr>JilSge  vorhanden.  Gerade  die  nicht  hohe  Begabang,  der 
beschrankte  Gesichtskreis  des  Nepos  macht  ihn  dem  Knaben  ver- 
ständlich, die^  sprachlichen  Bedenken  gegen  ihn  sind  von  mafsge- 
bender  Stelle  aus  widerlegt,  die  logischen,  die  Hanow  erhoben 
hat,  treffen  fast  gar  nicht  zu,  der  historische  Stoff  ist  bei  allen 
Ungenanigkeiten  dennoch  der  Art,  dafs  er  dem  J^hrer  der  Ge- 
sehichte  wesentlich  förderlich  ist,  und  dafs  einzelne  Bemerkun- 
gen (aber  in  der  Geschichtsstunde,  denn  in  der  lateinischen  Stunde 
soll  vor  allen  Dingen  Latein  gelehrt  nnd  gelernt  nnd  nicht  histo- 
rische Kritik  getrieben  werden)  hinreichen,  irgend  einen  hervor- 
stechenden Irrthnm  des  Nepos  zu  beseitigen.  Und  so  schKefsen 
wir  uns  denn,  in  Erwägnng  aller  dieser  GrCknde,  namentlich  aber 
und  vor  Allem  in  Erwägung  des  hohen  sittlichen  Werthes,  der 
der  ganzen  Betrachtungsweise  des  Nepos  zu  Grunde  liegt,  und 
der  seinen  erhebendrn  Einflufs  auf  die  Jngend  nicht  verfehlen 
kann  nnd  wird,  der  Formel  an,  mit  welcher  der  berlinisehe  Gym- 
nasial lehrerverein  seine  Verhandlung  über  die  Nepos-Frage  been- 
digte: daia  es  wOnschenswertb  wäre^  wenn  Nepos  anch  in  Bonig 
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aof  htstoriscbe  Genauigkeit  keinen  Grand  tm  berechtigter  Ans- 
atellang  gegeben  hiitte;  dafs  man  aber,  da  nach  Inhalt  und  Form 
ein  besserer  nnd  ein  böseres  nicht  da  sei ,  Gott  danken  wolle, 
dafs  nns  wenigstens  Nepos  noch  geblieben  sei.  Wenn  Hanow 
noch  ganz  suletet,  wo  er  die  Preandschaft  des  Cornelius  Nepos 
und  des  Cicero  bespricht,  nnsern  Autor  zur  Klasse  der  Wichte 
zählen  will,  die  sich  an  grofse  Mftnner  herandrSngen,  um  auch 
etwas  yon  dem  Ruhme  Jener  an  steh  zn  raii«en,  so  beruht  dieser 
Vorwurf  der  Gesinnnngsniedrigkeit  auf  Tdlligem  Verkennen  yon 
dem  eddberzigen  Charakter  des  Mannes.  Uns  will  es  scheinen, 
als  könne  der  Umgang  mit  Nepos  für  Cicero  eine  reiche  Quelle 
der  Erholung  nnd  des  Ansrohens  gewesen  sein.  Es  sind  uns  viel- 
fach VerhSl Inisse  im  Leben  yorgekommen,  wo  die  geistvolle,  rast- 
los bewegte  Seele,  wo  das  unruhige,  gequälte  Gerouth  eines  gei- 
stig höher  begabten  Mannes,  mochte  er  eine  politische  oder  lite- 
rarische Gröfte  sein,  die  tiefste  Erquick ung  fand  im  Umgänge  mit 
einem  Manne,  nicht  von  geistreichem  Kopfe,  doch  von  warmem 
Herzen,  f&r  alles  Edle  empfSnglichem  Geist  und  zu  einiger  Hin- 
gabe fähigem  Gemuth;  und  zu  all  Dem  scheint  mir  Nepos  vor- 
zugsweise geeignet  gew^esen  zu  sein.  Er  hat  nnch  meiner  besten 
Ueberzeugung  solchen  erniedrigenden  Verdacht  nicht  verdient,  und 
Hanow  wQrde  sich  selber  ehren,  wenn  er  diesen  Verdacht,  wie 
manchen  andern  nieht  besser  begröndeten,  ehrlich  nnd  offen  zn- 
rflcknShme. 

Berlin.  Pomtow. 
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C.  JulH  Caesaris '  commeniarii  de  hello  gallico.  Zum  Schal- 
gebrauch  mit  AnmerkungeD  herausgegeben  von  Ch.  St  üb  er 
und  H.  Rheinhard,  Professoren  am  Königl.  Gymnasium  zu 
Stuttgart  Mit  Holzschnitten  und  einem  Kärtchen  von  Gal- 
lien.   Stuttgart,  Oetinger*s  Verlag.    1860.    IV  o.  364  S.   8. 

Die  vorliegeode  neue  Ausgabe  dee  befium  gaUieum  für  deo  Scbul- 
gebfftncli  verdieDl  uoseree  Erachceoe  das  Lob  vollkemiDeaer  Z^eck- 
iBftliii)»kei(  ufld  grfiadlicben  Fleifsee  und  wird,  wie  wir  hofleD,  das« 
dienen,  Lehrern  und  Schülern  dieses  Hauptwerk  des  groiSien  Staats- 
manns und  Strategen  bu  einem  anziehenden  und  vielfach  fffrderodea 
Studium  KU  machen. 

DaTs  Cilsars  Darstellung  des  gallischen  Kriegs  nach  Form  und  In« 
hau  ein  klassisches  Meisterwerk  Ist,  darüber  sind  die  Kritiker  alter 
und  neuer  Zeii  einstimmig.  Schon  Cicero,  in  sprachlicher  Hinsicbl 
der  feinste  Kenner,  lobt  die  Beinheit  und  Klegans  der  Diktion,  die 
Cftsar  nicht  nur  der  domeuica  eon$utlu4o  (Cic.  Brut.  72),  d.  h.  der  in 
den  besten  Familien  Borns  seit  Iftngerer  Zelt  auf  Beinbeit  der  Spra- 
che gerichteten  Uebung  und  Bestrebung,  sondern  einem  syst^natisebea 
Studium  und  einer  durch  sorgfillilge  Arbeiten  unterstötsten  Beflezion 
auf  die  Kunst  reinen  und  schönen  Ausdrucks  verdankte.  Trots  der 
wenigen  Anomalien  (k.  B.  der  hie  und  da  wiederkehrenden  Dativform 
«Ito  und  t'/lo,  hinsichtlich  deren  wir  die  Frage  flir  berechtigt  halten, 
ob  nicht  In  einer  Schulausgabe  geradezu  der  Text  au  korrigiren, 
diese  Korrektor  aber  ein  für  allemal  In  einer  Anmerkung  gerechtfer- 
tigt werden  sollte)  gilt  daher  Cäsar  für  einen  der  Tornehrasten  Be- 
Präsentanten  mustergiitiger  Prosa.  Fragen  wir  aber  weiter,  wie  sich 
dieses  reine,  knappe,  sorgfältig  gearbeitete  Gewand  der  Sprache  den 
erzählten  Sachen,  dem  Inhalt  anschlieCse,  so  finden  wir  abermals  Ci* 
cero's  Urthell  unübertrefflich,  wenn  er  von  diesen  commtntttrii  sagt: 
ntidi  iuntt  recti^  veavsft,  emit»  omatu  orationii  tamgusm  vetie  die- 
trmcta.  Nikii  enim  e»i  in  hUtoria  pura  et  %liM$tri  brevitatt  duictut. 
Geistreiche  Kritiker,  wie  Bernhard^  und  Mommsen,  haben  dieses 
Lob  durch  die  Hindeutung  auf  Cäsars  geistige  und  politische  GrMe 
und  BigenthAmlichkeil  begifladet,  wie  ja  sobon  Qulntillatt  (iaaiic  10, 14) 
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tM  CiMTO  IM««  vfeiiagMA  nrf halli:  Mhm  «««»#  diarifj  gm»  heÜM» 
tu,  Dmb  dte  plasiitelM  KJarhek  witf  maminngy  die  LeiGbilgkeit  im4 
SleherheH  des  Aasdracke  iet  Ja  mr  die  Kehrseite  der  Itehea  Geistes* 
gegenwartt  Nichteralieit  uod  uDgewAbolicheD  VerstandesscbArfe^  die 
dieser  genialste  II teer  im  Kriege  and  In  der  Pellclk,  selbst  in  Ter-* 
siresfeU  sehlimnien  La^n  (K  €h.  2,  25.  7^  42)  bewahrt  |at.  Wie 
tileblachirelhen  orriaet  er  seine  Perioden^  nnd  jedes  Wort  trilt  an  der 
rechten  Stelle  auf^  wirksam  und  für  sich  selbst  sprechend.  Alles  ist 
deutlich,  übersichtlich,  wohl  berechner.  Rednerischen  Prunk,  hohles 
Pathos  TcrsehniAht  diese  stets  nur  auf  die  Sache  selbst  gerichtete  Dar«* 
stellungakunst,  die  sich  selbst  in  den  nothwendigen  Rückblicken  oder 
RahepfunkteB  keine  Sentenzen  und  Refleidonen  gestattet.  (Nur  hie  nnd 
da  wenige  Worte,  n.  B.  7,  47,  wfthrend  die  Vortaeif.er  der  Cftsarl- 
sehen  Schriften  sich  an  diesen  gesuchten  Seolensen  alsbald  verrathen.) 
Wie  gaas  anders  schreiben  doch  Cicero,  Salliist,  Livios,  die  ja  den 
Schulern  ebenfiftlls  bekannt  sind!  und  wie  unterscheiden  sie  sich  von 
Cäsar,  der  Eine  durch  seine  rednerische  FuUe  und  Pracht  der  Spra* 
ehe,  der  Andere  durch  seine  geistreich  sein  sollende,  in  Wahrbeit 
gespreinte,  sugespitKte  und  geschraubte  Knme,  der  Drille  diurcb  die 
tmeiem  Mberta$j  wie  Otiintillan  sagt,  wobei  oft  die  SacbkenntnUi  (be- 
sonders, wie  Mlebuhr  bewiesen  bat,  In  politischen  nnd  roilitftrischen 
Schilderungen)  in  bedenklicher  Weise  fehlt. 

Je  mehr  nun  aber  Cäsar  unerreicht  dasteht  durch  die  anschanll- 
che,  frische,  ja  rapide  Ereählung  und  das  vorwiegende  Sacbinteresse, 
da  er  ohne  Phnniasie  und  Geistrekbhelt  TJelmehr  den  glfinvieodsten 
Verstand  im  Dienst  welthistorischer  Thalen  und  Ideen  be- 
währt ^  desto  wichtiger  und  nothwendiger  ist  es,  fifir  den  ScfauJge* 
brauoby  wie  für  die  Privatlefctüre,  su  der  wir  lir  das  Alter  von  14 
bis  i6  Jahren  Cäsar  Dar  vorsugs weine  geeignet  halten,  dalii  diese  Sa» 
eben  In  unverkürnter  Anschaulichkeit  vor  dae  Auge  des  Leser« 
treten«  Da%s  offenkundig  ist,  daTs  bei  Gisar  der  Mangel  einer  sol-* 
eben  lllastration  das  Verständnifs  gewallig  erschwert  und  dadurch  am 
Bade  auch  den  Rein  der  Leklure  mindert,  so  erwirbt  sich  die  vorlie- 
gende Bearbeitung,  die  sablrelche  und  sauber  gezelchDele  HohMchnitte 
den  Noten  einverleibt,  worin  die  Schlachten- PI ftne,  Terrain -Verliält- 
nlsse,  überhaupt  die  Kriegs -Alterthumer  sinnlich  nnhe  gebracht  sind, 
ein  groüMt  Verdienet.  Uns  Int  es  ein  wahrer  €^enulh  gewesen«  tm  der 
Hand  dlrner  Ausgabe  einen  Curs  durch  Cäsar  an  nmotaen^  uod.  wir 
hätten  nur  gewünscht,  dafs  Herr  Prof.  Rbelnhard,  der  vor  2  Jahren 
soheii  eine  iUrte  nua  gallischen  Krieg  entworfen,  aibsh  diese  dieser 
Ausgabe  einverleibt  und  dafii  er  auf  die  19  von  Ihsi  ebenfalls  neue* 
stens  geaelchneten  Tafeln  grieehiscb-r^silscber  KriegsaltsrthiMier  ver- 
wiesen hätte.  Denn  Gallien  alsGannes  uod  das  sich  au  CäsareStnlt 
dort  misaniniendrängende  VAlkergewIoMnel  triu  bei  der  in  dieser  Aus- 
gabe geboienen  stöckweiaen  Cebcrsicht  nicht  recht  vor  die  Anschaiuing, 
Uli  die  Karte  vor  dem  TItelblnit  ist  an  klein  und  unvoHntändig. 

Schwierig  bei  Schnlausgahen  ist  jedeenial  die  ITrage  nach  den 
rechten  Mufs  der  Nden,  dafs  nhcht  an  viel  erklärt  werde  tmd  nicht 
SU  wenig;  Da  die  Herausgeber  die  werthvollea  Arbeiten  von  Nip** 
perdej,  Schneider,  Held,  Baunstark,  Deberenz  und  beson- 
ders von  GOler  flelfiiig  benutat  haben,  so  mag  sie  das  von  ihnen 
eingehaltene  MaA  fiist  eiae  Selhstverlängming  gekostet  ha^n,  und  %vir 
gestehen,  dafs  wir  den  realistischen  Thell  nafih  manehea  Rucksicti* 
taa  noch  ausführlicher  gewiinseht  hätten.  I£s  sind  vomugsweise  die 
geegmphiecben  und  müifärlsehen  Schildernngen  ilJiistrirt;  der  ge- 
••iii^htlieh  so  koch  hedeutsaaie  Inhalt  des  gaUlsOien  Kriegn  ist  last 
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g»r  iiichl  Däber  eatwlokelt  nad  dem  VentindBlfe  Mhe  gebrachl.    Vm4 
doch  fsl  Cänars  Persdnliclikeit  von  allen  Römern  die  interenHuiteate 
und  die  Gallieche  Eroberung  von  wellMeloriacbett  Folgen  begleitet, 
die  bis  auf  den  hemlgen  Tag  wfibren.     Es  ist  zwar  sciiwer,  bier  da« 
rechte  Mafil  ku  halten,  und  von  selbst  versteht  es  sich,  dafs  man  im 
der  Schuld  die  Krlclftrung  eines  8chritll stellers  niclit  als  Aalafa  snni 
Polltisiren  benutzen  soll.     Allein  wollen  wir  die  Classlker  in  ihrem 
hohen  Werth  erkennen  und  ihr  Studium  gegen  die  vielflftchen  Angiiff® 
Yertheidigen,   so  scheint   uns  jedesmal   eine  mdglicbst  vielseitige 
Betrachtung  des  Gegenstandes  gebufen  nnd  es  ist  der  gescblcktiiche 
Blick,  das  richtige,  lebendige,  gesunde  Unheil  dber  alle  jedesmal  vor- 
liegenden Fragen  bei  der  Erklärung  su  bilden.    Hier  naa  wäre  oea 
eine  reichlichere  Benulxnne  Mommsen's  wenigstens  für  den  Lehrer 
und  für  denkende  8chfiler  wAim  Privatstudium  werthvoU  erschienen.    In 
einer  kurnen  Einleitung  hätte  das  VerbAJtnils  Roms  nn  Gallien  and 
die  Entstehung  der  provincim  romana,  sowie  die  Folgen  der  Cftsari« 
sehen  Feldxiige  ausA'Hirlicher  dargelegt  werden  kOnnen.    Die  Noten  su 
ly  ].  33.  7,  7  finden  ihre  ErgAuKung  bei  Momrasen  11,5.  111,  7.  be* 
sonders  8.  265.   Wie  nahe  liegt  doch  eine  Vergleichnng  der  gallinchee 
Znstände  mit  den  deutschen  xur  Zeit  des  Rheinbunds  und  der  Gege»- 
wart!    Das  cum  festen  Staat  organisirte  rdmische  Volk  10s(  die  po- 
litisch   unmündigen  gallischen  Ntfirame   in   sich  auf,   und  dieser 
vielgestaltigen  Sonderbiindlerel  gegenüber  ist  Cäsar  der  ^i//ho/9o^o^  ßa- 
9dtvQ  mit  dem  „fressenden  Verstand '^     Diese  rivalisirenden  Aedvi 
lind  Arvtrni  rulniren  die  politische  Einheit;  Charakterlosigkeit,  Ver- 
rath,  Neid  sind  Schuld,  da(a  50,000  Rdmer  ein  Land  unier  sich  brin- 
gen,  das  eine  Million  Soldaten  ihnen  gegenüber  anfetellen  konnte! 
Dort  in  Gallien  hat  Cäsar  den  Grund  ku  der  ihm  vorschwebenden  Ml- 
lilärmonarchie  gelegt,  dort  hat  er  für  Jahrtausende  die  VdlkerH-ande- 
rnng  stiligestellt  und  der  nachberigen  europäischen  Cultor,  ohne  en 
BU  ahnen,  ihre  Bahnen  geebnet.     Aber  so  groib  diese  Wirksamkeit 
Cäsars  in  ihren  Folgen  erscheint,  so  hätte  doch  auch  seine  Politik 
In  ihrer  Herzlosigkeit,  Schlauheit,  Kühnheit,  sowie  sein  sHtlicker  und 
religiöser  Standpunkt  eine  Andeutung  verdient,  überall  natürlich  aar 
aof  Grund  der  im  Text  fQr  ein  schärferes  Auge  sichtbaren  Spuren.   Wie 
schwankt  sein  Urtheil  über  die  Preiheitsbestrebongen  aller  Vdlker  4,  g. 
13.  im  Gegensats  sum  stolsen  Rdmerihum,  das  sein  Joch  allen  Natio- 
nen auferlegen  möchte  und  die  Uneinigkeit-  der  Gegner  so  sdilau  be- 
■ntftt  3,  10.  7,  76.  36.  ft,  54.   Kein  Wunder,  data  Napolei^n  I.  ond  den 
Zeitnngen  nufolge  jetzt  noch  Napoleon  III.  sich  mit  diesem  Geialen- 
verwandten  so  gern  beschäftigen. 

Weitere  Ausstellungen,  die  wir  ans  erlauben,  betreffen  mehr  Ein* 
«eines.  Es  sollte  nämlich  Kur  Erleichterung  des  Nachschlagens  auch 
ein  Sachregister  in  das  geographische  am  SchluA  eingearbeitet  aein^ 
wo  man  die  erklärten  militärischen  Antiquitäten  und  die  Hauptperso- 
nen im  Verlauf  des  Krieges  immer  leicht  finden  kannte.  An  manchen 
Stellen  vermissen  wir  die  Aafhellung  von  sprachlichen  oder  aacblicben 
Schwierigkelten,  k.  B.  I,  I  Ende  das  $pectmt  int  er;  14  Schlufs  das 
fejfem;  17,  §.3  ist  ru  una  cum  Zumpt  nicht  richtig  cillrt^  2&,  §.  3 
n.  6  Ist  €oUigati$  und  hipariito  nicht  deutlich;  ebensowenig  28,  4  das 
eoihcüreHt}  44,  8  fehlt  cu  hello  AUobrog.  die  geschieht  liebe  Notln;  51, 1 
Ist  üd  $pecum  undeutlich.  In  II,  17  ist  audereni  nicht  g^echl fertigt | 
III,  8  ist  impeiu  marii  dunkel.  V,  3  ist  pripoHm  wohl  au  petere  an 
besieben;  4,  §.  3  Ist  meriio  ejui  dunkel,  ebenso  23,  2  das  /seam  en* 
perent  and  34,  3  die  quoiidianm  exerciiaiio}  49,  51  ist  Cfailmm  repetii 
ttndeatlicb  und  §.  2  das  mnimo  confirmare  webt  na  ertdärea:  in  ihn« 
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Matli  bMtirfceD;  47,  3  und  gar  oft  sind  die  rdmfscben  UUigenmafiM 
Dicht  deaüicb,  zmnal  Zompt  im  Anhasg  nnltlar  und  die  10.  Aufl.  we- 
ttigetens  durcli  Druckfehler  verworren  ist.  Eioe  vergleichende  Tabelle 
wftre  hier  wohl  am  Platze  geweseo.  Zu  VI,  23  §.  1  sollte  auf  IV,  3 
verwieaea  seia;  34  §*  6  ist  das  periclüetur  potius  quam  duokel,  ebenso 
Vif,  19  die  inanii  nmulatio.  in  der  Vorrede  des  Hiriins  su  VIII  ist 
§.  I  daa  non  comparandoi  nicht  wohl  haltbar  und  hätte  jedenfalls  ver- 
deutlicht werden  sollen;  es  ist  wohl  dafür  non  contineniibu$  su  lesen. 

Die  grammatischen  Citate  sind  durohgftngig  sehr  reichlich  ange- 
bracht und  müssen  am  Ende  eine  recht  gründliche  Kenntnilh  des  Sprach* 
gebrancbs  bei  Cftsar  fSrdern.  Doch  wftre  da,  wo  Zumpt  unbestimmt 
oder  undeutlich  redet,  eine  selbständige  concisere  Fassung  oder  ein 
Cilat  aus  einer  andwn  Grammatik  wünschenswerth  gewesen,  beson- 
ders in  der  Lehre  vom  Conjunktiv.  AufiTaUend  ist  auch,  daA  so  gar 
oft  derselbe  §  citirt  wird,  selbst  auf  einer  und  derselben  Seite  zwei* 
mal,  B.  B.  I,  6  §.  1  und  8,  4.  14,  3  und  13,  3. 

Im  Druckfeblerverzeichnlis  sind  ausgeblieben:  I,  2  in  den  Noten 
lies  §.  875  statt  845;  bei  44  §.  5  In  den  Noten  ac  statt  ai}  im  Text  §.  5 
lies  multitud.,  53,  4  in  den  Noten  filiarum  at&it  famii.  S.  71  L.  4 
▼.  unten  ist  nordwestlich  su  lesen  st.  ^Istlich.  S.  74  in  den  Noten  zu 
cap.  2  quam  st.  quvm  und  zu  §.  3  Z  §.  626  st.  926.  S.  76  Note:  iirno 
dato  St.  tigna,  8.  86  Note  L.  7  v.  unten  timidiorei  st.  timoris»  8.  111 
cap.  34  §.  1  Ende  lies  noitri  st.  -U.  8.  112  Note  L.  2  v.  unten  lies 
oap.  37  St.  87.  8.  144  L.  5  v.  oben  lies  ad  st.  ae,  8. 178  Note  L.  13 
▼•  unten  lies  zu  den  Arvemern  st.  Genabern;  8.  199  L.  8  v.  oben  Im 
Text  ju$tu$imam  st.  -um.  8.  208  Note  L.  2  v.  unten  lies  Z.  §.  63  b. 
B%.  6.    8.  246  cap.  24  §.  1  lies  viderei  st.  -€$. 

Vielleicht  gefällt  es  den  Herren  Herausgebern,  falls  sie  mit  diesen 
Vorschlägen  einverstanden  sind,  in  einer  zu  hoffenden  zweiten  Auf- 
lage ihrer  Arbeit,  durch  die  sich  dieselben  jetzt  schon  ein  wesentU- 
obes  Verdienst  erworben  haben,  eine  noch  größsere  Vollendung  zu 
geben  durch  reichere  geschichtliche  Belehrungen  und  Winke.  Gewilh 
tritt  dann  erst  Cäsar  in  das  helle  glänzende  Licht,  das  ihm  gebührt, 
und  er  wird  auch  unsern  Schülern  in  der  welthistorischen  Bedeutung 
offenbar,  zu  deren  Erreichung  er  In  Gallien  den  Grund  gelegt  hat. 

Heidenheim.  Planck. 
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MvfiGT'qQtQ  Itir»tX6nfi^*  Fabulam  Graeccm  compowit  Prof. 
Dr»  Berm.  Schulze,  Gymnasü  Sundensis  Canrector*  Suri' 
diae,  sumptibus  Hingsüi  MDCCCLX. 

Vorliegendes,  ziemlich  lange  nach  .dem  Im  April  gefeierten  Jubi- 
läum des  Stralsnnder  Gymnasiums  im  Buchhandel  erschienene  Bfichlein 
enthält  eine  Art  griechischen  Drama,  welches  der  Hr  Verf.  laut  Vor- 
rede nach  Anleitung  der  Odyssee  in  der  Absiebt  ausgearbeitet  hat,  ea 
von  den  Primanern  und  Seoundanern  vor  den  übrigen  Classen  auffüh- 
ren zu  lassen.  Dan  Ganze  umfaTst  392  Verse,  natfirlich  meist  Trime- 
ter,  dazwischen  einige  cborartige  Gesänge  in  gereimten  kürzeren 
lamblschen  oder  anapäatischen  oder  auch  ganz  zwanglosen  Versen. 

Zeitaohr.  f.  d«  GTxnxiMialweseD.  XIV.  12.  ^^ 
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Telemaehofl  er^lflbet  mit  einem  UageDden  MoDologe,  darauf  enchefet 
Afheiia  („i;  'A&tp^ä  h  iji  tov  Mirrov  f*o^fji  tlüi^x''^^*)  ^^^  wird  kins 
aber  freundlich  empfko^ea,  auch  sofort  (alleio)  mit  Braten  nnd  Weis 
bewirtet.    Hierauf  treten  die  Freier,  die  bisher  auf  dem  Hofe  das  Pe- 
nelopespiel  ( „ITcMAoiri}«  t6  «af^^Mo^")  gespielt  haben,  mit  einem  an»- 
pästischen  ciesange  ein,  durch  den  sie  Aotlnoos  feiern,  der  eben  im 
Spiele  der  nteeol  gewonnen  hat.    DieGi  erste  Bpelsodion  gibt  dann  des 
Freiem  Gelegenheit,  wenigstens  dialogisch  Ihren  üebermnth  su  e«t-> 
fUten,  über  welchen  gleichseitig  Telemachos  und  Athena  ihre  dediin- 
ken  austauschen.    Wiedenim  allgemeines  Lied  der  Freier,  unter  Phe- 
mios  Leitung  ausgefShrt,  über  das  Thema  „wer  nicht  liebt  Weib» 
Wein  und  Gesang,  der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang^*  —  angeblich 
von  einem  firommen  Thraicer  herrührend.   Der  nun  folgende  Dialog  der 
Freier  verliert  sich  bald  in  Possen  und  verwandelt  sich  dann  auf  An- 
tinoos  Vorschlag  dem  Fremden  zu  Ehren  in  ein  schweigendes  Trink- 
gelag,  nur  bisweilen  von  einem  altgriechischen  Smollis-Fiducit  unter- 
brochen.   Um  so  mehr  hat  Athena  Zeit,  ihren  Schötxling  hinsichlllch 
der  abssuhalienden  Volksversammlung  und  Reise  nach  Pjlob  und  Sparta 
SU  Instruieren.    Athena  ab.    Die  Freier  fragen  nach  ihr,  Telemachos 
nimmt  die  Gelegenheit  wahr  entschieden  anfsulreten,  Antinoos  will 
diefs  übel  vermerkend  ihm  an  den  Kragen,  aber  die  Zakj>^nthler  samt 
dem  Dulicbier  Amphinomos  nehmen  sich  des  Kdnlgssohnes  an;  I«elode8 
weissagt  Unheil  nach  Od.  v,  352  seqq.    Bin  paar  scheinbar  metrisebe 
Zeilen,  cn  deutsch  etwa  „So  leben  wir,  so  leben  wlr'^  n.  s.  f.  schlie- 
ihen  das  Stück. 

Data  es  nur  ku  loben  sei,  wenn  sich  jemand  In  griechischer  PoMe 
übt,  dfü'uber  sind  wir  samt  vielen  andern  mit  Schmalfeld  einversiaa- 
den;  auch  mi8billijg;en  wirs  keinesweges,  wenn  dergleichen  gelegent- 
lich mit  den  Schülern  getrieben  wird.  Ist  einmal  ans  irgend  einen 
Grunde  eine  Stunde  da%u  disponibel,  so  spalse  man  mit  den  Schülern 
auf  lateln  oder  griechisch;  das  kann  (richtig  angefafst)  nach  dem  Ur^ 
teile  bewährter  Pädagogen  wie  DMerlein  recht  wol  dasu  dienen,  die 
fremde  Sprache  näher  bu  bringen,  die  Vertraulichkeit  und  Vertraut- 
heit mit  derselben  «n  erheben;  und  das  ist  um  so  wünschenswerther, 
seit  Terens  aus  den  meisten  Gymnasien  verschwunden  ist.  Mag  selbst 
einmal  die  antike  Form  mit  dem  modernen  Reime  verbrämt  werden; 
vom  Dasein  kirchlicher  Hymnen  wird  mancher  Schüler  ohnehin  wis- 
sen, und  auch  im  Griechischen  kann  so  etwas  gewagt  werden.  Ein 
dem  Schreiber  dieses  wohlbekannter  Gymnasiallehrer  benutzte  vor  ei- 
niger Zeit  eine  griechische  Stunde  jener  Art,  mit  seinen  Schülern 
gemeinsam  unter  belehrenden  Conjugierubnngen  das  Ublandsche  „Der 
gute  Kamerad'^  cu  hellentsieren;  wir  sind  ermächtigt,  das  anspruchs- 
lose Ergebnis  hier  mitzutheilen : 

1.  lExcLQo^  fioi  ff9  aQunoq  —  2.    ßofißtX  ßoUq  d«'  av{^  — 
Ha^oq  /iOi  ijp  ipiloq*  f/ity*  i/^  top  acTCfcZ«,- 

o<reiirK  ^  fnXayU  tf^^oh  'Sro^o«  ßoXjl  uaS-tUatj 

noff*  ißtoi  'ßadi^tj  ßij/ii»  n^  iftoi^  nöStiffft  uäircu 

3.    Xi^  ftot  ^^*  nQ9%9ipat, 
Jid  t69  Biot  f  httiPOif 

Jeder  sieht  fibrigens,  dafig  dem  Metrum  hier  in  höherem  Grade  sein 
Recht  geworden   als  In  dem  neuesten  Gaudeamus,   das  die  Braun- 
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sckweiger  begrfiibta.  Mag  eadlicli  sogar  eiamal,  tt  quiä  Tocui  urA 
umbra  /iritmu«  Oraeeumf  solch  ein  iuws  noter  deo  PreCbbeogel  ge- 
aobickt  nod  dem  BimssCeiDe  der  dosier  uberaDtwortet  werden:  das 
aber  kann  mao  io  diesem  Falle  gewifs  verlaogeii,  dafs  das  jiafypuiv 
mäfsigeo  AnforderuDgen  an  den  Philologen  und  Pftdagogen, 
und  wenn  es  Original  ist»  auch  an  den  Dichter  entspreche;  mit  an- 
dern Worten:  es  dürfen  keine  grammatischen  und  metrischen  Schniteer 
drin  vorkommen,  die  jeder  Primaner  heraosfinden  kann;  es  darf  das 
Original  nicht  ein  tenue  argumentum  sein. 

Wie  verhält  sich  nun  vorliegende  Fabula  Graeca  zu  jenen  Anfor- 
derungen? Der  Stoff  ist  meist  In  enger  Anlehnung  an  die  Odyssee 
und  deren  Scholiasten  behandelt,  der  Dialog  grltfttentbeüs  lebendig 
und  in  fließendem  Attisch  verfhfet,  so  dafs  die  Leser  —  mehr  natür- 
lich noch  die  actores  personanim  —  Gewipn  von  der  Darstellung  ge- 
habt haben  werden;  ja  es  wäre  wol  gut,  wenn  dergleichen  öfter 
versucht  würde.  Gleichwol  will  es  uns  bedünken,  als  wenn  die  vor- 
beugenden Worte  der  Vorrede  „ii  quid  purum  bene  scriptum  invenia- 
tur,  i»  qui  leget  quum  difficultate  rei  tum  aitguitiii  temporis  me  ex- 
cunatum  e$u  veHt**  nicht  alle  Mängel  xudecken  künnten.  Wenigstens 
wer  eben  Od.  a,  118— 1&&  gelesen  hat  und  darnach  die  trockene  Partie 
bei  Hm  Schulze  liest  (v.  42): 

kann  leicht  an  eine  bekannte  Stelle  in  Lessings  Laokoon  erinnert  wer- 
den, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  nicht  Poesie  und  Malerei, 
sondern  Poesie  und  Poesie  einander  gegenuberstehn.  Genügt  u.  a. 
diese  Stelle  den  Anforderungen  an  den  Dichter  wenig,  so  dürfte  die 
obenangedeutete  Verwendung  Deutscher  Lieder,  namentlich  des  Des- 
sauer Marsches  am  Ende,  manchem  Pftdagogen  bedenklich  erscheinen. 
Doch  das  sind  nur  einzelne  Stellen  und  das  Urteil  hier  leicht  allzu 
subjectiv;  häufiger  wird  der  auf  grammatische  und  prosodische 
Correctheit  haltende  Philologe  anstofsen.  Tddt  dxovortat  (v,  190—191) 
dürfte  sich  wenig  zur  Nachahmung  eignen,  ebensowenig  v.  48  oqm  ydg 
eliriX'&-69'taq,  wenn  es  gleich  darauf  im  praesens  heilst  ol  fivrjojt^ 
giq  tiaitoQivort€u*  oder  gar  v.  57  ovSi*  dr  roidS*  tvgoiT*  l'r«  nov  in 
dem  Sinne  von  „es  möchte  sich  finden'^.  Jedes  gute  Lexikon  gibt  das 
Medium  %vQUnit<r&€u  in  anderer  Bedeutung.  Entschieden  die  schwäch- 
ste Seite  des  Stückes  Ist  aber  trotz  mancher  gelungener  Partien,  die 
wir  gerne  anerkennen,  die  metrische. 

Manche  Wörter  werden  bald  falsch  bald  richtig  gebraucht  wie  niy» 
(165  als  lambus),  ^vaia  immer  falsch  als  Creticus;  namentlich  aber 
ist  die  Position  oft  unberücksichtigt  geblieben:  imtntxpdfAtvoi.  (v.  61) 
soll  ein  anapästisches  Metrum  sein.  Oder  glaubt  Hr  Schulze,  muta 
vor  muta  samt  llquida  vor  liquida  seien  auch  schwache  Positionen? 
Allerdings  steht  v.  31  auch  ifivvtro  als  Ampblbrachys.  Oder  meint 
derselbe,  auch  an  den  graden  Stellen  des  Trimeters  dürfe  den  lambns 
ein  Spondetts  ersetzen?  V.  74,  303,  308,  344  u.  a.  ist  entweder  hier 
oder  in  einer  laxen  Ansicht  über  die  Positio  Graeca  die  QueDe  des  Feh- 
lers zu  suchen;  schlimmer  noch  ist  140  und  292,  am  ärgsten  v.  352, 
ein  Trimeter,  der  mit  den  Worten  ndüuf  dXloq  tk  schliefst I  DalSi 
ein  solcher  Fehler  alle  Bevisionen  bis  zur  letzten  Correctur  des  Druck- 
bogens überdauern  konnte! 

Indessen  das  heutige  Publicum  ist«  hinsichtlich  der  Metrik  nicht 
grade  verwöhnt:  wir  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  Schlimmeres 
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erleb«.    Komte  doch  eiD  Heeeisdiee  djanasiam  eise  Festem  gednMkt 
briogen^  ie  welcher  alciiecbe  HeDdeeasj^llabea  wie 

Pareui  amicus  ie  docuii  dar  um  Albinut  Ute  poitea  liiteras 
oder 

Soctes  dieique  in  $tudiU  p!acet  Antiquiiati»  otia  iuctre 

luitig  abwecheeln  mit  einer  sweitea  Vershflifte  wie 

cui  laudibui  prohare  tummi$ 

in  animo  e$t  iuperomm  amicum. 

Vielleicht  wareo  diese  Abweichuogen  tob  Horaseos  GraadsitseB  ab- 
eichtliche,  um  den  Abstand  «wischen  diesen  and  den  Sapphiscben  Lei- 
stungen des  zu  feiernden  Hrabanns  Maoms  nicht  so  greJl  so  laachea. 
Vielleicht  wollte  auch  jener  Preuisische  Gymnaslalprofessor,  dessen  vor 
noch  heinera  Lnstrum  erschienene  Jubelode  die  fehlenden  lamben  und 
Pj'rrhichien  durch  die  Ablative  von  vox  oder  pax  oder  durch  den  PI«- 
ral  von  vii  erganKte^  damit  eine  Versdhnnng  der  Deutschen  Natio- 
nalität mit  jener  ehemaligen  Eigenheit  der  polnischen  anbahnen;  we- 
nigstens deutet  die  Messung  Germanica»  at^e  Poianica»  auf  ein  Net 
Germani  non  cüramui  eaei.  Die  frühere  In  Spott  übergehende  Anfeio- 
dung  der  Lat.  Versificaiionsübungen  beginnt  sich  sn  rftchen;  mtehted 
nur  diejenigen,  die  sie  so  verurteilen,  dann  nicht  inconsequenter 
Weise  sellwt  lateinische  oder  griechische  Gedichte  drucken  lassen  und 
hier  ihre  Schwäche  offenbar  machen;  überhaupt  aber  die  Herausgeber 
von  Festoden  u.  dgl.  den  Porderungen  der  (Grammatik  und)  Metrik 
dieselbe  Aufmerksamkeit  ssnwenden,  welche  die  neueren  Prosaiker  dem 
CiceroniaDismus  zu  zollen  pflegen. 

Wittenberg.  G.  Stier. 


in. 

(irammatik  der  CDglischen  Umgangssprache,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Diejenigen,  welche  es  in  möglichst  kurzer  Zeit  zum 
Sprechen  bringen  wollen.  Nebst  einem  Anhange  für  Kauf- 
leute. Für  Schulen  und  den  Privatgebrauch  bearbeitet  von 
Carl  Eulenstein.  Stuttgart,  Verlag  der  Metzler'schen  Buch- 
handlung.   1859.    8. 

Der  Verfasser,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  „deutscher  Sprachleh- 
rer*^ (ftc)  in  England,  fand  sich  durch  die  DuKulfinglichkeit  der  damals 
vorhandenen  deutschen  Sprachlehren,  die  ihm  „sftmrotlich  xu  gelehrt 
gebalten,  auch  eu  trocken  und  xu  arm  an  Beispielen^*  schienen,  ver- 
anlafst^  selbst  eine  solche  «u  schreiben.  Nach  Deutschland  «nrnckge- 
kehrt^  „bearbeitete  er,  aufgemuntert  durch  den  Beifall,  welchen  seine 
deutsche  Grammatik  geAinden  hatte**,  die  vorliegende  englische,  In 
welcher  er  „namentlich  den  Regeln  eine  klare  Passung  bu  geben 
suchte**.  Wie  das  deutsche  »Werk  beschaffen  sein  mag,  wisaen  wir 
nicht;  jedenfiills  erweckt  es  kein  gunstiges  VorurUieil  für  dasselbe^ 
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wenn  wir  In  dem  englischen  Säixen,  wie  dem  folgenden,  begegnen: 
^,Be  sind  vor  jeder  Aufgabe  die  dazu  gehOrigeo  Paragraphen  bemerkt 
worden,  welche  jedesmal  vor  dem  Uebersetzen  aufmerksam  zu  sin- 
diren  und  die  darin  befindlichen  Beispiele  auswendig  zu  lernen  sind/^ 
DaA  aber  Jemand  zwanzig  Jahre  lang  in  England  gewesen  sein  kann, 
ohne  Im  Stande  zu  sein,  eine  englische  Grammatik  zu  schreiben,  da- 
von giebt  der  Verf.  die  zahlreichsten  Beweise.  80  wird  unter  Andern 
S.  43  gelehrt,  dals  das  relative  which  auch  mit  einem  Hauptworte 
verbunden  werden  kann  und  dann  auch  von  Personen  gebraucht  wird! 
S.  49  findet  sich:  y»yotf  »houid  not  believe  all  what  people  tay'*l  S.  56* 
f,no  steht  Immer  vor  einem  Hauptworte,  none  steht  allein  am  Bade 
einer  Phrase^'!  8.  78.  „To  wird  weggelassen  nach  allen  Hülfs- 
Beitwdrtem^^  Also  auch  nach:  /  oughn  8.  84.  y^To  teil  ist  ein 
actives  Zeitwort,  welches  eine  Person  nach  sich  hat,  und  to  iay  Ist 
ein  neutrales  Zeltwort,  nach  welchem  keine  Person  steht. *^  Also  nicht: 
/  $aid  to  Atm?  6.  92.  „Einige  Pril Positionen  findet  man  auch  am  Ende 
eines  Satzes,  z.  B.  the  boy  we  »poke  of.**  Warum  dem  so  ist,  davon 
scheint  der  Verf.  keine  Ahnnng  zu  haben:  vergeblich  haben  wir  unter 
den  relat.  Pronom.  nach  einer  Brkläning  gesucht.  Nach  §.  l&S  soll 
das  Adverb  ago  immer  am  Ende  eines  Satzes  stehen,  und  Im  folgen- 
den Paragraphen  keifst  es:'  „Die  Prftposition  steht  gleichftills  am  Ende, 
wenn  that  als  beziehendes  Fnrwort  statt  wkat  gebraucht  wird^M 
Bei  solcher  UnkennlniA  der  Sprache  hört  denn  doch  jede  Berechtigung 
auf,  eine  Grammatik  derselben  zn  schreiben.  Was  der  Verf.  unter 
klarer  Fassung  der  Regeln  versteht,  wird  aus  ein  paar  Beispielen  klar 
werden.  §.  64.  „Ein  nentrales  Zeitwort  wird  mit  to  be  conjugirc, 
wenn  es  ohne  Beziehung  auf  einen  gegenständ  gebraucht  wird,  und 
mit  to  have,  wenn  es  sich  anfeinen  Gegenstand  bezieht.'^  §.  65.  „Zur 
Bildung  der  zukünftigen  Zeit  gebraucht  der  Engländer  die  Hnlfszeit- 
wdrter  Mhall  und  will.  Da  aber  $hall  auch  das  deutsche  sollen  und 
will  das  deutsche  wollen  ausdruckt,  so  entsteht  eine  Schwierigkeit, 
die  aber  weit  besser  durch  zahlreiche  (13)  Beispiele  beseitigt  wer- 
den kann,  weil  sich  jeder  Lernende  aus  den  Beispielen,  und 
zwarjedernach  seiner  Art,  die  Regel  selbst  machen  kann'M 
Was  von  der  Aussprache  des  Verf.'s  zn  halten  ist,  ergicbt  sich  aus: 
„  Village  =  willedsch,  cabbage  ss  kabbidsch,  love  =  lov w,  vilfain  = 
willen,  ereature  =  krihei*r,  union  ^  juhnjSn,  n.  s.  w.  S.  3  heifst  es: 
9,£  ist  stets  am  Ende  eines  englischen  Wortes  stumm,  und  macht  dann 
Immer  den  vorhergehenden  Vocal  lang^^,  und  dazu:  hence,  whence^ 
pledgel  In  dem  magern  Anbange  für  Kaufleute  finden  sich  auch  ei- 
nige Formulare  zu  Wechseln,  deren  einer  ausgestellt  ist  auf:  Mettn 
Baring  brotherl 

'    Berlin.  Franz. 
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IV. 

Karzgefafste  englische  Grammatik,  mit  AnleitoDg  zar  Aasspra- 
che und  Orthographie,  von  C.  F.  Meeden.  Hamburg,  Noitc 
und  Köhler,  1859.    8. 

Es  ist  icaum  mHglich^  auf  60  Seiten  mehr  det  Verkebrlen  und  Pal- 
scheD  zotammeOBadrADgeo,  als  es  hier  geschehen  ist.  Das  Unheil  ma^ 
hart  scheinen:  ein  paar  Belege  werdeo  iodessen  bu  seiner  Bechtfer- 
tigung  vollkommen  hiarelcben.  So  solleD  die  Buchstaben  a,  k^  j,  k 
lauten:  ä,  ät$eA,  i$ehä,  kä;  ferner  (8.  2)  a,  ni,  ay  wie  ä,  in:  abie, 
lame,  pavemenif  cartk^akel  £a,  ei,  ey  wie  ä,  in:  ifetgfR,  /et^,  grey 
etc.  O  wie  iranses  o  in:  clotkl  Ou  wie  kurse«  o  In:  cougkl  Von 
th  heifiit  es:  ,yDie  Aussprache  davon  (tic)  ist  nicht  au  beschreiben^'! 
Ueber  den  Artikel  sagt  Herr  Meeden:  „TAe  wird  ausgelassen  1)  im 
unbestimmten  Sinne  vor  Nenn wOrlern ;  2)  vor  Eigennamen^  vor  Ti- 
teln im  unbestimmten  Sinne.  Dersellte  steht  vor  Adverbien  im  Com«> 
parativ  und  Superlativ,  e.  B.  /  like  tkU  tkt  be$i,*^  S.  16  heiihfe  es: 
yyManche  andere  Artikel  sind  dagegen  nur  Im  Plural  gebrftuchlich"^  and 
dazu:  beanif  a  hean;  pearh,  a  pearl,  u.  s.  w.  8.  20.  y,lnterrog.  Pro- 
nom :  vhat  —  which  man  kave  you  ieenf  Welchen  Mann  . .  •  fe  whai 
—  which  periom  did  you  ipeak,  mit  welchen  Personen  .  •  /^  Hält  Herr 
Meeden  wirklich  vhat  und  iphieh  för  gleichbedeutend?  8.33.  Cmn 
BS  kdnneuy  may  &=  mftgen  u.  s.  w.  I  S.  45.  ,yEs  ist  ein  Misbrauch^  die 
regelmäßige  Endung  ed  in  t  zu  verwandeln,  z.  B.  burtU  statt  bumedy 
leümt  statt  learned/'  Also  kein  Unterschied  zwischen  burnt  und  bur^ 
ned^  Und  nun  S.  49  folgende  ErklAruagen:  9,Das  Imperfeetum  be- 
zeichnet eine  vergangene  Zeit,  oder  eine  solche,  die  noch  etwaa  fort- 
dauert: auch  ist  es  der  geschichtliche,  erzählende  StiL^^  — -  „Daa  Per- 
fectnm  ist  gebräuchlich,  wenn  keine  Zeit  genannt  wird,  oder  wenn 
von  derselben  noch  ein  Theil  als  vorhanden  gedacht  werden  kann, 
auch  wenn  von  einer  unbestimmten  Vergangenheit  die  Rede  ist^M 
Dazu  kommt,  dafe  vieles,  selbst  ffir  eine  kurzgefafste  Gtramma- 
tik  ganz  UnerläCUiche  fehlt,  ganz  Ueberflussiges  dagegen  in  reichem 
Maalise  und  doch  wieder  ganz  unvollständig  gegeben  ist.  Vor  der- 
gleichen Büchern  ist  es  Pflicht,  auf  das  Nachdrucklichste  zu  warnen. 

Berlin.  Franz. 


V. 

Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  In 
vier  Stufen.  Von  Gottfried  Ebener,  Institutsvorsteher  in 
Hannover.  Erste  Stufe.  Mit  einem  Wörterverzeichnifs.  Han- 
nover, Verlag  von  C.  Meyer,  1858.    8. 

Eine  Sammlung  der  allerleichlesten  Leseslucke,  wie  sie  sich  in 
englischen  Spelling  Book$y  PrimerB,  The  Child*$  Own  Book  u.'s.  w. 
finden.  Für  Kinder  mag  sich  das  Buch  eignen;  weniger  für  Sehulen, 
wo  in  der  Regel  die  Erlernung  des  Englischen  erst  beginnt,  wenn  die 
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Schuler  bereite  einige  Fortschritte  im  FraBz(l8iecben  gemacht  habeo, 
die  dann  eine  Icräfltigere  Kost,  als  die  hier  gebotene,  verlangen.  Bs 
dürfte  eine  schwere  Aufgabe  sein,  b^  dem  oft  recht  icindi leben  In- 
halte der  Lesesittcke  („Die  Katze  und  Ihre  Jungen,  Meine  ScbieliBr- 
talel^^  tt.  dergl.)  und  besonders  bei  der  Art  und  Weise,  wie  der  Her- 
ausgeber das  Buch  benutzt  wissen  wili,  wonach  jedes  Stiicli  sieben 
verschiedene  Male,  mündlich  und  schriftlich,  verarbeitet  werden  soll, 
das  Interesse  der  Lernenden  stets  rege  zu  erhalten,  was  doch  zu  ei- 
nem gedeihlichen  Unterrichte  unerlafslicb  ist.  Das  Buch  empfiehlt  sich 
übrigens  durch*  seine  äufsere  Aueatattung,  geläliigen  und  cocracten 
Druclc  and  durch  ^  Wohlfeilheir. 

Berlin.  Franz. 


VL 

Masterpieces  of  English  Liferature,  inlended  for  ihe  u$e  of 
High  SchooU.  With  Notes  by  Dr.  Otto  Fiebig.  Vol. 
the  first*  Containing  Romeo  and  Juiiet  by  W.  ^hakgpeare* 
Leipzig^  Gtufi.  Graebnery  1859.    8w 

Wie  viel' des  AneriieDnenswerthen  auch  in  einigen  Schulausgaben 
Shakspearscher  Dramen  geleistet  worden  ist,  so  lassen  sie  doch  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig,  und  wir  würden  mit  Freuden  eine  Aus- 
gabe begrfifsen,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machen  wollte,  durch 
zweckmfifsige  Erläuterungen,  Wort-  und  Sacherkläniogen  den  Schüler 
In  das  VerstAndnifs  Shalcspeare's  einzuführen.  Der  vorliegende  erste 
Band  der  von  Dr.  Fiebig  besorgten  Schulausgabe  von  „Musterstücken 
aus  der  englischen  Literatur  ^^  bringt  Romeo  und  Julie  in  löblicher 
Ausstattung  und  mit  Weglassung  aller  anstÜDsIgen  Stellen.  Das  eng- 
lisch geschriebene  Vorwort  giebt  in  kurzen  Worten  die  Entstehungs- 
geschichte des  Dramas;  unter  dem  Texte  finden  sich  Anmerkungen, 
zum  grofsen  Theile  englischen  Commentatoren  des  Dichters  entlehnt, 
zum  Theil  fast  buchstäblich  Walk  er  ?s  Pronouncing  Dieitonary  ent- 
nommen. Von  Eigenem  hat  der  Herausgeber  wenig  hinzngethan.  Wel- 
cher Art  die  Anmerkungen,  ob  sie  geeignet  sind,  das  Verständnis  zu 
fordern,  mügen  ein  Paar  Beispiele  zeigen.  S.2  overthrows  =  ruin, 
dertrttction  (Walker):  itrife  =  conieniion  in  enmity,  diacord,  quarret 
(Walker):  io  frown  =  to  expreti  ditpleaiure  by  contracting  the  face 
to  wrinklei  (Walker):  wilfulnea  =  ohitinacy,  perverseneit  (Walker). 
8.  77  findet  sich  gleich  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Erklärungen  aus 
demselben  Buche.  Die  Stelle  im  Prolog:  which,  hut  their  chitdren*i 
endf  nought  could  remove,  wird  erklärt  durch:  whick  nothing  could 
remove,  but  etc.  Der  Schüler,  welcher  solcher  Erklärungen  bedarf, 
sollte  sich  noch  nicht  an  Shakespeare  wagen.  Und  so  sind  die  mei- 
sten Anmerkungen  beschaffen;  sie  fehlen  aber  ganz,  wo  man  sie  am 
ersten  erwarten  dürfte,  beispielsweise  A.  II.  Sc.  4. 

Das  Buch  bleibt  weit  hinter  den  Ansprächen  zurück,  die  man  an 
eine  gute  Schulausgabe  zu  machen  berechtigt  ist. 

Berlin.  Franz. 
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Modem  Pro$e.  Ä  Selection  of  Pas$age$  from  ihe  best  Enr- 
glish  Äuthor8.  With  a  eocabulary.  Adopted  for  the  u$e 
ofthe  higher  classes  ofschools^  by  C,  Treutier.  Preface 
by  Prof.  Dr.  0.  Lange.   Berlin,  JuL  Springer.  1860.   8. 

Wir  bedaneroy  nicht  io  das  ▼om  Verfasser  des  Vorwortes  dem 
▼orliegeDden  Buche  gespendete  Lob  einstinmen  su  lidoneD.  Er  iiehl 
liesooders  die  didaktische  Zweckmftlhigiceit  desselben  und  die  Alisei- 
tigkeit  seines  Inhaltes  hervor.  Das  Ganze  ist  aber  nur  eine  planlose 
Zusammenstellung  von  ungefähr  fUnfkebn  Lesestucken  aus  DidceBs, 
C.  Bell,  Prescotty  Robertson ,  Macaulay,  Irving  und  W.  Scotts  Miss 
Bronte  hat  swei  Briefe  geliefert  und  B.  Burke  —  das  Buch  ist  für 
weibliche  Bildungsanstalten  bestimmt  —  seine  Rede  fiber  den  Ame- 
rikanischen Krieg  y  und  swar  nach  einem  Zeitungsberichte.  Wenn 
aber,  wie  das  Vorwort  femer  besagt,  fSftchgeubte  Lehrer  sich  über  die 
Einrichtung  des  beigelegten  Wörterbuches  auf  das  Gunstigste  ausge» 
sprechen  haben,  so  ist  dagegen  bu  bemerken,  dafii  es  ein  gr^llheres 
Werk  der  Art  keineswegs  entbehrlich  macht,  da  die  gegebenen  deut- 
schen Bedeutungen  nicht  immer  zutreffend  sind  und  so  manches  Wort 
darin  fehlt,  dessen  Kennteüh  bei  den  Schülerinnen  nicht  voransgesetst 
werden  kann. 

Berlin.  Frans. 


Vierte  Abtheilung< 


llli«eellcii« 


I. 

Grammatische  Studien  zu  Horaz. 

Zweiter  Artikel. 

(FortMtBuiig  TOD  Hclt  5  S.  422  dieaea  Jahrgangs.) 

Die  Verschiedenheit  des  Genua  beruht  io  der  zweiten  DecHnation 
(nicht  wie  bei  dama  in  der  ersten,  wo  HorsK  und  Virgil  von  einan- 
der abweichend  geftinden  worden)  entweder  auf  der  Verschiedenheit 
der  Bndang;  oder  auf  den  aUgemeinen  €k8chlechtsreg;eln,  wie  bei  ma- 
lus Od.  1,  14,  5  als  Masc.  and  balanu$  Od.  3,  29,  4  als  Femin.  Wie 
Boras  nach  unsrer  frühem  Bemerknng  in  den  Oden  griechische  Namen 
oder  andere  Fremdwörter  griechischartig  (a.  B.  hier  die  Accasative 
Jlian  Bpod.  14,  14;  Rhodon^  Epheion  Od.  1;  7,  1.  2}  Cnidon,  Paphon 
3,  28,  19;  Cypron  1,  30,  2;  pktuehn  3,  2,  29;  barhiton  3,  26,  4  ')), 
In  den  Satiren  und  Episteln  lateinisch  sbu  endigen  pflegt,  um  der  lyri- 
schen Sprache  einen  hdhem  Ton  ea  ▼eHeihen,  so  dürfen  wir  flfir  dieses 
C^eta  in  dieser  Decllnation  hauptsächlich  den  abwechselnden  €^e- 
brauch  ron  Jlio$  und  ttium  =9  ilion,  desgleichen  von  faiioi  und  fa- 
itus  in  Anspruch  nehmen.  Wenn  die  Form  faito$  Sat.  1,  3, 112  und 
Epist.  2|  1,  48')  urkundlich  gesichert  erscheint,  so  hat  dagegen  die 
Endung /a«#  II«  Od.  3,  17,  4:  Per  memor€$  genuB  omne  faitu$  bereits 
nach  Prisclans  ZeugnlA  6,  14,  72  Kr.  und  Od.  4,  14,  4:  Per  iiiulo% 
memwqve  foMhu  alle  Wahrscheinlichkeit  flir  sich.  Mit  Recht  hat  Mel- 
neke  (Ausg.  1864)  diesen  Unterschied  gehdrigea  Orts  festgehalten  *). 


')  Vergl.  Vo«.  AntUrcb.  (de  Anal.  2,  7)  11.  p.  573.  Eckit.  und  über  das 
Geniu  von  pha$elu$  ebenda«.  I.  p.  385.  FoerUcb;  Proboj  p.  54.  Und. 

^)  Der  cod.  Mon.  5  bei  Kirchner  in  Nov.  Qu.  Hör.  p.  52  liest  2,  I, 
48  in  fa$tu$j  ohne  dals  Hocheder  in  der  ans  so  Gebote  stehenden  Col- 
lation  dieser  Lesung  gedacht  hat;  auch  Gruqains  gedenkt  hier  der  Variante 
fiuiUM, 

*)  Dagegen  haben  Haupt  und  Ritter  nur  4,  14,  4  fatiut  geschrie- 
ben, Linker  durchgängig,  worin  wir  rucksichtlicfa  der  Gpistelstelle  nicht  bei- 
slimmcn  können.  Die  gröiste  AuctoritSt  der  Godd.  bei  Vanderbourg  und 
Grell i  spricht  nur  för  4,  14,  4.     Zu  gründlicher  Erforschung  dieses  For- 
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Horaseiifl  Vorbilde ,  der  an  Varro  eineo  Vorginger  hatte  (a.  Prfaciaii 
a.  a.  O.)»  folgten  Siliua,  Lucanos,  ClaudiaDUs  a.  A.|  ja  am  jeden  Zwei- 
fel an  den  obgenannten  Formen  oi  und  us  gleichsam  niederznachbigeDy 
schrieb  Lucan.  10,  187:  Nee  meiu  Eudoxi  vineeiur  faitibui  annus, 
was  freilich  dem  grammatischen  Sinne  eines  Servius  eu  Virg.  Aen.  3, 
326  xiim  grofsen  Aergernifs  gereichte.  Ebenderselbe  citirt  sn  Aen.  12, 
53()  die  obige  Horazstelle  Od.  3,  17,  4  mit  der  Endung  fatioi.  —  Das 
Feminin  IUom  steht  sicher  (auch  von  Servius  zu  Aen.  3,  3  bemerkt) 
Od.  4y  9,  19:  non  iemel  lUot'vexatOf  eben  so  Epod.  14,  14:  obsetmm 
liion.  De&halb  aber  auch  Od.  1, 10,  14  (Ritter  das.);  3,  3,  23  (BenC- 
ley  das.)  und  19,  4;  4,  4,  53.  Epod.  10,  13  (wo  uiio  Ilio  auch  von 
Servius  fM  Aen.  11,  2.^9  angeführt  wird)  als  Feminin  ansehen  und  das 
Epitheton  in  dessen  Form  umwandeln,  wie  viele  heutige  Kritiker  nach 
Lachmann's  Ansicht  (Rhein.  Mus.  1844,  III,  4«  S.  617)  getban  nnil 
schon  ehedem  Caningham,  Sanadon  und  Dorighello  theilweise 
verbucht  hatten ,  dürfte  jedem  Unbefangenen  mehr  als  Ueberstur^sung, 
denn  als  gesunde  Kritik  erscheinen.  Dabei  bleibt  es  beachtenswerth, 
dafs  Homer  selbst  einmal  11.  15,  71  das  Neutrum  gebraucht  und  Virgil 
nie  die  Femioinform  verwendet  hat,  wie  auch  Servius  zu  Aen.  3,  3 
vgl.  5,  261  bemerkt.  Dagegen  scheint  dieselbe  bei  Ovid  vorEuherr- 
sehen  ').  —  In  die  von  Lncretius  gebrauchte  Pluralfonn  Pergoma 
(1,  476)  stimmen  ein  Horaz  Od.  2,  4,  12  und  Virg.  Aen.  2,  177.  556 
(Serv.  das.).  571.  1,  651  und  466.  1.1,  280,  desgleichen  Ovid.  Met.  \% 
445.  591  u.  öfters,  auch  Her.  3,  151;  dagegen  steht  Pergamum  omme 
bei  Senec.  Agam.  419;  Troad.  14:  Excita  ferro  e$t  Pergamum  *).  LuciL 
Aetn.  18  (Jacob  das.):  QuU  non  —  deflevii  Pergamon  und  589:  J7e- 
bile  buiti»  Pergamon.  Anthol.  lat.  I.  p.  352  Burm.:  Infelix  Pergam9n, 
Stat*  SUv.  3,  4,  67:  ceham  —  liquii  Pergamon,  vgl.  V.  12.  Iü6  und 
1,  4,  99—100.  —  Mit  der  Neutralform  Aplum  ^  Argo$  Od.  1,  7,  8 
stimmen  Ovid.  Met.  2,  240.  6,  414;  Her.  14,  34:  ucurum  Argoi;  Lacaii. 
6,  356:  nobih  quondam  Argos  10,  60  und  Stat.  Theb.  4,  670:  tuevum 
Argoe;  dagegen  A.  P.  118:  Thebi*  nutritui  an  Argi»;  Sat.  2,  3,  132. 
Epist.  2,  2,  128  wie  Virg.  Aen.  1,  24:  pro  caru  ^  Argu  (Servius 
das.  und  zu  11,  246)  V.  285:  viciis  Argis,  Tgl.  2,  95  (Serv.  das.)  178. 
326;  7,  286  u.  a. ')  —  Die  Befürchtung  einer  Inconseqoenz  hat  des 
Dichter  seit  Bentlej  um  die  Masculinform  volgum  Sat  2, 3^  62  ge- 


menwechsels  verweisen  wir  auf  Ritter  nebst  Ben  1,1  ey  undJani  su  Od.  3^ 
17,  4;  desgleichen  auf  Th.  Schmid  v^  Epist.  2,  1,  48;  Burno.  s.  Aotliol. 
lat.  II.  p.  391  umI  Eek stein  zu  Voss.  Arist.  4,  20  IL  p.  659. 

')  Ovid.  Met.  13,  408  (Ilion);  6, 95  (Jahn  das.).  Heroid.  13^  53  {lUon); 
16,  49;  17,  240  (//ton  anurum,  an  beid.  St,  Loers),  liingegeo  Meu  14, 
467  (Bach  das.):  cremaia  eit  Ilio».  Eer.  1,  47;  ditiecta  taeertii  lUoi. 
A.  A.  1,  363:  defensa  est  Ilio$,  Anth.  lat.  (Burm.  I.  p.  86)  1,  103,  5: 
Ilios  en  uurgit  inclita.  Sil.  Ital.  13,  43:  //ton  armts  ceiturirm,  Dra> 
kenb.  das.  und  Heins,  au  Virg.  Aen.  5,  261.  Livius  sagt  Hituß,  dagegen 
der  Epitomator  Ilion,  s.  Drak.  au  35,  43,  3  und  xu  Epitom.  63  p.  160. 
Tac.  Ann.  2,  54:  adiio  Ilio?*.  Vgl.  Oudend.  au  Suet.  Gaes.  79.  Voss. 
Arist.  3, 12.  Lp.  309.  4.  7.  II.  p.  573.  Schneid.  Formenl.  S.  479.  Eb« 
so  wechseln  Linus  und  Silins  mit  Saguniui  und  Saguntum,  s.  Drak.  ao 
Liv.  21,  21,  1;  au  Sil.  17,  329  und  wegen  Corinto  ieleto  (Orell.  Inscr. 
ar.  563)  Fleckeisen  in  NJbb.  1860.  81—82,  4.  S.  286. 

')  Vgl.  Schneid.  Formenl.  S.  432. 

')  Sil.  ItaL  1,  26:  anU  Argos,    Varr.  L.  L.  8,  50.  p.  150  Bip.    Voss. 
Arist.  3,  12.  I.  p.  313.    Ruddim.  L  p.  9.    Schneid.  Formenl.  S.  46.  37a 
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bracht,  uogeacbtet  die  urkHBdlioheD  Belege  für  aelbige  bei  Kirobner 
TorUegea.  Allein  man  fiberaab,  dafe  aaeh  Andere  einen  dergleichen 
Formen  Wechsel  sich  erlaubt  haben ,  wie  Vfrg.  I,  149  (8erv.  das.): 
ignMIe  volgui  und  2,  99  (Wagn.  das.):  In  volg-um»  Bei  Silius  HaL 
findet  sSch  die  NeiKralfonn  2,  697:  venerabüe  vofgu$,  und  5,  108,  da- 
gegen die  Masenlinform  4,  265;  10,  616;  13,  279;  14,  129  und  287. 
Eben  00  wechseln  die  Formen  bei  Sali.  J.  66,  2:  tfofgui  »editioium, 
dagegen  69,  2  <Krilz  0.  Dietsch  das.):  volgttm  effuium  caedere  nnd 
73,  5:  veirum  exagiiare.  Eben  so  sagt  Cnrdus  9,  1,  20  (nach  JMütsell 
und  Fofs):  diduxerat  volgum;  nicht  minder  findet  eine  Vertauschiing 
bei  Tadtus  (Statt,  als  Ann.  1,  28:  in  voigMi;  1,  76:  voigiu  formidolo' 
$um  u.  oft,  dagegen  1,  47:  volgum  fefeUiif  15,  48:  apud  voigum,  Bist. 
3,  10:  mulcendi  volgum  *).  Bei  solcher  firfahmng  durfte  die  Umkehr 
der  Wissenschaft  nothwendig  erscheinen.  —  Dafs  malut  Od.  1^  14,  5 
in  der  Bedeutung  „Mastbanm'^  ein  Masciilinum  sei,  wärden  wir  kaum 
der  Bemerkung  werth  halten,  wenn  nicht  die  Grammatiker  die  Sache 
betonten;  s.  Serr.  zu  Virg.  Aen.  5,  487  nnd  Schneid  er 's  Formen!. 
8.  51.  —  Ueber  die  Form  iimiu$  Sat.  1,  10,  18  vgl.  Bltter's  Anmer- 
kung nebst  Corte  zu  Cic.  Epist.  5,  10,  3  nnd  7,  2,  6.  —  Von  den 
Dopp^lformen  ioci  nnd  ioca,  loci  und  loca  gebraucht  Horaz  iocoi 
Bat.  1,  &,  98;  Od.  3,  21,  2;  Bpiat.  2,  2,  56,  wAhrend  CKcero  nnd  8a]- 
Instius  die  Neutralform  Torziehen  ');  dagegen  nach  der  gewöhnlichen 
Weise  loca  Od.  1,  22,  7;  Epist.  1,  17,  28;  A.  P.  298,  ungewöhnlich 
2,  I,  223:  loca  tarn  recitata  (Ritter  das.)').  —  Den  Plural  eaeda 
'Epist.  2,  1,  192  (Schmid  das.)  hat  Horaz  mit  Andern  gemein,  nur 
Seneca  erlaubte  sich  Epist.  56,  4  e$9eda§,  wie  bereits  Vossius  de  A. 
Gr.  3,  35.  I.  p.  412  Foe.  bemerkt.  —  Feststehend  ist  auch  die  Plural«*- 
form  balnea  als  Epist.  1,  1,  92;J],  13;  14,  15;  A.  P.  298,  00  dafs 
der  von  Varro  L.  L.  VlII.  p.  144  Bip.  gemachte  Unterschied  von  bali» 
neae^)  nicht  In  Betracht  kommt.  —  Frenum  Epist.  1,  10,  36.38  hat 
Horaz  vorherrschend  im  Plural  als  Od.  I,  8,  7;  4,  15,  10;  8at.  1,  1, 
91;  2,  7,  74;  Epist.  1,  2,  63,  und  wie  es  nach  Od.  4,  15,  10  acheint, 
als  Neutrum  gebraucht.  Yirgil  hat  frtna  Aen  4,  135.  11,  195;  frenu 
12,  372;  dagegen  bemerkt  Servins  12,  568  frenum  accipert  die  Selten- 
heit *)  des  Singulars.  —  BarbitoM^s»  U9y  das  bekannte  Salteninstm- 
ment,  von  Alben.  14,  635  D.  o  ßagfimcog,  von  Strabo  10  p.  722  AlmcL 
17  ßaqßno^  beeeiehnet,  Ist  nach  Od.  1,  32,  4.  5:  barbitt  —  Le^no  pri- 
mum  moduUue  cM  als  Masc.  za  nehmen  1,  1,  34  und  3,  26,  4,  wäh- 
rend von  OvidiuB  Her.  15,  8  das  Femin.  zur  Anwendung  gekommea 


'  ')  Probus  2,  41.  p.  121  Lindem.    Non.  3,  261.    LaureDberg.  Antiquar, 
p.  500.    Vom.  Arist.  II.  p.  662.     Rnddim.  I.  p.  32. 

*)  Kritx  und  Dietsch  zu  Sali.  Jag.  96,  2.  Auct.  de  Generib.  Nom. 
ed.  Haupt  p.  83.     Schneid.  Formenl.  S.  474. 

')  Aacu  de  G.  N.  p.  84.  Serv.  lu  Virg.  Aen.  1,  306.  Rupert,  ku  Tac. 
AnD.15,  32,  2.   Gonr.  Schneider  a.a.  O.   Haase  zu  Reisig  §.  83  S.  120. 

^)  Voss.  Arist.  de  Anal.  1,  37.  I.  p.  442,  wo  Focrtsch  auf  Drak.  zu 
Liv.  23,  18,  12.  Rodd.  L  p*  110.  Schneid.  FormenL  S.  482  u.  A.  ver- 
wci5t. 

*)  Ueber /ren»  s.  Mutzeil  zu  CurU  3,  43,  10,  welcher  diese  seltene 
NomiostiTforiB  sudi  bei  Senec.  de  Ira  1,  7.  Epist.  41  p.  120  naehweist,  Tgl. 
Zuropt  §.99  Ausgabe  1860  nebst  Voss.  Arist.  de  Anal.  1,  42.  I.  p.  476. 
Schneid.  Formenl.  S.  476  und  vor  allen  Haase  zu  Reisig  §.83  Not.  120 
wegen  seines  glücklichen  Funde«. 
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Isl:  Nan  facti  ad  lairimai  harUioi  uUa  meai  *).  —  Ton  dem  FemlBfai 
balanui  Od.  3,  29,  4  weicht  Pllnlos  H.  N.  15,  23,  25  Ab,  weon  er 
sagt:  Ideo  apud  Qraeco9  Sardianot  balanoi  appeliant  (nämlicli  xiieet 
eatianeai)^  wofAr  jedoch  VoMius  de  Anal.  1,  32.  I.  p.  390  Sardianat 
SU  achreiben  ▼or8Cblfl|[;t,  weil  Dtoacoridea  1,  144  dieaelben  ala  JSag- 
diayai  /?aAayoi  bezeichne.  -<~  Wenn  bu  Od.  2,  11,  16  Auyriague  norde 
der  Scbollaat  Acren  bemerkt:  Sotandum  autem,  quod  nardum  genert 
feminino  poiueritj  so  mochte  derselbe  an  den  offenbaren  Nentraige- 
brauch  Bpod.  5,  59  und  13,  9  denken.  In  Folge  des  (refilichen  Berner 
Codex  haben  daher  Th.  Obbarius,  Ritter  und  Linker  Ai$frioqme 
geschrieben,  aber  die  alte  Eicsart  bleibt  ungeffthrdet,  wenn  man  nar- 
dui  metonymisch  für  nardum  anfAifirt,  wie  wir  anddrwärta  dargetban 
haben*).  -*  Thymum  =  ut  kommt  bei  Horaz  nur  im  Phural  thyma 
▼or  ala  Od.  1,  11,  6.  4,  2,  29.  Bpist.  1,  3,  21,  bei  Yirg.  Im  Singular 
Bei.  5,  77.  7,  37.  6e.  4,  169.  241.  112.  270,  eben  ao  bei  Ovid.  Trist. 
5,  13,  22.  Met.  15,  80;  dagegen  Fast.  5,  272:  tkyma  cana  ').  —  Die 
Pluralform  atrea  Sat.  2,  2,  21  und  2,  4,  31:  Oitrea  CirctUy  AftMns 
oriuniur  eehini  bemerkt  Servius  nicht  ohne  einen  gewissen  Nachdruck 
SU  Virg.  Oe.  I,  207,  auf  Juven.  6,  302:  Orandia  oitrea  verweisend  mit 
Verglelchung  auf  das  Griechische  t6  6g^€ov  und  rd  oggtit,  Vgl.'Ovid. 
Fast.  6,  174:  Oitreaque  in  conchii  tuta  fuere  iuii  nebst  Lncil.  bei 
Gell.  20,  8:  Luna  alii  oitrea,  dagegen  erlaubt  sich  GelUus  selbst  mm 
sagen:  magnu$  otirearum  numerus  ^-,  quae  quum  appo$ita€  esBent. 
Bekanntlich  zog  Charisius  (t,  p.  42)  das  Femininum  vor  *).  —  Deu$ 
hat  im  Nominativ  Plur.  nur  di  s=  dii,  nie  dei,  und  demgemfifs  im  Dat ' 
und  Abi.  diM;  dagegen  ist  der  contrabirte  Genitiv  deum  nur  Sat.  2,  2, 
104,  nicht  aber  nach  Is.  Verburgius  auch  Od.  4,  5,  32,  gebraucht  *).  — 
Ueber  die  griechfschartige  Substantiv-  und  Adjectivform  Oraius  spre- 
chen mit  gewohnter  Gründlichkeit  unter  Angabe  der  Stellen  Dillen- 
burger  zu  Od.  2,  4,  12  und  Th.  Schmid  zu  Bpist  2,  1,  29,  womit  zu 
vergleichen  VIrg.  Aen.  1,  467.  2,  412.  598.  3,  295.  6,  97.  10,  720  u.  a., 
Ovid.  Met.  13,  241.  281.  402.  414.  14,  163.  220,  15,  645  u.  öfter  *).  — 
Nur  der  Vollständigkeit  wegen  ist  der  ursprünglichen  Genitivform  ala 
ingeni  Od.  1,  6,  12.  2,  18,  9;  Ptfpi  und  Appi  Bpist.  1,  1,  67.  6,  26 
zu  gedenken.  Schätzbare  Nach  Weisungen  darüber  geben  Th.  Schmid 
zu  letzter  Stelle,  Osann  zu  Cic.  de  Rep.  p.  446  ff.  und  Haase  z« 
Reisig  §.  57,  Not.  54  S.  74  ff.  —  Bine  seltne  Brscheinnng  ist  bei  Ho- 
raz auAer  dem  obigen  deum  der  abgekürzte  Genitiv  des  Plur.  fiasi- 
mum  Bpist.  2,  2,  33,  wozu  wir  auch  iugerum  Od.  3,  16,  29  rechnen; 
die  volle  Form  kommt  desto  üfter  vor,  als  Sat.  2,  3, 149  {taccoM  num- 
morum)\  Bpist.  2,  2,  5.  165.  A.  P.  384. ')  ~  Die  seltne  Daüvfbrm 


*)  V(M«.  Amt  L  p.  390.  430.  Raddim.  I.  p.  32  [73].  Schneid.  For- 
menl.  S.  53  und  wegen  balanus  Ruddira.  1.  p.  31. 

*)  NJbb.  1857.  75—76,  12.  S.  835. 

')  VosA.  Arist.  de  Anal.  1,  36.  I.  p.  440.  Schneider  a.  a.  O.  S.  478 
nennt  ihymuB  schlecht  bewahrt.  Andere  Stellen  s.  bei  Forbiger  sa  Virg. 
Ecl.  5,  77. 

')  Aact.  de  Gener.  Nom.  p.  78.     Laurenberg.  Antiquar,  p.  314. 

')  Mfitiell  SU  Gort.  3,  21,  22.  Schneid.  Formen!.  S.  68  nebst  Wan* 
der  Var.  Lectt.  Gie.  es  cod.  Erfurt,  enot.  p.  LXXX. 

*)  Ueber  die  Schreibung  Chrat  oder  Oraii  s.  Schneid.  Elemcmarl. 
S.  289.     Osann  su  Gic.  de  Rep.  p.  450. 

*)  Ueber  ntfmmtfm  s.  Schneid.  FortncnL  S.  69  und  ober  ähnliche  Za- 
•amroentiehungen  Eckstein  zu  Voss«  de  Anal.  2,  6»  II.  p.  566 f.    Drak*  sa 
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40410  bemerken  Tb.  Sobmid  bu  Bpiat  I,  10,  13  und  Schneider  in 
der  Porinenl.  H,  449.  —  Ate  einzig  in  der  Latinitit,  obwol  nach  der 
Analogie  von  floraita,  $aturnalia  und  dergleichen  ericlärbar,  steht  der 
GenitiT  ancUiorum  Od.  3,  by  10  (Ritter  das.).  ')  ~  Ueber  die  Ge- 
nitivforn  Achiiieif  Alyaitei,  Vlixei  e.  Bentley  ku  Od.  3,  16,  41, 
Ritter  zu  I,  6,  7.  15, 34.  Epod.  17,  16  nebet  Priecian.  6,  18,  92.  Eben 
diese  Form  Vlixei  hat  (ala  dreiailbig  geeprochen)  Th.  Schmid  Bpiai 
1,  6,  63;  7,  40  (Aoagabe  bei  Teubner  1855)  mit  Fag  und  Recht  Iflr 
VHxi  aufgeDommen.  Die  urfcondlichen  Belege  haben  wir  ehedem  an 
l»eiden  Stellen  gegeben.  Eben  so  steht  ülixei  bei  Ovid.  Met.  14,  159. 
671  (Bach  und  Jahn  das.). ')  ^  Die  Betonung  der  Vocative  Pont' 
pei  Od.  2,  7,  5;  Mercuri  1,  10,  1;  Voitei  Epist.  1,  7,  91  bespricht 
Priscian.  7,  5,  18.  19.  22  ^);  so  wie  7,  5,  17  die  Endung  €u  in  Ptn- 
th0u  Epist.  1,  16,  73.  AehDÜch  Virg.  Aen.  2,  322:  Panthu,  wo  Eor- 
biger  reichhaltige  Nach  Weisungen  giebt.  —  Die  Endung  ambo  für 
amboB  steht  nach  Kirchner  sicher  giat.  2,  3,  180  und  du p  tat  duoi 
Sat,  ly  7, 15;  eben  so  ambo  Virg.  Ecl.  6,  18.  (Serv.  u.  Forbig.  das.) 
6e.  4,  88.  Aen.  12,  342;  duo  Aen.  11,  285.  *)  ^  Von  den  Adjectiven 
mit  doppellen  Endungen  bat  Horast  exiomnit  3^  25,  9;  deelivis  2,  29,  7; 
exanimii  Sat.  1,  1,  76.  2,  6,  114;  imbeqillu»  Sat.  2,  7,  39;  3,  1,  86; 
Mubiimit  und  hUaru  durchgängig;  dagegen  beruht  die  Form  imberbuB 
A.  P.  161  auf  guter  Auctoriiät,  weniger  imbtrbi  Bpl^t.  2,  1,  85;  s. 
hier  Bentley  mit  Th.  Schmid's  Gegenbemerkung*).  —  Bemerkens- 
werth  sind  die  Adjectivforroen  civicui  fGr  civUii  Od.  2,  1,  1.  3,  24, 
26.  Epist.  I,  3,  23;  Olympicu$  (wofür  Viele  OiympiuB  schrieben) 
1,  1,  3;  Apulicum  für  Apufum  3,  2i,  4. ')  —  Ueber  die  dem  Boras 


LiT.  22,  22,  5.  Matt  eil  so  Curt.  3,  35,  16.,  über  iugerum  Drak.  so 
Liv.  7,  16,  9.  Haase  su  Reisig  §.87  N.  138.  LachmanD  im  Rhein* 
Mos.  1844  S.  610. 

■)  Serv.  BU  Virg.  Aen.  7,  188.  Voss.  Amt.  (de  Anal.  2,  14)  II.  p.  633. 
Schneid.  Fonnenl.  S.  265.     Reisig  §.  83  und  Haase  N.  123  S.  120. 

')  W«f  n.  Sil  Virg.  Aen.  1,  30.  Jahn  zu  2,  7.  Hertzb.  Qu.  Propert.  1. 
p.  165.     Sehneid.  Formenl.  S.  164. 

')  Schneid.  Elemeolarl.  S.  284.  W.  Gorssen:  Ueber  Aussprache,  Vo- 
calismus  u.  s.  w.  II.  S.  223. 

«)  Serv.  zu  Ecl.  5,  68  vergl.  mit  Wagner*s  Qu.  VirgU.  XII,  14  und 
Laurenberg.  Antiquar,  p.  24.  144.  Drak.  lu  Liv.  35,  21,  5.  Sil.  Ital.  17, 
426.  Corte  zu  Gic  Epist.  3,  4,  5.  9,  13,  3.  Heins,  und  Jahn  su  Ovid. 
Met.  7,  792.  Gernh.  tu  Cic.  Lad.  5,  20.  Cat.  maj.  20,  75.  Moser  tu 
Cic.  de  Rep.  1,  13.  Klotz  und  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  1,  48,  110.  Ou- 
dend.  und  Herzog  zu  Caes.  B.  C.  1,  48  nebst  Voss.  Arist.  (de  Anal.  2,  6) 
II.  p.  569.  Ruddim.  I.  p.  57  und  Haase's  Nachweisungen  zu  Reisig  §.  119 
N.211S.  182. 

*)  Imberbui  hat  der  alte  Blandin.  das.,  Acron  als  rar.  lect  so  wie  der 
Dorvill.  1.  Mit  Recht  scheint  daher  Ritter  imberbu»  und  imberbeB  ge- 
schrieben zu  haben. 

')  Ueber  civicUB  s.  Serv.  zu  Virg.  Aen.  6,  772,  über  OfympicuB 
8i  344,  wo  derselbe  lovii  Oljfmpici  als  Beispiel  anfahrt,  Reisig  §.  109 
S.  165,  über  TroicuB  1,  6,  14.  3,  3,  32  Loers  zu  Ovid.  Her.  1,  28; 
Jahn  zu  Virg.  Aeo.  1,  119;  über  ApulicuB  behauptet  Lachmann  zu 
Lucret  p.  37 :  nemo  unquam  Apuüeum  pro  Apulo  dixit  and  schiigt  da- 
her zu  schreiben  vor:  Terrtnum  omne  —  mare  publicum;  dagegen  aber 
8.  Ritter  zu  obiger  Stelle  und  Dil  len  bar  gor's  grundliche  Abhandlung  in 
dieser  Zeiuchrift  1860  S.  164. 
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• 
ao  beliebte  BildoDg  der  «^jectiviechee  Oeotllforni  wie  venena  Celekm 
Od.  2y  13y  8  0.  Bentley  dM.  ood  Ritter  zu  Od.  1,  1,  28.  2,  20,  16 
neb8t  Reieii?  uod  Baate  a.  a.  O.  §.  109  8.  105.  Wir  beecbiieÜMii 
die  »weite  Declination  mit  dem  pottico  falle  eiientem  Bpiei.  1,  5,  31 
(äbolich  Plaut.  Most.  3,  3,  27:  per  posiicum,  Liv.  46,  6,  4:  per  posfi* 
cum  aeäium,  Buet.  Cland.  18:  pottico  evadere)^  was  LIviua  23,  8,  8: 
poiiide  pariibu$  aedium,  40,  2,  2  (Gronov  da«.):  in  potticie  partibut 
Cererie  tempU  und  Kpitom.  80:  ad  powticOB  aede$  auadrfickt '). 


Nacbscbrift 

Zu  den  zusammengezogenen  Genitiven  (8. 940  Note  7)  reebnen  aucli 
Schmid,  Orelll  und  Bitter  Boeohtm  Episf.  2,  1,  244,   was  jedoch 
Meineice  Praef.  XIII  und  Linker  zu  Od.  2,  2,  18  In  Abrede  stellen; 
eben  so  Jani  und  Ritter  Salium  Od.  1,  36,  12;  4,  1,  28,  welche 
Form  aber  Dillenburger,  Diietzer  und  Tb.  Obbarins  acljectivisch 
fassen.  —  Zu  den  auffallenden  Adjeclivbildungen  gebort  Argeu9  für 
Argivut  Od.  2,  6,  5:  Tihur  Arf^eo  potiium  colono.    So  Virg.  Cul.  341: 
Fa'f  Argen  petene  pairiam:  Ovid.  A.  A.  3,  6,  46:  Tiburte  Argei,    Tgl. 
ROper  im  Dao/Jger  Progr.  1849:  Lucubrationum  pontificalium  primi- 
tiae  p.  12 — 13.  —  Die  Masculioform  columbui  stebt  Epist.  1^  10,  5: 
Annuimui  pariter  vetuli  notique  columhi  eben   so  sachgemäß  als  bei 
Persiiis  3,  16  (Haulbal  das.):  At  cur  non  poiiu»,  ieneroque  columbo 
Et  iimilis  regum  puerie,  papare  minutum  Potcie  — ?    Wenn  Servius 
zu  Vir^.  Aen.  5,  213  bemerkt:  uhique  de  hii  domeiticti  columbai  Vir- 
giliui  dicit  etCj  so  macht  auch  Horaz  anderwärts  von  dem  Femiaio 
Gebrauch,  als:  Epod.  16,  32;  Od.  1,  37,  18;  4,  4,  32;  wefsbalb  audi 
1,  2,  10  keinem  Zweifel  unterliegt.  —  Bei  dem  seltnen  masculinisches 
Substantiv  cavus  Sat.  2,  6,  116:  me  $ilva  cavu$que  verweist  Däotzer 
auf  Epist.  1,  7,  33  und  Pbaedr.  4,  6,  3  (Andere  4,  6,  3:  artoe  —  cu- 
tag).  —  Der  Participialform  enectu»  Epist.  1,  7,  87:  bo§  e$t  enectui 
arando,  gedenkt  Priscian  9,  6,  34  [mitgetbeiU  von  Ritter  zu  dieser 
Stelle].    Ceber  cupreaut  Epod.  5,  18  als  ein  Wort  der  vierten  De- 
clination, welches  Horaz  in  andern  Stellen  nach  der  zweiten  decli- 
nirt,  s.  vor  der  Hand  Bentley  zu  Od.  2,  15,5.    In  ästhetischer  Hin- 
sicht dfirfte  dieser  Formwecbsel  von  cupreaue,  myrtue  auf  dieselbe 
Linie  als  der  von  fattut  zu  stellen  sein.  —  Für  die  erste  Declinatioo 
ist  nachträglich  zu  bemerken,  dafo  die  Grammatiker  das  Qenus  masc 
von  Eadria  als  „Meer^'  (Od.  3,  3,  5  und  9,  23-'23)  ganz  besonders 
hervorheben;  s.  die  Nachweisungen  von  Foertscb  zu  Voss.  Arlsl.  (de 
Anal.  1,  19.)  1.  p.  343  und  hinsichtlich  der  Adspiration  Drakenb.  tu 
Liv.  24,  10,  10  nebst  For biger  zu  Virg.  Aen.  11,  405,  welcher  unter 
Andern  noch  auf  Schneider  in  der  Elementarl.  8. 186  vem'elst.  Eben 
so  bemerfcenswerth  ist  die  synkopirte  Form  lamna  Od.  2,  2,  2  wie  in 
der  zweiten  Declination  toldum  Sat.  1,  2,  113  2,  5,  65;  caldior  1, 3,  53. 
Die  erste  hat  Nachfolge  gefunden  bei  Val.  Fl.  1,  123;  Prudent.  contr. 
Symmacb.  1,  438;  die  letzte  war  in  der  voraugusteischen  Periode  schon 


> )  Weon  Servius  su  S'tt%,  Aen.  2,  453  das  FemioiD  psflM»  ^  ^ 
Verbum  augurale  bSlt  aod  das  Neotnini  poiticum  vod  einem  '|^*"'^.'^*f 
«ein  lafst,  aich  auf  die  Horaxatelle  kcnifiend,  so  «tehn  dieser  Aosicbt  oic  Bei- 
spiele entgegen,  welche  Gronov  su  Lit.  40,  2,  2  anfuhrt  Vgl.  Pm^*  Di^ 
Ezc.  p.  119  und  dasn  Scaliger  p.  574.    Laurcnberg.  Antiquar,  p*  348. 
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f^eMknehWchy  s.  Oui^ntil.  Inst,  l,  6^  19  md  Laurmb^g.  ADiiqaar.  p.  82. 
Creber  irnmina  (Ovid.  Fast.  1,  208)  und  lamtUa  (Senec.  de  vit  beat.  21) 
▼^1.  wegen  dea  Sachgebraaebs  Kiufamaoii  in  dem  Pbllologus  1860. 
I.  p.  160.  • 

.   RudoIsCadt.  Obbarius. 


II. 
Zu  Thucydides  ID,  38,  4. 

ThQC.  III9  38^  4  heiAt  ea:  ttai  fitra  xcuvorfiro^  fA^v  Xoyov  dnaTwrO-ai 
agnrroiy  /itrd  dtdoxtftaff/ihoxf  di  fiij  St/y^cir^ct«  i&iXu/i^y  iovXot  ovrtq  %&¥ 
«c*  aTOTTwy,  vntQonrai'  6i  rwy  fia&orwv,  xal  ftaXitna  fthv  avroi;  tlntih 
S^xa<rTOC  ßovXofiivot;  ^vratr^at,  ti  6h  fiij,  drraytoviioftevoi  to»$  Tocairra  Xi^ 
fOvtTh  ftrj  vffrtQoi  dxoJLov&fiOcu  öoxflv  xy  y^^tofirj,  o^itoi  6i  r»  Xiyovtoq 
Ttgotnaipiffai'  xal  nqoaiü&iü^ah  rt  ngo&vuo^  [e$vai\  md  Ac- 
yofitva  xal  ngovo^aat  ßgadttq  rd  i^  avxw¥  anopf^trofitva.  Auf 
die  Verderbtheit  der  Worte  von  oUtoq  —  dnoßtieofuva  ist  manolgfach 
und  mit  Recht  hingewiesen  worden.  Znnflchst  macht  das  eingeklam- 
merte iipai.  jede  sinnige  Constniction  unmöglich.  Ferner  wie  kann 
man  einen  Antrag  vorher  billigen  oder  vorher  «um  Bescblufs 
erheben  (denn  das  sind  die  beiden  Erklärungen  von  nQoiTtaiviaa»)^ 
wenn  er  noch  nicht  in  Worten  ausgedrdckt  Ist?  Was  sollen  die 
Worte:  „Sie  sind  bereitwillig,  das,  was  gesagt  wird 9  vorhenBawi8-> 
sen,  und  aBögern,  die  Polgen  davon  vorher  zn  bedenken^'?  Der  Fehler 
Iftfst  sich  durch  folgende  Umstellung  verbessern:  o|<«?  di  t»  X^ovrarq 
ngoaic^ia&at  xal  ngotna^viaat  ti  ngo&VfiOi  rd  Xfyo/iivc^*  Dann 
ist  der  8ino  der  Stelle  folgender:  ,,Sie  streben  darnach,  dafs  es  nicht 
den  Anschein  hat,  als  folgten  sie  erst  hinterdrein  mit  ihrer  Einsicht, 
sondern  hfitten  es  vorhergewufst^  wenn  Jemand  Etwas  mit  Scharfsinn 
bemerkt,  und  sind  bereitwillig,  die  Vorscblfige  (nämlich  weil  sie  oUwq 
Uyoftiifa)  voreilig  zum  Beschinfs  zu  erheben  (ehe  das  ngoro^acu  rd 
i|  at/Tow  dnoßfioofitfa  erfolgt  ist),  und  zu  träge,  vorher  die  Folgen 
KU  bedenken.^*  80  stehen  vcTtgot  dxoXov&ijffcu  tji  yvw/iij  und  jt^ocm- 
a&f<r&a*f  ngo&vfioi  ngotncuviaa^  und  ßgadtiq  ngovo^iaat  in  einem  kla- 
ren Oegen&atz.  Der  Gegensatz  aber  ist  es,  der  Cleons  ganze  Rede 
durchzieht. 

Posen.  A.  Schaefer. 


ra. 

Einige  Bemerkungen  zum  Gymnasial -Lehrplan. 

Leider  habe  ich  jetzt  nicht  die  Zeit,  nachzusehen,  ob  ich  mit  mei- 
nen Vorschlägen  nicht  zu  spät  komme,  aber  einige  Zeilen  werden  mir 
selbst  in  diesem  Falle  wohl  noch  gestattet  sein. 

Es  hat  mir  in  der  Unterrichtsordnung  Dur  —  die  Realschalen  sehr 
gut  gefallen,  dafo  einige  Gegenstände  schon  in  Sekunda  zum  Abschluis 
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kommen  und  dalSi  damit  die  Eiofkchheit  des  Dnterrioliis  in  Prima  we- 
sentlich gefordert  wird.  Da«  Gymnasiam  Icdnnte  etwas  Aelinliciiea  mit 
NutEen  einrichten.  Das  FrasEdsische  nftmlich  liefiie  sich  mit  Sekunda 
abschliersen,  ohne  diesen  nicht  unwichtigen  Gegenstand  zu  beeiAträeii«^ 
tigen.    Aas  didaotischen  Gründen  ^  die  schon  «a  der  Vermehrung  der 

2  Stunden  bis  auf  3  in  Quinta  geflfihrt  haben »  wfirde  man  in  Quinta 
▼lelmehr  5  Stunden  Frans^sisch  anzusetzen  haben,  in  Quarta  und  Ter- 
tia 3,  in  Sekunda  -2,  das  wftren  im  Ganzen  13  Stunden,  während  jetzt 
nur  10  herauskommen.  Da  die  Reife  der  Sekunda  vollständig  genügt, 
um  die  ft-anzOsiscbe  Grammatik  zu  verstehen,  so  ist  unter *diesen  Um- 
ständen gar  nicht  abzusehen,  warum  nicht  vor  dem  Debergang  nach 
Prima  mundliche  und  schriftliche  Leistungen  in  dieser  Sprache  con- 
statirt  werden  konnten,  die  über  das  jetzige  Mafii  der  Abiturienten- 
Kenntnisse  hinausgehen. 

Aehnliches  liei^e  sich  in  der  Physik  erreichen.  Nach  Lan df er- 
mann's  Vorschlag,  der  auch  auf  die  vielen  schon  mit  Tertia  die  Schule 
verlassenden  Schuler  Rücksicht  nimmt,  ist  die  Physik  In  Tertia  zu 
beginnen.    Ks  läTst  sich  nachweisen,  daA  man  ohne  Nachtheil  dafür 

3  Standen  ansetzen  kann,  ebenso  in  Sekunda.  Wenn  dazu  noch  in 
Unterprima  2  Stunden  kommen,  die  besonders  der  (mathematischen) 
Optik  and  der  Chemie  zu  widmen  wären,  so  kOnnte  man  die  Ober- 
prima von  der  Physik  fdgllch  dispensiren.  Ohnehin  wird  der  mathe* 
matische  Unterricht  in  Prima  Anwendungen  auf  die  Physik  in  sich  auf- 
nehmen müssen. 

Das  wären  zwei  Erleichterungen  fiSr  die  zwei  letzten,  bezieh,  fnr 
das  letzte  Jahr,  die  nach  meiner  Meinung  von  Segen  sein  kannten. 
Es  lie&e  sich  dann  die  Zahl  der  Religionsstunden  in  Prima  auf  3  er- 
hoben, der  griechischen  auf  7,  und  doch  wäre  die  Zahl  der  Unter- 
richtsstunden etwas  verringert  und  flur  häusliche  Arbeit  die  so  sehr 
wunschenswerthe  Erweiterung  der  Zeit  erreicht. 

Berlin.  Hollenberg, 


Fänfte  Abtheilnng. 


IFepmlflclite  BTacliricliteii  Alier  ^jnutmml^u  uuü 


Bekanntmachung. 

Ffir  das  Jlahr  1861  sind  die  Ktfnigliehen  WlMenachaftllcheB  Pr&- 
füogs-KommiMioDeii  wie  folgt  »laammeogeaetBC: 

1.  für  die  ProTins  Preursen,  In  Königsberg. 

Direetor: 
Dr.  Schrader,  Proviosial- Schul -Bath^  zugleich  Mitglied  der  Koai- 

mlflsion. 

BliCglleder: 
Dr.  Rofienkranff,  Rath  Erster  Klaase  und  Profetsor, 
Dr.  Richelot^  Professor, 
Dr.  Sommer,  Professor, 
Dr.  Olesebrecht,  Professor, 
Dr.  Zaddach,  Professor, 
Dr.  Herbst,  Privat- Docent. 

2.  für  die  Prorlns  Brandenburg,  In  Berlin. 

Direetor: 
Dr.  Mutzen,   ProvlDzial-S^hni-Rath,  zugleich  Blitglied  der  Kom- 
mission. 

Mitglieder: 
Dr.  Meineke,  Gebeimer  Regierungs-Rath  und  Professor, 
Dr.  Bhrenberg,  Gebeimer  Medicinal-Rath  und  Professor, 
Dr.  Trendelenburg,  Professor, 
Dr.  Schellbach,  Professor, 
Dr.  Droysen,  Professor, 
Dr.  Steinmejer,  Professor,  ^ 

Dr.  Herrig,  Profl^ssor, 
Dr.  Rammeisberg,  ProfiBssor. 

3.  für  die  Provinz  Pommern^  in  Greifswald. 

Direetor: 
Dr.  Schümann,  Geheimer  Regierungs-Rath  und  ProÜBssor,  sogleich 

Mitglied  der  Kommission. 

Zeitaehr.  U  d.  GymnMialwMUi.  ZIV.  12.  60 


946  Fünfte  Abtheilung.    Vermiflcbte  NachrlcbteB. 

Mitglieder: 
Dr.  Grunert,  Professor^ 
Dr.  HOfer,  Professor, 
Dr.  Munter,  Professor, 
Dr.  Oafs,  Professor^ 
Dr.  Schäfer,  Professor, 
Dr.  George,  Professor. 

4..  für  die  Provinzen  Sohlesien  und  Posen,  in  Breslau. 

Director: 
Dr.  Se misch,  Professor,  snglelch  Mitglied  der  Kommission. 

Mitglieder: 
Dr.  GOp'pert,  Geheimer  Medlcinal-Rath  und  Professor, 
Dr.  Branifs,  Professor, 
Dr.  Haase,  Professor, 
Dr.  Jloachimsthai,  Professor, 
Dr.  Stern,  Professor, 
Dr.  Junkmann,  Professor, 
Dr.  SchmOlders,  Professor, 
Dr.  Gybiiiski,  Professor. 

5.  für  die  Provinz  Sachsen,  in  Halle  a.  d.  S. 

Director: 
Dr.  Kramer,  Director  der  Franckeschen  Stiftungen  und  Professor, 

zugleich  Mitglied  der  Kommission. 
Mitglieder: 
Dr.  Tholuck,  Gonsistorlal-Rath  und  Professor, 
Dr.  Bernbardy,  Oberbibliothekar  und  Professor, 
Dr.  Girard,  Professor, 
Dr.  Heine,  Professor, 
Dr.  Ulrici,  Professor, 
Dr.  Seh  all  er,  Professor, 
Dr.  Dümmler,  Professor. 

6.  für  die  Provinz  Westpbalen,  in  Munnter. 

Director: 
Dr.  Savels,  Regierungs-  und  Schul-Rath,  zugleich  Mitglied  der  Kom- 
mission. 

Mitglieder:  . 
Dr.  Suffrian,  Provinzial- Schul -Ratb, 
Dr.  Winiewski,  Professor, 
Dr.  Deycks^  Professor, 
Dr.  Rospatt,  Professor, 
Dr.  Heis,  Professor, 
Dr.  Bisping,  Professor, 
Dr.  Clemens,  Professor. 

7.   für  die  Rheinprovinz  und  die  Hohenzoliernscheo  Lande» 

in  Bonn. 

Director: 
Dr.  Hilgers,  Professor,  zugleich  Mitglied  der  Kommission. 

MitgfMer: 
Dr.  Bise  ho  ff,  Geheimer  Berg-Rath  und  Professor, 
Dr.  Brandis,  Geheimer  Regierung« «•Ralh  und  Professor, 
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Pr.'Ldbell,  Geheimer  Regierangs -Rath  nnd  Profeesor^ 
Dr.  RKsotal^  Geheimer  Regierongs-Rath  und  Professory 
Dr.  Lange,  Gonsiatorial-Rath  und  Professor, 
Dr.  Monnard,  Professor, 
Dr.  Beer,  Professor, 
Dr.  Delius,  Professor. 

Berlin,  den  15.  December  1860. 

Der  Minister  der  geistliclien,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angdegenlieiten. 

(gesB.)   von  Bethmann-Hollweg. 


Sechste  Abtheilung 


Per«oii»liiottBen. 


1)  Ernennangen. 

Am  Gymnasium  sn  Burgsteinftirt  ist  der  Scholarats-Candidat  Vief- 
haiis  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  1.  Dec.  1860). 

Der  ordentliche  Lehrer  Stumpf  an  dem  Gymnasium  zu  Coblens  ist 
zum  Oberlehrer  ernannt  worden  (den  1.  Dec.  1860). 

An  der  Realschule  su  Magdeburg  ist  die  Anstellung  des  Dr.  Prit- 
sche als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt  worden  (den  1.  Dec.  1860). 

Am  Gymnasium  zu  Halberstadt  ist  der  Schulamts-Candidat  Drenck- 
mann  als  wiMenschaftlicher  HüUUehrer  angestellt  worden  (den  10. 
Dec.  1860). 

An  Gymnasium  zu  Gumbinnen  ist  der  Lehrer  Schwarz  als  or- 
dentlicher Lehrer  angestellt  worden  (den  10.  Dec.  1860). 

Am  Cöllnischen  Realgymnasium  %u  Berlin  ist  die  Anstellung  des 
Schulamts-Candldaten  Dr.  Höpfner  als  ordentlicher  Lehrer  genehmigt 
worden  (den  14.  Dec.  1860). 

Der  Schulamts -Gandidat  Dr.  Jacob  Strerath  ist  bei  dem  Gym- 
nasium zu  Bonn  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  (den  14. 
Dec.  1860). 

An  der  Realschule  zu  Erfurt  ist  die  Anstellung  des  Lehrers  Neu- 
bauer als  Oberlehrer  •  und  die  des  Collaborators  Dr.  Fechoer  als 
ordentlicher  Lehrer,  ingleichen  die  BefSrderung  des  Dr.  Diettrich  zum 
Oberlehrer  genehmigt  worden  (den  17.  Dec.  1860). 

Die  Schulamts-Oandidaten  Friedrich  Gorius  und  Johann  Ma- 
thias Zons  sind  als  ordentliche  Lehrer  bei  dem  katholischen  Gym- 
nasium an  MarzeHen  zu  CMn  angestellt  worden  (den  17.  Dec.  1860). 


